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“Don einer Gefellfhaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Dierzehnter Band. 
Technik — Wahrheit. 


Leipzig, 
Verlag von Dtto Wigant. 
1882, 


T. 


Technik bedeutet eigentlich Kunftichre, bezeichnet aber den eingeführten Sprachge · 
brauche zufolge bei den ſchoönen Künſten, bei welchen man ein materielles, nlederes und ein 
geiſtiges Element umterſcheidet, die Lehre von den materiellen Bebingungen einer Kunſt and 
Imie fle den Segeln berfelben gemäß auszuüben ift, MIS @egenfag diejes Techniſchen gilt 
das Aeſthetiſche einer Kun. — Bin techniſcher Ausdruck oder Kumflausdrud (ter- 
minus technicas) ift ein Auedruck, welcher einer Wiſſenſchaft, Kunſt oder Gewerbe eigens 
thimlich if. 

1 Technologie, ein griech. Wort, wofür man auch Manufacturlehte und Kunſtlehre 
jgehraußt, iſt die Lehre von der Verarbeitung der Raturproducte, wodurch fie in brauchbare 
Waare umgeſchaffen werben. Durch fle lernt man alle die verſchiedenen Arbeiten, Mittel, . 
‚Berlzeuge und Maſchinen kennen, welde in allen Handwerten, Künften und Babriten zur 
Verediung ber vielen Naturproducte angewendet werden. Man fann die Technologie, als 
Wiſſenſchaft, in die allgemeine und in Me befondere (fpecielle) Kednotogie 
einteilen. Die allgemeine T. Tiefert eine Zergliederung der techniſchen Gewerbe in 
die verſchledenen barin vorfommenden Verarbeitungsacte, flellt von den fo erhaltenen Theis 
‚len alle diejenigen zufammen, welche in Hinſicht des beabſichtigten Zweckes Aehnlichtelt mit 
‘einander haben, welche bei ben verſchiedenen Handwerken, Künften und Fabriken zuglekch 
ıgiltig find, und weißt fle in den verſchiedenen Gewerben da nach, wo fe vorfommen. Auf 
diefe Weife Handelt fie ab: alle Acte der Zerkleinerung drr verfchiedenen Ratarförper und 
‘der Abfonderung gewiſſer Theilchen derſelben von andern Thellen; alle Acte der Zuſam⸗ 
‚menhangdverminderung und Aufloderung ; alle Acte der Verbindung gleichartiger und une 
gleichartiger Stoffe; alle Acte der Berdigtung und alle Acte der Geftaltung, Bildung und 
Verſchoͤnerung. Im der allgemeinen T. muß man aber audy die verſchledenen Arten der 
Bewegungen und ber bewegenden Kräfte auf bie vortheilhaftefte Weife an die benfthigten 
Stellen Binzupflanzen und zu benugen, ſowie mande chemiſche Lehren und Operationm 
kennen Ternen. Die pecielle Tehnologie hingegen befchreibt jedes einzelne technifche 
Gewerbe beſonders oder im Ganzen, vom erfte Grade ker Verarbeitung an, bie ar dat 
Ende oder den Iepten Brad diefer Berarbeitung, z. B. bie ganze Mehbereitung, Sier⸗ 
, Reberfabrifation, Buderfiederei, Münzkunft u. ſ. w. Sie giebt audy an, befonders 
durch Yülfe der in der allgemeinen Technologie vorkonmrenden Lehren, wo Manded mo 
befter einzurichten wäre ; fle zeigt, wo neue Erfindungen in ihnen eingeführt, diefe oder jme 
wit der Verarbeitung verbundenen Gefahren verhütet werden fönnen n.f.w. Die Literatur 
der Technologie iſt fehr reich. Bär allgemeine Technologie iſt das Hauptwerk Kurmarfch's 
„Brundriß der mechaniſchen Technologie“ (2 Bbe., Gannor. 1837—41); für die fpretelle 
Dechnologie Bernoul®’s „Hantbud der Tehnslogie* (2 Boe., 2. Aufl, Bafel 1846), 
‚Qm Enchtiopädfen erwähnen wir das franz. „‚Dielionnaire technologique* ;, Rees ),En- 
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eyelopaedia; Hebertꝰe „Engineers and mechanics encyclopaedia‘“ (Xonb. 1835); Ure’& 
„Techniſches Gandwörterbud * in der deutſchen an Holzſchnitten reihen und jehr vermehrten 
Bearbeitung von Karmarſch und Heeren (2 Bbe., Prag 1842— 44) und Prechtl's, Tech⸗ 
nologiſche Encpflopädie* (Bd. 1—16, Wisn und Stuttg. 1830—50). Eine Ueberficht 
der technologiſthen Literatur giebt Engelmann's „Bibliotheca technologica" (2. Aufl., 
Lpz. 1844). An technologiſchen Beitipriften If ein wahrer Ueberfluß, indem faſt jeder 
bedeutendere gewerbliche Verein eine folde herausgiebt. Die wichtigeren find das „Bulle- 
tin de la Soci&t& d’encouragement de Paris‘‘, das „Bulletin de la Societ& industrielle à 
Mülhouse‘‘, die „ Berhandlungen des Vercins für Gewerbfleiß in Breußen *, die „ Hanno= 


verfchen Mittheilungen*, das „ Bayerifche Kunft- und Gewerbeblatt*, das „Hefflihe Ge=. 


werbeblatt* 3c.; ferner in Gngland das „London journal of arts“, das „‚Repertory of 
patent invention‘‘, da „‚Mechanits magazine‘‘, das „‚Civil engineers journal“. Andere 
Seitſchriften, wie Dingler's „Journal“, das ,Polytechniſche Gentralblatt*, die „ Encyklos 
paͤdiſche Zeitfprift“, das „Berliner Gewerbe» und Handelsblatt“ zc. x. geben theils 
Driginales, theild Geſammeltes und haben daher eine große Verbreitung. 

Teck hieß im Mittelalter ein kleines Herzogthum in Schwaben nad) der Burg glei- 
Gen Namens auf dem ebenfalls gleichnamigen Berge im Herzogthum Würtemberg, von der 
wenige Ruinen no vorhanden And. X. fam 1019 durch H.irath der Eibtochier Agnes 
an dad Haus Haböburg und durch Agnes an deren Schwiegerfohn Mudolf von Rheinfelden, 
der wieder Berthold von Hechingen damit belehnte. Dieſe beſaßen es bis ins 15. Jahrh.; 
doch ſchon im letzien Viertel des 14. Jahrh. waren die Herzoge von Würtemberg theils 
durch Kauf, tHeild durch Eroberung in Beflg dieſer Herrſchaft gekommen, worauf der Kaijer 
Marimilian 1. 1493 den Herzogen von Würtemberg den Titel und das Wappen der Her- 
zoge von Teck zuſprach, den fie auch bis 1806 mirführten. 

Tecklenburg, Kreis des preuß. Reg.-Bez. Münſter in der Provinz Weſtfalen, mit 
13 OM. Areal und 41,200 Einw. und der Kreioſtadt gleichen Namens. Dieſer Kreis 
gehörte fonft zur Reichsgrafſchaft Tedlenburg, die nad dem Auäfterben der 
Grafen von X. (1556) an die Grafen von Bentheim fiel, wogegen die Grafen von Solms 
wegen Verwandtſchaft mit dem auögeftorbenen Grafengeſchlechte beim Reichskammergerichte 
Anſprüche machten und endlih 1699 das Schloß neh 3/, der Grafſchaft T. erhielten und 
bald darauf, 1707, an Preußen verfauften. Letzteres Land erwarb durch Vergleich mit dem 
Grafen von Bentheim-T. die übrigen Theile. Durch den Frieden von Tilftt kam T. an dad 
Großherzogthum Berg, und ward 1810 zum franz. Kaiferreiche geichlagen, von wo es 
1814 an Preußen zurüdfiel. 

Te Beum laudamus, d. b. „Sri Gott Did loben wir", if der Anfang 
einer bei feierlichen Gelegenheiten in katboliſchen wie in proteſtantiſchen Kirchen vorgetra⸗ 


genen Iatein. Hyune, deren Ghoralmelodie zwar zu den älteften Tonftüden gehört, aber mit 


Unrecht dem heil. Anbrofius zugefprieben wird, (S. Ambroſius.) 

Tegea, eine uralte und beträchtliche Stadt in Arkadien, hatte ein rigened Gebiet, 
Kegeatis genannt, welches durch niedrige Berge von ben Gebiete der Stadt Mantinen 
getrennt wurde und ſüdlich bis an die Brenze von Sparta reichte. In frühefter Beit herrſch- 
ten hier Könige und die Stadt war fo mächtig, daß fie 5000 Bewaffnete zum Kampfe bei 
Plarää lellen Fonnte. Bis zur Schlacht bei Leultta folgte T. der Politik Spartas, dann 
trat ed an die Spitze des arkadiſchen Gtäbtebundes (f. Arkabien), nahm fpäter am 


Achaͤiſchen Bunde Theil und wurde von ben Spartanern erobsrt, denen ed wieder bie " 


Macedonier entriflen. Während der Herrſchaſt der Römer erhielt es ſich und gehörte zu 
Strabo's Zeit noch zu den mittelmäßigen Städten; fpäter wurde es von ben Slaven zer - 
Rört. Seit dem 13. Jahrh. erſcheint in der Nähe des alten Tegea Muchlia, jet. Piati. 
Die Ruinen der Stadt, von einer verfallenen Kirche Paldo- Episfopi genannt, liegen 
eine Meile jüdli von Tripolizza auf einem durch Anſchwemmung erhöhten Boden. In 
der Nähe der Stadt lag ein prachtvoller, von einer dreifachen Säulenzeihe umgebener Tem⸗ 
pel der Athene oder Minerva, der als AÄſyl für ale Arten von Verbrechern diente und von 
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den Römern feiner Ecäge und Kunſtwerke beraubt wurde. Eine Beſchreibung aller Ueber- 
teſte giebt Roß in den „Meifen und Reiferouten in Griechenland“ (Bd. 1, Berl. 1841). 
Bgl. Koner „De rebus Tegeatarum‘ (Berl. 1843). . 

Tegernfee, 1) Landgericht im baber. Iſarkreiſe, Hat auf 3 DM. 10 Dörfer, 26 
Weiler und 3430 Ginw. 2) Pfarrborf darin, mit einem Schloffe und einer Kirche mit 
ſehenswerthen Gemälden, an der Oftfeite des Sees gleiken Namens gelegen. Der Tegem« 
fee mit hertlichen Umgebungen, nimmt außer mehreren andern Bächen, die Weiſſach auf, ift 
%/, Meile lang und 1/, Weile breit, und findet in der Mangfall einen Abfluß. Eine Stunde 
von T. liegt dad befannte Bad von Kreuth mit fpwefel« und eiſenhaltigen Duellen. Ueber 
die jetgt aufgehobene, chedem gefürftete Benetictinerabtei Tegerniee |. die „@eicplchte diefer 
Abtei“ von Mar Brhr. v. Breiberg (Münden 1822). 

Zegner, Eſaias, einer der gefeiertfien Dichter Schwedens, geb. zu Hyfkares in 
Wermland am 17. Novbr. 1782, Audirte in Lund, wurde 1800 Amanuenſis bei der 
Univerfttätöbibliothet und Docent, 4804 Adjunct der philoſophiſchen Bacultät, 1806 
Unterbibliothefar, 1812 Profeffor der griech. Kiteratur, dann Mitglied der Afademte, 1823 
Paſtor zu Reslöf und 1824 Biſchof zu Werid in Smäland. Seit 1840 an momentaner 
Geifteßzerrüttung leidend, flarb er zu Werid am 2. Novbr. 1846. Als Dichter hat er ſich 
in der ſchwediſchen Literatur eine eigene Bahn gebrochen, auf der er auch, unbefümmert um 
bad Gezanke der Schule, fehlen Schritte fortgemandels ift. Bei frinem erſten Auftreten 
hatte ex gegen das flarre Behalten an einer aͤngſtlichen, pedantiſchen Gorrectheit zu Tüm« 
pfen; Schweden wurde überſchwemmt mit Heberfegungen ſelbſt der fadeften Exzeugniffe aus⸗ 
ländijcher, beſonders franzöf. Kiteratur, und meiftens verflon noch die wenige Poeſie, die 
in den beflern derfelben enthalten war, unter den ſchweren Händen deö Ueberfegers. Die 
einheimiſchen Dichter mußten fi den fleifen Gefegen franz. Poeſte anbequemen, und fo 
war es natürlich, daß T.’3 erſte poetifche Verſuche, die lange nur in Meinern Iprifchen Ge⸗ 
dichten befanden, aber beflo zahlreicher als glänzende Blüthen eines zeichen, jugendlichen 
Gemũths hervoriproßten, bei dem Publifum nur eine Taue Aufnahme fanden. Als aber 
sin jüngeres Geſchlecht, angeregt von den claſſiſchen Muſtern deuticher Poeſie, der heimischen 
Dichttunſt einen neuen, Fräftigen Aufſchwung verlieh und flegreich gegen die alte Steifheit 
in die Schranfen trat, hat auch T.s Ruhm alle Hinderniffe beſtegt, fo daß er jegt, nach 
dem Urtheile der Kenner, für den vorzüglihften und vollendetften Dichter Schwedens gilt. 
Seine Borfle zeichnet ſich aus durch unerſchöpflichen Wig, durch reihe Phantafle, die aber 
mehr in die Breite, ald in die Tiefe geht, und ein lebendiges Gefühl, von dem jebod oft 
der Vorwurf eines Mangels an Innigfeit und Wärme nicht entiernt werden kann. Seine 
Sprache iſt an einzelnen Stellen binreißend ſchön, immer wahrhaft dichteriſch; nur möchte 
ein nicht feltene® Spielen und Tändeln mit poetifchen Blumen dem günftigen Eindrude 
des Ganzen mitunter einigen Eintrag thun. Die Erzeugniffe feines Geiſtes find außer den 
obenerwähnten Fleinen Gedichte, in der von ihm in Verbindung mit feinem Breunde 
Geljer rebigirten Zeitfchrift „Iduna“, der Beitfolge nach diefe: „Der Weife“ (Den 

Vise), ein Igriib-diraktiihed Gedicht, von der Geiellſchaft der Wiſſenſchaften und freien 
Künfe zu Borhenburg im J. 1804 belohnt und in ihren Viemofren abgebrudt; „ Kriegs« 
gelang der fhonifhen Landwehr“ (Krigs-Sang für kgl. Schanska Landivärnet) 
Eiockh. 1809), ein trefflihes Gedicht, in welchem glühende Baterlandsliche im reichften 
deetiſchen Gewande fidh zeigt; „Schweden“ (Svea), ein weniger werthooller patriotifcher 
Geſang, von ter ſchwediſchen Akademie im I: 1813 belohnt; „Die Nahtmahls- 
tinder“ (Nattwardsbarnen) (Lund 1821), eine liebliche Idylle in Voſſiſcher Manler, 
deutſch von Olof · Berg (Königsb. 1825); „Axel“ (Rund 1822, deutſch von Mohnike, 
Stuttg. 1829),.eine Romanze, die aber nur in Einzelhelten der Diction ſchön zu nennen 
MR. Endlich noh „Srithiof*, Behandlung einer altenorbifhen Sage, von ber zuerſt 
dragmente in der Zeitfhrift Iduna erſchlenen. Ganz. wurde dad Gedicht befannt gemacht 
1825 ; in8 Deutſche überfegt von Schley (Upfala 1826), von Mohnike (Stralf. 1826; 
dies die beſte Bearbeitung) und von Amal. v. Helmig, geb. v. Imhoff (Stutig. 1826), 
" 1 
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Der Stoff iſt entlehnt aus. ber „Fritbiofs Saga“, herauageg. von Biöruer (Steh. 1737) 
und der „Thorsten Wikingsson Saga“, herausgeg. von Reenhlelm (Upfala 1680), dad 
bleibt dem Verfaſſer noch viel des Eigenthümlichen und die zarte Lyrik, welche das Ganze 
durchathmet, if oft wunderbar ergreifend. In profaijcer Rede ſiad noch zu nennen feine 
vB Shulreden", teutih son Mohnike (Stralj. 1833), die bei amtlichen Veranlafſun⸗ 
gen in verſchiedenen ſchwediſchen Schulen gehalten find. In poetiſch geihmüdter, aber dem 
Ernfle des Gegenſtandes angemeilener Hede dringt der Verfaſſer auf wifſenſchaftlichen Geiſt 
und Studium detz claſſiſchen Alterthums, zeigt Die weſentliche Verbindung derſeiben mit dr 
Forderung wahrer Lebenstüchtigkeit, beurteilt Klar yad ruhig die Bewegungen der Beit, 
und fleigt binah in bie Tiefen des Chriſtenthums, um dort ben wahren Schah des Lebens 
zu gewinnen, 

Teheran, Haupsfladt bes yerj. Reichs und Refidenz des Schache, in der Vrovinz 
Jrak⸗ Adſchmi, 19 Meil. nom Laöpifgen Meere, in einer Gaumlofen aber gut bebauten 
bene, am Gübfuße des Damapend gelegen, beſteht aus einem Haufen ſchlechter Hütten 
und einzelnen Kesnarragenten PBaläften, mit einer hohen Mauer umgeben. Der Eatferlige 
Palaſt if} bloq wegen feined ungeheusen Umfanges mertwürdig. Die Einwohnerzahl beläuft 
RG im Winter ungefähr auf 130,000, im Sommer dagegen faum auf bie Hälfte, indem, 
ber unerträglüchen Hige und ungefunden Luft wegen, der Hof nebft den meifien Reichen 
und Großen ih dann in das Gebirge begeben. Im ber Nähe von T. befinden ſich bie 
Ruinen von Mey, dem ehemaligen Rhaged, dem Geburtsorte Harun al Raſchid's, und 
2 Meil. nordöftlic das prächtige Eaiferliche Luſtſchloß Tacht -Cadjar. T. hat 130 Katar 
vanſeraig und ebenjo viele Bäder, 4 Bazars und mehrere Seiden«, Baummolen-, Metalle 
und wollene Bilgteppichfabrifen. 

Teiche find fichende, nach Belieben abzulafiende und anzufüllende Gewaͤſſer, die 
theils zur Haltung von Fiſchen, theild zur Bewegung von Rädern und Mafchinenwerfen, 
theils zur Haltung eined Waflervorrathes dienen. Die Sifchteiche unterſcheidet man nach 
den darin gehaltenen Bifchen in Karpfen⸗, Hehtrund Borellenteiche; nad ihrer 
Beſtimmung in Streichte ich e, worein alte Laichfliche gefegtwerden; in Streckteiche, 
in die im folgenden Jahre die Brut und dann der einſommerige Satz zum Wachſen gebracht 
wird; in Haupt⸗ oder Satzteiche, worin die Fiſche völlig auswachſen ſollen, um dann 
zur Handelöwaare zu werden; in Winterhaltungen, worin die Fiſche im Winter 
Iebendig und gefund erhalten werden. Die Güte der Teiche hängt ab von ber Beichaffen- 
heit des Waſſers und des Teichgrundes und von ber Lage ber Teiche. Das befle Teich⸗ 
waſſer ift Regen», Thau⸗ Bade und -Blußwafler. Der Boden eines guten Teiches darf 
nicht aus Torf und Kieſelerde beftehen, fondern aus fettent Lehm oder Thonboden. Schilf 
und Waſſerpflanzen und eine Falte, fchattige Lage vermindern ebenfalls die Güte eines 
Teiches. Außer zur Fiſchzucht dienen die Teiche auch als Aderland. Man nimmt an, 
daß die Teiche alle 6 Jahr befät werden mrüffen, was gewöhnlich mit Hafer geſchieht. In 
mit Getreide beftellt gemefenen Zeichen macht man in den folgenden Jahren reichere Fiſch-⸗ 
Züge, und die Kifche felbft find von größerem Wohlgeſchmack. Die Teichſiſcherei wurde 
ſchon in ben früheften Zeiten bes Mittelalterö betrieben, doch hat fie feit ber fleigenden Auf⸗ 
nahme ber Pobencultur zu Anfang dieſes Jahrhunderts an Ausdehnung verlosen und bem 
einträgligern Feld« und Wiefenbau weichen müſſen. Zur Zeit wird bie Teichfiſcherei noch 
am ausgebehntefien in der Oberlaufig, im Boigtlande, im Altenburgiſchen, Thuͤringiſchen 
Salberfläbtäfggen, in Bayern und ‚Golfen betrieben Die Teichfiſcherei hat es vornehmlich 
malt ber Karpfenzucht zu thun; die Zucht anderer Fiſche, als ber Karauſchen, Schleien 

Vechte, Varlche, If nur Nebenfage. . " 

Teichmaum, Johann Chriſtian Briebrih, Dekonom, wurde am 15. Aug. 1783 
zu Beblig bei Borna geboren, wo fein Vater Mitiergutöbefiger war, Linter beflen Leitung 
begann ex früh Intereffe an der Landwirthſchalt zu finden und fuchte ſich theoretiſch und 
paaltiſch auägybilden. Im I. 1812 faufte er Die beiden Mittergüter Mudern und Neu⸗ 
muderhaufen bei Leipzig, und machte ſich von hier aus bekannt durch Grfindung und Ver⸗ 
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befferang wichtiger landwirthſchafllichet Grgenftänbe. So verbefferte er den Pflug wefent» 
lich, führte Die Lehmfchindelbedachung und die Lehmzopfeſſe ein, und erwarb ſich befondere 
Berbjenfle burd) Einführung einer verbeflerten Feuerordnung in feinem Kreife. Außerdem 
trug er zur Gründung der landwirthſchaftl. Abtheilung der naturforichenden Geſellſchaft zu 
Altenburg wefentlich bet, war längere Beit Mitvorficher ber Leipziger Hagelfchäden-Vergis 
tangögefellfhaft, und iſt einer der Oründer der Berfammlung beutfcher Land» u. Forſtwirthe. 
Ars Scriftfteller trat er zuerft 1812 auf, wo feine „Teichfiſcherei“ (Rpz.) erſchlen. Neben 
andern Fleinern Schriften gab er mit Koppe, Schmalz und Schweizer die „ Mittheilungen 
aus dem Gebiete der Landwirthfchaft“ (3 Bde. Lpz. 1818—25) heraus. 

Teimer, Marin, fyäter Breiherr von Willtau, ausgezeiinet im tirofer 


Aufftande im 3. 1809, Im Dorfe Schlanders im Vintſchgau 1778 geboren, der Sohn 


armer Tagelöfner, ſtudirte zu Innsbtuck, anderweitig unterflügt, Bhilofophie und Jura, 
und ging 1796 zur äftere. Landwehr über, in welcher er bald befördert wurde. Unter 
Landon jeichnete er fi durch Entfehloffenheit und Geift aus und mard 1802 Hauptmann 
bet der tiroler Landmiliz. Im I. 1806 mußte er mit den Truppen des Erzherzogs Johann 
Tirol verlaffen und’Tebte num eine Zeit Tang In Klagenfurt vom Handel, den er angemiefen " 
erhielt. Aber im 3. 1809. orbnete und leitete er alß F. f. Major mit Hotmahr und 
Schhneider ben erſten tirofer Aufftand, nachdem er zweimal verkleidet bad Land durchreiſt 
und ben Audbruch der Verſchwoͤtung vorbereitet Hatte, deren glücklicher Erfolg am 13. April 
ihm vornehmlich zuzuſchreiben tft. Nachdem nämlich an diefem Tage 8000 Franzoſen und 
Bayern gefangen genommen waren, fo unterzeichnete er die derühmte Eapitulation im Dorfe 
Billtau bei Inndbru. Daher wurde er von dem Kaiſer Franz zum Freiherrn von Willtau 
eihoben und nachdem er fih im Verlaufe des tiroler Kriege hervorgethan, mit einem Güt⸗ 
gen zu Gräg befgenft. 

Teſo, ſ. Tajo. 

Texkmeſſa, die Tochter des Phryglerkönigs Teleutas oder Teuthras, wurde von 
Ajar, des Telamon Sohn, als er in ihred Vaters Reich einen Streifzug machte, gefangen 
weggefühtt und als Beifläferin behalten. Sie gebar von ihm den Euryſales. Vergeblich 
ſuchte fle den Ajar von feinem Selbſtmorde zurückzuhalten. 

Telamon, der Sohn des Aeakos und der Enders, Bruder bes Peleus, töbtete mit 
biefem fetnen Halbbruder Phofos und wurde deshalb von feinem Baier aus Aegina ver⸗ 
bannt. Er wanderte nad Salamis, wo ihm König Kychreus feine Tochter Glauke zur 
Gemahlin gab und Bei feinem Tode die Herrfhaft hinterließ. Später heiratheie er bie 
Beribda, Mutter des Altathoos, mit welcher er den Ajax (ſ. d.) zeugte. Er war Theil⸗ 
nehmer an der falydonifchen dagd und um der Argonautenfahrt. Beſonders aber zeichnete 
er ſich aus ald Begleiter des Herafled anf dem Buge nach Troja gegen Laomedon, beffen 
Zochtet Heflone ex nach Einnahme der Stadt vom Herakles zum Geſchenk erhielt, und mit 
der er den Teukros (f. d.) zeugte. 

Telegonos, der Sohn des Proteus, wurde mit feinem Bruber Polygonod von 
dem Heralles In einem Ringkampfe getödtet. — Bekannter ift ein anderer Telegonos, 
bes Odyſſeus and ber Kirfe Sohn. Bon feiner Mutter audgeſchickt, feinen Vater aufzu— 
ſuchen, wurde er nad Ithafa verichlagen. Vier lebte er, durch Hunger gezwungen, von 
Raub. Odyſſeus und Telemachos wollten ihn baten hindern, ber er erftach Erſtern mit 
einer Lanze. Hierauf ging er auf Geheiß der Athene mit Telemachos und Penelope zu 
feiner Mutter zurüd,, beftattete dort den Odyſſeus und heirathete die Penelope. Don ihm 
fellen Tusculum und Pränefle gegründet worden fein. 

Telegraphie (griech.) nennt man die Kunſt, vermöge welchet gewiſſe Nachrichten 
auf weite Eutfernungen hin Andern ſehr ſchnell fich mitthellen laſſen. Schon in den älte—⸗ 
ften Zeiten Anden wit Nachrichten von einem, wenn auch nur in ſehr geringem Maße aus ⸗ 
gebildeten telegraphkfchen Syſteme. Nat Aeſchdlos meldeten die Briedien die Einnahme von 
Troja durch Weuerfignale nach Griechenland. Auch fpäter waren die Flammenzeichen, fowie 
die Brauilkgehlpen bei Tage gersähniäg. Oannibal Heblente ſich dedfelb en Mitteld in Spanien 
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und Afrita. ine Art durch Badeln zu ſignaliſiren erfand Meorenos und Demofrite® um 
200 v. Chr., wo fämmtlihe Buchftaben des Alphabets auf fünf Tafeln durch Fackeln ver« 
zeichnet waren und man dieſelben durch Dioptern beobachtete. Auch die Ballier Fannten 
die Telegraphie durch Flammenfignale. Bis ins 17. Jahrh. ruhte die Telegraphie. Bon 
Neuem wurde fe begründet 1633 dur den Marquis von Worcefter und 1660 durch den 
Branzofen Amontons. Die erfte telegraphifche Maſchine flellte der Engländer Mobert 
‚Hoof 1684 tar, und 1763 errichtete, Edgeworth zu jeinem Privatgebrauche eine telegras 
phiſche Linie von Lonton nad Newmarfet. Die im J. 1750 von Bergfträßer in Hanau 
vorgefchlagene telegraphifche Flaggenlinie kam nicht zur Ausführung-und eiſt im I. 1789 
gelang es dem Branzofen Ghappe (f. d.) ein telegraphiſches Syfiem gu erfinden, welches 
fich für eine allgemeine Anwendung eignete, und aus biefen find alle bisher gebräuchliche 
Syſteme hervorgegangen. Die erſte nach dem Chappe'ſchen Syſteme angelegte Linie war 
die von Paris nach Lille, und die erfle auf diefe Weife gemeldete Nadprilht.die Einnahme 
von Condeé. Seit jener Beit haben fidh die telegraphiſchen Linien nit allein in. Frankreich 
vermehrt, fondern e8 find aud in England, Deutfchland, Amerika und andern Ländern 
dergleichen angelegt worden. Die Schnelligfeit, mit welcher die Nachrichten befördert were 
den, gebt am beſten aus folgender Ueberſicht der auf den franz. Linten erlangten Gefhwin- 
digkeit hervor. - Bon Paris nach Lille (60 Stunden) geht ein Zeichen in 2 Minuten, nach 
Galats (68 Stunten) in 4 Minuten, nad Straßburg (420 Stunden) in 5 Minuten 
52 Secunden, nad Toulon in 13 Minuten 50 Secunden, nad Baponne in 14 Minuten, 
nad Breft (150 Stunden) in 6 Minuten 50 Secunden. Hierbei find natürlich Untere 
brechungen durch die Abenddämmerung, Nebel u. f. w. nicht mit zu berechnen. Diele . 
Schnelligkeit wird aber durch die eleftro-magnetiihen Telegraphen bei Weitem übertroffen, 
da der eleftrifhe Funke feinen Weg in einem Bructheile einer Secunde auf die beträchte 
lichſte Entfernung Hin zurücklegt, weshalb auch jegt den Legteren mehr und mehr der Vor« 
zug gegeben wird. 

Das telegraphifche Syftem an und für ſich iſt darauf begründet, daß man für jedes 
Schriftzeichen ein beſonderes telegraphiſches Beiden hat, welches fo einfach if, daß es auf 
die Entfernung hin, welde man mit ginem gewöhnlichen guten terreftriihen Fernrohr über» 
fehen Fann, fi nicht mit einem andern verweihjeln läßt. Es werben deahalb auf erkabenen 
Bunften Thürme oter fonftige Gerüfte errichtet, welde, einer In des antern @efichtöfelde, 
die verfchtedenen Telegraphen tragen. Unter dieſen Telegraphen befinden fih Zimmer, in 
melden die Beobachter mit feſtgerichteten Fernröhren die beiden naͤchſten Xelegraphen bes 
traten, während ein Dritter die erhaltenen Beichen notirt und diefelben dann an feinen 
Zelegraphen weiter giebt. Die Zeichen für bie einzelnen Buchftaben find wilfürlih ; die 
telegraphiſche Schrift ift eine Chiffreſchrift, und es fann eine Depefche durch alle Stationen, 
gehen, ohne daß am denfelben ihr Inhalt befannt wird, indem der Schlüffel der Schrift 
ſich nur auf den Hauptpunften befindet. Das franz. Signalſhſtem beruht auf der Form 
eines Balkens, an deflen Enden zwei Querbalken fi befinden, fo daß dadurch bie Form 
eines Z gebildet werden fann. Da die Duerbalfen und der Hauptbalfen beweglich find, 
ſo können durch verſchiedene Stellungen der einzelnen Theile gegen den Horizont auch fehr 
verſchiedene Zeichen hervorgebracht werden, z. B.: 
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u. f: w., beren Zahl fib, Alles in Allem, auf 252 beläuft. Da nun für bie Buchſtaben, 
Bahlen und Verbindungszeiien nur 70 Signale im Ganzen nöthig find, fo hat man nur 
die auffallendften Stellungen des Zelegraphen aufgenommen und dennoch mehrere Signale 
übrig behalten, um dadurch ganze Begriffe, 4. B. König, Volk, Sieg, Brieden, Aufftand 
u. dgl. zu bezeichnen. Die Stellung der einzelnen Theile des Telegraphen wird mittels 
Hebel und Schnüre aus dem Beobachtungszimmer, nad) einem dort aufgeftellten Modells 
telegraphen, der alle Bewegungen des großen nachahmt, bewirkt, und jedes Beiden bleibt 
auf dem erften Telegraphen fo lange fichen, bis es der naͤchſtfolgende weiter Rgnalifirt Hat, 
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Das englifge Signalſoſtem beftcht aus einem Berüfle, welches der Länge nach in 3 Theile 
getheilt if. In dem mirtlern laufen die Schnüre zur Direction, die beiden Seitenfelder 
enthalten je 3 achteclige Klappen, die fidh um ihre Achſe drehen, alfo entweder ihre Deff- 
nungen beden ober offen laſſen. Zus der Zahl und der gegenieitigen Stellung ber 
affenen oder geſchloſſenen Felder gehen dann 63 verſchledene Beiden hervor, mittels 
deren bie Depeſchen fignalifirt werden fönnen. Der preufiice Telegraph If von ven beiden 


„genannten bedeutend unterſchieden und beſteht aus einem ſenkrechten 20 Fuß Tangen Mafte, 


an weldem zu jeder Seite drei, 4 Buß lange und 18.30 breite Arme hervorflchen, welche 
gegen bie ſeukrechte Kinte des Mafles umd unter ſich gegenfeitig mit Leichtigkeit die ver— 
ſchledenſten Stellungen annehmen fönnen. VBorläufig fönnen mit jedem Arme 10 verichie- 
dene Signale gegeben werden, und läßt man den obern Arm die Einer, den mittlern vie 
Bebner und den unsern die Hundert bedeuten, fo können bie Zuhlen von 1—-1000 Rgna- 
liſtrt, alfo 1000 verſchledene Zeichen, welde dur diefe Zahlen dargeftellt find, gegeben , 
werben, doch fönnte man im Notbfalle die Menge der Signale auf 4096 fleigern. Die 
Stellung der Arme wird nicht durch einen Modelltelegraphen, ſondern an drei Scheiben ge 
geben, welche Bifferblätter tragen, auf denen ein Zeiger auf das beflimmte Signal eingeftellt 
wird, ber dann mittels der zugehörigen Schnüre den betreffenden Arm des Telegraphen in 
die geeignete Stellung bringt. Der preußifche Telegraph bringt ein einfaches Zeichen binnen 
10, einen mäßigen Sap in 15 Minuten von Berlin bis an den Rhein. Des Nachts wird 
mit Fadeln fignaliftrt, welche an den fünf Hauptpunften des Xelegraphen befeftigt find. 
GSaqhttelegraphen.) Die Eiſenbahntelegraphen haben im Banzen nur wenige Signale 
zu geben und find daher einfacher. Sie find eine Modification der vreußiſchen und haben 
bei den eingeleiftgen Bahnen nur zwei, bei den doppelgeleifigen Bahnen drei Arme, durch 
deren gegenfeitige Stellung die verſchiedenen Signale gegeben werten. . Der Tremillar'ſche 
Zelegraph, einer der zwetmäßigfien, deſſen Einrichtung fi and auf den großen preußifchen 
Aelegraphen anwenden läßt, hat den Vorzug, daß Die Nachtſignale damit fehr gut gegeben 
werben Fönnen. Die Beleuchtung desielben geſchieht durch ein Centrallicht am Moftbaume, 
deſſen Strahlen durch Spiegel reflectirt werden, welche fid in den Armen befinden. Neuere 
Bervolltommnungen ber Telegraphie fint das Syſtem von Gonon, weldes eine Eombina- 
tion des engliihen und preußiſ wen Telegraphen iſt, und mittels deſſen 40,000 Zeichen 
und 1000 Worte in der Stunde sollen fignaliftet werben können; und das von Guyot, 
welcher auf den franz. Telegraphen eine eigenthümliche Beleuchtung mit beweglihen Hänge 
afrallampen anwendet. Die Entfernung, auf welche die verſchiedenen Stationen der Tele 
graphenlinie unter einander angebradt werden, beruht im Allgemeinen auf: der Tragkraft 
eine guten Fernrohrs, und man fann in der Ebene die Telegraphen 68 Stunden weit 
von einander abftellen. In gebirgigem oder waldigem Terrain aber müffen biefe Entfer- 
nungen abgekürzt werden und man iſt oft genöthigt, die Telegraphen einander auf zwei, 
ja auf eine Stunde Entfernung zu nähern. 

Was die eleftrosmagnetifen Telegraphen betrifft, fo beruhen biefelben 
auf der Ablenkung der Magnetnadel durch den elektriſchen Strom (i. Elektromagne⸗- 
ti8mu8), und man bringt an denjelben meljt zwei Magnetnadeln an, welde durd ihre 
gegenfeitige Stellung und durd die Zahl der Ablenfungen die  verichtedenen Signale ange 
ben. Doc hat man auch Telegraphen mit einer und mehreren Nadeln. Die erfte Idee 
einer eleltriſchen Telegrapbie gab Lichtenberg in Böttingen, ber jelbft eine folge Linie an« 
legte. Demnädft legte Profeſſor Steinheil den Telegraphen von Münden nad der Stern» 
warte in Bogenhaufen an, und Brof. Gauß in Göttingen vervollfommnete das Syſtem. 
Die erfte öffentlige Anwendung fand im engliſchen Eiſenbahnweſen flatt und jegt find bes 
reits in Eugland, Frankreich, Deutſchland, Rußland, namentlich aber in Amerika, wo 
Morſe ſich durch Ihre Bervollfommnung berühmt machte, große Telegrapbenlinien dieſer Urt 
im Betriebe. Der eleftrosmagnetiiche Telegraph beſteht aus drei Theilen, der Batterie, 
dem Leitungsbrahte und dem Beichengeber. Im der Batterie, welche entweder eine galva⸗ 
niſche, ‚oder wie bei dem von Gtöhrer in Reipzig für den Hafen von Bremen conſtruirten 
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Relegraphen eine eleftre-mannetifhe Rotationsmafdine fein Zaun, wich bie eieitelie Kraft 
erzeugt, welche mittel® des Fupfernen Reitungstrahts, deſſen Dide ſich nach feiner Länge 
richtet, nad ten Zolſchen ⸗ und Endftationen fortgeführt wird. Bain in England und Morie 
ia Umerifa bedienen fi) der Erde ald Erreger. Die eleltriſche Strömung würde die Magnet. 
nabel ſtets in einer und berfelben Richtung ablenken; Ba man aber im Stande iſt, dieſe 
GSırömung felbft.in verſchledene Richtungen gehen zu iaffen, ſo kann men auch die Nadel 
ſelbi mad Belieben fowehl nad) rechts als nach linfo bin ablenken. Dies geſchieht mittels 
des Commutators, ſo daf der Zeichengebende nach Welichen die Nadeln an ber entfernten 
Station ſtellen kann, wie er will, Der Zeichengeber enthält nun bie wrſchledenen Gig« 
nale, welde eine Ebiffreihrife bilden, und man fann mittels des eleltro magnetiſchen Tele 
graphen mit derſelben Schnelligkeit die Signale geben, mit welder ein Geher die Typen 
eines Werkes an einander reiht. Wan hat ten Zeichengeber auf verſchledene Weiſe can» 
Rruirt, indem man einmal die Signale allein ſichtbar machte ; ferner indem men die Nebeln 
bei ihrer Ablenkung am zwei verſchiedene Gloden ſchlagen lieg, wodurch fie auch hörbar 
wurden und endlich, indem man einen Drudapperat demit in Verbindung fehte, welcher 
die Signale zugleig abdruckte. Die neucfie Vervellfommnung ter eleltro · magnetiſchen 
Xrlegrapbie lieferte der Mathematiker Kramer In Northanien, defien Apparat fo vortrefflich 
arbeitet, daß man mit demielben eine Botſchaft von 175 Beiden in wentger als 4 Min. 
Ranalifiren kann, wobei derſelbe ſo einfad iR, daß Jeder, der nur lefen kann, Damit zu 
arbeiten im Stande if. Die elefıro-magnetiichen Telegraphen erfüllen alſo bie große Hufe 
abe der Telegraphie ziemlich vollftändig, indem mean jetzt jede Betſchaft, ſelbſt in einer 
Gehe imſchrift, mit Gedankenſchnelle und unabhängig von der Tageögeit und den Wüterungs« 
oder atmofphäriihen Verbältniffen, von einem Ort an dem andern zu bringen Im Stande 
iR; denn der Einfluß, welchen die eleftriiche Beſchaffenheit der Atmoſphäre. z. B. Gewitter 
u. dal., auf diefe Telegraphen äußern, iſt nur fehr gering und kann ber allgemeinen Rup« 
barkeit des Syſtems feinen Eintrag thun. 

Zelemachus, einziger Sohn des Odyſſeus, Königs von Ithafa, und der Penelope, 
„lag no an der Bruß der Mutter“, als jein Bater in den trojanifgen Krieg zeg · Wir 
fladen ihn wieder ald 2Ojährigen Iüngling im Anfange der Odyffee, wo Minerva in ber 
Geſtalt des Mentor's im ſein Haus Fommıt und ihm Rathſchläge ertheilt, wie er Mich Sei dem 
übermüthigen Betragen der Breier zu benehmen babe. Homer benupt dieſes unmittelbare 
Einföreiten der Börtin, um den X., ber bis dahin bei ber verzweifelten Lage feines Gaufes- 
in Unſchlaſſigkeit und Unerfahrenheit dageſtanden hatte, zum Fräftigen Manne qu reifen ; 
die Freier und ſelbſt Penelope erflaunen über feine männliche, entihlofiene Eprache. X. 
veift num, wie ihn Minerva gerathen, und ven dieſer in der Bealt Mentor’s, feines ches 
maligen Lehrer, begleitet, zu Neſtor nad) Polos uud von da nad) Sparta zu Menchens, ° 
um etwas über dad Schidial feines Vaters zu erfahren. Bei Menelass verweile er mehrere 
Boben, und verließ ihn, da unterdeg Oryfieus in Ithaka angefommen war, auf Mahnen 
der Minersa, welche ihn auch mit Math unterflügte, um ben Freiern, Die auf dem Meere 
Hm ’auflauerten, zu entgehen. Gr kehrte bei dem Sauhirten Tumaͤus ein, bet dem ſich 
damals auch Odoſſeus, noch unerkannt, aufgielt. Den darauf gemeinichaftlid ausgeführten 
Tod ber Freier |. unter Odyſſeus und Penelope. Hemer endet damit, Bei andern Wytho⸗ 
graphen finden ſich noch manderlei Sagen über feine ſpaͤtern Schickſale, daß er von Odyſſens 
aus Ithala vertrieben fei, daß er bie Girce geheirathet umd mit iht den Letinus und die 
Mom, die nachherige Gemahlin des Aeneas, gezeugt Habe. Audere gaben ihm bald Neflor’s 
Iodpter, Polyfafte, bald bes Allinous Tochter, Naufifoa, zur Gemahlin. — Ueber den 
frang. Roman „Zelsmah von Fenelon“ ſ. d. 

Zelemann, Georg Phil., ein bedeutender Gomponiß feiner Beit, war zu Hildes- 
heim 1684 geboren. Ehen in feiner frühen Jugend widmete er der Mufit Uufmerkiam- 
teit, und oompenirte bereits ald Chunaſiaſt nit ohne Talent einige Bjolmen. Im 3. 
1702 wure ie in feiner Geburtsftodt die Stelle eints Organiſten und Muffkbizeceus 
an per NReukirche übertragen, Hier gründete ex ein Collegium musicum, weißes, zur 


Seleologle — Teleſtop 2 


Untfäteung zmuifitalifiher Leiflungen beffkmmıt, gröftentheils Studirende zu Kugliedern 
Hatte, Spaͤterhin wurde er old Kapellmeifter zu Baireuth angeflellt. Neut Berufd- 
befkmmungen führten ihn dann nach Eifenach, Sorau, Frankfurt am Hain und endlich 
mad Hamburg, wo er im I. 1767 als Mufifdirector ſtarb. Als Componiſt leiſtete er 
nad) damaliger Beit nicht Beringes in feinen Opern, welche ſelbſt in Frankreich günfige 
Aufnahme fanden. Beionders taten in denſelben die Chöre voriheilhaft hervor, ſowie 
lobenowerthe Derlomation ud volle Inftrumentation? Auch Arebte er in der Tonfunft 
nad waleriſcher Darſtellung, und bemühte ſich z. B. die Falſchheit der Geſinnung durch 
falſche Quinten · und Diſſonanzen zu veranſchaulichen. Unter ihm gelangte die deutſche 
Dversbähne zu Samburg zu einer bedeutenden Blüthe. Außerdem lieferte T. Cantaten, 
Oretorien und beliebte Motetten. , Sein Enkel and Zögling war Georg Michael A., 
geb. zu Plön in Holfein am 20. April 1748: Gr ftarb ald Ganter, . Muflkdirector und 
Lehrer an der Domſchule zu Riga, am 4. Märg 1831. 

Teleologie (Lehre vom Zweit oder Zweckmaͤßigkeit) bilder einen Abſchnitt im 
Gebiete der Philofepie, weidher ſchon von den alten Phildſophen angedeutet, ausführlicher 
aber von den neuen, befonders ven Kant behandelt worden ik. Die Anſchauung ber 
ebjsctiven Welt und igrer Erſcheinungen nrufte den denkenden Menſchen natürlich zu ber 
Unrerſuchung führen, ob das abfolnte Weſen der Welt als blinder Naturmehantemus, 
oder als ein nach Bwecken ſich beftimmenber Berftand zu faffen fei. Auch iſt natürlich, daß 
man auf dem gemähnlichen Wege unbefangener, einfacher Beobachtung der Natur umd 
ibrer tänfitich confitnirten Organismen zur teleblogiſchen Theorie gelangte. Je mehr num 
des eleographiſche Princip anf einen außerweltlichen Berftand zurüdgehet, befto mehr 
werde Dieje Lehre auch von ber Theologie in Anſpruch genommen, während ihr Gegenfag 
mehr der Naturforfchung anheimfiel, welche die Eigenfi der Natur nicht als fremd» 
artige, fonber« als immanente Veſtimmtheiten erkennen ‚ die Natur für fi als ein 
Ganzes zu fallen ſucht, das zu feinem Begriffe feines andern bedarf. Die T. hat im 
Allgemeinen das höhere Princip, den Begriff in feiner Eriftenz, der an und für fih das 
Umendlide und Abſolute it; — ein Brincip der Freiheit, das feiner Selbftbeftimmung 
ſchlechthins gewiß, dem Außerlicen Beſtimmtwerden des Mechanismus abfolut entriffen iſt. 
Zu Kaut's Berdienften. um die Vhiloſophie gehört auch die Unterſcheldung, bie er zwiſchen 
relativer oder Äufierer und zwiſchen innerer Bwedmäßigkeit aufgeftellt hat. In Iepterer 
hat ex den Begriff des Leben, Die Idee, aufgeichloffen, und damit die Vhiloſophie poſitiv 
über die Mefieriondbektmmungen und die relative Welt der Metaphpfif erhoben. Der aus 
biefer Biwrdtmäßigkeit ber abjectiven Welt entnommene Beweis für das Dajeln Gottes wird 
betauntlih der teleslogiſche genaunt, und fleht dem phyſtkotheologiſchen ald homogener zur 
Gele. Der Bantheismus der aeurſten fpeculativen Vhiloſophie Hat bereits feit Schelling 
Die teienlogifge Naturbetrachtung angefochten und zurücgedrängt, welche unter den Philes 
ſephen Deutſchlands an Gerhart einen rüſtigen Bertheidiger gefunden hat. In denfenigen 
Ländern, in welchen die neuefte fperulative Vhiloſophie weniger mächtig hervorgetreten iſt. 
hat and) die deleolegifcge Theorie ihre Geltung behauptet. 

Telephos, der Sohn des .Herafles und der Auge (f. d.), Gemahl der Aegiope, 
der Tadhter des Teuthras, war Rahfolger des Legtern in ber Herrſchaft über Myſten. Als 
auf dem Buge gegen Jliod die Hellenen in Myſien einfielen, kämpfte T. gegen ſie und trieb 
fie zurüd, wurde aber dabei von Adilies verwundet. Dieje Wunde wollte nit Heilen; 
x. fragte daher bag Orakel und erhielt jur Antwort, daß nur Der, der ihn verwundet, 
fe heilen könne. Er begab ſich deshalb zu dem Abille und da das Orakel den Griechen 
verkündet hatte, daß ſie ofme dee T. Leitung nicht nad Illos gelangen würden, fo heilte 
Aqilles die Wunde mit dem Moft ſeines Speers. In Arfadien wurde T. als Heros 
verehet,, und hatte einfn heiligen Hain auf dem Berge Barthenion. Die fpätere Kunft, 
namentlid zur Belt der Antenine, hat oft dargeſtellt, wie Herakles den von ber Hirſchtuh 
geſaͤugten Sohn wiederfindet. 

Zeleſtop, ſ. Fetarohr. 
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Zell, Wilgelm, war nach ber gewöͤhnlichen Erzaͤhlung ein Landmann aus Vuͤrglen 
bei Altorf in Uri, Schwiegerſohn Walther Fürſt's, und einer der Verſchworenen gegen bie 
drohenden Anmaftungen Oeſfterreichs (f. Schweiz); nicht einer der Hauptfimmfährer in 
Diefer Angelegenheit, obwohl er wegen jeines Biederfinnd, jeines fühnen Muthes und feiner 
Zrelheitsfreudigkeit bei feinen Landöleuten fehr beliebt war. Es war nur ein zufäfliges 
Bufammentrefien von dem allgemeinen Auebruche der Verſchwörung und von des Landvogts 
Hermann Geßler's Ermordung durh T. Diejer weigerte ſich nämlich, vor einem auf einer 
Stange aufgeftedten Hute, dem Sinnbilde der öfterreihiichen Oberherrſchaft, wie es der 
Landvogt befohlen, feine Ehrfurcht zu bezeugen, und wurde daranf ton demfelben mit teuf⸗ 
liſchem Despotenhohn, gezwungen, von tem Haupte ſeines Sohnes einen Apfel zu ſchie⸗ 
fen. Der Schuß gelang, doc hatte T. einen zweiten Pfeil zu fich gefledt, und geftand 
dem Landoogte, daß diefer, wenn er fein Kind getödtet, für ihn beftimmt geweſen. In 
Bolge diefer Aeußerung beihloß Geßler T.’8 Gefangenſchaft, doch getraute er ſich nicht, ihn 
im Sande Uri gefangen zu halten, beforgt wegen ber vielen Verwandten und Freunde dede 
felben, fondern führte ihn (mit Verlegung der Breibeit, welde die ausländische Gefangen- 
ſchaft verbot), über den Waldſtädterſee, einer feftern Burg zu. Auf dem See entftand 
aber ein furchtbarer Sturm, indem ber Föhn mit feiner eigenthümlichen, für einen ber 
Schweiz Unkundigen ganz undenkbaren Macht aus den Schlünden des Gotthard's hervot · 
brach. Man jah ſich genöthigt, X. aus feinen Banden zu löfen und ihm das Gteuerruber 
anzubertrauen. Diejer benupte aber einen Augenblid, da dad Fahrzeug ſich einem Belfen- 


vorſprung nabte, um feine Armbruft zu ergreifen, und fi auf das Ufer zu ſchwingen. 


Auch Geßler kam fpäter glüdlid and Yand, wurde aber in einer hohlen Bafle, die nad 
Kuͤßnacht führte, von T.'s räͤchendem Pfeile ereilt. Dies geihahimI. 1307. T. fol 1354 
bei einer Wafferfluth umgeforgmen fein, als er ein Kind retten wollte, nachdem er nod die 
neue Morgenröthe der neuen Fuſtaaten immer heller Hatte tagen gefehn, und in den Stär- 
men, welde diefelben bedrohten, ſich feines Namens würdig gezeigt hatte. Der Letzte aus 
"x8 Mannöflamme war Tell von Artinghaufen, der 1684 flarb. Obwohl diefe Erzählung 
durch die Uebereinftimmung der Schweizerchroniken beftätigt wird, und auch vieles "Andere 
dafür fpricht, alte Volfälieder, manches Monument, ferner der Umſtand, baf bei der Ein- 
weihung ber in der Nähe bed Tellenplattens erbauten Gapelle (1388) 114 der dahin Wall- 
fahrenden T. noch gekannt hatten „To ift Doch theils Die Exiftenz von T. überhaupt, theile 
die Sage ron feinem Schuffe von manden Hiſtorikern bezweifelt worden. Aus ber ältern 
Zeit führen wir an: „Vertheidigung des Wühelm T.“ von I. A. 8. v. Balthafer und 
von ©. E. v. Haller 1772, neue Aufl. 1834, genen den Vfarter Freudenberger von 
Ligerz „ Wilhelm Tell, ein däͤniſches Märchen“ (1760). Der neuefien Beit gehört an 
Ideler's, Die Sage von dem Schuß des T.“ (Berl. 1836). Diefer vertheidigt die Perfon 
des T., welche Jacob Grimm leugnet, erflärt aber die"Erzählung von dem Schuſſe für 
eine Babel. Das Hauptargument der Zweifler ift das Vorkommen einer ganz aͤhnlichen 
‚Sage von einem gewiflen Tofe bei Saro Grammaticus, und einer andern in der Willina- 
faga, und befannt if es, daf Begebenheiten, die ſich zweifeläohne nur einmal ereignet 
haben, als Sage bie weiteflen Reiſen durch viele Länder machen, und fo auf verſchledenen 
Schauplägen zu fpielen feinen. Doc Tann dies noch immer Fein unbebingte8 Argument 
- der Nullität fein, und Johannes v. Müller hat vermuthet, jene nordiſche Sage könnte noch 
im Undenten des ebendaher heimifchen Schweizervolfed gelebt und den Landvogt eben zu 
der Wahl diefer Strafe veranlaßt haben. Ein allerdings bedenklicher Umſtand ift, daß es, 
nad} den von Kopp herausgegebenen Urkunden zur Geſchichte des Eidgenoſſenbundes (Lu- 
gern 1835) ſelbſt einen Landvogt Geßler nie gegeben haben fol. Die Meinung der Hiſto- 
riter ſcheint ſich "jet immer mehr für die völlige oder theilweiſe Zerftörung der Tellſage 
zu neigen. Val. Hiſelh „Guill. T. et la revolution de 1307“ (Delft 1826) und Hauſſer 
„Die Sage von ., aufs neue kritiſch unterjucht * (Heidelb. 1840). 
Zeller, Wilhelm Abraham, einer der freifinnigften Theologen feiner Beit, wurde 
um 9, Januar 1734 zu Leipzig geboren, wo fein Vater, Romanus%., Prediger an 
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der Veterskirche war. . Dem Beifpiele feiner Vorfahren folgend, widmete er ſich dem Stu⸗ 
diem Der Theologie, und wurde nad) Beendigung der akademiſchen Studien 1755 Katechet 
am der Peterokirche. Na folder erhielt er 1762 die Stelle eined Beneraliuperintendenten, 
Brofeflors und Hauptpaftors zu Helmflädt, wo er 1764 einen fehr ehrenvollen Auf nach 
Halle, ben theologiihen Lebrfiuhl Baumgartens einzunehmen, ausſchlug. Er bereute aber 
bald, dies gethan zu haben, denn in demfelben Jahre gab er jein „ Kebrbuc des chriſtlichen 
Glaubens“ (Halle 1764) heraus, welches Werk den Helmftädter Magiftrat bewog, ihn 
als Kepger zu verbammen, und feine Abfegung zu verlangen, was aber der ‚Herzog von. 
Braunfchweig nit Bewilligte. x. hatte in dieſem Buche die alte Dogmatik einer freien 
Kritik unterworfen, hatte darin nicht nur die Kraft vieler gebrauchten Beweioſtellen ente 
fräftet,, fondern fogar aus ter Bibel beweiſen wollen, daß mande weientlihe Grundlehren 
des proteftantiigen Lehrbegriffs in ihr feinen Grund haben. Natürlich Eonnten bie alten, 
Karren Dogmatiker, die dadurch fo unianft aus ihrem wohlthuenden @laubendfchlafe aufe 
gerüttelt wurden, dies nicht ungeahndet hingehen laflen, und daher die Verfegerungen, 
denen 2. jegt und nadıher auögefegt war. Uebrigens herrſcht in jenem Bude eine ſonder⸗ 
bare Mifyung von wahrer und falſcher Eregefe, von Lit und Schatten, von Ernſt und 
Erivolität und ein durdgängiger Mangel an gutem Geſchmacke und aͤcht philoſophiſchem 
Seife, und es genügte dem Verfaffer felbft ſpäterhin fo wenig, daß er ſich nicht entſchließen 
tonnte, eine nöthig gewordene zweite-Auflage zu beforgen. Um den wiberwärtigen Ber- 
Hältniffen in Helmftädt zu entgehen, begab er ſich 1787 als Oberconfiorlalratt und erſter 
Baftor an die Vetrikirche zu Berlin. Ein Jahr lang wirfte er Hier ungehindert in feinem Geiſte 
fort, aber aud hier follte ihn die Verfolgungsſucht der lichtſcheuen Gegner feiner Meinune 
gen erreichen. Nachdem Wöllner, ein Mitglied ber Rofenkreuger, als Minifter an das 
Staattruder gekommen war und 1788 das befannte Religionsedict vom Könige erwirkt 
hatte: nahmen auch gegen den freifinnigen T. die Dachinationen und Intriquen ber Gegner 
ihren Anfang. Bon einem Gutachten, dad er beim Kammergericht über den Prediger 
Sulz zu Gieldadorf abgegeben hatte, nahm man Beranlafiung, ihn drei Monate lang 
aller feiner Amtsverrichtungen zu entbeben. Doc auch biefer Sturm ginn vorüber, und 
die Vorurtpeile, die man gegen ihn gefaßt hatte, zerftreuten ſich mehr und mehr. Yun I. 
1786 ward er in die fönigl. Afademie aufgenommen, wo er im 3.1802, als ein Zeugniß 
feine® friebfertigen und von perfönlihem Kaffe freien Gemüths, eine Lobrede zu Ehren 
feines Feindes Wöllner vorlas. Er farb den 9. Decbr. 1804 in einem Alter von 70 
Iahren. Hinfichtlich ſeines Werthes als Gelehrter geftehen ihm ſelbſt feine Gegner eine 
außgebreitete Kenntniß der morgenlänbifgen Sprachen und der Geſchichte, beſonders ber ber 
teformirten Kirche, zu. Er war der Exfte, ber eine aͤſthetiſche Behandlung ber poetiſchen Stüde 
des 9.3. einführte. Für Dogmatif und Religiensphilofophte hat er Bedeutendes gewirkt, 
denn er hauptfählid war e&, der eine freiere Behandlung derjelben vorbereitete. Kriti⸗ 
ſcher Scharfblick und Die Liebe zur Wahrheit, die fih von feinen Feſſeln eines alt herge- 
brachten Dogmatiomus Schranken fegen ließ, leiteten ihn dabei; Freimüthigkeit aber und 
Unerjſchrodenheit ließen ihn das, was er für wahr erfannt, auch fonder Menihenfurdt in , 
aflen Berhättniffen behaupten. Die Hauptfächlidften Schriften, durch weldye er für Die Wahr⸗ 
heit zu wirken fuchte, find aufer jenem Lehrbud des riftlichen Glaubens. Woͤrterbuch 
des Neuen Teftamentö* (Berl. 1772, 6. Aufl. 1805), vorzüglich in dogmatifcger Rüde 
fit geichrieben; „Religion der Bollfonmenen * (Berl, 1792); „Anleitung zur Religion 
überhaupt und zum Allgemeinen des Chriſtenthums insbefondere * (Berl, 1792; 2. Ausg. 
1793); „Erbauungsbücher und Predigten“; „Magazin für Brediger (10 Be, 1792 
—1801). Als Prediger fand er fo wenig Beifall, daß er fih ſchon 15 Jahre vor feinem 
Tode von der Kanzel zuruͤckzog. 

Zellereifen ift ein Inſtrument zum Bangen fhädlider Thiere, namentlich der Raub⸗ 
vögel, Büchfe, Marder, Wieſel und Bifhuttern. Man lot dieje Thiere dedurch zu bem 
Tellereifen, daß man über demſelben eine Lockſpeiſe aufhängt. 

Tellez, Gabriel, bekannter unter dem Ramen Tirfo be Molina, einer der be⸗ 
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räßmtehlen dramatiſchen Dichter der Spanier, wurde um 1585 zu Mabrid geboren, 1620 
daſelbſt Moönch im Kloſter der Barmerzigen Brüder und beffeidete bie wichtigſten Stellen 
in feinem Orden. &o war er Generalchroniſt, Infpector für Altcaftilien, und feit 1645 
Prior des Kloſters Soria. Als folder fol er 1648 geflorben fein. Befondere Ber 
deutung Kat er als dramatiſcher Dichter unter dem Namen Zirfo de Mollna gewon« 
nen. Er war ein Freund und Schüler Loye de Bega’s und faft ehen fo fruchtbar, 
als dieſer. Er ſelbſt giebt In feinen 1621 eridienenen „Cigarrales de Toledo“, einer 
Gammlang von Novellen und Komödien, die Zahl der von ihm verfaßten Komödien auf 
300 an. Doch befigen wir nur 68 Komödien, einige Zwiſchenſpiele und Autos sacra- 
mentales von ihm; nämlich 51 nebft 12 Bmifchenfpielen in der ungemein feltenen Samıms» 
lang feiner „‚Comedias“ (5 Bde. Madr., Valencia und Tortoſa 1627—36, 4.); drei 
in den „Cigarrales“ (Wadr. 1621), und 14 einzeln gedrudte; die „Autos‘ flehen in 
dem unter feinem wahren Namen herausgegebenen „‚Deleitar aprovechando“‘ (Mabr. 1635 
und 2 Bbe., 1775, 4.).: Außerdem erſchienen von ihm Im Drude „Un acto de contri- 
eion en verso* (Madr. 1630, ol.) und „‚Genealogia de los condes de Sästago‘‘ 
Gadr. 1640, Fol.). J. jſt nad Lope de Vega und Galderon der größte bramatifche 
Dichter der Spanier und hat mit Bewußtſein die von Lope eingeſchlagene nationale Mich⸗ 
tung verfolgt. @r ſelbſt nennt fid zwar einen Nachahmet Lope's, doch unterſcheldet er ſich 
von dieſem burd eine fehr ſtark ausgefmocene Eigenthümlichkeit und eine geniale Origte 


nalität. Seine Dramen zeichnen ſich weniger durch Künſtlichteit des Plans und in der - 


Oetonomie umd Einheit des Ganzen, als durch die Mannichfaltigkeit und den Reiz der 
Situationen, durch die Friſche und Rebendigkelt ber Charakteriſtik, durch den Farbenſchmelz 
der Bilder, die Büle des Wihes und ben poetifhen Glanz der Diction aus. Namentlich 
gilt dies von feinen Zuftfpielen ; feine Graciosos gehören zu ben launigſten, feinften und 
vlelſeitigſten Charakterſchilderungen der Art; ebenfo meifterhaft iſt er im der Zeichnung 
energiſcher Frauencharaktere, und die idylliſchen Bartien, die er gern anbringt, find von uns 
gemein reizender Naivetät. Merfwürdig ift die für fein Land und feinen Stand große Kühn- 
heit, womit er die Laſter und Gebrechen der höhern Etände und felbſt der Gelſtlichkeit laͤcher · 
Hd) macht, wiewohl er es mit folder Reinheit und Aumuth thut, daß ihm wohl ſelbſt bie 
Gegeißelten nicht zürnen konnten. Nicht minder groß erſcheint er aber auch in ernften 
Gharaftergemälden, wie in ber „‚Prudencia en la muger“; im dem ergrelfenden Städte 
„Escarmientos para el cuerdo‘‘, und in dem tiefgedachten und mit glühenden Barden aus“ 
geführten myſtiſch· abcetiſchen Drama „EI condenado por desconfado“. Dad) frgt gehören 
zu den Lieblingsftüden der ſpantſchen Bühne feine meifterhaften Comedias de capa y 
espada, wie „Gil de las enlzas verdes“ (bearfä} von Vohen im „ Spaniſchen Theater *) ; 
„La viHana de la sagra‘; „Mo hay peor sordo que el que no quiere oir“, und „El 
vergonzoso en palacio“. ein Don Juan („El burlador de Sevilla, 6 el convidado de 
piedra*‘) wurde von Moltere nachgeahmt und ebenfall® von Dohrn ins Deutſche überfegt. 
Erft in neueſter Zeit erfhlen eine eines ſolchen Dichters würdige Auswahl und Ausgabe 
‚feiner Komödien von Don Juan Eugenio Hargenbuf in dem ‚Teatro escogido“ (12 Bde., 
Madr. 1839— 42). . . . 

Tellurium, wurde bereits von Müller von Keichenſtein und Bergmann 1788 ge= 
ahnt, aber 1797 erſt von Klaproth als eigenthümliches Metall aus den Tellurerzen dare 
geſtellt. Es Hat eine zinnweiße, ins Blaulichgraut fplelende Farbe, iſt ſpröde und laͤßt 
ih pulbern, Hat einen ſtark metalliſchen Bruch und verändert ſich weder in Waſſet, noch 
an ber Luft. Es ſqhmilzt etwas ſchwerer als Blei, aber leichter als Antimonium nnd 
nimmt dabei zumelfen eine kryſtalliniſche Beſchaffenheit an. Vor dem Köthrohre brennt 
es unter Verbreitung eines Rettiggeruchs und mit blaugrümer Flamme und verflüditigt 
fh. Es geht übrigens mannichfache Verbindungen ein. — Die Tellurerze finden 
fich In Siebenbürgen und Ungarn faſt ausſchließlich in Porphprgebirgen, mit Quarz, 
Sandftein, Schwefellles und find fehr felten. — In-der Aftronomie verfleht man unter 
Zellurinm eine Maſchine zur Verauſchaulichung ber Bewegung der Erde um die @onne, 
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webei zugleich tie Ricdtung der Erde in diefer Bewegung, vom welder bie Jahreszeiten 
abhängen, fewie der Lauf des Mondes um die Erde, das Ab- und Zunehmen des Mondes 
und die Sounen« Und Vientfinfiernifie anſchaulich dargeſtellt werten fünnen. Die Ein- 
richtung einer folgen Maſchine kann ſehr verſchieden fein. 

Telluriſche Einflüſſe nennt man in der Lehre von ben Kranukhelisurſachen 
(Aetiologie) alle diejenigen frantmachenden Votenzen, melde von ber Erde und ihrer Atmo⸗ 
Tohäre auögehen. Sie trennen ſich daher natürlid in die atmofphärifhen und terreſtriſchen 
Ginflüfe. Atmofpbäriihe Einflüffe find folde, welde bie Luft und bie Durch fie 
wirkenden Medien, bie man ald Atwoiphärilien zu bezeichnen pflegt, anf die Organismen 
ausüben, Sie find beſonders zur Gervorbringung der fogenannten epidemifchen Krank» 
heiten wirkſam, während die terrefirifihen @inflüffe, d: h. diejenigen, wehhe ven 
der Erde und ihren Erzeugniſſen außgehen, mehr die Entfichung der endemiſchen Kranke 
heiten bedingen. J 

Zellus, ſ. Bän. 

Zelmehos oder Telmiffos, eine Grenzſtadt zwiſchen Karten und Lycien, wit 
einem Hafen, am inneren Winfel ded nad ihr benannten Telmoſſiſchen Meer- 
buſens, in ber Nähe des heutigen Bledend Macri, war ſchon vor der Hersfaft ber 
Berfer blähend, ergab fih dann freiwillig an Alexander den Großen und blieb frei, bis 
die Römer Kleinaflen erhielten, da e8 feit dieſer Beit zum Bergamenifchen Reiche kam. 

Teltow, eine Heine Stadt im VPotodamer Regierungsbezirk der preußtiden Pro⸗ 
vinz Brandenbusg, Hauptort bed Teltower Kreifed, an ber Teltow, hat etwa 1200 Einm, 

weiche Leinmweberei treiben. Befannt find‘ die Eleinen weißen ſchmackhaften Rüben, die vom 
dem Orte den Namen tragen und weit und breit verfühet werden. Merfwürbig iſt der in 
neuerer Zeit im altdeutſchen Styl erbaute ſchoͤne Kirchehnemm. X. war früher mecklenbur⸗ 
giſch und wurde erſt vow Markgrafen Otto IL käuflich an Brandenbusg gebracht. 

Zemesrar, königl. Freiſtadt und flarke Feſtung in der Temesvarer Gefpannichaft 
oder de Banais, am Fluß Bega und am Begacanale, mit 18,500 Einw., drei Ber- 
Rädten, mehreren ſchönen Kirchen, einer prädtigen Synagoge, einem Schloſſe, biidöfl. 
Balafe, jhönem Zeugbauſe, einer berühmten Wafferleitung, mehreren großen Caſernen 
mit Gajematien für 3000 Gelvaten, einem katholiſchen Gymnafium und einer Normale 
faule. T. if der Sih dea Cſanader kathol Biſchofs mit dem Domcapitel, des griech. nicht 
unirien Biſchofs, der Temeswarer Cameräladmiuiſtration und mehrerer Gerichte. Das 
ganz aus Quadern erbaute Zeughaus war früher Johann Hunhad's Veſte. Die drei Vor⸗ 
NJadie find die regelmäpig gebause und faft ur von Deutſchen bewohnte Joſefeſtadt, Die 
von Walachen bewohnte Vorſtadt Michale und die Fabrikſtadt. Alle drei Vorſtaͤdte find 
300 Schritt von der Stadt entfernt und durch Allen mit derfelben verbunden. Die 
Bewohner von T. beicäftigen fi mit Gerberei, Tuch⸗ und Baummwollenweberei, auch if 

bier eine Seidenſpinnerei. && wurde im I. 4718 duch: Eugen den Türken abgenommen, 
zus Rarfen Beftung gemacht und 1782 von Maria Therefla zur königl. Freiſtadt erhoben. 

Zempe heißt ein mit allen Meizen einer romaniiſchen Natur geſchmuͤcktes Thal in 
Theſſalien. Es Liegt zu beiden Seiten bes Fluſſes Peneus, kutz vor deſſen Muͤndung, 
da wo ex ſich durch den von Morden ſich herabfredenden Olympus und den vom Süben 
HH hinaufziehenden Offa gewaltfam einen Weg gebahnt zu haben ſcheint. Daher Hi das 
| Thal au vielen Stellen nur 100, an andern über 2000 Fuß breit, die Länge beträgt etwas 


über eine deuiſche Meile. Die Stadt Gonnus am Penewsd Ing kurz vor dem Aufange bes 
Thals. Die Herrfiraße nach Macedonien ging durch basfelbe bush und zog fid dann 
Hals zwiſchen dem Olympus Und dem Meere hin. Die Alten brauchen Tempe auch über⸗ 
Haupt für entzüdend ſchöne Gegenden. Cine genaue Beſchreibung und Abbildung des 
Xhales geben Leake in ben „Travels in northern Greece‘ Eos 1835) und Kriegt in 
feiner Seit „Das theflalifche Aempe in geographiſcher und antiquarifcher Hinfiht“ 

. (& 1836). 

| Tempel, ein aus dem Iatein. templum entfanbenes Wort, bexeichnei ein zur Ben 
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ehrung eines oder mehrerer Gottheiten beftimmtes Gebäude. Go einfach diefe natürlich 
anfangs waren, fo prachtvoll wurden fle dagegen bei fortfereitender Cultur, da man es 
für eine heilige VPflicht der Ehriur&t bielt, gerate bei diefen Gebäͤuden bie ganze Kunft 
aufzubieten. Daher find fle bei allen Völkern, die dergleichen errichtet haben, außerdem, 
daß fie zur Erkenntniß ihres Cultus überaus wichtig And, auch ſchon deshalb merkwürdig, 
weil ſie · uns am deutlichſten zeigen, bis zu welder Vollkommenheit die Baufunft bei diefem 
Volke in der Zeit, wo «8 dieſelben ertichtete, getichen war. Die merkwürdigſten find: 
1) Die indiſchen Felſentempel, dergleichen fich auf der Infel Elephante bei Bombay, auf 
der Infel Salſette, zu Ellore (wo der großartighe if), auf ter Goromanteltüre unfern 


Madras, finden, und bie indijhen Pugoden (ein aus bhagavati, d. h. heiliges Haus, ent ⸗ 


Randenes Wort). 2) Der babyloniſche Belus -Tempel, am befonnteflen unter dem Namen 
des babyloniſchen Thurmes. 3) Ter Tempel des Baal, oder wie er gewöhnlich Heißt, der 
Sonnentempel zu Baalbek in der ſyriſchen Wüfte. 4) Der Tempel zu Ierufalem. Da 
uns das Interefje für dieſen durch die Bibel vorzüglich nahe gelegt if, fo deuten wir feine 
Einriptung ganz in der Kürze hier an. Den erflen und berühmteſten Tempel erbaute bes 
Tanntli ber König Salomo auf dem durch Ummauerung erweiterten und gebaueten Moria, 
dem oͤſtlichen Hügel des Berges Bion. Ihn umgaben zwei Borhöfe, ein äußerer und ein 
innerer, aud der Vrieſtervorhof genannt. Im lehteren flanden der eherne Brandopfer- 
altar, das große Badgefäß für die Vrieſter, und rechts und links vom Tempel 10 eherne 
Becken zum Waſchen des Opferfleifhes. Der Tempel ſelbſt war ein fleinernes Gebäude 
von 60 Ellen Länge, 20 Breite und 30 Höbe, vorn nad Often mit einer Halle, vor dem 
-offenen Gingang zwei eherne Säulen, und an den Selten und binten mit drei Gtocdwerfen 
von Geitenzimmern umbaut. Junen war dad Haus, nad) dem Vorbilde der Stifiöhütte, 
eingetheilt in das Heilige und Allerheiligfte oder den Hinterraum. Erſteres 
enthielt 10 goldene Leuchter, einen oder mehrere Schaubrodtiſche und den Räuderaltar ; 
letzteres, deſſen offene Thür mit einem Vorhang verhangen war, enthielt die Geſehlade von 
zwei großen hölzernen übergolteten Gherubs überdedt. Nachdem dieſer Tempel durch 
Nebucabnezar zerflört war, baute nach den Exil Serubabel den zweiten, der aber, wegen 
der obwaltenden widerwärtigen Umfände, jenem erften an Größe und Pracht weit nach- 
Rand, au fehlen weſentliche Stüde des heiligen @eräthes. Die Einrichtung iſt nicht 
belannt und wahrfheinli die alte gewrien. Diefen Tempel baute Herodes der Große 
nad) einem größern Maßſtabe und mit größerer Bradt um. Dos Ganze mit feinen Um- 
gebungen, von, einem Umfang von 500 len ins Gevierte, ſtellie in Aufenweifer Erhö- 
Yung, das Tempelhaus über Alles kervorragend, einen majeſtätiſchen Anblid dar. Der 
äußerte Raum war der Vorhof der Heiden, fo genannt, weil darin Menden aller Natio« 
nen beten durften, Näber an der nörblichen und wetlihen Seite dieſes Viereds lag der 
Zempel mit feinen Borhöfen. Der aͤußerſte unter biejen nach Often war der Borbof der 
Weiber. Bon ba flieg man in einen großen Vorhof, ber in den Vorhof der ſudiſchen 
Männer (öfllib) und ten der Pricfter eingetheilt war. Im lepteren fland ber große Reis 
nerne Altar ſammt tem Babegefäß und andern @eräthen. Der Tempel jelbft, von wei« 
sem Marmor, mit reicher Vergoldung, war 100 Ellen lang (von Often nad Weſten) und 
hoch und vorn ebenfo breit, dad eigentliche Haus aber nur 70 oder 60 Ellen breit, fo Daß 
auf beiden Seiten eine Vergrößerung war. Sein vorderſter Theil war eine Halle; aus 
dieſer trat man in das Heilige, welches ten Leuchter, ten Schaubrottif und den Räuder- 
aktar enthielt. Ein Vorhang trennte davon das Allerheiligfte, welches gänzlich leer war. 
5) Die Tempel zu Tentyra und Theben in Aeghpten, und andere. — Endlich ift hier nod ein 
Gebäude zu Paris zu erwähnen, weldes, obwohl es glei anfangs nicht zur Gottesvereh -⸗ 
zung beffimmt war, dennoch den Namen „ der Tempel“ (te Temple) führte. Diefes 
‚große Gebäude, welches einer Straße und einer Vorfladt ihren Namen gegeben hat, wurde 
1122 von Hubert, dem Schagmeifter des Tempelherrnordens, erbaut. Als 1342 biefer 
Orden, deffen Ritter e8 bis dahin bewohnt ‘hatten, aufgehoben wurde, kam e8 in bie Hande 
der Maltheſerritter. Später diente es ald Stantögefängniß, in weldem unter Andern 
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au Ludwig XVI. mit feiner Familie gefangen gehalten wurde. Im 3. 1816 wurde darin 
ein Kofler der Benedictinerhonnen von der ununierbrochenen Anbetung geftiftet. 
Zempelberren, Tempelbrübder oder Templer hießen die @lieder des zwei⸗ 
ten jener drei großen Nitterorden, welche in ben bewegten Zeiten der Kreuzzüge als das 
merkwürdige Product der Vereinigung des Mönchothums und des Rittertyums hervortre⸗ 
ten. Im J. 1118 nämlich, zu berjelben Zeit, wo die @roberung Jeruſalems dem rittere 
lien Glemente in dem ältern Johanniterorden dae entſchiedene. Uebergewicht verſchafft 
Hatte, -trat in Jeruſalem ein Berein von neun Rittern zufammen, deſſen Haupttendenz die 
Beiügung der Pilger auf den Straßen in Baläfina war, der fi) aber zugleich durch An« 
nahme der gewöhnligen Moͤnchegelübde der Armuth, der Keuihheit und des Behorfams 
den geifllihen Orden anſchloß. Bon der Unterflügung der Kriftlihen Großen lebend, 
” zogen dieſe Ritter unter ihrem Meiſter (magister miliuach, Hugo von Bayens, überall 
in Baläftina herum, und erwarben fich bald durch den Eifer in der Verfolgung ihres 
frommen Zwedes ſolches Lob, daß ihnen König Baltuin II. feinen eigenen Palaſt an ter 
öfligen Seite des Tenipelberges zur Wohnung einräumte, wovon fie denn den Namen 
Templer (templarii) erhielten. Auf der Synode zu Trohed, 1127, erhielt der Berein von 
dem Bapfle Honorius II. feine feierliche BeRätigung als geifliher Orten und ein der 
Sißrercienierregel im Weſentlichen gleihendes Grundſtatut. Die zeitgemäße Tendenz und 
ver Iugendeifer des neuen Inftitutd fiherten ihm ein ſchnelles Emporblühen, das auch bie 
Päpfe durch Exemption von der Aufficht des Patriarchen zu Ierufalem (1172), der es 
anfangs untergeordnet war, fowie durch Ertheilung anderer Privilegien eifrigſt förderten. 
Ben Jahr zu Jahr erhielt der Orden einen bedeutenden Zuwachs an Bundeögliedern, und 
in no günftigerm Verbältniffe ward durch Eroberungen und anjehnlihe Schenkungen fein 
Beythunı immer vermehrt, fo daß er im J. 1244 gegen 9000 anſehnliche Beſidungen zäflte. 
Bei diefem Wachothum an Gliedern und Schägen bildete ſich fehr bald in dem Orden eine 
ſehr complicirte @efellichaftöverfaflung aus. Es traten. bald in den Rittern, Waffen- 
trägern und dienenden Brüdern drei gefonderte Stände hervor, wozu 1172 noch ber 
Stand der eigenilichen Geiſtlichen fan, die ald Prieſter, Gapläne und Schreiber zu’ der 
Verbindung gehörten. Eigentliche Tempelherren ‚waren blos Mitter, die ſaͤmmtlich von 
gutem Abel jein mußten. Sie waren bie Verwalter und Mußnieer der Orbendgüter, und 
aus ihrer Müte wurden in ten Gapiteln die Beamteten des Ordens gewählt. Die vor» 
nehmſten derfelben waren: der Großmeiſter, das Oberhaupt des ganzen Ordens, der, van 
jeder geiftlihen und weltlichen Gerichtäbarfelt und Hoheit unabhängig, einen fürſtlichen 
Hang behauptete und einzig den Papft ald oberften Schirmherrn anerkannte ; die Eomthure 
und Großprioren, ‚welche ganzen Vrovinzen vorgefegt waren ; "die Brioren, gleich den Ach» 
ten Vorſteher einzelner Tempelhöfe oder Priorate; Marſchälle und Bannerer, die Anführer 
in Felde, und Drapiers, die Aufjeher über bie Kleidung. Das allgemeine Ordenszeichen 
war ein Gürtel von leinenen Fäden, ald Zeichen der Verpflichtung zur Keuſchheit. Die 
bienegten Brüter trugen graue oder ſchwarze, die Geiſtlichen weiße Kleidung, die Ritter 
über ihrer Müftung weiße, Teinene Mäntel mit adhtedigem, blutrotbem Kreuz, als Zeichen, 


daß Ihr Blut dem Dienfte der Kirche fliegen ſollte. — Die innere Geſchichte diefe® Ordens . 


iſt gleich der aller ähnlichen Inflitute. So lange nur ein höherer Sinn bie Mitglieder 
berzuführen fonnte und die äußern Verhältniſſe bie Bethätigung feiner Lebenskraft erhelſch⸗ 
ten, finden wir in deufelden ein friſches, thatkräftiges Leben, beflen Frucht eine Menge 
glorreicher Ihattn war; ald aber der Reichthum des Ordens zum Eintritie in denfelbm 
Iodte und nach dem Untegange der chriſtlichen Herrſchaft in Palaͤſtina der urfprünglide 
Sweck deöfelsen, die Befhügung der Pilger, nicht mehr zu erreichen war: ba traten bie 
niedern Interefien der Bewahrung und Vermehrung der gewonnenen Schäge und dad Ber» 
langen, biefelben gehörig zu genießen, und fomit Ueppigkeit, Herrſchſucht, Stolz, kurz alle 
gemeiner Sittenverfall hervor, wozu ſich bei der vielfachen Berührung der Templer mit 
MRuhamedanern und Kegern auch bei einzelnen Gliedern bald noch Irr- und Unglaube ges 
fehlten. Gelegeniliche Reformationsverſuche Kalfen- dem Uebel niht ab; das Inflitut war 
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zum Untergange self. Die ſer brach plögltä über dasfelbe herein, als es gerade außeriich 
her maͤchtig daſtand und ber tüdptige Sinn bed zeitigen Großmeiſtero auch «ine moraliſche 
Wiedergeburt hoffen ließ. Kürfienmilltür mußte zerſtören, was qriſtlicher Sinn gebaut 
hatte und was jebenfalld noch zu etwas Gutem verwendet werben konnte. — Aus Pala- 
ſtina vertrieben, ‚hatten Die Templer 1291 ihren Gauptig, der bis dahin In Jeruſalem ge⸗ 
weien war, nach der Infel Cypern verlegt, von wo aus fie einem Kaperkrieg gegen tie 
Türen führten. Wiederholte Klagen über ihre Läſſtgkeit, Selbſtſucht und wohl gar offen- 
bare Treuloſigkeit, bie ihnen namentlich Friedrich IE. vorwarf, Gatten fie ſchon längfi der 
europaiſchen Ehriftenheit entfrembet, und einem Theile der Fuͤrſten waren fie bei ihrer 
Macht, ihren Schägen und ihtem Uebermuthe ebenfo fehr ein Gegenhand des Haſſes, als 
des Neides. Da faßte Philipp der Schöne von Frankreich, in defien Lande ver Orden 


feine reihen Beſtzungen hatte, und deſſen abfelunfifgem Ginme eine fo mächtige Kör- " 


perſchaft in feinem Stoate aufs Höfe zuwider war, ben Entſchluß, ihn zu vernichnen. 
Unter dem Bormande, Rückſprache über einen zu veranftaltenben Kreuzzug nehmen zu wol« 
Ien, ward ber alte, weiſe Großmeiſter Jacob Molay vom Papfte Klemens V., einer Treatur 
Philipp's des Schönen, nad) Frankreich gelost und fammt allen ihn begleitenden Mittern, 
60 am der Zahl, verhaftet (13. Octbr. 1307). Zugleich wurben auch alle andern Templer, 
deren mau habhaft werden Fonnte, gefängkich eingezogen, umd alle @üter bed Ordens mit 
Beſchlag belegt. Run folgte ein gehöriger Proceß, der natürlich die Schuld des Ordens, 
die der, Ränig bewiefen haben wollte, in beſter Form Rechtens conflituirte. Das Verfahren 
dabel war hoͤchſt einfach. Auf die Anklage einiger Angeber, die früher wegen ihrer Nichts- 
wäürdigfeit aus bem Orben außgeftoßen waren, begann man, wem fonfl nicht beſondere Nüd- 
figten Rattfangen, bie Unterſuchung ſogleich mit der Folter, legte den Inquifiten bie Ausfagen, 
die man verlangte, in den Mund und verhieß ihnen Gnade, wenn fie ihre Verbrechen offen 
gehänden, drohte ihnen bagegen dem ſchrecktichſten Tod, wenn fle hartnädig leugneten. Da 
kamen denn die abihenlihften Verbrechen an den Tag. Da hatte man ſich dem Tenfels- 
dienſt und ber Bauberei ergeben, namentlich ein Bägenbild, Baphomet, angebetet, Chriſtum 
verleugnet, dad Kreuz angefpieen, die Sacramente verachtet, ſodomitiſche Unzucht getrieben, 
kurz es wurden bie größten Abſcheulichkeiten elngeanden. Zwar Ieugneten Viele, trotz 
der fhredlihften Martern, das Alles, aber man hatte ja genug Geftändnifje in ben Acten, 
und nachdem der Erzbiſchof von Sens den 12. Mai 1310 54 ſolcher Harınädigen hatte 
lebendig verbrennen laſſen, ein Berfahren, das au in andern Sprengeln Frankreichs bes 
liebt war, da befannten immer mehrere die in dem Orden verübten Verbrechen. Der Vapſt 
war zwar anfangd nicht mit dieſem fummarifchen Verfahren einverftanden, und wies auf 
Die Privilegien des Ordens hin, wonach ihn nur die Kirche richten durfte; doch wußte ihn 
Bpilipp Halb von der Zweckmäßigkeit feines Verfahrens zu überzeugen, und nun hieß er 
die tõniglicht Mafregel gut und ermahnte auch bie übrigen Fürſten Europas zur geriähte 
lien Berfolgung ter Templer. Aber in England, Spanien, Portugal, Italien und 
Deutſchland flellte fih bei einem andern Verfahren ein ganz anderes Reſultat der Unter- 
ſuchungen heraus, wonach man den Orden freifprehen mußte. Ramentlih geſchah dies 
auf den großen Spnoden zu Salamanca und Mainz (1310), und man war im Allges 
meinen wenig von der Handlungsweiſe des heiligen Vaters und feines königlichen Freundes 
in Brankreid erbaut. Nichtodeſtoweniger hob Tlemens den Orden auf dem Concillum zu 
Bienne in Dauphine durch eine Bulle vom 2. März 1312 auf, jedoch nur aus Zärforge, 
nicht durch rihrerlichen Spruch (per provisionis potius, quam condemmationis viem). 
Die Güter dedfelben wurden bem Orden ber Johanniter zuerfimmt und die Schaͤtze am 
Geld und Kleinodien zu einem Kreuzzuge beftimmt ; doch hielten es die Landesherren bamit 
nad Belieben. In Brankreid eignete fih der Koͤuig faR Alles zu und ließ nur dem Papfe 
zum Lohn feiner treuen Unterftügumg erkleckliche Summen zufliehen. Dasſelbe geſchah in 
Sicilien und der Provence, wo ber Herzog Karl fi überhaupt in der ganzen Sache den 
König Philipp zum Mufter nahm. In Spanien und Portugal wurden mit den Gütern 
des Templer neue Orden dotirt; anberwärtd erhielten bie Johanniter das reiche Erbtheil 
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threr gefkünzten Nebenbahler. In Deutſchland, we. men am mildeſten veriuße, blieben die 
Zempler zum Theil noch eine Zeitlang im Beſttze ihrer Güter; nameutlich gab es im Arme 
pelhofe zu Görlig Bis 1319 Ritter. Uebrigend ſchloſſen ſich die meiften Templer dem 
Iohamnitererben au. Rur in Frankreich blieben bie meiften zeitlebens eingeferfert, und 
der Großmeiſter Molap und der Großprior vom der Normandie Guido, beide höchtt ehr⸗ 
würbige, achtzigiaͤhrige Greife, endeten noch den 18, März 1314 ihr Leben. auf dem Schel⸗ 
terhaufen, weil fie Geländnifie, die mon als bie iheigen belannt gemagt hatte, oͤffentlich 
widerziefen. Dem Bolte erfchien ihr Tod ald Märtyrerrufm, weshalb dann ber ſchnelle 
Tod des Köwigs ‘und Papftes wohl zu der Sage Beranlaffung gab, daß fle von jenen, 
ihren Opfern, bimten Jahreöfrik vor Gotted Bericht geladen wären. 

So nahm diefer Ritterorden, eine der großartigſten Erfcheinungen bed ganzen Mittel» 
alters, ein hachſt tragiſches Ende; — einem indiſchen Helden gleich, der unter allen erfinnlichen 
Dusien zu Tode gemartert wird, wenn er ſich nicht zum Scladen herabwürdigen mag. Die 
Srunbioflgkeit ber Anklagen, die man zum Borwand feines Sturzed nahm, iſt Längft erwiefen. 

hatte allerdings in demfelben überhand genontmen, das war aber nicht minder 
sh in den meiflen andern geiſtlichen Orden zu jener Beit der Ball, und was bie Haupte 
lage deöfelben, die der Kegerei und Irreligiefität betrifft, ſo traf fie durchaus nicht dem 
ganzen Orden, fondern wur einzelne Glleder. Nur verläumberifce Berdrehung konnte 
mande ganz unſchaldige Sitte, z. B. das Anfpeien des Kreuzes, wozu der Großmeiſtet 
zum Selm bei der Prüfung der Aufzunehmenden aufforderte, zum Verbrechen empeln 
und der Anſtrich des Mofertöjen, den man zur Erhöhung der Feierlichktrit den Bundes« 
eremonien gab, konnte in jener finflern Beit zur Verdaͤchtigung benugt werden. Die Ber 
fegwibrigfeit des gerichtlichen Verfahrens gegen die Templer fiellte ſchon Chr. Thomaſius 
ins Licht und die wirkliche Unſchuld des Ordens haben Die Schriften ton Anton über Die 
Geſchichte und von Münter über die Statuten beöfelben bewleſen. Ueber die Deutung 
mandjer Symbole, namentlich den mpfteriöfen Baphomet, fiad die Gelehrten noch wid 
einig (f. d. Art. Bapfomet). 

Im Paris trat 1831 wieder ein Zemplerordm hervor, der als geheime Geſellſchaft 

feit Melayd Zeit immer forwbeſtanden Haben wollte. Die Abſicht dieſer modernen Tome 
yelberren war, ben Katholicismnd zu flürzen und den zertrümmerten Tempel wieder auf⸗ 
zubauen. Yhre Lehre iſt ein ratisnalitiſch zugeſchnittenes Chriſtenthum, das fe auf den 
Johannes zurüdführen. Bon diefem, dem fie daB Primet unter den Apoſteln vinbichren, 
haben fie auch ein beſondtres Evangelium, in weldem der Logos, die Wunden, Weiſſa⸗ 
gengen, Auferſtehung und alle Gtelleri, die auf einen Vorrang des Petrus hindeuten, auße 
gelafien find. Diefe newen Templer und Templerinnen — denn bei des.ollgemein rell⸗ 
giöfen Tendenz des Ordens war das ſchöne Geſchlecht nicht auttzeſchloſſen — erweckten 
aufangs zu Parts durch ihre geſchmackvollen Goflumes ein befonderes Intereſſe, traten aber 
bald wieder in das Dunkel zurüd, aus bem fle die Aufregung ber Zeit Hatte hervortauchen laſ⸗ 
fen. — Ueber den Tempelherrnorden ſchrieben: Dupup „Histoire des Templiers“ (Bar. 
4650, deuiſch Branff. 1665); Münter „ Statutenbuch der Tempelherrn“ (Berl. 1794). 
Auf Iehteres Wert geftügt, verfuchte Wilde eine Geſchichte dieſes Ordens zu ſchreiben, die 
Zeipjig 1826 in 2 Bdn., und ebendaſelbſt 1835 in einem 3. Bde, etſchlen; ferner erwäh- 
wen wie Baltenfein’s „@eigichte ber Tempelgeren“ (Dresd, 1833, 2 Be). Um bie 
GSeſetchie der Rudeottung der Templer haben ſich verbient gemacht: Meldenhawer „ Brocef 
des Dikend der Templer * (Hamb. 1792) und Raynouarb „Monumene hist. relaufs à la 
condemnation des Chevaliers du Temple“ (Par. 1813). 

Tempelhof, Georg Friedrich von, könlgl. preußiſcher Generallleutenant, ward 
geboren zw Xramye in der Mittelmart 1737 den 17. März, Erſt mit feinen drei Brüs 
dern von Harolehrern beſonders in der Muthematif gebildet, kam er auf die Schule nach 
Brantfurt, nd ging 1754 auf die Univerſitat nach Halle, wo er Mathematik und Natur« 
wiſſen ſchaften fiwbiste. Im 3. 1757 trat er als Freiwilliger unter die preuß. Infanterie, 
warb u dm Herbſte besjelten Jahres Artilleriſt. Faſt an allen Schlachten und Belange» 
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zungen bes fiebenjäprigen Krieges nam er perſonlichen Antheil, und bildete ſich ſo theoretiſch wie 
prafif in den Wilttärwiffenigaften aus. Nach der Schlacht bei Kunersdorf ward er Lieu» 
tenant, und nad dem Brieden ſehte er in Berlin im Umgange mit Euler, Lambert, Sulzer 
und 2a Grange das Studium der mathematiſchen Wiſſenſchaften fo eifrig fort, daß er bald 
für einen der ausgezeichnetſten Mathematiker galt, was feine Werke Hinlängli bewähren. 
Der König übertrug ihm nach dem baheriſchen Erbfolgefriege den Unterricht der fähigen 
Offiziere, machte ihn 1782 zum Major, übertrug ihm dad Tommando über ein neugebils 
detes Artilleriecorvs, und erhob ihn 1784 in den Adelſtand. Friedrich Wilgelm 1. 
ernannte ihn zum Oberflieutenant, und ließ feine beiden älteften Söhne von ihm unters 
richten. Auch ward er Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 1790 Ober, 1791 
Director der von ihm gebildeten Artillerientademte, beim Ausbruch des Mevolutionstrieges 
Oberbefeblöhaber der ganzen Artillerie und 1795 @eneral und Inhaber des 3. Artillerie 
regiments. Briebrih Wilhelm IN. übertrug ihm ebenfalls den Unterricht feiner beiden 
jangſten Brüder, und machte ihn 1802 zum Generalliewtenant. Der König dispenſirte 
ihn 1805 von ber thätigen Theilnahme an den bevorflehenden Kriegen, und erteilte ihm 
den ſchwarzen Adlerorten. Er flarb am 13. Juli 1807 zu Berlin. Gene Schriften find 
folgende: Analvſis des Endlihen“ (Berl. 1769); „Anfangsgründe der Analyſie des 
Unendlihen“ (Ebd. 1769); „Anleitung zur Algebra” (Ebd. 1773); „Berehnung ter 
Sonnenfinfternifie und Bedeckung der Firfterne vom Monde“ (Ebd. 1772); „Le Bom- 
bardier prussien‘‘ (@bd. 1781); „@eometrie für Soldaten und die es nidt find (Ebd. 
1790); „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges“ (6 Bde. Ebd. 1783—1801), welche, 

Hals von einem tüchtigen Augenzeugen geſchrieben, für die Detalls des ficbenjährigen Krieges 
von dem größten Intereffe if. 

Zempelfchlaf, f. Incubation. 

Tentpera heißt In der Malerfprache eigentlich jede diluſſigkeit, mit welcher der 
Maler die trodenen Farben vermiſcht, um fie mittelſt bes Vinſels auftragen zu können; 
im engern Sinne aber verficht man darunter jene faſt das ganze Mittelalter hindurch an» 
gewendete Art ber Balsrel, bei welder die Karben mit verbünntem Eigelb und Leim vom 
gekochten Pergamentſchnideln vermiſcht waren (peinture en detrempe). Die von den van 
Eye (ſ. d.) erfundene oder body weſentlich verbefjerte Delmaleret verdraͤngte bie Tempera 
ſeit der Mitte des 15. Jahrh. almälig aus den Malerſchulen, unb wurde ſeu 1500 für 
Siaffelelbilder die beinahe audſchließlich übliche. 

Temperament. Da die Erfahrung nachgewieſen hat, daß bie abfofute Geſund⸗ 
heit des Menſchen nur im Ideal beſteht, jeder Menſch mithin nur eine relative Geſundheit 
beſidt, dieſe ſelbſt aber wieder unter mannichfaltigen Modificationen auftritt, welche über 
einen gewiſſen Punkt hinaus zur Krankheit werden, fo hat man dieſe verſchledenen Mobie 
ficationen ald temperirte Gefundheiten oder Leibesbeſchaffenheiten unter gemiffe allgemeine 
Geſichtspunkte zu bringen gefucht, und unter dem Namen Temperamente zuſammengefaßt. 
In jener ältern Beit der Medicin, wo bereits die fpigfindige Theorie die vorurtheilsfreie 
Beobachtung erfegen mußte, und jede Abweichung ber relativen Geſundheit aus einer Ab⸗ 
weidjung und Veränderung der Miſchungsverhaältniſſe der Säfte den Lehren der Humoral⸗ 
pathologle zufolge erflärt ward, ſuchte man darin auch den Grund der Temperamgnte, wab 
biefe erhielten dadurch ihre nähere Beſtimmung. Je nachdem naͤmlich in ber relativen Ge⸗ 
fundgeit eines Individuums ein Vorherrſchen des (Arterien-) Blutes, der ſchwatzen Galle, 
der gelben Galle oder des Schleims, der Lymphe beobachtet ward, wurde nad) bieien vier 
Garbinalfäften auch ein vierfaches Temperament, ein fanguin 7 es, melandoli= 
ſches, holertſches und Iymphatifches angenommen. Da man ven der Miſchung 
der Säfte die fpecififche Wärme des Körpers abhängig zu finden glaubte, mußte fie au 
je nach den verſchledenen Garbtnalfäften verſchleden fi bei den Individuen äußern, und fo 
gebrauchte man als gleichbedeutend mit jenen Temperamenten (bie man ebenfo nannte, weil 
fie die verſchiedene Temperatur anzeigten) die Bezeichnung warmes (ſanguiniſches), kal- 
tes (welancqholiſches), troddnes (Helerifes), und feuchtes (lymphatiſchee) Tempera« 
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ment: eine Lehre, "die beſonders von Galen ausgebildet iR. Daß fi diefe Annahmen 
in gewiſſer Beziehung, trog aller fpätern Anfeindungen, rechtfertigen laffen, wenn auch bie 
theoretiſche Erklärung zu den verfdiedenen Zeiten eine verſchiedene ift, if eben fo wenig 
zu leugnen, als daß wir eine große Menge Verbindungen und Uebergänge nicht nur über⸗. 
haupt, fondern auch bei einem einzelnen Individunm in den verſchiedenen Jahren ı., ind« 
befondere wahrnehmen. Was nun bie nähere Charakteriſtik der einjelnen jener @rund- 
temperanıente betrifft, jo iſt fie folgende: Das ſanguiniſche, warme T. iſt mit Kör- 
perfülle, weichet, zarter Haut, blutreichen, durchſcheinenden Gefäßen, angenehmer, friſcher 
Geſichts ſarbe, oft mit röthlichen Haaren verbunden. Die körperlichen wie geiftigen Bunctio- 
nen find mit großer Regbarfeit verbunden, die Individuen reizbar und empfindlich, meiſtens 
heiter und fröhlich, gewöhnlich) aber fehr veränderlih und ſcheuen anftrengende Arbeiten. 
In Bezug auf Rranfheiten neigen fle fi zu Vollblütigfeit und entzünbligien Affectionen 
aller Art, Das melancholiſche, falte T. zeigt fih mit feftem Körperbau, größerer 
oder geringerer Magerfeit, dicker, trockner, rigider, Fühler Haut, die mit dunflen Haaren 
beſetzt ift, verbanden. Im allen Bewegungen und Handlungen zeigt ſich eine große Lange 
famfeit, bie aber von großer Ausdauer begleitet il. Die Individuen find ernf, mehr zur 
trüben Stimmung geneigt, werden daher leicht melancholiſch und wahnfinnig, haben häufig 
mit ten Folgen zu großer Venofltät, namentlich Stodungen im Unterleibe, zu kämpfen. ' 
Zwiſchen dem ſanguiniſchen und melancholiſchen fleht das trodne, choleriſche T. 
gleichſam in der Mitte. @8 zeichnet ſich durch einen weichern und beweglichern Körperbau, 
mit einet weniger braunen und behaarten Haut und einer Iebhaftern Geſichtofarbe ans, 
als dies bei Perſonen mit melancholiſchem X. der Ball if. Die Individuen find beweglich, 
erhalten leicht ein wildes Anfehen, find ſehr zum Zorn geneigt und leiden leicht an Ballen» 
franfgeiten. Die Kennzeihen des phlegmatifgen, feuhten Temperaments 
ind ein ſchlaffer, weicher Körperbau, weiche, weiße Haut, die wenig Haare zeigt, blondes 
Kopfhaar, Hervorftehente Augen, gleichgültige Gefichtszüge, die geiftigen wie körperlichen 
Bunctionen gehen träge von ſtatten und die Individuen nelgen zur Feitbildung, Waffer» 
ſucht u. dgl. In der neuern Zeit hat man diefen vier Brundtemperamenten noch ein fünfteß, 
das nerodfe T., beigefügt, welches fich Durch Muekelſchwäche und große Nervenreigbarteit 
audzeilhnet. Bol. H. W. Dirkien „Die Lehre von den Temperamenten“ (Nürnb. 1804), 

Temperatur wird ber Wärmezufland genannt, in foweit er an Körpern wahre 
nehmbar und durdy den Thermometer (f. d.) meßbar if. Unter mittlerer T. ver- 
Reht man im Allgemeinen einen Wärmezuftand der Atmofphäre, den ein gefunder Menſch 
in ruhigem Berhalten weder falt, nod warm nennt. Dies ift allerdings relativ, da die 
mittlere X. für den Rordeuropäer ficher nicht mehr eine mittlere für einen Bewohner von 
Ceylon iſt. Indeß nimmt man 10 — 120 R. als folde an und beſtimmt danach die 
warme oder falte mittlere X. eines Ortes. Letztere gewinnt man, wenn man zu 
gleigen Stunden in einem oder mehreren Jahren den Thermometerftand beobachtet, bie 
Obfervationen gddirt und durch die Zahl der Beobachtungen dividirt. Vergleicht man bie 
mittlere 3. der Orte auf der Erde, und verbindet man dir überefnflimmenden dur) Linien, 
ſo erhält man die jogenannten ifothermifchen Linien, die zu überraſchenden Reſul⸗ 
taten geführt Haben. Dit niedrigfte T., die man in freier Luft obſervirt hat, beträgt 
— 400 R., d. i. 80 unter dem Eißpunfte des Queckſilbers; die höchſte außerhalb der 
ſenkrecht auffallenden Sonnenſtrahlen 360,2 R. — Auch in der Tonkunſt ſpricht man 
von Temperatur. Da nämlih die Schwingungen z. 3. von Gis in E-dur anders 
find, als die von As in Es-dur, fo entfteht bei Taftinftrumenten die Schwierigkeit, wie Die 
Saiten zu beftimmen feien, die ald Gis und As zugleich fungiren. Bei Salteninftrumenten 
mit Griffbret und ſelbſt Blasinſtrumenten iſt die Reinheit leicht zu erlangen, bei den ge= 
nannten aber nur dadurch, daß man bie abjolute Reinheit aufgiebt, und die mittlere zwi⸗ 
ſchen Gis und As wählt. Dies confequent auf alle Töne angewandt, iſt die Temperatur 
und gleihfäwebende Stimmung. 

Tempefta, Antonio, geb. zu Florenz 1555 und ein Schüler des } Stradanud, 
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übeetsef leiztern bei weitem an fruchtbarer Erfindung, und es giebt wohl keinen Künfller, 
ber als Maler und Kupferſtecher ihn in ber Zahl der Arbeiten übestraf. Obwobhl nicht 
immer rein in der Zeichnung, find feine Gruppen doch zierlich Hingeftelt und durch Au⸗ 
muth und Grazie bilebt. Aüe feine Darftellungen find Schlachten, Scharmügel, Jagden ; 
Aulles bietet hier Abwechſelung in den Stellungen, dur große Uebung und Gewandtheit 
belebt. Die Stellungen feiner ‘Pferde, wenn auch etwas zu fleiſchig, find gut gewählt, ihre , 
Küpfe haben Ausdruck, und find trefflich gezeichnet. Diefer Künftler lieferte eine große 
Anzahl raditte Dfätter, deren Zahl aus wohl 1460 bis 1500 befichen und in der Be- 
handlung für Künftler zum Studium dienen, fowie fie aud für den Kunftfammler von 
Werth find. Er ſtarb im I. 1630. — Nicht zu verwechfelm iſt mie Ihm der Cavalier 
Tempe ſt a oder wie er eigentlich hieß, Peter Molyn (aud Petrus Mulier oder de Mu- 
lieribus genannt), der 1637 in Harlew geboren, 1701 zu Mailand im Gefängnifie ſtarb, 
weil er beſchuldigt wurke, er häzte fein Weib umbeingen iaſſen. Er war befonders wegen 
feiner Seeſtüreie bekannt, damen er auch feinen Beinamen Gavalier Temtpefta verdanft. 
Temple, William, ein ausgeyigneter Staatsmann und achtungswerther Schrift ⸗ 
ſtellex, und eige erfreuliche Erſcheinung in einer für England trüben und wenig ehrenvollen 
Zeit, wurde 1628 in Irland aus eines angefehenen Familie geboren. Unter Cromwell's 
Vrotectorat wollte er Fein Anıt annehmen, und lebte daher, mit dem Studium des Philo« 
fophie und Geſchichte beſchäftigt, in Irland bei feinen Eltern. Nach der Reſtitutlon 
Karl's U. nahm er die Wahl zum Mitgliede der irlaͤndiſchen Convention an, wobei er zuerft 
Anden Widerſtande gegen die Kopffteuerbill feine Beredfamkeit und feinen Greiheitöftun zeigte; 
1661 trat er zugleich mit feinem Vater als Repräfentant der Grafſchaft Earlow in das 
irländifhe Parlament. Dann auf diplomatifchen Sendungen befeäftigt, war er im I. 1667 
beim Ausbruche des Krieges zwiſchen Spanien und Fraukreich, weldes letztere bie ſpani⸗ 
ſchen Niederlande an ſich reißen wollte, Reſident in Brüffel, reifte, von der allgemeinen 
Empörung gegen Ludwig's XIV. Eroberungeſucht erfüllt, nady dem Haag, und fein Seuer- 
eifer und. feine eindringliche Berebfamkeit bewog die Generalftaaten mit Umgehung aller 
verzögernden Barmen, felbſt ohne Einholung neuer Vollmachten, augenblicklich jene Ver⸗ 
Bindung zu fliegen, welde wegen des fofort erwirften Beitritis des ſchwediſchen Mini» 
ſters die Tripel· Allianz geheißen ward (1668), und bie Frankreich einen Damm entgegen- 
feste und no‘ in demfelben Jahre zum Frieden von Aachen führte. T. war auch bei bie- 
ſem Sriedensfgluffe in Aachen gegenwärtig. Die ſchlaue franzöftiche Volitik, und bie 
Geldmittel, über die fie, Karl's I. Schwaͤche benugend, gebot, änderten bald Englanbe ' 
Grundfäge, und T., der feine Abſichten nicht Tänger durdpführen Fonnte, wurde aus dem 
Haag zurüdgerufen und kalt empfangen. Er zog ſich in die Einſamkelt zur und ſchrieb 
bier feine Bemerkungen über die Vereinigten Staaten („Observations on the United 
states“‘) und einen Tell feiner vermifhten Schriften („Miscellanies). Als Karl II. 
aber dem Unwillen der engliſchen Nation nachgeben und von feinem ungerechten Kriege 
‚gegen Holland abftehen mußte, wurde T. 1674 wieder ald Geſandter na dem Gang geſchict, 
von wo er 1676 zur Vetteibung bes Friedendunterhandlungen nach Nimwegen ging. Da 
aber der König durch geheime Intriguen das. Parlament, die Nation, ja feine eigenen @e- 
ſandten betrügend, fortwährend die Sache Frankreichs unterflügte, fo Inutete der Friede für 
biefeß weniger ungünftig, als er in %.’9 Abſichten und in den Umftänben: lag. Yan J. 1679 
war 3. Staatsſecretar und durchlebte nun die traurige Beit, wo der König mit ber Nation 
Immer mehr zerfiel, und es ſich um die Aueſchließung son Karl’ II. Bruder, dem Herzoge 
von York, handelte X. war immer dagegen und verwarf auch jede Einſchränkung des- 
felben ala verfaffungswidrig. Doch noch vor ber Thronbefteigung desſelben trat T. vom 
politiſchen Schauplage zuräd, nachdem er ſich 1684 mit großer Kühnheit gegen die Auf- 
Töfung, des Parlaments erklärt Hatte, und lehnte auch bie neue Wahl zum Repräfentanten 
von Gambridge ab. Gr verlebte nun feine übrigen Jahre theild anf feinem Gute Shen, 
theils zu Moorpark. Wilhelm IT. verfuchte vergeblich, ihn als Staatsſecretaͤr in eine 
Dienſte zu ziehen, doch bediente er ſich oft ſelues Rathes. T. ſtarb 1698 am Podagra. 
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Gene Bette find herausgegeben (Zond. 1750, 2 Bde. Bol., und 1814, 2 Bbe., 4); 
feine „Memoirs‘“ und feine „Letires‘‘, unter denen dad Troſtſchrelben an die Gräfin Eſſer 
über den Tod ihrer einzigen Tochter berühmt tft. Hat Swift beransgegeben. S. au „Sir 
Silliam Temple’ Biographie” von H. Luden (Goͤtt. 1808) und Courtenah's „„Memoirs 
of ıhe life, works and correspondence of Sir William T.“ (®ond. 1836, 2 Bde.). Man 
Ahlt iha zu Den beſten engliſchen Profalkern. * 

Zempler, |. Tempelherren. \ 

Tempo oder Beitmaß ik der Grad ber Gefdwindigfeit, mit weldjer ein muſika ⸗ 
Wed Stüc vorgetragen werben foll. Natürlich iſt das T. nicht willkürlich, fondern richtet 
#4 ma dem Inhalt und Charalter jedes Tonſtüces. Zur Bezeichnung desſelben bedienen 
%4,dle Componiſten gewoͤhnlich gewiſſer hergebrachter Ausdrude, wovon Folgendes eine 
Stafenfeiter iR: Largo (oder Lento, Grave, Adagio assai ober di molto), Adagio, Lar- 
gbetto (oder Adagie nen troppo ober Poco Adagio), Andante, Andantino, Moderato, Alle- 
greito (oder Un poco Allegro, Allegro non tanto, AHegro moderato, Allegro ma non 
troppo), Allegro (oder Allegramente, zuweilen, und zwar in Ber gebundenen Schreibart, 
ang Allabreve), Allegro assai oder di molto, Vivace, Vivace assai oder di molto, Presto, 
Presto assai (oder Allegrissimo), Prestissimo. Die Heberfchrift Tempo giusto (dad rechte 
Jeitmaß) zeigt an, daß ber Eonfeger es dem Ausführer überkäßt, das richtige Zeitmaß des 
rLonſtũdes nad feinem eigenen Gefühle zu beftimmen. Soll das hertfihende Zeitmaß in 
zelnen Stellen verzögert ober beidleunigt werben , zeigt man erflered durch beigeſchrie- 
Ieued rallentando oder ritardando, Iegteres dutch accelerando, stringendo, piũ stretio att. 
Bird ed dem Vortragenden überlaffen, eine Stelle in loſerem Zeitmaße vorzutragen, fo 
wird a piacere beigefügt. Soll nach einer Abweichung von einem gemiflen Zeitmaße jenes 
frübere wieder eintreten, fo wird biefes durch Tempe primo oder primiero oder Tempo di 
prima (parte) ober come sopra angezeigt. Der Ausdrud Tempo rubato bezieht fich nit 
af die abfolute, ſondern auf die relative Dauer der Töne, wobei jedoch bemerft werben 
uf, daß nicht Alle einerlei Begriff mit jenem verbinden. Man fteht leicht, daß alle jene 


Immpebezeichnungen noch ziemlich unbeſtimmt find. Wan hat teshalb auf genauere, 


Siennungsmittel gedacht und zu biefem Behuf Inftsumente erfunden, bie man Ghrono- 
wter, Tempomeſſer, Taktmefler, Rthythmometer u. dgl. genannt hat. 
Tempus heißt ia der Grammatik das Beitverhältniß oder ber Zeitfall, in dem ein 
Bebam ſteht. Nie alle Sprachen find darin gleich vollfommen, namenilich bebürfen 
Anige aus dem Bangel der Blerionsfähigfeit weit mehr Hülfszeitwörter, als andere. Am 
titten an Temporibus ober Beitfällen, und am volltommenften in deren Bildung ift bie 
imlfhe und die griechiſche Sprache. Die philoſophiſche Grammatik ftellt unabhängig von 
den Seiten, bie ſich wirklich in ben Sprachen vorfinden, folgendes Schema auf: 
unvollendete Handlung und gegenwärtige Zeit, ich fhreibe, Praesens. 
unnellenbete Handlung und vergangene Zeit, id ſchrieb, Imperfectum. 
unvollendete Handlung und zukünftige Beit, ich werde ſchreiben, Futurum. 
vollendete Handlung und gegenwärtige Beit, ich Gabe geſchrieben, Perfectum. 
dellendete Handlung und vergangene Belt, ich hatte gefärteben, Plusquamperfectum. 
vollendete Handlung und zukünftige Zeit, ich werde gefärichen Haben, Futurem exactum. 
Die weitere Unterfuchung über das Wefen, die Bedentung and den Gebrauch ber Tempora 
M Aufgabe der "allgemeinen oder philoſophiſchen und der fpeciellen Grammatit. Bol. 
Mh, von Humboldt „Ueber die Entſtehung des grammatiſchen Formen * in den „ Abhand« 
langen der Berliner Afabemie“ (1825); Schmidt „Doctrinne temporum verbi graeci et 
ia. expoeitio historiea““ (A Hfte., Halle 1836—42) und Curtius „Die Bildung ber 


Immpa und Modi im Griehtfcen und Lateiniſchen ſprachvergleichend bargeftellt“ 


(Berl, 1846). . 

Tenatlle (Barigenwert) Heißt eine Befeftigungsart, bei welcher es keine Flanken 
geit, ſoudern nur auß« und eingehende Mintel, in der Geſtalt eined Stetnes, der eitte 
Sende Wiubel gewöhnlich 951109, der horfpringenbe 600 groß. — Tenaltlone 
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find Eleinere aͤhnliche Werke, welde zu beiden Seiten ber Ravelins liegen und zuwellen 

auch Lünetten oder Brillen genannt werden. Eine Tenaille vor dem Baftion heißt Contre⸗ 
garde ober Eouvreface. Das Tenaillen» oder Zangenbefeftigungäfgftem ift beſonders von 

„den Niederländern Lantöberg, Virgin u. 9. befolgt und von Montalembert zu befonderer 
Volltommenheit ausgebildet worden; aud bat es in neuerer Zeit Garnoı (f. d.) mit 
Berückſichtigung feiner Bor» und Nactbeik zur Begrüntung feines neuen Syſtems bes 
nut. — Tenaille heißt aud ein Außenmwerk, das in einem eingehenden Winfel beftcht, 
der durch Blügel an der Feſtung hängt, auch Grabenſcheere genannt. 

Tencin, Elaudine Alerandılne @uerin de, geb. zu Grenoble 1681. Mon ihren 
Eltern wurde fie gezwungen, Nonne zu werden; allein ihr Sinu war viel zu welilich. 
Sie proteflirte gegen dad Gelübde, Fam nach Paris und wurde durch Bontenelle'd Vermit - 
telung der Welt wiedergegeben. Hier machte fie ſchnell Epoche, denn fle gehörte unter die 
Bahl der Frauen, die um biefe Zeit in Varis große Zirfel um ſich bildern. Durch ihre 
Bekanntſchaft mit dem Megenten und Dubois bewirkte fie, daß ihr Bruder ſchnell flieg, 
Law fhaffte ihr ein bedeutendes Vermögen. Sie wurde Mutter des berühmten d'Alem⸗ 
bet. In der zweiten Hälfte ihres Lebens trat fie inſofern von dem öffentlichen Schaue 
plage ab, als fle ihren vielen Liebſchaften entfagte und fih den Literaten der Zeit anſchloß. 
In diefen Kreifen gewann fe bald großes Anfehen, und ihre Ideen und Anſichten werbreis 
teten ſich von Hier aus über die Geſellſchaft; darum iſt fle als Gtifterin der neuern Barifer 
Geſellſchaften zu betrachten. Der ſchon oben erwähnte Fontenelle und Monteöquieu waren 
am engflen mit ihr verbunden. Auch Bapft Benedict XIV. unterhielt fortwährend Briefe 
wechſel mit ihr. Glaͤnzende Geiftedanlagen Famen ihr in hohem Grade zu, und dur 
fie begünfligt, machte fie ala Schriftftellerin Glüc, und kat weſentlichen Einfluß auf die Ause 
bildung der Romanliteratur. Sie erneuerte in den „Mömoires du comte de Comminges‘“ 
mit @lüd den Gıyl der Gräfin de la Bayette, mit deren Schriften auch die ihrigen zuſam- 
men eridienen (7 Bde. Bar. 1786). Ihre übrigen Romane find „Le siöge de Calais“, 
„Les malheurs de l’amour‘“ und tie,‚Anecdotes de la cour et du rögne d’EduardIl., roi 
d’Angleterre‘‘, welche Mad. Eli Beaument nad) ihrem Tode vollendete. Sie entwidelte 
Begebenheiten und Gharaftere naturgemäß und Rellte treue Gemälde menſchlicher Stim- 
mungen und Leidenſchaften auf; ihre Momane find arziehend und au von Seiten der 

Sprache hervorſtechend. Lieber ihren Charakter iſt verſchieden geurtbeilt; Duclos und 
Diderot ſprachen günfiger über ihn, als Trublet. Goethe darakterifirt fie jo: „Im gen 
felligen unb thätigen Leben entwidelte fie die größteh Vorzüge; fie verbarg umter der 
äußern unſcheinbaren Hülle einer gutmüthigen Gevatterin die tieffte Menichentenntnig und 
das größte Geſchick, in weltlichen Dingen zu wirfen *. Sie Rarb zu Paris am 4. Deche. 1749. 

Tenedos, jet Bogdfcha, kleine fruchtbare türkifche Infel im Archipel, ſüdlich 
von Imbro, am Eingange zur Dardanellenſtraße, mit vorzüglihem Muscatellerwein, 7000 
Einw. und der Stadt gleiches Namens, die einen Hafen und Handel Hat, 2000 Einw. 
zaͤhlt und der Sig eines griechiſchen Biſchofs if. Die Infel hieß früher Leukophrys 
(die Weißgipflige), und erhielt fpäter den Namen Tenedos vom König Tenos, der nad 
feinem gewaltfamen Tode bier ald Landeöheros verehrt wurde. Im Mittelalter war T. 
Tange Zeit ein Aufenthalt der Serräuber, dann fam fie in die Gewalt der Zürfen, wurde 
eine Zeitlang von den Venetlanern beſeht, Echrte aber bald wieder unter die tuͤrkiſche Bote 
mäßigfeit zurüd. 

Teneriffa, bei Blinius Nivaria, bie größte und bevölkertſte der den Spaniern 
gehörigen Canariſchen Inieln (ſ. b.), umfaßt 62, nad) Anderen 423 OM. mit 
100,000, nad "Anderen 67, 70 oder 80,000 Einw., mei Spaniern und Nor« 
männern, da die Ureinwohner, die Guanchen, auögeftorben find. Sie if fehr gebirgig, 
nach allen Richtungen Hin von außgebrannten großen Kratern, Kegelbergen, Bafaltmaflen 
und Labaſtroͤmen angefüllt, und bei einem milden gefunden Klima fruchtbar an Dattel» 
und Gocospalmen, Dradenbäumen, Cacteen, Wein, Getreide, Obſt, Baumwolle und 
Buderrohr, In’ ber Mitte der Infel erhebt fi der Vullan Pico de Teyde, 12,181 Buß 
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über ber Meeröflädie, ber am Buße mit Kafbaniendäumen und grasreichen Wieſen, Höher 
Yinauf aber, wo auch eine Tropffeinhöhle (Cueva bel ‚Hiele) If, ganz mit Vimsſtein und 
wolfanifger Aſche bededt und deshalb äuferft ſchwer zu befleigen if. Aus feinen Spalten, 
Gadices del Pico genannt) fleigt noch gegenwärtig bisweilen Rauch auf, ein Hauptaus- 
Krach aber Hat ſeit 1704 nicht Rlattgefunden, der Iite Steinauswurf erfolgte 1708. Ben 
der Höhe diefed Berges, weicher auf 20—27Meilen weit fihtbar iſt, überfieht man nicht 
allein dat ganze herrliche Eiland, fortern auch die äbrigen Infeln, ta Meer in unermeße 
Hiper Weite und felbft die Küften Afrikas mit ihren dichten Waldungen, weil bie Luft in 
jenen Bretten viel durchſichtiger if, ald bei und. Die Hauptitadt von Zenerifia und ber 
ig des Gouvetneurs der Infeln iſt Santa-Cruz mit 10,000 Gimw., 2 Forts und 
tinem trefflichen Hafen auf der öſtlichen Seite, mo vorzüglid Lie nach Indien beftimmten 
Ghiffe anlegen, um Lebrndmittel und frliches Waſſer einzunehmen. Göher und Fühler 
ale Santa-Gruz iR Laguna gelegen, mit etwa 9000 Ginw., der Sig eines Biſchofs und 
der Tribunale. Hier wurde 1744 eine Univerfität geftiftet, Die 1825 beffer organifirt, - 
1830 aber auf Befehl Ferdinand's VII. aufgehoben wurde. Bemerfensmerth find noch bie 
Etadie Buiamar, in beren Nähe ſich ſchöner Bimöflein und Begräbniffe mumifirter 
Guandgen befinden, mit 4000 @inw., und Orotene, in einem ſchönen Thale, defien 
Ofigrenze die Berge Pebrogil, La Florida und 2a Reöbale ausmachen, mit 5000 Einw. 
Zeniers, David der Achere, geb. zu Antwerpen 1582. Ben Mubens in der 
Nelerei unterrichtet, begab er ſich darauf nah Rom, hielt ſich daſelbſt 10 Jahre auf und 
Iefam bier den Namen il Bassano , weil er Giacomo de Bonte, genannt Baffano, auf das 
Laufende nahzuahmen verfland. Am liebften malte er fröhliche Geſellſchaften, Trink- und 
Reuhfuben, zuweilen aud bie in jener Zeit beHiebten Zeufelöfcenen. Er flarb 1649 zu 
Antwerpen. — Bedrutender als Maler ift fein Sohn, David T., der Jüngere, geb. zu 
Antwerpen 1810. Er wurde anfangs von feinem Vater unterrichtet, verfolgte aber fein 
Studium bei Brauwer, ſowie er bie Schönheiten von Rubens fih eigen zu machen ſuchte. 
Bir den Erzherzog Leopold verfertigte er mehrere Gemälde; diefer Bürft ernannte ihn zu 
finem Kammerdiener und verehrte dem Künftier eine goldene Kette. Durch diefe hohr 
Gönnerfcgaft wurde er auch an andern Höfen bekannt; für den König von Spanien lieferte 
er ein ganzes Zimmer voll Gemälde, ſowie ihn auch die Königin von Schweden beicäftigte. 
Uerhaupt wurde er von biefer Zeit an mit Aufträgen überhäuft, daher er ſich mitunter 
gmöthigt ſah, nur wenige Figuren in feinen Gemälden anzubringen. %.’8 größtes Talent 
beſand in der Auffaffung der treuen Natur. Um diefe immer vor Augen zu haben, 
hang er fein Landhaus auf einem Dorfe Namens Per? zwifchen Antwerpen und Mecheln 
wlgen. "Hier fand er Gelegenheit, allen Begebenheiten eine maleriſche Seite abzugewin« 
an, und vorzüglih waren eö bie Sahrmärfte, Marktichreier,. Pauernhochzeiten, Muſikanten, 
Birthefuben und Alchvmiſten; diefe Genen wußte er auf mannigfaltige Weife au ver⸗ 
Ändern, und jeder Figur ben paſſendſten Ausdrud zu verleihen. Weniger abwechſelnd 
Änd feine landfſchaftlichen Hintergründe, indem er zu dieſen blos die Gegend feines Landes 
bennhte. Noch ein beſonderes Talent dieſes Meiferd verdient bemerkt zu werben: ed ber, 
Rebe in der Nachahmung der Gemälde anderer Künftier, welche et ihrem Gharafter nach fo 
Ynfgend außführte, daß die größten Künſtler getäuicht wurden. — Als Mann ven Bil- 
kung und Geſchmadck vereinigte T. auf feinem Landhauſe die intereſſauteſten Geſellſchaften 
sfreiger Männer und Künftler; fein Freund und Schüler Sohann von Oeſterreich 
wohnte äfter bei ihm. Diefer fertwährende Wechſel von geiftigem Genuß und der prat- 
ten Ausübung feiner Kunſt verſchoͤnerte feine Tage, und er flarb ald Director ber 
Akademie zu Antwerpen im 3. 1690. . Seine Werke zieren die bedeutendfien Ballerien. 
Zennant, William, englifher Dichter, geb. 1785 zu Anſtruther in ber fhottie 
Men Grafſchaft Fiſe, verlor ſchon in der Kintheit den Gebtauch feiner Füße, fo daß er 
Reit an Krücen gehen mußte. Er erhielt ben erſten Unterricht in der Anfiruther Stabte 
(One und bezog 1799 die Univerfität Gt.-Andrewe. -Mady zwei Jahren Kinderten ihn 
Berigmömuftände weiter zu ſtudiren, er wurde nun Sqhrelber, dann Kornfactor zu 
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Siasgow und fpkies zu Auftruther, ws rc in den Mußeflumben felte Studien fortfetzte 
fich mit Homer und Virgil, wie mit Arioßo, Camoens und Wieland bekaunt nackte und 
auch die hebrätfche Sprache erlernte. Im J. 1814 trat er zum erfienmal ald Dichter 
anf mit „Anster (d. h. Unftrutber) fair“, einem komiſch · eviſchen Gedichte in Ottave rime, 
welche Berdart T. ihre Wiedererweckung in England verdankt. Es behandelt bie Heirath 
dee in Schottlend berühmten Maggie Lauder und fand eutſchiedenen Beifall, fo daß es 
mehrere Auflagen erlebte. Im J. 1813 wurde 3. Schulmeiſter in Denins bei St-Uns 
Mens. init dem geringem BWehalte von 40 Pfd. Gteri. des Jahres; bier lernte ex Trabiſch 
Shriſch und Verſiſch, war demm nacheinandes nach am wehren andern Orten Schulmeiſtet 
und ward entlih 1835 Mrofeſſot ber morgenlaͤndiſchen Literatur an Mary's College in 
&t.-Andrems. Seinem „Anster fnir‘* folgten noch mehrere dichteriſche Werke, wie „The 
thane of Fife“, „The dingiog dows ol the cathedral,,“ „‚Cardinal Beaton“, eine Tra- 
goͤdie, und „Hebrew dramas‘‘ (1845). 

Tenue, f. Scheunt. 

Zenneder, Chriſtian Ehrenfried Seifert on, ein bekannter hippologiſcher Schrift⸗ 
flelſer, Hieß eigemtlid Seifert, nahm aber den Namen von T. vom feiner Mutter an, 
Et wurde 1770 in Bräundderf bei Freiberg geboren, wo fein Bates Bittergeiäbeflper 
war. Nachdem er ſchon von früheſter Jugend an große Lirbe für die Pferde gezeigt und fh 
mit dieſen Thitren beſchaftigt hatte, ging er 1786 auf Die Roßakademle und auf die Meite 
bahn ber Bitterafadenie nach Dresben, um bier bie Vferdearzneikunde zu ſtudiven und 
wurde 1789 furfärhticher Linterbereiter. Im I. 1190 ſqhloß ex Ad) der Kunftreitergefeihe 
fchaft des damals berühmten Chiarini an, mn ſich Kenniniffe ven der Abrictungsmethobe 
der Kunſtpferde zu erwerben, und trat in kurſächſijche Dienfle, ward 1792 Offizier und 
machte ald folder bie Feldzüge am Rhein mit. Nach dem Kriege trieb ex einen Bferder 
handel, errichtete daun in Leipzig ein Inflitut des Rtoßarzneikunde und der Meiffunft, wurde 
Siallmeiſter deo Herzogs von Sachſen · Koburg und unternahm des Pferdehandels wegen 
viele Reifen nach Mecklenburg, Holſtein, Hannover, in die Schweiz und nach Italien; 
verlor aber dabei fein Bermögen. Er widmete ſich jept, wie ſchon früher, Literariidgen 
Arbeiten und ſchrieb damald daB „Handbuch über die Erkenntaiß und Gur der gewöhnlich⸗ 
ſten Mferbekvantheiten* (3. Aufl., Stuttg. 1828); , Bandkuch ber praltiſchen Heilwittel · 
iehre für angehende Thierärue* (2 Bde., 3. Anfl., 23.1830); auch gab er eine, Zeitung 
für die Pfrrdezucht, Pferdekenuiniß, den Pferdehandei, die Roßarzneitunde und Meitkunft * 
(6 Doe., Tub.) heraus. Im I. 1805 wurde er als ſaͤchfiſcher Traindirecter und Ober 
pferdearzt angeſtellt, in welder Eigenfchaft er 18086 bie erſte reitende Masterie in Sachſen 
eintichtete. Er machte nun dem ganzen Krieg bis 1813 mit, wurde Rittmeiſter und Major 
der Gavalleric mad nach Beendigung bed Kriegs aba Lehrer bei ber Theerarzueiſchule im 
Dresden angeftellt. Er flach am 23. Rovbr. 1839. Won feinen vielen, zum Theil ſehr 
flüdtigen Schriften führen wir nod an „ Handbud ber niedern und höhern Meitkunft * 
43 Be, 2p;. 18087); „Wuleitung zum Unterricht im ber mifitäriigen Stallerdnung 
und dem Gatten und Paden* (Rpy. 1811); „Lehrbuch der Beterinärdirungie und Thier-⸗ 
wundarzueifimft * (Brag 181920); „Behehud der Gefkätewiflemiaft* (Ming 1820); 
„Unterichs im den tplerärztkiigen Mimik“ (Prag 4891); „Berka des Mierdehandaie 
und ber Soßsäufertünfte* (2. Aufi., Hartnewer 1829); , Lehrbuch der Gufberglagkkunıt * 
€2 Bbe., Altenb. 1822) web „Echsbud der änfeen Perdefenminig* (Men, 1828). 
Mit Bribendeller gab eu heraus, Archiv für Bferbelmmniß, Meitfunf, hpierargneifunde 
und Ühlerhandei” (6 Bde., Atens. 182328) und dad Jahebuch für Bfesdezugk, 
Pfordetountniß and Pferbehandel · (rim. 1823—38). 

Teunemaum, Wilhelm Gottlieb, der bekannte Verfaſſer ber „ Geſchichet der Phi- 
leſophie, wurde zu Brembach (eineen Dorſe zwiſchen Erfurt und Eifenach, wo fein Vater 
Prediger war) am 7. Decht. 12761 geboren. Im 16. Jahre feine® Lebens wurde ex auf 
die Exhute zur Grfasi gebracht, ws ex chı und ein Halke Yahır (17TE, 1779) varmeikte, 
umd daun bis ebendaſelbſt Damala noch Släßenbe Uiniveufikäit bezog. Ahlen ſchon zeigte fu 
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Am enifähichenne Pieigung zur Düilefenkte, welche bald das Gtublum ber Theriogie für 
meides iha fein Bater beſtimmt hatte, zurüdvrängte. Im 3. 1781 begab er ſich nach 
Sena, wo ihn verzüglig Kante Vhilofophie beſchaͤſtiate. Anfangs zum Widerſpruche ges 
ndgt, wurde ex bald ein elfriger Verehrer diefer Schule. Im I. 1788 trat er zu Jena 
as Docent auf, wo ihn feine äußere Lage nöthigte, fi mehr mit ſchriftſtelleriſchen Arbei- 
im, als nit Vorlefungen zu befdhäftigen. Im 3. 1798 erhielt er ebendaſelbſt eine außer⸗ 
mdentlide Brofeffur, und 1804 nahm'er ten uf eines ordentlihen Wrofeffors der Bike 
Inophie zu Marburg an, wozu 1816 nob die Bunction eines zweiten Biblisthefars kam. 
Diele Stellung beBleidete er bid an fein Ende (80. Septbr. 1819). — Die ſchriftſtelleri⸗ 
Alm Eehflunmgen %.'6 erfireden Ad vorzüglich anf das biſtoriſche Gebiet der vhiloſophie 
md auf Lieberfegungen philefephifder Schriften aus dem Engliſchen und Sranzöfligen. 
Gein erfieß Product war „Lehren und Meinungen der Sokratiker über Unſterblichkeit ber 
Seele“, eine Habilltationtſchrift vom 3. 1788. Hierauf Heferte er in den 3. 1792— 94 
"36 „ Soſtem der Platonifchen Bhilefophle* in 4 Bänden. Dann erſchien von ihm eine 
Unberfegung der Schrift von David Hume „Unterfuchung über ben menichligen Ber 
hend“ (3 Bde, Jena 1799). Im I. 1808 lieferte er eine Ueberſehung der „ Geſchichte 
Ye Biilofophie® von I. M. Degerande, mit Anmerkungen (Warb., 2 Bbe.). Die größte 
Inner Beiftwugen aber if frine „ Befdiäte ber Bfifofephie *,.weldhe ex jedoch nicht vollendet 
ba (Sd. 111, 2pg. 1798— 1819, Dd. 1, 2. Aufl. Herausgegeben von U, Wendt 
1828). Aus diefem größern Werke ging als Auszug ein „ Grundriß der Geſchichte der Phi⸗ 
, Idephier hervot (Ryz. 1812; 5. Auſi. von A. Wendt 1828). Ausführligeres giebt 
We. Wagner „Memoria Tennemanni' ( Marb. 1819, 4.). B 

Tenned, ber Cohn des Koknos, Kdnige von Kolond in Iron, ober ded Myollen 
wi der Prolleia, Bruder der Semlthea, wurde von feiner Stiefmutter Philvnome, weil 
m itren ohebreperiichen Wanſchen nicht nachtam, bei Kyknoe verklagt, daß er ihr habe 
Gemalı aathun wellen. Aus Zorn darüber warf diefer Sohn und Tochter in einem Kaſten 
In ed Meer. Der Kaflen landete an ber Inſel Leukophryo und T. ward ven den Ein« 
weheern der Infel, Die er nach MG Tenedos (f. d.) benannte, zum König gemäßlt. Als 
Waod die Unſchuld ſeines Sohnes erfuhr und ihm zurüdgolen wollte, ließ ihn T. nicht 
men. Bulegt wurde I. ven dem Achtlles, der auf feinem Zuge nach Ilios auch nach 
indes Fam, bei Bertheidigung feiner Schwefter erſchlagen, und erhielt dann Heroendienſt. 

Tenueffee, nordameritaniſcher Brekaat von 1884 DW. und 829,210 Eimw., 
maunter 103,000 Gchaven, grenzt an Kentudy, Birginien, Rordearolina, Gesrgien, 
Ynbema, Milfifiert, Arcanfas und Miffonr. Diefer Staat Bilder eine ſchöne Berg · und 
Yigellandfipaft,, deren Hauptgebirge das Cumberlandgebirge iR, das in mannigfaitigen 
Omzweigangen das ganze Land darchzieht. Hauptgewäſſer find ber Tenneffee, ber dem 
Gate den Hamen geb, der Cumberland umd der Miffiffiypi an der Grenze. Das Klima 
Mgehemb und mild. Mn Vroducten iſt dad Land reich, vorzůglich an Geireide, Kabaf, 
OR, Genf und Baumwolle, auch Gifen, Gteintohlen, Blei, Salpeter und Salz finden 
Mitt. Teaniſſee iR 1757 von Nordcoreitna ans bevölkert werden, und trat 1796 
ds cgener Staat auf. Gr wird regiert durch eine Genateem · und eine Nebraͤſentanten· 
banner, deren Wigliober auf zwei Jahre ermählt werden, am deren Spite mit sollyehen- 
da Gewalt ein Gonserneur ſtoht, deu abenfalls auf zwei Sabre gewählt wird. Zum Con» 
Sb fenbet der Staat der im 32 Graficaften eingerheift wirt, 2 Senatoren und 11 We» 
vlfontenten. Mer Staet wird duch das Gumberlandgebirge in Of- und Weſnenneſſee 
Abpefeiit. Hawptfbadt des Staates iſt Nafbrille mit 8000 Ginmw.,.in-Rnezollle iR ein 
Golegtum. Man Andet in Tenneffee Denkmäler eines heben Auerthums. 

Teunyfan, Alfred, einer der vorzüglichſten neuen engliſchen Lhriker, M ber Sohn 
Auch Geiffichen im Lineolnſhit · und zu Anfang dieſes Jahrhunderts geboren. Er Auditte 
d Gambritge, Hat aber felibem Aets.zurädgezogen gelebt. As Dichter fand er lange Zeit 
Yinen Beifall. Die eofen belden Gaumnlungen feiner Gebilpe, bie.er in den Jahren 1830 
"1832 Gerausgab, wurden von ber Kritik fehr ungünfig beurtheilt, fo, daß der 
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Dichter ale noch unverkaufte Abtrüde verbranute und eine Reihe von Jahren hindurch 
von feinen Dichtungen nichts der Oeffentlichkeit übergab. Erſt 1843 trat T. wieder her⸗ 
vor mit einer Sammlung ſeiner Gedichte, durch neue vermehrt, unter denen ſich befonders 
„Locksley hall“‘ ausʒeichnet, und fand Diesmal eben fo entſchiedenen Beifall, als früher 
Xadel, jo daß jchnell hintereinander mehrere Auflagen jeiner Gedichte vergriffen wurden. 
Eine Anzahl der befien unter feinen Gedichten hat Sreiligrath in den „ Engliſchen Gedich-⸗ 
ten aus neuerer Zeit“ (Stuitg. 1846) übertr agen. 

Tenor (vom ital. tenore) Äft die driue Hauptgattung ber menſchlichen Stimme, 
und hat in der Regel den Umfang von e in ber kleinen Octave bis g ober a in ber ein» 
geſtrichenen. Gr if die höchſte und zartere unter den Stimmen, welde dem reifern mänse- 
Uchen Alter zutommen, und if alfo geeignet, männlie Zärtlichkeit uud Gentimentalität, 
Liebe, Rührung, Klagen ıc. aue zudrücken. Den Solotenor dehnt man nach unten und 
oben weiter aus, fo daß er nad) unten In den Baß überfreift und nach oben in den Alt, 
was aber von maͤnnlicher Kehle felten mit Bruſtſtimme, jondern als Baliet geſungen wer« 
ben muß. Im gemöhnligen vierſtimmigen Geſange bildet ber Tenor die zweite Mittele . 
ſtimme und bildet dad Mittel zwiſchen Alt und Baß, in dem wierfiiminigen Männergefange 
aber führt er als erfle Stimme Die Melodie und als zweiter Tenor die höhere Mittelſtimme. 
Dar Sälüffel iR der C-Schläffel (f. Schlüfiel). In Deutichlend iſt eine gute Tenar« 
Kimme jelten, weshalb fie fehr geſucht und geicägt if. Die Branzofen nennen ihn taille . 
und fegen ihn feht had. 

Tenos, eine der chkladiſchen Infeln im griechiſchen Ardipelagus, nahe bei Deles 

. und füdlic unter Andros, von bem fie durch einen Kanal getrennt fR, gegen 4 DOM. groß, 
hieß früher Hydruffa, wegen Ihres Waſſerreichthums mad erhielt angeblich ven ihrem 
Bebauer Tenos den jegigen Namen. Der Boden ift fleinig, aber fehr gut angebaut. Die 
alte gleichnamige Hauptſiadt war im Alterthume berühmt burd einen in der Nähe gelegenen 
Tempel des Neptun und einen heiligen Hain, der für eine der älteften Freiſtätten Gries 
chenlauds galı. Jept-heißt die Infel Teno oder Tino, zählt 20,000 Einm., if reich 
an Seide, Früchten, Getreide, und treibt namenilich in dem Flecken St.-Nikolo, welder 
auf der Stelle der alten Hauptſtadt Ten o8 erbaut iſt und einen Hafen befigt, einem nicht 
undeträctlichen Handel. ' Bal. Markaky Ballony „Voyage à Tine, lune des tles de l’ar- 
chipel de la Gröce‘ (War. 1809). 5 

Zenotomie, |. Sehnendurchſchneidung. 

Zentyra, eine im Alterthume nicht unbedeutende Stabt in Oberägypten, an ber 
Weſtſeite des Mil, deren Einwohner durch ihren Muth und ihre Bewandtheit bei den Nach⸗ 
Relungen gegen bie Krofodile bekannt waren. Auf den Trünmern der alten Stadt if 

‘ der jeßige Bledden Denderah oder Dendera (f. d.) erbaut, ber in neueſter Zeit durch 
den in dem Iflstempel daſelbſt entdedten Thierkreis einen befondern Auf erlangt hat. 

Zengel, Wilhelm Einf, 1659 zu Breußen im Thüringiſchen geboren, ſtudirte zu 
Wittenberg und ward 1685 als Lehrer am Gymnaflum zu Gotha angefellt, wo er zugleich 
die Aufficht über das berzoglihe Münzcahinet und die Kunſtkammer führte. Im I. 1702 
ging er als Math und Hiſtoriogiaph nad) Dresden, Iegte indefien ſchon im Folgenden Jahre 
das Amt nieder und lebte dann bis zu ſeinem 1707 erfolgten Tode vom fchriitftellerifchen 
Arbeiten. Gr hat fid durch Herausgabe einer Monatsichrift unter dem Titel „ Menatlihe 
Unterrebungen einiger guten Breunde von allerhand Büͤchern und andern anuehmliden 
Geſchichten* (Epz. 1689 —99) um die deutſche Journaliſtik große Verdienſte erwerben ; 
desgleichen um die Numismatik, namentlich um die Kenntniß ber ſächſiſchen Münzen, 

Tenuto, ſ. Fermate. 

Teos, eine im Alterthume bedeutende Stadt an der Küfte von Ionten in Klein 
aften, auf einer Balbinfel gelegen, Samos gegenüber, gehörte zum joniſchen Bunde und 
biũuhte, ba fie einen guten Hafen hatte, lange Zeit durch Schifffahrt und Handel. Bur 
Beit der Perſerherrſchaft wanderte ein Theil der Einwohner mad Abdera in Thra- 
den aus. 
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Zeplig. Diefer berühmte Badeort, eine fürflic Clarh'ſche Schuhſtadt im böhmie 
iden Kreije Zeitmerig, 12 Meilen von Prag und 8 Meilen von Dresden, liegt in Geſtalt 
eines unzegelmäßigen Bieredö zwiſchen felfigen Hügeln, in einer reigenden, am Gübfuß 
de Erzgebirgeß außgebreiteten Thalebene. @8 iſt ein höchſt freundlicher, ſchoön gebauter 
On, mit mehreren hübigen Plähen und vielen anfehnlihen Gebäuden, unter denen fh 
beionder6 das fürftlihe Schloß mir einem Theater und jchönem Park, die Schloßkirche, die 
Grat: oder Dechanteikirche, das Rathhaue, das Stadtbadehaus und das fürfllihe Herzens 
baus auszeichnen. Die Zahl der Einwohner beträgt A000, denen der flarfe Beſuch der 
Biter ein reiches Einkommen fiher. Man zählt jet in der Stadt und der naͤchſten Um» 
gung 84 Badebeden, denen 17 aus Syeniworphor entipringende Quellen ihr Waſſer 
liefen. Dieje Quellen gehören zu den alkaliſch-ſaliniſchen und haben ein farblofes, kry⸗ 
Reltelles Waſſer von etwas jalzigem und laugenartigem Geſchmack und einer Temprratur 
won 20—380 R. Beſonders wirkſam find bie Tepliger Bäder bei rheumatifchen und 
gihtiſchen Leiten, Lähmungen, Flechten und andern Hautausſchlägen und veralteten Ges 
idwüren. Je heißer man die Bäder nimmt, beflo eingreifender iR ihre Wirfung.. Zum 
Innerlihen Gebrauche ift blos die Irinfquelle im fogenanuten Gpitalgarten beftimmt, 
wird übrigens weit weniger Benußt, als eine feit 1834 eingerichtete Trinkanſtalt für andere 
Nineralwafler. Der größte Zufammenfluß der Badegäfte iſt in den Monaten Iult und 
Auguſt. Das Leben in Teplig iR im Banzen billig und fehr zwanglos und angenehu, . 
Der allgemeine Verſammlungsort der Badewelt iſt der ſchöne fuͤrſtliche Barf, der Jedem 
öffnet if, und wo man fi namentli Vormittags in einer herrlichen, 580 Schritt 
langen Allee zu ergehen pflegt. Der Nachmittag wird von den Meiften zu Bartien in die 
tmantifgen Umgebungen der Stadt benugt, wo ganz In der Naͤhe das Schießhaus auf dem 
Gyisalberge , die Schladenburg und die Rotunde auf dem Mont Ligne reizende Ausfichten 
gewähren. Außerdem bejuht man jehr häufig: den Park: in Dorn, den Wallfahrtsors 
Barla Schein, die Bergftadt Braupen, die Ruine Graupen (Rofenburg), Tas fürftl. Jagd» 
(Hof Doppelburg, das Schloß und Mufeum in Dur, den Sauerbrunnen, dad Schloß 
m Nuſeum in Bilin und den Millefhauer oder Donneräberg, wo man die herrlichſte 
deraſicht hat. — Was bie Geſchichte der Stadt Teplitz betrifft, fo verbanft fie Urfprung 
ud Namen ihren warmen Quellen, die im 3. 762 durch Schweine, die im Walde wühle 
im, entdecft fein folen. Der damalige Beflger der Hertſchaft, der Wladik Koloſtog, erbaute 
Bimauf in der Nähe der entdedtten Duelle eine Burg, für deren Ueberreft noch das ſo⸗ 
geranute Schloößchen bei der Stadtkirche gilt. Die Heilkraft der Quelle zog nun in Kurzem 
fo viele Anftebler herbei, daß bald eine Gaſſe (flaw. ulice) entftand, die man, in Bezug 
af die warme Duelle tepla ulice (tepla — warn) nannte, was dann in Teplica oder 
Aplig zuſammengezogen ward. Die eigentliche Geſchichte erwähnt ber Stadt erſt im 12., 
der Bäder im 16. Jahrh. Schen früh erhob ſich der Ort zur Stadt, wurde aber in den 
duſſttenkriegen, ſowie im 30jaͤhrigen Kriege Hart mitgenommen. Bon den Verheerungen 
dea Tjährigen Krieges blieb fie verichent, da fle nebſt Karlsbad und den ſchleſiſchen Bädern 
Unded und Warmbrum durch Schugbriefe ber KRaiferin und Friedrichs geſichert war. Im 
11793 Türt fle fehr durch eine Feuerbrunſt, welche bie Hälfte der Häufer in Aſche legte, 
m 1813 (30. Augufl) durd die Schlacht von Kulm, deren Schauplag ihre nächſten Um- 
Atbungen waren, fand aber bei dem erſteren Unglüdsfalle in den Unterflügungen ber kaiſerl. 
Bamilie eine leidliche, und bei dein Tegtern durch ben Aufenthalt der Kaifer von Oeſter⸗ 
to und Rußland und des Königs von Preußen, die nach jener Schlacht ihr Hauptquame . 
tür hierher verlegten, eine reichliche Entfhädigung und erlangte bei der-Tegteren Gelegenheit 
au durch den Abſchluß der Allianz» Tractate zwiſchen jenen hohen Häuptern (9. Septbr.) 
fine welthiftotiſche Bedeutung. Seit den Kriegszeiten hat fid die Stadt fortwährend ge« 
heben, wozu namentlich der wiederholte Beſuch des Königs von Preufien viel beigetragen 
et, der unter dem Namen eined Grafen von Ruppin feit 1820 jäbrlich mehrere Wochen 
bier zubrachte, wo er dann in dem fürfllichen Herrenhauſe am Badeplag zu wohnen pflegte. 
AnSgängelt hat bie Stadt ungemein geivonnen, feit ein kaiſerl. Derret vom 26. Mal 1807 


28 Teppiche — Terburg 


einem jeden Baulufligen 12jährige Steuerfreiheit zuſichert, fobald er nach einem vom 
kaljerlihen Kreisamte gebilligten Plane baut. Die Zahl der Badegäfte berrägt jet im 
Durchſchnitt jährlich Aber 4000, ungerechnet die zahlreichen Meifenden, welche bei ber 
Kreuzung wichtiger Straßen hier durchpaſſiren und nur fürzere Zeit hier verweilen. — Ein 
nicht unbebeutender Theil ber Badegäfle Hält fih in dem freundlichen Dorfe Schönau auf, 
Das genau mit ber Stadt zufammenhängt und ſich mit diefer in die Mineralquellen theilt. 
Im diefem befindet ſich das im Jahre 1799 von dem Badearzt John angelegte und nach 
ihm Genannte Spital für arme fremde Kurbedürftige mit 30 Betten, ein kaiſerliches Wilde 
tärfpital für 300, ein preußifches für 23 und ein fähfliches für 15 Mann. — Unter 
den zahlreichen Werken über Teplig verdienen vornehmlid Erwähnung: Reuß „Die Bäder 
in Teplig " (Drag 1835); Eichler „X. und feine Umgebungen“ (Prag 1833) und Groß 
„Die Tepliger Hellquellen“ (297. 1832). — Nod mehrere andere Badeorte in flaw. 
Ländern führen ben Namen Teplig, fo das Teplitzer Bad bei Päflgen in der Neutraer 
Geſpannſchaft, Tepkig oder das Warasdiner Bad in Kroatien, zeplig in Krain, in 
Mahren und bei Trentfchin Ci. d.). 

Teppiche, find Deden über berſchiedene Meubles, theils zum Schuhe, beſonders 
aber zur Verzierung, von gewebten Stoffen, geftricht mit Stickerei, ven Leber n. ſ. w. werden 
über Stühle, Tiſche, Sophas, Toiletten, Borteplanus, auf den Boden u. f. m. gebwitet. 
Ste find meiftens von Wolle, Baummolle, Keinen oder Wachetuch, feltener von Seide und 
Zhierhaaren. Die perflichen und tärfifchen Teppiche find bekanntlich die fhänften, und 
werben vorzugsweiſe zu Herat, Provinz Khorafan, zu Dſchellalabad, Prosinz Siſtan, und 
zu Karahiffat In Natolien u. ſ. w. verfertigt. Die feinften davon nennt man Moequeten 
Mousgueto), die großen: Pikteppiche, die Meinen: Gebjagef (Gedfadez), eine Art wolle 
mer Sophadeden, Makats, die ſchlechtern Eädenen, die über Karo kommenden Kairens 
oder Gimians. Aus Srankreih kommen gefhmadbolle Hauteliffe- und Baffeliffeteppiche, 
auch aus den Niederlanden. England liefert dickwollene und feine von gutem Mufter. 
In Italien werden vorzugöweife in Brescia welche von IBolle und Baumwolle gefertigt. 
Bon den deutſchen Teppichen find die tyroler am befannteften, welche beſonders In Linz, 
Welöberg, Teffereggen, St. Sigmund u. f. w. gearbeitet werden. Die gewöhnligen, 
mit welden die Tproler in Deutſchland herum hauftren gehen, find meiftens aud Nördlingen. 

Zeptjären, ein finntider, im rafl. Bouvernement Orenburg Iebender, 111,000M. 
ſtarker Boltaftamım, der tm 16. Jahrh. nach der Zerſtörung der tatarifhen Ghanate, aus 
den Wotpifen, Tjcperemiffen und Tſchuwaſchen entfland und ſich vorzüglid mit Viehzucht 
und Jagd befchäftigt. 

Terburg, Gerhard, geboren zu Bwoll In Blandern 1608, wurbe von feinem 
Vater in der Malerei unterrichtet. Machdem er ſich bei einem andern Maler in Harleın 
mehr versollfommnet, reifte er als felbflänbiger Künftler durch Deutſchland nach Italien, 
wo feine Art zu malen bei den Italienern vielen Beifall fand. Im Jahre 1648 ging er 
zum Yrlebendcongreß nad) Münfter, und da er daſelbſt mit Anftand erſchien, wurde er bald 
bemerkt, und der fvanifche Graf von Pigogande war der Erſte, welcher Mh von ihm malen 
ließ, dem bald alle übrigen Gefandten folgten. Mit bemanntem Grafen reiſte ex nach 
Madrid, we ihn der König nicht nur huldvoll aufnahın, fondern ihn andy zum Ritter " 
ernannte, und ihm eine goldene Kette verehrte. Hier malte er Die mehrſten Großen des 
‚Hofes, und ging, nachdem er Ehre und Beifall geerntet, nad) Branfrei und ven ba nach 
Holland zurüd'; er ließ ſich zu Deventer nieder, heirathete, und wurde daſelbſt zum Bürger» 
meifter gewählt. Terburg's Gemälde gehören zur Gentemalerei; feine Zufammenftellungen 
And anmuthig, die Gegenflände verftändig gewählt‘, das Helldunfel fo wie die Färbung 
lieblich und angenehm. In der Bekleidung ift er Meifter; vorzüglich wußte er die ſeldnen 
Stoffe, womit er feine Damen bekleidete, mit fol einer Wahrheit auszuführen, daß dem 
Beſchauer nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt, daher er in dem größten Theil feiner Gemälde 
eine ähnliche Betleidung anbradite. Das Hauptgemälde von ihm iſt die Darfellung, wo 
alle Gefandte auf dem Münfterfhen Congreß vesfammelt find, und ber Künftier ſich umter 
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Ieielben befindet. Seine Tochter, welche feine Schülerin war, zelchnete ſich in dieſer 
Walerei auch rũhmlichſt aus. Terburg ſtarb in Ehre und Anſehen im Jahre 1681. Die 
xciſten deutſchen Galerien, jo wie bie des Auslandes, befiyen Werke von ihm, auch bat 
Gnpderhoef den Münfterihen Congreß geſtochen. 

Terceira, eine der azoriſchen Infeln, mit Ihönen Weiden, Wäldern, Weinbergen 
wab Getreidefeldern, ift 101/, OR. groß und zählt 40,000 Einw. Angra ift bie 
deuptſtadt und zugleich Mefivenz des portugieſiſchen Gouverneurs aller azoriſchen Infeln. 
L hat ſich in der Altern wie in der neuern Zeit durch Treue und Anhängligfeit an das 
nhtmäßige Herrſcherhaus in Bortugal einen ehrenvollen Namen in der Geſchichte erworben. 
‚Hier lebie der von feiner Gemahlin 1668 entthronte König Alfens VI. mehrere Jahre 
ia il; Hier ward die rechtmäßige Erbin von Vortugal, Donna Maria, glei 1829 an« 
atannt, und ihr Water Dam Pedro janımelte hier feine Streisträfte, durch welche es ihm 
gelang, die Krone dem Ufurpator, Dom Miguel, zu entveißen. Der tapfere Billaflor erhielt 
1833 den verdienten Titel: Herzog von Xerceira. 

Terceira, Herzog von, Graf von Billaflor, portugiejliher Marſchall und 
Balr, geboren um 1790, trat fung in Kriegädienfte, flieg im Kriege gegen Napoleon bis 
zum Stabsoffizier und war 1826 Oberſt und Brigadier, ald Dom Pedro feine Charte 
wodamirte. Er beſchwor diefelbe, erkannte die Tochter Dom Pedro's ald Königin von 
Portugal an, und wurde von derfelben zum Generalmajor ernannt. Darauf ſchlug er den 
Parwigäuger Dom Miguel’, Marquis von Ehaves, vertrieb ihn aus Portugal und wurde 
mn pam Dbergeneral eshoben. Als aber, Dom Miguel die Regeniſchaft angetreten hatte, 
wurde T. von ihm blos als Brigadier anerkannt, und mußte vor deu Beihimpfungen und 
Yrefungen des Pöbels der Menetionepartei nebft jeiner Gemahlin am 14. März 1828 
närkondon flüchten. Vergeblich ſuchte er. Die Bewegung der conflitutionellen Partei vom 
Dymto im Juni 1828 zu unterflügen, ex kehrte nach London zurüch, flellte ſich aber ſchon 
iu Juni 1829 auf der Injel Terceirall.d.) an die Spige der Gonfitutionellen. Dom 
Bıtro gab ihm den Oberbefehl über. bie Streitkräfte, welche ex daſelbu fammelte und mit 
dem Präftbentein der Regentſchaft, Balmella (f. d.), war er hier raſtlos für die In⸗ 
waffen der jungen Königin tätig, Nachdem Dom Pedro in Iuli 1832 dis Eryebition 
ma Lerceira nach Porto geführt, übertrug ax dem Herzog am 20. Juni 1833 bie Expedition 
w Algarbien und ernanate ihn zum Herzog von Temeira. Der Herzog landete dort mit 
400 Dann bei Gavellas, und brang nach dem Siege Napier’s heim. Cap Saint-Vincent 
nit etwa 8000 M. gegen Liffabon vor, das er, nachdem er dad Keer Don Miguel's bei 
Aimada geſchlagen, am 24. hefegte. Hier ſchlug ex im Gept. die Ungräffe des. Migueliftis 
Nato Obergenerald Bourmont. zurüct, und drängte ihn endlich nach mehrgren Gefochten nach 
Cantareın. Meldungen mit andern Generalen veranlaften ihn, ſeine Entlaffung zu nehmen; 
Ye übertrug ihm Dom Pedro fihon im März. 1834 ben Oberbefehl in Porto. Bon 
ber zog er gegen Dom Miguel, vereinigte fi mit den ſpaniſchen Hülistruppen unter bem 
Oeneral Rodil, flug den Feind am 16. ai bei Affeiceira unweit Thomar und befegte 
Sentatem am 19., worauf die Gapitulation von Eoora am 26. Mai 1834 der Herrſchaft 
db dom Miguel (i.d.) ein Ende machte. Der Herzog blieb feitden und auch nach dem 
ine Dom Pedro’s, am 24. Sept. 1834, ein treuer Anhänger der jungen Königin und 
ter Conſtitution; Die Audzeichnungen aber, welche bei mehreren Gelegenheiten ihm zu The 
wurden, erregten bie Eiferjucht feiner Gegner, befonders des Herzogs von Saldanha (j.d.). 
Rad des Tode des erſten Gemahls der Königin ernannte die Regierung den Herzog san 
Aneeira zum Oberbefehlöhaber des Heeres. Allein vom dactionsgeiriebe bedrängt, Iegte er 
Nie Steile ſchon im Nov. 1835 nieder. In dem neuen Miniſterium, welches bie Königin 
@m Zage nad) ihrer zweiten Vermählung, am 9. April 1836, bildete, wurde der Herzog 
der Tercrira Kriegeminiſter und Praͤſident des Minifterrathe. Dex Aufftand der Volkde 
Mattel aber, durch welden am 9. Sept. 1836 die Königin gezwungen wurde, bie Gonfitus 
dan thres Waterd aufjuheben umd bie Gouflitution der Gorted vom Jahre 1822 anzu» 
"hun, nöthigte Ihn diefe Gtellung aufzugeben. Er ſchloß ſich jet des Gegenrevolution 
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im Rov. 1836 an. Sle mißlang zwar, doch blieb der Herzog In Liſſabon, wo die Be⸗ 
ſchlüſſe der unterdeß zufammenberufenen conftituirenden Cortes 1837 einen neuen Aufſtand 
der Anhänger der Garta Dom Bedro’s unter des Herzogs und Saldanha's Anführung her« 
vorriefen. Auch diefer mißlang und erft im Febr. 1842 wurde die Garta abermalß wies 
derhergeſtellt und der Herzog trat wieder an die Spige des Miniſterlums. Bald gab er 
aber die Präfdentfhaft auf und behielt nur den Oberbeichl über die Truppen in Liffabon. 
Erſt nach Ausgleichung der Differenzen mit Spanien übernahm er im Sommer deöfelben 
Jahres Die Praͤſidentſchaft des Minifterraths nebft dem Kriegeminiſterlum, Eonnte ſich aber 
der fleigenten Finanznoth wegen nit lange behaupten, fo daß fih von 1843 — 44 
Miniftertum auf Minifterium folgte. Bwar übernahm er im nächſten Jahre nohmals für 
kurze Zeit die Präfldentigaft des Minifteriums, mußte dann aber Coſta Cabral weichen. 
Nach dein Sturze teöfelben in Bolge des Auiftandes im Auguf 1846 benahm fich der 
Verzog etwas zweideutig. Als aber nad) dem Sturze bed neuen Minifteriums Palmella 
die Septembriften die Bahne des Aufruhr in Oporto erhoben, um von Neuem eine völlige 
Revolution durchzuführen, flellte ſich der Herzog mit Saltanha entſchieden auf Die Seite 
der Anhänger der Königin. Mach der Beendigung dieſes Aufftandes ſcheint er feinen 
hervorragenden Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten mehr genommen zu haben. 

Terek, bei den Georgien Aragwi, einer der bedeutendfien Flüffe Kaufaflens, 
entfpringt an der Gütjelte des hohen Schneegipfeld Chochi, nahe dem Elborus, erreicht bei 
Jekaterinogrod die Ebene, berührt auf jeinem 50 M. langen Laufe die Städte Moedak, Naur 
und Kisljar und bildet die Grenze zwiihen ter ruifiihen Provinz Cislautaſien und dem 
zuffifgen Gouvernement @rufinien oder Georgien und mündet in daB kaspiſche Meer. 
Bon Kisljar an theilt fih der Strom in drei Gauptarme und bildet hier ein großes 
fumpf ⸗ und wiefenreiches Delta, zum Theil von tatariſchen, zum Theil von Falmädtfchen 
Romaden bewohnt, die bier ein reiches Weideland für ihre Heerden finden. Zwiſchen 
dem Teret und der Kuma liegt die fogenannte Terekſche Steppe If. Steppe), 
ein Abhang des Kaufafus, mit dürrem, falzigem Boden, Galzplägen und wenigen 
Kräutern. 

Zerentianus Manrus, ein römiiher Grammatiker, aus Afrika gebürtig, lebte 
gegen Ende des 1. Jahrh. v. Chr. und ſchrieb eine aus den gangbarften Quellen gefhöpfte 
Thevrie der Profodie und elementaren Berdlehre: „De literis, syllabis, pedibus et 
metris“. Die befte Ausgabe beforgten 2. van Santen und van Lennep (Utr. 1825) und 
Lachmann (Berl. 1836). 

Terentius, der Name eines roͤmiſchen plebejiſchen Gejchlechto, dad zuerſt im Jahr 
380 v. Chr. mit dem conſulariſchen Kriegstribunen Cajus T. erwähnt wird. — Bekannt 
iR namentlih Cajus Terentius Barro, der Sohn eines Fleiſchers, der fih als 
Sachwalter die Volksgunſt erwarb und nad) einander Quäflor, Aedil und im Jahr 218 
Brätor wurde. Darauf unterftügte er den Geſehvorſchlag des Tribunen Metilius, der dem 
Magifter Equitum Minucius gleihe Gewalt mit feinem Dictator Fabius (f.d.) Cunctator 
verlieh, und ward für das Jahr 216 mit Lucius Armiltus Paulus zum Eonful erwählt. 
Seine Schuld führte die Niederlage bei Gannä (f.d.) herbei, auf der er fi nach Venufla 
zettete. Als er nach Rom zurüdkfehrte, dankte ihm der Senat, daß er nach dem Verluſte 
der Schlacht nicht an der Rettung des Staats verzweifelt; auch wurde ihm nod mehrmals 
im zweiten puniſchen Kriege ber Oberbefehl mit proconſulariſcher und proprätorlſcher Gewalt 
anvertraut. Im 3.202 befand er fi unter den Gefandten, die zu Philipp von’ Macedonien, 
im 3. 200 unter denen, Die nach Karthago gefhict wurden. — Durch Adoption ging in 
das Terentiſche Geſchlecht ber Bruder des Lucius Licinius ucullus, Marcus Lic. Luc. 
(f. d.) über, ber fih dann Marcus Terentius Barro Lucullus nannte. — Aus dem Terens 
tifchen Geſchlecht Rammte Cicero's erſte Gattin, Terentia, eine Frau von entſchledenem, 
feftem, aber auch herriſchem und fchroffem Charakter, die ihm zwei Kinder, Tullia und " 
Marcus (f. Tullins), gebar. Nach einer mehr ald IOjährigen Ehe irennte er ſich im 
Zahre 46 vom ihr, weil er in feiner Abweſenheit von ihr übervorthellt zu fein glaubte, 
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Gr fell ſich darauf mit Sollufins und nachher mit Meſſala Goruinus verheiseihet haben 
wo Rarb in dem heben Alter von 103 Jahren, — In. ber römiſchen Literaturgeſchichte 
Met drei Terentii berühmt, der Dramatiker Bublius Terentius Ufer (f.d.), der, als ihn 
fein Herr, der Senator Terentius Rucanus, freiließ, in das Geſchlecht eintrat; der gelehrte 
Rucus Zerentiud Barro (j. d.) aus Reate und der epiſche und ſatiriſche Dichter 
Yublius Terentiud Barro, geboren 82 v. Ghr., von feinem Geburtsort, dem Flecken 
AIut im narbonnenſiſchen Gallien, Atacinus benannt., 


Terentius, Bublius, mit dem Beinamen Afer, ein berügmter römifcher Luſtſpiel⸗ 
dißter, wurde um 194 dv. Chr. zu Karthago geboren, Hier In zarter Jugend von dem römi⸗ 
ſten Senator Publius Terentius Lucanus ald Sclave gekauft, und erhielt durch biejen in 
Rom eine forgfältige Erziehung und fpäter bie Freiheit, weshalb er ald Sreigelaffener den 
Amen feined ehemaligen Herrn annahm. Gehr bald entwidelte er fein poetiſches Talent 
ud fam in Folge feiner dichteriſchen Leiftungen mit ten gebildeten Männern Roms, 
mentlid mit Cajus Lälus und dem füngern Sciplo Africanus, in näheren Umgang und 
freundſchaftliche Verbindung, fo daß Einige fogar dieſen Beiden einen Antheil an der Abe 
ffiung jeiner Komötien zufchrieben. Später begab er ſich nach Griechenland, wahrſcheinlich 
um neuen Gtoff für das Theater zu fammeln, fand aber hier nad kurzem Aufenthalt um 
154 dv. @hr. in feinem 39. Lebensjahre feinen Tod. Von feinen dramatiſchen Arbeiten 
Mad noch ſechs übrig: „Andria“ oder das Mädchen von Andros, „Eunuchus‘‘.oder der 
Veiſchnittene. „Heautontimoramenos‘‘ oder der Selbftquäler, „„Adelphi’‘ oder die ungleis 
den Brüder, „„Phormio*‘ oder der Schmarozer und „Hecyra‘‘ oder die Stiefmutter. Diefe 
Städte fanden, vorzüglich auch wegen der häufig eingeftreuten Rlugheitöregeln und Gitten« 
fmüße, großen Beifall bei dem gebildeten Publitum in Rom. in unbeftrittenes Ber« 
dienſt bat ſich T. um die Ausbildung der ſprachlichen Darftellung in feinem Zeitalter und 
ua die Glaffteität der lateiniſchen Sprache erworben. An Erfindungskraft fleht er dem 
dlautus (f.d.) nad und feine Stücke find nur Nahbildungen oder freie Uebertragungen 
ker fogmannten neuern griechlihen Komödie, beſondert des Menander (1. d.); feine 
Seraftere find häufig flach gezeichnet, wenn fie auch pſhchologiſchen Scharfblid verrathen ; 
%Bermidelung der Stüde ift gewoͤhnlich ehr einfady, indem habfüchtige Buhlerinnen, ver» 
Maripte Sclaven, liederliche Söhne, geizige Bärer ald Hauptperſonen auftreten und ber 
Austen des Ganzen zulegt durch eine Heirath gelöß wird. Die Komödien wurden fhon 
tm den alten und fpätern lateiniſchen Grammatifern , befonders von Aelius Donatus 
6b), Gugraphius and vielen Andern erläutert, im Mittelalter Häufig abgefchrieben. In 
drneuern Beit hat man fle, in Frankrelch befonderd Molidre, in Deutihland Hildebr. von 
Einfedel (Rpz. 1810, 2 Bde.), für das Theater bearbeitet; dod haben biefe Verſuche bet 
in Nufführung keiuen Anflang gefunden. Die teften Ausgaben find, nad der erſten 

* (Grab. 1470), die von Fr. Lindenbrog (Par. 1602, 4.), 3. F. Gronow (Leyd. 1686), 
%. Bentley, vorzüglich wichtig in meitiſcher Ginfiht (Cambt. 1726, A. und Amflerd. 
1727, 4.5 wiederholt &pz. 1791), Weſterhof (2 Boe., Haag 1726, 4.; und im Aus- 
Age; 2 Bpe., Haag 1732; verbefiert und vermehrt von Stalbaum, 6 Bde., Lpz. 1830 
iM 31), Verlet (Epz. 1827), Reinhardt (Lpz. 1827), Bothe (2 Bde., Mannk. 1837— 
3), die von Reinhold begonnene (2 Bde. Pafemalt 1838—39), von Kloh (2 Bde., 
9.1838—40) und Vollbehr (Kiel 1846). Ruhnken's „Dictata in Terentii comoedias«« 
mb Schopen Heraus (Bonn 1825). Gute deutſche Ueberiegungen lieferten Kinder 
Aier (2 Bde., Jena 1799—1800), Köpfe (Rpz. 1805), Wolper (2 Bde., Prenzl. 
197728) und Benfey (9 Be, Tübing. 1837). Bon Bedeutung find für die Kritik 
ab ertlarung RitfhPs „Barerga zu Plautus und T.“ (Epz. 1845). 

Terentius Barro, f. Barro, Marc, Terentius, 

Terens, f. Bhilomele. 

Terminanten (Terminarii) , Diejenigen Bettelmoͤnche, welche in einem beſtimmten 
Ürkt (vermimus) zu beiteln pflegten. Sie entſtanden im 14, Jahrh. 
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. Terminismmns, iR einerfeits gleichbedeutend wit Determinismws (f. d.), 
amdrerfetts bezeichnet es eine Lehre der Theologen, nach welcher Gott allen verblendeten 
und verflodten Sändern einen beflmmien Beitraum zur Befferung (Gmabenfeif) gefept 
Habe, nah deſſen Ablauf jeder nicht Bekehtte der Seligkelt verludig ginge Utheber 
diefer Meinung iR der Diaconus Böfe zu Gorau, welcher dieſe Anfldt aufbrachte 
wnd zu verteidigen fuchte in der Sqhrift? „Terminus peremtorius salatis humanaaı 
Ceutſch 1698). 

Terminologie, bie Lehre von ben in einer Wiffenfgaft, Kunft ober Gewerbe 
sorkommenden Runftausbrüden und Runfimörterm (f. b.). 

Terminus, griechiſch Termon, iſt in der Mythologie der Schudgott der Grenzen, 
deſſen Verehrung yon Numa , welder bie Grenzen des Beſihthums der Tinzelnen genauer 
ſcheiden wollte, unter der. Geſtalt eines Steines oder eines Baumflammes eingeführt wurbe. 
Derſelbe König ließ ihm auf dem tarpejifgen Felſen einen Tempel erbauen, orbuete ihm zu 
Ehren Feſte und Opfer an. Eigentlich war er weiter nichts ala ein heiliger Brenzflein, 
den Niemand verrüden oder überfchreiten durfte. Gpäter bildete man ihn abwärts als 
eine menſchliche Figur ohne Arme und von den Hüften an als einen immer fpiger zulaus 
fenden Pfeiler, oft auch als einen Kopf auf einem folgen Pfeiler. Man nennt dergleichen 
Zerminusflatuen auch Termen, welche von den Griechen Hermen genannt wurden, Die- 
ſelben mußten Jederzeit untes freiem Himmel eben, ‚und ‚waren fle in einem Tempel, fe 

mußte wenigſtens eine Oeffnung in dem Dache gelaſſen werden. Die Beſiher benachbarter 
Gelder opferten dem Terminus auf ihrer gemeinſchaftlichen Grenge, wo feine Bildfäule 
Hand. Das Feſt dieſes Gottes wurde von feinem Namen Terminalia genannt, welde 
man am 6. Tage vor den Galenden des Märzes, oder anı 11. oder 13. Zebr. feierte. An 
Diefem Tage wurden dem Gotte Wein, Wilch, Früchte und Kuchen von 2 oder mehreren 
Grenznachbarn dargebracht, und der Statue. ein Blumenkranz aufgefegt, auch ein Lauım 
und ein Schwein geſchlachtet, wobon man ein freundſchaftliches Mahl hielt umd dabei im 
feierlichen Liedern den Gott pries. Mit diefem Feſte endigte ſich auch das römiiche Jahr. 
Terminus oder Termin heißt in ber juriſtiſchen Sprache ein Beitpunft, bis zu welchem 
irgend etwas geſchehen, irgend einer Verpflichtung nachgekommen fein muß. Gin perem- 
toriſcher Termin if ein folder, deſſen Ablauf und Vernadläffigung von irgend einer 
Berechtigung oder einem Anrecht an etwas ausſchließt. Der term. decretorius if ein fol 
cher, defien Beobachtung in den dauernden Befig gewiſſet Vorteile, Rechte und Berbinde 
lichteiten fegt. In ter Logit find die termini die Hauptbegeiffe in einem regelmäßigen 
Schluſſe, deren e3°3 gibt, den terminus minor, major und medius, Ober«, Unter» und 
Mittelbegräff, weldyer legtexe bie beiden erflern (Subject und Praͤdieat des Schlublabee ver⸗ 
mittelt und daher auch nur in Vorderſatzen zu ſtehen kommen fann. 

Termiten, weiße Ameiſen, Berwüfter, ſchaͤdliche Holzläufe (Termes fatales), 
ein in allen heißen Laͤndern lebendes Inject, weldes mehr Aehnlichkele mit den Läuſen ais 
mit den Amelfen hat, und gewöhnlid eine Länge yon 1/, Boll und die Dide eines Gerſten⸗ 
Zorn zeigt. Ihr Hinterleib iſt etwas platt, die Farbe ſchuutzig weiß, Kopf und Bruft 
zöthlig braun, Man unterfeeidet Männchen, Weibchen und geichlechtälefe, vom benan bie 
Weibgen die größten find. Sie bilden förmliche Golonien, und das Bewunderung 
würdigfle find ihre Wohnungen. Diefe. find Eegelfdrmig, den Buderhüten nicht unähnlich, 
haben eine Höhe von 10 bis 12 Zuß, einen Umkreis von 7 bis 8 und mehr Buß, und da 
gewöhnlich eine nicht unberrägtlige Dienge diefer Pyramiden neben einander gebaut find, 
weldge, durch Treppen und Brüden verbunden find, gleichſam Straßen bilden, jo haben 
diefe Golonien in der Kerne große Aebnlichleit mit den Dörfern dev Indianer, wofür fie 
häufig von ten Sremden gehalten worden find. Die einzelnen Pyramiden beftehen aus 
Sand, Lehm u. dgl. und da fe gewöhnli mit Gras bewachſen find, fo erlangen fle eine 
ſolche Seftigfeit, daß fe, ohne zerflört zu werben, von urehreren Menfihen beftlegen werden 
Bönnen. it weniger awunderungowürdig iſt bie innere Gincihtung. Durch die biden 
Wände führen oft fußbrelte Wöhzen zu dem Janern der Bummiden, welches im verſchiedene 
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Hallen getheilt iſt; die mittelften derſelben ſind für den König und die Königin, welche jebe 
Spromide für ſich befigt; mur dieſe ſcheinen fich zu begatten, und die Königin nimmt dann 
einen fo beträchtlichen Umfang an, daß fie 3 Zoll lang wird und in 24 Stunden an 
80,000 @ier legt. Die die Rönigözellen umgebenden find bie Zellen für die Geſchlechtsloſen, 
melde die Arbeiter find, und hen Bau ber Zellen, die Beiorgung der Königin und der 
Sungen übernebmen, während die jogenannten Soltaten, die etwas größer als die Ge— 
iGledtelofen find, für die äußere Sicherheit forgen. Abgefondert find bie Bellen 
der Jungen und neben biefen die Vorrathekammern, für deren Füllung fle eifrigft 
beſergt And. Sie umkreifen weit ihre Wohnungen zu biefem Bwed, und dringen ſelbſt 
in die Wohnungen der Menfchen, wo fie Alles zernagen und zerflören, was nidt von 
Etein und Metall, oder mit dem jharfen Del der Akazienſamen, das fle vertreibt, ber 
frühen iſt. 

Termonde, f. Dendermonbe. 

Ternate, |. Bewürzinfeln. . 

Teruaux, Buillaume Louis, Baron von, geb. zu Sedan 1763 am 8. October, 
maud8 unter den Einflüffen und In einer_geifligen Atmofphäre, die fi in der legten 
‚Hüfte des vorigen Jahrhunderts reiht profaifh und troden über Europa gelegt hatte. 
Leußerliche, irdifche Speculation, Intereffe des Geldbeutels, mercantile Nutzſyſteme waren 
damals die idealen Sonnen, um die fid die geiftrei—hen und llugen Leute drehten. T. iſt 
der eigentlichſte und noch reſpectabelſte Mepräfentant dieſes Zeitgeiftee. Im 14. Jahre 
nahm er ſchon an den Handelögefäften feines Vaters thätigen Untheil und 2 Jahre fpäter 
war er Ehef der Handlung. ine Heine Fabrik brachte er binnen 4 Jahren zu einer ſolchen 
Höhe, daß fie jährlid) einen Gewinn von 100,000 Sr. eintrug. Befonders duch Anwen« 
tung mechaniſcher Gefetze aufs praktiſche Leben machte er fih um dad Maſchinenweſen fehr 
verdient. So erfand er eine hydrauliſche Preſſe zur Appretur der Tücher, auch einen Ereide 
firmigen Klöppel, der in 12 Minuten einen wollenen Rod webt u. ſ. w. Er führte bie 
Spinnmaſchinen (f. d.) zuerſt in Frankreich ein, verbeflerte die Schafzucht, Getreide⸗ 
Magazine und bemühte fich nach allen möglichen Seiten hin als ein fördernder und wohls 
hiriger Mann. Nopoleon ertheilte ihm das Kreuz der Ehrenlegion, Ludwig XVII. machte 
m 1819 zum Baron. Bon Paris aus, dem Mittelpunkte feiner Thätigfeit, gründete er 
Sablungebäuier in Rouen, Havre, Bordeaux, Bayonne, Genua, Livorno, Neapel, fogar 
inSreröburg. In feinen Fabriken waren über 6000 Arbeiter beihäftigt, und in den Gomps 
hist arbeiteten und liefen anderthalb hundert Commis. Ungeachtet manches finanziellen 
Unglüds, auch felbft old ganz Frankrelch den Gredit derloren hatte, ward ber feinige nicht 
alfüttert und feine Zahlung blieb eine Stunde aus. Alle feine durch Europa ſich hin⸗ 
Dindenden und ſich verwickelnden und durchkreuzenden Verbindungen durchſchaute er mit fo 
ſtarfem Blick und bemeifterte fle mit folder Geiſtesmacht, daß er nie einen Prozeß gehabt 
dt. — Das Rewolutionstribunal erklärte ihn 1793 als außer dem Geſetz flehend, weil er 
in Gedan zur Verhaftung der Gommiffarien des Nationalconvents beigetragen hatte und 
mit feinem Freunde Tafapette bie conftitutionele Monarchie vertheidigte. Natürlid mußte ' 
@flühten. In England und den Niederlanden forderte man ihn vergeben auf, ebenfalls 
Ranufakturen und dabriken zu gründen. Im politischer Hinſicht zeigte er ſich Immer 
eergtih, bieder, tapfer, einfichtig. Als Mitglied der Pariſer Handelöfammer weigerte er 
893.8. für das Confulat auf Xebenszeit und die Kaiferwürbe zu ſtimmen. Als treuer 
Bourbon verließ er 1815 Branfreidh, obgleich Brivatintereffen ihn mit taufend Fäden daran 
ffielten. Verfchledene von der Regierung gebotene Aemter nahın er willig an, und ver» 
waltete fie treu, ohne direct perfönliche Vortheile davon zu genießen. Er warb Obrift der 
Rationalgarde, Mitglied ded Seinedepartementsraths. des Comit& cantonal, des öffentlichen 
Unterrits u. ſ. w. Seine Reden über das Wahlgeſetz, das Budget des Marineminifte» 
ttums, die Kanäle und Douanen, die ausländiſche Wolle u. f. w. zeigen ihn alle als einen 
Bann von durchdringender Einſicht in die äußerlichen Staatöverhältniffe. — Zu Paris 
Baßte ex Verſuche, Getreidemagazine anzulegen, was aber mißlang. Deshalb lief erımit 
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Erfolg auf feinem Landgute unterirdiſche Kornkeller anlegen. Außer vielen andern en 
und erfolgreihen Uniernehmungen ift namentli feine, ungeachtet aller Schwierigkeiten 
durägefegte Einführung der Biegen von Caſchemir merkwürdig. Bon 1500 Biegen ber 
Art erreichten zwar 1819 nur 256 drankreich, fie haben ſich aber ſeitdem bedeutend yer⸗ 
mehrt und find fogar veredelt worden. Rühmlich iſt's von ihm, daß er von feinem unge» 
heuern Vermögen den edelften Gebrauch machte, die durch Armuth Niedergedrückten zu 
unterflügen und zu erheben. Er flarb ben 2. April 1833 zu Saint-Ouen, und ward 
fo geliebt, geehrt und geachtet mitten aus feinen Schöͤpfungen berauägeriffen, bie ihn feit- 
dem’ gewiß vermiffen. 

Terni, Stadt und Biihofafig In ber päpfligen Delegation Spoleto, zwiſchen zwei 
Armen der Nera in einem anmuthigen Thale gelegen, hat 9000 Ginw., Weine, Delbau, 
ein Sejuitencollegium und berühmte Denfmäler aus der Römerzeit. Dahin gehören 
die Auinen eines Amphitheaters und eines Sonnentempeld, und in der Nähe ber 
von Curlus Dentatus 270 vor Chr. zur Austrodnung der Sümpfe gezogene Kanal, 
den Papft Elemeng. VIII. 1596 wieder herſtellen lief. T. iſt auch ber Geburtsort 
des Tacitus. 

Terpandros, ein griechiſcher Dichter und Muſiler aus Untiffa oder Methymna 
auf Leobos gebürtig, bfühete nad} der parifhen Chronik um DI. 33,4 und 34, 1 (650 
v. Chr.) und Iebte größtentheild zu Sparta, fland hier in hohem Anſehen, und foll bie 
Geſetze in lyriſches Maaß gelegt Haben. Er galt als Schöpfer neuer Tonweifen und gab 
überhaupt der Tonkunft eine neue Geftalt, wie die Alten berichten. Wan erzähle auch, dag 
von ihm die vierjaltige Lyra mit drei neuen Saiten verfehen worden ſei. Indeß ift diefe 
Angabe fehr problematifh und ohne Gewähr: denn dieſe Neuerung wirb auch dem Timo⸗ 
theo8 (gegen welchen ein angebliches lakoniſches Deeret in diefer Beziehung aufgeführt wird) 
und dem Phrpnis, von den Mythographen fogar dem Orpheus, dem Amphion und felbft dem 
Apollon beigelegt. Abgefeben Hiervon waren feine Lieder fehr beliebt und fein Name gefeiert. 
Den durch innere Zwietracht zerrütteten Staat der Spartiaten foll er durch Die Macht feines 
Geſanges wieder zur Ruhe und Ordnung gebracht haben. Dasjelbe wird jedoch auch von 
dem kretiſchen Dichter und Sühnpriefter Thaletas erzählt. Terpandros flegte viermal in 
den pyhthiſchen Spielen , außerdem noch in den Korneen zu Sparta. Hier bebauptete feine 
Säule lange Beit den Vorrang. Wir dürfen mit O. Müller annehmen, daß er durch die ihm 
zu Theil gewordene Bewunderung und Anerkennung den fiebenfaitigen Githern die Sanction 
der Gefege verſchaffte (O. Müller, Dor. II. ©. 321). Ihm wird aud die Erfindung ber 
Tonzeichen beigelegt, obwohl diejelbe au dem um 100 Jahre jpäter lebenden Pythagoras 
zugefchrleben wird. Seine beliebten Lieder ertönten nicht nur zu Sparta, fondern auch in 
andern hellenifchen Staaten bei den Gaftmählern , worin wohl der Grund liegt, warum er 
auch als Urheber der SEolien betrachtet worben if. Die unter feinem Namen vorhandenen 
wenigen Bruchftüde hat Schneidewin in „„Delectus poesis Graecorum elegiacae, iambicae, 
melicae‘‘ (Abthl.3, Götting. 1839) herausgegeben. 

Terpentin (Terebinthina), {ft ein flüfliges Harz, welches im firengen Sinne zu 
den Balfamen gehört und ſowie dieſe entweder freiwillig oder durch gemachte Einfchuitte 
aus harzreichen, vorzüglich zu den Tannenarten gehörenden Bäumen fließt. Im Handel 
unterfpeldet man davon folgende Arten: 1) Gemeiner Terpentin, fließt haupt - 
ſaͤchlich aus den in die Stämme der gemeinen Tanne-(Pinus silvestris) und der Rpthtanıy 
®. abies) gehauenen Oeffnungen. Durch Schmelzen oder auch durch bloge Filtration wird 
ex gereinigt. Derjenige Terpentin, welder ſchon an den Stäumen völlig austrocknet, wird 
nad} feiner Güte ald weißes Beh, Burgunderharz und getrodneter Terpen⸗ 
tin verkauft. — 2) Straßburger Terpentin if fehr klar und kommt vorzüge 
lich von der beſonders in den Schwelzergebirgen wachſenden Weißtanne (Piaus picea). — 
3) Benetianifher Terpenten fließt aus dem in Throl, Gteiermasf, Ungarn, 
Siebenbürgen wachſenden Lerchenbaume (Pinus larix); iſt Dünnflüffiger und fehr klar. — 
4) Cypriſcher Terpentin, oder T. von Chio wird beſonders aus der auf Cypern 
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uud Chic wadchfenben Pistecia terebinthus gewonnen. Der techniſche mie ber medteniſch⸗ 
Gebrauch des Terpentind ift ſehr ausgedehnt, ebenſo wie des aus ihm durch Deſtillativn 
gewennenen Zerpomwtindls, welches zu den aͤtheriſchen Delen gehört. Die bei einer 
iekhen Deftilletion erhaltenen harzigen Müdflände: werben: ala gefodter Terventin, Colo⸗ 
pbonium sc. verfauft. 
Zerpodion, ein neuerfundenes muſikaliſches Taſtinftrument von künſtlichem and 
kanzeichen Wecaniemus, beffen Erfinder der Inftrumentmager Joh. Dav. Buſchmann aus 
riedricharode bet Sotha war. In feiner äußeren Beftalt if es einem tafelfärmigen Forie ⸗ 
siane von 5 und einer halben Octabe Umfang gleich, jetod mit etwas tieferen Kaflen. Im 
Imern beftcht es aus Holzfläben, die vermittelft der Reibung einer hölzernen Walze durch ein 
Sawungtrad, welches der Druck des Eipielenden in Bewegung fegt, vibriren und wohlllingende 
Aöne hervorbringen. Die Töne find denen von Blasinſtrumenten, der Flöte, Clatinette, dem 
Bahgerm und Contrabaß ähnlich. Die Fülle und Verſchitdenheit der Töne, beſonders das 
Creseendo und Becreseendo geben diefem Inftrumente einen weſentlichen Borzug vor ben 
Fortepteno. Wer dus Lediere zu ſpielen verficht, lernt audy ſeht bald von dem Erfiaen 
Gebrauch machen. Der Unterfäteb beruht lediglich darauf, daß man bef dem Tetpodton 
af. dann ben’ Binger andridt, wenn en auf ber Tafte liegt. Es eignet fich vorzüglich zur 
Vegleitung eine® mehrftimmigen Geſanges. Der Erfinder machte ſich ſowohl in Deunfehtarid 
as in England dadurch berühmt. B 
Verpfichore, eine ber 9 Mufen, die Erfinderin und- Borfteherin ber Tanzkunft 
web targeftellt mit einer Ayra in der Sand. .. R J 
xeren eoven (tal., lat. Terra cocta), im eigentlichen engeren Sinne urſprũngliche 
Bezeichnung einer Thonmaffe, aus welcher die Plaſtik der alteri Welt verſchiebene Kumfli: 
vrobette fchpuf, if-in neuerer Zeit zu einem vielumfaſſtuden Ausdrunk-ber- modernen Kunſt · 
imwadhe geworden, und begreift num alle no vorhandenen Uebertefte ber antiken plaſtiſchen 
Kauft auß geßremmter oder getrodneter Erbe, Thon und aͤhnlichem Material, welche erſt in 
der neueren und neueften Zeit zum beliebten Gegenftande der Kunſtforſchung ˖ geworden 
Üw. Bafen, Urnen, Trinkgeſchirre und andere Gefäßeiverfäiedener Urt, digurru und 
Hmdctende eliefd machen den wichtigften Theil dieſer Kunſtyrvdukte · aus von welchen noch 
sale iamwürdige Stücke in ben gegenwärtigen Kunf-Mufeen und Amiken ⸗Kabinetten ge⸗ 
fwden werden. Die alte helleniſche Welt, die Welt der plaſtiſchen Kunft: überhaupt, 
meine ſich Sehe: früh in Bildungen dieſer Urt verſuchen und es werben uns ſchon aus der 
mhticyen Zeit als Plaſtiker dieſer Art Dibutados, Mhdkus und Theodoa ge 
monat. Wie weit ſich ihre Kunſt erſtreckte und ob ihre Arbeiten gebrannt ober blos am 

der Sonne getrocknet wurden, laßt ſich nicht ermitteln. Die Erfindung‘ der Toͤpferſcheibe 
wird in ſehr frühe Beit zurüdgefüßet und ſoll dem Talos, dem Golm des Dadalos (Inbes 

griff aller mytgifden Bildnerei) angehören. In der hiſtortſchen Zeit zeidmeten ſich mehrere 

helieniſche Staaten dutch: ſchöne Kunſtprodukte aus Thon und: ähnlichen Etdmaſſen 
(etomuos. argilla, marga, ereta u. a.) aus, und ihre Gefaͤße waren überall gefhägt. So 
gedenkt Strabo VII, 6, ©. 381 der Menge irbenet mit Bildwerk verzierter Gefäße: 
(dorpasivo Topsvidso ray Im) , welde die Römer bei der Zerftörnng Kvrinthé 

fanden. Auch im Arten hatte ſich diefe-Kunft- feih audgebildet. Neiftophanes erwähnt 

nehrmals: Die irdenen Befffirre-(xtgeruos) Athens als Audfuheproduft ( Acarner V. 902). 

So ethielten die Sieger in den panathenäifgen Wettkänwſen einen Oelkrug aus gebrannter 

Erde; Berihurer: noch waren bie irdenen Probufte von Sameos und-Argina, we ſich 
überhaupt die: Kunft' fehr frit ausgebildet hatte. Auf Samos 'wurden biefe Geſcheere be⸗ 
ſeaderd auch nit hönen Karben überzogen. Reliefs und Figuren wurden ebenfalls früch 

fen aus folhen Stoffen gefertigt, vgl. O. Müller „ Wedjdologie der-Kunft* (6. 404 ff., 

2. Andgabe). Achnlicher Art mochten auch die typi und bie putealia sigillata fein, welche 

. Gerso-(Epistol. ad’Att. 1, 10.) vum Mticns- begehrt, Yu ſle im Anwutfe eines Mrinns 

“zubefefligen. Ueberhaupt wunde aud in der ſpaͤteren Hellenkfchen Zeit: Vielrs dieſer Art 
un Shon ann ptihentin (igf Bükn. ARSV, 105 KKAYI, A; Geimeid Segen, Osfildhr dur 
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Bildenden Klinfte bei den Griechen, &. 87, 155, 235, 265, 318, 319; 11, 4). Dabla 
gehoͤren aud die italiſchen Tempelgiebel (fastigia templorum) von Thon mit wunder 
baren Higurengebilden (mira caelatura, Blin. XXXV, 46. Bol. O. Müller, Ardäcl. 
©. 405). Grfreuliche und ſehr belegrende Meiultate haben in dieſen Beziehungen neuere 
Ausgrabungen In den Städten Etruriens geliefert (gl. O. Müller, Archaͤol. ©. 184 ff.). 
Beſonders hat ſich Hier eine reichlidhe Ausbeute von Gefäß ⸗ Reliefs und verjgiedenen Figuren 
ergeben, welche einer frühen Beit angehören ınögen. Hier find auch viel farbige Arbeiten 
gefunden worden. Beſonders And von großer Wichtigkeit die Vasi Volcenti, welche viele 
Auffhlüffe über die alte Plaſtik diefer Art gegeben haben. Verühmie Bildner in biejer 
Kunfgattung waren Demoppilus, Arcefliaus und Paflteles, deren Arbeiten häufig nachgebildet 
werben mochten. In der neueflen Zeit Hat man bedeutende Sammlungen angelegt, wie bie 
des H. Charles Townleh, jegt zu den Sägen des britiſchen Muſeuns gehörig; vgl. 
„Deser. of the colleclion of ancient lerra colta in the Br. Museum with 39 engrav.“ 
(2ond. 1810, Fol.); ferner die des Serour d'Agincourt, welche ex der vaticaniſchen Samm- 
lung hinterließ, vgl. „Recueil des fragmens de sculpture anlique en terre cuite par M. 
Seroux d’Agincourt‘‘ (Par. 1814, 4.). In den Arbeiten biefer Axt hat man eine große 
Rannicfaltigkeit wahrgenommen, jotern man bloß luftgetrocknete, einfach gebrannte, gebrannte 
mit aufgetragenen aber nicht firirten Farben, ferner gefirnißte mit gebrannien Farben, eine 
befondere Miſchgattung, wo die Barben theils firirt, theils blos aufgemalt find, und endlich 
reich vergolbete Arbeiten unterjhieden hat. Don, den Werfen der berühmteften Plaſtiker 
wurden febenfall$ zahlreiche Abdrüde (Iypi, ectypa, protypa) gemacht und in unfern 
. Mufeen mögen fi viele folde finden. gl. nod „‚Bassirilievi Volsci in terra colta 
(Rom 1785, Bol.). ’ 
Terra firma d. h. feiles Land, im Gegenſatz von Infeln. Darunter verſtand 
man das Beflland von Südamerifa; im engern Sinne au nur die Randenge von 
®anama. T. f. oder il dominio Veneto begriff alle den Venetianern in Italien gehörigen 
Beflgungen. J 
Terracina, Grenzſtadt bes Kirchenſtaates in der 1832 neugebildeten Delegation 
Velletri am Ende der Pontinifhen Sümpfe und an der Bia Appia, wurde ald Anxyr 
von ben Volskern gegründet und hieß fpäter Trachtna. Mod ficht man hier bie 
malerifhen Reſte eined Caſtells Theodorich's des Oftgothenkönige und einer mittelalterlichen 
Burg in fhöner Lage. Die Stadt ift der Sig eined Biſchofs und hat 4500 Einw. und 
einen Hafen. Die Nähe der Pontiniſchen Sümpfe hat auf die Luft einen ſchlimmen @in- 
fluß, wenngleich jeit den großen unter Pius VI. unternommenen Arbeiten die Umftände fich 


vielfach gebeflert haben und T. jehr gewonnen hat. Die Kathedrale, für welche Ganova , 


fein legtes Werk, eine Pieta, arbeitete, flebt auf den Trümmern des Jupitertempel®, von 
welchem noch viele Reſte vorhanden find. Micht weit von T. iſt die neapolitanifde Grenze 
mit dem Oertchen Portello. "Won T. aus kann man den Monte Gircelo beſuchen, das 
Vorgebitge der Eirce alter Zeit, mit dem Staͤdtchen San-Belice. Die Umgegend iſt wegen 
dieler Räubereien berüchtigt. 

Terrain, ein franzöfliches Wort, mit dem man eine Gegend benennt, infofern fie 
zu irgend einer Anlage, ſei es eines Gebäudes, eined Kanals, einer Ciſenbahn u. dgl., ganz 
befonders aber zu einer kriegeriſchen Unternehmung tauglih aber untauglich if. Am 
haͤufigſten iſt der Gebtauch desſelben in dem zulegt Erwähnten, bei der Kriegführung, und 
die Terrainkunde (abgeiheilt in die allgemeine, weldye ſich mit geognoſtiſchen Verhältniſſen 
und Erſcheinungen überhaupt und mit der natürlichen Beſchaffenheit der Länder im Allge- 
meinen beihäftigt, und bie befondere, melde ein beflimmtes T. kennen lehrt) und bie 
Zerrainlehre (oder die Lehre, ein“. fo raſch und ſicher wie möglich kennen zu Iernen, es zu 
benugen und darüber zu gebieten) ſind wichtige Theile der Kriegewiflenfchaft, und ins ber 
fondere der Beneralftabswiflenfchaft.* Die Gegenflände, welde bei einem T. ind Auge ge 
faßt werden, find bie Lage bed Bodens ſelbſt, wonad man ebenes, wellenfärmiges und ges 
birgiges 3, unterfgeldet, ferner die Erleichte rangen und Erſchwerungen der Baflage, als da 
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fd Chauſſeen, Dämme, Gräben, Sünipfe (offenes und durchſchnittenes T.), ferner Mo⸗ 
mente bei der Verteidigung und dem Angriffe einer Stellung, Decken, Gräben, Gebüſche, 
Engpäfle u: ſ. w. Karten, auch die genaueften Specialfarten, und Bücher vermögen allein 
alft die zu ber Beherrſchung eines X. nöthige Kenntnig desfelben zu verſchaffen; Erfahrung 
md richtiger Blick thun dabei mindeftens eben jo viel. Inſonderbelt muß man Iernen, bie 
Unfgungen zu vermeiden, welche bie nad) den verfihledenen Tagcd » und Jahreözeiten, nach 
iht und Luft wechfelnde Anficht der Begenflände eines T. erregt, durch Gombinationen 
and Abftrastionen aus wenigen Merkmalen eines T. zugleich auf feine fonftige Befchaffenheit 
im ihließen,, fi ein richtiges Augenmaß für entfernte GegenRände zu erwerben u. dgl., 
humit hat ſich beſonders die Terrainichre zu beihäftigen. Ale Werke darüber find zunächft 
die saftifchen zu nennen, fg Zplanter'6 „Lehrbuch der Taftit* (Münd. 1820— 22), deffen 
3. Zheif Terrainlehre heißt. Dann noch manche befondere: von Waderfeld „Allgemeine 
Imainlehre" (Wien 1825), Reiklin von Meldegg „Ueper Terraingeftaltung und deren 
able Beziehung zu den Hauptmomenten ber Taktik“. 

Terra sigillata, |. Siegelerde. . 

Terraffe nennt man jede an den ſchiefen Flächen des Berge und Hügel wagrecht 
gmaßte Ebene. So ann man ganze Berge einrichten, daß die Terraffen wie Stodwerfe 
über einander ſtehen. Befonders zum Weinbau und zur Anpflanzung folder Bewädie, 
th viel Wärme verlangen, werben folde 3. benuht. In China hat man die fleilßen 
Belfen durch Terraſſenbau in die reijentflen @ärten verwandelt. In der Baufunft nennt man 
We platten Dächer, fo daß man auf ihnen fpazieren gehen fann, Terraſſen. Diefe Däder 
Fb gewöhnlich mit Stein» oder Bleiplatten belegt. Die Maler nennen den landſchaftlichen 
Bndergrund eines Gemaͤldes T.; die Bildhauer die in Marmor fehlerhaften Stellen, die 
fe ine Politur verhindern. 

Terray, Joſ. Marie, war 1715 in der Heinen Stadt Boen geboren, widmete ſich 
han geifllichen Stande; und gelangte in ber Iegten Zeit der Regierung Ludwig’8 XV. zum 
Bohlen des Finanzminiſters. Die ſchweren Zinien für die Staatöfhuld und eine immer 
wijgweifendere Verſchwendung des Hofes, welche neben den gewöhnlichen Bedürfniflen 
de Eualohaushelies beſftritten werden mußten, erforderten übermäßige Abgaben. Terrah 
w der Mann, ter ohne alle menschliche Regung immer neug Steuern hervorzupreffen 
ie. Nach einem feiner Edicte ſtellien ihm die Deputirten der Geiſtlichkeit die offenbare 
Unprehtigteit desfelben vor. „Mber wer fagt denn, erwiederte er, daß das Edict gerecht 
via ſoll? Wozu wäre ich denn da?*— „Das heißt ja den Leuten die Taſche ausräumen *, 
Af der Deputirte erhigt. — „Wo Toll ichs ſonſt Hernehmen * fuhr Terray mit 
Kur vorigen @elaffenheit fort. So flürzte der Minifter Viele in entſetzliches Clend. 
atlig wurde er 1775 von Ludwig XVI. von feinem Boften entfernt, und flarb 
1778 an den Folgen der ſcheußlichſten Krankheit, die er ſich durch Ausichweifungen, denen 
fd ohne Scham überließ, zugog. Er ſtarb als Begenftand allgemeinen Haſſes. 

Terreneuve, ſ. Reufundland. 

Territorialpolitiß gehört dem feineren Gewebe und künſtlichern Getriebe der 
Seltit an, das man befonders von bem ind Leben Xreten ber Idee des politiſchen 
dleichgewichts (ſ. d.) am Schiufſe des 15. Jahrhunderts rechnen kann. „Es folgten 
un die mannichfaltigſten Machinationen, theils um das eigne Territorium zu vergrößern, 
tit um-die Vergrößerung der Nachbarftaaten zu verhindern: Bündniffe, Derträge, daß 
Hmvortreten der fogenannten 5 großen Maͤchte; Alles einer früheren Zeit, bie nur bie 
A der augenblidlihen Stärfe des Uebergewichts und des Dreinihlagens kannte, 


Territorialfyftem nennt man in dem Verhaltniſſe von Kirche und Staat dass 
Goftem, weiches davon außäeht, daß der weltliche Regent als folder ſchon auch geift» 
lan Oberhaupt der Kirche fei. Gonfequent Burdigeführt muß diefed Spflem in bie aller- 
hiten Mifverhältmiffe auslaufen und in ſich jelöf zufammenfallen, denn nad biefem 
wide die Kirche zu einer rein menſchlichen, willkürlichen Gtaatteinrihtung und es wäte 
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eigentlich jedes Verhaͤltniß von Kirche zu Staat aufgehoben, während die Kirche offenbar 
ein ige zufommeodes felbftändiges Gefelliägafedecht beſidt und ühee weienkäden innen 
Berhältniffe auf Offenbarung beruhen. -Daher kann das T. nur in fowrit gelten, ald es 
dem Staate die Befugniß ertheilt, die äußern Verhältniffe, welche die Kirche im Staate ein» 
nlınt, zu ordnen ap aufrecht zu erhalten. 

Zerrorismms ober Schreckensſyſtem hat man die Blutregierung des Natlonal⸗ 
eonvenhb in ranfreih genannt, welche die Häupter bes Iakobinerclubbs, Nobespierre, 
Maretund Danton (f. d.) Teiteten. Seinen Anfang kann man reinen von der Stife 
tung des Wohifahrtäausfguifes (i. b.) am 6. April 1793 und dem Sturze der 
Bironbiken (f. d.) am 21. Mat. In mehreren Stadien erreichte er feine größte Höhe 
durch dad Gefeg vom 22. Prairial (10. Juni 1799). Im demfelben wurden für Feinde 
des Voltes erflärt alle diejenigen, welche ber Freiheit entweder durch Gewalt oder durch TÜR 
zu ſchaden fireben würden. Dazu follten außer Begünftigern des Königthums, Wider- 
ſachern der Nationalvertretung und eigentlichen Staatsverräthern auch alle die gehören, 
welche die Straflofigkeit und das Entfommen der Berfhwörer und Ariſtokraten begünftigt, 
den Patriotismus verfolgt ober verläumdet, alle, welche daB Volk oder deſſen Vertreter zu 
faljgen Schritten verleitet, Muthloſigkeit veranlaßt, faliche Rachrichten verbreitet, die öffent · 
liche Meinung irte geführt, bie Reinheit der republikaniſchen Grundſätze befledt, welche auf 
irgend eine Urt bie Freiheit, die Einheit, Die Sicherheit der Republik angetaftet. Auf alles 
dieſes wurde der od gefegt, und nit allein daß die einzelnen Artikel des Geſetes fo geftellt 
waren, baß jeber in Immermährender Todesgefahr ſchwebte; auch das Ktechteverfahren 
wurde dem T. angepaßt. Denn ald Beweis zur Berurtheilung follte jedes Dosument 
materieller oder moraliſcher, geſprochener oder geſchriebener Urt hinreichen, ja die Zeugen⸗ 
verhöre und bie Vertheidigung der Angeflagten wurden für unnöthig erklärt, wenn die Ge⸗ 
f4wornen von ber Schuld fi überzeugt hätten. Cine sigene „Mevolutiondarmes”, zuerſt 
ie Paris, dann aud in den Provinzen, durchzog das Glutende Mei, eine „ wandeinde 
Guillotine“ wit fi führend, wo dieſelbe etwa noch nicht für „permanent * erflärt war. Der 
J. endete vilt Rebespierre'd Sturz am 9. Ihermidor (27. Juli 1704), dem bald aud,die 
Veſtrafung bes ſogenannten Schweifes von R. (Eouthon, St. Juſt, Collot, Bißaw, 
Barröte u. 9.) folgte. Das Geieg vom 22. Prairial ward gleich nach Robespierre's Hin 
richtung aufgehoben und am 12. Non. wurde auch der Jakobinertlubb geſchloffen. Vgl. 
Dual „Souvenirs de Ja terreur‘‘ (4 Bde., Par. 1843). 

Tertiarier, |. Sranctslaner. 


Tertie (tertia die dritte) Heißt in den Säulen die dritte Claſſe in der Schrift · 
gießerei die zwiſchen Tert und Mittel mitten inne ſtehende Schrift, in der Muſik (Terz) der 
dritte Ton vom Grundtone (f. Intervalle und Ton), in der Mathematik der 60. Theil 
einer Secunde, wird aber auch auf andere Beit- und Raumperhältniffe angewandt, in wel= 
Gem Falle mar die Zahl, welde die Tertien angibt, mit 3 Steigen gberhalb bezeichnet ; 
3. 8. 60 15° 30% 50°” d. 5. 6 Grad, 15 Minuten, 30 Secunden und 50 Xertien. 
Meiſtens werden die Tertien durch einen den ganzen Secunden angehängten Decimalbtuch 
ausgedrückt, weil e8 fo die Rechnung erleichtert. Auch heißen die D Sgiten auf der Bio- 
Ine, Viola und dem Violoncel Tertien. Um in aftronomijden und phyſtkaliſchen Arbeiten 
die Zeit 618 auf die Tertien beſtimmen zu können, bat ıyan jetzt Tertienuhren, welde ein 
Bifferbfatt Haben, auf welchem der Tertienzeiger In einer Secunde um den in 60 Theile, alio 
Tertien getheilten Kreis herumläuft. “Der Zeiger kann durch eine Feder augenblidlid ges 
hemmt werden. 


Tertuffionns, Duintus Septimius Slorend, der Brdeyipnhße. Inteimifihe Kicchen- 
lehrer in den erfteg Drei Jahrhunderten der Hriftlichen Kirche. Er war in Lartbage geboren, 
Sohn eines heidniſchen Hauptmauns. Ban feinen frühern Lebenöverhältniffen weiß man 
nichts ald daß ex die Stelle eined Rechtsanwaltes oder eines Rhetors bekleidete, und daß 
er in feiner Jugend einen höchſt aufcgweijenden Rcbenöuwandel führte, wad et ſelbſt an mehreren. 
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Stellen feiner Schriften gefteht. Ueberfättigung im Genüſſe ſinnlicher Vergnügen und 
bauprfächlich die begeiſterte Standhaftigfeit chriſtlicher Märtyrer bewogen ihn, im männlichen 
Alter zum EhrifienhuWe überzutreten. Er zeigte nun den größten Gifer für dadfelbe, 
änderte feinen verberbten Lebenswandel gänzlich, und wurde bald Preöbpter in Karthago, 
weldye Stelle ex aber nieberlegte und dann abwechſelnd in Karthago und Rom lebte. Anfangs 
war er ber Lehre der kathollſchen Kirche zugethan und eine fefte Stüge derſelben; als aber 
die Secte der in Rleinaflen erflandenen Montaniften (f. d.) fi auch im Abendlande 
verbreitete, wandte er ſich diefer zu. Ob er noch vor feinem ums I. 220 erfolgten Tode 
wieder mit der roͤmiſchen Kirche ausgeiöhnt worden fei, ift eben jo ungemig. Im Interefle 
des Chriſtenthums ſchrieb er eine ziemlich bedeutende Anzahl von Schriften, bie für bie 
Kirbengefhläre von Wichtigkeit find und polemiſchen, apologetifhen und disciplinaris 
ſchen InHafts find. Sie wurden zuerft von Rhenanus (Bafel 1521, Fol.), dann von 
Migaltius (Par. 1634, und öft., Fol.), zulegt von Leopold in der „Bibliotheca patrum 
lat. selecta“ (4 Bde., 2pz. 1839—41) heraudgegeben. Vgl. Neander „ Antignofticus; 
Seiſt tes T. und Einleltung in defien Schriften” (Berl. 1825). 

Zerzerof, j. Biftolen. . 

Terzett Heißt nach dem italieniſchen Terzetto, ein Singſtück von 3 concertitenden 
Stimmen mit oder ofne Begleitung. Im vollkommenſten Verhältniſſe ſtehen fle zu 
einander, wenn fle aus Gopran, Tenor und Baß beſtehen. Für die vollfommenften Ter⸗ 
jette gelten die, welche in Braccus Opern vorfommen. Dem Terzeit der Vocalmufik ent 
ſpricht das Trio der Inftrumentalmuflt, da man unter Trio Inſtrumentalſtücke für 3 Stims 
mm verfteht. 

Teſchen, ein mittelbares Fürſtenthum im öſterreichiſchen Schleften, wit mehr als 
100,000 @inw., von denen wenige die deutſche, die meiften die fogenannte waflerpoladifche 
Sprache reden, bildet gegerwärtig den größten Theil des Teſchener Kreifes, ber mit. 
dem dazu gehörigen Fürſtenthum Bielig und den Minderftandeöherrfihaften Brepftadt, Friedeck, 
Tentich-Xeutben, Obderbeig, Meihwaldau und Roy auf 341/, OM. ewwa 215,000 €. 
zaͤhlt. T. gehörte urſprünglich den Herzogen von Oberſchleſien. Kaſimir I. unterwarf 
ſich im J. 1298 deut Könige von Böhmen und nad dem Ausſterben des Mannsſtammes 
der Herzoge von T. im Jahre 1625, machte dad Kürftentfum einen unmittelbaren Theil der 
Krone Böhmen aus. Kaiſer Karl VI. verlieh eg 1722 dem Herzog von Lothringen Leo⸗ 
vol Joſeph Karl, der es an feinen Sohn Franz Stephan (f. d.), nachmaligen römi- 
Üben Katfer, 1729 vererbte. Im Jahre 1766 erhielt das Fürſtenthum ber ſachſ. Prinz 
Albert (f. d.) unter dem Titel eines Herzogs von Sach ſen⸗Teſchen; als dieſer aber 
im Sabre 1822 ſtatb, vererbte er dad Fürftentfum an den Erzherzog Karl, von dem ebs, 
als er am 30. Apgl 1847 flarb, an feinen älteften Sohn Albrecht überging. Der 
Sanptort Teſchen hat 7400 Einw., ein proteſtantiſches und Fatholifches Gpmnaflum, 
lehteres mit einem Rufeum, 5 Kirchen, darunter die in Gernäßheit des altranftädter Ver 
trags von 1709 erbaute evangeliſche Gnadenkirche und ein herzogliches Schloß. Die Bes 
woher treiben Bierbrauerei, Mofogliofabrikation, ftarken Wein» und Durchgangshandel. 
Hiflöriich merkwürdig iſt ole Stadt, wegen bed daſelbſt am 13. Mai 1779 zwiihen Maria 
Thereſta and Friedrich II. abgefchloffenen Friedens, durch welden ber fogenannte einjährige 
oder bahriſche @rbfolgefrteg (f. d.) Befeitigt wurde. Kraft deöfelben wurde Die zwei⸗ 
brüder Linie Birkenfeld, welche aus ungleicher Ehe entflanden war, nach dem Ausfterben 
der Hauptlinte Zweibrüden-Birkenfeld, für erbiähig erflärt; Deſterreich erfannte den freien 
Heimfall der fränfifpen Fürftenthümer an Preußen nach dem Rechte der Erfigeburt an; der 
Herzog von Medlenburg erhielt für feine in Folge einer vom Kaijer Marimilian 1502 
ſeinem Haufe ertheilten Anwartſchaft auf die Landgrafihaft Leuchtenberg erbobenen An« 
ſprũche das privilegium de non appellando ; Kurpfalz trat in den Beſitz des ganzen bis— 

herigen Kurfürftenchumd Bayern und erhielt Mindelheim, überließ jedoch dag Junpiertel - 
(0 O Mellen) ar Deſterreich; Kurſachſen wurde für jeine Allodialerbſchafisanſpruͤche mit 
6 Witliorien SL. und mie der Souberänetaͤt über Die Grafen von Shönburg (fi d.), 


0. Teſſin 


die Böhmen bisher behauptet Hatte, abgefunden. Das Keeich beflätigte dieſen Frieden 
1780 und Sranfreih und Rußland übernahmen die Garantie desſelben. 
Teſſin, einer der ſchweizeriſchen Gantone, grenzt im O.gan die Lombardei und 
Graubünden, im ©. an die Lombartei, im W. an Sardinien und im N. an Uri und 
Graubünden, hat eine Größe von 531/, OM. und 117,800 €. kathol. Gonfeffign, erſtreckt ſich 
221/, Stunden in die Länge und 18 Stunden in die Breite am Zuße ber Alpen Hin, und 
bietet auf Bergen und in Thälern die herrlichſten Naturjcenen dar. Die fhönften Thäler 
find: das Livinen- oder Levantina >, das Blegno- oder Bellenzer», das Riviera» und das 
Maggia » oder Malenthal, die reich an den ſchönſten Südfrüchten, wie Mandeln, Beigen, 
Wein und Orangen find. Die meiften und herrlichſten Naturſchönhelten bieten fish in den 
Umgebungen des Lago Maggiore und des Lago di Lugano dar. Die Hauptflüffe des 
Xandes find der Teffin, der auf dem St. Gotthard entipringt, den Blegno und Muefa auf 
nimmt, den Lago Maggiore durchſtrömt und dann nad Italien Übergeht; außerdem bie, 
Maggia, die fi in den Lago Maggiore ergießt. Die Hauptnahrungszweige der Einwohner 
find neben Ader» und etwad Bergbau auf Marmor, Cijen und Topfftein, vorzüglich 
Seidenbau, Viehzucht und bedeutender Tranfttohandel. Der Canton war im Mittelalter 
ein Theil der Lombardei, gehörte fpäter den Herzogen von Mailand und wurte nach blutie 
gen Kämpfen von 1466—1512 mit‘der Schweiz vereinigt, die ihn unter dem Namen 
der Ennetburgifhen Bogteten tur Landoögte verwalten ließ; nur das Livinerihal 
Hatte längere Zeit unter der Hoheit von Uri eine ziemlich ſelbſtaͤndige Berfafjung mit einer 
allgemeinen Landgemeinde. Im Jahre 1798 entiagte erft Bafel, dann Ruzern allen 
Hoheltörejten, worauf ein Theil der Bewohner bie Gelegengeit ergriff, fih un abhängig zu 
machen. Es bildeten ſich die Cantone Vellenz und Lugano, die endlich 1803 als Canton 
Teſſin als ſelbſtaäͤndiger Canton in die Cidgenoſſenſchaft aufgenommen wurden. Im Jahre 
1815 erbielt der Canton eine ariſtokratiſche Berfaffung mit einer demoralifirten Verwaltung, 
an deren Spige zuerft Naggi, dann der berüchtigt gewordene Maggi ftand. Am 4. Juli 
1830 erlitt die Verfaffung eine Meiorm im gemäpigt demokratiſchen Sinne, wodurd aber 
die frühern Gewalthaber nicht völlig einflußlos gemacht wurden, fo daß 1839 erfl eine 
Revolution eine neue Verwaltung herftellen konnte. Die Conftitution blieb aber im 
Ganzen unverändert. Nach ihr ſteht die Souveränetät der Gefammtheit der Bürger zu, 
durch deren Stellvertreter fle ausgeübt wird. Dieſe Stellvertreter bilden ben aus 114 Mit- 
gliedern beftehenden Großen Rath, der jährlih einmal, im Monat Mai, zufammentritt, um 
die Mitglieder des Staatsraths, den Gtaatöjedelmeifter, den Staatöfecretär, Die Mitglieder 
des Appellationdgerihtd und die Secretaͤre des Untergerichts, den Obercommandanten ber 
Kantone zu ernennen, und über vorgefchlagene Abgaben und Befege zu entſcheiden. In der 
Megel werben die Mitglieder des Großen Raths nur auf & Jahre erwählt. Der Staatdrath " 
beſteht aus 8 Mitgliedern und einem Präfldenten, der monatlich weit. Gr bat die Auf- 
ficht über die untern Behörden zu führen. Gin Appellationsgericht übt bei Civil» und 
Grimtnalfällen die Gerichtöbarkeit in Iegter Inftanz aus. Der Sit ſämmtlicher Behörden 
wechſelt von 6 zu 6 Jahren zwifchen den Städten Lugano (4500 Einw.), Locarno (1800 
Einw.) und Bellinzona (1500 Einw.). Bas Einkommen beftand früher aus 840,000 
Xire, ftieg aber feit 1839 unter der neuen Verwaltung auf 1,500,000 Lite, wovon für 
das Schulweſen 60000 (früher nur 30000) und für den Straßenbau 400000 (früher 
173,000) Xire auögefept wurden. Die Stantöfhuld betrug im Jahre 1830 über 
5,300,000 Lire, ift aber feit der neuen Verwaltung wefentli vermindert worden. Den 
Anbau des Landes iſt nicht fo gut, ald er fein fönnte, woran theils die faft zur Gewohnheit 
gewordene Auswanderung, die dem Ganton oft jägrlid die Arbeit von 11,000 männlichen 
Individuen entzieht, theils die vielen geiftligen Anftalten Schuld find. Der Ganton befigt 
12 Mönds- und 9 Nonnenflöfter mit einem Einkommen von mehr als 5,200,000 Lire, 
auch eine Maffe Advocaten und Notare zehren am Matk des Landes. 
Teffin, Karl Guſtav von, Sohn des berühmten ſchwediſchen Urditekten, zulegt 
Meijögrafen Nitodemus von T., wurde 1695 zu Stodholm geboren. Don feinen 
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Alten durdh Itallen, Frankreich und Deutſchland zurückgekehrt, trat er nach Karls XII. 
Inte auf bie Geite der Hüte, ward wegen feiner Berdienfle ald Gefandier zu Wien 1724 
ud ju Dresden 1735, zum Reichstagsmarſchall 1736 ernannt, und war als folder rühm⸗ 
KR ıhätig für ſeines DVaterlandes Wohl. Um die Bereinigung Schwedens mit Frantreich 
ubrfehigen, ging er 1739 ald Geſandter nach Paris, von wo er erft 1742 zurädfehrte; 
wiglistete im folgenden Jahre die zwiſchen Dänemark und Schweden entftandenen Strei« 
gleiten, ward 1747 Bräfldent der Reichskan,lei und Erzieher des Kronprinzen Guſtav (III.). 
Seine „Briefe eines alten Mannes an einen jungen Prinzen“ legen Zeugniß ab von ber 
Uriſichteit und Lauterfeit feiner Orundfäge, nach denen er dieſe wichtigen Pflihten zu 
füllen firebte. Deffen ungeachtet wurde diefer edle Mann bitter angefeindet, jo daß er 
ine Aemter nieberlegte, und 1761 fi) zurüdzog vom öffentlicden Leben, um den Wiſſen⸗ 
ihafıen zu Ieben. Er genoß noch die Freude, die Früchte ſeines Strebens zu fehen: 
Gämedens Handel und dabrikfleiß hob fi, «8 gewann nad) und nad) von dem feit Karl'e 
oe gänzlidy verlorenen Einfluß auf Guropa wieder. Er ſtarb 1770 in Dürftigfeit, da. 
a fein ganzes Vermögen feinem Vaterlande geopfert hatte. 

Teftacte und Eorporationsacte. Als nad der Meftauration (1660) unter 
al U., der währegd feiner Verbannung zum Kathollcismus übergegangen war, bie Rathos 
ten heimlich und öͤffentlich begünfligt wurden, fo widerfegte ſich das Barlament dieſem 
Uneeien durch 2 @efege, die Gorporationd“ und Teſtacte. Erſtere, die 1661 gegeben 
ad, beftimmte, daß Niemand zu einem Amte bei der Verwaltung einer Stadt oder Cor⸗ 
mation gemält werden jollte, wenn er nicht im Laufe des letzten Jahres das Abendmahl 
ud dem Mitu der englüihen Kirche genoffen Hatte, und dazu aleich bei feinem Amtseid 
ab ten Supremateid ablegen könnte. Xeptere vom Jahre 1673 verlangte von Allen, 
wide im königlichen Gioildienfte, im Heere oder auf der Flotte angeſtellt fein wollten, oder 
64 und Stimme im Vatlament wunſchten, eine Erklärung gegen die Transfubftantiation 
md die Verehrung ber Heiligen. Teſtacte heißt Probe, weil fle dazu diente, den Katholiken 
Atennen. Die Privatmelnung Jacob's II. vermochte nit, den Teſteid abzuſchaffen, 
sumehr brachte ihn dies Unternehmen um den Thron, und erſt im Februar 1828 
wlang ed Lord John Auffel und feinem Anhange, eine Bill über die Abſchaffung dert. und 
Goperationsacte im Unterhaufe durchzubringen, der auch im Oberhauie durch Wellington's 
alaß, der einer geößern Gefahr vorbeugen wollte, beigeſtimmt und bie dann am 28, April 
LL vom König genehmigt ward, \ 

Teftament, [. Bibel. 

Teftament, von testare, bezeugen, iſt ber legte Wille, den man bezeugt, daher auch 
dima voluntas genannt, Indem man über fein Befigthum verfügt, einen directen Erben dazu 
iekt, während man indem Codicill (f.d.) nur überhaupt Anordnungen in Bezug darauf 
if, Die Teſtamente bilden eine fehr weitläufige,, und bei den Abweichungen ber bere 
Iirdmen Lanbeögefege, oft fehr ſchwierige Lehre. Im Ganzen iſt in diefem Punfte faft 
inolen Ländern das römiſche Mecht Hauptquelle der betreffenden Verfügungen und noch 
fr oder weniger giltig. Das römifche Recht iſt es auch, in weldem wir zuerſt bie 
Aamente finden. Denn im Naturrechte finden bie, Teſtamente feine Begründung, fle 
liben feine Kraft in ſich, fonbern find eine bloße Staatseinrichtung, der Staat geftattet fie 
md orrbürgt fie bei Erfüllung gewiſſer Bedingungen, bie er daran fnüpft. Daher waren 
Yen nit ungebilbeten Völfern die Teſtamenie völlig unbekannt, fo den Hebräern, bie nur 
Satfoterbfofge tannten (4. Mof. 27, 8—11). In Athen finden wir fle feit der Solo⸗ 
— Gefeggebung, in Rom ſchon vor den Zwölitafelgefegen, indem man feinen lehten 

entweder in den Guriatcomitien (testamenta in pace), oder im Kriege vor der 
Befenmlung der Soldaten (t. in procinchu, d. h. in der Rüftung, in den Waffen) ertlären 
fmate, Aber erſt die 12 Tafeln enthielten die nähern Verfügungen darüber, melde in der 
Ilgenden Zeit der Mepublit und von den Kaifern bis auf Juftinian hinab erweitert und 
molfändigt find. Indem wir jegt auf die Lehre von den Zeilamenten näher eingehen, 
werß in Betrachtung, wer das Recht hat, ajı T. zu machen (testamentj-faclionem 
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hebere). ‚Hfetin haden alle Geſehgebungen mancht Beſchraͤnkungen, manche, bie in ber 
Natur der Sache liegen, z. B. daß Berflandeöberaubte, Unmändige, oder auch nur im Augen« 
EKE des Teſtirens ihres Verſtandes nicht Brächtige, 3. B. Betrunkene, fehr fhwer Kranke, 
Bormige, ferner Taubftumme (deretwegen durch den vercollfommneten Unterrit, den fle ger 
nießen, viele neuere Beimmungen nöthig geworben und zum Theil noch zu erwarten find), 
gerichtlich für Verſchwender Erklärte u. f. w., nicht tefliren dürfen, manche, die mehr wills 
kütlich und neuerli® quin Theil aufgehoben find. Die 12 Tafeln enthielten die Beſtim ⸗ 
mung: Pater familias uti legassit super pecunia tutelave rei suae, ita jus este. Doch 
galt dies nur von dem freien Bürger, und das jus testamenti war ein Theil der civitas, 
und Riteömer und Schaven hatten es nicht, io wie fie aud Fein dominium ex jure Qniri- 
tium beſaßen, fondern die Fremden nur ex jure bonitario (oder quod in bonis est), die 
Schaven nur ein peculium. Auch in Ftankreich waren die Fremden bis zur Revolution 
vermöge des droit · Caubaine unfähig zu teſtiren; in Deutſchland machte ſchon die Conſti— 
tutlon Frledrich's I. alle Fremben teftaments - und fuccefftonsfäbig, waß jegt faft in allen 
Ländern bad gewöhnliche ift. Ein zweiter Punkt iſt der Inhalt des Teſtaments. In der 
freien Verfügung übgr fein Vermögen, der Vermachung beöfelben an Frembe, an Stiftun ⸗ 
gen u. |. w. Wird überall ein Jeder mehr oder weniger daburd befchränft, daß er genoͤthigt 
tft, den naͤchſten Angehörigen, Aeltern, Kindern, Bejdwiftern, einen Thell, den Bflichteheil, 
zu laſſen. Dieſer iR nach den verſchiedenen Befepgebungen ſehr verfäleden, auch unehelicht 
Kinder und andere Angehörige find darin mehr oder weniger bedacht. Doch gibt es Fälle, 
in denen man daB Kecht hat, aud feine nächſten Angehörigen zu enterben. Die Forderung 
des römifchen Rechts, daß ein T. ſtets den ganzen Rachlaß umfaflen muß (nemo pro parte 
testatus, pro parte intestatus decedere potest), ift in neuern @efeggebungen, z. B. in Preußen, 
Oeſterrelch, Sachſen, aufgehoben. Ein dritter ift die Form der T., unter der fle abgefaßt were 
den. In Rom waren anfangs ganz Befondere Förmlichkeiten nöthig, die fpäter wegfielen. 7 Zen⸗ 
gen waren nötbig, von denen einer, der-libripens, eine Wage hielt indem gleihfam ein Schein« 
verfauf per ues eLlibram vor fi ging. Der Teftator erflärte vor diefen entweber jeinen Willen 
mundlich (testamentum nuncapativum) oberindem er thnen eine ſelbſt geſchtiebene oder von ihm 
doch unterfihriebene Schrift vorzeigte und für fein T. erflärte, welche dann auch von allen 
Zeugen beſchrieben und urterflegelt werden mußte (t. seriptum). Die Zeugen erfentien 
damit nun das T. ald der Perſon angehörtg an, brauchen aber nicht den Inhalt felbft zu 
wiffen. Die Handlung mußte ununterbroden gefchehen (nmitas actus) und Bie Zeugen 
mußten zeugibaftöfäpige römiſche Bürger fein. Sold ein X. hieß testamentum eivıle, wor 
von das Teſtament boy det Obrigkeit, dad beſonders feit Honotlus giltig wurde, zu untere 
ſcheiden iR. Die neuern Geſehgebdungen kennen faſt nur bie gerichtlichen Teftamente. Im 
Mittelalter riffen vorzugsweiſe die geifilichen Gerichte bieſelben am fih, wie In England noch 
die X. gewöhnlich vor die biſchöfliche Gerichtsbarkeit gehören. Die Teſtamentserrichtung 
vor dem Pfarrer und zwei Zeugen war früher in Deutſchland gefeglih, kommt aber fegt 
ner zuweilen in dringenden Bällen vor. Die gerichtlichen T. werden entweder an der Ge⸗ 
sigröftelle, oder im eignen Haufe vor einer Deputatton des Gerichtes, die man ſich erbittet, 
abgegeben, und zwar entweber mänblih zu Protokoll erklärt, oder ſchüiftlich überreicht. Im 
Deferreid) gelten ſowohl geriähtlige, als außergerichtliche T. Lehtere, wenn fle entweder 
von dem Erblaffer ganz eigenhändig geiärieben und mit feinem Namen umterfihrieben, oder 
zwar von etner andern Hand geſchrieben, aber eigenhändig unterſchtieben und vor brei Zeit 
gen anerfannt, oder vor drei Beugen vorgelefen werben. Dringende Bälle, z. B. ſchwere 
Krankheiten, Zebendgefahr im Kriege, gewähren viele Erleichterungen bei der Abfaflung 
der T. Die Ungiltigfeit der 3., zu der wir nnd nun wenden, betrifft entweder ihren In⸗ 
halt, testamenta nulla, wenn fle durch Die Verhäftniffe fetoft für unmöglib erffärt werden, 
t. inofflciosa oder Fescissa per querelam inoffieiosi, wenn Jemand, der einen Pflichttheil 
zu tordert, übergangen oder dieſer überhaupt verkürzt HR, oder Die Form, ein t. injustum, 
ein ſolches, Hei dem nicht die nothwendigen Förmlichkeiten beobachtet find. Berner gibt es 
t. irrita, wenn det Teator Dad dieche dep Tefnrens verliert, L. rupta, wenn nad Abfafftrig 
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detiben eim Notberbe geboren wird, t. destitata, wenn der eingefegte Erbe durch den Ted 
oder eine fonftige Urfache wegfällt, und fein anderer an feine Stelle gefegt IR Ci. Sub ſti- 
tution). Was endlich die Wiberruflichfeit oder Aufhebung der I. betrifft. ſo ift dieſe 
ion nach sömiidhem Rechte gefeglih und ift es mod jet, außer daß man jept durch Erb⸗ 
verträge, welche dad roͤmiſche Met nit Fannte, gebunden und baran gehindert fein fann. 
Seufi gibt es in Bezug darauf Feine Schwierigkeiten und jebes neue T. geht dem altem net. 
In Preußen, wo «8 durchaus nur gerichtliche Teflumente gibt, gilt jeted Teſtament für 
aufgehoben, fobald es aus dem Gewahrſam des Berichts zurüdgenommen ik, in andern 
&indern nur, wenn babei bie Abſicht, es zu entfräften, ausgeſprochen if. Durch bloße 
winbliche Erklärung läßt ſich kein förmlid errichtetes T. widerrufen. ji 
Zee, Ian Baptifte, feanzöflicher Minifter der öffentlichen Bauten feit. bem 
29. Det. 1840, wurde am 20. Oct. 1780 zu Bagnoles tm Garddepartement, als Sohn 
tint Notars geboren, beſuchte bis zu feinem 14. Jahre daB College zu won und machte 
ih ned) bei diefer Jugend als Redner in den Clubbs fo bemerklich daß feine Landeleute 
iin zum Abgeordneten in Balence wählten, we die Bepräfentanten von 74 Vollsgeſell⸗ 
ffaften fi verfammelten und wo fein Vater bed Föderalismus verdächtig eine Zufludt vor 
Yan Zerrorismuß ſuchte. Bald darauf Flagten ihm die Köderaliſten des Terroriemus an, 
T6 Vater mußte die Flucht ergreifen, floh nah Italien, begleitet von feinem Sohne, der 
bier verl t, aber bald wieder freigelaſſen und bet der Militärverwaltung angeftelt wurbe. 
Digleid, al? Emigrant betrachtet, erhielt er doch nach dem 13. Benbemiatre des Jahres IV, 
de Erlaubniß, in feine Heimath zuruckzukehten, arbeitete hier eine Beitlang als Gerretär 
det Raire, begab ſich dann nach Barid, um bie Rechte zu flubiren und wurde in feinem 
2. Jahre Adnscat und einige Monate fpäter Lehrer an der Bariier Rechteakademie. Nach 
kind Vaters Tode kehtte er im feine Geburtsſtadt zuräd und ging ven da nad) LEE, 
Arignen und Nismes, wo er fih als Advocat einen großen Muf erwarb, und bafd zu den 
kteutendten Rechtsgelehtten ShdfrankreichE gerechnet wırrte. Nah Napoleon’s Ruͤckeht 
ten ver Infel Elba Got er dem Katfer feine Dienfte an und erhielt ben Auftrag, den Gräueln, 
die der Bürgerkrieg in Niomes erzeugte, ein Ende zu machen. Diefen Auftrag vollführte 
amit ehenfontel Murh-ald Geſchick, weahalb er 1815 zum Generallieutenant der Lyonet 
delizei ernannt und von feinen Mitbürgern in die Kammer der Mepräfentanten gemählt 
rde, Doch Fouché, der feine Begenwart in Baris fürchtete, befahl ihm auf feinem Poſten 
I&yom zu bleiben und er leiftete bier au der kaiſerlichen Regierung fehr große Dienfle 
au unterdrückte namentlich duch feine Geiſtesgegenwart und Beredſamkeit den Volksauf⸗ 
hop am 12. Juni. Nad der zweiten Reftauratien konnte er matlrlih nicht in Frankreich 
Nliben, ſendern ſtüchtete nach Belgien und lebte als Advocat in Lüttich. Seine Vertheldigung 
da Joumalg „Le Mercure aurvoillant:: gegen eine auf Anſtiften deö ruſſ. und äfterreicht- 
hen Hofes erhobene Anklage veranlaßte feine Verbannung aus Belgien, doch erhielt eu 32 
Monate fpäter Die Erlaubriß zum Mülkehr. Nach der Julirevolutivn ging Z. nach Baris 
wit, wo er Anfangs ald Mdnocat glänzende Erfolge hatte und fpäter in bie Deputirten · 
faamz gewäßlt wurde. In der erflem Beit machte er viel Aufſehen, 309 fich aber in den 
Hintergrund zurüd, obgleich er an allen wichtigen Verhandlungen immer noch Theil nafer, 
& {Hlef ach der Goalition an, übernahm in dem inkfterium vom 10. Mat 1839 dad 
Bertefenilte der Juſtig, theilte feinen Sturz ier Behr. 1840 nad ver Berwerfung des De 
iondgeieges für den Herzog von Nemouss, flimmte in der Kammer mit den Conſervati ⸗ 
dm gegen Thiero und das linke Gentrum und wurde nadı dem Gturz des Miniketinmd 
irre im Och. 1840 wieder Minifler der öffentlihen Bawten. Im Dec. 1843 legte er 
Nat Winiferhum nieder und erhielt dafür die Gtehe eines Vräfldenten des Goffatienähops 
Und die Vairswürde. Im Mai 1847 wurde er in den berühinten Procafi des Germrald 
Gubitseh verwidelt,, indem biefer T. beſchuldiate, während jeiner Iegsen mintiberiellen 
Nmıhtpätigfeit Die Gonceiffon einer Wettengefelligah zur Ausbeutung. der Stehnialzuiimen zu 
18 nur auf dad Berfpredgen einer bebewimden Schenkung am Netien erteilt zu 
Dir Sache Im zur Unterſuchung vor ben Paisöhef umd dieſer erfläre die Mit 
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antlage des ehemaligen Miniſters für gerechtfertigt. T. ward für ſchuldig befunden und zu 
@efängnißftzafe verurtheilt. 

Zetauus, |. Starrkrampf. 

Tetby8 wird von Heflobos ald Tochter des Uranos umd der Bän dargeſtellt. Sie 
gebar ihrem Bruder und Gemahl Okeanos mehrere taufend Söhne und Töchter 
(allegorifhe Bezeichnung für Slüffe, Baͤche und Quellen). Homer bejeignet den Oleanos 
und bie Tethhs als Urheber der Börer. Die T. erſcheint auch als Berfonificatton des 
Meeres, und ſofern das Waſſer das Orundelement der Erzeugung und Ernährung iſt, 
laͤßt fi ihr Name (Ernährerin) erklären. 

Zetrachord hieß bei den Griechen eine Ordnung oder Tonleiter von 4 Tönen, von 
welchen der hoͤchſte gegen den tleſſten ſtets eine reine Quarte ausmachte. Die T. waren 
diatoniſch, chromatiſch und enharmoniſch. 

Tetraeder heißt im weitern Sinne jeder ebenflächige Körper von vier Geiten- 
flaͤchen, mühin jede dreifeitige Pyramide, da die die einzige für ſolche Körper mögliche 
Borm iR; Im engern Sinne derjenige reguläre Körper, der von vier songruenten gleichſeiti⸗ 
gen Dreiecken eingeſchloſſen wird. 

Tetralogie nannten bie Griechen die Verbindung und Aufführung Dreier Kragde 
dien oder einer tragiſchen Trilogie (f. d.) und eines Satyrſpiels (f.d.), womit bie 
Zragiker in Athen an dem Dionpfodfefte zum dichteriſchen Wettfampfe auftraten. Diefe 
vier Gtüde ftanden anfangs in einem Innern Bufammenhange, wobei dad Safhripiel theils 
sermöge feiner Munterkeit das durch die vorhergehenden Tragödlen büfter geftimmte Ger 
müth der Zuſchauer aufheitern, theild dem ‚almäligen Verſchwinden bes urſprünglich 
ſatyriſchen Charakters der Tragödie felbft vorbeugen follte. Bei Aeihylus (ſ. d.), der 
das Ganze zur hödften Bollfommenheit brachte, bildete z. B. der „Agamemnon *, die 
Choephoren“, die „ Fumeniden“ und das dazu gehörige Satyrfpiel „ Broteus* eine voll 
fländige Tetralogie, die man „Oreflela-* nannte, weil darin der Mythus von Oreſtes die. 
Grundlage der Compoſition ausmachte. Nach Aeſchylus fcheint diefer Gebrauch weniger 
üblich geworben zu fein; wenigftens führte. Sophokles (f. d.) den Wettkampf mit ein⸗ 
zelnen Tragödien ein und Euripides ſtellte ſogar vier Tragödien zufammen, von denen die letzte 
einen heitern Ausgang hatte und die Stelle des Satyrfpiels vertrat. In der fpätern Beit 
wurden auf die Dialogen des Platon, vieleicht wegen ihres dramatiſchen Bepräges, in 
Zetralogien getbeilt, wie z. B. der „ Cuthyphron“, die „ Apologie“, der „Kriton* und 
.Phaͤdon“. Namentlich that Died Thraſyhllos, ein Platonifer im Beitalter des Augufus, 
dem bald Andere folgten. Vgl. Hermann „De compositione tetralogiarum tragica- 
rum“ (Epz. 1819, 4.; auch im zweiten Bande der „„Opuscula“‘) und Droyſen „Die 
Tetralogie“ in der „Beitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ (2. Iahrgang, Kaflel 
1844). 

Tetrameter, eigentlich vier Mafe enthaltend, heift in der Metrif ein Vers, der 
aud vier Bliedern oder Taften befteßt, und zwar im trochäiſchen, jambifchen und anapäftie 
ſchen Rhythmus, wo man zwei Trochäen, Iamben oder Unapäften nur ald einen Taft oder 
eine Dipodie (ſ. d.) zählte, aus vier ſolchen Dipodien, in den baftplifhen und andern 
Berſen aber aus vier einfachen Füßen. Fehlt bie Iepte Solbe, fo heißt ein folder Tetrar 
meter fataleftifc (tetrameter catalecticus), {ft aber der legte Buß rein erhalten, a ka- 
tale£rifd (tetrameter acatalecticus). Die deutſchen Dichter Haben ſeit Gryphius befon« 
ders dem jainbiſchen Zetrameter angewendet. So iſt.z. B. Dingelftedt'@ , Althefſiſche Sage * 
in fatafeftifhen, Platen's, Harmofan* in afataleftifchen Tetrafnetern verfaßt. Auch den 
daftpliihen und die übrigen Arten von Tetrametern haben die neueſten Dichter, vorzäglig 
.  Blaten, glücklich angewenbet. . 

J Tettenborn, Friedtich Karl, Freiherr von, badenſcher Generallieutenant und 
außerordentlicher Geſandter und bevollmaͤchtigter Miniſter am öͤſterreichiſchen Hofe, 1778 
zu Tettenborn in ber Grafſchaft Hohenſtein geboren, ſtudirte von 1793 ab auf der Univer« 
tät Göttingen, welche er aber zu verlaſſen genöthigt wurde, und begab ſich daher zur 
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Bebeadung feiner alabemifgen Laufbahn nad Jena. Nach dem Tode feines Vaters im 
Yafre 1794 trat er in Öfterreihifche Dienfte, und ſchwang fich durch feine Tapferkeit bald 
indie Höhe. Nach der Schlacht bei Ulm 1805 ſchlug er fi mit dem Vortrab durch bie 
Frasgofen durch, ging als erſter Adjutant und Borfchaftseavalier des Fürſten Schwarzenberg 
im Jahre 1808 mit nach Peteröburg, und-ward in ber Schlacht bei Wagram 1809 von 
dem Cijherzog Karl zum Major ernannt. Den Bürften Schwarzenberg begleitete er darauf 
ah nad Paris ald Befandrihartsattahe. Im Jahre 1812 nahm er ruſſiſche Dienfe, in 
welden ex fich während des Kriegs auszeichnete, und zur Vertheidigung der Stadt Hams 
berg 1813 dahin geiandt wurde, in die er au) am 18. März eintückte. Doch mußte er 
licſelde wieder verlaflen, und commandirte nun unter Walmoden gegen bie Zranzofen, 
prung Bremen, ſich ihm zu ergeben, und nachdem er den Rronprinzen von Schweden gegen 
Yinemark unterftügt hatte, zog er 1814 mit über den Rhein und zeigte ſich auch hier 
überand thatig. Nach dem Kriege lebte er auf feinen Gütern biß zum Jahre 1818, wo er 
as tuſſiſchen Dienften in badenſche übertrat und ging 1819 ald badeufcher Gefandter an 
den öflerreich. Hof nah Wien. Er farb dajelbft am 9. Dec. 1845. 
Tetnan, |. 8er. 

Tegel, ſ. Tegel. 

Tencer, ſ. Teutros. 

Teufel, Satan, decißoAos, dev, find Ausdrüde, mit denen In verſchiedenen Re— 
liglenen die Ucheber des Böfen in der phyſiſchen und moralifhen Welt bezeichnet werden. 
Boher das Böfe überhaupt? Dies eine wichtige Frage, mit der ſich die Speculation zu 
dlkm Zelten beichäftigt hat. In der Naturreligion ift es ſchlechthin gefegt, wie dad Gute, 
ud was den Menſchen feinblich berührt, wird perſonificirt ald Kakodaͤmon gefaßt, und 
ahält nur dadurch moraliſche Bedeutung „ wenn die Wirkungen in directe Verbindung mit 
den Verhalten des Menſchen geiegt werden. So Belzebub, Beliel, Sammael, Lucifer: 
feiR Tphon, Die winterliche Schlange, eine Naturnorhwendigfeit, die in ſtetem Kampfe 
ford und beflegt werdend mit den höhern Mägten des Guten (Sonne) begriffen if. 
Auf eine höhere Gaufalität zurückbezogen, erwächn der Erledigung jener Brage eine nicht 
einge Schwierigkeit dadurch, dag das Böſe mit dem abjolus Guten in Verbindung gefegt 
wi Verhaͤltniß derfelben unter ſich wie zum Menſchen beflimmt werden fol. Hier iſt 
Wn Eperulation ein doppelter Weg geöffnet, der fih als Sündenfall oder als Titanen« 
faf, Ahriman zeigt. Beide erkennen den Urgrund des Böfen im Willen, und indem 
caueits die Einheit des höchſten Weſens, das widerſpruchdlos das abfolut Gute if, feſt⸗ 
whelten wird, iſt es der endliche Geiſt, der ſich als Selbſt faßt, die Einheit mit feinem 
Ghiyfer aufhebt, und fo durch den Sündenfali die Unterſchiede hervorruft. Anbrerjeits 
lan der Bruch bereits in das Jenſeits der irdiſchen Schöpfung fallen, wo daß fi zu 
Gettkeiten individualifizende göttliche Weſen jene Stufe überwinden muß, und für ben 
Reaitgen das Bölg ift, wie das @ute If. Hierher gehört die weit ausgelponnene Lehre 
vom Abfall höherer Beifter, zu denen der Menſch ſich verfcieben verhalten kann. Nah 
nem indiſchen Myıhus durgwandern die Abgefallenen veridiebene Stufen, um zu Gott 
(Crafına) zurüczufehren. Die Iepte iſt der Menſchenltib, und daher iſt nach diefer Theorie 
Ri von Natur wahrhaft böje, und ihm bleibt:nur die Möglichkeit, den Begenfag 
afoheben. Ginflußreiger war die Lehre der Parſen. Gier fann ber Urgrund alles 
Sub, Bervanes Aferene, das Abfolute, Beitimmungslofe (Barabrapına), feinen Widerſpruch 
in fh haben. Gr, indem die Ipeakträt duch Erſchaffung des Geiſterreichs in die Reale 
lt übergeht, iſt Diejes möglich, und verwirklicht fd in Ahriman. Ormuzd, der König 
du Lichreiche, bleibt in Wefeneinheit mit dem abfoluten Wefen. Aber Ahriman faßt ſich 
U Gebt und flellt ſich ais König der Finſterniß mit aller Machtvollkommenheit jenem 
agmüber; Die Welt ik Oxmugd’s Werk, aber Aprlınan wirft über Alles feine finfteren 
Saiten, Der Wenſch iR Ormuzd’s Geſchöpf, aber Begenftand des Gaffed Ahriman’s, 
er kein Mittel unverfucht läßt, ihn von feinem Schöpfer abwenbig zu maden. Der 
Ruf muß daher auf feinem Wege durch bad Leben fletd gerüftet fein gegen Ahriman, 
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und nur fo, wenn ex feine Veſtinniung, in Tiaheit mit feistene Scdäpfer zu bleiben, etveift, 
Bleibt ihm die Hoffaung, daß die Werke des Wöfen emblic ganz der Medıt des Butt 
unterliegen müffen. Dies iR Die xehre, weihe in Oberaflen bis zum perſthchen Golf autr⸗ 
kaunt wurde, als daß Judentum mit der Lehre Zoroaſter's im Beruhrung kam. Merdr 
wisdig, daß die Lehre vom Gündenfalle big dahin im Judenthume felbp faR ganz. gefchlam⸗ 
mert bat und ih iazwiſchen unabhängig vom Parſismus die Lehre som göttlichen Divan, 
und im ihm auch bie Perſon des Satan, beramdbildete; vergl. 1. Kön. 22, 19—22, Hiob- 
1,2. € if nicht zu verkennen, daß Satan hier eine ganz andere Berfon iſt, als 
Bady 3, 1. 2, und überhaupt in der nacheriliichtn Beriode, wie nenesdinge Ewald zu Hiob 
S. 64, 65 nachgewieſen hat. Aber die Uebergaͤnge warem dadurch gewonnen, und nicht 
nur bie Theorie des Sundenfalles wurde nach parſiſchen Geundiägen nen belebt, ſondern die 
ganze Lehre vom Ahriman mit feinem zahlreichen Gtfolge böſer Daͤmenen ging in das 
Judenthum über, wo Satan die Molke dedſelben übernimmt und von. da an- zugleich die 
Stelle Belzebub's u. |. w. verteitt. Obgleich anfänglig dem Icheuw ſubordinirt, wurde im 
FVortgange der Zeit dem Satan. immer größere Gewalt eingeräumt. Er feindet mit feinen 
Dämonen die Menſchen an, wirkt das moraltid Schlechte in ihnen, nimm. Beffed vom 
menſchlichen Leibe, fo daß Epileptiſche, nervös Afficirte ald von böfen Dämonen befeffen 
angefehen werten u. a. m. So fand Chriſtus die Dämonenlehre var. Er duldete jie, 
und lehrte, daß die böſen Daͤmonen non Gou abgefallene Engel fein. Den Satan wird 
daburd zum Rebellen gegen Bett, ber feine ihm vneslichenen. göttlichen Kräfte zum Bäfen, 
zus Argliſt mißbraucht und Macht erhält über Alle, die ben Weg Botted verkafen und in 
der Sündeverharren. Somit iſt er der Fürſt diefer Welt, Here der ungebeffertem Weltfinder, 
Beind der goͤtilichen Heilsanflalıen (Antichriſt), Verderber des Menſcheugeſchle des: Alles 
Wöfe iR jein Werk, alle Reize ber Sinnlichkeit find tie Lockungen, durch welche er Die Kin» 
der dieſer Welt feffelt; und in fein Reich ber Finfterniß hinabzieht, ohne an ihnen eine 
aubere Freude zu. haben, als die über. ihren rettungslofen Kal. Der Menſch ſoll daher 
die Werke bed Teufels zerflären, und er fann es, wenn er in Gotteofurcht und im Giau⸗ 
ben verharrend den Weg wandelt, den. Gott den Menſchen. durch Jeſus offenbart hat. Der 
Teufel kann nie bauerude. Gewalt über die Kinder des Lichts erhalten, dem durch Jeſus if: 
feine Macht gebrochen, und ber endliche, vollftändige Sieg des Guten über das. Böie iſt 
eine figere Verheißung. an welcher der Gläubige felhalten foll. Wenig anders iſt biefelbe 
Xehre in den Jolam eingedrungen, wo ber Teufel Schaitan und Iblis Heißt. In der hrifl. 
Welt hat aber diefe Lehre ein langes Nachleben gewonnen und zu Zeiten:tief-in das Volke 
leben eingegriffen. Abgeſehen von manchen Serten, welche nach parſiſchen Grundjägen 
die Lehre vom Teufel und feinen Dämonen weiter ausdehnten, wie die Manichäer, mit: 
denen die Sabier und die Jeziden, die Teufelöverehrer,in Meſopotamien und Kurdiftan' zu 
vergleichen find, lebte der ſchlichte Lehrbegriff des R. T. in den exften quiſtlichen Jabehume 
derten, fort, und bie Patres erlaukten fi nun, die Perſon ded Teufels, ihrem Abſcheu ent⸗ 
ſprechend, recht fheußlih auszumalen, Auch. wußten Einfedler und Mönde viel von feinen 
Anfehtungen aus eigener Erfahrung zu erzählen. Nachhaltiger war. aber die Seite von 
den Befeflenen und der Kraft der Apoſtel, den Dämon zu vertreiben. Da Beptere auf bie 
Vertreter der chriſtlichen Kirche überging,, fo glaubte die Beifilikeit ſchon im 3. Jahıh., 
eine. befonbere Glaffe von Kirchendlenern beftellem. zu können, welche unter dem Namen - 
Groreiften durch gewiſſe Beſchwoͤrungsformelu den Teufel anstreben mußten. Leber 
haupt glaubte man fon ta diefem Jahrhundert, daß mux der: Chriſt van den Aufechtungen 
bes Teufels frei fei, und fe wunde ber. Grorciömus ein nothwendiger At bei ber Eimfühe 
zung in· das Gprißtensfum durch Gonfrmation-umd Taufe. Im Fortgange der Beit wuche 
der imaginaͤre Einfluß des Teufels auf die. Menſchheit, und es war der Kampf mit ihm der 
haͤrteſte, deu der Menſch beſtehen konnte. Daher wurden beim Heiligſorechen nicht nur die 
Anforderungen, die der Teufel am den Eingelaen zu machen hatte, darch einen Toufels⸗ 
adpsraten. in Form Rechtens in Schutz genemmen, fendern die Bloubemöhelden mußten 
aud) in ihrem Susereffo je uneudlich viel vom&eufel verkhte Gchandthaen, ‚Bpafgefiäten,- 
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Serien, Verzauberungen zu erzählen, baß der einerfets üben das Geibenthum erhokene 
Boltäglaue andererſeits fo tief herabſank, wohin der Parfismus mie gelangt war. Das 
Shrufliäke, was je der Aberglaube erzeugen Eonnte, waren die Taufende von Juſtizmor⸗ 
den durch die Gerenprocefie, die Bis zum 18. Jahrhundert dauerten, und bie oft durch 
Sraufamfeiten vollbrachten Austreibungen böfer Geifter, die fogar im Herzen des proteftan- 
ten Deutſchlandg tor wenigen Jahren noch vorfamen. Nur die Poeſia Io Mittelalter 
wußte dem gefürchteten Antichtiſt eine jovialere Seite abzugeminnen. Der Teufel, mit 
Bodd- und Pferdefuß, gehörnt und geſchwaͤnzt, wurde in der Komöbie eine Hauptperſon, 
de, seng aller Schlauheit und Verſchlagenheit, gewöhnlich das Schickjal Hatte, den Lohn 
ihr Mänfe ſelbſt zu erhalten. Don allen jenen Späßen if, nichts, geblieben, ald: der Aus⸗ 
bau: Armes Teufel! Noch zur Beit den Mrformation war der Glaube an den Teufel 
febe groß. Luther felbft Haste, wie hefgung, mit ihm zu Fämpfen. Uber dennod murke 
von diefer Zeit an, feine Herxrſchaft ſeht wankend. Das. Licht der Aufklärung aywaun tn 
ten wähßten Jahrhunderten an, Intenfrität; Naturkunde, Vihchologie zeizſen ganz natüre 
lite Zujammenhänge, wo fonft der T. fein Weſen trieb, und es fehlte nut noch ein, Mann 
vie Thomaſius, um den Blauben an bie ſchädlichen Einwirkungen des Teufefd. zu vernichten, 
Amp aller Apologie hat van jener Zeit. an der Teufel das ünglück gehabt, antiquirt zu 
werden, und fein Name, fängt ſchon an, zu. den Unanfländigkeiten des Austgud& zu ger 
dien, Mit dem Ball der Gerenproceffe ſchwand auch die dogmatiſche Bedeutung , fo daß 
mjegt nur noch in der Doymatif ald dogmenbiftoriihe Verfon, und in der Porfle als 
Arbadonna (Klopftor), Mephiftopheles (Goethe) lebt. Der Menſch ift fortan darayf hin⸗ 
geoiefen, in feinem 'eigenen Herzen den Grund des Bäfen zu. ſuchen, bat. aber dafür. bie 
höftihe @ewißhelt, daß Fein bäfer, Dämon ihm bie Bermittelung der Gegenfäge, dir Aus- 
iühnung mit Gott, fireitig macht. Bu 

Teufelsbrüde, eine neue, über die würhenhe Reuß erhaute Brücke im Schpeljere 
ton Uri, an der Gotthardſtraße. Sie it 24 F, böhrrt als, die alte T.., bie man al& 
Beliquie Reben läft, angebracht, ruht auf coloſſalen Felſenblöcken und ift; in der Mitte 95 5, 
über dem Strome erhaben. 

Tenfelsisauer,, 1) eine nach der alten Volkaſagt vom Tzufel. ſelbſt aufgeführte, 
ws Granit und Sandſtein beſtehende Bergkette, die, ſich van. der braunſchweigiſchen Stadt 
Yankenburg 618 nach Balſenſtaͤdt im Anhältiſchen erſtrectt. 2) T. ober Biahlgraben, 
Hrplmaner, Ueberrefte einer römiſchen Befekigungdlinie, die bei Kehlheim an ber 
mau beginnend, durch Bayern, Würtemberg. Heffen, Naffau und die preuß. Rheinprovinz 
& Röln fortliet und aus einem mit Rrifern, durchflochtenen VPfahlwerk und einer durch 
irme befeftigten Mauer befland. Wan Iepterer finden fid) in. Bahtrn oft noch Ueberzefte 
m 3—5 8. Höhe und im Odenwalde find noch Ruinen. von 8 Gaftellen, unter denen bie 
kei Rumetheoth ſich befindendr Haflelburg, die bedeutenhfte.ift. Auch. Spuren von Bädern, 
Süden und andern Alterthünern hat man an einigen Punkten diefer Linie gefunden, Die 
TÜR ſeit Hadrian's Zeit allmalich errichtet und namentlich unter Kalſer Probus ſehr ber 
Aigt und mit Thürmen verfehen. Sie diente dazu, die ſüddeutſchen Beflgungen der 
Rmer auf dem Tinfen Donau »-und dem rechten Aheinufer gegen die von Norden elmdrine 
baden Völker zu führen. Vgl. Buchner „Reife auf ber Teufelsmauer“ (Megenöb. 1821, 
% $efte mit Karten). ” 

Teukros oder Teucer, Sohn des. Skamandros und der Nymphe Ibän, eis 
waltge troiſcher Herrſcher, von welden bie Troer auch Teufrer genannt wurden. Geing 
Aobter Bateig vermäßlte er mit dem Dardanod, welder zu. ihm geflüchtet war, gab ihm 
oem Theil feineg Meiches, und beſtimmte ihn zum Erben des Ganzen. Bon dieſem 
Bien die Troer auch Dardaner. Nach Servius zum Birgil fam Teukros von Kreta 
nah Phihgien, verehelichte ſich mit der Tochtet des Stamandros und wurde deſſen Throne 
lg. — Ein nicht minder wichtiger und in der Hellenifhen Heldenwelt hervortretender 
Kan) war Teukros der Salaminier, Sohn des Telamon und Bruder bed, Ajar, 
Mi melgem;er gegen Troja zog, und bier ſich vorzüglich durch treffenden Bogenſchuß ause 
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zeichnete, obgleich er dem Kreter Meriones hierin nadpftand. Bel feiner Mädkfehr von Troja 
wurde er von feinem betrüßten und zugleih erzürnten Vater nicht wieder aufgenommen, 
weil er ohne Bruder Fam. Gr verlieh hierauf Salamis, eroberte bie Iafel Eypern und 
gründete hier eine Stadt, melde er Salamis nannte. 

Zeut, f. Tuisto. 

Teutoburger Wald, ein valiariger Bergrücken, der ſich aus ber Gegend ve dom 
preuß. Ort Stadiberg bis zur Stadt Zorn in Yippe-Detmold Hinzieht, anfangs in nörde 
Ucher, dann in nordweſtlicher Richtung, großentheils ala Scheide zwiſchen Ems, Lippe und 
Weſer, und: faft überall mit Laubholzwäldern beftanden. Befanntli war der T. W. 
(Saltus teutoburgieus) im Jahre 9 n. Ehr. ter Schauplag der großen Völkerſchlacht 
zwiſchen dem römijchen Feldherrn Duintiliu® Varus und dem Gheruäferfürften 
Hermann (f. d.). Wahrſcheinlich verflanden jedoch römiſche Schriftſteller unter 
Saltus teutoburgicus einen größern Diſtrict, als der jegt fogenannte Bergrüden ein⸗ 
nimmt. Vergl. Cloſtermeher's Schrift: „Wo Hermann den Barus fhlug* (Lemgo 
1822) und Müller's, Vermuthungen über die Gegend, wo Hermann den Barus flug * 
(Hannov. 1824). 

Teutonen (Teutones oder Teutoni) if} der Name eines germaniſchen Volks, das 
fon im 3. Jahrh. Pytheas Ci. d.) ald Bewohner der Bernſteinküſte an der Oftfee 
erwähnt haben ſoll. Im der Geſchichte erſcheint es, vereinigt mit den wahrſchelnliſch celtie 
fen Cim bern (ſ. d.), als furchtbarer Feind der Römer, die von ihnen zuerfi im Sabre 
113 bei Noreja in Steiermark gefchlagen wurden. Darauf ging ihr Zug durch der Hel⸗ 
vetier Land nach Gallien, und es ſchloſſen fih ihnen die Turiner, ein helvetiiher Stamm, 
an. Gallien warb weit-und breit unterworfen und auf barbarifche Weile verwüſtet, die 
Belgen blieben jebod unberührt. Alles, was den Bug erſchwerte, ließ man am Rheine 
unter Obhut zurück und brach dann nach Italien auf. Im Jahre 109 wurde ein zweites 
‚Heer ber Roͤmer unter dem Gonful Silanus geworien, der Gonjul jelbft rettete ſich durch 
die Flucht. Bwei Jahre nachher erlitt 2. Caſſius eine neue Niederlage und das roͤmlſche 
‚Heer einen furdtbaren Verluſt. Es folgte fo für die Römer Schlag auf Schlag, ganz 
Italien war mit Schreden erfüllt und das fleggewohnte Mom tief erſchüttert; nur Cajus 
Marius konnte retten. Während bie Gimbern von den Teutonen getrennt waren und beide 
gu andern Thaten umberzogen, von denen fehr wenig befannt Ift, rüftete jich Marius. Erſt 
im Jahre 10%, als die verfhiedenen Völker ſich ſchon wieder vereinigt, dann aber von 
neuem getrennt hatten, kam es bei Aquä Sertiä zum Kampfe, den Marius zunächft gegen bie 
Zeutonen und Ambronen beftand, da die Gimbern fhon nach Italien gezogen waren. Am 
erfien Tage wurden die Ambronen, am folgenden die Teutonen beflegt. Gin Theil der aus 
der Schlacht Entronnenen wurde, mit ihrem König Teutobod, von den Sequanern 
aufgefangen und an Marius auögellefert. Später erwähnen Bomponius Mela, Plinius 
und Btolemäus Teutonen unter den germ. Völkern. Sie wohnten zwiſchen der Elbe und 
Oder um die medlenhurg. Seen und bie obere Havel. Das Adjectiv teutonicus wird von 
den Römern häufig gleichbedeutend mit germanicus gebraucht und diefer Gebrauch findet fich 
auch bei den Schriftſtellern des Mittelalters vom 10. Jahrh. an. 

Texas, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika (f.d.), bildet 
den ſüdweſtlichſten Theil derfelden und grenzt im Often an Luiſtana und Arkanſas, im 
Norden an den Ozarkdiſtrici, wo der rothe Fluß, im Weſten an Mexico, wo der Rio 
Grande del Norte die Grenze bildet, in Süden aber an den Mericanifgen Meerbuien. 
Das Gebiet ded Staats, deflen Släheninhalt auf 15331 OMeilen angegeben wird, zerfällt 
feiner natürlichen Beſchaffenheit nad in drei Theile: 1) das Küftenland iſt eine anges 

ſchwemmte, teils fanbige, theild moraftige Niederung, die an der Oſtgrenze nur etwa 
8 Meilen breit iſt, dann nad) der Mitte des Landes zu fih bis zu 25 Meilen verbreitert, 
vom Rio Eolorado aber nad} der Weſtgrenze zu wieder an Breite abnimmt, Am Werredufer 
ſelbſt wird es von einem Gürtel von Infeln und Landzungen, welche limanartige Lagunen 
einſchließen, ſowie von Sandbaͤnken umgeben, und hat deshalb Feine guten Häfen. 2) Das 
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Sögelland, welches Hinter dem Küftenftreifen allmählig wellenförmig fi erhebt, beſteht 
weh aus Savannen, iſt ziemlich gut Sewäflert und fehr fruchtbar. 3) Das Hochland, 
ra Plateau, in welches dad Hügelland nach und nach übergeht und das, als die öftlichfte 
etfegung des großen Plateaus von Neumerico, den innerften, norbweftlichften Theil des 
Gtaatd bildet. Diefer Theil iſt größtentgeils wohl bewäflert, metall» und waldreih und 
fmätber. T. zählt viele, zum Thell anſehnliche und ſchiffbare Slüffe, die ſämmtlich dem 
‚Hoßlande entfirömen, Der größte davon iſt der Rio Grande del Norte, der in den Ger 
Srgen Neumericoß unter 40° nördl. Br. und 909 wel. 2. entfpringt, mehrere anſehnliche 
Fläffe aufnimmt und nad einem Laufe von 300 Meilen (die Krümmungen mitgerechnet) 
unter 260 nördl. Br. und 800 weftl. Länge in ben Mericanifhen Meerbufen fließt. Außer 
ih find noch anzuführen der Nueced mit dem Miguel; der Antonio mit bem Guadalupe; 
der Eolorado mit dem Salado; der Braz08 de Dios, der San-Jacinto, der Trinidad und 
kr Sabine, der Grenzfluß im Oſten, mit dem Nachts, ſowie der rothe Fluß oder Red 
er, der Grenzfluß im Norden, der in den Müfliippt fällt. Das Klima iſt in der 
Kifenntederung, wie an allen Küften des Mericanifhen Meerbufens, Heiß, feucht und uns 
xjund; die mittlere Megion des Landes dagegen erfreut ſich einer mildern, gefündern Tem» 
yeatur; das Hochland iſt rauher, jedoch den europäiſchen Körperconflitutionen darum um 
is ufagender. Hauptprodufte des Landes jind Mais, Baumwolle, Tabak und Reis; im 
Veſſande gedeihen auuch mehrere tropiſche Produkte, wie Zuckerrohr und Indigo. Die 
Gunptprobufte des Thierreichs find, wie in allen Savannenländern Nordamerikas, außer 
den dort einhe imiſchen wilden Thieren, Mindvieh und Pferde. Das Mineralreich bietet 
Sir, Steinfohlen und Salz in ‚Ueberfluß. Die Bevölkerung ded Landes beſteht nad 
werifan. Angaben aus 36000 Einw., doch ift fie, in Folge bed reichlichen Zu⸗ 
frömms von europälfhen @inwanderern, in fteter Zunahme begriffen. Die Mehrzahl der» 
heben iſt englifchen Urſprungs, ſehr viele auch deutſchen, von den früher in Befig des 
Imdes gewefenen Spaniern finden ſich verhältnifmäßig nur nod wenige vor. Außerdem 
kinden ſich im Staate, ta bie Sclaverei in demfelben anerkannt iſt, 22410 Negerfelaven 
ı im Innern mehrere unabhängige Indianerftämme, von denen bie Comaniſchen bie 
Wirihften und wegen ihres unabhängigen kriegeriſchen Sinnes die gefährliäften find, 
Set 1845 iſt T. ein Staat der nordamerifanifchen Union und in Hinſicht auf Eintheilung, 
Wmeltung und Verfaffung ganz nad der Art der übrigen Staaten geordnet. Der Vers 
bein den Seeftädten iſt fehr lebhaft, und Baumwolle der Hauptausruhrartifel. Der 
delind des Landes ift in allen Beziehungen ber Eivilifetion nod ein fehr primitiver und 
müoriicher, da Alles crft im Werden iſt und eine Menge Hülfsmittel des ausgebildetern 
Urne noch fehlen. Dies gilt von dem Ausſehen der Städte, von denen nut die wenigen 
Älern fpanijchen ein eigentliches ftäbtifches Anfehen haben, wie ber übrigen vereinzelten 
‚lungen, von den Straßen wie von Landungöplägen, von der Bebauung des Landes 

wie von den Gewerben, von ber Polizei wie von dem öffentlichen Unterrichte. Don 
Im Städten find al bie bedeutendern zu erwähnen Galveſton auf einer-Fleinen’ Infel 
dar der Bat gleiches Namens, der Haupthafenplag ded Landes, mit 6000 Einw., bie in 
'ogem Handels » und Schiffahrtöverkehr mit Neuorleand und andern Häfen fliehen; Houe 
Ron am Buffalofluffe, die biöherige Hauptflabt bed Staats mit: 6000 Einw.; San⸗ 
Antonio de Berar, am Antoniofluffe, eine alte fpanifche Stadt, die früher 10000 E., 
Ir fan noch die Hälfte zählt. Das ganze Sand gehörte früher zu Mexico (f. d.), wo 
Seinen Theil der Provinz Tamaulipas ausmachte. Im Jahre 1816 grünbeten hier aus⸗ 
wanderte Franzoſen, weiche fh nicht der Herrſchaft der Bourbons unterwerfen wollten, 
die Anfledelung Champ d’Afyle, wurden jedoch fon 1818 von ſpaniſchen Truppen wieber 
“trieben, Bald darauf wurde in dem wegen Bloridas Abtretung zwiſchen Spanien und 
dan Sereinigten Staaten abgeſchloſſenen Vertrage T. förmlich als ein Theil Mericos anere 
fun, Während der Bürgerfriege in Merico fammelte ſich aber mit ber Beit Hier eine 
tage Abenteurer und wirklicher Anſtedler aus den Vereinigten Staaten; ein norbamerifa« 
ei Diet Auftin gründete 1823 die Stadt San-Belipe de Auftin und nad und nad 
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wurden ımter immer vergrößertem Zuſtrömen von Anfleblern aus ben Vereinigten Gtaaten 

* fehr große Streden coloniſtrt. Schon damald zeigte die Iegtere Republik deuilich die Abſicht, 
fich des Landes zu bemächtigen, und bei dem zerrätteten Zuſtande Mexico würde ed ihr nit 
ſchwer gemorben fein, wenn England es damals nicht zu verhindern gemußt hätte. Unter⸗ 
deſſen confolidirte ſich die Macht der unternehmenden Anglo- Amerikaner durch Einwandes 
zungen u. ſ. w. immer mehr, und immer weniger beachteten fie die mexicaniſche Regierung. 
Schon 1834 begann von Seiten Mexicos ein Kampf gegen die immer weiter um ’fih geri« 
fenden anglo-amerifanifhen Anflebler ; im December 1835 aber erklärten fi bie Icgterm 
unter Anführung Houfton’8 (f.d.) für unabhängig, organiftrten ſich im folgenden Jahre 
zu einer eigenen ſtepublit, und begannen nun einen Krieg mit Mexico, den fie, materiell 
und moraliſch von den Vereinigten Staaten aufs eifrigfte unterftüßt, mit fo vielem Glück 
führten, daß der Bug der Mericaner unter Santa Anna (f.d.) gegen fie im April 1836 
mit der Niederlage bei Jacinto endigte und ber junge Freiſtaat dadurch völlig gegen einem 
Rüdfall unter die mericanifhe Herrichaft ficher geftellt wurde. Mehrere Expeditionen, _ 
welche die Mericaner noch in ben folgenden Jahren gegen T. verfuchten, feheiterten ebenfalls, 
fo daß um das 3. 1840 T. als völlig confolidirte Republif dakand. Bon den Vereinigten 
Staaten war fe ſchon 1837 anerfannt worden; 1839 geſchah dies au von Frankreich, 
1840 von ben Niederlanden und 1841 von England. Immer mehr flellte fi die Ten 
denz heraus, den jungen Breiftant mit den Vereinigten Staaten, als feinen eigentlichen 
Urhebern, zu vereinigen. Nach mehreren mißlungenen Verſuchen gelang dies, trag aller 
Entgegenwirtung Englands, im 3. 1845, wo die darauf bezügliche Bill im Congrefle der 
Vereinigten Staaten am 25. Januar von dem Mepräjentanten-Haufe und am 1. März 
vom Genate angenommen wurde. Zwar wollte ſich die mericanifhe Regierung nun zur 
Anerkennung T.'s verfiehen unter der Bedingung, daß es fid nicht mit den Vereinigten 
Staaten vereinige; allein X. verwarf diejen Antrag und beſchloß definitiv den Anſchluß 
an die Vereinigten Staaten, der dann auch Ich Sommer 1845 vollzogen wurde, feit welcher 
Beit &. die Geſchicke diejer Union theilt. 

Tegel, die größte unter den holländiigen Infeln, welche vor der Norbweflipige des 
Landes liegen hat 3 Stunden in der Zänge, "11/, St. in ber Breite und wird durch ben 
nur 1/, ©t. breiten Meerarm Marsdiep vom Pefllande getrennt. Sie dient vorzüglich 
wegen der moraftigen und jandigen Oberfläe zu Schaftriften, weshalb denn auch ſowohl 
die hiefigen Schafe wegen ihrer feinen Wolle, ald audy der hier bereitete Schaffäle wegen 
feines pifanten Geſchmaces, berühmt find. Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 5000 M., 
denen nebſt Schafzucht au Fiſchfang und Einfammeln ber Seevögeleier ald Nahrungs- 
qweige dienen. Die Terelftraße wird durch einige Batterien, die auf der Südfühe der 
Infel errichtet find, vertheidigt. Im der fogenannten moskoviſchen Rhede verfammeln fih 
gewöhnlich die Oftindienfahrer, die Hier zur Baiftrung des Marddiep günftigen Wind abwarten. 

Teyler van der Hülſt, Bieter, ein ſehr reicher Mennonit zu Harlem, geb. 1702, 
geft. 1778, war ein großer Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften. Durch fein Teſta- 
ment rief er nach feinem Tode eine gelehrte Unftalt, bie den Namen, Teyler's Stiftung“ 
führt, ind Zehen, Indem er den größten Theil feines Vermögens zur @inrihtung derſelben 
legirte. Das Local derfelben befindet fi in T.ſs eigenem Haufe und befleht aus einer 
ſchönen, länglihen Rotunde und mehreren Sälen, bie eine reihe Bibliothek, phyſiloliſche 
Apparate, worunter ſich aud die größte, jegt befannte Elektriſittmaſchine befindet, und eine 
koſtbare Sammlung von Gemälden und Kupferſtichen enthalten. in Bejezimmer, gu wels 
chem Jeder an befimmten Tagen ’in der Woche Zutritt hat, iſt ſelt 1826 in einem neuan- 
gebauten Blügel des Gebäudes eingerichtet. Die Oberaufficht über das Ganze führen 
5 Directoren; bie über das Gebäude hat ein Auffeher der Kunſtſammlungen, der nach dem 
Willen des Stifters jedesmal ein Maler jein muß. Dos Inflitut beſteht aus zwei Abthei- 
Tungen, eine für Religiensphilofophte und Theologie, die andere für die übrigen Wiflen- 
ſchaften und für Kunft. Jede Abtheilung zählt 6 Mitglieder, welche jährliche Prelsfragen 
in ben ihnen zugehörigen Bädern aufſtellen; der Preis beicht in einer goldenen Sebaille 
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sen 400 Gulben Werth. Die Preisſchriften bilden feit 1781 eine zahlreiche Reihe von 
Binden. Bermer gehört aud zu biefer Stiftung ein jehr prächtig aufgeführtes Hospital 
(Hofe) für 24 alte rauen, die darin verforgt werben. 

Tezel, Iohaun, der berüchtigte Ablaffrämer, ber durch den Unfug, welchen er mit 
km Ablaßbandel trieb, die nachſte Beranlaffung zur Reformation gab. Er war in Leipzig 
geboren, Rubirte dort Theologie und wurde 1489 Dominifanermönd in Pirna. In den 
ahren 1507 uud 1508 war er ſchon, ald ein Grhilfe des päpftlihen Nuntius Dr. Chr. 
Baumbauer, Mblafprediger in Oberfachien. Als folder führte er ein hoͤchſt freies 
and jügeliofes Leben, was jo weit’ging, daß er zu Innshrud wegen Ehebruchs mit einer 
Frau, nach Sitte der damaligen Zeit, geſädt und erſäuft werden follte. Doch wurde biefe 
Euaſe, auf Fürſprache feiner Freunde, in Iebendlängliches Gefängniß verwandelt: allein 
1 hiesvon wurde er befreit und wanderie nach Rom, wo er vom Papſt Ablaß erhielt. 
da aun Bapft Leo X. Ren allgemeinen Ablaß zur Beflreitung der vielen Bedürfniſſe feinge 
verihwenderifägen Lebensart in den Jahren 1514— 16 eryeuerte, wurde T. ald Untercom- 
xiſarius biefes Ablaßhandels dem Dhercommiflerius Dr. Iohann Ungelo Arcimboldt 
higegeben. Der Erzbiſchof von Mainz ernannte ihn auch zum Keperrihter. Nun trieb er 
feiam Ablaßtram noch wwerfpämter als zuvor; er durgreifte Deutſchland und beſonders 
Sabien, von Mittern begleitet und mit zwei großen Kiſten verfehen, bon denen bie eine 
die Aufſchrift gehabt Haben fpll: 


Sobald das Geid im Kaften Hlingt, - 
Sobald die Seel’ gen Himmel fpringt. 


& terfaufte Ablaß für alle Arten von Sünden, für große und Fleine, feine und grobe, ja 
ſogat für mod künftig zu begehende, wobei 28 ihm denn begegnet fein fol, da er, als er 
anf Ablaf für einen noch zu begehenden Diebſtahl an ein Paar Nitter verkauft Hatte, vom 
deſen unterweg6 überfallen und außgeplündert wurde, für welche Sünde fle freili die Ab⸗ 
(olution ſchriftich in des Taſche hatten. Ein gewöhnlidyer Abiaßbrief Foftete einen Orts⸗ 
giten. Ws 2. auf Diefe Weiſe jeinen Handel auch in Luther's Nähe, zu Juterbogk, trieb 
ud alles Predigen wider diefen Unfug vergeblid war, ſchlug diefer endlih am hellen Mit« 
fage des 31. Ociober 1517 die bekannten 95 Thefen an, woburd das große Werk der 
Vformation begonnen wurde. T. ſchrieb und fegte nun dieſen zu Frankfurt a. d. O. 
begentheſes entgegen, welde aber von den Gtubenten zu Wittenberg öffentli verbrannt 
duden. Auch widerlegte er Luther's Sermon über ben Ablaß, erhielt aber felbft von dem 
volihen Känsmerer, K. v. Miltig, der zur Beilegung des Streites abgeordnet war, einen 
aahdrũctlichen Werweis. Gr flach im Aug. 1519, nachdem er 1518 noch die theol. 
Deterwürde in Branffurt erhalten Hatte, an ber Peſi zu Leipzig im Dominicanerflofter, 
and liegt Dart in der Panlinerfiche begraben. Als 1643 ein Theil der Kirche zu Gunſten 
der Beflungämerke abgebrochen wurde, Fam jein Grab außerhalb der Kirche, weshalb Feine 
Spur mehr davon vorhanden iſt. Bergl. Bogel „Leben 88“ (Rpz. 1717) und Hofmann 
kebensbeſchreibung 3.8“ (berausgeg. von Mar Boppe, Lpz. 1844). 

Thaazup, Thomas, däniiher Dichter, am 21. Aug. 1749 zu Kopenhagen geb., von 
1781—94 an ber Seecadettenafademie feines Geburtsortes Lehrer der Geſchichte, Geogra - 
Be, Philoſophie und ſchönen Wiffenfchaften, dann bis 1800 Mitglied der Theaterdirection. 

laugenannten Jahre legte er dieſe Stelle nieber und privatifirte, von einem Jahrge- 
halt lebend, bis zu feinem 1821 zu Smidtsttup bei Hirſchholm auf Seeland erfolgten Tode. - 
&r war eine Zeit lang der Liehlingadichter der Dänen, und allgemeinen Auf verfafften 
isn Ve Dratnen, Peter's Hochzeit“ und „Das Erntefeſt“; dann bie lyriſchen Gebichte 
«Die Spmpe* mad vorzüglich fein „Xied von ber Vaterlandöliche". Nuferdem hat er 
Beheere franzöliſche, deutſche und ſchwediſche Werke ins Dänifdpe überfept. Seine „ Hinter» 
lſeaen poetifpen Sqhrifien gab 1822 Nahbek heraus. 

Thaer, · Albrecht, wurde am 14. Mai 1752 zu Gelle, wo fein Vater Arzt war, 
sten, ging 1771 nad) Göttingen, um Medicin zu flubiren, und erhielt 1774 bafelöft 
ken Dectorgrad. Bald darauf ließ er ſich in feiner Vaterſtadt als Arzt nieber, erwarb fich 
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ein ebenfo großes Vertrauen als Auf, wurde zum Hofmebicuß und fpäter zum Leibarzt des 
Königs ernannt, gab aber dennoch ipäterhin diefe Stellung feiner Kränklicht eit wegen wies 
der auf, um ſich mit der Landwirthſchaft zu befchäftigen, gründete 1790 die Iandwirth« 
ſchaftliche Anftalt zu Celle und widmete feine Mußeſtunden ganz der literariichen Beſchaͤfti— 
gung mit diefem Cultuszweige. Hier entflanden feine: „Einleitung zur Kenntniß ber engl. 
Landwirthſchaft“ (3. Aufl., Hann. 1816), fowie die „ Annalen der niederfächftihen Land⸗ 
wirthſchaft“. Der König von Preußen berief ihn 1804 in feine Staaten und hier ermarb 
ſich Thaer fein größtes Verdienſt durch die Lehranftalt für Landwirthe auf feinem Gute 
Mögelin in der Nähe der Rüdersdorfer Steinbrüche bei Berlin im Oberbarnim'ſchen Kreiſe, 
deren Geſchichte er ſelbſt (Berl. 1815) beſchrieb, und die 1825 den Titel einer Eönigl. 
preuß. Afademie des Landbaues erhielt, ihren Einfluß auf ganz Deutfhland, theild durch 
die Zöglinge, theils durch die Mögelin’fchen Annalen verbreitete und auf dieſe Weiſe den 
Landbau zu ber Stufe der Entwicelung erhob, die er jegt inne hat. T. fliftete ferner den 
Schafzüchterconvent, der fih 1823 zum erften Male in Leipzig verfammelte und für die 
Beredelung beutfcher Wolle Großes Ieiftete, und feierte 1824 fein Doctorjubiläum ; Hierzu 
erhielt er den Titel eines preuß. Geh. Oberregierungdrathes, den Orden der Bayer. Krone, 
den Guelfenorden und ben Orden der würtemb. Krone als Zeichen der Anetfennung feiner 
Verdienſte von Seiten der Herrſcher jener Länder. Er flarb am 26. Octbr. 1828 zu 
Mögelin im 77. Jahre feines Lebens. Die Verſammlung deutſcher Land» yab Forſtwirthe 
errichtete ihm im I. 1850 ein Denkmal zu Leipzig. Seine hauptſächlichſten Verdienſte um 
die Landwirthſchaft beftehen in der Anwendung der Naturwiflenichaften auf dieſelbe, in der 
. Begründung des Galculd über Brobuctiondfoften und Gewinn, In der Entwidelung ber Bes 
griffe von Roh: und Reinertrag, in der Einführung der Fruchtwechſelwirthſchaft, der größern 
Ausdehnung des Kartoffelbaues, ber Entfeffelung des Grundes und Bodens und der genia- 
Im Bearbeitung der Schafzucht mit Wolltenntnig. gl. Körte „Albr. T.“ Epz. 1839). 

Thais, die berügtigte Buhlerin, welche zu Alerander’s des Großen Zeit die ganze , 
vornehme junge Männerwelt in Athen durch ihre Schönheit an ſich feſſelte, dann bes mack⸗ 
doniſchen Helden Geliebte ward und ihm nad) dem Orient folgte. In Perjepolis fol fie, 
um Rache an den Perfern für die in Athen verübten Feindſeligkeillen zu nehmen, Alexander 
beftimmt haben, bie Eörligl. Burg den Slammen Preis zu geben. Nach Alexander's Tode 
wurde fie die Gemahlin Ptolemäus Lagi, Königs von Aegypten. 

Thaler hießen anfangs Güldengroſchen und beflanden aus 2 Loth feinem Silber. 
Sie wurden zuerft vom Kaifer Maximilian I. im 3. 1472, dann vom Erzherzoge Sigis- 
mund 1484 und in Sachſen zuerft vom Kurfürften Friedrich im I. 1500 geprägt. Die 
deö Lehten haben 3 Gefichter, welche den Kurfürft Friedrich und die Herzoge Johann und 
Georg von Sachſen vorftellen. Als man aber bei Joachimethal in Böhmen zu Anfang des 
16. Jahrh. Silber entdeckte, und die Beflger deöfelben, die Grafen von Schlid, aus diefem 
Silber in den Jahren 1500 und 1515, befonderd 1517 zu Joachimsthal eine große An« 
zahl folder 2 Loth ſchwerer Güldengrofhen fälagen liegen, fo befamen dieſe Münzen, 
theils von dem Bergwerke, welches das Silber dazu lieferte, theild von dem Münzorte Joa- 
chimothal den Namen Joachimathaler (f. d.), woraus darnad durch Abkürzung der 
Name Thaler entftand. Iept verſteht man unter Thaler alle grobe Gourante und Rede 
nungömüngen im Werth von 30 Silber oder Neugrofchen, 24 guten Grofgen, 36 wiae 
riengroſchen, 48 Schillingen oder 90 Kreuzern. 

Thales, aus Milet in Ionien, der erſte Philoſoph Griechenlands, der die Reihe 
der joniſchen Naturphilofopgen beginnt, welche aus gemiffen Urelementen ber Natur dad 
Sein und Weſen der Dinge ableiteten. Er Iebte ungefähr von 640—548 v. Ehr. Auf 
feinen Reifen z. B. nad Äegypten erweiterte er nicht nur fein phyſikaliſches und mathemas 
tiſches Wiffen, fondern erwarb fd auch mancherlei praftifche Kenntniffe, die er zum Nugen 
feines Vaterlandes anwandte. Daher wurde er auch zu den ſieben Weifen gezählt und es 
wird ihn der Wahlſpruch: 509 aeuvro» (erkenne dich feldft) zugeſchtieben. Als Cyrus 
den Gröfus befriegte, rieth er den Ioniern, ein engeres Bündnig gegen die Perfer zu 
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fötiegen, ſich aber nicht mit Cröſus zu vereinigen. Bon feiner Philofophie find. nur wenig 
Rotigen übrig. Er erflärte das Klüffige für das Oruntelement aller Dinge, welde durch 
Bertinnung und Verdichtung dedielben entfländen, und in dasielbe ſich wieder auflöften. 
ko bildeten ſich zunaͤchſt die brei übrigen Elemente, die Erde durch Verdichtung des Waſſers, 
hie Luft Durch Verdünnung desſelben, und das Feuer durch benfelben Proceß der Luft, 
Dieſe geflaltenden Urkzäfte der Natur hetrachtete er als die Dämonen, oder bie göttlichen 
Rihte und fegte fo feine Philoſophie mit dem Voltöglauben in Verbindung. Als Beweis 
einer aſtronomiſchen Kenntniß wird die Berechnung des Jahres auf 365 Tage und die 
borherbeſtimmung einer Sonnenfinfterniß angeführt. 

Thalia, eine Mufe, ald Erfinderin des Aderbaues und der Baumgucht heilig und 
at Nuſe der Romöbdie verehrt, wird mit einer komiſchen Maske und krummem Hirtenſtab 
Redum) abgebildet. — Xhalia Heißt aud eine der Chariten (i.d.). 

Thamor oder Thadmor, f. Balmpra. 

Thamyris, ein fabelhafter griechiſcher Dichter, ſchon vor Homer, von dem er auch 
meähnt wird. Als fein Baterland wird Thracien genannt. Er joll ſich im Zitherſpiele, 
zit welchem er feinen Belang begleitete, fo ausgezeichnet haben, daß er von den neidiſchen 
Gittinnen durch Blindheit geftraft wurde. ’ 

Than heißen in Schottland die mächtigften Häuptlinge. ' 

Thapfacns oder Thapfacum, eine alte berühmte Handelsſtadt in der Land» 
haft Balmprene in Aften (f. Balmyra), am weſtlichen Ufer des Euphrat und Grenzort 
det falomonifchen Reichs, bildete in frühefter Zeit den gewöhnlichen Uebergangapunft über 
tm Cuphrat. Eratofthenes (j. d.) machte fle zum Mittelpunfte feiner Meſſungen. 
Epärer erhielt fie von Seleukus Nikator den Namen Amphipolis, und der jegige Flecken 
deer oder Deir fol in und auf den Trümmern der alten Stadt erbaut jein. 

Thapſus, eine fefte Stadt an der Nordfüfte von Afrifa, fübli von Leptiſparba, 
ueit des Eingangs zur Kleinen Syrte, auf einer Halbiniel gelegen, wurde dur Die 
Stladt berühmt, die bier Käfar am 6. April 46 v. Chr. der Pompejaniſchen Partei lieferte 
ad durch die er den Afrikaniſchen Krieg (f. d.) beendete. — Ein anderes Thap« 
in4 lag auf der öflliden Küfte von Sicilien, nörblih von Eyrakus und gehörte anfangs 
alem Gebiete von Megara, oder Hybla, dann zu dem von Syrakus. Die früher gleiche 
wxige Halbinſeh, auf welder Die Stadt Ing, heißt jegt Beniiola delli Magneft. 

J Tharand, Stadt und Badeort im Meißner Kreiſe des Königr. Sachſen, 11/, M. 
Ätmefl, von Dresden, In einer reizenden Gegend gelegen, hat ſeit 1816 eine königl. Forſt- 
ahdemie, womit feit 1830 eine landwirthſchaftliche Lehranftalt verbunden ift, ein Juſtiz⸗, 
Ante und Steueramt und 1750 Einw., welche aufer Lohgerberei und Prefienfabrifation 
kinder von Weifenden Gewinn ziehen. Der feit 1793 zum Baden benugte Duell 
Edonienquell) iR ein ſaliniſch⸗eiſenhaltiges Mineralwaſſer. Auf dem bei T. liegenden 
Anicherge find Die Ruinen des alten Schloſſes T. zu fehen. Vgl. Eotta „Iharand und 
kine Umgebungen * (Dresb. und Lpz. 1834): und deffen „ Geognoſtiſche Vefchreibung der 

Gegend von Tharand” (Dresd. und Ip. 1836). 
baſos, jept Taſſo, auch Taſchus, eine nicht unbedeutende fruchtbare Infel 
in Jegeiſchen Meere, an ber Küfte von Thracien, war im Alterthume ihrer Fülle an Wein, 
vi an edeln Metallen, vorzüglich an Gold wegen berühmt. Die Phönizier, die hier einen 
am Stapelplag hatten, Iegten Bergwerfe an, welche Herodot noch vorfand, und führten 
Am elgenthümfichen religiöfen Gultue, beſonders des Herkules, ein. Später wurde fie 
Yon Einnanderern aus Paros beſeht, und gehört jegt zur europaͤiſchen Türfei. In neuefter 
it hat man mehrere wichtige Alterthümer daſelbſt entdeckt, die von Prokeſch in der Ab⸗ 
Ventlung „Dell isola di Taso‘“ in den „‚Atti dell’ academia rom. d’archeolog.““ (Bd. 6, 
Am 1835) beſchrieben worden find. Vgl. Haſſelbach „De insula Thaso“ (Marb. 1838), 
Thaffilo, der lette Herzog in Bayern aus dem Stamme ber Agilolfinger 
(.d), folgte als Gfähriger Knabe feinem Vater Odilo 748. AF Bafall Pipin's von 
nahm er an deflen Kriege gegen bie Aquitanier Theil und verheirathete fich nach 
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Beendigung desſelben 76A mit der Tochter bes Deſiderius, lehten Königs der Longobarben, 
wovon fein Abfall von Pipin die Folge war. Obgleich Hadrian IV. zwiſchen ihm und 
Karl d. ®r. 781 auf dem Meihötage zu Worms eine Vereinigung zu Stande brachte, fo 
begannen doch Halb aufs Neue bie Beindfeligkeiten. Sein Heer wurde gefhlagen, 3. zum 
Brieden gegwungen, den er dutch Stellung von Geißeln befräftigen mußte ; aber beflen un⸗ 
geachtet verfolgte er ind Geheim feindliche Plane nd juchte fogar die Avaren für feine 
Sache zu gewinnen. Seine Abfihten wurden jedoch verratben, auf dem Reichstage zu 
Ingelfelm, wo er fi eingefunden hatte, wurbe er gefangen und zum Tode verurtheilt. 
Bon Karl begnadigt ging er mit feinem Sohne Theodo in ein Klofter und flarb 795. 
Thatbeftand (corpus delecti) ıynnt man in ahstracto ben Inbegriff der gefegli- 
den Merkmale, wodurch überhaupt eine Handlung zum Verbrechen wird, und in concreto 
das wirkliche Dafein jener Merkmale bei einem beflimmten Verbrechen. Der T. umfaßt 
nun 1) ebenfowoßl die Merkmale, welche die Handlung an ſich betreffen, und heiße dann 
objecttver, als auch die, welche ſich auf das Kandelnde Subject beziehen, daher fub- 
jeetiver T. Da 2) ferner gewiſſe Merkmale allgemein wefentlihe Erfordernifſe jedes 
Verbrechens find, andere aber nur gemeinſchaftliche mehrerer, ſelbſt verfiebenartiger Ver⸗ 
brechen, noch antere enblich ‚gewiffen Verbrechen ganz eigenthümlid find, fo kann man dem ⸗ 
nad) unterſcheiden, und unterſcheidet auch wirflib: allgemeinen T. befondern T. 
mehrerer Verbrechen, befondern T. eines Verbrechens, d. i. %. im eminenten Sinne. Bom 
Kegtern muß bei jedem Verbrechen die Rede fein. Zum allgemeinen T. gehört ein Sub- 
ject, welches möglicherweiſe ein Verbrechen begehen kann und eine äußere gefegmwitrige ver⸗ 
ſchuldete Handlung. Zu den gemeinſchaftlichen Merkmalen mehrerer Arten von Verbrechen 
oder zum befondern T. gehören 1) in jubjectiver Hinſicht beiondere Eigenſchaften des Thür 
ters (wie bei Kindesmord, Hausdiebftahl), dann eine gewiffe Art der Verſchuldung, wie 
dolus überhaupt bei allen nicht blos culpofen Verbrechen, ober Ueberlegung z. B. beim 
Mord, oder dolus mit Beziehung auf bejondern Erfolg, wie bei Ehrenfränfung ; 2) in 
fubjectiver Hinſicht entweter ein beſonders geeigneter Gegenfland, wie beim Diebflabl, oder 
eine gewiſſe Art der Thätigfeit, ivle gewaltiame Entwendung, ober enblih ein beflimmter 
Erfolg der Handlung, z. B. Raub, Brandftiftung. — Der T. und deſſen Ausmittelung 
iſt übrigens der Mittelpunft und die Baſis des Griminalproceffed. Wo nun ein Diertmal 
des allgemeinen X. fehlt. da fann von einem Verbrechen überhaupt nicht bie Rede Tein, 
während das Dafein des allgemeinen T. allein, wenn dieſes ohne alle Merkmale eines bes 
fondern T. vorkommen könnte, ebenfo wenig die Unordnung eined Strafgefeges begründen 
würde. Vielmehr if, werm beim Dafein bed allgemeinen T. ein Merkmal des befondern, 
Am weitern ſowohl als tm eminenten Sinne, fehlt, entweder ein andered Verbrechen, oder 
nur ein Verſuch vorhanden. Falſch tft es endlich noch, wenn man weientliden und außer 
ordentlichen T. unterſcheidet, da alle außerordentliche Stüde eines Verbrechens nicht ‚Das 
Dafein dedfelben an ſich betreffen, fontern nur auf die Strafbeſtimmung @influß äußern können. 
Thatfache Heißt was geſchehen ift, ſich wirklich ereignet hat durch Einfluß menſchlichet 
ober ber Kräfte der Natur, oft allgemein befannt if, und daher nicht geleugnet werden 
kann (notoriſche Thatſache). Beim Rechtsftreite if die X. der Grund des richterlichen 
Urtheils, fofern die eine ber fireitenden Parteien dieſelbe dem Michter mittheilt, und bie 
andere ihre Richtigkeit zugibt; im entgegengefegten Kalle muß der, welcher eine T. für ſich 
anführt, biefelbe auch beweifen. IA dies nicht bis zur gehörigen Evidenz möglich, fo gelten 
die in den Eivilgefegen enthaltenen rechtlichen Bräfumtionen (f. d.) fo lange, bis In 
defeglich beſtimmter Zeit ber Beweis der T. geführt oder das Gegentheil erwieien iſt. 
Thau iſt der bekannte, tropfbar flüffige Niederfhlag aus der Luft, der ſich an der 
atmoſphaͤriſchen Luft audgejegten Dingen im Winter ald Reif und im Sommer ald 
Tropfen anfept. Der T. fällt vorzugsmeiie in heitern, mindftillen Nächten, weniget 
oder gat nicht, wenn windiges oder ttuͤbes Wetter eintritt. Unter günftigen Umſtaͤnden 
bildet er fih die gapze Nacht hindutch, nicht nur am Morgen und Abend; am reichlichſten 
fallt er in feuchten Küftengegenden, in der Nähe von Blüffen und Landſeen. Nach Wells 
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| haben X. feinen Grund in einer ſchnellen Wärmeabnahme in ber, Nähe bed Vodens. 

Während biefer des Tages erwärmt ift, fteigen aus ihm viele Dämpfe auf, welche Abends, 
m des Auffteigen aufhört, nad) der Tiefe wieder herabfinten, ohne daß die Luft dadurch 
güärtigt wird. Nach Untergang der Sonne erkaltet ber feine Wärme jegt ausſtrahlende 
Soden um einige Grade gegen die höher liegende Luft, und durch dieſe Exfaltung fhlagen 
u die tropfbaren Dämpfe auf den Boden nieder, wie im Sommer auf einem Glas mit 
tale Waffer. Je lebhafter diefe Ertultung, defto reichlicher der T., daher find thaureiche 
Rihte gewöhnlich Ealte. — Thaumeſſer (Drofometer) ift eine Vorrichtung zur Beob- 
ung und zur Beftimmung der Menge des niedergefallenen Thaues. Der befte Thau⸗ 
sehen iſt Wolle in Flocken von etwa 10 &ran Gewicht, die man in zweizollige kuglichte 
Neſen zerzupft, des Luft amdfegt und dann wieder wägt. Thauwetter iſt das befannte 
derictehren des Ciſes umd des Schnees in den tropfbar flüfftgen Zuſtand, doch iſt es noch 
tithſelhaft, warum oft das Thauwetter fo ſchnell und fo ſtark eintritt. -Die waͤrmeren 
Gonzenftrahlen und die warmen Thauwinde reichen da nicht bin, bie Erfheinung binlänge 
Hi zu ertlaren. Deshalb, wie auch aus andern Gründen, hat man eine innere aus der 
ie hervorfrömende Wärme angenommen, die man ald Wirlung eines im Innern ber 
Erde brennenden Feuers (Eentralfeuer) anfleht. Die Kälte, welde man beim Thauwetter 
apfindet, ift einmal eine Folge der vielen Beuchtigkeit, die fich in der Luft findet und welche 
ineller ald trodne Luft dem Körper Wärme entzieht (Naßkälte), dann aber auch wegen 
da Thauens ſelbſt. Sollen naͤmlich Eis und Schnee in ihren 'tropfbar flüffigen Zuftand 
prüdfehren, braucht e8 viel Wärme, bie fe der Luft entziehen und fe gleichſam verſchlucken 
(ante Wärme, ©. Wärme). 

Thaumas, der Sohn des Pontos und der Gäa, zeugte mit der Ofeanide Elektra 
te Iris und die Harpyien. — Gin anderer Thaumas ift einer von den Gentauren, bie 
hide Peirithoos Hochzeit kampften. 

Thaumaturg, d. h. Wunberthäter, ift der Beiname mehrerer Heiligen ; vorzugd= 
we beißt fo Gregor Thaumaturg (i. d.). 

Theäno, eine berühmte Schülerin und fpäter die Gattin des Pythagoras, nad 
Andern aber deſſen Tochter, wird gewöhnlich für die Verfaſſerin mehrerer Briefe und Gitten- 
Drüße gehalten ; fie wurden von Gale in den „Opuscula myihologiea: · ( Amſterd. 1688), 
m J. Ch. Wolf in „‚Mulierum graec. fragmenta‘ (Götting. 1739, A.) und von Grimm, 
eich mit Wieland's deuticher Ueberfegung (Duisb. und 2pz. 1791) herausgegeben. In 
wlgem Berhälmiffe aber T. und einige andere Frauen zu den übrigen Geſellſchaftögliedern 
I Vvythagoreifchen Schule geſtanden haben, laͤßt ſich nicht beflimmen. Vergl. Wieland 
Ucher bie Pythagorelſchen Frauen“ in feinen „Werfen * (Bd. 24). 

Theate, |. Ehieti. 

Theater (Schaufpielhaus) ift dasjenige Gebäude, in welchem dramatiſche Stüde 
aufgeführt werden, zuweilen auch der Theil diefer Gebäude, in welchem bie Zuſchauer figen. 
daner verfieht man darunter aud die dramatiſche Literatur felbft, nebſt Allen, was zur 
virklihen Aufführung und zur Eriftenz des Theaters gehört, und auch Theaterwefen genannt 
akt. Bir fallen Theater Hier ais Gebäude auf. Wir finden dergleichen am früheften 
den Griechen, welche zuerft dramatiſche Kunftwerke erſchufen, und alfo auch das Ber 
derfaig füßften, in eigens dazu eingerichteten Gebäuden die Darftelung berfelben anzu- 
taum. Jedoch gingen rohete Verſuche in der Schauſpielkunſt der Errichtung von Theatern 
Inge vorher, befchraͤnkien fidh aber bei der Kunftlofigkeit der Stüde ſelbſt auf jehr geringe 
md dirftige Mittel der Aufführung. Zuerſt waren es extempsrirte, größtentheild niedrig 
tmtihe Darftellungen, welche die Feſte des Landdolkes erheiterten. Thespiß (j.d.) wird 
Ab der erſte Schauipieter von Metier genannt, der mit einem Karren umbherzog, welder 
ten ganzen ſceniſchen Apparat entbielt und nachher ald Bühne diente, um welde das ſchau⸗ 
Infige Volt ſich drängte. Noch bis auf bie Zeit bes Meihplos beſchraͤnkte man ſich auf 
Yiherne Berüfle, an deren Stelle zuerft in Athen ein fleinernes Theater trat, als ein ſolches 

Sei einer Aufführung eingeflürzt war. Daß Aprateruggg entwidelte fih nun 
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vorzüglich in Arhen, wo e8 Sache des Staates wurbe und in dem wachſenden Reichthume 
diefes Eunflliebenden Volkes hinreichende Mittel zu reicher und glängender Austattung fand. 
Baft alle übrigen Künfte vereinigten ſich nun, um das Theater zu dem lockendſten und bee 
ſuchteſten Bergnügungsorte zu machen, zu welchem das Volk fih bald eifriger als zu den 
BVerfammlungen drängte. Sowie die dramatiſche Kunft fih von Athen aus über bie übrie 
gen griechiſchen Staaten verbreitete, fo erftanden überall, in dem Mutterftante ſowohl als 
auch in den Pflanzftädten, geräumige und prächtige Theater, deren Trümmer nod und in 
Erſtaunen fegen. An Reichthum und Pracht kamen fie den Tempeln gleih, an Geräumig- 
Zeit übertrafen fle diejelben. Zuweilen dienten fie zu Volköverfammlungen, wie das Theater 
bes Bachus in Athen und das Theater in Tarent. Den Ort dazu wählte man gewöhnlich 
in einer fhönen und eine weite Ausſicht eröffnenden Lage, damit es zum Mittelpunfte eines 
großartigen Geſammtbildes wurde, fo am Abhange einer Anhöhe und mit der Fernficht 
aufs Meer, wie zu Tarent und Tauromenium auf Sieilien. Ueber Dem unbebedten. Theater 
woͤlbte fich der reizende Himmel Griechenlands, der die Scene glänzend und hell beleuchtete 
und mit ber ganzen Umgebung bie Darftellung oft zauberifch hob und verftärkte. Der 
offne Naturfinn der Griechen, die Deffentlichkeit aller nur irgend bebeutenden Handlungen 
des Lebens, die auf der Bühne nachgeahmt wurten, die Menge der Zufchauer erheiſchte 
weite und offne Räume und machte die Einſchließung in enge Wände faft unmöglich. Die 
Borm des Theater war ein Halbfreis, der aus 3 Hauptthellen befland: 1) An ber 
grablinigten Seite war die Bühne für die Schaufpieler, welche aus einem Streifen beftand, 
der, von einem Ende des Baues bis zum andern ſich erſtreckend, mehr Breite als Tiefe 
hatte. Diefes war das Logeum (pulpitum), deſſen Mitte bie gewöhnliche Stelle für die 
Shaufpieler war. Dieje ging in vlerediger Form Hineinwärts und hieß das Proſcenium, 
deſſen Hinterwand ein Tempel, Palaft und dergleichen bildete und 3 Gingangsthüren hatte, 
deren mittelfte für Könige, die rechte für Perſonen zweiten und bie linke für Perfonen nies 
deren Ranges beflimmt war. Rechts und links waren 2 hohe Wände mit perfpectiviicher 
Landſchaftsmalerei oder architektoniſcher Verzierung. Die Decoratton war fo eingerichtet, 
daß ber nahe Gegenftand den Hintergrund einnahm, die Ausfihten in die Kerne aber an ben 
Seiten angebracht waren. Links wardie Statt, rechts das freie Feld und bie Landſchaft. 
Die Seltendecorationen waren aus Dreieden zufammengejegt, welde ſich auf einer Are 
drehten. Die Mafhinen, um Götter herabſchweben und Menfchen der Erbe entrüden zu 
laffen, oder um Naturerfcheinungen, wie Blig und Donner, nachzuahmen, waren hinter 
den Seitenmauern angebracht. Hinter dem Kaupteingange in der Hintermand befand fich 
eine Maſchine (Enchklema), durch welche die im Haufe befindlichen Dinge vor die Augen 
der Zuſchauer gebracht werden fonnten. Unter den GSigen derſelben war die fogenannte 
charoniſche Stiege, auf welche die Schatten der Unterwelt durch die Orcheſtra auf die Bühne 
binaufftiegen. Vor der Bühne war 2) die Orcheſtra, der vertiefte Halbkreis für den Chor, 
in weldem fi ein erhöhter Ort (die Thymele) befand, der mit der Bühne gleiche Höhe 
Hatte. Hier war bei Volfsverfammlungen bie Rednerbühne. Den dritten Theil machten 
die Sitze der Zuſchauer aus,’ welche im Halbfreife um die Orcheſtra rüdwärtd aufftiegen. 
Da der unterfte Sig mit der Thymele gleiche Höhe Hatte, fo konnte dad Ganze von jedem 
Punkte aus leicht überfehen werben. Der Größe der Theater wegen mußte das Darger 
fellte für Auge und Gehör verflärkt werden. Für das Erſtere, welches durch die Tages⸗ 
helle unterflügt wurde, waren bie Masken, welche die Züge ſchärfer und größer darftellten, 
und der Kothurn, ein erhöhter Schuh, der bei Aufführung der Tragödien gebraucht wurde. 
Der niedrige Schub (soccus) war für die Komödien beftimmt. Zur Verſtärkung bed 
Tone waren die Theater nad) beſtimmten aluſtiſchen Gefegen gebaut, wodurch, ſowie durch 
die Schallgefäße (7xeic) der Ton vernehmlicher fortgepflanzt wurbe. Bol. Benelli „Das 
Theater zu Athen” (Berl. 1818). 
Nach ähnlichen arhiteftontichen Grunbfägen als die griechiſchen T. waren bie römiſchen 
gebaut, nur daß die Iegtern Häufig an Pracht und Ausdehnung bie erftern übertrafen. 
Anfangs biente auggpei den Römern jeber beliebige Play und Bretergerüfte zu feentfigen 
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Unffährungen. Als die kunſtvollern griechiſchen Dramen bei den Römern beliebt wurden, 
ab 08 lange nur hölzerne T., welche wieder abgebroden wurden. Dem Gange zu größerer 
Fracht und Bequemlichkeit ſuchte man fogar Durch Geſetze zu fleuern, von benen eins den 
bebrauch der Gige verbot. Jedoch drang zulegt der fleigende Reichthum und der Luxus der 
Bimer gewaltfam in die Theaterein und entfaltete fich hier in gro Bartiger Verſchwendung, befon« 
tert als Diejenigen Magiftrate, welden die Beranftalting theatralifcher Aufführungen oblag, 
rie Arbifen, und bie Hädtifben Vrätoren und ehrgeizige Große bie Schauſpiele als Mittel 
benachtrten, um ſich die Gunſt des Bolfes zu gewinnen. Bon dem dritten puniſchen Kriege 
gewinnen die Theaterbauten immer größere Ausdehnung, Decoration und Eoflum werden 
wägtiger und es wird oft auf eine raffinirte Weije für den Genuß und die Bequemlichkeit 
teräuidauer geſorgt. Der Luxus flieg zu Cicero's Zeit hierin auf einen fehr hohen Grad. 
Gmzöbnlidh ließ der Senat durch die Genforen den Aufwand der T. beforgen, bie übrigen 
Zathaten mußte der Geber der Schaufpiele beſchaffen. Der Aedil Scaurus baute ein Thea» 
m, welches 80,000 Menſchen faßte. Die Bühne beftand aus einer dreifachen Säulenreihe, 
krın tiefite eine marmorne, die mittfere eine gläferne und die britte eine vergoldete Hintere 
mund hatte. Sie beftand aus 350 Säulen, jede 48 Fuß ho, dazwiſchen flanden 3000 
Ulrfäulen. Er brachte auch zuerft phoöͤniciſchen Purpur als Coflum der Schaufpieler auf 
te Bühne. Zumeilen wurden mehrere T. zu gleicher Zeit erbaut. Curio baute bei dem 
teißenbegängnifie feines Vaters zwei T. neben einander, die in beweglichen Angeln hingen, 
in daß durch Herumdrehen berfelben mit der ganzen Zuſchauermaſſe ein Amphitheater ges 
fiber wurde, welches 100,000 Menfchen faßte. Vompejus ließ zuerft ein fleinerned Thea» 
aufführen, nad dem Mufter eined griechiſchen in Mithlene. Dieſes ahmte Auguftus 
ad, indem er ein gleiches zu Ehren ſeines Schweſterſohnes Marcellus erbauen lieg. Er 
ztbhigee den Balbus, feinem Beifpiele nachzufolgen. Diefes find die drei vorzüglichften 
Tin Rom. Der Zufammenfluß großer Menfchenmaffen führte bald auf Vorfehrungen, 
un ten Aufenthalt im T. erträglich zu machen. Um gegen die Sonnenhige zu jhügen, 
zurden Dächer über die Zuſchauer audgeipannt, welche oft von koſtbarem Stoffe und mit 
Gb durchwirkt und prächtig gefärbt waren. Um den widrigen Geruch zu mildern, wurden 
wende Plötge mit. Blumen und bejonderd Eoftbaren Erofus beftreut. Pompejus ließ zuerft 
ra mit Wafler gemifhten Wein, in dem Crokus aufgeweicht wurde, in Röhren durch das 
Leiten und durch bydrauliſche Werke in einen Staubrenen verwandeln, welder Hige und 
Sb milderte. Die bedeutentfie Abweichung der römiihen Theater von den griechiſchen 
kim darin, daß die Orcheſtra nicht wie bei den Griechen für den Chor, welder in den 
riniſben Dramen fehlte, beflimmt war, fondern die Sie für die Senatoren enthielt. Die 
ürigen Zuſchauer waren nach Stand, Geiäleht und Niter an beſtimmte Bläge gewieſen. 
dr Ritter fagen auf den unmittelbar hinter der Orcheftra befindlichen 14 Sigen. Als mit 
tr Verbreitung des Chriftenthums die dramatiſche und theatraliſche Kunft verfiel, gingen 
ud die Theater ein, die im Laufe des Mittelalter8 nirgends erwähnt werden. Erft zu‘ 
Ende deöfelden werden wieder Schaufpiele von den Bürgern ber Städte oder von befondern 
&irhigaften aufgeführt, aber nicht in eigens dazu errichteten Gebäuden, fondern auf 
freiem Plägen, oder in den Sälen der Rathhäuſer. Die erſten Theater jheinen in Enge 
Imd zu Shafefpeare’8 Beit errichtet zu fein, als die dramatiſche Kunft einen überraſchenden 
Aufigwung erfuhr. In einem Zeitraume von 60 Jahren, während der Regierung Elifas 
hab's und Jakob's J. wurden in London 17 Schauſpielhäuſer erbaut oder eingerichtet, 
tm denen bie meiften aber wahrſcheinlich Flein und ärmlich außgeflattet waren. Auch bie 
Kößeren hatten eine fehr einfache und anſpruchsloſe Einrichtung, fowie die theatralifche 
Kraft von den Verzierungen und Erfindungen des Luxus und der Bildung entfernt war, 
wlße daB meuere Theater unterideiten. — Man hat eine Abbildung von dem Theater, 
zıldem Shafespeare vorftand und welches bie Weltfugel hleß. Sie ftellt ein maffives 
Sböude dar, ohne alle Kunft und Berzierung. Die Scene lag unter freiem Himmel, von 
weißem das Tageslicht Hineinfiel. Die einzige Decoration waren gewirfte Teppiche, die 
’ einander entfernt an den Wänden umberhingen. Aber eine Fünfikhe und zufammens 
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hangende Mafchinerie war. durchaus zur Aufführung manches Shakespeare’igen Stüdes 
erforderlich. Glelchzeitig ober bald darauf erwachte mit dem Interefie an bramatifchen 
Werken auch bie Thenterbauluft. Jedoch ungeachtet der Funfle und geſchmackvollen Architektur 
der Schaufpielhäufer und der weſentlichen Erfindungen in Maſchinenwerk und Decoration, 
weldje Legtere die Malerei in Ihren Dienft genommen hat, leiden die neueren Theater doch 
im Verhaͤltniß zu den alten an einigen weientlichen Bängeln, die vorzüglich in dem ver⸗ 
beiten und beengten Raume, in der Verengung and Vertiefung der Bühne, in dem Miß- 
verhaͤltniß zwiſchen der Größe des Schaufpielers und den berſpectidiſch bargeftellten @egen- 
fänden, in der Unmirtlihkeit und dem Wideripruch der Beleuchtung und in der Mangel« 
Haftigkeit der Decorationdmalerei beftchen. ° Jedoch mochten alle dieſe Mikflände, weiche 
zum Theil durch bebeutende Mortbeile aufgewonen werden, nicht im Stande jein, das T. 
zu der antiten Großartigfeit oder der ländlichen und natürligen Simplicität zurüdzuführen, 
die beſonders für das eigentliche Broduct der neuern Zeit, die Oper, ganz ungeeignet fein 
würde. Die neuern Theater, dergleichen feit dem Anfange des vorigen Jahrh. auch ir 
Deutſchland mehrere gebaut wurden, koͤnnen bier nicht namentlich aufgeführt werden, da die 
meiften größern Städte dergleichen enthalten. 

Xheatercoup, |. Coup. 

Theaterdichter, bet den reifenden italieniſchen Operngeiellfchaften Signor Poeta, 
heißt Derjenige, weldyer bei einer Bühne angeftellt ift, um für Diefelbe Gelegenheitagedichte, 
3. B. Untritt- und Abſchiedoreden, Feſtſpiele u. f. w. zu ſchteiben. In ber neuen Bett 
iſt diefes Amt faft ganz in Wegfall gefommen; dagegen hat man Bei manchen Bühnen an- 
gefangen, namhafte Dieter ald Iheaterdichter oder Dramaturgen anzuftellen, welche theils 
eigne Werke verfaffen, theild die Bearbeitung älterer Stücke übernehmen und überhaupt 
Alles beforgen, was bei Feſtſtellung des Mepertoird, bei der Auswahl und Einübung neuer 
Dramen, hei der Aufführung ſelbſt und fonft dichteriſche Tätigkeit verlangt. In Berlin 
hatte diefed Amt längere Zeit Raupach, in Dredden Tief; am legtern Orte jept Gutzkow, 
in Oldenburg eine Zeit fang Moſen; in Wien ift $. Laube beim Hofburgtheater angeſtellt 
worden. 

Theatermalerei, |. Decoration. 

Theatiner (Clerici regulares), regulitte Ghorherren, wurden 1524 vom heil. 
Gajetan von Thiene und dem Biſchof von Iheate, der nachmals unter dem Namen Paul IV. 
den paͤpſtlichen Thron beflieg, geſtiftet. Als die Beftimmung ihres Ordens bielten fie 
Voltounterticht, fromme Wiffenihaft und Werke der Barmherzigkeit, und fie beichloffen 
weber vom Erwerb, nod vom Beiteln, jondern von der göttlichen Vorſehung, d. h. von 
den Gaben ber Wohlthäter zu leben. In Italien, namentlid in Reapel, breitete ſich ber 
Orden bald aus, fonft noch in Spanien und Polen; im Allgemeinen Fonnte er jedoch nicht 
gedeihen. 

Theben, aud Diokpolis und dad Hundertthorige genannt, war die uralte Haupt ⸗ 
Radt Oberdayptens, ohne Zweifel einer der mächtigſten und älteflen Staaten des Alter» 
thums. Sie lag in dem Nilthale, an beiden Seiten des Fluſſes, in einer nach Often und 
Werften von Gebirgen eingeſchloſſenen Ebene, die an Umfange bis 3 geogr. Meilen, wahr 
ſcheinlich größtentheils non ber Wunderftadt auögefüllt wurde, welche noch durch die Ueber⸗ 
teile ihrer foleffalen Bauwerke die Erhabenheit und den Glanz des altägypriichen Lebens 
unwiderſprechlich darthut. Durch den Feldzug Napoleon's nad Aegypten find uns die 
Wunder diefer Welt zuerft in deutlicher und vollftändiger Art aufgeſchloſſen und in der 
„Description de PEgypte““, von welder bie 2. und 3. Xieferung fich ausichlieplih auf 
die Denfmäler des alten‘ Thebens bezieht, durch großartige Kupferwerke und erläuternde 
Veſchreibungen zur Anfhauung gebradt worden. (Vergl. auc Heeren’s biftor. Werke, 
Bd. 14: „Das königl. Tbeben*) Die meiften Monumente, welche fih auf beiden Seiten 
deö Fluſſes befinden, ohne durch eine Brücke verbunden geweien zu fein, werden jeht nach 
den bort befindlichen Dörfern benannt, auf der Weſtſeite Medinat-Abu und Gurnab, auf 
der Oftfeite Luror und Karnak und gegen NO. Wed» Amuth. Nach Weſten erſtrecken ſich 
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Be Denkmaͤlet über der Erde bis an bie libyſche Vergkette, von wo aus die unterirdiſchen 
tezinnen. Die Erfteren beftehen hauptfächlih aus Tempeln, Königäpaläften, dtenn⸗ 
kahnen, Koloffen, Obeliöfen und Alleen von Sphinzen. Unter den wefllidien zeichnen ſich 
kfonder8 auß: die Rennbahn von 6000 Par. Fuß Länge und 3000 Fuß Breite, zu wel⸗ 
der durch umſchließende Hügelreihen gegen 50 Eingänge führten. Bei Medinat-Abu if 
ein großer Valaſt, zu deffen Prophläen, die ous einem Periſtyhl von koloſſalen Säulen be 
feben, ein Haupttbor führt, welches zwei 66 Buß Hohe abgeflumpfte Pyramiden bilden. 
Die Außen und Innen-Seiten des Balaftes felbft find mit Neliels bebedt, welche Lande 
ab Serichlachten und Siegedaufzüge, die gemiß hiſtotiſche Bedeutung Haben und ſich 
wehrideinlih auf Seſoſtris bestehen, darftellen. Berner das Feld der Koloffe, deren noch 
17 aufreht oder umgefärzt, unter andern Der berühmte des emnon, vorhanden find. 
Auf der Dfliette des Nils zeichnet ſich befonders der unermeßlibe Palaſt von Karnak au, 
mwel&em von dem Fluſſe aus eine Allee von Sphinr « Koloffen führte, melde Widder⸗ 
fpfe mit Rönenförpern haben. Durch mehrere Säulenhöfe und bedecte Hallen gelangte 
won zu dem £oloffalen Gauptfaale, deſſen Areal 47,000 DB. beträgt, und der von 134 
Giulen getragen wird, welche 65 3. Höhe und 10 Buß im Durchmeſſer Haben. Dann 
flgen, durch einen Säufenhof verbunden, eine Menge Säle und Gemächer ganz aus Granit, 
nlde zu Wohnungen beftimmt au fein fehlenen. Die Innern und Außern Mauern find 
at einer zahlloſen Menge von Bildwerken bedeckt, welche unter andern auch wahrſcheinlich 
te Befrelung Aegyptens von dem Hykſos vorftellen. Gleich bewunderungewürdig iſt der 
große Tempel, zu dem 4 Proppläen führen, in melden noch jeht 12 Koloſſe, jeder ans 
Ainem Gtüd, aufrecht ſtehen. Das ſüdlichſte Thor iſt eind der prädtigften und erhabenften, 
md ſteht garız einzeln und frei da. 8 iſt aus Sandftein erbaut, über 62 J. hoch und 
ats reiäfle mit Sculpturen verziert. ine Gallerie von 22 Widderkoloſſen führt zu dem 
$ellgtbume bed Ammon, dem dieſer Tempel, gewiß einer der älteflen, wahrſcheinlich ge» 
weißt war. Die unterirdiichen Grotten dienten entweder zu Wohnungen oder zu Gräbern. 
Unter ben Katakomben zeichnen ſich beſonders die 12 Rönigsgräber aus, zu welden ein in 
telien gehauener Weg führt. Schroffe eingefchloffene Belfenmaffen umſcließen dieſes 
Abel des Todes, welches aus Grotten befteht, welde jede eine Meihe von Ballerien, Kam⸗ 
un und Sälen bilder. Der Hauptiaal in der größten Grotte, der von 8 Pfeilern getragen 
od, enthält auf einer Erhöhung den Sarfophag, welcher 128. Länge hat umd aus rothem 
Oanit beftcht. Im der Kammer neben den Hauptthoren fand man Rumien. Die Wände 
hi mit Bildern und Sredcogemälden bededt, welde größtentheils religiöſe Bedeutung 
hen. Weber die Geſchichte Thebens vgl. den Art. Hegppten. " 

Theben (das fiebenthorige genannt, jegt Thida), die Haubtflabt von Böotien. 
In Sage nach gründete Cadımu& die Burg Eadmea, um welche dann die übrige Stadt 
apebaut wurde, die Beinahe 2 geogr. Meilen im Umfange gehabt haben foll. Die Familie 
N Gatınus, die Cadmeonen, Die mehr Priefterfönige waren und die durch ihre Frevel und 
uglüdlihen Gretgniffe der Tragödie mancherlei Stoff darboten, herrſchten mit dem uralten 
Mel deB Landes, ben Spartern, über Theben indiefer Folge: Polydorus, Sohn des Cadmus, 
ıbdafus, Lalus, Oedipus. Neben diefer Meihe und theilweiſe Diefelbe durchkreuzend, berrichte 
eb ein anderes, mit den Minyern verwandtes, mehr kriegeriſches Geſchlecht: Näftens, 
hub, Amphion und Zethus. Auf Oedipus folgten feine Söhne Eteokles und Polynices, 
bie dutch ihren Thronftreit den fogenannten Krieg der Sleben gegen Theben veranlaßten, 
In welhem Belte fielen. Darauf regierte Kreon, der Oheim der Gefallenen, unter welchem 
Ye Nabfommen der Sieben, Die @pinonen, den Krieg gegen Theben erneuerten, es erober⸗ 
fen und den Sohn des Polynices, Therfander, der in der Folae Im trojaniſchen Kriege fiel, 
uften Thron fegten. Der legte König von Theben, Xantus, flel in einem Kriege gegen 
ben im Zweikamvfe gegen den Meſſenier Melanthus 1127 v. Ebr. Ungefähr 50 Jahre 
ad dem trojaniſchen Kriege bemächtigten fldh die aus Theffalien verdrängten Böotier des 
6 ihnen benannten Randes und unter andern auch Thebens, aus weldem fle die Gadneo« 
a größtenideifs verbrängten. Eos bildeten fi nun Heine Republiken mit ariſtolratiſcher 
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Berfaffung, bie in größern Stäbten ihren Mittelpunft Hatten. Unter biefen Stäbtekreifen 
erhob fich Theben vor allen übrigen und erlangte im 6. Jahrh. v. Chr. bie Vorortſchaft 
über die meiften Städte Böotiend, welche in firengerer Symmachie an · Theben, ald ben 
Mittelpunkt, herangezogen wurden. An der Spige des Buntes, deffen Hauptſtadt Theben 
war, ftanden 4 Raͤthe, welche tie A Haupttheile Vöotiens vertraten, und über Krieg, Brie« 
den und Bünbdniffe entſchieden und die allgemeinen Verfammlungen beriefen. Die militä- 
riſche und vollgiehende Gemalt Hatten 11 und jpiter 7 Böotarhen oder Bolemarchen, welche 
zuweilen die drüdendfte Dligardie über den Städtebund ausübten und wie Dynaften berrich- 
ten. Im Ganzen behauptete Theben bis zur macedontichen Zeit jeinen Vorrang vor den 
verbündeten Städten, wenn aud einzelne der Obermacht desſelben widerfirebten. So 
Orchomenos, welches feine alte Selbftändigfeit zu behaupten ſuchte, jebody zufegt zerflört 
wurde, und Thespiä und Platäa, die fid zu Athen Hinneigten, welches größtentbeils eine 
feindfelige Stellung gegen Theben einnahm. Jedoch in dem allgemeinen Staatäleben 
Griechenlands fpielte Theben bis nach dem peloponneſiſchen Kriege immer nur eine unter« 
geordnete Rolle, und ſchlen zum Theil in Folge des Volkscharakiers in eine gewiſſe polit. 
Apathie verfunfen zu fein, welde die Thebaner auf die Behauptung ihres Principats in 
Böotien und auf Die Defenfive befchränkte. Das thebaniſche Volk, im Beflg eines reichen 
und fetten Bodens, aus dem bei berbem Genuffe und leidenfchaftlichem Gange zu athletiſcher 
Leibesübung Kraft und Gedrungenheit des Körperd und ein flrogendes Selbftgefühl zu er- 
wachſen ſchien, wurde Durch die allgemeinen Interefien Griechenlands wenig aus feiner 
degetirend geiftlofen und materiellen Eriftenz geriffen. In den Perferkriegen beftimmte 
vorzůglich das Obergewicht einzelner Machthaber und der eingewurzelte, aus ber frübeflen 
Belt ſiammende Haß gegen Athen die Thebaner, die griechiſche Sache zu verrathen und auf 
die Seite der Feinde zu treten, welche mit dem Landheere in ben fruchtbaren Ebenen Böo- 
tiens ſich ungehindert außbreiteten und fie außiogen. Die Anftifter des Verraths, Timer 
genides und Attaginos, jollten nach dem Giege der verbündeten Griechen ausgeliefert wer« 
den. Jedoch der Leptere entfloh, als die Thebaner durch Verheerung ihres Gebietes und 
durch Belagerung der Stadt dazu bemogen wurden. Der Erflere wurde Hingerichtet. Uns 
geachtet der fleigenben Macht Athens, behielten doch die Epartaner, welche der thebanifchen 
Ariftofratie zum Stügpunfte dienten, fortbauernd den größten Einfluß in Theben. Die 
Schlacht bei Koronea 497, in welcher Die Athener geichlagen wurden, lähmte aber auf lange 
Zeit ihre Verfuche, in Böotlen größere Macıt zu gewinnen. In dem peloponneftihen Kriege 
fanden die Thebaner, welche gleich zu Anfang an dem von Athen geſchützten Platää mit 
‚Hülfe Spartas ihre Rache ausliefen, auf der Seite des peloponneflfhen Bundes, ohne daß 
fle jebod ein großes Gewicht in die Wagſchale des Kampfes legten. Jedoch Hatte fih auch 
in dem fonfl ariftofratiihen Theben das demokratiſche Element mehr entwidelt, und nahm 
wahrfcheinlih für die Dligarchen eine drohende Geftalt an, welde nun ihre Augen nad 
Sparta wandten, das nach dem peloponnefiichen Kriege die Einführung oligarchifcher Mer 
gierungen aufs Ichhaftefte betrieb. Als auf einem Zuge gegen Olynth ein fpartan. Heer 
in die Nähe von Theben fam 382, fo rief der Polemarch Leontiades ten fpartan. Feld⸗ 
herrn Phöbidas herbei und überlieferte ihm die Burg von; Theben, welde nun die Zwin⸗ 
feRe wurde, von der auß bie oligarchiſche flegende Partei fehnöde Willfür ausübte. Jedoch 
gerade hierdurch wurde in dem Kerne bed Volkes das Gefühl der Gerechtigkeit lebendig 
und fehrte fih gegen bie übermüthigen Unterbrüder, welde nicht zufrieden, Theben zu 
knechten, auch den Athenern vermehren wollten, den thebaniſchen Flüchtlingen gaſtliche Aufe 
nahme zu gemähren. Athen wurde num der Herd ber Reaction, die von Pelopidas, Mellon 
und Phyllidas, welcher Lehtere in das volle Vertrauen des Polemarchen ſich eingefhligen 
Hatte, geleitet wurde. Die beiden Erfteren kamen mit mehreren Mitverfchworenen verfleidet 
zur Nachtzeit in die Stadt und ſtießen bei einem Gelage die Polemarchen nieder 379. 
Darauf wurden die Eingeferferten befreit und Die Freiheit außgerufen, die allgemeinen Anklang 
fand und In ſchöner Eintracht und durch die innigere Verbindung ber edleren Beſtandtheile 
des Volkes mit wunderbarer Kraft und Schnelligkeit ſich entwidele. Außer Pelopidas war 
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aserzüglih Cpaminondas, der mit großartigem Ginne und umfaflender Geiſteskraft ben 
ingenbliden Aufihwung des befreiten Staated förderte, deſſen Formen zwar nicht weſentlich 
gindert, aber mit einem andern, geiftigen Gehalte erfüllt wurden. Dieie Männer nebf 
Asigen Andern wurden bie Träger und Bildner einer Ariflokratie der Gefinnung, welde 
in einer moralifchejubfectiven Auffaflung des Lebens ihre Wurzel Hatte und durd) die Gon« 
ontratien der Kräfte in mannlich⸗edler Freundſchaft und durch die Weihe der Fräftig aufe 
ihebenden Jugend zu hingebender Begeiflerung für den freigewählten Zwed die Grund⸗ 
füge der Tapferkeit, Mäßigung und Gerechtigkeit zu verwirklichen frebte. So entftand auf 
de einen Seite diefe Gluth der Vaterlandöliebe, welde in Männern wie Epaminondas als 
angiide, befonnene und durchdachte That ſich offenbarte, in der Jugend, beſonders in der 
kiligen Schaar zu freudigem Hingehen in den Tod begeifterte ; auf der andern Geite aber 
rigie RG auch das Ueberwiegen fubjectiver Grundfäge, welche bei Verfolgung einzelner 
U gut erfannter Zwede die fefte, ſittliche Grundlage des griechiſchen Lebens Ioderten. 
€ glaubte Epaminontas dad Commando fin Kriege gegen das Geſetz des Staates län» 
ya führen zu fönnen, wenn er es felbft für gut hielte. So hieß er den Raub des Schages 
a Olympia gut, der von den Arkadern begangen, weil dadurch andere Zwecke geförbert 
siten. Bei diefer Richtung mußte daher auch die Eigenthümlichkeit einzelner Männer als 
te Hauptflüge des ganzen Lebens erfcheinen, welches, wenn es nicht mehr von großen Per⸗ 
Änligfeiten zufammengehalten wurde, fhnell in verfehlte Beftrebungen aus einander gehen 
lonnte. Und dies war auch wirklich in Theben der Fall, als feine Koryphäen gefallen 
mren. Das Hauptziel der Thebaner war die Demüthigung Spartas, welches freventlich 
het Völkerrecht verlegt hatte. Nachdem durch die Schlacht bei Leuftra 371 der alte Waffen» 
tube der Spartaner für immer vernichtet war, verfolgte Theben den Plan, diefen Staat in 
finem Herzen anzugreifen. Da bie ſpartaniſche Macht vorzüglich auf dem unbejchränkten 
Billen im Peloponnes beruhte, fo mußten die hauptſaͤchlichſten Stügen beöfelben, Mefle- 
sind Unterwürfigfeit und Arfadiens Abhängigkeit, fallen. Unter dem Schutze Thebens 
anfimirte ſich zuerft das Letere zum jelbfländigen und freien Staatenbunde, der in bem 
hirfigten Megalopolis einen Wall Igegen Sparta erhielt. Bei dem erften Feldzuge des 
Geninondas in den Peloponnes wurden die zerftreuten Meflenier in ihr Vaterland zurüce 
yafen, eine demokratiſche Verfaſſung eingerichtet und Meflene als die Hauptflabt des 
Gauted wiederhergeftellt. Bier Zeldzüge wurden in den Peloponnes von Epaminondas 
mernommen, auf beten erflerem Sparta ſelbſt bedroht wurde. Dex legte endete mit der 
&adıt von Mantinea, in welcher Eyaminondas mit feinem Blute die Ohnmacht des ſpar⸗ 
milden Staates befiegelte. Auch nady dem Norden hin, nady Theffalten und Macedonien, 
ütete ſich die Wirkjamfeit und der Einfluß des thebaniſchen Staates, beſonders durch 
Klopidad, wodurch dieſe Länder in das griechiſche Staatsleben Hineingezogen wurden, 
Aber 8 wurde Macedonien auch zugleich die Brüce gebaut, über welche e8 gegen Griechen⸗ 
lad Freiheit zu Felde ziehen Eonnte. So waltete Thebens Macht in der weiteſten Aus⸗ 
Ybaung Griechenlands von Norden nad Süden. Es Hatte feine Bedeutung In der fürzes 
im Zeit gewonnen ; aber biefe ſank auch ebenfo ſchnell in ihr früheres Nichts zurück. In 
tan heiligen Kriege, welden Theben zum heil aus altem Haß gegen die Phocier 
wanlafte, trug es dazu bei, Philipp in die Händel Griechenlands hineinzuzichen, mußte 
Yan aber auch nad) der Schlacht bei Ehäronen, in weldher bie legte bedeutende Kraftan⸗ 
Aragung der Thebaner flattfand, eine macedonifche Befagung aufnehmen. Als dieſe auf 
Va falle Gerücht von Alexander's Tode ermordet wurde, zog diefer eiligft gegen Theben 
ad zerflörte es mit jhonungälofer Strenge 335. Es konnte, auch nachdem Kaflander es 
wider aufgebaut hatte, nie wieber Bedeutung gewinnen. (Bgl. bie Art. Epaminon» 
dat, Belopidas, Griechenland.) 

Thedne, Johann Chriſtian Anton, wurde am 13. Septbr. 1714 zu Steinbed in 
tm Nähe von Wismar geboren, Seine Aeltern’ waren durch den Krieg ſeht herabgefom« 
wen, und er ſah fich in feinem 13. Jahre gendthigt, eine Bebientenflelle anzunehmen. 
Ab befagte ihm aber ebenfo wenig ald bie Schneiberprofefflon, die er bei feinem Altern 
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Bruder zu lernen begann, und er begab ſich endlich in bie Lehre eines Varbiers zu Brow, 
mo er vier Jahre aushielt, Dana nah Moftod, Hamburg, Lübet und Danzig wanderte und 
bier als Cocadronchirurgus bei einem preuß. Kürafflerreginente angefiehlt ward. Im J. 
1742 fam er nad Berlin und wurde dur Eharfhmide's Vermitselung zum Oberwund⸗ 
arzt beförbert, in welcher Eigenſchaft er den zweiten ſchleſiſchen Krieg mitmachte. Drei 
Jahr nachher zum Peuſionarchirurg ernannt, flieg ex nach und nach zum Generalatzt ber 
Armee ımb erwarb fi als folder bleibende Verdienſte, befonders um das Militär Mediche 
nalweſen. Er flarb am 21. Dctbr. 1797. Seine Schriften verrathen ein nit gewähe- 
liches Beobachtungstalent und enthalten einen reiben Stay ven Erfagrungen. Dies gilt 
befonber von feinen: „Neuen Bemerkungen und Srfahrungen zur Bereigerung der Wund- 
arzneikunſt und Mebicin * (2 Bde., Berl. 1771), und fein „Unterridt für die Unterwund- 
ärzte bei Armeen“ (Berl. 1774), der mehrmals aufgelegt ward, half einem fühlbaren Be- 
dũrfuiſſe auf eine für jene Zeit ausgezeichnete Weiſe ab. Bl. „ Theden's Jubelſeier, neh 
einer Samınlung aller dadurch veranlaßten Schriften, Denimünzen x., nebft einer kurzen 
Lebensbeichreibung des Jubelgreifes, von I. C. A. Meyer“ (Berl. 1788). 

Thee, der, wird aus den getrodneten Blättern der Theeflaude, die ih beſouders in 
China und Japan findet uad etwa eine Höhe von 7 Fuß erreicht, bereitet. Die Blätter 
Haben von Natur eine bellgrüne Farbe, die Blüche iR hochroth, Die Samenfapfel braun ; 
dieſe fpringt vom felbR auf, wenn der Samen reif if. Die Körner Redı man 3—4 Boll 
tief in die Erde, und wäblt hierzu beſonders Heöartigen, Reinigten Boden, weil der T. dort 
die vorzüglidite Dualität erlangt. Die Güte des T.’8 ift ferner gar jehr durch die Zeit, 
wo man die Blätter pflüdt, betingt. Died geſchieht im Allgemeinen alle Jahre dreimal, 
nämlich im April, Mai und Juli, jedoch iſt die Maiernte unbedingt die befle, weshalb ber 
Maifert. Hof von derjelben feine Bebürfnäffe befriedigt; daher der Name „Katierthee “. 
Die Blätter werben auf eifernen Blatien gedörrt, jedoch nur fehr allmälich. Wenn auf 
dieſe Welfe die friſcheſten Gäfte verflogen ſind, breitet man bie Blätter auf Desten aus, 
und rollt fie zwifden den Händen, jo baß ber T. eine walzen⸗ oder Fugelartige Gefalt be⸗ 
kommt. Man untericeidet zwiſchen grünem T. und ſchwarzem T. Erferer beipt T.Habſſan 
oder Huflon, auch T.⸗Singio oder Gonglo ; Lepterer T.- Boy oder Bohee. Zu biefem ge⸗ 
hört der T.⸗Pecco, T.⸗Congo und T.-Ziou-ioung. Die Verſeudung dieſes Burusartifels 
geſchieht theils zur See, theils zu Lande Durch die ſogenannten Raravancn ; Daher Karavanen- 
T. genannt. Der T., welder die Salzfluth paifiet hat, verliert bedeutend an dem ihm 
eigenthumlichen falzartigen Geſchmacke. Linnés Verſuch, den T. auch Im Hohen Norden, 
in Schweden auzupflanzen, gelang zwar, jedoch ſcheint der Verſuch ohne weitere. Folgen 
geblieben zu fein, da man nie von ſchwediſchen T. wieder etwas gehört hat; wohl aber 
erhalten wir den chineſiſchen T. ſehr oft mit andern ſchlechtern Blättern veraufcht. In Epina 
und Japan gehört der T. zu den täglichen Getränken, wie auch überhaupt in dem ganzen 
nöeblihen Aſten. In Ziber und Boſton bereitet man mit Z. einen Brei von Mehl, Butter 
und Ealj. In Europa haben Die Engländer beſonders eine große Vorliebe für Died alle 
Nerven erſchlaffende Getränk, und der Haudel Englands, Dänemarks, Hollands und Ruf 
lands mit biefer Waare if von hoher Wihhtigfeit. England hat feit 1835 großartige An⸗ 
Ürengungen gemacht, den in ihren aflat. Befigungen wildwachſenden Theeſtrauch im Großen 
zu eultiviren und ſich in Bezug auf den Theehanbel von Ghina unabhängig ms machen. 
Uebrigen giebt es in China felöR eine große enge von Gpielarten, erzeugt durch Veridie- 
denheit des Bodens, des örtlichen Klimas und der Cultur. Der erfle T. kam 1610 durch 
holland. Kaufleute na Europa, nach Rußland fam er 1638 durch eine aus der Mongolei 
zurückke hrende Gelandijhaft. Seit Anfang des 18. JZahrh. wurde ber Gebrauch bes 3.8 
immer mehr verbreitet und fegt follen jäprlich gegen 45 Mil. :Bfd. aus China ausgelicht 
werben. s 

Theer (Pixliguida) if ein emppreumatifches, ſchmieriges, braungelblich ober Braun» 
ſhwarz gefärbteß, hazziged Del, welches als eine Verbindung von rohen empyreumatiſchem 
Dd und mehr aber weniger verbzanutem Harz zu betrachten If, Wan gewiunt benjelben 
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va eine Defkillation im VWerkohlungsnfen (Theer ſchwee len) beſonders aus ben fehr 
Besigen Burzelftubben verſchiedener harzreicher Tannen und Fichten. Der Theerofen, 
ka fon Plinius Fennt, if verſchieden eingerichtet, gewöhnli von’ Steinen erbaut, unten 
menförsig und enbigt id oben in eine Eegelförmige Kappe. Der Boden des Ofend ift 
uud eaweder aus. Steinen gemauert und bann mit.einer Rinne verfehen, aus ber der auß« 
Yidmeelte Z. abflieft, aber ex beſteht aus einem eifernen Mofte, unter welchem fih ein 
sierwer, im Boden durchbohrter Keſſel befindet, unter dem eine Rinne läuft, Der Ofen 
in einer Heinen Entfernung mit einem Mantel von Gteinen umgeben, ber oben an bie 
Kappe des Diend ſich ani@lieht. Unten hat berjelbe einige Schürlöcher, mebf einer Oeff- 
nung wor bein Cohlenloche und einige Zuglöcher. Am Buße des Ofens befindet fig das 
oblenloch zuun Einſchieben des Holzes und zum Herautnehmen der Kohlen. In der Kappe 
heinden ſich einige Luftlücher, welche beim Anfang der Arbeit geöffnet find, hernach aber 
ibleffen werden. Dben unter der Kappe, dicht über dem Mantel, zumeilen auch ganz 
in Scheitel. iſt das Setzloch, durch welches der Ofen angerüllt wird. If der Ofen ſowohl 
Wr das Schloch als durch daB Kohlenloch mit dem zerflüdten Holze angefüllt worden, 
wd find beide Orfinungen vermanert, fo wird vermittelft der in Mantel angebradten 
Säürlöger Feuer angemacht und fo die Brandmauer ded Ofens erhigt, dad darin befind- 
ie Oolj ſchweelt, und fo fömmt bie Defillation in Bang. Das Theerſchweelen geſchieht 
and wohl, wie in Schweden und Rußland, ohne Ofen im Freien, in großen Haufen an« 
weändeten Holzes, dad mit Rafen, Moos oder Erde bededt iR, wie beim Kohleuſchweelen, 
m der 3. unten berausfließt und fih in Käffern iommelt, was jedoch mit nicht unbedeu« 
mem Berluft an %. verbunden iſt. Das Erfe, was fi beim Theerſchweelen zeigt, ift 
din ſanerliches Waſſer non gelblicher Farbe, welches aus Eifigfäure, mit empyreumarligen 
Deitkeilen verbunden, becht, auch Harztheile enchäl. Man nenut es Schweiß- oder 
Ganerwaifer. Im ber Ruhe fondert fih das flüfflge, faft ganz ungefärbte Harz 
(weißer T.) aus diefem Wafler ab und ſchwimmt auf der Oberflähe pesjelben. Auf 
de Sauerwafler folgt ein dicker T. von brauner Farbe, auf weldem ein Harz von gelber 
detbe ſchwimmt (gelber X.) und davon abgefhöpft wird. Der T. wird allmälid, immer 
Wer, dunkler von Farbe und zufegt ganz ſchwarz. Nah der Verſchiedenheit der Barbe 
delt man den 3. in Nadtheer, Wagentheer und Schiffepech. Aus dem T. 
weist man durch Deillasiion dad Kienöl, und aud das von Reichenbach entdeckte 
Srofet wird daraus hergeflellt. Der T. wird befonders zum Wagenſchmieren, Auße 
wänftreichen von hölzernen Gefäßen, Schiffen zc., um fie vor Näfle zu ihügen, gebraucht. 
1.Dämp fe werben von den Aerzten bei Zungenfranfheiten und auch ald Zuftreinigungb« 
wirl empfohlen. Uuch das %.-Waffer beuugt bie Mediein. — Außer dem Holztheer 
eu Steinfohlentheer, welcher ſchwach ammoniakhaltig und alkaliſch if, und 
tbierifgen, fer übelriehenden und an Ammoniak reichen T. Der Steinfohlentheer 
Beh durch Deſtillation das flühtige Steinfohlentheeröäl, das bem Steindl fehr 
Uli und ein gutes Auflöfungswittel für Kautſchuk if. Beim Abdampfen bleibt ein 
Nwaszes Harz, der fünflihe Asphalt, zurüd. Aus dem Thieriheer gewinnt man das 
dervel ſche Del ıc. Die Ruflen ſchweeien aus Birkenrinde einen T. den fie Dachret, 
Daggut oder :Birfenöl nennen und zur Juchtenbereitung benugen. 

Theganus, ein deutſcher Quellenſchrifiſteller, war Chorbiſchof von Trier und flarb 
wm 849. Gr war ein treuer Anhänger Kaiſer Ludwig's des Frommen, beflen Leben er in 
verzägligger Weiſe geſchildert hat. Die neueſte Ausgabe if von Berg in den „Monumenta 

Germaniae‘ (2. Bvd., Hannov. 1829, Fol.). 

Theia, die Tochter bed Uranos und der Bän, eine Titanide, war vos ihrem Bruder 
rperion Mutter des Helios, der Cos und Selme. Sie ift ebenjo eine @pttheit, von ber 
Als Reuäptende und Blänzende ausgeht. 

Theilbarkeit if die allgenreine Eigenſchaft ber Körper, vermöge welder die Lehzte - 
m, ahne Unterſchied der Größe und Beſchaffenheit, in Theile zerlegt werben Eönnen, die 
4 unter einander und vom Ganzen nur in Bezug auf Größe unterſcheiden. Man unter 
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ſcheidet eine mathematiſche und eine phyſiſche T. Erſtere iſt die T. der Körper 
ins Unendliche, die wir mit jedem Körper in Gedanken vornehmen können. Ob Letzteres 
auch von ber phyſiſchen T. gelten könne, iſt eine andere Frage, in deren Löſung ſich die 
Dynamiker von den Atomiften ſcheiden. Letztere nämlich nehmen an, daf bie phyſiſche J. 
der Körper zulegt auf Atome, d. i. untheilbare Subftangen führe, welde, wenn auch immer 
unendlich klein, doch noch gegebene und vergleichbare Maſſen haben und ſich gegen einander 
wie untheilbart Ganze verhalten. So viel if indeß gewiß, daß die phyſiſche T. am der 
Beſchraͤnktheit der Sinne eine Grenze findet, obgleich ſelbſt die Sinne nod.eine faſt un 
glaublige T. erkennen. Vom Carmin färbt 1 Gran 20 Pfund Waſſer merklich toth, und 
jedes als roth erkennbare Theilchen hat nur die Größe von A/zg,000.00o ol. So erfüllt 
1 Gran Moſchus.ein geräumiges Local Jahre lang mit feinem Dufte, ohne daß am Körper 
ſelbſt eine Verringerung bemerkbar tft; und body iſt die Sache nur dadurch möglid, daß 
Theilchen von Moſchus auöftrömen, für deren unendlich kleine Größe gar Feine Beſtimmung 
berechenbar if. 

Theilungsmafchine ift ein mechaniſches Werkzeug, mittelft beffen man Kreid- 
bogen mit- einem gemeinfamen Mittelpunfte mit der größten Schärfe in Grade, Minuten 
u. |. w. einzutheilen im Stande if. Ebenſo bedient man ſich der Theilungsmafchine, un 
gerade Linien, wie Thermometerjealen, Mapfläbe und dergl. in eine gewiffe Anzahl gleicher 
Theile zu zerlegen, wobei entweder der Maßſtab felbft oder der Grabftidgel durch eine 
Schraube, deren Umdrehungen man marfirt, weiter bewegt wird. Der Mechaniker Ramsden 
erfand die T. 

Theiner, Auyuflin, zeb. am 11. April 1804 in Breslau, fludirte Anfangs 
Theologie, dann feit 1824 Philofophie und Iurisprudenz und namentlid) das canonifde‘ 
Meät. Er trat völlig in den von feinem Bruber eröffneten Ideenkreis ein und machte zu- 
nächft Durd dad Werf „Die Einführung der gewungenen Ehelofigfeit bei den chriſtlichen 
Geiftligen und ihre Folgen“ (2 Bde., Altenb. 1828) vieles Aufichen, das zwar unter 
feinem und feines Bruders Namen erfchien, aber nur von ihm allein herrührte. Im I. 
1829 erwarb ſich T. in Halle die juriftiihe Doctorwürde und trat dann, von dem preuß. 
Eultus-Minifterlum unterflügt, eine Meife an zu Erforſchung der in deutſchen und außs 
laͤndiſchen Bibliothefen verborgenen Handfchriften der Alteften canonifhen Mechtequellen. 
Schon in Wien, wo er fi mehrere Monate aufhielt, änderte ſich feine religiöſe Anſtcht; 
in Paris fand er in dem vertrauteren Umgang mit be Lamennais und dem Biſchof von 
Orleans Brumauld de Bauregard noch mehr Urſache, mit feiner Glaubensrichtung unzu⸗ 
frieden zu fein; in Mom wurde feine Befehrung vollftändig. Cr langte im Mär; 1833 
dort an und fand in dem Pater Koblmann von der Gefellihaft Jeſu den Meiter, der ihn 
mit feiner Kirche wieter ausföhnte. Bon dieſer feiner Bekehrung giebt die Schrift „Ge 
ſchichte der geiftigen Bildungsanftalten* (Mainz 1834), der er das jehr merfwürdige Vor 
wort: „Acht Tage im Seminar zu St. Eujeb in Rom“ (franz. unter dem Zitel: „Histoire 
de ma conversion“, Parid 1830) vorfegte, ein unwideriegliches Zeugnif. Wie bei allen 
Gonpertiten genügte ifm der gewöhnliche römijche Katholicitmus nicht mehr und in zwei 
andern von ihm in Rom verfaßten Schriften: „Sammlung einiger wichtigen offteiellen 
Aetenſtũcke zur Geſchichte der Emancipation der Katholiken in England* (Mainz 1835) 
und, Verſuche und Bemühungen des heiligen Stuhles in den drei legten Jahrhunderten, 
die durch Kegerei und Schisma von ihm getrennten Völter des Nordens wiederum mit der 
Kirjezu vereinen; nad) geheimen Staatöpapferen * (BL. 1, Thl. 1), aud) unter dem Zitel: 
„Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhle“ (Augsb. 1837), brachte er der römi⸗ 
ſchen Kirche die auoſchweifendſten Huldigungen bar und goß über den Proteſtantismus ben 
ganzen Grimm ſeines verfinſterten Geiſtes aus. In den fpäteren Colner und Poſener 
Wirren hat er fich vielfach als eingefleiſchter Römling thätig bewieſen. Dagegen iſt feine 
literariſche Thaͤligkeit, fo weit fie die Quellenſtudien des canoniſchen Rechts und ber Kit - 
chengeſchichte berührt, nicht ganz zu verachten. Im den „Recherches sur plusieurs col- 
lections inedites de decretales du moyen Age“ (Paris 1832); in der Schrift „Saint- 
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lignan ou le sidge d’Orleans par Attila“ Bari 1832); in einer andern „Leber Ioo’s 
vermeintliche® Decret * (Mainz 1832) und in feinen „Disquisitiones criticae in praecipuas‘ 
anonum ei deeretalium collectiones“ (Rom 1836) Hat er ein ziemlich reichhaltiges Ma⸗ 
kerlal gefammelt, doch vermiflen deutſche Ganoniften Kritik und Zuverläffigfeit und be⸗ 
ragen fie nur mit Mißtrauen. T. if Mitglied der Congregation bes heiligen Philippus 
a Reri, ’ 

Thpeiner, Johann Anton, wurde am 15. Dechr. 1799 zu Breslau geboren, erhielt 
In der @lementarichule des dortigen Domftiftß den erften Unterricht und bezog 1818 die 
Unerktät. Die Vorträge und Schriften des Profeſſor Derefer wedten in ihm zuerft ben 
Gedanten, durch Herftellung eines freien, uationalen Kircheuthums die Kirche zu reformiren. 
De möndyifche Zucht und der mechaniſche Unterricht im Alumnat beftärkte ihn noch mehr 
infeinmm freieren Anfihten. Im I. 1822 ward er Caplan au Zobten am Bober, zwei 
Sabre darauf aber durch Dereſer's Berwenbung als außerorbentlicher Profeſſor der Eregeſe 
ad des Kirchenrechts an bie katholiſch· theologiſche Bacultät zu Bredlau berufen. Hier wirkte 
adurg Wort und Schrift ganz in der Richtung feines Meifters. Dies zeigen z. B. feine 
Uhandlungen „‚Variae doctorum catholicorum opiniones de jure statuenti impedimenta 
mtrimonium dirimentia'‘ (Breslau 1825) und „De Pseudoisidoriana canonum col- 
ketione“ (Breslau 1827), von denen die legtere Die Päpfte geradezu ald die Urheber der 
Alien Decretalen nannte. Mod entidyledener fand ſich feine Unfiht ausgeſprochen in ber 
Shaift „Die katholiſche Kirche, beſonders in Schleſten, In ihren Mängeln und Gebrehen 
dagefellt von einem katholiſchen Geiſtlichen“ (Bd. 1, Altenb. 1826; 2. Aufl. 1827; 
9.2, 1830). Der fchleſiſche Clerus hatte ſchon feit Jahren fid einer freieren Bewer 
nung bingegeben; ſchon ſeit 1805 war in dem von der Dombehörde herauögegebenen Didce» 
Mnblatt auf vielfältige Gebrechen hingewieſen worden. Go fand die Schrift 3.3 ſchon 
fan fruchtbaren Boden und wenn der Verfaſſer auch ſelbſt über die Art und Weife der 
Oefores ſich noch nicht Far bewußt war, benn bald verlangte er die Rettung von einem 


detigen Primas, bald von dem Bürbifchof Breslaus, bald wieder von dem Regenten, 


ffonnte mar ihm doch daß Verdienſt nicht abflreiten, auf Die ungenügende Bildung des 
Grad ſewohl, als des Volkes aufmerffam gemacht zu haben. Auch fand ſich bei dem 
Hekigen Clerus die lebhafteſte Theilnahme. Viele Prieſter begannen eigenmädtig man« 
lei Arnderungen in der Liturgie vorzunehmen, fpäter übergaben 11. Diöcefangeiftliche, 
Na@rpriefter Alops Gilga an der Spihe, dem Fürftbiihof am 29. Nonbr. 1826 eine 
iefellung, worin fie Einführung eines allgemeinen Diöcefangefangbucs, die. Abſchaffung 
In lutiniſchen Sprache beim Goitesdienſt und die Umarbeitung des Miſſals und Rituals 
ferien. Vergl., Erſter Sieg des Lichts über die Finſterniß in der katholiſchen Kirche 
Shlefens * (Hann, 1826). In einer Currende an die Didcefangeifllijfeit vom 18. Ian. 
1827 verweigerte der Furfibiſchof geradezu alle diefe Borderungen ; dem Profeflor T. wur« 
ken Die Borlefungen über das katholiſche Recht unterfagt mit dem Borwande, daß fie nur 
von einem Doctor des canonifchen Rechts gehalten werben dürften. Die Breslauer Juriſten⸗ 
fanktät ertheilte ihm zwar biefe Würde, die aber wegen einer bei der @riheilung angeblich 
mgegangenen Bormverlegung von der höchſten Behörde nicht anerkannt wurde. J. ſelbſt 
vba Anfangs zu Polsnig bei Breslau, fpäter in Hundsfelden ein latholiſches Pfarramt 
@, wandte ſich ganz von feiner- früheren Richtung ab und befchäftigte fi mit Privatfludien. 
uf fpiter nahın er feinen hell an den durch die Erzbifhöfe zu Cöln und Pofen bewirfs 


* tirdlichen Wirren und obgleich (1845) ein Zeitungsgerücht ihn zum Freund und kräf⸗ 


tigen Stüger der in Ehlefien entfandenen chriſt - katholiſchen Kirchengemeinde machen 
eüke, ſo {ft dieſem doc fofort auf das Nachdrücklichſte widerſptochen worden. Als ein 
hmibümlier Zug fann bei diefen früheren Vorgängen in Schleſien bemerkt werden, daß 
Ne hochſte Staatsbehörde einem dunkeln Gerücht zufolge ſich entſchieden gegen biefe Neue- 
Magen ausgefprodgen, die Currende bed Fuͤrſtbiſchofs gelobt und die Urheber diefer Vor« 

ais Demagogen unter die Obhut des Präfdiums ber Provinz Schleſien geftellt 
I en &.8 Schriften erwähnen wir außer der oßgenannten noch „Descriptio codicis 
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manuseripti, qui versionem Pentateuchi arabicam oonines"" (Breslau 18RA);. „Die 
zwoͤlf kleinern Bsopheten, in ber Art und Weiſe des Vrentano · Derrſer ſchen Bibchwerfed “ 
(Epz. 1830); „Die heilige Schrift des often Teſtaments, des erſten Aheiles letzte Abchei⸗ 
Tung, das fünfte Buch Moſis enthultend * (Lpz. 1831). 

Iheismug, f. Deiamus. 

Theiß, der zweite Hauptfluß im Königreich Ungarn, entſteht in Marmaraſcher 
Comitate aus der Bereinigung der ſchwarzen und weißen T., die beide auf ben Kawathen 
entfpringen, durchſtrömt Ungarn zuerft in ſüdweſtliher, dann füdlicher Rchtung und. eugießt 
fi nad) einem Laufe von 100 Meilen unterhalb Titel in die Doman, Diet. ift frhlammig, 
hat niedsige Ufer, welche fie oft überfchreitet und dadurch eine große Menge Sümpfe uud 
Moräfte bildet und unterhält. Würde fie durch Ganäle mit der Donau verhunden, wie 
die Antegung eines folgen von Peſth aus entwbrfen it, fo würde fle für ben Handel nog 
von größerer Wichtigkeit fein, als fie es bis jetzt if. Von Nebenküfien der X. find zu 
bemerken : der Bodrog, Hernath, Zagyva, Szamos, Korosz, Maros und Bega. Die T. 
iſt einer der fiichreiägften Flüſſe Europas; nach ihr werden zwei ungar. Kreife benanat: ber 
Kreis diesſeits und jenfeitd der J. 

Theliuffon, Iſaal Peter, flammte aus einer altfranzäfticgen zu Genf wohnhaften 
Familie, Ichte ald Kaufmana zu London, wo.er 1797 ſtarb. Er Hinterlie drei begüterie 
Söhne: den Lord Beter Jſaak Rendlesham, irländ. Vair, George Woodjerd 
und Charles T. und ift merfwürbig durch fein ſonderbares Teſtament, nach welchem bie 
Erben nur einen unbedeutenden Theil der anſehnlichen Hinterlaſſenſchaft eshalten, bie 
Hauptfumme aber, an 700,000 Pfd. St., erſt nach dem Ausſterhen feiner Söhne unk 
Entel auf die Urenkel übergehen follte, während weicher Zeit Die Keflamentörgerutonen. dat 
Cavpital verwalten und die Binfen wieber zum Capital ſchlagen ſollten. Obſchon das io 
fhament von den Erben angegriffen wurde, fo ift es doch vom Oberhauſe beſtaͤtigt, hat in 
deſſen Anlaß zu bem Gefeg gegeben, wonach) Fünftighin das Unhäufen von Bermägen nidt 
langer als 21 Jahre nach dem Tode des Teftators fattfinden. dach, . 

Thema (IEuc), eigentli das Geſetzte, Aufgefbellte, daher das Aufgegebene als 
Gegenfland her Behandlung, der Ausführung und Auseinanberfegung, z. B. bei einek 
Abhandlung, einer Predigt. Beſonders heit T. in der Wuſit ein Gab, ber einem Kom- 
flüde zu Grunde liegt, und bei den verſchiedenen Wendungen der Ausführung immer wie 
der erſcheint. (S. Variation und Fuge.) 

Themis if die Göttin der feftgefegten, beflchenden Orduung, ber Geſche, aber 
mehr der durch alten Gebrauch geheiligten, ald der rechtlich begründeten; dans, beisuders 
nad unfern heutigen Sprachgebrauche, der Gerechtigkeit überhaupt, was bei den Griechen 
eigentlich. Dite, eine Tochter der T. war. Bei Homer kömmt fie nux breimal ver. Sie 
war Botin ober Heroldin des Zeus, um zu Götterverſammlungen zu sufen (3. 20, 7); 
fie löſet die Sipungen ber Menfchen und macht, daß fie ſich zu Verfammlungen fepen 
Od. 2, 68); endlich, eriheint fe als Vorſiherin und Ordeerin bei den Mahlzeiten 
der @ötter, . die dabei auf Zucht, Sitte und Brand hält (31. 14, 87). Alle übrige 
Mythen von ihr, daß ſie eine Tochter des Uranug und der Gaͤa, alio eine ber Titaniden 
war (nad Heflod’8 Theogonie), daß Inpiter fie liebte, und fir, nachdem fie lange vor ihm 
geflohen war, ihen bie deri Horen (deren eine eben Die. Dike) und daei Parzen gebar; Di 
fie vor Apollo Vorftcherin des Orakeld zu Deiphi:und in biefem Amte Machfolgein ber 
@äa war, daß fle als Prophetin den Jupfter und den Neptun vor einer Bermählung mit 
der Thetis warnte, daß fie bie Sterblichen in ben heiligen Gebräuchen der Wachuöfekte 
watereiöhtete, finden fich erſt bei den Späterm. Abbildungen von ihr bei den Griechen keanen 
wir, einige zweifelhafie ausgenommen, gar nicht. Unfere jeht gewöhnliche Darfiellung wit 
Wage und Schwert gehdrt eigentlich der rämifchen Juſtitia an. 

Themifiies, mit dem Beinamen Euphrabes, d. h. Wollsekner, wer aus 

Baphlagonien gebürtig und lebte im 4. Jahrh. n. Chr, Er war, obſchos Heide, feiner Gen 
lehrſamkeit und Berebfamfeit wegen ſelbſt von den Chriſten geachtet und ſtand ‚bei. ben Kalfern 
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Geufentius, Jaltan und Theodoſtus im Hohen Anfehen und bekleidete hohe Staatsämter. 

| 26 Bhilefopb betennt er ſich zur pertpatetifhen Schule. Bon feinen Schriften And anf 
mb gefemmen 33 Reden und einige Coumentare über Ariftoteles Schriften. Ausgaben 
tavon beforgten Trineavellus (Venedig 1584), Stephanus (Parts 1562), Hardoum 
(Bars 1684); 1919 fügte Mai eine neu aufgefundene Mebe hinzu, bie mit ben Alteen , 
Yandorf (Rp. 1832) Herandgab. i . 

Themiftofles, der Sohn des Neofles, war einer ber autgezeichnetſten Staats- 
mine: und Beldheren Athene. Geboren 514 v. Chr., zeigten bereit die Anlagen bes 
Rashen und der Bang, ben ihre Entwidelung nahm, was er einſt ald Maren Teiften würde. 
Benig befreundet urit den muſiſchen Künſten, trieb Ton der ungemefjenfte Ehrgeiz zur Aus⸗ 
Kung feiner politiſchen Bähigfelten. Die Trophäen des Miltiades förten ihn im Schtafe, 
wir er ſelbſt ſagte, und die Feindſchaft gegen Ariſtides, welcher ihm, dem Demoktaten, als 
Ariflotrat das ganze Leben hindurch gegenüber fand, wo nicht gemeinfchaftliche Baterlarıbö- 
Inbe fie vereinigte, zeigte ſich ſelbſt ſchon In den Spielen der Knaben. In der Schlacht bei 
Vatathon Watte er unter Miltiabes mitgefämpft, und nachdem auf feinen Betrieb Ariſtides 
tur den Oſtracismus verbannt worden war, ſtand er an der Spitze feines Volkes, das 
feiner Vaterlandsliebe traute und fd durch feine Berebiamfeit Imfen Hefil. Et überrebete 
dat Bolt, aus dem Ertrage der Silberbergwerke Schiffe zu bauen, und machte ben Vor⸗ 
flag, den geräumigen Hafen des Piräus mit dem unbequemen Bhakaron zu orrtanfchen. 
Die Berfer zogen nun mit zahliejer Uebermacht heran, um eine neuen Troberungszug 
gegen Griechenland zu unternefmen. Vergeblich ſuchte T. ganz Griechenland zu einer 
gemeinfamerı Müfung gegen die Barbaren zu bewegen; mır Sparta niit dem peloponnes 
figen Bunde and Arhen mit Thespid und Platäk fiaten zufammer. Nach der helden- 
mithigen Aufopferung ber kleinen Scheer Spattaner und Thespier bei Thetmophlaͤ, drang 
dab perfifche Heer gegen Attita vor. Dem Mathe des T. und feiner Eugen Deutung ber 
Hhifgen Orokelfprüche fetgend, verliehen bie Athener bie Stadt und retteten Welber und 
Kinder nach Trözene, Aegina und Salamis, le ſelbſt aber begaßen fly anf vie Schtffe (die 
Yilgernen Mauern). Bei Artemiflum, an ber Nordküſte von Euböa, fland die griechtſche 
Piste, 280 Senel flarf, von denen bie 127 atheniſchen T., das Ganze der Spartaner 
Eupblades commandirte. Erſt ald Leonidas mit feinen 300 Gpartanern ſich in den 
Vermopylen fürs Vaterland geopfert, verlieh die Flotte dirſe Stelhmg, um bei Salamis 
Vady die fühne Entfchloffenheit, KR md Selbftbeherrfchung bed Th. zu dem gloreeidgften 
Gnge geführt zu werben, welchen die Weltgeſchichte kennt. Unbegrängt war bie Anerken⸗ 
mung, die dem T. ward. Nach der Schlacht Sei Platäi bauten die Athener auf des T. Rath 
Ne Nauern ihrer Stadt wieder auf und Sefeftigten den neuen Hafen Pyraͤus zut uneln- 
mbmubaren Feſtung. Die Spartaner, neidiſch auf den Fühnen und raſchen Aufſchwung 
er Athener, verboten eigennrächtig die Fortſedung des Baues, als fet es gefährlich für das 
gdamınte Hella, wenn außer dem VPeloponnes eine Stadt Griechenlands befeſtigt würde. 
Mit Lift und Entfchloſſenheit trat er auch Hier wieder den mißgünftigen Blamen der Spare 
sauer entgegen. Et ging felöft ald Befandter nad Sparta, um bie Angelegendeit ins 
Reine zu bringen. Die fpartanifchen Gefandten befahl er in Athen fefl zu halten und 
wihrend feiner Abweſenheit maͤnniglich mit größter Aufopfermg an der Bolfendung des 

ie8 zu.arbeiten. Als er hörte, daß die Mauern, zn benen man fogar Denffieine, 

Runfweste aller Ant verbraucht hatte, hoch genug feien, Iegte er offen den Ephoren bie 
Cake vor und verwies ihnen ihre Selöftfugt. Die Spartaner mußten e8 fh gefallen 

' lfm und den T. losgeben, mm ihre Befandten wieder frei zu Befommen. Alhen aber 
i fat fortan als die erſte Macht in Griechenland auf, nachdem auch die meiften griechiſchen 
Tolonten, wegen ber Berrätherei und bes Hochmuths des Paufanias, ſich, Sparta ver- 
Uflend, als Bundesgenoſſen unter bie Hegemonie Athens begeben hatten. Im einer jeden 
Urpublit anf Derjenige, welcher fid geiftig und bürgerfich vor feinen Mithürgern erhebt, 

and- Auer im einer Welfe, daß Alle zur Anerkennung dieſer Obmacht gezwungen find, für 
Ge Andere ein Aergerniß werben, feine Verdienſte mögen noch fo groß, feine Geſtnnung 
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und feine Handlungsweife noch fo tadellos fan. Das Haben alle jene großen Männer 
erfahren, die als Demagogen die Herrlichkeit Athens gründen halfen. Darum, und viele 
leicht auch weil er ſelbſt fih in dem Bewußtſein feiner Größe zu gefallen fehlen (wie er 
3 B. dur) den Bau des Tempels für die Göttin des weiſen Rathſchluſſes neben feinem 
‚Haufe fund gab), Hatte T. ein gleiches Schicſal. Zwar redhtfertigte er fi von der An- 
lage der Lacedaͤmonler, er habe Theil gehabt an ber Verrätherei des Pauſanias; deflen- 
ungeadptet warb er durch den Oſtracismus verbannt. Er floh nad Argos, von da nah 
Korchra, und da auch diefer Staat ihn gegen die Berfolgungen feiner Beinde nicht fügen 
Tonnte, zum Admet, dem König der Molofler in Epirus. Mile biefer ihn auf Verlangen 
der Athener und Spartaner außliefern follte, entfam er unter manderlei Gefahren endlich 
nad) Aften, und fand unter der Bedingung: zur Unterbrüdung Griechenlands Hülfreid zu 
fein, beim Artaxerxes günftige Aufnahme. Ia er erhielt fogar drei (nach Andern fünf) 
der fhönften Städte zu Wein, Brod und Fleiſch, Magneſta, Lampſakus x. IS aber in 
Bolge eines aͤghptiſchen Aufflandes, bei welchem die Athener den Aegyptiern Hülfe leiſte ⸗ 
ten, der König bie Erfüllung des gegebenen Verſprechens forderte, tödtete ex ſich ſelbſt, in» 
dem er, nach ber gewöhnlichen Gage. friſches Stierblut trank, um nicht an feinem Vater 
Iande zum Verräther zu werden (476 v. Ehr.). Sein Leben befchrieben Plutarch und 
Cornelius Nepo unter den Alten, Feßler hat einen Roman daraus gemacht. Die unter 
feinem Namen vorhandenen 21 Briefe find von Schöttgen (2. Aufl., ps. 1722) und 
Bremer (Remgo 16) heraußgegeben, aber entſchieden unädht. 

Themfe, Thames, Fluß in England, entfpringt unter dem Namen Jn8 in der 
Grafſchaft Glouceſter, wird fon 5 Meilen von feinen Quellen ſchiffbar und erſt nach der 
Bereinigung mit der Thame bei Dorcheſter, in der Grafſchaft Oxford, Themje genannt. 
Sie nimmt viele Hleine Flüſſe auf, unter denen ber Medway der größte iſt und ergießt fih 
15 Meilen unterhalb London in die Norbfee. Die widtigften Städte, bie am ihr liegen, 
find: London, Greenwich, Deptford, Woolwich, Bravefend u. a. Mit dem Innern des 
Landes iſt die T. durch viele Ganäle in Verbindung gelegt, wie der Grand - Junction⸗, 
Pabdington» Neynel-, Thames und Saverncanal. Bermittelfl der Strömung des 
Meeres, die bis Kingfton hinauf fich erſtreckt, können Seeſchiffe von 800 Tonnen bis an 
die Londonbrüde fahren. Ueber ben unter der Themfe angelegten Bahrweg |. Tunnel. 

Thénard, Louid Jacques, wurde am 4. Mat 1777 zu Nogent fur Seine gebo- 
zen, ſtudirte zu Varis mit auögezeichnetem Fleiße, unterftügt von den glüdlihften Anlagen, 

Chemie und wurde jhon 1797 Vrofeſſor der Chemie an der polytechniſchen Schule, ſechs 
Jahre fpäter in berfelben Eigenſchaft in das Colloge de France berufen und fpäter Mit⸗ 
glied des Inftituts an Fourcroh's Stelle. Er if der Mepräfentant der Chemie in Frant- 
reich und fein „‚Trait& de ch6mie El&mentaire“ (4 Bde. Paris 1827, deutſch von Fech⸗ 
ner, Lpz. 1825, 7 Bde.) fleht dem von Berzeliuß würbig an der Seite. Karl X. erkannte 
feine Verdienfte öffentlich an, indem er ihn bei feiner Krönung zum Baron erhob. Im 
3. 1832 ward er Mitglied der Akademie, 1833 Pair von Frankreich, legte aber 1837 
freiwillig feine Brofeffur an der Volytechniſchen Schule und 1840 die an ber Univerfltät 
nieder. Mit Gap-Luffac gab er „‚Recherches physico-chimiques‘“ heraus. 

Theobald, Joſeph Apollinar Honorat von, am 3. April 1772 zu Raſtadt ger 
boren und am 19. März 1837 als würtembergiſcher General zu Stuttgart verflorben, ward 
von feinem Vater, der damals als Oberſt bei dem ſchwäbiſchen Kreiöcontingent Rand, fr 
der früheften Jugend auf das forgfältigfle erzogen, bis er zur weitern Ausbildung dad Gymna ⸗ 
flum zu Straßburg und endlich die Karloſchuie in Stuttgart bezog. Talent und Vorliebe 
zur Mathematik hatte T. beſtimmt, dieſe Wiflenfhaft zu feinem Liehlingeftudium zu ma⸗ 
en, und er arbeitete darin mit foldem Erfolge, daß ihm, dem kaum 20jährigen Tünglinge, 
gleih nad feinem Abgange von der Karlsſchule, die Profeffur der Geometrie in Grau⸗ 
bünden angetragen ward. Indeſſen ſchlug er die Laufbahn feines Vaters ein, und trat, 
21 Jahre alt, als Stüdjunfer in das Artilleriecorps des ſchwäbiſchen Kreifed und machte 
die Feldzüge von 1794, 95 und 96 gegen Frankreich mit. Im I. 1800 nahm T. wür⸗ 
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tmbergifhe Kriegbienfte, in welchen er, durch Einfiht, Muth und Entſchloſſenheit ſich 
szelimend, far alle Kämpfe, die damals Deutſchland bewegten und zerrütteten, mitmachte, 
und inrafcher Folge zu immer höhern Aemtern avancirte. Wie ſehr T. das Vertrauen feines 
Gonveränd ſich erworben, geht daraus hervor, daß er mit Uebergehung Älterer Offiziere in dem 
deldzuge von 1809 zum Beneralabfutanten feines Königs bei dem würtemb. Armeecorps unter 
Bandamme ernannt ward, in welcher Stellung er fi die allgemeine Zufriedenheit erwarb, 
obwohl dieſer Vorzug anfangs großes Mißfalien erregt hatte. Nach dem Feldzuge erhielt 
%. neben feinen bisher bekleideten Stellen noch das Präfbium bed Strafen» und Brücken · 
hau Departements in Würtemberg, und ward bald darauf zum wirklichen Staatsrath erho« 
ben. Den Bug nach Rußland machte er als erſter Generaladjutant des Kronprinzen mit, 
erfranfte aber in Litauen und nach feiner Genefung ind Vaterland zurüdgefehrt,. ver- 
Iehte er fern von Stantögefchäften mehrere Jahre in laͤndlicher Zurückgezogenheit feiner 
Rufe und Famillie. Erft 1819 trat T. wieder öffentlih auf, und zwar ald Abgeordneter 
ter Gtabt Eßlingen - bei der conflituirenden Verfammlung Würtembergs, wo er das con« 
ituttonelle Leben Deutſchlands als das fhöne Morgentoth eines ſchöneren Tages froh 
Igrüßend, als eines der eifrigſten und vielfeitig gebildeten Mitglieder die Sache der Breis 
keit verthkidigte und deshalb mit dem Danke aller VBaterlandsfreunde, wie auch mit dem 
ditgerrechte der Stadt Eflingen beſchenkt ward. Kür bie Landtageperiode von 1820—26 
afdien er abermals als Abgeordneter ber Stadt Eßlingen; 1826— 32 ald Deputirter 
tb Oberamts Tettnang. Seinem rafllofen Wirken für das Vaterland und die Menfchs 
Yelt Eonnte nur der Tod ein Ziel ſehen. Während der vielen und mannigfaltigen Arbeiten 
dat nämlich T. durch literariſche Vroductionen, die Teider meift anonym erfchienen und 
deshalb der Aufınerffamkeit des Publikums entgingen, ſich ein bleibendes Denkmal geftiftet. 
Seine Schriften find größtentheils flaatswifienfaftliben Inhalt® und finden fib aufs 
sarihnet in feiner „ Biographie”. Bol. diefe in der „Allgemeinen Zeitung 1837 * 
(at. 104, 105 und 106). 

Theodicee Heißt die Lehre von der Nechtfertigung Goties in Bezug auf feine Zue 
fung des phyſiſchen und moralifhen Böfen in der Welt; eine Lehre, die allerdings nicht 
fir Bote ſelbſt, wohl aber für das denfende Bewußtfein des Menſchen auszubilden noth« 
wadig war, und'die daher mehr ober weniger in den Syſtemen aller Bhilofophen entweder 
wigeführt oder berührt if. Ja man kann fogar dad Buch Hlob in gewiffem Sinne die 
abe Theodicee nennen. Beſonders aber bemerfenswerth find in dieſer Hinfiht die Philo⸗ 
infeme des Plato, Auguftin, Thomas Campanella und vor Allen des Leibnitz, welcher 
&piere im 3. 1710 feinen „Essay de Theodicse sur la bont& de dieu, la liberts de 
Nhomme et lorigine du mal“ Herausgab und damit große Aufſehen machte. Er geht 
Imon aus, daß Bott von allen möglichen Weltorganifationen die befte, d. h. die wirkliche 
sihaffen Habe (Optimismus), wogegen das Dafein des Böfen in ber Welt nicht fireite. 
Viefed Böfe unterfcheidet er dann in da metaphyſiſche, phyſiſche und moraliſche und behauptet, 
db Erſtere fet nur eine nothwendige Schranke in dem Wefen der menichlichen Dinge, aus 
weißen dann das phyfiſche Uebel als Schmerz und das moraliſche als Sünde folgt. Letztere 
mit dem dem Menfchen verliehenen freien Willen gegeben, der Wille des Menſchen aber 
Heißt immer frei, wenn auch Gott bie Richtungen, welde derfelbe nehmen wird, voraus 
"is, mithin eine bedingte Nothwendigfeit vorhanden ift, welche aber ber Menfch nicht 
maus weiß, und alfo nad Ueberlegung und Vernunft Handeln fol. Als Vergütigung 
fir die Zulaffung des Böfen in der Welt flellt dann Leibnig bie göttliche Gnade bin. Diefe 
Lehre erfuhr glei nach ihrem Auftreten ſeht heftige Angriffe, namenilich von Selten der 
franz. @ncpflopädiflen, von denen Voltate fie mit feinem Wig im „Eandide“ lächerlich 
m machen fuchte. Selbſt Kant erklärte in einem Auffag „Ueber die Möglichkeit einer 
Lhrodicee” daß ganze Unternehmen für unausführbar, und feitbem bar nur 3. 3. Wagner 
tinen Derſuch gemacht, biefe Lehre beſonders zu behandeln (, Theodicee*, Bamb. 1809). 

Theodolit if ein Inftrument, um den Winkel, den zwei terreſtriſche oder himm« 
life GegenRände in dem Auge des Beobachter bilden und zugleich auch deren Höhe jüber 
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dem 5: je gu meſſen. Disfer deppelte Zwed macht eine zufaurmengefegte Cinrichtung 
erforderlich, die mit ber Zeit ſich fehr verſchieden geflaltet hat. Die riufachſte Gonfructien 
iR im Befentligen biefe: Um eine perpendiculare Drehungdare bewegt ſich ein horizontaler, 
mithin ſenkrecht auf jener lebender, Kreis, über deſſen Ebene ſich eine mit einem Ver⸗ 
niere (f. d.) verſehene Alhidade bewegt. Innerhalb bed Horizontalkreiſes tragen zwei 
verticale Säulen bie horizontale Drehungsare, um welde fi ein Fernrohr und ein Ber» 
tlealfreid bewegt. Das auf diefer horizontalen Drehungsare ruhende Jernrohr ift, wo es 
die Axe berührt, unter einem rechten Winfel gebrochen, jo daß mittelft eines Spiegels das 
durch dad Objertivglas einfallende Bild nach dem Deulare reflectirt wird, welches am Ende 
der deshalb zu der einen Hälfte hohlen Drehungäare ih befindet. Mikrometerſchrauben 
dienen dabei zur möglihft genauen Richtung ked Rohres, und Drudigrauben, die unmit- 
telbar auf die Drehungdore wirken, zur Befeftigung ber rotirenden Kreife. ine wefente 
liche Veränderumg biefed Juſtrumeuts beſteht darin, daß men es dem fogenannten Mul⸗ 
tiplicationgfreife näher bringt und deshalb flatt der einfachen zotirenden Kreife dop⸗ 
pelte auwendet, von benen man ben aͤußern feſthalten, den inneren aber noch bewegen Eann. 
Inden macht das zufamanengefegtere Juſttument vielerlei Gorsectionm uöthig, um zuber« 
laͤſſige Obfernationen zu erhalten. ' ⸗ 

Theodor, König von Corfica, |. Neuhof, Theodor, Baron von. 

Theodoret, griechiſcher Kirchenvater und einer ber vorzäglichſten Lehrer der antio- 
cheniſchen Schule, bildete ſich guter dem Einfluſſe einer frommen Mutter und in einem Klo» 
ſter bei Antiochia. Als Biihof von Cirus am Euphrat ſeit 420 vertrat er die Anſicht 
der ſyriſchen Kirche von den zwei Naturen in Chriſto in den Neſtorianiſchen und Gutp« 
chianiſchen Streitigkeiten. Durch die Umtriebe des Diogkurus wurde er auf der Räus 
berſpnode (j. d.) ſeines Amtes entfegt und in ein Kloſter verbannt, auf dem 
Goneil zu Chalcedon aber als rerhtgläubig wieder anerkannt. Er flarb im I. 457 

. ober 458. Geine Werke find von Sirmond und Garnier (5 Bbe., Por. 1642 und 
1684, Hol.) und Schule und Nöffelt (10 Bde., Halle 1769) herausgegeben. Wir 
nennen beſonders feine Gommentare über das Alte Zeftament und über bie Pauliniſchen 
Briefe, und feine „‚Ilistoria ecclesiastica“, welche die Jahre 322— 429 umfaßt, fowie 
den „Eranistes‘‘, eine Streitſchrift gegen Cyrillus. 

Theodorich, König der Weftgothen von 419—451 n. Chr. er war ein Sohn 
des großen Alarich und gelangte nach Wallia's Tode zur Herrſchaft über bie Weſtgothen. 
Er fuchte das weſtgothiſche Reich im ſüdlichen Frankreich auszubreiten und kam deshalb 
mit den Roͤmern, an deren Spitze ber tapfere und einſichtsvolle Aetius Rand, in feindliche 
Berührung. Nachdem T. die Belagerung von Arles und Narbonne hatte aufheben müſ⸗- 
fen, ſchlug ex die Römer unter Litorius bei Touloufe. Giner neuen Schlacht beugte feine 
Ausfähnung wait Aetius var, Die auf dem Schlachtfelde ſtattfand und für die Folge dauernd 
blieb, Dig gefchloffene Verbindung wor den Römern von größter Wichtigkeit, als Attila, 
der König ber Hunnen, in Gallien einbrach und Orleans belagerte. Vor dem vereinigten 
weſtgothifſch⸗ xamiſchen Heere zog er ih in Die Ebene von Chalons zurück, wo eine blutige 
Schlacht geliefert wurde, welde größtentheild durch die Tapferkeit der Gothen gewonnen " 
wurde, aber auch I. das Leben koſtete. Nach Torlamund von 451—53 folgte dann 
Theodorich IL 453—66 in der Herrſchaft über die Weſtgothen. 

Shendgrich der Große, König der Oſtgothen. Er war 455 in ber Nähe von 
Wien geboren, ald die Oftgothen unter ben drei Brüdern Walamir, Theodemir und Widi« 
mir ihre Unabhängigkeit von ben Hunnen erfämpft hatten. Gr war der Sohn des Then» 
demir, welcher zulegt vom der ganzen Nation ald König auerfannt wurde. Theodorich 
war fon in früher Jugend zur Barantie eines Bündniffes der Oſtgothen mit dem oſtrömi⸗ 
ſchen Kaiſer als Geifel nah Kouftontinppel geididt worden, wo er am kaiſerlichen Hofe 
mit ber größten Uufmerkfamfeit behandelt und mit Sorgfalt erzogen werben. Als ex zu 
feiner Nation zurückgelehrt war, erſcheint ex bald an bes Syitze plünbernder und erabern- 
der Hrerhaufen, welche, hund) die Moth gedrängt, von ihren Wobnfigen in Pannobien aus 
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gegen das ofrömdfche Meich vorbuangen, und bie Miederlegung ber Waffen durch Tribut 
ud Bandbefig erkaufen ließen. T., ber feinem Vater auf dem Throne der Amaler folgte, 
wurde die Vertheidigung der Mieberdonau anvertraut; umd er wurbe vom Kaiſer Zeno, 
deſſen Wicdereinjegung.auf den bhzantiniſchen Thron T. Fräftig unterflügt hatte, mit Ehren- 
ünka, Schägen und Geſchenken überhäuft. Jedoch bald wurde ex auß einem Diener des 
Beies ein futchtbarer Feind deöielden. Bunächr veranlaßte ihn hierzu die Treuloſigkeit 
der Römer, als er im einen Kriege gegen einen verwandten Stamm der Gothen die ver⸗ 
ſprochtnen Lebensmittel: und Verlärfungen nicht erhielt und den Plan der Römer merkte, 
ika hierdurch, und durch bie ihm angewiefene gefährliche Stellung aufzureiben. Des an 
fein Ratignalgefühl antlingende Aufruf des feindlichen Fuͤhrers bewirkte Die Ausiöhnung 
der verwandten Gtämme, worauf T. mit der ganzen Wuth der bei der reichſten Beute dar- 
henden Barbaren über das Land zwiſchen Konftantinopel bis zum adriatiſchen Meere her⸗ 
fl, Aderbau und Cultur vernichteie und den byzantinifhen Hof zu einem ſchmachvollen 
ud drudesden Vergleiche nöthigte, der zwar I. entwafinete, jedoch der immer wieder 
mmeten Noth der Gothen für die Dauer nicht abhelfen konnte. T., der zugleich nach 
amt neuen und breiteren Schauplahe des Sieges und Ruhmes verlangte, wachte dem Hofe 
den Borſchlag, gegen den in Itallen berrſchenden Odoaker zu Belde zu ziehen und deſſen 
Ri für den Kaiſer zu erobern. Dieſer Vorſchlag, der das Reich von dem bedenllichen 
Bunteögenoflen Sefreiie, wurde mit Begierde angenomuen, und die Gothen traten bald 
au dranen und Kindern, und allen Habſeligkeiten ihren Bug nach dem Iodenden Italim 
@, daB mit ſeinem Reichthume and jeiner Schönpeit fle für den Hunger, die Schlachten 
ud Mühfeligkeisen des weiten Varſches entfhädigen jollte, T., ber feinen nicht unwüt« 
digen Gegner wohl gerüftet faud, griff ihn mit feines Reiterei vaſch bei Aquiltja und dann 
hi Verona 489 an, und nötbigte ihm dur enticheidende Giege, nad) Ravenna zu flüch - 
tm. Aber in Folge der DVerrätherei eines Weberläuferd wurde ein Theil der Gothen 
valid aufgerieben und T. der ſich in jeinem Lager bei Pavia Kar verſchanzt hatte, mußte 
Ne Hülfe der Weſtgothen in Gallien anſprechen, che er ſich Italiens gänzlich bemeiftern 
lenate, ABO. Mavenna allein, von wo aus Odoaker Fühne Ausfälle gegen die Gothen 
mehte, leiſtete noch bis 493 Widerftand, bis er aui die Bitten feiner Unterthanen und 
Seltsten den Feinden die There öffnete und mit X. einen Vergleich ſchloß, nad welchen 
Lide mit gleicher Gewalt über Italten hettſchen follten. Doc T.3 Sinn ertrug nicht 
Vie Beichränkung und der Mitkönig fiel bald darauf bei einem Gaſtmahle, entweder von 
da T. eigener Hand oder auf feinen Befehl. Dit zaudernder Einwilligung des Beno, dem der 
Ginger fi inmer ſcheinbar unterordnete, ohne doch im geringſten ſein volled Eroberungd- 
tt zu beſchranten, wurde er von ben Gothen zum Könige anägrrufen und beganu nun feine 
wühtentheilö friedliche Regierung (bis 526), welde, wenn gleich die Römer dem politie 
ia Kode verfallen waren, doch dunch die Blüche und den Wohlkand des niedern bürger- 
lchen Lebens einen flüdjtigen Glanz auf die blutigen Befilde Italiens warf, die durch ihn vor 
da Stärınen barbariſcher Invaflonen gefichert waren. Mad) dein Rechte der Eroberung gab 
a den Gothen ein Deittgeil der erworbenen Kändereien, wovon bie Einzelnen nad) ihren 
vegeren und militäriicgen Unterſchieden verſchledenen Untheil erhielten. Dieje Känder- 
teile, welche fie ald Zehen beſahen, verpflichteten fie zu Kriegsdienſten, zu deren Behuf 
Hallen ia verſchiedene Duartiete eingetheilt und der Heerbann geregelt ward. Die Gothen 
ſolun vorzugoweiſe fi dem Kriege und der Führung der Waffen widmen und durch fefte 
Nannncht tägliche Waffenübungen und jährliche Muſterungen, Tapferkeit und kriegeri⸗ 
Nom Sinn wach und rege erhalten. Den Kimflen des Friedens ſollten mehr die Italiener 
liegen, obwohl der Einfluß derfelben auf die Steger in Tracht, Sitte und Bildung nicht 
dachzangig werhüter werden konnte, fo fehr aud T. die Durchdringung beider Elemente 
ayumehren fuchte. Der tüchtige Kriegöftand der Benölkerung bewirkte auch, Daß -die 
Rritge, weiche X. führte, ſchneil und glücklich vollendet wurden. Gin römiſches Heer, 
wie der. auf die. Macht des T. eiferfüchtige Kaiſer Anafaflud gegen diefen auajchicte, 
ade ſaſ ganz aufgerichen. Mine Slotte, melde bie ſudliche Küfle Italiens verwüſtete, 
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zog ſich in Folge der Rüſtangen bes T. zuräl. Auch auf den Weſten Europas übte er 
bedeutenden Einfluß aus und hemmte die Fortſchritte der Franken unter Chlodwig. Die 
gothiſche Oberherrſchaft erſtreckte ih von Sieilien bis zur Donau und von Sirmium bis 
zum atlantifchen Meere. Bei diefer außgebreiteten Macht lehnte T. jetod den Titel eines 
Kaiferd ab und nanmte fih blos Erbfönig. Die Formen und Würden der römiſchen 
Verwaltung behielt er bei und ernannte zu ben Civilffellen Italiener, die in dem Bricäfts- 
gange bewanderter fein mußten. Ueberhaupt lien er die römiihe Giaentbümlichfeit in allen 
Kreifen des kürgerlien Lebens walten und fdhägte Tugenden und Talente, aud wenn fie 
ihm und feinem Volke abgingen. Das Volf und ter Senat Roms erfreuten ſich einer 
befondern Aufmerkiamfeit; Getreide · und Brodſpenden und öffentliche Spiele unterhielten 
die Menge. Sechs Monate verweilte er 500 in ter alten Hauptfladt, in weldje er feierlich 
eingeholt wurde. Das höflihe, Ieutfelige Betragen des Gothen erregte Die Bewunderung 
der Römer, ſowie er feinerieits die Miefenbauten und Kunftwerfe bewunderte, die ex mit 
beträchtlichen Koften ausbeſſern und erhalten lief. Mavenna, Berona und andere beden⸗ 
tende Städte Italiens wurden mit nügligen und pradtvollen oͤffentlichen Gebäuden ger 
ſchmückt, und Iſtrien an der Oſtſeite des adriatiichen Meeres wurbe ein weites Gampa- 
nien. Bei dem ungebinderten Berkehre, dem aufblühenden Kandel zu Waſſer und zu 
Xande, ber öffentlichen Sicherheit und dem auflebenben Aderbaue vermehrten ſich ber Na- 
tionalreichthum und alle Zweige ber Betriebfamfeit und des Luxus ind Unglaublibe und 
die Lebensmittel waren in bem vorher audgefogenen Lande im Ueberfluſſe vorhanden. 
In veligiöfer Hinficht bewies T. eine zum Theil aus Unfenntnif hervorgehende Toleranz. 
In dem arianifhen Glauben erzogen, blieb er dieſem Befenniniffe, welches überhaupt dem 
nüchtern verfländigen @eifte halbgebildeter Barbaren zufagen mußte, fortwährend treu, 
ohne jedoch die katholiſchen Italiener in der Religions» und Glaubensfreiheit zu beſchrän⸗ 
fen. Nur gegen dad Ende feiner Regierung wurde er zur Undulbfamfett veranlaßt, welde 
aber mehr politiihen Grund hatte. Der Pöbel zu Rom und Navenna war über bie reichen 
Juden, die manche Handelsvortheile nenoffen, hergefallen, und ald der Frevel beftraft war, 
fo wurde von den Kanzeln über die Verfolgung der Kirche gejammert und ber Haß gegen 
den fegerifhen Barbaren fing an fich immer mehr zu regen. &., der jet immer deut 
licher den biöher nur verdedten @egenfag zwiſchen fib und feinen Untertbanen gewahrte, 
verbot den Gebrauch von allen Angriffswaffen. Als Mepreflalien gegen die Verfolgung 
der Arianer im Worgenlande folte ſchon die Ausübung der katholiſchen Religion förmlich 
verboten werden, als ber Tod des T. dieſe Maßregel vereitelte. Die lehte Beit des aus 
feiner Bahn hinausgeleiteten und erbitterten Megenten entehrte auch die Einferferung und 
Hinrigtung des Bothius (f.d.), der als römiſcher Patricier der Verraͤtherei beſchuldigt 
wurde, bie nach dem Argwohne beaT. ſich tief beſonders in ben edlern Geſchlechtern verzweigt 
haben follte. Gewiſſensbiſſe wegen biefer That und der Unmuth und die Berfliimmung 
wegen der Vereitelung feiner Bwedte, für die er das Schwert aus den Händen gelegt, bes 
ſchleunigten feinen Tod. Gr theilte fein Reich und feine Schäge unter feine beiden Ente. 
Die deutſche Sage und ‚Heldendihtung nahm T. in ihren verſchlungenen und weltverbreis 
teten Lauf, und er erſcheint darin ald Dietrih von Bern (Verona). Bl. Manig „Ge 
ſchichte des oſtgothiſchen Reiches in Italien“ (Bresl. 1824). 

Thevdorus von Mopfueftia, ein Kirchenlehrer aus Syrien gebürtig und 
Schüler des Libanius, ward erſt Moͤnch, verlieh dann auf Zureden des Chryfoſtomus dad 
Klofter, kehrte nachmals wieder dahin zurüd und wurde fpäter Diakonus zu Antiochia und 
von Mopfueftia, wo er 429 flarb. Er war ein fehr gelehrter Theolog feiner Zeit und ein 
auögezeichneter Exeget. Er theilte die Anfichten des Velagius und gilt daher auch für den 
Stifter des Belagianismus und für den Begründer des Neflorianismus, weshalb er auf 
dem fünften ökumeniſchen Concil zu Konftantinopel im J. 533 als Keper verdammt " 
wurde. Bon feinen eregetifhen Werken find nur Bragmente vorhanden; feinen „ Gom- 
mentar über die zwölf Eleinen Bropheten * gab Auguft Mai in den „‚Scriplorum veterum 
mova collectio“ (2 Bpe., Rom 1827) heraus; eine Ausgabe der „ Sämmtligen Werke 
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L4* keforgte Weanern (Bd. 1, Berl. 1834). Bal.O. 8. Britfhe „De Theodori Mapsuest. _ 
ia et seriptis“‘ (Galle 1837). 

Iheodofius der Große, römiiher Katier von 379—95, war 345 zu Cauca 
a nörtlihen Epanien geboren und ein Sohn des verbienftvollen römiſchen Feldherrn 
Abotofluß, der bie römlibe Macht in Britannien wieder befeflinte und Afrifa durch die 
Behrgung des maurlichen Fürften Birmus unterworfen hatte. Jedoch zur Beit des Megiee ' 
nmäpebield, welcher Valentinlan II. und Bratian auf ben Thron brachte, wurde es feinen 
Frtnden leibt, ihn unter dem Vorwande, ald ob er nach felbftäntiger Herrſchaft firebe, zu 
Kutbogo hinrichten zu laſſen. Gein Sohn lebte feitdem einige Jahre zurückgezogen in 
Spain, bis ibn Gratian zum Witregenten ernannte und Ihm die Provinzen Aflen, 
Umpten, Ihracien und Macedonien zur Megierung übergab. Es war bie Hauptbeflims 
mm tes T., den Borken, welche in Folae ber Schlaht bei Adrianopel das römiide 
aid zu überfhweınmen drobten, fräftigen Widerſtand zu leiſten. Xheffalien wurde der 
Gögpunft ter milltäriichen Operationen, welche wegen ber Beſchaffenheit des Feindes und 
I Grimmung des römiſchen Heeres die größte Behutfamfeit und Worſicht verlangten. 
urte eime entſcheidende Schlacht vermeiden, in welcher die Barbaren ihre dur rohen 
Ruth belebte Uebermadt der Streitkräfte hätten entwideln können. Durch kleinere, wohle 
Vendmete Ungriffe beiebte er zuerft den Muth und das Bertrauen feiner Soldaten und 
m eikmätih erft die Neinern Iruppenabtbeilungen enger zuſammen. Seine Unternehe 
anıgen wurden aber beſonders durch Die blinde Wuth der Barburen, die nach dem Tode 
Friiger’s nicht mehr von einer fräftigen Hand im Zaume gehalten wurden, und durd bie 
Seine und Sactionen in ihrer Mitte unterflügt, welche T. Gelegenheit gaben, durch ges 
Mile Unterhanblungen und Beflebungen die Bührer ber Weſtgothen zu beſchwichtigen 
m zum Srieden 382 geneigt zu maden. Die Oftgothen, welche nach verſchledenen Wander 
gem wieder nach der Niederdonau drängten, wurden in eine Balle gelockt und bei einem 
kebfiktigten Uebergange über den Fluß umringt und zu einem Vergleiche genöthigt, nad 
weißen fie in Lydien und Phrygien, fowie die Weſtgothen in Thracien Wohnftge erhiels 
m. Bierzigtaufend Gothen wurden unter dem Namen foederati in den römischen Waffen» 
Vet aufgenommen, woburd die wilden Kräfıe allerdings eine Zeitlang gebändigt und aum 
Arten des Meiche verwandt wurden, Aber aud) im Innern des Reis drohte die Schwäche 
In abenbländifhen Megenten und daraus bervorgehende Miurpationen, Berwirrung und 
Miſung herbeijufüßten. Gratian , deſſen jugendlich eitler und nilptiger Sinn fd vor- 
Ai der Jagd und feines fenthifden Jaͤgeranzugs freuere, erregte die Unzufriedenheit 
Ab Goldaten, welde der Empörung bes Feldherrn Marimus in Britannien bedeuten« 
ka Verſchub that. Der kräftige und mutbvolle Krieger fiel ungehindert in Gallien ein. 
Sutlen, von feinen Soldaten verlafien, wurde aut der Flucht eingeholt und aetödtet. 
L, der gern den Tod feines Wohlthäterd an den Rebellen gerächt hätte, fügte fi dem 
range der Umflände und vermier durch die Anerfermung des entichleten fordernden 
Rırenus einen Bürgerkrieg, der wegen ber drohenden Stellung der Bothen doppelt ge= 
Ali) und unhellbringend werden konnte 383. Jedo in der Folge ging der Ebrgeiz 
N Darimud über bie ihm gefegten Schranten hinaus. Es gelüftete ihm nach dem Reiche 
%8 Balentinian; der unter dem Einfuffe feiner Murter Juſtina fein an ſich fhon geringes 
Anfepen durch Begünftigung des Arlaniömıs no& mehr ſchwächte. Als Marimus in 
Oberttelien einflel, ergriff X. Die Waffen für den Verfolgten, der mit feiner Mutter zu 
!m Rädtete und in der Liebe des T. zu feiner Sdeweſter Balla ein noch bedeutenderes 
Iarcht auf Unterftägung fand, ald in der Mflicht der Dankbarkeit. T. ſtellte ſich ſelbſt an 
Ne Epige feine Heeres, welches durd; Hunmen, Alanen und Bothen, welche zu Pferde mit 
\em Bogen kãmpften, unterfügt war. In Pannonien bei Giecta an der Gau wurde 
Rariuns in einer zweitägigen Schlacht neihlagen, ungefäumt bie nach Aquileja in Ober» 
tallen verfolgt und von feinen eigenen Soldaten dem Giener aufacliefert, weicher ihn der 
Wale feines Heeres prefögeben mußte (388). X. zog darauf triumpfirend in Rom ein, 
da ig im Weſentlichen ſchon jegt mit dem Meihe des Balentinian unterwerfen war, 
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wenn diefer auch auf feinen Thron wicdet eingefegt wurde. Er erlag aber 398 der Ver⸗ 
rätherei des Branfen Arbogaſt, welcher zum Beichlöhaber ernannt, das Heer für fein In⸗ 
teseffe gewann und den Baleminian bes Throns und Lebens beraubtt. Zebol wagte 
er, ald Barbar, nicht, ih mit dem Faiferlihen Diadem zu ſchmücken, welches er auf das 
‚Haupt des Rhetors Eugeniuß ſehte, um unter deſſen Namen zu bereichen. X. , welcher 
die Geſandten desſelben über feine wahre Geſinnung täufdgte, ließ erft noch den Rath des 
heiligen Johannes , der in Aegypten ald Einftedler Ichte, einholen, che er den Kampf mit 
dem friegserfahtenen und tapfern Arbogaft begann. Diefer hatte eine feſte Stellung am 
Buße der Alpen bis Aquile ja eingenommen, in welcher er erſt, nachdem er 10,000 Gothen 
niedergehauen Hatte, durch ben Verrath feiner Soldaten und durd einen Sturm, welcher 
Wolfen von Staub feinem Heere ins Geficht trieb, überwältigt werben konnte. Er farb 
nach älterer Sitte durch fein eigenes Schwert 394. Uber kaum 4 Monate lang war T. 
im Befige des ganzen romiſchen Rrichs, indem er ſchon 305 farb, wahrſcheinlich in Gottge 
feines Wohllebens und feiner Genüſſe, deren mehrfache Unterbrechung darch das Leben Im 
Beldlager deſto gerflörender auf feine Geſandheit einwirken mußte. Er flarb wäernd ber 
Spiele, die er in Mailand feinem Sohne Henorius zu Ehren gab; welder nun zeit Araa- 
dius die sömifge Gerifchaft theilte. Die Trennung bes römiſchen Neids in des abend» 
landiſche und worgenländifde, welche von nun an dauernd blieb, wer theils derch Die 
meientlide Berfchtebenheit des oriemaliſchen und occidentafifchen Lebens in uatkelider, 
yolltifer und geiftiger Dinficht theils brach die Ummöglicfeit , die große Mafcine bed 
Reis, deren Unhaltbarkeit durch häufige Ufmrpationen fid ergeben hatte, aufmmnienzu- 
halten, theils durch die wiederholten Angriffe germanifcher Völker, hinlänglich begriender, 
und e8 waren gewiß nicht allein Familienrückſichten, welcht T. beſtummten, das Ktrich unter 
feine Söhne zu theilen. Die alte Welt, welche bid jegt aͤußerlich zuiemmengehalten war, 
ging nun wieder in ihre natürlichen Unterſchiede außeinander, To daß ber Orient wieder 
mehr dem aftatifchen Leben zurüdgegeben, der Dceibent aber zur Entwidelumg ded hriftlich 
germaniſchen Europa beflimmt wurde. Es iſt no kürzlich das Berbältniß zu betrathten, 
in weldem 2. zur hriftlichen Kirche Rand, Die unter ihm den volllommenſten und legten 
Sieg über dad Heidenthum errang. - Heidnifche Tempel und Heidenthümer (namentlich der 
Gerapistempel in Alerandrien) wurden mit heiligem Fanatiomus zeriört, oder fie Randen 
bald verlaflen da ; feloft der Jupiter in Rom wurde vom Senat föruilich abgefegt ; heidniſche 
Opfer und Gebräuche, welche oft noch in der Einfamfeit und auf dem Lande ausgeübt. wur- 
den (daher wahrſcheinlich die Heiden pagani von pages, Dorf), wurden durch ſtrenge Geſahe 
verpönt, wen auch Heiden, teren Glaube anerkannt war, nicht von bürgerlichen Rechten 
und Stellen des Staates ausgefchlefjen wurden. Im der Kirche ſelbſt, die von außen her 
Heinen Feind mehr zu fürchten hatte, ſuchte T. die ſiteugſte Einheit durch Belämplmg der 
Eetzerei und namentli des Artanismus (i. d.) herzuſtelen. Im erſten Jahre feier 
Regierung wurde er nach der Sitte der damaligen Beit, die Taufe fo lange als möglich zu 
verſchieben, in dem orthodoren Glauben an die Dreifaltigkeit ‚getauft, als er gegen die 
Gothen zu Belde ziehen wollte. Schon damals erließ er ein Decret, weidhes: die Rechtglän - 
bigen allein al8 die wahren Ghriften anerfannte und die Ketzer brandmarfte. Dann warde 
die Reinigung ber Kirchen in Konftentinopel, wo der vorzügliäfe Gig des atianiſchen 
Glaubens war, begonnen, indem nady dem Einzuge des Kaiſers in feine Reſidenz der ketze⸗ 
riſche Biſchof Damophilus abgefegt, die Sophienkirche durch kaiſerliche Barden gegen Me 
Keher geſichert und der heil. Gregor von Mazianz ven dem-Katjer mit eigner Hand auf den 
biſch ofuchen Stuhl geführt wurde. Die Arianer wurden darauf aus allen Kirchen des Orients 
vertrieben und 381 eine okumeniſche Kirchenverſammlung von 150 Biſchoͤſen mad Kou- 
fantinopel berufen, wo ber orthobore Glaube noch feſter beſtimmt und bie gleiche Gottheit 
des Heiligen Geiſtes neben Vater und Sohn fefgefegt wurde. In der Folge wurden mehrere 
firenge Geſetze gegen die Keger erlafien, durch welche nicht nur ihre Verſammlungen ver- 
boten, fondern au Verbannung und Güterverluſt, die Unfähigfeis Teflamente zu machen 
und felb det Tod als Strafen für verſchiedene Sekten beſtimmt wurden. Wenn au 


Theodofius II. — Theocuis 7 


kialln diefen Berfällen unreine Motive einwirkten und die Morakitit der Nedhtglänbigen 

un immer im beſten Lichte erfljeint, fo verlangte doch die in den verſchirdenſten Richtungen 
m ſubjectiven Meinungen außeinandergehende Gegenwart und bie mo mehr verworrene 
m) wilde Bufunft eine ſicher geftellte TCinheit des Glaubens und der Kirche, damit dad 
Ökrißentkuum nicht in der Moheit, Berriffenheit und Willfür der Welt unterginge. Die 
Raft der Kirche hob X. noch bedeutend durch feine Demüthigung unter die geiftliche Ge- 
alt derjelben umd ihrer Diener. Er hatte, nachdem er ben aufrühreriichen Einwohnern von 
Auiodien verziehen hatte, einen Aufruhr in Theſſalonich, bei welchem der Oberbefehls⸗ 
Aber nud andere Anführer der Truppen erſchlagen worden waren, durch ein furchtbares 
Bsthad gerächt, in welchem mehrere Kaufende untergingen. Wegen diefer Bluiſchuld ver 
weigerte {hm ber heil. Ambrofins (f. d.), Bifhof in Mailand, den Zutritt zur Heiligen 
Güte, bis er durch Reue und Buße fein Verbrechen gefühnt hatte. Die geiflige Gewalt 
ter Rinhe über die Berfon welilicher Herrſcher, die bier zuerſt in einem fchlagenden Weis 
file id} zeigte, war top aller ihrer fpätern Mißbräuche, bei der rohen und dedpotiſchen 
Slfür der Großen, die in der Folge immer mehr bervortrat, doch äußert heilſam und 
mbendig, beſouders wenn fie mit der großartigen Energie und ber edlen Gelbfiverleug« 
zug, wie von Ambroſtus, geübt wurde. T. verdient ungenchtet feines Ganges zur bequr⸗ 
ma Deichlichteit und zur despotiſchen Willkür, der zum Theil eine Folge feines Lebens 
in Dtient geweien zu fein ſcheiat, jebod aber durch eine männlich große Seele und durch 
kine Srifliche Geflnmung, weutralifiet wurde, ben Beinamen des Großen, weil er feine 
Fit bepriff und Ihre Erfüllung wefentli förderte. 

Theodofins LI., Kaifer des oſtrömiſchen Reichs, der bei dem Tode feines Vaters 
Anadins 408 erft Reben Jahre alt war. Er blich bid zu feinem Tode 450 immer un« 
i6fändig und bedeutungslos, während zuerſ Anthemius und fpäter Pulcheria, Gchwefler 
vb ikeodoflus, das Meich verwaltete, . 

Theognis, elegiſcher Dichter, geb. zu Megara in Griechenland, blühte nach Eufes 
fiut und Nicitas um die 58. oder 59. Olympiade (544 vor Chr. G.), erseichte aber ein - 
lehet Alter, wie man aus feinen @legien erficht, in denen ex der Perferkriege, ſowie der 
Üimahme des ficiliſchen Megara durch die Shrakuſaner gedenkt. Wie damals in Gries 
Gala allgemein, fe fanden aud in Megara Heftige Barteitämpfe zwiſchen Adel und 
Belt, und wiederum dev Adligen ſelbſt unter einander flatt; aud biefen Kämpfen entwickelte 
itelaaãlich die Thrannen herrjchaft, indens Theagenes, Schwiegervater des Kylon non Athen, 
4, Nr das Volt unterlügt, zum Alleinberriger aufwarf; er wurde jedoch fpäter durch 
dadlge Geſchlechter mit Hülfe dee Spartaner aeflürzt ; allein dad Volk, gierig nad) ben: 
Wahkkümern derfelben mb von Demagogen aufgeregt, vertrieb biefelben nd führte eine 
Vemstratifche Regierung ein. Der Adel erfämpfte ſich fpäter feine Müdfchr, ward aber 
7m geeitenmal verjagt, und erft im J. A24 v. Chr. dermitielſt eines Vergleichs mit ber 
vdelluartei zurädgerufen. Theognis, einer der eifrigſten Anhänger ber adligen Partei, 
Ab an ditfen Kämpfen thätigen Antheil, mußte mit berfelben feine Vaterſtadt räumen 
m hielt fi abwechſelnd in Eubda und Sparta auf, bis er im ſiciliſchen Megara das 

erlangte. Hier verwellte er langere Zeit und ſcheint erfl, ald bie Syrakuſer 
wer Dion diefe Stadt eroberten, in fein Vaterland zurückgekehrt zu fen. Das Anfehn 
ber Einfluß bes T. in politiſchen Berhältniffen war nicht unbedeutend, größer aber 
Vin Ruben als Dichter, der ihm überall eine ehrenvelle Aufnahme erwarb. Wie es tm 
then fh in dem heftigen Rampfe ded· ariſtokratiſchen und demokratiſchen Princps be= 
wg, fo ſtellen feine Gedichte denſelben Zwieſpalt aufs klarſte dar; überall iſt dad doriſch- 
hohe Princip der Mittelpunkt, an dem ſich feine Lebensanfiht und Sittenlehre ans 
it, An zwei ablige Sünglinge, den Kyrnos und Bolypädes, find diemeiften feiner Lehren 
Orlfiet, din er fortwäßrend zu allem Edlen, vorzüglich in Bezug auf Staat und Etaaislehen 
‚ zu hochherziger Geflanung ermahnt, wie er denn überall den glühendſten Haß 

ven alles Niedrige unb Gemeine außfpridt, vor Uebermuth, Stolz und Fredel warnt, - 
SD wieder zu Hektern, ungebunbenem Lebenegenuß anregt. So findet fih dem in %.'4 
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Gedichten die ganze edle, echt griechiſche Lebendanficht niebergelegt, und dieſelben gelten 
allgemein im Altertum für den reichſten Scah praktifdger Lebensweisheit, daher die Ju⸗ 
gend in den Schulen früßzeitig diefelben erlernte, auch Xenophon, Plato und andere 
Boilofophen auf das ruhmlichſte des T. gedenfen. Die Sammlung feiner Gedichte, die 
und noch jegt vorliegt, iſt freilich in einem fehr verworrenen Buftande, indem theild fremde 
Beſtandtheile aufgenommen find, wie von Tyrtäuß u. A., theils die echten Gedichte des T. 
nur im Auszuge, ohne alle beflimmte Ordrung erſcheinen. Die Ausgaben von Belter 
Epz. 1815 und Berl. 1827), Welder (Frankf. 1826), Schneldewin im „‚Delectus poe- 
tarum eleg. graecorum‘‘ (Bött. 1838) und Drelli (Zür. 1840, 4.) haben fi beſonders 
die Tertesverbeflerung und Erklärung zum Ziel gejegt: wichtig find auch die Unterſuchun⸗ 
gen in dem WBerfe „Theognis restitutus. The personal history of Ihe poet Theognis 
deduced from an analysis of his existing fragments“‘ (Malta 1842). Deutſche Ueber- 
fegungen gaben W. &. Weber in den, Slegiſchen Dichtern der Hellenen* (Frankf. 1826). 
Bl. von Bergk „Ueber die Kritik des T.“ im ‚KRheiniſchen Mufeum für Bhilologie* 
(neue Folge, 3. Jahra., Frantf. 1843—44). 

Theogonie bedeutet 1) Bötterabftammung, 2) die Lehre, auch ein Gedicht, worin 
die Abftammung der @ötter von einander bargeftellt wirt. Da dieſe Theogonien die alten 
griechiſchen Dichter vorzüglich anſprachen, fo haben viele derſelben dergleichen geichrieben, 
unter denen Mufäos, deſſen Theogonie aber ſchon vor dem alerandriniichen Zeitalter ver- 
Ioren gegangen iſt, der Erite gewefen fein fol. Außer feinem Werke find auch die Theo-. 
gonien eines Orpheus und Chryſippus für und verloren gegangem Nur bie T. des 
Sefiodus (f. d.) iR auf und erhalten. 

Theokratie, d. i. Gotteoherrſchaft, heißt diejenige Regierumgsform, bei 
welder man Gott felbft ald den Megenten und die geltenden @ejege ald Befehle Gottes 
betrachtet. Gtellvertreter des unſichtbaren Megenten und Verkündiger feines Willens find 
tbeils die Briefter, tbeild andere Ausermählte des Volks. Diele Form der Regierung be» 
Rand in ihrer Reinheit nur bei den Juden bis zur Zeit der Könige. 

Theokrit, ein berühmter bufolijber Dichter der Griechen, aus Syrakus gebürtig, 
blüßte um 277 o. Chr. und lebte einige Zelt in Alerandria, wo er bei den erſten Bıole- 
mäern in Gunſt und Anfehen Rand. Gpäter kehrte er nah Syrakus zurüd, ſoll aber da- 
felbR von Hiero II. wegen einer beleidigenden Aeuferung mit dem Tode beftraft worden 
fein. Unter feinem Namen befigen wir außer einer Anzahl Epigramme noch 30 Idyllen, 
von denen jedoch mehrere andern Berfaflern zugeſchrieben werben. Die meiften berfelben 
find in dramatliger Form abgefaßt und künftliche Nahahınungen der Wedhielgefänge 
flciliſcher Hirten. Sie find im doriſchen Dialekt geſchrieben und zeichnen fi durch An« 
muth und Ginfachheit der Darftellung und treue Auffaffung des Randiebens aus. Die 
Herausgeber flellten fie Häufig mit den Gedichten des Bion (f. d.) und Moſchus (ſ. d.) 
zufammen. Die vorzüglilen Ausgaben find von Meiste (2 Bde. Lpz. 1765—66), 
Valdenaer (Leyden 1779 und 81), Heindorf (2 Bde., Berl. 1810), Kiefling (kpz. 1819), 
8. Jacobs (3. Aufl, Gotha 1821), Schäfer (£ı. 1809 und 26), Geel (Amft. 1820), 
Doiſſonade (Bar. 1823 und 37), 3.9. Jacobs (Br. 1, Halle 1824), Meinefe (Xp3. 
1825 und Berl. 1836), Wüſtemann. (Gotha 1830), Adert (Genf 1843) und. Blegler 
(üb. 1844); Prachtausgaben lieferten Warton (2 Bde., Orford 1770, 4.) und Schäfer 
(Rpz 1810, 8ol.). Deutfhe Ueberfegungen find von I. H. Voß (Tübing. 1808 ; 
2. Aufl. 1815), Witter (Hildburgh. 1819) mund Naumann (Prenzi. 1828). Bal. 
‚Herder „Ueber T. und tie Iopllenpoefle* in den „Bragmenten über die neuere beutfche 
Literatur" (Bd. 2) und Eihflädt „De carminum Theocriteorum ad genera sua revoca- 
torum indole ac virtutibus"‘ (2pz. 1793). 

Theologie, Begriff, Wiſſenſchaft, Lehre von Gott. Urfprünglid gehört Wort 
und Sache den Griechen, wo die Mythologen, Theogoniften und epiſchen Dichter Theo- 
logen find; fo iſt Heftod vorzugeweiſt ein X0046y0c und auch Homer, denn diefe Beiden, 
hieß es, haben den Griechen ihre Götter gemacht. Solches Kehren der Götter war in 
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‚ der Lat ein Maden, Darſtellung für bie Phantafie, der Aöyog (Bernumft) iR hier nach 
' nosgass ( Dichtung) und die griechiſchen Götter find gemachte Bötter, ſchoͤne Gebilde der 
Byautafle. Das Chriſtenthum fodann war zuerft innerhalb ber griechiſchen Weltbildung 
36 wirkliche Grigeinen des Aoyos Isod, ber Bernunft Gottes, als den Menſchen ver⸗ 
aehmbar offenbart. Aber in dem erfien Bernehmen des wahren Gottes hat der qhriſtl. Geiſt 
wo nicht die Form der Wiſſenſchaft, if noch nit Theologie, fondern iſt die große That 
Gottes ſelbſt, welche bie Offenbarung, d. h. die Erfdeinung des Adyos im vleiſch iR; 
und jelbft die Urfunden über dieſes Ereigniß kündigten fib nit an als Wiffenfhaft von 
Gstt, fondern ald frohe Botſchaft, sdayysAsov der Offenbarung (Fvangelium). Auch 
Die Briefe der Apoſtel find noch feine Wiſſenſchaft, jondern die unmittelbare Bortjegung 
und Befeftigung der Verfündiyung, welde aber ſchon in Lehre und Lehrbildung übergeht. 
As nun aber der chriſtliche Geiſt zur Befinnung kommen wollte über den Inhalt der Bere 
Eindigung , den offenbarten @ott, da entſtand bie Sache und das Wort der qriflichen 
ikeologie, zuerft im Gnoſtleismus ums Jahr 125; weientlid criftlich aber if ſie erſt mit 
Ahenafius, welder den chriſtlichen Gott wiſſenſchaftlich als den dreieinigen erfannte und 
dem benfwürdigen Eymbolum ber älteſten Kirche, weldes auf der Küchenverſammlung 
m Rica im I. 325 zu Stande fam, hauptſächlich mitwirkte. Dieſes Bekenntniß, wie es 
in „ Blauben * des Lutheriſchen Katechisrius gefaßt iſt, begründete und ſicherte den hrift« 
lichen Begriff von Bott, gegen ben Arlanismus, welder ind Heidenthum zurüdfiel, indem 
er ben erſcheinenden Bott ald Sohn für ein Geſchöpf erklärte und für geringer, ald den 
Bater, fo daß eine unüberſteigliche Unterſcheidung In Bott fallen, alfo das Vrincip des 
Seldenthums bervorfommen mußte; ferner gegen den Sabellianisrius, welder die Untere 
feidung in Bott Vater, Gott Sohn und Gott den heiligen @eif für nur nominell und 
für feine wirklihen Hypoſtaſen ber Botiheit erklärte, alfo ein Rückfall ind Judenthum 
war, indem fo der unterſchledsloſe Monotheiomus und aljo der nicht offenbar und wirklich 
feif@geworbene Bott wieder gelehrt wurde. Dagegen iſt in dem Credo der rehtglänbigen 
Kirge die qriſtliche A. ald Wiſſenſchaft von dem breieinigen Bott, begründet. Die eine 
Subſtanz der Botiheit Hat perfönliche Exiſtenz ald Gott der Vater, der fih ewig felbft 
sfenbare abfolute Geiſt, als Sort der Sohn, der perſönlich im Menſchen ſich offenbarende, 
wmb als Heiliger Geiſt, der offenbarte Bott, der von nun an ewig perſönlich gegenwärtig 
im Geiſt der Gemeinde. Hierin liegt die Aufgabe, Die Tiefen der Gottheit zu erfor» 
fen, und es entficht der “Begriff der wirfli den offenbarten Gott wiflenden Lehre, das 
beißt der chriſtlichen T. oder der Ootteögelahrtheit. Die uriprünglide Bedeutung der T. 
iR denmach die Wiſſenſchair von dem breieinigen Gott, aljo Im Banzen der Dogmatik, 
melde erſt in der Geſchichte erwachſen jollte, die Trinitäislehre. Durch die Geſchichte indeflen 
belam die T. einen weiteren Inhalt und dabei die Kenntniß diefer Geſchichte ſelbſt aus⸗ 
ibeuten und beim Heraustreten aus dem Judaismus und Hellenismus in alle Völter 
andy die Aufgabe der Sprachgelehrſamkeit und die Verfündigung ſowohl, als die recht⸗ 
glaubige Lehre in der Urſprache erforfhen zu Eönnen. Go wird die dogmatiſche T. zur 
hiſtoriſchen. und während fle urſprünglich jelbft aus der heil. Geſchichte als deren unmitiele 
bares Selbſtbewußtſein hervorgeht, iſt nun die T. zu erwerben aus dem Gtubium ber 
heiligen Schrift, teren Canon in jenem Selbfbewufifein feine Feſiſtellung erhalten, und 
aus dem Studium der herauögerretenen Geſchichte des Glaubens, welches Studium aber 
aur dann wirfli T. if, wenn an ihm fi das wahre Gottesbewußtſein entwickelt, d. h. 
die hiſtoriſche T. hat fich zu entwideln zur ſyſtematiſchen T. oder zur fpeculativen Dogmatik. 
Das Dogma ift die chriſtliche Wahrheit, wie ſich diejelbe der chriſtliche Geiſt auf den Con⸗ 
lien der Bifhöfe zum Geſeh gemacht. Die Beranlaffung zu folden Beftimmungen ift 
allemal das Bevürfniß, die offenbarte Wahrheit gegen Verfaͤlſchung und Mißverſtand zu 
Ren ; der Mißverfiand, Ketzerei, treibt aber zum Bewußiein und die Baflung diefed Be— 
wußtfeins zum Dogma. Die Einigung im Dogma giebt die Kirche, dad heißt die Criſtenz 
des qriſtlichen Geifles als äußeren Organiemus, Leib Chriſti. Die Geſchichte der 
Dogmen und ber Kirche iſt daher bie eine Entwicelungogeſchichte des hriftligen Geiſtes 
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und unttennder, weil da Dogma Die Serle der Kirche il. Die Kewiniß ber den ber 
Kicche im dieſem Verlauf aufgeſtelltea Dogmen und dogmatiiden Syfieme if nun aber 
ebenfalls nur noch hiſtoriſche Kenntnig und feine theologiide Wiſſenſchaft oder ſyſtema⸗ 
tiſche %. Wird aber die Dogmatik als Willen von dem offenbarten Gott erkannt, fo geht 
ia ihr dem Geiſte fein Licht auf, fo wird fe zum Spiegel Gottes in welchem aber ber 
Menſch fein wahres Selbſt wiedererlennt: das Bewußtice von Bott, wie es in ber 
Dogmatik überliefert wird, zum Selbſtbewußtſein esheben, iſt die fpecwlative Dagmatit, 
die eigeniliche theologiſche Eöiflenfcait, oder bie jpftrmatifde T. weit fie Darauf auszugehen 
bat, die Glaußensiehren als ein Syſtem zu begreifen. Dies iſt Die vollendete I., weiche 
die hiſtoriſche und philoſophiſche Wiſſenſchaft zu ihrer Boraudiegung hat, oder vielmehr 
das Zufammenfallen der Philsſophie und der Geſchichte iſt, denn Die Geſchicht⸗ der Wahr- 
heit bleibt nicht die gewußte Geſchichte, die num erwa auch Irrthum und Ahorheit fein 
fönnte, fonbern die Vernunft und bie ewige Wahrheit des Geiſtes finder ſich ſelbſt darin 
wieber und begreift ſich ſelbſt; fo iſt die Wahrheit der Geſchichte ald philoſephiſche Wahr- 

+ Seit ertaunt, Wiſſenſchaft vom dem in der Geſchichte offenbarten Gott, Gottesgrlahethekt. 
Diefen ihren höchſten Begriff hat tie T. gegenwärtig erf erreicht und ihre Aufgabe dahin 
geſtellt, denfelden zu realifiren. Wenn num ber driftliche Geift, dureh die Arbeit der Wiſ- 
fenſchaft reprodueire und zum Selbfibewußtiein gebracht, T. iſt, fo iſt fie von der Religion 
darin unterfcpteden, daß diefe Dad unmittelbare Leben und Sich ſelbſibethaͤtigen des chroͤf · 
lichen Geiſtes ift, welcher fd bei der lebendigen Gegenwart anfaßt, vorfindet, entzündet, 
und nicht er bis zu feinen Quellen zurüd und zum Denfen hinaufzufeigen braucht, denn 
wir fönnen und dem chriſtlichen Geiſt wicht entreißen, darum, weil ber Tröſter bei und 
bleibet ewiglich als Geiſt der Gemeinde. Um aber der Gemeinde ihren Geiſt auszulegen 
und zu verfändigen, iſt es nöthig, in die Tiefen der Geſchichte und der Speculation hinab» 
zufleigen, Theologe zu ſein. Aus dem Biöherigen ergiebt ch, daß, wie Religion und I. 
fich nicht äuerlih find, fondern berfelbe chriſtliche Geiſt nur in verſchiedener Korn, ebenſo 
Philoſophie und T. nur verſchiedene Formen derſelben Wahrheit find, aber nur in ihrer 
Genefls verſchieden. Denn in ihrer Gpige fallen fie auch der Form nad zufammen: die 
Form der füfematifgen Wiſſenſchaft ift die philoſophiſche. 

Die Eintheilung der theologiſchen Wiſſenſchaft gründet fih zunaͤchſt auf das wiffen- 
fchaftliche und fodann zweitens auf das religiöfe Bıbürfnig, wonach fih dis atromatifche 
&., dad Syftem, von der katechetiſchen, der Vopulartheologie, im Berhälmiß zur Gemeinde, 

unterſcheidet. Nach der erften Richtung find die Vorwiſſenfchaften, die Eregefe, d. h. 
Schriftauslegung, theild als Kritik, theils la Germeneutik (f. d.), fobann die Ber 
ſchichte der Kirche, der Dogmen, ber heiligen Bücher, und endlich bie eigentliche T., die 
Dogmatik; nach der zweiten Richtung, der praktiſchen, find die theologiſchen Wiſfenſchaften, 
bie Gomiletik, Katechetik, Liturgik, das Kirchenrecht, die Upologetit (f.d.). Die Apolo« 
getik Hat die Rückſicht auf Kepereien und Anfeindungen, die Polemik enthält Died negatime 
Element jelbft;; ift fie aber Polemik gegen die Usweichungen, fo füllt fie mit der Upologetit 
zuſammen. Genau genommen befteht aber dad Verdienft der freien (proteſtantiſchen) Tat⸗ 
widelung des Ghriflenthums darin, daß die Negation der Ketzerei ald Polemil wiſſenſchaftlich 
‚anerfannt und ald Lebensmoment der Entwidelung nicht unterbrädt, jondern ertragen und 
überwemden wird, Hieraus entwickelt ſich der richtige Begriff ber Toleranz. Diefelbe ift 
nit Anerkennung der Irtlehre als gleich wahr umd gleich berechtigt, fondern Anerlennuug 
der Norhwenbigkeit, da die Wahrheit diefe Negation zu beftimmten Zeiten in beftimnnter 
Weiſe erfahren muß, um den. Zweifel nicht zu unterbrüden, fondern eben dadurch, daß 
man ihn zur vollen Reife kommen läßt, eine Höhere Faffung der Wahrheit Herbeizufähren. 
Die proteſtautiſche T. verlegt nun diefen Kampf in bad Gebiet der Wiffenichaft, und es 
bleibt den Laien nur das Jutereſſe des Zuſehens, nicht das bed Dreinfhlagens. Die 
Wahrheit, welche ſtegtrich und ihrer ſelbſt gewiß iſt, braucht nunmehr weder Märtyrer, 
noch Autobafes. . . 

Die Grgenfüge von Bernunft» und Offenbarungstheologte haben aufgehäst eine 
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Saung zu gaveßen. Dena bis Offtabarung if nichts Aederes, als das Hernorlaiuen 
dee wahren göttlichen Vernunit, und die merſchliche Vernunft außer der Offenbarung iſt 
chen nicht wahre Vernunft; die Vernunft aber vollends, welche gewaltſam von ber Offen⸗ 
larung abftrahist, fällt ind Helden und Judenthum zurü, und fann fobang feine T., 
kin Willen von Bott, fondern nur ein Nichtwiſſen werden. Anders verhält ea ſich mait 
Vom Ginfluß der Philoſophie auf die T., wodurch bie beiden Hauptparteien des Matig- 
saliömus (f. d) und Supernaturelismus (j. d.) hervorgerufen wurden, welche 
in ibren verſchiedenen Abzweigwugen und Fractionen die gange Geſchichte der T. erfüllen, 
wmd bis in die aeurßen Zeiten den Kampf den Bermuuft gegen die Gefühlstheorie is der 
Biffenfheit darſtellien 

Iheomantia. Unter Theomantia vesfieht man gemelufin einen Zweig ber na. 
tarligen Divination, zu welcher außerdem nach die Orakel gehörten. ie bie natüre 
ke Divinetion überhaupt, im Ongemfage her Fünftlichen, Uebertragungen enthielt, bie 
His al goͤttliche Eingebungen auzufehen waren, ohne ſich auf bie erfabzungägewäße ſyſte· 
weich georbuete Kunſt der Divination zu flügen, fo wennt ınan T. inäbejondere dieſe 
caliche Wahrfagung, inſofern dieſelbe blos von einem getibegeifterten Individuum geübt 
wir, ohne ſich an das öffentliche Inſtitut der Orabel zu Enüpfen.. Die Theomanten, welche 
Tier im Griechenland durch die Orakel ſeht zurüdgefegt und in Rom durch bie Sortilegi 
mb Chaldaei vertreten murden, heveiteten ſich ſonach zu Ihren Wahrfagungen vor: durch 
Wuherungen, Meinigungen , den Gebrauch von Zweigen und Kränzen x. Dann fielen 
We wie Die Pothier, in Gonuulfonen, in denen fh die Gotibegeiſteruug fund gab. Mai 
wseridied mehrere Clafſen won Iheomanten: non Dämonen beſeſſene (Daemonakepu), 
im Futbafiasmus durch die Gottheit verfchae (Eutkusinstae) umd in Erſtaſe verfallene 
(Kxtatiei). 

Iheem, tin weuplatonifcher Phileſoph aus Suhrna, Ichte zu Anfang des 2. Jahrh. 
=. Che. und erläuteste die Werke des Platon mit Hülfe ſeiaer wathematiſchen Kenntnifie 
is einer befondern Schrift, die zum Theil noch vorhanden iſt umd von Bulliald (Paris 
1644, 4.) und Geldes (Lehd. 1827) herauägegeben wurde. — Ein anderer Theon, 
ghärtig aus Werandrien im A. Jahıh. n. Chr., war Mathematiker und Aftenom und 
Baer der Hypatia (f. d.). Er erlangte einen bedeutenden Ruf dur Beobadtung und 
Yıhhreibung einer Sonnenfinſterniß, fowie durch feine noch exhaltenen Gommaentare zu 
Yan Ghriften ded Aratus, Euides und Ptolemaus. — Nicht zu verwechſeln mit diefm 
iR der alexandriniſche Rhetot Aelius Theon, der vielleicht ebenfalls zu Anfang des A 
Krk. m. Chr. lebte. Gr fchrieb „Progymnasmata‘‘, die von Walz in den, Khetores 
greei“ (Br. 1, Stuitg. 1832) und beſonders won Findh (Stuttg. 1834) bearbeitet 
werden find, 

Theopbane, eine Tochter des Thrakers Byſaltis, war van außgezeächneter Schönheik, 
io daß fi viele Jünglinge um ihre Gunft bewarben ; aber Neptun entführte fie auf bie, 
deſel Krumiffa, und verwandelte fie, um fie vox den verfolgenden Sreisen zu verbergen, 
in eim ſchones Schaf, ſich ſelbſt in einen Widder, und zeugte bann mit ihr den Widder 
Gpepiemuallus, der den Phrizus nach Kolchis führte. 

Zbeophania heißt Goiteserſcheinung, und im weiteren Sinne verficht men 
dermnter die ſichtbare Cuthullung der Gottheit, wie fie bei dem Juden und Rolytheiſten in 
nbireichen Fasten vorkommen. Im engern Sinne bezeichnet T. ein Feſt zu Delphi, das 
im Cheea Apollo’ gefeiert wurde, an bem Xage, mo er ſich den Delphiern geofienbaset hatte, 

Zheophilautbropen oder Theanthropophilen. Die ephemere Relie 
Bonsgefellichafe — Breugde Gottes und der Menfhen — entfland in Frankreich während 
der Bevolution, weil man wünſchte, daß bie in ber Schreckenszeit aufgelöfe öffentliche 
Gettesverehtung. jedoch ohne Wiederannahme vofitiner Dogmen und Gebräuche der chriſt⸗ 
lichen Kixihe, zuzüctiehren und dabei doch die Bernunftreligion ftattfinben möchte. Im I. 
1796 legten fünf Bamiliennäter, Chemin, Moreau, Janes, Hany und Mandar, zu dere 
ſelben den Gtund, und hielten am 16. Deebr. bie erfle Verſammlung. Sehe Woche hielt 
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man eine Verſammlung mit Gebet, Reden, moraliſchen Vorleſungen und Geſangen. Bald 
ſtrömte die Menge von Zuſchauern hinzu und ber fleine Verein nahm zu. Im Jahre 1797 
trat Reveillere Lepaur als Herold mit Feuereifer an die Spige, der deshalb auch von @int» 
gen der Stifter ber Gefellſchaft genannt wird. Beliebte. Schriftfieller,, wie b’Aubeömeni, 
Dupont und Andere, empfahlen die Grundjäge der Geſellſchaft. Das Directerium erlaubte 
berfelben, weil «8 ihr an einem großen Locale fehlte, den Mitgebraud von 10 Pfarrtirgen 
in Paris, die man als Matienalfichen betraditete, wo fie im Schiff derfelben ihren Gottes» 
dienſt erft an den Decaten, dann an ben Sonntagen nach dem Gotteödienfte ber Katholiken 
in den Mittagsftunden hielten. ie befannten das Daſein Gottes und die Unſterblichteln 
der Seele, oder den reinen Deißmud. Ihr Unterricht war prattiſche Moral, und ihr Eultus, 
außer einer Rebe, außer Geſang, ohne Bebräudge, ausgenommen rein ſymboliſche. Eine Art 
Einweihung durch eine Ermahnung an die Aeltern und Pathen vertrat Die Taufe; Die Genfirma- 
tion war eine Aufnahme mit @elübden ; die Copulation war eine fymbolifche Verknüpfung 
des Brautpaared dur Ringe, durch die der Braut von dem Oberhaupt der Bamilie gege- 
bene Münze der Einigkeit, und durch Bänder, die um Die Hände geſchlungen wurden. Statt 
der Priefter Hatten fie Doch einige Auficher, Tempelvorſteher, Leſer und Redner als Beamte, die 
einen weißen Talar und blaue Unterfleider mit buntem Gürtel beim @otteödienfle trugen, aber 
Feine Vorrechte und @infünfte hatten. Dur nachdrücklichen Betrieb der Behörden ahmte marı 
in den Provinzialkädten den Cultus der Variſer Theophilanthropen nach. Zu Gens miſchte 
man qriſtliche Gebete und Gebraͤuche ein. Allein in andern Ländern verbreitete fig, wie 
man e8 erwartete, dieſes moraliſche Inftitut nit. Der Viariſt Movardo wollte es in Turin 
einführen, allein es mißlang. Die Katholiken wirkten in Frankreich den T. entgegen; das 
Volt ſelbſt war auch nicht reif für eine rein philoſophiſche Religion. Wald wurde dies 
wohlgemeinte aber nichtige Unternehmen, das ber entfeglihen Verwilderung des Belkes 
entgegenarbeiten follte, von den altgläubigen oder unbefehrten Breunden des qriſtlichen 
Kirchenthums gemißbillige und von den unheilbaren Belennern des Mberglaubens ver- 
fpottet. Jene fühlten fi durch das eitele Spiel nicht befriedigt, diefe fahen in den Tem⸗ 
peln der Naturreligion ſchon die Vorhalle zu einem neuen Briefterthum des Aberglaubens 
geöffnet. Go nahm bald die Wärme für die T. ab, wozu veränderte politiſche Umftände mit- 
wirkten, namentlich dad von Pius Vi. geſchloſſene Goncordat, daB dem Katholiciuums 
wieber Gewicht gab. Die Berfammlungen wurden fektener beſucht; die Journaliften 
erklaͤrten ſich gegen dieſelben; fie hörten in den Provinzen bald, in Paris, wo brretis das 
Infitat aus Mangel an Mitgliedern auf 4 Locale eingefchränft war, 1802 auf, ald der 
Conſul den Beſchluß faßte, daß ſich die T. nit mehr in den Nationalgebäuden verfam- 
mein könnten. So wurde die nur 5 Jahre beſtandene Geſellſchaft vernichtet, wenn gleich 
ein ſchwacher Nachhall eines Ungenannten in der fleinen Schrift: „Sur lintroduction du culte 
de la relig. nat. ou Ihöophilentropique‘ ſich über dad Verbot, die natürlige Religion 
auszuüben, beflagte. 

Thpeophraftns, ein griech. Bhilofopb, war 390 v. Chr. zu Ereſos auf Lesbos 
geboren. Cr wurde nad) Athen gefandt, wo er Schüler ded Plato und dann des Ariſto- 
teled wurde. Hier machte ex beſonders in der Redekunſt fo große Bortfähritte, daß er, zuerſt 
Cuphraſtos, der Wohlredner, dann Theophraftos, der göttliche Rebner, genannt'wurde. Als 
Ariſtoteles Athen verlaffen mußte, wurde dem T. von dem Rhodier Wenedemos das Lehr» 
amt ber peripatetiſchen Schule übertragen, welches er fo gut verwaltete, daß er von dem 
König in Aegypten und Maredenien ehrenhafte @inladungen erhielt. Gr erreichte ein 
Alter von 106 Jahren, und als er Harb, war die Theilnahme in Athen fo groß, daß das 
ganze Bolt feinem Leihenbegängniffe beimohnte. Seine Vorträge ſchraͤnkte er auf erote- 
riſche gemeinnügige Begenftände, Naturgeſchichte, Seelenlehte und Ethik ein. Geine 
Sqriften und Bibliothek, zu der die ganze Verlaſſenſchaft ſeines Lehrers Arifloteles gekom⸗ 
men war, wurde von dem rhodiſchen Andronikos geordnet, iſt für und aber großentheils 
verloren gegangen. Die erhaltenen zeichnen ſich durch etle Einfalt, Kürze und Faßlichteit 
aus, Bon feinen ethiſchen Schriften befigen wir 30 Ghnraktergemälde allgemeiner, bid« 
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ween dramatiſch ſtizzirter Darftellungen von Laſtern, Thorheiten und Tugenden, voll 
finer Wahrnehmungen und glücklich aufgefaßter Züge; von verſchledenen Verfaflern find 
ad denjelben Auszüge gemacht. Im der Ethik fegte er das Angenehme dem Anftändigen 
entgegen, darunter man wählen könne und müffe, wenn beide zugleich nicht mögen erreicht 
werden. Sinnliche Naturen wählten dann jenes, edlere Naturen dieſes als den Zweck ihres 


' Abend, und beide werden durch Erreichung ihres Zweckes fo glücklich, als fie ihrem Cha-⸗ 


ntter nach fein koͤnnen; zu bedauern hierbet(fährt er fort) tft nur, daß einige eble Naturen 


Ahnen eigenen Sinn und Trieb nicht allemal ſogleich verftchen und alfo hin und wieder die 


im Hälfte deo Lebens in widerſinnigen Verfuchen verlieren. — In der Phyſit Ichrte er, 
dej ed eben fo viele Veränderungen ald Prädicamente gebe. Auch ſchrieb er in der Natur- 
eifigte über Pflanzen und Steine Mehrere, wovon nur noch Bruchſtücke vorhanden find. 
du Iepte von feinen 10 Buͤchern der Geſchichte der (500) Bilanzen iſt unvollfländig; es 
{eine reichhaltige, auch den dtonomiſchen Gebrauch berückſichtigende Pflanzenkunde. Das 
Bat von den Urſachen der Pflanzen, 8 Bücher, von denen die beiden letzten verloren find, 
Arine ſchaͤtzbare Phyflologie der Pflanzen. Unter den verlorenen’ Werken werden die über 
Welt und über Beieggebung am meiften vermint. Garlyle foll des Theophtaſtus und 
Arfeteled gefammelte roAsrei& in einer arabiſchen Ueberſetzung in der Bibliothek des 
Gmil zu Konflantinopel gefunden haben. Herausgegeben wurden feine Werte zuerft von 
Mus (Ben. 1491 und 1552, %ol.), als Anhang zu dem Ariſtoteles, dann in Baſel 
(1571, %0f.), von Dan. Heinſius (Leyd. 1613, Fol.), I. ©. Schneider (Rpz. 1818— 
2%) und von Wimmer (Bresl.. 1846). Die „ Charaktere” allein gab heraus Pirfhaimer 
(Rimb, 1517), Joſ. Eafaubonus (Xyon 1592, vermehrt 1599), Thom. Bale in ten 
„Opus. mythol.“, Needham (Ganterb. 1712), Fiſchet (Kodl. 1763), Siebenkees (Nürnb. 
198), 3. &. Schneider (Iend 1799), Korais (Par. 1799) und Afi (Rp. 1816); 
teutfge Ueberjegung lieferte Hottinger (Münd. 1810); die „ Naturgefchichte der Pflanzen * 
dm heraus I. Cäj. Scaltger (Amfierd. 1644, Fol.) und Stackhouſe (2 Bde., Orf. 1813) 
WR. Sprengel überjegte fie (2 Bde. Altona 1822)." 

Theophraftus Paracelſus, |. Baracelfusde Hohenheim. 

Theopneuftie,f. Infpiration. 

Theopompns, ein griech. Hiftorifer aus Chios gebürtig, lebte im 4. Jahrh. 
‘fr. und war ein Schüler des Fiofrates, deſſen Rhetorit er auf die Geſchichtsſchreibung 
wmadte. Sein größtes Verdienft hat er ſich erworben ala Fortſetzer von Thuchdides 
Öthte (Hellenica) und der Philipp's von Macedonien (Philippica). Die Bragmente 
id geiammelt und edirt von Wichers (Lepd. 1829), Theis (Nordhauf. 1831) und 
il in „Historicorum graec. fragmenta“ (Bar. 1841). Vol. Aſchbach „De Theo- 
Papo Chio historico“ (Branff. 1813) und Pflugt „De Theopoimpi vita et scriptis‘“ 
al. 1817). — Ein anderer Theopompus, gebürtig aus Athen und Beitgenoffe 
du Atiſtophanes, war ein Luflfpielbihter, von dem wir noch 20 Komödien, theils 
un dem Titel nach, theils aus einigen Bruchflüden kennen, welde Meineke in den 
„Fragmenta poetarum graecorum comicorum‘“ zufammengeftellt hat. 

Theorbe (ital. Tiorba), die tteffte Gattung der Yaute (f. d.), auch von derfelben 
Kalt und Einrichtung, nur daß die 8 tiefften Saiten außerhalb des Griffbretts liegen. 
Si ddr 14, auch 16 Saiten. Das Inftrument ift jeht ganz außer Gebraud) gefommen ; 
über brauchte man es zur Begleitung In der Kirchen» und Opernmuſik. Es gibt auch 
Ngemannte theorbirie Lauten, d. b. folhe, bei denen der Hals, der fonft zurüdgebogen 
®, grade ausgeht. Der fogenannte Theorbenflügel tft ein flügelartiges Inftru« 
vr Fr Darmfatten bezogen, ähnli dem Lautenclavier, nur daß e8 unten eine Octave 

t. 
Theorem, |. Lehrfag. 

Theorie heißt eigentlich das Beſchauen, dann das geiftige Beſchauen, Betrachten, 
Sperufation , das Auffaffen, Aufiuchen und Darftellen des geiftigen Moments bei einer 
Oe efonns bei einer Wiſſenſchaft im Gegenfag zur Braris (f. d.), in welder Deo 
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deutung ſchon bie Griechen das Wort brauchen, beſonders bei der Redekunfi. Theoretiſch 
und praltiſch find ſich alfo entgegengefrgt. Dieſe finden eine doppelte Anwendung, infofern ' 
man von theoretifchen und praftiihen Wiſſenſchaften ſpricht, z. B. theoretiſcher und prafts 
ſcher Philoſophie, ober infofern ein und dieſelbe Wiſſenſchaft ſowohl theoretiſch ald auch 
praktiſch behandelt werden kann. So würde bie Taftif theoretiſch aus Büchern, und durch 
Belehrung über die mit ihr verwandten Gegenſtaͤnde, namentlich Mathematik, Terrainichre 
u. f. w. erlernt werben, praftifh durch Uebungen auf dem Felde. Man wende tie an 
auf Jurisprudenz, Medicin, Landwirthichaft, Baukunſt, Schauſpielkunſt (me die Begenfüge 
beſonders ſtark hervortreten) u. A. Zu einer — Theorie find inmer auch 
praftifche Kenntniſſe nöthig, und umgekehrt. Wie weit es aber bei einem angebornen rich⸗ 
tigen Takte bie Praxis oft ohne Theorie bringen könne, lehrt die tägliche Erfahrung. In 
Bezug auf eine einzelne Wiſſenſchaft nennt man T. die Aufammenfaffung und ſhſtematiſche 
Behandlung derſelben, z. B. T. des Lichts 

Theofapbei werden diejenigen Männer genannt, bie ihre für beſſer gehaltenen 
Kenntniffe von Bott, deſſen Wefen ihrer Weinung nad in ber ganzen Körper« und Weiflerwelt 
verbreitet IR, und von der Natur der Dinge einer unmittelbaren Eingebung vom Gott beis 
Iegten. Daher fönne der Menſch und der Teufel nichts erfinden, Bott allein offenbare und 
Alles durch das Licht der Natur. Der heilige Geift zünde ohne unfer Zuthun das innere 
Licht an, und offenbare dann einem von ihm erleuchteten Schüler Weisheit und Verſtand, 
darüber bie animaliiche Vernunft fh wundern müfle. Unfere Propheten und Apoftel Hätten 
fi alle einer unmittelbaren Erkenutniß durch göttliche Erleuchtung erfreut. In den hie 
baren Körpern fei die Hülle eined unſichtbaren ſideriſchen Leibes von geiffiger Weſenheit. 
Im Traume lebe der Menſch aus dem Leben, entweder deö elementariſchen oder ſiderlſchen 
Leibes, ohne Thätigkeit des eigenen menſchlichen Geifles.“ Wenn der ſideriſche Leib pri« 
dominirt, dann verfehrt dexfelbe mit den Geſtirnen, unbefünmert um den elementarlichen 
Leib, welcher indefien ſchlummert; fo entftänden Träume aug der Offenbarung der @eflirne, 
voll von geheimer Wiffenihaft und Kunſteingebung; präbominirt hingegen ber elemen- 
tarifche Leib, fo ruht ber fiberifche und es eutſtehen Träume nad den Geluͤſten des Fleiſches 
und Leibes. Wegen diefer unmittelbaren Eingebung von Gott nannten fid die Männer 
Theoſophen; das Wort Philoſoph ſchlen für Re zu herabſetzend zu fein. Sie verachteten das 
Außere Wort Gottes; das innerliche Licht fei Alles. Bekannt genug find die oft wunder» 
lien Vifonen eines I. Böhm, Swedenborg u. U. Zugleich legten ih die Auhänger 
diefer Lehre auf dad Studium der Naturkunde und der Medicin, und trugen bie Runflaus« 
drüde der Chemie und Naturkunde in die Theofogle über. Der Stifter ift Theophraftus 
Pararelius. Ihre Lehre heißt Theoſophie. 

Theramenes, ein Athener, der zu Ende des peloponnefljchen Krieges und nach 
demfelben in jeinem Vaterlande eine bedeutende Rolle fpielte, deren unglückliche Kataſtrophe 
einigermaßen mit feinem frühern inconfequenten und zweideutigen Handeln außjöhnt, das 
zum Theil feine Duelle in Ver reflectizenden Betrachtungsweiſe hatte, welche, ſchon durch 

. ben Unterricht des Sofrates genährt, Unſicherheit und Schwanken der politiſchen Grundiãtze 
mit ſich führte. Seine Hauptidee, die er zu realifiren ſuchte, war die Einführung einer mit 
demofratiichen Elementen gemiſchten Oligarchie, welche das damals zügellofe Treiben des 
Volkes cinfhränten ſollte. Zuerſt unterflügte er Die 411 v. Chr. eingeführte oligarchiſche 
Verfaſſung in Athen, nach welcher ein Nath von 400 Mitgliedern und eine Bolfäverfamm- 
lung von 5000 angefehenen Bürgern deu Staat regieren follten. Jedoch als auf der 
athen, Flotte bei Samos durd dag Heer, welches ſich ald Gegenſtaat conſtituitte, das demo⸗ 
kratiſche @lement herrſchend und die frühere Verfaffung in Athen wieher eingeführt wurde, 
fo bequemte fh T. den Verhältniffen an und beförderte felbft, ald Feldherr des Staates, 
durch Aufwiegelung des Heeres und Schleifung eined von den Dligarhen beſetzten feften 
Plages den völligen Sturz der Keptern. AL darauf nad der Schlacht bei Urgospotamos 
Athen zu Lande und zur See aufs härtefte bebrängt wurde, ging er zur VBermittelung des 
Friedens nach Sparta, wa er, wahrſcheinlich ſchon im Einverfländniffe mit den Spartanern 
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wegen ber zu gründeten Oligarchte, 4 Monate blieb, ohne etwas Anderes als die Erlaub- 
zig zu erhalten, daß Athen durch Geſandte mit unbejhränkter Vollmacht über den Frieden 
verhandeln fonnte, ber naher unter harten Bedingungen zu Stande Kim. Unter den 30 
Xyrannen, welche darauf in Athen eingefegt wurden, war er ſelbſt, aber er trug durch 
kinen Sinſtuß fehr viel dazu bei, daß die oligasähifche Gewalt in den Schranken der Mäßt« 
gung fich Hielt. Er wollte nicht Die Knechtſchaft feines Barerlandes, ſondern eine Regierung 
der Beſten. Daher widerfegte er ſich auch der Einführung einer fpartaniichen Beſatzung ir 
die Rauern Athens, der Entwaffnung der Bürger bis auf 3000 und der graufamen Wille 
tür, weldge befonders Kritind ausüben wollte. In dieſer Zeit zeigte er ſich au größten und 
elften. Aber ungeachtet feiner Fräitigen und würdigen WBertheidigung wurde er 
unter Anwendung militaͤriſcher Gewalt auf Betrieb des Kritias, dem er im Wege ftand, 
vermtheilt, von dem Altare, auf weldyen er flüchtete, weggerifien und zum Schier⸗ 
liagsbecher verdammt, den er mit heiterer und wärdiger Bafjung leerte, indem er ihn dem 
Kritiaß zutrant. 

Therapie ober Theraventit, Heiltunft, iſt derjenige Theil ber ärztlichen 
Bihenjchaft, welcher das Heilverfahren in RrankYeiten lehrt und daher der Begenfag ber 
vSathologie (j.d.). Ihr Wirkungskreis beſchränkt ſich jedoch nicht allein auf die eigent» 
lche Geilung der Krankheiten, ſondern umfaßt aud) die Aufgabe der Linderung berielben, 
beſoaders wo eine wöllige Heilung nicht möglich iſt, ſowie die Verhinderung der Krankheit. 
Diet. get von der Möglicpkeit aus, wie die geflörte Harmonie und abgewichene Form ber 
Kräfte, ſowie aud) die normale Form und Mifhung des Organismus wieder hergeſtellt 
werden können; fle zeigt, wie nicht nur bie Außendinge, jondern Alles, was auf den lebens 
den Organismus einwirkt und feine verſchiedenen Thätigkeiten beftimint, Dazu bient, durch 
Hinleitung und Einwirkung auf beftimmte Theile, Organe und Syſteme des Organismus 
deren Thätigfeit unzuändern, die einen herabzuſetzen, die andern zu erhöhen und dadurch 
die Harmonie wieder herzuſtellen. Dahin wirkt fie theild durch diätetiſche Mittel, theild 
durch eigentliche Heilmittel und benugt dieſelben entweder worzugäweife oder mehr in bes 
föränktem Mage und mir Rüdfiht auf die Naturheiltraft. Je nachdem das Heilverfahren 
auf einer wiſſenſchaftlich⸗ künſtleriſchen Grundlage oder auf bloßen unflaren Analogien und 
Ueberlieferungen oder auf einem inſtinktartigen Takt beruht, heißt die Therapie entweder 
wtionell oder empiriih. Man theilt übrigens die T. in die allgemeine und die 
iveeielle. Die allgemeine T. gibt die oberften Regeln an, nach welchen das Heilverfahren 
stzuführen iR. Sie zerfällt in vier Hauptabſchnitte, wie denn das Geſchäͤft bed Arztes 
bei jedem Kranfpeitfalle ein vierfaches iR. Der erfle umfaßt die Lehre vom ber Art 
und Welfe, wie man zur Erfenntnig des Krankheitszuſtandes (f. Diagmofe) gelangen 
lann, und gibt die Regeln für dad anzuflellende Krankenexamen und für die daraus nad 
vathologiſchen Brundfägen zu ziehenden Schlüffe auf den gegenwärtigen Stand und den 
zu erwartenden Verlauf der Krankheit. Der zweite handelt von der Heiffraft der Natur ; 
der dritte von der Auffindung ber Beftimmungegründe für ein zu wählendes Heilverfahren 
oder von dem Unzeigen und Gegenanzeigen (f. Heilanzeigen); ber vierte Abſchnitt 
endlich ſtellt gewille allgemeine Berfahrungsarten auf, welche gemifle allgemeine Hellzwecke 
verfolgen und deshalb Bundamentalmerhoden des Heilgefchäfts genannt werden. Die 
ipeeiele Therapie lehrt nur tie Anwendung biefer allgemeinen Megeln auf befondere 
Rrankheitöformen. Die Zahl der Lehrbücher der allgemeinen und fpeciellen T. iſt 
fehr groß; faſt jede Monographie über eine einzelne Krankheit enthält auch die Therapie 
derfelßen. . . 
Theremin, Ludwig Friedrich Franz, proteftantiiher Theolog, geb. am 19. März 
1783 zu Gramzow in der Udermarf, wurde anfangs im älterlichen Haufe, dann auf tem 
feanzöffhen Symnaſinm zu Berlin gebildet , ſtudirte dann in Halle und hielt fi) eine Zeit 
lang in Genf auf, um fih zum franzöſiſchen Prediger aufzubilden. Im Jahre 1810 
wurde er der Nachfolger Ancillon’8 an der Werder'ſchen Kirche zu Berlin und 1815 Hof- 
uud Domprediger, wodurch er feinen Wunſch, deutſch predigen zu können, erfüllt ſah. Seit 
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1824 zugleich Oberconftforialrath und geiſtlicher Niniſterialrath und feit 1840 Honorar - 
profeffor an der Univerfität, farb er am 26. Sept. IR46. Durch Wort und Schrift hat 
er ſich als einen der beften Kanzeltedner der Neuzeit bewährt. Die Regeln, die er in dem 
Werke „Die Berebfamfeit, eine Tugend, oder Grundlinien einer ſyſtematiſchen Mhetorif * 
(Berl. 1814; 2. Aufl., 1837) aufgeflellt, find non ihm felbft treu befolgt worden, ſowohl 
in feinem „Kreuz Chriſti, Predigten * (9 Bde. Berlin 1817—41), als in den „ Abend» 
Runden“ (3 Bde. , Berlin 1833—39 ; 3. Aufl., 1845) und vor Allem in „ Adalberı's “ 
Belenntnifien" (Berlin 1828, 2. Aufl. 1835). Außerdem bat er Einiges von Cer⸗ 
vante und Byron überfegt und in dem Diefterweg’ihen Streite ein Belprädh „Ueber 
die deutſchen Univerfltäten* (Berlin 1836) veröffentlicht. Seine letzte Schrift war 
„Demoftgenes und Maffillon. in Beitrag zur Geſchichte der Berebfamteit” (Berlin 
1845). 

Therefe von Jeſu, die Heilige, die berühmteſte Schriftftellerin Spantens, wurde 
1515 zu Avila in Altcafilien aus adeligem Geſchlechte geboren ; ihr Vater hieß Alonfo 
Sancho de Gepeda und ihre Mutter Beatrix de Ahumada. In ihrem 20. Lebensjahre trat 
fie in ihrer Vaterſtadt in ein Karmeliterflofter und zeichnete ſich durch Brömmigfeit und 

ſitniche Reinheit fo ehr aus, daß fle in ihrem 47. Jahre erlefen wurde, den Orden in 
feiner urfprünglichen Strenge wiederherzuftellen. So ftand fie wieder 20 Jahre als Mufter 
der Gntjagung und gläubigen Hingebung den von ihr reformirten zahlreichen Nonnenz 
Höftern der unbeſchuhten Karmeliterinnen vor, und ſtarb in dem Klofter zu Alba de Lifte 
in Altcafilien am 4. Oct. 1582. Sie war eine Frau von hohen Geiſtesgaben, tieiem 
Gemüth, lebhafıer Phantafte, und während fle mit der ganzen Kraft ihres energiſchen 
Charakters fih für Das aufopferte, was fie für das höchſte Ziel des Menſchen, für feine 
fittliche Vollendung hielt, ſtellte fle die Entzückungen und Kämpfe ihres Herzens, die Bilder 
ihrer Phantafle, die Träume ihrer Begeifterung in der Schilderung ihres Innern Lebens, 
in Grbauungsichriften, in myftiihen Viſionen, ascetiſchen Abhandlungen und dogmatlfiren« 
den Briefen dar; und zwar mit jo tiefer Erregtheit, mit fo wahrer Begeifterung, fo glühen- 
der Vhantaſie, fo hinteißender Beredfamfeit, daß fie, abgefehen von allem Uebrigen, ald 
Dichterin und Stiliſtin zu den-merfwürdigflen rauen aller Zeiten gehört. Sie Hinterlich 
5 Werke, die fie wider Willen und nur auf Befehl ihrer Beichtiger nie derſchrieb: „„Discurso 
6 relacion de su vida‘, im Jahr 1562 niebergeidprieben ; „El camino de la perfeceipn“, 
ein Jahr danach für die ihrer Leitung anvertrauten Nonnen abgefaßt und noch bei ihren 
Xebzeiten gedrudt; „El libro de las fandaciones“, ein Bericht von den Klöftern, die fle 
geftiftet, beginnend mit dem non Wedina del Gampo, und endend mit dem von Burgos; 
„EI castillo interior, 6 las moradas““, 1577 geichrieben, ihr berühmteſtes Buch myfüifcen 
Inhalts, worin fie ſchildert, wie ſich die Seele aus fh ſelbſt ſtufenweiſe bis in den 7. 
Himmel, das Himmelsſchloß ihres Braͤutigams Chriſti, erheben fann ; und „S.-Conceptos 
de amor de Dios‘‘, wovon ſich aber nur wenig mehr als ein Heft in der Abichrift einer 
Nonne erhalten bat, da die Verfafferin das Origiual auf Befehl ihres Beichtigers ver- 
brannte. Die Originalpandicriften ihrer Werke find auf Befehl Vhilipp's II. in der 
Bibliothek des Eocurial aufbewahrt. Sie erſchienen zuerfl im Drud zu Salamanca 1587 ; 
dann zu Brüffel 1610; zu Matrid 1627; zu Antwerpen 1630 und öft.; zuletzt von 
Ochoa herausgegeben in feinem „‚Tesoro de las obras misticas o religiosas de Santa-T. 
de Jesus ete.“ (Paris 1847). Uußerdem beflgt man von ihr eine Sammlung von 
Briefen über die merfwürdigften @reigniffe ihres innern und äußern Lebens an ver« 
ſchiedene Perfonen, die zuerft zu Suragoffa 1568, dann zu Madrid 1633, zu Brüffel 
1673 und zu Barcelona 1724 gedruckt wurden. Ihre Werke find faſt in alle Spra 
en Europas überjegt worden; in die deutſche al „Auserlefene. Schriften” (2 Bde., 
Franff. 1827 32) und ald „ Sämmtlihe Schriften”, herausgegeben von Gall. Schwab 
(6 Bbe., Sulzb. 1831 —33). 

Therejia, Maria, Erzberzogin von Oeſterreich, Königin von Ungarn und Böhmen 
und darauf auf deuiſche Kaiſerin, am 13. Mai 1717 zu Wien geboren, war die Todier 
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Kaifer Kara VI., und folgte biefem am 25. Oct. 1740. Bier Jahre vor dem Tode 
ihres Vaters, mit dem die männliche Linie des Hauſes Haböburg erloſch, war fe mit dem 
Herzoge Franz Stephan von Lothringen vermählt, der im Jabre 1737 in Folge des Wie⸗ 
ner Friedens Lothringen an Stanislaus Leschnsfi mit dem Erbanfall an Frankreich abtrat, 
and Dafür das durch das Ausſterben der Mediceer erlebigte Großherzogthum Toscana 
apielt. Diefen erklärte fie bald nach ihrer Thronbeſteigung zum Mitregenten, indefien 
mei nur zur Führung der böhmiſchen Kurſtimme, weil nach der goldenen Bulle eine Frau 
ſolche nicht führen durfte. T. fhien im Befige ihrer Erbländer gefihert, denn ihr Bater 
hatte Die Anerkennung der pragmatiſchen Sanction, vermöge deren feine Tochter ihm im 
ungetheilten Beſthe feiner Erbländer folgen. und gegen jede Art von Anſprüchen wegen 
irgend welcher Erbrechte und wegen Nichtanerkennung der im Habsburgiſchen Haufe damals 
no nicht vorgefommenen weiblichen Nachfolge geftert fein follte, von faft allen Mächten 
Europas zum Theil. mit großen Opfern erfauft und fie durch Eidſchwüre verbürgt erhalten. 
Eugen hatte aber immer gefagt, daß 200,000 Baponette die Sanction befler verbürgen 
würden, ald 1 Million Eidſchwüre aller Fürſten Europas. Wer hätte indefien glauben 
feßen , daß dieſe fohald gebrochen, daß flatt der gehofften Kaiſerwahl ihres Gemahls, von 
alen Seiten Anfprüche auf ihre Länder gemacht werben und ein Krieg ausbrechen follte, 
der fie oft mit den größten Berluften bedrohte, aus dem fle aber nad) überrafchender Entwides 
hung ihrer Streitkräfte fat ungefchwächt hervorging. Dies ift der öfterreichiihe Erbfolge- 
frieg von 1740— 1748. Zuerſt trat mit feinen Aniprücen Bayern hervor. Der Kurs 
fürft Karl Albrecht ſtützte fib auf eine teftamentarifche Verfügung Kaiſer Berbinand’s I., 
von befien Tochter Anna er abſtammte, und zualeich auf feine Verheirathung mit Maria 
Amalia, der zweiten Tochter Joſeph's 1., der ein älterer Bruder Karl's Vi. war. Aber 
obwohl der zweite Grund gar nichts gelten fonnte, da die Rechte von Karl VI. zunäcft 
auf feine Tochter übergehen mußten. und, was den erflen betrifft, das Einfehen der Urkunde 
ergab, daß Ferdinand I. nit, wie der Kurfürſt behauptete, im Falle bes Mangels an 
möinnlideen Nadfommen, jondern an ehelihen Nachkommen den Erben feiner Tochter Anna 
Vie Befignahme der Habsburgiſchen Länder zugeſichert hatte, fo verließ doc der bayriſche 
Geſandte Wien, gegen die Nachfolge der Erzherzogin T. Proteſtation einlegend und die 
Gerechtfame feines Hofes förmlich verwahrend. Uebrigens hatte Bayern nie die Sanction 
wefannt; daher fam dies Defterreich nicht ganz unerwartet; defto ynermarteter trat Spanten, 
won Frankreich unterflügt, mit eben fo unbegründeten Anfprüden auf, die Bhilipp V. auf 
feine Abſtammung von Maria Therefla (der Gemahlin Ludwig's XIV.), einer Tochter 
Bhilipp’8 IV. von Spanien, alio einer Haböburgerig, fügte, und einen Vorbehalt Phie 
ipp's Il. vom Jahre 1617 bei der Verzichtleiftung auf die öſterreichiſche Erbfolge in Er⸗ 
innerung brachte; ferner Karl Emanuel, König von Sardinien, ald Nachkomme von Kar 
tharina, zweiter Tochter Philipp's IL., und endlich Auguſt II., Kurfürft von Sachſen und 
König von Polen, ald Gemabl der Maria Joſepha, Altefter Tochter Joſeph's I. Frankreich 
entblötere ſich nit, zu fagen, feine Anerkennung der pragmatiſchen Sanction habe es nur 
verbunden, für ſich jelbft Feine Anfprüce zu machen. Defto thätiger war e8 in der Unter» 
Augung Spaniens und in Betreibung aller Anflalten zum Verderben Defterreiche, und am 
18. Mai 1741 6loſſen Frankreich, Spanien und Bayern ein förmlihes Bündniß zu 
Aymphenburg, und da zu gleicher Zeit Sriedrid II. von Breußen feine Anſprüche auf 
einige jdblefliche Fürftenshümer mit den Waffen in der Hand geltend machte (f. Ihlefifche 
Kriege). fo ſchien T. wirflid verloren. Denn fie hatte Die Monarchie erſchöpft vorgefuns 
den, Dad Volk mißvergnügt, bie Schagfammer leer und das Heer mit Ausſchluß der Truppen, 
die in Italien Randen, nur 30,000 Mann ftart. Das Land blutete noch an den Opfern, 
die der legte unalücktiche Türfenfrieg gekoſtet hatte. 

Nur die Treue der Ungarn und ihre eigene Charakterfeſtigkeit, ſowie die Uneinigfeit 
und Vertehrtheit von Seiten ihrer Feinde retteten ſie auß dieſer gefährlihen Lage. Nachdem 
Beharrlichkeit und Glüd fie nah und nad vom dem größten Theil ihrer Feinde befreit 
hatten, fcbloß fie endlich aud mit Frankreich, das fie am längften und hartnaͤckigſten befeh - 
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dete, zu Aachen 1788 einen Frieden, der dieſem 8jährigen Erbfolgekriege (. d.) ein 
Ende machte, während deſſen Dauer ihr Gemahl unter dem Namen Franz 1. die deutſche 
Kalſerwürde erhielt. Im Frieden zu Aachen wurden alle Eroberungen gegenſeitig heraus · 
gegeben, bis auf Varma, Piacenga und Guaſtalla, welches Oeſterreich an den ſpaniſchen 
Prinzen Vhilipy abtrat, und bis auf das Stück von Mailand, das ber König von Sardi- 
nien behielt. Frankreich, Bayern und Sachſen hatten durch den Krieg nichts gewonnen, 
Irog ber Berlufte, die X. erlitten (Schlefien und die kleinern Länder in alien), bermoghte 
fie es doch durch Huge Maßregeln der Verwaltung „ namentlich eine neue"Organifation des 
Binanzwefens, dahin zu bringen, daß die Einkünfte, welde unter Karl VI. nur 30 Mid. 
Gulden betragen hatten, bald auf 36 Mill. Riegen. Den innern Angelegenheiten wer 
überhaupt jegt ihre Sorgfalt gewidmet, und mit um fo beflerem Erfolge, ſeitdem fie den 
Grafen, nachmaligen Fürften von Kaunig (f. d.) am die Spige der Berwaltung gefickt 
hatte. Im Jahre 1756 brach der Tjährige Krieg (i. d.) aus. Zwei Jahre nad 
Beendigung deöfelben, am 18. Aug. 1765, farb ihr Gemahl Kaiſer Branı J. und ihr beie 
derſeitiger Sohn, Joſeph I1., der ſbon 1764 zum römiſchen Könige erwählt war, folnte 
nun ald Kaiſer. Auf die innern Angelegenheiten hatte dies feinen Einfluß; X. übertrug 
ihm nur bie oberfte Leitung des ‚Heenweiend und fegte ihre Wühen und Pläne fort. Noq 
zwei wichtige äufiere politiſche Begebenheiten fallen in ihre Mepierungsgeit, die erfle Thei · 
lung Polens 1772 (ſ. Bolen) und der kurze baprifche Erbfolgefrieg mit dem 
Srieten zu Teſchen (i. d.). Was ihren Antheil an der. erflern betrifft, fo find 
barüber ſchwankende Nachrichten. Was nämlidy gewöhnlich erzäplt wird, daß fie aus Rechts- 
gefühl nicht in die Theilung habe willigen wollen, und erft fpät dem Dringen von Kauntg 
und ben politiſchen Berechnungen nachgegeben Habe, wird von Andern widerſprochen. Die 
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zung des Finanzweſens, die Abſchaffung der Provinzialcanzleien und Errichtung eine 
hoͤchſten Gerichtobofes für die Fegte Inſtanz. Sie verbefferte ferner die Schulanflalten und 
ſtiftete neue, beloßnte alle diejenigen, die fi um einen Erwerbozweig verdient gemacht 
batten, indem fie beſonders den Aderbau zu heben fuchte; Re ſchaffte viele Mißbräuche ab, 
das Zufluchtsortrecht der Kirchen und Klöfter und die Inquifktion zu Mailand, die Tortur, 
die Hexenprogefle, milderte die Frohndienſte, alles Died aber ohne durch lange Gewohnheit 
Berjährtes plöglic; mit der Wurzel auszureißen. Dazu war fie zu Hug; auf ihren Sohn 
doſeph 11. war nur ihre Entichloffenheit, ihr Muth uud ihr Unternehmungägeift, aber nicht 
ihre, Klugheit übergegangen. Dies find Eigenſchaften, in denen fe vielleidt alle Glieder 
des Habsburgiſchen Hauſes überragte und die fie ald Megentin fo groß machten; Friedrich 
der Große zollt ihr in feinen Schriften die aufrichtigſte Anerfennung. Wahrhafi geoß war 
fie indeſſen auch ald Weib und durd ihre Privattugenden. In diefer Beriehung mag es bier 
erwähnt werben, daß fle ſich einmal, vor dem Tjährigen Kriege, als es fih um bad für 
Oeſterreich höchft wichtige Bündnis mit Frankreich handelte, mit der größten Ueberwindung 
entſchloß, eigenhändig an Ludwig's XV. Maitrefle, die Marquiſe von Pompadour, ze 
ſchreiben. Ihre Arömmigkeit und Religioftät grenzte aber nahe an Schwärmerei, und 
machte fle zuweilen unduldfam ; fie fchrieb jelb einige Andadtöbücer, von denen eind 
1774 (Wien) erſchienen ift. Ihre Heftigkeit, die fle zuweilen für Augenblide nicht ganz zu 
unterdrüden vermochte, wußte fie doch immer bald zu zügeln. Jung war fie ausnehmend 
fhön, fpäter wurde fie theild durch Starkwerden, theils dur& Narben in Folge der Blattern 
und in Folge eines Sturzes mit dem Wagen entftell. Nach dem Tode ihres Gemahls 
erfhien fle immer in Trauer und vernachläſſigte faſt die Toilette, überhanpt war fie immer 
ein Mufter ehelicher Liebe. Mit minter zärtlich liebte und beforgte fie ihre Kinder. 
Deren hatte fle im Ganzen 16 gehabt, 6 waren aber ziemlich jung geſtorben. Bon den 
10 übrigen waren 4 Söhne, ihr Nachfolger Joſeph II., ferner Leopold, damals Große 
berzog von Toscana, nachmals Katier, Ferdinand, der mit des Grbin von Modena, Maria 
Beatrix vermählt war, und Marimilian, der Kurfürft von Köln und Biidof von Münſter 
wer. Bon den 6 Töchtern war die ältefte Aebtiſſin zu Prag uud Klagenfurt,, bie zweite 
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Harte Chriſtine (Liebllng der Mutter) war vermählt an den Herzog Albert von Sachſen ⸗ 
Ace, einen Sohn Auguft’s III. bie dritte war Aebtiſſin zu Innsbruck, die vierte Ger 
mahlin des Herzogs von Parma, bie fünfte, die unglüdliche Marie Antoinette, war die 
smahlin Ludwigis XVI., und bie ſechſte, Karoline Marie, an den König von Neapel ver⸗ 
zählt, T. ſtarb am 29. Nov. 1780, in einem Alter von 63 Jahren. Vgl. Duller „ Marta 
Aherefla und ihre Zeit“ (Wiesb. 1844). . 

Therefienftadt, Stadt und Fehung im Leitmeritzet Kreife des Koͤnigrelchs 
hen, auf belden Seiten det @ger unweit der Mündung dieſes Fluſſes in die Elbe 
xlegen, hat 1300 Einw. Die weitläufigen bedeutenden Feſtungöwerke, in benen 
10,000 Rann bequem Plag finden, können durch ben an ber linken Seite der Eger ger 
grabenen Auffluß unter Waſſer gefegt werben, mitteld Schleußen, die durch eine Eitabelle 
geht And. T. wurde an der Stelle bes raſirten Dorfes Kopiſt von der Kaiferit Marla 
Aprefia, Die ihm den Namen gab, 1780 gegruͤndet und van Joſeph II. "vollendet. — 
iberefienfladt oder Maria-Thereftenflabt, eine königliche Freiſtadt im Kreife 
ditkit der Donan, unweit bed Palitſcherſees, in der großen Ebene Niederungarnd gelegen, 
bein Stadtgebiet, wie es feine andere Stadt der öftetteichiſchen Monarchie beſidt, hat 
ai Branchöfanerflofler, eine ſchöͤne gtiechiſche Kirche, ein Gymnaſium und eine große 
Kıime, und 40000 Einw., die außer Gerberei, Leinwehrtei und Tabacksbau, befonders 
Offbau und Viehzucht auf ber umliegenden, der Stadt gehörenden 30 DOM. großen Ebene, 
inte Rarfen Pröduften» und Viehhandel treiben. 

Theriak ift eine Miſchung von etwa 60 verſchiebenen Arzneimitteln, von denen die 
uten Gewürze find; befonders enthielt er eine ſtarke Duantltät Opium. Sein Erfinder 
iR der Lelbarzt des Kaiſers Nero, Andromahus aus Kreta, welcher ihn zunächft gegen ben 
tigen Schlangenbiß anmwendete, und in einem befondern Gedicht, dad Balen in feinem 
Bade von den Begengiften volftändig aufbewahrt hat, hereiten Iehrte. Er wurde fpäter 
moen faft alle Krankheiten angewendet, zur Zeit der Kreurzüge in die abendlaͤndiſche Mer 
Yin eingeführt und feine Bereitung unter unmittelbare Aufſicht der Obrigkeit geftellt. 
Antere geichah mit großem Pompe und einer Menge wunderlicer Geremonien in allen 
xiheren Städten Europas unb zwar zum legten Male nod 1787 zu Parie, Er 
Mer id zwar noch in den meiften neuen Pharmokopöen, wenn ſchon vielfach 
sindert, wird aber jegt mit Recht ſehr wenig don den Merzten benutzt, obgleih er 
Kant univerfefifle Veftmittel war, weshalb aud die Cholera ihn wieder aus feiner 

Mörte. 

Thermä, eine im Alterthume niht unbedeutende Stadt in Steilten, jegt Ter⸗ 
win, wurde von dert Karthagern nady der Zerflörung von Himera (I. d.) in der Nähe 
hefelben gegründet und feit frühefter Zeit der warmen Bäder wegen, die ihr auch ihren 
Runen gegeben, häufig befucht. 

Thermen, |. Bäder. 

Thermidor, d. i. Hihemonat, war in dem Kalender der franzöftidien Republik 
heit, Ronat und dauerte vom 19. Juli bis zum 18. Auguft. Gefchichilich berũhmt iſt 
de 9. Thermidor des republikaniſchen Jahres 11. (27. Juli 1794), an welchem Tage durch 
Hobekpierred Sturz vas Regiment des Terrorismus (j. d.) fein Ende nahm. Nah 
ter Katafftophe nannte man die Steger, welche die Reaction zur Herftellung der Monarchie‘ 
fetfepten, Xpermwidoriflen (Thermidoriens). gl. Duval „Souvenirs Ihermidoriens“ 
2 Btr., Parts 1844). 

Thermodon, jegt Terma oder Termeh, ein Fluß in Kappabocien, ergieht - 
RG in tos ſchwarze Meer und wird von ben alten Dichten fehr häufig erwähnt, weil 
won dm Wohnfig der Amazonen (f. d.) an bie Ufer deöfelben verlegte. 

Xhermoelektricität nennt man bie durch Erwärmung gewiffer Körper bervor- 
rafiten elefteifihen Etſcheinungen berfelben. (S. das W. Elektricität.) Man hat 
Aber auch den von Seebec embechen Thermomagnetimus (f. Hagnetidmus) mit biefem 
Run belegt, 
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Thermolampe nannte der franzoͤſiſche Ingenieur Lebon den von ihm entdedten 
Apparat, womit man durch trodene Deftillation aus Holz oder Steinkohlen ein brenn⸗ 
bares Kohlenwaſſerſtoffgas entwickelt, welches angezündet eine Helle weitleuchtende Flamme 
darſtellt, die man zur jetzt ziemlich allgemein perbreiteten Gasbeleuchtung V. d.) 
benutzt· 

Thermometer, zu deutſch Wärmemeſſer beißt ein Inſtrument, das beſtimmt 
iſt zu einer vergleichenden Meſſung der fühlbaren Wärme der Körper. Seine Theorie ber 
ruht darauf, daß die Wärme alle Körper ausdehnt. Es kann daher, wenn das Gefep der 
Ausdehnung, eines Körpers bekannt ifl, jeine Austehnung benugt werben zur Beftimmung 
des ausdehnenden Mittels ſelbſt, d. i. der Wärme. Es fönnte nun feinen‘, als ob alle 
Körper zu Thermometern zu benugen feien. Dies ift aber barum nicht der Fall, weil die 
durch Wärme bemirkte Ausdehnung nicht bei allen Körpern hinlaͤnglich bemerkbar if, wei 
halb denn nur ſolche Körper anwenthar find, deren Ausbehnbarfeit größer if, ale die feſter 
Körper, dagegen geringer als die luftförmiger, obfhon zu vollkommener Genauigkeit aller 
dings die permanenten Gasarten theoretiſch als die zweckmaͤßigſten erſcheinen. Eoſ bleiben 
ſomit nur bie tropfbar flüſſigen Körper übrig, unter denen ſich Queckſilber und Weingeiſt 
als prafticabel gezeigt Haben, letzterer bei Beflimmung bebeutender Kältegrabe , weil spiri- 
tus vini rectificati in feiner befannten Temperatur gefriert. * Erftered dagegen für bie bri 
weitem meiften Källe. Denn erſt bei — 320 R. hört es auf, flüiflg zu fein, und erſt mit , 
+ 288° R. verbunftet es. Außerdem iſt es gegen die Temperatur fehr empfindlich, ohne 
diefe Empfindlichkeit mit der Zeit zu verlieren, und dehnt fih in den am häufigfien zu 
obſervirenden Wärmegraden mit groper Genauigkeit gleih aus. Duedillberthermometer 
find deshalb auch am meiften in Gebrauch gefommen. Ihre Einrichtung if fehr einfach. 
Man nimmt eine in ihrer ganzen Ausdehnung gleich weite Glasröhre, an deren Ende eine 
Kugel angeblafen ift, füllt die Kugel und einen Theil der Röhre mit gereinigtem Duedfilber, 
macht bie Röhre luftleer und klebt das obere Ende zu. Indep if dad Verſchließen nur aus 
praktiſchen Zweden eingeführt, der Sache nach iſt es nicht erforderlib. Um nun tie verhältniß: 
mäßige Ausdehnung beſtimmen zu fönnen, iſt es nöthig, durch wiederholte Berfuche zwei Bun« 
damentalpunfte zu beſtimmen, den des ſchmelzenden Ciſes oder Gefrierpunft, und den des 
fledenden Waſſers oder Stedepunft. Der Raum zwiſchen beiden Zundamentalpunften wird auf 
einer angebrachten Scala in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile getheilt, die no vormärtö über. 
den Siebepunft und rüctwärtd unter ben Befrierpunft'hinab weiter bezeichnet werden. Gangbar 
geworben find drei Eintbeilungdarten: die von Meaumur, von Fahrenheit und von Celſius, 
die der Kürze wegen gemeiniglich durch R., F., C: bezeichnet werden. R. und C. nehmen ten 
Gefrierpunft — 09 ald Zählungspunft an, bon wo aus R. bis zum Siebepunfte 800, 
€. 1000 zählt. F. dagegen fegt 00 nad 32% unter den Gefrierpunft und zählt bis zum 
Siebepunfte 2120, mithin 1800 von einem Suntamentalpunfte zum andern. Es iſt üblich 

" geworden’, Die Grade üher 0° als pofltiv mit P, die unter 00 ald negativ durch — zu 
bezeichnen. In Südeuropa, Mufland und Deuiſchland wird meift nad R. in Frankreich 
und bei Chemikern nach E., in England und Nordamerita nad) F. gerechnet, was aller- 
dings mande Verwirrung gibt. Doc ift die Reduction der verſchiedenen Scalen leicht 
dur bie Kormeln: R—=4/, 0. = 4, (F— 32); FR +32, =9/,C +32; 
c=S/,R,—=5/, (F—32). Man finder daraus 4.8. + 300R— 370, 50 C, 990, 50F. 
Dagegen + 300° C—240R, 860F, und + 300F—— 10, 11 C, 0,88R. Die Wein« 
geiftthermometer haben zwar Vorteile, z. B. das ſchwere Gefrieren, aber auch entidi.dene 
Nachtbeife. Gefegt, man füllt das Thermometer mit volfommen waſſerfreiem Weingeiſt. 
denn nicht wafferfreier Hat_eine ganz unregelmähige Austehnung, jo wird man doch nad 
der gewöhnlichen Gonftruction feine verläjfigen Reiultate erhalten, da nah Munge's Ob- 
fervationen ber Weingeift weber über nod unter dem Gefriervunkte eine gleiche Ansrehnung 
hat. mithin die Scala nict in gleiche Theile getheilt werten kaun, wos für den praftiihen 
Gebrauch ein großes Hinderniß il. Aber es darf nicht verhehlt werden, tafi auch dad 
Duedfllber nur innerhalb gewiſſer Grenzen vollftändige Zuverläifigkeit gewährt, daß «6 

\ 
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allerdings in der Nähe feines Froſt - und feines Siedepunktes nicht gleiche Austehnung 
bat, wie afle Flüſſigkeiten. Genauere Berfuche weiſen aus, daß von — 36°C. bis + 1009 
(. i. — 280, 8R. bis 4 800) vollfommen richtige Mefultate gewonnen werden, daß aber 
KB + 200°C. um 3.005 voraußeilt (denn die wahre Temperatur bei 4 200°C. ift 
197°, 05), unt von da an bis 360%. (— 2RBOR. der Siedepunft des Duedflibers) um 
solle 10 Grade. Die abjolute Wärme ift 3500 C. (2800R.), wo das Thermometer 
3609 C. angibt. Daneben ift noch zweierlei zu berückſichtigen: 1) daß der Siedepunft, 
wenn die Thermometerangaben vergleichbar fein follen, bei gleichem Barometerſtande bes 
Rimmt fein muß, weil verfchiedener Luftdruck verichledene Mejulste gibt. ° Die Branzofen 
befimmen den Stedepunft gewöhnlich bei 28,075 Var. Zoll, bie Deutjrken bei 28°, die 
Gmgländer bei 28°, 15 und es müffen hier Eorrectionen angewandt werden. Indeß iſt 
die differirende Größe fo Mein, daß fle für den gewöhnlichen Gebrauch ganz außer Acht ger 
laffen werben fann. 2) Die Verrüdung des Eiepunftes, von Bellani nachgewieſen. ln- 
wifhlofiene Thermometer zeigen fe nicht. Aber verſchloſſene geben bie merkwürdige Er« 
itciaunq, daß ter Eispunkt in 10 bis 12 Jahren dem GSiedepunfte um 1/j0 bis 1/, R. 
näher rückt, wa feinen einzigen Brund in einer Verminderung der Gaparität der Kugel 
tar den äußeren Ruftdrud haben fapn. Iſt aroße Genauiakeit erforderlich, fo iſt vor der 
Obiervation der Eispunkt neu zu beftimmen. Bad Reſuliat iſt nun allerdings, daß mit 
unieren Inflrumenten nur eine unvolfommene Gewißbeit erlangt werden fann, und man 
ik deshalb bemüht geweſen, tie fich fletd gleich ausdebnende Luft zum beftimmenten Mittel 
zu benuden. Solde Luftthermometer haben eine dem Barometer entiprehende Einrich - 
tung, und ein ſolches wird gewonnen, wenn man bie Kugel des Letztern oberwärts zu⸗ 
ihmelzt. Die fi) ausdehnende oder zufammenztebende Kuft in der Kugel bringt das Queck- 
Rlber zum Steigen oder Ballen. Doc fint wieder andere Nachtheile Damit verbunden, bie 
bier darzuſtellen zu weit führen würde. Andere haben noch Metalle in Anwendung ger 
bracht, Die ald Pprometer mit Vortheil wirken. 

Die Erfindung des Thermometerd wird einem Landmanne in Alfmar, Cornelius 
Drebbel, beigelegt. In der 1. Hälfte des 17. Jahrhundertö.wurde ed in Holland und 
England befannt. Der Art Sanctorius verbefferte die erſte unvollfommene Einrich- 
tung, und nachtem die Afademie zu Florenz den Weingeift ftatt des Waſſers mit Scheides 
waher gemifcht eingeführt hatte, ihlug Renaldini vor, Die Fundamentalpunkte zu bes 
kmmen und eine Scala abzutheiln. Newton bediente ſich des Leinöls und ſchlug 
ir Slutwärme als eine mittlere vor. Dur Meaumur te Luc, der Das Quecſilber 
einführre und Kabrenheit in Danzig ift das Jaſtrument vervollkommnet worten. 

Zhermopylä, d. b. Paß der warmen Quellen, Enavaß in Lofris, an der Grenze 
von Ihefjalien zwiſchen dem Meere und Dem tMebirge, der einzige, ber aus Theflalien durch 
des Gebirge Oeta nach Hellas führt. 1 Mile lang und ftellenweis nur 25 Buß breit. 
Berühmt iſt er geworben durch Leonidas (j. d.) Heldentot und ald Erhauplag murhiger 
Käuipfe Im legten Breiheitsfamfe der Griechen 1821. Gegenwaͤctig gehört er zu dem griechte 
iden Dep. Lofri und PHofis. Cine genaue Beſchreibung neben Leake in den „Travels 
in northern Greece“,(Bt. 2, Lond. 1835). Gordon im „„Arcount of Iwo visits to Ano- 
paea or the highlands above T. (Atoen 1838) und "obrif in dem „tlae der Geographie 
tes Herorot* (Rönigeb. 1838 

Zbervigne de Miericourt, eine ber H.ldinnen der Mevolution, die eine 
beſonders merfmürdige Mole geipielt bat. Cie rar tie Tochter eines wohlhabenden 
Rantımannee in der Gegend von Lüttich, verlieh aber in Folae eined Febltrins das väter 
liche Haus und ging nach Varis mo ihre Schönbeit vi. ledfreunde gewann, die fie gewöhnlich 
tuinirte. Belm Aushruch der Revolution ergriff Me die Volkepartei, murde aber fpäter 
für Die Partei des Herzoad von Orleans aemonnen Sie hatte c der Srige ber Unruben 
tom 5. und 6. Oct. 1789 zu Verſailles geſtanden, Ind ihre Thotigkeit war durch eine 
aroße Anzabl Unhänger vermehrt. Anfanga Mär« 1790 bi-lt fie in ter Nähe des 
Nioferö des heiligen Franciscus eine Rede, um zu zeigen, wie unpaffend es ſei, daß bie 
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hohſte Verſammlung Fein eigenes zu ihren Gigungen beſtimmtes Palals Habe, ba ſie fh 
bald in einem Ballhauſe, Bald in einer Neitbahn verfammeln müſſe. Sie flug vor, ein 
Notionalgebäude auf den Ruinen ber Baftille zu erbauen. Diefer Votſchlag wurde mit 
dem allg’meinften Beifall aufgenommen, und man flug vor, an alle Behörden zu fhreiben 
zur Gröffnung einer Subicription für vatriotiſche Geſchenke zur Erbauung diefes Denfmals. 
In demfelben Jahre begleitete fie geheime Agenten ins Lüttihihe, um das Volk aufzu—⸗ 
wiegeln ; fie ward gefangen und nach Wien geführt ; hier unterhielt fi der Kalfer mit ihr, 
Hab fie dann frei, doch verbot er ihr, ſich fe wicher im Oeſterreichiſchen betreten zu laſſen. 
In Vario eribien fie ſogleich wieder an der Spitze einer Bartel. Sie war ed auch, die am 
11. Ang. 1792 den Medacteur einer Beitichrift, Suleau, im Namen des Volkes ermorden 
eg. Ja fle foll ihm den erſten Stoß gegeben haben, aus Made, weil er fie öfter in fel= 
nem Journafe angegriffen. Endlich wurde fie als Verſchwörerin gegen die Republit im 
Sarten der Tuilerlen verhaftet und öffentlich ausgepeitſcht. Seitdem verfiel fie in Wahn« 
ſinn. Sie ward in das Irrenbaus ter Vorſtadt St. Marccau und dann nad der Sal« 
petriöre gebracht, wo fie nah 20jährigem Leiden 1817 flarb. 

Tberſauder, ber Sohn Led Volyneikes und der Argeia, Bemabl der Demonaffa, 
einer der Epigonen (f. d.), wurde König von Theben, zog fpäter mit gegen Illos 
und fand anf diefem Zuge feinen Tod in Myſten durch die Hand des Telephos. — 
Ein anderer Therfander war der Sohn des Siſhphos und Water des daliartos und. 
Koronoo. 

Therfites, ein aͤußerſt haͤßlicher Grleche, Sohn des Agrlos, mar bei dem Belage- 
rungeheere von Troja, rieth daſelbſt zur Rückkeht nach Griechenland und ward von Ulyfſes, 
den er durch ſchamloſe Frecbheit beleidigte, in voller Verſammlung gezüchtigt und endlich 
von dem gleichfalle beleidigten Abilles erſcdlagen. 

Theſaurus (eigentlich Schag) wird eine wiſſenſchaftlihe oder enchklopaͤdiſche 
Sammlung alles deſſen genannt, was eine Sprade oder Wiſſenſchaft in ſich ſchließt. 
Gangbat wurde dad Wort in dieſer Bedeutung durch Bas im ſeiner Art noch unübertroffene 
Werk des Henricad Stephanus, durch den „Thesaurus linguae graecae‘ mit einem Bande 
alter Lexikographen und Grammatiker. Der ‘Bruder des Kent. Stephanus, Robert St., 
gab für die lateiniſche Sprache einen Thefaurus heraus unter dem Titel: „„Dictionarium seu 
Thesaurus linguae Latinae““. Zu bemerfen ift noch Job. Math. Geßner's „„Novus linguse 
et eraditionis romanae Thesaurus (4 Bde., Lpz. 1749), ferner: des Brävius „The- 
saurus anliqaitatis rom.“, ein viel umfaſſendes, viele auf römifche Alterthums wiſſenſchaft 
fich beziehende Abhandlungen enthaltendes Gollertiowerk, fortgefegt tur den „Novus 
Thesaurus antiquitatis rom.“ non Sallengre; ſodann ber für griechiſche Alterthümer 
ganz, ähnlid) eingeriötete und unter manden unnügen Abhandlungen viel Shägbared ent- 
baltende Jac. Bronos’ihe „Thesaurus Graecae antiquitatis‘‘; endlich für Kirchengeſchichte 
und Patrifif der „Thesaurus graecus ecclesiasticas“ von Suicet. 

Thefens , einer der größten Helden aus Griechenlande Heroenzeit, war der Sohn 
de Aegeus, Königs von Attica, und der Aethra, der Tochter des Trögenerföntys Vittheus. 
Aegeud kam zu dem Letztern, um ihn wegen eined Orakel, dad er wegen feiner Kinder- 
lofigkeit eingeholt Hatte, zu befragen. Wirtheus legte ihm, nadyden er ihn betauſcht, jeine 
Tochter bei, und ta diefe fid bei des Aegeus Abreiie ſchwaͤnger fühlte, fo legte diefer fein _ 
Schwert und jeine Schuhe unter einen großen Stein, mit Der Ammelfung, ihm feinen Sohn 
zuzuſchicken, wenn er diefen Stein aufzuheben vermöchte. X. verlebte nım feine Knaben» 
zeit in Trözen, und als Herkules einmal dahin fam, war T., damals 7 Jahr alt, der einzige 
unter den Knaben, der Die Loͤwenhaut anzugreifen wagte. Im feinem 16. Jahre hob er 
den Stein auf und ging nad Athen. Unterwegs tödtete er auf dem Iſthmus die berüch⸗ 
tigten Räuber Verlphates, deſſen eiferner Keule er fh num bediente, Vrokruſtes, Sinis, 
Skiron und Cerchon. In Athen gab Medea dem Aegeus einen Giftbecher, um den Fremb- 
ling zu tödten, doch erfannte ihn Aegeus noch zulegt an feinem Schwerte. T. vertrieb 
dann bie Medea, darauf die Ballantiven, ein mächtige Geſchlecht in Athen, dab fih gegen 
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Inn dertſcher empbrt batte,, töbtete ten marathoniſchen Stier, ſchiffte nad Greta, und bes 
indie durch Zödtung des Minotaurus (f. d.), wobel ihm Ariabne (f. d.) behůlflich 
mt, die Mıhener ven dem ſchimpflichen Tribute an Minos. Er nahm Ariadne mit ſich, 
aafte fle aber in Noxos, entweder von Vacchus oder von feinen Gefährten gezwungen, zurüde 
fen, worauf er zu ihrem Undenfen in Delos den Tanz Gerania einführte, deffen Win- 
tungen und Schlingungen an die Irrgänge Ted Labyhrinths erinnern ſollten. Sein Bater 
Yegeab hatte fib, Da Z. vergeffen hatte, flatt der [hlvarıen Segel weiße aufzaxiehen, furz 
1 feiner Ankunft ind Meer geſtürzt. Die Regierung des T. bildete nun für Atticas Ges 
i6i6te eine Epoche und iſt, nach der befannten Art der mythiſchen Geſchidte, Allgemeineres 
an belmmte Berfonen, befonderd Heroen au knüpfen, dad zweite Moment in der Entwides 
Imgögeididhte des Landes; bie Zeit des Eecrops iſt das erſte. T. foll die Einwohner des 
Umded in der Stadt Athen vereinigt Und aum Andenken daran das große Feſt der Bana» 
Menden geftiftet haben. Doch iſt auch feine ſpätere Zeit nod voll von Abenteuern und 
dedendaten. Sprichwoͤrtlich if feine Freundſchaft mit Pirinhous, dem Könige der 
taiken, geworden. Dieiem fland er bei feiner Hochzeit gegen die Eentauren bei, dann 
reian fie zufammen die Selena, als fie darauf aud die Broferpina rauben wollten, wur» 
In keide in der Unterwelt feftgefegt und von Herkules befreit. Mit Herkules zog er gegen 
Ar Amagorıen und nahm bie Amazonenfönigin Hippolpte (nah Andern Antiope) mit fd, 
worauf der Angriff der Amazonen auf Attica erfolgte. Bon diefer datte er den Sohn Hippo ⸗ 
Int. Ferner zu erwähnen feine Theilnahme am Argonantenzuge, an der calydoniſchen 
u. A., alles ohne Rüdfiht auf Chronologie und Loralität. Bet feiner Rüdfehr fand 
die Athener gegen ihn empört und die Regierung in ben Händen des Meneflhiuß; er 
hab fih daher zu Rpfomedes, dem Könige der Infel Sfyrod, der ihn entweder aus Made 
er auß Furcht vor den Arhenern, auf einen Felſen fübrte, als ob er ihm die Landſchaft 
een wollte, und von ba binadftürzte. Sein Leichnam wurde fpäter son Cimon auf 
Behrhl des Orakels nah Arhen geholt, und ibm daſelbſt ein nod vorhandener Tempef, das 
Aeflon, errichtet, der zugleich ein Aiyl für die von ihren Herren verfolgten Sclaven 
mt. Dieſe Nagcrichten von ihm enthält meiſtentheils Plutarch; verloren find die 
rigen Logographen (Gbroniften), Lie von ihm ſprechen, To wie auch das Trauer» 
— Titele von Curipides, und die Heldengedihte „Lhefeis" von Niloſtratus 
Wadern. 

Thefis (94045 , thesis), auch Xhefe, eigentlich das Gegen, heißt ein Gag, und 
0 in der Zogif ein ganz allgemein und ohne Veſchränkung aufgeſtellter Sop ; wird eine 
Srkkänfung oder Bedingung daran geknüpft, fo iſt der Gag hypothetiſch (1. Hhpotheſe), 
Nah Antithefeumd Syntheſie. Deshalb Heißt in thesi im Allgemeinen, in 
dr Regel. Inöbefondere nennt man T. einen Sah, der aufgeftellt wird, um bewieſen zu 
werden, . B. bei Dieputationen. Mod ift der davon ganz verſchiedene Gebrauch von T. 
inder Nuflf und in der Metrif zu merken. In jener heit T. der Niederſchlag, oder 
dr Zeil, mit welchem der volle Taft anfängt, dagegen Arfis den Auftakt bezeichnet; in der 
Retrk IR das umgekehrt. 

Thesmopborien nannten die Sriechen ein vr iltes myſteriöſes Zeft, welches in der 
Itn Hälfte des Det. zwei Tage lang zu Hafimus in Artifa und drei Tage lang zu When 
in einem beionder8 dazu beftimmten Tempel von ben verheiratheten Frauen gefetert wurde, 
md zwar zu Ehdren der Demeter Theömophoros, d. h. der geſehaebenden Demeter, injofern 
tiefe durch Einführung des Aderbaus tie bürgerliche Gefellihait geflifter und den Grund 
n tehtmäßiger Eheverbindung gelegt hatte. (&. Ceres.) Die Minner waren durch 

ge Sehungen ausgeſchloſſen von ber Feſtfeier, die hauptſächlich in einer Proceſſion der 
from nach drın Thedmophorlentempel in Halimus und in der Müdtehr derielben nad 
Aben beflant. Ieder Tag hatte einen eigenthümlicken Charakter. Der feierlifte Tag 

ter war dep fogenannte Befttag. Wahrſcheinlich ſtammte dieſes Feſt, deſſen Einfühe - 


' Mg unter den belaögiſchen Welbern Herodot den Töchtern des Danaus zuſchreibt, aus dem 


, da fih Darin eine auffallende Uebereinftimmung mit ähnlichen Weyfterien der aͤghp- 
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tifben Iſis zeigt. Nach dem Borgange der Griechen begingen auch Die Römer ihre ladi 
Cereales oder Gerealia (f. Gerealten). Bon Ariſtophanes beflgen wir nod ein Lufl- 
fpiel unter dem Zitel „ Thesmophoriazuſen“, d. h. die Weiber an dem Befle der Thesmo- 
phorien. Vgl. Wellauer „De thesmophoriis“ ( Bresl. 1820) und Preller „Demeter und 
Berfepbone * (Hamb. 1837). 

Thespiä, eine im Alterthume bedeutende und dur ben Dienf ber Mufen und des 
Eros gefeierte Stadt in Böotien, am fühliben wnde des Hellkon, 4 Stunden von Theben, 
batte ein eigenes Sebiet, zu dem mehrere Flecken, wie Leultra und Askra, der Geburtsort 
des Heflod, gehörten, und bildere einen Beſtandtheil des böorifhen Bundes. (S. Böo- 
tien.) Wie die meiften diefer Bunteaftädte, hatte auch 3. eine fireng arifofratiiche Ber- 
faffung, indem jedesmal 7 Glieder aus den älteften Bamilien, die ihr Geſchlecht von Herkules 
und den Theepiaden ableiteien, an der Spide des Ganzen ftanden. Ackerbau und Ge» 
werbe wurden für entehrend und unmürdig gehalten. Befannt ift, dab 300 Theövier 
zugleig mit den Spartanern unter Leonidas (f. d.) bei Thermepylä den Keldented 
farben. Noch jegt finden fich ausgedehnte Muinen der alten Stadt bei Rimocaftro, die 
von Leake in ben „‚Travels in northern Greece‘ (Br. 2, Lond. 1835) beſchtieben wurden. 

Thespis, griechiſcher Dichter , aus einem Flecken unweit Athen gebürtig, lebte im 
6. Jahrhundert v. Chr und gilt für den Erfinder der Tragödie, indem er bei den Chören 
der Bachuöfefle einen Spreder auftreten ließ, der nad Beendigung der Chorgeſange 
gewöhnlich einen Mythus recuirte. Zur Bühne diente dem X. fein Karren, auf dem 
er mit den Schauſpielern berumfuhr, daher der Thespidfarren ber erfte Anfang 
des Theaters. 

Thesprotia hieß einer der drei Hauptiheile der Landihaft Epirus (ſ. d.) in 
Nortgrieenland, mit dem aub in der Mythe gefeierten Strom Acheron (f. d.) und 
Cochtuso (fi. d.). Die Ihröproter, eine peladgiihe Völferiaft, gehörten zu den älteften 
Bewohnern von Bpirus, die Herodot, der bei Ihnen ein alted Iraumorafel vorfand, noch 
zu den Griechen zählt, Thucydides aber und Andere geradezu Barbaren nennen. Erſt fpäter 
entftand bier Die wichtige Hafenftadt Burhrotum, eine Golonie der Römer, Korcyra gegen« 
über, das jegige Butrinto. “ 

Theffalien , eine Landſchaft Nordariechenlands, gebirgig, und reich an romantiſch 
ſchönen Gegenten, darunter dad Thal Tempe (j.d.), lag nördlich von Lokris, VPhotis und 
Doris, öftlih von Epirus und füdlih von Mucedonien, und war faf ganz durch Berge ein« 
gerbloffen, gegen Norden die kambuniſchen Berne (darunter der Olympus), gegen Welten 
den Pindus, gegen Süden ten Othrhe und Deta, und felbfl gegen Often durd die nahe 
am Meere. hinlaufenden Pelion und Dffa. Die bebeutendfien Flüſſe find der Veneus 
(3 Sylben), jegt Salambria , der fi durb das Thal Tempe in den Thermätihen Meer 
bufen ergießt, mit vielen Nebenflüffen (darunter der Enipeus mit dem Apidanus), und der 
Spercheus (3 SpIben) mit dem Achelous, fütlib vom Peneus, und fih in den maliacen» 
fliden Meerbuſen ergießend. Tas Flußgebiet des Veneus und Spercheus wird durch die 
fogenannten abätiben Berge getrennt. Auf ter Oſtküſte bildet eine fid weit ins ägätfche 
Meer erſtreckende Kandzunge, eine Fortſetzung des Pelion, den pagaſetiſchen Meerbufen. 
Das Land war reich an Getreide, Wein und Weite, und Durd die Pferdezucht berühmt ; 
ben Theflalern wird au die Erfindung des Reitens zugeicrieben , jo wie die Sage die 
fabelhaften Gentauren unter fie veriegt. X. war überhaupt reib an Sagen und if hiſtoriſch 
beionder& wichtig als Lie Wiege der eigentlichen Kellenen. Homer fennt ten Namen T. 
für das ganze Band nicht, Dieier muß erft weit fpäter in Gebrauch gekommen fein. Damals 
wohnten mehrere Heine Völferfbaften darin, wie die Hämonen, Magneten, und beſonders 
‚Hellenen oder Diyrmidonen um den Otbrys in Pbihiotis, über die Awilles herzicte, welde 
Gegent bei Homer oft Hella genarnt wird.: Die Ausbreitung der Hellenen über das 
fpätere Hella und den Peloponnes wurde veranlant Durb die Nüdtebr der eigentlichen 
Theſſaler, eines pelasgiihen Volkes, aue dem tbeiprotiiben Epirus, wobin fie in vor- 
geldichtligger Zeit verdrängt waren. AS die ‚Hellenen nun vor ihnen zurückwichen, wurde 
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De ganze Benöfferung 3.8 velasgiſch, die zurülhleibenden Hellenen wurden Seibeigene, " 


her Beneflä genannt. Aus der Sagenwelt 2.5 wollen wir nur anführen: Aeſon und 
fin Sohn Jaſon in Jolcos, Admet und jeine Gemahlin Alceſtis, Philottetes (i. d.). 
4h in der hiſtoriſchen Zeit‘ beftanden in T. gewöhnlich Kleine republikaniſche oder monar⸗ 
dige Staaten oder Stadtherribaften. Die wichtigften Städte, nach der vom den altem 
Weographen aufgeſtellten Ginthellung des Landes, waren 1) in VPhthiotis: Yamia, Lariſſa, 
Ylcod und Mertione, 2) in Pelasgiotis: Lariſſa (nicht zu verwechieln mit dem obigen) 
am Veneus, Pherä, Gonnus, Pharialus, Kynosfephalä und Brannon, 3) in Hefläotis: 
(au Berrhäbte genannt) Gonphi und Zricca, 4) in Theffaliotis: Arne. Unter diefen 
Stidien erhoben fich einzelne beſonders empor und beherrichten einen fleinern oder größern 
Kell de ganzen Landes, fo Larifſa durd die Familie der Aleuaden. Um 380 v. Chr, 
war daſon, Tyrann von Pherä, fo mädtig, daß erazum Oberberen des ganzen Landes, mit 


" im Titel Tagos ernannt wurde. Diefer, ein kühner, hochherziger und unternehmender 


Ran, hegte ſchon biefelben Pläne zur Unterwerfung von ganz Griechenlaud, die nachher 
Wüyp von Macedonien ausführte, wurde aber 370 von jeinen Brüdern ermordet. Einet 
fer Nachfolger, Aleränder, ift befonderd durd feine Kämpfe mit Belopidas bekannt. Die 
Uraden in Rariffa maren aud gegen ihn, fo daß Pherä's Oberherribait über X. aufe 


Bine, tad bald darauf in die Hände Philipp's von Macedonien fiel. Noch muß erwähnt . 


aerden, daß die Theffaler durch Zauberfünfte und Kenntniffe von giftigen Kräutern verrufen 
waren, wa mit der Sage von der Medea zuiammenbängt. — Gegenwaͤrtig Heißt T. (nad 
de alten Gintheilung des türftichen Reihe in 7 Provinzen) Janjoch, darin Tirhala (Tricca) 
am Salambria, 10008 E., Jeniſcher (Lariſſe) am Saiambria 20,000 E., Bolo (Jolebe) 
Hafen und Czataldsja (Vharfalus). 

Theſſalonich oder Theſſalonike, eine ſchon im Alterthume bedeutende Stadt 
Reerdoniens, am Thermãiſchen Deerbufen, hieß als griechiſche Colonie früher Therma ; 
iften ſpateru Mamen erhielt le von dem macedoniſchen König Kaſſander, der ſie erweiterte 
md eriänerte, zum Andenken an jeine Gemahlin Theifalonife, eine Tochter Philipp'o. 
de Römer machten fle nad) der Eroberung von Dacedonten im Jahr 148 v. Chr. zuerſt 
ww Hauptfladt der Provinz Macedonia prima und fpäter von ganz Griechenland und 
Urin. IM diejer Zeit gelangte fie als Mittelpunkt des europäiich-aflatiihen Handels zu 
Bagıhum und Anſehen. Im die Hände der Zürfen Fam jle im Jahre 1430 und unter 
kafamen Saloniwi (ſ. d.) iſt fie noch jegt einer ber wichtigften Bläge für den mer« 
ntlihen Verkehr." Hier lebte Eicero (f.d.) im Jahr 58 v.Chr. im Eril und fand im 
dan Haufe des Duäflor Enejus Plancius faſt 7 Monate lang Obdach und gaſtfreundliche 
Afrapme. WBgl. Tafel „Historia Thessalonicas: · (Zub. 1835) und „‚De Thessalonica 
üsque agrd“ (Berl. 1839). 

Thetis, eine der Nerdiden, Tochter des Nereus und der Doris, iſt die Mutter des 
Alles. Beide, ſowohl Jupiter ald Neptun, begehrten fie, flanden aber davon ab auf 
Ye Barnung der Themis (j. d.), welche Ihnen weiflagte, der Sohn der X. würde größer 
feln als der. Vater. Sie beirarhete darauf den Peleus, aber ganz gegen ihren Willen, 
aber fle fih ihm durch Verwandlungen in Feuer, WWafler, wilde Thiere u. A. zu entziehen 
ſudn 6i8 Peleus von Proteus lernte, diejelben Berwaudlungen anzunehmen und fie dadurch 


' hwang. Der Hanz ihrer Hoczzeitöfeier, die Catull in einem eignen Gedichte befungen 
! fat, wurde durch die Anweſenheit und die Geſchenke aller Bötter verherrlicht. Nur Eris 


var nit eingeladen , dieſe warf daher den befannten goldenen Apfel unter die Bäre, wele 
et Beranlaffung zu dem Urtheile des Patis und dadurh zu dem Haube der Helena und 
dem trojaniigen Kriege wurde. Den Achilles, den X. dem Peleus geboren, wollte fe 
fertig machen. Sie Iegte ihn daher Nachts ind Feuer und beſtrich ihn darauf mit 
Anbrofle. Peleus, der fle einmal dabei betraf, riß feinen Sohn aus dem Feuer, worauf 
1 ias Meer untertauchte und ihrem Gatten nicht wieder erſchien. Homer kennt dieſe Er» 
utlungen nicht, er weiß nur von ber zättlichen Sorgfalt, mit der fie ſich fortwährend ihres 
Gehaeß, beſonders vor Zroja, annahm. Als dieſer von Agamemnon beleidigt war, 
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erſchien fie ſchmeichelnd vor Jupiter, erinnerte ihn daran, wie fle einſt den Briareus zu 
Hülfe gerufen, ald Juno, Neptun und Apollo den Jupiter binden wollten, und bat 
am Node für ihren Sohn, die ihm durch Siege der Trojanet und Merluße der 
Griechen zu Theil wurde. Später beftellte fie für Achill neue Waffen bei Bulcan, dem 
fe einft, da er vom Himmel geworfen war, 9 Jahre gepflegt und beherbergt hatte. T 
war eine einbeimtiche @ötrin von Vhthia; von hier ſcheinen alle dieje Dichtungen außgegan- 
gen zu fein. 

Theuerdank, d. 5. ber auf Abenteuer denkt, If der Name eines Heldengebidhte, 
das, vom Kaifer Marimilian ſelbſt entworfen und auf fein @eheiß von dem Nürnberger 
Bropfe Meldior Vfinzing ausgeführt, die Brautwerbung des Prinzen T. um Ehtenreich 
bie Tochter des Königs Romreich (d. i. die Bewerbung des Kaiſers felbft um Maria, die 
Tochter Karl’ des KRühnen von Burgund) und die dabei Seflandenen Abenteuer auf der 
Jagd, mit Widerſachern u. ſ. w. beſingt. Das Ganze iſt als Allegorie gehalten und äh 
lich den obigen allegorifchen Namen find Lie der Widerſacher des T., Bürwittig, Unfele, 
‚Neidethast. Darin beſteht ſaſt das einzige einer poetiſchen Form, auf Die, wie auch aus ben 
hinzugefügten Noten und Erflärungen zu erfebm, ichs viel Werth gelegt wurde, zu einer 
"Beit,, wo man unter Poeſie blofie Reimerei verfland und alles in Meine brachte, Befdyrrie 
bungen von Gemälden, Gefundheitsvorfchriften, Einrichtung bes nöthigen Guusgefdhint 
w. ſ. w. Sonſt erhebt fich der T. im Allgemeinen nicht über dieſen Ton der Poeſie und 
obwohl er zuweilen an den alten jegt ganz verihwindenden Stil der Ritterromane noch 
ſchwach erinnert, fällt er doch faft immer in den der Meifterfängerei herab. Damals errege 
ex, da weder der @egenftand noch ber Verfaſſer geheim blieben, das größte Aufſehen, won 
auch die prachtvolle typographiſche Ausſtattung beitrug, welche die Erſcheinung dieſes Vuches 
zu einer in dev Geſchichte der Buchdrucker⸗ und Holzihneidefunft Cpoche machenden Be⸗ 
gebenheit erhebt, und auch für und von hoher Wichtigkeit it. Dex Kaiſer erſah dazu den 
Augsburger Buchdrucker Johann Schönfperger, der zugleich Schriftgießer und Bapiermüller 
war, und diefer vollendete, nachdem er an Marimilian’s Gebetbuch eine befriedigende Vrobe 
gemacht, das Wert 1517 in Nürnberg. Im Jahre 1519 erſchien eine neue Ausgabe, 
eine dritte 1537, die neuefte if von Haltaus beſorgt (Oueblinb. 1836). Es wurde fpäter 
umgearbeitet und mit Bujägen bereiert, fo von Burkard Waldis (1563), von Albrecht 
Zormann (1680). Viele Bücher erſchienen darüber, z. B. Koeleri disquisitio de inchyte 
libro poelico Theuerdank 1714, ed. auct. 1737, dann vermehrt und mit Noten und 
@loffen verjehen von Br. Hummel 1790. “ 

Theuerung, ein für die Staatswirthſchaft (I. d.) wichtiger Begriff, if im . 
Allgemeinen der jo erhöhte Preis der nothwendigen Kebendbebürfniffe, daß der Erwerb der 
arbeitenden Klaffe nicht hinreichend ift, um biejelben zu beſtreiten. Daher iſt X. etwas ſeht 
Relatives, und derſelbe Preis der Lebensmittel iſt zu einer Beit eine T., der es zu andern 
Beiten nicht ift, fo wie ein Gegenſtand, der um denfelben Preis feil iR wie früher, damald 
wohlfeil fein konnte und jegt nach den ganz geänderten Berbältnifien und Bedingungen ber 
Hervorbringung deöfelben, und nach dem verminderten Werthe der edlen Metalle theuer ſein 
ann. Grfleres gibt Bertheuerungen einzelner Gegenflände, partielle Vertheuerungen, Die 
aber wegen der Goncurrenz nicht von langer Dauer fein fönnen; das Sinken des Metall 
werthes veranlaßt uniberſelle Bertgeuerung. Die gewöhnlichen Urſachen einer X. find Mi 
wachs und andere Naturereigniffe, oder Berhinderung der Einfuhr durch Sperren und 
Verminderung der Eoncursenz in der «Gervorbringung der Lebensbedürfnifſe, namentlich 
Vertheilung des Grund und Bodens unter zu wenig Beflger. Beides Letztere verſchwindet 
in unferer dem freien Verkehr in Handel und Erwerb günftigen Beit immer mehr, und in 
Bezug auf das erfle iſt es ein wichtiger Theil der Staatsverwaltung, theild einer J. vor 
zubeugen, theils einer eingetretenen abzuhelfen. Die Römer ſchon erkannten deſſen Wigtig- 
Teit, um fo mehr, da bei ihnen eine X. wegen ber Menge des geſchäftloſen Volkes um {0 
gefährlicher werben mußte. Die cura annonae war ein Geſchäft der Aedilen; fpäter wurbe 
ein eigner‘praefectus annonae ernaunt, wat unter den Kaiſern eins des bedeutender 
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Yemter wer. Das Herbeiſchaffen bes Fehlenden aus reichern Begenden und Unterflügung 
derch Geldmittel tft immer das Wirkjamfe, und der Staat muß fi den Bond dazu 
afalten. Unmitielbare Eingriffe in den Handel und in die Probuftion find aber gewöhnlich 
der ſchãdlich als nüglich. 

Theurgie, |. Magie und iheofopfen. 

Theux de Meylaudt, Barıhelemy, Graf, wurde im legten Jahrzehnt des 
ledten Jahrhundert in einer angefehenen Bamilie des Herzogthums Limburg geboren, ſtudirte 
auf der Univerſitaͤt Lüttich die Rechte, ließ ſich als Advocat einfchreiben, lebte aber bis zum 
Jahre 1830 von allen öffentlichen Geſchäften entfernt nur den Studien, die ih auf Recht 
und Höhere Verwaltung bezogen. Nach der Lodreifung Belgiens von Holland ward er 
zum Mitglied de® Congreſſes ernannt und zeichnete fih bald durch feine ausgebreiteten 
Kenntaiffe, durch außerordentlichen Fleiß und Eifer für Die von dieſer Berſammlung ihm 
ibertragenen Arbeiten aus. Er wurde zum Mitglied wehrerer wichtigen Commiſſianen, 
wmentlich auch zum Berichterſtatter über dad Wahlgefeg ernannt, und entwidelte hier die 
Gmdzüge feiner politischen Anfhten. Gr forderte bie größtmöylidfie bürgerliche uud 
wigiäte Freiheit, verbunden mit allen Garantien, welche die öffentliche Ordnung, die Regele 
wißigkeit und Befländigfeit der Regierung verlangte, fowie ſolche Infitutionen, die die 
Eeibftändigfeit und Nationalität des Landes ſichern konnten. Aus dieſem Grunde gimmt 
@ auch gegen die Wahl des Herzogs von Nemours zum König von Belgien, wie er denn nie 
beionbere Borliebe für Frankreich gezeigt hat. Nach der Auflöjung des Congreſſes wurde 
X zum Mitglied der Deputirtenfammer ernannt und im Auguſt 1831 den Commiſſtonen 
beigeſellt, welche die Organijatlon der ſtädtiſchen und der Provinzialverhältniffe und bie 
Neviſion ded Finanzweſens vorbereiten jollten. Im November desſelben Jahres erhielt er 
die Ernennung zum Staatöminifter und wenige Tage naher die zum Miniſter des Innern, 
Wit eiſernem dleiße und trefflich unterſtütt durch feine Bertrautheit mit den verſchiedenen 
Berwaltungdjmeigen,, widmete fih T. feiner neuen Stellung und legte damals ſchon den 
Grund zu dem großen Unternehmen, dem Belgien ſo viel verdankt, zur Ciſenbahn von 
Autwerpen nach der preußlihen Grenze, Die Unfiderheit der damaligen Lage des Landes, 
namentlich das Spftem, jo lange die Eitadelle von Antwerpen von den Holländern nicht ges 
int fei, feine neuen Unterhandlungen aufnehmen zu wollen, nöthigte das Minifterium, 
4 die Beibehaltung dieſes Syſtems nicht mehr möglich war, im Sept. 1832 zum Rüdtritt. 
trat wieber in Die Kammer und unterftügte dad neue Minifterium, wo und wie er fonnte, 
Us die doctrinäre Verwaltung durch ihre ſchwache und unentichiedeng Haltung den anar⸗ 
Shen BeRrebungen gegenüber immer unpopulärer wurde, und dadurd ihre längere Korte 
dauer unmoöglich machte, übertrug der König. die Bildung eined neuen Miniſterlums und 
Reilte ihn felbft mit dem Portefeuilke des Innern an deſſen Spige. T. hatte ſich während 
dem ber katholiſchen Bartei angeſchloſſen, doch wählte er die Mitglieder der neuen Verwal⸗ 
ang nicht ausſchließlich aus der Fatholiihen Oppoſition, fondern wählte auch die beiden 
Xalentvollften unter den liberalen Gegnern der Fatholifchen Partei, Huart und Ernf. Das 
Hauptſtreben der neuen Regierung war, den innern Frieden herzuſtellen, nachdem die Gone 
wention vom 21. Mai 1833 den äußeren begründet hatte. Und hierin kam die große 
Mehrheit der Nation dem Minifterium auf halbem Wege entgegen. Es herrſchte dad leb⸗ 
hafteſte Bedüriniß nad Ruhe; man wünſchte allgemein zu gefierten Zuſtaͤnden zu gelane 
gen. Die Ausführung diefer Aufgabe im Einzelnen aber Hatte nicht geringe Schwierigfeiten. 
Roc immer befanden auf manchen Seiten übertriebene Breiheitsideen und Sheme und 
Anfigten über die innere Conſtituirung des neuen Staates fanden Breunde und Vertreter, 
wie abfiract und wie wenig zu verwisflihen fie auch fein mochten. Dabei war bie Macht 
der Regierung auf Perſonen fowohl ald auf Ereigniffe nur noch fehr gering und Wenige 
daten daran auch in den Fällen ipre höhere Nutorität anzuerfennen, wo fie den” Anfichten 
und beſonderen Intereſſen widerſprach. X. gelang es demungeachtet, dieſer Aufgabe zum 
goßen Theil zu genügen. Er wurde dabei namentlich durch feinen Charalter unterſtüht, 
der eine au Siartheit grenzeude Feſtigkeit befigt, die ibn auf dem einmal für gut’erfaunten 
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Wege unerſchũtterlich beharren laͤßt, wozu vollkommene Leldenſchaftloſigkeit, die unbeſchraͤnk⸗ 
teſte Selbſtverlaͤugnung und eine Rechtſchaffenheit kommt, auf der nie ber kleinſte Makel 
gehaftei hat. Das Miniſterium des Innern umfaßte damals die innere Verwaltung, bie 
Aderbau- und Handeldangelegenheiten, dad Berg und Bauweſen, die öffentlichen Arbeiten, 
die Miliz und Nationalgarde, die Polizei, den Eultus und öffentlichen Unterricgt und alle® 
auf Kunſt und Wifſenſchaft Bezugliche. Alle diefe verſchiedenen Zweige bedurften noch 
organischer Gefege, erforderten Umgeftaltung und Reformen. Die Debatten über dieſe 
Gelege und Reformen dehnten fi biß zum Jahre 1837 aus und die Kammer milligte faſt 
bet Allen nur nach großen parlanıentariihen Kämpfen ein, da die demoktatiſchen Tendenzen, 
namentlich) in den erften Jahren nady der Revolution, in der Kammer bie eifrigflen Ver⸗ 
sheldiger fanden. T. widerjegte ſich ſolchen Beftrebungen, namentlidy bei Belegenheit der 
ſtädtiſchen Organifation, auf dad Hartnädigfle; auch einer Aenderung in dem Syſtem der 
beinahe vollfommenen Handelöfreiheit trat er wiederholt und allen Anträgen für Prohibitlv- 
maßregeln und Schudſdſteme entgegen. Sein @efeg über den höheren Unterricht ging ebenfalls 
nur nad) hartem Kampfe durch. Gegen Ende des Jahres 1836 fam er mit einem feiner 
Gollegen, dem Grafen von Reulenaere (j. d.) bewegen in Gonfliet, weil biefer den 
Chefs einiger großen Banken und indufriellen Geſchäfte Sig und Stimme im Miniſter⸗ 
rathe und daturdp directen Antheil an ver politiſben Gewalt gewähren wollte. Meulenaere 
309 fi zurüd und T., ter die Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten mit tem Bortes 
feuille des Innern jeht verband, bildete ein beſonderes Minifterium der öffentlichen ‘Arbeiten 
und ſtellie Rothomb (ji. d.) an deſſen Spihe. Der Sieg über Meulenaere und übet 
die :Banfpartei vergrößerte die Oppofition gegen T. Doc noch unterflügte ihn die katho— 
liſche Wartei. Als aber Die Liberalen, die biöher faſt immer unterlegen waren, fd endlich 
zu einer fer verbundenen Partei organifirten und der Kampf zwiſchen der liberalen und 
fatholijchen Partei jeit dem Jahre 1837 immer heftiger entbrannte; als im Schooße des 
Minifteriums jelbft ein bedenkliher Weinungszwieipalt fh erbob; Huart und Emft in 
Folge. desielben auerraten; als eine heftige Finanzkriſis den Eredit wenigftens für den 
Augenblid tief erſchütterte; da wurde T.'s Stellung immer ſchwieriger und obgleih er mit 
gewohnter Feſtigkeit ungeflört feinen Weg veriolgte, io ſtellte ſich doch mehr und mehr 
heraus, daß Die Maforität der Kammer jeiner Verſon feindlic jei. Er gab jeine Entlaffung 
ein, die der König erſt im März 1840 annahm, wurde zur Belohnung feiner dem Lande 
geleifteten Dienſte in den Grafınfland erhoben und hielt ſich in der Kanımer längere Zeit in 
einer durchaus paſſiven Stellung. 

Thibaudean, Ant. Claire, Graf, einer der begeiftertfien Anhänger und Befüre 
derer der erfien frangöjlihen Revolution, ohne indeffen Dieier Begeifterung Die Menfchlice 
feit zum Opfer zu bringen, wurde am 23. März 1765 zu Poitiers geboren, dann Advocat 
dafeldft, und nachdem er das geieginäßige Alter von 25 Jahren erreipt hatte, erft zu Eome 
munalämtern in jeiner Vaterſtadt, und dann 1792 zum Witgliede des Convents gewählt. 
Obwohl T. nun zwar für den Tod des Königd, gegen die Appellation an das Volt und 
gegen Aufſchub des Urtheils flimmte, fo benahm er ſich bei wericiedenen Sendungen in die 
Departements mit großer Maßigung, und er, der niemald zur Bergpartei gehört, und ſich 
zur Zeit des größten Terroriömud mehr zurüdgezogen hatte, erichien erſt nach Robedpierre's 
Sturz wieber häufiger auf der Tribüne und entwidelte eine Fuülle von Umſicht und Kennt- 
niffen. Als er bei den neuen Wahlen, welche die Auflöfung des Eonvents nöthig machten, 
von 32 Departements zu gleihes Zeit gewählt, in den Rath der Fünfhundert getreten, faın 
er in den Verdacht des Royalismus, und z0g fih 1798 zurüd, um wieder Advocat zu 
werden. Aber Bonaparte berier ihn nach dem 18. Brumaire in den Staatörath. Im J. 
1808 wurde er zum Grafen ernannt. In den hundert Tagen von Napoleon mit Aemtern 
begabt, verbannte Ihn die Ordonnanz vom 26. Juli 1815 aus Frankreich, wohin er aber, 
nachdem er unterbeß mit feinem Sohne ein Handlungéhaus zu Prag errichtet hatte, 1830 
zurüdfehrte. Seine Schriften find: „Histoire du terrorisme dans le departement de la 
Vienne“ (Paris 1795); „Recueil des actes heroiques et civiques des r&publicains 


Thibaut — Thlelemann - 97 


Irapais“ (Bar. 1795); ‚‚Mömoires sur la convention et le directoire‘ (2. Aufl., Bar. 
1827); „‚Memoires sur le consulat“ (Par. 1827) und „Histoire generale de Nap. 
kaap., de sa vie privde et puhlique, de sa carritre politique et militäire, de son 
pirernement ei de son administration“ (5 Bbe., Paris 1827 ; deutſch 5 Bde., Stuttg. 
1887—30). Alle zeichnen fich durch Unbefangenheit des Urtheils aus. . 

Thibant, Anton Friede. Zuftus, einer der berühmteſten neuern Juriſten, großherz. 
in. Geh. Hofrat und erſter Profeſſor des Rechts zu Heidelberg, geb. am 4. San. 1774 
Hhameln im Ganndverfigen, fudirte zu Göttingen, Königäberg und Kiel, promobirte ba« 
ki 1798 (feine Disputation war „De genuina juris personarum et rerum indole‘‘), 
md wurde [don 1709 Profeffor ordinariuß. Bon da fam er 1802 nad Jena und. 1805, 
Weiter Biegeneration der Univerfität Heidelberg, an diefe. Sein Hauptwerk if fein „Sh« 
Arm des Pandektenrechts“ (3 Bbe., 8. Aufl. 1834). Außerdem zu erwähnen „DVerfuche* 
(1798, 2 Bde. 2. Aufl. 1806); , Theorie der logiſchen Auslegung * (1799, 2. Aufl. 
1806); „Ueber Befig und Verjährung“ (1802); „Kritit der Feuerbach ſchen Mevifion 
da Grundbegriffe des Staatsrechts“; Civiliſtiſche Abhandlungen u. a. Bu der Beit, 
ud) der Beflegung Napoleon’s, die Begeifterung für Deutſchlands Einheit fo groß war, 
Mech er „ Ueber die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts für Deutfchland * 
(1814) ; gegen dieſe Schrift ift gerichtet Savignh's „ Bom Berufe unferer Beit für Gefeg- 
gung“ (1815). Als Freund und Kenner der Muſik, der er, beſonders ihren alten 
Rıifern, in vertrautem Freundedkreiſe huldigte, ſchrieb er „Ueber Reinhelt der Tonkunſt“ 
(1825, gr. 12., 2. Aufl. 1826), worin er ben Fürſten der Tonkunſt, wie Paleſtrina in 
der drabſchrift in der Peterskirche genannt wird, feiert, nicht ohne befangenes Vorurtheil 
pen bie Neuern. Gr ift darüber mit Mägeli in Züri in einen Iiterarifhen Gtreit ge« 
she, Gr flarbam 28. März 1840. — Sein Bruder, Bernd. Eriedr. T., geb. am 
22. der. 1775, und geft. als Hoftath und Profeffor der Mathematit in Göttingen am 
4A. 1832, fährieh „Grundriß der reinen Mathematit* (1801, 4. Aufl, 1823) und 
‚Onmdriß der allgemeinen Arithmetit* (BP. 1, 1809, 2. Aufl. 1830). 

Tbielau, Heinrich Erdmann Auguft von, Landesältefter und Witglied der fädhfle 
Men Gtändeverfammfung, wurde am 11. Oct. 1798 in Braunſchweig geboren und bezog 
1817 die Univerfttät Böttingen, um bie Rechte zu fludiren. Im Jahre 1819 machte er 
Au ſteiſe nach Paris, um das franzoͤſiſche Staatsleben und Berihtöverfahren kennen zu 
Inn, Eehrte im Mai 1820 Aber Belgien und Holland zurüc und vollendete feine juriftie 
Mn Etubien in Relpzig. Er beftand in Braunſchweig das Eramen und trat 1821 bei 
Imsreisomte Riddagshaufen als Auscultator ein, ging aber, weil fein Vater einem feiner 
kihet feine Güter übergeben wollte, 1822 nad Sachſen, warb bei der Oberamtöregierung 
Abangen Affeffor, gab aber 1826 diefen VPoſten wieder auf und widmete ſich der Verwaltung 
Alan Güter. Seit 1830 nahm er an den Verhandlungen der Laufiger Provinzialflände 
kitaften Antheil, wurde 1834 Landesbeflallier und bald darauf Landesältefter der Ober⸗ 
luin ımd 1833 ſowie 1839 und 1842 von ber Ritterfchaft zum Deputirten bei ber allge- 
em Ständeverfommlung erwählt. Gr gehört der gemäßigt liberalen Partei in ber 
Kemmer an, tritt öfter in Oppofition mit ber Regierung, Fämpft aber noch öfterer für fle. 
& iR einer der wirffamften Bertheidiger der ritterfchaftlichen Interefien, bod wirkt er auch 
AR fir die des platten Landes. Eine gewiſſe Härte der Anficht Täßt ſich Ihm micht abſtreiten, 
tod fan man auch feiner vielfeitigen Bildung, feinem praktiſchen Blick und feinem ehren» 
wethen Charalter die gebührende Anerkennung nicht verfagen. 

Thielemann , Joh. Adolf, Freiherr von, geb. den 27. April 1765 zu Dreöben, 
ud ge. am 10. Oct. 1824 zu Koblenz als königl. preuß. General der Gavallerie und 
rfchlähaber des 8, Armeecorpo, war der Gohn eines Eurfürftlich ſachſtſcen Oberrech- 
Mnptrath6 und trat 1782 In das Militär, für das ihn feine Neigung beflimmt Hatte, ohne 
im aber er an einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung zu hindern. Im Jahre 1794 wurde 
" Aleutenant und machte bie Beldgüge bis 1813 in ſaͤchſiſchen Dienften mit. Gr wurde 


00 m Oberſten, noch in demfelben Jahre zum Generalmajor und 1810 zum Generals 
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Heutenand befürhent ab 1912 in den ũrelbarrnſtaud erhaben· Am belaumeſten it ex dauch 
den rujfiigen Feldzug geworden, beſonders durch Die Schlacht von Mofuisf, wo er an dee 
Spige der ſachſiſchen Reiter mehrere feindliche Schanzen eiſtürmie und durch den Rüdzug, 
auf dem er faßt immer an Napoleon s Seite war. Mit der freudigſten Theilnahme den 


Umihwung der Verhältnifie Deutſchlande gewahrend, legte ex, ald er yom Könige den Bes . 


fehl erhalten hatte, die Feſtung Torgau an Frankreich zu übergeben, feine Diane wieder, 
begab ſich in das Hauptquartier der Alliirten, und tzat erf in ruſſiſche, hans in preußiiche 


Dienfle. Er fodt darauf in ber Sthlacht von Leipzig wit, umd zrichnete fh befanberd bei. 


Wabre aus, wo er (am 18. Juni 1845) feine Stellung gegen Groucht bebauptete. Bol. 
des Wajord Hermann Oberrelt „ Beiträge zur Biographie des Generale Sreiheren von Äficker 
mann“ ( Dreod. 1829), und des Haupumannd Graf vom Halenhorf „ Beitzäge zur Pie« 
grapbie des @enerald Freif. v. Thielerann und zur Geſchichte der jümgoregangenen Belt, 
mit Uctenftüdden “ (Rpz. 1830). 

Thiemo, ber Heilige, Rammte aus einem gräftichen Geſchlechte und lebte im 11. 
Jahrh. In einem Klofter erzogen, widmete er fein Leben der flillen Beſchauung und ward 
bald zum Abt des Mönchskloſters St. Peter in Salzburg, dann 1088 zum Erzbifhof 

. bafelbft ernannt. Inteffen legte er diefed Amt 1101 nieder, und machte, nachdem er fi 
eine Zeitlang fa der Nähe von Raftatt aufgehalten, eine Wallfahrt nach Paläftina, wo er 
den Märtgrertod ſtarb und fpäterhin canomifirt ward, T. wird als Bildhauer gerühmt und 
mehrere Statuen von feiner Hand, unter andern eine Marienflatue im Klofter St. Peter, 
find no& vorhanden. 


Thienemaue, Friedrich Auguſt Ludwig, Wibliothefar an ber Känigligen öffent- 
Lggen-Bibltotpek zu Dreöden, geb. am 25. Der. 1793 zu Sleina bei freiburg am ber Unfiust, 
wurde auf der Domſchule zu Naumburg und auf Gäulpferta gebildet und ſtudirte ie 
Leipzig Bpilofephie, Naturkunde und Arzueiwiſſauſchaft mit felgen Erfolge, daß ige der 
um die Augenheilkande verdiente Profeſſot Rinerich gumı Grhükfen wählte, Nachdem er die 
medicinifge Doctorwärde erlangt hatte, trat er 1820, in Begleitung feines Freundes 


Guntber, eine Reiſe nach dem Rorben an, verweilte eia Jahr lang in Jalaud, wo ech . 


mit Forſchungen über die Seehunde und andere Seethiere, fo wie über Die ned) wenig bes 
Tannten nordifggen Vögel beigäftigte, Eehrte gegen Ende des Jahres 1824 nad Leipzig 
zurück und begann bier num alademifche Borlefungen über Boogie. Die öfonomiiche 
Geielliaft wählte ihn zu ihrem Sectetär und nad) dem Erſcheinen des exften Bandes ſeiver 
„Reife nach dem Rorden Europas * (Rpz. 1824), bem 1827 ein zweiter Band folgte, ward 
er zum Inipector des fönigl. Naturaliencabinets in Deniden ernaunt und zunägfl mitdee Hufe 


fit und dem Ordnen des zoologiſchen Theiles beauftragt. Daneben hielt er ia der Blade . 


mann’iden Lehranſtalt in den Jahren 1826—29 und beim Gabentencorps im Jahre 1830 
DVorlefungen. Das Löniglihe Naturaliencabinet kauſte vinen großen heil feiner natur⸗ 
hiſtoriſchen Sammlungm, Verhaͤliniſſe nöthigten ihn, feinen Wirlungskreis zu nerleffen, 
worauf er ein kleines Landgut in der Nähe Dresdens bizog und bort nach Kräften in feiner 
Wiſſen chaft fortorbeiiete. «Hier legte er ſich beſonders auf den Weinbau und beachte eine 
Mufteraulage und eine Bibliothek ber geſammten Weiawiſſenſchaft zu Stande, wie fie 
nirgends vorhanden iſt und woräßer er in feiner „ Weinmwifienfhaft * (Vd. 1, die Literature 
der Weinwiſſenſchaft, Deeöden 1840) Rechenſchalt gibt. Daneben vermehrte er feine 
Sammlung von Neflern und Eiern der Vögel jo anſehulich, daß fie alle Weivat- und 
Öffentliche Sammlungen ber Art weit überteifft, kenn fie umfaßt über 6000 Ersmylare und 
mehr als 800 richtig beſtimmte Arten. Im Jahre 1840 warb er zum Mibliotbefar am 
der koniglichen Bibliothek ernannt, gab aber diefe Stelle wieder auf. Ben feinen Schriften 
nennen wie noch die in Verbindung mit einemältern Bruder, Georg Auguſt Bilgelm 
T., und dem Prediger Chriſtian Lubwig Brehm zu Mewhenborf Hei Meufladt a. d. D., einem 
ausge eichneten Oxnithologen, ausgearbeitete „ Syſtematiſche Daxftellung ber Bortpflangung- 
ber Vögel Eurepns, mit Abbildung Der Eier“ (5 Abthl. Spz. 1825-38); fein Lehrkuch 
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| ber Buslagle? (Merl. 1828) und die lateiniſche Ueberfetzung von Gars „Mrkäutermugee 

| Alain zur berglsidienhen Anntemis “ (öyg. 1884 in el.). “ 

| Thierarzueitunde, Thier heil kuade, Beterinärwiffenfcaft, if bie 
Sehr man dem geiunben und kranken Huſtande der Thiere im Mllgemeinen und Ber nupe 
haxn Gausihiene obefondert. Ihr Beneit geht dahin, Begeln für bie Geſunderhaltuug 
mb Geilung der ertntuen Hanäthiere zu geben mad fie bedarf daher derſelben Hilfsmittel, 
wide die Mebicin für dan Deenfdgen Bebarf. Sie hat ifee Anatomie und Binfologie, 
igre Diäterif und Arueimittellahre ihre Batholegie uud Therapie, Chirurgie wie Gert . 
Hilfe. Früher freili aur ein Theil der Oekonomie, Eonnie fie unmaglich ſich über die ger 
witnliige Gwrpieie echoben, bis fie in her mewern Beit in Die Meihie einer felbfländigen 
Oucholin izat und mit der Menſchenhellkunde nicht vergeblich Schritt zu heiten ſucht. Der 
ee und wichtigfle Schritt zu ihrer Vervo lUtomunnung wurde bush bie Aulegung ber 
:pierarzneifhulen getban, worin Frankreich allen übrigen Rändern voraudging. 
Aust kutſtaund naͤmilich Die erfle zu khon 1762 und bald darauf bie zweite zu Alfont bei Bari 
1167; quf Diere folgte nach Errleben Plan die dritte zu Böttingen, welche aber erſt in 
de neuern Zeit eine zuechmäßige Einrichtung erhalten hat. Nach biefer entſtanden bald 
ad einander bie Vetarinaͤrſchulen zu Wien, Vaag, Hannover, Marburg, Stuttgart, Karls⸗ 
ae, Münden, Würzburg, Salzburg, Dresden, Mofod und endlich auch in Berlin, welche 
velriät unter allen am meiſten und mit dem größten wiſſenſchaftlichen Erfolge darch ausr 
vrichnets Lehrer gepflegt wird. Theils mit, theils nach dieſen traten auch noch andere 
LThieratzneiſchulen im Auslaude hervor, zu Kopenhagen, Stochholm und Kara, Peiertburg 
d Düua, London, Madrid, Padua, Turin, Mailand, Bologua, Rom, Veſth, Warſchau, 
Bang und Misehht, welche beſonders mußlsrhaft zu nennen iſt. Spuren bes Thlerarzneitunde 
Inden Eh ſchon bei dem ciniltjirten Bölkern bes ſltorthums, wie bei ben Mlegppbera, 
Sthedern und beſanders bei hen Indern; auch hei den Griechen beſchäftigten ſich Merzte wie 
bippetrates und Galenus mit derſelben, Kenophon nennt aichrere Thierärzte, wie Simſon 
wa Athen, und Arifieteled gibt in feiner Naturgeſchichte viel Aufklärung üser den Stand 
her Ipierhetläinds gu feiner Seit. Der griechiſche Kaiſer Gonflantinns Borphprogenneta 
wonßaltehe sine Sammlung ber Schriften diefer Mrt in der Hippiatrika, denn die Thier⸗ 
eneifunde wor meißt Pferdeheiltunde. Golumella war aber ber Erſte, welder in feinem 
Werte „De re rustiea“‘ einen Abſchuitt über bie Krankheiten der Wferde und Kühe gab. 
% 4. Zahrhundert nach Chr. ſchtieb Megetims ein beſonderes Werk Üben bie %. Während 
Wu Berfalis der Wiffenfchaften geſchah auch nichts für unfere Wiſſeuſchaft. Erſt Iordanus 
fs, der Siallmeiſter Kaiſer Srichrid’s II., beſchäftigte fi wieder mit der Thieratznei- 
fande uud ige folgten Albert vom Bollfädt (f. %.), Hofmann umd Kor. Geoner 
a Dassipland, Magno, Earzardiols, Bonaspffa in Italien, Diez, Andrada, Camora und 
Salve in Spawien. . Die Schriften diefer Männer tragen alle bie Beiden ihrer Beit, find 
vol Aberglauben und konnen daher einen beſondern Werth nicht haben, da ihnen eine 
Föndliße anatomiſche Senntwig der Thlere abging.  Diefe und Damit eine wiſſenſchaftliche 
Geundinge erlangte bie 3. erſt durch Kopter in Deutſchland, Gervard in Frankreich und 
Reini in Staliem, welcher lehtere namentlich durch feine Geprift „‚Dell' anatomia e dell’ 
ifrmila del cavalloı“ (Bologna 1598) für bie Hippiatrik eine neue Epoche begann, 
Giellmeißer, unter denen vorzůglich Solleyſal zu nennen if, bildeten bie Roßarzueitunde 
weiter and und die Viehſenchen, welche am Anfang des 15. Jahrhunderts faft ganz Europa 
beimfucgten, Tenbten die Aufmertfonteit auch auf die Ausbildung der Heilkunde für andere 
Aergattungen. Ban ben Regierungen aufgefordert, nahmen fi bie berühmteſten Merzte, 

vie Remazzini und Lanciſi in Stalen, Sauvages in Frankreich, Camper in Holland u. A. 
der Thierat zuellkunde wenigſtens tHeoretif am und bie Stiftung von Thlerarzneiſchulen that 
dann dad Uebrige. . 


Thiere und Thierreich. Den Inbegriff aller Dinge mit ben Erſcheinungen, 
derhh welche fie ſich kund gehen, nennen wir Natur. Da nidts im derſelben vereinzelt 
datt, vieinuhr untes allen Dingen ein gewiſſes gegenfeitiges Verhaltniß au Weigel 

7 


10 Thiere und Thierrelch 


wirkung bemerkt wird, wir aber ſolche Körper, bie aus einer beſtiunmten Menge von Thellen 
beftehen, weldye für die Erhaltung und Darftellung des Ganzen in einer gewiffen Ueberein- 
Rimmung thätig find (Organe), Organismen nennen, fo fann man die Natur auch mit 
dem Namen Weltorganidmus (Macrocosmus) belegen. ir beobachten num aber eine 
Menge von Dingen in der Natur, an denen biefed Verhältnig von Wechſelwirkung mit 
unfern Sinnen nit wahrnehmbar iſt und bezeldmen biefe gewöhnlich als unorganifäe, 
zum Unterfäiebe von denen, an welchen wir jenes Berhälniß wahrnehmen, ben organiſchen. 
Die unorganiſchen oder lebloſen Körper, die es, wie geſagt, nur bedingt, für unfer derzeitis 
ges Wahrnehmungevermögen find, zeigen für und feine Erſcheiaungen von felbftändiger 
Bewegung, weder nad) außen noch nach innen; fie folgen faft ganz allein ben chemiſchen 
Gefegen, und vergrößern fi, wachſen nur durch Anſat fhon vorher ihnen gleichartiger 
Mafen, die mit ihnen ohne ir Zuthun (?) in Berührung kommen. Sie bilden das 
Mineraireich. Die organticen oder lebendigen Körper dagegen zeigen felbftänbige Bewe 
gungen; entweder bloß nach innen mit bloßer äußerer Ragenveränderung (Pflanzen), oder 
nad) innen und außen zugleih mit willfürliher Lagen» und Ortöveränderung (Thlere), 
widerftehen durch eine befondere ihnen inwohnende Kraft (Lebenskraft) der äußern Einwir⸗ 
tung chewiſcher Befege und wachſen von Innen heraus dur Stoffumwandlung vorher 
ihnen nicht gleichartiger Maflen, und zwar fo, daß fie entweder die Stoffe ſchon außer ſich 
zerfegen und dann das Homogene aufnehmen (Pflanzen), oder bie ungerfegten Stoffe will« 
Türlid in ihr Inneres (einen eigens dazu beflimmten Nahrungsfanal) aufnehmen, dort 
erſt zerfegen und das Homogene behalten, das Geterogene dagegen wieder entfernen(Thlere). 
Beiden wohnt die Kraft inne, neue Individuen derfelben Specles oder Art aus fi ſelbſt, 
mit gleichem Bortpflanzungsvermögen zu zeugen, und zwar entweder mit Fortdauer ber zur 
‚ Beugung eigenthümlich beftimmten Organe ober Geſchlechtstheile nach der Bildung bed neuen 
Individuums in fie und durch fie (Thiere), oder mit momentanem Verlufte derfelben, jedoch 
bei bewahrtem Bermögen der Wieberbildung (Pflanzen). Aus diefer Begriffs-Bepinmung 
geht nun einerfeitö der Unterſchied und das Verhältnig ber Thiere und Pflanzen zu eine 
ander in der Reihe der Naturkörper hervor, andererſeits wird es daraus auch Har, daß 
Beide keineswegs ſcharf getrennt erfdeinen, vielmehr Uebergänge in ihrer Natur wie in 
ihren einzelnen Individuen fattfinden. Die Lagenveränderung der Pflanzen, die ſich 3. 8, 
in den Blättern und Blüthen, welche ſich det Sonne zuwenden, fund thut, wird bei den Thie ⸗ 
en zur freien OrtSveränderung; das Bermögen jener Blüthen, von ben Strahlen ber 
Sonne erregt zu werben, worauf fie fih eben ihr zuwenden, wird zur freien Empflabung, 
mit dem Bewußtfein des Empfundenen bei den Thieren, deren Oberhaupt, ber Menid, er 
zum Selbſtbewußtſein gelangt. Schon frühzeitig faßte man dieſe Uebergänge auf und 
fuchte darnach eine Reihenfolge der einzelnen Individuen aufzuftellen, welche den nothwen⸗ 
digen Ueberblick über dad Ganze erleihterte, und fo fhuf man Syſteme oder Anordnungen 
der Naturkörper überhaupt wie ber Thiere inäbefondere, bie, je nach den verſchiedenen Fort⸗ 
ſchritten in der Kenntniß ber Arten und ihrer Innern wie äußern Structur 3. nothwendig 
bald mangelhafter, bald volfändiger, bald natürlicher, Bald künſtlicher ausfallen mußten. 
Anfangs, wie jegt wohl noch im gewöhnlichen Leben, theilte man die Thiere nad ihrem 
Aufenthaltsorte in Lande, Luft» und Wafferthiere; erſt Arifoteled ging hier wiſfenfchaftlich 
zu Werfe und förderte die Zoologie fehr weſentlich; Plinius und Aeltan ſammelten blos 
Aufgefundenes und @ehörtes, zum Theil Wunderbares, oft ohne Kritik und Wahrheit. Er 
in der neuern Beit traten eigenthümlihe Forſchungen and Lit, im 16. Jahrhundert dur 
bie Jtaliener Aldrovandi und Salairni, durch den Deutſchen Geßner, durch die Branzofen 
Belon, Rondelet und den Engländer Watton, deren Werke treffliche Vorarbeiten für eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Thierreichs ileferten, im 17. Jahrh. ſehten Melpight, 
Harvey, Swammerdam und Rep diefe Forſchungen fort; bis endlich Linns dem Thierreich 
eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Bearbeitung gab. 
Nach Linne’s Zeiten erſchien Klein’s, etwas fpäter Briſſon's Syſtem. Lehterer ver⸗ 
mehrte die Linné ſchen Claſſen durch 3, indem ex bie Walthiere von ben Saugethieren, 
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ie Kaorpelſiſche von den Fiſchen und bie vielfüßigen Infecten von den Gfüßigen abjonberte 
und als eigne Glaffen aufftellte. Gegen Ende des vorigen Jahrh. erfand Batch eine Tri⸗ 
otomie deö Thierreiche, indem er alle Thiere in Knochen⸗, Schalthiere und Würmer ein⸗ 
teilte, ein Syſtem, das auch Nigich verfolgte. Im dieſem Jahrh. orbneten die Thiere: 
Bilbrand in Gießen, nach dem Blute, in ſolche mit warmem vothen, kaltem rothen Blute 
and folhe mit Ealter Lymphe; Schweiger in Königsberg, nach den Mefpirationdorganen ; 
Audelphi nady dem Nervenfpfieme. Ofen claffificitte die Thiere und die Naturförper 
überhaupt nach der Anſicht, daß ſich die allgemeinen Abtheilungen der Natur in den beſon⸗ 
dern wiederholen, indem er zugleich die Entwidelungäftufen und das bifferente Vorwalten 
der Organarten in Anſchlag bringt. Er giebt eine dreifache Eintheilung der Thierreiche, 
eine philoſophiſche, phyſtologiſche und zoologiſche, deren Anführung bier zu weitläufig fein 
wirde. Goldfuchs nimmt an, daß das Thierreich fih in 3 Reiche theile und ſtellt 11 Thier⸗ 
dafien auf, deren Stufenreihe und Verwandtſchaften er unter ber Figur eines Eies darflellt. 
Auferdem gaben Lamark, Zatreille, Kaup, Tiedemann, beſonders aber Cuvier Syſteme der 
Were, von denen daß leßtere, wie ed in der zweiten Umarbeitung erſchien, won den meiſten 
derlogen angenommen ward. 

Thierdienft. Der Thierdienſt oder die Verehrung der Thiere hat feinen Grund 
md Urfprung darin, daß der Menſch auf der niedrigſten Stufe der Gultur, wo er nur feine 
Uhängigkeit von Fer Natur und deren Kräften fühlt, ohne ſich der Macht des Geiftes bewußt 
u werder, einestheils in dem Inſtinkt der Thiere, und anderntheils in dem wohlthätigen ober 
ſhidlichen Einfluß einzelner Claſſen derfelben das Walten höherer Kräfte flieht. Dies führte 
meiner ſcheuen oder dankbaren Beachtung der Thiere, die bei der abjoluten Herrſchaft ber 
Religion im Kindesalter der Menſchheit natürlich einen religiöfen Eharakter annahm und 
Rd in Bezug auf einzelne Thiere oder Thierarten zu einem förmlichen Cultus ausbildete. 
Cine jpätere, gebildetere Zeit faßte dann ſolche Thiere ald Symbole des Göttlichen und der 
Götter auf umd vergeifigte endlich dieſen Thiercultus fo, daß er fih in dem ägpptifchen 
Brieſterinſtitut zu Memphis nicht nur mit dem berrihenden Sabäldmus, fondern in den 
Roferien fogar mit einem ziemlich geläuterten Monotheismud vertrug. Die größte Herr⸗ 
Idaft Hat der Thierdienft in Indien und Aegypten gehabt, wo eine große Menge von Thier- 
wien oder einzelnen Individuen ald Mepräfentanten ihrer Gattungen heilig gehalten wur» - 
ka, meiſtens jedoch nur in fofern, ald man ihnen fein Leid zufügte. Die vornehmften 
Wer Thiere waren in Indien: die Ruh, der Ochs, der Elephant, der Affe, der Schwan, 
in Habicht, der Rabe und bie Schlange; in Aegypten der Apis und Mnevis, der Mendes, 

. 6 Krokodil, der Ibis, das Ichneumon . Spuren des Thierdienftes kommen bei den 
neiſten orientaliihen Völkern vor, desgleichen auch bei den Griechen, bei denen jedoch bie 
Ihlere nur durch die Beziehung auf einzelne Gottheiten, wie die Taube ald Lieblingsvogel 
der Benuß, eine religiöfe Bedeutung erhielten. In Indien führte der Thierdienft zu der 
Etiftung der merkwürdigen Thierhofpitäler, die ſich in allen bebeutenden Städten des weſt ⸗ 
lien Indien finden. 

Thierifches Leben. . Wenn wir den Organismus alß einen Körper bezeichnen, 
der aus Thellen zufammengefegt ift, welche zu einander in einer gegenfeitigen Beugungs- 
oder Erhaltungsbeziehung flehen und deren gemeinfames Wirken bie Erhaltung des ganzen 
Körpers zum Zweck Hat, fo müflen wir an ihnen nothwendig gewiſſe Erſcheinungen wahrs 
nehmen, die und von dem Birken feiner Theile oder Organe, fowie von jeiner Exiftenz in 
Kenntniß fegen. Die Summe diefer Erſcheinungen feines Thätigfeins, nad Innen wie 
nah Außen, nennen wis nun Leben; ben Zuftand dagegen, wo biefe Erſcheinungen feines 
Aätigfeins fehlen oder aufhören, Tod. Es muß aber außer der Materie der Organe wie 
8 ganzen Organismus etwae geben, was dieſe in Thätigfeit fegt und erhält, ohne das die 
Raterie ſelbſt nicht beſtehen kann; wir nennen dies Lebendkraft (vis vitalis), find aber nicht 
im Stande fie genauer zu beſtimmen, da fie unfern Sinnen von der Materie unzertrennlich 
affeint. Es find daher nur die Aeußerungen, mit denen die Lebenskraft und fomit das 
Beben ſelbſt in die Erſcheinung tritt, Gegenfiand unſers Forſchens und Veobachtens. Dieſe 
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Aruferungeit bed Lebens laſſen FIG auf drei Claſſen zurückführen, naͤmlich Aeußerungen 
det Bildens, des Vewegens und Empfindend: wir nennen fle Lebensformen. Die 
defden erften (Bildung und Bewegung) machen daB koͤrbetliche (degetative), bie beiden 
Iedten (Bewegung und Einpfindimg) das geiftige (animaliſche) Leben aus. Hieraus 
seht hetvot, daß Geift und Kötper nicht getrennt erſcheinen, ſondern durch und wit einan⸗ 
der etiſtiten, forbie daß es eigentlich mur zwei Redendformen giebt, melde wieberum aus 
zwei Elaffen zufammengefegt find. Das vegetatine Leben bezieht ſich entweder auf bad 
Individuum, äußert fi mehr nach Innen als Erhaltung und Ernährung ; oder e6 bezieht 
ſich anf die Art, wirkt nad; Außen ald Jeugung. Ebenſo das antmialifcdhe Leben; et 
wirkt im Innern des Inbtoiduums als frehvillige Thätigkeit deoſelben (Seele), ober «6 
wirkt nad Außen, mehr ober weniger frei vom Körper, ald geiflige Thätigkeit (Seiſt). 
Den oben genannten drei Lebendformen entſptechen nun drei verfähtebene Aeußerungen der 
Lebenskraft, welche man mit dem Namm Lebendfactoren belegt. 1) Die bildende 
unb ethallende Kraft, Broduetivität, fälſchlich Reproduction genannt; 2) bie bewe⸗ 
geribe, die Etiſtenz bed Organismus gegen bie Auhenwelt ſichernde, gegentwirfende Kraft, 
Irritabilität; und endlich 3) die die Einwirkung ber Außenwelt zum Betsußtfein 
bringende, empfinbende Kraft, Senfibitität., Dieb find nun aber bloh bie Innern Bes 
dingungen jut Thätigtelt und zum Leben des Organismus, welche Su etwas Zeirfereh, 
dem Organismud Fremdes zur Aeuferung ihrer Angie gebracht werben müffen. Diefeh 
Aeußere, zur THätigfeit Beflimmenbe nennt man Metz (ineltamentum). Die Meize bes 
finden fi entweder innerhalb bed Kötpers und find dann ur fr einzelne Organe 
Außere (xelatio äußere), wie dad Blut für bad Herz; ober fie ſind außer hal d des Körpers 
(Außere Meize), und ala folde entweder durchaus notwendig, wie bie Mahrungönitttel, 
ober nicht, wie alle übtigen Dinge. Lehtete nennt man daher auch wahre eize (stimuli) 
und fle find entweder mechaniſche, chemiſche oder dynamiſche. Die Fähigkeit des Organis⸗ 
muß wie feiner Otgane, von biefen Reizen zut Selbftthätigkelt aufgeforbett, erregt zu wet ⸗ 
den, heißt @rregbarfeit (incitabilitas, Meceptivität) ; bie Einwirkung des Meizeb auf 
die Erregbatkeit aber Reizung (incitatio); bie aus der Einwirkung des Reizes auf bie 
Erregbarkeit Hervorgehende Thätigfelt enblih Erregung (actio, reaclio). Obgleich bie 
Ertegbarkeit über den ganzen Organismus verbreitet iſt, fo beſtzen doch einzelne Organe 
deöfelben für beftimmite Retze eine größere Neigung, von ihnen erregt zu werden; bies iſt 
die fpecififde Erregbarkeit, jenes find die ſpectfiſchen Reize, wie Licht für 
das Ange, Schall für dad Ohr. Wenn demnach aud die Aeußtrungen bes thleriſchen 
Xebens größtentheild eine Folge äußerer Reize find, fo iſt doch das Leben felbft krineswegk 
das Mefultat der Meizung, wie dies Brown irrigetweiſe behauptete. 

Thierifcher Magnetismus, f. Magnetiömus. 

Thieriſche Weaterie, thieriſche Mifhung, nennt man bie inaterielle" 
Bufaniinenfegung der thieriſchen Organidmen, infofern fte fd} mit Hülfe der Chemle (Boor 
Genie) wahrnehmen laͤßt. Diefe Zufammenfegung geſchieht durch entferntere, nähere unb 
nätyfte Beftanbeheite, welche nicht tie dei det unorganifden Kbtpetn Binäre, fonbetn tere 
näre und quaterrfäre u. |. io. Verbindungen eingehen. Die entfernteren Beftandtpeile find 
vorzüglid Stidſtoff, Kohlenſtoff, MWafferftoff, Sauerſtoff, Phosphor (in Knochen, Bähnen 
und Gehitn), Schwefel (in den Haaren und Im Eiweiß), Chlor, Fluor (vorzüglid) in ben 
tahnen und Knochen), Kallum, Nattinm, Calcium (In Knochen und Zähnen), Magnium, 
Mangantum (in Haaten), Siltelum (In Haaten), Eifen (im Blute, dem ſchwarzen Pige 
mente, bet Rroftalliinfe). Als nähere Beftandiheile werben auß den entferntern zumächft 
gebilbet Eiwelß, Baferfloff, Ballerte und Schleim, welche jedoch alle nut mehr oder weniger 
Bedeutende Abanderungen berfelben Subflanz, nämlich des Eiweißes, find. Der Baferfloff 
unterſcheldet Rh von bein übrigen beſonders dutch reichlicheren Stickſtoffgehalt, dagegen 
enthält er den wenlgſten Waſſerſtoff; bie Gallerte den wentgften Kohlenftoff, dagegen den 
meiften Sauerftoff und Wafferſtoff, das Elweiß den wenigften Stickſtoff und kommt durch 
dein Kohlenſtoffgehalt mit dem Baferftoff überein, Diefe näheren Veſtandthelle ireten wie⸗ 
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de in größerer ober geringerer Menge als naͤchſte Beſtandthelle zur Bildung ber weſentſt- 
den, eigenthümtiden Theile der verſchledenen feſten und flüffigen Theile zufammen. Mas 
per die feſten betrifft, die ſtch übrigens durch Leine ſcharſe Brenzlinie von ben flüfflgen 
Melden lafſen, fo comftituiren fle die fogenannten thieriſchen Gewebe, welche auf die 
Beife zu entfiehen fiheinen, daß die anfängliche Organifation des Eiweißes zu Kügelden 
ahnen wieber verloren geht und bie aggregirte Subſtanz fid durch Umwandlung in eine neue 
fmmogene zu einer zweiten Organifatlonsftufe erhebt, und In Haute ober Bafergebilde über» 
geht. Die Hautgewebe erſcheinen ald ziemlich Plare, mehr ober weniger dutchfichtige, 
Aruturlofe, bald didere, bald dünnere und ſehr zarte Häute, welche theild die Organe um» 
hillen, theils ſelbſt bilden; «8 find die Schleimhäute, peröfen Häute, bie, änfere Haut und 
Üe hornartigen Anhänge, fowie die Häutigen Drüfen. Die Faſergewebe beftehen aus 
phlelchen neben einander. liegenden, feinen, foliden Faͤden; es find das Bellgewebe, die 
Wuifen, die Knorpel» und Rnodenfubftanz, ſowie die Nieren. Die flüffigen Theile 
Mi Blut, Lhmphe, Schleim, Speichel, Galle, Milch, Harn, der Same sc., beren 
guurte Betrachtung in den betreffenden Metifeln nachzuſehen iſt. Die thieriſche 
Nhung iſt ũbtigens im hoben Grabe beränderlich. Nicht nur gehen während bes Lebens 
kindige Zetſedungeproceſſe vos, deren Folge bie Ausfcheidung untanglicher Subſtanzen 
mb die Nothwendigkrit Der Befländigen Aufnahme nener (Stoffwechſel) ift, fondern nad 
dem Tede zerfallen Me nach den Befeßen ber otganiſchen Miſchung zu den verfchiedenen 
Akkern und nachſten Beftandtheifen zufammengetretenen Beftandtgelle durdy die Bäulniß in 
weniger zufauıinengefeßte Gemenge und Gemifche. J 
Thieriſche Wärme iſt die den thieriſchen Körpern während bed Lebend zu⸗ 
mende und in dem Lebendproceß ſelbſt begründete fpecifliche Wärme, welche ſte unab⸗ 
detig von der Wärme der umgebenden Diebien behaupten. Obgleich nämlich bie äußere 
Ansperatım ſeht vartirt, fo darlirt doch die Temperatur des Organismus nicht in demſelben 
ade. In den gemäßigten Zonen, wo die Temperatur zwiſchen 60950 8. ſchwankt, 
Inden heißen Gegenden ber Erde, wo ſie 120—1500 &. beträgt, ſowie im den falten, wo 
de Thermometer bis unter 500 &. finft, bleibt doch die Temperatur des Menſchen und ber 
Niem Thiett 981009 g. oder 320 M. Die Zbiere, bei denen die Temperätur des 
Ahperö die der Anmofphäre bedeutend üserfleigt, hat man, weil man die Temperatur be⸗ 
read an ihrem Blute wahrnahm, warmblüätige, die übrigen altblütige Thiere 
famnt, Bu jenen rechnet man den Menden, die Säugethiere und Vögel; zu bieien bie 
Amhibien, Fifche st. Aber auch dieſe beſitzen eine eigenthümliche Wärme unb erzeugen 
‚ wie ſchon barauß hetvorgeht, daß, wenn man Waffer, In dem fih Fiſche befinden, ger 
fieren Käßt, dieſes ſich im Umfange der Bifche flüfflg erhält. Alleidings ift der Wärme: 
Rd der Thiere gewiſſen Berfähiedenheiten unterworfen; er finft und fällt unter gewiſſen 
Ynfänden ; indeſſen hat dies doch feine beftimmten Grenzen und beim Menfchen int dad 
Wrkmm 780 8., das Marimum 1080. So fand Davy unterm Aequator 340 R. 
Wein Renſchen, und in Fieberkrankheiten beobachteten Fr. Home und I. Ihomfon 328/,,— 
3,8. — 1080 5. Was die Entflehung ber thiertihen Wärme betrifft, fo find die 
Bhoflologen telneßwegd barüber einig. - Die ältern fuchten fte mechaniſch aas der Reibung 
ber SutfügelGen zu erklären, aber die Erfahrung zeigt feine dirette Beziehung der Zahl 
her Bulbfhläge mit der Vermehrung des Temperaturgrades, mas dod ter Fall fein 
whte, Außerdem iſt auch die Zahl der Pulsfchläge bei den Warmblütern fehr verſchieden, 
Üre fpeeififche Wärme aber ziemlich diefelbe. Gramford u. A. derglichen dad Aihmen- mit 
dem Verbremungsproceh und Tiefen dabei die Wärme entflehen und zwar in den Haarge⸗ 
Ren; Andere Dagegen ſuchten zu beweiſen, daß die Lungen Abkühfungsorgane felen, und 
Borht wenigfiend fo viel hleraus hervor, daß das Arhmen nicht unmittelbarer Grund der 
Herifpen Wärme fein kann. Rigby und Moseati fuchten die Quellen derſelben in der 
amung, indem bei der Umwandlung flüfftger Körper in fefte Wärme frei werde. In— 
defen aiebt es ebenfo viel Procefie, woburd die Wärme wieder gebunden wird. Das 
Vehiſhenlichſn Bleibt Immer, mit Welöberg, Brodie, Blumenbath, Roofe, Raffe und 
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Meckel, das Nervenigkem -ald den Sig des Vrocefieß der thieriſben Wärmebildung anzu= 
nehmen. Die Widerſtandsfähigkeit gegen den Ginfluß der äußern Xemperatur ſteht in 
directem Verhältniffe mit der Ent vickelung des Nervenfpftemd, mit deffen erhöhter Thätig- 
keit z. B. durch Leidenſchaft · n, aub die Wärmeentwidelung ſteigt und umgekehrt mit beffen 
veränderter Ihätigfeit fle Inkt; fo bei den Winterfcläiern wohl um 200 R.; und geläbmte 
lieder entbebren der Wärme mehr oder weniger ganz, melde man ihnen durd eleftriiche 
Meltung der Nerven temporär wiedergeben kann. Wie dad Nervenigfem allen Abſonde- 
rungen vorfteht, io aud der Waͤrmeentwickelung, die man gewiſſermaßen als eine Abjondes 
tung betradten kann. 

Thierkreis (Bobiakus) Heißt in der Aftronomie ein Gürtel von ungefähr 209 
Breite an der Himmelaiphäre, welcher durch tie Eklipiik in zwei gleiche Theile getheilt wird. 
Da fih die Sonne in der Belt von 12 Mondumläufen durd den Thierkreis bewegt, fo 

" zerfällt er in 12 Theile, von denen jeder 309 erhielt. Diefe 12 Theile ober Zeichen des 
Thierkreiſes wurden nach nachſtehenden Sternbildern benannt, und find, vom Brühlingse 
punfte an gerechnet, folgende: Widder (Y), Stier (9), Zwillinge (II), Krebs (9), Lime 
(U, Jungfrau (my), Wage (He), Gtorpion (m). Shüge (2), Steindod (3), Waufler- 
mann (<=), Bilde (0. Außberdem theilt man die. Beihen nod in auffleigende (vom 
Steinbock bis zu den Zwillingen), und abfleigende (Krebo bis Schüge), bezüglid auf die 
Solfitialpunfte vom Standpunkte der nördlichen Hemifphäre aus. Vermöge der Prä- 
ceſſion weit aber der Brüblingspunft in jedem Jahrhundert um 19,5947 zurüd und vere 
ändert dadurch die Länge der Sterne. Daßer treffen jegt die Sternbilder mit dem ent ⸗ 
ſprechenden Beihen nicht mehr zufammen. Gie weichen jegt fon um nahe 30% 2b, io 
daß 3. B. das Beiden der Wage im Sternbild der Jungfrau u. f. w. lebt. — Bon wel» 
em Volke übrigen& der Thierfreis auögegangen fei, auf welche phyſiſchen Verhältniſſe ſich 
feine Namen beziehen und wie alt diefe Einteilung fel, ift der Gegenſtand vielfacher, bis 

u aber vollfommen refultatlofer Unterfuhungen und Beredynungen geweſen. &o viel ift 

aber gewiß, daß die Eintheilung eine fehr alte il. Um die Verehrung des Zodiakus 
drehen fi eine Menge religiöfer Inftitutionen des indiſchen und ägpptiihen Alterihums; 
in möfterköfen Rieſenbauten mit über und unterirdiſchen Gemaͤchern ift der Thierkreis ver- 
finnlict ; die mythiſche Bedeutfamkeit der oft wiederfehrenden Zahl 12 Hat gleichfalls nur 
ihren Grund in diefer aſtronomiſchen Grundlage u. A. m. — Cine merkwürdige Erſchel- 
nung giebt noch der Thierkreis in dem fogenannten Zödiafallicte (ſ. d.). 

Thierquälerei nennt man das unbarmberzige Berfahren mit den Thieren, namente 
Ti) das fangfame Tödten ſchaͤdlicher und das langfame Schlachten zur menſchlichen Nahe 
rung beftimmter Thiere; auch da Englifiren der Pferde, das Verſchneiden der Ohren und 
Schwänze und das Drefficen der Hunde, das Ueberladen der Bugthiere, die Belegung der 
ſelben mit unzweckmaͤßigem Geſchirr, dad Gegen, Knebeln und Binden ber Schlachtthlere x. 
gehört zur Thierquaͤlerei. Aus der Thierquälerei geht nicht felten auch Menfchenquälerei 
und Menfhenmord hervor, weshalb man fon in dem kindlichen Gemüthe Erbarmen gegen 
die Thierwelt zu erwecken ſuchen und in der Säule die Schaͤndlichkeit der Thierquaͤlerei 
den Kindern anſchaulich machen muß. In der neuern Zeit Haben fih auch Vereine 
gegen Thierquälerei gebildet, die von England auögingen und fi von da auf 
über Deutſchland verbreiteten, wo namentlid in Münden, Leipzig, Dreöden, Berlin, Alten. 

burg u. a. O. derartige Vereine entflanden und zum Theil auch von den Behörden Unter 
Rügung fanden. Mehrere biefer Vereine haben auch Schriften herausgegeben, um auch 
auf diefem Wege durch Rath und Ermahnung zur Schonung und glimpflichen Behandlung 
der Thiere mitzuwirken. So gab ber Verein zu Dredden „ Den Menfhenfreund in feinen 
Beziehungen zur belebten Welt“ und der Verein zu Münden „Jahresberidhte über feine 
Wirkfantkeit" Heraus. Beſondere Vereine bildeten fi nod für den Zweck, alte kraftlofe - 
Thiere, die nur nod mit Anſtrengung arbeiten Eönnen, aufzufaufen, um fle durch einen 
ſchnellen Tod non ihren Leiden zu befreien. 

Thierry, eine franz. Schriftſtellerfamilie der neueſten Zeit, in welcher beſonders 
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Yan Ricolas Auguſtin X. als Hiftorlker fih berühmt gemacht Hat. Diefer wurde 1795 
10. Rai zu Blojs geboren, von Saint-Simen adoptirt und in der Normalfhule zu 
Yaris unterrihtet. Zuerſt trat er, wie viele franz. Schriftfteller, als Mitarbeiter von Zeite 
irifen, den Vertwereen wiffenſchafilicher Werke auf, und mancher Mrsitel’In franzöflfche 
teterifirender Weiſe, welcher Durch das Sıreben für Freiheit und Menſchenrechte hervorger 
ufen wurde, findet fi) in dem „„Censeur Europ&en‘‘ über Geſchichte, Literatur überhaupt 
md Theater. Dann ließ er auch viele Hiforiiche Artikel in deu „‚Courrier frangais‘‘ 
über Gerhihte einrüden, welde als Briefe über ältere franz. Geſchichte 1827 beſonders 
kerandfamen. Dann wandte er ſich zur engliihen Geſchichte, aus welcher er beſonders 
Welaterdrüdlung der Angelfachien durch die Rormänner („Histoire de la conquete d’Angle- 
tere par les Normands“‘, 4 Bbe., Paris 1825) nad den Duellen, in anerfennender 
Bele behandelte. Das Werk erlebte bald mehrere Auflagen. Weil er nad Abfaflung 
Yet Werkes faſt ganz blind wurde, fo nahm ſich die Regierung Karl's X. feiner an und 
Me iher ein Jahrgebalt aus, welches ihm auch unter der Regierung Louis Philipp’ ver» 
Mh Auch die Akademie Hat ihn feit 1829 zu Ihrem Mitgliede gemacht. Seiner Ger 
iel halber lebte er auf dem Lande; aber feit 1835 wurde er zum Bibliothekar des 
Faagb von Orleans ernannt. Mit feined Bruders Hülfe gab er 1835 „Dix ans d’&tudes 
ksgriques‘ heraus, eine Reihe trefflicher Aufiäge, die er feinen früheren Forſchungen vei - 
ka. Damals übertrug ihm Guizot, zur Zeit Miniſter des öffentlichen Unterrichts, die 
$enudgabe eined „‚Recueil des monumenis inedits de l'histoire du tiers-&tat“. Im 3. 
1840 gab T. die „Recits des temps merovingiens, pr&cödes de considerations sur l'hi-" 
air de France*' heraus und erhielt von der Afademie einen ihrer Preiſe für diefes Werk, 
I fat in feinen Beidichtewerken der fogenannten genetiſchen Methode der Geſchichtſchrei-⸗ 
fung gehuldigt und befonder dadurch einen großen Ruf erlangt. — Seine Battin, Julie, 
xberne de Qusrangal, die fih mit ihm 1831 verband, als er ſchon faft erblindet 
un, hat fihebenfalld der literariſchen Welt bekannt gemacht dur „‚Scönes de moeurs aux 
lane et 19me sitcle‘“ (mit einer Einleitung ihres Batten, Paris 1836), ſowie durch 
wehrere geiftvolle Auffäge in der „Revue des deux mondes“. Sie flarbam 10. Juni 1844, 
Eine Autter redigirte ange das Modejournal „Le petit Courrier des Dames“. Sein 
Bader Ame&dse T. war erſt ebenfalls freifinniger Journaliſt, beſchäftigte ſich aber jpäter, 
de feinem Bruder, ausſchließlich mit Geſchichte. Cine Frucht diefer Beihäftigungm iſt 
Sr dem „Abriß der Beihichte von Guhenne“ (Paris 1825), die Geſchichte der Goallier 
af die römtihe Herrſchaft („Histoire des Gaulois etc.) (Paris 1828, 6 Bde, und 
An), welche eine ähnliche Auffaffungs- und Darfelungsweiie hat, wie das Hauptwerk 
künb Bruders. Umödee wurbe nach der Sulizevolution Präfert des Saonebepartements, 
wer Rp zu den Doctrinärd befannte. 

Thiers, Louis Adolphe, franz. Staatömann und Geſchichtsſchreiber, ein Mann, 
ka Rh aus einem niedern Stande und fehr jung zu einem KHöhepunft der Titerarifhen und 
rüttigen Welt aufgeihwungen hat, wurde am 16. April 1797 zu Marieille in der 
Rreoener geboren. Er ſtudirte die Rechte und wurde dann Advocat in feiner Vaterfladt, 
Che früh tnũpfie ſich eine Freundſchaft zwifen ihm und. Mignet; {hr gleiches Studium, 
8 die Welt aus ihren Werfen Tennt, hat diefe wohl vermittelt, fowie auch beide zu glei» 
$er Zeit einen Preis, Mignet bei der königl. Akademie der Inferiften zu Varis, und T. 
gen einer Lobrede auf den philoſ. Schriftfteller Vauvenargues bei der akademiſchen Ge» 
flißafı zu Mix erhielten. Beide gingen bald darauf nad) Paris, um als Schriftfteller 
wfgatreten. Im Jahre 1823 erſchien Thiers Broſchüre „Les Pyrénées et le midi 
de la France, die er bei Gelegenheit der franzoͤſiſchen Intervention in Spanien nad) einer 
Relie in jene Gegenden ausarheitete. Sie erregte biel Aufichen, ſowie man in dem Artikel 
dan für die „Encyclopedie progressive“, den. ex gearbeitet, die finanziellen Kenntniffe 
ht füngen Mannes nicht genug bewundern fonnte. Damald arbeitete er ſchon an feiner 
itißte der franz. Revolution. Cr gehörte zur Medaction bes „Conslitutionnel“, wie 

au der de „Courrier frangais‘‘. Als aber 1829 Polignac ine Minifterium trat, 
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verließ er ſein Journal und gränbete mit Miguet und Armand Garrel das rubical-revolu ⸗ 
tionäre Blatt „Le National‘, das ohne Zweifel zum Sturze der Bourbond beigetragen hat. 
Daß die Orbonnanz, welche die Preßfreiheii aufhob, durch dieſes Blatt mit veranlaßt 
wurde, {ft ganz gewiß. Unter der neuen Dpnaftie begann nun feine glängendere Laufbahn. 
Xaffitte, ber T. bald nach feiner Ankunft In Paris an ſich gezogen, und in defien Salons 
T. von jeher mit der feinen Welt in Berührung gekommen war und die Säule ber feinen 
Sitten durchgemacht hatte, berief ihn zum Unterflaatöfecretär Im Finanzminiſterium und 
feine Vaterftadt wählte ihn zum Deputirten; Ludwig Philipp ernannte ihn zum Staatd« 
rath. Als Perier Minifter wurde, legte T. feine Stelle als Unterſtaatsſecretaͤr nieder, aber 
nad) deſſen Tode 1832 wurde er felbft Minifter, anfangs des Volizeiweſens, dann des 
‚Handeld und ber öffentlichen Bauten. Sehr thätlg bewieß er fid bei der Gefangennehe 
mung der Herzogin von Berry. Im I. 1833 Heirathete T., der ſchon ein wohlhabender 
Mann war, die Tochter des Generaleinnehmere Dofa, die ihm eine Mitgift von 2 Mill. Er. 
gebracht haben fol. Das Minifterlum loͤſte fich 1834 wieber anf, aber bei dein Ganfell, 
das am 22. Behr. 1836 zufammentrat, wurde er Minifter des Auswärtigen und Confelbe 
präfident und blieb es 618 zur Auffdfung desſelben am 25. Aug. desfelben Jahres. T. 
trat zurüd, weil ee feine Anficht, in Spanten zu Interventren, nicht geltend machen Tonne, 
und Hatte die Abſicht, ganz vom öffentlichen Schaupfage abzutreten; doch fah fih Louis 
Philipp 1840 genöthigt, ihn abermals mit der Bildung eined neuen Minifleriumd zu be= 
auftragen. T. wandte ſich an bie Häupter des gemäßigten Liberallsmus und brachte daB 
Miniſterlum des 1. März 1840 zu Stande. Um bie Mißgriffe der früheren Minifter 
. Wieder gut zu machen, welde Frankteich ‚bei ben Verhandlungen über die otientaliſche 
Brage eine ifolirte Stellung gegeben hatten, fuchte er ſich anfangs England wieder zu naͤhern 
unb ba ihm dies nicht gelang, durch großartige Rüſtungen bie Grogmädte Europas einzu» 
ſchüchtern, nachdem er, um den Geiſt der Nation zu wecken, bie Aſche Napoleon’s vom 
Helena nach Frankreich übergefiedelt hatte. Die fhüchterne Politik Louts Philipp's ftellte 
fid) feinen kriegeriſchen Entwürfen entgegen und er Danfte mit feinen Gollegen am 21. Oetbr. 
abermals ab. Damit war Ihm jede Ausſicht auf eine Theilnahme an der Regierung für 
die naͤchſte Zukunft geraubt und er begnügte ſich theild mit ber Witkſamkeit in der Kammer, 
tHeif8 arbeitete er feine „Histoire du consulat et de lempire“ auß, die er 1846 veröffent- 
lichte; auch wirkte er dutch das von ihm damals abhängige Journal „Le Constitutionnel‘« 
für feine politiſche Bartel. Im der Naht vom 24. zum 25. Febr. 1848 wurde er zwar 
ins Minifterium berufen, doch ließen ihn die ſchnell wechfelnden @reigniffe ſeine minifteriefle 
Thaͤtigkelt nit einmal beginnen. Seitdem war er einer der Bührer der orleaniftifthen Bartet 
und hat häufig genug die focialift. Ideen in der Nationalverfammlung betämpft. In der Rat 
zum 2. Dec. 1851 wurde er ploͤtzlich nebft andern Häuptern feiner Partei auf Befehl 2. Napo⸗ 
Teon’8 verhaftet, nach einigen Tagen zwar In reiheit geſeht, aber aus Frankreich derwieſen, well 
man feinen Widerftand gegen die neue Otdnung der Dinge furchtete. Et lebt jegt in London. 
Dan ann T. eine glänzende Rednergabe und großen flaatsmännifchen Scharfblic nicht abſtrei - 
ten, do& beruht jene zu ſehr auf blendendes Phrafenwerk, um nachhaltig zu wirken, und dieſer 
wird Häufig von engherzigen und felbftfüchtigen Grundfägen verdunkelt. In der legten Beit hat 
- ‚fein @influß auf bie oppofittonellen Barteien Frankreichs fehr abgenommen, Als Geſchichts- 
ſchreiber hat er fi} durch feine „Histoire de lar&volution“‘ (10 Bbe., Bar. 1823—27) und 
durch die „Histoire ‘du consulat et de l’empire‘* zwar vorübergehend einen glängenden 
Namen erworben, doch leiden diefe Werke fehr an Mangel gründlicher Quellenforfhung. 
Thierſch, Briedr. Wilg., wurde den 17. uni 1784 zu Kirchſcheldungen bei reis 
Burg an der Unftrut in Thüringen geboren; er beſuchte zunächft das Gymnaſium zu Raums 
burg, dann Schulpforte und fludirte feit 1804 zu Leipzig Theologie. Als er den Eurfus 
vollendet und in Dreöben fein theologiſches Examen abſolbirt Hatte, ging er mit zwei Liefe 
ländern nad) Göttingen, wo er unter Heyne feine philologiſchen Studien machte. Her 
begann er zuerft feine Lehrthätigkeit; er‘ war zuerſt als Hülfslehrer am Symnafium ange 
ſtellt, Habilitiste ſich dann an der Univerfität und ward bald Aſſeſſot. Nicht lange baranf 
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| aflt er Durch Methammer bett Kuf ale Profeſſor an das Gymmaflum zu Münden, doch 
ur et bier die erften Jahre nicht in angenehmen Verhältniffen, bie durch die Streitigkeiten 
We fogenannten Rot» und Subdeutſchen bewirkt wurden. Dutch eine Gärift „Ueber den 
Itrfhteb von Nord» und Südbeutfchland* (1810) erhlgte er feine Gegner noch mehr. 
Hefe Streitigkeiten mögen Anlaß zu einem gegen ihn berſuchten Mordanſchlage geweſen 
kin, der feinen Gegnern gewaltig ſchabete. In diefer Zeit fölgte er Jacobi in feinen Aem⸗ 
fm am Lyceum und in der Afademie, und wutde Lehrer der Brinzefiinnen in der Geſchichte 
and Ütteratur. Mit Fichte und Scheling fand er in näherer Berbindung. Das philolos 
ie daſtitut, welches er gegründet hatte, ward vom Staate übernommen, und mit der 
icheaie veretnigt. Zur Belt der Breideltöfriege war et beſonders thätig bel den Uebungen 
da ſudirenden Jugend; ja er ſelbſt Hatte fi als Sreimilliger gemeldet, wurde aber vom 


Gtante nicht ald folder angenommen. Im den Jahren 1813—14 war er mit in Paris, ' 


kimbers um Den aus Bayern entführten Kunſtſchatz zurückzufotdern. Bei dieſer Belegen» 
da ſiht er auch nad) England dinüber., Aus biefem Jahre ſchreibt ih auch feine Liebe 
ſt dieenland und der Plan, zu feiner Hebung und Befrelung zu wirken. Er ſuchte 
I anichſt durch die Münchner Akademle zu bewertſtelligen. In engere Berhälmiffe trat 
ap Griechenland durch das Athenaͤum, eine Erziehungdanſtalt, die er für Griechen ein» 
Afete jut Vorbereitung zu ben akademiſchen Studien. Durch alle biefes wurde er von 
ba Griechen ald einer der erſten Philhellenen anpefehen, und der Enthufladınus der Orie» 
den fprach ſich laut aus bei dem Empfang, der ihm 1814 auf dem Congreffe zu Wien von 
da bedeutendſten Männern der griech. Nation wurde. «Hier wurde zuerft durch Kapobiftriad und 
Iaber Grund zur Hetärte ber Menfjenfreunde gelegt, die zuerſt mar eine Hteratifde Berbine 
hang war, and ihren Gauptfig zu München hatte, Als diefe Hetärte eine politiſche Tendenz an« 
ufe, hatte et an diefer Beinen Theil; body trat er thätig auf, ale in der Moldau und Walla« 
del der Kampf zur VBefrelung Griechenlando begann; nur politiſche Rüdfichten in feinem 
Sterlande Hinderten ihn, durch eine deutſche Region Bundeögenofle der Kämpfenden zu 
ten. Im den Jahten 1822—23 durdreifle er Italien behufs archaͤologiſcher For⸗ 
Hungen, und wurde dann 1826 zum Profeffor an der Univerfität zu Münden ernannt. 
Sıeßenland Hatte er nie aus den Augen gelaffen und immer thätig für dasfelbe gewirkt. 
ti 1831 telſte et nach Griechenland, wo er nad des Präfdenten Ermordung großen 
Katıf anf die Oeglerungegefhäfte und auf die Wahl Otto’ zum König übte. Im I. 
18% unternahm er eine Reife nah Paris und Belgien. Seine literariſchen Arbeiten 
vor ſowohl der Grammatit als der Arhäolögie zugewandt. Gene griech. Grammatif, 
Aber er hauptfädhlich den Homer berüdfihtigte, iſt befannt genug; ebenfo die Ausgabe 
I Sindar (2 Be., Münthen 1826); fle enthält eine treffliche Neberfegung und Anmer» 
gen, Seine atchäͤologiſchen Forſchungen Iegte er in dem Werke: „Ucher bie Epochen 
Mr bidenden Kunſt unter den Griechen“ (Münden 1829, 2. Aufl.) nieber; ebenſo tn der 
wi Chön, Gerhard und Klenze Herausgegebenen Befreiung feiner „Meife nad) Italien 
fit 1822, Wei der Reform des gelehtten Schulweſens in Bahern trat er auf mit feinem 
Be: „Uber gelehrte Schulen, mit befonderer Rüdfiht auf Bahern“ (3 Bde., Gtutig. 
1626-30), worin er fih für den Humaniamus erklärte und deöhalb in einen hefligen 
Enen mit ben Vetttetern bes Realismus, 8. W. Klumpp (f. d.), mit Mager, fowie 
u dieerweg (ſ. d.), Schmitthenner (f. d.) und andern Gelehrten und Schule 
"innen Deutfchlands und Hollands verwickelt wurde. Sein Aufenthalt in Griecheniand 
fh daß wichtige Wert: „De l'etat actuel de la Gröce ei des moyens d’arriver A sa 
Matauration' (2 Bbe., Lpz. 1833) etſcheinen; im Bezlehung auf welches im I. 1835 
ie indere Schrift "„Examen critique de Pouxrage: de l’&tat actuel de la Grece“ exe 
Men, das beſonders eine Vertheidigung bes Präftdenten Rapodiftrias enthält. — Ein jün« 
vet Bruder von ihm, Bernhard %., früher Oberlehret am Gymnaflum zu Halberfladt, 
hr Director ded Gymnaftums zu Dortmund, Hat fich ebenfalls durch philologiſche Unter» 
aengen betanm gemacht, namentli durch feine Schrift „Ueber das Zeitalter und Vater⸗ 
Imb DB Goimer® (2. Mufl., Halberft, 1832), durh bie Ausgabe bed „ Arifophaned* 
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(293. 1830, fa.), durch die . ünleltung zum Ueberfegen aus dem Deutſchen ind Lateiniſche“ 
(Dortm. 1840) und durch die „ Method. Anleitung zum Verfertigen lat. Berfe* (Gſſen 1844). 

Thierſchauen find Unflalten, welde den Zweck haben, die befigebauten und nuße 
reichſten Viehfüce zur Anihauung zu bringen, und dadurd dad Ziel der Zucht zu berich⸗ 
tigen und allgemein zu machen. Gewöhnlid find die Thierfhauen mit andern Iandwirthe 
ſchaftlichen Ausftellungen, Wettrennen, Prämienvertheilungen, Uuctionen und Berloofungen 
verbunden, in ber Art, daß die ihönften und nutreichſten Stüde prämirt, verauctionirt und 
verlooſt werden. Die großartigſlen Thierſchauen finden in England ftatt; in neuerer Beit 
find fie aber auch in faft allen Staaten Deuiſchlands von den landwirthſchaitlichen Vereinen 
eingeführt worden, und finden eine um fo leichtere Verbreitung, als fle das angemeſſenſte 
Mittel abgeben, den Auf der Thierzügter und ihrer Producte zu begründen... 

Thierſtücke find Gemälde, auf denen Thiere dargeftellt werden, und zwar 
nicht wie bei Landſchaften u. a. nebenher und ald Staffage, fondern als Hauptfiguren. 
Solche T. giebt es nun von ganz verſchledener Art, weidende Thiere, Thierkämpfe, Iagde 
feenen u. f. w., wobei e8 die Aufgabe des Malers ift, den Charakter der Thiere aufzufaflen 
und darzuftellen. Diefe Malerei gehört zum Theil zur Genremalerei, deahalb waren auch 
die erfien Meifter darin Holländer, wie Rubens, Martin de Bos, Kranz Suhders. Meuer« 
lich haben fid auch Dialer anderer Nationen darin ausgezeichnet, Wenceslaus Peter, Joh. 
Friedr. Steinfopf, Gottfr. Mind, Karl Kung, Fr. Krüger, Adam und Schnitzler in Mün⸗ 
en, %. Sauermann und Rauch in Wien. 

Thietmar, ſ. Dietmar. 

Thilo, Johann Karl, geb. den 28. Nobbr. 1794 zu Rangenfalza im Herzogthum 
Sadjfen, erhielt feine Schulbildung in dem Lyceum feiner Baterftadt und in Schulpforte, 
und widmete fih auf der Univerfltät Leipzig dem Studium der Theologie und Philologie, 
das er in dem Winterhalbjahre 1816 zu Halle fortiegte." Hier erhielt er 1817 eine Colla⸗ 
boratur an der latein. Hauptſchule des Watienhaujed und darauf zu Michaelis die Stelle 
eines ordentlichen Lehrers am Pädapoglum. Mit Dr. Gejenius unternahm er inzwiſchen 

" vom Mat bis zum October des I. 1820 eine Reife nad Frankreich und England. Auf 
der Bibliorhef zu Paris arbeitete er hauptſächlich für eine neue Ausgabe des Codex apo- 
eryphus N. T. Als ein speeimen derjelben gab er die „Acta S. Thomae“‘ (Epa. 1823) 
heraus; im 3. 1832 erſchlen dann der 1. Bd. deö „Codex apocryphus“. Im I. 1822 
ward er zum auferordentlihen und 1825 zum ordentlihen Profeſſor der Theologie exe 
nannt; aud erhielt er in tem Iegtern Jahre die Zeitung der biftoriichen Glaflen des neus 
organifirten theologiichen Seminariums, nachdem er ſchon felt 1819 Knapp bei den Arbei- 
ten und Uebungen bed Seminars beigeftanden hatte. Im I. 1833 ward er Gonfiftorial- 
rath. Bon jeinen Schriften erwähnen wir no ,Kritiſches Sendſchreiben über die Schriften 
des Eufebius von Alerandrien und tes Eufeblus von Emeſa“ (Halle 1832), die Heraus 
gabe von Knapp’8 „Vorleiungen über die chriſtliche Glaubenslehre“ (2. Aufl., "2 Bde., 
‚Halle 1836) und die drei Differtationen „De coelo empyreo“ (Halle 1839, fg.). 

J Thiounville, deutſch Diedenhofen, eine Stadt im franz. Mofeldepartement, 
in einer freundlichen fruchtbaren Gegend, am linfen Ufer der Mofel, über welde eine Ihöne 
fleinerne Brüde zu dem auf dem rechten Ufer liegenden Fort führt, hat vier Kirchen, ein 
College und 6000 E., welche meift deutſch reden und fid mit Berfertigung von Strümpfen, 
Hüten und Eiſenwaaren, beſonders Seien, beihäftigen. Die Stadt, eine Feſtung zweiten 
Range, einft zu dem Herzogthum Luremburg gehörig, und fhon in alter Zeit berühmt, 
weil Pipin von Heriftal Hier Hof hielt, wurde 1643 von den Franzofen unter Condé exe 
obert, befeftigt und im pprenäticgen Brieden von 1659 an Frankreich abgetreten. Im I. 
1792 wurde fie von den vereinigten Oefterreibern und Emigranten vergebens belagert ; 
1814 von den Heſſen und Ruſſen blofirt und im Feldzuge von 1815 wiederum durch Die 
Letzteren eingeſchloſſen. In der Nähe von T. liegt das gewerbreiche Dorf Schremagne. 

Thisbe, eine fhöne Babylonterin, Beliebte des Pyramus, mit dem fie ſich, da 
bie Aeltern gegen das Verhältniß waren, nur durch das Loch in einer Gartenmauer untere 
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halten Tante. Einmal verabredeten beide eine Bufammenfunft vor ber Stadt am Grabe 
Mn. J., die zuerſt Fam, wurde durch eine Löwin fortgeſchreckt. Sie floh in eine 
le und verlor dabei ihren Schleier, welden bie Lömin zerriß. Phramus, der den 
| Naigen Sqhleler fand, glaubte feine Beliebte ſelbſt von der Löwin zerriffen, und flürzte ſich 
hkin Schwert, worauf T. erſchien und ſich mit demfelben Schwert durchbohrte. Der 
vlbeerbaum, unter dem dies gefchehen, verwandelte darauf feine weißen Beeren In rotbe. 
Yefe Erzählung hat auch Ovld in den Metamorphofen 4, 55 folg. Bekannt iſt das 
Beiidenfplel Byramus und T. in Shafefpeare’s „ Sommernachtötraum“ und deſſen Nadye 
eng in der ergöglichen Pofle „ Beter Squenz* von Andr. Gryphius. — Verſchieden 
mn diefer iſt die Nymphe Thiobe, von welder die Stadt Thisbe in Böotien den 
Ramen hatte, B 
Thoas, der Gohn bed Borhſthenes, König auf der tauriſchen Halbinfel, wurde 
ma Öhrnfeß getöbtet, als er die Jphigenla (f. d.) verfolgte, welche von der Artemis zu 
Ymgebracht worhen war, fpäter aber mit Orefles und Phlades entfloh. — Thoas, 
Baron Lemnos, Gemahl ter Viyrina, Bater der Hhpfipple und des Sıfinos, wurde, 
ie lemniſchen Brauen alle Männer der Infel ermordeten, von Hypflpyle gerettet und 
wiagen, fpäter aber entdeckt und getödtet.. Nach Anbern entfloh er auf die Infel Denoe 
kiladöa, die dann Sikinos hieß. — Ein dritter Thoas war ber Sohn des Andräs 
ma und ber Gorge, König von Pleuron und Kalyton, ber bie Aetolier gegen Alos 
führt. 


Thogra oder Thugra if der Name für das Handzeihen des Sultans, ein aus 
ciiſech Einftlich verſchlungenen Linien beſtehender Schnörfel, welcher fih auf Documenten 
u im Stempel der meiften türkiſchen Münzen vorfindet. Gr foll die kaiſerlichen In⸗ 
Agskn und den Mamen des Sultans enthalten. Nichtkenner mögen leicht verfucht werden, 
De Iogra für eine kriechende Schuecke, welde ihr Haus trägt, zu Halten. 

Tboluck, Friedrich Auguſt Deofidus, Conſiſtorialrath und Profeffor der Theologie 
sale, wurde am 30. März 1799 zu Breslau geboren. In feinem 12. Jahre verließ 
ade Schule, um ſich, der Beftimmung feines Vaters, eine Boldarbeiterd, gemäß, deſſen 
one zu widmen. Bald aber fühlte er eine unüberwindliche Abneigung gegen dasfelbe 
hf; er ging daher wieder auf das Gymnaſtum zurück und brachte e8 durch Eifer und 
mglüdfihen Talenten unterftügt dahin, daß er, ‘trog jener Unterbrechung in feinem 
ptunterrichte, doch fhon 1816 im 17. Lebensjahre die Univerfltät zu Breslau beziehen - 
Im, Hier war er anfangs unentſchieden, welchem Studium er ſich hingeben follte, bald 
An gigte ſich eine fo große Vorliebe für die orlentaliſche Literatur, daß er diefer fih zu 
aöen und zur Erreichung feines Zwecles dem damald bedeutendflen preußſſchen Orienta 
Üfen, Brälaten von Diez, der früher ald preußlicher Gefandter in Gonftantinopel dort an 
du und Stelle nicht geringe Kenntnifie befonders des Türkiſchen und PVerflichen erworben 
hate, ſich anzuertrauen beſchloß. Er ging daher nach dem erflen Semefter, daß er in 
Entlau jugebracht hatte, nad) Berlin, fand Hier auf Empfehlung von Breslauer Gelehrten 
Ve ſreundlichſte Aufnahme, und wußte fi) in Kurzem fo beliebt zu machen, daf Herr von 
Yez ihn fogar ald Pflegefohn annahm. ber ſchon nad einem Vierteljahre farb fein 
Naher Gönner und Wohfthäter, doc erhielt T. nun von andern hochgeſtellien und einflufe 
then Männern,, die ihn als talentvollen jungen Mann fennen gelernt hatten, die nöthige 
Untertügung, um feine orientalifchen Stubien, beſonders unter Wilfen’8 und Ideler's Lei« 
tung, fortiegen und beenbigen zu fönnen. Die Befanntfchaft mit Brof. Neander wendete. 
ii erf in dem lehten Jahre feiner Studienzeit theologiſchen Gegenſtaͤnden zu und brachte 
im in die Richtung ber theologiſchen Ueberzeugung, ber er fpäter gefolgt iſt. Im I. 1825 
irrnahım er, unterflägt vom preuß. Miniſterlum, eine wiſſenſchaftliche Reife nach Eng» 
Ind und Holland. Ein Heftiges Unterleibsleiden nöthigte ihn zur baldigen Müdkehr, und 
man erhielt er 1826 die durch Knapp's Tod erledigte Brofeffur an der Univerfität zu Halle. 

iernde Krankheit hinderte Hier feine Wirkiamfelt in den erften Jahren, und biefe 
winlaßte Ihn auch im J. 1828, ben Auf ald Gejandtfhaftsprebiger in Mom anzunche 
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men, Dort ſchloß me Ah eng au ben peruf. Geſchäftetzäger De. Main au, ie Feilen 
Familie er ſchoöne Tage werlebte, Nach einem Jahze Eahrte er wieder mit neum Rräftens 
ausgerüftet in feinen frühern Wirkungkkreis zrüd, und von hier em entfeliete ſich erſt feine 
Ahäsigkeit zur vollen Blüthe. T.“s Iiterarifhe Eryenguigfe gefallen feinen Gludien [7.77 
do zwei Glaflen, indem er theils als Oxientalift, thelis ala Theoleg auftckt. Ya merad 
Eigenſchaft Hat er AG Hauptfäglig befanut gemacht durg feine Schriſten: „Seufsmus =. 
Aheosophia Persarum pantheigtica‘ (Berl. 1821), und „ Vlũthenſammlung aus ber morgen“ 
landiſchen Myſtit, nebſt einer Einleltung über MyRif Abarhoupt und morgtulaͤndiſche inte 
hefondese® (Berl. 1825), wodurch er einen nicht unbedeutenden Beitrag zur Geſchichte Dex 
Religionspbilpfophie des Orients geliefert hat. Dahin gehört auch die Schrift: Specu⸗ 
lative Trinitaͤtslehte des Orients“ (Berl, 1826). Als viſſenſchaftlicher Theolog I ec 
beſonders für Dogmatik und neuteſtamentliche Cregeſe thaͤtig geweſen. Seine degmotiſche n 
Anſichten, in denen ein Fortſchreiten zu einer freieren Denkungsweiſe nicht zu verkennen 
iſt, find mehr in feinen Eleineren Auffägen, bie ex für verſchiedene Zeltſchriften lieſerte, mac 
in ben exegetiſchen Schriften niedergelegt, als in eigentlich Dpgmgtifgen Lehrhüchers, wazu 
aur bie „Lehre von der Sünde und vom Verföhner, oder die wahre Weihe des Zweiflers * 
(Hamb. 1823, 5. Aufl. 1836) gehört, in der gr die Augufiniihe Suͤndentheonie ſpocu · 
Iativ zu entwickeln verſucht, ohne dabel immer bem fireng kirchlichen Lehrbegriffe txey ger 
blieben zu fein. Weit bedeutender umd zahlsejger find feine ezegetiihen Arbeiten, pon 
denen die „Auslegung des Briefes Pauli an die Römer* zuerſt Berlin 1824 erſchien; 
bie neueſte Auflage Äft von 4842. Dazu gehört die „Minfdseibende Uoberletung des 
Briefes Bauli an die Mömer* (Berl. 1825; 2. Au. 1831). Ferner erſchien von dumm 
ein Commentar zu dem Evangelio bes Johannes“ (Hamb, 1827, 4. Mufl, 1833); 
Philologiſch · theologiſche Auslegung ber Bergpredigt Chrjſti may Matthäus“ (Ham. 
1833); „ Gommentar zu dem Briefe an bie Hebräer“ (Habib. 1836); „ Blubwärdigkeis 
ber. evangelifchen Geſchichte, zugleih eine Kritik des Lebens Jeſu von Shui" (Hamb. 
1837). US praktifcher Theolog hat ſich T. einen großen Auf erworben durd) feine Pre⸗ 
digten, son denen wir beſonders jeine „Predigten über Gauptfüste des Mriflihen Glau⸗ 
bens und Lebens (5 Bde, Hamb. 1838—45) nennen; auch find feine „Stunden be 
Andacht (Hamb. 1840, 4. Aufl, 1847) zu erwähnen. 

Zpomander, Johann Heinrih, Doctor der Tprologie und Profeſſor an ber Un 
perfltät zu und, geb. am 17. Juli 1798 in der Provinz Schonen in Schwer, fuhizte 
auf der Univerffiät zu Rund, war zwei Jahre ald Lehrer an der Schule iu Karlöhamu, exe 
hielt 4821 bie Priefterweihe und ward an bemielben Tage auch als Prediger in Karlahemu 
angefiellt. Im I. 1826 begann er in Lund Vorlefungen zu halten und ward im folgen» 
den Jahre am theologiſchen Seminarium doſelbſt Docent der Theologie, 1833 Profeffor 
der Paſtoraltheologie und 1838 Mitglied des Gonfikoriums in Lund und ber zur Ausers 
beitung eines Entwurfs zu einem neuen Kirchenrecht für Schweden niedergeſetzten Com⸗ 
miffen. Geine Wirkſamkeit als alademiſcher Lehrer iſt bedeutend und fowehl durch feine 
Vorleſungen, bie fih dur Gründlichkeit, Klarheit und Beſtimmtheit auszeichnen, als auch 
als Examinator hat er viel zur höheren Bildung der Theologen an der Lniverfrät zu Loud 
beigetzagen. Mod höher Ihägt man ihn als Prediger und geficht ihm jegt den erieu 
Pla in der ſchwediſchen RKirge als folger zu. Don feinen Schriften nennen wis Ueber⸗ 
fegungen mehrerer Stüde Shakeſpeare's (Stockh. 1825); die treffliche Heberfegung ven 
Byron's Manfred (Upfala 1826); „Om bet fulllomliga goda eier tyska 
(Stodd. 1825); „@efänge der älteflen Kiche“ (Gtodh. 1828); „Predigten und Ste 
mahloareden“ ‚(Malmö 1829); eine „Ueberjegung des neuen Teſtaments* (Derebto 1835), 
die von ſchwediſchen Kritikern allen andern Ueberfegungen des vorigen Jahrh. vorgezogen 
wird; „Katehiemus * (Rund 1838) u. |. w. Bon 1828—32 gab er mit Reuter» 
bep1(f.d.) eine theologiſche Vierteljahrſchrift heraus, bie mehrere gediegene Originale 
aufiäge und Recenſionen von feiner Hand enthält. Die Undvexfität bot ihm ſchan zweimal 
die philoſaphiſche Dortorwirde an, Die er aber audſchlug. Die theologiſche Facultat gu 
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Auyenbagen ſaubte iher tan 3. 1836 das Mbemdiplom eineh Dacish der Abeslotie zu, 


dm Ynbriganng, bie vor ihm nur einem Schweden zu Theil geworken iſt. Seit 1840 
ber Deputisten des Runder Stiſts auf dem Meigstoge. Gr gehört zur Oppofkien und 
Ämazıe namentlich für- Eripasuiffe, gegen bie Erhebung neuer Steuern, für bie Verbeſſe⸗ 
ug der Unierrichtöanftalten wand Erweiterung ber Weflerrommunkation. In bemfelben 
Abe bot ihm die Megierung bad Bortefewille der geiſtlichen und Unterrichtaangebegenheiten 
a0 cn aber audſchiug. . 

Themas, St., 1) eine den Dänen gehörige Iungferninfel, 14/, DM. groß, aber 
wem, bringt Zucker, Mais, Waumwolle x. hervor und zählt etwa 8000 Cinw,, wor⸗ 
mir gegen 5080 Gelaven. Die Infel wird oft von Stürmen heimgeſucht. So richteten 
Ne furdebaren Orkane im 3.1819 und am 2. Aug. 1837 großen Schaden an, und durch 
ena aurden faſt jämmtlihhe Schiffe im Hafen der Hauptſtadt St. Thomas zertrüm⸗ 
mai, Dieſe letztere hat 3000 Cinw. und einen tsefflühen Hafen, des 200 Sqhiffe faſſen 
Ama und zu einem Breihafen erklärt if. Außerdem giebt es auf der Infel noch zwei Wife 
mipläge der Gerenhuter, Neuherenhut und Niesty mit 1900 Einw., die 1733 
iadet wurden. Die Jaſel wurde 1648 zuerſt non den Miederländern colonifirt, dann 
imten Englänberu erobert und 1671 an Dünemase abgetreits. Im J. 1685 wurde 
hdöh eine buandenb. Galonie angelegt. 

Teams, Anteine Leona, frau. Schriftfteller und Dichter, geb. zu Clermout - 
(eaad am 1. Octbr. 1732, kam früh nach Paris, ſtudirte die Kumaniere, dann auf den 
Bunfdy feiner Meltern Die Acchte, die er fpäter wieber aufgab, um fid wit des Literatur 
mkihäftigen, und wurde Profeſſor an den untern Glaflen eines Gynmaſiums. Seine 
Dien, namentlidg die gehaltvollfien „Au peuple“ umd „Le temps“, find bei aller Ueber⸗ 
img und Gefdmanbtheit des Ausdruddd (eine Gigenichaft, die MBoltaire veranlafte, aus 
balinathiae Galithomas zu machen) reich an Eräftigen und finnſchweren Sprũchen, obgleich 
mehr deteiſcher als poetiſcher Matur. Beſondern Ruf hat T. als Lobreduer. eine 
Alezee des Marſchalls von Sachſen (1759), bed Kanzler d’Uguefleau (1760), des 
Sepeppsouii (1761), Gullt’s (1763), Dedcarich’ (1765), Marc» Aurdles (1770) 
1a werden fehr gerühmt, trotz ber überfpannten Gedanken, Befühleund Redensarten und 
da Wortgeilingelö, bie man ihnen vorwerſen kana. Wachdem T. ſchon früher einmal 
Wr Wahl in die Akademie verhindert Hatte, weil er nicht gegen feinen Freund Marmontel 
“baten mochte, wurde ex 1767 aufgenommen und fpäter Director ber Alademie. ALS 
dies Wert wird fein „‚Essaisurles eloges“‘ (1773) gerühmt. Wegen feineh eremplar 
pn Lebens allgemein verehrt ui Mitglied jener Geſellſchaft, nomentlid ei inniger 
brand der Babamıe Beoffrin (f. d.), zu deren Andenken er fein „Hommage & la mö- 
we de Madame Geoffrin‘‘ ſchrieb, und der Madame Meder (ſ. d.), verlebte ex Die 
kin Jahre feines Lebens wegen andauernder Kränklicpkeit im fünlicen Grantreih. Die 
ahteifen Sqhriftſteller waren feine Freunde, namentlih Warmontei, Delille, Chawfort 
a Drcie. Gr ſtarb im Dorfe Oullind bei Lhon am 17. Geptbr. 1785. Seine „Deurres 
Smplites‘“ erfchienen mehrmals (7 Bde., Paris 1802 und 6 Bde., Paris 1825). 

Voomas vvu Manino, arifloteliid « ſcholaſtiſcher Philoſoph Rammte aus ber 
Fißlgen Familie Y’Aquino und wurde 1224 auf dem Schloſſe Roccafleca im Reapolita⸗ 

geboren. Menedictiner in Monte Caſino waren feine Jugenderzieher nach der Gikte 
Fuer Zeit, "Br fegte zu Neapel feine Studien fort, und faßte 1243 den Entihluß, hier 
fen Domimaner · Orden zu treten. Geine Brüder, die mit feinem Entſchiuffe unjzuftie · 
den waren, entführten ihn, brachten ihm aufß vaͤterliche Schloß zuräd und hielten ihn in 
fragen Anſſicht; aber ex entfloh nach zwei Jahren, ging nach Fraufzei, und von Paris, 
mer fh aur kutze Seit aufhielt, nach Köln, um von bem großen Albert (f. d.) in bie ” 
Mferien der. (holaftifgen Vhloſophie eingeweiht zu werben. Wenige Jahre eiferuen 
Bielfog und rofllofen Gtubiums befähigten den talentuolen jungen Mann, in Paris als 
Az der Geitweiößeit aufgutzeten, und nur der Streit der bafigen Theologen mit ben 
©eldmdaen, denen bie Erfleren ungsadet de4 1255 eriienenen yäpkigen Befehls, 
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die Aufnahıne in das Gollegium verweigerten, verſchob feine Ernennung zum Doctor ber 
Theologie bis 1257. Der Auf des berühmten Lehrers, der ſich ungemeiner Thellnahme 
an feinen Borlefungen zu erfreuen hatte, unt bem es mit feltenem Glücke gelungen war, 
auf eine unleugbar geiftreiche Weife mit Hülfe der Philoſophie der katholiſchen Kirchen⸗ 
theologie zu einem wiſſenſchaftlichen Gewande zu verhelfen, gelangte is zu den Ohren 
Urban's IV., in Folge deſſen T. 1261 nady Italien berufen ward, um in Rom, Belegna 
und Pifa philoſophiſche Vorlefungen zu halten. Um ihn zu ehren, wurde ihm ber erle⸗ 
digte erzbiſcoͤfliche Sig zu Neapel angetragen, er aber zog «8 vor, in der Erille eines dor⸗ 
tigen Domintcanerflofterd den Wiffenfhaften fortzuleben. Gregor X. fandte ihn 1274 
zur Kirchenverſammlung nad Lyon, doch unterwegs bei Kofla nuova ereilte ihn ploͤttich 
der Tod, den man einer von Karl I. von Sicillen veranlaßten Vergiftung zuſchrieb. Der 
fon bei Lebzeiten hochverehite Lehrer wurde nach feinem Tode in den Himmel erheben, 
von Johann XXI. Heilig geſprochen, von feinen Schülern der englifhe (angelicus) Docter 
genannt, von Mönchen ald Wunderthäter gepriefen, und feine Lehre gegen jeden Angriff 
zu verteidigen, allen Ordensgliedern der Dominicaner, deren Kleinod er war, zur heiligen 
Pflicht gemacht. Weit entfernt, feine wahren Verdienſte ſchmaͤlern zu wollen, hat man 
keineswegs Urſache, ohne Berrath an der Wahrheit zu begehen, in das enthufiaſtiſche Lob 
einzuftimmen, welches feinen Verdienften gezollt wurde, wenn man namentlih die Frage 
auffellt, was T. durch feine Sqhriften für der Kirche wahres Kell gewirkt hat. Bwar 
‚ragt feine „Summa theologiae“ unter den ähnlichen Werken der Scholaſtiker weit hervor, 
iſt auch lange genug in der katholiſchen Kirche ale das klarſte und voliſtaͤndigſte Syſtem 
der Kirdyentheologie gefhägt und benngt, und die Hauptftüge, das Sqhiboleth der Thomi- 
Ren gewefen ; dennod aber iſt und bleibt fie eine ſchwankende, in ſcholaſtiſhen Spigfndig« 
keiten ſich bewegende, in unzählige Bragen zerftüdelte, ebenfo fein als emtbehrlidh zergliederte 
Dogmatif. Mehr noch trifft dieſer Tadel feine „Duodecim quodlibeta oder quaestiones 
. quodlibetales‘‘, voll von den unnügeften Fragen, z. B. ob Bott eine gefändete Jungfrau 
wieder herſtellen tönne; ob alles Blut aus Chriſti Körper bei feinem Leiden gefloffen und 
bei feiner Auferfiehung zu ihm zurückgekehrt ſei. Mit der ihm gleichfalls eigenthümlichen, 
fo ermüdenden Weitſchweifigkeit, die aber doch noch erträglicher iR als die ſeiner Worgänger, 
behandelt er in feinen „Opusculis theologicis‘‘ einzelne Kirchenlehren, umd nicht zu leug⸗ 
nen iſt in diefer Hinſicht fein Verdienſt um Feſtſtellung des katholiſchen Lehrbegriffs. Gier⸗ 
bei war er auch zugleich der Vertheidiger der Lehre vom überfließenden. Kirchenſchate (opera 
supererogationis), der Verwandlung des Brodes und Weines im heiligen Abendmahle im 
den wahren Leib Chriſti, und gerieth in feinem Gifer fo weit, daß er behauptete, die Wer» 
wanblung gehe in einem Augenblide wirflid ‘vor fih, und fogar ein unvernänftiges 
hier, wenn es die geweihete Hoftie verſchlucke, genieße den wahren Leib Chriſti. — Mit 
Nachdruck nahm er ih des Fegefeuers und Ablaſſes an, lehrte, daß Maria durch ihre Her 
gung im Mutterleibe nicht gänzli von ber Erbfünde, nur von dem Bleden derſelben, 
nicht von der Verſchuldung geheiligt fei; daß fie im Mutterleibe nach ihrer Beſeelung ge- 
heiligt, nach der Empfängniß des Sohnes Gottes aud ter Zunder der Sünde in ihr völlig 
aufgehoben, daß fle ſowohl bei der Empfängnig und Geburt, als aud nad) derſelben noch 
Jungfrau geblieben und mit vollem echte Mutter Gottes zu nennen ſel. Durch den 
2. Theil feiner Summa erwarb er ſich den Namen des Vaters ber Moral, und ungeachtet 
fle gleichfallo Die Farbe ihrer Beit zu ſehr am ſich trägt, nad den Kehren ber Kirchenvaͤter 
zugeſchnitten, voll alter fpigfindiger Grübeleien und kalt fürs Herz ift, wurde fie doch bis 
in Die neuefte Zeit als Lehrbuch beim Unterricht angehender Geiſtlichen benugt. Großes 
hätte X. durch feinen eminenten Geiſt leiften können, wäre es ihm maͤglich geweſen, bie 
geiflige Möndsfelte abzumerfen und weniger fen nad dem heil. Auguſtinus zu bliden; 
wenn er mit tieferer exegetiſcher @elehriamfeit und Kenntniß ber griechiſchen Sprache auße 
geftattet und frei gewefen wäre vom ber Sucht zu deſiniren, Unerflärbares erflären und Un« 
begreifliches begreiflich machen zu wollen. Geine zahlreihen Säriften, unter denen bie 
„Summa cathol. fid. c. gentiles“‘ obenan ſteht, ließ Pius V. 1570 zu Rom in 18 Bolie- 
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lieden Gesandgegeben (befle Ausgabe, der. viele andere gefolgt find). Der Neib der 
Brunciöcaner gegen ben durch T. zu hohem Anſehn gebraten Dominicanerorben reizte 
dme zur Anfeindung ber übrigens orthodoxen Lehren des %., Dund Scotuß (f. d.) 
öffnete ben Streit, der mehrere Jahrhunderte fortwährte, indem bie Thomiften Augu- 
int Dogma von ber Gnade vertheidigten, und die unbefledte Empfängnig der Raria 
Ingneten, die jemipelagiantfch gefinnten &cotiften dagegen bie Lehtere behaupteten, ber 
Barienverehrung dad Wort redeten und dad Auguſtiniſche Dogma beſtritten. Vgl. Sco⸗ 
tißen, Rominaliten, Realiften. 

Thomas a Kempis, eigentlih Thomas Hamerke, Hammerke, d. i. ber Heine 
Hemmer, von feinem Geburtsorte Kempen (Rampen), einem Städtchen im Erzbistyum 
Kin, Kempis genannt, wurde 1380 geboren, und iſt der vorzüglichſte Sittenprebiger ' 
feines Jahrhunderts durch Schrift und Wandel. Seine Jugend verlebte er zu Deventer 
a Bößerliher Stille; hier ward ihm ber Prior Florentius edles Vorbild im Glauben und 
Wien; fpäter legte ex im Kloſter der Auguftiner-Ghorherren auf dem Berge ber heiligen 
Yet zu Zwoll dad Gelübde ab und ſtarb 1471 ald Guperior feines Kloſters, zu welder 
Bere ihn echtchriſtliche Froͤmmigkeit, Eifer unt Fleiß erhoben Hatten. Unter feinen in 
heinifcher Sprache abgefaßten Werken, Predigten, ascetiſchen Abhandlungen, geiftlihen 
ditern u. a. m., die alle von einer edeln Myſtik zeugen, und in denen er nicht nur auf 
du thaͤtiges lebendiges Chriſtenthum bringt, jondern auch mit unwibderfiehlicher Gewalt zu 
Veufelben begeiſtert, ſtehen obenan feine vier Bücher von der Nachfohge Chriſtie 
un Die beſte Ausgabe feiner fänmtlihen Werke beforgte Sommelius (3 Bbe., 

1560). . 

Thomaschriften, eine neſtorianiſche Chriſtenpartei auf der Sübfpige von Dekan, 
fir deren Stifter der Apoflel Thomas felb gehalten wird und deren Entſtehen wahr- - 
Meinl dem Thomas Barfumas, Biſchof von Ebeffa, oder Mar Thomag zuge 
ſreben werden muß. Beſtimmte Spuren von einer Ghriftengemeinde giebt und Konad 
Wtiepleuftes, der vom 3. 522 fagt, daß das Chriſtenthum mit Erfolg in Indien gepres 
Dt fet, und in Male (wahrſcheinlich Malabar) eine chriſtliche Kirche geweien. Hiermit 
Kamen die Beugnife alter Kirdpenväter überein, wie denn fon Gregoriuß von Natianz 
Aufeiner 25, Oratio der chriſtl. Sagen gedenkt, daß Thomas in Indien das Evangelium 
\lindigt habe. Beflätigung findet dieſe Meinung durch bie in Indien einheimiſchen Sagen 
Whikorifgen Daten, nach denen des Apoflel Thomas Grab in Indien fo hoch verehrt wird, 
6. Beter’s in Rom. Sie vereinigten ſich zu Ende des 5. Jahrh. mit den Ghriften des 
ailern und öfllihen Aſiens zu einer ſyriſchen oder chaldaͤiſchen Kirche, und wurden von 
In antioifgen Schule mit Geiſtlichen verforgt. Das Anſehen der Kirche wuchs immer 
"fr; von einheimiſchen Fürſten wurden fie gefhägt und geachtet, gelangten ſelbſt zu 
Inten Ghrenftellen und Aemtern und wegen ihrer Tapferkeit im Kriege und ihrer Treue 
Kibeten fie nicht felten bie Leibwade der Fürften und Prinzen. Daher fapten fie kurze 
dit, che bie Portugiefen nah Oftindien kamen, ben Plan, fich eigne chriſtliche Könige 
Mwählen, deren erfter, Namens Baliarte, fih König der Thomascriften nannte. Da 
mwdten die einheimiſchen Bürften, deren Herrſchaft fie abgefhüttelt hatten, den Religions- 
Nf gegen fe, und von allen Seiten bebrängt, begrüßten bie Thomaschriften die Iandenden 
Bortugiefen als ihre Retter, überreichten dem Vasco de-Gama ben rothen Ecepter ihrer 
Rhnige und huldigten dem König von Portugal. Die Portugiefen beachteten anfangs 
we dad Uebereinftimmende der Thomaschriſten mit den Römifchfatholifien als die Dife 
frngen, aber bald wurben Iegtere der Grund zu blutigen Verfolgungen, und auf der 1599 
M Diamper gehaltenen Synode wurde folgende Anklageacte erhoben: die Geiſtlichen der 
Üemasäriften hielten das Cölibat nicht; fle hätten nur zwei Sacramente, die Taufe und 
NG Abendmahl; fie beteten nicht zu den Heiligen und verehrten Feine Bilder; glaubten 
Wht an daß Begefeuer. und wollten den Papfl nicht ald Haupt aller Ehriften anerfennen. 
Vale ihre Kepereien follten fie abfepwören. Die Inquiftion richtete ihr blutiges Tribunal 
era Taufende der Ihomadhrifien mußten ben Scheiterhanfen befleigen, viele, nanıgnt= 
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uqh an der Gerküfbe, beugten ſich wer der Uebermacht der Roctugſeſen, und toten dee zur 
tbmifg-tachefifgen Kirche. Andere flohen tief ind Gebirgtland, wo fie Sihug bei ven 
VDerg · Najas fanden, und von hier aus begannen fie einen ewigen Krieg gegen dis Portzı- 
gieſen, einen Kampf für Glauben und Reiht. Go blich ihr Buftand bis auf bie meuefte 
Beit, und ſchon waren fie dei den Guropaͤern Faß in Vergeſſenheit geraten, aid 1808 mb 
4807 Budanan von ihnen wieder Kunde gab, und ihre Anzahl auf 200,000 Seelen 
fpägte, die ſich aber in haͤchſt elender Lage befanden. Seitdem iſt son den Briten aufer- 
ordentlich viel für beflere Bildung geſchehen, wamentlih hat man, unterkügt som Aufa 
son Travancore, zu Kottaham ein neues Collegium zur Bildung von Geiſftlichen errichtet, 
wo nach neueren Rachrichten 51 Studirende Unterricht fanden. Mächſichtich der Bingen 
lichen Verhaͤliniſſe zu den Hindu gehören die Thomaschriſten in Die Glafie der Rairi eier 
des Adels, und nähren fi nom Handel und Feldbau. 

Zhomaflus, Chriflien, zu feiner Zeit der verdienſtooliſte Befdrderer deutſcher 
Voltkebildung und der Eräftigfte-Rämpfer gegen Vorurtheile und abgeſchmackte Herkämum« 
lidteiten, war am 1. Januar 1655 in Reipjig geboren, wo er von feinem Bar Iaco 5 
Thomaſius, welder 1684 in einem Alter von 62 Jahren als Beier ber Leipgiger 
Ahemasicule ſtarb, den für die alademiſche Bildung nochwendigen Schuluuterricht empfing. 
Bon 1676 —70 beſuchie er die Umiverfität zu Branffurt a. d. O. und begann bald barauf 
als atademiſcher Lehrer im Leipzig Borlefungen über duechtowifenfchaft und Hemptfächkich 
über Theile, der praktiſchen Philoſophie zu Halten. Bm feinem nur allein auf das Zweck⸗ 
dienliche gerichteten Sinne, befien Keime zuerſt bie vaͤterliche Erziehung gewecktt und. gepflegt 
hatte, begann er einen folgenreichen Kampf gegen die Lehren und Sophiſtereien der ber 
Bhiloſophie feiner Zeitgenoſſen, waͤhrend ex ſich auf der andern Geite sit werwandten 
Geiftern des jugendlich aufftrebenden newen Jahrhunderts, hauptſäͤchlich mit Aug. Gem. 
&rante cf. d.) zum gemeinſchaftlichen Wirken für die Aufnahme bes Beaktifhen verbaud. 
Sein Hauptziel wer, dadurch, daß er bie philoſopbiſchen Unterſuchungen dem gefellichafte 
lichen Leben näher brachte, eine allgemeine Umibildwng ber geiftigen Denkart zu ‚bewirken, 
und die Kenntnißnahme der Wation an den geiftigen Beſtrebungen und Errungenfchaften 
der Zeit zu fördern und zu verbreiten. Das zuecdmäßigiie äußere Mittel zu dieſer Um⸗ 
gefteltung war die Erhebung der deutſchen Sprache zum Drgan phllofopbifges Darfiel- 


lungen. Bis auf T. war-auf den Säulen und Umiverfitäten, zumeiſt auch im ben wife 


ſenſchaftlichen Werken das Paragraphen» und fierile Compendienlatein bes pruntende 
Mantel, im welchen fi alademtidge Bedantexie einhühlte. *. zerſchlug mit Lühner Haud, 
wie einf Martin Luther, daS teügerife Rüfzeug Latinifirenber Belahriheit ; ar venkchunltite 
die abgebraudpten leeren Flosleln. bie ber grübleriſche Sholafticismus in bunter Weihe aus 
allen Särififielleen der «wigen Roma geſchmadclos aneinander zeigte, umd fegte die ver⸗ 
achtete und sernadhläfflgte, aber unübertrefflich herrliche deutſche Mutterſprache in ihre alun 
Rechte wieder ein. Die hodhgelaheten ſtolzen Kathederhelden Leipzigs betrachteten ben 
Verſuch des jungen Gelehrten, ſeine Vorleſungen in deutſchet Sprache halten zu wollen, 
mit vornehmen Mitleid, aber ihr Mitleid ging in Haß und in dis Klage über Wrofaniruug 
der Wiſſenſchaft über, al fie die Sugenb wißbegierig in ben Hörſaal des T. firämen ſahen. 
Im folgenden Jahre 1688 gab T. eine Zeitfchrift „Sreimürhige, luſtige und ennfhafte, 
jedoch vernunft und gefehmäßige Gedanken oder Monatögeipräde über allerhaud, vor⸗ 
newlich aber neue Bücher“ heraus, welche mit ber von Tenzel (ſ. d.) bad erſte bewifige 
Vournal war. Der Haß feiner Gegner ging aber in Verfolgung über, als T. fit feines von 
Leipziger Theologen verlagten Freundes Franke annahm und die Varmaͤhlung des Tuthen 
riſchen Herzogs Morig Wilheln von Sahfen-Zeig mit der reformirten brandenburgiſchen 
Brinzeffin, Maria Amalta, verwittweten Herzogin von Mecklenburg⸗Gliſtrow, gegen bie orcho⸗ 
doxen lutheriſchen Theologen, welche dieſe Verbindung für religlonswidrig und gotttäll- 
ſterlich hielten, und gegen bie Shmähungen des Magdeburger Propfies Vhilipp Mühe in 
einer fulminanten Fiugſchrift vertheidigte. Die Wittenberger Theologen nahmen ſich des 
in Berlin unterbeffen arzetisten umb in Spandau gefangen gefepten Müll an und der 


Shomlften Wewſon 8 
Sroehor Bkfihee veilte del ham Dheregufthlerium 1089 Klage ein, in denen dolge I 
mob vor dew Mracaffo gefängliih eingezogen werben folte. . exbicht im Geheinen Nace 
u von deu Mahimationen gegen ihn und unctrnahm fogleih, mit Empfehlungen som 
dep Merig Wüßelm, eine Reife na6 Berlin, wo ihn der Kurfürk Eriedehg II. (made 
heiger Urtedrich 1., König im Preußen) Hereitwillig aufnahm, ihm ben Titel Math, 
{ut 500 Ahlxa. Gehalt) umd Die Erlaukniß extheilte, an her Mitterafaemie in Galle 
fine in Bripzig gehaltenen Vorleſungen fortfegen zw dürfen. Da& Talent unk der 
Rn bed T. zogen bald faniel Zohoͤrer herbei, daß der Kurfürß Friedrich bei feiner 
drcuſe durch Galle, 1691, auf Anrathen des damals in Mrandenhurg alkmägtigen 
Bildes Ghsrharh von Dankelmann, ben Entſchluß faßte, ben Gedanken des großen 
Kaförften auszuführen und die Halliſche Rütterakademie zu einer Unigerfität zu erheben. 
ihielt hie zweite Profeffur ber Rechte, warb iu der Molge Director ker Uninerfkät und 
Baigl. preußiſcher Geheim⸗ah. Sein Freund Branfe hielt eine Profeſſur der Ihege 
ine und beibe wirktes ton nun an mit yerdoppelten Kräften für bie neue Gtiftung, wie 
Fang Deutſchland. Cine Meihe gemeinnutziger Schriften erſchien, wie bie Geſchichte 
Worheit und Weisheit“; „Vernünftige und riftlihe, aber nicht ſcheinheilige The⸗ 
miige Gedanken über allerlei philoſophiſche und juriſtiſche Händel"; „Kuss Lehrfäge 
mm Lafer ber Bauberei mit dem Geremproceß “ u. a, in denen er zus Vernichtung 
Her Opruripeile, haupsfäßlic zut hſqhaffung her Gesennracifie und ber Fouer Wick 
king. Uuyerbienktidh ind dagegen feine Schriften über „Naturreit*, „ Gittenlehre“, 
‚Behematit", „ Bindologie“ und „ Maturfunde*, durch weiche die Wiſſenſchaſt faß nichts 
wi, als einige Vegriffverwirrungen mehr befomman hat. Seine Anfigten über Natus 
MN Staat und Gtaattleben geben nit über dad Alltaͤgliche hinaus un ſind tauſendmal 
Avuinoqhen und ebenſo oft widerlegt worden. Gr ſtaub om 233. Geptkr. 1728, Dal. 
Ian  Ghrißian Thomafins vach feinen Schichſalen und Gäriften“ (Berl, 1805) 

Thomiften, f. Thomas von Aquizo und Kholaftiker. 

Thomfan, Jawes berüßmter didakuſcher Dichter Goglanda, war ein Shhotts 
vi. zu Ehnam in der Grafſchaft Roxburgh am 16. Sepibr. 1700. Sein Vater, «ia 
whhteigsiicer Geiſtlicher, überließ feine Bildung andern fähigern Geittlichen und bes 
Ante den anfangs weulg verſprechaenden jungen T. ebenfald zum geiſiliches Stande, 
wachtet er nun in Edinburgh wirklich Theologie fludirte, fo. befgäfigte er Rd doch im 
Gen nishr wit den Dichtern des Alisrihund und eigenem Productionen,. fa Daß er bei 
fan öffentlichen Yebung einmal Die Lehrer mit der partiiden Ausführung eines ihm aufe 
vnhenen religioſen Themas übervafggen konnte. Bald darauf teilte ex einigen Freumdes 
Hge Vreben aus feinem „ Winter" mit, melde ihm vicht unbedeutende Euphihlungen 
wg Banden verſchafften, wohin er Rd 1725 eini@iffte, nachdem er bie ihr nicht Tänger 
Kgenbe theolagljdhe Saufbahe aufgegeben Hatte. Kaum war fein „ Winter“, für der 
#4 oft fein Verieger finden wallte, auf Veranlaſſung feiner Freuude best gedruckt, al er 
dem Dichter Pope, tem Lordeanzler Tolbot und andern beheutenden Mäumere behut 
ade, auf deven Aufforderung ex andy die poetiſche Veſchreihung der übrigen Jahzeszeiten 
felgen Vie. Dem Sohne bed Lordkanzlers, bewn jungen Lord Talbot, ward er ald Mr- 
dee auf deſſen breijähriger Meife durch Frankreich und Italien beigegeben. Nach feiner 

erhielt ex eine einträgliche und bequerie Stelle, welche er nach dem Tode Talbors 
WE einer ihm nom dem Prinzen von Wales bewilligten Venſton van 100 Bft. Sterling 
veispfgen mußte. Sein ausführliches allegarifch ndihakiifhen Bediht „Die Freihenẽ 
(ibensy) in der Form einer Viffon wurde wegen ber darin außgefpeocenen demokeatiſchen 
Andengen Gefonhens von ben Whig günfig aufgenommen, 06 ed gleich Hinter dam Jahredr 
Plan weit grückfiand, Seine fünf Trouerfpiele, unter deuen if „Taucned and Sigier 
mundatı auszeichnet (1745), geflelen zwar Damals ber herrſchenden Kusfrichterpartel 
Wegen dee moraliſchen Würde, die fih in ifmen beurbundet, tragen aben ben Charalter bes 
Dieäiien unb Giebehnten zu fehe an Bd}, alt daß fe häeren Runfanforderungen cur 

Bantın. Zur Unisshaltung bet Gofad Kefsrie ein ar „ Bit md nd 
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eine ſogenannte, Maske“, gemeinſchafilich mit feinem Freunde Malle, deren Schlußgeſang, 
das patriotiſche „Rule Britannia“, ein feſtliches Lieblingslied der Engländer wurde und 
nod Heut zu Tage gehört wird, Das vorzügliäfte unter T.'s poetiſchen Werken iſt naͤchſt 
den „Jahreszeiten“ das „Schloß der Indolenz* (The Castle of Indolence), ein allegori« 
ſches Gedicht in der Manier und Versart der Feenkönigin von Spenfer, von gewöhnlicher 
rfindung, aber um fo trefflicherer Ausführung. 3.’8.2eben ift nicht reich an Creigniſſen; 
ex erhielt die Stelle eines Oberauffehers über die Antillen, welche ihm 300 Pfd. Gterling 
eintrug. Er flarb den 27. Auguft 1748. Die befle Ausgabe feiner Werte iſt die zu 
London 1788 in 2 Bon. und die befte der Jahreszeiten die ebendaſelbſt 1797 erſchlenene. 
Deutſch find dieſe überfept von 2. Schubert, und neuerdings von Soltau Groaunſcw. 
1823), Roſenzweig (Hamb. 1825) und Andern. 

Thomſon, Thomas, Proſeſſor der Chemie zu Bladgow, ſtand längere Zeit im 
Ruf, einer der gefchidteften Chemiker zu fein. Diefen Ruf begründete er durch fein 
„Spftem der Chemie* (deutfc 5 Bde., Berl. 1805—11); hat ihn aber in der neuefen 
Zeit ſelbſt in England eingebüßt, ſeitdem bie bort bekannter gewordene chemiſche Schule 
Deutſchlands und Frankreichs ihn in den Schatten geftelt hat. Won feinen „Outlines 
of the sciences of heat and electricity‘ erſchien 1840 eine zweite Auflage. 

Thon heißen alle Thonarten, meift derbe Maffen, uneben underdig, mattſchtmmernd 
und unduräfiätig, wie Gteinmark, Grünerbe, Eifenfteinmark, Gelberde, Bergfeife, Umber, 
Erdtobalt, Walkerde, Meerihaum, Bergmehl, Borzellanerde, Bergmild, Kreide und Trippel. 
Die merkwürdige Eigenſchaft des Thons, daß er ſich bei der Erhigung zufammenzieht und 
bei der Erkaltung ausdehnt, Kat man zur Verfertigung eines Thermometers für bie über 
den Siedepunkt Hinausgehenden Wärmegrade benugt (VPhrometer). Befanntli wird der 
Thon zu Biegeln und Badfleinen und Mauerfleinen verarbeitet, wozu man den unreinen 
gelblichen (Lehm) und bläulichen nimmt, ‚und deſſen Fehler man durch Vermengung mit 
Sand oder andern Thonarten verbeflert. Den reinern, weißlichen Thon nehmen die Töpfer 
zur Berfertigung irdener Gefäße, die durch bie verfchiedenen Grade von Berhärtung im 
Beuer von verſchiedener Güte find. Der im Beuer unſchmelzbare Thon wird zu Schmelz- 
tiegeln verarbeitet. Won dem feinen, zähen, weißen, Ealk- und eifenfreien Thone macht 
man Zabadöpfeifen und auch Pfeifenkäpfe,; beſonders in Holland. 

Zbonfchiefer, |. Schiefer. 

Thor (altnordiſch Thörr) iſt der Donnergott, denn Donner, Blig und Regen wer« 
den unter allen Naturerſcheinungen vorzugsweiſe als Handlung und Geſchaͤft eines Gottes 
betrachtet. Er ift der Sohn Odin's, welcher Bott des lebendigen Beifles ift, von Iörd; 
feine Pflegeältern find Bingnir und Hlora; feine Gemahlin iſt Sif, die ihm einen Stiefe 
fohn Ullr zugebracht und eine Tochter Thrud geboren hat; außerdem werben zwei Sötne 
von ihm erwähnt, Modi und Magni. Daß er Donnergott iſt, zeigt nicht blos des Ra 
mend etymologiſche Verwandtſchaft, ſondern auch feine äußere Erſcheinung. Es iſt alt« 
ſachſiſch Thunar, angelſächſiſch Thunor, und althochdeutſch Donar. Viele Spuren bes 
Namens finden fich no jetzt in den Namenbildungen nordiſcher Sprachen (Grimm, D. 
Myıh. 127). Wenn er daher fährt (denn reitend kommt er niemals vor und nirgends 
wird ihm ein Pferd beigelegt), fo erzittern die Berge, die Felſen btechen und die Erde fteht 
in Flammen. Geinem Wagen find zwei Böde vorgefpannt, Tanngniofte (Zahnkniſterer) 
und Zanngrifnie (Bahnknitſcher). Won foldem Bahren Heißt er in ber Edda Oku— 
thorr, d. 5. Wagenthörr, und in einem Eddaliede Wagenmann. Aus feinen Augen 
ſcheint Feuer zu flammen und zu den Menſchen tritt er als ein anſehnlicher, jugendlicher 
Mann mit rothem Barte, was auf die fenerige Lufterſcheinung des Blitzes bezogen werden 
muß; wenn er in benfelben bläft und damit feine Bartflimme erregt, fo fallt der Donner 

durch die Wolken und er verurſacht den feinem Heiligthume nahenden Beinden heftigen @egen- 

wind. Seine Ankunft ift immer plötzlich, wie die ded Gewitters. Mit Eiſenhandſchuhen und 
Cifengriffen ſchwingt er den Hammer Miölnir, der ausgeworfen in feine Hand zurückehrt 
und mit dem er ben Jötunen die Schädel zerfhmettert; feinem Wurf gehen Blig und 
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Yaaner voraus. Augenſcheinlich iſt es der niederfahrende, zerſchmetternde Keil, den man 
#4 aber als die dem Botte immer verbleibende Waffe dachte und ber noch in der heutigen 
krrache Donnerkeil Heißt. Diefer Erſcheinung des Goties entiprechen die Beiwoͤrter: der 
Starte, ber Thatkräftige, der Gartgefinnte. T. wohnt in Thrudheim (das fruchtbare Land), 
kin wölbige® Haus nennt Odin Biljtirnir (d. h. der Wolfenhimmel). Sein Beruf if, 
Ne bewohnte Erde zu ſchirmen und ſelbſt die Bötterwohnungen durch Befämpfung ber 
Jitnen zu fügen. Seine hob? Geltung unter den Göttern deuten die Benennungen 
Wienfürft und Aſenheld an; gewöhnlich wird er glei neben Odin, zuweilen vor ihm ger 
sanat. Er iſt der eigentliche Landesgott der Norweger, wo feine Tempel und Bildſäulen 
oa bäufigfien waren. Spätere Ueberlieferungen ſuchten alles Gehaͤſſige auf ihn zu werfen 
we ihn als teufliſches Weſen darzuftellen. Die ſchönſten Mythen, die ihn in unabläfjle 
ya und mannigfahem Zuſammenſtoßen mit den gewaltjamften Naturkräften darflellen, 
Ammelte neuerdings 2. Uhland im erften Bande feiner „ Sagenforfhungen * (Stutig. und 
Ang. 1836), denn bie Altern Schriften von Joach. Wieland „De Thoro prineipe vete- 
ra Septentrionalium idolo“* (Hafniae 1709) und von I. G. Sam. Schwahr „De deo 
Turo comment.‘ (Jen. 1767) find unbrauchbar. — Ihm war der Aprilmonat, fowie 
ka fünfte Wochentag Heilig, der noch jegt Donnerötag, engliſch thursday heißt, deffen be— 
Imdere Heilighaltung unter dem Volke in Schweden und bei den Efihen unverfennbarer 

der Verehrung dieſes Gottes if. Unnüge Träumereien find die Vermuthungen 
über Spuren feiner Verehrung in deutſchen Kirchen. 

Thora, d. h. Lehre, nennen die Juden vorzugsweiſe das Moſaiſche Geſetz und den 
Atfelbe enthaltenden, Pentateuch. Sefer Ihora, d. i. Bud des Geſetzes, heißt die 
nö großer Genauigkeit gefchriebene Spnugogenrolle, aus welcher die Abſchnitte der Bücher 
Rof vorgelefen werden. 

Thorild, Thomas, ein durch Werke und Schickſale ausgezeichneter Schriftfteller 
Ehmedeng, geb. 1759 zu Kongelf in Bohuslän in Schweden. Da er im J. 1789 den 
Knlg Gufiav IU. um die Erlaubniß bat, die Schrift „Von der allgemeinen Freiheit des 
Berlandes *, im welcher er bei den Landftänden auf unbeſchtänkte Preffreiheit antrug, drucken 
alaffen, fo verweigerte er ihm dies nicht nur, fondern hob auch die Breffteiheit ganz und 
rauf, um die hoͤchſte Souveränetät zu gewinnen. Auch als diefelbe durch die Regent« 
Walt des „Herzogs von Güdermannland mit Befhränfungen 1792 wieder hergeſtellt wor« 
kamar, wurde T. verhaftet, ba er die angeführte Schrift in Drud gegeben hatte, und auf 

Ahre des Landes verwiefen. Er lebte darauf erſt in Kopenhagen, dann feit 1795 in 
Ana, und zulegt ald Bibliothefar und Profeffor in Greifawalde. Hier flarb er den 
3. Ocibt. 1819. MS Profaift iR er von größerer Bedeutung, denn ald Dichter. Witz 
md fahr Derbheit find in feinen Streitfäriften, bie befonderd gegen ben verderbten Gr« 
Mmad jeiner Zeit gerichtet find, fühtbar. Cine Sammlung feiner Sqriften beforgte 
Gehe (3 Bde. Upfala 1819—25). 
Thorkelin, Grm Johnfen, berühmter fandinavifer Literator, 1752 auf 
geboren, bereifte England, Irland und Schottland und erhielt.dann die Profeſſur 
ke Bhllofophie zu Kopenhagen, wo er 1829 flarb. Zugleich war T. geheimer Archivar des 
nlge, Gr ſchrieb „Fragments of english and irish history in the 9 and 10 century“; 
„De Danorum rebus gestis saec. III. et IV." (Kopenh. 1815); Gloſſar zu „Orkney inga 
lag; „Diplomatarium Arnae-Magnaeanum“ (2 Bde., Kopenh. 1786), und gab das 
etbuch von Magnus Lagabaeter „Gulathings-Lang“ heraus. 

Thorlacius, Stuie Ihordfen, wurde 1741 auf der Injel Island geboren, zelch-⸗ 
ale fh durch Gelehrſamleit aus, fo daf er bei feinem 1815 erfolgten Tode fi bis zum 

des Gymnaſtums zu Kopenhagen aufgeſchwungen hat. Allen feinen Fleiß wandte 
«auf Srforjhung und Erklärung der nordiſchen Sage; er leiſtete Hierin Ausgezeichnetes. 
n ſchon feine gründlichen Gommentare über einzelne Sagen und Gedichte in ber alten 
andiiden Literatur ihm eine Stelle unter den glüdlichſten Forſchern diefes Zweiges der 
ſichern, fo hat er fi ein Sefondered Verdienſt erworben um bie Bearbeis 
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tung ber Sämnnbiflfen Edda“, in ber er die nordiſche Nythologie mit andern, befonbert 
der griechiſchen, zuſammenſtellt. Die nordiſche Mythologie behandelte er dann au in 
einer Reihe von Schriften unter dem Titel „Antiquitatum borealium observationes miscel- 
laneae“‘ -(Spec. I— VII, Kopenh. 1778 — 99), von’ denen das vierte noch Beföndert 
erſchlen. Durch alle diefe Schriften hat er nicht blos die morbifihe Mythologie und dat 
nordiſche Altertfum aufgeklärt, fondern hat ſich auth für alle Zeiten einen ehrendollen Plat 
unter ben nordiſchen Philologen geſichert. — Nicht minder berühmt iſt auch fein Sohn 
Borge T. geworben. Er wurde zu Galding am 1. Mat 1775 geboten und flarb zu Kos 
penhagen am 6. Dctbr. 1829 ala Profeffor der lateiniſchen Sptache. Wenige Iahre vor 
feinem Tode durchreiſte et Deutſchland, Brantrei und Italien. Gr ſchrieb mehrere Aufe 
füge fiber nordiſche Literatur, unb lieferte eine daͤniſche Ueberfegung ber „ Sagen von bem 
Notmannen Thorgils“. Berühmt aber wurde er durch bie Bortiegung ber Bearbeitutig ber 
„Beimöftingla *, an deren erſtem Theile der Bater ſchon eifrigft mitgearbeitet hatte. Ebenſo 
beftitmmte er eine Summe Gelded, wodurch et möglih wurde, den zweiten Theil der „Eh 
mundifden Edda“ zu ediren. Doch dat et fidy öffentlich nicht zu dieſem Beitrage bekannt, 
Thorm, Kreid des pteuß. Regierungsbezirks Matienwerder, in ber Probiuz Weſt 
preußen, von 205%/,,, DOM. und 34,880 Cinw. Die Kreisftadt und Feſtung gleichtt 
Namens Tiegt am reidten Weichſtlufer mit einer Brühe über biefelbe von 2500. Fuß Länge. 
Sn die Alt- und Reufadt getheilt, dat fe ein proteſtantiſches und ein katholiſches Bynna 
ſium, eine katholiſche Schule, 3 Klöfer, 5 Kirchen, ein Waiſenhaus, Hofpital, Bu 
druderel, Tue und Leinwandweberelen, Stärkefabriten, und Handel, vorzägliä mit Ger 
tteide, und 10,000 Einw. (ohne Militär). T. iſt der Sit eines Inquiſttoriats und eines 
Suvperintendenten, und ift dee Geburtsort des berühmten Aftronunten Nic. Copernicus. 
Ihm ift in der Johanniskirche zu T. ein Denkmal errichtet worden. T., vom Landmeifler 
des deutſchen Ordens gegründet, gehörte zu den blühendflen Gtädten dieſes Ordens in 
Preußen, kam 1454 unter Polens Sup und 1793 an Breufen. 

Thorpe, Benjamin, einer ber eifrigften Beförbeter und gründlichften Kenner ber angele 
ſachſiſchen Sprache in England. Diefes Stubtum führte er Durch die Uebetſetung von Halte 
in ſchwediſcher Sprache gefrhriebenen „Grammatik der angelfäßf. Sprade* ein; als tüde 
tigen Forſcher zeigte er ſich aber in der Ausgabe von Caedmons „‚Metrical paraphrase of 
parts of the holy scriptures in anglo-saxon, with an english translation, notes and verbal 
index‘ (2ond. 1832). Noch wichtiger für die Verbreitung angelſächſ. Studien wurde jeint 

- angelfächf. Chreſtomathie, unter dem Titel „Analecta anglo-saxonica‘ (Lond. 1834), in wel 
er nicht allein die Umſicht bei der Auswahl der Stücke und die auf den Abdruck verwendete 
Sorgfalt zu rühmen iſt, fondern die auch mandhes bisher noch Ungedruckte enthielt. Gleich⸗ 
zeitig erfäjien „The anglo-saxon version of the story of Apollonius of Tyre upon wbich 
is founded the play of Pericles, attributed to Shakespeare‘ (Xond. 1834); im folgens 
ben Jahre eine höchſtmerlkwürdige alte angelfächfliche Pfalmenüberfegung nad) einen Gobez 
auß ber Fönigl. Bibliothek zu Patis unter bem Titel „Libri psalmorum versio antiqua Iatina, 
cum paraphräsi anglo-satonica, partim soluta oratione partim metrice composita“ 
(Of. 1835). Im der neuerm Zeit beſchaͤftigte er ſich mit einer Ausgabe der angelfähft 
Sehen Rechtbquellen, deren Erſcheinen aber Dutch feine Kraͤnklichteit jehr verzögert wird. 
T. iſt Mitglied der angelfächfiichen Geſellſchaft, Ehtennrirglied der Geſellſchaft für Literatur 
An Kopenhagen und genteßt zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Stublen vom Staute eint 
jaͤhrliche Benfion von 150 Vfd. Sterling. 

borwaldfen, Albert Beriel, ift den 9. Nobbr. 1770 zu Kopenhagen geboren, 
wo fein Vater, ein länder, ein aͤrmlicher Steinmetz und Vildſchniher war. Sion in 
den Gülfsarbeiten, die er ald Kind dem Vater Teiftete, mag bie wunderbare geniafe Schöpfer» 
Braft des jungen T. zum Theil Berborgetzeten fein; denn der Vater ſchickte ihn wegen feiner 
befondern Anlagen in die Zeichnenſchult der Kunftakabemie zu Kopenhagen. Hier dauerte 
et aber lange, 618 ſich fein Genlus geltend machte. In feinem 17. Jahre gewann ee bie 
Heine, zwei Jahre fpäter bie größere Sübermedallle, 1791 erhielt ex bie Heine und 1796 
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bir groſe Ootdencdoille und fand in dem Ctanköeninifter Revenilon einen wohlwollenden 
Deſchader. Im J. 1706. ging er mit Unterftüpung des Staats zu feiner weitern Ausbildung 
ui Harn, too Ihe awfarıge der Dane B 0 &ga(f.d.) freundlich mit Math und That untesfügte, 
Obgleich er raſilo arheitze, vergingen doch die zu feinem Aufenthalte in Mom beftimmten 
Yahıre, chne folche Früßte zu tragen, mit denen er felbft hätte zufrieden fein können. 
wor Abu des Penſlons zeit befchleß er, einen Jafon zu arbeiten, ber daß goldene 
erobert. Das Wert wurde fertig, da es aber Sehne große Aufmerkfamfeit erregte, 
jertrümmerte A. «6 ſelbſi. Gr Katie bie Statue in natue licher Größe ausgeführt; jeit machte 
fi an eimen Jaſon in übernatürlicher Größe. Diefe Statue erhielt den Beifall Ga» 
n008’8 uamb anderer Kudfitenier, wirde aber wahrſcheinich das Sepkkfal feines Borgen- 
gers getheilt haben, da ſich anfangs fein Räufer fand, wenn nicht am Tage vor feiner pro⸗ 
jeccirten Abreiſe von Rom der Engländer Hope ihm ben Auftrag gegeben Hätte, bie Statue 
in Marmor auszuführen. Gie wurde die Brüde, die ihn zur Weltberähmntheit fühete, 
L forderte dafür mar 600 Beinen, aber Hope veriprah 800. Cr führte fein Wert 
iterhaft ans, Gleich muchhet ſchuſ er das Babrelief: Achilleo, der grollond und abges 
weder fügenb e daidet, wie Ngamemnom’d Herolde bie ſchoͤne Briſgis wegfähree, nach bee 
Gehe in Homer’s Ilias I, 345 ıe. Kemnner haben gefunden, daß ſich dieſes Werk durch 
ique von einem acht antiken unterſcheldet, alo dus das ftifche Mottriab, weiches eben 
wist, daß dab Werk noch gang jung il. Die eoloſſale Narsſtatae ſoll dem Safer nad 
weht übettseffen und Uberhanpt nach bem fpäter eniflandenen Chriſtus das Vollendetſte 
fein, wei Die neuete Scakptur aufzuweiſen hai. Gr vollendete fie 1808, in weldhen Jahre 
e ua ein anders Weifierteetk, den Adams verfertigte. — Die 4 dieliefe in Warfel⸗ 
fomus:: Kaufe Chrifti, eine Madonna mit ihrem Kinde und Johannes, ein Cheiſtas, der 
Die Auder fegwet, und eine Grippe von Engeln, und die 4 Medaillon zum Porfel des 
Saloffeo Ehriſtianeburg in Kopenhagen zeigen, wie plaſtiſch er au Hrißtice Elemente 
in den Stein zu zaubern wußte. Die etwa unter Lebensgroͤße gebildeten Statuen: 
Beuud, Apollo, Bacchué. Amor, Pfoche, Gebe, Ganymed, Merkur als Argustsdter sc. ge⸗ 
Sören der früheren Zeit vor 1808 an, mb fanden alle fo großen Beiſall und Liebhaber, 
Voß er fie mehrereinal in Marmor wiederholen mußte. Die neue Kathedrallirche in Koden⸗ 
Wegen Kt mit vielen Meifterwerken von feiner Sand gefhmüdt, das Giebelfelb deg Portals 
mi eimem Johannes, der in der Wüfle predigt, die Riſchen der Borkallen nrit den A großen 
Yalırten, dir Srted mit einem kreuztragenden Ghriftus, das Innere mit den 12 Apoſteln, 
der Altar urit Chriftus dem Erlöſer. Beſenders fein Ehriftus iſt eime Dusch and durch 
Hefkifege Sigar, EHrifud der Wökttehpunks der Weltgeſchichte, ber Exlöjer der Menſchheit. 
Ber 6 möglih machen kana, ihn zu jehen, der ſeht fid ihn an, fe lange er Bann; er 
wi finden, weldy ein poetiſch-⸗htiſtlicher Geiſt Bier thätig wor. Zu dem ſhönften Werben, 
die eimöst amtiten Gel atharen und barkellen, gehören: VBacchus, ber Amor aus feiner 
ESqhate trinken baßt, Mimersa, wie fie den Schmetterling auf den ton Prometheus gebildes 
ten Menſchen fegt, Sygita, die Mebielay'8 Schlange aus der Schale der Gefumdheit zu 
tsiafen giebt, Amer, wie er ſich Bemüht, die oßnmächtige Pſyche zu beleben, bie Kuſen, 
up Ayolle’s 2yaa wu die Gtazien herumtanzend, Amor, der mis Eindbidierwivem Schmerz 
der Mutter Venus fein vom einer Biene geſtochened Haͤndchen zeigt, u. m. a. Alles Bade 
Miefe Mudp die 3 Gratten bie Allogvele vom Tag und Nadet, ber Grid in eimem Saele 
deo yiphlidgen Pela des auf Monte Cavalis in Badreliek, und vorzugäneife bie Hoffnung, 
beweiien, wie meiſterhaft und tief er voetiſche Ideen aufzufaſſen und in dem widerſpenſti⸗ 
gen Steine darzuftellen weiß. Bald hlerari fertigte er 2 Karyatiden im Lebenegrůße, dad 
Gruben! deo in Wloceng. verisibenen jungen Belfenanm aus Brankfart e. MR. und vele 
audere Dinge, die mm einen Ghrehvertd haben. Der bei ihm won Napoleom beflelite 
Tiumphzzug Weramder's im Babylon, ‚Basreief, ward web 4 andern Basreliefs und einem 
Nertar, der dem eimgefchlafenen Arqus zu töbten im Begriff ift, für das Schloß pt Riand- 
hung gelauft Die 1811 auf Bepina außgeprabemen und zum Theli verfähinnelter Gtes 
tue, Wis ber König von Vahern Ianfte, wurden vom ihm nieiſterhaft ergän. da man 
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erzählt ſogar, daß er zu einem Mass, dem ber Kopf fehlte, dem Kopf. ganz ebenſo gebilbet 
" babe, wie den fpäter auögegrabenen echten. Daß heißt dech, in bad Weſen ber Kunfk 
eingedrungen fein. Was das äußerlie Leben Tas betrifft, fo reiſte er 1819 in fein 
Baterland zuräd, wo er die Büſte des Könige und der Königin nad der übrigen Blieder Der 
öntpl. Bamilie modellirte und fpäter in Marmor ausführte, 1820 begab er ſich über Dreßden, 
Warſchau und Wien sr. nach Rom zurüd. Der König von Dänemark hatte ihn bereits in 
den Ritterftand erhoben und zum Etatsrath ernannt. Bür Warſchau arbeitete er bie Reiter- 
ſtatue Boniatoweti's, Alexander von Rußland, Franz von Defterreih, Bolen und Schweizer 
zogen ihn zur Entſcheidung über öffentliye Denfmäler zu Rathe, und trugen ihm deren Aus⸗ 
führung auf. In Rom führte er dad Grabmonument Pius des VIL, die Büſte Gouſalvi's, 
und das Denkmal des Herzogs Eugen von Leuchtenberg aus, welches Iegtere 1830 unter- 
feiner Zeitung in Münden aufgeftellt ward. Im I. 1838 unternahm er abermals eine 
‚Reife nad Kopenhagen, wozu ihn vorzüglich die daſelbſt beabſichtlgte Gründung eines Mu» 
ſeums für feine Werke und Kunftiäge veranlaßte, feine Rüdkehr war ein Nationalfeſt 
für Kopenhagen und Dänemark überhaupt. Nod einmal kehrte er auf kurze Zeit nach 
Rom zurüd; den Keſt feines Lebens brachte er in Kopenhagen zu, wo Delenfläger zu 
feinen vertrauteſten Breunden gehörte. Zuweilen verweilte er auf dem Gute der Baronefle 
Stampe, Nyon, bei Kopenhagen, wo er in einem Gartenhaufe ein eignes Atelier befaß. 
Bu feinen in Dänemark gefertigten Werken gehört die coloffale Statue Eprifttans IV., 
das Badrelief „ das Weihnachtsfeſt im Himmel *, der jugendliche Herkules, und vieles Andere. 
Den Bau feines früber fhon begonnenen Muſeums förderte er durch fein lebhaftes Interefie, 
wie durch bedeutende Schenfungen. Seine legten großen Werke waren die Statuen Guten» 
berg’d (in Mainz), Schiller's (in Stuttgart) undtas coloflale Reiterbild Kurfürk Marie 
milian's 1. in Münden. Er flarb plöplid am 24. März 1844 im Theater während der 
Aufführung von Halm’d „@rifeldis‘. Seine Reihe wurde in einer Geitencapelle der 
Frauentirche beigeſetzt. Alle feine Werke find von Riepenhauſen und Mori in Umriffen 
gezeichnet und in Kupfer geflohen worden, und werden no häufig in Rom tn Kupfer 
geflohen, und in Gemmen nachgebildet. Um fid näher zu unterrichten, vergl. man wo 
möglich „Leben und Werke 3.8“ von Thiele (2 Bde., Lpz. 1832—34, Bol., mit 180 
Kpfıtiln.), „T.'s Werke“ (1. Heft, Rom 1837, 6.Kpftaf. und 2 BI. Tert); X.’ „Butene 
berg'8 Denkmal *, zwei ganz außgeführte Blätter, 1) die Statue, 2) die Basreliefs. Unter T.'s 
Auffiht von Giulielmi in Mom gezeichnet und von Hanfflängel in Dresden lithograppirt. 
T. war nie verheiratet und hatte, außer einer natürliben Tochter, feine Berwandten. Daher 
feßte er gewiſſermaßen den Staat zum Erben feines Nachlaſſes, namentlich auch feiner ſaͤmmt⸗ 
Uhen Kunftihäge und Kunfwerke, ein, mit der Bedingung, daß ein eignes , jeder Feuers-⸗ 
gefahr trohendes Gebäude zur Aufbewahrung dieſer Arbeiten gebaut werde. Konig 
Friedrich VI.“beftimmte ein früheres Geltengebäude der Ghriftiandburg zu diefem Mufeum, 
das aber nach dem vom Architelten Bindesböll entworfenen und von T. gebilligten Plane 
faR ganz neu aufgebaut werden mußte. Die Eröffnung dieſes Muſeums erfolgte 1846. 
Thot ift der Name einer Gottheit oder eines göttlich verehrten Weſens der Aeghpter, 
welche ihm die Erfindung der Schrift, der Zahlen und aller Wiſſenſchaften zuſchrieben, 
weshalb die Griechen, nach ihrer Gewohnheit, in fremden Göttern die ihrigen wieder zu 
finden, ihn mit ihrem Hermes, und daher die Römer mit ihrem Merkur identificirten. 
Er galt als Vermittler zwiſchen Göttern und den Menfhen und wird als folder auch wit 
dem Namen Hermes Trismegiſtus (. d.) bezeichnet; gilt auch in aſtronomiſcher 
Hinſicht ald der Anfang bed aſtronomiſchen Jahres. Nach dem aͤghptiſchen Mythus iſt er ber 
Sohn des Mifor, d. i. Aeghptens, und Mathgeber ded Oſtris, von dem er wahrſcheinlich 
nur eine perfonificirte Mobification iR. Cr wurde beſonders in Hermopolis verehrt, mit 
einem 318- oder Sperberkopfe abgebildet und durch eine geflügelte Scheibe bezeichnet. 
Thom, Jacques Augufte de, bekannter unter dem lateiniſchen Namen Thuanus, 
hat und eins ber gefhägteften hiſtoriſchen Werke hinterlaſſen, bie e8 giebt, Die Geſchichte 
ðranlreichs aus den Jahren 1544 — 1607, alfe aus der merfwürbigen Beit ber Religions 
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hiege, deB Ausſterbens der Balels, und der Thronbeſteigung ber Bouebond, bie ex 
HR durchlebt und am der er felbft nahen Antheil genommen hat. Die wichtigſten 
dige aus feinem ereignißreichen Leben find folgende, Geboren am 8. Octbr.. 1553 
a Paris, wo fein Vater Barlamentöpräftdent war, wollte er fi anfangs dem geifl- 
ihn Stande widmen; die Bariier Bluthodhzeit, die er ſelbſt erlebte, Hatte wohl 
Autfeil daran, Daß er, obwohl Kathollt, doch von ebler Breimüthigfeit befeelt und über 
Ye Verblendungen ber damaligen Beit erhaben, von biefem Plane abſtand und fi den 
Gnatögeihäften wibmete. Nachdem er mehrere diplomatiſche Sendungen "ausgeführt, 
abel er 1584 das Awt eines Mequetenmeifters. An den lehten Schidialen Heinrich's III. 
hate er viel Antheil und war unter denen, bie dieſen veranlaßten, ſich mit Heinrich von 
Narerra zu vereinigen. Mac) der Ermordung von jenem hing er biefem ſogleich mit voller 
Geh an und gewann fi bald das Vertrauen beöjelben in hohem Grade. Gr wurde 
an fönigl. Bibliothekar und 1594 ſelbſi Barlamentöpräfident. Auch war er bei ber 
Weflung des Edieto von Nanteß thätig. Im 3. 1600 war er kathol. Commiſſarius bei 
Iakräßnten Linterrebung zu Fontainebleau zwifchen bu Verron und du Pleſſis Mornah. 
Ah na Heinrich’ Ermordung dauerte feine Tätigkeit unter Maria von Mebicis fort; 
avat Generaldirector ber Finanzen und Abgeordneter bei den Verhandlungen in Loudun 
116). Doc nagte an ihm der Schmerz über die Ermordung des Königs; dazu kam 
te iod feiner zweiten Gattin, die er 1603 geheirathet; er farb am 7. Mai 1617. 
rn oben angeführte Werk führt den Zitel „Historia sui temporis“‘ und erfchien zu 
Bari 1604— 4620, beſte Ausgabe London 1733, 7 Bde. Wir finden. darin alle 
Angenden eines hiſtoriſchen Werkes, und können, wenn bie Paͤpſte über bie Proteſtanten 
m, den Wann nicht genug bewundern, der fo bodh über feiner Zeit Rand, die ihm 
uch freilich manche Unannehmlicgfeiten deshalb bereisete. Auch hat er fein Leben beſchrieben: 
‚l. A, Thuani im Senat. Paris. Praes. de vita sua commentariorum libri VI“ (Orleans 
1620, dol. dentic in Sepbold’s „Selbftbiographien berühmter Männer“, 1. Bd. Win» 
iiber 1796). Berner ſchrieb er außer mehreren Gedichten über bibliſche Gegenflände, 
Ai größeres didakniſch· beſchreibendes Gedicht „De re accipitraria.‘ (Ueber das Beizen oder 
We Baltenjagd). — Sein unglüclicher ältefter Sohn, Krangots Augufte de X, 
1.1607 zu Baris, Requetenmeifter und nachmals erfter Bibliothekar der königl. Biblio» 
ward 1642 wegen Mitwiſſenſchaft und Verheimlichung der Cinqmare ſchen Berihwd« 
zu Lyon enthauptet. Sollte man es wohl glauben, daß an Kichelieu's Unerbitilich- 
Adern Umftand Antheil hatte, daß der Vater des Unglückiichen in feiner Geſchichte von 
"m Berfahr des Cardinals in ehrenrührigen Ausbrüden gefproden? 

Tbrau iſt ein thieriſches Del, welches man aus dem Speck ber Wallfiſche (Balaena 
"püeetus), der Häringe und anderer Seeſiſche erhält. Er gerinnt in der Kälte und unters 
ihehdet ſich vom dem Bette dadurch, daß er flüffiger if und weniger feften Settftoff hat, weahalb 
Sand nur eine Schmierſeife giebt. Sein vielfacher dtonomifder Gebrauch iſt befannt. 

Thränen (Lacrimae) find eine wäflerige Beuchtigfeit,, welde, von ben Khränene 

Abgefondert, befonders dazu dient, den Augapfel beſtaͤndig feucht und fhlüpfrig zu 
“halten, ſowie feine Melbung mit den Augenlidern zu verhindern, und fremde Körper 
"gulpülen, aufzulöfen und unſchaͤdlich zu maden. Die chemniſche Unterſuchung wies 
vr Us fefte Stoffe nach, das Uebrige iR seines Wafler; bie feften Zeile find 


‚ Wonders Kocfalz (daher der falzige Gefhmad), etwas freie Natrum, Spuren von 


m Kalt und phosphorfaurem Natrum, fomie Schleim. Dur Üeige, 
fe gen nun medpanifge oder Gemifche ſein weiche mit dem Auge in Berührung foms 
we, wird die Zpränenabfonderung ebenfo vermehrt, als durch. pſychiſche Einfläffe. 
Alk Verbindung mit der Nafe verftopft, fo fließen die hränen über die Augenlider 
"4 anfen.umd «8 entfteht Thränenträufeln ; werden wegen Krankheit der Theile gar feine 

abgefondert, fo entficht Zeropbihalmie. — Thränen nennt man ferner eine 
Aa Bienen, welche größer und dicker als die übrigen find, einen Stachel haben und be⸗ 
fndat an igrem Lauten @efanune zu erfennen find. Cie find das männliche Geſchlecht 
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urtter ben Bkenen, bie fie beftuchten. Endlich bezelchnen bie Säyer ud Din Auedratl 
Aörinen den nach Balſam riechenden Saft, welcher Mh vor bes Sirſches Mugen 
abſondert. J J 

Thränen ſiſtel bezeichnet denſenigen Buftand, wo ber Durchgang der Thraͤnen 
durch die Thraͤnenwege In die Kaſe gehindert If. Sie beruht immer auf Umweafanteit des 
Naſenfchlauches, welche durch Berftopfung, Berengerurg ober gaͤnzliche Verſchließung bewirft 
wird, entbehrt daher eigentlich alle Merkmale der Fiftel. Die Behandlung bezweckt die 
egbarmachung bes Naſenſchlanches nach den Lehren der Chirurgte. 

Thränenorgane find diefemigen Theile, welche zur Abfondetung und Bortlektumg 
dee Thraͤnen beſtimmt find. Die Abfonderung der Thraͤnen beforgen bir Thraͤnendrufen; 
die obere hat untet bem Gewölbe ber Augenhöhle an ver äußeren Sette berfelben, Im civer 
eigenen fladen Grube des Stirnknochens (Ehränengrube) ihre Lage, iſt breiedig und abe 
geplattet und gehört zu den conglomeritten Dräfen, d, h. fie wird. aus vielen Fleinen, rane 
lichen, bidyt aneinander liegenden Körnchen gebildet. Die untere Uhränendrüfe liegt unter 
iht, iſt Fleiner und wirb von der Aponeurofe des Anfhebenrustels ded Auges ehrt. Ben 
beiden geben 6—7 fehr feime Gänge an die innere Flaͤce be obern Augenlides herab 
biefe führen bie abgefonderten Tränen, welche fi über den Augapfel zum inneren Augms 
winkel ergießen, wo ſich ihnen Die Thrhnenfarumtel entgegenfieilt, in bie Thränenpanfte, 
die fle auffaugen, von wo fie in den in der Aushählung des Thranenbeines und Ober⸗ 
Hefers llegenden Thranenfack grlangen, der ſich in ben Ihränen-Rafmcanal verlänget, 
und fo in die Nafe abfliegen. 

Thraſybulus, Sohn bes Lykus, ein Athenienſer, ber um die Zeit bes yelapon 
neſiſchen Krieges lebte und in militätiſ cher und polithſcher Hinficht bedeutend war. In 
dein peloponneftſchen Kriege zeichnete er ſich zuerſt aus, als er mit Thraſplos bei det Blair 
in der Nähe von Samos bie Reaction gegen bie Oligarchle in Athen und bie Zurückders · 
fung bes Alcibiabes einleitete. Et wide dann Oberbefehlöhaber und führte theils allein, 
tHeild in Verbindung mit dem Alciblaves mehrere glückliche Waffenthaten gegen bie Bahrbe 
aus. Jedoch wurde feine Witkſamkeit am bedeutendftem, als nady bem Wrieben Athen 
unter der Herrſchaft der 30 Thrannen darniederlag. Er war vor biefen nach Böntien 
entwichen, wo ſich viele der Berbannten farnmelten, und beodachtete vom hier auß die Ber 
haͤltniſſe in Athen, um eine gümflige Gelegenheit wahrzunehmen, ſein Vaterland zu bee 
freien. Er befegte zuerfl mit einer geringen Anzahl Batrioten, welde anfangs von Vaqht⸗ 
Habern unbebeutend zu fein ſchienen, Vhyle, eine Eleine Feſtung an der attiſchen Breme. 
Ein Angriff auf biefelge mit einer geringen Macht ber Dreifig feelterte wegen bed zur 
Nacitzelt plöͤhlich gefallenen Schnees, und glückliche Ausfälle erımufhigten bie hammer mehr 
wachſende Schaar In den Grade, daß T. mit ihr den Pirdus und dann Munydia'zu Ir 
fegen wagte. Er Heferte eine glüdfihe Schlacht gegen die ihm entgegenziehenden Dreibig, 
in welchet Kritiad fiel. Aber ſchon droßte ben Sreieitäfämpfern eine große Gefahr durch 
ein ſpartantſches Heer, welches unter Lyfander Beranzog und ben Hufen edaſchioß als ber 
frartanifje König, eiferfüchtig auf den Lyſander, mit X Berhanbhungen antıräyfte ind 
einen Vergleich ſchloß, nach welgem Athen wieder auf freier Buß geftehkt wurde. &., ber 
fon in den frühern Kämpfen verboten hatte, einen der gefallenen Mubkrger za plandem 
zeigte auch jeht Die größte Mäßigung nach dem Stege. Er Ich, nachdem er in Athen ein 
gegogen war und der Athetre auf der Vorg geopfert Hatte, aflgemete ums vofle Mutnftir 
und Wiederherſtellung ber Soloniſchen Berfaffung , die Aid} freifiy überhöt Hatte, beſcus · 
ßen, und führte Den Staat In Me alten Bahnen zurket, in benem er jedoch, bei dee Bers 
nichiung bed frühern ffrtlihen Geiſtes, nicht lange beharten konnte. Er ſam in dem ruhb 
gen Beſide der Achtung und Ehrfiraht feiner Mitbikrger. 

Thrazien, ein Land wördlich von Griecheniand, deſſen Grenzen mar ſih Mid 
weiter (felbſi bie Schthen rechnete man datu), bald enger dachte. In ber engern ann fahr 

gewoöhnlichen Bedeutung MT. das heutige Rum-IIl oder Rumelien (f. b.), wor 
Konfantinopel liegt, oͤſtlich von Macrbonten, Son dem es früher durch den Sttycen 
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wrn mhr dmich durch den Neffud getrennt wurde, und fublich hun Möſten, gegen weichet 


vet Gebirge Haͤmus (hente Balkan) die Srenze machte. Ein anderes bedentendes Gebitge, 
ke ſthedope, machte zum Theil die Grenze gegen Matedonien und zog ſtch dann weiter in 
lhinein. Der Ganpiſtuß war der Hebrus (gegenwärtig Mariha, woran Abttanvpel), 
af den Häntus entipringend und Mb in das ägalſche Meer, eigentlich ber Meerbuſen 
ieh ergießehd, weichet bie große Hefbinfet, Cherſoneſus Thracia, auf ibter wefttien 
Orite Silber, waͤhrend Auf der öſtlichen ber Hellespont, hemte die Straße ber Dardanellen 
gaiznnt, fd) beſindet. Die Sagen weiten T. für die fräßefte Belt einen hohen Grab der 
(alter an, und nennen ben fabelhaften Orpheus (i. d.) und Thamyris Thrazler; auch 
Serien, den Wiegenſth bet Mufen, wonach biefe auch Vietiden gerannt-wurben, rechnete 
mu ma T., während es nach der Abgrenzung in det hiſtoriſchen Belt zu Macedonien, nahe 
ade Grenze Thefſfaliens, gehörte. Gpäter dagegen waten bie Thragier innnet nur al) 
oe, haldwlide Völker berüchtigt, weiße keinen Theil an der Bildung Stiechenlande nafe 
u, wößtend an den Küften einige gtiechiſche Nieberlaffungen Blähten.. Die wichtigften . 
Nor Bolterſchaften waren die Triballer, bie Seten, berühmte Bogenfügen, unter denen 
Erlrit als Geſetzgebet und. Refigtondflifter aufgetreten, die @donen, die Kikonen, die 
Sitten, und, die maͤchtigſten von allen, ziemlid In der Witte des Bandes, die Obtufer. 
Kwißtigften Städte, groͤßtentheils griechiſche Golomien, waren: Abdera (f. d.) und 
Nſeubrla am agdiſchen Meere, Glaptefula, wo Thucydides Iehte, als er and Athen ver⸗ 
Akt war, Dorietus, wo Zerzes fein Heer muſterte, GSeſtus (berühmt dir Sero und 
Bender), Abydos gegenüber, Kallipolis, Lampſakus gegenäbtt, und Lyſimachia; lehtere 
kei auf dem Cherſenes, Werinthus (ſpater Hrraklen), Selymbria und Byramium 
m Propomie, Galmybefine, Apollonia, eine Bedeutende Gandelöftadt, und ein 
mes Reſembrla am Pontus, endlich tm Innern des Landes drei nad römiſchen 
ulfeen benannte Gtädte, Trajanopolls, Habrianodolis und Philippopolis. In der 
Rilke von X. - Kagen die Infeln Thaſus, Lemnus, Imbrus und Samethrace. — Aus 
he Geſchichte des Landes find und nur einzelne Züge bekannt. Gitalces, ein König der 
Obryier, folgte dem Xersed gegen Griechenland. Ein fpäterer Sitalees war ein wichtiget 
Imbeögenofie der Athener im peloponnefifhen Kriege, deſſen Nachfolger unterflügten 
wi die Lacebämonier. : Später unterwarf ſich Bhiliyp von Macedonien das Land, -und 
Uhen Thellungen nach Alerander’d des Großen Tode kam es an Lyſimachus. Doch gab eh 
d viedet ein Heid ber Odryſer, ein Koths leiſtele dem Verſeus gegen die Mömer Bei⸗ 
had, din Sothymus plündert Griechenland während des italiſchen Bundesgenoſſenkrieges; 
m Enkel Saſales, der auf Seite des Vompejus ſtand, und kurz vor der Schlacht von 
Brigpi ſtarb, übergab fein Reich dem roͤmiſchen Volke. Doch hereſchten auch nachhet 
af tinheimiſche Könige und erſt 47 n. Ehr., unter der Reglerung des Kaifers Claudius, 
made Thrazien romiſche Pröving. ’ x 

Tbrenodie (Sorvpdia), ein Klagheſang, dergleichen bei den Griechen Befonders 
hen Tod von Freunden gemöhnlih waren. 8 haben fich noch einige Bragutente vor 
hide Grfängen erhalten. ETegie(f.d.)wat bel ihnen nrfprünglid kein Magenbed Gebicht. 

Thria hießen drei Nymphen am VParnaß, welche den Apollo erzogen und bie 
Kraft der Weiffagtng durch Steinen (Pievpomantie) erſanden. 

Thueydides, der größte griechiſche Geſchichtſchteiber, Nuſtet ber hiſtoriſchen Kunn 
fir ale Betten, vurde 474 v. Ohr. zu Mrhen’geboten. Er gehorte zu einer vernehmen , 
denile und mar mürterfijer Seitb mit Miltiaded verwandt. Als Eupatribe war er von 
ha Gegenpattei dts Berifies, und konnie darum in dieſet zur Demokratie ſich hinneigen- 
Yen Beit nict Bebeutend {m Staate werden, doch And er, von dem Bpllofopfen Anara⸗ 
a8 und dem Redner Antiphon gebildet, in allgemeiner Achtung und beffeivete mehrere 
Anet. Im peloponneſiſchen Kriege erhielt er als Strategos den Auftrag, Amphipolis 
WM Racrdonien DAB der ſpartantfche Felbhert Brafldas Gelagerte, zu entfegen, er am aber 
Harn Zug zu ſpat, umd wurde darauf von Kleon angeflagt und, zum Güde für Bie 
Rulpieit, erlitt, Denn et begab ſich nach Skaptefala in Thtazien, von wo feine Gattin 
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ſtannnte, und wo er ſelbſt Bergwerte befaß, und begann dort feine Geſchichte des pelo⸗ 
ponmefifgen Krieges zu ſchreiben. Mach ber Niederlage der Athener auf Siclien (nach 
Anderen nach der Einnahme Arhens durch Lyſander) wurde er zurüdberufen, flash aber 
nicht lange nadıher durch Meudelmord, und ward in dem Cimoniſchen Bamiliengrabe bei- 
weicht. Rad andern Rachrichten kehrie er nach Thrazien zuräd und farb dafelbft im 70. 
oder 86. Jahre. Guidas erzähle, dap Z. für das hiſtoriſche Studium zuerſi dadurch bes 
geiſtert worden, daß er Herodot feine Geſchichte am Vanathenaͤenfeſte vorlefen gehört. Er 
wählte zum Gegenflande den eben beginnenden peloponneſiſchen Krieg, deflen Wichtigkeit 
er voraußfoh, und fein Stand wie fein Reichthum verſchaffte ihm die Mittel, über Alles 
bie nöthigen Nachriäten einzuziehen, fo daß wir, bei feiner hohen Wahrheitäliche und Un- 
varteilichkeit, und der richtigen Auffaflung , die fein hochgebildeter Geiſt Allen angedeihen 
Teeß, völlig authentiſche Nachrichten von ihm befigen. Sein Geſchichtswerk, daß wegen der 
Einleitung auch für die frühere Zeit Griechenlands wichtig if, enthält 8 Bücher, reicht aber 
nur bis zum 21. Jahre des Krieges, wo ihn der Tod überraſchte. Auch das 8. Buch iR 
nicht mehr fo außgearbeitet, wie bie frühern, und wurde daher ſchon von den Alten oft für 
unecht erklärt. In der Geſchichte der hiſtoriſchen Kunſt bildet. es ein wichtiges Moment. 
Die Geſchichte iſt nicht wie bei Herodot auf die Unterhaltung berechnet und treuherzig 
erzählt, fondern pragmatiid behandelt, und von dem über den Begebenheiten ſtehenden 
Geifte des Geſchichtſchreibers durchdtungen. Der Kampf Athens und Spartas iſt ihm 
feine Welt, und war auch wirklich darials bei der beichränkten Begrenzung ber gebildeten 
Menſchheit eine Welt, daher wird uns alles Broßartige, was das Leben der Menſchen und 
Staaten bietet, in diefem Schauſpiele vorgeführt, und diefes in einer Sprache, die wegen 
ber Kürze (die fle leider zuweilen dunfel macht) und wegen ber treffenden Wahl der Aus 
drüde Mufter des hiſtoriſchen Styls genannt werden kann. Im der Schreibart hat man oft 
Tacitus mit ihm verglichen. Im der Ehronologie ift T. noch zurüd, er kennt feine andere, 
als nach Jahren des peloponneftigen Krieges. — Die ältefte Ausgabe feines Werkes ift 
die Aldine (Ben. 1502, Fol.), dann die Suntine (Flor. 1526, Fol.), die des Henr. Ste- 
phanus (Bar. 1564 —88, Fol.). Die Zweibrüdner Ausgabe (178889, 6 Bde.) ift 
ein Abdrust der Ausgabe von Waffe und Duker (2 Bde., Umflerd. 1731, %ol.). Die 
Anmerkungen biefer und einiger Andern enthält bie Ausgabe von Bed (2 Bde., 2pz. 
1790— 1804). Die größte Ausgabe ift von Poppo (11 Bbe., Lpz. 1821—40). Gute 
Sandausgaben find von Haacke, Beder, Dindorf und Göller, deutfche Ueberfegungen non 
Heilmann, Bredew, War. Jacobi, Ofiander und H. Müller. Aus dem Alterthume haben 

» wir zwei Biographien von T., die eine ohne Namen, die andere von einem Wareellinus, 
ben Manche für den römtichen Siſtoriker Marcellinus halten. 

Thugse find eine fanatiſche Moͤrderſelte in Oſtindien, die vom Gap Comorin bie 
zum Himalahagebirge ausgebreitet iſt ähnlich den Affaffinen (ſ. d.) zur Zeit ber Kreuze 
sage. Seit die englifge Regierung im 3. 1831 auf die Thugs (ihr Land führt ben 
Namen Thuggee) aufmerffam geworben ift, hat fie fehr viel zu ihrer Nusrottung ges 
than, und bis zum 3.1835 waren 1562 Thugs eingebracht worden ; doch hat ihre nöflige 
Ausrottung bis jet ebenfo wenig gelingen wollen, als die Ergründung ihres Weſens. 
Religiöier Banatismus verleitet die Thugs, nad ihrer Meinung im Dienſte Goties, die 
größten Mordthaten zu begehen; fle betrachten fich als Werkzeuge, um diejenigen zu töd- 
ten, welche fie nad gewiſſen Vorzeichen für von Bott zum Tode beftimmt glauben. Dabei 
ſind fie im haͤuslichen Leben geflttet, gaflfrei und pflichttreu, beſonders ſtreng in religidſen 
Pfliäten. Bei der Ausübung ihrer Mordthaten verfahren fie gewöhnlich in folgender Art: 
Sie reifen in Genoſſenſchaften von 10—12 Berfonen und geben fi für Handelsleute, 
Pilger oder Seapohs (Soldaten) aus; mandmal ift auch einer unter ihnen, der ald Maja 

"figurirt, mit Selten und Wagen veriehen iſt und folgfame Dienerſchaft um ſich hat. 
Sie ſuchen dad Vertrauen der Reifenden zu gewinnen und fügen gewöhnlich vor, man 
fei ſicherer in ihrer Befelligaft. Zu den Mordthaten werden bie günftigfien Bläge in 
Beiten außerfehen ; man fordert bie Reifenden auf, auszuruhen, und wer ſich dann nieder 
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At, dem werfen fie eine Schlinge Aber den Kopf, und das Erdrofſeln iR bad Werk eins - 
Angeblich ; zwei Thugo find immer zufammmen bavauf eingeäbt. Die Leichen der Ermor⸗ 
kim werben zerflücht, die Gtüde verbrannt ; hat ein Reifendes einen Hund bei ſich, wird 
ud Yefer getdbtet. 

Thugmt, Franz Maria, Freiherr von, ein verbimter öͤſterreichiſcher Minifer ber 
abehrtigen Angelegenheiten, war der Sohn eines armen Schiffmeiſters, geb. zu Linz 1784. 
Ber Umfland, daß er, beſonders durch fein Talent für Sprachen bewogen, in feinem 18. 
Yfre in die orientalifäge Alademie des berähmten Jeſuiten, Pater Branz, trat, führte ihn 
auf Die diplomatifche Laufbahn. Schon 1757 ward er Dolmetſch in Konflantinopel, dann 
1759 Geſqchaftotrager bei der Pforte, 1770 NRefident, 1774 wirklicher Internuntius und 
lerellmaͤchtigter Mintfler, in einer bei dem damaligen Kriege zwiſchen Rußland und der 
Harte, und bei den zunehmenden Bährungen in Polen ſehr widhtigen Beit. Im I. 177& 
aheb ihn Maria Thereſia in den Breiberrnftand, und feine biöherigen Berbienfte, 'worunter 
Wenders bie Erwerbung ber-Byfomina 1775, gehen am beten hervor aus ben ferner 
L aufgetragenen immer wichtigern diplomatiſchen Gendungen, fo 1777 nad Reapel umb 
beis, 1778 beim Ausbruche des bayerifchen Erbfolgekrieges nach Berlin u. a. Im 3. 
1180 war er ðſterreich. Geſandter in Warſchau, 1787 in Neapel, 1788 beim Ausbruche 
ib Kürfentrieges bevollmachtigter Hofcommifjär zur Verwaltung der Moldau und Wa⸗ 
Is bei dem Heere des Prinzen von Gadyfen-Roburg und Suwotoff's. Endlich, 1794, 
wurde er, ſchon vorher Generaldirector der Stoatäcanzlei, nach Kaunitzs Tode wirklider 
Wirifer der auswärtigen Angelegenheiten. Als ſolcher hat er die für Oeſterreich fo ver⸗ 
Wingnigoolle Beit der erften und zweiten Goalition gegen Frankreich erlebt und babei das 
Wereffe feines Staates mit der größten Umſicht und Thätigkeit und mit um fo größerem 
Yaterefle wahrgenommen, als er zu ben größten Gegnern der franzöftigen Mevolntion ge 
Nte und ſchon am Anfange ihre Andgeburten vorausgefagt hatte. Der Frieden von 
Sinenille (1801) fand T. indeſſen nicht mehr auf feinem Poſten; biefer hatte fi 1800 


"Men aus dem Miniftertum zurückgezogen und lebte bis zu feinem Tode am 29. Mai 1818 


eis auf feinen Gütern in Ungarn, theils in Prefburg und Wien, mit philoſophiſchen 
u Sprachſtudien, beſonders orientaliſchen, beſchaͤſtigt. Gr hinterließ ein bedeutendes 


Tuniskon, ſ. Tuieton. J 

Thule erwähnt zuerſt als ein noͤrdliches Land der Reiſende Pytheas aus Maſſtlla 
m340 v. Chr., der auf feiner großen Reiſe basjelbe nach einer fecgätägigen noͤrdlichen 
het von Britannien. aus fand und erzählte, bort habe die Matur eine Scheidewand für 
Im Berfchenten gezogen, weil es weiter weder Waſſer noch Land, noch Luft gebe, fondern 
tin Gemiſch aller diefer Elemente, dur das man nicht weiter fahren kͤnne. Dieſe Infel 
tie, wie Strabo und Plinius, die beiden Gewährdmänner biefer Erzählung, berichten, 
N unter den Polarzirkel, Habe Im Sommer beftändigen Tag, im EBinter immerwährende 
Rat und Mangel an Thieren, an den nothwendigften Früchten, auch nicht viel Getreide; 
tar Tageretſe weiter nördlich finde man das gefrorne Meer. Gold fabelhafte Erzaͤhlun⸗ 
gen baben fon im Alterthume bewirkt, daß Miele Aber Thule ſchrieben (Serv. in Virg. 
Belog. 1, 30) und ein befondered Bud von einem gewiſſen Diogenes vorhanden war 
(Photius p. 355, Hoesch). Strabo glaubte von allen jenen Angaben nichts, aber bie 
Pitern griechiſchen und Iateintf gen Gepriftflefler find viel billiger. Welded Sand aber 
mit gemeint fei, das bleibt ein @egenfland des Gtreites bis in unfere Tage. Birke, 
hauptfädtich- Dänen oder Schweden, haben Ad’ für die Sudweſttüfte Norwegens erklärt, 
Raltebrän denft an Jätland, Mannert (1. S. 79 fg.) ſucht Joland zu erweiſen, zumal alle 


Ggriftſteller das Land eine Infel nennen. Andere, wie I. H. Voß, geben den Shetlan⸗ 


Wide Infeln den Borzug. s 

Thümmel, Moritz Auguſt von, ein deutſcher Schriftfleller, geb. zu Schönfeld bet 
Aelyyig den 27. Mai 1738, wurde 1754 Alumnus der Kloſterſchule zu Moßleben und 
1768 otudent zu Leipzig, wo er In vertrautem Umgange hrit den Dichtern Weihe, Rabener 
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und Aleis Ichte; anch Beet war ihm mehr Ereunb, ala Deka. Nah Bernbieuug 

biner aledenuſch⸗n Ranfbakn lief er Ach ald Rawrmerjunker bei dem Grbpriuzen, medhhen- 

ar Herzog Ernft Friedrich van Sachſen· Koburg anflelien,, welcher ihn bei feinem egie- 
zungsantritte zum Geheimen Hefrathe und 1768 zum wirklichen Geheimrathe und Minifter 

Yeb Baudes madıte, das ex mir ebeuſo großen Bewilfenhaftigheit als Linficht verwaltete. Die 

Netſe, welcht er humoriſtiſch beichrich, machte ex in Brmeinicpaft feines Bruders, mit weiten 

‚6. in don glücklichſien Berhältwiflen lebte, und deſſen Gattin, von 1775— 77 nad Frankreich 

mad Italien. Mit der Reiteru ver heirathete ex ſich 47 70 nech dem Tode feined Bruders. Seit 

1783 lebae er. privotiſirend zum Theil in Gotha, meiſt aber auf feinem Gute Sounebern 

Hih zu feinem Tode, weder den 26. Octbs, 1817 zu Aohurg erfolgte. Im feinem Haute 

werde, den „Reifen im die mittägigen Beovinzen nen Srankerich“ (19 Bde, Rpz 1794 

1805), hat er fi den Rang und Namen des deutſchen Sterne erworben, den er eigent · 

US an inuerm Gehalte übertrifft. Gr unternahm Dies Meifterwerk, in velchem deutſche 

Gemũchuchteit, franzöflige Leichtigkeit und britiſcher Humor auf das fddufte gensert Find, 

im 87. Jahre ſeines Alters aus Müserinnerungen ; bier geht Weiöheit des Lebens umb 

gereifter, männlicher Verſtaud mit jugenblicer Vhantoſte und treffenden Big Hand in 

Sand, Dagegen tritt fein komiſches Geldeagedidht „ Wilgelmine oder der wermählte Ve- 

baut” (1764), fowie die 1771 herausgegebene „ Juoculation ber, Liebe * mehr gurüd, une 

geachtet auch Hierin Humor und Big in reichem Moße fich findet. Mine von ihm vorbe · 

seitete Ausgabe feiner Werke kam zu Leiphig 1824 in B Bon. herend, melde 1A32 wen 

. aufgelegt wurde. Sein Bruder Gans Wilhelm, Freiherr non T., geb. den IT. 
ũebruar 1744, herzoglich Sahien-Woskaildiee wirklicher Geheimraihh, Rommeipräfdent 

and Oberſteuerdirectox zu Altenburg, weißer um Altenburg große Verdienſte hatte, web 
Wefonders Ahsıfle und Ziflenichaften frberte, flach datelbß den 1. Mix 1834. . Der 
Stieffohn des Sumorifen Mor. Ang. von Th., Auguf Wilbelmspon X, ge6. 1774, 
Rush bei Mond als ſaͤchtiſcher Oberſt in Folge einer Verwundung 1814, und iR Verſaffer 
des Momand „Berkingnd" (Epz. 1803 und 2. Aufi. 1806). 

Thammim, f. Urim und Shpummim. 

. Zhunberg, Karl Beter, wurde 1748-0m 11. Monde. zu Snköping in Guild 
geboren, erhielt feine Schulbildung zu Werid und ſtudirte unter Linné's Leitung, deſſern 
vorzüglicgfter Schüler er wurde, von 1764 an zu Upſala Mebicin war Rewrgsihichte. 
Be 3. 1772 ging er als Art ber hollandiſch· of indiſchen Ganpagnie nach dem Gay, vom 
ba 1775 nad Batavia und Japan, kehrte über Geplon 1778 nad dem Gap und von hier 
aus ua Sqhoeden zumick. Die durchreiſten Länder Hatte er wicht blos geichen, ſondern 
auqh beſonders ihre Raturpsobuste mit bewunderungdwürdigem Bleiße gefammelt, und waͤb⸗ 
send er feine Beohaptungen in feiner Reiſebeſchreibung, melde in 4 Bänden van Brate 
Sand überfegt tft, in der „Flora Japonica“ umd „Flora Capenais“, fowie in Neun „„Ioonas 
„plastaram Japanicarum“‘ niederlegte, begründete er bund) feine reichhaltigen Sammlungen 
des Muſeum Thunbengianum , weldes mit Recht weltberühmt geworden iR, um fo mehr, 
ba fein Brüder bis an das Ende feines Lebens auf feine Bereicherung eifrig bedacht war. 
‚Mit Kämpfer, ben er comamentirie (Kaempferus illustratus), if} ee noch immer faft bie 
einzige uud reichhaltigſte Schule für die Kenntwig von Japan. Mad det jungen inne 
Kode ward er 1784-zum ordentlichen Profeſſor der Botanik zu Upſala ernannt, eine 
Menge Geſellſchaften ernannten ihn zu ihrem Mitgliede, die Akademie. ber Wiſſenſchaften 
zu ihrem Präſes; 1815 wurde er Commandeur bes Waſaerdens und flarb nach einem 
thatenreihen Leben am 8, Auguft 1828 auf feinem Lanbgute Tunaberg bei Upfala. 

Thunfisch und Thunfifcherei, Der Thuufiſch gehört zur Bamilie der Mater» 
Ien,- Tenwtlid daran, daß ſich die erſte Rückenfloſſe bis zur zweiten erſtrect, und fid um 
Die Bruft herum eine Art Schild zieht und zwiſchen ben zwei Kanten des Schwanzos ned 
ein kuorpelichier Kiel Hegt. Wine Art kann 5 Ellen lang und 1800 Pfund fhwer were 
den, findet ſich gewohnlich im ittelmerse, im ſchwarzen Meere, ſeliener in Der Norkiee 
und in hen amerilaniſchen und Hinsffchen Gewaͤſſers. Dea Löhntens halt ſich ber Shun» 
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Aih a ber ufe auf, Omm aber im Brüpjehs herauf, Hecht in Asaavu van Aunket 
Ab Xaufoed, bie gewöhnlich ein Mieresk hikten, an Ale Rüßen, hefonherd in bie Gegenden 
ma Bnfkadwugen, und legt bier hie Gier ah. Gr ift eines der gefräßinfien Maupfide. 
Die Zfurußirhenei IR fie Die Rüfteubewohner des mitiellandiſches Mecesd mb hefonbezs kn 

| Sardinien ein wahres Volksfeſt. Ay Esrdinien werben öffaniliche Andachten für ben 
vie Anfolg angefellt. Die Beit des Tangesa iſt yon April ia Iuni. 6 werben 
grope Repe hinter einander geſtellt, doß fie vexſchicdene Rommern km, vor melden bie 
ine aus ben Härkiten Garnen beſteht. Dies geichicht zwiſchen zwei Jaſeln, gdes singt 
Al uud bene Beflande, wo hie Fiſche buschkommen. In der lehten Kommer (Kadtene 
Immer) werden fie durch Harpunen todtgeſtochen. Bei Basbinien, wo hei folgen Beh 
yafeiten Tauſende von Bufgawern: fig an Die Küfte Drängen, werben die einzelnen Büge 
ber Giice, bie durch Wachter angelünbigt werden, mit Mufit und Konopenigüflen hegräßt. 
Man füngt bier jährlich gegen 50,000 Sid. Die gefangenen Bilde werden jchadt, 
ayplalzen uud Hauptiählig als Sciffäten eerſpelſt. Dum Thell werben fie marinink, 
az won Sort hie weingewaidenen Sleifchüden in gewärztem Salzwoſſer, thut Be in 
bie und übrzgießt fe mit Oel. Auch wisd das Sleiſch nach des verigieenen Theilen 
updt. Die Baugftüde heißen Sorra. das dicke Sleiſch Carna neita, die gaingern Theile 
kussglia, 


Üpurgan, ein Schweizercanton, im Norden vom Rein und Unterſee, im Noxd⸗ 
m and Ofkee vom Bedenſee, im Güben son Gt, Gallen und im Wehen nen Bürkh 
Irmgt und won der Thur Aunpflränt, hat einen Bläfeniehals von 16 DM. mit 88,098 
&m., Merumder 65,240 Meferminte und 18,350 Matholifen find. "Die Thurgauer Alpen 
aigenemmen, hie jebad nur zu bau Boralyen gehören und die Südmeſtgrenze von T. 
Wen, hat ed Keine Gebirge, (aubern bildet ein jdömes, von fruchtbaren Thaͤlern, Wieſen 
ud Beldengen durchſchnutteves Hügellaub, das ſich eines ſehr milden Elias erfreut. 
de Ganptnaheungsgnrige des Tinwohner find Beireides, Ende, Obfi« und Mankan, 

"Amis Beinwand-, Maummallen» und Geidenmwebersi, Handel uud Sqhifffahtt. Wos bie 
Beieffung anbetrifft, fo beruht mac der neuen auı 14. April 1831 gagehenen und 1837 ' 
widirem Besfaflung die Souneraͤnetaͤt bei ber Beisuuniheit der Bürger, durch heyen Siell ⸗ 
went fie audgeüht wird. Die gefepgehende Gewalt übt der Große, aus 109 Micglie⸗ 
\a (77 Kuangeliichen und 23 Karhalifen) befiehende Rath aus, welches aus ſeian Mine 
\nfräfdenten und Bisepräfßtenten auf bie Dauer eines Jahres zu wählen und A ſeihſt 
Halt zus Hälfte zu erneuern hat. Die Bollyiehungs + und Werweltungsgemalk sußt in 
Andänden des Seinen, aus 1 Praſidenten und 6 Mitgliebeen befchenhen Mathe, van 
bien BRitglichern jãhalich 2 aueſcheidea und beven Mnstögelt überhaupt 3 Jahre IB. In 
Den Beyiske sesteitt bie Stelle des Kleinen Raths der Bezixfafasshalke, der aus allen 
Nenfihigen Bürgesn auf 3 Jahre gewählt wird. Die Gerichtsbarleu handhaben: 1) das 
Diergeridgt,, das aus 14 Mügliedern befcht und in Iepter Inflang uͤber Giskle, Adıine 
Ruine und peinliche Meihtöfälle entſcheidet; 2) das Griminalgeriht, aus einem Mräße 
kim und 6 Beißigern befichend; 3) das Verhoöͤrrichteramt zur Wufnahme und Lritung der 
Gcimimakpesseburen, aus 2 Mitgliedern befichend ; und endlich die Bezirfür, Kreis« und 

J. wird in folgende Bezirke getheilt: Frauenfeld, Tobel, Weinfelden, 

Ügeisje, Axbon, Bottliehen, Etedborn und Diffenhofen. Die Gaupiort⸗ des Gantans 

fi Srauenfeld, an der Mung in einer fruchtbaren Gegend gelegen, mis 1880 Eimp., 

wb Arbon (Arbor felix) am Bodeuſee, mit blühenden Fabriken und Handel und 2000 

Ein. Das Wappen von T. beſteht in einem ſilbernen und grün fchräg gethelltee Saude, 

 Aubeffen beiten Hälften ein filbesnes Zäwe aufrecht ſchreitet. Der jehige Canton. gehörte 
früher zu Oeſterreich dann aber, von den Biägenoffen erobert, ſeu 1460 Den ach alten " 

1, bie 06 durch Randnögte regieren ließen, und wurde erſt 1798 zu einem felbflän« 

Seen Ganten arhoben und 1808 durch die Mebietionkarte in dan Bund aufgenommen. 

Thurii, eins Stadt der Landſchaft Fucanien in Unterkallen, am Karentinijden 

Roebafen, nahe an ber Byenze von Bruitinar, wurde unfern ber alten Eitätte des bac 
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die Krotonlaten zerſtͤrten Sobaris (ſ. d.), an der Quelle Thurias, von ben beririe- 
benen Gybariten und yon Athenienfern um 444 u. Chr. gegründet. 218 zönıtidhe Golomie 
erhielt die Stadt den Namen Gopiä, jegt Terra nuona. WBgl. Bämel „Quo anno 
Thurü conditi sit‘ (Branff. 1833); Mäller „De Thuriorum republica“ (Berl, 1838) 
und Schiller „De rebus Thuriorum“ (El. 1836). 

Thüringen (Gefiäte). Im dem ehemals von der Donau, dem Rhein, Sachſen 
und Böhmen, jet in Oberſachſen belegenen und von dem Harz, Thüringer Walde, der 
Saale und Werra begrenzten Landſtriche wehnte in ben früheften Zeiten der fueklice 
Stamm ter Eheruöfer, die den Gatten und diefe wiederum im 3. Jahrh. den Hermuntuzen 
weichen mußten. Seinen Ramen erhielt der Laudſtrich entweder von ben Iegteden eder non den 
Koringern, welde fm 5. Jahrh. in den Befig diefes Landes gelangten. Krieg war das 
Element jener Bölkerihaften, Croberungen in Heſſen und Franken waren Bumads für 
ihr Gebiet; namentlich beunruhigten fie die Kranken und nahmen an dem Buge Attliet, 
des Hunnenfönigs, Theil. Als ber Altefte König der Thüringer wird Bafinus genau, 
deſſen Göhne, Hermanfried, Balderih und Berthar, fi in das Land sheilten, und dern 
Erſtem es gelang, nad) Beflegung und Vertreibung feiner Brüder das ganze Land unter 
ſich zu vereinigen. Nach feiner Ermordung zu Bülpih 531 ward das Thüringeriand eine 
Beute der Sachſen und Franken; ber ſüdliche und weſtliche Theil kam an bie Leptern, der 
Landſtrich zwifgen der Saale und Unftrut dagegen an bie Sachſen. Grafen waren unter 
den fräntifchen Gerzögen die Verwalter des Landes, und ba die wiederholten Verfuche der 
unterjochten Thüringer, fpäter auch der Sachſen, ſich vom fraͤnkiſchen Joche Ioszwmaden, 
ſcheiterten, fo theilten auch die Beſiegten das Sqchicſſal des fränkiſchen Meides. Unter 
Siegbert I. hatten ſie viel vom den Raubzügen der Hunnen und Avaren, unter Doge⸗ 
bert 1. (632) von den Glaven zu dulden, und obgleich diefer feinen minderjährigen Soba 
Siegbert II. zum König von T. ernannte und ihm den Biſchof Kunibert von Köln und 
den Herzog Adalgis zu Bormünbdern beRellte, fo gelang es doch erſt Rudolf I., den Glaven 
gu widerfiehen, melden zu Danke Dagobert zum Herzog von T. ernannte. Unterftügt von 
den Thüringern mochte Rudolf einen Verſuch, das Sand eigens für ſich zu gewinnen; ed 
gelang ihm 640, denn die Berrüttungen im fraͤnkiſchen Reiche machten es unmäglid, der 
Tapferkeit der Thüringer zu widerſtehen. Mahe bei Würzburg ſchlug Rudelf feine Ars 
denz auf, beherrſchte won Hier aus das Land, das er:feinem Bohne Hedan dem Aeltera 

überließ, weldem nach kurzer Regierung fein Sohn Gosbert folgte. In feine Regierung 
fällt die weitere Ausbreitung des Chriſtenthums in diefem Theile Deutihlands. Cingang 
hatte dasjelbe ſchon unter König Germanfried gefunden, der mit der chriſtlichen Prinzefix 
Amalbergis, der Nichte des. Ofgothenkönigs Theodorich (Dietrich), vermäplt war und von 
Diefer fi beherrſchen ließ. Deſſenungeachtet war ber größte Theil von T. noch heideiſch 
geblieben; bie erſten engliſchen Mönde, Kilian, Emmeran, Korbinian u. A. wirkten wem 
der dem Chriſtenthume abholten Gaila, Gosber's Gemahlin, nur wenig und fanden meik 
ihren Tod. Aber unter feinem Sohne und Nachfolger Hedan dem Jüngeren gewann das 
Chriſtenthum feſten Boden; Willibrand u. A. verfündigten bie neue Lehre, wurden vom 
Hofe aus unterflügt, die neuen Kirchen mit Ländereien befgenkt, und nachdem Hedan 
wegen feiner @raufamfeit gegen feine Unterthanen ermordet, ſein Sohn Thüringus verfügt, 
und X. in bie Gewalt der Franken abermals gekommen war, feierte das Chriftenthum 
feinen vollſtaͤndigen Triumph. Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen, ftürzte die heidul⸗ 
fen Altäre um, hieb die Eiche des Donnergotte® um, gründete bei dem Dorfe. Alten 
Berga, in ber Nähe von Gotha ,. die erfte chriſiliche Kirche 724, und weihete fle dem heil. 
Johannes. In den Kriegen, welche bie fränkiſchen Könige Karl Martell, Karlmann, 
Vipin der Kleine gegen bie Sachſen führten, litt T. bedeutend, und außerbem laſteten unter 
Bipin Bet und Hungerönoth ſchwer auf dem Lande. Karl's des Großen endlicher Sieg 
über die Sachſen, fpäter aud über die Slaven, führte für T. eine kutze Zeit der Rufe 
und Erholung herbei. Nach Ludwig's des Frommen Tode nahm ſich Ludwig Der Deutſche 
Thuͤringens ernflidy ‚an; er burdreifle das Land, traf wohlshätige Anordnungen In der 
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Geritäpfioge und ſehte wegen feiner Entfernung zum Schutze des Landes gegen bie Gor« 
ben ‚Herzöge ein, als derem erſter Thachulf (BA9) genannt wird, der auch mit Nachdruck 
ud Gluͤck gegen die Gorben kämpfte. Unter Ludwig dem Jüngern und Karl dem Diden 
hab dies von ben Gerzögen nur mit abwechſelndem Glüde, und erft ald Ludwig das 
Kind den Sachſenherzog Otto ben Erlauchten aud) zum Herzog von T. ernannte, war für 
des Lamb geforgt, deſſen Wohlſtand ſich unter Heinrich dem Vogler, Otto's Sohne, immer 
mehr hob. Alle Verſuche des deutſchen Könige Konrad I., biefem zwiefachen Herzoge T. 
g ensreißgen, waren vergeblich; Heinrich ward von Sachſen und Thüringeen gleich gelicht, 
%e feine Rechte tapfer mit.dem Schwerte vertheidigten. Hatto's, Biſchofs von Mainz, 
Mordverfud) gegen ihn wurde versathen, Eberhard, Konrad's Bruder, bei Kreöburg geſchla- 
sea (914), und war Geinridh ſchon ald Herzog ein wahrer Vater feines Landes, fo blieb 
a auch das im höhern Sinne, als bie beusfche Krone fein Haupt zierte. In blutigen 
Gdlachten, wurde die Macht der Hunnen gebrochen, T. frei; Handel, Gewerbe und Aderbau, 
u minder die kirchlichen Ungelegenheiten gewannen durch feine Fürſorge eine gute Ger 
Wit Unter jenem Sohne Ötto warden mehrere Bisthümer in Thüringen geftiftet (Mer- 
Hug, Naumburg und Zeig u. a.), fowie er gleich feinem Vater dad Wohl des Kandes 
ab der Kirche ſtets vor Augen hatte. Unter den Markgrafen, welde jeit Otto wegen ber 
Ontfernung des Kaiſers T. beſchühten, zeichnete fih unter Otto III. Ettard, Markgraf von 
Meißen und T., aus, der als Otto's Liebling jo große Macht erlangte, daß er nah Otto's 
Sode (1002) nach dem Herzogetitel ſtiebte. Er ward aber von feinem Nebenbubler Wils 
heim von Weimar ermordet, der unter Heinrich II. großen Einfluß auf J. übte. 

Das Sdickſal Thüringens unter den ſaliſchen Kaifern, welche nach Heinrich's II. Tode 
(1914) T. mit Sronfen vereinigten, fällt wit der Geſchichte Deutſchlands genau zufame 
men; beſonders aber ift hervorzuheben die Ankunft eines fränkijchen Edelmannes Namens 
Ludwig unter Kaifek Konrad IV., welchet in T. bedeutende Ländereien anfaufte, überhaupt 
We allgemeine Achtung und Liebe genoß und der Stammvater ber fpätern Landgrafen von 
T word. Im Befige der väterlihen Güter handelte fein Sohn Ludwig ber Springer in 
gleichem Geiſte, und während ein Theil der Thüringer an den Kriegen gegen Heinrich IV. 
Shell nahm, forgte Ludwig daheim für das Glüd feiner Unterihanen, erbaute Kirchen und 
Ghlößer (Warburg) und flellte die zerflörten Städte wieder her. Die Kriege Heine 
SV. gegen feinen Vater, fowie des Erſteren mit Pfalzgraf Siegfried, unterhielten auch 

Wlnruben in T., denen erft der Würzburger Landfrieden 1121 ein Ende machte. — 

Yu Seinrich's V. Tode (1125) war T. und feine Herzöge von den fränfiihen, deut⸗ 
Men und falifchen Kaifern abhängig geweſen, und wonach Ludwig der Springer geftrebt, 
arichte erſt einer feiner vier Söhne: Ludwig I. ward von Heinrich's Nachfolger, Kaifer 
Sbar, auf dem Landtage zu Quedlinburg (1130) zum felbfläntigen Landgrafen von 
Afüringen erhoben, dadurch den erften Fürſten Deutſchlands gleichgeftellt , ſeit welcher Beit 
er uud feine Nachfolger bedeutenden Einfluß auf das deutihe Reich und die Kaiſerwahlen 
usübten. Leider zu früh für das Wohl jeines Landes flarb Lutwig (1140) und hintere 
ef feinem unmündigen Sohne Ludwig Il. dad Land, der am Hofe Kaiſer Konrad’s erzogen 
wurde. Ganftmüthigen Sinnts, vermochte dieſer nad) dem Antritte feiner Regierung die 
Ungssechtigfeiten des Adels, der dad Volk Hart drückte, nicht zu hemmen, bid er einmal 
auf der Jagd fich verirrte und durch Zufall in die Hütte eines Schmiedes gerieth, der, den 
Yanbgrafen nicht Eennend, ihm über dad Elend feines Landes eine treue Schilderung gab, bie 
ihn tief ergriff. Mit der größten Grauſamkeit begann er nun dad Strafamt gegen bie 
abeligen Frevler, fo daß man ihm den Beinamen des Eijernen gab. Ihm folgte jein Sobn, 
edwig IU. der Milde (1172), deſſen Negierung ein fortwährender Krieg war; ex flach 
(4190) auf einem Kreuzzuge nach Cypern. T. am nun, da Ludwig ohne Leibeserben 
seRorben war, an feinen Bruder, den Pfalzgrafen Hermann I. Die Hinderniffe, welde 
ihe Kaiſer Heinrich VI. in den Weg legte, fowie die Beindieligeiten des Erzbiſchofs von 
Rainz, befeirigte er glücklich, nahm ſich des vertriebenen Dietrid von Meißen an, hielt es 
ibwechſelnd mit Osto IV. und deſſen Gegenfaifer Philipp von Schwaben, ward ven 

av, .. 9 


{s 


130 Thüringen (Geſchichte) 


Lehterem (1204) deshalb fehr gedemüthigt und trat, nach Vhilipp's Ermordung (1208) 
durch Otto von Wittelobach, auf Friedrich's II. Seite gegen Otto IV., der fein Land dafür 
verheerte. Ungeachtet der unaufhörliden Kriege, in die er verwidelt war, wendete er 
dennoch viel Sorge auf die Wohlfahrt feines Landes, beſchützte namentlich die Dichter 
(Sängerfrieg auf der Wartburg) und flarb 1216. Ihm folgte fein Sohn Ludwig IV., 
der Heilige (Keuſche), der nad) tem Tode feines Schwagers Dietrich von Friedrich U. auch 
mit Meißen belehnt wurde. An der Ausführung feines Planes, gegen bie heidniſchen 
BVreußen zu Belde zu ziehen, Hinderte ihn ein plögliher Tod (1228). Gein Bruder 
‚Heinrich Radpe ward Vormund des mindrennen Hermann ll., und als dieſer nach dem 
Antritt feiner Regierung bald flarb (1242), ward er als letzter männlicher Nachtomme 
Herz von T. Im Streite Friedrich's I. mit Innocenz IV. fpielte Raope eine bedeutende 
Rolle ; ja der Bapft leitete fogar, nachdem Briedric in die Acht erklärt worden war, die neue 
Königswahlauf den Landgrafen von Thüringen. Raspe, flegreidh gegen Konrad, Friedrichs 
Sohn, wendete ſich nad Schwaben, um diefes zu erobern ; aber unverrichteter Sache mußte 
er umfehren und flarb 1248 an einer Wunde, die er vor Ulm erhalten Hatte. Auch er 
hinterließ keine Zeibeserben; mit ihm ftarb Ludwig's Stamm aus, und nad) langen und 
vergeblichen Einreden und Widerfprüchen von allen Seiten gelangte in.dem Vergleiche zu 
Weißenfels (1249) Heinrid der Erlauchte von Meißen, Raspe's Schweſterſohn, in den 
Beſitz von Thüringen. Bon feinen Gegnern blieb Sophie von Lothringen, Tochter Zub» 
wig’& IV., feine erbittertfle Beindin. In Heflen war es ihr geglüdt, ihre Anſprüche auf 
die Herrſchaft geltend zu machen und fie beabfihtigte ein Gleiches in T.; doch Heinrich zog 
ihr entgegen, ſchlug ihr Heer und zwang fle zu einem Vergleiche, nach welchem fie nidht nur 
ihre Rechte auf T. aufgab, fondern auch Heflen auf 10 Jahre abtrat, und es dann nach 
Ablauf diefer Zeit dem richterlihen Urtheil anheimftellte, wen Heſſen zufallen follte.- 
Zreulos brach jedoch Sophie den Vertrag (1253), und ungeachtet Heinrich zu Gunſten 
ihres Sohnes ihr den Beſtz Thüringens ſicherte, verband fie fih außer mit dem Mainzer ‘ 
Biſchof auch noch mit Albrecht 1. von Brandenburg, veranlaßte fo den Thüringiſchen 
@rbfolgefrieg, der 9 Jahre hindurch geführt, mit Heinrich's Siege bei Wettin, mit 
der Gefangennahme Albrecht's und der Demüthigung Sophien's (1263) endete, dem Her» 
zoge von Brabant Heflen, Heinrich aber T. zufiherte. Die Megierung des thüringer Landes 
vertraute Heinrich wegen feiner vielen Gefhäfte im eigenen Lande feinem Sohne Albrecht 
dem Unartigen an. Diefer brachte großes Xeid über das Land, und unter dem Einfluffe 
feiner Mätreffe, Kunigunde von @ifenberg, ſtehend, gerieth das Land in tiefe Schulden, 
fowie lange Zeit Vater und Söhne in Hader und Streit lebten. Gleiche Unehre bradhte 
{hm das Streben. feine und der edlen Margaretha Söhne, Friedrich mit der gebiffenen Wange 
und Diegmann, zu verftoßen, und dagegen dem mit Kunigunde von Eifenberg erzeugten Sohn 
Apig die Nachfoige in T. zufihern. Ein zu diefem Ende geführter fiebenjähriger Krieg (bis 
1286) war fruchtlos; Apig erhielt aber dennoch einige Herrſchaften. Darüber empört, 
griffen feine Söhne abermals zu den Waffen und zwangen ihren Vater in Rochlitz zum 
Vergleich. Die bierturd erhaltenen Beflgungen verpfaͤndete er alsbald wieder, jo daß ihm 
feine Söhne (1290) anfündigten, fein feiner Güter ohne ihr Mitwiffen verpfänden zu 
dürfen. Während fo von dem eignen Fürſten Alles geſchah, um das Land zu Grunde 
zu richten, vergaß Kaifer Rudolf nit, die blutenden Wunden zu heilen; Raubſchlöſſer 
wurden zerflört, Raubritter hingerichtet oder verjagt und zur Wohlfahrt und möglicher 
Nuhe des Landes ein allgemeined Briedendgeriht eingefegt. Aber der unartige Albrecht” 
war weit entfernt, folde Einrigtungen zu ſchützen und.zu unterlügen, er verkaufte viel» 
mehr T. (1294) an den Kaifer Adolf von Naffau für 12,000 Mark Silber, und behielt 
nur die Wartburg mit Tenneberg und Winterftein und einen Theil von Gotha und Eiſe- 
nad für fi. Der gerechte Widerfpruch feiner Söhne gegen dies unreblide Verfahren 
brachte neue Drangfale über das Land; bie Thüringer leiſteten bem Kaifer den Eid der 
Treue nit, und um ſich mit Gewalt in den Beflg des Landes. zu fegen, überzog dieſer mit 
feinen taͤuberiſchen Horden ganz T., deren Zug Graufamkeiten aller Art bezeichneten. 


Thuͤringen Geſchichte) 131 


Adolf's Tod (1298) befreite T. von feiner Geißel und da auch Apig (1300) ſtarb, ſöhn⸗ 
ten ſich Albrecht's Söhne mit dem Vater aus, wogegen diefer fie nun unmittelbar an ber 
Regierung theilnehmen ließ. Daher wurde denn auch Albrecht von Oeſterreich, Adolf's 
Rachfolger, der feine Anfprüge auf T. geltend machen wollte, 1307 geſchlagen und nad) 
Diegmann’d Ermordung (1308) wurde Friedrich mit der gebiffenen Wange vom Kaiſer 
Heinrich VII. mit T. belehnt (1310). Im den erften Jahren feiner Regierung mar er 
glüclich im Kampfe gegen einzelne mädtig gewordene Städte feines Landes, unglücklich 
dagegen im Kriege mit Waldemar I. von Brandenburg. Nach feines Vaters Tode (1314) 
war er eifrigfi bemüht, den Landfrieden zu befeftigen und auf alle mögliche Weife die 
Wunden zu heilen, welde Iangwierige Kriege geſchlagen hatten. Gr flarb 1324. Nah 
elangter Volljährigkeit trat fein Sohn Friedrich II. an die Spige der Regierung, vergalt 
die treuen Dienfte feineß um T. verdienten Vormundes, Heintich von Neuß, mit ſolchem 
Undanf, daß (1331) Streitigkeiten auszubrechen drohten, die jedoch Kaifer Ludwig güilich 
bellegte, ſowie dieſer auch (1333) den zwiſchen ihm und feiner Mutter Eliſabeth aus- 
girochenen Zwiſt ausglich. FZriedrich, feſtſtehend in der Gunſt des Kaifers, that auch 
ſein Moglichſtes, den Landfrleden zu erhalten und des Landes Wohlſtand zu heben. Er 
demũthigte das flolze Erfurt, und während er ſich mit England gegen Frankreich verband, 
behielt er aud über die unzufriedenen Grafen Thüringens im jogenannten Thüringer 
&rafenkrieg die Oberhand, erweiterte feine Befigungen, ſtarb aber mitten in der Aus⸗ 
führung fo wohlthätiger, als weifer Anftalten 1349. Seine Söhne vereinigten ſich (1356) 
zu Gotha, gemeinfhaftlih das Land zu regieren; obenan ftand Balthaſar, Friedrich II. 
und Wilhelm. Im Geifte des Vaters wirkten die Söhne fort, im Kriege gegen Heinrich 
Ruß von Plauen, durch Erbſchaft von Günther von Schwarzburg und durch Kauf ver- 
größerten fie ihr Land. Da flarb Friedrich III. (1381) und mit feinen brei Söhnen 
theiften fi nun deren Obelme Balthaſar und Wilhelm in das Land, wodurch T. an 
Balthaſar fam, der durch die Befigungen feines Schwiegervaters Albrecht, Burggrafen 
zu Nürnberg, fein Gebiet vergrößerte. Im Balle, dafı Einer von ihnen ohne Erben fler- 
ben -follte, ſchloſſen fe insgeſammt zu Rochlitz (1403) einen Erbfolgevertrag. Leider 
Rarb Balthafar zu früh (1406) und hinterließ feinem ſchwachen und unmaͤnnlichen Sohne 
Briedrich IV., dem infältigen, das Land, der ungeachtet feiner Beigheit und Regierungs« 
wfähigfeit Dresden und einen Theil von Meißen erlangte. Um den eigennügigen Blänen 
ma Friedrich s Schwiegervater, Günther von Schwarzburg, entgegen zu arbeiten, erſchienen 
Ne Markgrafen Wilhelm und Briedri (1412) und bewogen ihn, da er ohne Ausficht 
auf Leibederben war, ihnen die Nachfolge zu fihern. Die hierdurch veranlaßten Zwiftige 
kiten wurden 1420 zu Naumburg beigelegt und nad) dem Tode Anna's, feiner herrſch⸗ 
fühtigen Gemahlin, war Friedrich ein willenlofes Werkzeug in den Händen feiner Vettern. 
Nach feinem Tode (1440) regierten Friedrich's I. Enkel, Friedrich der Sanftmüthige und 
Wilhelm III. von Meißen bis 1445 gemeinſchaftlich das Land; ber durch die Theilung zu 
Altenburg, in welcher Wilhelm Ull. X. erhielt, veranlaßte Bruderfrieg wegen Schwarz- 
burg dauerte 618 1451,“ und kaum zum Genuffe des Friedens gelangt, machte ber ſchlaue 
Apel von Vigthum neue Unruhen. Do auch fie beſchwichtigte Wilhelm, forgte nach 
beſtem Willen und Kräften. für fein Land und flarb 1482 ohne Erben, Ernſt und Albrecht 
von Meißen, feine Neffen, theilten num diefe Länder unter fi, und da feit Diefer Zeit die 
Geſchichte Thüringens mit ber von Sachſen Innig verwebt iſt, fo mag bieje, wie bie Artikel 
über einzelne Landgrafen nachgelefen werden. Die Herzogthümer Gotha-Roburg, Alten 
burg, Weiningen, da Großherzogthum Weimar find nebſt einigen zur preußiſchen Provinz 
Sachſen gehörigen Ländereien Beftandtheile des ehemaligen Thüringer Landes. Bol. 
Logih „Thüring. Geſchichte· (Ehemnig 1772); Galletti „Befchichte Thüringens“ 
(6 Bbe., Gotha 1781 — 85); Wachter, Thüringiſche und oberfähftiche Geſchichte“ 
(3 Bde., Lpz. 1826— 30); Bechſtein „Sagenfhag und bie Sagenkreife des Thü— 
ringer Landes * ——— 1835 fg.) und Döring „Die Thüringer Chronik“ 
(&rfurt 1843), , 
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Zhliringerwalb, ein deutſches Waldgebirge unter 500 58° —6510 10" N. Br., 
beginnt Im Fürſtenthum Eiſenach, und zieht fi, der Suͤdweſt · und Sübgrenze bed Fürken- 
thums Gotha und der oberen ſchwarzburger Herrſchaft entlang , duich das meiningiſche 
Gebiet bis zum Frankenwalde im bahrifchen Obermainfreife. Es if I5M. lang, 2— IM. 
breit und hat zu ben höchſten Bunften den Schneekopf, 3113 F., ben großen Beerberg, 
3133 ., den Infelberg, 2947 8., den Binfterberg bei Schmiedefeld, 2956 F. , den 
Kũüchelheger, gewöhnlich Kidelpahn genannt, bei Ilmenau, den Bugel bei Breitenbach, end⸗ 
Hd den Dollmar , am äuferften Ende eines der füdweſtlichſten Bebirgdarme. Die höchfſte 
Wohnung iſt das Viehhaus (2877) auf der Schmüde. Gegen NO. fällt dieſes Gebirge 
ſtell ab, und die Täler find meift nur Eurze und tiefe Duerthäler; gegen SW. If die Ab⸗ 
dachung fanft, die Thaͤler find länger und breiter. Zu jeiner Formation gehört Borphsr, 
Granit, Sandflein und Schiefer. An Metall it er nicht fo reich als der Harz, da mur 
Eifen, vorzüglich im preußifchen und heſſiſchen Antheile ber frühern Grafſchaft Genmeberg, 
in großer Menge gefunden wird. Die Waldungen, bie bis zu den größten Höhen ſich 
erſtrecken, beſtehen meiſtentheils aus Tannen und Fichten und nur norbweftlic vom Infeld- 
berge aus Laubholz. Die Hauptthäler tallen vom Rüden des Thüringerwaldes norböftlich 
und füdöflid ab, fo daß auch alle Gewäſſer des nordöſtlichen Abhanges in die Elbe, von 
dem weſtlichen und meiſt auch ſüdlichen in’ die Weſer, und nur vom kleinſten ſüdlichen 
heile in den Main fließen. Beſonders merfwürdig am T. iſt der Mennfleig, ein auf der 

Höhe des Kammes fortlaufender Weg, an dem aber nur wenig Dörfer liegen. Die 
am hoͤchſten gelegenen Ortſchaften des Thüringerwaldes find: Oberhof 2256 &. über der 
Meeresflähe, Gehlberg 1890, Bella St. Blafli 1266 &., Beorgenthal 1008, Ruhla 966, 
Gotha 756 und Eiſenach 546 Buß. Bol. v. Hoffs und Jakobs’ „ Thüringerwald * (2 Bhe., 
Gotha 1817). 

Thürme. Wenn aud der erfte Thurm, det erwähnt wird, dazu diente, das fi 
vergrößernde Menſchengeſchlecht zufammenzubalten, fo erhielten fie doch im Verlaufe der 
Beit gerade die entgegengefegte Beftimmung, Menſchen abzuhalten. Man erfannte nämlich 
bald, daß fie ein treffliches Mittel gewährten, das Land gegen eindringende Feinde zu 
fügen. So finden wir, daß fle beſonders da erbaut wurden, wo der Durchgang an fi 
ſchon beſchwerlich war. Der jüngere Cyrus ſah ſich an der ciliciſchen Küfte in feinem Zuge 
gehemmt durch Die Thürme, welche gerade da erbaut waren, wo dad Gebirge nahe an das 
Meer reichte ; der ſchmale Landftreifen war quer durd von einer Mauer mit Thürmen Dusch» 
ſchnitten, und an aͤhnlichen Orten erſcheinen lange Zeit hindurch Thieme, die für die Krieg- 
führung beſonders wichtig waren. Noch das ganze Mittelalter hindurch find Thürme ein 
Gauptoertheidigungömittel. In ben italieniſchen Städten beſonders wurden Thürme ange 
wandt bei den Fehden der Bamilien. Hier waren bie Städte fo gebaut, daß fie durch 
Schwibbogen in einzelne Theile geſondert waren, die durch Ketten abgefperrt wurden. In 
folgen Teilen waren Thürme gebaut, in welche die Bäter gefchafft wurden, und um welche 
dann Hei Erſtürmung der Stabttheile der Kampf von neuem entbrannte. Aehnlich die 
Thürme in Deutſchland, deren Eingang ſich erft ziemlich hoch befand, und nur durch Leitern 
erreicht werben konnte. Gpäter bauete Erzherzog Marimilian Thürme von geringem Durch- 
meſſer, bie dem feindlichen Feuer nur eine geringe Front darboten, aber durch ihr Feuer 
demſelben ſchadeten (Marimilianiſche Ihürme). An den Kirchen wurden Thürme zur 
Dierde gebaut, auf ihren Bau wurden Die bebeutendflen Koſten und bie größte Kunſt vers 
wendet. &o vor allen der Straßburger Münfter (444°), erbaut von Erwin von Stein? 
bad. Gr wind nur von der Kuppel der Weteröticche in Mom übertroffen. Ebenſo bedeu⸗ 
tend find die Thürme der Domkirche zu Ulm, der Stephansthurm zu Wien, der Martind- 
thurm in Landehut, der Münſterthurm In Freiburg u. a. Der Magdeburger Domthurm 
iſt nicht ſowohl Durch feine Höhe, als durch feine fehöne und teich verzierte Bauart zu be= 
‚merfen ; er wurde in ben legten Jahren ganz reftaurizt. Außerdem hat mar au Thärme 
nur zur Zierde der Städte gebaut. Dahin gehört ‘der bekannte ſchiefe Thurm zu Pia, 
deſſen oberer Theil 15 Buß über jeine Grundfläche Hingushängt. 


Thuͤrmer — Thum und Taris \ . 18° 
Thürmer, Joſeph, Architekt, geb. am 3. Nov. 1789 zu Münden, bildete ſich zu- 
nicht in der dafigen Sonn« und Werktagäfchule, dann in der Bauafadenie, mo der Pros 
jeſſor Fiſcher fich befgnders feiner annahın. Nachdem er 1817 für eine architelt. Zeichnung 
den Breiß erhalten, der eine vierjährige Unterftügung in Italien ihm ſicherte, ging ex nach 
Rem umd unternahm 1849 mit den Architelten Gübfh, Heger und Koch eine Reife nach 
Gsiechenland, wo er feinen Aufenthalt in Athen dazu benußfe, bie nod vorhandenen Trüms 
mer arditeftonii zu meflen, genau zu durchforſchen, fie zu zeichnen und in großen Ignd» 
ſchaftlichen Anfihten ihre maleriſche Wirkung ſich negenwärtig zu erhalten. inen fleinen 
Theil diejer Samunlungen gab er in feinen „ Anfihten von Athen und feinen Denkmalen * 
(3.Hefte, 16 Bläster, Rom 1823—26, Fol.) heraus. Nach feiner Rückkehr nad Rom 
1821, ward es ihm möglich, noch ein Jahr daſelbſt zu verweilen, da der König Maziınie 
lian von Bayern feine Penſion verlängerte. Seine Vertrautheit mit der maleriſchen Yufs 
ifung von Architefturgegenftänden bekundete er zunächft durch die mit Fries 1824 zu om 
Yeauögegebene Anſicht des alten Rom vom Gapitol aus und dann durch die „ Sammlung 
won Denfmalen und Verzierungen der Baufunft in Rom , aus dem 15. und 16. Jahrh.* 
(24 Blatt, 1826—32). Im Jahre 1827 folgte er dem Rufe als außerordentlicher 
Baofeffor an der. Baufchule zu Dresden. Noch Furz vor der Abreiie zeichnete und maß er, 
in Berbiadung mit Otto von Stadelberg und dem Legationärath Keflner, die Hypogäen 
dem Gorneto. Bei der Bauſchule in Dresden erhielt er 1832 als erſter Profeflor die 
fperiefle Leitung der Anfalt; doch ſchon am 13. Ron. 1833 flarh er in Münden bei 
einem Beſuch. J 
Thurn und Taxis (franz. de la Tour, ital. della Torre), ein durch die Einführung 
des Boftweiens in Deutſchland fehr verdientes fürftliches Haus, läßt ſich mit Sicherheit bis 
auf Martin I. della Torre, Herrn von Valſaſſjna (vallis Saxinae) und der Mivierra be 
Cems am Eomerfee im Herzogthum Matland zurüdführen,, welcher 1147 Conrad IH. auf 
dem zweiten Kreuzzuge begleitete und in farazen. Gefangeuſchaft farb. Die Sage erzählt, 
daß der Ahn des Haufes von dem heiligen Ambroflus wegen der tapfern Vertheidigung des 
im anvertrauten neuen Thord in Mailand gegen die Arianer den Namen della Torre und 
zugleich zur Belohnung die Souveränetät über Baljafiina erhalten habe. Bon ihm Rammte 
ar Martin in weiblicher Linie, indem fein Bater, ein franz. Nitter Eriprand oder 
Seibort, die Erbtochter jenes Hauſes geheirathet. Martin's Nahlommen waren mächtig 
ia Deiland, heftige Widerſacher der Ghibellinen, und einer derielben wurde von Kaiſer 
Acif 1. mit der Würde eines kaiſerlichen Generalvicars der Lombardei belehnt. Neben 
iſeea waren die Bisconti(f. d.) die mädtigke Familie in Mailand, welche endlich den 
Sieg davon trugen. Guido der Reiche, aus dem Haufe della T., mußte 1312 Mailand 
selaffen und farb in Cremona. Bon feinen Söhnen, die feine Alodialgüter geerbt 
hatten, ließ ſich Samoral I. 1313 in dem Gebiete von Bergamo, in der Balle del Cornello 
nieder, und nahm von dem ihm bort zugehörigen Berge Tafjo (Dachsberg) den Ramen bel 
Xaffo, fpäter Taſſis, Taxis an. Deflen Urenkel war Roger I., der 1450 von Kaiſen 
Seiedridh HI. zum Mitter geichlagen wurde. Roger's Nachkommen richteten in Tyrol und in 
ben burgundiſchen Niederlanden, yo Franz von T. lebte, das Poſtweſen (i. d.) ein, 
das, umter Eaiferlichen Schug geſtellt, bald den Reichthum ber Bamilie begründete. Leon⸗ 
Yard wurde von Ralfer Rudolf II. zum General-Oberpoftmeißter im Weich ernannt und in 
den Heichöfseiperenhand erhoben, fein Sohn Lamoral von Kaiſer Matthias in den Reichs- 
itenfland. Lamoral's Urenkel Eugen Franz (gef: 1714) erhielt 1680 von Karl U. die 
. Sürfenwürde und feine Beflgungen in ben Niederlanden (die Herrſchaft Braine 
le Chateau im Hennegau, wo dad Haus T. das Erbmarſchallamt bekleidete) den Titel: 
Prineipaut£ de la Tour et Tassis. Im Jahre 1686 verlieh ihm Kaiſer Leopold I. au 
den beutfchen Reichsfürſtenſtand. Deflen Enkel Alerander Berdinand erwirkte Die Erhebung 
feines reichslehubaren NReichs · Generalpoſtmeiſteramis zu einem Reichs · Thronlehn 1744, 
ward 1747 damit zum erſten Mal von dem Kaiſer in Perſon vom Thron herab belehnt 
und 1754 aly Reichsſtand mit einer Virilſtimue in den Reichsfürſtenrath eingeführt. Bus 
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gleich nahm er wegen der ihm übertragenen Würde eine kalſerlichen Vrincipal · CTommiſſaͤrs 
ober Repräfentanten des MeichBoberhaupteß bei der allgemeinen Reichsverſammlung (welche 
nad) ihm fein Sohn und Enkel His zu der Auflöfung des deutſchen Reichs ebenmäßig ber 
kleideten) feinen bleibenden Wohnftg in Regensburg. Die jegigen Befigungen des Hauſes 
find theils frühere Erwerbungen, theils Entſchaͤdigungen für durch die franz. Invaflon verlorne 
Herrtſchaften und für die an die Staaten abgetretene Verwaltung des Boftweiens. Es find fol» 
gende: 1) Das Fürſtenthum Buchau, die Abtelen Marz ıpalund Neresheim, das Amt Oſtrach 
und die Herrſchaft Schemmerberg, welde der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 für den 
Verluft an Voſtertrag aus den Rändern ber linken Rheinſeite und den öfterr. Niederlanden unter 
dem Namen eines Fürſtenthums beflimmte, theil® unter würtemb. , theils unter hohenzoll.⸗ 
figmaring. Staatöhoheit. 2) Das Bürftentyum Krotofzpn, im Großherzogthume Bofen, womit 
Preußen das fürftlihe Haus für den Verluft an Poftertrag auf der rechten Mheinfeite und 
im Herzogthume Weflfalen entfhädigte. 3) Die gefürftete Grafſchaft Bridberg- Scheer, 
flandeöberrlich unter Würtemberg. 4) Die vormals reichsunmittelbaren reichoritterſchaft · 
lien Herrſchaften Eglingen, Difhingen u. a. in Würtemberg. 5) Die Herridaften 
Donauflauf, Sulzheim u. a. in Bayern. #6) Die Herrſchaften Chotieſchau, Chraustowig 
u. a. in Töhmen. 7) Die Domänen des ehemaligen Fürſtenthums T. und T. im Hennes 
gau. Wegen der Vor hat das Haus in Folge der deutſchen Bundesacte mit faſt allen 
deutſchen Staaten Berträge geſchloſſen, in manden Staaten, z. B. in Würtemberg, im 
Kurfürftentfum Heflen, in Hamburg beſtehen noch T. und T. Voſten. Die Gefommtein- 
fünfte betragen 800,000 Gulden, die Größe der Befigungen iſt 133/, OM. mit 35000 €. 
Mefidenz: Regensburg. Gegenwärtiger Fürſt: Marimilian, geb. 1802, der feinem Vater 
Karl Alerander, dem legten Prinzipalcommiffartus, 1827 ſuccedirte. — Eine Secundge 
genitur, deren Haupt Fürſt Karl Anfelm, geb. 1792, reſidirt zu Prag. 

Thurmayr, Joh., f. Aventinus. 

Thusnelde, f. Herrmann. “ 

Thyaden fo viel ala Mänaden (1.d.). 

Thyeſtes war der Sohn des Pelops und der Hippodamia. PM dem Weibe feines 
Bruders Atreus trieb er Ehebruch; darum ſchlachtete Atreus die Söhne feines Bruders, gab 
fie ihm zu effen, und mifchte ihr Blut unter feinen Wein. Mit feinem Bruder Atreus (f.d.) 
tödtete er feinen Stiefbruder Chryfippus und floh dann zum Eurpftheus. Hier verführte 
er die Gemahlin feines Bruders Aerope, zeugte mit derfelben zwei Söhne, wurde aber end⸗ 
lich von Atreus vertrieben. Aus Made entführte T. einen Sohn feines Bruders, erzog 
ihn ald den feinigen, flößte bemfelben Haß gegen feinen eigentlihen Vater ein und ſchicte 
ihn, als er herangewachſen war, aus, den Atreus zu ermorden. Der Blan wurde aber 
entdeckt, ber Süngling hingerichtet, Atreus aber dur T. von dem Racheplan unterrichtet. 
Scheinbar jöhnte ſich Atreus wieder mit T. aus, fepte dem Leptern aber bei einem Gaſt- 
mahle zur Vergeltung das Fleiſch feiner Söhne vor, die er hatte heimlich ermorden laffen. 
Nach dem Mahle zeigte Atreus dem T. die Köpfe der Ermordeten. 2. floh, zeugte aber 

+ fpäter, ohne daß er ed wußte, mit feiner eignen Torhter Pelopia den Aegiſthus (f. d.), 
der den Atreus tödtete und feinen Vater auf den Thron von Myfenä ſetzte. 

Thymian, eine Pflanzengattung, welhe in die große Bamilie ber fogenann! 
Lippenblumen (labiatae) gehört. Sie find frättige Gewürzpflangen, firaudjartig, der Pr] 
hat 2 Lippen mit 3 Oberlippen und Ifpaltigen Unterlippen ; zwiſchen den Oberlippen 
Tommen die Blüthen heraus. Der gemeine Thymian (Duendel, Thymus serpyllum, 
Beldkümmel) ift ein niedrigliegender, an den untern Gelenken oft wieder Wurzeln ſchlagen- 
der Halbſtrauch, der faft in ganz Europa an trodnen, fonnigen Orten vorkommt. Der 


Stengel ift mit abwärts gebogenen Härcdhen, beſonders an den Ecken, bedeckt. Die Blätter 


ändern fi} fehr, von lanzenartiger bis zu rundlicher und flumpfer Form; die Blumen ſtehen 
zwifchen den obern Blättern bald in Form eines Köpfhens, bald einer unterbrodenen 
Aehre, und find überhaupt ſehr veränderlich in Rückſicht auf Größe, Blätter, Behaarung, 


Länge, Farbe u, ſ. w. Der Barienthymian (Thymus vulgaris) unterſcheidet fi von dem , 
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obigen durch aufrechten Wuchs, einen rundlichen, holzig werdenden Gtengel, und durch 
gleigmäßiger vertheilte Behaarung. Beſonders if die Unterfeite der Blätter dichter, faſt — 
zig behaart, die Oberfeite aber fpärlidher, weshalb fe grüner ausſieht. Die Blätter 
nülen ſich am Rande um, und haben eine paraboliſche Geftalt. Aus dem obern, blühenden 
‚Xheile wird durch Deftillation ein ätherliches Del gewonnen. Der Thymiangeruch ift den 
Bienen fehr angenehm, und das Kraut des wilden T. iſt den Schafen jehr gefund. Man 
gebraucht e8 auch als Thee und Arzuei. 

Zhyrfos hieß bei den Griechen der Stab, den bie Bachhanten an den Bacchusſeſten 
trugen. Gr war mit Epheu und Weinlaub umwunden und am Ende mit einem Fichten» 
zupfen geſchmückt. 

Ziara hieß die Kopfbedeckung der Morgenländer, namentlich der Berfer, und fle ber 

Rebt nach Herodot aus einer Eleinen runden Müge, meift aus Byſſos veriertigt, und dem 
Ftigen Turban des Drientalen ähnlih. Die T. der Könige und hohen Beamten unter« 
Weidet ſich von der gewöhnlichen dadurch, daß fie gerade aufſtehend und mit einem Zipfel 
weriehen war. Werner heißt auch die päpftliche Krone Tiare; dieſe if eine hohe Mütze mit 
3 über einander flehenden goldenen Kronen umgeben, wodurd die dreifache Herrſchaft der 
Bäpfte in der leidenden, ſtreitenden und flegenden Kirche, oder aud im Himmel, auf Erden 
aud in der Hölle angedeutet fein fol. Anfangs war bie Kopfbedeckung der Päpſte eine 
sewöhnlice Bifhofemüge, Mitra (f. d.), die zuerft der herrſchſüchtige Alexander III. mit 
einer Krone verzierte, wozu dann der gleichgefinnte Bonifacius VIII. die zweite und Urban V. 
endlich die dritte Hinzufügte. 

Tiber, Tevere, Fluß in Italien, entfpringt auf den Apenninen bei St. Albonigo 
in Toscana, nimmt im Kirchenſtaate auf der rechten Seite die Chiana mit der Pallia, und 
auf der linken ven Toping, die Nera und ben Teberone auf, wird bei Perugia ſchiffbar, 
fließt durch Rom und mündet nad einem Kaufe von 35 Meilen bei Oſtia in das toßcaniiche 
Meer. Lange Zeit hatte man geglaubt, daß biefer an und für fid unbedeutende ſchlammreiche 
Sluß viele Alterthümer in feinem Bette enthalten müfle, da Gregor der Große, aus Re— 
ligionseifer, bie heidniſchen Denkmäler in denfelben zu werferf verordnet haben fol, Jedoch 
hat man fid vom Gegentheil überzeugt und beſonders Hat Fea in feiner Schrift: „Novelle 
del Tevere“ (Rom 1819) die Grundlofigkeit jenes Glaubens darzuthun geſtrebt. 
BL auch Reſt „Sul Tevere“ (Rom 1827) und „Röm. Briefe von einem Blorentiner 

(28de., 2pz. 1840). 

Tiberias, eine einft jehr bedeutende und hiſtoriſch denfwürdige Stadt der Provinz 
Galiläa (j.d.) in Paläſtina, am füdlichen Ufer des Sees Genezareth, der Daher aud ten 
Namen See von Tiberias erhielt, wurde in der erfien Hälfte des 1. Jahr. n. Chr. 
von Herodes Agrippa dem Kalfer Tiberius zu Ehren erbaut, bald darauf aber wieder bei 
Unterbrüdung der 'empörten Juden von Veipaflanus eingenommen und zum Theil ver 
wũſtet. Nah der Zerfkörung Jeruſalems hob fie ſich allmählig wieder und war nach dem 
Untergange bes roͤmiſchen Reichs mehrere Jahrhunderte lang der Sig einer berühmten Jütis * 
ſchen Atademie. Eine befondere Wichtigkeit erlangte fle im Mittelalter während der Kreuze 
züge, denn fie galt in biefer Beit als eines der fefteften Bollwerke der Kreugfahrer und 
Zancred (6. d.) ſtiftete Hier zu Anfang des 12. Jahrhunderts ein eigenes Fürflentyum. 
"Ya den @benen von. erlitten aber die Chriſten durch Saladin (j.d.) am 4. Juli 1187 
eine große Niederlage, in Folge deren die Stadt zerflört wurde. ie liegt noch jegt in 


ern. 
Ziberius, Claudius Nero, römiſcher Kaiſer von 14—37 n. Chr., war 

42 v. Chr. geboren und ein Sohn des Tiberius Claudius Nero und der Liria Druſilla, 
welche in der Folge Auguſtus heirathete, der wiederum dem Tiberius feine Tochter Julia 
ur Gemahlin gab. Schon früh empfahl fid Tibertus feinem Stiefvater durch fein ernftes, 
tũchtiges Weſen und durch feine Tapferkeit und Geſchicklichkeit im Kriege, wenn gleich ſich 
Ton Keime feines fpätern Gharakterd zeigten, welche durch Alter und Verhältniſſe immet 
mehr ſich entwidelten. Er zeichnete ſich beſonders In dem Kriege gegen. bie beutigen 
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WVölfer aus, welche faſt fortwährend bie roͤmiſchen Waffen beſchäftigten. Zuerſt unterwarf 
“er mit Drufus (f. d.) die Vindelicier, Rhätier und Noriker, welche in Stallen und 
Arien einfielen, und bezwang das Land bis an die Donau. Als darauf Drufus bis an 
die Elbe gegen bie Germanen vorgedrungen war, aber in jeinen Siegen durch eine Krank» 
heit aufgehalten wurde, übernahm Tiberius (9 v. Chr.), der feinen Stiefbruber in der Nähe 
von Mainz fbon dem Tode nahe fand und dann feinen Leichnam unter dem Scheine tiefer 
Zrauer nach Mom begleitete, dad Kommando gegen die Deutfhen, und fämpfte mit @tüd 
über bie Bölfer zwiſchen beim Rhein und der Elbe. Die Markomannen unter Marbod ver» 
trieb er vom Rheine, jo dafi fie nach Böhmen auswanderten. Als er aber 6 n. Chr. einen . 
Hauptangriff auf diefes Bolt machen wollte, Fam die Nachricht von einem durd die Habe 
ſucht der römiſchen Beamten hervorgebrachten Aufftand in Pannonien und Datmatien. 
Daber ſchloß er mit Marbod Frieden und wandte ſich mit Germanicus, dent von ihm adop⸗ 
tirten Sohne des Drufud, gegen die empörten Völker, die durd einen blutigen und ger 
flörenten Rachekrieg bald zur Unterwerfung gezwungen wurden. Unterdeffen hatten fh 
die Verhaͤltniſſe in der Familie des Auguftus fo geflaltet, daß T., obgleich feine finflere und 
argwöhniſche Gemüthsart durb Zurüdiegung und häuslichen Verdruß fi immer deutlicher 
entwidelt hatte, von dem Kalier adopiirt und zum Nachfolger beftimmt wurde. Die durch 
feine Mutter noch mehr genährte Eiferſucht des T. auf die Enfel des Aug., Cajus und 
Lucius, Söhne ded Agrippa von der Julia, die Ausfchmeifungen der Letzteren, bie nad 
Aarlppa's Tore nach dem Willen des Aug. mit ihm vermähft wurde, und der auffriegertiche 
Verdienſte ſich flügende Ehrgeiz, dem zwei Knaben die Ausſicht Auf den Thron verſperrten, 
Alles dieſes drängte das Grmürh des T. immer verichloffener in fi zufammen, fo daß er 
fich vom Hofe ganz zurüdzog und auf- der Intel Rhodos in einer freiwilligen Verban- 
nung lebte, aus welcher ihn Auguftus erft nah 5 Jahren (4 n. Chr.) zurüdrief, als Lueins 
und Cajus, vieleiht nicht ohne Mitwirkung der Livia, geſtorben und Jufia nah einer 
Inſel bei Campanien verbannt war. Er wußte jeinen Groll, der durd die Wahrnehmung, 
daß Aug. blos in Ermangelung neliebterer Thronerben auf ihn qurüdgefommen war, eher 
nod genährt wurde, meifterhäft zu verbergen und das Vertrauen des alternden Kaiſers vom 
neuem ſich zu gewinnen. fo daß er 14 n. Chr., nah Auguſtus Tode vom Senat ald Raifer 
anerfannt wurde. Schon 55 Jahr alt, war er In Folge feiner ſchwankenden Rage ein Mei- 
ſter im Scheine und der Verftellung geworden, fo daß er unter einem Falten und rubigen 
Aeuferen furchtbare Leidenſchaften verbergen konnte. Die Ermordung des Agrippa Boftgu- 
mus, der noch Anfprüde auf den Thron machen Fonnte, nahm er mit erheucheltem Zorne 
auf, die Regierung übernahm er blos auf dringende Bitten des Triechenden Senats, den er 
im Innern verachtete, obgleich er auf dieſen alle Volksrechte übertrug und vorgab, nur durch 
und mit ihm regieren zu wollen. Die Eiferfucht auf den allgemein geliebten und im 
jugendlichen Heldenmuthe ſtrahlenden Germanicus (f.d.), den feine Leglonen als Kaiſer 
ausrufen wollten, wußte er durch Anerfennung jener Berdienfte und burd einen Triumph, 
den er ihm wegen feiner Waffenthaten gegen die Germanen gewährte, geſchickt zu verbergen. 
Aber unter dem Vorwande, ihm eine wichtigere Stellung zu geben, entfernte er ihn vom 
dem deutſchen Heere, und gab ihm die Statthalterichaft in Aflen, während er dem nichts· 
würdigen Bifo dad Befchäft übertrug, durch Kraͤnkungen und jedes Mittel das Leben dest 
ſelben aufzureiben. Sein Tod, der des Scheined wegen an den muthmaßlichen Mordern 
geraͤcht wurde, befreite fein heuchleriſches Weſen von dem letzten Gegenftand ber Furcht, und 
es begann nun die despotiſche Blutregierung, deren Seele der ehrgeizige und ränfenoliege 
Aeltus Sefanus wurde, der durd feine Künfte fih das unumihränfte Vertrauen des T. gu 
erwerben wußte, während er in ber That allein regierte. Der Debyotismus wurde nun 
formlich organifirt und feſt begründet. Die Prätorlaner, welde die Lalferlie Leibwache 
ausmadten, wurden in ein fefted Nager bei der Stadt zufammengezogen, um eine durch 
einen geſchloſſenen Gorporationägeift abgefonderte Militaͤrmacht auf den Wink des Despo⸗ 
tem gegenwärtig zu haben. Diefeß wurbe die Grundlage und bes Stüdpunkt der fpäter 
mehr entwidelten Militärbeöpotie. Die Heiligkeit und Underlehlichteit der kaiſerlichen 
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Rıfefät wurde durch beſtimmte Befege und GSerichte feftgeftellt, und nicht nur gegen Hand⸗ 
Imgen, fondern auch gegen Worte und unbewachte Aeußerungen durch harte Strafen, als 


‚ Pebonnung, Tod, Einziehung der Güter, verwahrt, Dadurch wurden eine Menge Angeber 


kmorgerufen, welche bie Verbrechen vervielfältigten und Gift des Mißtrauens und ber 
Furt im öffentlichen Leben und den engern Familien « und Geſellſchaftskreiſen außbreiteten. 
dr Befihtöfchreiber Cremutius Cordus murde angellagt, weil er Gaffius den letzten 
Rmer genannt, und er entzog ſich der Berurtheilung durch Selbſtmord. Am meiften 
henen natürlich die edlen Geſchlechter au fürchten, in denen häufig noch der republikaniſche 
elf fortlehte, und von denen am erflen eine Reaction zu befütchten war. Gejan benudte 
Kafe Rajeflätsnerbrehen, um alle, die ihm’ hinderlich fÄhlenen, aus dem Wege zu räumen 
ad feine Herrſchaft zu befefligen. Er überredete zulegt Z., wegen feiner Sicherheit Rom 
x verloſſen und fi nad Gapreä bei Gampanien zurücdzuziehen. T., dem durdaus bie 
$elligungen eine® entarteten Volkes und der Blanz der Herrſchaft gleichgiltig oder zuwider 
wen, überließ die Regierung ganz feinem Minifter, der fie auch im unbefchränfteften 
Gm ausübte. Während das Blut ber edelften Römer (fo des Sabinus, well er dem 
Am, dem Sohne des Germanicus, ergeben war) rauchte, während die beiden Söhne der 
Ayippina, Gemahlin des Germanicus, mit der Mutter ſelbſt ſterben mußten, dampfte auf 
ia Atären zu Ehren des Sejan der Weihraud und der Duft der Opferthiere, und es 
werde jener Bildiäule göttliche Ehre erwiefen. Aber auch ihn traf das tödtlihe Miß- 
hauen ded T., welcher dem Macro, Anführer der Prätorlaner, den Auftrag gab, ihn aus 
im Wege zu räumen. Sein Leichnam wurde durch die Straßen der Stadt in die Tiber 
xbdleift und in feinen Fall feine Anhänger und aud feine ſchuldloſen Kinder vermidelt, 
Ber Z. wurde auf feiner unzugänglichen Infel nur noch argwöhniſcher und wilder. In 
Finn öden Palaͤſten, in denen man niedrige Schmeichler und Poſſenreißer fah, tobten bie 
dar die Sättigung taͤglich gefteigerten Leidenichaften, Wolluft, Rache, Mordgier, die alles 
Ehen» und Menſchengefühls höhnten. Nur die fpätere römiſche Welt hat ſolche 
Saraftere Gernorgebradt, die bei der abftracten Verfolgung einzelner Zwede bie ganze un⸗ 
geäldete Wildbeit der geifllojen Natur entwickelten. Doch Sie ihamlojen Mauern hallten 
bon dem Anpfigeichrei des böfen Gewiſſens wieder ; der in ſich zerriſſene Deöpot floh den 


„ RE der Menichen, und ſchrieb zumellen Briefe vol Verzweiflung an den Senat. Bet 


\nmerflihen Abnahme feiner Kräfte ließ er fich nah Mifenum auf feine Billa bringen, 
me, ald er’auß einer toͤdtlichen Ohnmacht wieder erwachte und bie Umſtehenden erbebten, 
defehl des Macro durch eine Laft von Deden erſtickt wurde 37 n. Chr. Zum Glück 
ÄR die Nenſchheit beſchraͤnkte fich die Thrannel des T. größtentheild nur auf Rom und die 
Na Hofe näher fichenden edlen Bamilien. Die Brovinzen, die fih einer gefegmäßigen und 
heriamen Adminiſtration zu erfreuen hatten, und bie Breigebigfeit des T. mehrfa 
uhren, befanden fh in einem glücklicheren und ruhlgeren Buflande als zuvor. Die 
Beriänsenbungen zur Beluftigung des Voikes In Rom wurden eingeftellt, und dem Müßige 
gumge, als der Duelle der Armuth, nad Kräften gefteuert. Im Ganzen war feine und 
aberer Kaifer Verfönlichkeit für den in beſtimmten Bleifen fortgehenden Mechanismus des 
von geringem Belange. 

Tibet oder Tübet, Staat In Hochaſten, unter dem Schuge von China, der ſich von 
91-1180 8. und 270 25°—360 2’ Br. erfiredt, im O. an Ehina, tm S. an Birman, 
Yen, Butan und Nepal, im SW. an Bharval, Labore und Kabuliftan, im NEW. an die 
Foßeund im. an die Kleine Bucharei grenzt und ein Areal von 27000 OM. mit 10 Mill. €, 
At. @pgehört unftreitig zu den am hoͤchſten gelegenen Rändern der @rde, denn es erhebt fig 
eufder Göihten Zerraffe des Himalaya» Bebirges zu einer Meereöhöhe von 8—10,000 gF. unb 
hält die hochſten Berge der Erde, unter denen ver Tſchumalari oder Dhawalagiri 26,862 J. 
bo in. Im Norden zieht fid der Küen-Lün und die Hauptkette des Himalaya bin, das 
Inere des Landes durchziehen wieder andere Ketten dieſes Gebirge, laſſen nach der Tar⸗ 
wel, Ghina u. ſ. w. ihre Zweize auslaufen, deren furchtbare Berae mit ewigem Schnee bee 
ei find, und Bilden Selfenpäfte, deren Höhe oft 12— 19,000 Fuß beträgt. "Ungehewre - 
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Ströme entipringen auf biefem Bebirge, unter denen der Sind im RB, ber Daru⸗dzang ⸗ 
bostflu (wahrſcheinlich der Bramaputsa), der Ganges, Dſchunab, Serstflu, Lastflu, Sutn⸗ 
ludſche, Hoang · ho, und DankiesKiang die vorzüglichften int. Von den Seen iſt zu nen 
nen: der über 100 OM, große Tengri-Noor im M., und der Palte oder Jambro im ©, 
von Laffa,, mit einer Felfeninfel von 7 Meilen im Durchmeſſer. Das Klima ift im Ganzen 
Talt, der Boden dürr, und der auf dem höcften Gebitgsrücken gelegene Landſtrich ift aller 
Eultur unfähig. Dagegen gibt ed auch fehr fruchtbare Gegenden und Thaͤler mit mildem 
Klima, in denen Reis, Wein, Pfirſchen und andere Früchte gedeihen. Uebrigens findet 
man in T. bis zu einer Höhe von 13,000 Fuß nod Dörfer, bis 13,600 Buß Betreidehau, 
bis 14,000 Fuß Birfengebüfh und his 47,000 F. Damageſträuch. Merkwürdig if hier 
auch bie große Regelmäßigkeit der Witterung, indem regelmäßig vom März bis Mai Slurm 
und Regen wechſeln, nom Juni bis September es faſt befländig regnet, vom October bis 
März die Luft rein und der Himmel wolfenleer iſt, dann aber drei Monate lang, befonders 
zwiſchen dem 26—270 NBr. eine ſchrecklie Kälte herrſcht. Trotz biefes ungünfigen 
Klimas iſt T. dennoch reich an zahmen und wilden Thieren. Bon erftereri find zu nennen: 
Rindvieh, das im Sommer auf den Bergen, im Winter in den Thälern lebt, von befon- 
derer Sage ift und ben Tataren zu Laſtthieren dient; Moſchusthiere, auf dem Höfen Ge⸗ 
Birge lebend, von der Größe eines Schweins, mit feinem Kopfe und zartem @licderbau. 
Bon dem männlichen Moſchusthiere wird der Moſchus gewonnen, den ed in einem kleinen 
Beutel am Nabel trägt. Bergziegen, von deren Haaren bie geihägten Caſchemirſhanl— 
verfertigt werden; Schafe mit fhwarzen Beinen und Kopfe und feiner Wolle, deren mın 
fich aud als Lafthiere bedient, beſonders beim Korn « und Galzhandel, fo daß oft ganze 
‚Seerden, jedes mit 15—20 Pfund beladen, nad den Handelöplägen getrieben werben. 
Bon Mineralien ift X. reich an Tinkal, Steinfalz, Zinnober, Kupfer, Blei und Gold, das 
man bäufig in gebiegenem Buftande findet. Was die Religion der Einwohner, bie ein 
Träftigeö, mäßiges und betriebfames Volk bilden, anbetrifft, fo hat man biefelbe dem 
Buddhismus verwandt gehalten. Die Oberhäupter ihrer Religion (Kamaismus), ber 
Dalai · Lama und Vogdo-Lama, find zugleich die Stantöoberhäupter, die, als Statthalter 
Gottes, eine göitliche Verehrung genießen. Ihnen zur Seite Recht jedoch ein chineſiſcher 
BVicefönig in Laſſa, und chineſiſches Militär iſt in mehrere Städte des Landes vertheilt. 
Auch der Handel iſt einzig und allein in den Händen der Staatsoberhäupter, bie ihn bla nad 
Nepal, China, die Budarei und Rußland (Selenginsf) ausdehnen. Hinfichtlich der 
Gultur find die Tibetaner noch ziemlich zurüd, obwohl fie in ſehr ausgebildeten gefellicafte 
lichen Berhältniffen leben follen. Nur in den China zunächft liegenden Städten, wie Tazede, 
Laſſa, Natan u. |. w. gibt es wohlgebaute Häuſer, Manufafturen, Babrifen, Kanon 
steßereten x., während die Gebäude auf dem Lande nur aus hohlen Steinhaufen beftehen. 
Jedoch find die Nachrichten über T. noch zu unzuverläfftg, ald daß man mit Beſtimmthen 
über daßfelbe urtheilen fönnte; befonders merfwürdig if, daß in X. Polyandrie Herriät. 
Auf den 12 hohen Schulen, nicht nur den Tibetanern, fondern auch den benachbarten ta 
tariſchen Völkern zugänglich, wird neben Aſtronomie, Philoſophie und Medicin auch Theo 
Togte gelehrt. T. wird eingetheilt in dad eigentliche Tibet oder Großtibet, im O. mit ber 
Hauptftabt Raffa, der Reſidenz des Dalai-Lama und des chineſiſchen Vicekönigs, die, am 
Botfiu gelegen, 80,000 @inw. zählt; und in das and Ladaf oder Kleintibet im W. 
zwiſchen denen die Waflerfcheide des Darusdzangsbotfiu und Gind-@ebiets, eine 14,000 
Buß Hohe Alpengegend, die Grenze macht. Seit 1720, wo Unruhen in &. ausbragen, 
ÄR es unter hineſiſche Schughahelt gefommen, und ſeit 1793, wo die Ghinefen die in 3. 
eindringenden Nepaulefen beftegten, haben fie ihre Macht und ihren Einfluß noch erweitert. 
Bl. Dr. Schmidt: „Beihreibung von T. nach feinem jegigen Zuftande* (aus dem Rufl. 
ind Deutſche überfegt, Peteröb. 1828). 
. Tibetanifche Sprache und. Literatur. Die tibetaniſche Sprache gehört 
zu ben einſhlbigen Sprachen Hinterafiens, in welden eine jede innerlich ganz unbrugfame 
Sylbe einen vollftändigen Begriff bildet; die Subftantiva und Verba werden durch Präfle 
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ud Suffire abgebeugt. Die Sprache if rauh und rei an-ftummen Conſonanten, welche 
hie Auäfpradhe erfchweren, aber dad Verſtaͤndniß erleichtern. Das einfache Alphabet beſteht 
30 Gonfonanten, die Vocale werden durch Siriche über und unter der Linie anges 
Intet, die Sylben durch Punkte abgetheilt. Die Schrift ift eine alterıhümlice Form der 
atifhen Devanagarifchrift. Durch die Chineſen Iernten die Tibetaner den xylographiſchen 
Irod fennen. Die erſte genauere Bekanntſchaft der tibetanifchen Sprache verdanken wir 
dm ungarifchen Gelehrten Alexander Cſoma (f.d.), welder Grammatik und Wörtere 
Ind (2 Bde., Kalt. 1834, A.) lieferte, wonach I. 3. Schmidt feine Grammatik (Peteröb, 
1839, 4.) und Wörterbuch. (Peterdb. 1841, 4.) bearbeitete. Die Literatur Tibets befteht 
hR nur aus Ueberfegungen zeligiöfer Schriften des Sanjfrit, denn nachdem die Tibetaner 
=. Jahrhundert n. Chr. zum Buddhaismus befehrt worden waren, bemühte man ſich 
efrig, alle Die zahlreichen Werke dieſer Religionspartei in bie Landesſprache zu überfegen. 
de ſammtlichen Ueberfegungen mit einigen wenigen Originalwerken : wurden in zwei 
Eumlungen aufgenommen, welde beide im Klofter Snar-thang gedrudt wurden von 
’ 18—46. Die erſte Sammlung führt den Titel „„Bkah-hgyur‘‘ d. i. Ueberfegungen 
ir debote Buddha's (100 Bände in Kolio) und zerfällt in 7 Abtheilungen, welche über 
ftertisciplin, Metaphäflf und myfſtiſche Theologie handeln, nebft Legenden und moralis 
iden Erzählungen. Ginzeine Theile davon find von europäiſchen Gelehrten bearbeitet 
werden, 3. B. die metaphyſiſche Abhandlung „„Vadschra-Tschedikä“ (Original und deutſch 
m. JeSchmidt, Petersb. 1837), ein Fragment aus der Lebenäbefchreibung des Buddha 
(ausgegeben von Boucaur, Par. 1841), und eine Sammlung von Xegenden und Er⸗ 
lungen (Original und deutſch von Schmidt, 2 Bde., Petersb. 1843, 4.). Die zweite 
Sammlung Heißt „Bstan-hgyur“, d. i. Ueberfegungen von Lehrfchriften (225 Bde., in 
BL) und enthält In 3 Abtheilungen Hymnen, Rituale und Liturgien, Vhilofophie und 
Welogie, Sanftrit-Grammatif und Wörterbuch, Rhetorik, Boetit, Metrik, Afttonomie, 
Urologie, Medicin, Ethik, mechaniſche Künfte u. f. m. Eine vollfländige Ueberficht des 
Siſanmtinhalts beiber Sammlungen gab Cſoma in den „Asiatie researches‘ (Bde. 20). 
a. €. Burnouf „Introduction & l’histoire du Buddhisme indien‘‘ (Bd. 1, Bar. 1844). 
Aufer biejer heiligen Kiteratur haben die Tibetaner auch eine reiche Profanliteratur, 
runter namentlich geſchichtliche Werke, Lieder, Gefänge, Fabeln und Märden. 

Tibet oder Thibet iſt der fegt übliche Mame für feine geföperte, kammwollene 
Ya, welche ſich nur durch größere Weichbeit und den Mangel glängender Appretur vom 
ala unterfdheiden. England und Sachſen, bier befonderd Crimmitzſchau und Gera, 
Amen fich in biefem Artikel aus. - 

Tibull, Albius, geb. um das Jahr 30 v. Chr., aus einer Ritterfamilie in Rom, 
“er der berũhmteſten römiſchen Elegiker. Liebe zur Voeſie und Hang zu fentimentaler 
&afamfeit hielten ihn von dem politifchen Leben fern, und er lebte größtentheils auf feinem 
Heinen Sandgute bei Bedeum unweit Bränefle von feinem mäßigen Vermögen, das durch 
Ne Bürgerfriege geſchmalert worden zu fein ſcheint. Er war mehreren Dichtern der Damali» 
9 eit und dem Meflala Corvinus befreundet, welden er auf feinem Feldzug nad Aqui⸗ 
wien und fpäter auf einer Meife nach Aflen begleitete. Sein Gemüth, da fid beim Er⸗ 
fen des tömifchen Staatslebens gänzlich fubjectiven und nad) feiner Neigung gewählten 
hingab, hing befonderd an dem Genuſſe der Natur und des Landlebens und an 
tief empfundenen,, mehrmals getäufchten Liebe zu den Gefährtinnen feiner Einſamkeit, 
der Della, Neüra, Nemefks. Neben feiner Verehrung gegen ben Meſſala find diefes bie 
anptelemente feiner Gemüthswelt, welche fih wahr und einfach, natürlich mit der ganzen 
8, Lauterkeit und Sehnſucht feines Herzens in feinen Gedichten abfpiegelt, bie 
be Kunfl der diede und des Planes, ohne Gelehrfamfeit und Nachahmunge ſucht ſeinem 

'ern entfirömten. Mehrere derſelben, welche in 4 Büchern unter feinem Namen erhals 
im find, wie das 3. und ein Theil des A. Buches, find entweder unächt, wiewohi fie dad 

er des T. verrathen, oder fie find mit den Mängeln jugendlicher Mittelmäßigfeit be⸗ 

t, wie unter andern fein Panegprifus an ben Reſſala. Die beften Ausgaben feiner 
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Gedichte find von Gcaliger, Bulpi, Heyne, Wunder, Huſchke, Lachmann, Golbery. 
Ueberfegungen von Voß, Strombeck, Günther, Richter und Nürnberger. Dal. Spohn 
„De Tibulli vita et carminibus* (23. 1819); Solbery „De Tibulli vita et carmini- 
. bus“ (Bar. 1824) und deffen „Defense de T. contre quelques savans“‘ (Bar. 1826); 
befonderd aber Gruppe „Die röm. Elegie“ (2 Bde., 2. 1838—39). 


Tibur, das Heutige Tivoli (f. d.), in Latium, Igg auf einem felfigen Hügel am 
Abhange des Aequergebirges am linken Ufer des Anio (jet Teverone), vier Meilen RI 
von Rom, von wo die Via Baleria hinführte. Diefe uralte Statt wurde von den Sirw 
lern (f.d.) gegründet und bejaß ald Iaein. Stadt ein größeres Landgebiet, in dem mehrere 
abhängige Orte, wie Empulum (jegt Ampiglione) und Saffula, Tagen. Geit dem Jahre 
361 führte fle mit Rom Krieg, den fle au, ald die Rateiner (f. d.) 355 dad Bündnis 
mit den Römern erneuten, bis 354 fortſetzte, wo er durch Mertrag beendet wurde. Auh 
an dem fpätern lateiniſchen Kriege nahm fie Antheil und ergab fich erſt 338 am Lucius 
Camillus. Darauf wurde fle Munieiplum, beſaß ein unabhängiges Geneindewefen und da 
bis zum Juliſchen Gefeg im Bundeögenoffenfrieg bewahrte Recht, für römifche Verbannte ein 
gefegli anerkannter Zufluchtsort zu fein. Die reizende Gegend, welche ſchon von deu 
alten Dichtern, namentli von Horatius, gefeiert wurde, bewog mehrere reiche Römer, ſich 
hier Villen anzulegen. Auch Horaz befaß eine ſolche. Von ber Billa bes Mäcenas find 
nur geringe, defto größere von der des Hadrian erhalten, in deren Nähe ipäter Zenobia 
(f.d.) ald Gefangent ihren Aufenthalt fand. Wohl erhalten find noch jegt mehrere Tempe, 
wie ber des Herkules, der Veſta, der tiburtin. Sibylle (Albunea), der Befta und der jet 
della Tosse genannte Rundtempel. Der Unio ſcheint in der römiſchen Zeit nur einen 
mägtigen Sturz gebildet au haben; jegt theilt fd der Fluß in drei bald nachher wieder ver- 
einte Hauptarme, deren ciner durd einen von Bernini angelegten Kanal fid in das Thal 
flürgt ; der zweite bildet erwas unterhalb eine große Kadcade; der dritte, der fi wieder in 
drei Arme fpaltet, die die prächtige Villa d'Eſte bewäflern, bildet die berühmten Gadcatellen, 
deren eine aus den Senflern ber Billa Maͤcen's fih ergießt. Im der Ebene von Tivoli 
fließt aus einem Fleinen See ein Feiner, ſtarkſchwefeliger Bach, fonft Albulae aquae, jeht 
Acque zolfe oder tie Zolfatara von Tivoli genannt, an tem Agrippa Thermen baute, von 
denen ſich Reſte erhalten Haben. 


Tieinus, jegt Ticino, ein Fluß Oberitaliens, der Gallia Cisalpina des Al 
thums, entfpringt auf dem Adula Mond (dem Gotthard), floß durch Ken Lacus Verband 
(Rage Maggiore), bann durch das Land ber Infubrer und mündete unterhalb Tickaum 
(Pavia) in den Badus (Bo). In der Gegend von Tieinum Fam es im zweiten puniſchen 
Kriege im Sonuner des Jahres 218 zur erſien Schlacht, eigentlich einem deitergefecht, zul 
ſchen Hannibal und den Römern ; die Xeptern wurden von den Spanien und den Numidern 
geſchlagen, ihr Gonful Bublius Cornelius Scipio (i. d.) ſelbſt verwundet und nur mit 
Mühe, nach Einigen von feinem Sohne, dem nachmals berühmten Africanıs, gerettet. 
Die Brüde, über die die Römer über den Po flohen, wurde zu zeitig abgebrochen, 
und ein Theil ihrer Truppen, der fie auf dem linken Ufer deden follte, von Hannibal 
Hafangen. B 
Ticknor, Beorge, wurde um das Jahr 1785 In der Nähe von Bofton geboren 
und gehört. mit Irotag, Tudor, den beiden Everett, Cogswell und einigen Wadern zu bem 
Bunde junger talentvoller Amerifaner, die gegen das Jahr 1820, empört durch die Verböh 
mmgen engiiſcher Zeitfhriften, nad) Europa reiten, um hier Literatur zu ſtudiren und ige 
Vaterland von der geifligen Selaverei, in welcher fie England Hielt, zu befreien. X. ubrie 
vorzugewelie Die jüblihen Sprachen und wat nach feiner Mücktehr mehrere Jahre Brofeflor 
derfelben an der Hochſchule zu Gambritge bei Boflon, bis ihn eine glückliche Heirath in 
Stand fegte, feinen eigenen literarifhen Neigungen zu leben. Gr wohnt jegt in Bofon, 
wo er unbetheiligt mit dem politiſchen Bactionsgeifte feines Volkes, umgeben von einer 
namentlig an ſpaniſchen Dichterwerlen jehr reichen belletriſtiſchen Vibllothel, as 
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einer Geſchichte der ſpaniſchen Literatur arbeitet, die er ſchon mehrmals wieder umges 
ſchmolzen hat. 

Ziel, Ludwig, der berühmtefte unter ben jegt lebenden deutſchen Dichtern, ohne 
daß er gleihwohl ins Leben und in das @emüth der Nation eingriffe, weswegen ihm denn 
and von der andern, Seite der Dichtername fehr geihmälert wird. T. iſt der Dichter der 
sornebmen Welt, des verbildeten Leſepublikums, der Intereffen genialer Auffaffung und 
vitauter Behandlung, nicht des tiefen nach Gott bürftenden Gemüthes, nicht der Macht des 
überwältigenden Geiſtes und feines Ernſtes. Darum fällt bei ihm Alles in bie gebildete 
dorm in die Feinheit des Tons, in geiftreiche Kritik, in gelegentliche Schwärmerel: immer 
aber iſt es daß Subject, weſches ſich diefen Ton erlaubt, dieſe Schwärmerei anfnüpft, dieſe 
Sorm, gibt mit der Sicherheit, daß der vornehme Didier von dem Allen nicht hingeriſſen 
werde, e8 vielmehr wie ein genialer Gott beherrſche. Der Inhalt ift diefer Ditungsart 
umvefentli, die Form ihr Interefie, der Kormirende, biefer geiftreiche Darfteller, ihr 
deeck: und dad Wefen diefed Großvaters unferer heurigen Poeſie it der Gelbfigenuß des 
gildeten Geifles, defien Gott das Genie iſt. Die Richtung einer Zeit, in deren Werkſtatt 
Bigte der Philofoph, die Schlegel die Krititer und Tied der Dichter war, riß felbft den 
hrenfeften Solger hin zur Anerkennung der gemialen Verflüchtigung alles Inhalts. "Die 
Macht des ſelbſtbewußten Geiſtes, mit Fichte's Stolz, mit Schlegel’iper Malice und mit 
Tiech ſcher Form geltend gemacht, iſt nod in unfern Tagen nicht ganz bezwungen, obgleich 
Figte und die Schlegel entſchieden überihriiten find, fo if doch T. no immer der bezau⸗ 
Sende Liebling der feinen Welt und fogar der Vater einer fo ausgelaſſenen Sippſchaft 
woderner Genies, daß er fih ihnen in einer eignen Movelle hat widerjegen muflen. Tiechs 
Bildung, weil die Bildung als ſolche fein Princip iR, ba daher einmal das hiſtoriſche In⸗ 
tereſſe, ſie iſt der Spiegel des Fichte ſchen Zeitgeifteö, und fobann deutet fle und unmittelbar 
feine Poeſie. X. it in Berlin geboren den 34. Mat 1773. Sein Drang zu formiren 
19 ihn zeitig zur Kunſt und Poefle, Shaffpeare ergriff ihn ſchon als Jüngling. Sein 


* Gtubium, feine Mufler waren von Anfang an modern. Den Kunftfian nähıte Baden» 


soder, fein früh verftorbener unzertrenulicher Freund, mit dem ex tn Halle, Göttingen, Er⸗ 
langen fludirte. Es iſt fehr natürlich, daß die erſten Dichtungen Lie Formirung noch nicht 
wm Bwed erheben, „Lowell * gibt ihm das Bewußtſein jeiner künſtleriſchen Macht, aber ex 
mad fich noch was aus dem Tragiſchen, wie denn ver Süngling iſt, „ Veter Xeberecht* und 
Neter Leberecht's Bolksmärden“ haben ſchon die Ubfiht, das Gewöhnliche durch Formi- 
zung zu adeln und laſſen den phantaftifhen Zug herein, welcher die ungebundenfte Bilde 
mei felbſt ift. Zugleich iſt die Bildung Wig; der Wig kann wirklich machen, was er will, 
denn er iſt immer das über Alles herrſchende Beflerwiffen. Dieie Elemente des Dichters 
T find bier jhon vorhanden. Schlegel erfannte fie, und erfannte fie an; io wurde T. 
berühmt, und als er nun mit'den Gebrüdern Schlegel, mit Fichte und Novalis in Jena 
infommenfom, mußte ihm feine Beftimmung zur Geltendmachung der freien Macht der 
Genialität nar bald klar werden. Zuerſt leitete Died Bewußtfein auf die kritiſchen Dichtun⸗ 
gen „ Blaubart* und den „gefliefelten Kater“, die einen agBerordentlichen Effect hervor⸗ 
nachten. Die Lyrit und Gefühlöpoefte gelingt ihm nit. „ Branz Bernbald's Wanderuns 
gen“ und die von ihm herausgegebenen Schriften Wadenroder’s zeigen eine finnige Kunfte 
betrachtung. T., der freie Künftler, fpiegelt fich felbft wieder aus diefem Element. Noch mehr 
mußte dies mit dem Don Quixote der Ball fein, ter in feinem Humor die Poeſie des 
Selbſtbewußtſeins aufs glänzendfte verwirklicht hat. Tieck überfegte ihn vielleicht mit zu 
geoßer Aengſilichkeit, um dem Kunftwerk feine ganze Eigenthümlichkeit zu bewahren. „Bere 
bino ober bie feife zum guten Geſchmack“ gehört noch zu den poetijchen Kritiken. Sie haben 
nun aber Sei aller Evgögliäkeit feinen pofitiven Inhalt. Im Romantifden follte derfelbe 
gefunden werden. Aber T.'s Romantik iſt gemacht. Die „ Genoveva”, der „Dctavian* 
a. dgl. find machtlos und ohne Leben. Der Drang nach Poſitivem trieb ihn weiter, fogar 
in die Tiefen der MyRik hinein, aber eigentlich nicht ihn, denn er felbft if nichts weniger 
als Mpfiker, fondesn feine Kunſt, jeine Darftellung nahm die Myfik auf, bie auf in feis 
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nen fpäteren Novellen immer einen wunderlichen tieffinnigen Kauz zum Traͤger bat. Novalis 
Hat gewiß am biefem Intereffe keinen geringen Antheil. X. gab mit F. Schlegel Novalis 
Schriften Heraus. Seine Kunftliebe und feine altdeutfchen Studien führten ihn nach Rom. 
Er fehrte 1806 zurüd. Nun wurde fein Verhaͤliniß mit Sofger wichtig. Aus dem 
Briefwechſel mit Solger und Kr. von Raumer lernt man einen intereffanten Verkehr, be» 
ſonders über dad Aefthetiſche kennen, worin jedod weder Lied Solger, noch Solger Tieck 
feinem Weſen nach begreift, aber jeder erfennt den Andern an, Tied den ihm unzugänglichen 
BHilofophen und Solger den ironiſchen Künftler, bei dem er ſich ganz etwas anderes denft, 
als Lie if. „Ulrich's von Lichtenſtein Brauendienfte* hat die altdeutihe Romanform 
nicht beliebt gemadt. Im Jahre 1818 mit jeiner Londoner Reife beginnt feine Thätigkeit 
für Shafefpeare, die, bei manchen Wunderlichkeiten, Großes für den Dichter geleiftet hat. 
Seit 1819 lebte er in Dresden. Cine neue Wendung beginnt in feiner Bildung. Er 
widmet ſich dem Shafefpeare, fammelt feine Gedichte, und if aus dem Romantiſchen 
heraus zu der Novellendichtung üßergegangen, welche zwar alle jene Elemente, aber in ber 
Tieck wahrhaft angemefenen Borm, ‚dem freien Gonverfationdton-, der geiftreihen Auf⸗ 
faffung bervorarbeitet. Sie erſchienen anfangs in verfchledenen Taſchenbüchern, dann als 
Novellenkranz“ (4 Jahrgänge, Berl. 1831—35) und in feinen „ Schriften“ (20 Bde., 
Breöl, 1835—46). .„ Der Aufruhr in den Gevennen“ if ein ergreifendes Gemälde, auf 
deſſen Vollendung aber wohl nicht mehr zu hoffen. Dagegen ift „der junge Tiſchler“ und 
fpäter „ Vitteria Uccorombona * ald felbftändige größere Novelle hervorgetreten. T. hatte 
in Dreöben den Hofrathätitel und eine Stellung bei der Theaterintendanz erhalten, die feiner 
Neigung zu entſprechen fchien. Er belebte bafelbft außerdem eine anziehende Befelligkeit 
mit feinem außerordentlichen Talent des Geſprächs und des Vortrags, woburdy er bei dra⸗ 
matiſchen Meifterwerfen ſelbſt die Illuſion der Aufführung entbehrlih zu machen fheint. 
Ein Ergebniß feines Antheils an der Leitung des Dreödener Hoftheaters find die „ Dramas 
turgiſchen Blätter” (2 Bde., Breöl. 1826). Bald nad der Thronbefleigung Friedrich 
Wilhelm's IV. von Preußen wurde T. von demjelben an feinen «Hof gezogen und lebt feit« 
dem, oft fränfelnd, abwechſelnd in Berlin und Potsdam, wo bie verſchiedenen theatralifchen 
Verſuche der Iegten Jahre hauptfählih als fein Werk zu betrachten find. Nod gab er 
Heinrich von Kleif’8 „ Nachgelaffene Schriften“, Reinhard Lenz's, Geſammelte Schriften“ 
Heraus, und beforgte von mehreren andern verftordenen Schriftſtellern die Herausgabe ihrer 
Schriften und ihred Nahlaffed. Die Ueberfegung der Shafefpeare’ichen Werke, welche die 
Sdhlegel'ſche ergänzt, iſt unter Tiechs Leitung und Mitwirkung vollendet. Sie iſt mit 
großer Sachkenntniß und Genauigkeit, ohne gleihwohl ins Geihmadlofe der Künftelei 
zu falen, gearbeitet und mit der Kaufmann'ſchen die befte Aneignung des großen Britten, 
die wir befigen. 

Tieck, Chriſtian Friedrich, Bruder des Vorigen, ein Bildhauer, Profeffor der 
Bildhauerkunſt und Mitglied ded Senats der Afademie der Künfte zu Berlin, if am 
13. Aug. 1776 zu Berlin geboren. Gein Talent für bildende Kunft entwidelte ſich früh 
amd nachdem er vom Profeffor Bittkober den erften Unterricht empfangen hatte, erlangte er 
{don 1795 für ein Basrelief, eine Allegorie auf den Frieden, durch den Vaſeler Frieden 
veranlaft, den Preis der Bildhauerei, worauf er in Schadow's Werkflätte eintrat, und bald 

- Darauf, durch den Staatsminifter von Heinig unterftügt, eine Reife nad Dresden, Wien 
und Paris machte. Bon Paris ging er 1801 nad Weimar, um die ihm aufgetragenen 
Arbeiten zur Ausſchmückung des neuen Schloſſes auszuführen. Damald trat er mit Goethe 
in nähere Berührung. Auch führte er außer den Arbeiten, wie auch fchon in Paris, 
‚mehrere Büften aus, namentlich &. U. Wolfs, I. H. Voß's und Goethe's, welche Iegtere 
fpäter in coloffalen Verhaͤltniſſen wiederholt wurde. Im Jahre 1805 trat er in Verbin⸗ 
dung mit feinem Bruder Ludwig, dem Baron von Rumohr und den Gebrüdern Riepen⸗ 
Haufen die Reife nach Italien an, wohin er, nachdem er ſich zur Ausführung eines Reliefs 
für bie Bamiliengruft in Coppet, das ihm Frau von Stael aufgetragen, an biefem Orte 
und dann einige Jahre in Münden, um im Auftrage des damaligen Kronprinzen von 
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Bayern mehrere Büften, bie des Kronprinzen ſelbſt (fpätern Königs), Schelling's, Br. 
Jacobi's u. a. auszuführen, aufgehalten hatte, 1812 wieder zurüdfehrte. Nun folgt tie 
Zeit feines Zufammenlebens mit Rau. Beide hatten in Barrara, wie jept in Berlin, 
jafammen ein Atelier; Rauch arbeitete an feinem berühmteften Werke, dem Denkmal der 
Königin Louiſe von Preußen, und T. hat,einen der beiden Gandelaber gearbeitet. Diefer 
ſchhuf noch mehrere ausgezeichnete Büften für den Kronprinzen von Bayern, als von Leffing, . 
Erasmus von Rotterdam, Hugo Grotius, Herder, Bürger, Wallenftein, Bernhard von 
Weimar, Wilelm und Morig von Oranien, dem Marſchall don Sachſen u. A. In Berlin, 
wohin T. 1819 zurüdtebrte, hat er für viele Pradtgebäude die fhönfen Bierben angefertigt, 
namentlich die plaſtiſchen Arbeiten am neuen Schaufpielhaufe, die Modelle der Engel für dag 
Bortal der Domkirche, die Genien, welde die Siege von Großbeeren und von Laon bezeldje 
zen, an dem Denkmale auf dem Kreugberge. Auch hat er die marmorne Büſte des Könige 
im Saale der Stadtverordneten zu Berlin, die der Kronpringeffin für den neuen Zrinks 
Wweanen in Aachen verfertigt. Es iſt nicht möglich, alle Arbeiten diefer Art zu nennen; eine 
feiarr neueflen ift das Modell zu einem Chriſtus für eine Kirche in Schleöwig, der in Eiſen⸗ 
gas außgeführt werben foll. Seine Stellung im Genate der Akademie der Künſte bekleidete 
a feit 1820. Ex farb am 13. Mai 1851. 

Ziedbemaun, Dietrih, am 3. April 1748 zu Bremervörde geboren, beſuchte das 
Gymnaflum zu Verden, dann das Athenaͤum zu Bremen und endlich die Hochſchule zu 
Sörtingen, wo er ſich neben Theologie bejonders mit Philofophie beſchäftigte. Nach Vollen⸗ 
dung feines Curſus ward T. eine Zeit lang Hauslehrer in Liefland, kehrte 1774 nad 
Göttingen zurück, fam dann 1776 durch Heyne's Empfehlung ald Brofefior der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache an das Karolinum nach Kaffel, wo ex in 10jähriger Wirkfamteit 
allgemeine Achtung und. Anerkennung fi) erwarb, jo daß er 1786 die Profeflur der Phie 
loſophie zu Marburg erhielt, die er bis zu feinem 1803 erfolgten Tode bekleidete. T. war 
ein eifriger Gegner der Kantiſchen Philofophie, deren neuen Gefttöpunft er nicht faßte, 

| und deren Terminologie ihn Manches falſch verftehen ließ; er felbft bejaß Fein philoſophi⸗ 
ſches Syſtem, jondern neigte fi dem Skepticismus zu. Verdienftvoll find mehrere feiner 
Schriften, beſonders, Geiſt der fpeculativen Philoſophie“ (8 Bde, Marb. 1791—96); 
Soſtem der ſtoiſchen Bhilofophie” (3 Bde., Rpz. 1776); „Unterfuhungen über den Men« 
‚ Men“ (3 Bpe.,2p5.1777). Bol. Greuzer'# „Memoria Ditr. Tiedemanni‘ (Marb. 1803). 

Ziedemann, Friedrich, Sohn ded Vorigen, wurde am 23. Aug. 1781 geboren, 
Anbirte zu Marburg Medicin und Naturwiſſenſchaften, erhielt dafelbft 1804 die Doctors 
würde, habilitirte ſich noch in demjelben Jahre als Privatdocent an jener Univerfität und 
wurde ſchon 1805 als ordentlicher Profeſſor der Anatomie und Zoologie nad Landshut 
berufen. Bon bier aus fam er in derfelben Eigenſchaft 1816 nach Heidelberg, wo er no 
xbui ald ausgezeichneter Anatom und Phyſiolog wirkſam if. Im Jahre 1827 wurde er 
zum großherzoglich badiſchen Geheimentath erhoben und 1832 zum Ritter ded Verdienſt- 
ordens der bayriſchen Krone ernannt. Die meiften gelehrten Gejellihaften des In= und 
Auslandes haben ihn zu ihrem Mitglied ernannt. - Einen Ruf nah Bonn im Jahre 1818 
und nad Berlin im Jahre 1833 Iehnte er ab. Don feinen Schriften, die alle claſſiſch zu 

|  sennen find, erwähnen wir die „Zoologie” (3 Bde., Landshut 1808— 10), die 
„Anatomie des Fiſchherzens“ (Eandshut 1809), die „Anatomie und Naturgefchichte 
der fliegenden Eidechſe oder des Draden“ (Mürnberg 1811, 4.), die „Anatomie 
der Eopflofen Mißgeburten * (Lonböh. 1813, %ol.), „Anatomie der Roͤhrenholothurie des 
yomeranzenfarbigen Seeſterns und des GSteinjeeigeld * (‚Heidelb. 1820), „Anatomie und 
Bildungsgeſchichte des Gehirns im Fötus des Menfchen* (Nürnb. 1816), die mit Oppel 
berauögegebene „ Anatomie und Naturgeſchichte der Amphibien“ (‚Heft 1, Heidelb. 1817), 
die mit 2. Gmelin herauögegebene Schrift „Die Verdauung nad Verfuchen * (2 Bde., 
Heidelb. 1826—27;; 2. Aufl., 1831); die „Tabulae nervorum uteri“‘ ( Heidelb. 1822, 
%01.); bie „Tabulae arteriarum corporis humani“ (Karlor. 1822, Bol.) nebft „ Erlaͤu⸗ 
tesungen zu den Abbildungen ber Pulsadern des menſchlichen Körpers“ (Heidelb. 1846), 


- 144 Tiedge 


bie „Icones cerebri simierum‘‘ (Heibelb. 1822, Fol.), die „ Phyſtelogie des Mengen“ 
(4. und 3. Theil, Darmfladt 1830 und 1836), „Wen den Duvberneh'ſchen und Bartholis 
alfchen Drüfen des Weibes und ber ſchiefen Geſtaltung und Lage der Gebärmutter * (Heidelb. 
1840, &.), „Ueber Verengung und Schliegung der Pulsadern in Krankheiten” (Heidelb. 
1843), „Bon lebenden Würmern und Iafecten in ben Geruchsorgenen der Menjgen* 
(Mant. 1844) x. J 

Tiedge, Chriſtoph Auguſt, deutſcher Dichter, ward den 13. Dec. 1752 zu Garde- 
legen in der Altmark geboren? Sein Bates war damals Nechor daſelbſt, ſpaͤter Conrectot 
am Oymsofum gu Magdeburg und ſtarb dafelbſt 17609. X ſtadirie bie Mechtöwilienfäait 
in Halle, wurde dann Gecretär im Lendraihacolleglum zu Magdeburg, gab aber 1781 die 
juriſtiſche Zaufbabn auf und ging als-Erzieher nach Ellrich in der Grafichaft Hobenfein. 
Damals fnüpfte er ſchon das Freundſchaftsband mit Bödingk, Bleim und Klamer Schmidt. 
Noch mehr lebte er biejer Breundihaft, ald er 1784 ganz nad) Halberfladt zog, wo er 1792 
bei dem Domherru von Stedern die Stelle eines Geſellſchafters und Privatſecretaͤrs über 
nahm, und nach deffien Tode feine’ Töchter unterrichtete. Mit dieier Familie zog er ipäter 
nach Neinftädt bei Quedlinburg und 1797 nadı Magdeburd. Nach dem Tode der Frau 
von Stedern verließ er die Gegend und gab jogar eine Eleine Vicariatspräbende in Halbet ⸗ 
ſtadt, die ihm Gleim verſchafft hatte, auf, um einige Reijen zu machen, theils durch das 
nördliche Deutichland, theils zufammen mit der Frau von der Rede (ſ. d.), die et 
Thon früher kennen gelernt und in Berlin wieder getroffen hatte, duch bie Schweiz und 
Italien. Als treuer Geführte der würdigen Matrone lebte er feitdem mit ihr abwechſelnd 
in Berlin und Dreöven, feit 1819 dauernd an legterem Orte, den Sommer über ſich theils 
in Karlsbad, theils in Töplig aufhaltend, bis ihm 1833 der Tod diefelbe entriß. Durch 
den legten Willen dieſer Breundin gegen jede Häusliche Sorge aeſchützt, lebte er in Dresden in 
friſcher geiftiger Kraft bis zu feinem Tode am 8. März 1841. Als Dichter darf mon T. 
nur den zweien Rang anweljen; es lag im Geiſte der Zeit, daß feine Werke mehr verbrei⸗ 
tet wurden, als fie es verdienten. Dies gilt beſonders von der „Urania ”, die er, nachden 
er fih ſchon durch Eleinerg Gedichte in der Zeitihrift „ Olla Votrida* und in ben von 
Bürger und Voß bera:ıögegebenen Muſenalmanachen bekannt gemacht hatte, 1801 heraud 
gab. Sie if oft aufgelegt und namentlich unter dem weiblichen Geſchlechte jehr verbteittt. 
Das Gedicht, das mehr didakriich ald wahrhaft poetiſch if und deifen fentimentaler Ratio 
nalismuß ſich gegenwärtig ganz überlebt hat, iſt jet ziemlich vergeſſen. An benfelben 
Gebrechen leiden auch fehr viele jener Gedichte, bie er zuerft in zwei Bänden heraudgab, 
während er offenbar, wo er ſtatt des lyriſchen Schwunges liebliche Naiverät, Humor gibt, 
weit glüdliher und gewöhnlich im vollſten Sinne des Worte poetlid iſt. Den Ton der 
Romanze hat er gar nicht getroffen. Miele jeiner Gedichte find, wie es damals noch beiteit 
war, poetifche Epiſteln. Dem epiſtolariſchen Style nähert ſich auch das durch Wig, Ein 
fachheit und Gewandthejt der Sprache fih auszeihnende Beriht „Der Frauenſpiegcl 
(1806), wenn auch die Anlage desſelben verieblt genannt werden muß. Im Jahre 1812 
erſchien von ihm ein idylliſcher Liederroman: „Das’Eho, oder Alexis und Ida“ und 
1815 ein ähnlicher: „Robert und Aennchen, ober ber fingente Baum“. Weide find in 
Anlage und Erfindung ganz einfach und Haben eben auch feinen poetlidhen Werth, obwohl äd 
unter den Liedern aud) einige beffere finden. Aber einen fo einfachen Gegenftand, der in 
beiden Dichtungen faſt gleich iſt, zweimal zu behandeln, und beide Male fo ähnlich, daß 
man fehr viele Lieder aus beiden mit einander vertauſchen könnie, zeigt von feltener Armuth . 
der Productivität. Aus denr leptern hat Neukomm einige Lieder in Muſik gefept, ber erflt 
iſt von Himmel componirt, darunter das liebliche Lied, deſſen Compofition Rieblingemuflf 
in Deutſchland geworden iſt: „An Alexis ſend' ih Di“. Himmel Hat auf mebrere 
Stüde aus der Urania componist.” Außer feinen früher erſchienenen Elegien und vet- 
miſchten Gedichten gab er 1815 eine neue Sammlung unter dem Titel: „Denfmale der 
Zeit“ heraus, fpäter verfaßte er auch, ebenfalls von dem Intereſſe des Gegenwart ergrifn, 
mehrere Geſange für die Sache des grischijchen Volkes. Mod zu bemerken find feine van 
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Sammel im Wuflt gefegte Cautate: „Die Wanderer, am Gebnrtötage ber verewigten Könle 
gin Lonife · und feine Briefe in dem 3, Theite der „Üetie der Bram von der Wieden, 
Seine gefammehten Werke, von Eberhard deſorgt, erſchlenen in Halle (1822, 7 Be, 
2. Aufl. 1827). Dielen folge 1829 no eim 8. Wänden. Noch nad diefem hat er 
der⸗apogegeben: „Wanderungen durch Den Markt des Lebend“ (Galle 1833, 3. Aufl. 
1836). Gr ſqhildert darin, in dialogiſcher Form in 4 Büchern, die ganze Zeit, die er - 
derchlebte, ſewohl in poliifeer als finlicher und Uterarifcher Hinſiot. Die Dibtung If. . 
zei an den fhänften Blüten der Dorfle. Gehe geidägt wird auch bie 1823 erfhimene 
„Biographie der Herzogin vom Kurland? (der Schweſter der Frau von der Rede), beion- 
ders abgebucht aus Sr. BILL und XIV. Der nenen Weihe der „ Settgenoffen*. Wal. „X. 
deben und Nachteß, heraudgegeben vom Balkeuflein (4 Bde., Lpy. 1841) und Eberhard 
Blicke in 3.0 mb @tifa’S Leben“ (Berl. 1844). 

Tie ffiunu. Im ber gewöhnlichen Sprade verſteht man darunter einen dorherrſchen ⸗ 
Yen Gang zus Traurigkeit und bezeichnet ſolchen Semuͤthszuſtand and mir Schwermuth 
CVelancholie). In der Bigbologie wird der T. dem Blödfinn entgegengeſedt und 
xichnet die Bähigkeit, bie fernliegenden einfachſten @lemente beſtimmt aufzufaffen und das 
Berficdee ans Licht zu Heben, 

Ziefteumt, Joh. Hrimi, ein Ppikofoph der Kantiſchen Eule, ward 1769 zu - 
Deften-Gäven, oder Stooe, einem Landgute bei Roftod, we fein Bater Pächter war, 
geboren, kam fden- im 14. Jahre aufs Gomnaſtum nad; Halle und bezog dafelbſt nach 
Belendung feines Schuleurfus, die Univerfliät „um Theologie zu Mudiren, mobel er dab 
Studium des Kantiſchen Bhilofophie mit guoßer Vorliebe betrieb. Auch in Berlin, we T. 
Seit 1782 ala Nadmittagdprediger und zuglich ald Wector am Joachims thaſ einen prakiiſchen 
Wlrkungafreis fonb, wibmıene ct feine Mufelunden den philoispbliden Stodſen und wer» 
ſchaffte ſich bald durch mehrere gediegene Saiften philoſophiſchen Ingalts einen ehren⸗ 
sollen Namen; daher ward, ihm 1702 die ordentiche Prof⸗ ſfur der Philoforhle zu Halle 
ganstragen, bie er um fo freudiger annah, da dit bioberigen Amisgeſchäfte ſeine Zeit zu 

" fehe befchränkten, als daß er, wie er wünidte, der Philoſovdie ſich yanı hätte widmen 
können. Died gewährte ihm feine neue Siellang in Halle, under hat als einer der fähigen 
Ranziansı hie Brumdfäge der Fritikben Rbilofophie namenzlich auf. die Iheolonie angewandt 
web Dun mehwere gebaltoelle Satiften den zu feiner Zeit geltenden Hationahemus ges 
Vaert und wiftenicaftlih begründet. Dahim gehören die Säriften: Einzig mögliher ©, 
Iaeıt Zei, aud tem Grundgeirge der Reliqlon entwichit· (Berl. 9789, 2, Aufl. 1793); 
eGenfur des chriſtlich⸗ proteſtamlſchen Lehrbegriffe, na den Princivien der Religionsfritit“ 

(8 Bde., Berl. 1791— 94); „Die Wimdigfeit der Religion“ (2 Bde., Berl. 1800); 
Vhiloſophiſche Unterfuchungen über die Zugendlehre* (2:Bde., Halle 1805); „Srundrig .. 
Eitteniehre“ (2 Bbe., Holle 1803). MAußesdem behandelte er die Logik in feiner 
Ca: „Die Denfiehre im rein deutſchen Bewande* (Halle 1825), und die Metaphoft, . 
in dem „Schall nach menſchlicher Unfsht* (Galle 1821) und hat ſich noch befondeses 
Berieuft Dun die Gamunkung uud Geraußgabe son Kant's „vermilchten Scheine“ 
(3,Bte., Halle 17991800) erwoeben. Er ſtarb am 7. Oct. 1837. , .. 
.. Meruey, George, belammt ald Parlouentörebner, war ber Sohn eines Kaufmdmas 
und wurde am 20. Mai 1761 zu Gibggltar geboren. - Er flubirte zu Cambridge umd ließ 
Fr anfangs in Loudan als Sachwelter nieder, gab aber Die jurdftifche Laufbahn wieder auf, 
alt er. durqh Bew Tod fahıer deel Brüder zu bedewtendem Bermögen gelommen war und wid» 
meta fh den Gtaattiniffenflakten, in velchem Bode er enetglic Kernortrat, ald 1786 
Fir Serihwart Barfamentämitglieh geworden mar. Gr,madte ſich al? Pitt’s-(. d.) - 
Bärkfieu Beguer geltend und ald einen bes eifrigfen Anhänger ber frangäftigsrenolutionäwen 
Gefinnungen yad Principe im England. Gr fam mit Bitt einmal fosicht zuſammen, deß 
fe ühse üsibenfeitig nerltite Ghre durch ein wnblatiges Dueik- wieder herfiallten. 2Ats Pit 
PRO1 abttat amd Andingten af Gtaatöruber ergriff, berfieß ex bie Oppontion und warb 
1305 Meilen Yoh Gefeiguuuhe und Merinrffaggeifsg: ph Bis Rüdtehe in bat 
AI, . .” Nur 10 . 
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Minifterium verlor er die Stelle, erhielt fie aber unter dem turzen Miniſterium ven Kor 
und Grenville zurüd, worauf er fle nad) &or’& Tode abermals verlor. Nach dem Verluſte 
der Stelle für Southwarf befam er für einen andern Bleden die Repräfentation, und in 

.  Toldjer zeigte er ſich als einen eben fo heftigen Gegner Caſtlereagh's als früher Pitt’s. Gr 

‚ tat gegen die Expedition von Waldern, gegen die Auklage der Königin, gegen ben arten 
. Müitäretat nad 1815 u. f. w. auf. Nach Ponſonby's Tode warb er Haupt der Oppefl» 
. Non. Bei der Bill zur Unterdrüdung gefegwibriger Geſellſchaften, die gegen den Fatholis 
ſchen Verein gerichtet war, ſprach er im Sebr. 1825 über die unmenſchliche Politik, womit 
die Tories Irland behandelten. Unter Canning's Minifterium erhielt T. das Amt eines 
inet, gab es 1828 aber wieder auf, well er dadurch feine Popularität verlor. 
Er fiarb am 21. Jan. 1830, X. war ein ſeht fählger Kopf, ein gewandter eher 
und grünblicher Kenner der vaterländiſchen DVerhältniffe. Neben einigen Moeſun aus 

ee 1787 eine Schrift über das Privilegium ber oftindiſchen Compagnie heraus, 

.  Tiors Etat, ber brite Stand (ers, das lat. terlius, wird in manchen Berbin 
dungen flatt troisiöme gebtaucht), war eins ber Xofungewötter bei der franzoöſiſchen devolt⸗ 
tion. Man nannte jo den Bürger» und Bauernfand im Gegenfag zum Abel und zur 
Geiſtlichkeit. Dieſer war völlig zurüdgefegt, und wenn er aud, wie zuerſt von ZubjeigiX. 

. und bann von Philipp IV., zu den Reichstagen gezogen wurde, fo hatte er feinen Pla 
J außerhalb den Schranken und mußte bie koniglichen Propoſitionen knieend anhören und ber 

antworten. @ben fo untergeordnet war er auf.ber legten Verſammlung der Meichöftände 
dor der feanzöflfhen Revolution im Jahre 1614. Als dieſe endlich 1789 wieder berufen 
‚wurden, waren bie Gemüther alle völlig umgeſtimmt; eine Schrift von Siehes (f. d.) 
‚Qu ’est ce que le tiers dtat ?“ machte daß größte Auffehen, und der dritte Stand erHlärte 
. gar Nationalverfammlung (7. Juni 1789), womit die Revolution entſchieden war. Iept 
iſt die Benennung : dritter Stand, verfaſſungswidrig. 

Tiers-parti, d. i. die dritte Partei, hieß währen) der Herrſchaft Ludwig BHir 
lipp's in der franz. Deputistenfammer eine xaction des Centrums, die zwar nicht ar 
Oppojition gehörte, aber aud nicht für die Politik des Doctrinäre-Minifterinms fimmtr. * 
‚Der Tiers-parti wünſchte eine Verwaltung aus den Männern des Kaiſerreichs, die Her 
ſchaft des. Mittelftandes und im Innern die reine Politit der materiellen Intereffen. im 

’ November 1833 Gerard.(i. d.) aus dem Minifterinm ſchied, weil der König die Amne 
> Rie verweigerte, trat der Tiers-pari in offener Oppofition hervor und gewann in der Rad 
er für den Augenblick die Majorftät, aus welcher Ludwig Philipp am 10. Mov. ein meh” 
Gabinet wählte, in welches Maret, Breſſon, Dupin, Tefle, Paſſh, Bernard, Gatıyt und 
BPerfil eintraten. Bald fah aber diefee Minifterium ein, daß es weder auf ben Hof neh 
. auf die Kammer zählen Eonnte und überließ ſchon nad) drei Tagen den Doctrinaires wider 
das Staatöruder, nachdem es die Kammer zum 1. Dec. 1833 einberufen. Bet Eröff 
. der, Seſſton erhoben ſich zwar bie beften Redner des Tiers-pari, Dupin, Etienne, Ball, 
\ * ,, Branger, gegeh bie minifferielle Volttif, Eonnfen aber nichts weiter ausrigten, as * 
das Haupt der Partei, Jacques Dupin (ſ. d.), bie Praͤſidentſchaft der Kammer erhit, 
ie er auch dis 1839 bewahrte. — Tiers-parti nennt man zuweilen auch jede polkjjär 
Vartel, die den emtfiglebenen Richtungen abgewendet ift und ve gkelnun bes Epiepbürgee 
thums vertritt. 

Tiflis, Hauptfladt der ruſfiſchen Kautafudprovinz Grufien, an dem Hier föifder 
werdenden Kur gelegen, mit mehr ald 4000 Häufern und 30,000, theils arıhenifde, del 
deorgiſch = ynd grufiniſch · oder altgriedpifth-chriftfigen Einwohnern, wozu aber noch unge ' 
fähr 100 mußamedanifhe Kapilten kommen, befleht aus der Alt und Meuſtadt, von 
deuen die Exflere höchſt ſchlecht und unregelmäßig, Lehtere aber, beſonders feit 1796, jeht 
gut und regelmäßiggebaut iſt. Die Strapm, beſonders in ber Altkadt, find ſehr J— 
und fönnen kaum von einem Wagen befahren werden.” Die bedentendſten Gebäude ir 
bie alte Kathedrale, der Palaf des Fürften Madalow and das weitſchichtige große Kalle 
vänferei, 3 “ Riſdent 1b zpffiigen Heneralgonremeite ale aantzſveri oinzs da 
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Gig eineö georg. Patriarchen und eines armeniſchen Eizbiſchofs, Hat zwei latholiſche, 20 
umeniſche und 15 griechiſche Kirchen ; 8 Schulen, unter denen ſich dad Erziehungshaus für 
hunge Mbelige und bie öffentliche Schule für Kinder der gebildeten Stände auszeichnen ; 
4 Buhdruderelen, warme Bäder, eine Münze, Gewehr⸗, Baummollen «, Wollen», Halbe 
„ ibeneuge, Tapeten» und Bandfabrifen und bebeutenden Handel, der jährlih noch an 
" Ausdehnung und Umfang gewinnt. Nabe bei der Stadt liegt auf einem Berge die Beflung . 
$eroflen, und feit 1819 find 5 deutſche Goloniendörfer in der Umgegend von T. angelegt. _ 

1% dat feinen Namen von Thiligi (Warmſtadt) erhalten. Vgl. Rottier „Iineraire de 
Tilis A Constantinople‘‘ (Brüffel 1829), * 

Tiger, ein zum Kahengeſchlechte gehöriges Raubthier, von der Größe eines Lünen, 
aber fhlanker gekaut; mit rundlichem Kopfe, länglihem Schwanze, Iebhaft rothgelber Farbe, 
wrsuf unregelmäßige, ſchwarze wellenförmige Querſtreifen. Sein Vaterland find die 
Yen Gegenden Afens, befonders Oſtindien, aber aud die Infeln Java, Sumatra und 
dermeo, wo er an ben dicht bewachienen Ufern der großen Blüffe hauſet und von bem 
Beige der Pferde, Ochſen, Hirſche u. 1. w. lebt, die er dur einen Sprung auf ben 
sub überfällt und würgt. Die Stärke des Tigers ift fo groß, daß er mit Löwen und 
Erphanten den Kampf wagt. Noch größer if feine Braufamteit, die zum Sprichwort ges 
werden. Die Zigerjagd if dem vornehmen Indier ein Hauptvergnügen. Gewöhnlich 
werben Treibjagben von mehreren hundert Jägern unternommen, bie auf Elephanten figen 
nd, mit Büchien von ſchwerem Kaliber verſehen, die Flußufer durchſtreichen und von großen 
Doggen die Tiger aus dem Gebũſche und hohen Graſe, wo fie ihre Schlupfwinfel haben, 
wfugen laflen. Das Tigerfleiſch wird zwar gegeffen, ſchmeckt jedoch ſchiechtz dagegen 
waden die Selle zu Schlitten» und Pierdededen benugt. 

“ Zigramed, der Große, auch König der Könige genannt, ein König in Orr 
amenien, deſſen Gauptfladt Tigranocerta von ihm erbaut und benannt war, wurde nach 
ſenes Vaters Urtavasded Tode von den Parthern, bri denen er ald Geißel war, gegen Ub- 
! grtung eines Stückes Landes auf den Thron erhoben (95 v. Ehr. Geb.). Am befanntes 
5 Arm iR er geworben durch feine Verbindung mit Ritbridates (ſ. d.), König von Von⸗ 
tb, und durch die daran ſich knüpfenden Kriege mit den Römern. Nachdem J. einen 
Al des parthiſchen Reichs, Meſopotamien, Mygdonien u. a. erobert und fi, von den 
‚ tern gerufen, auch des Throns / der Seleuciden bemädhtigt, hatte, nöthigte ihn der uns 
Willie Ausgang des dritten Mirhridatifhen Kriegs, in welchem er aud den ſyriſchen 
Be verloren hatte, überdies bedrängt durch die Empörung ſeines Sohnes gleihen Na« 
maß, fih den Römern freiwillig zu ergeben. Bompejus, ber Feldherr in diefem Kriege, 
#5 ihm auch einen Theil Armeniens und Mefopotamiend zurüd, und X. regierte fort 
—8 und Bundeögenofle des römlſchen Volks. Sein Sohn, der ſich von neuem 
, wurde von Pompejus in Ketten gelegt und raqh Rom geſchickt. T. ſtarb in feir 

— Lebend jahre. 

Tigrio, Schat el Bagdad, bedeutender Fluß in der aſiatiſchen Türkei, eniſteht fin 
RB. von der Stadt Diarbekr durch den Zufammenfluß vieler wilder Gebirgsbäͤche, durdy«** 

die Duerketten des furbifert Gebirgs und bes Kara- Dagh, wird bei Moſſul ſchiffbar, 

ft durch Kanäle mit dem Euphrat in Verbindung, mit welchem zufammengefloffen er 
endlich den Schat el Arab bildet und hei Bagdad eine Breit von 600 Fuß erlangt. Bon 
feinen Rebenflüffen find zu nennen: ber große und fleine Zab, der Drdoneh, die Diala-und 
Wer Lerek. Der Nanig T. bedeutet eigentlich Pfeil, wodurch wahrſcheinlich bie Sqhnelligteit 
" ftined Laufes bezeichnet werden fol. 

Tigurinter, ein-Leltifes‘ Volt, vom Stamme ber’ Helvetier. Ihk Bau, der Pagus * 
Tiguriaus, {ft häufig für den Kanton Bürid gehalten worden, mad aber vom andern @e- 

iteforfgern befritten- wird, da Turicum (Züri) in feinem Bufammenhange nit dem 

Ib der Tiguriner.fiehe. Im <. 107 v. Chr. fielen fie in das Gebiet der Allobroger 
Wed.) ein, ſchlugen dyr römifgen Conſul Lucius Caſflus Longinus, der ihnen entgegen» 
Kagand won im Deʒj Rt feines Heeres pure, ñschdom ex durch u 304 graanaen, 
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entlaſſen; dann ſchloſſen ſich die Tiguriner den Cim bern (f.d.) am und wurden mit thaen 
von Marius und Catulus beſtegt. 

Zilefind von Tilenau, Wilhelm Gottlieb von, Krufenflern a Begleiter anf 
der Reife um bie Welt, geboren zu Nühlhauſen in Thüringen am 17. Iuft 1769, Audiete 
zu Leipzig Medien, und malte fich fArem fräß darch fen kanftleriſches Taient bekannt, in» 
dem er den zum erfien Mal in Leipzig Blähenden Bifang zeichnete (‚‚Masae paradis. icones“, 
epz. 1792, 4.) und fehr wohlgelungene Abbildungen der fagenammten Stachtlſchwein - 
menfchen (Mltenb. 1802, Kol.) lieferte. Wetchgeitig etſchte nen von Ehm die Abhandlung 
über die fogenannten Geemäufe (1802, A.); Die „ Theorie der fledjtenartigen Mndfdääge® 
(1802) und daB „Jahrbuch der Naturgeſchichte“ (1802). Im Ihr 1808 tet er in 
tuſſiſche Dienfe, um mit dem Capitaͤn Krufenftern (f. d.) die Reiſe um die Welt zu 
malen, von welchet er 1808 zurücktehrte. Gelme auf diefer Reiſe gemachten Beobae 
tungen, meift von ſchönen Zeichnungen begfeltet, legte er in Journalen und 
ſchriften mieder, ſowie tm Anhang zu Kruſenſtern's Werke ſelbſt. Ginen allgemeinen Bes 
richt über biefe Meife erflatiete er in den „Raturbiftorifcen Früchten der erflen ruſſtſchen 
unter Capitãn Kruſenſtern angeftellten @rdumfegelung“ (Beteröb. 1818, 4.). %. It 
feit vielen Jahren zu Leipiig in völliger Zurügezogengeit und feierte 1847 daß BOjährige 
Jubilaͤum feiner philoſophiſchen Doctorpremotion. 

Tilgungsfonds nennt man diejenigen öffentlichen Gelder, welche zur Deckung 
der Staatdo ſchulden beſtimmt find. Es if zwar von ſehr gelehrten Staats wirthſchaftolehrern 
wvelfach behauptet worden, daß Schulden ‚wenn ſie nicht die Kräfte ded Staats uberſttigen 
ein Bortheil für denfelben feien. Sie überfahen dabei aber ganz, daß ein Staat ebenfe 
gut wie ein Privatmann um fo viel, alß ex ſchuldet, änmer iſt, nad dab die Steuervflicht⸗ 


"geh jedes Jahr ebenſoviel weniger für ſich zu verwenden haben, als die Bimfen der Siaats - 


ſchuld betragen. Win Privatmann kann fih wohl durch eine Anleihe dereichern, mern er 
damit mehr als die Zinfen verdient, allein der Staat iſt nit in diefem Falle und darf 
daher nur in Beiten des Kriegs dazn ſchrelien. Die neuere Belt hat indeflen eine Antmahıy 
gebtacht, den Ban von Eiſenbahnen für Redinmmg des Staats, in welhern Fall aber biefer 
an die Stelle des Privammanneß tritt und das Capital nugbringend anfegt. In wohl 
geordneten Staaten beſtimmt man zum Tilgungsfonds nicht allein die durch die zurüdge 
zahlten Schulden erfparten Binfen, fondern weiſt ihm and noch eine gewiffe Anzahl von 
Brocmten des Betrags der urfprünglichen Schuld, den finfenden Bonds, zu, wodurch die 
Tilgung mit jedem Jahre wäßft. Etne dreiptocentige Anleihe mit einem zihrlich finkenden 
Bonds von drei Procent wird getilgt fein in 231/, Jahren, von zwei Procent in 30 Igfem, 
von einem Procent in 47 Jahren, von einem halben Vrocent in 66 Jahren, won ehr 
Behntel Brocent in 116 Jahren, von einem Sroanzigftel Procent in 139 Jahren. int 
vietvroeentige mit einen finfenden Bonds von 3 Brocent in 212/, Jahren, von zwei 
ent in 28 Jahren, von einem Vrocent in 41 Jahren, von einem halben Procmt in 
— von einem Zehntel Brocent in 94 Jahten, von einem Zwanzigftel Vrocent in 112 
dahten. Wine fünfprocentige mit einem ſinkenden Konds von drei Vrocent in 20 Jahre, 
won zwei Procent in 26 Jahren, won einem Brocent' in 37 Sahren, von einem halfen 
Brotert In 49 Jahren, von einem Kehntel Wrocent in 80 Jahren, won einem Bwanzkktl 
Vrocent in 100 Jahren. Die Tilgung geſchirht entweder bIod durch Auflaufen, ober Sind 
ver Ausloſen, vder darch Ausleſen, wenn die Anleihe über Bart, und durch Auffanfen, 
wean Me unter Bari Acht. „Die ichtere Mrt MM bie unvorthefihafigfte für den Wlknbie, 
weil dann jeder günftige Wechſelfall ihm "genommen wird.. . 
Tiuem out/ Gebaftlen IeNatn de, ein geleheler Kirchenhtgntter, doſen größtted 
Meet über die Kircheageſchichte der Frühen Jahthundrrie bay Werch Heft, word Am 
80. Rob. 1637 ya Moris geboren, trat frühpettig zur Partel der frowmen Janfenkken und 
lebte Anlage Bett, gan, den Giferifäen Studien ſich wihıen®‘, im Mofer Wort-Rehel und 


neg Werfen Mufhebung anf fehrem'Pardgute. Wen feinet gm Bayınınen bes Janfentakt 


ach Holland wnternommeum Werte zuräggtegrt, Hrß er A in Pasia nipdge, wo m) 60° 
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ah Grin ausführlies Wert über die Geſchichte der Geifilien Kirche bid zum Jahre 
518 cathalt die wörtliden Zeugnifſe der alten Sqhriftiteller, wobei £.8 gelehrte Unters, 
indungen nur als Anmerkungen beigefegt find, und es if deshalb mehr ald eine Quellen 
kmmlung, wie als eine pragwatiſche Geſchichte anzufehen. Es führt den Titel: „Mömoires 
pur serrir A Phiatoire eocl&siastigne des six premiers siöches, avec un abrégé chrano- 
Iguus des, annales profanes de cette periode et des notes“, Dex erſte Band davon 
mie 1693, die vier folgenden 1694—96, worauf bis 1712 dad Werk bis zum 


ı 16. Bande fortgefept wurde. Als Bortfegung und Ergänzung dieſes Werkes begann T. 


1890 die „Histoire des empereurs et dos autres princes qui ont regn& durant les six 
mmiers siöcles de l’Eglise etc.“, welches zugleich die Ghriften- und Judenverfolgungen 
mb die profane Literaturgeſchichte jener Beiten umfaßt, aber ebenfalls nicht vollendet wurde. 
de deri erſien Bände erfhienen 1691—97, ein vierter 1701 und ein fünfter 1738. 
Uferdem trug T. viel zu ben Schriften feiner Freunde von Voitroyal, namentlich Heenant, 
Wlofie, Arnaud, Boibaud-Dubois, Lambert, Filleau und Lachaiſe, bei. Vgl. Tronchah 
„ie de la vie et de l’&sprit de le Nain de T.“ (Mancy 1706; Köln 1711). 
Tilotfon, John, ein berühmter engliſcher Kanzelredner zu Ende des 17. Jahrh. 
var 1630 zu Soverby in der Grafichaft Dorf geboren, fludirte zu Cambridge, ward 
Idiger an der Lorenzkirche in London, als welder er ſich durch feine Beredſamkeit, durch 
itn ganzed humaned, beſcheidenes Weſen ſehr viele Berehrer erwarb, von Wilhelm II. 


au Eubifof von Canterbury ernannt wurde, und zugleich ins Miniflerium trat. T.war 


Yrlepte Prälat, der auf diefe Weiſe audgezeichnet werd, hatte deshalb auch viele Anfech- 
befonder& nach feinem Tode, auözuftehen. Seine Pretigten (Sermons), die 1704 * 
aondon in 14 und 1757 in 13 Bänden erſchienen, find von Barbeprac ins Franzöſiſche 
md von dem befannten Mosheim ind Deutſche überfegt worden. Sein Leben von Th. 
Bid ind Deutſche überfegt, erſchlen deutſch Lpz. 1754, Geine fämmtlihen, oft gebrudten 
Bere dogmatiigen und woraliſchen Inhalts erſchienen 1728 in London Bol. Er flarh 
\n 22. Novbr. 1694, vielfach angefeindet, wie jeder Mann, der Altes und Abgelebtes 
fingen und in neue Bormen Fleiden will. Denn er war ber Erſte gewefen, der die 
Gleſiſchen Rünfteleten auf der Kanzel durch einen religiöfern und vernünftigeren Vertrag 
Üsahte und daburch für die engliſche Kanzelberedſatukeit eine neue Bahn gebrochen. 
Tilly. Die altadslige Familie der Grafen von T., von der mehrere Mitglieder in 
nfürkenfand erhoben wurden, war vielfach in den Misderlanden, in Deflerreih und 
dan verzweigt, und teilte fih in die Nieberländifche und Breiteneggifhe 
fa. Die exfte erlofch zu Anfang des 18. Jahrh. gänzlih, von ber zweiten aber hat ſich 
Wii noch ein Gproß erhalten. Der eigentliche Name Inutet: Z’Berklas, oder TSerkias⸗ 
mi, dog findet man gewöhnlich Tzerllas oder Tſerclas geſchrieben. Schon 1448 
baiie einer dieſer @rafenfamilie die Hertſchaft Tilly in Brabant, unweit Gembldur. Aus - 
jamilte ſtammt her 1) Johann Tzerflas Graf von Tilly, geb. 1559 auf 
ka Stammfgplofie Tilly, jener gefürchtete Kriegämeifter in ben Beiten des 30jährigen 
. Gr empfing feine erfle Erziehung in einem Jefuiten-Klofter, da er urfprünglich 
Ya geißligen Stande befiimmt, war; doch bewog ihn jein milder und roher Sinn bald, 
Ne Mindfutte mit dem Sawerte wmzutgufihen. Er lernte den Kriegadienft unter Alba, 
efend, Don Juan d'Auſtria und dem Prinzen von Parma. , Bald verließ er den 
rigen Dienft, und trat ald Oberflieutenant unter die Bahnen des Herzogs von 
R Mercoeur, ber Damald gegen Ungarn zu Felde zog. Nach Beendigung dieſes 
Ftyuges, in weichem er ſih manche Lorbeeren eingefammelt hatte, ging er zu dem jugend» 
Bapern- Herzog Mazimilian, der forhen die daͤterliche Regierung überfommen hatte, 
W begann in deſſen Auftrage die Reorganiſatien des bayerfchen Kriegamefens fu der 
ones Feldmarſchalle Als zu Anfang‘ des 30jährigen Krieges bie katholiſche 
unter Marimilien von Bahern eniſchleden ber proteſtantiſchen Union;entgegentrat, er⸗ 
a Natimillan den Grafen von T. zu feinem Genero@eltmariall. In der Schlacht 
ir ürlpen Berge nor Brag (1620) eommmanbirte,Z. ben Iinten Slügel ber Truppen Marie 
Br \ „ . b) 
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milian's, und trug entſchieden durch feine Beifteägegenwart zum Giege bei. Seine frühere 
Abmahnung an die böhmifchen Großen, dem tückiſchen Kaffer nicht zu trauen, beweiß hin» 
laͤnglich, wie tief er den finftern Geiſt Ferdinand's M., der anſcheinend ein fehr milder Kerr 
war, ergrünbet hatte; und die edlen Böhmen büßten wenige Monate fpäter ihre Unvorſich ⸗ 
tigkeit auf dem Blutgerüfte. Im folgenden Jahre zog T. gegen den Grafen von-Mandfeld 
zu Belde, ſtürmte Pilfen und Tabor, zwang den Grafen zur Trennung von Georg —riedrich 
von Baten-Durladh, ſchlug diefen am 6. Mai 1622 bei Wimpfen in der blutigen Schlacht, 
wo die 400 Bürger von Pforzheim den Heldentod ftarben, und wandte fl dann gegen 
Chriſtlan von Braunſchweig, welchen er nach def Schlacht bei Hähft (2. Juii) nah Wil 
falen zurüdtrieb. Hierauf eroberte er Heidelberg und Mannheim, ging dem Herzog bie 
Lahr im Münfterihen nah, und ſchlug ihn hier in einer blutigen Stägigen Shlaht - 
(4—6. Aug. 16%3) gänzlich aufs Haupt. Im I. 1625 führte er den Krieg gegen Ehre 
flian IV. von Dänemark, indem er an der Spige des niederfächftichen Kreifes ſtand, ſqcleg 
denfelben am Kahlenberge und bei Lutter am Barenberge, drang In das Elb⸗ und Hate 
Gebiet vor und in Verbindung mit Waldftein, der nah Holftein vorbrang, erzwang er 
1629 den Lübecker Frieden von dem Dänenkönige. Nach Waldſtein's Entlaffung (1630) 


" erhielt X. den Oberbefehl fowohl über das Fatferlide, als aud daB ligiſtiſche Heer. Er 


begann mit der Beſetzung der Mark Brandenburg und der Belagerung von Magdeburg. 


. Am 10. Mai alten Style, am 20, neuern Stwols, fiel die ungluͤckliche Stadt, welde der 


fluchwürdige Tyrann der unmenſchlichen Bande der Kroaten wie den bungrigen Thieren der‘ 


Wüſte Preis gab, die faft noch ſchrecklicher wütheten als bie Pechkraͤnze, weiche auf die Nuſer 


hernieder flogen. Am 4. Tage ritt der fürchterliche Sieger über Leihen und Schutt auf 
bie Stelle, wo einft die Stadt geflanden hatte, während Guftan Adolf, der bies jegt ver 
geblich den Uebergang über die Elbe verſucht hatte, feierlich ſchwur, die unglückliche Stadt 
zu räßen, da ß die Welt,davon erzählen folle. Hierauf erhielt T. Befehl vom 
Kaifer, die einzelnen Glieder des Leipziger Bundes ’zu trennen, bevor fie Zeit gewoͤnnen, ſich 
zu vereinigen und rüdte, während Bappenheim die Elbe deckte, in Heffen ein. Die Bene 
gungen Guflav Adolf's riefen ihn aber von dort zurück; Mangel an Lebensmitteln machte 
es X. unmöglich, jeine Stellung dem Könige gegenüber zu behaupten und wie man fagt, 
brach er deshalb ohne Fatferlihe Vollmacht in Sachſen ein, um Johann Georg zu entwafle 
nen, trieh ihn dadurd aber nur in bie Arme des Königs, ber ſich mit ihm bei Düben ver 
einigte. Mit dem Wunfche fi zu meflen, hatten ſich dennod die zwei fürchterlichen Ge ⸗ 


- ner, Guflan Adolf und Tilly, fletd gemieden. Nun ftand man am Ziele. Auf dem 


Breitenfelde, nahe bei Leipzig, entſchied fih das Glück am 7. Gptbr. 1631 gegen sich, 
"per aus dreifacher Wunde blutend nur mit Noth der Gefangenſchaft entging. Rad ein 
eiligen Flucht über Halle und Halberſtadt nach Brandenburg fammelte er bie zerſtrenten 

" Mefte feines Heeres, und warb neue Truppen in Niederſachſen und Heffen, um nad FL 
Ten zu gehen und, Race zu nehmen an dem fühnen Schneefönige. Daran verhindefle L 
eine Ordre des Kurfürften von Bayern, der ihm bringend die Defenfive anempfahl, während 
Guſtav Adolf an dem Rhein hinabzog. Als der König aber von Hier fih gegen die 
Donau wandte, Donauwerth berannte und dem Bayer gefährlich zu werden ſchien, bezog 
Tilly auf Befehl des Kurfürſten das feſte Lager bei Rhain am Le. Nach dem dall Doneu- 
werths, am 2. April⸗ 1632, trieb der König Tilly, ber in einer fürchterlichen Kanonate 
dos linke Bein verloren hatte, nad) Ingolfladt zurüd. Da tämmerte auch der letzte Tag in 
„bem Leben des Helden trübe empor, ber noch auf dem Todtenbette von fich rühmen Fonnte, , 
in 36 Schlachten Sieger gewefen zu fein, nie ein Weib' berührt, nie einen Riauſch gehabt + 
zu haben. Er flarb am 30. April’ 1632 in den Armen des Kurfürflen Maximillan' von 
Bahern. 2) Albrecht, Fürſt von Tillh, ein Neffe des Vorigen, diente anfangs ir 
Spanien, und machte ald General-Atfutant dert nieterländifchen Krieg mit. Dann ward ' 
er commanbdirendrr General ber Lyttichſchen Truppen und 1693 von Karll. zum ſpaniſchen 
Kammerherrn ernannt, wie auch Zum commandirenden General aller ſpaniſchen Truppen in 
den Niederlanden. Philipp V. berief Wgn nady Spanten,. wo er ihm eine bedeutende 
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Vvppenabtheilung anvertraute (1701). Bei ber Heerfahrt gegen Vortugal 1704 führte 
a einen Flügel ber franzöftfpefpanifchen Armee, und commandirte 1705 in Eſtremadura 
org ſelbſtandig. Im I. 1712 erhielt ex den Oberbefehl über das ganze fpanifd-franzöi. 
‚Heer, jedoch unter ſehr eingeſchränkter Vollmacht. Endlich ward er Vicefänig von Mas 
ra, Aragonien und Gatalonien und flarb zu Barcelona 1715. 3) Glaube, jein 
Hingfler Sohn, trat in hollaͤndiſche Dienſte, widerfegie fd) dem Prinzen Eugen, ber eine 
Berbindung wit Holland fuchte, 1705, und flarb 1723 ald Gouverneur von Maftricht. 
Tilfit, Kreis des.preuß. Meg. Bez. Gumbinnen in der Provinz Ofipreußen, mit 
13/5 DOM. Flaͤcheninhalt, 20,700 Claw. und der Kreiöfladt gleichen. Namens an ter 
‚ Windung der Tilſe in die Memel, welche ein Schloß, ein königüches Gymnaſium, ein 
$etpital, bedeutende Leinwandweberelen, Brauereien und Brennereien, betraͤctlichen Handel 
at Bieh, Holz und Getreide und 12,000 Einw. hat. In der Nähe von T., zwiſchen der 
Güge und Muß, liegt die Tilſiter Niederung, die, früher aus Moräften beftehend, jetzt fo 
mäıbar if, daß 28,000 Ginw. in derfelben Nahrung finden. Der am 7. und 9. Juli 
1897 zu Zilfit geſchloſſene Friede beendete den unglüdlicen Krieg Preußens und Ruß ⸗ 
IndB genen Frankreich. Mach der Schlacht bei Friedland (am 14. Juni) gab Napoleon, 
omohl Sieger, den Vorihlägen von Selten Rußlands zu einem Waffenftillftande Gehör, 
und nachdem fich die beiden Kaiſer am 25. bei Tilſit auf einem Floſſe im Niemen geipros 
den hatten, wurde dieſe Stadt für neutral erklärt, gemeinihaftlid von Abtheilungen preu⸗ 
-füßher, tuſſiſcher und franzöſiſcher Garde befegt, um Stätte der Briedensunterhandlungen - 
md während derſelben Wohnfig der drei Herrſcher zu fein. Ein finfterer Dämon ruht 
anf Beier Friedensunterhaudlung: es ift die Anziehung, die Napoleon auf Alexander aus- 
te; dieſer war von dem Geiſtes⸗ und Glückeszauber des franz. Kaiſers wie gebannt; 
Friedrich Wilhelm bemerkte es init Schmerzen, aber er war hier einer unabwendbaren Radit” ” 
fingegeben. Am 5. Juli erſchien aud "die Königin Louiſe in T., die auf Napoleon den . 
Kürten Tindruck machte, fid) aber vergeblich bemühte, für Preußen günftigere Bedingun« 
gearzu erhalten. Napoleon ſchien An ihrer Nähe für feine Beftigkeit zu fürchten, und bes 
iöleunigte daher den Friedenoſchluß. Diefer wurde mit Rußland am 7. Juli, mit Preußen 
‚om 9. Juli unterzeichnet, franzöflicher Seits von Talleyrand, ruſſiſcher Seitd von den . 
Fürften Alerander Kurakin und Labanow-Roftowäty,*und preußiſcher Seitd von den Brafen 
Ullreuih und @olz. Was Preußen betraf, war ſchon in dem rufflichen Friedensdocumen 
wbalten, ja Rußland fpielte bei dieſem Friedensſchluſſe eine fo überwiegende Rolle, dab 
Ausdrüctik hieß, die Forterhaltung Preußens als Macht wäre nur „aus Achtung für 
den tuſſiſchen Kaiſer* gewährt, wie denn aud) Napgleon durch Alexander bewogen wurde, . 
von feinem Vorhaben, Friedrich MWilgelnt den Koͤnigstitel und Schleflen zu nehmen, abzu⸗ 
hen. ‚Die einzelnen Artifel dieſes berüchtigten Fliedens waren: Preußen trat ab alle 
af dem linken Ufer der. Elbe gelegenen Länder, alfo alle Beſtzungen in Weftfalen, Fran⸗ 
In, Riederfadhfen mit Magdeburg und die Altmark; den Kotbufler Kreis gab ed an Sach ⸗ 
»fm, und von den polniſchen Ländern, die es in Befig hatte, trat es ab foft alle 1793 und 
1795 erworbene. an Sachſen ald Herzogthum Warſchau, ferner Danzig mit feinem Gebiete 
(bad zu einem unabhängigen Breiflaate wurde, dem Namen nach unter preußiſchem und 
Koiſdem Schutze/ der That nach unter franzöfliger Herrſcaft); den Kreis von Bialvftot, 
200 DOM. groß (einen Theil Neu-Oftpreufens),.an Rußland (die Meine Herrſchaft Jever 
Mn Offrießland, die Rußland dagegen an Holland abtrat, war politiſch für nichts zu rech⸗ 
en), und behielt nur Ermeland und ein ſchmales Geblet zwiſchen Pommern, der Neumark 
und Alwreuhen nebfl der Feſtung Graudenz (alle Abtretungen Preußens betrugen 2700 
DM. mit 5 Mill. Menſchen), und die von Napoleon geſchaffenen Könige Ludwig von 
Holland und. Joſeph von Neapel, fernen, der Rheinbund und der Beflgftand der denfelben 
blldenden dürſten mit den · dazu gehörigen Titeln endlich Hierdnymus von. Weſtfalen/ einem 
wugeſcha ffenen und jegt genauer abgegrengten Rönigreiche, wurden anerkannt; von den durch 
oleon ten Bürften wurden nur. die Herzoge son Medlenburg, Oldenburg und 
. ſen-Cob , bergefteflt ; Ryglnd, tzat an Brankreidy Cattaro ap, und verpfltähtete ti, 
i > nt, B . 
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die erobere Moldau und Baladei zu räumen und mit ter Pforte unter franzöflier Beer 
mittefung Friede zu ſchließen (nach einer von Lewis Boldimith 3822 befannt gemachten 
Schrift jellte zu dolge ber geheimen Berabredungen Rußland bie europätide 
Zürfei ia Beflg nehmen; ein Brian aus Mapoleon's Dyneſtie die Kronen Spaniens md 
Bortugald erhalten; die weltliche Macht des Vapftes auigären ; Branfreich Die afrifaniihen 
Stoaten in Beflg nehmen; Malta und Aeghpten an Fraukreich zurüffommen ; Srankreich 
bei der Eroberung Gibraltars von Rußland unterügt werden u. ſ. w.); Breußen verſptach 
feine Häfen den engliiben Schiffen zu fliegen; von der franzöfligen Befayung follte es 
nad) einer Vereinigung des Grafen Kalfreuh mit dem Fürſten von Neufchatel · bi zum 
1. Octbr. geräumt fein, wenn bis dahin die Kriegäfeuern abgetragen fein würden. Die 
Nauawing verzögerte ſich aber noch ein Jahr lang, bis fi Preußen durch Die Gurmme von 
120 Mil. Kranken loslaufte; doc) behielt Frankreich noch die a Glogau, Küfrin 

und Stettin bejegt. 

Timarioten, ſ. Baime. 

Zimäns, ein Byihagoräer auß Lokri, lebte in Unteritalien um 400 v. Chr., war 
zugleich Naturforscher und Aftronom und fo berühmt, daß ihn auch Platon hörte. Geine 
Stift mepl märros (über die Weltferle) im doriſchen Dialekte If als unãcht anerkannt. 
Einen correcten Abprink des Textes lleferten Brffer in der Geſammtausgabe des Platon 
* (80.3, Thl. 3, Berl. 1818) und Siallbaum tn der Ausgabe des Platonifhen „ Zimäus“ 
(EGotha und Erfurt 1838), eine befondere Bearbeitung 3. von Gelder (Leyd. 1836); eine ” 
gute deutſche Ueberfegung befindet fich in der Schrift, Das Weltall und die Weltſecle, nach 
den BVorftellungen der Alten und Timaͤus der Lokrer von der Seele der Melt und ber 
Natur * (%pz. 1835). — Timaus, ein berühmter Geſchichtoſchreiber aus Tauromenium 

auf Sicilien, Tebte zur Beit der beiden erften Ptolemäer und ſchrieb mit ſtrenger Befolgung 
einer hronologifhen Ordnung und ſcharfer Beurtheilung anderer Hiſtoriker eine Geſchichte 
Italtens und Siciliens, worin er befonderd die Kriege der Mömer behandelte. Die Brag- 
mente derſelben faınmelte Soͤller in der Schrift „De situ et origine Syracusarum‘‘ (2p}. 
1818) und Müller in „Historieorum graec. fragmenta“ (Patis 1841). — Zimäuß, 

ein Srammatifer and Suphift gegen das Ende des 2. Jahrh. n. Chr., ſchrieb ein Woͤrterbuch 
über Blaton in alphabet. Ordmeng. Es warb zuerſt Herau*gegeben aus der St. Germainer 
Handſchrift von Ruhnken (Leyd. 1754), 2. Audg. von Baldenser (Lepd. 1789), von Bifcer 
(&py. 1756), von Koch (kpz. 1828). 

Zimbuttn, ſ. Tombufta. 

Zimotratie nennt Plato einen Staat, deflen Grundlage Ehre Gar) if. Ba 
» Wöhnlich aber“ verfiebt man, nad dem Syſteme des Ariſtoteles, darunter einen fol 
- Staat, in welchen ſich die Theilnahme an den Graatsehren (Aemtern) und Staatslafın 
nad) dem Vermögen richtet. Eine Aunolratle in dieſem Sinne war Athen nach der Sole. 
niſchen Verfaflung. 
Zimsleon if ein iu'der Geſchichte von Shrakus ſehr gefeierter Name. T. mar 
eia Koriucher und son folder Frelhelidliebe beiselt, daß er feinen Bruder, welcher fic ber 


Wrammel bemädtigt hatte, entweder felb auf dem Marie tödiete, oder, nach der. weht⸗ 


ſcheinl ichera Erzählung, nachdem ex ihm wiederholt Vorſte llangen gemacht, ber — 
wm entfagen, und fi& uihpedreht und fein Haupt verhüllt hatte, durch zwei Männer Edten 
kei. Die That war nad) griehifden Geiſte aicht unbedingt verwerflich, doch erweche la 
&. die Stlame der Nasur jo flark, daß er ſich aus der Voterfladt in bie (Elniamkeis zuräd» 
309 und fern von der menſchlichen Befellichaft lebte. Er fand Gelegenheit feine Säuld . 
zu fühnen. Zwanzig Jahre tarauf baten nämlich Die -Soprafufaner ihre Mutterſtadt Kerimh 
mau Hülfe Sei den ihre Stadı “aufteibendear Untahen. X. trat an Die Gpige des Hure, > 
das aeiandt wurde. Er fand-die Stadt in der traurigfien Lage. Dionhs, ber na u 
des Kolimpus Ermordung wieder der Herrfchaft hewäͤchigt hatte, war im Befig der Bi 
Hileiat, Thraun voun Leontini, ber Giabt.- Lehlerer wutde van ben Karthagern uni! 
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Raben T ein weit ſtarteres Heer dedſelben geſchlagen, gewann er ſchnell Anhaug aud 
haste halb den Dionys wöthigen, bie Stadt zu verfaffen, ber ſich nun nad Korimh begab 
(95 v. Gr.). &. soßlentete num fein Wert dadurch, daß er auch die übrigen Beide von 
Serafad demüthigte, die Berfaffung ordnete, eine Bolföregerung eimrichtete, fo viel ex 
mvate die Wunden zu heilen fudgte, und mdHh, um das Andenken an bie frühere 
enad aubzuiöfgen, die Thremenburg nieterreigen lief. Nachtem er darauf nach 340 
Ne Rartoger am Kriuziffes entſcheidend geichlagen hatte, worauf der Hakyfus Grenze ber 
ürdritigen @ebiete wurde, zog er, der fich leicht Die Oberherrfchaft Hätte aneignen können, 
Haan in daB Privatleben zurück und lebte hochgeachtet und wahrhaft verehrt auf einem 

j Ost in der Nähe der Stadt. Als er bald darauf fein GeRcht verlor, wallfahrtete man 
wihen, wie gu einem ‚Heiligen. Ex flarb 337. eine Leiche, der Alt und Jung folgte, 
mitt über den Sautt der Tyranmenterg hinwengetragen, und fein Andenfen ward durch 
Nirfibe Spiele gefeiert. 

Zimon, ein berühmt gewordener Mifanthrop In Athen zur Beit des yelopenmeftfchen 
kp. Damals frömke Sitte nverderbniß und Berköhnung beö chemald Geiligen bei zerrüt⸗ 
m ẽiaats fotmen und Seaateſhwãche von allen Seiten ein und entwidette ſich von Innen, 
U aß ein firzager, gebildeter, tugenthafter Mann, fah Diefed Verderben überhand nehmen, 
maß an den beſten Freunden die ſchreckiichſten Erfuhrugen, umd fe mard er der berähmte 
Mreikenbafler. Wriflophanes ſpricht oft vom ihm; in Auckn’s Thmon AR er die Oaupt⸗ 
veim und Ghafeipeare Hat .in feiner burchiättenden Tragödie: „Timen von Athen“, 
kam Bnfhengaß wed beflen Ende mit dem Leben auf eine tiefe Weiſe zur Anfhauung 
graht. — Timon, ein Philoſoph aus Whnus und Schuler des berühmten Steptiter 
Nnibo, lebte zus Beit des Rimigs Antigonus von Maredonien. Bugleib war er Ark 
au Bier, und- Fell Berfaffer von wit weniger als 30 Luffpdeien und 60 Trauerfpielen 
kin, von denen fi aber nichts erhalten hat; maß wen um fe mehr bebauren muß, da Ah 
wi den Sullen, Die man yım Theil in Diogenes voertius Rucion u. f. w. ſindet, ſchließen 
Ui, daß fie aicht au den gewöhnlichen gehört haben. Die Fragmente find von Eckermann, 
Bit uud Ban zufammengefteht und erläntert worden. (8. Stillen.) 

Timer, eine der Meinen Sundainfeln, zwiidien 1390 30° bis 1440 80’ 8. und 
750 bia 40° 20° ©. Br., von 418 DM. Größe nnd 800,000 @inw., die meift auß 
Sıden, Chineſen, Bapıas, Portugiefen und Golkimdern beſtrhen. Die Intel HR gang 
MBaldgebirgen durchzogen, dabei aber reid an oflinbifthen Vroducten. Die Hauptere 
mai ſind Sandelhoiz und Wachs; much giebt ed Gold und Kupfer, im Thierreide 
Sbirefie, Beutelthiere, fliegende Hunde. weiße Amelien, Krefodile, Schildkröten, Schlau⸗ 
9, Etorplone und Seuſchtecken. Gin wihhtiger Handelsartifel iſt der Zrepang oder Tri⸗ 
m. (8. Kolotburien.) Der nordweſtiiche und nördliche Thell derfelben mit der 
Gupfladt DU gehört den Portugiefen, der fühmeRiihe Dagegen mit der Hanptflabt Rus 
Prön $Holländern. Die Eingebornen haben ihre eigenen, zum heil noch unebhängigen 


Timotbens, ein um fein Vaterland fehr verbienter athen. Belbherr, zugleich 
w und Ford⸗rer der Känfte und Wiffenichaften, ein Sohn des Konon (f. d.) und 
Eier der dſokrates, vernictete im Kriege zwiſchen Theben ımd Sparta 376 v. Chr. die 
berenifie dione Sei Dem Borgebirge Lrußas, während Ghabriad (i.d.) bei Mans 

hate euch) Athen die Oberherriliaft zur Bee gewann. «hierauf Sefriegte er bie Olpne 
fir wad erbielt tin Bundeöpsnoffenkriege nal dem Tode des Chabrios 306 v. Chr, 
ı Ma Dberbeichl. Mb aber Artarerzed eine drohende Stellang nahm und Philipp von 
| Bardonken erobernd auftrat, mußte Athen die Unathängigfeit der abgefallenen Bundes⸗ 
ı Maflen auerfenmen und anf den Tridut derfelben vergißiten. Deöhalb wurde X. im hoben 
2 200 feinen Mürbürgern mit einer Geldfirafe von 100 Talenten belegt. Unwillig 
üb Reie umverbiente Scemad, weldre bie Achenienſer fbäter ſelbſt mißbikligten,. begab er 
Kb 206 Gheicie und Hard bier einige Jahre wach feiner Ankunft. Der Neid, den feine 
Untepgehanungen berbersiefen, peranlaßte eln Gemälde, auf welchem T. ſchlafend 
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und neben ihm bie Gluͤcksgöttin, Städte mit einem Nehe fifdjend, dargeſtellt wurde. 3. 
erwieberte hierauf: „Wenn id im Schlafe Städte einnehme, was würde ich nicht thun, 
wenn ich erwachte?* Ginen Abriß feined Lebens hat Cornelius Nepod gegeben. Bergl, 
Üehdang „Vitae Iphicratis, Chabriae, Timothei" (Berl. 1845). . 
Timotheus,/der Begleiter und Gehülfe des Apofteld Baulus, ſtammte aus Lylae⸗ 
nien, und wurde von feiner Mutter Eunife, die vom Judenthum zum Chriſtenthum übere 
getreten war, für die nachmalige Belehrung des Paulus empfänglich gemacht. Bon biefem 
orbinirt, beteifte er theils mit ihm, theils im Auftrage deoſelben Macedonten und Grirden 
land. Gpäter erſcheint er In Epheſus und in Rom während der Gefangenſchaft deö Paur 
lus. Nach der Tradition war er der erſte Biſchof von Epheius und erlitt unter Domitian 
den Märtyrertod. Die Aechtheit der beiden an ihn gerichteten und im Kanon befindlihen 
Briefe haben neuerdings Schleiermacher, Eihhorn und beſonders Baur in Zweifel gefrllt. 
Timur oder Tamerlan, d. 1. der lahme (leng) Zimur, wurbe nach den glaub 
würbigften Nachrichten am 9. April 1336 in der Nähe von Kaſch in Transoxanien geboren. 
Er ſtammte aus dem Geſchlechte Dſchingis ⸗ Khan's, und eins feiner erften Gefchäfte, als er 
Taum fählg war die Waffen zu führen, war, daß er Kasgan, den Emir in Kaſch, verjagtt 
und einem aus der Familie der Dſchagatal die Herrſchaft verſchaffte. Inden wurde det 
vertriebenen Emirs Tochter feine Gemahlin und T. begann alsbald feine ausgezeichneten Talente 
bei Logatimur, einem Fürften aus der Familie ber Dſchagatai, oberhalb des cakviſchen 
Meeres, geltend zu malen. Togatimur hatte gerade einen ‚Einfall in Trandoranien ge 
macht, und übertrug bem jungen T. dad Gouvernement Kaſch unter der Autorität ded 
Emir Hofftm. Indeß vertrugen fi Beide nicht lange. E’entfpann fi ein Krieg und 
Hofftn verlor, belagert von X. in Balfh, Herrſchaft und Leben. Died geichah 1369, und 
ſogleich zog X. nach Samarfand, bemaͤchtigte ſich des Thrones der Dfchingiskhanier und 
Dfchagataier und unterwarf ſich Khovaresmien. Bon hier begann er als Sultan fein 
‚Heeredzüge, die den ganzen Orient erfchütterten. Im den Jahren 1380 und die folgenden 
eroberte er nad) und nad) Perflen, das ganze Mittelafien von der chineſ. Mauer bis Mob 
Tau und 1398 Hindoftan vom Indus 618 zur Mündung des Ganges. Geine Siegebbafn 
war überall mit Blut und Verrüftung bezelhnet. Sein Muf aber vermochte mehrere flein- 
aflattiche Fürſten, Hülfe gegen den Sultan Bajazet I. bei ihm zu ſuchen. Er übergog daher 
die Staaten Bajazer’s in Kieinaſien mit einem mächtigen Kriegäheer, gerftörte Bagbab-und 
Damasfus, entrig den Mamelufen Syrien und flug endlich in der Schlacht bei Ancgra 
am 20. Juli 1402 Bajazet und nahm ihn felbft gefangen. T. ließ den Gultan in eintt 
vergitterten Sänfte (Kafes) tragen, woher das Märchen vom eifernen Käfig Bajazers ent 
fand. Gr ſtarb in der Gefangenſchaft, von T. auf das anftändigfte behandelt. ‚3003. 
1404 beſchloß T., fid wieder nah Often zu wenden und in das nördl. China einzubringen. * 
Nach feftlichen Vorbereitungen brach er im November des Jahres 1404 dorthin auf, at 
einer außerordentlichen Heeresmacht, aber mit dem Ende des Winters erfranfte er und Ar 
am 17. Febr. 1405. Zu feinem Nachfolger Hatte er feinen Enfel Murza Bir Mohammd 
befimmt. Sein Leichnam wurde nach Samarkand gebracht. So erzaͤhlt Mirkhond 3 
Leben. Unter feinen Nachfolgern jerfiel das weitſchichtige Reich. Einer feiner Nachtonmen 
Babur (f.d.) eroberte 1498— 1519 Hindoftan und gründete das Reich des Grofmogı. ! 
*. Ein anderer ift der mehr Literariich berühmt gewordene Illug Bel. Ueber %.’8 dIufituticuea 
flehe Langlos Institutions politiques et militaires de Tamerlan“ (Taris 1787); über 
Garafteriftifhe Züge aus feinem Leben: „ Schiltberger der vil wunder erfahren hat“ (ulm“ 
1473, Foll). Diefer Schiltberger, ein Deutſchet aus Münden, war Timur's Geheim , 
Treiber. R . 
Zinetur, früher auch Eſſenz genannt, ifi ein farbiger Auszug vegetabiliſhe 
ober thieriſcher Subftanzen, doch wird zuwellen auch eine geiftige Auflöfung.von Salen ſo 
genannt. Das Yuflöfungsmittel oder die Flüſſigkeit, womit die Gubftanzen digerist wer" 
den, {ft gewöhnlich Weingeifl, welcher die Hatzigen, ertractiven, ober auch Acherifihgn Theile 
„ auflöß. uper dem Weingeiſte werden aber audy Mein, "Aether, verfüßge Säuren, wie 
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riger Aumonialgeiſt und dergleihen, zur Bereitung ber Zincturen verwendet, wofür bie 
Immdespharmakopden gewöhnlich die Vorſchriften enthalten. — Tineturen nennt man 
af die Bezeichnung der Farben hei den in der Heraldif vorkommenden @egenftänden, 
HB. der Bappenbilder, Helmftüde ıc. Sie heißen natürliche, wenn die Färbung mit 
im Borbilde in der Natur gleich if, oder Fünftlihe, wenn fie nur der Heraldik eigen 
Ad. (S. Shraffirungen.) 

Tindal, Willem, war 1500 in Wales geboren, ſtudirte zu Oxford, wo er mit 
tm Lehren Luther's befannt wurbe und befannte ſich fpäter öffentlich zum Proteſtantismus. 
U fand er Heftige Gegner, die ihn aus dem Vaterlande vertrieben. Er floh nad Deutſch- 
fd, dann nach Holland, und begann daſelbſt Me Ueberfegung der Bibel. Als fie nah 
im Erſcheinen 1527 in England bekannt wurde, heunruhigte Ihre ſchnelle Verbreitung 
Ne Geifllichkeit, und dieſe bemühte ſich, fle zu vertilgen, Tunſtall, Biſchof von London, 
geaın einen Kaufmann, der alle @remplare auffaufte und verbrannte. T., der mit der 
ef Meberfegung nicht ganz zufrieden war, machte fich ſogleich an eine zweite, vollſtaͤndi⸗ 
9m, die ſich in England reißend ſchnell verbreitete. Außerdem fandte er Imehrere Flug⸗ 
Arien nach England, zur Verbreitung feiner Lehre. Endlich ward T. zu London 1534 
rungen, lange Zeit in firenger Haft gehalten und dann zu Vilvorden 1538 verbrannt. 

Tindal, Matthews, geb. im Flecken Bear⸗Ferrars in Devonfhire 1656, flarb 1733 
u Orford, war ein ſchlechtdenkender Mann, von ausſchweifenden Sitten, ein Schmeichler 
hi jedeßmaligen Hofes. Unter Sacob II. war er Karholif, unter Wilhelm III. Proteſtant. 
durh Haß gegen den biihöflihen Clerus bewogen, ſuchte er die chriſtliche Religion von 
he Geite zu beftreiten, Daß er zeigen wollte, wie fie ganz unnüg und überflüfflg fei; denn 
de natürliche Religion fei volfommen und unveränderlid und daher jeder Zufag zu der⸗ 
flßen durch eine Offenbarung überflüfilg;; jene habe nie in der Wahl gefehlt; das allen 
Reihen durchaus Flare Naturgefeg babe eine äußerliche Offenbarung nigpt llarer machen 
fünnen ; die natürliche Religion befriebige alle Bedürfniſſe, trage allgemein erfennbare Merfe 
aaleihrer Wahrheit an fich, es jei auch eine übernatürlicye Offenbarung unmöglich. Alles dieſes 
wolle er in feiner Hauptſchrift: „The christianity as old as the creation, or Ihe gospel 
irepublication of rel. of nature“ (London 1730; deutſch mit Foſter's Widerlegung 
Waff. und Lpz. 1741) beweifen. Der 2. Thl. deö Original ift nie getrudt; das, was 
1180 als Kortiegung erſchien, if unäht. Sein Werk fand eine Menge Widerlegungs - 

; von den Deiften wurde e8 begierig gelefen, und fleht bei den engliſchen Deiflen 
"in ſolchem Unfehen, daß man es als ihre Bibel betrachten kann. 
« Zinte, |. Dinte " 
Aiuten ſiſch, ſ. Septa. 

Tintoretto, eigentlich Giacomo Robufti, Hiftorienmaler, geb. zu Venedig 
151%, war der Sohn eines Bärbere, woher fein Beiname. Er war anfangs der Schüler 
Wien, vertrug ſich aber mit diefem nicht und verließ ihn daher, um feinen eigenen Weg 
mgehen. Sein Motto: „Die Zeihnung von Michel Angelo, die Farbe von Tizian!* 
fonnte er nicht zur Wahrheit machen, da er Beiden an Talent weit nachſtand. Er gilt 
06 der Ghorführer der zweiten Generation der Schule von Venedig, mit welder die ſoge ⸗ 


Mrnte venetianifäje Bravourmalerei beginnt, das Prunken mit maffenhafter Compoſitivn, 


Üöwlerigen Berfpectiven und dergleichen. An glänzende Veltuchtungsconirafte hatte er fich 
Nur das Malen einfeitig und ſcharf beleuchtetet Motelle und Eculpturen gewöhnt. Man 
faelt an {hm tie oft eher gemwaltfame als großartige Compoſition, überladen mit müßigen, 
oñ fheatralifch gefpreiften Figuren; das oft rohe umd handwerfemäßige Golorit, daß aber 
‚Frorilen ſehr effectvoll iſt. Als feine hoöͤchſte Eigenfchaft rühmt man die gewaltige, feine 
Gfmierigkeit fennende Phantafle. Er flarb 1594. Indbeſondere malte er fehr viel für 
eine Vaterfladt, unter Andern ein jüngfted Bericht und bie Anbetung des goldenen Kalbe; 
frer Die Heil. Agnes, den Heil. Moduß; eine Kreugigung und im Degenpalafte daß ber 
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"mtr Baradiss, eine fofoflale, 30 &. Hohe, 74 8. lange Glorie, on mehreren hundert · 
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. 
Biguren. Bei der großen Zahl feiner Arbeiten if e8 mit zu berwundern, daß fehl alle 
Galerien eine Menge Bilder von ihm aufzuweifen haben. J 

Zipaldo, Emil von, geb. in Korfu am 26. Octbr. 1798, kam in dolge der Un⸗ 
raben in Griechenlaud früßgeitig mit feiner Familie nach Venedig, ſtudirte ſeit 1810 in 
Badua und wurde 1825 Profeflor der Geographie, Geſchichte und des Seerechts am kaiſerl. 
Marinecollegium zu Venedig, welches Amt er indeß 1844 niederlegte. Bit dem Bir 
abmiral der öflerr. Marine, dem Grafen Dantolo, prüfte er das neue Gefegbud der Ra 
tine, in welcher nad ihrem Mathe die nörhigen Veränderungen vorgenommen wurden. In 
Benedig wurde er von der griechijchen Kirche zum Chef de la nation ernannt. Gines feiner 
torzüglichften Werke it die „Biografia degl' Italiani illustri“. Geine übrigen Werke, die ſich 
großentheils in dem in Padua erfcheinenden „‚Dizionario della conversazione e della let- 
tura“ befinden, Aud von vielem Jutereſſe, infefern ſie die Geſchichte und Literatur Gritchen⸗ 
Iande betreffen. Seine „Istoria della leiteratura greca profana della sua origine sino 
alla presa di Costantinopoli‘‘ if eine Ueberfegung des Werkes von Schoell, dad er aber 
vielfach durch heigefügte Anmerkungen erläutert hat. 

Zippo Saheb (auch Seib und Sahib), der Iepte große Feind der Engländer in 
Oſtindien, Sultan von Myfore, Sohn Hyder Ali's (f. d.), geb. 1751, war als tapft- 
ver Krieger und entichloffener Feldherr ſhon während feines Waters Lebzeiten den Eng 
ländern fehr gefährliä, und fegte, ald Hhder Alt, dem er unverſöhnlichen Haß gegen die, 
Engländer Hatte ſchwoͤren mäffen, 1782 geftorben war und er ſelbſt den Thron beftiegen 
hatte, den Krieg fort. Moch zwei Jahre dauerte das Blutvergießen; al aber burd den 
1783 in Europa gefhloflenen Frieden feine Unterflügung durch die Sranzofen aufhört, 
ſchloß er 1784 mit den Engländern zu Mangalore Frieden, defien Bedingung die Heraus⸗ 
gabe der gegenfeitigen Eroberungen war. Gem Reich Hatte damals einen Flaͤchenraum 
von 4600OM. und trug 20 Mil. Thlr. jährl. Einkünfte. Einneuer Krieg brach 1790 
aus, indem X. einen Verbündeten ber Briten, den Rajah von Xravanfore, ben einzigen 
noch unabhängigen Nairenfürften auf der Küfte Malabar, unter nihtigem Vorwande an 
gegriffen hatte. Diefen Krieg führte der Sultan unglücklich und mußte, nachdem die enge 
üſchen Heerführer, Lord Cornwallis und Abererombie, bis gegen Seringapatnam vorge 
brungen, fein Lager erftürmt und ihn ſelbſt in feiner Hauptfladt eingefähhoflen hatten, 1792 
einen nadtheiligen Frieden fließen, in welchem er 32 Mil. Rupien Kriegskoſten zahlte 
und die kleinere Hälfte ſeines Landes abtrat. Davon erhielten die Maratten 300, der Rizau 
612 und die Engländer 552 OM., welche thella zu Madras, theils zu Bombay geiklagen 
wurden. In feinem Blane zur Erneuerung bed Krieges wurde der Sultan durch Bonaparte 6 
Expedition nach Aeghpien beſtaͤrkt. Die Engländer, welche die Zuräßungen faben, ertlärtm 
daher 1799 ſelbſt den Krieg. Diefer endete in wenigen Monaten. Bean wacben: It 
Gultan in zwei großen Treffen am A, und 6. März überwunden war, und bie heiben mil. 
Grete unter Stuart und Harris fih am 14. April vor Geringapatzau vereinigt hatiea, 
wurde biefe Stadt am A. Mai unter furdtbarem Blutvergießen erflürnt; der Gultan Rah 
den Heldentod bei der Verteidigung, und Arthut Welledley (Wellingten), der hier ſeine 
erſten großen Waffenthaten auögeführt, wurde Gouverneur derſelben. Das Land wurde 
zur größern Hälfte unter die Maratten, den Subah von Dekan und bie Engländer vertpeilt + 

- (unter dem Ansheil der Reptern war aud Geringapatnam, dad jegt zur Präfdensihak 
Madras gehört); Die Heinere, 1190 OM. groß, erhielt als britiſcher Vaſall der in tem 
Staetögefängnifie befindliche junge Rajah Kißna, der einzige Sjährige Sohn des 1798 in 
3.8 Gelangenicaft verftorpenen lehten Majah, dem daB alte Mpfore als Grbeigenthum 
feiner Familie gehört hatte. .'3 Nahfomwenicaft, aus 13 Söhnen und vielen Tödtern 
beftehend, jomie jeinen Frauen und andern weiblichen Verwandten, ward bie FeRuns 
Vellore in Tarnatit zum Wohnorte, und eine jährliche, von den @ngländern zu jahlende 
Penfion von 720,000 Rupien angewieien. - Des Sultans Bibliothek, fowie fein Kigt, 
ein Automat, der einen britiſchen Officier zerreißt, an welchem ſich T. oft nad der Lafel 
belnftigte, iſt jegt iu dem Berfamtnlungshaufe ber oRindiiden Geſellſchaft zu London aufe 
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gefellt. 3. beſaß ein großes Beldherentalent und viele Herrſchertugenden, nur war ex in 
säigiöfer Hinficht zu intolerant, und hat durch Verfolgung der Brahminen und Juden feis 
an Sande viel Shaden zugefügt. J 

Tirabsscht, Girolamo, der gelehtie Literator Italiens, war 1731 zu Bergamo 
gederen. Er war von der Mutur ſehr begünftigt, und da zu dieſet Anlage ſich eine far uner ⸗ 
ſinliche Wißbeglerde und ein unermüdllcher Fleiß geiellte, fo fammelte er fen in früher 
Yagnd unter Leitung tücjtiger Lehrer einen gewaltigen Schah von Kenntniffen. Er gewann 
sine Reigung zum geiflihen Stande, und trat, als er feines Waters Einwilligung er⸗ 
Aulıen hatte, 15 Jahr alt, das Roviziat zu Genua an. Rad den erſten Jahren wurde er 
nd Roland umd Novaru gefands, um in der niedern Schule zu unterrichten. Als ihn 
aber Vie ſhoͤnen Kürfle anzegen, beſtieg er den Lehrſtuhl der Rhetorit zu Mailand auf ber 
Unirftät Brera. Sein Huf als Gelehrter rang bis zum Gerzog Branz IH. von Modena, 
de iin zum Bibliothekar Berief. Hier hatte er Gelegenheit, fein umfaflended ÜBert „‚Storia 
di litteratura italiana‘“ zu ſchreiben, das in 14 Banden erſchien. In dem kurzen Beit- 
mme von 10 Jahren ft, iſt dieſes Werk doc gleich autgezeichnet an Gelehrfamkrit, 
Gnnigkeit und Vollſtaͤndigkelt, wie an Sorgfalt und Eleganz des Styles. Es ik wehl 
Wejnige Literatutgeſchlchte, die bei allen Völtern nach ihres Gleichen ſucht. Sie umfaßt 
de Vildungsliteraturge ſchichte Italiens von ihrem Anfange, bis zam Jahre 1700. Nach 
Finem Tote, der 1794 zu Modena erfolgte, haben andere Gelehrte dad Werk fortgeſeht. 
Ba 3.6 übrigen verdienfvollen Arbenen And zu erwähnen die „Bibliotheca modenese* 
(1781) und die „Meinöria storiche modenese“ (1793). . 

Tirade, wabrjgeinlih von dem ital. tirata: eine Meihe gleigartiger Noten, Die 
whimals auf einander folgen und wiederholt werden, fl auf den ſprachlichen Ausdrock 
kogerragen, und beißt alſo eine lange Reihe von Worten über einen Gegenfland, der viel 
Nager vorgetragen werden kaun, überhaupt jedes lange, unlogiiche Gerede Aber geringe 
fügige Dipge. . 

Zirailfenzs find keine eigne Grappengattung, ſondern die beffern Schützen ber 
Slamerie; im preußtfgen Hrere werden gewöhnlich vie Büeliere, wit ihrent gewöhnligen 


' Orebre und Bayorınet, als T. verwandt. Die Bedkart berfelben unterſcheidet fih von 


Yen eigentlichen Infanterieangriffen wejentlich dadurch, daß fle nidyt in gefhloffenen Reifen 
Waitriren, fondern in einzelnen kleinen Rotten, die in Eleinen Entfernungen vom einamber 
wiphellt eine moglichſt gerade Linie bilden,. immer zwei und zwei Maun in einer Üotte 
Wermengehärend, ſo Daß, wenn die eine Haͤlfie · geſchoſſen hat, die andere ſchußfertig iR; 
kan, daß fie nur ſchießen, indem fie auf einen befiinmten Gegeafland zielen, weohalb man 
weft Eügen unter die I. nimmt und endlich, daß fle ſich freier bewegen, als bei den 
xvidalichen Infontsriemandsern, bald laufend, bald gehend, dad Gewehr nicht geſchultert, 
ſedern unter dem techten Arm oder in der rechten Hand tragend, fich oft niederfnieend, ja 
eberlegend, iadem jedet auch noch ſo geringe @egenfland, jeder große Stein, jeder Haufen 
Ste zur Deckung gegen die feindfihen Kugeln benupt wird. Von ben Truppen, bie zum 
Dremiren ausgefcpieft werben, Debambirt gewöhnlich ein Viertel, die übrigen fiehen al 
in Ginter Ber Tiralllewlinie. Die Betimmung der X. iR, theils die Schäffe der 
kinkliggen 3. duch ihre ſchüdende Kette von der Mafe des Bataillons abzuhalten, theils 
da Gehecht in darchichnlitenem Tercain, wie in Dörfern, Höhern, an Bächen u. ſ. w., mo 
weder die Infanterie geſchloſſen, noch die Cavallerie wirken Tann, zu unterhalten. Die Au⸗ 

wegung der T. ſchreibt Alp befonders feit den franz. Revdlutionskriegen her. 
, eine mpihifhe Verſon des alten Griechenlands und berühmter Wahrſager 


Wzur) von Thesen, Sohn des Girere und ber Ayanphe Charitlo. Gx propfezeite des 


Sehalıs Größe, ald er im der Wiege zwer Schlangen erbrüdt hatte. Gr ward, als er 

Ehqhea wel Mh Segattende Schlongen mit einem Stabe fdlug, in ein Weib, und als er 

dies feiner wiederholte, in einen Wann vermantelt. — June ſqhlug ihn mit Blindheit, 

Wil er da ihrem Etreite mit Zeus für den Lehtern entidieden hatte, ‚wefür ihm Zeus bie 

Holen Sagen jffnzte, Daß er in Lie Behelmnifle Des Gäcatichen ug ber Zufusfft ſhauen 
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konnte. — Er lebte 9 Menſchenalter hindurch. Er lebte deshalb neck, ald die Eylgenen 
vor Theben erſchienen. Als diefe bei Gliſſas flegten, rieth er, die Stadt zu verlaffen, well 
fie nicht zu retten ſei. Er trank auf der Flucht aus dem Brunnen Tilphuſa, und Rarh. 
Beoferpina verlieh au noch feinem Schatten die Babe zu weiſſagen, weßhalb er dem 
Odyſſeus in der Unterwelt den Weg nad) Ithafa und feine Bukunft vorausjagen Fonnte. 
Es werben and) noch andere Mythen von Ihm erzählt, die darauf hinzudeuten ſcheinen, 
daß der Menſch, der in die Tiefen des Börtlichen dringt, zur Strafe bie ſinnlichen Ele 
mente feines Lebens aufgeben muß, wofür aber der Befig des Göttlichen ein mehr ald hin 
reichender Erſatz if. 

Tirlemout (Thienen), Stadt in der belgiſchen Provinz Gübbrabant, liegt au der 
großen Grete, in einer fruchtbaren Gegend, hat 6 Mönde- und 8 Monnenfläfter, eine 
Dampfmafhiuenfabrit, ein Irrenhaus und 8000 @inw., welde ein berühmtes Bier und 
gute Satiler und Wollenwaaren fertigen, aud einigen Getreide und Wollhandel treiben. 
Brüßer war T. eine der- vornehmflen Städte Brabant, iR aber durch mancherlel Unfüle 
bebeutend heruntergefommen. Im fpanijhen Erbfolgekriege wurde T. 1705 von Rate 
borough erobert, und im Aevolutiondfriege ftegten am 16. März. 1793 die Franzoſen unter 
Dumourtez in einem Gefecht über die Oeſterreicher, welchem dann bie für die Exflern un 
gluctliche Schlacht bei Neerwinden am 18. März folgte. 

Zirol, ein Kronland des Kaiſerthums Deſterreich, iſt eines ber merkwürdigften 
Vander Deutichlands, ſowohl wegen feiner natürlichen Beſchaffenheit, ald auch wegen feiner 
Bewohner, die ſich durch Redlichkeit, durch unerjcütterlige Treue gegen ihren Landes fütſten - 
und, wie alle Bergbewohner, durch eine feltene Baterlandöliebe außzeihnen. T. greng, 
wit Einſchluß von Vorarlberg (f. d.), an Bayern, Salzburg, Kärnıhen, an das lom- 
bardiſch · benelianiſche Königreih und an die Schweiz. Es umfaßt 524 DOM. mit ungefähr 
870,000 €. in 22 Städten, 28 Markıfleden und 1720 Dörfern. Die Gebirge nehmen 
5 Sechſtel des Ganzen ein, und man kann dad Land al eine Fortſetzung der Schweijz an 
ſehen ; denn man findet bier ebenfo hohe Gebirge wie dort, diefelben Schneefelder, Gletſcha 
(Hier Berner genannt), dieſelben verwüßenden Schnee · Steins und Sandlavinen (fer 
Xähnen und Wueren genannt), diefelben donnernden Waflerfälle und fchwindelerregenben 
Abgründe wie in der Schweiz, fowie denn überhaupt die ganze Gebirgönatur in J. denfl- 
ben Charakter hat wie im benachbarten Helvetien, nur fehlen hier bie großen Seen mit 
ihren Herrlihen Anſichten. Die tiroliihen Gebirge, welde größtentheil® das Land van 
Weſtſuͤdweſt nach Oſtnordoſt durchziehen, find eine Sortiegung der rhaͤtiſchen Alpen und 
beftehen theils aus Granit und Urkalf, theils aus Uebergangegebirgäarten und aus Alpen 
fall. Die höchſten Berge befinden ſich an der weſtlichen Landeögrenze, im Degthale Lil 
an der ſalzburg⸗ kaͤrnthneriſch⸗tiroliſchen Grenze. Der hoͤchſte Berg Te nicht nur, fanden 
Deutfälands if} die 12,351 8. hohe Ortelesfpige, welche 1804 von dem paficper Gem 
Jäger Joſeph Pichler zum erfien Male erſtiegen wurde. An fie reifen ſich der Höhe nach 
an bie Königewand, 12,200 &., der Wildfpigferner, 11,011 8., das Scweinfeich, 
11,840 8. hoch. Die meiften Berge in diefer Gegend find mit ewigem Schnee und cu 
bededt. Ueberhaupt laufen die Ferner aus der Gegend des Urfprungs der Eiſch, durh 
das Gebirge des Brennerd auf einer kutzen Strecke unterbroden, quer durch das gan 
Land bis jenjeit des Zillerthales. Außer diefen Hohen Alpengebirgen hat T. auch niedri- 
gere und fruchtbare Berge, welde ſchoͤne Thaͤler einfhliegen, Mitterberge heißen und die 
Alpenkette umgeben. Diefe gtoßen Gebirgemaflen geben. mehreren Blüffen ihre Ur 
fprung ; wie dem Lech, der far, Erich, Rienz, Ciſat, Sid, Drau, Saria, Ros uud Bientw 
Der Inn, %.8 Hauptfluß, hat feinen Uriprung nidt im Lande ſelbſi, fondern we, 
Schweiz. Der Rhein berührt nur bie Grengen von Vorarlberg. Unter den Seren Lo 
der Boden- und Garbafee, die aber T. nur zum Theil angehören, bie größten, und det kb 
ner Petrefacten wegen befannte Achenſee der merfwürdigfle. Das Klima, ift fehr verſchieden 
Im nördl, Theile tes Landes, befonders im obern Innthale, auf der Molferhalde, {8 
Arlbergt, an den ben Bernern benachbarten Thälern {A Die Luft ſeets ſebr rau und Kalt; 
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| kÜR in den heißeſten Sommertagen wehen yon den Gchnerfeldern eiſig kalte Küfte herab. 
| ad im Bufterthale Hält der Winter lange an umd it fehr fireng. Dagegen it in ben 
\ lien, vornehmlich in den tridentinifcken Alpenthälern, in den @iubicarien und welfchen 
berſinien von Moveredo Die ‚Hige oft fo heftig, daß die Einwohner genöthigt find, während 
' mheiien Monate kühlere, im höheren Gebirge gelegene Wohnungen aufzuſuchen. Der 
citviad fält zumeilen Einheimifchen und Fremden durch die ermattende Schwüle fehr 
lg und hat nicht felten bedenkliche Krankheiten in feinem Gefolge; auch pflegt er gegen 
Kb Ende des Sommers und vorzüglich im Herbſte oft mit ungemeiner Schnelligkeit 
ka Sänee im Gebirge aufzulöfen, daher gemeinigli in biefer Beit die Wildbaͤthe an⸗ 
imellen umd verheerende Ueberſchwemmungen verurſachen. T.s Boden if ber vielen 
md hehen Gebirge wegen hödft mittelmäßig, ja -größtentheils fleinig und felſig. Daher 
Aber eigentliche Ackerbau fehr eingefpräntt, und der Ziroler muß viel Mühe und Blei 
umeaden, um auch diefed wenige Aderland in gehörigem Stande zu erhalten. Der Haupte 
Ai Getreidebaues iſt im untern Innthale und in Südtirol, doch veidht der jährlige ' 
Tukertrag bei Weiten nilft hin, die Bebürfniffe des Landes zu befriedigen. Won größerer 
Biigkeit iſt die Viehzucht, indem die Natur die beſten Futterkraͤuter hervorbringt, 
db if darum der. kũnſtliche Wiefenbau nicht vernadpläffigt. Auch der Flachs- und Hanf- 
‚ka und in Südtirol die Bucht der Geidenraupe und der Anbau des Tabacks wird ſtark 
" kuieben. Gin Haupttrzeugniß iſt der Wein, welder hauptſächtich im Etſchthale und in 
ta meiden Gonfinien gewonnen wird. Doch hält fih der Wein aus dem Ieptern Landes⸗ 
" tale nicht lange und muß bald getrunfen werden. Als die vorzüglihfen Weine nennt man 
* aßBein von Iſera, weldyer in der Nähe von Roveredo waͤchſt; aud) die Traube von Tra⸗ 
wa om Abhange der Wändeln (Mendolo) ift von vorzüglicher Güte ; ausgezeichnete Weine 
leiut ferner die Gegend um Trient. In der Gegend von Meran wird ein leichter, ſehr 
glunder Wein gewwonmen ; ber Richelberger Leitner iſt der edelfte diefer Gattung und ge= 
‚aift in T einer großen Gelebrickt, Auch die Obſtbaumzucht giebt dem Tiroler einen be⸗ 
| niftligen Gewinn. Sie wird am ſtaͤrtſten im ſüblichen T., beſonders un Trient, Bohen, 
und im Etſchthale betrieben. Die Uepfel des Innthales werden weit verjendet 
ı addon Bopen geht ebenfalls eine Menge Obſt, theils friſch, theils gedörrt, außer Landes, 
de Apfel aus der Gegend von Meran gehen felbft bis Vetersburg. Das fühlkhe T. 
Kay Güdfeirchte hervor, Pomeranzen, Apfelfinen, Eitronen, Beigen und Oliven; Oultten, 
. Mhaien, Mandeln und Bfrfiche gehören Hier ſchon zu den gemeinen Fruchtgattungen. An 
Hifhtt ed wicht. Die Jagd if eine Lieblingöbefhäftigung des Tiroler und fehr ergiebig, 
wvilbem Geflügel iſt fein Wangel; es giebt auch Gemfen, Murmelthiere und Alpen» 
ka. An Mineralien bietet das Land Gold zu Zell; Silber bei Schwah; Kupfer 
Antaqch, Fiorozzo, Schwah, Kigbähel u. ſ. w. Berkauföhlei, Reißblei und Glette zu 
Vhergein, Naffereiih u. f. w.; Galmei ebendaſelbſt; Moh- und Bußelien zu Primör, 
Mlerie, Janbach u. ſ. Steinkohlen zu Häring, welche zur Erzeugung des Salzes zu 
AB Hirwendet werben. Außerdem find nod die Torfſtechereien zu Ktummbach, im 
Hlrfeeguande u. f.w. und die Steinbrüche auf Granit, Sandſteine, Feuerſteine und Wetz- 
far, und die Fundorte einiger feltener Mineralien bemerkenswerth. Mon den sahlreichen 
Riveralquelten find Mapbt, Antholz, Prar und Prug die bemerfenswerißeften. 
Unter dem Fabrikanſtalten fiehen die Seidenfabriten obenan. Der Hauptfig der Sei-⸗ 
Yfpinnerei und Bärberel find dioveredo und feine Umgebung, Trient und der Nonäberg, 
‚ Miphlreihe Seidenöfen und dilande, und ſowohl dort’al6 auch zu Ala, Riva, Galliano 
Kim. Webeſtahle für Sammer Geldenzeuge, Bänder und andere Gegenflände in Tpätige 
Hit And. Die Baumwollmanufacturen find im Vorarlbergiſchen, beſonders zu Dornbirn, 
vhetemt Seldtirch, Fuſſach; die Teppichweberei im Puftertbale zu Teffereggen, Sanct- 
d, Kind, Welsberg; das Spihenklöppeln im Grödnerthale, bei Riva und im 
te Taufers; die‘ Metallmanzenfabrifntion zu. Adenrain, im Zillerihale und in 
Ahälern des Vorarlbergiſchen; die Verfertigung verihlengner Holzwaaren im 
Gröden; die„Sorbfledpterel Ja Slelmäthale und in der Gemeinde Die bei- Arco; und 
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die Lederbereitung zu Aauobruch em, Vohen und anbermirit von Webeuiung. Mi 
Deu meiſten der von dieſen Babulken, Miermänctupen umb Grwerben erzeugten Matun- und 
Runferzeugniffen wisd ein ziewlich Ishhefter Handel ind Unsland geizieben, warurd J. 
auch größtentheils Die Mittel ochält, feinen Mebarf am auolandiſchen rrikehn ſich anyu- 
ſchaffen. Die Lage T.'s zwiigen Deutſchlaud mad Jaallen, und die Bonsheile eines bequrs 
men Girafenzugeb über bie Alpen (dad -Gullfierieig, Den Achberg. den Basnuen, über An 
vie, ducch das Val Gugama), weh dem-gutsruheitenen Runfftraßen, - begisfigen Diefeh 
Rand, wenigfieus wor allen weſilichen Rünbenn, im Aeien Obufächt. :Mie -Gmmptgegenflände 
ber Autſahi Hub -Zutieinker, Sipmcle. ader, Kenpihe, Of, Genhiuhe, Gele u 
Seidenwoaren. Dei u. ſ. ac Und anfleinendt Kietnigkcien weiß ben .Rimeler zu Gapdeld- 
gegenſtaͤnden zu benugen. Seifiy B. die But uub der Ganbel mai Tamazistndgein, 
ferner bes Handel mit Bildern und Kupferſtichen, Der beismbers zu Ba Wiese fein Gilt 
det und von wo ſich die Bilberhändler in Die meiien Hauptfläbte vom Curopa audgehrrikt 
haben, nit unbedeutend. Jahrlich wandern Tauſende vom Zirelere in andere Länder, we 
fe entweder ala Bilder, Deiten-, : Solzwaazene, Bogei- und Wenniqubhändier oder ad 
mancherlei Handwerker ſich ein Kleines Vermögen zu erwerben fuden, das fie jährlich in 
ihre Heimath zurüdbringen. Ben der ganzen Gumme der Gin. find etwa 540,000 
Deutfige und 300,000 Italiener. Unter bie Leptern find auch jene Tiroler aufgenommen, 
welche das Romaniſche ſprechen und meift das Grödnertbal bewehnen. (&. Romaniidt 
Sprachen.) Die herrſcheude Religion if die karholiſche. Die Zahl ber Juden beläuft 
54 auf 2000. Der Tiroler iR fröplih, aufgemedien munern Sinnas. Im feinem Ge 
qht IR Treue, Redlichkeit und Geradfinn ausgedrüdt und denne iR er von einer gewiſſen 
Kälte und einem empfindlichen Mangel an Offenheit nicht ganz freizuſprechen. Der Könft 
und edelfte Zug in dem Charakier des Tirolers iſt feine unerkpätzerlice ferte Anhänglid 
keit an ſein Vaterland und an feinen Regenten. Der Charakter der ſüdlichen iſt verſchie⸗ 
den von bem der nörbligen Einwohner. Der Südtiroler iſt nüchterner, weniger agergläubiid 
ftomm, lebhafter und intriganter ald der Norbuireler. &. wird durch vier Stande, nämlid 
ben Prälatene, ben Herren» und Mitter«, den Bürger» und ben Bauerufand vepräfentirt; und 
„erhielt feine Aändiige Berfaifung mittelit Patent vom 24. März 1816, hund melde, 
mit weſentlichen Ubänterungen, die alte Landesverfaſſung wieder eingeführt wide. Alle 
Stifte, Gapitel, Mitglieder des Herren, Rittere und Adelſtandes, alle Stähte und Gerichte 
traten hierdurch in ihre frühern Rechte; Trient und Brixen wurden gleichfalls auigenos⸗ 
men, und bie Erblandesämter in ihre alten Rechie eingefegt. Der jedesmalige Landes- 
gounerneur {ft zugleich Landes hauptmann und als jolder Präfdent ſowohl des ofemen 
großen Landtages und des Ausihußcengrefed, ald auc der, perpetuirlichen Netisität. ML 
ber älteın Randesverfaffung hatten die Stände das Recht der Beſteuerung vorbehalten 
beforgen blos die Steuerperception, die Steueraugicreibung ‚erfolgt durch Voſtulan dei 
Kaifers; fie Haben aud dad decht, Bitten und Vorfellungen einzureichen; Deputauenm 
an den Kaiſer dürfen aber nur nach eingeholter Erlaubnig abgejendet werden. Die Liqu⸗ 
Dirung der Landeöfgulden wurde angeordnet, die Stände zur Stellung eined Sägerregimeott 
nerpflichtet, Dagegen denfelben- freie Wahl der Deputirten zu den Ränbiigen Verfammlan 
gen geflattet, und eine Uniform ſammt dem Watrifelzeicgen Kemiligt.* Die Beſchlüſſe de 
Landtages müflen die Genehmigung des Monatchen erhalten. Der große Ausſchoß (Ant 
Qußcongreß), ald die ordentliche Repräientetion des Landes, beficht aus 53 Grimmen 
13 von jedem Stande, und witdburd den Klier aufammenberufen. ur — 
ſchaͤftobe handlung beſteht eine perpetuitliche Activität in Innobruck aus 4 Deputitun, eine 
aus jedem Staude, und ten Hülfobeamten, welche die Stände zu ernennen haben. m 
Mufnahme in die Sandeßmatrifel ift zwar in Anfehung aller 4 Stände dem Kalies vorber 
halten, aber bie Führung der Rändiihen Matrifel und ber Vorſchlag zur Wufnahiss In dir 
felbe ift dem Landeömarigall und, den Berorbneien des Herren«, "Mitten und Adelſicre⸗ 
geftattet. Die Verwaltungdbrhörden und die ganıt Wdminifzattem iR im —85 
diefelbe, wie bei den fibrigen Kronländern. Ds Gig dis Siauibakerd IR zu Znusksy 
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(.d). Bär %. und Borariberg boſteht zu Innobruck ein Dberlandeögericht, welches zu⸗ 
sei Triminalo bergericht if, dem-ald Geriprößelten erflr Inſtanz die Gtadt= und Lands 
gerite, die Gollegial-,' Die Iantenfürfiiiigen und die Vatrimoniaigerichte und bie vereinigte 
Berg und Gaftmenbirection und dad Brovinzialberggeridkt zu Hall untergeordnet find. In 
frhliger Hinſtcht IR das Band unter das Erzbierhum Salzburg und die Bisthümer Briren 
md-Xrient vertheilt. Der katholiſche Eterus beftcht aus 2845 Weltge iſtlichen, 291 Mön- 
den aud 433 Monnen ; für eine hößere Blidumg fergen bie Umtverfisht zu Jandbruck bie 
wilsfepgifige Lehranſtalt zu Trim uud 8 Gyamalım. 

Sol wuse anfange ven Teitifdgen ‚ab gallififen Starea bewohnt, wesun bie 
Wltier (f. Adatten) Die nlanntrften ne. Unter bet Kabier Auguftus wurde rd on 
Ya Sömern ereßert," Dann war 06 Abes ein Jahrh. hindued der Tummelpiag der Bolter, 
We Shoms- Herrfchaft vertfielbigten und befämpften. ° Werdemannen, Alemaunen, Bothen, 
Wirnders bie HSunnen unter Attila verheerten es meibfelsweife. "Rad dem ganglichen Sturze 
Wohendländifchen Kaiſerthume kam es unter bie Herrjchaft der Gothen. Als dieſe zer⸗ 
tiemert wurde, fiel ber ‚fübliche Theil T.d in die Gewalt ber Longobarden, der nördliche 
made von den Bojen oder Bojaren (Bayern) befegt. Hierauf wurde T. von den Franken 
nitemworfen, welche e6, gleich andern fraͤnkiſchen Landen, in Gaue theilien und durch Grafen 
terweiten Tießen. Nach dem Erlöfhden des Karolingiſchen Haufes und nad der Wieder» 
tinfepumg bayeriſcher Herzoge nahmen diefe auth wieder den größten Theil von T. in Beſitz 
md unterwarfen fich die Grafen als Vafallen, welche fd, während der Unordnung im 
hänftigen Reiche und bei der Schwäche feiner Regenten, die ihnen anfangs zur Verwaltung 
vertrauten Saue erblich zugeeignet hatten. Doc blieben noch einige mächtige Dynaften 
rg, unter welchen fi die Grafen von Andechs (f. d.) auözeidineten. Ginem Grafen 
a8 diefem Haufe, Berthold I1., gab Kaiſer Friedrich I., nad) der Achtserklaͤrung des baye= 
thßen Herzogs, Heinrich's des Löwen (I. d.), X. zu Lehen. ‘Berthold war der erſte 
titeliſche Landesfürſt, der feinen Sig in Meran Hatte und fid einen Herzog von Meran- 
ante. Schon im 12. Jahrh. erſcheinen in der Geſchichte mächtige Grafen von T., deren 
Surmiſchloß die alte Bergfefte Tirioli war. Giner derfelben, Heinrich genannt, hinterließ 
dar einige Tochter in der befannten Margarethe Maultafche, welche ihren Bettern, den 
bajegen von Defterreich, 1359 ihre Beſihungen in T. verſchrieb. So fam T. an das 
Aus Oefterreich, weldye8.1369 die bayeriichen Anſprüche mit Geld abfaufte und 1803 
Wis dahin veibsunmittelbar gewejenen Gebiete der Bifchöfe von Trient und Brixen ein» 
"9 Durch den Preöburger Brieden von 1805 wurde T., nad biefen Umfange, an Bayern, 
ünlaffen, welches aber davon einen Fleinen Bezirk im Süden, und 1810 den ſudlichen 
fett der Hauptkette der Alpen an das Königreich Italien und en öflichen Theil des 
Seherthaled an die neugeihaffene Provinz Illyrien abtreten mußte. Beide legtere Theile 
wurden 1814 von Defterreich erobert, und der bayeriihe Antheil in demielben Jahre von 
dedem wieder an Oeſterreich abgetreten, welches hierauf au die falrburgiihen einge 
fälofienen Zandestheile, nämlich das Ziller- und Brirenrhal und Windiſch Matrah, damit 
Meinigte. Val. die Schriften von Hormapr: „Kritii=diplomatiiche Beiträge zur Geſchichte 
TU im Mitteialter“ (2 Bde., neue Aufl., Wien 1805), „ Geſchichte der gefürſteten Graf- 
Maafı X.“ (2 We., Zübing. 1806-8) und „I. und die Tiroler“ (2 Lir., 2. Aufl. 
%. 1845). und Lewald „Xirol* (2 Bde., Münd. 1835). 

Tifamenos, der Sohn des Oreſtes und der Hermione, Vater des Kometed, König 
von Sparta und Mpfenä, iſt beſonders berühmt durch feine Kämpfe gegen die in ben 
Peloponnes eindringenden Heralliden, wobei ‘er auch feinen Tod fand. Sein Grabmal 
ri in Helike; fpäter aber wurden feine Gebeine einem Orakelſpruche zufolge nad) Sparta 

sat. 

Tiſane, eigentlich Btifane, nennt man eine durch Aufguß, Abkochung oder Auf- 
ung Gereitete Arzenei mit geringem Gehalt an wirffamen Stoffen, welde den Kranfen 
Wonders häufig in Brantreich als gewöhnliches Getränf verordnet wird. 

Tiſchbein, Johann Heinri. Unter der zahlreichen Künflerfamilie dieſes Meifters, 
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unser der uch Mehrere rühmtlHR ausgezeichnet Haben, Beht dieſer Johann Selacich obenan. 
E iſt zu Hayna in Heflen am, 3. Ocibr. 1722 geb. und ba er uͤberwiegende Neigung zur 
Malerei zeigte, erhielt ex den erſten Unterricht von einem Tapetenmaler in Kaflel und bann 
von dent «Hoimaler Freeſe. Durch die großmürhige Unterſtühung des Grafen Stadion reife 
&. nad) Paris, um fich ferner unter Venloo auszubilden. Nach Sjährigem Studium das 
ſelbſt begab er ſich nach Venedig, wo er in Pinzeitg einen väterligen Lehrer fand, und der 
aud gleiche. Geſinnungen hegte, als ihn T. bei feiner Rückteiſe aus Rom heſuchte. Im}. 
1751 kehrte er nach Kaffel zurüd und der Landgraſ ernannte ihn das Jahe bazauf zu fer 
nem Gäbinetömaler. Diefer Meier, der ſich in hiftoriſchen fowie in mythifhen Gegen» 
Ränten glei rũhmlichſt autzeichnete, und mit einer geregelien Zeichnung zugleich ein gläns 
zendes Golorit verband, hat eine bedeutende Anzabl ſchöner Weste geliefert, men bie 
Galerie zu Kaſſel, fowie die Zimmer im Sqhloſſe zu Weiſſenſteis Veweiſe liefern. Ya den 
legten Jahren feines Lebens waren feine Augen fehr geſchwäͤcht; in dieſer Beit malte cc den 
Marcus Eurius, und da er Die Farben nicht mehr richtig unserigeiden Teumie, ſo muße 
ihm feine Tochter, welche ſelbſt Künfllerin war und neben ihm faß, dieſolben auf des Balktie 
zeigen. Gines feiner Hauptgemälde ift bie Auferſtehung Chrifti in ügerlebensgroßen Figuren, 
weiches er für die Midaelökicche zu Hamburg malte; biefelbe Darflellung hat er auf In 
Duart mit der Radirnadel auögrführt. - Z. ſtarb als Math und Dirsstor der Akademie zu 
Kaſſel, ſowie auch als Mitglied des Inſtituts zu Bologna 1789 am 22, Aug. — Bm 
feinen Brüdern flarb Joh. Valentin &. 1767 als Hofmaler in Hilbbusghaufen; Joh. 
Konrad X. war Kunftifchler in Hayna und flarb 1778; Joh. Jakob T. gef. 1791 
in übe, war ein guter Borträte, Thier · und Landſchaftsmaler und Ant, Wilhelm %, 
geb. 1734, geft. 1804 in Hanau, war Hofmaler. — Joh. Heine. Wild. T., gewoöͤhn⸗ 
N Heine. Wilh. T. der Neapolitaner genannt, war ein Sohn Ich, Kourad Z.' und 
am 15. Febr, 1751 zu Hayna geboren. Mon feinem Vater, feinem ältern Bruder Joh. 
Heinrich T. dem Jüngern und von feinem Ohelm Johann Jakob T. im Zelchnen und 
Malen unterrigtet, ging er 1767 nad Hamburg, befuchte 1770 bie Niederlaude, 
Behrte 1772 nad Koffel zurüd und ging endlich 1779 durd die Schweiz nad Italien. 
In Züri entwarf er fein fpäter berühmt gewordenes Bild, Konradin ton Schwaben. 
. Nach einem jährigen Aufenthalte in Rom ging er 1787 nad) Neapel und wurde daſelbſt 
1790 Director der Malerafademie. Beim Ausbruche der Bevolution von 1799 kehrte ee 
nad) Deuiſchland zurüd, Hielt ſich anfangs in Kaflel, Göttingen und Hannover, fpäter Ir 
Hamburg und Eutin auf und ftarb an dem lehtern Orte am 26. Juli 1829. Unter den 
von ihm herauögegebenen und zum Theil mit Aeharbeiten auögeflatteten artipifchen Werlen 
erwähnen wir „Tetes de differens animaux, dessindes d’apr&s nature pour donner une 
id6e plus exacte de leurs earactres“‘ (2 Bde., Neapel 1796, Fol.); „Sir Will, Hamik 
ton’s colleclion of engravings from antique vases, Ihe greater part of greeian fabrk 
found in ancient tombs in two Sicilies in the years 1789 and 1790 (4 Bde. 
1791—1809, %ol.) und „Homer, nad) Antiken gezeichnet von T., mit Etläuterungen 
von Hehne“ (Heft 1—6, Gätt. 1801—4) und Sqhorn (Heft 711, Stuttg. 1821— 
1823, Fol). — Der ältere Bruder des Borigen, Joh. Heint. %. der Jüngere, 
geb. in Hayna 1742, ſtach Vieles nad Joh. Hein. X. dem Aelteren, machte fih dud 
„feine „Abhandlumg über die Aehkunſt“ (Kaflel 1808) ala Sqriftſteller bekannt, und 
1808 als Infpector der Galerie zu Kaſſel. — Heine. Jakob T. fein britter Brubet, 
gef. 1803, lebte ald Maler in Hamburg und Frankfurt a. M. — Joh, Sriebr. Aug. 
&., Sohn Joh. Valentin T.’8, geb. zu Maeſtricht 1750, bereife, vom Fuͤrſten von e 
‚unterflügt, Frankreich und Stalien, ward bann Hofmaler in Urolfen, lebte fpäter einig? 
Beit in Holland, ging dann nad; Deffau und ward, nad Oeſers Tode, 1800 Directot der 
Kunftafademie in Leipzig. NIS fein älterer Bruder, ber Hofarditekt und 
tiondmaler in Peteröburg, Zudw. PHIL. T. 1808 gef. wwar, zeiße er zus me 
der Verlaſſenſchaft mach Petersburg und Hielt fi ein Jahr lang daſelbſt auf. & fa 
1812 in Heidelberg, wo ex Rd in Gefchäftm aufpielt, — Grin Cohn, Karl Zub wis 
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&., geb. 1797, bißdete ſich unter des Vaters Leitung, dann in Dredden, befudte ſpaer 
Stalim, Tem’ 1827 nah Büdehurg und wurde daſelbſt Hofmaler und Profeſſer. Er 
malte mehrere Städte, wie Bonn, Branffurt, Leipzig sc. und Genrebilder. 

Tiſchreden wander berühmter Männer And fon aus dem Alterthume Ger ver⸗ 
banken. Ylım befanmteften aber ind Luther’& „Xifchreden oder Colloquia, fo er in vielen 
Jahren gegen gelahrten Leuten, aud fremden Bäflen und feinen Tiſchgeſellen geführet*. In 
benfelben findet man thells fianrriche Bemerkungen über einzelne Punkte der @laubene- 
war Gittauichre, theild Ferubafte Gpäfe. Aus den lehtern hat bie rohe Polemik älterer 
sad weusser Katholiken Gchlüffe gegen Luther's fittliche Grundfäge gezogen. Die neueſte 
ab beite Auagahe befoxgte Börftemenn (3 Abtbig., By. 1844—46). 

Zifiphone, |. Eumeniden. 

Ziffet, Simon Andreas, wurde 1728 in dem Derfe Grancy im Pays de Baud 
xboren, Audiete von 1746— 1749 zu Montpellier und erhielt daſelbſt die Docterwärbe. 
I fein Beserland zurüdgebehrt, prakticirte er anfang® zu Lauſenne, wofelbh er fpäter als 
Brofefor an dem dortigen Gollegium angeflellt ward. Gein uf verbreitete (ch bald 
Heft Aber ganz Europa, beſonders durd feine populärsmebiein. Schriften „L’onanisme ou 
les maladies produites par la masturbation“ (Baufanne 1760), die in faſt alle euro⸗ 
wiige Sprachen überjegt wurde, und „Avis au peuple sur sa sant&‘“ (Raufanme 1761). 
Außerdem fhrieh er zahlreiche größere und Fleinere Abhandlungen über Inoculation, Bint« 
walauf und Aderlaß, Ballenfieher, Krebs, Gpilepfke, Waſſerſucht, Mervenfrantpeiten, Ber 
fwudgeit ber Gelehrten x. Geine Scriften erſchlenen gefammelt (15 Dde., Laufanne 
4788— 95) und zu Paris (8 Bde. 1809). Ins Deutſche wurden fie überfegt von Ader- 
mane (7 Dde., 2pz. 1784), einen Auszug gab Held (3 Bde., Gera 1786). Die Arzite 
befragten ihn als ihr Orakel und vielfeitige Anerbletungen von Aemtern und Würden im 
Autlonde wurden ibm vergebens gemacht, bis er endlich her dringenden Aufforderung 
Iofeph's I1., die Stelle Boreri's ald kliniſcher Lebrer zu Bavia 1780 zu übernehmen, 
madigab. Indeſſen blieb er nur 3 Jahre.tort, übergab feine Stelle an Veter Frank und 
fehrte nach Raufanne zurüc, um dort in Ruhe feine Xage zu verleben, wo eraudb am 15. Juni 
4797 flarb. — Element Jof. T., geb. 1750, ge. am 30. Juni 1826 zu Baris, hat fi 
ebenfalls durch mehrere medieinifche Schriften bekannt gemacht. Er mar von 1788— 1806 
Militärarzt der franz. Armee, lebte dann in Paris und war fpäter Leibarzt des Herzom 

we Orleans. — Pierre $rang. T., geb. 1770 zu Berfailles, ward unter Napoleon 
Emfor, 1814 BProfeflor am Gollöge de Brance, ‚verlor aber die Stelle unter der Meflaur 
sation und erhielt fie erfi 1830 wieder. Unter feinen fchrififtelleriichen Arbeiten hat die 
yertliche cberjegung won Birgil’6 „„Bucolica‘‘ (Paris 1800; 4. Aufl., 1823) den meiften 
Beifall erhalten ; audy hat er einige geſchichtliche Werke über die Revolution geliefert. 

Zitan iſt ein eigenthũmliches Metall, welches ſich nur in geringer Menge und nicht 
ein, fondern im oxydirten Buftande in der Natur findet; meiftens ift ed mit Eljenoryd 
und Erde verbunden. William Gregor entdedte es zuerſt 1790 zu Menafan in Corn⸗ 
wallis, und nannte e8 Menafanit oder Menachene; indeſſen wurde es eigentlich erft 
durch Klaproth 1794 genau bekannt. Es bildet glänzende, rothe, kubiſche Kryfialle, die 
A nur äußerft ſchwierig ſchmelzen laſſen. Man hat aus den Erzen, in welchen es ſich 
befonders häufig findet, eine eigne Gruppe in der Mineralogie unter dem Mamen Titan 
gebildet, und rechnet hierher Anatas, Rutil, Titanit, Aeſchynit, Pyrochlor und Bolymignit. 

Kitanen und ihre Schweflern, die Tttaniden, find bie Kinder des Uranus und 
der Gaa, und machen bie dritte Beugung aus, nachdem vorher bie Gentimanen (oder Heta- 
tonchiren) und die Eyflopen geboren waren. Die Titanen waren Oceanus, Köus, Kriuß, 
Syyerion, Japetus und Kzonos, die Titaniden Tethys, Mhen, Themis, Thla, Mnemofone 
und Bhöbe. Diefe werben größtentheil® wieder unter einander gepaart. So entiprofien 
vom Oceanus und Teihp6 die Dceaniden, von Hpperion und Thia die Lichtgötter Sol, 
Selene und &08; Japeius IR Vater von Prometheus, Epimerheus und Atlas; am befann« 
teten find. Krouos uud Mhen. Die Erzählungen ber Mythologie won ten find nicht 
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alle übereinflimmend ; bie allgemeinfte ift, daß Ga, erbitiert auf Uranns, daß er die Grn- 
timanen und Eyflopen in ben Tartarus verſtoßen, bie T. gegen Ihn aufwiegelte; Kronos 
entmannte den Uranus und bie T. bemädhtigten fich mit ihm ber Regierung. Aber and 
Aronos ſchloß die Entimanen und die Cyklopen wieder in ben Tartarus ein und verſchlang 
zugleich feine ihm von der Mhra gebornen Kinder, bis ſich der jüngfe derſelben, Jupiter, 
mit Hülfe der zum 2. Male befreiten Gentimanen und Cyklopen gegen ihn empörte. Died iſt der 
Kampf gegen bie T., der 10 Jahre dauerte und in Theſſalten geführt wurde. Die Kroniden 
ärnpften vom Olympus, ‘die X. vom gegenüberliegenden Othrys herab; bie Leptern mu 
den beflegt und mit Ausnahme der Lichtgötier und des Dceanus, welche damals an der 
Empörung gegen Uranus nicht Theil genommen hatten, im Zartarus eingekerkert. Diefe 
Zitanomadie wurde von mehreren Dichtern beſungen, von benen uns aber nicht er 
halten iſt, der mythiſchen Linus und Thamyris zu geſchweigen, von den eykliſchen Diäten 
Arctinus aus Milet und Eumelius aus Korinth; wir Tefen fie noch in Heſtod's Theogene. 
Spätere verwechfeln oft damit die Bigantomadpte. Auch werden fpäter oft bie Rad - 
kommen der T. ſelbſt T. genannt, namentlid der Sonnengott, ber bei den latein. Dihtern 
fehr oft Titan Heißt. ine Ableitung des Namens von zur, alfo bie bie Hände 
Ausfiredenden, giebt ſchon Heſiod. Zahlreich find die Verſuche der Eymbolifer: Greuger, 
Hug, Hermann u. A., der Grflätung diefes Mythus und der Zurüdführung auf den 
Kampf der Elemente. 

Titel (vom Latein. titulus) ſollen im Algemeinen das einer Berfon oder Safe 
Gharakteriftifge, MWefentlie, Eigenthumliche ausdrücken, wie ed bei den meiſten Büder- 
titeln der Hall iſt. Aber ſowohl in Bezug auf Bäder, ald auch befonders auf Perfonen, 
iſt das Titelweſen ein ſolches leeres hohles Formelweſen geweien, da man «8 ſchon oft 
zum Gegenſtand der Satire gemacht hat. Dies gilt natürlich blos von ben Ziteln, die eben 
weiter nichts find als Titel, d. 5. Wörter, die in Bezug auf den Titulitten feinen Inhalt 
haben. Die wirfligen Amtötitel natürlich find ganz vernünftig; wenn man z. B. einen 
WRinifler Minifler, einen Juſtizamtmann Juſtijamtmann u. f. w. nennt. Auch gegen bie 
Standestitel, Die Jemand dur Erhebung in einen Stand befümmt, z. B. Bürf, 
Graf, Freiherr, Adeliger, Baron, Bitter u. ſ. w., läßt fih vernünftigermeife nichts aufe 
bringen. Aber feitdem e8 Mode geworden, Berfonen Titel von Aemtern zu geben, bie fe 
nicht verwalten, feitdem fie zum Theil käuflich geworden find, wie eine Waare, ift ein folder 
Wuft von leeren Ehrentiteln entftanden, daß ein befonderes Studium dazu gehört, um 
fe recht zu gebrauden und. gehörigen Orts anzuwenden. Nirgends iſt es toller ald in 
Deutſchland und Schweden, und beim türfifchen Sultan, deſſen Titel gewiß einen halben 
Bogen einnehmen. Die Doctorentitel von Iena, die Beheim-, Hof, Legationd-, ge 
rungs· und andere Mäthe, gehören hierher. — Auch folde Titel, die man zur Auszeichnung 
in der Unrede und Zuſchrift gebraucht, und weldhe den Berfonen höheren Manges flatt did 
antebenden Fürworts gegeben werden, wie Durchlaucht, Excellenz, Wohlgeboren u. f. Du 
nennt man Ehrentitel. Die vernünftigften Titel And wohl die, welche man von den Ge 
ſchaften und Handlungen einer Perſon auf diefelbe überträgt, wie Schneidermeifter, Bar 
calaureus, Licentiat, Doctor (wenn die Berfon wirklich einer ift), Profeffor u. ſ. w.; 
Zitulaturen, d. h. die Präbifate, welche Jemanden feinem Stande gemäß Sefonderd 
in der Anrede beigelegt, und bei den höchſten Ständen auch hinzugefügt werden, wenn man 
in der dritten Berfon von ihnen ſpricht, z. B. Kaiferl., König. Majeftät, bei deren Si 
nen Kaiferl., Königl. Hoheit, bei Kurfürſten, Landgrafen und Großherzögen ehemald 
Durchlaucht, jegt wobl auch Königl. Hoheit; bei Herzögen, Fuürſten und deren Söhnen 
Durchlaucht; bei regierenden Grafen und ehemals fouveränen Familien Erlaucht; bel an 
bern Grafen Hochgeboren; bei Baronen Hoch · und Wohlgeboren; bei Adeligen und folden, 
bie deren Rang haben, Hochwohlgeboren, mu man wifen, und allemal gehörigen Orts 
anwenden, weil fie ſich fo vielfältig in unfer geſellſchaftliches Leben eingewurzeit haben, 
daß feine Macht fle auszurotten vermag. Sie mögen deöhalb ‚hier vollends beigebrocht 
werben. Im geifllichen Stande hat der Papft den Titel Heiligkeit, die Gorbinäfe Emineny 
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Generakfuperinienbenten Nagniſicenz, Doctoten ber Theologie Hochwürden, Stabigeiſtliche 
bochehrwůrden, Landpaſtoren Hochwohlehrwürden (Wohlehrwürden); die Adeligen haben 
das Pradicat Guadig — Stantsminifler, Generallieutenants und wirkliche Geheimraͤthe 
Gueellenz, fonft Jeder, der einen. heilen Rod hat, Wohlgeboren ; Hochedelgeboren nimmt 
jepe ſchon ein Schaſter und Keſſelflier übel; Hei Gellegien und Vereinen find die Aitel 
bil: Ooqpreiolich Oochlõblich, Wohilõblich, LöhNE u. ſ. w. — Der Eulturfortigritt . 
de neneften Beit bet e& übrigens fo weiı gebtacht, daß man Jeden immer einen ober einige 
Grade Höher titulirt, fo daß bie unterfien Grade nur noch in Beidäftöfällen der höheren: 
Behörden. vonfonmen. — Ya ber juriſtiſchen Sprache heißt Titel jeber geſetliche rund, 
vedurch mir der Befig eines Dinges zufonamt ; im canonifdgen Rechte die Ginfünfte oder 
Giter, welche zum Unmerhalte der Geifilichen ‚dienen (tituli benefici [oder blos tituli], 
Lmirimonä, t. pensionis oder mensee). Urſprunglich waren die tituli die ih großen 
Grant neben der biſchoͤflichen Kirche errichtete Botteßhäufer, welde von der Haupt⸗ 
Inge aus mit Prieftern verichen wurden ; hernach hieß jedes Pfarramt titulus. Auch bie 
qriften Der einzelnen Gapitel im Romiſchen Rechte, in ‚den Banpekten, Infitutionen 
am dem Gober heißen utuli. 

Titteri, eine ber vier Beoninzen, in weldje zur Zeit ber tüsf. Herrſchaft die Regent - 
haft Algier geiheilt war, lag fübli von ber Provinz Algier, umfaßte den unfruchtbarften 
und ärmflen Theil des Landes und zählte in ihrem Bereiche nur eine einzige Stadt, Me» 
dead, mit 4— 5000 Einw., die fenft lebhaften Handel mit den Stämmen der Wüſte 
wien. Die Stadt beflpt außer vier Mofcheen, einer Kasbah oder Gidatelle, und dem 
Yala der früheren Verwalter der Provinz, der Beis, nichts Bemerkenowerthes. Geit der 
kumpökigen Herrſchaft if T. mit dem Bouvernement Algier vereinigt. - 

Zittmanun, Joh. Aug. Heint., einer der verdienſtvollſten Theologen der neuern Beit, 
am1. Aug. 1773 zu Langenfalza, wo fein Bater Diaconud war, geboren, Harbam 31. Dechr, 
1831 als erſter Profeſſor der Theologie zu Sipzig. Kalte man Urjache, an dem Aufs 
fommen des einen Monat zu früh gebornen Knaben zu zweifeln, jo mußte bie Freude um 
fo größer fein, da ſich T. phyſiſch und geiftig ſchnell entwidelte, fo daß er, kaum 20 Jahr 
ab, nach Vollendung feiner Studien zu Wittenberg, wo -feit 1775 fein Bater ald Propft 
ud Brofeffor berufen war, fih 1793 zu Leipzig habilitirte. Bei Jahre darauf erhielt T. 
Ve Grüppredigerfiefle an der Univerftätöirde, 1796 die außerordentliche Profeſſur in ber. 
Wioiophifchen und 1800 in der theolog. Facultät, ward 1800 orbentlidyer Profeflor der 
Delegie, 1818 Prälat des Hochftifts Meißen und erſter Brofefler der Theologie. T. 
Kia gründliche Gelehrſamkeit, mit der er eine Elare Darftellungsgabe verband, ſo daß er 
Ve Lefer feiner Schriften, wie die Zuhörer feiner afademifcgen Borträge im hohen Grade 
Afeflein wußte. Bon den zahlreichen Schriften erwähnen wir: „Enchflopäbie der theol. 
Ciifenfhaften* (epz. 1798); „iheofles, ein Geſpraͤch über den @lauden an Gott“ (Epz. 
1799) ; „Ideen zu einer Apologie des Blaubend* (Rp. 1799) ; „Lehrbuch der Komilerif * 
Stedi. 1804); „Mragmatiiche Geſchichte der Theologie und Religion in der proteftantte 
ſqen Kirche während der zweiten Hälfte des 18. Jabrh.* (Bresl. 1805); „Institutio 
yabolica ad sententiam ecclesiae evangelicae““ (Lypj. 1811); „Ueber Gupranaturalis- 
wa, Natlonalismus und Atheisnuus* (Rpz. 1816); die Ausgabe der „Libri symboliei‘ 
(2. Aufl., epz. 1827); „Ueber Vereinigung der evangelischen Kirchen“ (2pz. 1818); 
„Die enangelifge Kirche im Jahre 1530 und 1830" (2pz. 1830). Außerdem ſchrieb 
% jablzcige Programme, meiſt in claſſiſchem Latein, das er wie jeine Mutterſprache ſprach 
md fprieh, um deren Sammlung fih Hahn verdient gemacht hat, der einen Theil heraus⸗ 
ws unter dem Titel: „‚Opuscula variı ergumenti, maximam parlem dogmatici, apolo- 
eici et historiei““ (Rpz. 1833). Auf dem Congreſſe zu Wien und auf dem Landtage zu 
Dieden (1830) ſprach T. mit gewohnter Freimüthigkeit, und feine Rede blieb auf legterem 
At ohne Einfluß. Wergl. „Rede am Grabe T.s nebft einer biogtaphiſchen Gfige T.’8* 
Wr Beier (Ag. 1832). 

Tittmauu, Karl Auguf, Bruder des Borigen, berühmter Criminaliſt, am 12. Sept. 
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1778 zu Wittenberg geb., flubirte auf den Hochſhalen Leipjigu. Göntngen bie Redtäntfiem 
ſchaften und habilitirte fi 1797 auf erſterer Mmiverfirkt in der jwiſtifchen Yarnträt, und 
feine Bortefangen erwarben ſich bald bedeutenden Huf. Im I. 1801 ging er als Super⸗ 
numerar-Obrrconfiftorlalranh na Dreßden, wo er 1807 zum Hofe und Dufiztath und 
1812 zum geheimen Öeferendar ernannt wurde, 1815 ten fächfiſchen Glvilverdienſtorden 

erhielt, 1831 aber wegen körperlichet Leiden mit Bertflon in den Muhefland werfept ward. 
Er ftarb am 14. Jani 1834. Er ſchrieb, Ueber die Grenzen des Philoſophirens im einem 
Syſteme der Straftechtowiſſenſchaft und Straftechtöfunde* (Rp 1802); , Gandbrch der 
Strafrechtewiffenſchaft und Strafrechtetunde“ (4 Bde. Halle 1807; 2. Auf. 8 2 
1822); „Medilihe Bemerkungen über bie Grenzen des Buchhaͤndlerrechte in Bereiung 
anf den Vertrieb Ber Bäder durch Gommifläre sc.” (Dresd. 1804); „Beitrag zur. we 
von den Verbrechen gegen bie Breiheit, insbeſondere von dem Menſchenraub und ber Eat 
führung * (Meißen 1806) ; „ Entwurf eines Gtrafgefegbuches für das Kömigreih Sachſen“ 
(2 Bde., Meifen 1813); „ Die Strafrechtopflege in ddilerrechtlicher Müdficht mit bafondarer 
Bepiehung auf die deutſchen Bundeöflanten * (Dresb. 1817); „ Die Somdopathie jn finats 
polizeirechtlicher Hinfiht* (Meigen 1829); „Regeln über dad Berkältnig der Studenten 
bei Erlernung ber Wiſſenſchaften auf der Untverfltät“ (Habe 1831). 

Zittmaun, Friedrich Wilhelm, felt 1836 gehtimer Ardivar in Dresden, ik 
geboren zu Wirtenberg am 29. April 1784, flutirte feit 1800 in Leipzig und Mitten 
berg Die Redtömiffenichaften amd erhielt 1804 die Archlocanzleilelle in Dreßden, Die tr 
888 zum 3. 1823 zu allgemeiner Zufriedenheit verwaltete, dann zum Oberconſiſtorialtath 
und endlid zum geheimen Archtvar befördert ward. X. Hat. die Literatur mit mehreren 
Fehaltvollen Schriften betelchert; fle find die Reſultate feiner Stadien und großentheils 
in den Jahren 1804—23 geſchrieben, wo feine Zeit adch nicht fo durch Amtogefchaͤfte in 
Anſpruch genommen wurde, wie es fpäter ber Fall war. Wit erwähnen bie von ber 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gekrönte Preisfcrift „Ueber den Bund ber Am⸗ 
phitwonen· (Berl. 1812); „Ideen zur Wolitte und GSeſchichte der europäifchen Staats ⸗ 
geſellſchaft“ (Dreed. 1816); „Darflelung der Verfaſſung des deutſchen Bundes * (2pp 
1818); „ Datfiellung der gtiechiſchen Stantsverfaffangen* (Berl, u. 8pj. 1822); „Blide 
anf die Bildung unferer Zeit und auf Wiſſenſchaft und Kunſt der Bildung“ (2pz. 1835); 
„Ueber die Gchöngelt und die Kunft“ (Berl, 1841) und „Geftpichte Heinrich des Grlaude 
ten“ (2 ®de., Dredd. u. Ayg. 184546). Gr farb 1849, 

Titurel, ein romantiſch⸗epiſches Gedicht in Miebenzeiligen Stangen, wotin das Mit 
terthum als Idtal bargeftellt wird. Wir befigen die Umarbeit Wolfranı’s von Eſchenbeach 
nach Guiot von Provence. Heraußgegeben wurde ed von Docen in deſſen „Erſtem Genie 
ſchrelben über dem Titurel“ (Berl, 1810) und ven Lachmann in der Ausgabe von Lil 
ram's Werfen; Überfegt von Simrock. Der fogenannte jüngere Titurel iſt eine 
Deberarbeitung des Wolfram’Tben Gedichted, wilde ein gewiffer Albreiht u das 3. 1270 
Hieferte. Sle iſt gebrudt in der feitenen Ausgabe des PBarzival von 1477 umd nach einer 
Heidelberger Handſchrift Herausgegeben ven Hahn (Quedlinb. u. Epz. 1842). 

Titus Flavins Veipafianns, Cohn des Kalfers Beipnfan, geb. 40 n. Cht. 
war zuerft ſeit 70 Mitregent dedſelben und nad) feinem Tode von 70—81 aßetniger rößib 
ſcher Kaiſer. Nach einer damals üblichen gelehrten Bildung, die ſich beſondets bet Berede 
famfeit und Poeſte zuwandte, diente er in den Kriegen in Bermanien und Britannien, und 
trat dann als glüdliger Sachwalter in Mom auf. Darauf zog er mit ſeinem Water ia 
den jübtfhen Krieg, ben er, als dieſer zum Throne berufen wat, als Oberbefehlthabet 
durch die Zerflörung. von Jernſalem enbigte, 70. Während tr auf der einen Seite bei 
der wilten Berwüftung den Tempel zu ſchonen fuchte, ber durch ben Bandtismus ber Juden 
fiel, Heß er eine Menge ber Gefangenen kreuzigen, melde nicht unter dem Schwette ger 
fallen waren. Da fein Tängered Verweilen in Alerandrien, mo er det Einweihung des 
Gottes Apis beiwohnte, üble Gerüchte in Rom veranlaßte, fo kehrie er zurikt nnd feiette 
einen Trlumph, deffen Glanz aber In den Augen bes Römer durqh die Exfheinnng der wol 
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laniaen Berenice, Tochter des jadiſchen Königs Agrippa, welche er, ein Greuel für a6 
ramiſche -Rattonalgefühl , mit ſich führte, getrübt winde. In der Beit feiner Mitherrſchaft 
zeigte ex die Schpattenfeiten feines Charaktere. -Auf-der einen Seite ſchwelgte er mit jungen 
Züfllingen, auf der andern zeigte er fid bei Vertheilung von Aemtern und Ausübung des 
Rede defiechlich und werfäufli und übte Iaumenhafte Willkür. Die Mleinberrichaft zeigt 
ihn als menſchenfreundlichen, nachſichtigen und forgiemen Vater feiner Unterthanen, obs 
gieich alle feine guten und lobenbwerthen Handlangen von einer gewiſſen wmoraliſchen 
Kofetterie nicht frei find. Daher gefiel er ſich auch In Gentenzen, welche an bie abſtracte 
Reife Moral erinnern. So follte ihn „das Amt eines Vontifer Mazimns eine heilige 
Verpflichtung fein, feim Hand nie in Bürgerblut zu taugen". Kerner „MRirmand folle 

nügt vom feinem Monarchen ſcheiden“. So die Aeußerung, als er an einem Tage 
eine Wohithat erwiefen: „&remnde, heute habe ich einen Tag verloren“. Hweien Patri- 
dern, die ſich gegen tim verſchworen hatten, verzieh er auf eine faft prahleriſche Weiſe, in⸗ 
Wem er fie mit Ebre und Auszeihnung überhäufte. Die Majefläögefege (f. Tiherius) 
bob er auf umd beſtrafte die Angeber auf beſchimpfende Weiſe, indem ex den verdienten 
Zabel für gerecht, den underdienten aber für unſchaͤdlich erklärte. Bei den Unglüddfällen, 
Die einzelne Theile des Reichs betrafen, wie bei dem Ausbruche des Befuns, der 79 Hertu⸗ 
lanum, Pompeji und Gtabiä verſchüttete, umd dem Altern Plintus daS Leben foftete, bei 
einer Feuersbrunſt umd einer Peſt in Mom, zeigte er fi rührend theilnehmend und Hülfs 
reich and gab zur Linderung den Echmud feiner Paläfte. Daneben war er wieder wer 
ſcwenderiſch bei dem Bau prächtiger Bäder, bie nad ihm benannt, aud dem niedrigen 
Belle geöffnet wurden, weldeß’ er auch durch Toffpielige öffentliche Spiele, deren Wahl er 
an überließ, gu beluſtigen ſuchte. Seine moraliſch bedeutendfte Handlung if vielleicht bie 
Gatiegumg der Berenice, welche fein Herz der Nationalehre zum Opfer brachte. . Er ſtarb 
im 41. Jahre feines Lebens, als feine Regierungsmarimen noch friſch und neu waren und 
ihen bie Liche der Mömer fiherten, welche moraliſche Cigenſchaften immer anerfannt haben, 

Tityos, der Sohn der Gaͤa oder des Zeus und der Elara, war ein Rieſe auf 
Cubða, und vergriff ſich an der Leto, als dieſe durch Panopeus nach Phtho ging, wethalb 
er von der Artemiſs, oder von dem Apollon und der Artemis mit Pfeilen, oder von Zeus 
mit dem Blitzſtrahl gelödtet wurde. Im der Unterwelt lag er über nenn Hufen Landes aus⸗ 
gereeft, und zwei Beier faßen an feiner Seite und fragen feine immer wieder wachſende 
Aber. Am Apollonthrone zu Amyflä war fein Tod durch Artemis und Apollon dargeftellt. 

Tivoli, Stadt in der Gampagna di Romana, an dem hier einen 60 Fuß hohen 
Wofferfall bildenden Teverone (Anio) mit der ſchönen Billa d’Efte, den Trümmern des 
alten Tibur und andern berühmten Ruinen, namentli eines Tempels der Veſta oder 
Slbylla und der Villen bes Mäcenas und Hadrian’s. Hier wurde im December 1835 
Gregor XVI. ein Denkmal errichtei und zur Verhütung von Wafferverwühungen am 7. 
Detbe. beöfelben Jahres ein neu angelegter Waſſerfall eröffnet. Das Klima von Tivoli 
fell das gefuntefte in Roms Umgebungen fein, wie ber Arzt Agoftino Capello in dur 
„Topografla fisiea del suolo di Tivoli‘‘ bezeugt. Anßerdem if zu vgl. Bil. Aleſſ. Seba⸗ 
lani „Viaggio a Tivoli, anlichissima cit& latino-sabina“‘ ( Foligno 1825); Viola „Storia 
di Tivoli“ (Rom 1819) und Nibby „Dintorni di Roma‘* (Bd. 3, 1838). 

Ziziann Bercelli, geb. zu Cadore an den Grenzen des Friauls 1477, Er erbielt 
eine wiſſenſchaftliche Bildung, doch war die Neigeng zur Malerei bei ihm zu groß, fo daß 
ihn, kaum gehn Jahre alt, fein Vater zu Johann Bellini in den Unterricht nad Venedig 
Wradhte ; hier lernte er bie Anfangögrände, blieb aber nicht Tange bei dieſem Meifter, fons 
dern er fingan, für fi derſchledene große Altarblätter zu malen, in welchen er nach dama ⸗ 
liger Weife die Bitbniffe lebender Verfonen anbrachte. Einlge der erften Arbeiten, wos 
durch er ſich brkannt machte, waten einige Frescomalereten am Waarenlager zu Benetig, 
wo Siotglone fon fräßer die Bayade gegen ben Canal ausgeführt Hatte. Da Diele ber 
Meinung waren, Gisrgione habe diefes neue Werk auch ausgeführt, in welchem er ſich 
übertroffen habe, fo fühlte ex fich tief gefränftg und ber Haß, welden er auf Zizlan warf, 
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endete nur mit ſeinem Tode, welcher 15411 erfolgte. Ein Auftrag, den T. in Vadua 
mit Hülfe des Gompagnola im ber Kirche der doutigen Schutzheiligen mit nach andern 
Künfllern ausführte, erhöhete feinen Ruhm, und als er nad Benedig zurüdtehrte, 
führte er die angefangenen Werke des Biorgione, welder in der Beit geſtorben war, aus. 
‚Hierauf begab er ſich nach Berrara und malte für dem Herzog Alfons mehrere Gemälde; 
unter biefen verbienen einige Bacıhanalen rüpmlihk Erwähnung. Hier lernte er auch 

. den Arioft Eennen ; beide große Männer flifteten eine genaue Freundſchaft; T. malte ign 
mehrere Male, wofür ihn dieſer in feinen Gedichten verherrlichte. Nachdem ſich dieſer 
große Meifter durch viele Gemälde unfterblihen Ruhm erworben hatte, begab er fih 1530 
zur Raiferfrönung Karl’8.V. nach Bologna, wohin ihn der Cardinal von Medicis einge 
laden hatte; bier malte er den Kaifer, ‘wie auch im I. 1532, wo ihn der Monard zum 
Ritter und Pfalzgrafen ernannte; ein drittes Mal wartete er dem Kaiſer zu Ai auf, als 
diefer 1036 von feinem Feldzugt aus Afrika zurücktehrte. Im I. 1543 begab er ſich auf 
die Einladung des Gardinals Farneſe nah Rom, wo er die Bilbniffe von obigem Car⸗ 
dinal, des Herzogs Ottavio und des Bapfes Paul Il. malte. Lepteres Bildniß führte er 
To trefflih aus, daß -ihn der Papft unter den vortheilgaftelen Bedingungen bleibend 
bei fi wünſchte; aber T. war zu fehr an Venedig und feine Breunde gewöhnt, er flug 
daher Diefe günftigen Anerbieten aus. I. beſuchte den Kaifer Karl V. zweimal in Deutſch⸗ 
land, im J. 1547 und 50. Während feines Aufenthalts dafelbft ward er von ben Großen 
viel beſchaͤftigt; daher findet man aud in Wien und Dresden fo viele ſchöne Werte son 
ihm. Endlich in feinem 99. Jahre wurde er von ber Peſt befallen, woran er 1576 
farb. Zu feinen früheflen Werken gehört der berüh:nte Cristo della moneta in der 
Dresdner Galerie; das erſte große Delgemälde, mit welchem er als, Jüngling hervortrat, 
war die Öimmelfahrt der Maria in der Mindritenkirche zu Venedig, jegt in der Afademie. 
Seine fogenannten Benusbilder find Indgefammt die Borträts fhöner Mätrefien und Freu- 
denmädchen. Don feinen hiſtoriſchen Gemälden werden bejonders ein Abendmahl im Re— 
fectorium des Eseurial, und ein Chriſtus mit der Dornenkrone in einer Kirche zu Mailand 
geräßmt ; ebenjo die Grablegung Chriſti im Palaft Manfrini zu Benebig, mehrere Ma« 
dornen auf dem Thron, mehrere Sante conversazioni, d. h. Bufammenftellungen mehrerer 
‚Heiligen, die Dornenfrönung im Loupresc. Unter feinen idealen Engelfiguren find beſonders 
ausgezeichnet die beiden Veneres in Florenz, die Danar in Neapel, mehrere Dianen, die Venus 
mit der Bachantin in München, die heilige und die irdiſche Liebe in ber Galerie Borgheſe in 
Non sc.; unter Porträt T.'s Beliebte (dad ſchoͤnſte @remplar im Lounre). feine Toter sc. — 
Was den Styl dieſes großen Meifters betrifft, fo iſt Die Zeichnung der Natur treu. Wenn 
er ſich in dieſem Theile nicht zum Idealen erhob, fo find die weiblichen Formen doch lieblich 
und.der Ausdruck der Geſichter angenehm, die männliben Körper find Eräftig und wahr ges 
ftelt, und die Rinder voller Naivetät; In dieſen Darftellungen bleibt er Muſter für alle Zeiten. 
In feinen Compofitionen folgte er anfangd der fymmetriihen Anordnung feines frühern 
Lehrers Johayn Bellini ; ſpäter bewegte er fi freier, doch liebte er weniger das Bomphafte 
und begnügte fib mehr mit der Einfachheit in feinen Zufammenftellungen. Das Golorit 
iſt derjenige Theil, in meldem T. unerreihbar il. Früher ſchon folgte er den Grund» 
fägen des Giorgione in Rundung der Körper, fpäter ſchuf er aber ſich feinen eignen Sthl; 
feine Färbung wurde flarer und heller, die Gegenfäge von Licht und Schatten gemildert, 
und da er größere Maffen von Licht einwirken ließ, wurden durch die Anwendung des Hell» 
dunfeld bie Kormen mehr gerundet. Daher find feine nadenden Körper ganz Leben und 
Natur, und tritt man bei Anſchauung derfelben in die gehörige Berne, fo heben fle ſich 
völlig von der Flaͤche. T. bildete wenig Schüler im engern Sinne; dagegen gehört bie 
ganze zweite Generation der Venetianiſchen Schule zu feinen Nachahmern. Man hat über 
600 Kupferſtiche nach T.s Gemälden mit Einfhluß der Landſchaften und Holzſchnitte. 
Vgl. Majer „Dell' imitazione piltorica, dell’ eccellenza e delle opere di T.“ (Ben. 
1818) und die Sehenſcheit Gaspari’s „Del bello ideale e delle opere di T.“ (2. Aufl., 
Padua 1820). 
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Ziemezen ober Tremezen, eine Gtabt Algertens, im Weſten des Gouverne⸗ 

ments Ovan, liegt im einer reigenden wohlbewaͤſſerten Begend. In früherer Zeit war fe 

| eine große und blühende Gtadt, murde aber 1760 vom Dei von Algier, Gaflan, wegen 

eines Auffandes fa ganz zerflört, fo daß fie, als bie Franzoſen daſelbſt einzegen, nur 

noch etwa 5600 Einw. hatte. Während des Eroberungsfriege der Branzofen in Algier 

war 3. mehrmals von Bedeutung, wurde aber auch vollends zerkört. Erſt in der neueſten 
Zeit Hat fie Rd wieder mehr gehoben. 

Ztepolenos, der Sohn des ‚Herafied und der Aſthoche oder Aflydamela, erſchlug 
feinen Oheim Litymnios In Argos, mußte deshalb fliehen und ging einem Orolel zufolge 
wit einer Colonie Argiver nach Rhodus, wo er die Städte Lindus, Jalhſus und Kamirus 
abante. Ben hier zog er mit neun Schiffen gegen Illos und wurde daſelbſt non Gar- 
voran erkegt. 

Zoaft, engliſches Wert und Bitte, bedeutet ald Verbum zunächft röflen, und als 
Sebſtantivum geröftetes Brot, wie e8 in England zum Thee nicht fehlen darf; dann bes 

dentet es eine Geſundheit ausbringen und den Spruch, mit dem man die Befundheit auge 
bringt, in welcher Bebemtung auch wir das Wort und zum Theil die Sitte angenommen 
haben. In England nämlich find die Toafte bei jeder Tafel weit weſentlicher und unerläße 
lider, und weit felerlicher und ceremoniöfer, als bei und. Kein Gaſt darfehei einem Nahle 
des Sles cher an die Lippen bringen, als bis der Herr des Hauſes auf die Gefundheit 
einer ber anwefenden Frauen getrunfen und dieje foldye erwiedert hat; die übrigen Gaͤſte 
folgen dieſem Beiiptele der Reihe nah. Gewöhnlich macht ein T. die Reihe um den 
Vich herum und muß von Jedem vollſtaäͤndig bergefagt werden. Anweſende und Abwe- 
fende, z. B. Mitglieder des Fönigl. Hauſes, bedeutende politiſche Berfonen, werden damit 
geehrt, Der erfte T. der von dem Wirthe ausgebracht wird, heißt Toast from the chair. 
; Tobias, ein im @ril zu Rinive lebender Jude aus dem Stamme Naphthali, war 
unter Galmanaflar als Hoflieferant wohlhabend geworden, verlor aber unter Sanberib 
feine Stellung umd feine Habe, weil er hingerichtete Juden begraben hatte. Nah San« 
berid's Tode fehrte er nach Rinive zuräd, erblindete bier und wurde durch eine Flſchgalle, 
te fein Sohn von einer in Benleitung des Engeld Gabriel unternommenen Reife nad 
Nedien mitbrachte, geheilt. So erzählt dad zu den Apofıpphen des Alten Teſtaments 
Wörige Buch Tobias, deſſen geſchichliche Grundlage mit Unrecht bezweifelt worden iſt. 
Bd}. Ilgen „Beihichte Zobi’6“ (Jena 1800). 
. Zobolst, Gouvernement im weſtl. Sibirien von 24,900 DM. Flächeninhalt und gegen 
’ 1 Rillton Einw., grenzt im Süden an die Iſchimſche Steppe, im Oſten an Jeniſeist und 
emät , im Norden an das Eismeer und im Weften an Orenburg, Perm und Archangel. 
Das Hauptgebirge iR der Ural und die Hauptflüfle find: Ob, Irtiib, Om, Iſchim und 
Tebol. Der Norden des Gouvernements, der eine bloße Eisflähe darbietet, wird nur 
von wenigen Oftiafen und Samojeden bewohnt; der Süden dagegen iſt fruchtbar und 
gut.angebaut. Die gleichnamige Hauptfladt dieſes Gouvernements am Ausflufe des Tobol 
in den Irtifh, 582 Buß über dem Meere gelegen, hat ein theologliches Seminar, Bynına- 
fum, Schullehrerſeminar, eine Bibelgeſeliſchaft, Fabriken, bedeutenden. Handel, 27,000 
Cinw. und iſt Sig eines Erzbiſchofs und der oberſten Verwaltungsbehörden. 

. Tobfucht, f. Ranie. 

Zoccadegli oder Tokkadille, ein vom 16—18. Jahrh. fehr gebräudlides, 
jet aber veralteted Spiel, das auf dem Puffbret gefpielt wird und in feinen Regeln mit 
dem Trictrae viel Achnlichkeit Hat. 

Toccata, ein Tonftüd für Clavier oder Orgel, welches eine längere oder Fürzere 
* Rotenfigur zum Thema hat, in beiden Händen abwechjelnd immer wiederfehrt, und ber 

halb fugenartig oder and kanoniſch (f. Kanon) ausgearbeitet iR. Sept find dieſe Ton⸗ 
füde nit mehr in Aufnahme. Zoccatina heißt ein Tonſtück diefer Art von Heinerem 
Umfang. Auch heißt in Trompetendören die vierte oder Grundflimme (in Ermangelung 
ker Bauten) Toecata (touquet). , 
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Tod M derjenige Buftend, in welchem bie Erſcheinungen bes Wechfelverh Stniſſes 
de8 Organiemus fowohl in ſich, als nad) außen aufhören, tie feine Selbfländigfeit ſichernde 
Kraft derſchwunden it, und er ſelbſt den chewiſchen Geſehen anheimfält. Dieſes Aufs 
hören ber Selbſtändigkeit oder Individualität erfolgt nun entweder natuͤrlich, nothwendig 
oder zufällig. Der natürliche nothwendige Tod iſt als folder eine Natarerſcheinung, ins 
ſofern jedes anfangende Sein aud ein Ende in ſich ſchließt, jedes Werdende eines beflinm» 
ten Zweckes wegen wird, und wenn biefer erfüllt if, die Nothwendigkeit jeines Seins 
aufhört, ſowie fein Gein ſelbſt, da Nichts in der Natur als Zweckloſes exifiten kann. Die 
Beit, innerhalb welder diefer Bwert erreidht ift, und bie innere wie äußere Nothwendigkeit 
aufhört, iſt nach den verfchledenen Organismen und Individuen fehr verſchieden, fie flieht 
aber im Ganzen im geraden Berhältniß mit der Bett des Werdens, denn fe ſchneller der Gang 
der Entwidelung iſt, defto ſchneller tritt auch der Tod ein, und umgekehrt. Beim Wenſchen 
ſcheint Died gewoͤhnlich zwifchen dem 70. und 80. Jahre zu erfolgen; er zieht ſich Immer 
mehr in fich ſelbſt zuräd, feine Thätigkeit nach außen wird Immer geringer, die Sinne ſchwin · 
den und damit werben die Eindräde dem Geiſte feltener zugeführt, dieſer felbſt dadurch 
feiner Rabrimg beraubt; der Greis lebt nit mehr in der Gegenwart, die ihm Nichts 
mehr bietet, ſondern der Bergangenbeit, für bie jein Gedäͤchtniß allein noch wirkſam if; er 
zehrt von ſich in geifiger wie in körperlicher Beziehung, bis er fich aufgezehrt hat, und mit 
dem Aufhören der Bewegung und Empfindung das Charalteriſiſche des organiſchen Seins 
verlor, als Todter deui unorganifchen Reihe und den dadſelbe beſtimmenden chemiſchen 
Gefegen und der Berwefung anheimfaͤllt. Solch allmäliges Exlöfchen des Lebens erfolgt 
entweder merklich und mit Bewußtfein ald Euthanaſie, welche nach Plato mehr mit Freude 
als mit Schmerz verbunden If, oder bewußtlos und tm Schlafe. Oft wird jenes Selbſi⸗ 
bewußtfein fogar gefteigert und der Sterbende überblict alle feine Verhältniſſe in einer 
bewunberungswürbigen Klarheit, erwartet den Tod nit nur als eine ſchreckenloſe Noth⸗ 
wendigkeit, fontern betrachtet denfelben als ein ernſtes Gefcgäft, defien Ende er mit Bes 
ſtimmtheit vorherfagt, was beſonders häufig. bei Aerzten und Raturforfchern beobachtet worden 
iR, und als ein Mefultat der Schägung der Lebensdauer, welche fie durch die Erfahrung 
bei ihren Kranken gelernt haben, wenjgftend zum Theil angefehen werben kann. Käufiger 
iſt freilich das bewußtloſe Sterben bei Greifen, das gleihfam im Schlafe erfolgt, wie dies 
nad) Pinel's Beobachtungen in der Salpetriöre bei HOjährigen Frauen der Fall ift, deren 
Lebensflamme nur noch glimmt und plöglic erloſchen ift; fle liegen in ruhigem Ehlum- 
mer, find aber für immer eingeſchlummert, ohne es ſelbſt zu wiflen. Dem nothwendigen 
Zope fleht der zufälligagegenüber, welcher burd individuelle Ver haͤltniſſe früger Herbeigefäprt 
wird, ald er dem Gharafter der Gattung gemäß erfolgen follte. Er rafft aber nit wur 
im Menſchengeſchlecht, fondern faft Bei allen Battungen organiſcher Weſen mehr Inbiele 
duen weg, al der nothmendige Tob. Gr iſt die unmittelbare Folge der Aufhebung der 
Xebensbebingungen, des Athmens, oder. des Blutumlaufs, oder der Hirnihaͤtigkeit, denn 
mit dem gaͤnzlichen Aufheben ber einen ſchwinden nothwendig auf die andern. Es gieht 
daher drei Todesarten, nämlih durch Ohnmacht (Syncope), vom Blutlauf ausgehend; 
durch Stidfluß (Suffocatio), vom Athmen ausgehend, und durch Schlagfluß (Apoplexia), 
wo bie Hirnthätigfeit zuerſt vernidhtet wird. Der zufällige Tod kann demnach theild une 
mittelbar von außen herrühren und dur) ein Mißverhältni der Außenwelt zum Leben 
entſtehen, indem entweber die äußeren Lebensbebingungen mangeln (durch Erſticken, Er-⸗ 
ftleren, Berhungern), oder pofitive Schädlifeiten mechaniſch (durdy Vermundung), che- 
miſch (duch Verbrennung) oder dynamiſch (durch Elektricität) tödten; theild durch innere 
krankhafte Buftände herbeigeführt werden, welde auf einem Mißverhaͤltniſſe der organiſchen. 

> Spätigfeiten berußen. Seltener erfolgt der zufällige Tod allmälich unter den Erſcheinungen 
des natürlichen Todes, häufiger ſucht der Organismns alle feine freili In Disharmonie 
gerathenen Kräfte aufzubleten, um der Vernichtung zu entfliehen; es tritt Todesfampf 
(Agonie) ein. Bellemmung, Angft und Krämpfe find die fürdterlien Aeußerungen 
diefes Kampfes; die Geſichtezüge werden entſtellt, Falte Schweiße brechen hervor, daB 
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Urbmen dauert fort, aber nrühfem und röcdelnd, und der Vuls wird auffegenb; während 
Ahhenen und Diunauf beſtehen, wird das Bewußtfein aufgehoben und von Beit zu Beit 
wehhen alle dieſe Zeichtn des Sterbens rimer ſcheindaren menen Belebung, um bald mit 
xrſtartiter Araft zurädtzufchren. Die Erfdeinangen des Gterbens beim natürlichen Tode 
sder dem ibm ähnlichen zufälligen And der Meihe mach abrigens folgende. Die Enrufänge 
figkeit für Außendinge vermindert ſich und es tritt nach und nach Bühlioflgkett ein. Beſon⸗ 
ders verdunfelt ſich das Geſicht; der Sterbende beklagt ſich meift über Dantelgeit and 
serkmgt eine hellere Belenchtang durch bie Gonne oder Kerzenlicht. Während er aber 
Iokterin Peine Bormen mehr erfennt, Hört er noch, wie man theils aus feinen Brmegungen 
eith, thelfs don denen weiß, die ſich vom Todeskampfe wieder erholt haben. Im ber 
Haltung bed Korpert wird Die Schwere Übrfwiegend über die eigene Bewegung, ber Ster⸗ 
bende Tiegt auf dem Mücken und ſchurrt auf einem ſchräägen Lager nach unten; fefte Gubs 
Yuazen Börmen gar nicht mehr, Bläfflgfeiten nur beſchwerlich oder nur in Fleinen Quanti⸗ 
Yach verſchluckt werben and verurſachen ein hörbates Rauſchen beim Herabfallen durch bie 
geittee Speiferoͤhre. Die Sprache wird ſchwer und undetftändlich, das obere Augenliv 
Aatı erwas herab, fo Daß bad Auge Halb geidloffen wird, der Augapfel wird Marr und 
mei fo geflellt, daß die Bupille dem obern ihnern Augenwinkel genähert wird; ein leiſes 
Beben det Lippe iſt die Tehte fichtbare Bewegung. Wenn bei dem fanften Tode am Aug · 
apfel ein tonifger und an ben Lippen ein kloniſcher Krampf nur leiſe angedeutet if, fo 
treten dieſe Krämpfe in dem Zodeskanıpfe mit mehr ober weniger Staͤrke und Ausbreitung 
herret, ſowie dewußtloſe Bevegangen der Hände in Geſtalt von Blodenlefen oder Müden- 
fangen. Das Athmen wird mähfem, unterbrochen und durch angefammelten Schleim, 
Tomte durch Vaffivhät der Mudkeln roͤchelnd und ſchnarchend, eine Ausathmung ſchließt die 
Some des Lebens der Lungen. Der Puls wird ſchnell, ſchwach, Flein, unregelmäßig, aus⸗ 
fegend, oft fleilt er ſich wieder ein, nachdem er eine geraume Zeit fhon verſchwunden war; 
wenn er an ben Gliedmaßen ſchon erloſchen iſt, dauert er am Mumpfe noch fort und geht 
wiedt ner no in den Staͤmmen der Gefäße vor ſich. Die Haut wird kalt und oft mit 
tiehrigem Schweiße bededt, die Turgescenz ſchwindet, am auffallendften im Gefldht : dieſes 
wire vbleich, etbfarbig, mit verftörten Zügen, veitteften Augenrändern, vorcagenden Badens 
tmden und eingefallenen SHläfen ; Die Nafe wird Falt, weiß, mit eingezogenen Flügeln, 
We tippen bleich oder blaulich und herabhängend, das Kinn ſpid. Das Auge bricht, d. h. 
a vid glanzlos, welt, ſtarr und verdreht, die Secretion der Bindrhaut hört auf und bie 
Hernbaut finft ein, wird trübe. Die Richtung, Im welchet das Sterben fortfchreitet, iſt 
serflgleden. Der natürliche Tod gebt bon der Peripherie zum Gentrum, fo ba er In den 
onedmaßen beginnt, über die Sinnesorgane Ah verbreitet und kann die Gentralorgane 
ageeift; das Herz überlebt bie Lungen um einige Augenblicke, ob abet das Gehirn früher 
ali Wie Zungen flirbt, oder 0b fein Leben nach im Innern fortbauert und zulept erliſcht, 
iM nodp mit entfihleben ; wenigſtens haben Die Vetſuche an Beföpften nicht die gehoffte 
Andkunft gegeben. Der zufällige Tod geht ſtets von einem der Gentralergane aus und 
wrbteiter fi von dieſem über bie übrigen. 

Der Leichnam durdläuft eine Meihe von Verwandlungen, welche in drei Abfchnitte 
yefällt, wovon ber erſte durch Grfchlaffung, der zweite dur; Erſtarrung, ber dritte 
derch Auflsfung ſich Harakterifirt. Temperatur, Feuchtigkeit der Atmofphäre, Todedart sc. 
haben auf Ihren frühern oder fpätern Eintritt entſchiedenen @influß, und fünnen ben 
Ipten Abſchaitt ganz abhalten. Der erfte Zeittaum charakteriſirt ſich als die naͤchſte Folge 
da Sterbens durch Mangel an fiätbaten Lebenderſcheinungen, da feine Meaction auf die 
Anwendung von jenen beim Scheintod empfohlenen Reizmitteln erfolgt. An fe ſchließt 
34 das gänziihe Erloſchen des Lebendturgor an, welches ſich theild durch Einſinken und 
Vetminderung des Volumens, theils durch Schlaffheit und Nachgiebigleit der weichen 
Deile zu erkennen giebt. Das Geficht hat die oben angegebene Befchaffenheit, bie Haut 
und daB Bellgemebe find ſchlaff, die Gelenke biegſam, die Eingeweide weich und einge 
funten, Das Geſeh der Schwere waltet vor. Der Leichnam liegt mit feiner breiteften 
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Seide auf einer ihr entfpvegenden Unterlage, und wenn er in Waſſer kommt, auf deu 
Boden ; die Eingeweide ſinken in die tiefer liegenden Stellen ihrer Höplen und der Bau.h 
wird dadurch mehr in die Breite gebehnt; die weiblichen Brüfte und die männliden Geni⸗ 
talien hängen herab, ebenfo der Unterkiefer, wodurd der Mund halb geöffnet erſcheint. 
Da, wo der Leichnam aufliegt, formt er ſich nach der Umterlage; die Schließmudkeln hal« 
ten die Oeffnungen der Höhlen nicht mehr geſchloſſen, die Aftermündung zc. Reben daher 
offen. Das Blut tritt aus den Haargefäßen in die Venen und fenkt fi in die tiefer He= 
‚genden Stellen ; fo erſcheinen die blaurothen Zodtenflede. Der Leichnam nimmt bie Tempe - 
ratur des umgebenden Mediums alkmälih an, erreicht dieß jedoch erſt nah 15— 20 Stun- 
ben, wa beſonders won der Todedart abhängt. Des Blut wird dann Did, dunkler und zu 
Klummper, die in Höhlen eingeiäloffenen Zißifkgkeiten ſchwihen bund. Ungefähe 12 
Stunden nad dem Zope treten die Erſcheinungen des zweiten Zeitraums ein, bie aber ner 
in kühler Temperatur fihtbar werden. in dee Wärme unmerklich verübergehen ; es ſtad die 
Beichen der Leichenſtarre, wodurch der Körper ſich vect, länger wird und nicht mehr in ben 
Gelenken zu beugen iſt; bei Kindern dauert dies weniger fange und trirt früher ein, als bei 
Erwachſenin; auch hierauf hat die Todesart bedeutenden Einfluß. Der Brite Beitramm 
begreift endlid die Auflöfung des Leihnams durch Fäulniß, ımter dem Einfluß von Wärme, 
Luft und Waſſer, und die Individualität, fowie die Todesart find bier befonders beftim- 
mend. Was die einzelnen Organe betrifft, fo tritt die Fäulniß zuerſt in den Berdauunge« 
organen und im Gehirn ein, dann in ben Genitalien, Muskeln, fpäter in der Haut und 
den Lungen, noch fpäter in dem Bibröjen, Membranen und "Arterien. Am fhneliten 
ſchreitet Die Faͤulniß in der freien Luft fort, befonders wenn Wärme und Feuchtigkeit Hin 
zutömmt, langfamer im Waſſer, noch langfamer in der Erde. Gewöhnlich find hier nad 
6 Jahren die weichen Theile, nach 12 Jahren auch die weichfien Knochen zerört. Der Eintritt 
der Faulniß wird durch die Entwicelung von @asarten in den Höhlen, beſonders im Darm» 
canal, bezeichnet, wodurch die Theile aufgetrieben werden und anſchwellen, der Inhalt dex 
- Höhlen nad) außen getrieben wird. Hierauf wird dad Blut zerſedt, wird dünn und durch 
die Gaſe auegetrieben, die Hautanhänge, Haare, Nägel, Löfen fih, die Weichtheile werden 
theils aufgelöft, theils verzehrt von Würmern und Käfern. Die Belenfe find getrennt, 
der Körper in feine einzelnen Theile zerfallen. Hat der Proceß der Käulniß aufgehört, 
fo tritt das Uebriggebllebene in den Zuftand der Verkohlung, und ed bleibt Nichts, als 
etwas Humus oder Dammerde übrig. Bol. Büng „Der Leichnam des Menſchen in feinen 
DVerwandlungen * (2 Thle., Lpz. 1827). 

Tod, bürgerlicher, der früher oft ald Strafe, befonders ald Erhöhung einer 
andern Strafe zuerfannt wurde, befteht in dem Verluſte aller bürgerlichen Rechte. Dabin 
gehört, daß die Ehe des bürgerlich Todten für aufgelöft erklärt ift, feine Verlaffenkhaft, 
als wäre er wirklich geftorben, für eröffnet, ohne daß er etwas darüber verfügen darf, 
ferner daß er Nichts erwerben , nicht vor Gericht erſcheinen, ſich gegen Keinen verpflichten 
und von Keinem eine Verpflichtung annehmen darf, und bei etwa vorfommenden Fällen 
durch einen Bormund vertreten werben muß. In Deutihland, wo ber bürgerliche Tod 
früher mit der Achtberklärung (f. d.) verbunden war, und auch zugleich vogelfrei 
machte (d. h. daß man von Jedem ungeſtraft getödtet werden durfte), und in mehreren 
andern Ländern iſt er aufgehoben, ſelbſt die zum Tode Verurtheilten dürfen gewöhnlich 
noch ein Teſtament machen, dagegen befteht er nod in Frankreich, und findet er flatt 
bei der Verurtheilung zum Tode, zu lebendlaͤnglicher Gtrafarbeit und zur Deportation. 
Polignac (f. d.) war aud bürgerlich todt, denn fein Iebenslängliches Gefaͤngniß galı 
glei Deportation. " 

Todaustreiben if ein uraltes Volköieft, das noch jegt in Schleſien, Velen, 
Böhmen, In der Laufig, Thüringen, Franken, meift am Sonntage Rätare geieiert wird 
und heidniſchen Urfprungs zu fein ſcheint. Die jungen Landleute pflegen nämlich eine 
Puppe aus Stroh, die den Tod darſtellt, zu verfertigen, diefe unter Geſang herum zu 
tragen und bann zu verbrennen ober ind Wafler zu werfen. Da ein aͤhnliches Feſt in den 


Todestampf — Todeöfrafe 173 


meiften der genannten Laͤnder im Brähtahr gefeiert wird, ſo ſcheint die ſymboliſche ande 
kung nichts Anderes zu bedeuten, als das Austreiben des Winters, der nun vergangen, 
und das Anbrechen des jungen Jahres mit feinen Freuden für die Landleute. Bel. 
Grimm's. Deutſche Mythologie“ (Gött. 1835). In Mähren wird, wie Gregor Wolneh 
in feiner „Statikif* (Brünn 1835, Bd. 1, S. 55) erwähnt, ein ähnliches Fer von wala⸗ 
qiſchen Mädchen und Burſchen gefeiert, das, einem alten dabei gefungenen Liede zufolge, 
zu Eßeen der Göttin der Jagd gefchieht. J 

Tobestampf, [. Aod. 

Xobeöftzafe (poona capitalis), die auf gewiffe Verbrechen erfolgende Beflzafung 
wit dem Xobde, iſt in neuern Belten wieder ein wichtiger Bragepunft in den Beieggebungen 
geworben. Man hat die Rechtmaͤßigkeit, bie Nothwendigkeit und die Zwedtmäßigfeit der⸗ 
felben in Bweifel gezogen, und gefragt: hat der Staat ein Recht, einen Wenſchen defien 
ws berauben, was er als unveräußerlidhes Eigenthum nur von Bott hat? Gind die Todes» 
Wrafen nicht darch andere zu erfegen, fo daß fle alſo, wenn au erlaubt, do nicht 
astiwendig wären? und erreicht man damit den Zweit, den man bei der Berhängung einer 
Iren Strafe erreichen muß? Solche Fragen wurten, ſeitdem Beccaria (f. d.) 1764 
fein Budy „Bon den Verbreden und Strafen” herausgegeben harte, in vielen ©taaten zur 
ESprache gebracht, und kamen aud in den legten Jahren häufig in den Gtändeverfamm- 
lungen vor, haben aber, obwohl zu mander Milderung von Anſichten und Einrichtungen, 
deqh nicht zur Abſchaffung der T. geführt. Die Beantwortung biefer Fragen erihwert 
man ſich gewoͤhnlich unnüg und macht ie zu weitläufig. Cine ſehr gewöhnliche Anıwert, 
mad dem Princip der Strafe (f. d.), das eine Beraubung deſſen, was man Andeın ge= 
ransı hatte, fordere, müffe die T. auf Verbrechen an bem Leben anderer Menſchen erfolgen, 
Damit fei fie gereditiertigt, if durchaus unhaltbar; nirgends iſt eine materielle Anſicht von 
der Vergeltung (f. Talion) durchzuführen, fondern bie Vergeltung findet nur fatt in 
dem richtigen Berhältniffe der Größe der Strafe zu der Größe des Verprechens. Aber 
diejes iſt auch hinlaͤnglich zur Rechtfertigung der T. Als bie größte Strafe muß fie erfole 
gen auf das größte Verbrechen, auf den Mord; ebenfo auch auf den Hochverrath, nicht 
ea, weil dies ein’ Verbrechen am Leben des Staates iſt, und alſo wieder eine Beftrafung 
mit dem Verluſte des Lebens erfordert, fondern weil dies nach der Idee des Staates ein 
Berbrechen von folder Größe if, daß bie größte Strafe darauf erfolgen muß. Benn 
derit Die J. geredhtfertigt if, fo wäre eine zweite Frage, ob nicht andere Strafen den⸗ 
fiber. Zwed erfüllen würden, und daher biefe furdtbarfte Ausübung ded Strafrechts und 
der Strafnothwendigkeit durchaus unumgängli wäre. Man bat in diefer Hinfiht an 
lebendlãngliche Gefangenſchaft, deren Marter noch auf verſchiedene Art gefleigert werben 
änne, oder an Verbannung gedacht. Lehtere ift durbaus zurückzuweifen, weil fie alles 
Berhältmiß von Verbrechen und Strafe aufhebt, und nur ber einfeitigen Forderung genügt, 
De Gefellidjaft von bein Uebelthäter zu befreien, bei dem man bie Abſicht zu immer neuen 
Uebelthaten vorausfegen muß, wenn fie berfelben noch genügt, unb was die lebendlangliche 
Befangenichaft betrifft, fo ſteht auch dieſe, abgeſehen, daß fte die Möglichkeit des Lookom⸗ 
mens und neuer Uebeltbaten nicht aufhebt, daß fie dem Gtaate eine Laſt auferlegt u. a., 
wicht im dem richtigen Berhältnig au dem Verbrechen, indem fie nur ald erwas Megatives 
erſcheint, und einen Zußand herbeiführt, nach dem faſt jeder zum Tode Berdammte wie 
mach einer Gnade greift. Daher fann biefe nicht die T. erfegen, und bleibt, wenn «8 ein⸗ 
mal ein Uebel ifl, daß die menichliche Geſellſchaft in die Lage kommt, für ihre Sicherheit, 
für die Aufrechthaltung ihres Princips, ein Menfchenleben, das nur in ber Hand Gottes 
tuht, zu fordern, fe bleibt ein nothwendiges Uebel (vgl. Strafe). Was enblid bie 
Bwedmäßigfeit betrifft, fo bat man es oft in Zweifel gezogen, ob bie T. wohl bie For⸗ 
derungen der Strafe erfülle, den, der ein Verbrechen begangen bat, au beflern, und Andere 
daron abzuſchrecken. Als einen Gebeſſerten fönnen wir aber ſchon den betrachten, der mit 
teulgem Gefländaiffe und reuiger Hingebung feiner Seele an Bott fid zum Empfange des 
odedſtreiches begiebt, was, wie die Erfahrung lehrt, gewöhnlich vorlommt, und daß die X, 
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für die Anmeionden ein furdtbar abſchreckendes MBeifpiel If, wird wohl Jeder geichen, 
wenn er etwas tiefer in bie Bemüther der Menſchen binabfigt, obwohl fie der äußern 
Etſcheinung uach oft zunaͤchſt für ein belufligendes Schauſpiel zu gelten fein. Aber 
wir Wenden find überhaupt von dem äußern Betriebe und ber äußern Erfcheinung fo 
fortgegogen, daß Alles nur wie auf der Oberfläche zu ſchwimmen ſcheint, und völlig ohne 
Beruͤhrusg mit bem Hintergrunde in ber Zicfe der Seele; aber dieſes fdeint nr fo, wer 
in die Seele der Anweſenden bei einer ſolchen Scene ſchauen fünnte, der würde den furchtbar 
ernften Hintergrund darin fehen. — Indeſſen iſt es zu erwarten, aber vielmehr Durch 
Vergleichungen dieſes Jahrzehents mit frühen, diefes Jahrhuuderts mit frühen erwiefen, 
daß bie Todesſtrafen immer feltener werben, aber wicht weil man fie amfängt abzuſchaffen, 
fondern aus zwei andern Gründen, die in der ſteigenden Geltung, Gumanität liegen. 
Cinmal werden die Verbreiten, auf welche bie X. erfolgen muß, feltener, und dann kann 
auch bei einem Höhern Grabe van Bejlttung, ohne Gefahr ihn waufend zu machen, bie 
Gnade, welche in Bezug auf die T. die Geſetzgebungen aller Länder dem Magenten ge= 
währen, öfter geübt werden. Iu Braufreid hat man wur dad Hinrichten mit ber @utd- 
Lotine (f. d.) oder, beim Milltär, des Erſchießen; in England und in Drfleweid) aut 
das Erhaͤngen; in Preußen neben dem Hinrichten durch das Beil (dad Schwert iſt wegen 
ber leicht vorlommenden Verlängerung ber Marter abgefhafft) noch das Raͤdern von oben 
und ven unten; in Nordamerika ift die T. abgeihafft. Furchtbare Bräuel find durch Die 
x. früher verübt, nicht blos durch ihre martervolle Anwendung, fondern durch die fo oft 
vorgelommene Hinrihtung Unfchuldiger, was, folange die Foltet angewendet werben Duuxkte, 
faſt unnermeiblig war und fogar einen Schein Rechtens erhielt. Golden empörenden 
Mipsräucden trat zuerſt die peinliche Haltegerichtsordnung Karl's V., nad ihm Garalina 
genannt, entgegen, und das nö in mehreren Rändern ber Hinrichtung vorauögehende ' 
eigentliche öffentliche Bericht, das hochnothpeinliche Halsgericht, hat denfelben Zwed. Allges. 
mein ift ferner überall, außer dem oben erwähnten königlichen Recht bes Gnade, daß feiner 
des Verſtandes nicht Maͤchtige, daß feine Schwangere nor der Geburt des Kindes hiuge - 
richtet werden darf, und daß man den Verbrechern kurz vor dem Tode eine etwas mildere 
Gefangenſchaft, den Butgitt der Ihrigen und die Zröftungen ber Religion gemähkt. 
Zodfünde neunt man in der Moral diejenige Sünde, melde den Menichen bes 
geifligen Lebens beraubt, den Glauben vernichtet und ewige Strafe verdient. Wen nennt 
fle auch fhwere Sünde, im Begenfog zur leigten, welche nach Auguſtin's Beim» 
mung das geiflige Leben des Menſchen unverlegt laͤßt. Welge Günden zu jenen zu 
rechnen lud, laſſen die ältern Kirchenlehrer unbeRimmt ; erft Auguflinns flellte ald ſolche 
Unkeuſchheit, Menfhenmerd und Gotteoverachtung auf. Richard von Gt. Bicter (. Do dif- 
« ferentia peccati morlalis et venialis‘‘, Rouen 1650, ©. 176) giebt drei Merkmale Ver 
Zobfünde an: fie fönne nicht begangen werden ohne große Berberbenheit des Hanbeladen, 
ohne große Verlegung des MNächſten und ohne große. Beradtung Gottes. Gpecieller bes 
xichnet fie fein Beitgenofle Petrus Lombardus („Magister sententiarum“‘, II, 41, 6) als 
superbia, Hochmuth, avaritia, Geiz, luzuria, Wolluft, ira, Zorn, gula, Wöllerei, invidia, 
Neid, acedia, Träghrit des Herzens. Andere Scholaftiker rechneten dazu die fogenannten 
fHreienden Berbsehen (1. Mof. 4, 10. Jac. 5, 1—6): Todtſchiag, Sodomiterei, 
Untesbrüdung ber Unſchuld und gewaltiame Vorenthaliung des verdienten Lohnes. Wie 
unzureichend dieſes Verzeichniß fei, liegt am Tage, dad dürfte bie @intheilung in ſchwere 
und Teite Sünden nicht an und für ih vermerflich fein. Anders verhält es ſich dagegen, 
wenn bie Tobfünben (peccata mortalia) ihrer Subſtanz nad als folge, die nicht vergeben 
werben fönnen, denen, welche vergeben werben fünnen (peccata venialia), entgegengefegt 
werben, wie bie bie latholiſche Kirche thut. Gott, der Algütige, erbarmt ſich jedes Sünbers, 
wenn er fein Vergehen aufrichtig bereut und ſich beflert; unter biefer Bedingung kann jebe 
Günde vergeben werden, und fomit iſt die Tobfünde an und für fi ein Unding. Wit Respt 
fegt daher die proteflantifdje Kirche Die Vergebung oder Nichtvergebung der Suͤnde nicht in 
das Weſen derſelben ſelbſt, fondern in bie ſubjective Bureinungsfähigfeit und Unbußfer⸗ 
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Ugfeit des Sünders, geſtattet daher auch keine Abbußung berfelben durch äußere Bänltenge 
miitel. — Das Wort Todfünde iſt hergenommen auß der Stelle 1.308. 5,16, 17, und 
dehin iſt es übergegangen aus ber jũdiſchen Gittenlehre. „Aus em talmudijden Tractate 
Sanhedrin nämlid} fehen wir, daß Die Rabbinen die Sünden eintheilten in ſolche, die durch 
Beſſerung aufgehoben werben, ober erſt am Verföhnungäfefle getilgt, oder erſt im Tode ver- 
geben werben Fännen. Bei ihnen war alfo eine Tobfünde die, weldye erſt in ber Stunde des 
Hiwfceidens exlaſſen wurde, die ber Sünder alfo fein ganzes Leben hindurd) tragen mußte. 
Bie dies zufammenhängt mit der Lehre, daß die Sünde ſchon hienieben durch zeitliches Un⸗ 
glüct beftraft werde, iſt leicht einzufehen. Voch if es wahe ſcheinlich, dab ſchon von juͤdiſchen 
Lehrern dieſer Tod allegeriſch als geifliger Tod aufgefaßt wurde, üud Dderaus enflärt es 
ſiq, wie jener· Ausdruck auch ind Neue Teſtament übergehen fonuse.  , 

Zodt, Karl Goulob, Bürgsrmeiftee zu Adorf und Mitglied ber zweiten Raum 

der Gtändenerfammlung des Königreichs Sachſen, wurde am 20. Ocibr. 1803 in bem 
wigtlänbifcgen Staͤdtchen Auerbad geboren, wo fein Vater Mouffelinweber war und fig 
xbeabei mit Tifhler-, Madler- und Drechalerarbeiten beichäftigte, auch eine Scheufwirtg- 
ibafı trieb. Der Sohn, der anfangs zum Muflfus, dann zum Orgelbauer, endli zum 
Gäuimeifter beflimmt wurde, kam mit dreizehn Jahren ald Schreiber in die Expedition 
eines Advocaten, arbeitete daſelbſt fleißig und Half nebenbei feinem Vater als Kellner 
in feiner Wirthſchaft. Im I. 1820 bezog T. das Gymnaſtum in Blauen, indem ar 
feinen Unterhalt zum Theil durch Stundengeben verdiente, ſtudirte in Leipzig von 1824 
un die Mechte, kam 1826 wegen Verdachts ber Theilnahme an der Burichenfchaft in eine 
Unterfucgung und wurde zwei Jahre lang mit dem Concilium abeundi belegt. Nach Ber- 
lauf diefer Zeit, die er theild im Älterlihen Haufe mit Studien, theild auf Reifen verlebte, 
ging er wieder nady Zeipzig, machte 1829 das jurifliiche Examen, ward darauf Amanuenſis 
des damaligen Seniors des Schöppenſtuhls Dr. Beck und erwarb nebenbei durch Repetitoria 
feinen Linterhalt; im I. 1830 ward ihm die Stabtfchreiberfelle des Stäͤdtchens Treuen 
im Boigtlande angeboten, bie er annahm. Zwei Jahre darauf nahm er das Würgen- 
meißeramt zu Adorf an, womit er auch feit 1833 das Stadtrichteramt verband, bis die 
Gerichtobarteit 1839 an den Staat abgetreten wurde. Gr trieb daneben juriſtiſche Praxis 
wad rebigirte das liberal gefchriebene „ Aborfer Wochenblatt *. Für den Landtag von 1837 
ward er zum fläbtiichen Deputirten feiner Vaterſtadt erwählt und zog als folder bald die 
Agsmeine Aufmerkjamkeit auf fih. Mit feinen Freunde von Dieskau vertrat er naͤmlich 
af dem ſaͤchſiſchen Landtage denjenigen Tiheraliomus, zu dem fi in Würtemberg Uhland, 
Sfiger, Mömer, Schott, Menzel, in Kaflel Jordan bekannte, ohne jedoch viel in der Kam⸗ 
mer zu wirken. Das Bolt erkannte ihre Bemühungen bereitwillig an, indem X. ſchon 
nach dem Landtage von 1837 in Leipzig und in feiner Heimat feRlih empfangen wurde 
und 1840 nod) während des Landtages aus mehreren Gegenden des Landes Ehrengefchente 
ahielt. Im J. 1848 ward er mit dem Titel geheimer Legationsrath als Bundestagögefandter 
nach Frankfurt am Main gefandt und fprad mit ben übrigen Bundeötagsgelandten die 
Auflöfung des Bundestags aus. Im Mai 1849 ernannte ihn die Infurzectionspartei in 
Dresden mit Tzfdirner und Heubner zu Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung, welde 
für wenige Tage in Dresden der Leitung des Aufftandes fich unterziehen jollte. Nach dee 
Belegung des Aufftandes am 9. Mai entfam T., if aber feitdem verſchollen. 

Todte Haud (manus mortua), Beflger von Gütern und Grundſtücken, die eines 
verfönligen Lehens ermangeln und nidt dispofltionsfähig find. . Der Umfang biefes Bes 
geiffe IR nach den Geſetzen der einzelnen Staaten verſchieden. Im Allgemeinen umfaßt er 
nur bie geiſtlichen Inſtitute und Gorporationen, in England wird aber eine jede Koͤrperſchaft 
mit darunter Segriffen. Der Umſtand, dab die Güter folder Inftitute dem öffentlichen 
Verkehr entzogen find, hat ſchon feit dem 13. Jabrh. insbefondere in England zur geftge 
Uchen Belgränkung ſolcher Inftitute in Bezug auf bie Erwesbung ven Gütern geführt. 

Zodtengericht heißt eine den alten Aeghptern eigenspümliche Inflitutton, wenad, 
the der Leichnam eine Verſtorbeuen beerbigt werben bunfte, nahe bei dem See Mörike, 


176 Todtenhaus — Todies Meer 


über welchen bie Leihen in einem Kahne an das jenfeftige Ufer gebracht wurden, 40 Richter 
RG verfammelten, vor denen Jedermann frei den Werftorbenen anflagen durfte. Grwöhnlig 
nimmt man an, daß diefe Gitte nar auf Mempbie, die Hauptfladt des Weib, und deren 
Romes befchränft geweien fel. Gymbolifk wird dieſes Todtengericht gewoͤhnlich durch 
die große Wage dargeftell. Wahrſcheinlich ift dasſelbe aus einer Uebertragung des Myıhus 
non Oſiris und Iſis eniftanden, welche als Herrſcher im Amenthes (f. d.) and dert 
als Rilpter figuriven. — Todtengericht nennt man in England das gerichtliche Ber» 
fahren wegen vorfägliden Mords und Todtſchlags. (S. Soroner.) 

Zodtenbans, f. Lelhenhaus. 

Zobtentanz nenn: man Darfielungen, theild Geraälde, was daB Häufigere war, 
theils halb erhabene Arbeiten, auf denen man den Tod die verſchledenen Stande, Alter 
und Geſqlechter zum Tanz auffordern und einen Tanz aufführen lebt. Solche Darkıl 
Tungen fanden fi früher häufig in Kirden und an Kirhhefömauern. Derielbe wurde 
früher aud in kirchlichen Maskeraden dargeftellt. Die berühnneſten Todtentaͤnze waren 
oder find zum Theil mod: der an den Wänden des Kirchhofes der unfulvigen Kinder zu 
Varis, im 15. Jahrh. gemalte; der auf einer Dauer des Predigerklrchhofs in ber Bor 
Hadt Et. Iobann zu Bafel, in Predco gemalte, der ſehr berühmt war, aber jegt völlig zer- 
Kört iR. Man bat diefen früher für ein Werk von Sans Holbein gehalten, doch weiß 
man jegt, daß er zum größern Theile ſchon 60 Jahre vor Holbein’®.Beit gemalt war. 
Gr wurde nämli wahrſcheinlich bald nad der Bafeler Kirhenverfammlung (1431) an 
gefangen, nad) einigen Nachrichten von Joh. Glauber, der ihm aber nur im 16. Jahrh. 
herfiellte und mit einigen ſchlechten Biguren vermehrte. Das Gemälde enthielt 60 Biguren 
und wurde ven Joas Denneder (Augob. 1544) und von Math. Merian dem eltern 
(1621) in 44 Blättern in Kupfer gefloden. ine Copie besfelben in Waſſerfarben bee 
findet ſich auf der Bibliothek zu Bafel. Berühmt iſt ferner der Holbeiniſche X. , ‚der aber 
nur in Beihnungen ausgeführt wurde, bie fpäter an Katharina II. von Rußland gefom- 
men find; er iſt geſtochen in 33 Blättern in Mechel's „Oeuvres de Jean Holbein“ (Bafel 
1780) und in Steindrud von Schlotthauer (Münden 1829 fg.). Noch zu fehen if der " 
X. in der Todtencopelle der Marienkirche zu Lübeck, der 1463 vollendet wurde. Der Tod 
tritt zu Allen heran, zuerft zum Papfte, zulegt zum Wiegenfinde; darunter fteht ein Reim, 
den er fagt, and die Antwort, die er erhält. An der Mauer des Neuftädter Kirhheft 
in Dresden if ein T. in halb erhabener Arbeit aus Sandfleinen, ebenfalls mit Reimen 
verſehen, die aber fpäter hinzugefommen find. Bgl. Mafnıann „Literatur der Todten⸗ 
tänje* (Rpz. 1840). 

Zobtenubr, |. Borfenfäfer. 

Zodter Winkel Heißt bei Beftungswerfen und Feldſchanzen derjenige Raum vet 
der Bruftwehr, welder durch die Feuerwaffen der hinter jener flehenden Mannicaft niät 
getroffen werden kann. Um den Feind zu verhindern, bier einen ſichern Aufenthaltsort zu 
finden, von dem aus er die Grflürmung eines Walles um fo erfolgreicher einleiten könnte, 
bringt man eine moͤglichſt niedrige Geitenvertheibigung an, alſo Schieß ſcharten im Maner⸗ 
wer? der eingehenden Winkel der Feflungslinien, oder man legt erenellitte Gaponn ide 
zen (f. d.) daſelbſt an. Bel Feldſchanzen Hilft man fi) durch Tambours (ſ. d.) Ball 
fadirungen und andere Hindernißntittel. Auch nennt man den Raum vor jedem aub 
foringenden Winkel tobter Winkel, der entweder gar nicht oder nur unvollkommen 
befchoffen werden fann. Seine Vertheidigung kann nur dur Flankenfeuer erreicht werden. 

Todtes Meer, aub Salzmeer, das Meer der Ebene, das öſtliche 
Meer, von den Griechen Asphaltites oder der Aaphalt-Gee, von den ummoh 
nenden Arabern Bahhrat Aut (der Ger des Loth) genannt, iſt ein Landfee im füplihen 
Theile ded alten Baläfina, in der zum türfiihen Reiche gehörenden aſiatiſchen Brovim 
Syrien, welcher bei einem vulkaniſchen Ausbruche an die Stelle der frühern Ebene Siddim 
getreten iR; daß gerade an dieſer Stelle die Städte Sodom, Gomorrha, Adama, Zeboim 
und Boar gefanden hätten, wie man gewöhnlid annimmt, iſt weuigſtens noch weifelbefi. 
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Deun aus: ben Bibeliellen folgt nur, daß eine Ebene in der Mähe biefer Grhbte geweien 
ſei. Sein Umfang heträgt 6 Tagereifen. Das Wafler darin iſt Har und hell, aber jo 
ſalzig, wie eins, arabirte Coole, md übertrit au Salzgehalt alle bekannten Gewäſſer. 
Die Steine am Ufer übergehen ſich mit einem .Iogrufet vom Kalk oder Diye. All⸗s Hin» 
eingefallene Holz wisd mit ‚eines Rinde .vom fauheiten. Teilchen überzagen. Zu feinem 
Wafler leben weder Thiere noch Pflangen. Der Grund des Sees in ganz fhlamımig und 
ſchwarz, und der Schlamm hat einen Rinfenden Geruch. Der Kick an den Ufern iſt faſt 
ganz ſchwatz und Gramybar-wio Kahlen, und hot. wenn gu -geujchag wirxd u denjelben.übehn 
Gerud wie der Schlamm. Aus dem Boden: des Gerd, quilt Asphalt ade wit es ges 
weiniglich genagut gisp, Syrapeih: bamoi · velcho aber Luz Dia Kälte Dat, Mogore · wieder 
werbichieh mad aund ip arnhen Golan auf pen, Mkerfläde Jarymmnt; ‚ie. Kine, triten 
« dann ‚weißend 'aus dos öfllihe, bieweilen auch auf Dad weſtliche Ufer. + Dinfe: Gäste 
Hab oft fo geoß, daß viele Kasweele damit beladen werden, Dergleichen Schollen erſcheinen 
pdoch nicht alle Jahre. Im der Nähe des Sees findet ſich in der Erde: im geringen Ziele 
wile notürliger Schwefel in rundlichen Stüden. So tedt.wie dor See ſelbſt ih auch die · 
Erde, die ihn umgiebt, weil fie mis ſcharfem Salze gefgwängest iſt, und aud bie Luft, bie 
tiejes Sal; und noch überdies die ſchweflichen und erzharzigen Düne in ſich auferimmt, 
der Vegetation nit zuträglidh iſt. Der See bat feinen ſichtbaren Abfluß. Einige glaue 
ben, er ergieße ſich durch verbosgene Bänge in dad mittelländiſche Merr; die Weiften 
muthmaßen, er laufe unterixtifc ins rothe Meer oder deu arabiſchen Weerbaſen ab, Die 
Araber glauben, er nerliere feinen Zufluß durch Uusdünfung ;. und allerdings muß biefe 
ſeht bedeutend fein, da ſich Alles, was in tie Nähe des Gerd kommt, mit.einev Salzkrufte 
in überziehen pflegt. 

Todtichlag (engl. manslaughter), hat eine allgemeinere Bedeutung als Mord 
(f. d.) und unserfheides ſich von dieſem namentlich dadurch, daß man Mord eine mit Abe 
Rat angelegte, prämebitirte Lödtung nennt. Die Strafe für den Todiſchlag iſt geringer, 
als füs den Mord, und die nad dem gemeinen deutſchen Rechte darauf ſtehende Hinriche 
tung durch dad Schwert wird gewöhnlich in Ichendlänglihe Geiangenichaft verwandelt. 

Zoga war dad weite, aus einem Srüd Tuch beſtehende, Uebergewand der Altern 
Römer, welches von der linken Schulter aus, die nebft dem Arme bedeckt wurde, ſich nach 
Ver rechten Seite zu über die Bruft und den Nüden fenkte, ‚dann umgeſchlagen und auf 
Yen Linken Arme wieder zufammengeuommen wurde. Un ber linken Seite bildete ſich 
da Bauſch (sinus), welcher dazu diente, Elrinere Begenflände bei ſich zu bergen und zu 
Magen. Der rechte Arm blieb frei. Unter dieſem mantelähnligen Oberkleide, welches 
au, befonders früher, von den Frauen getragen wurde, beiand fid ein euger anſchlie- 
fonts Kleid, die Tumtca (f. d.). Diefe Toga, die, wiewshl auch von andern Farben, 
weifiend aus weißem wollenen Beuge, das nach Verſchiedenheit des Standes feiner oder 
gröber war, verfertigs wurde, war bie unterſcheidende Tracht der romiichen Bürger, welche 
des Würde und Grasität dieſes Volkes entiprah und. mur felten und ausnahmsweiſe 
Grenzen gefattet wurde. Oeffentlich erſchien man in Rom, als auch in den Provinzen 
und fremden Ländern nur in diefem Gewande, welches Sicherheit der Verſon, Achtung 
und Chrfurcht gewährte. Diejenigen, welde fi um Staaämter bewarben, erichlenm 
aur in weißer Toga, deren Farbe jo glänzend und sein ald möglid war. Daher wurden 
fe, von ber toga candida, candidali genannt, Trauernde und Blehente trugen eine 

ſanutzige und dunfelfarbige Toga (1oga sordida), um ihr Inneres in der äußeren Erſchel- 

u nung barzußellen. Die höheren Wagiftrate waren durch eine mit einem’ Wurpurfreifen 
werbräuste Toga (loga praetexta) außgezeichnet, ſowle auch Knaben unt Maͤdchen bis zu 
einem beflimmten Alter, in welchem (im 17. Jahre) die Erſteren bie gewöhnlihe Toga 
(geramut virilis) onlegten. Won Liefer Tracht wurden die Römer gens togata genannt, 
und Oberitalien, wo viele römiide Bürger waren, Gallia togata.. Die Toga war das 
Ttledenatleid, daher der Ausdruck auch zus Bezeichnung des friedlichen Lebens überhaupt 
sebraugt wird. Das Kriegätleld Mar das engere sagum. 
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Toggenburg, Bezirk im Schweizercanton St. Ballen, von 12 DOM. Bläden- 
inhalt, bildete bis 1436 eine mächtige Grafſchaft, kam dann aber nach dem Ausfterben bes 
alten Grafengeſchlechts 1436 an die Freiherren von Raion, die fie 1469 an den Abt von 
St. Ballen verkauften. Jetzt bildet Toggenburg den A. Bezirk des Cantons St. Ballen. 

Toiſe, das franzöfifhe Längenmaß von 6 Parifer Fuß oder 72 Zoll, an deffen 
Stelle jegt der Mötre getreten iſt, der nur halb fo groß iſt. 

Tokay, ungarischer Markıfieden in der Bempliner Geſpannſchaft, an der Mündung 
des Bobrog in bie Theiß, auf der Oftfeite des Tolaher Berges gelegen, hat Ruinen eines 
alten Schloſſes, eine große Salzniederlage, Handel und 4700 Einw. Der berühmte 
Totayerwein hat vom dieſem Marktflecken den Namen ; er wirb auf den Bergen von Made, 
Zombor, Tarczal gebaut ; doch wird der Tofayer erſter Sorte nur auf dem Heinen Holirten 
Hügel Niezes · Male gewonnen. Den größten Antheil an den Bergen hat die Krone, dann 
der Bürfi Bregechemi und die Batnilie Szirmay. Der Tofayer verdanft feinen Muf der 
aͤußerſt ſorgſamen Pflege, dem forgfältigen Sortiren der Trauben und der fpäten Leſe. 
In guten Jahren werden gegen 60,000 Eimer gewonnen. Die erften Reben «aus Italien 
und Morea foll der König Bela IV. hier im I. 1244 gepflanzt haben. Vgl. Szirmay de 
Sjirma „Notitia historica montium viniferorum comitatus Zemplinensis“ (Cassov. 1795). 

Tököly, Emmerich, Graf von, ein edler Ungar, gehört zu den lehten Kämpfern 
für die Unabhängigkeit feined Vaterlandes, und war eine Beitlang für den aud von Frank- 


reich hart bedrängten Kaifer Leopold 1. ein fehr gefährlicher Feind. Als 15jäthriger Jüng -⸗ 


ling wurde er mit feinem Vater Stephan T. nach der Bring-Makorzy’ihen Verſchwörung 
im Schlofle Likava belagert; der Vater farb und er entfloh mitten-burd die Belagerer in 
Weiberfleidern. Er hielt fih größtentheild in Siebenbürgen auf und Rellte ſich, ald 1677 - 
eine neue Empörung in Ungarn ausbrach, mit feinem jehr bedeutenden perfönlidien An« 
hange an die Spige derfelben. Nach einigen glücklichen Waffenthaten verbündete ſich T., 
da des Kaiſers Briedendverfuche bei einigen der Empörer Eingang fanden, mit den Türken, 
bie ihn als König von Ungarn anzuerkennen und bei feinem Tode die Wahl feines Mach- 
folger® dem Lande freizulaffen veripraden. Es folgt nun der merfwürbige Türkenkrieg, 
in dem 1683 Wien von tem Broßwefr Kara Muſtapha vergebli belagert und nad 
defien Befreiung Gran, dad 78 Jahre unter türkiſcher Botmäßigkeit geftanden hatte, vom 
Herzoge von Lothtingen erobert wurde. T., dem man einen Theil der Schuld an dem 
unglücklichen Feldzuge beiniaß, wurde 1684 von dem Paſcha von Großwardein, zu dem 
er fam, um Unterftügung ausjuwirken, gefangen und nad) Adrianopel gefhidt. Im I. 
1686 wurbeer zwar fteigelaflen, allein fein Unhang war gebrochen und dad Glüd der öfler- 
reichiſchen Waffen in fortwährenden Steigen. Im I. 1686 erflürmte der Herzog von 
Lothringen Ofen, das die Türken feit 1530 beiaßen, und flegte 1687 bei Mohacs. Biele 
Anhänger T.'s fielen durch das Eperiefer Blutgericht, das unter dem General Caraffa errichtet 
wurde, um alle der Empörung Verdächtige zur Strafe zu ziehen, und das man wegen der 
"graufamen Art, mit der ed ausgeübt wurde, die Fleiſchbank von @peries nennt. Die Türken 
beflimmten darauf T. zum Fürften von Siebenbürgen, ‚aber weder T.'s Tapferkeit, durch 
die er einige Kleine Vortheile erlangte, noch der Heldenmuth, mit dem feine Gemahlin 
‚Helena Munfacd 3 Jahre gegen Caraffa vertheidigte, während T. ſelbſt wieder in horüber- 
gehender türfiicher Gefangenſchaft gehalten wurde, Fonnte den Sieg fefleln. Die blutige 
Schlacht bei Zerneft, in der X. über den Ealjerl. General Heiſter fiegte, wurde erfolglos 
durch den gleih darauf in dad Rand einrüdenden Ludwig von Baden, der Siebenbürgen 
endlich dauernd Defterreich unterwarf. — T.'s Gemahlin wurde, als fie Munfacs Aber 
geben, mit ihren Kindern erſter Ehe nah Wien gebracht, fpäter aber ausgewechſelt; 
ſelbſt wurde von den Türken zum Fürſten von Wibdin ernannt, begab fi aber 1699 auf 
ein Landgut bei Nikomedien in Kleinaften, wo er 1705 ſtarb. — %.’6 Perſönlichteit war 
ausgezeichnet; er wor in allen Waffengattungen erprobt, gelaflen und kühn, je nachdem 
es die Umflände geboten, voll Geifl, Gewandtheit und Kenntniflen ; er ſprach Ungariſch, 
Latein, Deuiſch, Türliſch mit gleicher Brläufigteh, * 
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Toledo, 1) Provinz im Königreich Spanien, grenzt im Norden an Madrid und 
Guadalarara, im Nordweften an Salamanca und Avila, im Südweſten an Eſtremadura, 
im Süden an Mandya und tm Often an Guenca, hat ein Areal von 492°/, DM. und in 
2 Städten, 224 Villen und 94 Dörfern 283,000 Einw. Auf der neucafilifchen Hode 
Häce gelegen, hat diefe Provinz große, einförmige und baumlofe @benen, die nur von 
unbedeutenden Bergketten durchbrochen werden. Der Zajo if der Haupıfluß der Provinz, 
der aber, obwohl er viele Mleinere Flüſſe, wie den Zarama, Guadarrama, Alberdye, Cedron, 
Zorcon und Pufa hier aufnimmt, dennoch noch nicht ſchiffbar IR. Im ſüdweſtlichen Theile 
bildet die Guadiana, nachdem fe den, Toledo zum Theil durchſtrömenden Fluß Rianzares 
wit der Giguella und Bancarra aufgenommen Hat, gegen Mancha die Brenze. Das Klima 
R im Sommer drüdend heiß, im Winter, wo es viel regriet, erträglich. Da der Boden 
met dürr, falfig und fleinig ift, fo fleht es mit dem Aderbau diefer Brovinz ziemlich 
Wet, zumal da die Spanier auf diefen-Nahrungszweig überhaupt wenig Sorgfalt zu 
vernenden pflegen. Nur in der Nähe der Hauptflabt wird Gemüfebau mit Eifer betrieben; 
der Beinbau aber wird fehr vernadläffigt. Bei weitem betraͤchtlicher und ergiebiger ift 
der Obfibau, Die Viehzucht, beſonders Schaf- und Ziegenzudt, und die Bienenzucht; 
Bergbau wird faft gar nicht getrieben. Außer Rebhühnern if T. arm an Wildpret. Das 
Sabrifwefen hat nur in Wolle, Leinwand, Seide und Papier einige Bedeutung. — 
2) Toledo (Toletum), Hauptſtadt dieſer Brovinz, „am Abhange eines ſchroffen Felſens 
in eineni engen Thale am linken Tajoufer gelegen, hat in Bolge ihrer Lage fleile, krumme 
wad enge Straßen, ſchlechte Häufer, niele Klöfter und Kirchen, unter denen beſonders die 
Kathedralkirche, ein prächtiges Denkmal gothifcher Baukunſt, mit mehrern alten Grabmälern 
fpanifger Könige geichmüdt, bemerfenswerth if. Nicht weniger berühmt und merfwürbig 
iſt der alte maurifbe Valaſt Alkazar, der jegt wieder ausgebaut,.zu einer Armenanflalt 
und Seidenfabrif eingerichtet if. Die bier 1499 gefliftete Univerfltät ift 1816 aufge 
hoben, fpäter wieder hergeftellt worden. T. hat außerdem eine bedeutende Klingenfabrif, 
Geldenzeugfabrifen,, Selfenfiedereien, Gerbereien, 25,000, nad Andern 16,000 Einw. 
sad iſt der Gig eines Erzbiſchofs, der den Titel „ Primas von Spanien * führt, früher ein 
ſabrliches Ginfommen von 300,000 Ducaten hatte, und unter defien Sprengel jegt 8 Bi« 
Wöfe eben. T. war im Mittelalter Die Mefldenz mauriicher Könige, und ald jolde eine 
de blũhendſten und größten Städte Spaniens, denn die Zahl ihrer Einwohner belief fih 
«200.000. Bon ihrer alten Blüthe zeugen noch jegt manche prächtige Gebäude, die den 
Befall der Stadt überlebt haben. 

Toleranz, unferm deutigen Duldung entſprechend, if die Gefinnung, welde 
neben der eigenen aud andern Meinungen ihr Recht giebt, und denen, welche fie begen, 
Utung und Liebe nicht verfagt. Hauptſaͤchlich wird das Wort in religiöfer Beziehung 
webraucht, und beſteht dann darin: daß man fid zwar der Sache der Religion mit Eifer 
amdmmt, dem Unglauben und Aberglauben ohne Furcht entgegenarbeitet, aber niemald 
zu dieſem Zwede inhumane und pflihtwidrige Mittel anwendet, gerecht und billig in der 
Beurteilung und Behandlung ber Anderöglaubenden ift, und feine Liebe zur Religion 
auch dadurch beweiſt, daf man fie auch in verfchiedenen Formen ehrt; aud) irrige Meinun- 
gen und unſchickliche Gebraͤuche wegen ihrer Beziehung auf die Religion und wegen ihrer 
Verbindung mit gewiffen Wahrheiten fhonend beurtheilt und, wo weder Beit, noch Beruf, 
aoch Gelegenheit da ift, fle abzuändern, mit Achtung behandelt. Oft hat man, beſonders 
ta den Beiten des franzöſiſchen Unglaubens, die Gleichgültigkeit in religidjen Dingen, ben 
npifferentismus, unter diefem Worte verſtanden, aber beide Begriffe find himmelweit 
anterſchieden; denn während der Indifferentismus zwar au die Meinungen und den 
Glauben Anderer neben feiner Ueberzeugung beſtehen läßt, aber fid nicht fümmert um die 
Wahrheit und den Grund oder Ungrund derſelben: fo nimmt ſich die Toleranz der eignen 
Ueberzeugung mit Wärme an, fucht fie durch Ueberzebung und Bemeisführung weiter zu 
wrbreiten, und daß Irrige in den Anfichten Anderer zu widerlegen, ‚aber immer fo, daß 
dabei mie die motaliſche Würde des Adern aus den Augen gejegt, und immer mit Milde 
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und Ganftmuth verfahren wird. Ganz anders haudelt im Gegemtheil die Aucherethz, 
welche jede andere Meinung als unbedingt falſch verwirft, fie verdammt, mit Haß yud Ve 
folgungofucht ihre Anhänger anſieht, und fle felbft durch gewalithätige Mittel zum eignen 
Glauben zu befehren ſucht. Jene entipringt aus dem Geiſte der. Milde und der gegenfeis 
tigen Liebe; dieſe aus Liebloſigkeit und ſtoljem Cigendünfel. Gomit liegt jene im Beife 
des Chriſtenthums, welches ja die Liebe der Brüder als eine der höchſten Pflichten des 
Menſchen aufſtellt; wie aber gerade in biefem won feiner Entfkefung an Inteleranz und 
Sanatismus. vorherrſchte, zeigt Die Geſchichte in blutigen Belipielen. Erſt ia neuer 
Beit iR der Grundſatz der Toleranz durchgedrungen, und beſonders Voltaire hat Ah um | 
die Anerkennung derſelben verbient gemacht. Die Republik ber vereinigten Niederlande, | 
Großbritannien, Notdamerika, Friedrich I. und Joſeph II. Haben Toleranzedicte erlaflen 
und jegt wird fie fo ziemlid allgemein in Europa geübt, unnmſchränkt aber ta Roid⸗ 
amerifa, wo befanntlid die heterogenſten religiäfen Ueberzeugungen ruhig neben einander 
beftehen. \ . 
Zölken, Ernſt Geinrich, geheimer Regierungsrath, ordentlider Brofeffor an der 
Univerfltät und Director des Antiquatiums beim Lönigl. Mufeum zu Berlin, wurde am 
1. Novbr. 1785 zu Bremen geboren, erhielt in feiner Baterflabt und auf der Univerfliät 
@örtingen feine Bildung , die ſich ausſchließlich der Zunft zuwandte, und machte 1808 in 
der Gefellſchaft des Barond Otto von Stackelberg eine Füpreife nach Row. Nach feiner Rüde : 
kehr habilitirte er ſich zu Göttingen 1811, wurde 1816 als außerordentl. Vrofeffor nach Berlin 
gerufen und wurde bald ordentl. Brofeffor, Gerretär der Akademie der Künfte und Diretar 
des Antiquariums beim Tönigl. Mufeum. Seine Schriften beſchaftigen ſich meiſtentheils mit 
alten Kunſidenkmaͤlern und mit ber aͤſthetiſchen Beurtheilung derſelben. Schon zu Göttingen 
gab er zum Behuf feiner Vorlefungen feine Schrift „Ueber Mythologie als Meligien® | 
geſchichte des claſſiſchen Alterthums beſonders ber Griechen“ (Goͤtt. 1812) Heraus, an | 
der nichts zu tadeln iſt, als ihre außerordentliche Kürze; ferner erſchien von ihm „cher 
das Badrelief und den Unterfchied der plaſtiſchen und maleriſchen Gompofttion * (Berl. 1815); 
„Ueber das Verhältniß der antifen und mebernen Malerei zur Poeſie“ (Berl. 1822); 
„Rede bei der Gedaͤchtnißfeiet Raphael'&* (Berl. 1820); feine Beiträge zu Miautolls 
„Reife zum Tempel des Jupiter Ammon * (Berl. 1824); feine Aufiäge in Böttiger'® 
Amalthea“, in der preußiſchen Staatäpeitung, in dem von ihm ſelbſt 1828 und 20 be 
auögegebenen „Berliger Kunfblatt* und mehrered Andere. Mad) Veräffentlihung des 
Geſedes vom 11. Juni 1837 gegen Nahdrud und Nachbildung ward er zum Vorfigen- 
den des preußiſchen Geſchwornenvereins artiſtiſcher Sachverſtaͤndiger ernamat. Bel der | 
Thronbeſteigung des Königs Frledrich Wilhelm's IV. erhielt er den Titel eineh gehdmm | 
Reglerungdrathes. 

Zoll, Karl, Graf von, ruſſiſcher Generaladjutant, General ber Infanterie und Ri 
glied des dieicheraths, geb. 1776, ſtammte aus einer alten und berühmten Familie aub 
Xefland, deren Adel und Barontitel bis in da8.13. Jahrh. zurückgehen. Der erwähnte 
General, der ausgezeichnete feines Geſchlechts, zeichnete ſich nicht nur in den Feldzägen 
der Jahre 1812, 43 und 14, fondern auf in den nachfolgenden Kriegen Rußlande mit 
der Türkei und Polen vielfach rühmlih durch richtigen Befehlögabertact und durch eigene 
perjönliche Zapferfeit aus und wurde von dem Kaifer Nicolaus am 9. Juni 1829 in den 
Grafenſtand des ruſſiſchen Reichs in Anerkenntnig des ruhmvollen Antheils erhoben, tm 
er an der Schlach von Kulemtiga in der Türkei genommen hatte. Gpäter wurde % 
Mitglied des rufflihen Reichsraths und Oberdirigent der Waffer- und Wegecommunks 
tionen und der öffenuligen Bauten. In der Iegtern Stellung führte ex bie vielen ihm über 
tragenen, oft ſchwierigen Ganal« und Ehauffeebauten mit Sorgfalt aus, und eine Hengt 
erſt fürzlidy beendigter Bauwerke, wie bie eiſerne Brüde über den Mostwafluß, zeugen ven 
3.5 Talente. Demungeachtet fiel X. var wenigen Jahren eines vermeintlichen Dienftoerjehent 
wegen, da& fh in Bolge eines friegögeridilichen Erkenntniffes fpäter als null und nidlg 


«led, in die Ungnade des Katferd, der ſogar in ffinemZorne.fo weit ging, deß er disfen 
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wrbienten @enneral auf bie Sauptwacht in Mobhau Mphtte. I. 8 Lebensmath war feit 
Dieter fo ſchimpflichen und unverbienten Ernledrigung gebrochen. Et flach zu Petert⸗ 
turg am 5. Mai 1842. 

Totleus, Henrit, ein afigemein belichter hollandiſcher Dicter, 17778 zu Rotter⸗ 
dan geboren, exhielt eine gelehrte Bildung, doch beichäftigte ihn das Stubium der neueren 
Sprachen , Die ihm die Werke fermder Dichter zugämglid machten, unter denen beſonders 
Ve dentſchen Dieter ihm Mufter waren. Er erwählte den Handelsſtand zu jenem Beruf, 
Kinn Nußeſtunden widınete er aber der Dichtkunſt, wozu Talent und Neigung ihn führten, 
Kirfe der Gedanken, Wärme und Wahrheit des Gefühls, ſowie Eleganz des Styls zeichnen 
x Gäriften aus und fihern ihm einen bleibenden Namen in der holländifgen Literatur. 
Gene 1802 Heraußgegebenen „Romanzen und Idyllen“ wurden mit Beifall aufgenom⸗ 
wa, worauf 1806 „ Der Tod Egmont’s und Horn’3* folgte, weldem Gedichte von der 
Gtigaft für vaterländiiche Sprache und Diettunk der Preis zuerlannt IR. Bon Ts 
iczen Schriften erwähnen wir: die Sammlung feiner „ Gedichte“ (3. Aufl. 1817); 
‚Iutiige Bedite* (Amſterd. 1809); „Die Winterlagerung der Holländer auf Rövajas 
Oeaija im 3. 1596 und 97°; „Romanzen, Balladen und Legenden * (2 Bde., Rotterd. 
118—19); „Ninwen gedichten und Volkoliedern“ (1833). , 

Zollenfe, ein Heiner Fluß, der aus dem T ollenfee im Großherzogthum Meifim» 
baq· Schwerin entipringt, nad) kurzem Lauf in den Stettiner Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Pommern übertritt, wo er für Kähne fahrbar wird, und yulegt bei ber Grenzflabt 
demin in Die Verne fh ergießt. Unterhalb Treptow geht von ihm ber fogenannte 
tundgraben ad, welcher zum Thell die Brenze gegen Pommern bildet und mit der 
burn in Berbindung ſteht. \ 

Zoliheit, f. Ranie. 

Zolſto i, das zahlreichſte Haus, welches in Mußland exifliet, Teitet den Urfprung 
feines Adels bereitd aus dem 15. Jahrh. her. - Der erfle Graf dieſes Namens war der 
utewittfhe Bolar Peter T., der anfangs einer der eifrigften Anhänger ber Broffürftin 
Sophia war, fpäter aber ein ebenfo leidenſchaftlicher Verehrer Peter's des Großen wurde, 
Yafer ernannte Ihn zu feinem Gefandten am türfifhen Hofe und fpäter zum Bräfltenten des 
Satelöcollegiums und erhob ihn am 7. Mai 1724, Furz vor felnem Tode, zur Würde 
Wh zuififgen Grafen. Unter Beter II. fiel er, auf Mentſchikow's Veranlaſſung, der 
unit wohlwoſlie, in Ungnade, wurde aller feiner Aemter und ber faum erworbenen 
Onfenwärde entfegt und nad Gibirien in bie Verbannung geſchickt. Erſt unter der Kal-⸗ 
Arin Cliſabeth m 3.1760 gelang es dem Einfluffe der Verwandten der Tolſtoi, den Hin 
illiehenen &.’8 Anfchen und Grafentitel wieder zu erwerben. — Giner- feiner Urenktl 
Mer fegt lebende Peter T., fräher ruſſiſcher Befandter am ‚Hefe Napoleon's, fpäter 
Ilfvent des Departementd für die Militärangelegenheiten im Reicherathe. 

Tomahawe heißt die Streitaxt ber nerbamerifanifgen Intianer, De von fhnen 
ah ale Symbol des Kriegs Überhaupt betrachtet wird; daher der Ausdrud: den Koma» 
heat begraßen., d. h. Frieden halten. 

Zomafchet, @enzel Johann, ein namhafter Konfänfler und Gomponift, geb. 
ATIA zu Skutfch in Böhmen. Dem geiflichen Stande beſtimmt, erhielt er feine erfle 
aftalifge Bildung in dem Minoritentlofter zu Iglau, feine künftleriſche Ausbildung aber 
MBrog, wohn er fih zur Fortſehung feiner Studien begeben Hatte. Graf Buquoy, deilen 
Safer fid durch die Gompofltton von Bürger’d „Leonore* erworben hatte, beflimmte 


" {fa, ſich der Mufif ausſchließlich zu widmen. Cr Iegte fi beſonders auf dad Planofortes 


‚ worin er ſich bald auszeichnete, und eine wahre Meifterfcaft erlangte er namentlich 
in Contrapuntt. Unter feinen gabfreigen Snftrumental-Compofltionen zeichnen ſich feine 
für das Pianoforte und feine Sonaten, und unter den Vocalcompoſitionen eine 

We und ein Requiem ſeht vortheilhaft and. Gr farb am 3. April 1850 in Brag. 
Tomback, ein Mifchmetall von rötflihegelber Farbe, das feit dem 17. Jahrh. bei 
uns belauat if. Grfunden foll ed von den Sinmefen fein 5 bet diefen iſt aber das, T. 
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eine Miſchung von Gold und dem feinften chineſiſchen Kupfer, alſo mehr eine Art rothe 
Goldlegirung, während es bei und durch Verſcomelzung von Kupfer, Meſſing und etwas 
gutem Zinn oder Binf bereitet wird. Der Name T. foll entweder aus dem Malaliſchen 
herübergenommen fein und Kupfer bedeuten, ober von einem Engländer Tomback herſtam⸗ 
men, ber e8 zuerſt in ben Handel gebracht haben foll. 

Tombazi, griechiſcher Admiral, einer der Helden aus dem griech. Freiheitskriege, war 
1786 zu Hydra geboren, und betrieb Handel und Schifffahrt, die ihn auch oft nad Spa» 
nien und Frankreich, namentlich nach Marfeille führten. Bei dem Ausbruche der Empd- 
rung 1821 widmete T. fein Vermögen der Sade des · Vaterlandes zur Ausräftung von 
Schiffen, und wurde zum Navarchen der griech. Flotte ernannt. Doch trat er, wegen einiger 
Mißhelliakeiten, dieſe Stelle im folgenden Jahre an Miaulis ab, nachdem er der türkiiden 
Blotte vielen Schaden zugefügt hatte, namentlich durch Cinführung der Brander, welde 
fpäter Kanaris und Sifint noch mehr vervolllommneten. Darauf lebte er mit Studien, 
namentlich Phyfit beſchäftigt, aber fortwährend für Griechenland thätig, In Hydra, dann 
feit 1827 in Boros, von wo er 1829 wieder nach Hydra zurüdging und bafelbf in dem» 
felben Jahre am 12. Septbr. ſtarb. — Sein ältefter Sohn, Georg T., hat in England 
Mathematik und Schiffbaukunſt Audirt. — Sein Bruder Emanuel T. ſteht an der 
Spige des Seearfenald in Poros, und IR ein ausgezeichneter Schiffsbaumeiſter, der die 
beften Schnellſegler geliefert hat, obwohl er nicht wiſſenſchaftlich gebildet, ſondern nur mit 
Zalent und Praxis auögerüftet if. 

Tombuktu, Zimbuftu, Ten⸗bocktu, 1) ein an beiden Ufern des Joliba · oder 
Nigerſtroms fih ausbreitendes Negerreich in Sudan oder Nigritien in Afrika, dad von 
einem Negerfönig, Schegot genannt, beherrſcht wird, der eine Leibwache von 100 Mann, 
mit großen Meſſern und Flinten bewaffnetem $ußvolfe, und 100 Mann Waulthierreitere ' 
hat. Dieſes Reich hat bei hinreichender Bewäflerung einen aͤußerſt fruchtbaren Boden 
und ift rei an Gerſte, Reis, Guineakorn, Datteln, Feigen, Kartoffeln, Gocosnüffen und 
Rüben; ferner an Rindvieh, Biegen, Dromedaren, Kameelen, Ejeln, Hunden und Heirien, 
welche Ietere eine Fleine Rameelgattung find. Auch Elephanten, Löwen, Tiger, Wölle, 
Antilopen, Paviane und Füchſe finden fi in großer Menge. Die Einwohner bieied 
Reihe, die Neger, Ieben in unbedeutenden aus Rohr erbauten Hütten, bie dann In 
einer großen Anzahl neben einander errichtet und durch einen aus Mohr geflodhtenen Baun 
eingefaßt, Heine Stätte bilden. X., das bis auf bie, neueſte Zeit den Europäern faſt noch 
ganz unbekannt geblieben war, iſt in den legten Decennien das Biel vieler Meifenden geiveien, 
wozu vorzüglich die afrikaniſche Geſellſchaft zu London und die geographiſche zu Barld 
aufgemuntert hatten, indem erſtere 3000 Pfd. Sterling, legtere 10,000 Franken dem zu⸗ 
ſicherte, der zuerft auf feiner Reiſe X. erreichen würde. Zuerft unter Allen bradte der 
amerifanifhe Schiffer Riley, der in Zahara in Sclaverei gelebt hatte, und der Mamoie 
Adams Nachrichten über I. Mon denen’ aber, die in der Abflht, das Rand kennen ju 
fernen, nach X. reiften, gelangte zuerft der englifhe Major Bordon Laing(f. d.) dorthin. 
Darauf verfuchte es der engliiche Gapitän Clapperton X. zu bereifen, ſtarb aber ſchon an 
der Ruhr zu Soccatu am 13. April 1827. Deſſen ſchriftliche Nachrichten, ſowie auh 
Laing's Tagebücher find nad) London gelangt und daſelbſt 1829 in Drud erſchlenen. Die 
beften Nachrichten über X. hat darauf der Franzoſe Rene Caillé« (ſ. d.) geliefert. 2) Tom 
buktu, Haupiſtadt diefes Reiches, unter 150 15° n. Br. und 190 14° 2, in einer Wuſte, 
eine Meile nördlich vom Niger gelegen, beſteht aus elenden Hütten, If mit einer Raurt 
und einem 12 Fuß tiefen @raben umgeben, und hat nad) inigen 60,000, nad Gil 
aber nur 12,000 Einw., die, meiſtens Neger, die Kiffurfprade, daneben aber auch die 
mauriſche ſprechen, und einen lebhaften Handel mit Gewürz, Räuderwert, Tuch, Slinten, 
-Shießpuler, Säbeln, Tabak, Opium xc. treiben. Sie fol im Anfange des 13. Jahrh. 
erbaut und anfangs von Marokto, dann von Haufſa abhängig gewefen fein, und jegt, unter 
der Oberherrihäft von Bambarra flehend, von einem erblidyen Statthalter regiert werben. 

Tomi oder Tomis, eine Stadt in Untermöflen, am Bontus Curinus, dab ber 
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tige TZomiswar am ber Küfle von Bulgarien, wurde im Alterthume dadurch berüßmt, 
dp Reden (f. d.) bier ihren Bruder Abſyrtus ermordete, ſowie dadurch, daß Qpidius 
(i. d.) in diefer Gegend nad) mehrjähriger Berbannung jein Lehen endete. 

Tommafen, Niccolo, zu Gebenico in Dalmatien 1803 geboren, erhielt jeine 
Bildung in Italien und war mehrere Jahre hindurch in Blorenz einer bereifrigfien Mitarbeiter 
de Zeitſchrift „Antolpgia‘: Wegen politiſchet Verhälmiffe ging er 1833 nad Kranke 
ui, wo er mehrere Jahre meift in Paris, dann in. verfchiedenen Provinzialflätten und 
ud auf Corſica lebte. In Folge der im 3. 1838 erlaflenen Amneftie für dad öfterreie 
ige Italien, Fehrte er dahin zurüd und lebte feitdem gewöhnlich in Venedig, wo er in 
den Jahren 1848 und 49 vielfach bei den Ereignifien betheiligt war, zum Theil aud in 
va Heimath. T. gehört zu den thätigfen und talentvoliften jüngern italieniſchen Schrifte 
Relern im Wache der Literarkritik und Philofopbie ; feine entſchieden katholiſche Geſianung 
mit Liberalismus im edeln Sinne des Woris und Putriotiömud vereint; die Schladen, 
wide in frühern Zeiten biöweilen bei ihm auf die Oberfläche traten, haben ſich allmälig 
weihteben und im Verfolge dieſes Räuterungöproceffes hat auch fein Wort immer mehr 
aRabt und Einfluß gewonnen. Seine große Gelehrfomfeit ift um fo mehr zu bewun⸗ 
den, wenn man feine Vielfeitigkeit und außerordentliche Thätigfeit in Anſchlag bringt. 
Unter feinen zahlreihen Schriften find die bedeutendſten ‚‚Della educazione‘‘ (Lugano 
1834, 3. Aufl. 1836); „‚Nuovi seritti‘‘ (4 Bde., Vened. 1839—40), philofophiichen 
ud äfhetifchen Inhalts, und „Studj ij“ (2 Bde., Vened. 1843). Sein „Nuovo 
voꝛario dei sinonimi della lingua jana‘‘ (Wlor. 1832; neue völlig umgearbeitete 
Al. 1839—40) iſt ein duch Schariſinn, Veleſenheit und Kritik höchſt ausgezeichnetes 
Bet; von Bedeutung ift auch fein „ Gommentar zum Dante” (Bened. 1837). Bon. 
Biftigkeis iſt feine Sammlung und franzöftiche Bearbeitung der auf die Geſchichte Kranke 
mie im 16. Jahrh. ſich beziehenden venetianiſchen Geſandtſchaftaberichte (2 Bde., Par. 
1838, 4.); die „Leitere di Pasquale de' Paoli“ (gFlor. 1846), mit einer vortrefflich ge= 
Ühriebenen „@efcichte des Lebens Paoli's und des corſiſchen Unabhängigfeitöfampfes. 
Sein Bud) „II duca d’Atene“‘ (Bar. 1836) ift eine etwas romantifirte hiſtoriſche Dar ⸗ 
Aelımg mit zu greller Bärbung. Einen Schag von Volföpoefle enthält die „ Sammlung 
ke ioccaniſchen, dalmatiniſchen und griechiſchen Volkslieder mit hiſtoriſchen inleitungen * 
ABbe., Vened. 1839 fg.); feine eigenen poetiſchen Schriften Haben weniger Glüd ge 
wi Eigenthümlich, marfig, nicht immer aber ganz natürlich iſt feine Schreibart. 

Tomst, ruſſiſches Gouvernement im weſtlichen Sibirien, am obern und Fleinen 
Ual, Hat in den Koihwanſchen Erzgebirgen ergiebigen Bergbau und 350,000 Einw. Die 
arabinsfifche Steppe ausgenommen, iſt das Gouvernement gut angebaut, Die Hauptflabt 
sides Namens mit lebhaftem Handel und gegen 12,000 Einw. liegt am Tom, nicht 
wit von feiner Mündung in den Ob und an einer Heerftraße nad) den Städten Irkutsk 
ud Klaͤchta, und hat 10 Kirchen, 6 Schulen und 26 Fabrifen. 

Tom, Zonart, Tonleiter, Zonfpftem sc. Der Ton oder Klang entfleht 
dar die Im Innern des tomerzeugenden Gegenſtandes hervorgebracht atomiftiſche Erzittee 
tung, welche fi in Die umgebende Luft zeitlich fortfept und gleihartig fo lange fortdauert, 

die tonerzeugende Urfache (Luftftoß, Drud, Reibung, Streichen, Reigen, Schlagen x.) 
wu wirken aufhört (ngl. Chladni's, Atuſtik, befonders in Rückſicht auf die Klangfiguren *). 
ergiebt ſich auch der Unterfchled zwifchen lang und Ton, indem der erflere concreter, 
dB. mit dem Gharafter des Inſtruments, von dem er audgeht, behaftet ift, während ber 
Ian ale vergeiſtigter, abftracter Klang nur ſich ſelbſt bedeutet und dad allgeuieine Verhältnig 
Ve} Ranges zu andern Klängen auödrüdt, d. h. eine beftimmte Höhe oder Tiefe hat. 
der dur, die Berfpiedenheit von Höhe und Tiefe bedingte Unterſchied der einzelnen Töne, 
anter elnander, giebt dirIntervalle (f. d.). Auf mathematiſchem Wege erhält man 
ungeheuere Anzahl folder Unterſchiede, alfo auch Töne. Weil aber nur eine beftimmte 
Anal für die Muſit brauchbar ift, da nur beftinmte Tonverhältniffe harmoniren, hat 
Man dieſe moſttaliſchen Töne in ein Tonſhſtem gebracht, welches alle in ber Muſit brauch 
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baren, durch Höhe und- Tiefe in beſtiamten Berhältniffen unterſchledenen Töne in mathe⸗ 
matiſch gemeffener Orduung enthält. Diefe angemeflene Ordnung if erſt in neuerer Belt 
aus mathematifhen Gtubien hervorgegangen, fo daß bie rein wiſſenſchaftliche Zenit der 
Muflt erſt ein Reſultat der neuern Zeit if. Die Erfindung muſikaliſcher Imfrwnente 
verhüllt ih in alle Mythen. So jo der erfinderifde Hermes aus einer Schlldtroͤten⸗ 
ſchale zuerft eine Lyra gemacht haben, indem er fie mit 4 (nach Andern ſogleich mit 7, 
alfo gewiß einer ganzen Ociave) Saiten beipannt und biefelben in die unmittelbarfte Hate 
monte von Prime, Terz, Quinte und Octave geſtinimt haben foll (Tetrachord). Wan 
firirte zwiſchen diefen arößeren Intervallen nod& fleinere, bis man eine vollfländige Ociave 
hatte. Auf ähnliche Weile entfianden auch die Ton- oder Klanggeſchlechter: das 
enharmoniſche (ſ. d.), Hromatiſche (f. d.) und das diatoniſche, welches aus den 
bekannten 5 gangen und 2 halben Gtufen innerhalb einer Octave beficht, wie z. B. 
CDEFGAHC x. Bel de Alten, welde die Semitonia cis, dis, As und gis noch nicht 
Eannten, beftand bie Dctave aus folgenten Tönen: 
ceDEFGADBC 

Diet fiebente Stufe hatfhler feinen doppelten Ton b junb B, wodurch bei ihnen 2 
Klanggeſchlechter (modi), ein hartes (cantus firmus) und ein weiches (c. mollis) entftanden. 
Griff man nämli b, fo entfland der erſtere, mit B ber zweite, Da man num feben der 
7 Xöne zum Grundton nehmen ann, und dadurch Die halben Gtufen des diatoniſchen 
Geſchlechts eine andere Lage bekommen, entftehen daraus 7 verichiedene Tonarten. Im 
alten Kirchengeſange, wo bie Grenze einer Octave nicht uͤberſchritten warb, erhielt man das 
durch, daß man bald som Grundton zur Quinte und Octave, bald von der Dominante 
zur Octave und Duodecime aufflieg, no 7 neue Tonarten, welde tm &egenjag zu den 
urfprüngliden (authentiſchen) plagaliſche oder abgeleitete hießen. Da aber bem H (dem 
frähern B) die Duinte und dem R die Duarte fehlte, konnte man diefe nicht zu Grund» 
tönen nehmen, weöhald man 12 Tonarten, 6 authentlihe und 6 plagaliſche behielt. Jede 
dieſer Tonarten (Kirhentöne) hatte einen beſondern Charakter und befondern griechiſchen 
Namen. Es find folgende Tonarten : 








Authentiſch deiga he d doriſche 
Plagaliſche AHc def ga hypodoriſche 
Authentiſche ef ga he do phrpalfde 
Plagaliſche hedefg a h bypopbiugiidge 
Aurhentiſche fgahec de LT Ipilhe 
Plagaliſche edefgahe dygyolydiſche 
Authentiſche ga he de Tg milolpdiide 
Vlagaliſche doe ſegake dubzpypomtlolbdifche 
Authentiige ahc dert ga dollihe 
Plagaliſhe ef ga he de Kppoäoliige 
Autbentiſche ce def ga ho oniſche 
Plagaltihe GAHc de f g bypoioniihe. 


Die alten Eheralmelotien, von denen einige noch beibehalten find, waren alle in bieten 
Zonarten gefegt, worüber „ Muſik⸗Kunſtübung“ von Prinz verglihen werben fann. 

man die @rböhung der einzelnen Töne no nicht kannte, ſich aber das Bebürfnig einer fer 
genannten Transpoſitlon bald fühlbar machte, erfand man nad und nach die halben pol · 
ſchen den ganzen Stufen. Die Octave umfaßte nun 12 Töne, von denen jeder zum 
Grundton einer harten und weichen Tonart gemalt werden kann, jedoch fo,.baß ein und 
derfelbe Ton (weil die Biertelftufen auf dem Inſtrumente nicht ausgedrüdt find) bald höher, 
bald siefer gebtaucht wird. Diefer Bald Höhere, Bald tiefere Gebrauch derfelben Tom, 
ohne daß fie wirklich höher oder tiefer find, Heißt Temperatur (. b.), des Ten⸗ 
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Mens. Na den Anforderungen der Temperatur muß jeder ber 12 Töne als Srundton 
gehraudht werben Können, ohne die Anzahl der Töne umd Gatten, welched eigentlich erfor⸗ 
derlich wäre, zu vermehren: die Detave muß rein fein und die Ouinte nur unmerfiih vom 
ihree Reinheit abwelhen. Gleichſchwebend Heißt die Temperatur, wenn alle 12 Stufen 
det Tonſyflems in gleichen Verhältniffen ab» und zunehmen, alfo ganz glei abgemeffen 
And, fo daß jeder Quinte etwas von ihrer Reinheit genommen und ben Quarten beigelegt 
vird (in welchem Balle man fagt: bie Quarten ſchweben abrärtd) und die große Terz etwas 
m hoch Aimmt. Ungleichſchwebend nennt man tie Temperatur; wenn ‚die Duinten und 
Iren etwas von ‚einander abweichen, fo daß fle entweder etwas zu hoch oder zu tief 
ialen. Der Hauptaccord eines Tones Fann nur zweifach fein, Indem fi entweder bie 
woße ober bie Heine Terz darin befindet. Im erften Malle entfliehen Dur», im zweiten 

. Weltonarten, aljo zufammen 24. Eine Torart il jeter Organismus von Tönen, die 
derh den Grundton auf eine beſtimmie Weife bedingt und verbunden find. Die Durtons 
em, von denen jede wieder fhren befondern Charakter hat, eignen fh, das Fröhliche, 
Gefühl des Behagens, des Befriedigtieine, Der Innern Harmonie der geiftigen Kräfte 
merfheinung zu bringen. Die Molltonarten ” die ebenfalls wieder befondere Modifica⸗ 
in bieten in Bezug auf die Befähigung, diefe oder jene Gemüthöguftände auszubrüden, 
And geeignet zum Ausdruck des Sentimentalen mit deſſen unermeßlichen Abftufungen und 
Riancen. Schubart hat in feinen „ Ideen zur Aefthetit ter Muflt* (Wien 1R06) verſucht, 
du Nahere Davon zu geben und die fogenannten reinen und gefärbten Töne im Einzelnen 
im Sarafterificen. 

Tongainfeln, ſ. Sreundigaftsinfeln. 

Tongeſchlecht, ſ. Ton. 

Xonica heißt der erſte oder der Grundton der diatoniſchen Tonleiter, dann über - 
haupt der Grund» oter Hauption jeder Gonpofltion, auf welchem Garmonie und Melodie 
ben, und womit dad Stüd ſchlleßt. Die tontfbe-Tonica oder Dominante if 
der von der T. aufmärts 5. Ton. Beide Töne haben befondere Accorde. Auf der T. ruht 
immer der vollkommene Dreiklang. 

Tontabohne oder Tongobohne, ein Tänglier, mit ſchwärzlicher, glatter 
Oberhaut befleideter Same von ber Größe einer fehr großen Beuerbohne, welcher einen 
ümtpümlichen, angenehmen, aber nicht flarfen Geruch befigt und dieſen dem Schnupfe 
ah mittheilt, wenn er längere Beit unter demfelben liegt. Ueber die elgentliche 
Anterpflanze diefes in allen Droguenhantlungen gewöhnlichen Samens ift man niht 
ven einig. Jedenfalls kommen fle von der Gattung Dipterpr, bie der Bamilie der 
Sillentragenden und der Gruppe der Geoffropeen angehört und mehrere in Gapenne 
ana wachſende Arten begreift, unter welchen eine einen 60—80 8. Hohen Baum 

t. 


Tonkunſt, ſ. Muſit. 

Tonne Heißt überhaupt ein großes Faß, dann ein Faß von beſtimmter Größe als 
Ref für trockene und flüffige Gegenſtände, das jedoch in den verſchiedenen Länden verſchle⸗- 
da iR. In Sachſen ift eine Xonne der vierte Thell eines Faſſes und enthält 105 Kannen 
(Im Dresden). Im Niederdeutichland und in Dänemark iſt Tonne ein Getreidemaß, das in 
Interem Sande a /, Kubikfuß enthält. Im der Sciffiahrt bedeutet T. ein Mag zum 
Anneffen des Schiffsraums und wird zu 42 Kubiffuß oder 2000 Pfund gerechnet. 
Line Tonne Boldes beträgt 100,000 Thaler oder Gulden, je nachdem dieſe oder jene Münze 
ding und gäbe if. . 

Tonnengewölbe, ein eben fo einfaches als ſtarkes Gewölbe, das einen Halbe 

bildet und auf parallellaufenden Widerlagern ruft. Es ſtammt aus der römiſchen 

nf und hat Häufige Anwendung gefunden im Beitalter Karl’ des Großen und bei 
dem äfteften englifgen Kirchengebaͤuden. 

Tonſur, das Abſcheeren der Haare, welches hei den katholiſchen Klerifern ein Zel« 

ihiet Standes iR. Die Ceremonie des Haarabſcheerens, welche bei der Einweihung 
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tu den geifligen Stand vorgenommen wird, verrichtet der Viſchof, indem er bem neuen 
Kleriler mit einer Scheere einige Haare auf dem Hinterkopfe in Freisrunder Geſtalt abſchnei⸗ 
det, während biefer die Worte des 5. Verſes des 15. Pſalms herſagt. Sie geht der 
eigentlichen Weihe voran, und dad Abſcheeren wird, um den Nachwuchs der Haare zu ver⸗ 
hindern, wöchentlich oder dod an jedem hoben Feſte wiederholt. Im der früheften Beit des 
Chriſtenthums trugen bie Geiſtlichen, um nicht den Schein der welbiſchen Sitten ber Welt⸗ 
lichen auf ſich zu ziehen, kein langes, ſondern furz abgeſchnittenes Haar, wie es Männern 
geziemte. Bänzliches Abfchneiden des Haares bis auf die Haut war nur ein Merkmal der 
Büßenden, benen es von mehreren Synoden vorgeſchrieben wurde. Zuerft trug im 6. Jahr⸗ 
Bunderte der Orbenöftifter St. Benedict dieſes Zeichen der Demuth auf feine Mönche über, 
und von diefen nahmen es auch die übrigen Mönde an. Im 7. Jahrhundert erhielten aber 
diefe ein eigene® Haarabſcheeren in der fogenannten Priefterfrone (corona clericalis), ine 
dem man verſchiedene Manieren des Hauptſcheerens annahm, und in ihm bald ein Bild der 
Dornenkrone Chriſti, bald ein Zeichen des königlichen Prieſterthums (1 Petr. 2, 9) fand. 
So wurde denn die Tonjur ein Vorzug der Elerifer vor den Lalen, und Beraubung der 
Zonfur war für jene eine Strafe. Seit dem 8. Jahrhundert gab es eine dreifache Tonfur: 
1) die griechiſche, welche in gaͤnzlichem Kahlſcheeren des Hauptes beftand und noch jegt in 
der griechiſchen Kirche ſtattündet; 2) die ſchottiſche oder brittiſche, au tomsura S. Pauli oder 
Monchsplatte genannt, wobel die Haare des Hinterhauptes und die über den Ohren fliehen 
blieben, dagegen die des Vorderhauptes von einem Ohre bis zum andern weggeſchoren 
wurden; und endlich 3) die in der katholiſchen Kirche übliche röm., ober tonsura S. Petri, 
geiftliche Platte, welche darin beftand, daß man auf dem Scheltel eine zirfelfärnige 
Platte bildete. Diefer kahle Kreis ift je nach der verſchledenen Würde ber Klerifer größer 
oder Fleiner. 

- Zontine, eine Art Leibrente (ſ. d.), benannt von ihrem Erfinder, dem Stalier 
ner Rorenzo Tonti, und von diefem 1653 zuerft In Frankreich eingeführt, befleht darin, daß 
ein Gapital von einer ganzen Geſellichaft dargeliehen, und die Zinfen besfelben unter bie 
einzelnen Mitglieder bei gieichem Alter gleich, bei ungleichem nad Verhaͤltniß ihred Alters 
außgezahlt werden, und zwar fo fange, als noch @iner-von der Geſellſchaft lebt, indem bie 
Binfen der Verftorbenen immer auf die Lebenden forterben, bio endlich der einzig Uebrig - 
bleibende die ganzen Zinſen bis an feinen Tod genießt. 

Tooke, John Horne, war 1736 zu London geboren, wo fein Bater Horne durch 
Handel mit Federvieh ſich ein bedeutendes Vermögen erworben batte. Zu Eton und Cam 
bribge Hatte er feine Bildung vollendet, und begann eifrig das Rechteſtudium; doch trat er 
auf ben Wunſch feiner Aeltern 1756 zum geiftüchen Stande über, und übernahm eine ihm 
gekaufte Bfründe. Er unternahm eine Reife auf das Feſtland, widmete ſich bei feiner 
Rüdfehr mit Eifer feinen Amtöpflibten, ward aber bald in bie durch Wilkes erregten yoli- 
tiſchen Bewegungen verwidel. Bei ber @elegenheit vermochte er zwei Buchdrucker, die 
Vethandlungen des Unterhauſes öffentlich erfcheinen zu laſſen, im Jahre 1771, wad ſelt⸗ 
dem fortwährend geſchah. Im Jahre 1773 gab ex feine Pfründe auf, und fehrte zum 
Studium der Rechte zurüd. In diefelbe Beit Fällt feine enge Verbindung mit dem Gutd- 
befiger Tooke. Als heftiger Widerſacher des Krieges gegen Amerika entwarf er den von ben 
Eonfitutionellen gefaßten Beſchluß, bie Wittwen und Kinder der bei Lexington gefallenen 
Amerikaner mit Geld zu unterflügen; er wurde angeklagt, und feiner trefflichen Vertheidi- 
gung ungeachtet, verurtheilt. Jept wollte er als Sachwalter auftreten, wurde aber ald Brier 
fter für unzuläfilg erflärt. Nah Eriheinung mehrerer politiſcher Flugſchriften, trat er it 
dem Werke: „Irrsa srrsgosvra or diversions ofPurley‘“ (Xond. 1786) hervor, das feinen 
literariſthen Muf gründete. Gr hatte es bei feinem Breunde I. ausgearbeitet. Es enthält 
treffende Bemerkungen über Grammatik und Wortbildung , beionders über bie Ableitung 
der Bräpofirionen und Gonfunctionen von Beitwörtern und Subflantiven. Dabel mitfrem- 
dete er ſich den politiſchen Bewegungen nicht, er wurde Mitglied der in England verbgeite: 
ten, mit Frankreich correfpondirenden Geſellfchaften, als ſoiches 1794 als Gochverräther 
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angeklagt; doch freigefprodien. Mad Tooke's Tode übernahm er mit defien Erbſchaft auch 
demMlamen. Endlih 1796 gelang es ihm, ins Parlament zu fommen. Doc dauerte dieſe 
kaufbahn nicht lange; er wurde nad) der 1802 erfolgten Auflöiung des Parlaments nicht 
wirder gewählt. Im Jahre 1805 gab er den 2. Theil ſeines grammatifhen Werkes, der 
die Etdmologie der Barticipien und Adjectiven behandelt, heraus; er enthält, wie der erſte, 
eine Menge fatyriider Ausfälle gegen Gelehrte feiner Zeit. Die legten Jahre feines Lebens 
"lebte er zu Wimbledon und flarb Hier 1812. 

Zop ober Topp, f. Mal. 

Topas ift ein befannter Edelſtein, deſſen Hautfarbe gelb oder meergrün iſt; er 
it wafferbell und hat Glasglanz, findet fi im Erzgebirge, Sähleften, Mähren, Sie 
rien, Braftlien, wird zu Ringen, Obrgehängen und andern Schmuckſachen feiner 
Bohlfeilheit wegen häufig benugt. Die unbrauchbaren Topaöflüde werden gepulvert, 
ud man fchleift damit weidhere Gteinarten. Der Topas der Alten iſt unfer Ehrpiolith und 
wprfehrt. \ 

Topbdreffing nennt man diejenige Art zu düngen, wo man bie düngenden 
Subflanzen,, nementlid gemengie unb mineralifche Düngemittel , über die jungen Gaaten 
heitwürfig auöftreut. Vorzüglich iſt diefe Düngungsart in England Im Gebrauch. 

Topen heißen Brabdenfmäler, welde unmittelbar auf den Gräbern ſelbſt errichtet 
And. Es find meift Fleinere oder größere Hügel, verziert mit Steinen, Gewölben oder felbft 
Gebäuden. Im gewöhnlichen Spradgebraug nennt man Grab und Grabmal zujammen 
iope. Die Topen find über einen großen Theil Aflens verbreitet, ſowohl im ſüdlichen 
il des aflatiihen Rußlands als aud in Indien. Ihr Urfprung wird von ben Alter 
Handforihhern fehr verſchiedenen Völkern beigelegt. Viel Wahrſcheinlichkeit hat es, daß der 
Rame mit dem Mongolenflamme Topa zufammenhängt, Erſt in der neuefien Beit haben 
de Alterthumsforſcher den Topen größere Aufmerfiamfeit gewidmet, theils wegen ihres 
tißen Inhalts an allerlei Geräthſchaften aus edlen Metallen u. f. w., tHeild auch, nament ⸗ 
id was die ändiichen betrifft, wegen ber faſt fabelhaften Münzfhäge, bie fle bergen. 

Töpfer, Karl,.ein bekannter Bühnendihter,, wurde 1792 in Berlin geboren 
md entwidelte frühzeitige Anlage zum Schaufpieler. Daneben vernachläffigte er feine 
riſſenſchaftliche Bildung nicht und zeichnete ſich namentlich durd feine Fertigkeit im Spres 
ka und Schreiben im Lateiniſchen aus. Später behielt feine Neigung zum Theater den 
Ierang; er betrat in Strelig zuerft die Bühne, ging dann nad Breslau und Brünn und 
Algte 1815 einem Mufe an das Hofburgtheater zu Bien. Dabei war er literariſch ſebt 
tätig und verſuchte ſich endlich auch in einem Kleinen Luſtſpiele, welches nicht ohne Beifall 
genommen anurde. Dem erften Verſuche folgten bald andere, z. ®. „Der Tagesbefehl*, 
„der befte Ton *, welche beide viel Bewandiheit und genaue Kenntniß der Bühne verrathen. 
a Jahre 1820 verließ er das Hofburgtheater, um fid ganz feiner literariſchen Tpätigfeit 
AMwidmen, erwarb auf Grund einer Abhandlung über das griechiſche Trauerfpiel 1822 
wa der Univerfität Göttingen das Diplom eines Doctors der Philofophie und zog nach 
banburg, wo er fi mit einem Fräulein von Hafften verheirathete und nod) jept lebt. 
Geldern haben fich feine Bühnenfpiele anſehnlich vermehrt, die er zum Theil in Almana⸗ 
Gen, zum Theil in ganzen Sammlungen (Spenden für Thaliens Tempel, Lpz. 1823, 
Laſtipiele, Berl. 183038, 3 Bde.) herausgab, und obgleich fie gerade zu den audges 
ridnetſten nicht gehören, was Deutſchland von Luſtſpielen befigt, fo find fie doch immer 
meiner Zeit, wo das Theater fo wenig bühnengeredhte Schaufpiele befigt, ſehr dankens- 
weh. Bu feinen beſſern Stücken gehören außer den obengenannten „ Der Empfehlungs - 
‚sief*, „Hermann und Dorotben*, „ Der reihe Mann, oder die Wafferfur*, „Karl XU. 
auf der Heimkehr“, „Die Brüder Forſter“, „Die Einfalt vom Lande*, „Die Burüdiegung“ 
view. Auch als Novelliſt verfuchte er ſich in den „Beidhinungen aus meinen Wander» 
* (1. ®b., Sannov. 1823); „Der Herr im grünen Brad“ (Kaffel 1827); „Mud 
Kobold und Peter Weffert“ (Kaffel 1827); „Der lebende Todte* (Kaſſel 1828). 
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Topſerkanſt iſt die Geſchicklichteit, aus reinem oder gemiſchtem Thon ff. d.) 
allerlet Geraͤthe zu bilden, hart zu brennen, zu bemalen und zu glaſiren. Die Exhärlung 
des Thons im Beuer hat verfgiedene Grade. Der ſchwaͤchſte iſt der, welcher die Beflandibelle, 
ohne fle zu verändern, nur zufammenhaden laßt, und bieten Grab bemerkt man bei den 
meiften Töpferwaaren. Gin flärferer Grad iſt der, wenn die Hitze bie Beſtandthelle zu - 
ſammen fintert und glasartig verdichtet und glättet. Die verfhtedenen Grabe bei Erhär⸗ 
tung geben die mannicfaltigen Arten von Töpferwaaren. Thonarten, welde geſchmeidig 
genug find, um fih zu Gefäßen bilden zu laſſen, und welde bei einem mäßigen Feuer bald 
hart brennen, werden zu ben gemeinften und wohlieiiften Geraͤthen verarbeitet. Da fle aber 
wegen ber oft großen gebliebenen Zwijchenräume feine Flüſſigkeit zufammenhalten würden, 
werten fie in der innern Oberfläde verglafl. Thonarten, welche durch ſtarkes Feuer zu 
fammenfintern, aber nicht in Fluß fommen, geben harte, feſte Gefäße, welche alle Kötper, 
ſelbſt geihmolgene Metalle zu enthalten fähig find, wozu man aber gewöhnlich einen no 
ebleren Thon, ber aud Im flärkfien Feuer nicht zufammenfintert, nimmt. Die Zurichtung 
des Thons geſchieht nach der Feinheit durch die Thonmühle, Thonſchneide oder Schabe, durch 
Treten, Schlagen, Walgern, Schlämmen, Sieben. Die Sachen werden theils aus freier 
Sand, theils auf der Scheibe, theils in Formen und durch eine Lehre oder Schablone ger 
bildet, Zur Bildung des Thons wird die Schiene und Bechertraube gebraucht, und mit 
dem Thondrahte nimmt man daß fertige Stück von ber Scheibe. Durch die Lehre oder 
Schablone oder einen Ealiber werden den Sachen die verſchledenen Bormen gegeben, indem 
entweder der Thon, woraus dad Stüd gebildet werben fol, an der unbeweglichen Lehre 
durch eine Scheibe Herumgeführt, oder um den unbeweglichen Thon die Lehre gedreht wird. 
Die gebildete Waare wird eiſt woflerhart oder winbtroden gemacht, nachher wird die gemel- 
nere mit Farbe überihmiert, glaſirt und im Ofen gehärtet. Die feinere aber wird mind» 
trocken auf der Scheibe noch mehr ausgebildet und geglättet, gebrannt, glaſitt, abgetrodnet, 
bemalt und nochmals gebrannt. Jenes heißt die Malerei unter, dieſes die Malerei auf ber 
Glaſur oder auf Schmelze. Die Glafur ift eine leichtflüſſige mineraliſche Mifhung , wels 
&er man durch leichifluͤſſigen Thon, Bolus, Glätte, Mennig, Bleiglanz, Braunſtein, Oder, 
Salze u. f. w. bie verſchiedenen Farben gibt. Die Bemolung gefhteht entweder auß freier 
Hand oder nad einer Zeichnung, die man mit Kohlenſtaub Durch durchlöͤchertes Papier vor⸗ 
der aufgetragen hat. Der gemeine Töpferofen iſt länglichtviereciig, gewölbt, und Hat an 
der einen ſchmalen Seite einen vertieften Benerherd, aus dem bie Hitze durch das vor Ihn 
aufgemauerte Bitter und durd die Büge, die man zwiſchen den über einander geſtellten 
Waaren gelaffen Hat, bid zum Rauchfang der entgegengefegten Geite fpielt, wo banıkn 
in einer der langen Seiten die Thür if. Dieie wird nad Füllung des Ofens neo allen 
Oeffnungen zugemauert. Zu den feineren Sachen gehört ein höherer Ofen mit develt 
durchldchertem Gewölbe. Der Bahence-Ofen hat 3 Abthellungen, die unterſte, ben Bew 
Herd, bie beiden oberſten find zwei Kammern, deren jede einen durlöcerten Boden ud 
eine Thhre bat. Die oberfle hat in der Decke auch eine Orffnung zur Abfährung da 
Dünfte. Feinere Sachen werden nicht dem unmittelbaren Feuer ausgefegt, ſondern in 
Kapfeln oder Chaſelles gepadt. Die Töpferkunft beichränft ſich nicht dlos auf bie Ber 
beltung des gewößnlihen Töpferthond, fondern umfaßt im Allgemeinen alle diejenigen 
Arbelts zweige, welche den Thon als Grundlage ihres Materials haben. Dahin gehört dad 
Bapence (f. d.), das Steingut(f. d.), nebft dem Wegdwood (f. d), das Bo 
zellan (f. d.) und der Bfeifenthon, der nur zu thönernen Pfelfen verwendet wit. 
Schon im Alterthume fand die Töpferfunft auf einer hoben Stufe ter Ausbildung, ber 
unfere Zeit nur erſt feit Kurzem angefangen hat nachzuſtreben. Namentlich slühte fr in 
Korinth (Hyperbios und Dibutades), Samos, Athen und Aegina. Bon hieraus 
fe im’6. Jahrhundert d. Chr. nad Etrurien verpflanzt, wo fle der höhern Plaſtie fee 
nahe verwandt war. Mit dem Verfall des Roͤmerrelchs ſank au die Zöpfertunk; 
im Mittelalter war fie nur nod ein Handwerk. Erſt mit Erfindung der Majolite 
(1, 8.) und des Porzellans flieg die Kunf wieder, beſonders felt bie Aufgraburgen 
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sen Herculanum, Vompeji und Stabiä ihr efliße Bonbüber aus der Bett der RAunfhläihe 
werfdafften. 

Teoplea, örtlide Mittel, And folge Arzneimittel, welche unmitteiba⸗ auf 
dem’ leiden den Theil angewendet werden und nur auf dieſen zunaͤchſt ihre Wirkung äußern. 
Es gehören hierher der größte Theil der fogenannten chtrurgiſchen und änßeren Mittel, 
Kigfiere, Pflaſter, Salben, Umſchlaäͤge u. dgl. Ihnen entgegen fliehen die inmeren oder all 
gemein wirkenden Mittel. 

Zopit if 1) in der Rhetorik die Kunft, die Bewelsquellen und Grmeinpläge 
(&opoi) zum redneriſchen Gebrauch zu finden, fie bei der Wahl und Erfindung zwede 
mäßig überzeugender Gründe und Beweiſe zu benugen. Dahin gehören z. B. das Ach“ 
Ude, das Entgegengejegte, Urfage und Wirtung, Bwed und Wütel u. |. w. Wir beflgen 
ein Werk: „Topica“ von Cicero, dad reich an Belehrung für dieſen Zweig ber Rhetorik, 
(SR auch noch für unfere Zeit, ift; es ift nach dem gleichbenannten Werke bes Atiſtoteles 
wsbeitet. Seyt hat mit allem übrigen Schematismus der Wiſſenſchaften aud die T. aufge» 
dert, beſonders gelehrt und behandelt zu werden. Dod hat noch Kiftner 1816 eine 
Aepit oder Erſindungswiſſenſchaft“ geirichen. 2) Ia der Theologie die Theorie der 
Grundfäge, welde der Theolog bel Benugung von Brweidßellen aus der heiligen Schrift 
befolgen muß, and) Topologie genannt. 

Zopograpbie ober Ortsbeſchrelbung heißt bie grnaue Veſchreibung einer Begend, 
Stadt, eines Dorfeh u. f. w. Notwendig müſſen bei der Beſchreibung einer Gegend anges 
geben werben die Berge nebft ihrer Abdachung und ihren Zuge; die Flüſſe in ihrem Laufe; 
kei einem Orte die Rage an einem Gewäffer, dann ob Brüden oder Fähren darüber führen, 
6 ia Gebirge, desgleichen mie die Straßen und Wege, endlich bie Bauart ber Wohnun⸗ 
gen, die Pläge, Straßen, Gaſſen u. ſ. w. Da die genaue Kenntniß einer Gegend oder 
eines Ortes in militãriſcher Hinfiht von hoher Wichtigkeit if, inofern darauf ſich bie fra 
tegligen Berechnungen gründen, fo find in newerer Zeit Anftalten begründet, deren Zweck 
iR, Alles, was zur genauern Darflellung der Oberfläche eines Landes Bezug bat, zu erforſchen 
und in Betracht zu ziehen. Dergleichen Anftalten, die zuerſt in Frankreich aus den depois 
sensraux de la guerre entflanden und feit Napoleon’s Zeit, dem fie Nachweiſungen für mili⸗ 
täzifcge Operationen geben mußten und fomit einen militärifchen Charakter annahmen, find jegt 
ia den meiften europäifchen Staaten errichtet und führen den Namen: topographiige 
Sureaur. 

Toreno, Condé de, Grande von Spanien, geweiener Finanzminiſter, Deinifer- 
päfident und Mitglied ber Cortes, wurde in den achtziger Jahren dea vor. Jahrh. (1786) 
im Dviedo in Aſturien geboren, ftudirte Naturwiſſenſchaften und neuere Sprachen und hat 
#4 befonders durch feine „Historia del levantamiento, guerra y revolucion de Espana‘ 
(5 Bre., Madr. 1835— 37; 3 Bde., Paris 1838; beutich epz. 1837 u. flg.) bekannt 
gemadgt. Im Jahre 1808 nahm er jehr lebhaften Antheil an dem Aufftande gegen bie 
Dranzoſen, unterhandelte über eine Allianz mit England und trug 1819 und 1812 als 
Abgeordneter bei den Eortes zus Ordnung des Finauzweſens und zur Beſchraͤnkung ber 
xiũlichen Orden bei. Rad Ferdinand's VII. Ruͤckkehr floh er nach Frankreich, kehrte 1820 
wieder nach Spanien zurüd und fpielte bis 1823 eine ziemlich ausgezeichnete Rolle. Die 
Herftellung des abfoluten Königthums vertrieb ihn wieder nach Paris und erſt nach der⸗ 
dinand’s VII. Tode Eehrte er von Neuem nad) Spanien zurüd, ward 1834 Binanzminifter, 
ewregte aber mit feinen Vorſchlaͤgen für die Staatsihulden ebenſoviel Unwillen bei den 
Banquiers in Franlrrich und England, als bri der conflitut. Bartei in Epanten. Zwar frgte 
ex durch den zwiſchen der erfien und zweiten Kammer herrſchenden Zwieipalt, erhielt 1835 
nach dem Rädıritt des Minifter Martinez de Ta Noja das Präfldium im Miniſterium und 
das Bortefeuille der auswärtigen Ungelegenheiten und fuchte durch mancherlei Verheißungen 
das Bolt für das königliche Statut zu gewinnen. Dod die Bartei der Progreffiften nahm 
immer mehr an Macht zu und obgleich T. durch energiſche Maßregeln die überall audbre» 
enden Unsußen und wamentlid den im Aug. 1835 in ber Haupifladt ausgebrodenen 
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Aufftand unterbrüctte, fo ſah ex ſich doch bald durch Mendizabal (f. d.) und die forte 
dauernden Empörungen in den Provinzen aus feiner Stellung verdrängt. Dadurch entfland 
eine fortbauernde Beindichaft zwiſchen diefen beiden Männern, die fi nicht bloß in parlamen» 
tariſchen Debatten beurkundete, jondern auch T. bewog, 1838 Mendizabal eine Herausfordes 
rung zuzuſchicken, welde aber nach einigen gegenfeitigen Erklärungen ohne Folgen blieb. Als 
nad der Revolution von La Granja im Auguft 1836 die moderantififche Partei nad kurzer 
Herrſchaft der Progreffiften wieder die Oberhand erhielt, gewann auch T. neuen Einfluß, 
der freilich bei dem ſchnellen Wechſel der politiſchen Parteien in Spanien nicht Tange an« 
hielt, Nach bem Bertrag von Bergara fehrte er nach Madrid zurü und ſoll hauprfählig 
Urſache der fo verhaͤngnißvoll gewordenen Auflöfung ber Cortes gemefen fein. Bortdauernd 
beim Volke verhaßt, folgte er, nach dem Stutz der moderantiftiſchen Bartei und ber Ver⸗ 
treibung ber Königin Regentin, diefer lehtern nach Frankreich, ſcheint bei dem Verſuche, 
dur einen Aufſtand der baskiihen Provinzen im Jahre 1841 die Königin Chriſtine 
wieder nady Spanien zurüdzuführen, ſehr ſtark betheiligt geweſen zu fein, und Rarb am 
16. Sept. 1843 zu Paris. T. war von unterfepter Geflalt und Feinesweges edler Hals 
tung, aber ein außgezeidhneter Redner. Gr ſprach geläufig und elegant und in feinen 
Meden herrſchte Gedankenreichthum, Geiſt, treffender Big, der oft fcharf und beißend 
werden konnte. Als Minifter hat er wenig geleiſtet, obgleich man ihm Geſchäftegewandt ⸗ 
heit nicht abſprechen kann. Die Vorliebe für franzöflige Berwaltungsformen und nament- 
lich für die Volitit des franzöſiſchen Juste milieu hat ihn nur zu haͤufig die eigentlichen 
Zuftände und Bebürfniffe Spaniens überfehen laffen. 

Toreutik heißt die Kunſt Halb oder ganz erhabener Arbeiten in Metall, welche durch 
Formen und Gießen hervorgebradht wurden. Im weitern Sinne rechnet man audy die gra« 
sirten und geſchnittenen Arbeiten dazu, und dehnt die Bedeutung ſelbſt auf Arbeiten aus 
Stein und Holz aus, fo daß T. ziemlich mit Plaſtik zufammenfällt. So rechnet Erneſti 
zur T. die Bildhauerkunſt in Stein (ars statuaria), die Bildneret in Edelſtein, Metallen 
und Elfenbein (rallatura) und in Holz (sculptura), Doc ift die zuerft angegebene Bes 
deutung bie eigentliche und richtige, obwohl fi fon die Alten darin nicht gleich bleiben. 
So verfieht Plinius unter T. überhaupt die Bildnerei in Bronze. An manden Stellen if 
es offenbar, daß darunter nur die Ueberarbeitung von Werfen in Metall oder Stein vei- 
mittelft des Meißels verftanden wird. 

Torf, ein Gemenge von Eoblig-bituminöfen Stoffen und allerhand Vflanzentheilen, 
theils dicht, theils filzartig, duͤnnſchiefrig und erdig, pechſchwarz bis ind Hellbraune, findet 
fh im aufgeibwenmten Rande, theils unmittelbar unter der Dammerde und dem Mafen, 
theils unter Lagern von Sand und Thon, auch auf dem Grunde von Moräften, al weit 
ausgedehnte Lager in Ebenen und @ebirgörüdten ; eine neue, exft feit dem 12. Jahrh. bekannte, 
fich noch fortwährend entwidelnde Bildung. Wenn namlid Pflanzen und Pflanzenwurzela 
von Erdpech, Erdharz, ſchwefelhaltigen und andern brennbaren Stoffen, welde eine eigen⸗ 
thümliche faffeebraune, fettige Fluͤſſigkeit bilden, durchdrungen werden, oder auch nur in 
fumpfigen @egenden der angehäufte Kohlenſtofſ der Sumpferde mit Waſſerſtoff eine Dewiſche 
Verbindung eingeht, wodurch bie organiſchen Subflanzen angegriffen und in den emifgen 
Prozeß bineingezogen werden, fo bildet fh T. Der ältere oder Pechtorf, iſt eine ſchon 
völlig Ins Unorganiſche oder ind Wineralreid zurüdgetehrte Maſſe, und fo Fann man ihn 
als eine Leiche des Organiſchen anſehen, aus der die fHöpferifhe Naturkraft inımer wieder 
organiſches Leben hervorruft, um es durch den chemiſchen Brozeß wieder zu töbten. — De 
broͤcliche Torferde, wie fie namentlich bet Halle viel gegraben wird, iſt ſchon völlig verwit ⸗ 
terter und neuttalifirter Torf, wo ber Kampf des Organiſchen mit dem Unorganifchen aufe 
gehört hat. Er muß erfi durch Kneten und Formen zu Brennmaterial verarbeitet werden. 
Der T. fintet fi nur in den fältern Erdgegenden und auf falten @ebirgärüden. Ju Gr 
genden, die über 200 $. über der Meereöfläe Hegen, finder er Ay nur, wenn fie über 
450 nördl. Br. hinaudliegen. Je weiter man nach Norden Eommt, defto häuflger HR der 
&., fo daß z. ©. ganz Nordaflen aus einem über 800 Meilen langen Torfmoore beflcht- 
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Der Grund liegt wohl in dem Schnee, der das Ausſondern des brennbaren Waſſerſtoffs 
Bindert, fid jo mit dem Koblenftoff verbindet und die Begetabilien in Berwefung bringt. 
Sehr oft findet man auch Ochererde dabei. Der Sauerftoff des im Ocher verfalften Eiſens 
verbindet ſich mit dem Wafferftoff des Torfe zu Schwefelkies, woher der Schwefelgeruch beim 
Berbrennen fümmt. Die Torfwieſen treiben gewöhnlich befondere Gewäͤchſe, namentlich 
sphagnum und splanchnum, eriophorum, scirpus schoenus u. a., welde alfo fihere 
Beichen find, daß unter ihnen fi Torfſchichten befinden. Das Stehen des T. geſchieht 
nach Regeln. Zuerſt gräbt man Abzugsgräben für das Wafler, dann wird der Boden 
durch Abſtechen der oberſten Schicht geebnet. Die nähflfolgenden Schichten werden in 
Aedigen Stüden abgeftoden, bis man bemerkt, daß die Torfmaffe aufhört. Soll fi ter 
x. fortentwideln, muß man eine Schicht dalaſſen, daß fi der Entwickelungsproceß des T. 
ſesleich fortfegen fann. In 8, 10—15 Jahren fann man dann aufs neue ſtechen. Man 
unterfeidet Morafttorf, der in großer Menge unmittelbar unter der Dammerde oder 
von Hafen, 2) Lands oder Kiestorf, ber unter Lagern von Sand, Thon und Kreide, 
HMeertorf, der an den Küften gefunden wird. In Bezug auf die Gewinnung untere 
fheivet man Stich⸗ Streih- und Breßtorf. Zu den größten Torfmooren gehören: 
das Düfeldmoor bei Bremen, 10 Meilen fang und über 2 Meilen breit, das Dofenmoor im 
Holfteinifchen,. 240,000 holſteiniſche ORuthen groß und 30 83. tief, das Hemelmoor 
ebenda. Auch in Jütland, Medienburg, Pommern, Lithauen u. f. w. gibt es bedeutende 
Xorfmoore. . 

Der T. dient außer zum Brennmaterial, auch Fäulniß todter Kötyer zu bite 
Kindern, zum Stoffe für eine gröbere Bapieriorte; aud eine Gaserleuchtung daraus, die 
wolfeiler und heller fein fol, als dae Gas von Steinkohlen, bat man für moöglich und 
pordmäßig gehalten. 

Torfäus wurde 1640 auf, der Infel Engd geboren und führte eigentlich den 
Namen Thormodr Torfefon. Gr wurde einer der berühmteflen Geſchichtoſchreiber 
des Nordens. Schon 1660 wurde er von Friedrich IM. von Dänemark nah Island 
gelandt, von wo er 1663 zurüdfehrte. Die dort gefammelten Schäge der Infel theilte 
er in lateiniſcher Sprade der Welt mit. Sein Hauptwerf war über die Geſchichte Nor⸗ 
wegens, die er auf der Injel Karmen ausarbeitete. Doc erlaubte ihm feine geſchwächte 
deiſteskraft nit, das Werk ſelbſt herauszugeben; er übergab es dem Profefior Meiger, 
Yo erlebte er daB Erſcheinen deöfelben , denn er ſtarb erft 1719. Dur ihn iſt über die 
Gefdyichte des Nordens erſt Licht verbreitet, da durch ihn befonders die Zeitrechnung feſtge⸗ 
Relt wurde. Gr fhöpfte nur aus den Sagen des Nordens, und fo war ed ihm möglich, 
die Hypotheſe des Saro Brammaticus zu ſtürzen und bie Reihtfolge der Regenten richtig 
anzuordnen in feinem Berk: „Series dynastarum et regum Daniae, das bi6 1664 
weißt. Im feinem „‚Grönlandia antiqua sen veteris Grönlandiae descriptio“ behandelt ex - 


" de Naturgeſchichte, die Sagen und Geſchichte diefer Infel. Bon größerm Interefle iſt aber 


feine „Historia Vinlandiae antiquae seu pontes amerıcae septentrionalis‘‘, worin er nady 
Selandiſchen Sagen und Geſchichtowerken die frühe Entdedung des nördlichen Theils von 
Amerifa darthut. Zum Geſchichtſchreiber Norwegens wurde er 1682 ernannt, und 
feine ;,Historia reram norvegicarum‘ blieb unübertroffen. Dod find. feine Werke, 
ſeit neuere Forſchungen und die Bekanntmachung der nortifgen Saga in der Urſprache 
Rh allgemein verbreitete, entbehrlicher geworden Lieber ihn Hat Suhm ein Werk: 
„Torfaeana‘ herausgegeben, das Briefe und andere Mittheilungen aus feinem Nach⸗ 
laſſe enthaͤlt. 

Torgan, Kreiöftadt und Feftung des gleichnamigen 176%/,4, OM. und 44,350 @, 
enthaltenden Kreifed im Regierungsbezirt · Merfeburg, am linken Elbufer gelegen, über 
welde eine halb fteinerne, halb hölzerne, 856 F. lange Brüde führt, hat ein feſtes Schloß, 
Sartenfel, ein großed 1835 erbautes Schulgebäude mit einem Gymnaſtum, höheren Töch⸗ 
terſchule, einer Knaben und Maͤdchenſchule, Bibliothek, Schüler» und Lehrerwohnungen, 
Gerbegeien, Birrbrauerei, Wollenzeug-Fabriten, Tuhmanufaftur, Schiffobau, Hopfen- 


. 
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und Weinbau, Kandel und 7100 Einw. (ohne Militär). Sir ik Sitz eines laudraͤthlichen 
Autes, einer Superintendenitur, und iſt hiſtoriſch merfwürdig durch bie bier von Luther und 
feinen Sreunden verfertigten Torgauer Artikel, die Orundlage ber Augeburg. Gons 
feſſion, jo wie durch da& gegen den Rıyptocalviniemus gerichtete und hier von 8000 
Geiſtlichen unterihriebene Torgauiide Buß, und den Sieg Friedrich's des Großen 
über die Defterreiher den 3. Nov. 1760, und die Belagerung durch die Preußen im Nov. 
und Dec. 1813, 

Torgoten, ein kalmückiſcher Voiteſtaim, ber früher, zur Zeit Dſchingis⸗Khau's, 
mit den Soongaren am Ilpfluffe in Verbindung fland, fi indeß zeitig von ihnen trennte, 
die wolgaiihen Steppen am Jemba und Uralfluffe in Beſtz nahm und [don 1616 ber 
ruſſiſchen Megierung hultigte. Seitdem führten fle den Namen der wolgaiiden oder 
torgotifhen Horde und waren bei deu Ruffen ihrer Auhänglichkeit und ihres fried- 
lichen Weſens wegen fehr beliebt. Im Iahre 1662 war die Anzahl ihrer Kibiken oder 
Samilien bereits auf einige 50,000 angewadien. Im Jahre 1761 gerieth der Khan der 
Zorgoten Ubuſcha mit den Auffen in Zerwürfniß, da die Letztern feine Macht beſchränken 
wollten, und auf feinen Vorſchlag zog die ganze Horde, 300,000 Köpfe ſtark, mit Zurüd» 
laſſung von etwa 6000 Kranken und alterihwachen Individuen, aus dem Bereiche Ruß ⸗ 
. lands: fort, überſchritt wieder den Ilhfluß und Huldigte 1771 dem Hofe zu Peking, 

trog allen Reclamationen von Seiten Rußland’, dem der Katjer von Ghina den Umſtaud 

entgegenhielt, daß die Torgoten nicht auf feine Veranlaffung , fondern aus eigenem Un» 
triebe den Boden Rußlands verlaffen hätten. Cine Denfjäule am Ilyfieom verherrlichte 
nachmald die Wiedervereinigung der Torgoten mit den Chineſen. 

Tories und Whigs find die Namen zweier mädtigen Bartelen, die von Jahr hun⸗ 
dert zu Jahrhundert die Volitit Englante, ja Europas bewegt haben. Als politiſche Bar 
telen finden wir dieje zuerſt unter der Regierung des vorlegten Stuart’d, Karl's II. ala es 
ſich um die Ausſchliehung des katholiſchen und dem Volke verhaßten Herzogs von Dort, 

nachmaligen Jacob's I1.,. handele. Gin von dem Könige 1680 berufenes Parlament zeigte 
den gleichen Eifer wider den präfumtiven Thronfolger, wie die frühern und ben glei) uns 
beugfamen Geiſt der Freiheit. Damals thrilte ſich, ald die Königlichgefinnten gegen bie 
Reigende Gefapr ein engeres Bündniß unter ſich ſchloſſen, die Ration förmlich in zwei Bars 
teilen, bie des Volkes und die des ‚Hofes, von ihren theild gegen die Regierung ſich beſchwe⸗- 
senden und um Abhülfe bittenden, theild gegen ſolche Beihwerden einen Abſcheu aus- 
drüdenden Adreſſen Petitioners und Abhorrerd genannt, oder auch Whigs und Tories. 
Xegtere Namen waren fhon früher gebraudt, unter der allem Volkögefinnungen Hohn 
ſprechenden Regierung Jacob's 1. und während des offenen Kampfes feines unglüdlicen 
Sohnes Karl's 1. mit dem Parlamente. , Damald wurden Lie Anhänger des Königs und 
bie Vertheidiger der ultrarogaliftiihen Grundjäge von ihren Gegnern Tories, d. h. Räuber 
genannt. Xorg iſt ein irlandiſches Wort und bezeichnete zugleich den damals von ter 
demokratiſchen Partei Rarf genährten und verbreiteten Verdacht, daß der König die in Ir⸗ 
Iand ausbrehenden Empörungen und das Land beunruhigenden Mäubsibanden unterftüge. + 
Die Königlichen nannten ihre Gegner Whigs, deſſen Ableitung zweifelhaft if. Wahre 
ſcheinlich iR es das ſchottiſche Wort Whig, Molken, ein Lieblingsgetränk der Bauern in 
Scottland, wo die Stimmung gegen den König allgemein war, oder es ift aus Whigamo- 
res entflanden, wie man die ſchott. Bauern nannte, von dem Worte Whigam, deſſen fie Ach 
beim Treiben ihrer Pferde bedienten. Nachdem es nun, wie oben erwähnt, unter Karl II. 
Parteinamen geworden, find fie ed bis heute geblieben. Das erfle Werk der W. war tie 
Vertreibung Jacob’6 I1., und die Berufung Wilhelm’ UI. von Dranien 1688. . Nun 
blieben die W. am Gtoatöruder bis 1711. „Die wichtigſte Staatdace unter ihrer Ber 
waltung war der act of seltlement 1701 (wegen der Nachfolge Hannovers auf dem eng- 
liſchen Thron) und die Uniondacte zwiſchen England und Scotland 1707. Die 
Minifterialveränderung von 1711 war von ungeheurer Wichtigkeit und nie hat das Sinfen 
und Steigen der einen oder andern biefer beiden Wagſchalen den Wagebalten ber europäls 
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fen Belktit in eine folde Veränderung gebracht. Die Königin Ana, durch Uebermuth 
der Lady Narlborough beleidigt, dankte das Whigminiſterlum, das Organ bed engliſchen 
Anthells an dem damaligen ſpaniſchen Erbfolgefriege, ab, und Marlbordugh's Thätigteit 
im Felde hörte anf. Die T. kamen nun ins Minifterlum, an ihrer Spige der Schagimel« 
ſter Barlay, nachmals Graf von Oxford, und der geiſtreicht Lord Bolingdrofe ald Staats⸗ 
jeeretär. Der Krieg und ber Briedensicdluß bekam eine völlig andere Wendung. Doch 
famen die W. 1715, bald nach der Thronbeſtelgung Georg's I., wieder ans Ruder und 
blieben es ununterbrochen bis 1761. Gleich 1716 ging He Septennalbill durch, wonach 
die 7jaͤhrigen Parlamente, wie bis auf den heutigen Tag, geſehlich wurden. Außer dieſer 
trat Feine wichtige Veränderung in der Berfäffung In diefer Periode ein. Die bedeutende 
fen Ramen aus biefer Seit find Walpole (f. d.) und der ältere Pitt (f. d.), der aber 
in jenem Jahre, 1761, abdankte. Richt immer flanden fi aber damals die Parteien 
ſchroff gegenüber und die Namen werden oft in vielen Jahren nicht erwähnt; auch find fle 
jegt mehr an bloße Grunbfäge gefmüpft, and die T., früher die Anhänger der Stuarts, 
find jedt Überhaupt die rohaliſtiſch Gefinnten, und die W. die Oppofitioen. Im I. 1761, 
wo nun die T., am ihrer Spitze der Graf Bute, wieder zu herrichen begannen, brach ber 
Kernpf der Bartelen wieber heftiger auß, ber Bald burd den Aufftand der nordamerifanis 
ſchen Freiſtaaten und durch Die franzöſiſche Revolution neue Nahrung erhielt. Doch blie⸗ 
ben bie T., faft mer mit ben kurzen Unterbrechungen bed Whigminiſterlums unter Bor 
1806 und des Vorhertſchend ber W. unter Ganning Bis 1827, bt 1830 am Ruder, wo 
mit dem Lord Gray (. d.), dem Bater der Reform, wieder bie W. einttaten. Mit ver 
Parlamentöreform verlor die brit. Arifofratie ihren unumfchräntten Einfluß und es Bildere 
fich aun aus den ins Unterbau getretenen demokratiſchen Elementen eine dritte Partei, die 
eigentliche Bolfspartei. Geitven Haben bie beiden Vatteibezeichnungen ber Tories und 
higs, die im Grunde doch nur Die engltſche Artflofratie vertraten, wenn auch die Tories 
mehr bie Anhänger des Alten, bie Whige bie des neuen Volfölnterefles waren, mehr und 
mehr an Bedeutung verloren... Died zeigte ſich fhon 1841, mo Perl wieder an bie Spige 
der Regierung trat. Urſprünglich ein Tord, gab er doch weſentlich das Intereffe feiner 
Bartet auf, als er, durch bie Worberungen ber Zeit bewogen, fih zur Durhführang der 
Breihandelömaßregeln entichloß. Eben fo mußten 1846, ald unter Auffell die fogenannten 
Sheigs wieder bie Reglerung übernahmen, diefe Bartelgenoflen im Weſentlichen bie Grunde 
füge Ihrer Vorgänger annehmen. In der füngften Zeit verfuchte die firenge Torhpartet, 
unter der Anführung bes Lord Stanley (Barl Derby), von neuem ſich geltend zu machen, 
intern fle gegen die Fteihundelspartei Oppofltion machte, doch fand diefe Bei der großen 
Hoffe der Aaron fo weniy Anklang, daß fle ihre Taktik wieder ändern mußte. 
Zurmaffow, Graf, Alexander Betrowirih, tuſſtſchet General der Eavalerie, ge. 
178%, Rammte aus einer alten adeligen Kamille und begann felne militärtiche Laufbahn 
in dem -Beldzuge von 1772. In dem türfifchen Kriege von 1787—92 wie in dem 
awyfe gegen Polen 1792 zelchnete er ſich vielfach aus und ward 1808 zum Oberbefehle« 
Hader In Gtuſten ernannt. Als folder erſtürmte er Eriwan, fähig 1809 die Perfer bei 
Jelifawetpot, eroberte 1810 Imeretien und flegte über die türfifch«perfliche Armee bei Zalki. 
Im rufffäp-franzöfticgen Kriege ſchlug er ald Befchlehaber der Obiervationdarmee im Jahr 
1812 den Feind am 27. Juli bei Kobrin, am 14. Aug. bei Boroketftna und nahm 
darauf, zur Hauptarmee verfegt, regen Theil fomohl an der Schlacht bei Krasnot, als auch 
am der Verfolgung Napoleon’. Im Jahre 1844 zum Oberbefehldhaber von Mostau 
ernannt, förgte er eifrigft für den Wiederaufbau der eingeäfherten Zarenfladt. Er 
ſtatb am 25. Nev. 1819 und wurde zu Mosfau im Donſchen Kloſter begraben. 
Tornados heißen die furchtbaren Orcane, von welchen namentlich die weſtindiſchen 
Iufeln jehr Häufig Heimgefucht werben. . 
Tornes, Siadt im ruſſiſchen Großfürſtenthum Finnland, auf einer Infel in der - 
Nancung der Torneaͤelf in den bothniſchen Meerbufen im Jahr 1620 erbaut, mit einem 
Safen, Handel, vorzuglich mit Pelzwaaten, Tabak, Branntwein, Holz, Rennchleren und 
av, ö 13 
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Buͤchſen, der dadurch vorzuglich gehoben wird, daß T. die noͤrdlichſte von Schweden be⸗ 
wohntg Stadt und die einzige Hauptniederlage jener menſchenarmen rauhen Gegenden iR. 
Sie war früher im Befig der Schweden, ward aber fon 1715 und dann wieder 1809 von 
den Ruſſen erobert und kam durch den Brieden zu Fritdricheham vom 17. Sept. 1809 . 
nebfl dem öſtlichen Finnland an Rußland als Grenzſtadt gegen Schweden, indem bie Tore 
neaelf die Grenze zwiſchen Schweden und Rußland bilden follte, Die Einwohnerzahl von 
T. beträgt gegen 800. 

Zorquemada, f. Inquifition. 

Torre, Marquis della, f. Grefcenzi, Giovanni Battifta. 

Torrentius, Lävinus, elgentlih van der Beken, ein um bie römiſche Litera - 
tur ſehr verdienter Gelehrter des 16. Jahrhunderts, geboren 1525 zu Gent, fludirte 
zu Löwen, Bologna und Rom, ward fpäter Domherr zu Lüttich, dann Biſchof von 
Antwerpen, und flarb 1595 zu Brüffel. Seine Ausgaben des Suetonius (Antwerp. 
1591, 4.) und Horatius (Antwerp. 1608; 4.), dem er auch in feinen eigenen Gedichten 
gluctlich nachahmte, Haben noch jet, beſonders hinfichtlich der ſachlichen Grelärung, 
einen Werth. . 

Torres Vedras, Stabt in ber portugieflien Probinz Gflremadura am 
Siyandro, hat ein.alted Schloß, gute Waflerleitungen, 7000 Einw., Obſt · und Weinbau, 
Bei diefem Orte iſt die berühmte Verihanzungslinie Wellington’3, die ſich bis an den 
Tejo Hinabzieht und 1810 und. 11 von 444 Geſchuützen und 28,000 Soldaten gegen bad 
70,000 Mann ſtarke franzoͤſiſche Heer unter Waſſena bertheibigt und dadurch Lifſfabon ge= 
vetet ward, 

Zorricelli, Evaugeliſta, Philoſoph und Mathematiker, wurde 1608 zu Baenza 
geboren und ftudirte unter Benedetto Gaflelli zu Mom Mathematit. Galilel's Schriften 
ſtudirte er eifrig, fie beranlaßten ihn, feinen „Trattato del malo“‘ zu ſchreiben. Auf diefe 
Abhandlung Iud ihn Galilei zu fih ein, doch Eonnte er nur wenige Monate den Umgang 
biefes Mannes genießen. Als T nah Galilei's Tode nah Rom zurüdfehren wollte, wurde 
er von Berdinand 11. zum Lehrer der Mathematik und Philofophie in Florenz ernannt. Hier 
flubirte er eifrig weiter, farb aber fon 1647. Im feinem Werke „Opera geometrica““, 
führte er auf der Grundiage Galilel's die Naturwiſſenſchaften weiter fort. Beſondere Ber- 
dienſte hat er ſich um bie Verbeſſerung des Linſenglaſes der Teleftope erworben. Er wird ale 
Erfinder des Barometers genannt. Der Unſtand, daß das Waſſer durch Saugepumpen nur 
bis 32—33 Buß gehoben werben koͤnne, gab ihm Veranlaſſung über dieſe Erſcheinung 
weiter nachzudenken. Er goß Duedfliber in eine oben zugeſchmolzene Glasröhre, verſchloß le 
unten mit dem Zinger und fegte fie in ein mit Duedfliber gefülltes Gefäß, nahm nun dem 
Binger weg, und ſah, daß das in ber Röhre befindliche Queckſilber nur zum Theil audlief. 
Ein weiteres Nachdenken leitete auf den wahren Grund diefer Erſchelnung und zur Erfin- 
dung des jegt zu allen Naturbeobachtungen “unentbehrli gewordenen Inſtruments. Er 
ftellte 1643 die erften Verſuche zu Florenz damit an, daher der Mame Torricelliſche Röhre 

\ für dies Inſtrument. Der leere Raum in der Röhre oberhalb der Quedſilberſäule heißt die 
Zorricellifhe Leere. 

Torrijos, Joſe Maria, eined der Opfer, die für bie ſpaniſche Gonflitutton ges 
fallen find, war zu Madrid am 2. März 1791 geboren und fland 1842 bereits als Oberfl« 
lieutenant an ber Spige eines Regiments. Nachdem er fi darauf in der Schlacht von 
Vittoria außgezeichnet hatte, wurde er, von Wellington noch befonders empfohlen, Brigader 
general. Als er fpäter zun zweiten Berehlöhaber der gegen Golumbia befiimmten Armee 
unter Morillo ernannt war, nahm er, weil die Erpebition feinen Grundfägen widerſtritt, 
feine Entlaſſung und machte fih durd) Breimüthigkeit fo verbächtig, daß er bie Jahre 1817 
bis 1820 im Gefängnifle zubringen mußte. Doc wurde er 1823 Kriegsminifter, verließ 
aber in Bolge der franzoöſiſchen Expedition, nachdem Cadiz gefallen war, Spanien und. hielt 
fich thell in Frankreich, theils in England auf. Als das Jahr 1830 neue politiſche Ideen 
in Schwung brachte und auf in Spanien neue Hoffnungen für bie Gonftitution von 1812 
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erregte, eilte er nach @ibraltar, vom wo er wehrere ˖vergebliche Verſuche, für die Conſtitu⸗ 
tion aufzutreten, machte, biß’er endlich durch falſche Nachrichten des Gouverneurs von 
Malaga, Moreno, verlodt, am 1. Dec. 1831 mit 80 Gefährten hei Blaque, in der 
Nähe von Malaga, Iandete, aber bald von Truppen umftellt, gefangen, und am 11. Der, 
auf einen Spezialbefehl Ferdinand's VII. mit 24 der Seinigen zu Malaga erfhoffen wurde, 

Zörring und Tengling, ein angeblich ſeit dem 8. Jahrh. in Altbavern begüters 
tes und vormald mit Erbämtern bekleidetes gräflihes Haus, das feinen Namen bis auf 
Alvich den Torringer (761) Hinaufführt. Aus der mittlern der drei im 11. Jahrh. geflifteten 
Linien erwuchſen 1557 mit den 3 Söhnen Caepar's I. drei Linien, zu Seefeld, zu Stom 
amd zu Jettenbach, von denen bie mittlere im Mannsſtamme erloih. Bon ben beiden 
andern erhielt die erfte 1630, die zweite 1637 die gräflihe Würde. Das Haus befigt noch 
das Erbland«Jägermeifteramt in Bayern, das Erb- Kämmereramt im Fürſtenthume Salzburg 
und das Erb · Marſchallamt im Fürſtenthum Megendburg. Der jegige Majoratöhere der 
Linie zu Seefeld, Graf Marimillan, geb. den 23. Behr. 1828, iſt baheriſcher Reichsrath. 
Die andere Linie zu Jettenbach befteht nur nod In der Speziallinie zu Butenzell. Diele 
erhielt 1803 für die an Frankreich abgetretene, zur Theilnahme an der reihögräflic weſt ⸗ 
fälligen Curiatſtimme berechtigende Grafſchaft Gronsfeld in den Niederlanden, die Abtei 
GSutenzell in Schwaben, 1/, OM. mit 15000 Gulden @infommen, die aber durch die 
Mheinbundacte unter würtembergiihe Souveränetät gezogen wurde. Außerdem beſiht fie 
noch Güter in Oeſterreich. Der feige Standesherr if Graf Marimilian, geb. am 
21. April 1780, bayerifger Kämmerer und Reichsrath. Sein Bater, Jehann Augufl, 
geb. den 1. Dec. 1763 und geſt. als bayr. Reichsrath, Staatsminifter und Präfdent des 
Staatsraths am 9. April 1826, iſt der Verfaſſer des Trauerfpield „Agnes Bernauerin ® 
und des biftoriihen Schauſpiels, Kaspar der Thoringer *. 

Zorrington, Biscount, ſ. Byng, George. ' 

Zorsbof, Kreisftadt im, rufflihen Gouvernement Twer, an der Twerza gelegen, 
Hat 13400 Einw., 2 Klöfer, 23 Kirchen, eine Kreisfule, ausgezeichnete Corduanfabriken 
und türfifhe Stickerel und Handel nad Petersburg. 

Torfo beifit im Italieniſchen das Kernhaus eines Apfels, einer Birne u. f. w., dann 
aber auch der Reſt einer verflümmelten Bildſäule. Am berühmteften ift der T. des Herku⸗ 
les, im Vatican aufgeftellt. Dieier T. foll den Künftler Apollonius von Athen zum Ber- 
fertiger baden ; er wurde im 15. Jabrh. aufgefunden. 

Zorftenfon, Lennard oder Leonhard, Graf zu Ortala, ſchwediſcher Feld⸗ 
marſchall und Reibörarh, aeb. den 17. Aug. 1603 zu Forſtena, geft. zu Stockholm 
den 7. April 1651 (nach der Biographie univers. geb. 1595, geft. 1654), war einer der 
berühmteften Beldheren des 30jahrigen Krieges. Im Jahre 1616 nahm ihn Guſtav 
Arolf als Bage an, und wurde von ihm nad) Liefland begleitet, wo er der Belagerung von 
Riga beimobnte. Seine Einfiht und fein Muth erregten des Königs Bewunderung und 
derſchafften ihm ein ſchnelles Borrüden im militärifen Range. Als Capitän der Artillerie 
Fam er mit Guſtav nach Deutſchland, und zeichnete fih auch gleich hier im Anfange des 
Feldzuges durch die Einnahme mehrerer Städte aus. Durch feine geſchickte und glüdliche 
Anwendung der Artillerie trug er viel zu dem Erfolge der Schlacht bei Leipzig und bes 
Ueberganges über den Lech (1631) bei. Während des Sturms auf Wallenftein’s feſtes 
Lager bei Nürnberg wurde er gefangen und von. Rarimillan von Bayern 6 Monate lang 
in einem feuchten Kerfer zu Ingolftadt in Haft gehalten. Hier wurde feine Gefundheit 
zerrüttet, indem er das Bodagra in einem ſolchen Grade befam, daß er die meiften jeiner 
fräteren Beldzüge getragen in einer Sänfte machte und von dieſer aus feine Vekehle und 
Anordnungen ertheilen mußte. Nach der Schlacht bei Lügen wurde er auegewechſelt und 
nahm kurz darauf mit einer Truppenabtheilung Landöberg. Nachher ging er als Anführer 
ber Escorte, welche den Leichnam Guſtav Adolf's nad Schweden brachte, ind Baterland 
gerü@, erbielt Hier vom Reichsrathe 1634 den Titel eines Generalfeldzeugmeiſters, und 
tehrte als ſolcher bald wieder nach Deutſchland zurüd, wo er unter Banner Fnpfe, Bei 
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einer abermaligen Rücklehr nach Schweden warb er Senator und erhielt nach Banner's Tode 
die Anführung ber ſchwediſchen Armee in Deutſchland 1641. Hier fand er biefelbe in 
gänzliger Unordnung und Aufldfung, aber fein Geiſt organifirte fie bald wieder. Eine neue, 
Taktik, indem er durch Schnelligkeit alle feine Beguer beflegte, verſchaffte bem ſchwediſchen 
Heere glänzende Erfolge. T. brach 1642, durch Brandenburg ziehend, plötlich in Schle⸗ 
fien ein, nahm Glogau mit Sturm und liefeste den Katjerligen bei Schweidnig ein glüd- 
liches Treffen (21. Mai 1642), wobei des Herzog Franz Albrecht von Lauenburg verwun« 
bet wurde und bald darauf am 10, Juni im ſchwediſchen Lager flarb. Nun drang er 
unaufhaltfam in Mähren ein und eroberte felbft Olmüg; doc traten ihm Piccolomini und 
der Erzherzog Leopold von Defterreih mit einer überlegenen Macht entgegen und verttieben 
ihn wieder aus Mähren. Hierauf zog er ſich in bie Lauſiz, nahm Bittau weg und drohte 
Lelpzig mit einer Belagerung. Piccolomini und Leopold eilten zum Exfag herbei; T. zog 
ihnen entgegen, und lieferte bei Breitenfeld, wo 1631 Guſtav Adolf jeinen erſten großen 
Sieg erfocht, ein Treffen, in welchem er fie gänzlich ſchlug und dadurch ganz Sachſen wieder 
in feine Gewalt brachte. Leipzig wurde 3 Wochen nachher erobert. Schnell drang er nun 
wieder durch Böhmen in Maͤhren ein, entfegte Olmüg und flug 2 Meilen davon fein 
Lager auf, von wo auß es ganz Mähren beherrſchte und feine Truppen ſogar bis Wien 
ftreiften. Unterdeß Hatte ber Reihsrath Dänemark, welches dem Intereffe Schwedens viel⸗ 
fach entgegen geweſen war, den Krieg erklärt und beorderte uum T. mit feinem Heere dor⸗ 
Bin. Diefer brach von Mähren auf, drang mit unglaublicher Sqhnelligkeit in Holſtein ein, 
eroberte das ganze Land, bis auf die Feſtungen Glüdfadt und Krempe und ebenſo Schleswig 
und Jütland. Der öſterreichiſche General Ballat verſuchte es zwar, ihn in Vereinigung mit 
den Dänen in Jütland abzuſchließen, aber T. zog ſich durd ben unbefegten Pag zwiſchen 
Schleswig und Stapelholm nach Deutſchland zurüd, und griff nun ſelbſt den Gallas an, 
deffen Heer er, nachdem es febr durch Hunger gelitten hatte, bei Magdeburg faſt garız 
aufrieb, Wiederum brach er in Böhmen ein, wo ihm Kaiſer Ferdinand fein letztes Heer, 
zu deſſen Bildung er alle noch übrigen Kräfte angewendet Hatte, unter dem General von 
Hapfeld entgegenftellte; aber auch biefe Armee ſchlug T. gänzlich bei Ianfowig, den 
24. Behr. 1645, wobei ex mehr ald 4000 Gefangene machte und unter diefen Hagfelb 
ſelbſt mit noch 5 andern Generalen. Hierauf drang T. bis Wien vor, und verband fi 
noch mit Rakoczy, dem Nachfolger Bethlen Gabor's: aber gerade diefe Verbindung trug 
zur Vereitelung feiner Pläne bei. Rakoczh's wilde Scharen verheerten das Land und brachten 
dadurch den Mangel ins ſchwediſche Lager; biefer, anftedende Krankheiten, und der Abzug 
R., der mit dem Kaifer Frieden geſchloſſen Hatte, nöthigten T., die Belagerung Brünns. 
nad 4 Monaten aufzuheben und fih nad) Böhmen zurüdzuziehen, wohin ihm bie Oeſter⸗ 
reicher folgten. Bald war die Eaiferlihe Grenze wieder vom Feinde befreit und auch in Vah⸗ 
men und Schlefien behaupteten ſich die Schweden nur mit abwechjelndem @lüd, doch brachte 
biefe ganze Unternehmung T.'s den Schweden die entſchiedenſten Vortheile. Torſtenſon, 
non heftigen Schmerzen geplagt, verlangte nun feinen Abſchied, 1646, den er auch mit deu 
ehrenvollſten Auszeichnungen erhielt; Chriſtina ſchrieb ihm eigenhändig einen Dankbrief, 
erhob ihn in den Grafenſtand und gab ihm betraͤchtliche Befigungen. Auf ihr Verlangen 
übernahm er, trog feiner geſchwaͤchten Gefundheit, die Statthalterſchaft von Gothland und 
mehreren benachbarten Provinzen. Im Jahre 1650 ging er zur Krönung Chriſtina's nad 
Stodholm; bald darauf wollte diefe der Krone entjagen, aber er, in Verbindung mit Oxen⸗ 
ftierna, Hielt fie davon ab. Doch that fle es, wie befannt, einige Jahre ſpaͤter. Endlich, 
nad langen Förperlichen Leiden, farb er in Stodholm und wurde in ber Franziskanerlirche 
der Ritterinfel (Riddarholmen) begraben, nicht weit von dem Grabmale Guſtav Adolf's. 
Zortoma, eine verarmte, öde Stadt in ber farbinifchen Provinz Aleflandria, am 
Scrivia, in ungefunder Gegend, Sig eines Biſchofs, ift mit alten Mauern und Thürmen 
umgeben und hat 7 Kirchen, 13 zum Theil eingegangene Klöfter, ein biſchoͤfliches Seminar 
und gegen 9000 Ginw., bie fih mit Bertigung von Seidenwaaren, Hüten unb Leder bo⸗ 
ſchaͤftigen. Merhwürbig find, außer ber fehenamerthen Kathedrale, bie Asünsmer ber Burg, 
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welche Friedtich Barbaroffa bewohnte. T., in ber früheften Beit Antllia ober Dertone ges 
nannt, fptelte bei Gelegenheit der Mömerzüge eine bedeutende Molle und zeichnete fi naͤchſt 
Motland durch ſtarrſtunige Widerfeglihfeit gegen die deutſchen Kalfer aus. Friedrich 
Barbaroffa eroberte bie Stadt nach 62tägiger Belagerung und zerſtoͤrte fie gänzlich; doch 
bauten die Mailänder fie wieder auf. Im ſpaniſchen @rbfolgefriege und tm ttalienifchen 
Kriege von 1733— 35 wurde fie mehrmals erobert und wieder verloren, 1796 von ber 
Republik Frankreich genommen, 1799 von den Oeſterreichern wieder erobert, nad) der 
Schlacht Hei Marengo aber den Branzofen zurückgegeben, die fie 1814 wieder an ‚Sardinien 
überlaflen mußten. 

Zortofa , eine alte befeftigte Stadt in ber ſpaniſchen Probinz Tarragona im ehe⸗ 
maligen Satalonten, llegt am Ebro, einige Meilen von deſſen Einmündung ins Mittellän- 
diiche Meer, hat ein Gaftell, Zuba "genannt, auf einem freiſtehenden Selfen, und einen 
Hafen, ift Gig eines Biſchofe und hat 16000 Einw., die fi son Fiſcherei, Süßholzbau, 
Handel und Fertigung von Seife, Bapter und Porzellan nähren. In der Nähe der Stadt 
finen ſich alterihümliche Ueberrefte der ehemaligen römiſchen Municipalftabt Tortofa und 
ergtebige Marmor= und Alabaſterbrüche. Im fpanifchen Erbfolgefriege wurde fie mehre 
mals erobert; im ſpaniſch⸗franzoͤſiſchen Kriege aber 1810 vom franzöſtſchen Marfhall 
Suchet eingeſchloſſen und erſt nach tapferer Gegenwehr durch den General Antocha über» 
geben. Am 18. April 1814 räumten, fte die Sranzofen wieder in Folge der Gonvention 
zwifgen Soult und-Wellington. 

Zortur, Bolter, Marter, wodurd man früher in peinlichen Rechtefällen das Ger 
Aändnig des Verdächtigen zu erzwingen fuchte. Schon in dem granen Alterthum, bei 
Juben, Griechen und Römern gefchieht diefer barbariſchen Sitte Erwähnung, wiewohl man 

ſfich derfelben nur gegen Sclaven bebiente. Die alte deutſche Biederkeit fannte diefe pein⸗ 
liche Art des Inquirirens nicht, fondern beſchraͤnkte ſich in folden Fällen bis auf die Beit, 
wo auch bei ihnen das römiſche Recht eingeführt wurde, auf tie fogenannten Orbalien oder 
Gotteöurtheile, und auch fpäter behielt man biefe gegen bie Feinde bei, und nur Knechte 
Tonnten auf die Folter geipannt werden. Die bekannte peinliche Halsgerichtsordnung bes 
fätigte die fhon etwas früher auch gegen Freie angewandte Tortur, vornehmlich in Capital» 
füllen. Daburd wurden die Gerichtöftühle, welche beſtimmt waren, das Met und bie 
Unſchuld zu fhügen, wahre Mörderhöffen; Peinigen hieß fo viel als das diecht ver» 
walten. Ban folterte den muthmaßlichen Verbrechet fo lange, bis er, er mochte ſchuldig 
oder unſchuldig fein, das Verbrechen, deſſen er bezüchtigt worden war, eingeftand. Wer 
naher fein erzwungenes Vekenntniß widerrief, wurbe zum zweiten und dritten Male auf 
die Tortur gebracht. Oft wurde ber unſchuldig Angeklagte durch dieſes barbariſche 
Swangsmittel feiner gefunden Olleder beraubt, oft gab er feinen Geiſt auf der T. auf. Am 
gemöhnfichften waren in Deutichland der Daumftod, ober die Daumſchraube, die Leine oder 
Schnüre, mit oder ohne geſpickten Hafen, das Medllenburgiſche und Bambergiſche Inſtru- 
ment, der Manheimer Bor, die Schwefelladen, der Lüneburgiſche Stuhl, der Halskragen, 
Pie pommerſche Müge, das boppelte ſpaniſche Fußband und die T. mit dem Feuer. Uebrie 
gens waren diefe verjhletenen Torturen durch alle deutſche Bauen neben einander verbreitet, 
nur fol im Medlenburgiſchen das Mecklenburgiſche Inftrument nicht in Anwendung gefoms 
men fein. Sier fpannte man ben Delinquenten auf einer Bank aus, im übrigen Deutſch⸗ 
land gewohnlich auf einer Leiter, um die Tottur anzuwenden. Verrückte und Taubſtumme 
fielen der Tortut nur anheim, um zu erproben, ob fle wirklich unfinnig und taubſtumm 
felen? Kranke, Schwangere, Wöchnerinnen (Bei welchen Lepteren jedoch der erſte Brad ber 
Tortur angewandt werben fonnte) und Gedaͤchtnißſchwache blieben von der Folter verſchont. 
Benn ein Shöppenftußl auf die Folter erkennen wollte, fo mußte er erft De moraliſche 
Ueberzeugung des corporis delicti haben, 2. mußte ein wirklich peinlicher Fall vorliegen, 
3. mußte e8 an andern Bewelsmitteln fehlen, A. der Delinquent mußte hinreichend verthei⸗ 
digt fein, 5. waren noch Vermuthung und deutlihe Anzeigen nothwendig, 6. mußte das 
Berbrechen nach der peinlichen Halsgerichtzordnung vorſaͤhlich begangen fein, nicht blos aus 
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Babrläffigkeit. Der Grad der Tortur richtete ſich im Allgemeinen nach der Größe ber Ver⸗ 
brechen; die Tortur ſelbſt wurde gewöhnlich zur Nachtzeit vorgenommen, ohne daß ber 
Delinquent Stunde und Grad der Tortur vorher wußte. Zuvor ſtellte der Richter ein 
gůtliches Verhör an; ergab dies nichts, fo begab fi der Inguifit mit dem Scharfrichter in die 
Bolterfammer, der Scharfrichter band ihn an und vollzog die Tortur, während der Richter 
ihn aufforderte zu befennen. Der Gerichtsſchreiber führte das Protofol. Waren mehrere 
Angeſchuldigte vorhanden, fo begann man in der Regel mit den zarteften Eubjecten, weil 
diefe am erften zum Geſtaͤndniſſe gebracht werden fonnten. Um das Wehgeſchrei zu ver- 
meiten, jegte man dem Delinguenten die jogenannte Birne In den Rund, und gab ihm ein 
Heichen, woran er zu erfennen geben Eonnte, daß er nun befennen wolle. Späterhin, wenn 
der Schuldige von der Folter befreit war, und bie Schmerzen ſich verloren hatten, mußte 
der Michter feine Ausfage fordern. Diefe Beflätigung nannte man Urgicht, und fie erfolgte 
gewöhnlid binnen 1—3 Tagen auf dem Gerichte, und galt als volfländiger Beweis. 
Konnte der Delinquent im Falle des Widerrufs feine Unſchuld oder die Urſache dekfelben 
beweifen, fo wurde er freigeſprochen. Nach zweimaliger Tortur und wiederholtem Wider⸗ 
zuf beeretirte der Richter blos eine außerordentliche Strafe, felten wandte man bie Tattut 
zum britten Male an. Geftand der Befolterte Nichts, fo mußte er einen heiligen Eid 
ſchwören (Urphede), daß er nicht Rache nehmen, und falls er des Landes verwiefen wurde, 
in der beſtimmten Beit nicht im daoſelbe zurüdfehren wolle. Hatte ein Richter unvorſichtig 
die Tortur verfügt, fo verfiel er in harte Strafe, auch durfte Niemand dem Gefolterten bie 
Zortur vorwerfen. 

Toscana, Großherzogthum in Mittelitalen, {ft das alte Etrurten (f. d.) oder 
Zuscien, dad von den Römern unterworfen wurde und dieſen Namen als Provinz auch 
noch fpäter nad} der Eintheilung des Reiches unter Conſtantin dem Großen beibehielt, uur 
daß daß alte Etrurien, wenigftend in der Hiftor. Beit, im NO. eine geringere, bagegenin SD. , 
eine weitere Ausdehnung hatte. Der Name biefes Landſtrichs bleibt unter den darauf folgen. 
den Herrfchaften der Oſtgothen, der Brichen und ber Xongobarben. Unter den Legtern befand 
Ab Tuscien, wofür ſich auch fhon der Name Toscana findet, aus Tuscia regnı mit dem 
Stadtbergogthümern Rucca, Florenz und dem Eleinern Ducat von Gluflum, und Tuscia Lon- 
gobardorum, welches das Meine Herzogthum von Gaftrum enthielt. Seit Karl d. Gr., 
der dad Reich der Longobarden zerflörte, ift T. eine fränfiihe Provinz, die von Statthal« 
tern regiert wurde, bald unter dem Namen Markgrafen, bald ‚Herzöge. Diefe wußten ihre 
Würde erblih zu maden, ihre Macht ward aber geſchwächt durd das Hervortreten der 
einzelnen Städte unter den fähllihen, faltiben und beionders hohenſtauſiſchen Kaifern, 
Unter diefen waren Florenz und Bifa die wichtigſten, welde in dem langen Kampfe der 
Guelfen und Gbibellinen eine wichtige Rolle ipielen. Leptereö war auf Seite der Hohen⸗ 
Raufen, die dur Kauf in den Beflg von ganz T. gelangt waren, Florenz aber guelfiſch, 
bis es 1248 Friedrich's II. natürlichem Sohne, Friedrich von Antiohien, der Statihalter 
in T. war, durch Anſchließen an die gbibellinifh gefinnten Bamilien ber Uberti gelang, die 
Gegenpartei aus der Stadt zu vertreiben, in weldyer faft jedes Haus zu einer Feſtung, jeder 
Staditheil zu einem feindlichen Lager geworden war. Bald nach des Kaiſers Tode (1250) 
vertrieb dad Volk aber wieder die Ghibellinen, und errichtete eine Volföregierung, an deren 
Spige ein Hauptmann, Kapitano del Bopolo und neben ihm 12 Volksälteſte, Anziani dei 
Popolo, fanden. Die Ghibellinen Eehrten fpäter zurüd, wurden wieder vertrieben und ber 
Zuſtand wechſelte noch oit zwifhen Adels- und Volksherrſchaft, bio feir dem Anfange des 
15. Jahrh. die Familie der Mebiceer zu immer größerer Macht gelangte. Wie nun Fiorenz 
allmaͤhlich die übrigen Städte T. ſich unterwarf, wie Alezander 1531 erblicher Herzog und 
Coamus 1569 Großherzog wurde, f. unter Mediceer. Diele ftarben 1737 aus, und T. 
kam an den Herzog Branz von Lothringen, den Gemahl von Maria Therefla. Die Regierung 
feines Sohne Leopold, der dieſelbe, ald fein Vater den deutſchen Kaiſerthron beftiegen, 
antrat und bis 1790 führte, hat dem Lande unendliche Wohlthaten ermiefen. Sein Sohn 
Berdinand mußte im Rüneviller Frieden 1801 T. an den Infanten Ludwig, Herzog von 
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Barına , abtreten, Der e8 unter dem Namen Girurien erhielt. Mad bem Tode desſelben 
1803 behielt die Wittwe had Land bis 1807, mo es von Frankreich beſeht, aber 1809 an 
Mapoleon’s Schwefter, Cliſa, als Großherzogin gegeben ward. Im Jahre 1814 erhielt 
es Erzherzog Berbinand, zeifheriger Großherzog von Würzburg, durch die Staaten degli 
Preſidii, das Fürſtenthum Piombino und die Injel Elba vergrößert, zurüd. Der jegige 
Sroßberzog Leopold II, Sohn des Borigen, geb. den 3. Det. 1797, folgte diefem 1824. 
Unter feiner Regierung "set nad dem Ableben der Großherzogin von Parma, in Bolge des 
Gtaatövertrags vom 9. Juni 1815 und 10. Juni 1817, das Herzogthum Lucca an Toße 
cana, wogegen die toscaniſchen Bezirke Fivizzano, Bietrafanta, Borge, nebft den vom Mo« 
deneſiſchen eingeſchloſſenen luccheſiſchen Diftricten Gaftiglione und Gallicano ı. an Modena 
abgetreten werden follten. Diefe Bezirke weigerten ſich aber Modena anzugehören und wur« 
den nad den ſtürmiſchen Bewegungen bed 3. 1848 auf Ihre Bitten, am 12. Mai 1848 
wirflid wieder mit Toscana vereinigt. Schon. unterm 15. Febr. d. I. Hatte der Groß⸗ 
Herzog, dem Beifpiele Sardiniens folgend, eine Verfaſſung gegeben. Aber auch in Toscana 
arbeitete die demokratiſche Bartel auf gänzlihen Umflusz des Staats Hin. Cs brach am 
8. Sept. 1848 in Livorno ein Aufftand aus, in Folge deſſen ein demokratiſches Miniſte- 
rium eingefegt wurde und der Großherzog endlich am 1. ebr. 1849 feine Staaten ver⸗ 
ließ und nad Gaeta flädtete. Die darauf eingefehte proviſoriſche Regierung, beſtehend 
aus Montanelli, Guerazzi und Mazzoni, an defien Stelle fpäter Banetti eintrat, wurde 
durch eine Gegenrevolution in Florenz am 12. April wieber geſtürzt und der Großherzog - 
wieber zurüdgerufen. Diefer ernannte am 1. Mai von Gaeta aus den Generalmajor, 
Grafen Serriftori zu feinem außerordentlichen Gommiflarius, und kehrte erſt im Anfang 
des Jahres 1850 nach Florenz zurüd, worauf die Verfaffung aufgehoben und ein Schuge 
und Trugbändniß mit Oeſterreich abgeſchloſſen wurde. Das Land blieb von öſterrelchiſchen 
Truppen befegt, bie ſchon früher das aufrühreriſche Livorno zur Ergebung genöthigt hatten. 
Toscana (Weographie und GStatifif), ein zwifchen 270 17‘ 30’ bis 290 49‘ 
40° D. 2. und 420 5° 20 bis 440 31: 10° N. B. gelegenes Großherzugthum in 
Italien, das größtentheild im NE. an Lucca und Modena, im ND., O. und SD. an 
den Kirchenſtaat, im SW. und W. an das mitteländifche, hier toecaniſche oder tyrrheniſche 
Meer grenzt und nach dem Anfall des Herzogthums Lucca 1847 einen Flächentaum von 
404,94 DR. hat. Die Apenninen, mit ihren höchften Spigen, dem 4178 Fuß hohen 
BoBcolengo, dem 3914 Buß hoben Gima di Vernia, dem 3798 Fuß hohen Gima bel 
Saſſo und dem 2717 Buß Hohen far befländig rauchenden, oft aber auch eine Slamme von 
25 Fuß im Durchmeſſet ausipeienden Monte Radicofa bei Pietra Mala, turdziehen das 
Land mit ihrem Hauptfamme von NW. nah SO., bieten die hertlichſten Waldungen bar, 
und tragen, vor den Girocco- und Libecciowinden fchügend, nicht wenig zur Milderung des 
Mimad bei, fo daß Im Sommer die Hige erträglich ift, und im Winter der Schnee nur eine 
kurze Zeit die Bergfpigen bedeckt. Des fhönften Kliınas im ganzen Großherzogthume erfreut 
RG das reizende Arnothal, das, an dem weſtlichen fleilen Abfalle der Apenninen fid hin⸗ 
ziehend, den noͤrdlichen und meift auch öftlicgen Theil bes Landes umfaßt und ſowohl feiner 
Sruchtbarkeit und treffligen Eultur, als auch feines meiſt heitern Himmels und feiner kunſt⸗ 
ſinnigen und wohlhabenden Bevölkerung wegen, unſtreitig zu ben teizendſten Gegenden 
Yıaliens gehört. Gin bedeutender Abftand vom Klima des Arnothales findet dagegen im 
fübligen und weftlihen Theile des Landes, in der fogenannten Maremma ſtatt, weldhe vom 
Ausfluffe der Gecina, von Piombino bis ſüdlich von Orbitelo fich ausbreitend und eine 
wellenförmige Hochebene bildend , einen Flaͤchenraum von 120 AM. umfaßt. Des thos 
nigten, hoöchſt unfruchtbaren Bodens und ber peſtiallſche Schwefeldünſte aushauchenden 
Sümpfe wegen bildet dieſer Landftrich eine faſt menſchenleere Einöde, die nur im Winter, 
wo das Klima erträgficher iſt, der großen Weiden wegen von Hirten mit ihren Heerden 
beſucht wird. Bon ben Klüffen, die T. bewäffern, If vorzüglich zu nennen der Arno, der 
nad Aufnahme vieler Eleiner Apenninenflüfle, wie der Steve, Pefa und Elſa, von Blorenz 
aus ſchiffbar wird, von Piſa aus durch einen ſchiffbaren Kanal mit Livorno in Verbindung 
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wit, noch einen nördlichen Urm der Chiang nufmimms und in bes mittellandiſche Meer 
mündet; außerdem der Ombrone, der die Maremmen durchfliebend und bie Umgegend ber= 
fumpfend, unweit feiner Mündung ind mitteländiiche Meer durch einen fhiffbaren Kamal 
mit dem Lago di Gafliglione verbunden ift; aulegt noch bie Tiber, die hier entfpringend, 
die mit der Paglig vereinigte und dur den Marfira-Kaual das Tibere mit dem Arno:@e- 
biet yerbindende Chiana aufnimmt und dann in den Kirchenſtaat übertritt. Unter den 
Seen ift zu merken der 51/, Meilen umfaflende Logo di Gaftiglione di Piscaja und ber 
See von Drbitello; erfiern bat man feiner perpeſtenden Ausdimfungen wegen feit 1828 
auszutrocknen begennen und denkt hiemit in 10 Jahren fertig zu fein. weilquellen finden 
fich zu Piſa, bei Vaglia und an andern Orten. An Brodukien-Keithum feht T. keinem 
Rande Ober« und Mittelitaliens nad. Die meiften Getreidearten werden, jedoch meiftens 
nur zum eigenen Bedarfe, forgfältig gebaut. Zur Ausfuhr kommen ObR und Südfrüchte, 
namentlid Gitronen, Beigen, Apfelfinen, Pomeranzen, Mandeln, Rafanien und auch 
Meine, unter welhen der vom Monte Bulcieno ter beruhmteſte ih, Der Olivenbau, aus 
dem man das feinſte Olinendl gewinnt, und der Geidenbau (Ichterer jedoch blos im Urs» 
thale) iſt bedeutend. Nut = und Brennholz bieten die Apenninen reichlich dar und die Mies 
zemmen liefern zum Schiffbau bie ſchönſten Cichen. Was tie Viehzucht anberrifft, fo iR 
nur Die Schaf» und Biegenzught, vorzüglid in den Maremmen, ausgezeichnet zu nennen, 
Mindoieh= und Vierdezucht dagegen find von geringer Bedeutung. Die tobcaniſchen Eſel 
werben für die fhönften und färfien in Europa gehalten. Auch Heerden von Kameelen 
werben in ber ganzen Gegtud von Piſa, bei S. Roffore unterhalten. Un Wild iſt T. arm. 
Der Bergbau wird, wie meiftens in Italien, ſehr vernachläſſigt und außer fhönem Marmer 
und Eiſen (legteres auf der Inſel Elba) ift der Gewinn von Güber, Kupfer, Blei, Queck⸗ 
ſilber, Vitriol, Alaun, Zinnober, Steinfohlen u. f. w. von geringer Bedeutung. An 
Salzquellen if das Land reich. Die wichtigſte Saline iſt zu Bolterra ; auch Seeſalz wird in 
Menge gewonnen: Die Hauptnahrungszweige der Einwohner And nebft Vrodukten der 
Naturerzeugniffe und an den Küſten Sardellen- und Thunſiſcherei, vorzüglid Geiden- 
weberel, Strobfleähterel (im Arnothale), Leinwand«, Damafl« und Wollweberei, Seifen» 
- fiederei und Borgellan«, Papier» und Lackfabrication. Der Kandel nad - außen, 
als deſſen Hauptfig Livorno gilt, if beſonders mit der Levante bedeutend. Dex innere 
‚Handel, ber Durd gute Heerſtrahen, den faiffbaren Arnd und den Kanal Warftra befördert 
wird, blüht vorgüglid in Florenz, Piſa und Siena. — Die Einwohnerzahl von T. beläuft 
fich in 36 Gtädten, 136 Morfıfleden und 2570 Dörfern auf 1,614,096 W., worunter 
in 130 Mönchs- und 75 Nonnentlöflern 7000 Brieler, 1400 Bettelmönde, und 10000 
Juden find, welde Letzteten vorzüglich) in Livorno leben. Die Landeserligion if bie 
römiſch · katholiſche und die Geiſtlichkeit wird von den 3 Erzbiſchöfen zu Florenz, Piſa uud 
Siena und 16 Bilhöten repräientirt. Die Zahl der Protehanten beſchraͤnkt fi nur auf 
wenige Bamllien. Dem Stande nach unterſcheidet man Adel, der meift fehr reich iſt, Cle - 
248, ber feit der Befignahme durch die Franzoſen an Anſehen und Gütern bedeutend ger 
kraͤnkt ik, Bürger und Bauern. Die Toscaner find ein betriebfamer, heiterer, gutmüthiger 
und meift [höngebauter, Eunflliebender Menichenfchlag, deren Dialekt als der wohlklingendfe 
und reinſte der italieniſchen Sprache gilt. Was Künfte und Wiſſenſchaften anbetrifft, fo 
Haben dieſe in T. von ihrer alten Biüthe und Glanze bedeutend verloren, jedoch gehören 
die Univerfitäten zu Florenz, dad mit Kunftfgägen und ſchönen Denfmälern reich auge 
flattet ift, und zu Pifa und Siena immer noch zu den beſten wiſſenſchaftlichen Inftituten 
Italiens. Mit dem Volksſchulweſen ſteht es noch ſehr ſchlecht. — Die Regierung if 
erblich und unumfchränft monarchiſch. Der Eroßherzog, jetzt Leopold II, ein Prinz des 
öfterreichtfchen Hauſes, iR geb. den 3. Oct. 1797 und regiert feit dem 17. Juli 1824. 
Blorenz ift die Reſidenz und Gig der höchſten Gtaatöbehörbe, des Staatsraths, il consigio 
di Stato, und des Winifteriums. Die Staatselufünfte betragen 30 Mill. Lire. Di 
Staatöiäulden 28 Will. Franken. Das Militär beſteht aus 5600 Mann regulärer Trupe 
pen ohne Landwehr; sine Kriegäflatie fehlt Iodcana noch. — An Kitterorden Hat es 
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4). den san Gobmo I. 1664 gefifieim St. Suphansorden, 2) ben St. Sofehhberben, 
der 1817 gefliftet wide und aus 3 Claſſen beſteht. — Das Gteatöwappen beflcht aus 
einem goldnen Schilde mit 6 Kugeln, deren oberfte blau und mit drei golbnen Lilien beſert 
iſt; die untern 5 find roth. In A Quattieren erbllat man die Wappen von Böhmen, Un 
garn, Galizten und LombardeisBenebig, im Herzen den dreifach gethellten Wappenſchild von 
Saböburg, Oeſterreich und Lothringen. in Herzoghut deckt dieſen Herzſchild, den großen 
SHE dagegen eine mit einer Lilie gefhmüdte Königskrone. Das Land zerfällt in bie 
ir Gebiete von Florenz, Piſa, Siena und Lucca, in abminiftrativer Hinſicht aber in fol⸗ 
gende 5 Gompartimenti: Flotenz, Piſa, Gina, Areno und Groſetto. Bol. Zucragni - 
Drlandini „‚Allante della T.‘‘ (20 Blatt, Klor. 1828—32) ; Repetti „Dizionario del gran- 
ducato di T.“ (6 Bbe., ler. 1833—47) ; Reumont „‚Tavole cronologiche della storia 
Borentina ($lor. 1841). 

Toſchi, Baolo, einer der berühmtefienKupferftedier, geb. 1788 zu Barma, ging 1809 
nach Paris, wo er ſich wuter Berwic's Leitung der Kupferſtecherkunſt widmete, währenb ihn 
ber Holländer Hoortemann in der Kunſt des Aegens und des Gebraudy8 der falten Nabel 
unterrichtete. Auherdem machte er fh im Umgang mit ben beften Kupferſtechern viele 
Vortheile zu eigen, ohne irgend einem Softem ausſchließend zu Huldigen. In Brants 
reich erhielt er dem Auftrag, Heinrich's IV. Einzug in Paris von Gerard in Kupfer zu 
legen. Im Jahre 1819 kehrte er nach Itallen zurück, ließ Ad in feiner Vaterſtadt nier 
der, gründete eine Privatkunſtſchule und wurde Ipäter Director der Akademie der ſchönen 
Künfte in Parma, der er eine ganz neue Einriätung gab. uf feine Veranlaffung wurde 
andy die neue Galerie erbaut. Zu feinen gelungenfen Leiſtungen gehörte fein Blatt nach 
Albano’d Venus und Adonis und fein großes Blatt Lo spasimo di Sicilia nad Rafaels 
Gemälde in Madrid; ferner die Kreuzesabnahme nad; Volterra und Correggio's Madonna 
della scodella. 

Toſini, Santi, f. Fiefole, Ira Giovanni da. 

Totaleindruck ift der Eindrud, den ein Gegenftand auf den Wahrnehmenden 
als ein Ganzes hervorbringt, ſei ed, daß die Wahrnehmung mit den Augen, wie bei einer 
ſchönen Oegend, einem Gemälde, oder mit dem Ohre, wie bei einem Muflfftäde, oder nur 
mit dem Geifte, wie bei einem Gedichte, geſchieht. Die Wahrnehmung fann oft im Ein« 
zelnen fehr viel Schönes finden und gefeſſelt werden, aber doch durch den T. fich nicht bes 
friebigt fühlen. Die Aeſthetit verlangt namentlich von einem jeden Kunſtwerke, daß ed 
einen T. made, d. h. daß ed, wie ein Gemälde, von dem richtigen fogenannten Yugens 
punkte geiehen, ald Eins, ald ein Banzes eriheine, daß aljo die einzelnen Bartien nicht 
frembartig und förend, fonbern, wie in einem Organiömus, auf den T. hinwirkend, aber 
auch nicht zu weitläufig angelegt feien, jo daß fle die Ueberfiht und bie Auffaflung des 
Gegenflandes ald eined Ganzen Kindern. Durch. diefen Totaleindruck tritt ein jedes Kunfte 
wert gleihfam ald Individuum auf, und wie zwei Menſchen, die fib auch noch fo ähnlich find, 
doch tmımer ald derſchiedene Individuen durdaus nichts ganz Gleiches Haben, fo verlangt 
auch jedes Aunfkwerk als Individuum, daß Alles bis auf die Meinften Züge Ihm angepaßt 
und bie auf die geringften Nüaneen nad} der Idee, die durch den T. hervortreten foll, 
metivizt fet. 

Zetalität Heißt Gefammtheit und bezeichnet die Bufammenfaffung aller einzelnen 
Zufaurmengehörenden Gegenfände, ober der @inzelnheiten, der einzelnen Eigenſchaften eines 
amd desſelben Gegenſtandes. 

Totilas, ſ. Bothen. 

Tott, Franz, Baron son, 1733 zu Chamignh, einem franz. Dorfe unweit La 
Serté ſeus Jouarre, von ungariſchen Aeltern geboren, flarb 1793 in dem ungarlihen 
Badevıt Tatzmannodorf. Wir verdanken ihm intereffante Nachrichten über die Türkel und 
Tortaret, welche Länder X. während eines mehrjährigen Aufenthalts daſelbſt genauer ken⸗ 
wen lernte umb nach feiner Müdfehr ind Vaterland beſchrieb in: „Hömioires sur les 
Tuxes et ka Taı “ (4 Bbe., Amſterd. 1185). X. ging naͤmlich 1755 mit dem 
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franzöfifhen Gefandten Vergennes nach Konfantinopel und aerweilte bier 8 Jahre Tamı 
foäter als franzoſiſcher Mefident zum Chan der krimſchen Tartaren, hielt ſich während 
des Kriegs der Türken gegen Rußland (1768 — 74) wieber .in Konflantinopel auf, 
und beſuchte nach dem Frieden im Auftrage der franz. Regierung bie Jevant. Ganbelöpläge. 

Toul, Bezirkshauptſtadt und Feſtung im franzöflihen Departement Meurthe, am 
rechten Ufer der Mofel gelegen, iſt gut gebaut, hat eine fchöne Kathedrale, große Cavallerie- 
eafernen, Leinwand, Kattun«, Wollenzeug-, Müpen- und Leberfabrifen, 8000 Einw. 
und in der Nähe eine berühmte Fayencefabrik. T. if eine fehr alte Stadt und gehörte bis 
1552, wo fe von Heinrid II. erobert warb, zu Deutihland. Bon Heinrich IV. ward fie 
befeftigt und im Jahre 1700 wurden ihre Feſtungswerke bebeutend erweitert und faſt von 
Neuem wieber aufgebaut. 

Toulon, Bezirköftadt und Feſtung im franz. Departement Bar, an einer Bucht 
bes mittelländifchen Meeres gelegen und von hohen Bergen eingeſchloſſen, hat zwei durch 
einen Kanal verbundene, ſtark befefligte Häfen (der alte und der neue), wo ein Theil der 
franzöftfepen Flotte flationirt, und 35,000 Einw. Zu den fhönften Theilen der im 
Ganzen gut gebauten Stadt gehört das neue Duartier mit den Gebäuden ber königlichen 
Marine, unter denen vorzüglig genannt zu werden verdienen: das 1920 Buß lange Tau» 
fabrifgebäude, die Stüdgieferei, das große Seearſenal und dad Baleerenfclavengefängnig 
(le bagno), wo, fo wie auch noch in Breft und Rochefort, gegen A—5000 Galeerenfelaven, bei 
ber Arbeit je 2 und 2 zufammengefehmiebet, fonft aber durch eine gemeinfame Kette ver⸗ 
bunden, ein elendes Xeben führen. Außerdem if in T. noch merkwürdig die biſchöfliche 
Hauptkirche und das prächtige Ratbhaus im alten, und bie jhöne Promenade, Ehamp de 
Batatlle, im neuen Quartier; von wiſſenſchaftlichen Inftituten: Die medieiniſche Schule für 
die Marine, die Königliche Schifffahrtsſchule, das Collegium, die Geſellſchaft der Künfte 
und Wiſſenſchaften, die Sternwarte und der botaniſche Garten. Bon den Fabriken find 
die in Chocolade, Lichten, Seife, Tuch und Mügen die beträchtlichſten; die vorzüglichften 
Sandelsartikel, beſonders mit der Levante und Amerika find: Rofinen, Gapern, Feigen, 
Drangen, Mandeln, Getreide, Mehl, Wein und Branntwein. Auch die Bifcheret iſt bedeu⸗ 
tend. T. if eine alte Stadt und hieß bei den Mömern Telo Martiud. In der neuem 
Belt war fle oftmals der Schauplag blutiger Kriegsſeenen. So ward fie im Jahre 1707 
von der engliſchen und Golländijdhen Flotte zu Wafler, und von den Verbündeten unter dent " 
Herzoge von Savoyen und dem Prinzen Eugen von Savopen zu Lande belagert und großen 
Theils zerftört, ohne jedoch erobert zu werden. Im Jahre 1793, nachdem ih T. an die 
Engländer freiwillig ergeben hatte, Iegte bier Bonaparte ald Artillerie-Lieutenant in der T. 
belagernden republikaniſchen Armee, zuerft Broben feiner Tapferkeit und Eriegerifchen Talente 
ab. Auch war e8 T., von wo. aus fowohl die Erpebitionsflotte unter Bonaparte nuch 
Aegupten ben 18. Mai 1798, ald auch die nach Algier unter dem General Bourmont am 
25. Mai 1830 auslief. 

Touloufe, Hauptfladt des Franzöflihen Departements Obergaronne, am Anfange 
des Kanals du Midi, in einer angenehmen Gegend an der Garonne gelegen, durch welche 
J. in die eigentlide Stadt und in bie Vorſtadt Gt. Cyprien getheilt wird. Eine prächtige, 
8708. lange und 72 F. breite, mit einem Triumphbogen gezierte Brüdle verbindet diefe bei⸗ 
den Stabttheile. T. erfreut fi neben einer guten Bauart auch eines guten Pflaſters und 
iſt mit Merkwürdigkeiten aller Art reich ausgeflattet. Dahin gehören vorzüglich das ſchöne 
MatHHaus, das große Schauſpielhaus, die Karhebrale, die Kirchen St. Georg, "St. Eyprian 
und St. Saturnin. Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten zeichnen fih aus: die fatho» 
liſche und proteftantifdhe Bacultät, die Kacuftäten der Juriaprudenz, der Wiffenfhaften und 
Literatur, die Kunſtakademie, die Artillerieſchule, die Veterinaͤrſchule, die Geſellſchaft der 
Künfte und Wiffenfhaften und die des Nderbaues. Am berühmtefen iſt die Academie 

- des jeux floraux, bie ihren Urfprung einem poetifchen Wettkampfe der Tronbabours 1324 
verdankt und durch Clemence Iiaure fefter begründet ward. Das Beiden des Sieges 
beftand in einem goldnen Veilchen, und auch noch jegt werden bie Sieger mit golbnen und 
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fberuen Blumen beehrt. Außerdem verdienen in T. noch Erwähnung, bie 50,000 Bbe. 
Karte Bibliothek, die Sternwarte, der botaniſche Garten, die Münze und bie Kanonen- 
gießerei. Die Zahl der Binwohner beträgt 80,000, bie bedeutende Metallwaaren⸗, Wolle, 
Baummwoll-, Seidenwaaren« und Zuderfabrifen unterhalten und ſtarken Handel mit Bein 
und Getreide treiben. T. iſt eine der älteilen Städte Frankreichs, und Hatte zur Zeit der 
Römer neben vielen andern Prachtgebaͤuden vorzüglich ein herrliches Capitol, Amphitheater 
und eine berühmte Waflerleitung, wovon jeht noch Ueberrefte zu fehen find. Unter dei 
Herrfhaft der Weſtgothen gerieth fie in Berfall, blühte unter Karl d. Gr. wieder etwas auf, 
und fiel dann 1276 an die franz. Krone. In der neueften Zeit iſt T. aud noch berühmt 
geworden durch den Sieg der fpan.«engl. Armee unter Wellington über die Franzoſen unter 
Soult vom 10. April 1814. 

Tonlonfe, ein uraltes fouberänes Grafengeſchlect in Frankreich, dem das Gebiet 
and. die Stadt gleiches Namens gehörte. — Karl der Kahle entriß 844 die Grafſchaft T. 
einem frühern Beflger und verlieh dieſelbe an Fredelon, Herzog von Aquitanien. — 
Nach des Letzteren Tode, 852, folgte ihm fein Bruder Raimund I., ald Herzog von T. 
Er vereinigte die Landſchaft Duercy mit T. und machte die Herrſchaft in feiner Bamilie 
erblich. — Raimund's Enfel, Odo, brachte Albigeois hinzu und hinterließ 919 die Län« 
der feinem Sohne Raimund Il., der Rarl den Einfältigen gegen bie Normannen unters 
fügte und 923 flarb. — Sein Sohn und Erbe, Raimund Bond, fhlug 924 die bis 
im die Vrovence vorgedrungenen Ungarn und erhielt von Rudolf, den er als König von 
Sramfreidh ‚anerkannte, die Graſſchaft Auvergne und Aquitanien. Beide Länder blieben 
jedoch nicht bei dem Erbe des Hauſes. — Nachdem Bons 950 geftorben, folgte ihm fein 
Sohn Wilhelm Taillefer. — Derfelbe erwarb 990 durch Vermählung mit Cmma 
von Provence dieſes Land, vereinigte dasſelbe mit T. und flarb 1037. — Sein Enkel 
Bilhelm IV., der feine Söhne befaß, verkaufte 1088 die Grafſchaft T. an feinen Bruder 
Raimund IV. von Saint-@iles, der fpäter auch die Provence erhielt und Albigeoid, 
Querch, Agenois, Rovergue und Perigord ewoberte. Als Raimund 1096 an dem Kreuze 
zuge Gottfried’ von Bouillon nach Baläftina theilnehmen wollte (f. Kreuzzüge), übere 
gab er vor feiner Abreife die Brovence an feinen Schwager Gilbert, die Grafſchaft T. hingegen 
feinem Sohn Bertrand zur Verwaltung, welder Leptere aber alsbald vom Herzog Wil 
Helm von Aquitanien, der eine Tochter Wilhelm’s IV. zur Gemahlin beſaß, aus T. vertries 
ben wurde und erft 1100 das Land zurüderbielt. Im I. 1105, nachdem fein Vater nah 
vielen Schiefalen unweit Tripolis geflorben, trat er die jelbftändige Regierung an. Auch 
er unternahm 1109 einen Kreuzzug, eroberte Tripolis und farb dafelbft 1112. — Sein 
Sohn Bons erbte die Grafſchaft Tripolis. — In T. folgte ihm jedoch fein minderjähriger 
Neffe Alfons Iordanus. Auch fegt verſuchte Wilgelm von Aquitanien 1114 ih 
der Grafſchaft T. zu bemächtigen, hielt fi aber nur 6i8 1119, wo er von den Einwohnern 
vertrieben wurde. Jordanus kehrte hierauf in feine Staaten zurüdt, nahm 1146 dad Kreuz 
und ſtarb 1148 in Paläfina durh Gift. Schon unter feiner Megierung erſtarkte die vom 
aqultaniſchen Herzoge begünfigte Sekte der Albigenier (ſ. d.). — Dem dordanus folg« 
ten die beiden Söhne Raimund V. und Alfons ll. gemeinicaftlid. Letzterer farb 
bald und König Heinrich I. von England, ber eine Enkelin Wilhelm's IV. zur Gemahlin 
hatte, benugte diefen Umfland, um Anſprüche auf T. zu machen und bedrohte das Land mit 
einem fasten Heere. Raimund V. erhielt jedoh von Ludwig VII. von Frankreich Unters 
Rügung, ſo daß die Engländer bie Eroberung aufgeben mußten. Vergeblich ſuchte Rai— 
mund V. die Albigenſer durch Strenge zu unterdrücken. — Nachdem er 1149 geſtorben, 
folgte ihm fein Sohn Raimund VI. Bon den Grauſamkeiten empört, die Papſt Innos 
eenz Ill. in feinen Staaten zu.begehen wagte, nahm Raimund VI. die Albigenſer in Schuz 
und wurde deöhalb mit dem Banne belegt. Als der Bapft 1208 fogar einen Kreuzzug 
gegen ihn zu Stande brachte, mußte er fih unter den härteften Demüthigungen unterwerfen 
und gegen jeine eigenen Unterthanen zu Belde ziehen. Weil er fi) aber deſſen ungeachtet 
Ver Willkür deö Papſtes entgegenfepte, that ihn derfelße abermals in den Bann und fchenkie 
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Die Graffchaft T. dem Anführer des Krenzheeres, dem graufamen Simon von Mentfort. 
Motmund verthelbigte ſich zulegt tapfer und Hatte feine Ränder faſt wieder erobert, als er 
1222 ftarb. — Sein Sohn Raimund VII. zwang den Sohn Simon's, Amalrid von Montfort, 
endlich zur Entfagung feiner Anſprüche auf T. Bald jedoch trat Amalrich feine vermeintlichen 
Rechte auf die Grafſchaft an Ludwig VEIT. vo Frankreich ab. Lepterer überzog darum 
Raimund VII. mit Krieg, der 1226 durch des Könige Tod unterbrohen und von König 
Ludwig IX. 1229 durch einen Vergleich beigelegt wurde, nach welchem Raimund das Land 
jenfeit der Rhone dem Papfte, das Land zwifchen Tarn und RHone an die Krone Frankreich 
abtrat. Den erfleren Theil erhielt er jedod 1234 vom Papfte Bregor IK. zurüd. Rate 
mund VH. farb, nachdem er noch einen kurzen Kampf mit Ludwig IX. beftanden, im J. 
1249. — Seine einzige Toter, Johanna, vermählte fih mit Ludwig's IX. Bruder, 
Grafen Alfons von Voitiers und brachte demfelben T. zu. Affons begleitete 
den König auf deſſen Kreuzzügen und flarb, zugleich mit feiner Gemahlin, 1271 in Jtalten. 
König Philipp IN. vereinigte nun die Grafſchaft T. für immer mit der Krone. Bergl. 
Gatel „Histoire des comtes de T.“ (Zouloufe 1623). — Louts Aler. de Bourbon, 
ein natürlicher Sohn Ludwig's XIV. aus dem Umgange mit der Monteöpan (f. d.), 
wurde am 6. Juni 1678 geboren und aldbald zum Titulaturgrafen von X. erhoben. 
Schon im Alter von fünf Jahren erhielt er die Würde eines Admirald von Frankreich. 
Im J. 1690 begleitete er feinen Vater in die Niederlande und bewies ſich bei mehreren 
Gelegenheiten muthig. Bei Eröffnung bed ſpaniſchen Erbfolgekrieges befehligte er In den 
erfien Jahren eine Escadre, gelängte jedoch nicht zum Kampfe. Im I. 1704 verlieh er 
den Hafen von Toulon mit einer AB Segel ſtarken Flotte, ſuchte den englifhen Admiral 
WReofe auf und lieferte demſelben unweit Malaga am 24. Aug. ein blutige Treffen, das beide 
helle gewonnen haben wollten. Rach dieſet Waffenthat fehrte der Graf von T. ins 
Brivatleben zurück. Er liebte die Ruhe und fand an wiſſenſchaftlicher Befhäftigung mehr 
Geſchmack, als an dem Geräufch des Hofes. Ludwig XIV. Iegitimirte Ihn und feinen 
Bruder, ben Herzog von Maine (f. b.), verlieh Beiden den Vorrang vor den übrigen 
Valrs und erklärte fogar die Kinder der Monteöpan, im Falle die legitimen Bourbons 
erlöfjen würden, für thronfählg. Der Graf von Orleans ſtieß, fobalb er die Regentſchaft 
angetreten, diefe Beftimmungen um, Tieß aber dem Grafen von T., der ſich fehr beſcheiden 
bewies und eine politiſche Molle verabſcheute, feine Würde auf Lebenszeit. Er blieb den 
Umtrieben gänzlil fern, die fein Bruder und feine Schwägerin gegen den Regenten anftife 
teten, heirathete 1723 die Witwe des Marquis von Bondrin, Marie Sophie Bictoire des 
Noailles, mit welder er den Herzog von Penthidore (ſ. d.) zeugte, und ward nach 
Bleury’8 Tode von Ludwig XV. zum erfien Minifter erhoben, wozu er aber keine Fähigkeiten 
befaß. Er flarb am 1. Dechr. 1737 zu Rambouillet. — Der Grafpon %.»Lautrec 
flammte aus einer alten Familie in Languedoc und wurde im Anfange des 18. Jahrh. 
geboren. Er machte den 7jährigen Krieg mit und war beim Ausbruche der Revolution 
Narechal · de · Camp. Bür den Landbezirk von Caſtres trat er 1789 in die Nationalder« 
fammlung, wo er ſich heftig gegen jede Meform ausſprach. Im I. 1790 entfernte er ſich 
plöglig von feinem Boften, angeblid um feine Gefundheit im Bade Herzuftellen. In der 
Gegend von Zeuloufe wurde er jedoch auf einem Schloſſe von ber fädtifchen Munictpalbes 
hoͤrde aufgegriffen und contrerevolutlonaͤrer Plane beſchuldigt. Die Nationalverfummlung 
befabl aber feine Breilafung und ließ ihn wieder eintreten. Nach dem Schluſſe der Stgung 
floh der Graf nad Spanien, und von da ging er, weil er ſich nicht ſicher fühlte, 1794 nal 
Nußland, wo er zum Generallicutenant ernannt wurde. Im folgenden Jahre reifte er nach 
Berlin. Hier beſchuldigten ihn mehrere Brivatperfonen der Ausgabe falſchen Bapiergeldes. 
Man warf ihn ind Gefängniß, wo er ſich felbft den Tod gegeben haben foll. 

Tonp, John, ein berühmter englifher Kritiker, geb. 1713 zu Saint -Ives in der 
Graffhaft Cornwall, wurde fpäter Präbendar zu Ereter in Devonſhire, und flarb am 
19. Ian. 1785. Beſonders gefbägt werden feine „Curae posteriores“ zur Warton'ſchen 
Ausgabe ded Aheotrit (Kond. 1772, A.) und die Bearbeitung des Ronginus (Oxford 
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1778, 4), noch mehs die „Emendationes in Suidam“‘ (3 Bbe., Lond. 1760—66), wo. 
zu noch die „Curae movissimae‘‘ (2ond. 1775) kamen, welde Iegtere auch in Deutſchland 
unter bem Titel „Opuscula critiva‘“ (2 Bbe., Lpz. 1786) abgedruckt wurden. Am volle 
Rändigften erſchien biefes Hauptwerk," zuglei mit den Anmerkungen Porſon's, bush 
Burgeß unter dem Titel „Emendationes in Suidam et Hesychium et alies lexicographos 
graec.“ (4 Bbe., Orf. 1790). 

Tone, Abbe de la, ſ. Gharriere, Frau von St. Hyacinthe de. 

Zontaime, eine ber alten franzöſiſchen Landſchaften, die im Norden an Drlsanais, 
im Often an Berri, im Süden an Boitou und im Weſten an Anjou grenzte, war 14 Meil. 
lang und faft ebenfo breit, und umfaßte ziemlich das Gebiet de® jegigen Indre- und Koires 
departemmentd. Brüher hatte es eigene Grafen, fam dann in die Hanke des Engländer und, 
ala diefe aus Ftankreich weichen mußten, an die franzöſiſche Krone. Im I. 1366 wurde 
2. zu einem Herzogt hume erhoben und mehrmals an nadjgeborene franz. Prinzen 
gegeben, aber 1584 nad) dem Tode des Herzogs Kranz von Alengon, dem Bruber Hein» 
rich's III. wieder mit der Krone Frankreich vereinigt. Die Landſchaft zeichnet durch Frucht ⸗ 
barkeit ſich ſo ſeht aus, daß fie ſprichwoͤrtlich der Garten Frankreichs genannt wurde. Die 
SHauptfiadt war Tours (f. t.). 

Tourbillon, j. Beuerwerk, 

Touriſten. Mit diefem Namen bezeichnet men in bes neuern Literatur eine be⸗ 
fondere Claſſe von Reifenden und Meijehejcreibern. Rame und Begriff ſchreibt fh von 
den Engländern her, bei denen es ſchon lange ein weſentliches Erforderniß an einen Mann 
von gutem Ton war, „die große Tour durch Europa“ gemacht zu haben. Der eigentlide 
Tourif unterſcheidet fih von andern Neifenden dadurch, daß er feinen beflimmten, 3. B. 
wiſſenſchaftlichen Zweck mit feiner Reife verbindet, fondern nur zeift, um die Reife gemacht 
zu haben und fte dann beſchreiben zu können. Er muß ein Mann von feiner Weltbildung 
in Sitten, Gewohnheiten und Anſichten fein, außerdem aber in feinen Darftellungen eine 
mögliäft unbegrenzte Subjeclivität walten‘ laſſen. Es hängt deahalb ganz vom der Per⸗ 
ſanlichteit des Zouriften ab, wie anziehend jeine Meifebeihreibung fein, wie viel Belth⸗ 
rung dieſelbe bieten fann. Im Ganzen find die Reiſebeſchreibungen des Touriflen nur 
zer leichten Yinterkaltungdlecture zu rechnen, da tiefered Eingehen auf irgend einen Gegen» 
Rand ihre Sache meift nicht iſt. Auch die Länder, welde von den Touriſten aufgefucht 
werden, find @egenfland der Mode; früher waren es befonderd Wranfreih, die Schmelz. 
und Italien; in neuerer Zeit Skandinavien, Spanien, Portugal und ganz befonders des 
Drient bis nach Indien Hin. Da fh der echte Tourift ſtets nach der herrſchenden Mode 
richtet, oder fie im beflen Falle beſtimmt, fo hat in den Werfen derfelben zu verfegiedenen 
Zeiten auch ein verſchiedener Ton geherrſcht. Mit Unrecht, dünkt uns, hat man in dieſe Claſſe 
dar Literatur Vorid'a „Senlimental journey Ihrough France and Italy‘ ven Lorenz 
Sterne (j.d.) und Thümmel's (f.d.) Reiſen in das mittägliche Frankreich“ gerechnet. 
Als einer der erſten ftanzöſiſchen Touriften if Chateaubriand durch feine „Itinsraire de 
Paris à Jerusalem‘‘ anzuſehen, dem fid in neuerer Zeit Lamartine's „‚Voyage en Orient‘ 
(4 Bbe., Parts 1835) angefchlofien hat. Am größten iſt die Zahl der Touriften und 
ihrer Schriften ned fortwährend in England; nad ihrem Worbilde bildete fich eine deutſche 
Xouiftenliteratur zuerſt mit den Merken des Fürſten Pückler (i. d.); ihm ſchloß fich die 
Gräfin Hahn- Hahn (f. d.) mit zahlreihen Werken, und der bayeriſche Major von 
Heilbronuer Mit feinen „Eartons aus der Meifemappe eines Touriſten“ (3 Bde., Stuttg. 
und Tübing. 1837) und „Morgen und Abendland“ (3 Bde., Gtuttg. und Tübing. 
1841; 2. Aufl. 1845) an. Nicht ganz zur Touriftenliteratur zu rechnen, da fie bedeutend 
ernſter und gediegener gehalten, find die Werke von 2. von Otlich „Meije in Oſtindien“ 
(2 Bbe., 2pz. 1845); dagegen gehören hierher beſonders bie jüngften Meifewerke des une 
ermũdlichen Bielfhreiberd I. ©, Kohl. Die Werke von Carus „Gnglanb und Gchotte 
land“ (2 Bde, Berl, 1844); son Th. Mügge „Skiggen aus dem Norden“ (4 Bbe., 
Sasnever 1844), „ Streifzüge in Sipleswig-Holfsin“ (2 Bde., Eranffurt- 1846), und 


2306 Tournay — Tournon 


Schweiz“ (3 Vde., Hann. 1847), und von I. Benedey „Irland * (2 Bde, kpz. 1844); 
„England * (3 Bbe., Lpz. 1845) und „Das ſüdliche Frankreich“ (2 Vde., Branff. 1846) 
find eine wahre Bereicherung des betreffenden Kiteraturzweiged, was von vielen Touriſten 
nicht gefagt werben fan, da bei diefen eine oberflächliche Anſchauung der Außenwelt meift 
mit oft fehr verkehrten Weltanfihten verbunden ift. 

Tournay oder Doornid, Stadt und deſtung mit Gitadelle, in der belgiſchen 
Provinz Hennegau, liegt auf beiden Seiten der Schelve, hat fieben Vorftädte , ſchöne 
Straßen und Kale, viele Kirchen, unter denen die angeblich vom Frankenkönig Childerich 
erbaute, höchſt ſehenswerthe Kathedrale mit ſchoͤnen Gemälden und fünf Türmen fich ause 
zeichnet, und iſt Sig eines Biihofs. Die Stadt hat ein Athenäum, eine Malerafademte, 
eine Bibllothef von 37,000 Bänden, ein Seminar, fünf Hofpitäler, ein Irrenhaus, ſowie 
gegen 36,000 @inw., welche wollene Stoffe, Teppiche, Leinwand, Band, Fayence, Geife 
und Lichte fertigen und mit biefen Babrifaten und mit den in der Nähe brechenden Bau⸗ 
feinen, Schieferfaft und mit Getreide Handel treiben. T., das alte Tornacum oder Tarris 
Nerviorum der Römer, war im 5. und 6. Jahrh. Gig der Merovingiſchen Könige, gehörte 
dann zu Brankreidh, wurde aber im Mabrider Frieden von 1525 mit den ſpaniſchen Nie» 
derlanden vereinigt. Won Ludwig XIV. 1667 nach langer Belagerung erobert, blieb es 
im Aachenet Brieden bei Frankreich, wurde hierauf durch Vauban 1668 anfehnlich Sefeftigt, 
jedoch tm 3. 1709 von den Kaiſerlichen wieder genommen und im Urredhter Brieden 1713 
am Deſterreich zurüdtgegeben und als einer ber adıt Barrierepläge von den Holländern befegt. 
Nach Aufhebung des Barriöretractats im I. 1781 durch Kaifer Joſeph I. wurde T. ge» 
ſchleift und erft, nachdem es im erflen Barifer Frieden von Frankreich an die Niederlande 
qurüdgegeben worden war, meift durch franzöflihe Gontributionägelder, wieder anſebnlich 
befeftigt. Im Revolutionskriege fielen hier In ber Mitte des Mai 1794 heftige Gefechte 
zwiſchen ber äfterr..engl. und franz. Armee vor, in deren wichtigſten am 19. Mai der 
Herzog von Dorf durch Pichegtu geſchlagen wurde. 

Tonrnefort, Joſeph Pitton be, ift als Ver Begründer ber wiffenfchaftlihen Botanik 
zu betrachten. Er wurde am 5. Juni 1656 zu Air geboren, und zeigte ſchon ald Kind 
vorherrfhende Meigung für die Beobachtung und Sammlung von Pflanzen. Nach dem 
Willen feiner Aeltern mußte er anfangs Philofophie und Theologie ſtudiren, als jedoch 
fein Vater 1677 ftarb, überließ er ſich feiner Neigung, und flubirte zu ontpellier Medi» 
ein, beſonders Botanif. Nachdem er die Alpen, Gevennen und Pyrenäen durchſtrichen 
und eine anfehnlihe Sammlung erworben hatte, begab er fih nad Paris, wo er dur 
Bagon’s Vermittelung, welcher Intendant des Fönigl. Gartens und Leibarzt der Königin 
war, 1683 zum Profeflor an jenem Garten angeflellt ward. eine Kenntniſſe wie fein 
Eifer erwarben ihm bald allgemeine Achtung, und 1688 wurde er vom Könige beauftragt, 
Spanien, Portugal, Holland und England zu durdreifen, um den Königl. Garten mit den 
Pflanzen jener Ränder zu bereichern. Die Herausgabe feiner „Elemente der Botanik * er 
warb ihm 1693 die Mitgliedfchaft der Akademie der Wiflenfchaften, und 1698 überfandte 
ihm bie mediein. Bacultät das Diplom eines Doctors der Medicin. Im I. 1700 reifte 
er nach dem Orient, von dem deutſchen Botaniker Bandelöheimer und dem eichner Aubriet 
begleitet, beſuchte die griechlichen Infeln, den Bontus, Georgien, Kaufafus, Kleinaften und 
Armenien, und kehrte auf die Nachricht, daß Fagon gefährlich frank fet, nad) Paris zurüd, 
wo er feine Beit mit Ordnung ber reichhaltigen Sammlungen und der Herausgabe feiner 
„Reife nady der Levante“ ausfüllte. Er flarb am 28. Novbr. 1708 in Folge einer auf 
der Straße durch einen vorbeliahrenden Wagen erhaltenen Quetſchung der Bruſt, nachdem 
er kurz vorher einen Auf nad) Leyden an Paul Herrmann's Gtelle ausgeſchlagen hatte. 
©eine „‚Institutiones rei herbariae‘ wurden erft dur des großen Kinne Syſtem aus 
ihrem allgemeinen aber wohlverdienten Anfehen verdrängt. 

Tournois, ſ. Zurnofe. 

Touruon, Franc. de, war zu Turnon in Bivarats 1489 geboren, gelangte, von 
Sugend auf zum geiſtlichen Stande beſtimmt, ſchon im 28. Jahre zum Grzbisthum von 
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Eubtun. Während Franz. 1. in Madrid gefangen faß, begann er feine politiſche Laufe 
bahn; er wurde na Spanien geſchickt, um die Auslieferung des Könige zu bewirfen. Er 
unterzeiinete 1526 den Vertrag zu Madrid, und durch feine Bermittelung befonderd wurde 
1529 der Friede zu Cambrah geichlofien. Darauf ging er nach Italien, warb hier Bunted- 
genoflen für Franz, die er dem Kaiſer erfl abwendig machte, und gewann für den Sohn 
des Königs Franz die Katharina von Medicis. In England bei Heiurich VII. war er 
nicht glüdli bei feinen Unterhandlungen. NIS Karl in die Provence einflel, war er auch 
als Befehlöhaber im Heere glüdlih. Nah Abſchließung des 10jährigen Briedens mit 
Karl V. und nad Montmorench's Sturze wurde T. Premierminifler, trat als folder mit 
vieler Grauſamkeit in Sachen bes Religion auf, und führte die Jeſuiten in Frankreich ein. 
Während der Regierung Heinrich's II. war T. 8 Jahre ald Bejandter in Rom, und arbeie 
tete gegen Spanien. Dem Könige Kranz Il. widerrieth er die Ermordung’ des Königs 
von Ravatra in der Bartholomäusnaht. Cr farb 1562, und hinterließ fein Vermögen 
meiſt den Sefuiten. — Gin anderer Gardinal Tournon, Eharl. Thom. Maillard de 
T., der in Turin 1668 geb. war, wurde von Clemens 1701 nach China geſchickt. Allein 
was die Jeſuiten Gier nach und nach ſchon erreicht hatten, verdarb er durch fein Ungeſtüm; 
ex verlegte bie chineſiſchen Gitten und wurde vom Kaiſer In Macao gefangen gefegt. Hier- 
her fanbte ihm der Papft den Garbinalöhut; Hier farb er auf 1710. Das Werk „Me- 
morie storiche della legaziong e morte del cardinal di Tousnon esposli con monumenti 
rari ed autenlici, non piü dati in luce“, erichien erfl 1762. — Derfelben Bumilie, 
welder der Minifter Franz 1. entflammte, gehörte auch Phil. Camille Gafimir 
MRareellin, Graf von T., an. Er war zu Apt in Bauclufe 1778 geboren, begann 
unter dem Kaiferreiche feine politifche Lauibahn, und wurde von ben Defterreichern 1809 
gefangen ; nach feiner Freilaſſung erhielt er in Mom die Präfectur, die er aber wieder aufe 
906. Nach der Reftauration flieg ex bis zum Pair. Er flark 1833. Trefflich find feine 
„‚Etades statistiques de Rome. 

Tours, Haupifadt des franz. Depart. Indre-Loite und der alten Provinz Touraine, 
am linken Ufer der Loire, über welde Hier eine fhöne fleinerne Brüde führt, und in einer 
aͤußerſt fruchtbaren Ebene gelegen, die vorzugämeife der Garten Frankreichs genannt wird. 
Merlwuͤrdig it die [höne Kathedrale, ter erzbiſchöfliche Palaſt, mehrere gelehrte Geſell- 
ſchaften, ein Collegium, Seminar, die Bibliothek und Gemaͤldegalerie. T. if Sig ber 
Departementöbehörben, eines Erzbiſchofo und einer lebhaften Induftrie, hat 30,000 Einw. 
und iR eine ſchoͤne, alte und reihe Statt. Hiforiihemerfwürdig if le geworden durch den 
Sieg Carl Martell's über die Saracenen im I. 732, wodurd ihrem weiteren Vorbringen 
in Srankreih ein Ende gemacht wurde. ine Biertelftunde vom der Stadt liegt das 
Tönigl, Schloß Plessis 12s-Tours, wo Lubwig XI. feine legten Tage zubrachte, und 1483 ſtarb. 

Tourville, Anne Hilarion de Gotentin, Graf, einer der ausgezeichuetſten franz. 
Sechelden unter Ludwig XIV., wurbe 1642 zu Tourville im heutigen Departement Lamanche 
„geboren, widmete ſich zeitig dem Seedienſte und that fid auf verſchledenen Punkten im 
Wittelmeere gegen bie afrifanifhen Geeräuber hervor. Im I. 1667 ward er Schiffe 
capitän, unterlügte 1669 den Herzog von Beaufort in der Expedition auf Gandia, und 
tämpfte 1671 unter dem Befehle des mit den Gngländern vereinigten Grafen d'Eftrées 
gegen bie Holländer. Im Feldzuge von 1675 diente er erſt unter dem Chevalier be Vals 
Bette, nachher unter Duqueöne, zeichnete ſich beſonders in der Schlacht bei Agoſta am“ 
22. April 1676 aus und erhielt hierauf die Führung eines Geſchwaders. Mit der Schiffs» 
abtheilung des Marſchalls von Vivonne vereinigt, fließ er 1677 unweit Palermo auf das 
britiſch · holland. Geſchwader, das durch Ruyhter's Tod den Anführer verloren hatte. Mit 
ſchwaͤchern Streitkräften griff er am 2. Juni den Feind mit Heftigkeit an und zerftörte zwölf 
Kriegsiiffe und viele Heinere Bahrzeuge; außerdem wurde ein Theil von Palermo einges 
aſchert. Nach dem Frieden zu Nimwegen wurde T. 1682 zum Generallieutenant ber 

m ernaunt und unternahm nun mit Duquesne erſt einen Zug gegen Tripolis, 
deffen Blette ex bei bes Infel Chio zesftörte und dann in den Jahren 1683, 1684 und 
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1688 Büge gegen Algier. Dazwiſchen beſchoß und demüthigte ev Genua. Im J. 1689 
wurde T. zum Viceadmiral im Mittelmeer echaben, werauf er fein Geſchwadet von zwanzig 
Segeln mit der 62 Schiff: zählenden Floite des Buefen von Ghätau-Regmault vereinigte 
und mit demfelben eine Demonftration gegen Irland zu Gunfien Jakob's I. unternahm. 
Beide Anführer begegneren am 20. Juli 1890 der 112 Segel ſtarken vereinigten Brit.» 
holländ. Flotte bei der Infel Wight. Die bririihe Abtheilung nahm ſchon nad einigen 
Stunden den Nüdzug, die Holländer hingegen hielten aus und verloren durch T.'d An 
ſtrengungen 15 Schiffe. Nach der Sqchlacht fegte T. den Engländern nah und zerflörte 
zwoͤlf Schiffe und viele Transportfahrzeuge in der Bai von Tingmouth. Um die beabfihrtigte 
Zandung der Jakobiten (f. d.) an ben britiſchen Küften zu bewerkſtelligen, ließ Gierauf 
Ludwig XIV. zwei große Bejchwader zu Toulon und zu Breft ansräften, Deren eines d'aftraes 
das andere T. befehligte. Bugleih jollte Lezterer das Obercommando führen. Mit der 
Beifung, daß er ben Feind unter allen Umſtaͤnden angreifen möge, lief er mit 14 Schiffen 


aus und begeguete am 28. Mai 1692 auf der Höhe des Gap de la Hogue der 88 Segel 


ſtarken britiſch⸗ hollaͤndiſchen Flotte unter dem Admiral Ruffel. X. vollzog den Befehl 
Yudwig's XIV. und begann ohne Bögern während eines dichten Nebels die Sqlacht, die 
vom Morgen bis 10 Uhr Abends daumte. Wiewohl T. mwälf Schiffe verlor und der Ucber- 
macht endiich weichen mußte, war body diefe Nieverlage feine glängendfte Waffenrhat. Im 
März 1603 verlich ihm auch der König den Marſchallſtab. Begirzig, feinen Unfall zu raͤchen, 
verließ T. am 26. Mai 1693 an Der Spihe von 71 Ruiegsicykffen ven Hafen von Brafd und bes 
gegnete auf der Höhe des Cap Gt.-Bincent einem großen britlih-hefländ. Condol, dad vom 
27 Linienfdiffen begleitet wurde. Er eröffnete am 27. den Angriff und eroberte an Diefem 
und folgenden Tage 27 Kriegd- und Handelöfahrzeuge, fo daß die Engländer und Oollan⸗ 
der einen außerordentlichen Verluſt erlitten. Im I. 1694 deckte T. die Operationen des 
‚Herzogs von Moailles in Eatalonien, führte von 1695—98 den Befehl über die Küßen 


des jüblihen Frankreichs, und follte beim Ausbruch des fpanifcen Erdfolgekrieges den 


Befehl über die gefammte Seemacht im Mirtelmeere übernehmen, als er am 28, Mai 1701 
Rarb. Außer ruhmvollen Waffenthaten verdantte ihm bie franz. Marine viele vortreffliche 
Erfindungen und Einritungen. 

Touſſaint l'Ouverture, der bei der Breimerdung von Haiti if. d.) eine be⸗ 
deutende Rolle jpielte, war 1745 auf einer Pflanzung des Grafen Ns, unweit som Gap 
Brangals, geboren. Als 1791 die &mpörung der Neger und Mulatten gegen bie Weißen 
ausbrah, war T., der fih durch Gelbfthülfe und Lectüre, namentlich philofophliiher und 
ſtaatswirihſchaftlicher Buͤcher, viele Kenntniffe erworben, und die hertlichen Anlagen feines 
Beifteß und Herzend ausgebildet hatte, bei allen jeinen Mitſclaven angefehen und auch von 
feinem Hexen geliebt und geachtet. Er nahm an dem Aufftande The, nachdeim er Lehlerem 
Gelegenheit zur Flucht gegeben hatte, und wurde 1793 Dieifionsgeneral in dein Megerherre. 
Die Oranfamfeiten, weiche dieſes gegen die Weißen beging, dermochte T. nidt zu hindern; 
doch Hat er Feinen Antheil daran gehabt. Noch hatte fi die Infel nicht ven Frankreich 
loogefagt, und X. wurde 1796, nachdem er bei einem Volksaufſtande in Gap Francais 
den franz. General Ladeaux befreit hatte, von ber franz. Megierung zum Diviflondgeneral 
amd Bouvernententöhieutenant auf Domingo (wie die Inſel damals hieß), ja tm I. 1797. 
nach mehreren glüfligen Unternehmungen gegen die Engländer, die fi einiger Pläge ber 
machtigt Gatten, zum Obergeneral alles Truppen auf des Infel ernannt. Mit dem Direntes 
rium in Frankreich ftand T. fortwährend in gutem ®ernehmen und ſchickie auch feine beiden 
Söhne nad Paris, um fie dort erziehen zu laſſen. Die Errichtung der Gonfularsegierung 
änderte aber das Verhältnig. I. war, nachdem er den Anführer der Mulatten, Nigaut, 
beflegt, eigentlich unumfchränkter Here der Infel, und verfuhr bei feinen zum Theil jehe 
weißen Einritungen für bürgerliche Ordnung, Anbau, Vertheidigung u. f. w. ganz eigen- 
machtig. Da ſchickte Benaparte 1801 eine Bleste umter dem General Leelert und Dem 
Admiral Bilaret-Jopeufe nach St. Domingo. T. wurde gefchlagen und bald darauf durch 


die andern Negesgenerale Deſſalines und Chriſtoph (ſ. Haiti) verleumdet und yerzarhen, 
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im Juni 1802 auf feinem Landgute, wo er im Schooße feiner Bamilie febte, verhaftet 
und nach Frankreich gebracht. Er flarb 1803 in der Beflung Joux bei Befancon, wohin 
man ihn ſogleich gebracht hatte, an Sift. Er Hinterlich drei Söhne. Den Namen l'Ouver⸗ 
ture fol ex erhalten Haben von der Offenheit für Vertragsvorfchläge und friedliche Ueber⸗ 
einkünfte. Bergl. Retral's „Histoire de linsurrection des esclaves dans le nord de 
Ste. Domingue‘ (3 Bbe., BVarid 1819) und des Mulatten Regls „Memoires sur Tous- 
saint l'Ouverture, justifi& par ses actions des accusalions dirigdes contre ui‘ (Paris 
1818). Mit offenbarer Parteifichkeit iſt er dargeſtellt in Racroix’ „Memoires pour servir 
& l’bistoire de la revolution de Ste. Domingue‘‘ (2. Aufl., Bari 1820). 

Tower (ipr. Tau'r), eine alte hiſtoriſch berühmte Keflung In London (f. d.) mit 
serfallenen Mauern und Gräben an ter Oftfelte der Alıfladt, am nördlichen Ufer ter 
Themſe. Sie ift wahrſcheinlich jhon von Wilhelm dem Eroberer zu Ende des 11. Jahrh. 
angelegt, wielfad vergrößert von Gpäteren und Befeftigt, fo daß fle einen Kreis von zwölf 
Morgen einnimmt. In der Mitte erhebt fid der weiße Tomer, der ältefte Tell, feit 
Heinrich II. Tönigl. Valaſt bis zu Heinrich VIII., ein großer vierediger Palaſt mit’ einem 
Thurme auf jeder Ede, von vielen Gebäuden umgeben, worin Fönigl. Beamte wohnten. 
An diefem Theile hängen viele und ſcheußliche geſchichtliche Ereigniſſe; Anna Boleyn, 
Sohanna Gray, die Prinzen Eduard und Vork, welche hier auf Befehl Ridard's IN. ers 
Ridt wurden, faßen hier gefangen — Überhaupt Sefam er, felttem er aufgehört Königefltz. 
zu fein, als Gtaatögefängniß eine furchtbare Bedeutung. Bis zu Ende des 18. Jabrh. 

» war der T. fehr vermittert, weshalb man ihn auffriſchte und Vieles änderte. Die Münze 
Tam in ein Nebengebäude. Die Sammlung wilder Thiere, die man felt dem 13. Jabıh, 
hatte, iſt eingegangen. Denfmale tes Alterthums und Seltenheiten find ine brit. Mufeum 
gekommen. Gr enthält jegt nur noch die Neihäfleinodien des Arſenals und für 200,000 
Wann Land» und Seewaffen, das Archiv, den ſpaniſchen Waffenfaul, Die Ueberbleibfel der 
Armada, einen Saal mit franz. Küraffen bei Waterloo erobert und andere Rüſttammern, 
60 Kanonen, die bei feierliben Gelegenheiten gelöft werden. Die alten Rüfungen und 
Waffen, früher ordnungslos durch einanter geworfen, find durch Meyrik, der ein beſonderes 
Wert: „Critical inquiry into ancient armour“ (3 Bde. Lond. 1824) in Berug auf dieſe 
Waffen ſchrieb, in einem feir 1825 Dazu erbauten Gebäude an der Südſeite des weißen 
Towers zeitgemäß neortnet aufgehängt. Das Staatsarchiv (Record offire) enıhält wichtige 
Urfunden von Jobann bis auf Rikard II. und fann von Jedem gegen eine Fleine Abgabe 
beſudt und benugt werden. Endlich iſt noch die unter Eduard I. erbaute Capelle merke 
würbig, die die Gebeine ron Anna Bolcyn, Katharına Howard, Thomas Grommell, Johanna 
Gran, Grafen von Eſſer u. A. enthält. Der Tower ſteht unter einem Oterbefrhlöhaber: 
Constable of Ihe Tower. Val. Vahleh „History of the T.“ (2 Bde., Lond. 1824) und 
Briten „Memoirs of the T.““ (Xond. 1830). 

Zowianffi, ein vielbeiprocener volnifher Myſtiker er neueflen Beit, wurde um 

« 1800 in ıhauen geboren, wo er ein kleines Gut beiaß und zurüdtgezogen lebte. Epäter 
verließ er, von reiormatorlid-religidien Ideen erfüllt, Rußland umd begab ſich nach VPoſen, 
wo er mil dem Erzblibof Dunin und dem General Skrzyneckt in nähere Berührung kam, 
die fih aßer Beide bald von ihm zurück ogen. Er wandte fih jeht nad Barid, wo er ſich 
durch bie gehelmnißrolle Theilnahme, tie er’an ber ‚Heilung der Gattin des Dichters 
Deictiewicz hatte, deſſen unbedingtes Vertrauen erwarb, dieſen für feine poetiſch myſtiſchen 
Ideen begeifterte und in ihn Drang, felbit der Verfüntiger feiner Lehre zu werden. Diefe 
war nichto Beringeres, ald die völlige Umgeflaltung des jocialen Juſtandes ter Menſcheit. 
Nachdem T. in kleinen Kreifen der polnifhen Emigranten einen großen, faft magliden 
Cinprud gemacht hatte, trat er nad einem Gotteädienfte in der Notredamekirhe 1842 
öffentlich als Meſſias der Menſchheit, insbeſondere Polens auf und verfüntigte die Wieder 
herſtellung Polens ald nahe bevorfichend. Er wurde darauf aus Frankreich verwiefen, ging 
nach Belgien und {ft ſeitdem verichollen. 

Zogtenlogie iſt die Lehre von ben Giſten, ihren Wirkungen, Ztennon auf 


a 
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die Organiöpeen und ber Art und Wehe, jene Einwirlungen durch Gegengiite wo mägl 
gu zeiflören. Sie macht jegt einen bedeutenden Theil ber gerichtlichen Medicin aus: Die 
wichtigfien Schriſten find von Orfila, Buchner, Marz und Ehriftinfon. Vgl. das Wert Gift, 

Trabanten oder Satelliten nennt man eigensihd bie Seibwadhe eines Monarchen, 
tie ihn überall begleitet und für bie perſönliche Sicherheit desſelben Sorge tragen muß, 
In übertragener Bedeutung nennt man fo unter den Ginmelöförpern die Rebenplas 
neten, welde ſich um den Gauptplaneten drehen und biefen in feiner Bahn um Die Gone 
begleiten. in folder Trabant ift der Mond für die Erde, und Dafer nemmt man bie 
Satelliten überhaupt auh Monde. Golder Rebenplaneten find bis jegt 21 bebanni ges 
worden, von denen einer die Erde, bier den Jupiter, acht den Saturn, ſechs den Kranus 
und zwei den Reptun begleiten. Es tönnen deren aber noch mehrese vorhanden frin, wie 
denn Herſchel der Aeltere durch feine ſtarken Fernroͤhre die zwei bem Saturn naͤchſten Tra⸗ 
banten entdedte, und nur der jüngere Herſchel nach feinem Vater bie Uranusmende wieder 
gefehen hat. Die Bermuthungen über einen Mond ver Venus Haben ſich aber nicht ber 
Rätigt. Im Wefentligen zeigen alle Satelliten einerlei Erſcheinungen, bie wir m unferm 
Monte am genaueften fennen. Me beſchreiben in ihrer wahren Bahn eine gewaltige 
Schlangenlinie, fo daß der Mond, voraugefegt ſogar, daß der Hauptplamet in einer um 
derfelben Bahn bliebe, faſt nie wieder diefelbe Stellung im Raume einnehmen würde. IR 
Nüdfiht auf ihren Hauptplaneten bewegen ſie ſich um ihn mach den Geſehen ber allgemeinen 

Schwere und beſchreiben um ihn eine Elliyſe, in deren einem Brennpunkie ber Planet fett. 
Da aber fortgefegt die Sonne ihre Anziehungdfraft auf bie Satelliten äußert, und Diefe . 
ſich unter ſich ſtören (f. Berturbationen), fo wird. die Bahn fleten Weränderungen 
unterworfen fein, welche durch Rechnung zu beflimmen, zu den verwideltien Aufgaben ges 
Hört, Bei allen Satelliten hat die Bahn eine nur gesinge Neigung gegen die Bahn des 
Planeten. Bolge davon iſt, daß alle Satelliten die werhfelnden Lihtphafen wie unfer Monk 
tem Planeten zeigen müffen und Bededungen (Verfinfterungen) veranlaflen, die bei den 
Jupiteretrabanten bei jedem Umlaufe vorlommen, nad Delambre's Berechnungen ein be⸗ 
quemes Mittel zur Befimmung ber geographifgen Länge. Ein allgemeines Geſeh ſerner 
für alle Satelliten iſt die Gleichzeitigkeit der Revolution wit der Arendrehung, welde Erfiere 
überall mit dem dritten Kepler'ſchen Geſetze harmonirt. Daher muß bei größerer Näpe 
am Gentraltörper ſchnellerer Umſchwung und umgekehrt vorhanden fein. Dem Eörperlihen 
Inhalte nach find die Trabanten ſehr verſchieden und den Sauptplaneten angemefien. Des 
Mond der Erde hat 466 Meilen im Durchmeſſer. Die Monde des Jupiter in iheer Ord⸗ 
mung haben fon 560, 460, 810, 566, der ſechſte des Gaturn 680 Meilen im Durch⸗ 
meſſer, die mithin nicht nur bie Aſteroiden und Merkur fänmtlid übertreffen, fondern theil⸗ 
weiſe noch den Mars, der 465.22 Meilen im Durchmeſſer hat. Die Urannsmondt haben 
noch nicht gemeſſen werden Tönnen. Doc verbürgt ihre Sichtbarkeit bei ihrer auferondentw 
lichen Entfernung von der Erde ein nicht unbetraͤchtliches Belumen, 

Träber nennt man überhaupt die Meberbleibfel ausgepreßter Dinge ; dann befonbers & 
das audgefüßte Malz beim Bierbrauen; Dies bient ald vortreffliches Butter zur Re von 
Horn vieh und Schweinen. 

Traberkraukheit, |. Drehkrankheit. . 

Zrabefun, Irebifun und Tatabofan, 1) türkifdes Cjalet in Kieknaften, 
den öſtlichen Theil des alten Pontus umfaflend, grenzt im D. an Tſchaldir, im S. am. 
Grferum, im W. an Siwas und im N. an das ſchwarze Meer, und hat ein Urtal von 
453 DOM. und 200,000 Einw. Hohe Waldgebirge, von’ der Küſte ſtufenweis zum 
armeniſchen Hochlande fi erhebend, und oft noch im Juni mit Schnee bederkt, durchzietzen 
dieſes Cjalet, das in da eigentliche Gjalet unt das Laſanethi, das Gebiet ber väuberifgen 
Rufen, eingetheilt wird. 2) Haupiſtadt dieſes Cjalet im einer ſtuchtbaren Gegend, zwiſchen 

ei Felſen am Meere gelegen, hat eine Belfencitabelle, ein altes Schleß, einen großen 
zar, berühmte Marmorbäder, bedeutende Fabriken, beträchtlichen Handel mit Taback 
Sanf, Leinwand, armenifgem Kupfer und Boukeffien Gchiwen, ſchu Alerifimer, wor⸗ 


Trechet — Lıafalgat an 
ware worggikh ein Aemvel dee Mpolle zu namen if, if Sid tee Maidas and eines - 
griechiſchen Diſchofs, aud ihre Einwohnerzahl, die feit ber Beit, wo N. unser der Gert“ 
fchaft tines Zwtiges dee Romumen (120460) Band, fid ſehr vermindert hat, beträgt 
immer no an 00,000. Vergl. Jak. Ph. FallmeraherGeſchichte des Kaifertums vom 
Krapeyunt * (Münd. 1827). 

Teachyt oder Trappporphär iſt eine Oebirgsart, beren Gauptmaffe von graulich⸗ 
weißem, gelblichem, röthlichem, auch grunlichem feinſplitterizem Feldſpath gebildet wird, in 
welcher Aryflalle glaſigen Feldſpaths, jehtmer Glinmmerblättchen und Hornblendenadem 
liegen. Sie kommt befonderd in Gegenden vor, deren ganze Bildung auf frühere vulka - 
niſche Erſcheiauagen deutet, namentlich im Lingarn, dem Siebengebirge am Rhein, ‚in ber 
Aupergns, am Altai u. f. w., umd bilder fehr eckige und piuoreste Berafornien. 

Zuactat beißt ein grlidgen zwei oder mehreren Staaten zu Stande gekommenen 
Vertrag, des burg Auewechſelung der Ratificationen functionirt wird. Dann serflieht 
wan audy unter T. bie zuiſchen Privatperforien vorgenduimenen Unterhantlungen, weiße 
einem Bertrag bezwecken, aber erfi dann verbindliche Kraft erhalten, wenn fle durch Untet ⸗ 
gelgnung, ober durch getiänliht Anerkennung und Beitärkgung zu Berttägen erboben int. 

Zraotorie Wr Zuglinte heißt in der hohern Mathemank jede Curre, bei 
welcher der zwiſchea irgend einem Vunkit und einer andern gegebenen Gurde (der Ditecirit) 
liegende Xheld Dir Tangeate faned Bunftes eine conſtame Größe hat, Die merfwärdigfte 
am mefflen wntenfungte iR Die Hugeniſche (io genannt von Hupghene), deren Directrir 
de gerade Linle ti, 

Traey, f. Dehunt de Kracy, Ant. Louis Claude, Graf. 

Zeadition (latein. iradilio) oder Weberkirferumg heißt die der nefäriebenen 
Gelßları entgegengefeßte, duch mundlice Urberlicferung auf die Machwelt fottgepflauzte 
Eriablung von Thatſachen, Begebenheiten zc.; in Ber Grißliden Iheolonie aber insbeſondete 
Diejenigen R-ligionslshren, welche nicht In ter Bibel wergei@met find, fid aber durch münd⸗ 
Babe Uieberlieferung erhalten und von Geſchlecht zu Geſolecht forigepflanst haben. Die 
tatholiſche Kirde erklärt neben der Schrift aub bie Traditlon als eine Etlenninißquelle 
Hres Letwbegrifie, infofern ſich die in der katholiſchen Kitche durch tie gemeinſame Uedet⸗ 
einfimmung zu irgend einen Heit hetrſcende Lehre ans beiden (der Schrift und det Trati⸗ 
ton) entwidelt hat und noch emmwidel. Sie unierſcheiret gönlice (dogmatiſche) und 
menſchliche (dieclvlinare) Aradnion und fept in bie Claſſe der Lehtern ſelbſt apefoltige 
Kehren and Vorſchriften, wenn fie der Kennzeichen einer götnlichen Offenbarung ermanaeln. 
Das Goneillum zu Trient bat die T. in ihrem alten Anfehen gelaflen. Die Brertftanten 
ertensen zwar ben großen Werih der I. an, da die GOvongelien ſeibſt nriprünglid.nidts 
anders find als eine T.; aber ſie unterſcheiden zwifchen der äͤltekten, der Duelle näßften 
und dechalb glaubwürbigflen, und der fpärren, abgeleiteten. Diefe muß je länger deſto 
über und unfldyerer werden und fann nie alt alleinige Autorität für irgend eirte Alt 
rotiiqe Kehre geltend gemacht werden. Sie muß immer der beil. Sarift untergeordnet 
bleiben und in derſelben ihr Gorzestiv erhalten, — Weber J. im jurift. Ginne f. Webergabe. 

Traditoren, f. Lapfl. 

Tradueiauer heißen diejenigen, welde der Meinung find, daß die menſchliche 
Seele durch Die Beugung don den Aeltern auf die Kinder übergeht. Diele Unfst if de 
Gaupiftüge ber Lehre von der Erbjünde, und deshalb ſuchen fle die Theologen dutch man⸗ 
erlel Gründe zu verteidigen. 

Zeafalgar, rin Borgebirge an der Sürmiftüte Spaniens, am weſtlisen Aude 
Wange der Meerenge von @ibtaltar, berühmt durch die ensiheidende Seeſalacht, wildh / Me 
Engländer unter Nelion am 22. Ocibr. 1805 birr der vereinigten frauz.«fpan. Flotie 
Weferten. Ya April 1805 hatte ſich nämlich bie 17 Linlenſchlffe ſtarke ſranz. Flotte, 
weiche zu Aoulon außgerüftet war, unter dem Admiral Villeneude mit einrt ipan. Blorte 
von © Biriemiiffen amer tem. Mdıniral Gravina vereinigt und hierauf eine Erperlion 
AM die xſtiadiſchen Grwäflgs unternommen, Ohne tan Annie sahen, ala Screen 
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verbreitet und einige Kauffahter und Kutter genommen zu haben, fehrte bir vereinigte 
-Blorte in der Mitte des Sommers nach Europa zurüd und fließ in ber Nähe von Gormän 
auf eine 15 Linienſchiffe Rarke engl. Slotte unter dem Admital Galder. Im dichtem Nebel 
lieferte man ſich eine Schlacht, die beiden Theilen beträchtlichen Schaden zufügte, aber zu 
feiner Entſcheidung führte. Die engl. Flotte, die ſich übrigens zweier fpaniigen Schiffe 
bemaͤchtigt hatte, zog ſich indeß zurück und die franz.-fpan. lief nun in den Hafen von 
Coruũa ein, verftärkte ſich bier und fegelte dann längs der fpan. Kuͤſte hin nach Cadir. 
‚Hier erfpien nun im Anfange October Neljon, ber früher den Hafen von Toulon blodirt 
gehalten hatte und nah dem Auslaufen der franz. Flotte dieſer bis in die weſtindiſchen 
Gewäfler gefolgt war, ohne fie jedoch) irgendwo zu treffen. Nachdem er fih in London 
wieder verftärft hatte, fand nun Nelion die feindliche Flotte im Hafen von Cadix, und bes 
gierig, ihr eine Schlacht zu liefern, ließ er ſich nicht darauf ein fle zu blockiten, wie es ſchon 
früher Admiral Gollingwood verſucht hatte, der bei Gibraltar ftationirt war, fondern er 
fegelte ganz von dem Hafen zurüd, und lockte dadurch die feindliche Flotte heraus. Diefe 
verließ den 19. Octbr. den Hafen und traf den 21. Dctbr. mit Nelſon's Flotte zufammen. 
Xeptere war 27, bie franz.⸗ſpan. 33 Linlenſchiffe ſtark. Vom Winde begünfligt, geſchah 
der Angriff von Seiten der Engländer mit der größten Heftigkeit. Die größere Erfahrung 
und Kühnpeit der Mannſchaft verfchaffte ihrer Blotte den Sieg. Nah einem hartnädigen 
Kampfe von zwei Stunden, worin die Schiffe ſich einander bis auf Piſtolenſchußweite 
näherten, zum Theil auch enterten ober in den Grund bohrten, war dad Uebergewicht ber 
Crigländer entfhieden und nad) drei Stunden der Kampf geendigt. Bon ben franz.-Tpan. 
Schiffen waren 18 erobert, unter ihnen das fpan. Admiralſchiff Santiffima Trinidad mit 
130 Kanonen, und eins war in die Luft geſprengt. Villeneuve nebſt zwei ſpan. Admi- 
talen war gefangen genommen, Admiral Gravina ſchwer gerwundet und ber Verluſt an 
Leuten betrug nicht weniger als 15,000 Mann. Bon der ganzen großen Blotte retteten 
ſich nur 10 Linienſchiffe, die Gravina in den Hafen von Gadir brachte, Vier andere unter 
dem franz. Gontreatmiral Dumenoir ſuchten ihre Rettung uorbwärts, fielen aber fpäter auf 
ber Höhe von Ferrol dem engl. Atmiral Strachan in die Hände. Die Engländer erfguften 
übrigens den Sieg auch nit wohlfeil; namentlich koſtete er ihnen ein großes Opfer in 
ihrem tapfern Aduiral Neljon, der von einer Musketenkugel getroffen farb, ald der Sieg 
ſchon enıfgieden war, worauf dann Admiral Collingwood den Oberbefehl übernahm und 
diefe denkwürdige Seeſchlacht ruhmvoll ausfocht, — Bon den rroberten Schiffen blieben 
ten Engländern nur 4, indem 5 theils fanken, theils verfenft werden mußten und 9 an 
den fpan. Küften ſcheiterten. Die franz. Flotte, die Napoleon erft mit großer Mühe ges 
ſchaffen Hatte, war durch dieſe Schlacht bei T. fo gut wie verniptet und auch der ſpan. Marine 
war dadurch eine tödtliche Wunde geſchlagen. 

Tragauth (Gummi tragacanıhae) ift ein aus der Minde des Stammes von Asıra- 
galus creticus audfwigenber, an ter Luft verhärteter gummöfer Saft, welder auf ven 
Infeln des Archipelagus und in Griechenland gewonnen wird und in durchſcheinenden ge= 
wundenen Stüden, oder in Klumpen in den Handel kommt; er iſt entweder weiß oder 
gelblieröthlid (Tragacanıha electa), oder braun, faft ſchwatz (Trag. in sortis, Gummi 
de Bassora). Es ift Kein fo reines Gummi als dad arabiſche, enthält Staͤrkemehl und 
Kalferde ; aus ihm wurde dad Bafforin dargeftellt, welches auch in andern Gummiarten 
fih findet und einen eignen, gelbliheweißen, fehlen, durchſichtigen, geſchmacloſen Stoff 
bildet, der in kaltem Waffer nur aufſchwillt und erſt nad) langem Kochen ſich auflöſt. An 
ſchleimiger Kraft übertrifft der T. alle andern Gummiarten, wird aber jelten benugt und 
dann in allen den Bällen, wo man fid) des arab. Gummi bedient. Im frühern Zeiten be⸗ 
nudie man es zu ben Species diatragacanthae. . 

Zrägbeit iſt In der Phyſit ein Terminus geworden, unter welchem man dad Stre- 
ben eines Körpers verftcht, in dem Buftande, in welchem er fich befintet, verharren zu 
wollen. Diefes Streben, möge es ſich auf Ruhe oder Bewegung beziehen, wird zu den wefentli« 
chen Cigenſchaften eines Körpers gerechnet und man nennt es auf Beharrungbvermögen. Es 
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leuchtet von felbft ein, daß im Körper ſelbſt fein Brund gegeben iſt, wenn er ruht, fih in Bewer 
gung zu fegen, unb umgefehrt in Ruhe zu fommen, bie Richtung und Geſchwindigkeit zu ändern, 
wenn erin Bewegung ift. Died zu bewirken, erfortert Hinzutretende Kräfte, wie bei terreftrlihen 
Gegenftänden die Anziehungdfraft der Erde, der Widerſtand ber Luft sc., bie an fi ins Unend⸗ 
liche firebende Kraft der T. des ſich bewegenden Körperd hemmen. Denken wir dagegen dieſe 
Hemmenden Einflüffe hinweg, fo if feln Grund vorhanden, weshalb eine Abweihung vom 
urſprünglichen Zuftande eintreten follte. Im biefer Reinhelt finden wir dad Geſeh in der 
Bewegung der Himmeldförper (f. Tangentialfraft) wirken, wo die urfprünglid ges 
gebene, durch den Einfluß andeter Kräfte bedingte Bewegung ins Unendliche fortdauert, — 
Im Sinne des gewöhnlichen Lebens iſt die T. eine Leidenſchaft, Die niemals leidet, daß 
man ſchafft. 

Tragifch wird Hier beſonders erwähnt, weil die Bedeutung dieſes Wortes eine wel- 
tere Ausdehnung erhalten bat, ald: zur Tragödie gehörig. Zunächſt nämlih ſpricht 
man in Bezug auf diefe von einer tragiichen Darftellung , von dem tragiſchen Berfe, dem 
tragiſchen Kothurn (f. d.) u. ſ. w. dann aber reiht der Begriff des Tragiſchen zugleich 
in das ganze übrige Gebiet der Kunft binein, und fowie man ein plaftifhes Kunftwerf, ein 
Gemälde, 3. B. Bendemann’8 Jeremias auf den Trümmern von Serufalem, Leſſing's 
trauerndes Koͤnigspaar eine Tragödie nennen fann, fo nennt man noch viel gewöhnlicher 
ſolche Gegenſtaͤnde, ſolche künſtleriſche Momente tragiſch. Urſprünglich nämlich, gleichſam 
auf dem innerſten Hintergrunde der Seele, ſind alle Künſte weit verwandter, als in der 
äußern Darſtellung, und alle Kunſtler find zunächſt mehr oder weniger Dichter. Daher 
gehört der Begriff tragiſch allen Künften an. Worin berfelbe beftche, f. unter Schau. 
fpiel. Im Sprachgebraucht des gewöhnlichen Lebens ſetzt man, gleichſam von der Ober⸗ 
fläche dieſes 616 in die Tiefe des menſchlichen Geiftes reihenden Begriffes abſchöpfend, 
tragiſch überhaupt für traurig, und ſpricht vom einer tragiſchen Begebenheit, einem tragi= 
fen Ausgange. 

Tragödie, ſ. Shaufpiel. 

Train nennt man einen Bug von Wagen, welcher dazu dient, dem See Kriegs⸗ 
material oder Proviant nachzuführen. Nach der Beſchaffenheit der tranepottirten Sachen 
bezeichnet man den T. als Artillerietrain, Munltionetrain, Provianttrain u. f. w. 
Die zur Bedienung der Wagen und Pferde gehörigen Leute heißen Trainfoldaten, 


zu benen aud) bie zur Bedienung der höheren Offiziere beftimmten Goldaten gerechnet wer« 


den. Bor dem Iegten franzöflihen Kriege war der T. ungemein ſtark, indem jedem ins 
Feld rüdenden Heere ein großer Wagenzug mit Propiant, Zelten und anderer Bagage 
nachfolgte, und beöhalb die Operationen hemmte und erfhwerte; die neuere Kriegskunſt 
Hat dagegen, dem Beifpiele der Franzoſen folgend, den T. um einen großen Theil vermintert. 
Zrajanns, Marc. Ulpius, röm. Kaiſer von 98—117. Bu Itallca bei Sevilla 
in Spanien geboren, war er ber erſte Ausländer, welcher den Kaiferthron beſtieg. Er bes 
‚gleitere feinen Vater auf feinen Feldzügen und erlangte in biefen und andern Kriegen die . 
nrößte militaͤriſche Tüchtigkeit, fo daB er zulegt von Domitian als Oberbefehlegaber nad 
Niederdeutſchland gefdict wurde. Der alterſchwache Nerva erwarb fi das größte Verbienft 
um das leid dadurch, daß er Trajan adoptirte und zum Mitregenten annahm (98 n. Ehr.), 
der im folgenden Jahre allgemein als Kaiſer anerkannt wurde, ald Nerva geftorben war. 
T. beginnt eine Reihe beſſerer Kaiſer, unter depen dad röm. Reich die glüdliften Zeiten 
hatte. Er, rs flellte das Bild einer Acht römifhen Natur dar, welde, durch eine kräftige 
md Geroifäge jeftalt gehoben, mit biederm und offenem Ernfte in praftifher Unmittelbare 
keit die Tugenden entwidelte, welde vereinigt‘ dad Ideal bes Mömerd waren. Perſönlich 
tapfer, in der Kunft des Krieges erfahren, in dem Feldlager nur Soldat, war ihm der 
Ruhm und die Ausbreitung des röm. Reiches an den entiernteften Grenzen Hauptzweck, 
dem er mit der ganzen Neigung feines tbatkräftigen Sinnes fi witmete. Gr war der 
leßte Kaifer, ber ben Umfang des Reiches erweiterte. Im Brieden woflte er ſich als den 
erſten Magiſtrat angefehen wiflen, deſſen Thun ſich in ben frühern Formen des öffentlichen 
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und rivatlebents Semegen wub eine füͤchtlge Berweltung zum Birke haben ſollie. Der 
unbefangenen Ginfahkelt und Redlichteit feines Ctunes, Der noch alaͤubig an ber alten 
Belt bing, witerfrebte der Glanz und der götilibe Nimbus der Ealierlien Majehät, deren 
Bedeufung für jeine Zeit frinem nüchternen Verflante nicht entaing. @eln Privarlcben 
war nad ber alten Sitte fern von Ueppigfeit und Vrunk und erhielt feinen vorzüglicften 
Deiz durch tie biedere, geradfinnige Freundſchaft mit Tüchtigen und Bewährte, deren heis 
tered und geiſtreiches Beipräh die Tafel des Kutierd würzte, der auch wiederum ohne böfle 
fen Zwang das Haus iriner Freunde betrat. Wiffenfhait und Bildung ſchützie und beför⸗ 
derie er, ohne daß er ſich jedod für mehr ld einen mehr außerhalb ſtehenden Liebhaber 
und Befördsrer angejehen wiffen wollte, defjen Hauptaufgabe in praftifcher Wirkſamkeit bes 
ſtand. Dieſe durdgängige Tüdtigkeit, deren Piln und der Paneahrikus (Robrede auf den 
Kalier) des jüngern Wlinius mit glänzenden Barben fbildert, verſchaffte dem T. den Bei- 
namen. eptimus und noch nad Fabrbunderten wünſchte der Senat dem neuen Herrſcher: 
„Bei nlüdliber alg Bugufus und beſſer als Tralan“. Die Beit, welde nicht durch krie ⸗ 
grriihe Unternehmungen aufgefüllt war, wantie er dazu an, Mißbräuche abzul@affen und 
eine geregelte und zuudmäßige Adminiſtration einzuführen. Die Brärorlaner, bie befon« 
ders dem Nerva frech fi) wideriegt hatten, beſtrafte und zügelie er. Die Angeber, für die 
Domitlan's Negierung fruchtharer Boden geweien war, ließ er nah wühen Juſeln 
deportiren, um biefe Per ber Geſellſchaft abzuiperren. Er Rellte hei den einzelnen Zweigen 
der Verwaltung die Tuͤchtigften an und gewann durch Spariamfrit binseihend die Mittel 
zu nügliben Ginrihtungen, fo daß nit nur die Staatseinkünfie nicht verringert wurden, 
fontern au Abgaben ermäßigt werben fonnten. Dabei zeigte er ſich freigebig gegen Die 
Provinzen und Vie Hauptſtadt, welche außerdem durch Anlequng von Brüden, Strafen 
und Häfen (u. 2. eined Steindammes durch die pontiniſchen Sümpfe) uud durch Wefreiäng 
von den Bıfleln des Verkehrs in Wohlkand, Ueberfluß und Handel aufblühten. Durd 
die freie Einfuhr des Geireides in Mom bewirkte er, daß Aegypten, ber fonftige Speicher 
ter Statt, bei einer Theuerung von hier aus mit dem Mörhigen verforgt werben kynnte. 
Die Wiſſenſchaften befärterte er durch Bibliotheken (ie die Ulpiſche), die Vollsbildung 
durch Schulen für Kinder und Waiſen. Ben dem Borwurfe einer förmlichen Chriſtenver⸗ 
folgung {ft er irei zu ipreden, indem er zwar Chriften, nach dem Gefetze des Staa, mit 
dem Tode befrafen ließ, jedoch aber, wie aud einem Briefe an Blinius, Statthalter von 
Birhonlen, erhellt, bie Unterſuchungen ohne Kläger perbieret und befiehlt, namıenloie An⸗ 
lagen zuräcdzumeiien, Geine Heldenlorbeern exfodt er ſich im den Kriegen gegen die Dacieg 
und in Uflen, Da er den Daciern ben vom Domitian zugefagten Tribut verweigerte, fo 
griff Decsbalus, ihr König, zu den Waffen. J. trieh den mis Deurien und Parigern 
derbũudeten Beind im fein Land zurüd und zwang ihn 102 zum Frieden. Als dieſen 
Derrbolug won neurm brach, ſo drang T tief In Daß Herz ded feindlichen Gebieles über die 
Domau auf einer fleinernen Brüdk, die er felbft in der @ile erhauen ließ, brachte den Deren 

„balna, der vergebens feing Schäte hergraben hatte, zur Verzweiflung und machte Dacien 
107 zur rm. Vrobinz. Dieieg Sieg verherrlichte ein glängenker Triumph und unter ans 
dern Gebãuden, Die bon ber Beute aufgeführt wurben, bie in der Folge errichtete Trajaniiche 
Säufe, die 120 Fuß hoch, an den Seiten mit Porftellungen in Melief ans dem' daciſchta 
Kriege und auf der Spige, zu welder eine innere gemundene Treppe fügrte, mit der Dilde 
fäule des Kaiſera geihmüdt war. Aub in Aflen waren die Siege T.'s raſch und glänzend 
und riffen ihn (umer tiefer in die Laufbahn Al⸗xander's des Großen hinein. Im’ J. 114 
308 er gegen den König der Varthet. Chodroxd, welder millfürlig Armenitn eihen König 
Heneben hatte. Dieſes Land und Meiopotamien wurde aebſt den Gtädten Babylon, Ktefle 
phon und Suſa erobert und das ſiegreiche Heer auf dem Xigrie, über den er vorher auf 
einer Schiffbruͤcke gefegt, in den perfliben Meerbuſen eingeſchifft. Jedoch als er in Folge 
feiner Auftsengungen hehenflich frank wurde, übergab ar dad Herz feinem Nachfolger Hadrion, 
der im Einverſtändniß mit der Kaijerin Wloting lebie, und jlarh af feiner Ruͤckreife nach 
Ram in Gelinus In — 117 0m 11. Auguſt. 
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Axrajec torle venæai man in der Höheren Mathematit eine Gurte, welche ein ganzes 
Syſtem von Curven einer gegebenen Bedingusg gemäß durchſchneidet. Genauere Untere 
fuchungen über die dadurch entſtehenden Verhältniffe flellte zuerſt Dermoulli an und fpäter 
widmete beisuberd Euler diefem Gegenſtande große Aufmerkjamfeit. 

Trakebnen, eins ber größten und beſteingerichteten Geftüte in Europa, liegt im 
Regierungebezirte Bumbinnen in Oftpteußen unfern ber ruffligen Grenze und wurde 1730 
errichtet. Der Bferdebeftand beläuft fi auf 1288 Stüd. Da das Geftüt die Landges 
Flütdepots weit Beſchaͤlern zu verfehen, durch Verkauf von Stuten die Zahl guter Zuchtſtuten 
im Lande zu vermehren und bie fönigl. GHofmarftälle mit Meit- und Wagenpferden zu 

‚semsontiren hat, fo wird bie Züchtung mehrerer Schläge nöthig, Die Zuchtſtuten ſind daher 

- eingetheilt in ſolche vom ehelften Reisihlage, vom größten Reitſchlage und vom Wagen- 
ſchlage. Der erſte Schlag beſteht tHeild aus vein orienzaliſchen Stuten und folden, die von 
ihnen und prientalifhen Gengften abflammen, tHeild aus engliſchen Vollblutſtuten und den 
Nadlommen von biefen und engliihen Vollbluthengſten, theild aus folgen, die aus der 
Paatung engliiher Vollblutſtuten und orientaliſcher Beſchäler entflanden find, theils aus 
falchen, wo engliſche Halb oder Dreiviertelblut» oder ſehr edle altpreußiſche Geſtütsſtuten 
Die Grundlage gebildet haben. 

Tramontana neunen die Itallener ben Nordwind, weil er über die Alpen, Ita⸗ 
liens noͤrdliches Gebirge, herüberweht. Werner bedeutet T. (stella) den Nord- oder 
Mplarftern, welcher den Schiffern zum Richpunkie dient, und im Jtalieniſchen zu einer 
ſprichwörtlichen Redensart Veranlaſſung gegeben bat, die auch ins Franzöſiſche und Deutſche 
übergegangen iſt. Perdere iramontana (ital,), perdre la uamontane (franz.), die Tra⸗ 
montane verlieren, Heißt naͤmlich foviel, ais außer Faſſung kommen. 

Troucpeefagen, auf Tranhsereiter, Raufgrabenkage (Cavalier de 
tranch6e). genannt, find Ungriffswerke des Velagerers, um bie Einnahme des gededten 
Weges vorzubereiten. (8. Sturm.) Sie werden vor der britten Parallele angelegt, 
etwa 4—6 Nuthen vou dem Kamm des Glacis entfernt und umfaflen den ausſpringenden 
Winkel des gededten Weged. Man fegt dazu eine Meihe Sappenkörbe fo Iang, ald es bie 
Breite des gedeckten Weges erfordert, füllt le mit Erde und bildet vor ten Körben eine 
Bruftwehr von gleihem Material. Auf die erſte jegt man eine zweite Reihe von Körben, 
yın bie Halbe Korbftärke nad vorn eingerüct, und verfährt bei ihr und Hei der dritten 
Meihe ebenfo wis bei der erflen. Die Körbe bilden mithin Stufen, deren obere mit Infane 
terie, am beſten wit Jägern, befegt wird, um bie Befagung des gedeckten Weges durch 
Blankenſchuſſe zu vertreiben. Zur Dedung ber Schügen werden Schteßfcharten von Sande 
fäden auf der Krone ter Tranchéelatzen eingerichtet. Zur Sicherung der Flanke gegen das 
Iufanteriefeuer der Baſtion oder deö Mayelind erhält die Trandeekage eine Schulterwehr, 
d. 5. eine im Winkel angefegte gerade oder nad} der Feſtung zu convere flügelartige Bruſt⸗ 
wer. So lange das Gefhügfeuer des Vertheldigers noch in guter Thätigkelt if, iſt der 
Bau der T. faſt unmöglich; jenes muß erſt durch Bomben, Gtein- und Spiegelgranaten« 
wärfe gebämpft werden, nachdem bie erfien Batterien hinlänglich vorgearbeitet haben. (©. - 
Belagerung und Laufgraben.) 

Zrancheen, f. Laufgraben. 

Xranfebar, Haupiſt. der dan. Befigungen in Oftindien, zwifchen 2 Armen bes Caverh 
gelegen, hat ein Fort, beträchtliche Fabriken, vorzägli in Baummolle, lebhaften Handel, 
20,000 @.und iſt ſaſt ganz in europ. Style gebaut. Befonders merkwürdig und berühmt iſt 
die bier vom König von Dänemark, Friedrich VI., und vorzügli dur Aug. Herm. Franke's 
za Halle Bemühungen 1708 geftiftete Mifftonsantalt, deren erfle Mifflonarien, Plutſchav 
und Ziegenbalg, unter unfägligen Beſchwerden die erften chriſtl. Gemeinden und Schulen 
bien grůndeten. Bis in die neueſte Beit mit anfehnligen Beldfunmen aus Dänemark, 
Deutſchland unterflägt, hat dieſe Anflalt viel gewirkt und bereits Prediger und Schullehrer 
aus der malabariſchen Nation gebildet und angeftellt. Sie befipt eine eigene Druderei, bie 
beſonders auch Werke in der iamuliſchen Sprache, der Ranteöfprange, liefert, ° &, befigt 
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aufert a einen Hafen und Gerfalfedereien. Im I. 1845 kam bie Sun und das Ge 
biet durch Kauf an die engl. oflint iſche Compagnie. 

Transfiguration heißt in der römiſchen Kirchenſprache die Verklärung Chriſti 
auf dem Berge Tabor, zu teren Andenken von den Katholiken am 6. Aug. ein hohes Feſt 
gefelert wird. Eo ſcheint erſt im 12. Jabrh. eingeführt worden zu fein; Vapſt Calixtus III. 
verſah dasſelbe 1456 mit vielen Ablaͤſſen zum Andenken eines Sieges über die Türken, 
Bekannt ift unter dieſem Namen Rafael's Darftellung dieſes Gegenſtandes. 

Transformiren heißt in der Mathemarif, einer Bunction, einer Gleichung x. 
eine antere Geſtalt und Form geben, ohne jedod ihren Werth zu ändern. 

Trausfufion nenmt man die unmittelbare Meberleitung des Blutes aus den Ge» 
fäßen eine lebenden Weſens in die eines andern. Die Idee diefer Operation IR ſchon 
ſehr alt, da die Mythe erzählt, Medea habe ten Aefon (f. Jafon) durch Einflögen von 
Blut eined jungen Bodes verjüngt. Gegen Gnte des 16. Jahrh. tauchte dieſe Idee wie» 
der auf und wurde nicht felten angewendet, nur wiſſen wi. nicht, ob fle von gutem Erfolge 
geweſen fei. In neuerer Zeit lenken Scheel und Dieffenbad wieder die Aufmerkſamkelt 
auf bieien Gegenſtand und nach ihren, namentlich des Lehtern Beobabtungen if die T. 
befonderd bei Verblutungen ein ausgezeichnetes Heilmittel. Vergl. Seel „Die T. des 
Blutes und Die Einiprigungen der Arzeneien in die Adern“ (2 Bde., Kopenh. 1802—3; 
Bd. 3 von Dieffenbach, Berl. 1828). 

Zranfitohandel, f. Durhfuhrganbel. ® 

Transfaufafien, ſ. Kaukaſiſches Gouvernement. 

Translocation (neulatein.) bedeutet eigentlich jede. Ortöverimberung, wirb aber 
vorzugßwel'e von der auf den Gymnaſien am Ente eines Lehrhalbjahres, zu Oftern und 
Micaelis, regelmäßig flatıfindenden Berfegung der Schüler in eine höhere Glaffe gebraucht, 
womit oft noch in einem feierlichen Actus die allgemeine oder fpecielle Genfur der Sqůler, 
Verthellung ter Prämien und Legate sc. verknüpft iſt. 

Transpadaniſche Nepublik. Nach feinen Siegen in Oberltalien proclamirte 
Bonaparte am 20. Mai 1796 bie Freiheit der Lombardei, und bildete aus dem jenfeits 
des Bo gelegenen Gebiete Die transpadanlſche Republik, die in den Bräliminarien zu Leoben 
(16. April 1797) von Kalſer Kranz anerfannt wurde. Nach ihrer baldigen Vereinigung 
mit ber ciopadaniſchen (ſ. d.) wurde fle Im Frieden zu Gampo Bormio (17. Det. 1797) 
zur isalpiniſchen Republit (f. d.) gefiempelt. 

Transparent, eigentlich durchſcheinend, durchſchimmernd, bezeichnet ein Gemälde 
auf Papier, das mit Del getränft if, fo daß «8 vermittelft Dabinter angebrachter Erleuch ⸗ 
tung in hellen Farben erſcheint. Gebrauch macht man von Transparents bei öffentlicen 
Muminationen, auf dem Theater und bei ähnlichen Gelegenheiten. 

Transponiren. Gin Tonflüd transponiren beißt, es entweder durchaus eine 
ober mehrere Octaven höher fpielen, oder nur einzelne Xöne, die 3.8. für eine Stimme ent« 

‚weder zu body oder zu tief Liegen, eine Octave höher oder tefer fingen. Das T. if nur in 
höchſt feltenen Bällen zum Vortheil des Tonflüds, da es den Charakter, den es nur in ber 
urfprünglicen Tonart beflgt, und bie der Componiſt doch größtentheild ald eben die ent» 
fprechentfte gewählt hat, gänzlich verliert. Man thut es größtentheild zur Bequemlichkeit 
der Sänger oder wegen ber verſchiedenen Stimmungen der Inftrumente. Werner heißt eine 
befontere Manier der Gompofttion T.; fie beflcht darin, daß man ein und dieſelbe me« 
lodiſche Phraſe in verſchiedenen Stufen ber Zonleiter wiederholt. So gewinnend oft dieſe 
Art der X. bei geſchickter Anwendung iſt, fo Hingelnd und fpielend wird fie oft, in welchem 
Galle man fie: Schuſterfleck, Vetter Michel, Rofalie nennt. 

Transport ift dad Fortſchaffen eines Gegenftandes von einem Orte zu einem an« 
dern, und man gebraucht ed befonderd von Kaufmannsgütern. Dann bezeichnet es ferner 
aud den fortzuſchaffenden Gegenſtand felöft, 3. B. Kriegöbebürfniffe, Gefangene. In den 
Handelswiſſenſchaften verfteht man darunter erftend bie Uebertragung verſchledener Rehinungs« 

. 
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polen aus einem Handelsbuche hr ein anderes, dann zweitens die Ueberteagung ber Summe 
mehrerer Rechnungspoſten auf eine neue Seite. 

Zreansportene if ein mathematifihes Inſtrument zum Meſſen und Aufteagen der 
Winkel. Es bildet einen in der Mitte ausgeſchnittenen Halbfreis, der in feine 180 
Grade, oder andy wohl noch halbe oder Biertelgrade abgetheilt iſt und auf einer Iineale 
fürmigen, über den Kreisbogen etwas beraußftehenden Blädje rubt. Gearbeitet iſt das Ins 
Arument gewöhnlich von Meſſing oder Holz, und bie beften find noch mit einem Nonnius 
oder Vernier veriehen. 

Zrandfcendent und trandfcendental, vom Iatein. transscendere herges 
leliet, bedeutet eigentlich dad, was über eine gewiſſe Grenge hinausgeht, und man verficht 
in der Philoſophie darunter das über ben Kreis des Wahrnehmbaren Hinausgehende. Den 
uUnterſchled zwiſchen Trandfeendent und Zransfeendental beſtimmt Kant fo, daß er mit Erfes 

‚em badjenige bezeidinet, waß, bie Grenze der Criahtung überfhreitend, ſich nicht mit diefer 
verbinden, noch auf fie anwenden lofle; mit Lgterem hingegen dasjenige, was zwar über 
die Grenze der Erfahrung hinausreicht, jedod mit diejer zufammenhängt. — In der Mas 
thematit heißen transicendent alle diejenigen Rechnungsoperationen, welde nicht zu den 
alaebraifhen gehören, alfo die Operationen mit Zogaritimen, mit trigonometriſchen Functio- 
nen ıc. Die Benennung wurde von Lelbnig eingeführt. Transfeendente Functio—⸗ 
nen und Gleichungen find folde, weiche transfeendente Operationen vorausſeden und 
tramsfcendente Gurven folde, welche durch trandftendente Gleichungen beftimmt 
werden, 3. B. bie logarithmiſche Spirale. 

Zransfubftantiation, [. Abendmahl. 

Trandverfale Heißt in ter Geometrie jede gerade oder Erumme Linte, welche ein 
Eyfem von andern graden oder krummen Linien durchſchneidet, auch wohl eine Ebene, 
weldye ein Syftem von Linien, Ebenen oder krummen flächen durchſchneidet. Mit der 
Theorie der Trandoerfalen haben ſich die neuern, namentlich franzöflihe Mathematiker feit 
Garnot viel beſchaftigt. Vergl. Adams „Die Lehre von den Transverſalen in ihrer An⸗ 
wendung auf bie Planimetrie” (Winterebur 1843). Insbeſondere nennt man trand« 
verfal biefenigen ſchiefen Linien, welde auf dem verjüngten Maßſtabe und den winfele 
wmefjenden Infrumenten älterer Gonftruction gebraudt werden, um feinere aliquote Theile 
anzugeben. 

Trapami, 1) Intendantur auf der Infel Sieilten, ten wenlichen Theil derſelben 
umfaſſend, mit 147,600 Einw. — 2) Hauptiadt dieſer Provinz auf einer weit in das 
Meer hineinreichenden Erdzunge, an ber Weftfüfte gelegen, ift aut befeftiat, hat einen 
Hafen, beträchtliche Korallen und Thunfiſcherei, anfehnlide Fabriken, Handel und in der 
Nähe berübmte Marmorbrühe. Die Babl der Einw. iR 24,330. 

Zrapez und Trapezoid, |. Biered. 

Zrapezunt, f. Trabeiun. 

Zrappe, ein zur Ortnung ber Stelzrögel gebörlger Vogel von ziemlih plumpem 
Körper, langen Beinen und langem Hal, Hat kurze, zur Beförderung des Laufes dienende 
Flügel und erreicht zuweilen eine Yänge von 3'/g B., eine Breite, wenn Lie Flügel ausge - 

jannt werden, von 6 8. und 20—30 Bd. Schwere. Oben iſt der T. rörbli und ſchwarz 
zeichnet, der Bäuch iſt weiß; Kopf und Hals iſt bei tem Männchen hellgrau, beim Weib» 

&en bräunli&. In ganz Aften und @uropa iſt der Bogel einheimiich und lebt am llebſten 
in ebenen Gegenden in der Nähe von Gewaͤſſern, wo Ruͤbſen, Raps, Krautblätter, grüne 
Saat, auch Infecten und Würmer feine Nahrung ausmaden. Das Weibhen legt im 
Monat März 2—3 Eier, aus denen es binnen 4 Wochen Junge ausbrütet. Diefe können 
leicht gezaͤhmt werden. Sonſt aber find die Trappen ſehr fheu und deshalb nur mit großer 
Borfibt zu Fangen oder zu ſchleßen. Das Sletic ft an Geſchmack dem Rindfleiſch ähnlich; 
die Spulen braucht man beim Angeln ald Köder, inſofern ſie ihrer bunten Bleden wegen 
son den diſchen für Fliegen gehalten werden. 

Trappiſten. Im J. 1140 (n. 9. ſchon 1111) hatte Rotrou, Graf von Verde, 


* 


218 Trappiſten 


in der Gegend von Montagne in der Normaudie (Debart, Orne) rine Ciftereienſer ⸗Abeei 
geftiftet, gelegen in einem falten, durch Suümpfe ungeſunden, gang einſamen Thale, zu wel⸗ 
em man nur bur ein unwegfaned, waldiges Gebirge gelangt, und desholb la Trappe 
(die Fallthüre) genannt. Schon von früher Zeit mar fe durch Die ausnehmenden Tugen- 
den ihrer Aebte und Moͤnche berühmt, aber durch die gegen Frankreich Eriegführenden Enge 
Tänder, welche ihnen auch das Wenige, was fie zu ihrem Lebeuäunterhalte beſaßen, wege 
nagmen, wurden fie gezwungen, aus einander zu gehen; erft nad) geendigtem Kriege kamen 
fie wieder zufammen, doch mit ganzanteren, viel freieren Gefinnungen, als fie früher hatten. 
Dazu kam noch, daß Gardinal du Bellai ald Gonmendatarabt ihnen aufgegwungen wurde, 
und nun riſſen Unorbnungen aller Art und bie größte Gitienlofigkeit und Verderbtheit ein, 
fo daß bie früher frommen Mönche jegt unter dem Mamen der Banditen ven Ia Trappe 
der Schrecken der Umgegend und das Yergerniß von ganz Frankreich wurden. In dieſem 
Buſtande fiel im 3. 1636 bie Abtei dem Armand Jean Ie Beuthillier de Raucé (f. d.). 
als geſchaͤfteloſe Pfrimbe zu. Mach einer in Ausſchweifungen, Burus und ehrgeizigen Ber 
frebungen verlehten Jugend bewogen biefen einige Unglüdsfälle, gebemüthigter Ehrgeiz 
und’ ber Tod feines Gönwerd, des Herzoga von Orleans 1660, fein weltliches Leben zu 
ändern. uf den Rath mehrerer Biſchoͤfe begab er ſich aller reichen Pfründen und zog 
fich in bie Einſamkeit nach la Trappe zurüd, deren Einkünfte von 3000 Livres Jahrlich er 
allein beibehielt. Seine erfle Gorge war, die dort eingeriffenen Unerbnungen abzuftellee, 
‚und er berief deshalb, nachdem er bie 7 alten Gifercienfer-Möndhe ſeines Klofters peafignizt 
hatte, an ihrer Stelle 6 Möndye von der firengen Obfervang aus der Abtei Perfeigne. Um 
fie zu den nöthigen Verbeſſerungen in den Stand zu fegen, trat er ihnen das Wut Nuiſe⸗ 
ment ab, welches zum Abtstiſche gehörte, und beſtritt aus eigenen Misteln alle Reparaiur- 
Eoften der Kloflergebäube. Micht zufrieden damit, die alte Hegel in feinem Kiofter wieder 
hergeſtellt zu haben, that er ſelbſt im 38. Jahre feines Alters (26. Juni 1664) Profeß und 
wurde regulirter Abt von la Trappe. Die Orbendregel des Heil. Venedict, welder bie 
Möndge der verbefferten Obfervanz folgten, und die von ihr vorgeſchriebenen veliglöfen 
Uebungen hielt er noch nicht für Areng genug, und erfann daher eine neue Ordensregel, 
bie an ſchwaͤrmeriſcher Selbſtquälung ſchwerlich von einer andern übertroffen werben fein 
bürfte. Ihr Leben iſt eine ununterbrochene Kette von Gebet, von ber ſchwerſten Arbeit 
und den · haͤrteſten Bußübungen. Elf Etunden täglich beten fie; ihre Arbeit, wobel fle bie 
Kutte ablegen und ihr Kleid aufihürzen, beſteht im Braben und Urbarmaden des Bandes, 
tn Reinigung ber Kirche und des Klofters u. dgl. Keiner darf bie Arbeit wählen, melde 
ihm gerade die liebſte ifl, fondern es wird Ihm borgeſchrieben, welche er verrichten fol. Der 
Abt ſelbſt iR Hei der Arbeit und ninmt oft die allerſchlechteſte auf ſich. Ihre Speiſe ber 
ſteht in ſchwarzem Brot, Suppe, Kräutern, Wurzeln und Hülſenfrüchten; Fleiſch, diſche, 
Butter und Wein find ihnen durchaus verboten. Ihren Schlaf halten fe in ihren Kleb⸗ 
dern auf Bretern, worauf ein durdnähter Strohſack, ein mit Stroh augeiülltes Kiflen 
und eine Dede liegen. Nur in Krankheit wird Ihren geflattet, Eier und dieiſch (doch fein 
Geflügel) zu eſſen; iR aber einer in Todeögefahr, fo macht ber Kranfenwärter Stroh und 
Alte zureqht, worauf der Verſcheidende gelegt wird. Ueberhaupt machen fie am meiſten 
ben Tod zum Begenfland ihrer Betrachtungen ; außer dem hedentungdnollen memento mori 
geht kein Wort über ihre Lippen und an jedem Abend graben fe an ihren Bräbern. c# 
wie fie auf dieſe Art den Freuden biefer Welt gänzlich entſagi haben, fo find fie von ige - 
ſelbſt auch ganz abgeihloffen, intem fie nichts ven tem, was in ihr vorgeht, noch ven chres 
Verwandten und Freunden, die fle nie fehen dürfen, erfahren. — Daß eine fo überaus 
ſtrenge Ordenöregel, die auf @rtöttung alles menſchlichen Gefühls Hinausläuft, nur wenig 
Anhänger fand, iſt leicht erflärtih ; fo gab es denn in Sralten aur Ein Zrappifigu- Klafter zu 
Buen-Solaffe bei Florenz, ein anderes lag eine halbe Stunde von Duſſeldorf, eins beflanb 
feit 1795 zu Freiburg und noch rind seit 1794 zu Gt. Gelens Auklei in England. Auch 
einen weiblichen Orden biefer Art fliftete tie Vrinzeſſin Louiſe von Coudé zu Glaoet ia 
Stantreich. Bon bier verteieh fie die firenge Revolution, und fie menbeien fc nun nad 
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Deorfiälend (3, V. Hamburg, 1801), Rußland, England, Spanien und Merbenerifa. 
Unter dem Abte de la Prade ging der Hauptflemm ind Vaderborniſche bei Büren unr 
Welden; von da auf Befehl der preuß. Regierung 1802 entfernt, zogen fie in den Tantou 
Zreiburg, wo fon 1789 23 Trappiſten aufgenommen waren. Auch biefen mußten fle 
1811 wieder verlafien, und hielten fidh ſeidem bei Darfeld im Münfterihen auf, bie fie 
im Octbr. 1815 ihr Stammflofter la Trappe wieder an fi Faufen und 1816 dahin zur 
rüdtchren fonnten. Gin im 93. 1818 dorthin gefommener Heifender traf ſchon wieder 
100 Mände an, von denen aber mur der kleinſte Theil wirkliche Ordensbrüder (Brofeflen), 
die meißten nur fogen, fröres donnds waren. Auch ein weibliches Klofter dieſes Ordens 
findet fi fept dabei. Seitdem hatten fie in Frankreich außer dem Stemmflofter neh 
9Klöfer, deren General D, Auguftin de Lefirange am 6. Juli 1827 zu Lyon ſtarb; 
aber fon 1829 wurden auf Fönigl. Befehl vom 16. Junt 4828 ſaͤmmtliche Kloͤſter dieſes 
neuen Krappiflenerdens gefhloffen. Die Mafregel kam jedoch damals nit in Ausfühe 
rang umd wern-aud einige Rlöfee 1830 auf Befehl der neuen Regierung eingehen mußten, 
fo eutſtanden fpäter wieder andere, nachden im 3. 1834 ein paͤnftliches Deeret dem Orden 
in Branfrei den Namen Congrögation des religieux cisterciens de N. B. de la Trappe 
beigelegt hate. Im 3. 1844 erhielten bie Treppiken von der Megierung die Erlaubwig, 

"eine Celonie ia Algier anzulegen und noch 1847 beftanden in Frankreich 10 Trappiften ⸗ 
Höfer für Mäuner und 6 für Grauen. Bergl. „Histoire otvile, religieuse et litöraire de 
YabBaye de la Trappe etc.“ (Par. 1824); Kitier „Der Orden der Trappiften * (Darmfl. 
1833) und Saillardin „Les trappistes, ou l’ordre de Cileanz au 19me sidche“ (2 Vde., 
Bar. 1844). i 

Zeafimemifcher See (Lacus Trasimenus), jeht Lage bi Verugia, if in ber 
Geſchichte berũhmt durch die Miederlage, welde im Sommer des Jahres 217 v. Chr. im 
weisen vuniſchen Kriege die Römer an feiner ſüdweſtlichen Seite durch Hannibal (ſ. d.) 
erlitten. 

ZTeaffiren (franz. tirer, ital. trare) Heißt einen Wechſel auf einen Andern zahlbar 
ansftellen. Die Sqhrift beißt Tratte, und wenn «8 in Wechſelform geſchieht, trafiirter 
Wechſel (ſ. Wechiel). Der Ausfeller heißt Traflent, und dieſer muß dafür hafıen, 
daß die Bablung geleiftet wird. Der, auf den er ausgeſtellt if, Heißt der Teuffat, der erſt 
na der Acceptation des Wechſels zur Zablung verpflichtet iſt. 

Teaſteveriner heißen die Bewohner eines Theiles der rechten Tiberſeite Noms, 
welde in die Rioni Borge (mit St.-Beter und dem Vatican) und Trafteyere zerfullt. Ste 
gehören meift zu den ärmern Glaffen, behaupten aber, die wahren Nachkommen der alten Möner 
39 fein, ein Vorzug, der ihnen von den Montigienern, Bewohnern her Hügelſtriche der 
Stadt, fireitig gemadit wird. Allerdings haben fle den markjrteften Gharafter und auch im 
Arubern die meifte @igentbünlichkeit, melde in den vielen rabirten Blättern des genialen 
Bart. Winelli glͤcklich aufgefaßt worden iR. Im Garneval und im October machen fie ih 
vorzugäweife bemertlich. Dem heil. Stuhl find fie immer fehr ergeben geweſen. Im Alter⸗ 
thum lagen in diefem Stadtteil Die Marineſoldaten ter ravennutiihen Flotte, woher noch 
im Bittelalter der Name der Ravennatenſtadt. Bahlreiche Thürme find won den 

rgwehnungen jener Zeit gebliehen. Die bedeutendfte Kirche iſt bie Bafllifa Ganiar 
ia in Traftepere; am Flußufer liegt das koloſſale Heopiz San · Miele mit anſtohendem 
Gramengefängnig. Der daniculus brarengt Traſtevere. 

Traubenkur nenn man die mediciniſche Anwendung der veifen Weintrauben, als 
audfchlichlihe Mahrung ſolcher Individuen welde an Unterleibäbefhmerden, befonbers an 
Goörungen des Vfortoderioflems Leiten. Wan läßt hierbei den Kranfen, fo oft er Hunger 
oder Durfzfüglt, fo viel Trauben genichen, als er Tann, ſich dabei aber fleißig im Freien 
bewegen, und geſtanet ihm nur höhflend etwas welßed Brot. Die Traubenkuren waren 
fräßer fchr gebräuchlih, wurden freilich oft ohne Unterſchied und zum Nachtbell der Kranfen 
empfohlen und gebraucht, ſind jeyk aber unverdient zu ſehr in Wergefienheit. \ 

Szauerfpiel, [. Shauipiel, 
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Traum nennt man die umoflfürlidden aber bewußten Borftellungen und Ger 
Wanten mährend des Schlafes; der Art ihrer Hetvorbtingung If aber dad Träumen. 
Wie wir überall Ruhe und Bewegung in der Natur abwechſeln fehen und zwar ſtets 
in mehr oder weniger Zwiſchenraͤumen, fo ift es auch mit der Thätigkeit der Sinne 
der Ball, deren Thaͤtigkeitszuſtand wir Wachen, ihren Muhesuftand aber Schlaf 
nennen. Während aber im Sinnenleben Ruhe eintritt, und der Organismus feine 
Thätigkeit in Bezug auf die Außenwelt aufhebt, fi gegen diefelbe tfolirt, wird er in 
ſich um fo thätiger. Diele innere Thätigkeit hat aber das Eigenthümliche, daß fle ohne 
ben bewußten Willen vor fich geht, dem zu dienen das fomatifche Reben verweigert, ſich von 
feinen Feſſeln zu befreten fucht, umd wenn thm dies gelungen, in tem feften Schlafe fih 
ſelbſt lebt. Ehe es jedoch Hierzu kommt und der Wille ganz feinen Einfluß zu äußern aufe 
giebt, ſucht er ſich wenigftens nod auf einen heil der Subftante des ſomatlſchen Lebens 
zu Äufern, bis er auch bier verſchwindet. Dieſer Theil iſt das Banglienfyftem und bie 
Aeuferungen des Willens auf dasſelbe flellen die Erfcheinungen während des Einſchlafens 
dar, jene bewußten Vorftellungen, die wir Träume nennen. Nicht lange aber kann das 
ſomatlſche Leben des Willens felbft entbehren; feine "eigene Kraft bedarf des Meizes durch 
denfelben und der ihm unterworfenen Sinne. Das Banglienfyftem erhöht alfo feine Thär 
tigkeit, um die Verbindung mit dem bemußten Willen wieberherzuftellen, giebt ſich ihm 
ſelbſt zuerft Hin und durch daſſelbe werden die Sinne frei und erheben fo das geiflige 
Leben zur freien Thätigfeit während ded Wachens. Jenen Buftand aber, wo das Banglfin« 
foftem ſelbſt fid wieder dem Ginflufie des Willens übergiebt, nennt man das Erwachen, 
und die Erſcheinungen, mit denen das geiftige Leben feine Thaͤtigkeit beginnt, iſt abermals 
raum, und zwar der Rorgentraum, zum Unterſchled von den Erſcheinungen während 
des Einſchlafens, dem Bormitternahtötraum. Belde Arten unterfäheiden fih 
weſentlich von einander, waß biäher Teider zu wenig berückſichtigt iſt, und eine deutlichere Einſicht 
in die Momente der Traumbildung gehindert hat. Bei dem Vormitternachtetraum findet 
fich ein Uebergang von dem Wirklichen, in ber Erfahrung Begründeten, zum Speellen, 
Phantaſtiſchen, während beim Morgentraum dad umgefehrte Verhältniß flattfindet; bei 
jenem find e8 mehr Erſcheinungen eines gedruͤckten, Teidenden Zuſtandes, deffen höchſter 
@rad den Alp bildet; es find mehr Zuſammenreihungen ton fragmentarifhen, mehr oder 
weniger verworrenen Bildern, welchen der Charakter ter Ungft, ded Grams aufgebrüdt iſt, 
während beim Morgentraum zwar anfangs auch Verworrenheit auftritt, die Erſcheinungen 
fib aber bald zu lachenden, heiteren Phantaflegemälden vereinen, die mit der erlangten 
Lebendfriſche Schritt halten. Während die Bormitternahtöträume felten von dem Erwachten 
zurüctgerufen werben Können, ſtehen die Morgenträume, wenn fle nur erft wirklich Arirt 
wurden, Hay vor dem durch fie erheiterten Geiſt, der fle ungern verläßt und mit der Wirf« 
Tibfeit vertaufcht. Während der Wormitternahtötraum zum Theil felbft unferer Willkür 
unterworfen fein kann, denn auf ihn bexieht fih die Erfahrung, daß manche Menden 
träumen können, waß fie wollen, bat biefe Willfür durchaus feinen Einfluß auf den Morgen« 
traum. Richt weniger untericteden find dieſe Träume durd die Veranlaflungen zu ihrer 
Entſtehung. Die Mitternachtetraͤume beginnen meift in Folge von ſchon vorhandenen finn⸗ 
lichen @indrüden; das Denfen geht hier in Träumen über, und Letzteres hat häufig das 
kurz vorher Gedachte zum Inhalt; es gehören hierher die wiſſenſchaftlichen Träume, wie 
wir fie nennen möhten, wo im Traume mathematiſche Aufgaben gelöft, wiſſenſchafiliche 
Demonftrationen vorgenommen, Gedichte gemacht werden sc. (vergl. die Beifpiele in Carus 
„Vſychologie* Bd. 11. ©. 208); Momente, die ihre höchſte Ausbildung in dem Nacht- 
wandeln finden, weldes ſtets nur vor und gegen Mitternacht flattfindet und nicht allein in 
dem Gehen befteht, fontern auch in dem Verrichten gewöhnlicher Tagegefchäfte,, Zuſtaͤnde, 
welche ven Uebergang zum Somnambulismus maden. Ie längere Zeit na dem Beginn 
des Schlafens die Traumbildung beginnt, defto mehr eben entfernt fle ſich von biefen vor⸗ 
Handenen äußeren @indrüden und wird von den inneren abhängig, d. h. der von ber 
Außenwelt abgefchnittene Geiſt benugt die ihm durch die erhöhte Thaͤtiglelt des Banglien» 
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ſwſtems bargebotene Brücke, und holt ſich über ie Die Einbrüde ber ſematiſchen Ihätigkeiten 
des Organiömus , oder bieje drängen fi ihm vielmehr auf; daher der Einfluß der Blut⸗ 
bewegung, der Verdauung x. auf die Traumbildung, und bie Erfahrung, daß fpäte, reich⸗ 
liche Abendmahlzeiten meiftend Träume veranlaflen, die, wie hereii4 oben erwähnt, weiſtens 
den Charakter des Aengflihen haben. So entfleht bei überladenem Magen und Rücken⸗ 
lage mit etwaß tiefer Kopflage das Alpdrüden, indem ber gefüllte Magen auf die Blutges 
fäße drüdt und die Girculation ded Blutes hemmt, bei Rüdenlage und tiefer Kopflage 
räume mit Bildern der finnlichen Liebe (indem hierbei Congeſtionen zum Kleinen Gehirn 
Rattfinden), welde aud die Anhäufungen von Koth im Maſtdarm und Urin in ber Blafe, 
durch Drud auf die Samenbläöhen erregen. Merkwürbig ift der Traum im Traume, 

"wo der Träumende gleihfam feiner Perjönlikeit ald folder bewußt wird. Eine reiche 
Duelle überaus lebhafter Träume find Krankheiten, beionders Fieber. Sie erſtrecken fig 
oft über die Grenzen des Schlafed hinaus und ftellen einen analogen Zuſtaud im Wachen 
dar, das ficberhaite Delirium, welches aber auch in einer idiopathiſchen Reizung bes Gehirns 
begründet fein kann. Aehnlich ift der Traum im Wachen, mo der Träumende Halb 
ſchlafend, Kalk wachend und vollklommen ſich wachend denfend, traumartige Erſcheinungen 
Hat. Bol. Schubert, Symbolik des Traumes“ (3. Aufl., Lpz. 1840). 

Zraumbdenterei. In welcher Verbindung der Traum mit dem in ber Zulunft 
Geſchehenden ſtehe, ift eine ſeit den älteften Beiten vielfach beſprochene Frage; dennoch aber 
iR bis jegt noch keine beflimmte Antwort darauf vorhanden. Je näher die Menſchheit ihrer 
Kindheit war, deflo leichter mußte fie die Bilder des Traums für etwas Wirkliches halten, 
das ihr von einer höhern Macht gejendet ward, und natürlich ſuchte fie biefen Bildern einen 
Sinn unterzulegen : fo entſtand die T., womit fid noch jegt die rohen Völker ebenfo eifrig 
befkäftigen, ald die ungebilvete Claſſe des Volkes unjerer eulıivirten Nationen. Das alte 
Teſtament ift seid an Beifpielen von Träumen, in deren Auslegung beſonders Jofeph geüßt 
war. "Das projane Alterihum fand den Hebräern nicht nach, die ſelbſt ihre Kunft der 
Zraumbeutung aus Xegppien entlehnt hatten, wo der eigenilihe Sig der T. war und ſelbſt 
Die aufgetlärteften Philoſophen Griechenlands hingen ihr an, wie man aus Cicero de divi- 
nalione erfehen kann, wenn auch ſchon Ariftoteles den Glauben daran für Ikrwahn er— 
Hlärt (de divinalione per somnium). Unter den Arabern wurde die Lehre zur Willen» 
ſchaft ausgebildet, erhielt durch die afrelogiiben Befrebungen des Mittelalters neue Nahe 
zung und ed entfland jene große Menge von Traumbüchern, weldye noch jegt nicht felten in 
den Händen des Volkes find, und die fon dad Alterthum beiaß, wie wir aus den fünf 
Büchern Oneirocritica des Artemidorus fehen, welche derielbe im 2, Jahrh. n. Chr. in 
griech. Sprade ſchrieb. Nach der Reformation wurde der Glaube an X. feltener, und die 
Skepfis der neuern Beit hat ihn wenigftend bei dem größern Theil der gebildeten Nationen 
faſt ganz verbannt, obſchon er zur Zeit des herrſchenden thieriſchen Magnetismus. vielfach 

"wieder in Schutz genommen ward, der allerdiugd Manches über dad Dunkle der Träume 
aufflärte, 

Traun, Sluß in Defterreih 06 der End, entivringt 2'/, Weile ofinorböflid von 
Aufler, im nordwefllihen Winkel von Steiermark, bildet den @rundels, Hallſtädter- und 
Gmiundnerjee, nimmt die Uger, Alms und Krems auf und mündet 11/5 Meile bei Zihlau, 
füdönrlid von Linz, in die Donau. Vom Gmundnerſee an trägt er Bahrzeuge von 500 Kır, 
Xaft, und bilbet bei Roitham einen ſchönen Wafferfal, zu deffen Umgehung für die Schiffe 
fahrt ein Canal angelegt if. 

Traunfreis, Kreis in Oberöfterreih, grenzt an Steiermark, den Salzbach⸗, Haus- 
ruck · und Mühlkreis und den Kreis ober dem Wiener Walde, und hat einen Flächeninhalt 
son 76%); OR. mit 180,000 Ginw. in 3 Städten, 21 Vorflädten, 14 Marktflecken und 
666, Dörfern. Der nördliche Theil dieſes Kreifes ift eben und reich an Getreide, Obſt 
und Sad; im füblihen, der von den Alpen durchzogen wird, blüht die Alpenwirthſchaft 
und Bergbau, vorzügli auf Salz, Auch findet man Eiienwaaren«, Baummollen-, Leins 
-wande, Papiere und Hutfabrilen. Die Kreioſtadt iſt Steier. 
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Zrantmannsborf, cin falliches und geatiqee Geſchleht in Deferrtig vom 
-uraltem Adel, dena im dem vom Kaiſer Ferdinand 1628 erhaltenen Grafendivlem warb 
ber Familie ein Alter von 700 Jahren zuerkannt. Der Stammſit if bad Schleß T. in 
Steiermark, neben dem fpäter ein anderes im Miedersſterreich entfland. Das Geſchlecht 
war fo zahlreich, daß 1278 In der Schladht anf dem March felde zwiſchen Rubalf von Habd« 
burg und Ottokar von Böhmen 14 Bitter toi X, blieben, und 1322 amd der Schlacht 
bei Mühlberg von 23 anweſenden Mittern dieſes Geſchlechts nur 3 zurüdfchrten, Die 
Söhne Marimilian’s von T., der 1628 in den @rafenfland erhoben wurde, flifteten 
bie böhmiige und die Reiermärkifche Speciallixie, jede wieder in 2 Aeſte getheilt, 
‚von denen der ältere aus jener 1805 nad dem Rethte der Grfigeburt für die männlichen 
Rahfommen die reihsfürftiige Wüsde erhielt. Die Güter des Hauſes Liegen in Oeſter⸗ 
eich, Böhmen und im Großberzogihum Heflen (Weinsberg und Reuftobt am Kocher, bie 
Mojoratoherrſchaſt Iheinig, Hofau, Girfhin, Brandeis u. 0.). Des jegige Majerarsdere 
iſt Bü Berdinamd, geb, den 94. Juni 1803, folgte feinem Vater, dem Büren 
dehann, am 24. Sepibr. 1834. Meligien katholiſch, Wohndp Wien. 

Zrautmannsderf, Maximllian, Graf von, geb. zu Gräg 1584, war ein auße 
gezeichneter Staatsmann, und fand in dem 3Ojkpeigm Kriege ein wehted und ruhinvolles 
Beld feiner Apätigkeit, Nadben ex fohr viel Datür gewirkt Hatte, daß der Grahenzog derdi⸗ 
nand zum Nachfolger des ſawachen Matthias gewählt würde, ſchloß er 1619 im Auitrage 
desſelben (jegt Ferdinand's 11.) den wihtigen Bund mis Mazimilian von Bayerg, beiorgte 
„fpünen viele Aufträge bei Wallenſtein, zug Sachſen vom ſchwediſchen Bundniſſe ab, worauf 
1635 ber Frieden von Prag folgte, und mar endlich beim weftiäliiien Srieden 
(6. d.) die Seele desielben. Auch bier harte er, wie feln ganzes Leben über, viel mit 
Wiverfabern zu fämpfen, denn ben Jeſuiten war ev viel zu freiianig, Er ſtarb gu 
Wien 1650. 

Trauung nennt man diejenige Handlung, woburd Verlobte zu einem Ehepaare 
verbunden, einander alio gegenfeisig anvertraut werben, mag dies nun bles darch Aufnahme 
eins gevichtlichen Checontracts (Cioiltrauung), ter durch kirsliche Einfennung 
Grieſerliche Trauung) geicheben. — Bat der Wichtigkeit ber Ehe fonnte «0 nidt 
fehlen, daß man bei ihrem Aniange eine beiogdere Beier anfllte, We benu bei den meiſten 
Völkern dorch veligtäie Gebraͤuche eine höhere Bedeutung erhielt. So opferien bei den 
alten Grlechen die Verlobien bei Schließung ihres Ehe dem Hymen; bei den Römern 
brachte der Vrieſter ein Opfer, während bie Berlobten zuſammen auf einem Sqcafiell fein 
und Salzkuchen aßen; bei den Muhamebaneın ſegnet ein Imam tie Verlobten zum Ehrbund 
ein: Eurz ein richtiges Gefühl lieh die meiften Bölter, welche tie Ehe ald ein dauerndes 
rechtliches Verbaliniß aqchteten, die wirkliche Schließang derſelben odet auch bie verherges 
hende Verlobung mit des Religion in Beziehung ſetzen. Merkwürdigerweiſe finden wir 
aber. bei den Juden in älteres Beit Feine religiöjen Hochzeltsceremonien, und erſt felt der 
Geonäifhen Epoche kam die Trauung durd) einen Rabbinen auf. — Unter den Chriſten 
war «8 von Anfang an üblich, nicht ohne Zuziehung der Geifllichteit in die Cho zw treten, 
doch bezog fh dieie faſt noch gewöhnlider auf die Verlobung, als auf ven wirklihen Au⸗ 
fang bed ehelihen Lebens und für noshwentig hielt man bie priefterkihe Ginſegnung der The 
leineowegs, fo wenig als Died die Römer zu damaliger Zeit noch theten, unser denen [diem feit 
den puniſchen Kriegen aud) Ehen, die blos durch Unterzeichnung eines Chetoniractes ge 
ſchloſſen waren, ihre Gültigfeit Hatten. Indeß ward es immer meht zar Bitte, der Geiſt 
Uchteit fowohl von jedem Verlöbniß Anzeige machen, ald auch den Eintritt ia das cheliche 
Leben von ihr ſegnen zu laſſen. Uebrigens legte man noch im 12. Johrh., wo die Che 
ſachen ſchon ausſchließlich unter die geifllihe Gerichtabatkeit gebracht waren und die Che 
füc ein Sactament zu gelsen begann, anf die Anzeige und Binfegnung des Verldbnifſes 
ein größeres Gewicht, ald auf die Trauung ſelbſt, deren Ritual außer eines Meſſe auch nichts 
als Segenswänide und sine Vekammtmachung dev Ehe wor der Gemeinde enthielt, Erſt ia 
den Trauungdliturgien des 15. Jahrh. heißt 08: „ego vos conjungo in meirimoniden im. 
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nomine Dei‘ Ci} verbinde euch zur Ehe im Mamen Gotteb), wonach alfo ver Mricfher aid 
GStellvertteter Gottes eine eigentliche Tepulation vornahm. Aber auch zu biefer Zeit unters 
blieb noch bieweilen die kirchliche Trauung, namentlich bei der Schließung einer zweiten 
Che. — DieReiormatoren machten mit echt bie kirchliche Trauung nad) vorhergegangenem 
Öffentlichen Aufgebot zur nothwendigen Bedingung der Giltigleit einer Ehe, und auch die 
tatholifche Kirche legte durch die Tridentiner Veſchlüſſe nur einer kirchlich geweiheten Che 
ſacrame nialiſche Kraft bei. Deſſen ungtachtet machte ſich doch in Holland die Anficht gel⸗ 
tend, daß ſchon die Abſchließung bed Checomnnracts wor ber Obrigkeit der Ehe ihre Bihige 
fet gebe, und durch Rapoleon hat folge Civiltrauung auch in Frankreich, ſowie durch einen 
Barlamentöhefhluß in neuerer Zeit aud in Gngland, Rechettraft erlangt. In Deutſch⸗ 

and wurde im 3. 1848 von ber damaligen Rationalverfammlung die Gfftigkrit ber Civii⸗ 
trquung außgelproden, doch erhielt dieſet Ausſpruch in wenigen Ländern geſedlicht Kraft 
und if in den folgenden Jahren wiebes davon abgegangen worden. In der griegiigen Kirche 

. ad bei Berlobungen wie bei Trauungen ſchon Sängft veliglöfe Bebrände allgemein üblich, 
und unter ben Slchneren qhriſtlichen Secten fallen nur bei den Quaͤkern und einigen Baus 
teien des Wirbertäufer die religiäien Ceremonien bei der Schließung der Ehe weg, wogegen 
man ſich bei ihren nur wor ben Aelteſten ein Eheverſprechen giebt. Zur Vollziehung wer 
Tramung iR jegt überall die Einwilligung ber Verlobten erforderlich, Die ehemals bier weis 
da, 3. 3. in Sachſen, auf Anjuchen der Aeltern beider Verlobten dom Conſtſtorio fupplirt 
werben Bonnte, Die Trauungögebräucde find in den verſchiedenen Kirchen und Ländern ſehr 
verſchieden, nur bie Beziehung von Beugen und das ſchon bei den alten Griechen, Romern 
u Bermanen übliche Wechſeln der Minge findet man faft überall. Bon den Hodyehte 
kraͤnzen, die in den. älteften Zeiten der rift. Kirche beide Verlobte trugen, iR im Abende 
landet nur noch ber Brauitranz ald Beiden der Jungfraufchaft beibehalten, wogegen bei den 
Griechen die alte Sitte noch gilt, 

Zravaueote, 1) Tiruvanfor, eine zur engliſch ⸗ oſtiadiſchen VPraͤſidentſchaft 
Madrad gehötige deevin im SB. von Dekan mit einem Areal von 366 OM. und 
3 Mil. Cinw., darunter 70,000 Ihomaddrifien mit 55 Kirchen. daſt ganz von Gebirgen 
durchzogen und von einem der mädhsigften Fürſten Dekan's beherricht der eine 11,400 
Masn Rarke Hanönsaht hat und einen jährligren Tribut von 1/4 Mill. Gulden an England 
zahlt, iſt Died Land bis jegt mach ziemliäg unbekannt geblieben. Yleben Muhamedanern fluden 
FG auch zahlreiche Hindns. 2) Tirunankoder, Haupiſt. dieſen Brovinz, am Vally Uru, hat 
ein Gafell und iſt die Winternefidenz des Maja. 

Travemünde, Stabdt im Gebiete der freien Stabt Lähert, an der Mündung det 

in die Oftjee, hat ein Seebad und gegen 1000 Cinw., welde Fiſcherel und Schiffe 

bat treiben. Das Seebad wird jähelid von gegen 1000 Gähm befucht. Die Badean⸗ 
ſralten datiren erſt ſeit 1800, wo man zuerſt Vorrichtungen zum Bade in offener See traf, 
kt. der Beik wurde bie vorher Abe Gegend in einen fhönm Garten mit engl, Unlagen 
serwantelt. Seit 1843 beſteht hier auch eine Trinkanfalt für Struve ſche Mineralmafler, 
Dgl. Liebholdt „X. und die Seebadeanſtalt dafelbft * (Rübel 1841). 

Zraverfe oder Ouerwall heißt eine meiſt von Erde auigeworfene, mit Faſchinen 
oder Gchanzkörben belleidete Schulterwehr von 8—12 8. Dide und 2 8. Höher als die 
VDruſtwehr, um bie Wallgänge der Beflungswälle oder den innern Raum in Feidſchanzen 
gegen bie Füfelierirüfle zu decken. Sie wird häufig aus über einander gefegten Schanze 
törben gebaut ober ihre Geiten mit Faſchinen bekleidet. In den Angriffdarbeiten klommen 
fie bei der Zwerchwall⸗ oder kubiſhhen Sappe (f. d.) vor. 

Zraveſtie, eigentlich Umkleidung, Verkleidung (vom franz. travestir) iſt weſentlich 
von Parodie verfcieden. Während nämlich in dieſer die Form eines Gedichtes benwpt 
und in diefelbe nur ein anderer Inhalt gegoſſen wird, und zwar ein Inhalt, der im Gegen- 
fage zu dem früheren dem Cindruck des Räderligen erregt, macht bie T. elaen ernſthaft bes 
handen Gegefland durch ehe fvaßkafte Einkleidung felR lächerlich. Sie if alfe 

Satin umb wahre und richtige Satlre, ſobald fe eben bie falſche Vehandlong eiaes Degen» 
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ſtandes, namenilich die unter einem falſchen und geſuchten Pathos verſtecte Eleinlichten 
desſelben durch den Gegenſat der Behandlung aufdect. Wenn fie aber das wirklich Große 
und @rhabene in den Staub zieht, fo iR fie immer verwerflich, und kann nur ein aͤußeres 
Verdienſt des Wiged und der gemandten Behandlung der Sprache und des Verſes haben. 
Diefed trifft auch die berühmtefte Traveftie, Die wir befigen, die „ Aeneld* von Blumauer. 
Einen weit geringern Werth ald diefe Haben die traveflirte „ Ilias * von Loredano (einem Ita» 
Tiener) und die zu Ende des 18. Jahrh. in Flandern gedichtete Traveſtie, Birgilins in den 
Niederlanden“ von Leplat. Die Franzoſen haben treffliche Araveflien von Marivaur, Sear⸗ 
son und Moreau. 

Trebellius ift der Name eines römiſchen plebejiſchen Geſchlechts. Ihm gehörte 
der Volkotribun ·LAuciud X. „der ſich im 3. 67 v. Ehr. vergeblih dem Befrgvorihlage ® 
des Gabinius (f. d.) wiberfeßte, und ein Anderer gleiches Namens an, ber im I. 47 
v. Chr. gegen feinen Gollegen Dolabella (f. d.) auftrat, als diefer die Schuldverpflich⸗ 
tungen aufheben wollte. — Trebellius Marimus war mit Lucius Annäus Geneca . 
unter Nero im I. 62 n. Chr. Conſul. Bon ibm hat das die Fideicommiſſe betreffende 
„Senatusconsultum Trebellianum‘‘ den Namen. — Bu den „‚Scripteres historiae augu- 
stae“ gehört Trebellius Pollio, unter Diecletian, von deſſen Kaiſerbiographien wir 
noch die der Valeriane, Balliene, der dreißig Tyrannen und bed zweiten Claudius beflgen. 

Trebern, |. Träbern. 

Trebia, ein dur den Sieg Gannibal's über die Römer im I. 218 v. Chr. ber 
rühmt geworbener Fluß im jegigen Herzogthume Parma, der im Genueflihen entfpringt 
und bei Piacenza in den Po mündet. 

Trebonius, der Name eines römiſchen plebejifgen Geſchlechts, von dem mehrere 

"Mitglieder in den Faſtis erwähnt werben. Der Volkötribun Lucius T. gab 448 v. Chr. 
bie lex Trebonia, welde gebot, die Tribunen volyählig zu wählen. In den Jahren 388 
und 379 werden die sonfulariichen Kriegätribunen Marcus und Bublius T., und im 
3. 45 der Conſul Gajus T. e wähnt. Der Legtere war der Sohn eined angefehenen 
Ritters, fuchte ald Duäfor im I. 60 die Aroption des Clodius (ſ. d.) durch einen Ple⸗ 
bejer zu verhindern, ſehte als Voltötribun im I. 55 feine Anträge (leges Treboniae) 
durch, weldje dem Julius Gäfar die Provinz Gallien auf neue fünf Jahre, auf ebenio fange 
dem Crafſus Syrien, dem Vompejus Spanien verliehen, und diente nachber tem Gäiar 
tm Galliiben und im Pürgerfriege. Im I. 48 erhielt er durch Caſar's Bunft Die Räte . 
tlihe Vrätur, worauf er Epunien ald Provinz erhielt, und im I. 45 das Goniulat. 
Dennoch ſeloß er ſich den Mördern Cäiar’d an, ging im Mut 44 in die Provinz Aflen, _ 
die ihm Gäfar beflimme haste, unterflügte den Marcus Brutus in Macetenien, den Caſug 
Gaiftus in Eprien mit @eld, wurde aber im Februar 43 von Bablins Dolabellati.d.) 
auf dem Durdzug nad Syrien in Smyrna eriblagen. . 

Treffen if eigentlich von Schladt zu unterfJeiden,, und bezeichnet, wenn- nur ein 
Tbheil der Armeen zum Gefechte fommt; nur mißbräudlih wird es für Echlabt überhaupt 
gebraudt. Dann heigen aud Treffen bie verichiedenen Linien einer zur Schlacht aufge 
Rellten Armee; in tiefer Verbindung: das erfle T., das zweite T. 

Treffurt, Statt im Regterungsbexiif Erfurt der preußifden Provinz Sachſen, an 
der Werra, mit 2000 Einw., bildete nebſt neun Dörfern eine Banerbfuft (i. Sans 
erben) ber Herren von Treffurt, die aber im 14. Jahrh. wegen vielfachen Unfugs durch 
den Kurfürften von Mainz und den Lantgrafen von Thüringen vertrieben wurden, Der 
an Sachſen gefallene Theil fiel 1648 an Kurheffen, wurde aber 1736 an Sachſen zurüd- 
gegeben. Im I. 1807 Fam die Ganerbſchaft an dad Königrelch WeRfalen und 1815 an 
Preußen. . 

Treibbäufer, f. Botanifhe Bärten. 

Zreilbard oder Trelliard, Iran Baptift, @raf, bekannt ald Dirertor der Frans 
zoͤſiſchen Republik, war ter Sohn eines Addocaten und- wurde 1742 zu Brives tm heu⸗- 
tigen Depagtement Gortäge geboren. Gr Aubirte zu Paris die Rechte, war dann Parla - 
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menidadvocat nad erlangte burd feine Verrheidigungen fo großen Muf, daß er 1789 von 
der Hauptfladt in bie Generalftaaten abgeordnet wurde. In der Nationalverfammlung 
ſchloß er ſich fogleich ber Reformpariel an und wirkte fehr thätig bei dem Verkauf der Kite 
hengüter und der Civilconſtintion de& Glerus. Als Vräftdent der Verſammlung befand 
er fich an der Spige ber Deputation, melde am 3. September Ludwig XVI. die neue Ber« 
faſſung überreichte. Nah dem Schluß der Sigung wurde T. Präfldent des Eriminal« 
Hofes im Departement Geine und Dife. Im I. 1792 wählte ihn die Parifer Gemeinde 
In den Gonvent, wo er neben Sidyes feinen Sig in’der Ebene oder dem Sumpfe, d. i. in 
den Reihen der Unentfchledenen, nahm. Er ſtimmte für den Tod des Königs unter der 
Bedingung, die Hinrichtung aufzuſchieben. Im April 1793 trat er in den Wohlfahrts⸗ 
ausfhuß, ward in die weſtlichen Departements geſchickt, aber nach dem Sturze der Giron⸗ 
diften old Gegner des Föderalismus verhaftet. Nachdem er aldbald in Frelheit gelegt 
worden, tiefen ihn die Revolutionsmänner zurück und beſchuldigten ihn des Moderantismuß. 
Während der Schreclenszeit verhielt ih T. ald Gonventömitglied ziemlich fill; nad den 
Greigniffen des 9. Ihermidor wurde er der gemöhnlide Berichterflatter des Wohlfahrts- 
audſchuſſes und betrieb befonders die Auswechſelung der Tochter Ludwig's XVI. gegen die 
von Dumoutiez an Deflerreih auögelieferten franzöflihen Gommiffäre. Bel Einführung 
der Directorialregierung trat ex in den Rath der Bünfhundert, erhielt in demfelben die 
Prãſidentſchaft und bewies ſich als heftigen Gegner der Ropaliften, die er fogar mit dem 
Xode bedrohte. Im I. 1797 trat er aus dem Math und übernahm die Präfldenticaft 
einer Section des Gaffationshofes, wurde aber bald als Unterhändler des Friedens mit 
Vngland nach Lille geſchickt. Im October mußte er als bevollmädhtigter Minifter nach 
Neapel, von ba zum Gongreß nach Raſtadt gehen. Im Mal 1798 wurde er In das 
Direetorium (f.d.) gewählt, verlor aber fhon im Juni 1799 (30. Prairial, Jahr VII) 

- mit Merlin und Lareveillere diefen hohen Poſten durch die Umtriebe des Rathed der Künfe 
Hundert, in weldem bie firengen Republitaner die Oberhand hatten. Bei dem Staatd- 
ſtreiche vom 18. Brumaire ſchloß T. ih dem General Bonaparte an, der ihm als erfler 
Gonful die Bräfdentfchaft des Appellhofes zu Paris gab und ihn in den Staatsrath Iberief, 
wo er bei der neuen Gerichtsorgauiſation die größten Dienfte leiftete. Außerdem bewies 
ex im Procefle Cadoudal's und bei jeder öffentlichen Gelegenheit fo entſchledene Anhäng- 
lichteit und Bewunderung für Napoleon, daß ibn derſelbe nach Errichtung des Kaiſerreichs 
zum Präfdenten der Geſetzgebungsſection im Staatörathe ernannte und auch bie Brafen« 
würde verlieh. In diefer Stellung wirkte T. eifrig für die Vollendung des @erichtämefend 
umd befonder des Strafcoder. Schon war er berufen, dieſes letztere Werk vor dem geiehe 
gebenden Körper zu vertheidigen, ald er am 1. Dechr. 1810 flarb. — Sein Sohn, 
Achille Liberal T., geb. am 27. Dechr. 1785, trat 1806 ald Auditeur in den 
Gtaatörath und verfah von 1808—14 dad Amt eines Präfecten in verſchiedenen Depar« 
temenis. Während ber Reflauration gehörte er ber ſtreng conflitutionellen Partei an. 
Am 27. Juli 1830 präfldirte er der Schrififtellerverfammlurg in dem Bureau des, Na⸗ 
tional* (f. Thiers) und trug damit weientlih zu ber Adreſſe bei, welde als die Vor⸗ 
Iäuferin des Iulitampfed betrachtet werben fann. Ludwig Philipp ernannte ihn zum Praͤ⸗ 
fect im Departement der untern Seine und während des Proceſſes gegen die geftürzten 
Miniſter Karl's X. auf kurze Zeit zum Polizeipräfeet von Paris. Seitdem hat er ſich ind 
Privatleben zurüdgerogen. 

Trekſchuiten, Trekſchüten, find eine Art Schiffe von 20— 25 Schritt 
Länge und gegen 6 Schritt Breite, die von Pferden gezogen werden, und in Holland zum 
Transport von Waaren und Perfonen auf Flüſſen und Ganälen dienen. Gie find zur 
Aufnahme der Baflagiere zweckmaͤßig und bequem eingerichtet und gehen zu beftimmter 
Belt von einer Stadt zur anderen ab. 

Zremulant, ein Regiſter in ber Orgel, welches gezogen den Tönen eine bebende, 
wellenförmige und zitternde Bewegung giebt. Sie wird durch eine Klappe, bie fih im 
Windeanale fänell Hin« und herbewegt, hervorgebracht. Aehnlich kommt das Tremolo 
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(Tremolando) heraus, das bebende, wellenfoͤrmige (andeggiare) Aushalien eineh Tend, 
ober bei Bogen» und Elavierinftrumenten das fo ſchnell ald moͤgliche oft hinter einander 
Angeben eines Tons oder ganzer Griffe. Im der Notenſchrift wird das Tremulisen nicht 
durch Noten auögeführt, fondern blos einfach angegeben und eberhalb durch tremal. ober 
rem. angebeutet. 

Treuck, Franz, Frelherr von der, äflerreihlicher Banturenoberfler, berühtigt buch 
die furchtbaren Graufamfeiten und Unmenſchlichkeiten, bie er im Kriege mit Mändern, 
Brennen, Morben x. beging. Geboren 1714 zu Reggio in Calabrien, wo fein Bater 
Oberſtlieutenant war, erhielt er 1740, nachdem er ſchon in öfterreigifgen, dann in ruffte 
fen Dienften geflanden hatte, aus Ieptern aber wegen feiner Bügellofigkeit caffirt war, 
von Maria Thereſta beim Ausbruch des äfterreich. Erbfolgefrieges die Erlaubniß, ein Reg 
ment Banduren zu errichten, weldes er bis 1746 befehligte. Im 9. 1766 wurde er 
wegen Pfligtwidrigkeiten zu Icbenöläuglicher Gefangenſchaft auf bem Spielberge bei Brünn 
veruriheilt, wo er 1749 ſtarb. Sein Leben Hat er felbft bis 1747 beſchrieben: „Merle 
würdiges Leben des Freiherrn Franz von der T.“ (Bien 1807); bann Haben wir noch 
„Btanz von ber T., dargeflellt von einem Unparteliſchen“ (E. &. Hübner) mit noch einer 
Borsede von Schubart (8 Bochn., Stuttg. 1788). T. war nur ein moraliſches Unge⸗ 
Heuer; koͤrperlich war er von ausnehmender Schönheit, und fein Gedaͤchtniz fo ſtark, daß 
er ſieben Sprachen redete. 

Trenck, Friedrich, Freiherr von der, allbekannt durch ſelne merkwürdigen Schichſale, 
war 1726 zu Koͤnigoberg in Preußen geboren umd wurde 1744 Sehn Auebruche bes 
ſchleſiſchen Krieges Adjutant Friedrich's des Großen. Wald erfolgte feine erfte Einkenkerung; 
deren Grund nie bekannt geworden ; entweder war es ein Einverflänbnig mit feinem Ver⸗ 
wandten, dem öſterreichiſchen Banburenoberften (f. b. vor; Art.), oder irgend ein Verhältnig 
zu einem Mitgliede des königl. Hauſes, das nicht ruchbar werden durfte. Aus feinem 
feften Verwahrſam in Glaz entfam er und wurde darauf nad) mancherlei Schhickſalen ruffljcher 
Mittmeifter. Als er in Bamilienangelegenheiten nach Danzig Lam, ließ ihn Friedrich IL 
verhaften und in ein enges Gefängniß in Magdeburg bringen, das noch gezeigt wird, aut 
dem er bie Flucht, die nach menſchlichen Berechnungen unmögli ſchien, beinahe bewerl - 
ſtelligt Hätte. Im 3. 1763 wurde er feet und erhielt fpäter von Friedrich Wilhelm II. 
auch feine Güter wieder, doch verlor ex bei feiner Unvorfichtigkeit und feinem Reihtkem 
einen großen Theil feines Vermögens. Endlich führte ihn fein Unſtern nah Paris, auf 
den Schauplag ber Mevolution, wo ihm Robespierre, der in ihm einen @eichäftäträger 
fremder Mächte fah, guillotiniven lief. Seine „Autsblograpbie" (Berl. u. Wien 1786, 
4 Bde.) ift ſehr intereflant, enthält aber viel Unwahred. Auch veranflaltete ex ſelbſt eine 
Sammlung: „T.'s fänmtlihe Gedichte und Schriften“ (8 Bbe., Lpz. 1766). 

Trentiſche Moggenwirthfchaft heißt ein landwirthſchaftliches Felbſyſtemn, 
Bas fh dadurch vor andern Syſtemen auszeichnet, daß es faſt gar keine Abwechſelung in 
der Seldbeftellung Eennt, fondern ohne Dreifc und Brache jedes Jahr Roggen auf dem ſich 
einigermaßen dazu eignenden Boden baut. Diefe Wirthſchaft iſt aber wenig Ichnend, 
da fle wegeri des Plaggenhauens einen großen Aufwand von Heit erfordert. 

Trentſin, ungariſche Gefpannfdaft, grenzt im Norden an Gallizien, im Often an 
bie Theroizer, tm Süden an bie Neutraer Geſpannſchaft und im Weften an Mähren, hat 
ein Areal von 783/, OM. und in 1 Stadt, 19 Markifleden, 390 Dörfern und 11 Pah« 
bien 235,500 theils deutſche, theils ungarifche Einw., unter denen 207,000 Römiſch- 
Katholiſche, 21,623 Rutheraner, 20 Meformiste und 6850 Juden find. Die Karvathen 
machen diefe Gefpannichaft zu einem ſchoͤnen großen Thale, das non der Waag und been 
Yuflüffen Zflinge und Eiszugn bewäffert wird. User» und Weinbau wich wenig betrieken, 
Dagegen Hlüht Viehzucht, vorzüglich Schafzucht. Die Hauptſtadt biefer Seſpaunſchaft 
gleihen Namens Hegt am linken Waagufer, Kat ein Pinsiflngyinnafiem, ein Gerühmtes 
Schloß, ein Comitatohaus, gute Bierbrausrei und 2800 Einw. "Die beim Dorfe Teplitz 
entfpringenden Mineralquellen, welche jäheli gegen 2000 Badegaͤſte hiether zlehen, waren 
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ſchan hen Röymern balannt, abe arft ſeit hom:1ö. Johrh. wiebes beuutzt. Sie gehören 
jegt dem Baron Sina, flab ſehr jhwrfelhaltig und beſonders gegen Gicht, Rheumatismus, 
Lähmungen, Unterleibsbeſchwerden, Hämorrhoiden und Verfchleimung von Nuden. Vgl. 
Beer „Die Trentfiner Päder* (PBresb, 1839). 

Zrepanation nennt man diejentge chlrurgiſche Operation, mittelft welcher man 
eine Oeffnung in dad Ehädelgewölbe bohrt, um dadurch fremde Körper, ergoffene Flüſſig⸗ 
feiten aus demfelben zu entfernen, oder eingebrücte verdorbene Knochen aufzuheben und 
weggunehmen, Die Deffnung ſelbſt mat man mit dem Trepan, einem eigens bazu be— 
Ampten Inftrumente, yon dem man drei verſchiedene Arten Hat, den durchbohrenden, ben 
abblätternden und den Kronentrepan. Der durchbohrende Trepan, PVerforativtrepan, bes 
ſteht aus einer dreleckigen, fpigigen, an den Seiten In entgegengefeßter Richtung ſchneiden⸗ 
den Klinge, welche dem Eiſen einer Lanze oder einem Troifar nicht unähılid in. Der 
abblätternde, Erfollativtrepan, iſt eine belnahe vieregige Klinge, deren Seitenränder mit 
dem untern Rande ſchneidend find, und wovon ber letztere in der Mitte einen fleinen pyra⸗ 
zutteuförmigen Fortſaß von der Länge einer Linje hat. Er iſt dem Bohrer der Bafbinder 
nigt unähnlih. Der Kroventrepan oder bie Trepankrone iſt eine Ereleförmige Säge in 
Salt eines Scheffels; fle Hat einen Durchmeſſer von 6—10 Linien und eine Höhe von 
1 Zoff, und iſt fehr verſchieden geformt. Das Innere der Krone if glatt, das Aeußere 
voller Cinſchnitte, die einer gefchräntten Säge gleichen. In der Mitte der Krone befindet 
ſich eing Pyramide, die die Säge um eine Halbe Linie überragt und dazu bient, bie lehtere 
auf bem zu treponitenden Punkt zu befeſtlgen, Diefe drei Arten von Trepane werden durch 
eine Klappe an einen Griff gehedt und Seftgehoften, welchen man ben Bogen des Trepans 
nennt, wenn er einem Windetbohrer gleicht, und Trephine, wenn er gerade und ſenkrecht 
zu bem Gtiele der Krone ſteht. Außerdem gebraucht man zu der Operation ein gerad» 
liniges Biftourf, ein Schabeiſen, eine Bürfte zum Meinigen der Krone, einen Bodenzieher 
(Tire-fond) , einen Sförmigen Hebel, ein Linfenmefler, Vincetten, Hafen, Blutftillungs- 
mittel, Saltes und warmes MBafler, nekf mechweren Schwaͤmmen; andlich die Berbandflüce. 
Soll an zu ‚nem ber oben genannten Bineile der Trepan benuht werben, fo kann man 
ihn zwar an allen Punlten auf die Oberfläche bed Schoͤdels legen, Die ſich oberhalb einer 
nie beſiaden, wehhe über her Mafenwurzel weg nach den Hinterhauptähödter geht; in» 
deſſen Darf man in :bex Segend ber Nähte, vet Blutleiter, der harten Hirnhaut, der vor⸗ 
Ren ‚under Winkel ber Seiteumandbeine und bed mättlemm und untsen Theil der Stien 
mus im hachſtes Mothfell trenaniren. Meddem der Kranke zweckmaßig gelagert iſt, bie 
Haare an des Stelle, wo mau wepanisen wall, abgeſchoren, mättelft ‚eines Kreuzſchnittes 
der Knochen von den Weichtheilen befreit, das Perikranium mit dem Schabetiſen entfernt: 
IB, ergeefft mon den Axepan wie eine Gphreibfeder, oder bie Trephine wie einen Bohrer, 
fagt Ae feft auf.bie Mitte der hezeichneten Stelle und beginnt aun In langſamen Drehungen 
tie Mysamide einzuſchrauben, um die Krone zu firiren, bis dieſe zinige Rinien tief ige 
Webrungen iR, worauf man die Porapibe zurücziept und mit der Krone allein Freisförmig 
Tdgt, MB hie -Gägeipäne blatig warden, worauf man in einigen vosfhtigen Drehungen die 
uxi⸗re Platte gollends huräfgmeidet. IR das Kuochenſtũd locker, jo hebt man es hexaus, 
ehmet Die Mönber des Lochs Durch das Linſenmeſſet und ſucht nun den fremden Körper zu 
entfernen. War die Oeffnung zu Hein, jo muß dicht daneben sine neue Krone aufgefegt 
uab ein neues Stück außgebohrt werden; bie dadurch entflchenden Briufen fügt man am 
hafken mit der Heine ſchen Kettenfäge weg. Die Wunde wird nachher zweckmäßlg verbun« 
den und muß lange bar Drug geſchügt werben, da die Knochenplatte nur fehr langſam 
varcheilt. Oft tput Fe dies freilich gar nicht und dann muß man Platten von Gilber, 
Bpper x. elnlsgen. 

Terepy vecht neant men bie Pelugalß, hei ber Bearbeitung eined Feldes mit dem 
Bugeich fomelt auf das avſtoßende Grundfſtũc eines Andern hinelafahren zu dütfen, daß 
das Ad⸗ergerath bis an das Ende bed zu beſtellenden Feldes koumnt und dieſes gang um⸗ 
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verzögert, theild bie ſchon beftellten Selber theilweiſe zu @runbe richtet, iM in ber neuern 
Beit befonders die Bufammenlegung der Grundftüde befördert worden. 


Trefchot, Niels, am 5. Septbr. 1751 in der norwegiſchen Stadt Drammen ge⸗ 
boren und am 22. Septbr. 1833 auf feinem Landſitze in der Nähe von Chriſtiania ver⸗ 
ſtorben, hat das Verdienſt, in feinem Vaterlande Kant's Philofophie eingeführt und vere 
breitet zu haben. T.'s eltern gehörten zur Brüdergemeinde und die Spuren diefer Ge- 
fühlereligion, in welder der Knabe Im väterlichen Haufe erwuchs, haben ſich trog ber 
abftract philofophifgen Bildung nachmals nicht gänzlich bei X. verwiſchen laſſen. Im I. 
1766 bezog er die Univerfltät Kopenhagen, um Theologie zu Rubiren, und nad Vollen» 
dung feiner Studien erhielt er 1771 die Eonrectorftelle am Gymnaſtum zu Drontheim, 
wo er 1780 ald Rector nach Helfingör verfegt ward. Geit dieſer Zeit machte er ſich mit 
ber Kantiſchen Philoſophie vertraut und hielt über mehrere Theile derfelben Vorlejungen 
zu Chriftiania, wo er ſeit 1789 bie Mectorftelle an ber Kathedralſchule bekleidete. Im J. 
1803 erhielt X. den Lehrſtuhl der Philofophie zu Kopenhagen und ward zum wirfliden 
Etatsrath ernannt, einem Baterlande Leiftete T. einen großen Dienft, daß er eiftigft 
für die Gründung ber Hochſchule zu Chriſtiania arbeitete und feit 1813 ſelbſt als eine ber 
erſten Bierden daſelbſt glänzte. Das Vertrauen feiner Mitbürger fandte ihn ald Depus 
tirten zum Gtorthing, wo er feine gewichtvolle Stimme für die Vereinigung Norwegens 
mit Schweden erhob. Epäterhin erhob ihn der König zum Staatsrath und Chef des 
Departementd für dad Kirchen - und Schulmefen, welches Amt er bis zum I. 1826 bes 
Eleidete, wo feine geſchwäͤchte Geſundhelt ihm bie Entlaffung zu nehmen gebot. Won T.’6 
Schriften find beſonders zu nennen: „Moral für Volt und Staat”; „Geiſt des Ebriften- 
thums“; „Philoſophiſches Teſtament, oder drei Bücher von Gott, der Iteen» und 
Sinnenwelt und der Offenbarung der Erſtern in ber Repteen*; „Principien ber Gefege 
gebung *. 

Trespe (Bromus) ift eine Gradart, bie theil als läftiges Unkraut, theils als eine 
ſehr geſchaͤtzte Futterpflanze vorkommt. Zum Butterbau dienen die weiche Treöpe, bie 
Miefentrespe und die Quedentreöpe. Bu den Unkräutern gehört die Moggentreäpe, bie 
befonders in feuchten Jahren in den Roggenfeldern ſehr überband nimmt, und um fo ver⸗ 
derblicher ift, da fie in ihrer Jugend mit dem Roggen große Aehnlichteit Hat, weshalb das 
Säten bei ihr nicht anwendbar ift, und da fle ihre Keimlraft lange Jahre hindurch behält, 
feloft wenn fle auch durd den Magen mehrerer Thiere gegangen if. einer Same und 
das Schroten der auögefdiedenen Trespenkörner behufs der Biehfütterung fügen allein 
gegen biefes Unkraut, 5 J 

Treſfſan, Louis Eliſabeth de Lavergne, Comte de, geb. am 5. Octbr. 1705 in 
Mons, that ſich ald Soldat und Literat hervor. Er war mit Ludwig XV. erzogen, wurde 
1744 Marehal de camp und in der Schlacht bei Fontenah war er Ludwig’ Adju⸗ 
tant. Er genoß ben Umgang ber beflen Riteraten in Frankreich, und biefer flößte ihm 
Xiebhaberel für bie alte Momanenliteratur ein, die er aud durch Auszüge, die er 
aus ihnen gab, feinen Landéleuten wieder näher führte; doch erlangte er bie bezweckte 
Wiederherftellung dieſes Biweige® der Literatur nit. Gr war 1750 eine Beitlang Gou⸗ 
verneur im franzöfliien Lothringen gewefen, wurde darauf von Stanislaus nad Ranch 
an feinen Hof gerufen, wo er zur Gründung der Akademie beitrug. Er wurde wegen 
feines „Traite sur V’electrieite“ von der Londoner Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu ihrem 
Mitgliede erwäßlt, und bei feiner Rückehr nach Paris 1781 Mitglied der Akademie. Er 
flarb an ben Folgen eined Sturzed aus dem Wagen 1783. Ueber feinen Charakter find 
die verfchiedenartigften Urtheile gefällt. Soviel ſcheint aus Allem hervorzugehen, daß er 
aus allen Verhältnifien den mögliäft großen Nugen und Vorthell für fi zu gewinnen 
wußte. Seine „Oeuvres choisies“‘ gab Garnier heraus (12 Bde, Par. 1787—91), 
in welcher Sammlung fi, neben Ueberfegungen, Bearbeitungen und Nachahmungen 
altftanzoͤſiſcher Mitterromane, auch Ts Romane „Tristan de Löondis“, „Flores.et 
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Blanchefleur‘‘, „Le petit Jehan de Saintre“, und „Gerard de Nevers‘ Befinden. ine 
neue Auflage feiner Werke heforgte Campenon (10 Bde, Bar. 1823). 

Treffen nennt man im Allgemeinen alle bantartigen Gewebe oder Borten, zu denen 

Bold» oder Silbergeſpinnft oder Lahn und Gantille genommen wird. Die beften Trefien find 
auf beiden Seiten rechts. Je nachdem das Metall zum Gefpinnft edit ober unecht il, unter» 
ſcheidet man echte und unechte Treflen oder Zeonifhe Waaren (f. d.). 
.  Teetmafchinemgiebtes mehrere: Tretmüßlen, Txetprefien, Tretpumpen, Tretfhleife 
mühlen x. Tretmühle if ein Mühlwerk, ober eine ähnliche Maſchine, die ſtatt dur) Wind 
ober Waſſer burg ein Mad, welches getreten wird, in Bewegung gefeßt wird. Tretpreffen find 
Buchdruckerpreſſen (ſ. b.), bie flatt der Schwengel zum Biehen, andere zum Treten 
haben, ober bei denen wenigfens die Kraft des Ziehens durch angebrachte Tritte unterftügt 
wird. Die Tretpumpen find ſolche, bie dur) getretene Mäder ihren Dienf verrichten. Das 
Tretrad {ft entweder Laufrad, bei welchem ſich die Thiere oder Menſchen als bewegende 
Kräfte im Junern befinden, ober vertical; es beſteht aus zwei Rrängen, zwiſchen welden 
breite Stufen angebracht find, die immer getreten werden, fo daß fih das Mad herumdreht; 
oder ſchiefliegend. Ein ſolches Mad beſteht aus einer großen Echeibe von Bohlen oder 
doppelten Bretern, bie in einem Winkel von 20 Brad gegen ben Horizont gerichtet iſt, 
an ihrer Welle in einem zeiten Winkeh befeftigt, aber die Welle ſelbſt fchräg geftellt. 
Wenn nun ein Menfch oder ein Thier auf dem niedrigften Theile der Scheibe Acht und fih 
bemüht Höher zu fleigen, dreht ih Scheibe nebft Welle herum. — Die Tretſchleifmühlen 
find gewöhnlige Schleifmühlen, "die eben durch eine tretende Bewegung auf ein Mad ges 
irieben werben. 

Treue if in moraliſcher Beziehung das Feſthalten an bem, was wir ald eine Pflicht 
anerkannt haben, mag dies Feſthaiten fi num in ber Geflnnung oder That zeigen. So 
if Amtötreue das Behalten an den Pflichten, welche ein Amt auferlegt; Gattentreue bie 
unveränderlice Befolgung ber Pflihten, denen man fih als @hegatte unterzogen hat ac. 
Untreue, Txeulofigfeit iſt e8 daher, wenn Jemand ben Pflichten, die er einmal übernommen 
Hat, fid entzieht und jo das Vertrauen Anderer, welches ſich auf feine Pflichterfüllung grüne 
dete, täufchte.. Hauptfäglic wird das Wort Treue von der Haltung gegebener Verſprechen 
gebraucht, da man ja mit dem Verſprechen auch die Pflicht der Erfüllung über fi nimmt, 
Wie nun in der Moral Treue ein Befthalten an ber Pflicht iſt, fo iſt aud in der Kunft 
Treue das deſthalten an einem Vorbilde, weldes man in feiner Wahrheit und Eigen» 
thũmlichteit wieber zu geben ſucht. Doch muß diefe Treue, wenn fle künſtleriſch fein fol, 
nie die Grenzen des Schönen überfchreiten; die Kunſt fol ja nicht die Natur in ihrer 
Nadtheit, fondern in ihrer Schöndeit darſtellen. Auch darf die künſtleriſche Treue ih 
durchaus nicht ihrer Selbftändigkeit und eigenthümlichen Auffaffung begeben, da fle fonft 
zur felavifhen Nachahmung wird. Wo der Geift fehlt, da if Tod; die Kunft aber iſt 
durch und durch Reben, geiftigeö Leben, und bei dem Mangel an biefem Hört auch bie Kunft 
auf, Kunf-zu fein, . 

Treviranus, Gottfried Reinhold, ein ausgezeichneter Naturforſcher und praftie 
ſchet Arzt, geftorben am-16. Bebruar 1837, geboren zu Bremen am 4. Juli 1776, ſtudirte 
in Göttingen, wurte 1797 Profeſſor der Mathematik an dem damals noch beſtehenden 
Lyceum zu Bremen und prafticite dann mit vielem Erfolge ald Arzt. Seine Forſchungen 
richteten ſich vorzugäwelfe auf organifge Naturlehre, Seine „ Phyflologiſchen Bragmente * 
(2 Bbe., 1797—99) waren bie Vorläufer feines größern umfafjendern Werkes „ Biologie 
oder PHilofophie der Lebenden Natur“ (6 Bde., Eött. 1802—22). Seine Erſchei⸗ 
nungen und Geſetze des organijchen Lebens“ (2 Bde., Bremen 1831—32) find gewiſſer⸗ 
maßen Ergänzungen ber erſtern Bände jenes umfaflenderen Werkes, worin er feine 
meuern Verſuche in gedrängter Kürze darlege. Daneben ſchrieb er noch viele Abhandlun« 
gen und größere Werke jootomifchen und päpflologifchen Inhalts. Der neuauffeimenden 
Richtung in der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie trat er in feinen letzten Lebens⸗ 
jahren nicht ohne Bitterkeit entgegen. — Sein jüngerer Bruder Ludolf Chriſtlan F 


230 rrviret — Trfafiguften 


Mrofeffor ber Votanſt amd Dirertse ed botanthchen Gattent zu Bonn, Ser fich große 
BVerbienfte um die Pflartzenphnflolögie etwarb, wurde am 10. Septbr. 1779 zu Bremen 
eboren, 1807 Profeffot der Mediein am Kyeeitm zu Bremen, 1812 ordentlicher Brofeffor 
Fee Botanik und Naturgefhlähte zu Mood, und 1816 bis zu feiner Berfegung nach Bonn 
Ptofeſſor det Botanik und Director des botaniſchen Gartens zu Breslau. Geine etſte 
Sheift „Vom inwendlgen Ban der Gewaͤchfe · (Gdit. 1806) erregte große Aufmerkfane 
feit. Später gab er gemeinſam mit felnem Brudet Heraus: „Vermifäte Schriften anar 
tomiſchen und phyſiologlſchen Inhalts“ (A Br, Gött. u. Bremen 1816-21). Auch 
für Tiedemmann’s „Beltfehrhfe für Phoſtologle“ Heferte er mehrere Writräge. In feine 
„WhHflologie der Grwäßie* (2 Bre., Bonn 183283) übt et eine ſcherfe Volemit 
gegen die neuern Anſichten in diefer Wiſſenſchaft. Nach dem Lode feines Bruders gab 
er deſſen, Beobachtungen aus der Zootomie und Phyftotogie * (Bremen 1839 u. f.) herand. 

Trevirer (Treviri), ein keitiſches Bolt im Veigiſchen Galllen, tapfer und in Krle 
durch häufige Kämpfe mit den Germanen geübt, audgezeichnet durch treffliche Metterel. as 
Caſar fle unterwarf, dehnte ſich ihr Stanım noch über das untere Moſelihai ein Stüͤck nörd⸗ 
lich am Rhein hinab, wo nachher von ben Mömern Uster angeſlebelt wurben; dort waren 
thre Nachharn die Eburonen, mit denen fe ſich gegen Caͤſar empörten; im Öfen reichten 
fie bis an den Rhein und die Nahe, bie fle von den germaniſchen Vanglonen, im Weflen 
bis zur Mans, bie fie (in der Gegend von Meziöres) von den Remern ſchicd; fm Sliden 
waren an bet Mofel bie Mediomatriker (in Lothringen) ihre Nachbarn. ie erhoben ſich 
mehrmald gegen bie Römer; fo im $. 21 n. Cht. unter dem Trevlter Jullus Florus; 
unter Claſſicus und Tutor nahmen fle Theil an dem Aufftande des Bataver Eibflid, ben 
Bettlius Eerialis cf. 8.) im ihrem Lande tm J. 70 umterdrüdte. Ihre alte Haupt 
ſtadt, unter römifcher Hetrſchaft Augusta Trevirorum genannt, war fpAter bie ber erſten bel ⸗ 
giſchen Provinz und auch felt Konftantin dem Großen der Ganptfig ber romiſchent Hetrſcher 
in Sollten. (S. Trier.) 

Trevifo, Delegation tm öſtetreichtſchen Goubernement Venebig, notdtich von ben 
Delegationen Venedig und Padua, von 35%/, OM. Größe, mit 261,606 Einn. md ber 
Hauptftabt gleichen Namens am fchiffbaren Set, der bier die Motteniga and Plana: Selle 
aufnimmt. Ste hat ein Schloß, Lyceum, eine Afadenite, Fabrlken inter, Kupfer, Stat, 
Seiben-⸗ and Lederwaaren, und 21,000 Einw. Die Kathrdtale, ans dem Anfang des 
12. Jahrh., iſt undollendei. Die Umgegend, die fogenannte Matt von Treblſo, itt 
fruchtbar und reigend. Vgl. Erico „Lettere sülle belle arti trevigiane“ (Ttevifo 1833), 

Trevifo, Herzog von, f. Mortier, Ebouard Abolbhe Kaftmit Iof. 

Teiangel ift zunääft gleldybedeutend mit Dreted (f. d.). — In ber fogendntte 
ten türkifgen Muflt Heißt Trtangel ein Schlaginſttument, das aus einem in ein Dreleck 
gebogenen fläplernen Stabe Befteht, an einem Riemen gehalten und mit einem Stahlſtabe 
geſchlagen wird. 

Triangulaxzahlen oder Trigonalzahlen, ſ. Figurirte Zahlen md 
Polygonalzahlen. 

Trianguliren Heißt in ber praktlſchen Geometrie die Einthetling eines zu vet⸗ 
mefſenden Landes oder Stückes ber Erdoberfläche In mehrete Dretecte, beren Ccken Stande 
game bilden, die einer vom andern aus flhtbar find. In dieſen Drelerten werben tur 

te Winkel und eine Seite eines Dreiecks, welche die Srundlinle aber Bafls heißt, gemeffen 
und zwar fo genau als möglih. Dieſes genügt, um die Belten allet anbetir Dreiecke und 
zuglei ihren Inhalt zu berechnen ımb fo bie Größe vet zu meffender Theile bet @rbaben 
fläche zu beſtimmen, auch eine Karte detſetben zu emwerfen. (S. Trigonometrie.) 
Uebrigens unterfgeibet man geoße, mittlere und kleinere Dreiedte, ober Orelede erſtet 
zweiter und dritter Orbmang, indem man Die großem Braece in einere, tiefe in neh 
kleinere zerlegt. Urheber der Lriangulteimethote tl der Frangöfffge Mathemariter Plcaxb, 
der fie 1681 dem franzoͤſtſchen Minifter Colbert vorſchlug; felidem HR fle unausgefegt Bet 
aflen großen Vermeſſungen angewenvet tworden. Werichieven von iht und weit weniger 
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empfthlenowerih iſt die Parallelenmethode, melde Bugge bei der danlſchen Landesbermeſ⸗ 
fing aaa Bat, bie aber außerdem mur wenig oder gar micdht zur Anwendung gefoms 
men iſt. 
Zrianen. 1) Großtrianon, ein Fönigl. Luſtſchloß im Park von Berfailles 
1. d.), iſt einftädig von Buntem Marmor erbaut. 2) Kleintrianen, ebenfallß ein Lupe 
fqloß, ein Pavillon mit einem fhönen Garten, wo fi Ludwig's XVI. Gemahlin fo gern 
aufhielt, wo fle ihre menus plaisirs genoß und weshalb man ihr viel Nachtheiliges nach⸗ 
gefagt hat. Hier gab auf Napoleon das erfte Zollgefeg den 3. Auguft 1810, weldes 
unter dem Namen „Decret von Trianon* Gefannt if. Darnach hat man in Frankreich 
überhaupt Pavillons in den Barken „Trlanond“* genannt. 

Trias, f. Dreieinigkeit. 

Zribonianus tft der eigentliche Berfafler des Yuftinianifhen Coder des röml⸗ 
ſchen Rechts, und dadurd ein um dieſes, wie um unfere Kenntniß des Alterthums und 
um die Gioilifation überhaupt hochverdienter Mann, den wir auch als Genie, wenn wir 
bedenfen, wie viel und In wie kurzer Zeit er mit menfchlichen Kräften geleiftet, nicht genug 
bewundern koͤnnen. Aus niederer Herkunft und als Sachwalter beihäftigt, zog ihn Juſti- 
nlan bald nad feiner Thronsefteigung (527) hervor und beförberte ihn zu den höchſten 
Gtaatöwürden, zum Quaestor sacri palatii, zum Magister offciorum, Praefectus praetorio 
und Conful. Das ungeheure Werk, das jeinen Namen unfterbli macht, wurde in den 
wenigen Jahren von 528—534 vollendet. Der Eharakter 8.3 wird von Dielen vera 
dachtigt und ihm Habſucht und Beſtechlichteit vorgeworfen. T. ſtarb 546 oder A7, wahre 
ſcheinilch etwa 50 Jahre alt. 

Tribrachys, f. Rhythmus. 

Tribunal hieß bei den Römern die Bühne, auf welder die sella curulis des 
Ptdtors ſtand und worauf biefer, wenn er Gericht hielt, faß. Anfangs hatte es eine vier⸗ 
edfige Form und beſtand aus Holz; nachmals ald es vom Borum in bie Bafllica verlegt 
war, wurde das Tribunal aus Stein in halbkreisförmiger Geftalt errichtet. Auch in den 
sönifhen Lagern erbaute man, fobald ber Feldherr zu Gericht ſaß, ein Tribunal. Außer 
dem bezeichnet man mit Tribunal au den erhöhten Ort in Kirchen, von dem aus der 
Diakonus die Heilige Schrift verlief; desgleichen eine Mednerbühne, und endlich einen 
Gerichtshof. j 

Tribungt Hieß Sei den Mömern das Amt der Tribunen. Zur Zeit der französ 
ſtſchen Republik, wo man gern neu herborgerufene Inflitutlonen mit altrömifchen Namen 
zu taufen pflegte, errichteten Bonaparte und Sidhes 1799 ebenfalls ein Tribunat, bad mit 
der Erhebung Bonaparte's zum Katfer feine Endſchaft erreichte. 

Tribunen hießen bei den Römern urfprünglic die Vorſteher der Tribus, und ihr 
Name und Amt if ficherlich fo alt, ala die Einthetlung des roͤmiſchen Volks in brei Tribus, 
Am wichtigſten find Die Tribuni plebis, Bolfötribunen. Weber deren Entſtehung, Rechte 
und Einfluß auf bie Entwickelung des römtjhen Gtantölehend vgl. den Art. Rom. Er— 
waͤhnung verdienen auferdem noch bie Tribuni aerarii, welde die Steuern zu erheben und 
den Gold audzuzahlen Hatten; die Tribuni celerum, welde zu Romulus Zeit die Befehls- 
Haber der konigl. Leibwache waren; Tribuni militares, Kriegätribunen, die Anführer bet 
2egionen, anfangß drei der Zahl nad, endlich Tribuni militum consulari potestate, Krieges 
tribtunen mit conſulariſcher Gewalt, welche tm 4. Jahrh. v. Ehr. öfters die Bunctionen 
und die Würde der Confuln befaßen. 

Tribur oder Trebur, Flecken In ber Hefien-barmfläbter Provinz Starkenburg mit 
1500 Einw., ift in der deutfchen Geſchichte als königliche Pfalz merkwürdig, in ber fi 
die deutſchen Kaifer und Könige, namentli Heintich IV. gern anfhielten und mehrere 
VReichttage, auch 822 ein Eoneil gehalten wurde. Ihre Mninen find noch jet vorhanden. 

Tribus hießen in Mom bie drei Hauptſtämme, aus denen das Volt beftand. 
Bl. den Art. Rom. 

Tribut (teibutam) heißt urfpränglich bie Steuer, welche der roͤmiſche Bürger 
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zahlen Hatte. Der Name iſt abzuleiten won Tribus, indem die Votſtecher (tribuni aerarii) 
nad Servius Tullius eingeführtem Cenſus die Steuern von ben Einzelnen einzuforbern 
hatten. Mit der Eroberung Macedontens durch Aemilius Baulus (168 dv. Chr.) wurden bie 
Bürger der Steuerpflicht überhoben, ba von dorther ungehenere Schäge in die Stantscaffe 
floffen. Nach der modernen Bedeutung des Wortes verftcht man unter Tribut die den 
überwundenen Völfern von dem Sieger auferlegten Abgaben. 

Zridentinifches Eoncil. Nidt etwa erſt die Reformation in Deutſchland 
und der Schweiz machte dad Bedürfniß nad einer allgemeinen Reform der katholiſchen 
Kirche an Haupt und Gliedern fühlbar, fondern das Auftreten der Vorläufer Luthet's und 
Hwingli’s, Johann Huf zu Prag und Johann Wikleff u Orford, die wiedererwachte Liebe 
zu den Wiflenfchaften, namentlich in Italien, wohin gelehrte Griechen nad) Konftantinopels 
alle flüchteten und eine Breiftatt fanden, bie hiermit verbundenen Bewegungen im kirch- 
lichen Leben, welche der Reformation Bahn brachen, erhielten die von den Päpften obwohl 
ungern verfprochene, und von den Goncilien zu Pifa und Koftnig gehofite Reform im Ge⸗ 
tädtnif, wenn foldes nicht ſchon der wahrhaft traurige Zufland der Kirche vermocht hätte, 
in allgemeines, vom Papfte unabhängiges Eoncil wurde verlangt; ein foldes konnte 
nur den gerechten Borderungen entfprehen. Gin foldes forderte Luther, wünichte ber 
Koffer; aber die durch jene erwähnten Goncilien in ihrem Einfluſſe ſchon beeinträdtigten 
Poͤpſte fürdteten noch größeren Verluſt, Daher Leo X., Hadrian IV. und Clemens V. dem 
allgemeinen Verlangen nur mit leeren Verſprechungen begegneten. Bur Ausgleichung und 
wo möglihen Einigung der getrennten Kirchen hatte Kaiſer Karl fon zu Augsburg 1530 
ein ſolches, In Deutſchland abzuhaltendes Concil verheißen, und vermochten auch Paul's III. 
Vorgänger die Berufung ton einer Zeit zur andern zu verſchieben, fo ſah dieſer ſich doch 
genöthigt, es 1542 audzufcreiben und nach manchem Streite Trient ald den Ort der 
Zufammenkunft zu beflimmen, welde aber durch die neuauegebrochenen Beindieligfeiten 
zwiſchen Ralier Karl und Brenfreidh erſt 1545 flottfand, fo daß am 10. Dechr. bedielben 
Jahres das Coneil begann. Statt aber unabhängig vom römiſchen Stuhle Beſchlüſſe zu faffen, 
und dad Wobl ter Kirche zu fördern, hantelten die Legaten des Papfteö nur in beffen Sinne, 
vertrieben fich Die Zeit in Bergnügungen oder nuglofem Gtreite über bie unbedeutendflen Dinge, 
und follte wirklich einmal ein ernfler, den Zufland der Kirche berüdfictigender Beſchluß ger 
faßt werten, fo geſchah dies nicht eber, als der heil. Geiſt in der Gouriertaiche vom heiligen " 
Bater an bie verfammelten Väter vach Trient expedirt worden war. Nichts von Allem, 
was man gebofft hatte, ging in Erfüllung; weit entfernt, die Angelegenheiten ber fatholis 
ſchen Kirche in Bezug auf die Proteftanten in Berathung zu ziehen, ſprach man vielmehr 
gleich in den erſten Sigungen neue Verdammungs- und Berfluhungduriheile gegen dieſe 
auß, deren mehrere Abgeortneie, wie die würtembergifgen und Straßburgiſchen Theologen, 
ſich zu Trient eingefunten hatten. In ben folgenden Gigungen wurde bie Tradie 
tion (f. d.) mit ber Lehre der heiligen Schrift gleichgeftellt, die Bulgata (f. d.) für " 
authentijch und die katholiſche Kirche nur in ihrem Geiſte allein für fähig und befugt erklärt, 
die Bibel auszulegen. Diele preiswürdige Thätigkeit der verfammelten Väter unterbrach 
das falſche Gerücht vom Ausbruche der Veit zu Trient und zufolge längft ſchon erhaltener 
geheimer Inftructionen des Papſtes begaben fi die italtenifchen Legaten und Biſchöfe 
1547 nad) Bologna, wogegen des Kaljerd Befehl 18 Biſchöfe zu Trient zu bleiben und 
dafelbft die Beratungen fortzuiegen nöthigte. Die, hierdurch entflandene Spaltung ber 
Synode hob die Bulle Paul's II. auf, der dad Concil vertagte; erſt unter Julius IU. bes 
gann +8 1554 wieder und gab dem jungen Orden ber Jeſuiten erwünfchte Gelegenheit, 
als treue Diener des Papftes fi zu zeigen und bie größte Dienfwilligfeit für ben römt- 
hen Stuhl zu entfalten. In ber 13. und den folgenden Sigungen wurden bie Fatholis 
fen Lehren vom heiligen Abendmahle (Transfubftantiation, f. d.), von der Erb 
fünde, Fegfeuer, Buße, Rechtfertigung, Iegten Delung, die Zahl der Sacramente auf fleben 
felerlichſt feftgefegt, und Luther's und, Zwingli's Lehren verflucht und verbammt, obgleich 
außer ben wuͤrtembergiſchen und Straßburger Theologen die Geſandten des Kurfürſten 


Trieb 233 


Merig zugegen und unter Belandthow's Führung auch bie ſaͤchſtſchen Theologen. auf dem 
Wege nach Trient waren. Die unerwartet feindliche Stellung des Kurfürflen Morig 
gegen ben Kaiſer, des Erflern Sieg beflimmte die Väter zu Trient, auselnanderzugehen ; 
der Paflauer Vertrag, die von Ferdinand und dem Herzoge von Bayern den Proteftanten 
in ihren Landen ohne päpfllihe Genehmigung bewilligte Duldung, das Wachsthum ber 
proteſtantiſchen Kirche in Frankreich, died Alles war Paul IV. höchſt widrig, daher er au 
nit daran dachte, das Goncil aufd Meue zu berufen, wozu ſich Pius 19. 1560 gezwungen 
ſah. Doch erft im Januar 1562 eröffnete die 47. Sigung dad Concil zum dritten Male 
unter dem Vorfige des redlichen Cardinals Gongaza, Herzog von Mantua; aber zu fehr 
in feiner edlen Thätigkeit durch päpfllich-jefuitiiche Befehle befchränkt, wurdın bie unerheb« 
lichſten Dinge berathen und die gänzliche Trennung der Kirhe zu Stande gebracht. Was 
der Kaiſer, Frankreich, Bayern forderten, Reform, Abänderung der Abendmahlslehre, für 
die Laien den Kelch im Abendmahle, Beflattung der Priefterehe, Erhebung der biſchöf- 
lien Gewalt im Begenfag zum römiſchen Stuhle, wurde entweder gar nicht beachtet oder 
der Entſcheidung des Papftes ſelbſt überwiefen. "Darüber erbittert, fandte Frankreich feinen 
erſten Geiſtlichen, den Gardinal von Lothringen, in Begleitung vieler Blihöfe, um bie 
Mechte feines Souveränd und feiner Kirche wahrzunehmen. Doch biefer verrieth feinen 
König, opferte dem Eigennug und der Selbſtſucht die Rechte der Kirche und Geiſtlichkeit 
Srankreichs, und mochten aud die Biſchöfe gegen den Einfluß des Papftes auf bifdpöfliche 
Macht und Gewalt proteftiren, jeſuitiſche Machinationen brachten fle zum Schweigen, ja 
endlich fogar zur Annahme der Decrete, durch welche die Bapftgewalt über die Biſchofs⸗ 
weihe abermals fanctionirt, die Vriefterehe verfludht, dad Verzeichuiß verbotener Bücher 
entworfen, die firengfle Büchercenſut angeordnet, Bilder-, Reliquien«, Heiligenverehrung, 
Begefeuer, Ablaß, Faſten und andere atte Krebsichäden der allein feligmachenden Kirche in 

Schut genommen wurden. In der 25. und Tegten Sigung wurde nochmals das Anathema 
über alle Keper auögerufen und die Verathungen am 4. Decbr. 1563 geſchloſſen, von 
255 Geifllichen unterjrieben, von Pius IV. im Januar 1564 beflätigt, und zu ihrer 
Erklärung und fortdauernden Anwendung von Sirtus V. 1588 eine befondere Gongres 
gation von Eardinälen niedergeſetzt. Die meiften katholiſchen Länder nahmen die Triden« 
tinifchen Beilüffe ohne Einſchränkung an, wie Italien, Volen, Bortugal; in Deutfch- 
Tand, Frankreich fanden fie anfangs heftigen Widerſpruch. Diefen Veſchlüſſen zufolge 
wurden fpäterhin @laubensformeln zur Unterſchrift, ein Katechiemus und von Pius V. ein 
neues Brevlarium (Gebetbuch) abgefaßt. — Wenig von dem ift errekht worden, was 
man durch dieſes Concil hatte erlangen wollen. Durch basjelbe iR die Reform der katho⸗ 
liſchen Kiche an Haupt und Gliedern keinesweges vollendet, nur durch Abſchaffung undes 
dentender Mißbraͤuche ein ganz Fleiner Anfang gemacht. Dagegen iſt der Lehrbegriff der 
katholiſchen Kirche feftgeftellt, die höchſte Gewalt ded Papftes befeftigt, ſtatt biefe zum 
wahren Wahl der Kirche zu beihränfen. Gar Nichts iſt für, wohl aber Alles gegen eine 
Bereinigung der proteftantiichen und katholiſchen Kirche geichehen, und fowohl diefe als 
auch bie beabſichtigte Ginigung ber legteren mit der griechiſchen Kirche ganz unmöglich ges 
macht. Die neuefte Ausgabe der „Canones et decreta oecumenici concilii tridentini‘‘ 
iſt die Stereotppausgabe zu Leipzig, 1842; eine deutſche und lateiniſche beforgte Smets 
(2. Aufl., Bielefeld 1847). Dgl. Sarpi „Istoria del concilio tridentino‘‘ (Xond. 
1619, %ol.; deufch von Rambach, 6 Bde., Halle 1761—65) und die Gegenſchrift von 
Ballavlcint „‚Istoria del concilio di Trento“* (3 Bde, Rom 1668, A.); ferner Mend⸗ 
bam „‚Memoirs of Ihe council of Trent‘‘ (Lond. 1834), exrcerpirt aus 28 Bänden Manus 
Teript, melde Lord Builford in Italien gefammelt hatte; endlich Kölner „De actis con- 
eilüi tridentinit‘ (2 Abthl., Gött. 1841). 

Trieb bezeichnet jedes natürliche Bemühen zu gewiſſen Handlungen, ift jomit eine 
Kraftäußerung ber organiſchen Körper, während man bie Triebe der unorganifchen Körper 
blos Kräfte zu nennen pflegt, wie Attractiondftaft, Erpanſtonskraft . Bon organifgen 
Trieben daher zu reden, wie häufig geſchieht, ift ein Pleonasmus. Man hat zwel Claſſen 


234 Trient — Trier 


von Trieben angenommen: animaliſche und geiſtige Triebe ; Letztere werben aber gewöhnlich 
mit den Neigungen zufammengeworfen und bort zum Theil auch abgehandelt. Es gehören 
dazu ber Gefefligfeitstrieb, Gtäckfeligkeitötrich ze. Andere, wie Relimarus, haben die 
Triebe in mechaniſche, Vorftelungstriebe und willkürliche Triebe gethellt. Unter medante 
fen Trieben verftcht er diejenigen, welde bem Körper als Maſchine (?) zukonnnen ımb, 
ohne Willtut und Vorſtellung, ſolche Handlungen bezweden, weiche das Leben ımter» 
halten; es iſt dies alfo der Erhaltungs« oder Bifdungdtrieb im Allgemeinen, welchet 
zunaͤchſt in Nahrungstrleb und Begattungstrich zerfallt, je nachdem die Beſtrebungen auf 
die organlſche Selbſterhaltung des Individuums oder bie Erhaltung der Gattung gerktet 
And. Der Worftellungstrieh beftcht in bem Bemühen, die finnlichen Eindrüde aufzus 
nehmen und ſich vorzuftellen; während bie willfürlichen Triebe die Neigungen bezeichnen, 
weiche bet den Tieren häufig, jedoch als blinde Triebe ober Inftincte (1. b.) ber 

trachtet werben, obgleich fle, infofern fie Kunſttriebe barftellen, jedenfalls auch willtürlich 
find. Bol. 9. ©. Relmarus „Allgemeine Bettachtungen über die Triebe der Thiere® 
(4. Ausg., Hamb. 1798). 

Trient, Trident und Trento, 1) Kreis Im ber öſterrrichiſchen Grafſchaft Tirol, 
ber am den Etſchtkreis, das matländifche Gouvernhum , den Movereder Kreis und bie 
Sqwelz grenzt, ein Arcal von 761/, OM. und In 1 Stadt, 8 Marfifieden und 586 Dör- 
fern, 170,000 @inwohner Hat, die fih neben Acker⸗ und Weinbau, audy mit Viehzucht, 
Ziſcherei, Jagd, Seidenbau, Bergbau auf Eifen und Handel befhäftigen. Die Gebtrge, 
die die Nachbarkrelſe durchziehen, laufen hier in ſchönen, großen Thälern aus, die von ber 
Etſch, Anis und Brenta bewäflert werden. Das Klima iſt mild und ſchön, fo daß Getreide, 
Oßft, Bartenfrüdite aller Art, Wein, Südftüchte, Taback ımd Hanf reichlich gedeihen. — 
2) Krelöftabt diefes Kreifes, in einem von hohen Bergen eingeſchlofſenen Thale, am linken 
Ufer bes Eiſch, Äber welde Hier eine 146 Fuß Tange Brüde führt, Hat ein biſchöſtiches 
Gchloß, eine prädtige Domkirche und bie wegen bes darin von 1545—68 gehaltenen 
Ttidentiniſchen Concilg berühmte Kirche Santa Para, mit enent Gemälde, das Concillum 
darftellend und ein Orgel mit 60 Regiſtern. Außerdem iſt zu bemerken, das alte 
Caftell, das Lyceum mit 13 Profefforen, das Arbeitö- und Walfmfaus und ber foge⸗ 
nannte große Plag mit marmornen Springbrunnen. Die Einmohnerzapl beträgt 15,000, 
die vorzüglich Weinbau, Seldenfpinnerzi, Gerberei und bedeutenden Sandef treiben. T. gehörte 
früher mit einem großen Gebiete einem Viſchofe, ber zugleich unmittelbarer Reichsfürft war. 
Im Jahre 1803 Fam Stadt und Bistum als ein weltliches Erbfürſtenthum an Deftere 
relch und wurde zu Tirol geſchlagen. Der Fürſtbiſchof erhält jährlich eine Venſton von 
40,000 Gulden. gl. bie Schrift des chemaligen Kanzlers des Fuͤrſtenthums Trient, 
Brang Vigif. Barbacovi „Memorie storiche della cittä e del territorio di Trento‘‘ (1808) 
und Zapf „Topografia della cittA di T.“ (2 Bde., Trient 1831). . 

Trier, das vormalige deutſche Erzftift und Kurfürſtenthum, im kurrheiniſchen Kreiſe, 
begrenzt von Naſſau, Lothringen, Luremburg, dem Erzflift Köln und mehreren Heineren 
Tertitorlen, umfaßte ein Areal von 151 DOM. mit 280000 meift katholifchen Cinwoh⸗ 
nern. Der Erzöifchof und Kurfürft von Trier führte den Titel als Erzkanzler des heiligen 
Öfen Reichs durch Ballen und das Arelatiſche Relch und war ber Reidenfolge nach 
der zweite Kurfürft in Deutſchland, fo wie ex auch Im kurrheiniſchen Kreife nähft dem Kur» 
fürflen von Mainz bie zweite Stelle Hatte. Das Land theifte ſich in das obere und bas 
niedere Stift, Tepreres mit ver erzbiſchoͤſtichen Reſidenz Koblenz (f. d.). Das Etzftift 
entfland aus dem fon Im 7. Sahrhundert geftifteten Blstfum in T. das älteſte In Deurſch⸗ 
land, vas ſchon angeblich zu Anfange des 4. Jahrh. vorhanden gemefen fein foll. Unter den 
Crzbifhöfen find zu erwähnen der Graf Balduin von Lıremburg, 1307—58, ber Bruder 
Kaiſet Heinri's VII. und der Begründer der Macht bes Erzftiftes, wie des luremburgiſchen 
Katferhanfes; ber Graf Richard von Greiffenffau, 151131, der dem @indringen 
der Reformatlon in das Erzflift wehrte; der Herzog Karl Joſeph von Lothringen, 1711— 
13; der Pfalzgraf Franz Ludwig von Neuburg, 1716-29, ber feht viel für Verbeſſerung 
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bet Reiitaguftartbed feines Landes that, und ber letzte Kurfuͤrſt, ber Bring Clemens Wenzel 
von Sachſen, der 1768 erwählt wurde, gletch feinem Vorgänger, den berähinten Joſeph 
Nicolaus von Hont theim (f.d.) zum Winiffer Hatte amd jebhaften Theil an der Eurfet 
Runttation nahm, von der er aber mit dem Erzbiſchof von Mainz wieder zurücttat. 
Beim Ausbruch der franzoͤſiſchen Rebolutlon fanrmelten ſich im Trierſchen, namentlid in 
Kobtenz, die franzoͤſiſchen Oeyaliflem, Nadbem die Franzeſen 1794 Arier und Koblenz 
senomimen, wurde dad trierſche Land auf dem Iheten Rheinufer zu Frankieich geflogen 
und nahen up dießefung @hrsnbrettftein (f.d.) fi 1799 Haste ergehen müffen, 
faſt das ganze Kurfürſtenthum mit Frantteich vereinigt. Im Brieden zu Lunenile 1802 
wurde die Saculariſatlon ded Erzfliftes beftätigt, der auf dem rechten Ufet geiegene Landes · 
theil meiſt wit Naſſau verſchmoizen, das Aurfuͤrſtenthum aufgehoben und des Kurfitcft, der 
Augoburg are 27. Juli 1842 iarb, burg eine fähstiche Penen ven 30000 SI, m⸗ 
ſchãdigi. No dem Variſer Frieden Fam das Band wieder an Deutſchland und zwar bis 
auf einige wenige Stade an Preufen, während ber Herzog vom Sachftn⸗Koburg davon 
des naqherige Bürfenthum Lichtenberg (i. b.), dab aber Preußen 3984 amd erwar, 
der Großhergog von Dldenburg Birkenfeld (f. d.), und dir Landgraf vom Heffene 
Gomburg den ehtmaligen Canton Neiſenheim erhielt. Vreußen ſchlug damalt das trierſche 
BSand zum Gtoſherzogthum Niederrheia, gegenwaͤrtig bildet es ven Megierungsbezist 
Trier uad einen Theil des Retierungkbrzirls Koblenz der Nheinptovinz (f. d.) 
Bel. Soncheiui „Histerin Irerirensis diplomatica et pragmatiea (3 Bde. Augab.1760, 
36L); „Prodromus hisloriae tretisensis“ (2 Bde, Augeb. 1757, Bol.); CTomad 
Atietſche Geſchichte bis 1784 (Hadamar 1822); „Gests Trevirorun‘‘, herautgegeben 
“von Wynenbaqh und Müller (3 Bor, Atier 1896-39, 4.), Wetienbach Forſchungen 
über We sörndfgen Anierhamer im Vofrithale von Arier (2. Wui., Tritt 9844) und 
WBG fün Meifents durch das Moſelland von Arler Di Keblerz· (iin 
4 3 

ezer, Abeis · und Hauptfadt des gleichn. Regferungäßegicte der prouß Mfeinpterinp 
liegt im einen zeigenden, von Weinbergen umkranzten Thale, am techton Ufer der Mofel, übe 
die hier eine alte Asinetne, auf 8 Bogen ruhende Brüde führt. Die Stadt iſt weitläuftig ger 
bant, weil in Ihrem Umfange große Gärten liegen, die Strafen find meiR eng und 
mäßig. Bon den Gebaͤuden verdienen hervorgehoben zu werben : daß ehewal, Eurfürfli. Shloß 
Wut dem Heideniturme, jet im eine Kaſerne umgewandelt; bie Kathedralllrche mit jehende 
werten Aktären und einer herrlichen Gallerie von Marmor; wie ſchöne Liebfrauenkirche 
and die Kirche zum Heiligen Siueton, wegen ihres ſchwäͤrzlichen Anfehens Porla nigra ge 
Nam, ein Denkmal roͤmiſcher Baufumk, außer dem fi noch andere Utbettche ans der 
Otbmerzeit, wie die Trümmer eims Anphingraters, und die Bäder in der Mäe des Heike 
gen Arenjbergeß, finden. Nachdem die 1454 gefliftete Univerfität 1797 aufgehoben iſt 
bat % ned m Biltungsanfalten: ein Gymnaſium mit ein Vibliotbek von 94,008 
Wänden, worwaier 2000 Haadfqriften; ein katholiſches Schullehrerſeminar, ein Miefter⸗ 
femindt, Bürger» und Wuftiäuien, buöglsigen 2 Ronnenklöͤſter mit Unterrichtbanſtalten 
verbunden, und eine Sehammenhilbungeanftalt. Wehlthärigkeitäanftalun ſiad: das große 
Buͤrgerhospital, das Landarmen - und Irrenhaus und eine Gtrafanfalt. %. ift Gig bet 
Regierung, eines Fatholifhen Biſchofs, eines Domcapitels, eined biſchöflichen Vicariatamts, 
eines Handelsgerichto, Friedensgerichts, der Krelöbehörden für den Stabt« und Landkreis 
und zähft 16,000 Einw., welche Obft» und Weinbau, Wollenweberti, Selfen⸗, Leder- und 
Labatöfabelten und Sqhiffahrt nebſt Handel mit Holz und Mofelmeln unterhalten. X. if 
eine der Altelen Staͤrte Deumfglands und ward von ben Mömern nad einen gallifden 
Voltsflamme, der biefe Gegend bewoßnte, Augusta Trevirorum genannt. Sie war Huflg 
— bee toͤmlſchen Kaifer, feit 827 ſchon Sig eines Biſchoſs ud gelängte unter ben 
ftaͤntiſchen Königen zu hoher Bebeutung. Es gehörte zu Auſtraſien, Fam Im Vertrage zu 
Verdun 843 an dothringen, 876 an Seutſchland, 895 wieder an Lothringen und untet 
König Heinrid) 1. dauernd an Deutſchland. Unter ben Erzbiſchöſen gelangte bie Stadt zu 
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folder Macht, daß diefelben für gut fanden ihre Reſidenz nad; Koblenz zu verlegen. - Erſt 
im Jahre 1580 wurde fie voͤlliges Cigenthum ber Erzbiſchöſe. Sie kam 1794 an Franke 
reich und bildete die Hauptſtadt des Saardepartements und fiel 1814 an Preußen. Vgl. 
Haupt „LS Vergangenheit und Gegenwart * (2 Bde., Trier 1822) und „Das sömifäe 
Dentmal zu Igel ünd feine Bildwerke“ (Kobl. 1829, 4.). 


Trieft, Bouvernement des öͤfterreichiſchen Königreichs Illytien, im N. von Kaͤrn⸗ 
then und Krain, im O. von Krain und Kroatien, im ©. vom adriatiſchen Meere, im W. 
vom venetianiſchen Gebiete begrenzt, hat auf 1551/, DM. Blächenraum 460,000 Eimm.— 
2) Berühmte See» und Hanbelaftabt darin, mit einem 1%/, OM. großen Gebiete. Gie 
llegt theils am Abhange eines Berges, theild am gleihnamigen Bufen des adriatifchen 
Meeres und theilt ſich in die Altſtadt, deren Straßen krumm, eng und unretnlich find, bes 
ſonders in der’ ehemaligen Judenſtadt, und in bie durch herrliche Gebäude, Kanäle, 
geräumige Pläge ausgezeichnete Neu- oder Therefienfladt, erft In ber zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts erbaut, wozu noch im Gübwehen bie neuangelegte Joſephs - und 
Branzensvorftadt fommen, beide mit großen Straßen und geſchmackdollen Gebäuden. Bor 
den Plägen, deren T. 34 zählt, verdienen hervorgehoben zu werden: der geräumige und 
mit Karl’s VI. Bildjäule geſchmückte Marktplag (la piazza grande) und ber Börfenpfag 
mit der Bildfäule Leopold's 1. ; von den Gebäuden das ſchoͤne Theater, die Vörſe und bie 
Paläfte Garciotti und des Grafen von Montfort, desglelchen bie alte Kathedralkirche, bie 
Veterötirhe und bie Synagoge. Behertſcht wird die Stadt durch das hoch auf dem 
Scqloßberge liegende Kaftell ; der zwar große, jedoch bei heftigen Stürmen nicht völlig 
ſichere Hafen, wird durch den Molo di ©. Terefo geſchützt und von einer ſtarken Batterie 
vertheidigt. Außerdem find noch zu erwähnen: ver 110 8. hohe Leuchtthurm, 4 Sqiffs⸗ 
werfte und 2 QDuarantäneanftalten bei dem Hafen. Die Bevölkerung beläuft fh auf 
54,000 Köpfe, italieniſcher und deutſcher Abkunft, deren Hauptnahrungszweig ber feit den 
legten Decennien immer mehr aufblühende Seehandel iſt; daneben unterhält man einige 
Fabriken, wovon indefien nur die Wadd«, Seife» und Rofogliofabrifation Bedeutung hat. 
Karl VI. erflärte T. 1719 zum Freihafen und feine Tochter, Maria Therefla, beflätigte 
und vermehrte die Privilegien der Stadt, fo daß gegenwärtig T. die erfte Gee- und Han⸗ 
belöftadt der ganzen öfterreidhifcgen Monarchie iſt. Des bedeutenden Handel wegen unter« 
halten faſt alle europätfägen Nationen dafelbft Gonfuln. Es find Hier 20 Banken und 
Affecuranzen, überhaupt über 1000 Handelöhäufer und mehr als 1700 Mäkler. Jaͤhrlich 
werben für mehr als 40 Mil. HI. Geſchäfte gemacht und jährlich Taufen gegen 9000 
Sgiffe in den Hafen ein. Die großartigfte Anſtalt in T. if der öfterreichifcge Lloyd 
(f. 210902), das Gentralorgan für den gefammten öſterreichiſchen Handel, melde 1833 . 
mit einem Aufwande von einer Million Gulden 6. M. gegründet und die Dampfſchiffahrt 
nad) ber Levante beſorgt. T. befigt gegen 600 Schiffe mit Patenten, 195 Schiffe mit 
Paſſen für die.größere Küftenfhiffahrt und 195 Schiffe mit Eicenzen für bie kleinere Käftene 
ſchiffahrt. An Unterrihtsanfalten find zu erwähnen: die berühmte Navigatiousſchule mit 
16 Profefforen, eine Judenſchule, mehrere Stadtſchulen und Benedictinernonnenflöfter mit 
einer Maͤdchenſchule. Die in und bei T. aufgefundenen römiſchen Alterthlmer werben in 
dem dazu eingeriähteten Mufeum in T. aufbewahrt. 


Teift, if ein befonderd für das Weldevich beflimmter, ziemlich breiter, gewöhnlich 
mit Bäumen befegter Weg. Das Wort fheint von Treffen herzukommen, und das Gerade, 
das geradezu auf den Bielpunkt Treffen darin das Weſentliche zu fein, weshalb man in 
manchen Niederungen, wo kleine Höhen u. dgl. Krümmungen des Weges nöthig maden, . 
bie große Straße felbſt Trift nennt. Triftgerechtigkelt iſt das Recht, fein Vieh 
dur eine T. über fremdes Land zu feinem Weideplage treiben zu dürfen, ein auf lände 
lichen Grundſtücken oft fehr nöthiges Uebereinfommen. Dabel darf das Vieh unters 
wege nicht zum Freſſen gelaffen werden. Triftgerechtigkeit ift aſo eeiſcheden son Weider 
gerechtigkeit (f. d.). . 
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Triglyph, f. Säulenorbnung. 

Zrigonometrie if derjenige Theil der Mathematik, in welchem gelehrt wird, wie 
aus drei gegebenen Stüden eines Dreietö, worunter wenigſtens eine Linie fein muß, bie 
übrigen Stüde durch Rechnung gefunden werden fönnen. Man theilt die Telgonometrie 
in bie ebene, ſphäriſche oder ſphätoidiſche, von denen bie erftere ſich mit Berech⸗ 
nung ebener, die zweite mit Berechnung fphärifcher, d. h. auf ber Oberfläche einer Kugel 
von Bogen größter Kreife gebildeter, die britte mit Berechnung ſphäroidiſcher, d. h. auf 
der Oberfläe eines elliptiſchen Sphaͤroids liegender Dreiecke beſchäftigt. Die ebene oder 
Trigon ometrie im engern Sinne zerfällt wieder In die Goniometrie oder bie Lehre von den 
Krelöfunctionen oder trigonometriſchen Linien (Sinus, Coſinus, Tangente, Gotangente ıc.) 
und In die Trigonometrie im engflen Sinne. ine Erweiterung der Trigonometrie if die 
Bolygonometrie, d. 6. die Wiſſenſchaft, welde aus mehreren in Zahlen gegebenen 
Seiten und Winkeln einer Figur mit mehr ald drei Seiten, wodurch diejelbe beſtimmt wird, 
die übrigen Stüde derſelben durch Meinung finden lehrt. Die Trigonometrie verdankt 
ihren Urfprung wahrſcheinlich der Aftconomie und zwar entfland die ſphäriſche zuerſt. Mit 
ihr feine ſich ſchon der griechiſche Aftronom Hipparchus (ſ. d.) beihäftigt zu Haben. 
Die Araber, welde den Sinus flatt der Sehnen einführten, gaben ihr eine neue Beftalt; 
gaͤnzlich umgeflaltet wurte die trigonometrifhe Meinung durch Erfindung der Logarithmen 
tm 3. 1614. Guler legte den erflen Grund zur ſphäroldiſchen T., Lexell zur Polys 
gonometrie. 

Triller beſteht aus einer mehrmals wiederholten geſchwinden und gleichförmigen 
Abwechſelung eines Tones mit feiner zunächfl darüber liegenden diatoniſchen Stufe. Man 
pflegt dieſe Sing» und Spielmanier nicht auszuſchrelben, ſondern blos mit tr. (ober auch 
mit ©, =” oder ) zu bezeichnen. Die Note, über welcher dieſes Zeichen ſteht, heißt 
der Hauptton, die damit abwechfelnde höhere Stufe aber der Hülfston des Trillers. 


Trillhans, auch Triller, hieß das font in mehreren Gegenden Deutſchlands 
zur Befttafung von polizellihen Vergehen niederer Claſſen vorhandene hölzerne, vergitterte, 
an einer horizontalen Welle befefligte Häuschen, in weldes bie Verbrecher eingeſchloſſen 
und durch deſſen derumdiehen fie zu den laͤcherlichſten Bewegungen und zu Uebellelten ges 
möthigt wurden. 

Trilmeifter hießen Im Mittelalter diejenigen Gorporale, denen die Cinübumg 
der jungen Mannſchaft in Stellung, Bewegung und vorzügli im Gebrauche der Waffen 
oblag. Die Benennung kommt unfreitig von dem alten Worte „trillen® Her, welches 
riemlich gleiäbebeutend mit plagen iR und wohl auch den Nebenbegriff einſchließt, dag 
Die Mühe auf kleine unwefentlie Dinge verwendet werde. Vergl. „Die Drilfunft, das 
iſt Eriegsübliche Waffenhandlung der Monsquetiere und Piqueniere* (Nürnb. 1664). 


Trilogie nannte man die brei, gewöhnlich ihrem Inhalte nach zufammenhängenden, 
Tragödien, welde die tragiſchen Dichter in Verbindung mit einem Satprdrama (alle vier 
zuſammen Tetralogie genannt) an den Dionpfosfeften, wenn fle ſich um den Preis be⸗ 
warben, zur Aufführung brachten. Docd Lam es mit der Beit außer Gebrauch und ſchon 
Sorhokles hat zuweilen einzelne Tragödien aufgeführt. Uns ift nur eine einzige vollfländige 
z. erhalten, naͤmlich die drei Stüde des Aeſchylus: „Agamemnon“, „ Ehoephoren * und 
„Eumeniden*, zufammen Orefteia genannt, was indeffen eigentlih nur auf die beiden 
Lehtern paßt. Das Satyrdrama Proteus, das zu diefer T. gehörte, iſt verloren. Cine 
andere T. deöfelben Dichters Hat, wie wir wiflen, Lykurgia geheißen, von biefer befigen 
wir aber nicht. Vgl. Welder „Die Aefhplifge Trilogie“ (Darmft. 1824) und Kranz 
„Des Aeſchylos Oreflein * (Lpz. 1846). 


Treimsberg, ſ. Hugo von Trimberg. 
Trimeter Heißt In der Metrit das aus drei Maßen ober Dipobien beftehenbe 
Beromaß des jambiſchen, trochälſchen und anapaͤſtiſchen Rhythmus, Beionders gehört 
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hierher ber Jambiſche Trimeter, der nach her 5, Sylbe gewöhnligi eige füfur be⸗ 
kommt. Sein Grundſchema if: 

SLr-.2]j22-.020-] 
Im erſten unb fünften Fuße oder zu Anfange jeder Dipodie kann flatt des reinen Jambus 
außer dem Spondeus (--) auf sin Tribrahp8 (---), Daktylu (->) ober Anapäß (---) 
eintreten. Die Roͤmer geflatteten Sch dieſe freien Abwechſelungen nicht, da fle den Jambus 
nad Füßen, nit nad Pipodien maßen. (S. Senar.) Horaz beobachtet zwar die Ge⸗ 
fege der Griechen, bedient ſich aber bed Trimeterd niemaJ8 allein, der Hei den Römern über» 
haupt nie recht in Aufnahme fam. Nachdem Klopftad auf die Vorzüge ber antiken Metzik 
wieder hingewiefen hatte, fand auch der jambiſche Tyimeter in feiner urſprünglichen Faſſun 
bei ben Ueberfegern von clafflihen Dichterwerfen, und fpäter als ganz ſelbſtaͤndiged 
Versriaß bei Bpethe, Apel, Schlegel, Platen, Stahl und Andern eine glüdlihe Ans 
wendung. 

Trinafria, f. Sicilien. 

Trincavella, Victor, als grüudlicher Kenyer und eifriger Befprderer der alten 
Kiteratur wie als gefisfter Arzt bekannt, wurde 1496 zu Benedig geboren und ſtarb als 
Profeſſor der Medicin 1568 zu Padua. Er machte zuerft die griechiſchen Gommentare des 
Johannes Philoponus zu Ariftoseles (2 Vde., Vened. 1535-36, Kol.) und die Werke 
des Themiſtius (Ben. 1534, Bol.) befannt, Cin Abriß feines Lebens findet ſich bei der 
AYugabe feiner „Consilia medica‘ (Baf. 1587). 

Trinidad, die ſüdlichſte und größte der Meinen Antilleninfeln In Weſtindien, dur 
den Meerbufen von Parla, aud der traurige Meerbuſen genannt, vom Feſtlande geſchleden, 
hat Hei einer Ränge von 13 Mellen und einer Breite von 6—10 DOM. 781/, M, Bläen- 
raum. Im Innern der Infel erheben ſich Gebirge, denen ſich im N. eine andere Gebirgs 
kette anſchtießt, fo daß 1/, ber ganzen Oberfläche von Bergen bedeckt if. Deſſen unge 
achtet iſt der Boden Auferft fruchtbar, indem zahlreiche Mleinere Gemäffer und einige größere 
Süße , wie der Caxoin, Drapude und Quataro, non ben Bergen ‚heraktewmen und das 
Rand Seiruhten. Auch gibt es viele Bünpfe ud Bagunen, Die zur Opwwerkjeit in große 
üppige Brakflächen uermanbelt, zahlreichen · Heerden iwefflige Nahrung bieten, und einen 
Ger von 1 Meile Umfang bilden, auf dem man sinige ſhwircmende Safıla von Erdpech 
wahrninımt. Das Klima if für die Fremden nachtheilig, ſchadet dagegen dem daren 

ͤhnten Gingebornen nicht im geringften; biefe werden fogar in her Megel alt. Die 
küfte vou T. IR reich am Buchten uud Häfen, was um ſo wichtiget für die Inſel if, de 
fe ihrer Rage nach für den Scplüffel des mericaniſchen Meerbufens gilt; bie vorzägliqchſten 
Häfen ſind der von Chaguaramus, von Gorrnage, Burtto de Eſpaua. Geit 1829, wo bie 
Eciaverei abgeſchafft wurde, Hat ih Die Bevölkerung ſchnell gehoben und fr mag jept auf 
60,009 Köpfe betragen, bie auf hinſichilich der Bildung in zafhem dortſchteiten begriffen 
find. Das Hauptproduft der Injel iR Zuder, dann Cacao, Baumwolle, Tabad, Indigo, 
Ingwer, tothe Cedern, die ein vorzüglihes Schiffbauholz Liefern, Mais und Muskatennäfle. 
Im Innern der Infel follen fi noch einige geringe Ueberreſte der ehemaligen karalbiſchen 
Benöfferung befinden, die fonft ganz audgerottet iſt. Bon einer höher ciuilifirten Bevöffe- 
zung der Urzelt geben alte Geräthe, Bafen und Glaspaften, die man aufgefunden hat, 
Aeugnig. Die ehemalige Hauptftadt, San Iofe de Oruña, mit 2000 Einw., befindet ſich 
im Innern ; bie jegige Hauptſtadt iſt Puerto de Eopaña oder Spaniſh⸗Town, eine regel⸗ 
mäßig gebaute Stadt mit 7000 @inw. und einem großen fichern Hafen an. ber Befltiifte. 
Irinidad ward 1498 von Colombo entdeckt und zuerft von den Spaniern colontfirt, 
Hafd aber wieder aufgegeben. Im Jahre 1595 eroberten fie die Englaͤuder unter 
Walter Raleigh; im Frieden erhlelten fie die Spanier wieder. Im Jahre 1797 von 
den Dritten von. neuem erobert, blieb fie, kraft des Vertrags von Amiens, In deren 
Händen, x 

Zeinitarier beigen bie Mätglieber bes Ordens ber Heiligen Krinität. Beuel Ein- 

fehler, Jap. he Matha und che de Balaih, henen.cinft mmmalt Cacfoh sin weißn Hitſch rt 
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Finn ‚Soruze zoi ſchen den Geweihen aſchlen, jaßlen den Cutſchluß, ern Orden zur Eo⸗ 
loͤſung von Chriſtenſclaven zu ſtiften (de redemptione caplivorum, freres aux anes). 
Sunncenz II. beftätigte 1198 benfelben, und ſchon 2 Jahre darauf Hatte man bie Freude, 
eine Schaar Gpriftenfelanen, die durch Maubzüge ber Garazenen nad) Marocco in Gefan⸗ 
genſchalt und Sclaverei gerathen waren, nad ber Helmath zurückiepren zu ſehen. Der 
Drben ‚verbreitete ſich rafch Durch das ſüdliche und weplihe Europa, und befaß im 18. Jahrh. 
300 Klößer, mit Einfluß der Hei Gelegenheit der Meformen beöfelben in Spanien ge⸗ 
Rifteten und feit 1636 unter einem eigenen General fiehenden Trinitarier Bar- 
füßer. Bu gleichen Zwecke, fowie zus Verpflegung der Armen und Befangenen 
wurde 1230 in Spanien ber Orben Unfer Lieben rauen von ber Gnade (de merced) 
geftigtet. Er war anfangs ein Mitterorden, verwandelte fih aber bald in einen Moönchs- 
orden und breitete ſich beſonders in Frankreich und Itallen, fowie in Amerika und Oftin- 
dien aus. Seit 1561 eniftanden in Spanien auch wirflihe Klöfter dieied Ordens, ber 
ſich aud durch eine Gongregation Barfüger vermehrte. Beide Orden arteten jedoch Bald 
aus. Die Trinitarier trugen weiße Kleidung mit roth und blauem Kreuze auf Slapulier 
und Mani. 


Teinität, |. Dreieinigkeit. 


Zriutgefäße oder Trinkgeſchirre waren fon im hohen Alterthume in ver ⸗ 
ſchiedenen Stoffen und Geſtalten vorhanden. Bei deu älteſten rohen Völkern, beſonders 
Bei ben nordiſchen und deutſchen, brauchte man die einfachſten und von ber Natur ſelbſt 
gewiſſermaßen dargebotenen Gegenflände zu dieſem Zwecke, z.B. die Hörner von Stieren, 
Büffeln und Auetochſen. Später wurden diefe Trinkhörner verziert und am obern Mande 
Häufig mit Silber und anderm Metall beſchlagen. Als man dergleichen Geſchirre lünſtlich 
aus Thon, Glas und andern Maflen, fogar aus Gold und Silber, wie bei den Griechen 
und Römern geſchah, zu verfertigen begann, wurde die Form des Horns vielfadh beibehalten. 
Bei den Griechen erfpeinen die Tränthörner bei den bacchanaliſchen Aufzügen als Ge⸗ 
genflänbe zur Erhöhung bes öffentlichen Glanzes. Je höher die Kunſt und der Lurus 
fiteg, deRo manuihfahtiger und präcktiger wurden die Trintgefaße. MWefonders zeigte das 
grirchiſche Alterthum eine unglaubliche Ueppigfelt ber Phantafte in Erfindung und Aus-⸗· 
ſchmuckung niedlicher und kunſtreicher Trinkgeſchirre. Am verbreitetften wurbe unter Ihnen, 
wie nachher unter den Römern, der Kyath 08 (eyathus), ein Hleined Trhrlfgkigen, bad 
and dem großen für die Miſchung des Weins und Waſſers beſtinemten Keffel, dem Kra⸗ 
ter, gerade fo, wie jept der Punſch aus dem Vunſchnapfe, vollgeſchopft uud dam 
ſchlürft wurde. Andere, ebenfalls fehr gewoͤhnliche Arten waren der Kaliz, ein Be 
in Keichform, mit einer oder mehreren Schneppen, ans Thon, Glas und Metall; der 
Skyphos, ein geößerer Wokal ohne Henkel und Füße, son Holz aber Mel, deffen 
man fi auch bei Opferhandlungen bediente; ferner ber Rantharos, ein großes, ges 
henleltes Trinfgefäß, der deutſche Humpen; die Bhiala, eine Trinkfgale mit breitem 
Bern, atıd kofbarem Metall oder Stein Eumfkreidh geneheitet, und ihr aͤhnlich Die Patera, 
wur daß dieſe noch flacger war; des Rarefion, ein langgefiredter, nur in der Mite 
etwas geengter Bokal mit Genkeln, die wom aͤnßerſten Rande bis zum Boden reichten. 
Aırdere Gefäße erhielten von ber Geflalt ber Gegenflände, denen fie nachgebildet manen, 
ihren Namen, wie bad Kiborion (eiborium), von dem Fruchtgehaͤuſe ber ägyptiichen Voh⸗ 
menpflange, das Stapfisn (scaphium) und Kymbion (oymbium), von dem Kahne 
ober Nachen. Endlich gab «8 noch bei gewiflen gotteßbienflihen Handlungen für die Prie- 
Her und Vrieſterinnen beſondere Vecher, wie den Colullus für die Bontifres und Veſtalin⸗ 
non ber Alma, Cine eigenihümlide Art war übrigens ſchon im heroiſchen Beitalter her 
Beieigen der fogermanie Doypelieher, Amphikppellon, ber, ähnlich dem ſogenauuun 
Römer, auf beiden Selten einen Becher bildete. Daß bei ben Reichen alle bie Gefäße weit 
Arfibaver waren als bei ‚her aͤrmern Glafie, bedarf kaum ber Erwähnung. Meränberung 
aes Geſchmacks aud Ars Kunfisihtung oßer blicken auch Kies miht- ohne Einfluß. 
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Abbildungen bieler aetntgefäfere finden ſich in den Werken von Millin (f. d.), Mil 
Lingen (f.d.)u.. 

Triuks, Karl Friedrich, Doctor der Meblein und Sachſen -Koburgiſcher Medicinal⸗ 
rath, geb. am 8. San. 1800 zu Eythra bei Leipzig, ſtudirte auf der Univerfität daſelbſt, wo 
ihn ber Tod feines Oheims, der ihn biöher unterftägt Hatte, In fehr bedrängte Verhältniffe 
"brachte, wurde 1823 Doctor der Mebichn und Chirurgie und machte mit feinem 1839 zu 
Braunſchweig verftorbenen Freunde Dr. Hartlauß sen. eine wiſſenſchaftliche Reife durch 
Nordbeutihland, Belgien und Frankreich. Nach feiner Müdkehr wählte er Dresden zu 
feinem Aufenthaltsorte. Das Stubium der Schriften Reil's gab feinem Geiſte Breiheit 
und Selbftänbigfeit und bie Ueberzeugung, daß für die Vervollfommmung der praftifcfen 
Heilkunſt eine durchgrelfende Meform der Heilmittellehre dringend nothwendig fei. Um fo 
bereitwilliger ſchloß er ih an die von Hahnemann begonnene und in der Praris confequent 
burägeführte Reform an, wobel er ſogleich manche unhaltbare Lehrfäge als in der Erfahrung 
nicht begründet zurückwies. Dadurch zog fih X. den Unmwillen Hahnemann’s zu, feige aber 
feine auf dieſe Weife angeregten Studien ungehindert fort und kam badurd zur Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Vervollfommnung der praktiſchen Heilkunde nur durch Anerkennung des 
organiſchen Wefenheit und Bliederung der Krankheiten, ſowie durch forgfältige Beachtung 

ſpeciſiſcher Heilfräfte bedingt fei. Bon feinen Schriften erwähnen wir: „Sendfdreiben an 
Hufeland * (Dres. 1829), die mit Hartlaub heraußgegebenen „ Annalen der Homdopatti« 
ſchen Heilfunde* (4 Bde., Lpz. 1831—33), die mit demfelben Heraudgegebene „Meine 
Arzneimittellehre* (3 Bde., kpz. 1828—31), die mit K. ©. Helbig unternommene Beite 
ſchrift, Die Allopathle“ . 1, Dresd. 1834) und mehrere Abhandlungen in der Allges 
meinen homoöopathiſchen Beinfiprift und in der Hygea. 

Trio ift der Name eines Inftrumentalflüdes von 3 weſentlichen (obligaten) Stim» 
‚men; dann aud) von 2 Hauptflimmen, wo bie dritte ein begleitender Baß ift; ober endlich 
von 1 Haupt» und 2 anderen begleitenden Stimmen, Im firengfien Sinne verfleht man 
jedod unter T. nur bie erſte Art. 

Triole nennt man in der Muſik eine Verbindung von drei Noten, welche den Beite 

werth von zweien gleicher Bezeihnung haben und gewöhnlich durch eine darübergejegte 3 
als ſolche bezeichnet werben. 

Trivlett heißt ein gereimtes Gedicht von 8 Zeilen, das feinen Namen davon hat, 
daß bie erſte Beile dreimal vorfommt; es muß nämlich) nach der dritten Zeile die erſte und 
nad der fehlen müſſen die beiden erflen wiederholt werben. In biefer tändelnden 
Manier haben befonderd Franzoſen gedichtet; unter ben Deutſchen find die beflen von 
‚Hagedorn, ber ſich unter benfelben zuerſt darin verfuhte, Gleim, U. W. Schlegel 

-und befonders Rückert. Cine Auswahl von T. if von Rafmann herauegegeben (Dulds 
Burg 1815). B 
Tripang, f. Holothurien, 
Teipel if ein Mineral, welches als derbe Maſſen von muſcheligem ober erbigem 
Bruch, gelblich" grauer, weißgelber Farbe in Blöggebirgen zu Amberg in Bayern, LWBeißen- 
berg bei Prag, in Ungarn, Frankreich zc. fich findet, und vorzüglich zum Boliren der Mes 
tale und Gteine, zum Bugen von meffingenen und vergolbeten Sachen, zu Bormen 
beim Gießen Heiner WMetallgegenftände verwendet wird. Er iſt zerreiblih und fange 
Waſſer ein, iſt im Handel häufig mit Mergel und Tripelfalfflein oder Kalkmergel wer» 
unreintgt. 

Triplicität, Dreihelt oder Dreifachheit, wird befonderd ba gebraucht, wo eine 

Entfaltung, eine Entwidelung nad} drei verſchledenen Richtungen hin vorauögefegt wird ober 
nachgewlefen werden Tann, ober wo gewiſſe Begenfäge und Verſchiedenhelten in einem 
dritten Vereinigenden ſich begegnen. So iſt 5. 2. die Triplicität der Entwidelung durch 
Theſis, Antitheſis und Synthefts der beſtimmende Grundgedanke der Hegel'ſchen Dia⸗ 
Ickit, — Merkwürdig iſt, daß bie Dreizapl faſt bei allen Wölkern in einer Art 


Taiplit — Triptolenws zit 
Fe Anleheut geRanbon hat; hlerber gehänt aud das Sprichwort: Aller guten Dinge 


Triplit, ſ. Replit. 

Tripoden, ſ. Dreifuß. 

Tripolis oder Tripoli, der dñliche der Barbarebkenſtaaten in Nordafrita/ zwifchen 
den Meerbuſen von Sidra und Gabes (große und kleine Gurte) gelegen und im N. vom 
Beere, im D. von der Wüße Barka, im ©. von Bryan und Wiledulgerid und im W. von 


Biledulgerld und Tunis begrenzt, wit eines Areal von 4800 DM, und einer Berdttnung - 


von 11/, Mil. Mu Ausbpahrie deu Küßentersafe, welche durch die Ghariano⸗, Souda-⸗ 
uud Harudſchgebirge von bem übrigen Gebiete getreunt iſt, tsägt das Land den Chartakter der 
Wüſte, hat wicht einen betraͤchtlichen Fluß und überhaupt eine ſpaͤrliche Bewäfferung, erzeugt 
jedoch viel Güdfrüdte, Datteln, Oliven, Getreide, Safran and Senweöbläster. Außerdem 
And noch wichnige Produlte: Logunenfalg, Pferde, Wolle und Häute. Die Bevölterung 
beſteht größtentgeild aus Mauren und Verbern, doch finden ſich auch viele Zürken, Neger, 
Juden und Europäer, von denen bie Xepiern bier eine ziemliche Freiheit genießen, fo daß 
fle 3. B. in der Haupiſtadt fagar eine öͤffentliche Kapelle mit Boden haben. Die vormehmften 
Nahrungezweige find Vietzucht und Handel, weiden Iepteia aufm dem ober gemannten 
Landeöproduften auch die Erzeugnifle des Innern Aftifa, Die durch Earawauen nadı Tripolig 
Eeumen, auf den europälffen Markı bringt. Die Seruhuherei bat jept aufgehäu. — Das 
Band, das lange ben Arabera, eine Turze Bwiichenzeit den fichliichen Norwannen und 
Genuefen und jek 1503 dem Spanlern untennarfen gewefen war, fleht ſeit 1551, we «6 
der türfüüe Seeräuber Dragus eroherie, unter ber Oberhoheit des Sünkiihen Gultms, Dis 
feit 1835 wieder fefler begründet worden iR, als fie es ſelt mehreren Jahrh. gemeien, Indem 
eine von Konſtantinopel nad I. geſendete Ermedition der Hersfhaft der Gamilie Karamanli, 
aus der feit mehr als Hundert Jahren bie Deis genemmen wurden, ein Ende machte, den 
legten Dei gefangen nah Konfantinepel führte und einen türkiiden Vaſcha einiepte, 
Mehrere gefährliche Aufßände, wie 1842 zu Gunſten eines Verwandten ber Kara⸗ 
manli und 1844 ein Aufſtand ker Berbern im Gebirge, veranlaßt durd die furcht⸗ 
baren Erprefjungen ter türk. Beamten, wurden blutig waterdrüdt. Das fichente Heer be⸗ 
ſteht aus 3000 Mann und hie Seewacht alıö einer Fregatte von 28, einer Schebede von 
42 Kanonen und aus 16 Kanonierikalupyen. — Im einiger Mbhängigkeit vom dem Dei 
son Tripolia fliehen der Sultan der fünlih gelegenen Dafe Bezzan, Jet Sultan Muleio 
und bie nomadiſchen Herden dee Aßlih gelegenen Wüſte Barka. — Die Stadt Tripolis, 
dom der das Yamd ken Namen führt, liegt unter 300 53° 432. und 32053 BEN, Wr., 
iR von einer hoben, durch Baflionen geihügten Mauer umgehen, hat einen guten Hafen 
umd zählt 20,000 Cinw., weruntee 2000 Juden, die einen brfondern Stadecheil de⸗ 
wohnen. Die Stadt ih ausgezeichnet durch Meinlidteit und gute Volizeiamalten ; hat 
beiße Bäder, einen weiläufigen, feßen Refidenzpalah, 2 ſchöne Bazars, 3 enropäifde Saf⸗ 
Böufer, große Karavanieraid, beträchtliche Gorduan- und Beugfabrilen and erhedlichen 
Hawdel. Mater wehrrren Alterthumern verdienen Me Ruinen eined Triumphbegens Masc 
Ausel’d Grwägnung. Der ale Rauu der Stade iR Ona. - 

J Tripolizza, Hauptadt dad griehlihen Departamenss Arfadien, ſrücher die Gaupts 
Rabt des Pelsponned und Gig eines Paſcha, in einer wellenförmigen Ebene gelegen und 
aus ben alten Städten Megalopolis, Mantinea, Tegea und Ballantkım erbaut, war vor dem 
Sreiheiiatampfe der, Gricchen mis Mauern und Baſtionen umgehen und zähfte eine 15,000 
Käpfe ſtarte Besökterung, melde Ichhafıen Handel trieben mis den im ker Umgegend gewons 
weneu Produlten. Allein feit der furchtbaren Herförug durch Die Aegtier am 8— 16. Frhr. 
4828 blieb nur ein Trüummerhafen übrig, aus dem Ad) Irät wieder eine Stadt von ne 
8000 Kine echoben Kat. 

Triptolemos war der gewöhnliden Gage nach Sohn des Keleos, Könige vom 
Gleußß, und der Wetanira, und ward non der (Gereb, die, ie Tochter Vroſervac ſuche no 
auf der Erde harumirete und in Clauſe bei 3. Aeltern cinfchtte, gejäugt md une einem 
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von Drachen gezogenen Wagen beſchenkt, um die von ber Göttin empfangenen Getreldearten 
auf der Erde außzuftreuen. Somit madte die Sage den T. zum Erfinder des Aderbaues und 
ber dazu gehörigen Geräthfhaften, wie des Pfluges und Wagens; und da vom Ackerbau zus 
glelch die Geflttung der Menſchen bedingt iſt, das Aufgeben des Nomadenkebens und das 
Beharren an einem Orte, weil dadurch bie Nomabdenzelte fih in Käufer verwandeln, fo 
verehrt man in X. auch den Städteerbauer. Einen berühmten Tempel hatte T. in feinem 
Geburtsorte Eleufis, und einen Altar auf dem rhariſchen Felde in Attika, wo er das erſte 
Getreide gefäet haben fol. Nach Einigen iſt T. Stifter der eleufinifchen Myſterien. Bon 
der Kunft wird T. als jugendlicher Held, auf einem mit Drachen befpannten Wagen, mit 
Aehren und Scepter in ber Hand, bargeftellt. Aus ihm ſcheint der römifhe Bonus 
Eventus entflanden und mit dem Geredcultus aus Unteritalien gefommen zu fein. 

Trifection heißt Thellung des Winkels in drei gleiche Theile. Es iſt dies eine 
der älteften und berühmteften Aufgaben der Geometrie, die mit Hülfe ber Hyperbel gelöft 
wid. , Die Anwendung berfelben zeigte zuerft Bappus, während Andere ſich ber Parabel 
bedienten; Nikomedes erdachte zur Trifection des Winkels die Eondoide. Bon neuern 

* Mathematifern haben ſich Vieta, Newton u. A. mit der Aufgabe befchäftigt. 

Zrismegiftus, ſ. Hermes Triomegiſtus und Shot. 

Trismus, f. Starrtrampf. 

Triſſino, Biangiorgio, oder Giovanni Giorgio, wurde 1478 zu Vicenza von 
abeligen Aellern geboren. Cr wurde von Demetrius Chalkondylas in der Sprache unter 
wiefen. Er ging, als er feine erfte Gattin verloren hatte, nah Rom, wo er von dem Papfte 
Xeo X. und Clemens VII. zu verſchiedenen Geſandtſchaften nah Dänemark, an Marimilian, 
tie Republik Venedig und Karl V. gebraucht wurde. In Venedig verheirathete er ſich, 
wurde durch feinen Sohn erfter Ehe in einen Prozeß verwidelt, der gegen ihn entſchleden 
wurde. Aus Unmillen verließ er Venedig und ging nad Mom, wo er aud 1550 ftarb. 
Als Schriftſteller Hat er es verſucht, in der „ Sofonißbe” eine Tragödie zu ſchreiben, ganz 
nad der Regel des Ariftoteles verfaßt; fle wurde mit ungemeinem Beifall aufgenommen, 
und von Leo X. mit aller Pracht aufgeführt, doc faßte fle in den Gemüthern des Volkes 
feine Wurzel, weil fle bemfelben als reine Nachahmung des Alterthums fremd blieb. Die 
Tragödie war in reimlofen fünffüßigen Verſen abgefaßt. Diejelbe Nachahmung des Alten 
bewies er in feinem dem Plautus nadıgebildeten Gtüde „‚I simillimi““. Ebenſo befang er 
nad) Ariftotelifgen Kunftregeln bie Befreiung Italiens von ber gothiſchen Herrſchaft in 
temfelben Verfe mit ermüdender Breite und kleinlicher Gelehrſamkeit in reiner Sprache: 
„Italia liberata da’ Goti (Buch 1—9, Rom 1547; Buch 10—27, Vened. 1548). 
Unter feinen übrigen Dichterwerken befinden fi Gonetten, Ganzonen, und eine Poetik, 
Die befte Ausgabe feiner Werke beforgte Scipio Maffel (2 Bde. Verona 1729). 8.8 
Muf als Gelehrter ftcht feſter als fein dichteriſcher. Er gab Dante's Schrift „De 
vulgari eloquio“‘ (1529) und hat fd auch ſelbſt ald Grammatifer bekannt gemacht. 

Triſtan gehört entfernt dem Sagenfreife von Artus und der Zafelrunde zu, und 
ſcheint zuerſt auf bretagniſchem Boden verarbeitet und weiter ausgefgmüdt zu fen. Das 
erſte deutſche Gedicht diefed Namens iſt von Eilhart von Hobergen, ein nit viel bedeu⸗ 
tendes Werk, worin der Gegenfland nod wie eine Novelle, ein britiſches Fabliau erſcheint. 
Bu einem vollendeten Epos iſt er erheben in dem Triftan des Gottftied von Straßburg, 
tem großen Nebenbuhler des größten epiſchen Dichters des Mittelalters, Wolfram’s von 
Eſchenbach. Indem T. finden wir mehr das Gemüthöleben der Ritter» und Hofwelt, wie 
in Wolfram's Parcival das Gedankenleben jener Zeit, in&befondere iſt es die Liebe, bie ein 
bedeutended Moment dieſes Epos bildet, und bie Liebe von T. und Ifolde wurde eben fo 
ſprichwoͤrtlich, wie im Oriente Jufuf und Suleifa. Den Mafftab der firengen Moral muß 
man nicht daran legen. Gottfried's T. (Uudgabe von E. von Groote, Berl. 1821, und 
von der Hagen, Bredl. 1823) iſt nicht ganz vollendet. Spätere Fortfeger und Umarbeiter, 
die aber mit Bottfried auch nicht im entfernteften verglichen werden dürfen, auch noch aus 
Yenfelben, dem 13, Jahrhundert, find Heinrich von Wriberg (dreiberg) und Ulrich von 
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Turheim. Bon Eilhart' Gedicht find nur wenige Brudftüce im erſten Bande von 
Hoffmann’3 „Bundgruben* abgedrudt; eine fpätere poetiſche Ueberarbeitung beöfelben 
iſt nur handſchriftlich vorhanden. Dagegen wurde Eilhart's proſaiſche Bearbeitung 
1484, 1498 und öfter, auch in Feyerabend's, Buch der Liebe“ (1587) gedruckt, aus 
dem fie Büſching und von der Hagen in ihre gleichnamige Sammlung (1809) aufnahmen, 
aud hat fle Simrod feinen „Deutigen Volksbüchern * eingereiht. 

Triften d'Acunha, ſ. Erfriidungsinfeln. 

Triftram Shandy, f. Sterne, Lorenz. 

Tritheim, Johannes, ein Polybiſtor, hieß eigentlih Heidenberg, nannte ſich 
aber nad feinem Geburtsorte Treitheim oder Trittenheim im Trierfhen, wo er am 1. Febr. 
1462 geboren war. Nachdem er durch eigene Anftrengung mit den Anfangsgründen der 
Iatein. Sprache einigermaßen fid vertraut gemacht hatte, ging er, um zu fludiren, heimlich 
nad Trier und fpäter nach Heidelberg. Auf einer Reiſe faßte er in der Abtei Sponheim 
in feinem 20. Jahre den Eniſchluß, daſelbſt in den Venedictinerorden zu treten und widmete 
fi nun mit foldem Gifer den Wiſſenſchaflen, daß er ſchon im folgenden Jahre zum Abt des 
genannten Klofterd erwählt wurde, dem er 22 Jahre fang vorfland und deſſen unbedeutente 
Bibliothek er auf 2000 Bände brachte. Im Kolge eines Tumultes der Mönde wegen 
feiner Theilnahme für den Kurfürften Philipp von der Pfalz gegen den Landgraten vom 
Heſſen nahm er vie ihm angebotene Abtei zu St. Jafob in Würzburg an, wo er am 
13. Nov. 1516 farb. Seine theologiihen Schriften gab Bufäus unter dem Titel 
„Opera spiritualia“ (Mainz 1604, Bol.) heraus; von Wichtigkeit aber if feine Geſchichte 
des Klofterd Hirſchau, die er theils in dem „Chronicon coenohii hirsaugiensis‘‘, theils in 
den „Annales hirsaugienses“ niederlegte. Herausgegeben wurden fle nebſt mehreren - 
andern hiſtoriſchen Schriften und dem „Liber de scriptoribus ecclesiastieis‘‘ von Breher 
unter dem Titel „‚Opera historica“ (2 Bbe., Branff. 1601, Fol.). . 

Zritheiten heigen diejenigen, welche in der chriſtlichen Kirche, das Dogma von der. 
Dreieinigfelt mißverftehend, drei neben einander ſtehende Götter lehren. Diefes Irr⸗ 
thums wurden mit mehr oder weniger Recht der Monophyſit Joh. Ascusnages um 
565, defien Schüler, der Orammatiter Joh. Philoponus, gef. 641, die Scholaftifer 
Moecelinus, Gilbert de la Borrse und Abälard (f.d.) angeklagt. Entſchiedener Tritheit 
war ber Abt Joachim von Blore, geft. 1202, 

Triton, 1) (alt. Geogr.) ein See In Afrika mit einem gleichnamigen Fluſſe, in 
der Nähe der Syrtis minor, von dem die Alten viel Geheimnißvolles fabelten, gegenwärtig 
Schibkah el Lowdiah im Gebiete von Tunis. Homer kennt ihn nicht. Die Argonauten 
follen an der Libyſchen Küfte gelandet ſein, darauf die Argo nad) diefem See getragen und 
ſich da wieder nach dem Mittelmeere eingefchifft haben. Minerva hieß Tgezoysves oder 
Tritonia, nad} der gewöhnlichen Annahıne, weil fie hier geboren; Andere beziehen dies auf 
ein Heined Fluͤßchen T. in Böorien. 2) (Mythol.) ein Meergoıt, zunächſt der Gott dieſes 
Sees, Sohn des Neptun und der Amppitrite. Die Argonauten rufen ihn ald Meergott 
an. Später nahm man mehrere Tritonen an, die den Nereiden zum Gefpann und zum 
Neiten dienten. Das gewöhnliche Abzeichen derfelben ift der Fiſchſchwanz und eine Mufcel- 
trompete zum Blafen. Außerdem werben fle verichieten abgebiltet, mit grünem Haar, 
Squppen am Xeibe, Floſſen an Bruft und Bau, ja mit Roßfüßen, bald mir Hufen, 
bald mit zweizadigen Floſſen zum Schwimmen. Im Gigantenfriege jagte T. denfelben 
durch das Blafen auf feiner Muſchel Schreden ein, und des Aeneas Steuermann, Mifenus, 
der darin mit ihm wetteifern wollte, tödtete er. 

Triumph war bei den Römern die höchſte Auszeichnung flegreicher Feldherrn, Die 
auf das feidenfhyaftlihfte geſucht wurde und nicht wenig zum Giege und zur ‚Bersiefätigung 
ber Kriege beitrug. Es gab für die @inbildungsfraft der Römer nichts Blängenderes un] 
Lockenderes, als diefe militärifche Feſtlichkeit, in welcher ſich der Friegeriiche Charakter diefes 
Volkes auf das deutlichſte außfpriht, und welde die ganze römiſche Geſchichte hindurch das 
Idol der flegreichen Weltbeherricher blieb. Romulus fol ſchon den erſten Triumph ges 
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feiert Haben. Anfangs waren fie ſchlicht und einfach, wie daß ganze Leben der Roͤmer. 
Später entwidelte ſich der Höchfte Glanz und der mannihfaltige und bunte Reichthum ber 
überwundenen Völker, welcher prahleriſch zur Schau getragen wurde. Es gab einen größeren 
und Eleineren Triumph (Legterer ovatio). Der Erſtere wurde nach Kriegen gewährt, welche 
nach förmliger Kriegserflärung begonnen, und in denen 5000 Feinde gefallen waren. Der 
Feldherr mußte die Angabe diefer Zahl beſchwören. Er durfte aber vor feinem feierlichen 
Einzuge die Stadt nicht betreten und mußte daher in dem Senate, ber fi vor der Gtabt 
verfommelte, um die Gewährung des Triumphes nachſuchen, während das Heer auf dem 
Maröfelde lagerte, Der größere Triumph beftand barin, daß ber Beldherr im Giegeöges 
pränge und mit dem bewaffneten Heere durch die Stadt auf das Capitollum z0g, dort Gebet 
und Opfer verrihtete und Spiele feierte, Der Zug ging durch die porta triumphalis über 
den circus Flaminius und maximus durch bie via sacra über den Markt bis zu dem Tempel 
des Capitols. Straßen und Pläge waren mit Gerüften verſehen, auf welden das ſchau⸗ 
Tuftige Volk fid befand. Es fand folgende Orbnung flatt: Voran die Hornbläfer, dann 
Beute, Geſchenke, Kronen und die auffallendften Merkwürdigkeiten der eroberten Länder, 
fräter oft in Abbildungen ; ferner weiße Opferſtiere, bie gefangenen Anführer und Lirtoren 
mit Gefang und Muflf; dann folgte der Triumphatot auf ber sella curulis auf dem mit 4, 
öfters weißen, Roflen befpannten Wagen, geſchmückt mit einem Lorbeerkrange, einem pur⸗ 
purnen, goldgeficten Kleide, in der Hand den elfenbeinernen Ecepter und den Adler. Den 
Schluß machte das Heer, welches in der lauteſten Aeußerung des Stegesraufches häufig fein 
io triumphe | durch muthwillige Spottlieder auf den Beldheren unterbrach. Bei der Ovas 
tion war die Pracht viel geringer. Der Feldherr ging zu Buße, mit oder ohne Soldaten, 
in der toga praetexta (f. d.), mit einem Myrthenkranze geſchmuckt, während ihm feine 
Krone vorauögetragen wurde. Diefer Aufzug fand nad} einem unblutigen Siege ober nach 

. einem Kampfe ſtatt, der ohne felerliche Kriegderfläcung geführt wurde. So nad bem 
Kriege gegen bie Sclaven und die Seeräuber. Beflegte Kürften fürchteten nichte fo ſehr, als 

” die Schmach, beim Triumphe ald Schauftüde für ein gaffendes und übermüthiged Volk 
aufgeführt zu werden, weshalb Mehrere fi ſelbſt tödteren. — Auf die Triumphbogen, 
durch welche der Zug ging und die aus einem grogen Portale beſtanden, zu deſſen Seiten, 
noch zwei kleinere errichtet waren, wurde beſonders in der Beit der Kaifer, welche meiftend 
die Triumphe ſelbſt feierten, große Pracht und Kunft verwendet. Es find in Nom noch 
rüsımer von ſolchen Ehrenpforten erhalten, welde häufig von Marmor gebaut und mit 
Darftelungen in erhabener Arbeit geſchmückt waren. So iſt neben den Triumphbogen bes 
KRonftantin, bed Septimius und Gallienus, befonders der des Titus merkwürdig, indem bie 
darauf befindlichen Darſtellungen ſich auf die Eroberung Jeruſalems beziehen. In der 
Kaljerzeit wurben bie X. Häufig leere und oft läͤcherliche Schaufptele, welche der Gitelfeit 
der feigen Machthaber ſchmeichelten. Vgl. Bellori „Veteres arcus Augustorum triumphis 
insignes‘ (heraudgeg. von de Rubeis und ergänzt aus alten Münzen von Bartoli, Rom 
1690, Fol., mit 52 Kupfern). 

Triumviri, d. i. Dreimänner, hießen In Rom mehrere aus drei Perfonen ber 
flehende obrigkeitliche Colleglen, deren Beftimmung durd einen Zufag näher angegeben 
wird. Die Triumpiri Gapitales, die gegen bad Jahr 289 v. Ehr. eingefept wur« 
den, gehörten zur niedern Magiftratur und hatten etwa nothwendige Verhaftungen vorzus 
nehmen, die Gefängniffe und die Vollgiehung der Todedurtheile zu beaufſichtigen und übten 
überhaupt eine Gerichtobarkeit über geringfügige Gegenflände, namentlid über Diebflähle, 
fomie über Verbrechen der Sclaven aus. Vermuthiich waren bei ihrer Ginfegung auf fie 

„ud vie Geſchaͤfte der früher Heftehenden Triumpiri Nocturnt, denen die Hand» 
habung der Pollzeigewalt bei Nachtzeit zulam, übertragen worden. Die Triumviri 
Monetales hatten die Aufficht über das Münzweien. Gäfer vermehrte die Zahl um einen, 

" Auguftus befäränfte fie wieder. Auch die Beforgung einzelner Aufträge wurde gewöhnlich 
mehreren Perfonen und fo au häufig dreien übertragen. Die Berbinbung, in welde 
Gäfar, Pompejus und Graffus Im Jahr 60 dv, Chr. traten, wird gewöhnlid ter erſte 
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Triumbirat genannt. Sie war indeß nur eine Privatvereinigung ohne Beflä« 
tigung des Staats; biefe lehtere erhielt bie Vereinigung des Octabianus, Antonius 
und Lepidus, der fogenannte zweite Triumpirat, die ih im Jahr AI v. Chr. 
auf einer Infel bed Reno bei Bologna getroffen hatten. Denn nachdem fle in Rom 
eingezogen waren, wurben fie dur ein vom Tribunen Publius Titius beantragtes Geſetz 
ald Triumviri reipublicae constituendae, d. i. für Ordnung des Staats, als außer 
ordentlicher Magiftrat mit höchſter Gewalt auf die Beit von 5 Jahren, vom 27. Nov. 43 
bis zum Tegten Dec. 38, vom Volke beftätigt und diefer Magiftrat wurde ihnen gegen 
Ende des Jahred 38 auf neue 5 Jahre, bis Ende 33 v. Chr., wiederholt übertragen. 

Trivial, alltäglich, gewöhnlid, unbedeutend, nihtöfagend, hat einen weiten Weg 
gemacht, um zu diefer Bedeutung zu gelangen. Es kommt nämlid her von Trivium, wo» 
mit man nad) der ſcholaſtiſchen Einteilung der 7 freien Künfte in Trivium und Quadri- 
vium folgende brei zufammenfaßte: Grammatif, Rhetorik und Dialektik. Diefe bildeten 
gleihfam den erften Eurfus im Unterrihte, daher hießen früher Vorbereitungafchulen für 
Gymnaſien Trivialfhulen, was der obigen Bedeutung des Wortes ſchon näher liegt. 

Trivulzio if der Name einer der vornefmften Familien Italiens, deren Dafein 
fich bis ins 13. Jahrh. nachweiſen läßt. Den größten Glanz beſaß fle im 15. und 16. 
Jahrh., indem fle in diefen Zeiten Bian Giacomo T., geboren 1441, Marſchall von 
Fraukreich und Gouverneur von Mailand unter Ludwig XU. und Sranzl., geflorben 1518; 
Teodoro T., Marſchall von Frankreich, Gouverneur von Genua und Lyon, geft. 1531, 
und verſchledene Cardinaͤle zu den Ihrigen zähle. — Glan Giacomo Teodoro T., 
geſtorben 1656, wurde Gardinal, Generalcapitän von Sicilien und Gouverneur der Lom« 
bardei, ber einzige Italiener, ber diejed Amt unter der ſpaniſchen Herrſchaft erhielt. Dal. 
Zitta „Famiglie celebri italiane‘“. — Gian Giacomo T., geb. am 22. Juli 1774, 
erhielt eine fehr fongfältige Erziehung und ward ſchon früh mit der claſſiſchen Literatut und 
Pbiloſophie vertraut gemacht. ein vortreffliher Charakter und fein durd die griechiſche 
Philoſophie genährter Geift zeigen fih am beften in feinen Briefen an bie berühmteften 
Gelehrten Italiens. Auf feinen Reifen durch Italien, Branfrei u. f. w. hatte er insbe⸗ 

« fondere ben Zweck, feine Dibliothek durch llterariſche und artiftifche Schäge zu bereichern. 
Mit feiner Unterftügung erfhienen Rosminl's „Leben Franc. Filelfo's“ (1808) und 
deffen „Denkwürdigkelten aus dem Leben des Marfchalld Glan Giacomo T.“ (1815), 
Mozzucheli’8 Ausgabe des Gedichts über ben Maurenfrieg von Gresconius Gorippus 
(1820) und befien Sammlung der Briefe Annibale Caro's. T. ſelbſt beforgte eine 
ſehr fhäpbare Ausgabe von Dante's „Convilo‘“ und der „Vita nuova. Er fturb om 
9. März 1831. 

Troas, ſ. Troja. 

Trochäus, eigentlich der Läufer, auch Choreus genannt, ein von den Alten und 
Neuern häufig angewendeter Bersfuß, befteht aus einer Tangen und Furzen Eplbe (--) und 
Tann in längern rhythmiſchen Reihen im zweiten, vierten und fehften Fuße auch in einen 
Spondeus (--), Tribrachhs (---), Anapäſt (-»-) oder Dakıylus (---) aufgelöft werden. 
Neuere Diter, wie Platen, bilden ſchon aus zwei ober drei Trochaͤen die Form eines Ge⸗ 
dichts. Auch Haben die Deutſchen die fünffüßigen Trochäen, melde die Alten nicht kannten, 
von ben Serben entlehnt, und in gleiher Weiſe nach ausländifhen Mufern fih der 
ſechsfüßigen, ja fogar der fiebenfüßigen Trochäen bedient, wie F. Müdert in der „ Früh⸗ 
lingshymne“. Doch Hat man in neuefler Zeit von den längern trodäifgen Bormen 
am meiften den Tetrameter (f.d.) benugt, wie dies von Kopiſch (f.d.) und Gaudp 
(f. d.) in mehreren Gedichten geſchehen iſt. 

Troglodyten oder Höhlenbemohner iſt der Name von Völkerſchaſten, welche Berge 
Höhlen, theils fo wie ſie bie Natur darbot, theils fünftlih ausgebaute, zur Wohnung wählten, 
Namentlich fol dies bei mehreren Nationen Aſiens und Nethiopiens ber Ball geweien fein 
und die Küfle bes Heutigen Abyfliniend am rothen Meere von Berenice bis weiter noch 
Süden hinab, Hieß das Troglodptenland. — In den erflen Beiten der qriſtlichen 
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Kirche ‚erhielten auch gewifle Ketzer biefen Namen, da fie, von allen Parteien außgeftoßen, 
ihre Berfammlungen in Höhlen hielten. 

Trogus Pompejus, f. Juſtinus, Marc. Juſtinlanus. 

Troiza, das größte, reichſte und prächtigfte Kloſter des zufflihen Reichs, im Gou⸗ 
vernement Modfau, liegt auf einer Anhöhe, ift mit einer ftarfen Mauer, von Thürmen, 
Gräben und Wällen umgeben, und enihält einen kaiſerlichen Palaſt, eine Kathedrale, 9 
Kirben und Kapellen, ein Seminar für rufflibe @eiflihe mit einer koſtbaren, beionders 
an ſlawoniſchen Handſchriften reihen Bibliothek, wo 200 Stutirende unterrihtet werden, 
und ein Hospiz für die Pilger, deren für ben Zeitraum eines Jahres oft Hundert« 
taufende hierher wallfahrten. Das an Kunflihägen und Sehenswürdigkeiten aller Art 
überaus reibe Klofter wurde um 1340 gegründet. 

Xroja , bei Homer llios, war die Hauptfadt in Troas, dem Reiche des Prlamus, 
welded der Dichter Troia nennt. Es beftand aus einem Theil des nicht febr breiten Küſten- 
landes, weldes zwiſchen dem ägätihen Meere und ter Weftieite des Ira Gebirges lag. 
Dieſes Gebirge fängt im Süden an mit dem Vorgebirge Lectum, erhebt fid von bier all» 
maͤblich in öftliher Richtung, erfiredt ib aledann mit feinem Rüden gerate gegen Norten, 
bis über Troja hinaus, und fenft fih darauf gegen Nordoſten bis zu ter Ebene von Zelen, 
wo eo ſich verliert. Der hödhfte Gipfel wird vom Dichter Gargarus genannt. Die Ab« 
dachung hat es nach Weſten und Norden, wie dies ber Lauf der vielen auf demfelben ent⸗ 
foringenden Bäche und Flüſſe zeigt. Die größten unter den Klüffen find der Branifus, 
Ariepos und Sfamander, deren Quellen nahe bei einander auf dem Berge Kotylus, der 
hödften Gegend bieied Gebirgee, entipringen. Der Skamander fließt gegen Weſten, die 
beiden andern nörtlih. Auferdem nennt Homer den Simois, Rheſus, Heptaporud, Kar 
reſus und Rhodius. Die Ebene um tas Gebirge wird von vielen Armen deöfelben durch- 
fönitten ;. Daher vergleiht Strabo die Gefalt desielben mit einem Taufendfuße, 
oxoAortvöga. Der Theil dieſes Küſtenlandes, welcher fih von Süten vom Vorgebirge 
Lectum biß über das Vorgebirge Sigeum hinaus an den Hellespont erſtreckt, machte die 
Landſchaft road aus, das eigentliche Mei des Priamus. Un ben Hellespont konnte ed 
nidt weit hinaufgeben, da hier über Sigeum Dardania anfängt, weldes Aeneas als Fürft 
beherrſchte. Viellelcht waren aber mehrere der nörklichen Grenznadbarn den T. untere " 
worfen. Strabo macht nicht allein das Fleine Reich des Aeneas von Troja abhängig, fons 
dern er zählt im Ganzen 9 Provinzen auf, die das Reich det Priamus ausgemacht haben 
follen, fo daß der Aeſepus die Grenze im Oſten gewefen wäre. ine genauere Befchreis 
bung ber Stadt Troja und des Kampfplages hat Schwierigkeiten, well Homer als Dichter 
fich nicht beſtimmt genug ausdrüdt. Dazu fommt no, daß die Gegend große Berändes 
rungen erfahren hat, weswegen es faſt nicht möglich ift, die vom Dichter genannten Orte 
mit Beſtimmtheit nachzuweiſen. In neuerer Zeit haben Ehoifeul-Bouffier und Lechevalier 
an Ort und Stelle Unterfuhungen angeftelt, dody Haben ſich Beide vielfach, wie auch 
andere Meifende, geirrt. Spohn (de agro trojano in carm. homer. deseripto) erhob 
zuerſt gegen ihre Anſichten Zweifel, und nad ihm der gelehrte Webb: „Unterfuhungen 
über den ehemaligen und jegigen Buftand der Ebene von Troja“ (deutſch von Hafe). 
Aroja, jet Bunar-Baſchi, lag nicht unmittelbar an der Küſte des ägäiihen Meeres, fon« 
dern etwa eine Stunde von dort hart am Ita. Ihre Lage war, wenn auch nidt auf einem 
Berge, doch hoch, wenigſtens erhob fle ſich über die Ebene, die fid von der Stadt bis zum 
Meere erfiredte, wie dies bie Beimörter, „die Hohe, auf Hügeln gelegene, dem Winde aud« 
geſehte“, beweiſen. In ber Stadt ragte die Burg, dxgorroAss, die ben Namen Perganus 
führte, hervor. Sie mußte einige ſehr fleile Seiten haben, da ein Vorſchlag gemacht 
wurde, das von den Griechen zurüdgelaffene hölzerne Pferb von oben hinunter zu ftürgen, 
um es zu verniten. Auf der Burg waren bie Tempel verſchiedener Götter, des Zeus, der 
Athene, Leto, des Apollo und der Diana, fo wie auch ber Palaſt des Priamus, Hector 
und Paris. Die Stadt war groß, ſchön, gut gebaut, und mit breiten Strafen veriehen. 
Zum Schuhze gegen die Feinde war fie mit einer Mauer umgeben, welde Bofeidon und Apollo 
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angelegt haben ſollten, oben mit Thürmen verſehen. An ber Weſtſeite der Stadt, nach der 
Ebene zu, war bad Hauptthor, axasad genannt, durch welches die Wagen fuhren. Die 
übrigen Heineren waren nur für Bußnänger eingerichtet. Don ber Stadt bis zum Meere 
Ing die @bene, der beſtaͤndige Rampfplag der Grichen und Trojaner. Sie wurde vom 
Simols und Efamander durchſchnitten; beide hatten ihre Quellen auf dem Ida, der Sie 
mois nörbli, der Sfamander füdlid von der Stadt, In der Nähe des Kotylus. Beide 
floſſen zuerft in weftlicher Richtung durch das Gebirge nach der Ebene zu, wo fle einen 
Bogen machten, der Simois gegen Norden, der Sfamanter gegen Süden, 518 in bie Nähe 
der Seefüfte, wo fie, vonM. nad ©. gegen einander fließend, ſich vereinigten, und fi dann 
in den Hellespont ergoffen, etwas nördlich vom Vorgebirge Sigeum. " 


Trokar, Troicar, Troiscart iſt ein Hirurgiihes, nadelförmiges Inftrument 
mit dreifantiger Gpige, welches aus dem Gtilet ‚ber eigentlichen Nadel und einer gewöhn⸗ 
lich aus Silber beRehenden Kanüle oder Röhre, welde die Nadel umgibt, beſteht. Man 
benugt ihn gewöhnli, um eine Oeffnung in bie Bruft= oder Bauchhoͤhle zu floßen, 
und indem man die Nöhre darin Mißt, bie Nadel oder das Stilet aber herauszleht, 
Erankhaft darin angefammelte Flüſſigkeiten zu entleeren, z. B. bei Bauchwaſſerſucht, was 
man abzapfen nennt. 

Trolle, Guſtav, aus vornehmer Familie entfproffen, widmete ſich dem geiſtl. Stande, 
und warb vom Meiönorficher Sten Sture (f. d.), der ihn für fih und feine Partei ge⸗ 
winnen wollte, zum GErzbiſchof von Upfala ernannt. T. trat in dieſer hohen Stellung als 
des Reichsvorſtehers entſchiedenſter und gefährlicher Gegner auf und flüdhtete, als er fih 
von ten Neieftänden feines Amtes entjegt fah, zum König Ehriftian von Dänemark, den 
er 1510 zum König von Schweden Frönte, und zur Occupation des Throned aufmunterte. 
Chriſtian gerieth in Gefangenfchaft und während dem verhielt ſich T. ruhig, machte in 
deſſen nach König Friedrich's von Dänemark Tode mit einer Lübeckiſchen Flotte noch einen 
Verſuch, Ehrifiian wieder auf ben Thron zu erheben, welcher Plan indeſſen bald ſchelterte, 
da Die Rübeder 1534 bei Helſinburg total geſchlagen wurden und T. felbft hier feinen 
Tod fand. 

Trolle, Herluf, 1516 in Dänemark geboren, war der Sohn eines Abmirals und 
ſtammte aus altadeligem Geſchlechte. Ex beflimmte fih nach dem Wunſche feine Vaters, wie 
aus eigner Neigung, für die Marine, und trat nach Vollendung feiner Studien zu Kopen⸗ 
hagen in ben Seedienſt. Im Jahre 1561 ward er von König Friedrich I., dem er fih 
durch feine auögezeichneten Kenntnifle In der Marine fehr empfohlen hatte, zum Ritter und 
3 Jahre darauf zum Admiral ernannt. Bald rechtfertigte er des Königs Butrauen, indem 
ee noch in demfelben Jahre (1564) In Verbindung mit Lübeckiſchen Schiffen, Die ſchwediſche 
Flotte bei Deland angriff und gänzlich in die Flucht ſchlug, im folgenden Jahre aber in 
einem Seegefechte gegen den ſchwediſchen Admiral Horn tödtlid verwundet ward und 3 
Wochen barauf zu Kopenhagen ftarb. 

Trollhätta, Markıfleden im ſchwediſchen Eifborgslän an ter Gotha⸗Elf, mit 
Säiffswerften, Handel und Eijenfabrifen. Dabei ift der berühmte Waflerfall der Gothas 
Sf, welcher Fluß, aus dem Wenerfee kommend ,. ſich bei Gothenburg ind Meer ergießt 
und wie der Mhein im Südweften, fo im Nordoften Europas ein großartiges Naturfbaus 
fpiel Hildet, indem er bei T. 120 8. hoch über Felſen herabflürzt und zwar mit foldem 
Getöfe, daß man es 2 Meifen weit hören Fann. Zum Umſchiffen dieſes Wafferfalls if 
feit 1793 die Anlegung des Trollgätta-Kanald unternommen und bis 1800 mit einem 
Koftenaufwand von 360,000 Thaler vollendet worden. Er hat eine Länge von 1/, ſchwe⸗ 
diſcher Meile, 9 Schleufen, 7—9 Fuß Tiefe und 22 Fuß Breite. Später wurde ein 
neuer Trolhättakanal mit 10 Schleuſen an der Seite des alten angelegt und 1844 
vollendet, um bie Dimenftonen des Iegtern in Uebereinftimmung mit denen des Göthakanals 
zu bringen, der 10 Fuß tlef und 48 Fuß breit if. Auf diefe Weife if in Verbindung mit 
der @orhaelf, den Binnenfeen und dem Göthakanal eine 36 M. Iange Durchfahrt von Sö⸗ 
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derköpfng und dr Dfifee nach Sothenburg und dem Kattegat, mitten durch bat eich eräffe 
net, ohne den Sund zu beräßren. 

Trollope, Branced, eine befannte engliſche Gchriftflellerin, wurde zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts geboren und verheirathete fih 1809 mit dem 1835 geftorbenen 
Advocaten Thomas Antony Trollope zu Hedfield. Die Luft, die Welt Eennen zu fernen, 
führte Mrs. T. im Jahre 1827 nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo fie bis 
1831 verweilte, dann machte fle Retſen nach Varis, Belgien und Deutibland und hat das 
Vublikum mit Beſchrelbungen diejer Reiſen beichenft. „Domestic manners of Ihe Ame- 
ricans‘‘ (2 Dde., Lond. 1832) machten ihren Namen zuerft befannt, obgleich ed eine fehr 
einfeitige Auffaffung des amerikaniſchen Natlonalcharakters if; „Paris and the Parisians*‘ 
(3 Bbe., dentſch Aachen 1836) if die Frucht ter Reife nach Parks; „Belgium and we- 
stern Germany in 1833‘ (2 Bde., deaeih, Auen 1834) beipribt Belgien und das 
weſtliche Deutſchland; „Vienna and the Austrians‘‘ (2 Vde., Lond. 1838, deutſch 3 Bde, 
2%pı. 1838) ſchildert Ihre Meife über Münden nah Wien. Daneben hat Re noch eime 
große Anzahl von Romanen geliefert, z. 8. „Widow Barnahy'‘ (3 Bbe., Lond. 1838) 
und die ortfegurigen „‚Barnaby married‘‘ umd „Rarnaby on (ravels‘‘; „Vicar ef Wrex» 
hill« (3 Bde., neue Aufl., Lond. 1839, deutſch, 3 Bde., Aachen 1837); ‚The life and the 
adventures of Niehael Armstrong, the fartory boy‘ (dond. 1840) u. %, die Alle 
manche glüdlige Cinzeingeiten haben, aber ſich durch ermünende Wriläufizfeit and« 
zeichnen. 

Tromlig, 9. von, ſ. Wipleben, Karl Aug. Frietr. vom. 

Trommel, ein kriegeriſches Aufifinkrument, dient theils um das Marfchtren im 
richtigen Takte zu erhalten, theil® zu Signalſchlägen. Der flarfe, rauſchende Ton der T. 
wird durd eine Darmialte hervorgebtacht, welche über das untere Zeil gefyannt if. Um 
den Klang der Trommel zu dämpfen, darf man nur einen weichen Körper zwiſchen dieſe 
Saite und das Bell ſtecken. Trommelbaß nennt man einen einförmigen, aus einem 
taımerfort angefchlagenen Tone beftchenden Baß. Das Berdienft des Trommelſchlaͤgers ober 
Tambouré (ſ. d.) befteht in der Mannichfaltigkelt des Rhythmus, welden er durch feine 
Säylüge bervorzubringen vermag. Melter ald die Trommel iſt das Tamburin (f. d.), - 
das gleichzeitig mit der Pauke (f. d.) entlanden jein mag. — Die große Iramı 
mel, welde oben mit dem Klöppel und mit einer Ruthe geidiagen wird, gehört ber 
tärfiicgen Muflt an; fie fält nur bei den Hauptaccorden ein, welche gleichſam ben 
Grundehythmus bezeichnen. Die Staliener, welche fie gron cassa nennen, haben 
fle beſonders in ben Opern eingefährt, wahrſcheinlich zuerſt, um in ben großen 
Räumen ihrer Theater und bei rauſchender Nuſik den Takt zu markiren. Men ihr 
unterſcheidet ſich das qineſiſcht Tamtam (f. d.), franzöflih beffroi, ein Metallin⸗ 
firument, welches geihlagen wird. — In der Uhrmaderkunft nennt man Trommel 
das cplindrifche Gefäß, In welchem die das ganze Werk in Bewegung fegende Weder ſteckt. 

Zrommelfucht, |. Tympanitis. 

Tromsdorf, Johann Bartholomäus, einer der verbienteften Bharmaceuten und Ehe» 
niter, war am 8. Mat 1770 zu Erfurt geb. und ſtarb ebendaſelbſt am 8. März 1837. Er 
war der ältefte Sohn des Prof. der Mebiein. Wilh. Bern. T., ber ihn, mit claff. Bildung 
außgerüflet, zu dem Hofapothefer Buchholz zu Weimar in die Lehre gab. Schon In den 
erften Jahren feiner pharmaceutifgen Laufbahn erhob Ih T. über den handwerfämäßtgen 
Betrieb felner Kunft, widmete fi mit der größten Liebe dem Stubium der Chemie und 
trat fhon im 20. Jahre mit einer Heinen Schrift (Tabelle Aber bie bis jegt bekannten Gas⸗ 
arten) hervor, die große Intereffe erregte. Nach dem Tode ſeines Baters, im Jahre 1792, 
übernahm er eine Apotheke, die diefer in Erfurt befaß, und ward 1795 zum Profeflor der 
Chemie und Vhyſik bei der dortigen Umiverftät ernannt. Er eröffnete nun ein pharmaceus 
Hide Infitut, aus welchem die tüchtigſten Männer hervorgingen, beſchäftigte ſich fort 
während mit den umfaffendfien Studien aller fein Bach betreffenden Wiſſenfchaften, nahm 
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eine Menge anchhuſcher Arbeiten vor, die ihn auf zahlrelche und wefenflihe Vetbeſſerungen 
der Chemicalien führten und entwickelte dabel eine literariſche Thätigkeit, die wahrhaft 
Staunen erregt. Et Hat nicht weniger ald 160 Bände geſchrieben, und tie meiften feiner 
Werke Haben mehrfahe Auflagen erlebt. Die umfaflendfien und wichtigſten derfelben find: 
das foftematifche Handbuch der Chemie, oder die Chemie in Belde der Erfahrung" (1805 
bis 1807, 8 Bde.) und „die Apothekerkunſt in ihrem ganzen Umfange, oder allgemeines 
pharmaceutiſch·chemiſches Wörterbuh“ (1806—22, 6 Bde.). Aber noch ein größeres 
Verdienſt, als durch feine befondern Werke, erwarb er fi durch die Gründung feines 
„JVournals für Bharmacie*, das er von 1794—1834 herausgab, und Tas einen unbe⸗ 
rechenbaren Tinfluß auf den rationellen Betrieb der Apothekerkunſt übte. So behauptete er 
denn einen ehrenvollen Platz unter den verdienten Pharmaceuten und Chemilkern, welche 
der Unwiſſenſchaftlichteit, Unfiderheit, Vedanterie und Charlatanerie, die früher In der 
Pharmacie zu Haufe waren, ein Ende machten, ja bei der großen Popularität, die feine 
Shriften auszeichnet, wirkte er vieleicht unter ‚allen am meiften. Dabei verbient es bie 
ehrendollſte Anerkennung, daß dieſer Mann bei allen feinen Beflrebungen die Börderung 
des allgemeinen Beften als Ziel im Auge hatte. Ueberhaupt war er ein trefflicher Menſch 
‚und ein ächter Patriot, was ihn denn aud auf Napoleon's Lifte „der Gefährlichen“ und 
zweimal in Haft brachte. Uebrigens blickte er auf in diefer trüben Zeit der Bufunft fo 
ruhig entgegen, daß er gerabe da ein Beenmärden nad ber Art des Oberon, „Wilibald, 
Miranda’s Shügling” dichtete, das er fpäter unter dem Namen „ Olympioborus * herause 
gab. Cr zeigte fletö einen beitern Ernft, wodurch er mächtig auf die ſiitliche Bildung fel- - 
ner Böglinge wirkte. In diefer Hinficht übte auch fein Bamiltenfreis — er Hatte eine vor⸗ 
treffliche Frau, 5 Töchter und 1 Sohn, — einen großen Einfluß, fo daß feine pharmaceus 
tiſche Anftalt auch in Beziehung auf die fittliche Budung der Böglinge muflerhaft war. Das 
Vertrauen feiner Mitbürger übertrug Ihm in fpätern Jahren mebrere magiftratifche Bunctios 
nen, denen er fi auch mit dem Gifer, der fein ganzes Wirken bezeichnete, unterzog. Die 
Meglerung ehrte feinen Werth durch Titel- und Ortendverleifungen (er war feit 1809 
Medicnatrath) ; die Akademle gemeinnügiger Wiſſenſchaften zu Erfurt erhob ihn 1823 zu 
ihrem Director: kurz der brave Mann fand gebührente Anerfennung, bis er endlid zum 
größten Schmerz aller feiner Bekannten fo wie ber Gelehrten feines Fades faft in einer 
. Stunde mit einem alten, fntimen Breund, dem Chemiker und Babrifbefiger Kaspar 
Bilentiher in Redwitz, nach kurzem Kranfenlager im 67. Jahrg feines Alters ar. 
Tromp, Martin Garpertzoon, berühmter holländiſcher Admiral, geb. gu Briel in 
Holland 1597, begleitete 1608 feinen Bater, den Befehlöhaber einer niederländifgen 
Bregatte auf einem Streifzuge, wo er in einem Gefechte, in dem fein Vater blieb, von einem 
englifgen Kaper gefangen wurde (unmelt Guinea), dem er 21/, Jahr als Schiffsjunge 
dienen mußte, und wo er in harter Schule den Seeftieg mit allen jeinen Nüancen ſtudirte 
und vraktiſch kennen lernte. Mach feiner Befreiung 1611 trat er in Geedienft feines 
Baterlandes, ward von Türken gefangen, aber glücflidy wieder befreit, trat dann in Dienfte 
der Generalftaaten, wo er dem berühmten Peter Hein, deffen Liebling er war, auf allen 
Bügen begleitete, ward 1624 Fregattencapltän, nahm aber 1630, weil er, ungeachtet feines 
tüchtigen Dienſtes und mancher ausgezeichneten Thaten, nicht genug befördert ward, feinen 
Abſchied. Im Jahre 1637 ernannte ihn der Statthalter Br. Heinrich von Oranien zum 
Viceadmiral, und gab ihm den Oberbefehl über 11 Schiffe, mit welden er die viel größere 
foantfche Flotte mehrmals fhlug. Mit einer Flotte von 70 Schiffen griff er den 21. Oct. 
1637 die Spanier unter Oquendo bei den Dünen an, verbrannte dad Admiralſchiff und 
eroberte 13 Ballionen. Auch 1640 und Al zeichnete er ſich wader aus, aber feine Uns 
ſterblichkeit begründete er In den Kriegen ber Generalftaaten mit England unter Groms 
welt (f.d.). Nah einem Treffen den 20. Mal 1652 gegen den Atmiral Blafe flug 
er denfelben den 3. Dec. fo, daß er fi} von den Dünen bis In die Tpemfemündungen zus 
rüdziehen mußte, nachdem beide fhon faft ununterbroden vom 28. Behr. bis 2. März auf 
ber Höhe von Portland gefochten hatten. Bon dem Admiral de Rupter unterflägt, trieb 
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X. die Britten bis an Englands Küften. Den 12. Juni 1653 Hielt er gegen den Admi⸗ 
ral Deane bei Newport ein Gefecht aus, und am 8. und 9. Aug. fhlug er den Admiral 
Mad bei Catwick, und verfolgte ihn die Nacht hindurch. Den folgenden Morgen begann 
die Schlacht von Neuem, wo T., indem er die feintliche Linie durchbrach, von einer 
feindlien Kugel getroffen mit den Worten niederſank: Faßt Muth, meine Sungen, 
meine Bahn iſt rühmlih vollendet!“ De Mupter übernahm feine Stelle, aber 
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held den Tod, den er ſich gewünſcht, nachdem er gegen 50 Seetreffen mitgemacht und über 
30 gewonnen hatte. Vraͤchtig ward fein Leihnam zu Delft beerdigt und ihm ein glänzen» 
des Grabmal errichtet. — Cornelius T., ded Vorigen zweiter Sohn, geb. 1629 zu 
Rotterdam, ward ebenfalls zum Seemann erzogen und 1652 ſchon Eapitän eines Linlen⸗ 
ſchiffs. Im demfelben machte er unter dem Admiral van Galen die Schlacht bei Porto 
Longone mit, zeichnete ſich in dem Treffen bei Livorno (13. März 1652) aus, in dem bie 
Engländer geflagen wurden und van Galen ‚blieb, worauf T. Gontreatmiral ward. Im 
Jahre 1662 züchtigte er die Algierer im Mittelmeere, wohnte der Schlacht bei Golebay am 
13. Juli 1665 bei, wo er einen großen Theil der holländifchen Schiffe rettete. Er hing 
treu an dem Hauſe Oranlen und war ein Gegner be Ruhter's, weshalb man ihm ben 
Borwurf macht, in der Schlacht bei den Dünen 3. und 5. Aug.’ 1666, die Ruyter befch« * 
ligte, nit genug gethan und fo die Niederlage unterflügt zu haben. Er ward deshalb 
auch nach den Haag verwiefen, jedoh 1673 von Wilhelm von Oranien wieder angeftellt, 
worauf er ſich mit de Ruhter wieder ausföhnte, und 3 Schlachten unter ihm gegen bie 


"englifch-franzöfliche Flotte mitmachte. Seine Tapferkeit und fein perſönlicher Werth erwar« 


ben ihm allgemeine Achtung; Karl II. von England ernannte ihn zum Baronet. Im Jahre 
1676 warb er den Dänen gegen die Schweden zu Hülfe geihidt, und son tem Könige 
von Dänemark befam er den Elephantenorden. Nach de Mupter’8 Tode ward er Admiral- 
Generallieutenant der Vereinigten Staaten, blieb aber während des Krieges in daͤniſchen 
Dienften und hatte großen Untheil an den Eroberungen biefer Krone im Norden. Gr 
blieb Oberadmiral bis zu feinem Tode 1691 zu Amſterdam, gerade als er den Oberbefehl 
über die gegen Frankreich beftimmte Flotte übernehmen follte. 

Trompete (ital. clarino), ein Bladinftrument, weldes den Umfang vom Tenor 
G bis Discant C hat. Mit dem Waldhorn hat es gleihen Umfang und eine gleiche Leiter, 
wie auch die Noten für die T., wie für dad Walthorn, ſtets im Violinfhlüffel und aus C 
gefegt werten. Der Ton wird durch Anſetzſtücke herabgeſtimmt; aud gibt es A-, B-, C-, 
D-, E-, Es- und F-Xrompeten. Die T. wird wegen ihres ſcharfen durchdringenden Tones 
den Herolden, Parlementärd sc. beigegeben und dient zu Zeichen in der Berne. — Trom ⸗ 
peter find Spielleute der Gavallerie, ihnen fleht ein Stabstrompeter vor. Manche 
Megimenter führen ald Auszeichnung fllberne Trompeten. 

Tronchet, Srang. Denis, ein berühmter franz. Jurift, der mit Malesherbes und 
Defeze die Vertheidigung Ludwig's XVI. übernahm, wurde 1726 zu Paris geboren. Sein 
Vater war Barlamenteprocurator und beſtimmte ihn zum Advocaten; allein es fehlte ihm 
an äußerer Berebfamfeit, fo daß er nicht öffentlich auftrat, fondern nur als juriſtiſcher 
Rathgeber wirkte. Als folder erwarb er fih den Ruf eines fharffinnigen und gelehrten 
Mannes, und wurde fpäterhin zu einem der Medactoren des Code Napoleon beſtimmt. 
Während der Revolution war er Mitglied und Präfdent der erften Nationalverfammlung, 
wie des Ausſchuſſes zur Ausarbeitung der Gonftitutiön, dabei zeigte er ſich als befonnener 
monardifcher Reformator. Nach der Schreckenszeit trat T. in den Math der Alten, und 
wurde nach dem 18. Brumaire erfter Präſident des Caflationshofes. Napoleon liebte Ihn 
nicht, doch fhäßte er ihn wegen feiner Kenntniffe, zog ibn bei vielen wichtigen Angelegens 
heiten zu Mathe und beftätigte feine 1801 erfolgte Wahl in den Senat. Als Mitglied 
deöfelben ſtarb er auch am 10. März #806 und ward auf Napoleon’s Befehl mit großer 
Veierlibfeit im Vantheon beigefegt. 

Trouchin, eine altftanz. Bamilie, die ih im 16. Jahrh. nad Genf flüßtete und 
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mehrere außgezeiänete Männer hervorgebracht Hat. — Theodor T., geb. zu Genf 1582, 

war Profeflor und Rector der Akademie feiner DVaterftadt und Freund des Herzogs von 
Rohan (f. d.). Auf der Spnode zu Dortrecht trat er entfchieden gegen bie Lehren des 
Arminius auf. Gr ſchrieb für Vereinigung der Proteftanten und Reformirten und ſtarb 
1657. — Theodor T., geb. zu Genf 1709, war einer der berühmteften Aerzte feiner 
Zeit, Er erhielt feine Erziehung in England, in dem Haufe feines Unverwandten Boling« 
brofe, fludirte anfangs in Cambridge und dann unter Boerhave's Leitung zu Lehden Mes 
diein. Nach Vollendung feiner Studien ließ ſich T. zu Amfterdam als praktiſcher Arzt 
nieder, ward daſelbſt Mitglied und fpäter Präfldent des Medicinalraths, ging aber 1750 
nad) feiner Vaterſtadt zuruͤck, wo er neben einer bedeutenden Praxis zugleich als Profeſſor 
vor einer ungewöhnlich großen Anzahl Zuhörer Vorlefungen hielt. Woburd ih X. bleie 
bendes Verdlenſt um die Menichheit erworben hat, find feine Bemühungen um die Inoeu⸗ 
lation der Boden. An mehrere fürftliche Höfe erhielt er den Auf, die Inoculation an den 
Bringen und Prinzeffinnen zu vollziehen, und er unternahm auch deshalb bie Reifen nach 
Barına und Paris. Letztere Stadt wählte T. fet 1766 zu feinem Aufenthalte, dem Rufe 
eineß Leibarztes beim Herzog von Orleans folgend, In welchem Amte er bis zu feinem 1787 
erfolgten Tode jegendreich wirkte. Er war ein Wohlthäter der Armen, denen er nicht bloß 
Wecepte ſchrieb, fondern auch Geld zu Medicin ſchenkte und ein Freund der größten Geiſter 
feiner Zeit, wie eines Voltaire, Rouffenu, Neder u. f.ı. — Jean Rob. T., geb. 1711 
zu Genf, war Mitglied der Genfer Regierung und wurde frühzeitig wegen feiner gründlichen 
Kenntnif des Staatsrechts zu diplomatiſchen Unterhandlungen gebraucht. Bei den Genfer 
Unruhen war er ein Gegner der Demokratie und fehrieb zur Vertheidigung der Regierung vie 
„Leitres de la campagne‘“, auf welche Rouſſeau durch die „Leitres de la montagne‘“ ant- 
wortete. Nachdem er feinen Abſchied genommen, Iebte er auf Dem Rande, wo er den edelften 
Gebraud von feinem Vermögen machte. Seine Freunde waren der Lord Mandfield, Mons 
teöquieu, Voltaire und Johannes von Müller, ber Erzieher in feinem Haufe war. Er 
farb 1793. 

Trondhiem, f. Drontheim. 

Trope, griech. Tropos, d. i. eigentlih Wendung, heißt in der Mhetorik die Ver⸗ 
tauſchung des eigentlichen Ausdrucd mit dem unelgentlihen oder der Sache mit dem Bilde 
und madt einen Theil der fogenannten Medefiguren aus. (©. Bigur.) Das Weſen ber 
Tropen befteht mithin darin, daß man einen anſchaulichen oder ſinnlichen Ausdruck ftatt des 
allgemeinen oder adflracten wählt, wie „durhbohren“ oder „bmfircden * flatt „tödten“ ; 
ferner „Blüthe des Lebens“ ftatt „Jugend*. Die Tropen geben ber Rede einen lebhaf⸗ 
tern und ausdrudsvollern Charakter; doch muß man fi, beſonders in der Proſa vor 
Ueberfäreitung gar fehr büten und im Allgemeinen nur ſolche Tropen gebrauchen, über 
teren Richtigkeit die Sprache der beften Glafjifer bereits entſchieden hat. Einen großen 
Reihthum an fhön gewählten Txopen beflgt die griechiſche und Tateinifche, naͤchſt diefen die 
deutſche Sprache. Zu den einzelnen Arten der Tropen, deren nähere Behandlung In die 
Lehrbücher der Rhetorik (i. d.) gehört, werden gewöhnlich die Metonpmie (f. b.), 
Metapher (ſ. d.), Synekdoche (ſ. d.), von @inigen aud die Allegorie (f. d.) und 
Berfoniftcation (1. d.) gezählt. Doc if nod immer die Frage nit zur Entſchel - 
dung gebradt, was von ben Tropen in die Orammatif, was in die eigentliche Rhetorik 
gehöre. Cine fehr Scharfe Abgrenzung bat G. Hermann in der Schrift „De differentia 
prosae et poeticae orationis“, in den „Opuscula‘‘ (Bd. 1), verſucht. - 

Tropenländer heißen die Länder und Infeln, die zwiſchen den beiden Wende» 
freifen, alio von 231/40 nördlicher Breite bis 231/49 fübliher Breite Liegen und fonach 
705 geographlige Meilen und einen Flächenraum von 3,701.158 OM. einnehmen. Der 
größte Theil von Südamerika, Afrika, Auftralien, das nördliche Neuholland, Neuguinea, 
Borneo, Sumatra, die Moluffen und eine Anzahl anderer Infeln gehören hierher. Die 
Sonne fällt unter dem Aequator ſenkrecht und nad Norden und Süden faſt ſenkrecht auf. 
die Tropenländer, Tag und Nacht find daher gleih, oder höchſtens nur 1 Stunde ver⸗ 
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fgleden, das Klima (Tropenklima) Hat alfo nur 2 Jahreszeiten, eine trocten-heißt und eine 
lau · feuchte, oft unerträgliche Hitze, beſonders an ben Küften, bie aber deſto gemäßlgter wird, 
je mehr man fi den Häfen nähert. Die feuhte Seeluft treibt Ale zur Faͤulniß, Eiſen 

roſtet in wenig Stunden, und e8 würde Hier unerträglid) fein, wenn nicht vom Morgen bis 
Mittag faft regelmäßig wiederkehrende Winde die Hitze abfühlten. Die Europäer können 
das Klima felten vertragen, doch ift «8 geeignet, eine Menge der ſchönſten Pflanzen und 
Frũchte (Tropengewaͤchſe) Hervorzurufen und zum üppigften Gedeihen auszubilden. (Bol. 
Zonen, Wendekreife und Arquator.) 

Tropfbarkeit, |. Flüffigkeit. 

Tropfen nennt man die feinen, Tugeligen, durch die Schwere etwas verlängerten 
Maſſen, welde alle Slüffigkeiten bilden, fobald man fle ber freien Wirkung ihrer eigenen 
Cohaͤſton überläßt, mamentlih alfo beim Ballen. Man beobachtet die Tropfenbildung 
am beflen, wenn man die Flüſſigkeiten von einem Glasſtabe ablaufen oder aus foger 
nannten Tropfgläsden audlaufen läßt. Die Tropfen find um fo größer, je fpecifiich 
leichter, je wärmer bie Flüſſtgkeit und je größer ihre Gohäflon iſt. Bringt man daher 
Blüffigfeiten auf gleiche Dichtigfeit und Temperatur, fo fann die Größe der Tropfen als 
Maß der Gohäflon dienen, 

Zropfftein, f. Stalaktit. 

Trophäen , eigentlich Tropäen, find Denkmäler, die zur Erinnerung eines erfodh« 
tenen Sleges aufgerichtet werden. Sie beftanden zuerft aus einer Aufhäufung ber erbeutes 
ten Waffen und werben ſchon in den älteften Beiten erwähnt. Bel den alten Schriftſtellern 
wird oft gefagt, daß Die dem Feinde abgenommenen Waffen als Siegeözeihen an einem 
Del= oder Eichenbaum aufgehängt wurden. Das geſchah in der Art, daß man einige 
Bweige abhieb, und den Baum mit den Waffen oder der Beute befleibete, fo daß er freilich 
ziemlich roh den beflegten Felnd darſtellte. Solche Denkmäler, die in griechiſchen Städten 
errichtet wurden, beftanden aus Holz, nicht aber aus Stein, weil die Griechen durch ein nur ' 
ſchwer zu zerflörended Siegesdenkmal theils ihren eignen Stolz und Uebermuth nicht noch 
heben, thells weil fle den beſiegten- Feind nicht auf eine fo Fränfende Weiſe demüthigen 
wollten. Auch flellten die Griechen feine Tropäe wieder ber, wenn fle in Verfall gerathen 
war, um anzuzeigen, daß Feindſchaft nicht ewig dauern folle. Kür unerlaubt wurde es aber 
gehalten, eine Tropäe nieberzureißen, weil fie den Göttern des Krieges geweiht war. 
Später erfl wurden biefg Siegeödenfmäler aus Stein errichtet; beim Foriſchritte der 
Kunft auch aus Marmor, Bronze, felbft aus Gold. Darauf waren beflegte Beinde, ihre 
Waffen, Sinnbilder der unterworfenen Länder bargeftellt, mit einer Inſchrift zur Erläus 
terung. Auch ing man wohl einer beftimmten Bottheit zu Ehren an ihrem Altare Schil-⸗ 
der und Beute als Tropäen auf. In Rom wurden dem triumphirenden Sieger die Tropäen 
vorgetragen. 

Trophonius, Sohn des Erginus, Königs von Orchomenos In Böotien, ein ges 
ſchickter Baumeiſter, der, von feinem Bruder Agamedes unterftügt, mehrere Tempel, unter 
andern den des Vpollo zu Kryſa und den zu Delphi, und berühmte Gebäude errichtete, 
Untes Iegteren if} Die Schagkammer des Hyrieus am bemerfenäwertheften, da dieſe Liftiger- 
weife von ihnen fo eingerichtet wurde, daß man bon außen einen Stein aus ber Mauer 
nehmen und unbemerkt hineinfteigen Fonnte. Auf diefe Art beftahlen Heide Brüber den 
Hyrieus. Diefer legte, um den Dieb zu fangen, Schlingen, worin fi au) Agamedes 
fing ; doch T. fehnitt, um nicht verrarhen zu werden, dem Bruder den Kopf ab und flüchtete 
in einen Wald bei Lebadea (ſ. d.), wo er von ber Erbe verfhlungen wurde. Hier 
hatte fpäter T. ein berühmtes Drafel, Vgl. Göttling „„Narratio de oraculo Trophonii‘“ 
(Jena 1813). — Diefelbe Geſchichte verfegt übrigens Herodot nach Aegypten zur Zeit des 
Rhampfinited. . 

Troppan, 1) einer der Kreife vom öͤſterreichiſchen Schlefien mit einem Areal ton 
48 DOM, und 229,400 Einw. in 18 Städten, 4 Markıfleden und 367 Dörfern und 
Weilern. Diefer Kreis nebft dem in preuß. Schleſien gelegenen Theil des Fürſtenthums 
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Zroppau?'gehört feit 1614 dem fürſtl. Haufe Lichtenſtein. — 2) Haupiſtadt biefes Kreifed, 
am rechten Ufer der Oppa, hat ein Gymnaflum, Tude, Leinwand, Bleh = und Seiden⸗ 
fabrifen, 11,650 Einw., und if der Sig der fürftl. Behörden, eines fländifchen Colle⸗ 
giums, des oͤſterreichiſch⸗ſchleſiſchen Mufeums mit einer Bibliothek von guten naturhiftort« 
fen Sammlungen, einer Deutſchritter- und Johanniter» Ordenscommende und einem 
Superintendenten. Berühmt iR Troppau wegen des hier vom 20. Octbr. bis 20. Novbr. 
1820 gehaltenen und dann in Laibach beendigten Congreſſes. 

Tros, ein Sohn des Erichthonios und der Aſthoche, Enkel des Dardanos, Gemahl 
der Rallirchoe (f. d.), erhielt nach feines Vaters Tode die Regierung und nannte das 
Rand nach fih Troas. 

Trogenborf, Balentin Friedland, der Sohn unbemittelter Landleute, warb 1490 
zu Trogendorf unweit @örlig geboren und flarb 1556 zu Liegnig, wo man in der baflgen 
dohanniskirche noch fein Grabmal zeigt. T. galt zu feiner Zeit für ben erſten Schulmann, 
ein Ruhm, den er weniger gelehrten Abhandlungen und Schriften, als vielmehr jeinem 
praltiſchen Taet verdankt, die abgelebte Schulpedanterie zu verdrängen und an deren 
Stelle eine Unterrihtsmethode einzuführen, die einerſeits den lebendigen Megungen feiner 
großartigen Beit mehr entſprach und andererſeitz durd hie Energie bed Urheber in Kraft 
gehalten wurde. Das Jubivibuele, weldes, ber objectiven Wahrheit ermangelnd, mit 
dem Tode X.’ ober halb darauf zu runde ging, betzaf Me Äußere Geite der Unterrichts“ 
methode, nämlid, die Disciplin, nad welder man die Schule wie eine römiſche Republik 
anfah, fo daß ein Conſul, 12 Senatoren und 2 Eenforen aus den Schülern ermählt und 
damit Iegteren eine zu große Sphäre ber Breiheit eingeräumt wurde, die nur ihre Schranke 
an der Fräftigen Verfönlichkeit T.’8 fand, der als dictator perpetuus Alles beherrſchte. 
Der Auf feiner Schule gründete ſich aber auf bie Rlarheit, mit der der Unterricht in der 
lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache, Gedichte, Mhetorik ac. ertheilt warb, 
und befonder8 auf ben religiöſen Sinn, der dad ganze Inftitut belebte. Daher kam e&, 
daß aus Schleflen, Polen, Litauen, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen und aus andern 
Rändern Schüler in großer Anzahl nach Goldberg frömten. T.'s Lebensveihältnifie find 
kurz diefe: Er kam mit dem 11. Jahre auf die Schule nad Görlitz und feine Aeltern 
hatten ihn zum Möndöftand beſtimmt, wogegen er aber fo große Abneigung fühlte, daß 
er lieber Bauer werden wollte, und nach dem väterlichen Haufe zurüdgefehrt, mußte er ſich 
mit dem Unterricht in der Ortöfcule begnügen. In feinem 16. Jahre faßte er den Ente 
ſqluß zu ſtudiren, ging wieder nad Görlig auf die Edjule, dann auf Lie Univerfktät zu 
Repjig, ward 1515 ald Lehrer zu Goͤrlitz angeftellt, welches Amt er heim Auftreten Luther’ 
niederlegte, und fi diefem und Melanchthon zu Wittenberg innig anſchloß. Im I. 1523 
warb er zum Mectorat nach Goldberg berufen, und dieſes verwaltete er mit einiger Unter⸗ 
brechung feit 1531 bis kurz vor feinem Tode, wo er ſich mit feinen Schülern nach Liegnig 
begab, weil das Schulhaus zu Goldberg niederbrannte, Bol, „B. &. Trogendorf, date 
gefellt von Pinzger“ (Hirfhberg 1825). 

Tronbadours. Im Unfange des 12. Jahrh. bildete ſich in der Provence, dem 
Ahelle Frankreichs, welder feit der Mömerherrichaft diefen Namen erhalten und behauptet 
hatte, die Poefle aus. Das Herrliche Land, mit allen Reizen eined fonnigen, Immer hei⸗ 
tra Himmels auegeſtattet, trug nicht wenig zur Entwidelung derfelben bei. Der Reich- 
thum, die Bildung und bie Gittenverfeinerung des Adels gab die erfle Veranlaffung, die 
eiſten Kreuzfahrten vermittelten die weitere Ausbiltung, die nicht etwa durch förmlide 
veetliche Geſellſchaften und eigentliche Kunſtſchüler hesvorgerufen wurde, Die Kunftdichter 
und bie dem Volksleben fid mehr anſchliehenden Sänger Randen nicht im Gegenſatze zu 
einander, waren aber durch bie Namen geſchieden. Man nannte Iongleurs (iocula- 
tares vom iocus, Gpiel, ioglars) alle die, welche aus der Poefle oder Muſik ein @ewerbe 
Baßten, Troubadours aber (non dem propengalifgen trabar, d. i. erfinden, erfinnen, 
endihten, trobador, dem griechlichen rosN7E75 entſprechend) alle die, welche fih mit der 
Kunftpoefle beſchaͤftigten, wes Standeö ſie aud immer fein mochten und gleichgültig, ob 
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fe zu eigner Luft ober um Lohn biäteten. Die Iongleurd ließen fi von den Troubar 
dours zum Abfingen ihrer Lieder gebrauchen und müfjen zuweilen felbft in deren Pienften 
geftanden Haben, ja konnten fid zu der Würde eines Troubadours felbft erheben. Diefe 
aber find aus allen Ständen, ſelbſt aus dem bürgerlichen, wie bie berühmten Pierre Vidal 
und Baucelm Faidit, meift aber aus dem armen Adel, während ber reiche meift nur feine 
vorübergehende kurze Luft damit hatte. Aber einige Fürſten machten die Ausükung der 
Kunft zu einem ihrer wichtigſten Gefcäfte und übten mehr oder weniger Einfluß auf die 
Geftalt derfelben. Bon dieſen erlauchten Dichtern find die Hervorragendften Alfons Il., 
König von Aragon, Richard J. König von England. Gelbft rauen dichteten Lieder und 
fangen fle nad der freieren Sitte provengalifger Damen äffentlih. Wir kennen ihrer 
vierzehn, darunter Azalais von Porcairaques, Beatrir, Gräfin von Die, Donna Caftelloza, 
Maria von Ventadour, Clara von Andoufe u. U. Zum Sammelplage bienten bie 
Sclöffer der Könige und Fürſten, fomie die Burgen des Adels, da es ſich der ritterliche 
Sinn zur Pfliht gemadyt hatte, feinem Wanderer den Eintritt zu verfagen, befonderd aber 
mit fahrenden Kriegern und Sängern Hab und Gut zu teilen. Der ritterlihe und poe⸗ 
tiſche Geiſt, das anziehende und finnreiche Talent verſuchte fi am meiften lebendig und 
ergreifend in der Lyrik. Und Hier war es wieder zunaͤchſt die Liebe, bie ald würdigſter 
Gegenftand der Befänge erſchien. Meift wählte fid der Dichter eine Dame, die Tochter, 
Verwandte oder felbft die Gattin feines Gönners zum Begenftande, wobei eine ernftliche 
Bewerbung nicht beabfihtigt ward. Die Verherrlihung ded Namens mußte den Gefelerten 
erwünſcht fein und darum ward der Sänger obne Unterſchled des Ranges geehrt, ja ge icht 
bis zur Verlegung der Heiligkeit der Ehe. Neben fo vornehmer Liebe gab es noch ge= 
Heime, finnlichere Liebſchaften, und durch diefe befondere Kiedergattungen, wie die Atbas, 
die Wähhterlieder, die des Tages Anbruch verfündigten und an Aufbrud von der Belichten 
mahnten; serenas, Ubendlieder ; Klagelieder auf den Tod folder Breundinnen ; descorts, 
b. b. Bwiefpalt, in denen unerwiederte Liebe klagt; pastorelta oder pastorella, Schäfer» 
lleder u. a. Im allen aber trat die ſubjective Richtung hervor, die Liebe ward mit der 
Fvörmlichkeit einer Kunft und Wiffenfchaft behandelt. Man nennt biefe Lieder chansds, 
chansoneta, coblas, Ganzone. ine andere Riederclaffe bildet dad Sirventes, weldes 
Wort, zuelfelhafter Eigmologie, ganz, auf servire zurüdgeführt und zur Bezeichnung eines 
Gedichts angewendet wird, das in tem Dienfte feines Herrn von einem Hofdichter ver- 
faßt iſt. Der Inhalt iſt die Kritik des öffentlichen Hantelns, Angriff des Schlechten und 
Bertheidigung des Rechten. Raynouard theilt dad Sirventes in das perfönlihe, das 
moraliſche und politiſche. Das Erftere, den perfönlihen Angelegenheiten des Dichters gen 
widmet, if ohne Zweifel das ältefte; das moraliihe tadelt Die Gebrechen ber Belt über 
Haupt und einzelner Stände und verſchonte keinen; das dritte endlich, oft an tie Grenzen 
der beiden vorhergehenden anftreifend, forderte ald prezicansa zu kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen auf, brachte den Bürften Lob dar oder tadelte Ihre Handlungen. Go zeichnen ſich 
alle diefe Lieder durch einen bittern fhneidenden Ton aus, ber in ftarfer Leidenſchaftlichkeit 
Berfönlichkeiten einmifcht und felbft bei der Beurteilung der Dichter ihre äußern Verhälte 
niſſe anzugreifen nit vergißt. Die dritte Hauptrichtung dieſer Poeſie zeigt ſich in den 
Zenzonen von lensds, d. 1. Streit, auch vonlencids, joex parlitz, d. h. getheiltes Spiel, 
partimens, Teilung, Gegenftände aller Art behandelnd, aber al reine Spiele und Uebun⸗ 
gen des Wiged, die ſich in einem Wertgefange zeigten, bei dem ſich die Redenden felndlich 
gegenüberflanten, und ihre Säge gegenſeitig angriffen. @in Schietörichter gab in ten 
meiften Fällen das Endurtheil. Die Sprade, in ter biefelben abgefaßt find, nennt 
man bald Romaniſch, was jedoch zu viel umfaßt, Limoſtniſch, was zu ſpeciell iſt, Occitas 
niſch, ein von Neueren erfundened Behelfswort, am richtigſten Brovengalifh , welder Bes 
zeichnung man fih während ober bo Furz nad den beffern Zeiten der Poeſie der Trou⸗ 
badours bedient hat, und Die auch geographiſch betrachtet harakteriftticer If. Zur Erfor⸗ 
ſchung derſelben haben Maynouard und A. W. v. Schlegel und beſonders Diez viel 
beigetragen. Sammlungen von Texten giebt: „Choix des poésies originales des Trouba- 
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dours par M. Raynouard“ (Parts, bet Ditot 1816 — 21, VI. 8.) und „Le Parnasse 
oceitanien ou choix des po6sies originales des Troubadours“‘, herauägegeben von Hrn. 
v. Rochegude, franz. Eontreadmiral (Touloufe 1819), wozu auch „‚Essai d’un Glossaire 
oceitanien*, das zu derſelben Zeit erſchlen, gehört. Ueber das Literar-Giftorifche find 
von Bedeutung „Histoire litteraire des Troubadours“‘, die aus den Papieren Sainte 
Palaye's der Abbe Millot (3 Bde. Bar. 1774, 8.) herausgab, und die durch ihre Bios 
graphien als tüchtige Vorarbeit nicht fo ganz zu verwerfen ift, wie dies von den Literar⸗ 
hiſtorikern beſonders feit Raynouard zu geſchehen pflegt. Unter den Deutfchen verdient 
Auszeiänung Fr. Diez wegen feiner zwei Werke „Die Poefle der Troubadourd, nad ges 
drudten und handſchriftlichen Werken bargeftellt" (Bwidau 1826) und „Leben und Werke 
der Troubadours, ein Beitrag zur nähern Kenntniß des Mittelalterd * (Zwidau 1829), na 
deren Erſcheinen die Schriften von Noftradamus, Le Grand, Grescimbeni entbehrlich ges 
worben find. 

Ran unterfcheidet in der Geſchichte der Poeſie der Troubadourd drei Perioden, deren 
ere von 1090— 1140 die Auoſcheidung ber Kunftpoefte von der Volkspoeſie vollendete, 
die zweite 68 in die Mitte des 13. Jahrh. Die Blüthe der Kunftpoefle felbft, endlich die 
dritte dem Verfall biefer Kunft enthält von 1250 —1290. Diefe Geſchichte eröffnet ein 
mãchtiger und geiſtreicher, aber dabei Teihtfinniger Bürft, Wilhelm IX., Graf von Poltiers, 
welder 1087 — 1127 regierte und an dem unfeligen Kreugzuge von 1101 Theil 
nahm. Die provengaliihe Biographie fagt von Ihm: „Er war einer der artigfien Männer 
der Belt und einer ber größten Verführer der rauen; ein Ritter gut in Waffen und 
vol von Liebeshändeln. Er verftand ſich wohl auf dad Dichten und Singen und durd« 
freifte lange Beit die Welt, um rauen zu verführen. * In feinen Liedern ift das bewußte 
Streben aus dem Einfachen zum Künftlichen nicht zu verfennen; er arbeitete mit Fleiß 
und ftrebte nad) dem Ruhme eines Meifters in der Kunfl. \ 

Die zweite Periode iſt geſchichtlich Far, die äußere Form if kunſtvoll gebildet, die 
Lieder find dur ſchwärmeriſchen Geift ausgezeichnet, fie zeugen von der ehrenvollen und 
glüdlihen Lage des Dichters. Die erfte Hälfte diejed Zeitraums iſt eigentlich das goldene 
Beitalter der Troubadours; in fie gehört Bernart von Ventadour, einem Städten In 
Limouftn, ungefähr 1140—1195, durch tüchtige Erziehung und gute Unlagen einer der 
trefflichſten Liederdichter; feine Lieder athmen eine ſchmelzende Innigkeit der Empfindung, 
ſowie eine ganz eigenthümliche Kintlichkeit des Austruds; feine Strophen find einfach 
und harmoniſch. Ueber funfzig Lieder haben fich erhalten, von welchen nur wenige beftritten 
find. Guitaut von Vorneil (1175—1220) fand bei feinen Beitgenofien In hohen Ane 
ſehen und ſchien Vielen wegen feiner moraliftrenden Canzonen das Höchſte ber lyriſchen 
Kunft erreicht zu haben. Pierre Vidal war der Günflling der außgezeichnetften Männer 
und rauen feiner Zeit, aber felne bis zur Verrücktheit gefteigerte Selbftverblendung ließ 
ihn wieder ald einen Narren erſcheinen, wäßrend nur wenige Ginfihtige das reine Metall 
von den Schlacen zu fpeiden wußten. Bertran von Born (blühte 1180—95), Vizgraf 
in Perigord, Befiger des Schloſſes Hautefort, giebt feine Minnelieder als reine Producte 
ritterlicher Artigkeit, glänzt aber vorzüglich als Sänger der Waffen, des Kampfes und der 
Berflörung ; das war feine Leidenihaft, und um fle zu befriedigen, ftreute er Haß und 
gwietracht unter die Mächtigen des Landes, Daher fegt ihn auch Dante in einen der 
tieferen Kreife der Hölle. Arnault Daniel (1180—1200?), ein Edelmann aus Ribeprac” 
in Berigord, wird von Dante als der größte Provengale gefeiert und von ihm und Petrarca 
als der erfle Sänger der Liebe genannt, der feinem Baterlande Ehre made mit feiner 
neugn und ſchönen Rede. Bel ihın finden ſich ſchon rärhielgafte Ausdrüde, neu gebildete 
Wörter, feltfame Wortfpiele und ſchwierige Gonftructionen, und am wenigſten Gewicht 
legt ex auf die fhweren Reime. Gaucelm Baldit war eine Art Salftaff, wohlbeleibt, den 
Freuden der Tafel ergeben, ein herumtrelbendes Lehen führend, ja fogar mit einer öffent 
lien Dirne verheirathet. 

Die dritte Periade neigte ſich zum Elegiſchen und Belehrenden; im Inhalt herrſchte 
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Ernſt vor, während in der Form ſich wenig änderte. Aber auch bad Leben war proſaiſchet 
geworden, der Adel verarınt, die Pflege der Dichter vernachlaͤſſigt, bis man auch der wohl« 
feilen Kunftverderber überdrüfflg wurde und fie verbaunte. Es gab nur noch wenige edle 
Meifter und bie Reihe derfelben fhließt mit Guiraut Riquier (1250—94), der alle feine 
Kräfte daran fegte, bie ſcheidende Kunft vom Untergange zu retten. Das Mittel glaubte 
er in dem Iehrreihen und, wo möglich, gelehrten Vortrage gefunden zu haben; ber Beruf 
des Dichters follte in der poetiſchen Darftellung moraliſcher und philoſophiſcher Lehren bes 
flehen und er ſelbſt daher auch den Doktortitel führen. Dabei verfgmähte er die luriſche 
Poefle Eeineswegs, wie feine wohlgelungenen Verſuche im Sirventes, fowie in gewiſſen 
leichten und gefälligen Liedergattungen, beſonders im Schäferlied bezeugen Fünnen. Wide 
tiger find die Gedichte, worin er ſich über Angelegenheiten der Zeit und feine eigene Rage 
ausſpricht und einen Hohen Grad von Bildung verräth. Nur hie bedeutendſten der Sänger 
haben wir aufgezählt, volftändige Verzeihniffe geben Raynouard (Br. V.) und Diez 
(S. 596—605), nad denen fi die Zahl fämmtliher Dichter auf 359 beläuft. 
Tronvere hieß, wie im Provengalijchen Troubabour (f. d.), in ber nord⸗ 
franzöfiſchen Poefle ein Dichter überhaupt, befonbers aber ein hoͤfiſcher Kunſtdichter; doch 
war bier der Unterſchied zwifhen Troundre und Iongleur (f. d.) nicht fo fireng feR- 
gehalten, als im Provengalifgen, wenn auch im Ganzen dasfelbe Verhältniß pwiſchen bei⸗ 
den flattfand. Defterer als in der pronengalifchen Poefie begnügten fih Me Menchrels 
und Jongleurs nicht damit, fremde Gedichte vorzutragen, fonberm ſuchten ſich durch eigene 
Erfindung den Trouveres anzureihen, wie z. B. Adenez-⸗le -Rois, Maymbert de Varia 
u. A.; doch wurden fie von dieſen, unechte“ Trouberes (Troveor bastart) oder „Mein« 
verfälfger" (Contrerimoieurs) genannt. Dies gefhah immer mehr, je mehr auch tie 
Nordranzofen eine nad dem Muſter ter Troubabourporfle gebildete höfiſche Kunſilyril 
Befamen, und es auch bei ihnen ſelbſt für Fürſten und Koͤnige als feine Schande galt, in 
den Reihen der Trouböres zu erſcheinen. Eines der erften Beifpiele dieſer Art war Thie 
baud von Champagne, König von Navarra, tem Johann von Brienne, Karl von Anjou, 
Geinrich DI. von Brabant, Peter von Dreur, Oraf von Bretagne und viele andere hohe 
Adelige und Ritter folgten. Die höfiiche Kunft wurde vorzüglid an den Höfen der Könige 
von Brankreih und England, der Herzoge von Brabant, der Grafen von Ebampagus, 
Slandern ze. begünftigt und durch die Könige von Neapel aus dem Haufe Anjou fogax 
nad Süditalien verpflanzt, fomie durch Heinri von Burgund nad Portugal. Dre Baht 
diefer Hofdichter wud8 daher fehr anſehnlich, und man fennt nod jet Die Namen und 
Werke von mehr ald anderthalb Hundert folder Trouberes, unter melden einer der ber 
zühmteften, au durch jeine Schidjale, der Eafellan de Couch (j. d.) geworden iſt. 
Bl. de Ta Mue „„Essais historiques sur les Bardes, les Jongleurs et les Trouvres nor- 
“ mands et anglo-normands‘‘ (3 :Bde., Garn 1834); Dinaur „Trouvöres, Jongleurs et 
Menestrels du nord de laFrance et du midi de la Belgique‘‘ (3 Bbe., Par. 1837—43); 
Paris „Le romancero frangais, Histoire de quelques anciens Trouvères, et choiz de 
leurs chansons“‘ (Par. 4833) und Wadernagel „ Wtfranzöfjde Lieder und Leiche“ 
(Bafel 1846). 
Trogler, Ignaz Baul Vital, am 17. Auguf 1780 zu Münfter, einem Bleden im 
Schwelzercanton Luzern, geboren, wurde von vormaligen Jefulten auf den Gymnaflen zu 
Solothurn und Luzern in den Schulwiſſenſchaften unterrichtet und erhielt beim Ausbruch 
ber revolutionären Bewegungen in der Schweiz eine Secretärſtelle beim Regierungäflatte 
halter, die er jenod im 3. 1800 niederlegte, um feine Studien in Deutſchland zu vollen⸗ 
den. Im ber Abficht, Philoſophle und Medicin zu Aubdiren, begab ſich T. nach Iena und 
ward bier einer der eifrigflen Anhänger der Schelling ſchen Philofophie, ging fpäter ha 
Gottingen und endlich nach Wien, wo er eine Zeit lang als praktiſcher Atzt lebte. Im I. 
1806 fehrte T., nachdem er eine wiſſenſchaſtliche Relſe durch Italien gemacht hatte, nad 
feinem Geburtdorte Münfter zurück, gerieth bier jedoch bei einer Cpidemie mit dem Sanie 
tätscollegium des Cantons in Streit, weshalb er ſich veranlaßt fand, wiederum Wien zu 
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feinem. Aufenthaltsorte zu wählen. Bald unternahm T. eine Reife durch Holland, Frank- 
reich und Stalien und ließ fi 1810 nochmals in Münfter nieder. Er lebte Hier theils 
feiner Braris, theils dem Studium der Philoſophie, bis er ſich im I. 1814 auf das 
Deld der Politik warf und die Sache des unterdrüdten Landvolkes lebhaft verteidigte, 
Bon den Liberalen geliebt, aber von ben Ariftofraten gehaßt, erwartete ihn zum Lohn 
feines hochherzigen Freimuthes nichts Anderes, als ber Kerker, aus dem er endlich befreit 
eine Miffton nad) Wien erhielt, jedoch weder hier, noch in Berlin bei den Diplomaten Ans 
Hang für feine politischen Anſichten fand. Ganz feinem Baterlande ergeben, deſſen Wohl er 
durch Rebe, Schrift und That zu befördern ſtrebte, kehite er 1816 nach Aarau zurüd und 
gab hier eine Monatöfchrift „Das ſchweizeriſche Mufeum* und im folgenden Jahre zu 
Münfer „ Das Archiv für Mebiein und Chirurgie * Heraus und übernahm 1820, nachdem 
er mehrmals den ehrenvollſten Auf ind Ausland abgelehnt, die Profeflur der Philofophie 
und Geſchichte an dem Lyceum zu Luzern. Als er aud hier den Verkegerungen und Bere 
folgungen feiner Feinde, worunter die Jefuiten am ſchlimmſten, nicht entging, begab fh 
T. nad Aarau, wo er ein eigenes Erziehungsinftitut gründete und neben feiner Praxis 
dem Lehrervereine am polptechnifchen Inſtitute vorfland. Im I. 1830 ward er zum Pros 
feſſor der Philofophie nah Baſel berufen und erhielt fhen im folgenden Jahre das 
Rectorat. Durch Wort und Schrift forderte er feine Mitbürger zur Meform der Staataver⸗ 
faflung auf, dod gerade beöhalb zog er den Haß der ariſtoktatiſchen Faction, bie in ber 
Stadt die Oberhand hatte, auf ſich und ward feiner Stelle entiegt, worauf er auf einem 
Gute bei Aarau lebte. Im I. 1832 ward T. Mitglied des Großen Raths des Cantons 
Aarau und Ehrenbürger von Bern, 1834 Brofeffor an ter Univerfltät Iegterer Stadt. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir „Verjube in der organiihen Phyſik“ (Jena 1804); 
Grundriß der Theorie der Mediein“ (Wien 1805); „Whilofopiihe Rechiolehre der 
Natur und des Befeges, mit Rückſicht auf die Irrlehren der Liberalität und Legitimität * 
(Züri 1820), gegen Haller’s „Reftaurationsrheorie * gerichtet; „Naturlehre des menſch⸗ 
lichen Erkennens oder Metaphyſik“ (Aarau 1828); „Logik, Wiſſenſchaft des Denkens 
und Kritik aller Erfenntnig * (3 Bde., Stuttg. 1829—30); „Vorlefungen über Philos 
jophie* (Bern 1835). 

Troyes, Hauptfladt des franzöfligen Departements Aube, in einer fruchtbaren 
Ebene am linfen Ufer der Seine, ift Sig ter Departementöbehörben und eines Biſchofs, 
hat eine Bibliothek von 50,000 Bänden, inehrere anfehnliche Gebäude, werunter vote 
zügli der ſchöne gothiſche Dom und das Rathhaus zu merken if. Die Einwohner, 
40,000 au ber Zahl, unterhalten zahlreiche Fabriken und lebhaften Handel. 

Troygewicht heißt in England das Markgewicht, vefien man fi beim Gold und 
Gilber bedient. Das Troypfund if das eigentliche Normal» oder Reichtgewicht in 
England. Man rechnet 19 Mark von Trohes auf 20 Kölner Mark; es hat 12 Unzen. 
Auch das engliſche Apothelergewicht IR das Troyg wicht. Nächftdem Hatten das Trohge⸗ 
wicht die Niederlande, big das allgemeine Decimalſhſtem eingeführt wurde. Die Benens 
mung rührt von der Stadt Trohes (fi. d.) in Branfreih her, wo dieſes Gewicht zuerſt 
feflgefegt wurde. 

Zrubezkoi, eine der vornehmfien fürfilichen Familien Rußlands, ſtammt von dem 
Großfürſten von Lithauen, Olgerd, ab, dem Sohne tes großen Gedimin und dem Vater 
des berühmten Jagello. Der Name if von der Stadt Trubtſchewok Im Gouvernement 
Tſchernigow entlehnt, wo dieſes Haus feinen erſten Wohnfig nahm. — Der Für 
Dmitri X. war einer der muthigften Anführer in jenem Kampfe um die Freiheit zu 
Anfang bes 17. Jahrh., ald die Polen ihre Herrſchaft und die katholiſche Meligion in 
Außland einführen wollten. Nach der Vertreibung ter Polen durch Minin und Poſcharſkt 
wurbe er von bem großen Reichsrathe, der fih aus der Kammer der Bojaren und ber 
Kammer der Gommunen gebildet, in Uebereinſtimmung mit dem Kofafenheere und einem 
großen Theile der übrigen Truppen zum Zaren erwählt. Doch Dmitri leiftete ebenfo, wie 
fpäter die Fürſten Mfislawiti und Poſcharſti freiwillig Verzicht auf Bi Würde, und 
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e8 wurde num am 21. Bebtuar 1618 Michael Romanoi zurt Zaren erwahlt, der fi Ah 
einen erfahrenen Mathgeber und eine thaͤtige Hälft fir Kampfe fand. — Auch Dutttrl’s 
Sohn, Altrei J., erbatb fi größe Verbienfle um Rußland, Indem er am 29. Deibr, 
1659 mit dem Heiman Jurij Chmelniztij Au Perejaſlawl einen Vertrag abſchloß und das 
durch den Vürgerfriegen in der Ufratne ein Ende machte. Zum Lohn dafür ſchentte ihm 
der Zar Merci Michatlowitf die Stadt Trubtſchewet ſtatt eineb Lebens init vollen Eigen - 
thumdredite; doch gab Alexel karz vor feinem Tode das Mecht auf die Stadt der Krone 
zurüd. — Andere berühmte Famikienglteder waren der Fürſt Iman T., untet Meter bein 
Großen Reichsfeldmarfchall, and deffen Neffe, der Fürſt Nikita Jurgewitſch %, 
welcher die gleiche Würde bekleidete und fpäter unter der Kaiſerin Anna *eneralftiegecoine 
miffar der Armee und Vraͤſtdent des Militärcollegiums, und umter der Kalferin Euͤſabeth 
Generalprocureur bed Senats wurde. 

Truchmenenland, f. Zurfmanenland. 

Truchfeß, im Latein ded Mittelalters Dapifer, in Frankreich Sentſchall (f.d.), 
in England High Steward, hieß im Deutſchen Reiche fett der Krötung Ralfer Otto's 1. 
der vornehme Horbeadite, weicher über Rüde und Oekonomit ber kuiſerlichen Höfhaftahg 
die Oberaufficht führte und hei feierlichen Gelegenhelten die erſte Schüfſel auf bie Tafel 
des Kaifers zu fehen harte. Später wurden die Erzämter (f. d.) mit den Kurämtern 
vereintgt und fo fam das Erztruch ſeß amt an bie Rheinpfalz. Als Friebrich V. von 
ber Pfalz 1623 der Kur verluftig wurde, flel dad Erztruchſehamt an Bayern, das es zwar 
1706 in dolge der Aechtung des Kurfürften von Bayern wieder verkor, doch ſchon 1714 von 
Neuem erhielt und es nun bis zur Aufhebung des Deutichen Reichs befletvete, 

Truchfep von Waldburg, ſ. Waldburg. 

Tıneba 9 Coſivo, Telesforo de, ein der engüfchen wie der ſpaniſchen Literatur 
angehörender Dichter, geft. Zu Parid am A. Octbr. 1836, geb. zu Santander im J. 1805, 
ward, faum dem Knabenalter entwachſen, nach England geſchickt, um ſich in einem Ver 
dortigen Collegien zur diplomatifchen Laufbahn torzubereiten, vollendete dann in der Gor- 
bonne zu Bariß feine Stubten iind ward darauf Attache bei der dortigen fpantſchen Bes 
ſandtſchaft. Im I. 1822 Fehrte er nad Spanien zurüd und fliftete Mit gleilhgeftnnten 
Breunden die Afdtemie, in welcher fich unter Vorſth des damafd ſchon berühmten Dichters 
Don Alberto Zifta (ſ. d.) faft alle jüngern Dichter Spaniens vereinigten. Beine pölie 
tifiben Anfichten machten ihn zu einem der Vorkämpfer der conſtltutionellen Partei. Als 
daher 1823 das franzöſiſche Invaflondterr die Cortes aus Madrid vertrieb, flüdhtete er 
mit diefen nach Cadix und von ba nach London. Hier widmete er ſich ausfchließlich ber 
Literatur und erward ſich bald ala Sährffefteler und Dithter In emgfifiher Strache einen 
europäffcen Ruf. Seine Momane: „Gomez Arias‘‘, „The Castilian‘‘, „Romance ‘of 
history, spain“, „The incognito““ und de „Lives öf Cortes and Pizarro““, bie tn kurztn 
Bwiſchenraͤumen erfihienen, wurden in faft alle gebifdete Sprachen Europas überfegt. Auch 
als Luſtſpieldichter verfuchte er fh nicht ohne Belfall. Seine Auftftele: „The exqui- 
sites“, „The arrangeinent or, come again to-morrow“, „Ar. and Mrs. Pringle“, „‚The 
man of pleasure“, und fein hiftoriiched Drama „The royal delinquent‘‘ wurden kuf dem 
Londoner Theater wiederholt und mit ambaltendem Erfolg gegeben; den größten Ruf 
erwarb ihm aber fein beſchreibendes Sittengemälde „Paris and Lomdon“. Das lehte 
Werk, daB er in engliſcher Sprache fihrieb, war der hiſtoriſche Roman „‚Salvador the 
Guerilla“. Außerdem ſchrieb er noch viele Artikel für das „Metropolitan review‘ ımb 
das „Edinburgh review‘ und andere englifhe Zeitfriften. In fpaniſcher Sprache dithrete 
er bie beiden Xuftiptele „EI veleta‘“ und „„Casarse con 60,000 duros“‘, die auf allen 
fpantfchen Bühnen mit Beifall gegeben wurden. Im J. 1834 erhielt er die Erlaubntß, 
An fein Vaterland zurüdtzufehren, wurde bon ſeiner Provinz zum Procurator erhält und 
von der zweiten Kanımer zum Gecretär ernannt. Die übermäßige Thatigkeit untergrub 
aud feine Geſundheit; faum genefen von einer ſchweren Krankheit, begab vr ſich nach 
Baris, wo ihn trog aller Pflege vun Seiten feiner zaͤrtlihen Mutter der. Tod ereilte. 
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Zraffatdin, f. Radten, . 

Trüffel find kugelförmige Shwänme, außen son einer außen, ſchmuhig weißen 
vder fhwurgbraumen warzigen Oberhaut Gebetft und iawendig grauweiß, voll Adern und 
Bell. ie wadsten umter.der Erde in loderm, fnndigem Boden, bejonterd in Laubhoh- 
waſdungen, doch auch auf Ueſen und In Weinbergen. fowehl in vielen Grgenden Diittel- 
Yeutfätends, als auch vernefmiih in Oberitalien, Südfranfreih; nd Spanitu. Mit 
Sülfe abgerichteter Hunde ( Aruffelhuude), oder, wie ed in Frankreich der Gall iſt, durch 
Squertue, werben die Teuffeba aufgeſecht, und werben theils friſch theils eingemacht oder 
debraten auf won Tafeln der Reichen ale Leckerei verfpeht. Ihr Geſchmad it füßlich ge- 
wärghaft; ihre @eöfe erreicht die einer Wellnuß, ober aud) die eines Apfels, ja bisweilen 
ſfindet man in Eiemont Trhffeln,, wo das Gtüd ein Pfund wiegt. 

Drugſchluß in ein Shih, bei dem unter ſcheiabar vihtigen Prämiffen und 
ſcheinbar richtiger Form ded Schluffes, doch durch einen unmerflich eingeihlichenen Tehler in 
nem von beiden, namentiich:Darih bie oft Schwer zu bemerfende Aenderung in dem Begriffe 
tines Neraimas, der etwa eimmal allgemein, einmal beſonders gefaßt wird ober wirllich 
voppaftnnig iR, wine ngereimiheit Serausfommt. Oft iſt ber Fehler und die Rothwes · 
Digfeit bes Behiflplufles fahr fer zu embedten. Saon Mriftoteles hat ih in feiner 
Gift „‚De sophisticis elenchis‘‘ shel damit befgäftir. (Dal. Syllogismus.) 

Erabten fevil ale Druiden (1. d.). J 

Trauthahu(Aeleatzris Gallopaw), ein Vogel, der zur Familie der Hühner gehͤrt 
und in Nordamerita heimiſch dh. Fruher wurde ar ſchon in den Wäldern ber Küſte au⸗ 
gerroffen, iſt daber jegt dort audgetottet und bern nur noch tm Wehen ber Alleghanhy · 
vgebirge vor. Die Spanter fullen ihn mueoft 1524 aus Florida vath Europa gebracht ha- 
ben und der erſte in Frankteich an der Hothgeintafel Karl's IX. den 3. 1570 verzehrt worden 
ſein. Iept Amdet man ihn in Cardpa in großer Menge und en manden Orten wird 
ſeine Bude fan Großen getrirben; fa er hat fogat, mic andere Gaudshiere, mancherlei 
Svlelarten gemacht. Bei richtiger Behamblung äft jeine Fruchtbarkeit groß und bie Zucht 
daher behend. Kaͤlte sertzägt er wicht; uͤberhaupt if er zaͤrtlichet ais gemeine Hühner 
und tgewifſen Cyidemien ausgefegt. Der wilde Trut haben lebt gefellig in den Waͤl⸗ 
dern des amerttaniſchen Wehen, if qlanker und größer als der zahtne uad metalliſch 
Npnarggvän gefkeht. 

Zeiigfchter, Friadeich Karl Adolf von, am 8. Buui 1751 zu Rulmigfh bei Welda 
geboron, ſtudtrie ya Jena die Rehtöwifienfhaften und ward nath Vollendung feiner alade⸗ 
walfgen Etudlen 1771 Mffeflor za Altenberg, 1773 Megierungsrath, 1774 Hof- und 
Geonfifterioftarh,, 1783 Gunfikorialpuäfitem und geheimer Megirrungsmih, 1786 Bice · 
eanzier, 1794 Geheimesath und Canzier, 1804 wirkliher Gebeimerath und 1820 Be- 
Yermretepräfdent zu Gbtha, behielt jeboc feinen Wotznſit in Altenburg, wo er 1821 
fein 5Djahriges Diemfifurbilkum feirste. Im I. 1830 nahm er feine Entlaffung und Rarh 
am 21. Jan des folgenven Jahres auf feinem Gute Falkenſtein. Meben feinen vielfachen 
Amtögekhäften, die er ſtets mit mwuflerhafter Gewiſſes hafiigkeit vollbrachte, hat ſich T. 

uch mit ſcheliiielleriſchen Arbeiten beidäftigt und wehrere gedie gene Werke im Bade ber 

Zuntoprudenz geliefert: „Die Lehre von der Bräclufben bei entſiandenem Concurſe ber 
Gäußiger* (2 Bde., 2. 1781, 2. Aufl. 1802); , Anweiſung zur Abfaffung techticher 
Auffade Über Handlungen der willtũrlichen Berierbarten® (2 Bde., Lpz. 1783, 5. Aufl. 
1847); „Anweifung zur Abfaflung der Derichte über vechtlide Gegenſtaͤnde“ (Rz. 1805, 
3.-Aufl. 1817). 

Teypbisdoras, ein fpäterer griechiſcher Dichter, aus Aegbpten gebürtig, lebte 
vielleicht zu Ende des 5. Jahrh. n. Chr. umd fchrieb ein Fleines epiſches Gedicht „Die Er⸗ 
oberung Kxojab*, das zwar in ſiemlich Hilderreicher, aber doch ganz leidlicher Sprache ver · 
faßt ft. Das Gedicht wurde zugfeih mit dem des Roluthud(f. d.) von dem Gardinal 
Befjerion zuerſt aufgefundm und von Werrid (Oxf. 1741), Northmore (Cambr. 1791 
and Zumd. 1804), Bandint (Ylor. 1786), in zwei Prachtausgaben, KBodon! (Barma 

17 
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1796, 4.) und Schäfer (Rpz. 1808, Bol.), am beften aber von Wernicke (2pz. 1819) 
bearbeitet. Bol. Eung „‚Tryphiodorea‘‘ (Wiedb. 1845). 

Tſchaiken (Sayken, türliſches Wort für Schiff) And Eleine Schiffe in Ungarn, 
die beſonders auf der Donau gehen, mit Segel und Ruder verfehen find und ſich fehr leicht 
aud gegen Wind bewegen, von verſchiedener Größe, von 2 Kanonen und 10 Wann bis 
zu 12 Kanonen mit 100 Mann, wurden befonders in den Kriegen gegen bie Türken ger 
braucht (befonderd von Prinz Eugen). Die Soldaten darauf heißen Tihaikiften, 
gehören zu den ungarifgen Grenztruppen, find in dem Winkel zwiichen der Theis und 
Donau anfälfig und bilden ein Bataillon. Aud Heißt der ganze Landſtrich, den ſte an der 
ſlavoniſchen Militärgrenze bewohnen, der Bezirk der Tſchaikiſten. Er umfaßt 151/, ON. 
mit 26,000 flavtichen Einwohnern. Sie find Schiffsfoldaten und haben die Vorrechte 
der Grenzfoldaten. Sie find beſtimmt, die Waflergrenze gegen die Türken zu fügen. 

Tſchao⸗ſian, |. Rorea. 

Tſcharner, Johann Baptifta, geb. am 20. Januar 1751, gef. am 1. Octkt. 
1835, flammt aus einer alten und wohlangefehenen Familie Graubündens und erhielt in 
der Erziehungsanftalt des Profeffor I. P. Neſemann zu Haldenſtein bei Ghur den erfien 
wiſſenſchaſtlichen Unterricht. Darauf beſuchte er Lie Umiverfltät zu Göttingen, machte 
Reifen durch verfchiedene Länder Europas und wurde nad feiner Rücktehr zu mehreren 
ſtaͤdtiſchen Aemtern gewählt. In den Jahren 1775—77 war er Podeſis zu Tiran in 
Beltlin; von 1783—85 Landvoigt in der Herrſchaft Maienfeld; von 1793—98 Bür⸗ 
germeifter zu Chur und als folder nahm er theild als Mitglied des allgemeinen Bundes 
tages, theild (von 179596) al Bundeöpräfldent an ber Leitung der aflgemeinen Lan 
desangelegenheiten Theil. In allen diejen Stellungen erwarb er fi große Verdienfe um 
feine Vaterfladt und feinen Canton, namentli durch bie Gründung einer umfaflenden 
Armenanflalt, durch Sorge für Schul · und Benogthungsweien, für Straßenbau, Berk 
und Landwirthſchaft. Nachdem die Privaterzichungsanfalten zu Haldenftein und Marffe 
lins eingegangen waren, fiftete er felbf auf feinem Landgute zu Jenins ein aͤhnliches Inſtitut, 
errichtete fpäter eine bald ſeht zahlreich befuchte Bildungsanftalt auf dem Schloffe zu Reichenau 
wo auch der nachmalige König der Franzoſen Ludwig Philipp unter dem Namen Chabob 
vom October 1793 bis Juni 1795 als Lehrer der Mathematif Shup und Zuflucht fand. 
Während feiner öffentlihen Laufbahn hatte T. mit großen Schwierigkeiten und vielen 
BVorurtheilen des Volkes zu Fämpfen. Der immer weiter um fi greifende Einfluß ber 
franzöſiſchen Revolution ließ bis in die entlegenen Thäler Graubündens Spaltungen und 
Barteiungen ausbrechen und hier, wie in andern Theilen der Schweiz, flanden bie zwei 
Hauptparteien, bie fogenannten Ariftofraten oder öſterreichiſch Befinnten und die fogenannten 
Demokraten, Batrioten oder franzöftich Geſinnten, einander gegenüber. Als Bonaparte 
im Herbft 1797 nach eigener Willfür das Veltlin, Gleven und Worms von Graubünden 
abriß und im Brübjahr 1798 die Schweiz von franzoͤſiſchen Truppen uͤberſchwemmt wurde, 
nahmen bie innern Zerwürfnifie immer mehr überhand. Als erwählter Gtandespräfldent 
hatte X. bei dem im November 1797 zufammenberufenen anferordenslihen Lanbtage, Det 
jene loßgeriffenen Landſchafien vergeblich wieder zu erlangen fuchte, den Gorſid. Zugleich 
wurden die abgetretenen Megenten, denen man bie Schuld dieſes bellagenswerthen Ereige 
niſſes beimaß, zur Unterfuhung vor ein außerordentliches Gericht gefordert. T. ſuch 
dem maßlofen Verfolgungdelfer feiner eigenen Pariei entgegenzutreten; blieb aber auf 
taub gegen alle Lockungen, durch die man ihn von der einmal betretenen Laufbahn abzu- 
lenken ſuchte, und wies namentlich Die Anträge des franzöflichen Hofes, die feinen herauwach 
ſenden Söhnen vortheilhafte Ausfihten eröffneten, befilmmt zurüd. Dagegen befördern 
er eifrig den Anſchluß @raubündens an die neugefcjaffene Helvetifde Mepublif, der ihm für 
das kleine Bergland entſchiedene Vortheile zu haben fehlen. Seine Bemühungen warn 
frudilos; im Juli 1798 wurde die Annahme des Vereinigungdantrags von einer entfäle: 
denen Wehrheit der Gemeinde verworfen und im October desſelben Jahres rüdtm öfer- 
reichiſche Xruppen in Graubünden ein. X. mußte feine Seimarh verlaffen; eine 
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ſchwere Anflage wurbe gegen ihn und feine Breunde erhoben, fein Vermögen in Beſchlag 
genommen und durch unerihwinglihe Einquartierungslaften deſſen Grirag eriböpft. Das 
genen übertrug ihm das helvetiihe Vollziehungsdirectorium die Stelle eines Aegierungd« 
Rotthalterd im Ganton Bern, die er aber fon nach wenigen Monaten niederlegte, weil er 
fich mit den Anſichten und Anforderungen jeiner Obern nicht vereinigen konnte. Im März 
1799 wurde Graubünden von franzäfiben Truppen beiegt und mehrere einflußreihe 
Männer der öfterreidhiichen Bartei al Staatsgeiangene nach Sulins abarführt. Im Mai 
tärtten bie Defterreicher ein und führten nun mehr ala 70 angebliche Anhänger Kranfreihe, 
nuter ihnen T.'s faft actzigjährigen Vater, einen mürbigen, fireng rehrihaffenen,, jeder 
Bartetung fremden Mann, nad Tirel und Steiermark. Dieſes Ereiqniß eridütterte den 
Sohn mehr, als feine eigenen Unfälle. Aber bei der Belegung Graubündens durch fran⸗ 
zoſtiche Truppen im Sommer 1800 tehrie er in feine Heimath wieder zurüd, entiagte jedoch 
jeder öffentlihen Birfiamfeit. Im Kreiſe zahlreicher Nahfommen und unter allgemeiner 
Theilnahme feiner ihm meift wieder verföhnten Mitbürger, feierte er 1828 feine goldene 
Hodyieit. Vier Jabre darauf entriñ iym der Tod feine Gattin, die er nur um drei Jahre 
überlebte. Er hinterließ vier Söhne, Johann Baptiſta, Buntröpräfltent, Tag⸗ 
fagungegefandter im I. 1838 und bi6 1839 Bürgermeifter in Chur; Friedrich, Bure 
germeiſter und Bicepräfident des Staatsrathe zu Bern; Veter Gonradin, eidyendifle 
ſcher Oberſt und Advocat; und Stephban T. 

Tſcheremiſſen, eine ſinniſche Nation Im europälſchen Rußland, die meiſt am 
Hnfen Ufer der Wolga, in den Gouvernements Nıjhnel-Nomgorod, Kaian, Drenburg, 
Gimbirsf und Wjätka leben, find den eigenslihen Binnen dem Charakter nach fehr ähnlich, 
ſowie aud ihre Sprache dem nernöbnlichen Binntihen fehr äͤhnlich, wenn auch mit 
vielen rufſiſchen und tatarlichen Bloseln untermiſcht iR. Säulen und Schrift kennen fle 
wicht. Sie waren zur Zeit der Tatarenherrſchaft denfelben unterworfen und wohnten das 
mals fübliher, zwiſchen Wolga und Don; nachmals famen fle mit den übrigen finniſchen 
Bolkerſchaften an das rufflihe Reich, worauf fic nad und nad ihre Khane verloren und 
endlich auch iht Nomadenthum aufgaben. Jegt find fie meift anfäillg und treiben Viehzucht, 
Aderbau, Jagd und Fiſchfang, aud wohl Bienenzucht; doc leben fie auch gegenwärtig 
ned nicht in Städten und geſchloſſenen Dorfſchaften, fendern vereinzelt, am liebften in 
Wäldern, wozu bie-großen Urmaldungen an der Wolga günftige Gelegenheit darbieten. 
Ihre Weiber, die zum Theil fehr ſchͤn und mohlgeftaltet find, verfiehen die Kunft des 
Webens und Faͤrbens meifterhaft, und die ganze Kleidung der Tſcheremiſſen wird von ihnen 
ſelbſt gefertigt. Dieſes im Ganzen aͤrmliche, wenig reinliche und ſcheue Volk befennt 
ſich zwar äußerlich zum Chriſtenthum und zwar zur griechiſch⸗ruſſtſchen Kirche, hat aber 
noch eine Menge heidniſcher Religionsgebräuche beibehalten, namentlih die bei ihm fo 
ſehr beliebten Thier- und Obftopfer. Ihrem Hauptgotte Juma (dem Sumala der Eſthen 
und Finnen) wie dem Donnergotte Kudortſcha, ſowle den übrigen, im Ganzen nicht jehr 
zahli eichen Gögen werden, zumal an dem großen Götterfefte Jumon Bairan, heimlich noch 
immer reiche Spenden gebracht. Die Kopfzahl der Tſcheremiſſen, die ſich felbft Mari, 
d. i. Männer, nennen, wurde 1784 auf 33,038 Steuerbare ermittelt, welches einem Bes 
Rande von etwa 200,000 Individuen beiderlei Geſchlechts gleichfommt; neuere Zählungen 
fehlen. Widtige Forſchungen über ihr Idiom bat in neuefter Zeit der ruſſiſche Gelehrte 
Andr. Sjögren (f. d.) angeftellt. 

Tſcherkask oder Nowoi⸗Tſcherkaok, die Hauptlabt im Lande der Donſchen 
Kofaten, an einem Nebenarme des Don, unfern von feiner Mündung in das Aſowſche 
Meer, Hegt etwa 31/, Meile von Alt-T. oder Staroi-%., der fonfligen Haupiſtadt 
des Landes, welche lehtere wegen ihrer ungefunden Rage von den Behörden aufgegeben 
werben ifl. Die neue Gtabt, wohin die Behörden ſeit 1805 ihren Gig verlegt haben, 
liegt terrafienförmig auf einer fanften, von @benen und dem Affaithale umgebenen Unböhe, 
hat breite Straßen, einſtöckige Häufer, darunter ſchöne Krongebäube, eine vraͤchtige Kathe · 
drale, fieben andere Kirchen, ein Gymnaſium drei Stadtſchulen, 48 Fabriken nnd 17,846 
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Cinw. Sie if faft nur von Koſaben beim und der Gig des Atamand und. ber Cauzlei 
während der Handel. von Griechen, Armenien und Tataren betrieben, mei im der alten, 
der Donmüntuna nähern Hauprkabt verdtieben iſt. 

Iicherfeffien oder Eircaffien, ein Aheil der Kaufafusländer im ruſſiichen 
Aften, aren:t an das Sand der tſchernomoriſchen Kolaken, Kaukaſten, Lesghien und Daghe - 
fan, ®eorgien, Imeretien, Mingrelien und de Offühe des ibwarzen Meeres und umfaßt 
einen Blähenraum von ungefähr 1400 (nach Andern 1535) OM. Im weiteren Gimme um» 
fafıt Tas Land da@ eigentliche Zfherfeiften, Die gre“c und Feine Abejo, dad Land der Mogei- 
Zataren, Die große und Meine Kabarda, und Offisiien oder Franiſtan. Aſcherkeſſten iR ein 
Gebiraeland, das die größere weſtliche Hälfte des Kaufafnd ff. d.) und deffem höchſte 
Spigen, den Slbrus, Rainewert, Khocht u. a., an feines Sudgrenze umfaßt. Die haupt 
fänli@ften Flüſſe And der Kuban, weicher ind ſchwarze und des Aerck, der ind kaſpifche 
Meer ih ergießt. Rod ſtürzen ſich eine Dienge Flüßchen und Waldbäche ind fdmarze 
Meer, deren Mündungen zum Handel, befonderd zum Schleichhandel, ſehr geeignes find, 
weshalb auch die Auffen fle durch mehrere Beieftigungälinien umzogen haben. Das Klima 
ift fehr verſchieden; im ben nörbliden niedern Gegenden heiß und wegen Austritt der Ge 
wäffer ungeſund; im Hochgebirge Dagegen fälten, aber mild und freundlich. Die Baht 
der Bewohner wird ſehr verfchieden angegeben ; das eigentliche Tſcherkeſſten joll 350 bis 
400,000, Xidyerfeiften im weiteften Sinne aber 11/, Millionen Seeten zählen. Die 
Zicberteffen find nad der gewöhnlichen Reimmg kaikaſiſcher, nach her Behauptung Auderer, 
finnifch · uraliſcher Abkunft und gelten für ausge zeichnet ſchön, befonder& die Frauen; bie 
Männer find Hö6R kriegeriſch umd beſchäftigen ſich nur mit der Anfertigung von Eaffen, 
wäßrend bie brigen Haus- und Feldarbeiten vom den Frauen und Sclaven beforgt wredem, 
Der Religion nad find fie Muhamedemer, doch haben fie auch tiefe Ariftläcge uud heidniſche 
Gebraͤuche. So feiern le das DOftrrfeft und den Gonntag, verehren aber auch Naturgeifter, 
die fle Apoftel nennen. Moſcheen und Tempel lennen fie wider, wohl aber heilige Haie, 
heilige Bäume, unter denen zu Gott zebetet wirb, und heilige Berge. Ihre Peicſter 
(Eollahe) eben bei ihnen in Hoher Achtung und beſchäftigen ſich beſonders mit der Er⸗ 
Yehung der Kinder. Die Knaben verlaſſen ſchon am dritten Tage aach der Geburt das 
älterlihe Haus und werten einem kriegs⸗rſahrenen älteren Manne (Atelik) zur Erziehung 
übergeben, bei dem fie Reiten und Waffenäbungen erlernen. Die Töchter bagegen hieiben 
im älterliden Haufe bis zu ihrer Verhelrathung, die am hänfigfien nur nach Verabredung 
der Aeltern geſchieht. Früher war es Eitte, dafı man dem zehn Fahre alten Wadchen ein 
ledernes Corſet unmittelbar über der Haut aufnaͤhte, welches Tem Körper bejondere Schlank- 
beit geben unb den Bufen nieberhalten folle und das der Brintigam erſt in ber Hochze its · 
nacht mit dem Dolce zerſchnitt. Jetzt iſt dies nicht mehr üblih. Die Aermeren und 
Geringeren verfaufen häufig ihre Töchter als Sclavinnen nah Konfentinopel, wo fie fehr 
geſucht werden. In den den Muffen unterworfenen Theilen Tſcherkeſſteno iſt dieſer Men« 
fchenhandel fireng unterfagt und wird nur noch durch Armenier und Kürten betrieben. 

Bei den Aſcherkeſſen herrſcht grohe Gaſtfreundſchaft und wer einmal Gaſtfreund 
(Konat) eines Tſcherkeſſen iſt, der wird an Leben und Eigenthum von demſelben um jeden 
Breiß gefhügt. Der Aſcherkeſſe betrachtet den Tod, welcher durch Krankheit berbeigefährt 
wird, ald ein Unglüd und feine Verwandten raufen fich die Haare aus, jerkrahen fi bes 
Geſicht und ſchlagen ſich ſelbſt blurrünftig ; die vor dem Feind Gebliebenen, ſowie die vom. 
Blig Erſchlagenen werden dagegen nicht beflagt, weil fle unmittelbar Ind aradies eingehen. 
Cigenthümlih iſt bei den Ticherkeflen das Inflitut der Blutobrüderſchaft, d. h. nämlich 
eine Bereinigung wehrerer freien Tfcherfeffen zu gemeinfamen kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen. ine folde Brüderſchaft beſteht gewöhnli aus zwanzig Mitgliedern, bie anf Cugſte 
unter einander verbunden And. IR eine Belderichaft zur Ausführung einer gewiffen Unter · 
nehmung zu ſchwach, fo verbinden ſich auch mehrere Brüderſchaften zu gleichem Zwecke mit 
einander und ſchwoöͤren, nicht zu weichen, bis fle die Unternehmung vellführt haben. Die 
Berfaflung des Landes iſt zum Theil echt patriarchaliſch; das Volk zerfällt in Drei Stände, 


Gönken, Eballeutg und Bei. Die gemeinigenen Angelegenheken jedes Gtammes were 
den, in Bolfönerfgmmfungen berathen und nur bei beſonders wichtigen Unternehmungen 
varbin den fich mehrere Stämme unter eigen gemeinſamen Oberhaupts. Diet iſt beſonders 
ir des geuern Zeit geſchehen, wo der Krieg gegen bie Muflen größere Rraftanftrenguugen, 
und eine dauernde Einheit in der Leitung ber Kriegözüge nothwendig gemadjt hat. Beſon- 
der if} es dem befanuten Schamyl gelungen, durch Herbeiziehung eines religiöfen Ele-⸗ 
mentes den größeren Theil der einzelnen Stämme unter feiner Oberanführung zu verein 
arm. Map zählt gegenwärtig 15 yericiebeng Stämme non hen Ticherkeſſen, von denen 
die Leöghier, Abadiehen, Offeten und Mogaier bie bedeutendſten find. Die Bewahnez 





des heutigen Tichesteffenlandes waren ſchon dem Ultertbupe old Seeräuber befannt,. Un " 


der Küpe lagen griechiſche Pflanzſtädte, die ipäter rämiih wurden. Im 12. und 13. 
Jahrh. n. Ghz. kam das Land unter bie Herrſchaft der Könige von Georgien, die had 


GHrißenthum verbreiteten. Im I. 1424, ſchütteiten die Tſcherkeſſen das Joch der Beorgier . 


ab, kamen mit den Tataren in Berübrung und wurden endlih 1555 dem ruffiihen Czar 
Ian 1., dem Großen, zinspflichtig, ber Die Tochter eined ticherkeſſtichen Fürſten zur Ges 
mahlin nahm und ihnen gegen bie Tataren Hülfe leiſtete. Bald gaben aber bie Ruſſen 
die Oberherrſchaft über die Tiphexeflen auf und die Tſcherkeſſen wurden nun au& der Krim 
und ber grogen fübzufflihen Ebene von den Fataren hinter den Kuban gedrängt und ihnen 
zindbar, Doc erhielten fie ſich ziemlich unabhängig und in eigner VBerfaflung, bis 1704 ein 
Sieg über die Tataren fe aud von dem Tribut befreite. Um dieſe Beit juchte Beter der 
Große die Ticherkeflen abermals dem ruſſiſchen Scepter zu unterwerfen, aber vergeblich. Der 
Friede von Kudſchul Kaingrbihi 1774 und noch mehr, als fd die Ruſſen 1783 den Kuban 
we Grenze nahmen, brachte bie Ruſſen wieder mit ihnen in Berührung. Bon mubhames 
dasiſchen Bälfern ymgehen, hatte ſchan früher der Muhameranismus hei ihnen Plag 
exgriffen und jegt bewirkte der Widerwille gegen die Muffen bei vielen Fürſten und Stäm- 
men bie Pekehrung zum Iplam, doch uur unupllfommen. VNeſonders wirfte ein muhq- 
medqniſcher Kanatiker, Scheh Manfur, in diefer Beziehung viel. Die Türfen bauten 1781 
die Behung Anapa und dies murde nun ber Hauptplag der Ticherkeſſen, woher fie Waffen, 
Gola und dergleihen bezogen. Zwar nahmen die Ruffen 1807 Anapa, mußten ed aber 
in Solge des Briedeng von Bukareſt 1812 wieder räumen. Die Türken fanatıfirien nun bie 
Zicherfeflen gegen die Mufleu und dieſe unternahmen von jegt an fortmäbrend Einfälle ing 
tuſũſche Gebiet. Die Beſchwichtigung derfelben durch den damaligen Beneralgounerneur von 
Sũd · Mußland, Herzog ven Richelieu, mittelft angefnüpfter Handelönerbindungen, mißlang, 
Im 3. 1824 untermarfen ſich mehrere Stämme der Tſcherleſſen der Pforte, 1829 durch 
ten Brieden von Adrignopel wurde der Küftenfirih am ſchwarzen Meere und 1834 der 
Met von Abhaflen, genen Grlafjung eints Theils ber Gantribution im Vertrage zu 
PVetepöburg abgetreten. Allein von diefem Jahre an begann die Vevölferung, die fich 
nit unterwerfen wollte, ginen hartnädigen Krieg gegen die Ruſſen, der noch immer fort« 
währt. 

Schon feit 1781 war Rußland mit den kaukaſiſchen @ebirgärölfeen, namentlih mit 
den Ticerkeflen, in fortmährendem Kriegsjuftgnd geweien; dieie Hatten nad ihrer Ge⸗ 
wohnheit Raubzüge jenfeit des Kuban gemacht und fuſſtſche Untertanen in Gefangenſchaft 
geſchleppt, und jene hatten dagegen Rachtzüge unternommen, und died bie gegenfeitige Er- 
bitterung geflrigert; doch war Rußland theils durch feine Kriege gegen Schweden, bie 
Zürkei, Perſien, Polen, Frankreich, theils auch durch die politiſchen Verhältniffe, indem ja 
ãſcherleſſien bis 1829 türfijhes Gebiet war, von nabbaltigen Verſuchen abgehalten wor 
den, dieſe Bergnölfer ſich zu unterwerfen. Erſt als 1829 die Küfte bes ſchwarzen MWeeres 
Bis Voti und ber ganze Kaulaſus von der Türkei qu Rußland abgetreten worden war, 
enfläpe Kaifer Nicolaus ihren Häuptlingen, auf feined feiner woblerworbenen Rechte ver- 
nichten zu wolkn, und (General Dermaloff, der 1826, und Paskiewitſch, der bis 1830 in 
dartigpe Gegend cgmmandiyte, und deſſen Nachfolger, Generql Roſen, zeigten durch Ent 
wigelung you Streitfräften, daß Wußland nicht ferner gefonnen fei, die Maubzüge der 
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Aſcherkeſſen und ihren Widerfland gegen Rußlands Oberhertſchaft zu dulden. Bimachſt 
wurde durch die Sperrung Anopas, des bisberigen Handeleplates der Tſcherkeſſen, deren 
directe Verbindung mit den Türten und Briten eribwert und durch Veſedung der Küſte 
des ſchwarzen Dieered mit einer Reihe Forte aud der Echleihhantel, beſonders mit Wafe 
fen, Kıiegahebarf, Sclaven, Eclavinnen und mit dem den Tſcherkeſſen unentbehrlicen 
Salz verhindert. Die Töcherkeſſen, welde wohl einjahen, daß die Auflen durch tiefe 
Sefungelinin, mit denen fle das Land zu durchzieben begannen, die Stämme trennen 
und dadurch ihre völliae Unterwerfung erawingen wollten, begannen nun einen Heinen 
Krieg, der mit der Beit einen immer ernflern Charakter annahm. Ganz Ticherkeſſſen im 
weiteften Stune des Woris if eine natürliche Beftung, und feine Bewohner dur Gitten, 
Xebendart und Berfaflung ganz geeignet, aud dem mädtiaften Feind lange Widerftand zu 
Teiften. Gegen Süven und Weſten fihert tie Steilbeit des Gebirgs, die unturddring- 
lichen Wälder, die feinen Hang bedecken, und die @letiher und Schneefelder gegen einen 
Angriff, und negen Nordweſten, Norten und Often erſchweren die tiefen und fteilen Täler, 
welche den Ruſſen nur in einer Colonne zu marichiren erlauben und bie für Beihüg und 
Wagen faſt unmegiam find. den Ginfal ungemein. Nur zwei Gtraßen verbinden Gid- 
und Trandfaufaften, jomie Stawropol, das Haupiquartier in jenem, mit Tiflis, dem Haupte 
quartier in diefem ; die eine geht von Stawropol nach Alerandrow, Georgiewek und Iefa- 
terinograb, und von La, die andere verlaffend, in einem großen Bogen öſtlich, nördlich 
bed Kur und Teref nach dem Falpiihen Meer, dann ſüdlich durch Dagbeflan längs ded« 
felben und von da wieber weftlid nad) Tiflis, die andere aber von Iefaterinograd abgehend, 
den obern Terek aufwärts, mitten burd die infurgirten Länder über bie ruſſiſche Feſtung 
Wladikawkas (Beherrſcher des Kaukaſus) und durd einen tiefen Einſchnitt des Kaukaſus 
nach Tiflis (den Vaß von Dariel); letztere iſt zwar weit kürzer, aber, wenn bie Beravölker 
infurgirt, nur mit Bedeckung und nicht ohne @efahr, gefangen und in die Berge geſchleppt 
zu werben, zurüdzulegen ; dennod gehen auf ihr oft Couriere, einzelne Offiztere und ſelbſt 
Sehr rafhe Perfonenpoften. Mit den größten Mühfeligkeiten müflen aber die Ruſſen bei 
allen Kriegsunternehmungen von ter Operationsbafle und Hauptſtraße weg nad dem 
Innern Kaufafus ſtets ihren Golonnen dur eigne Convois bie Lebensmittel nachfahren 
laffen, da an Requiriren berfelben nit zu denken ift, indem die Berguölfer beim erſten 
Nahen der Ruſſen ihre Hütten verlaffen und abbrennen und mit Vieh und Vorräthen in 
die Urwälder fliehen, und grade biefe Convois find, da die Tſcherkeſſen die Golonnen nur 
felten angreifen, fondern fle höchſtens in Flanken und Qurues beunrubigen, wüthenden 
Angriffen auögefegt, und müflen daher ſtets mit ftarfer Bedeckung marfdiren. Aber auch, 
wenn fie glüdlih anlangen, werden fie von den Ruſſen bald“ aufgezehrt, und deshalb 
hauptſaͤchlich haben bis jetzt die Kriegäzüge derielben in das Innere, nach wenig Tagen 
Aufenthalts, aufgegeben werben müffen. Dabei lieben bie Tſcherkeſſen nur das zerfireute 
Gefecht und ben Eleinen Krieg, fie fedhten zu Buß nur in den oben angeführten Brüdere 
ſchaften und einzeln Mann für Mann zu Fuße hinter Büſchen, Bäumen und Grbaufe 
würfen mit ihren langen Blinten von größerer Tragweite gut ſchießend, das Pulver fo» 
nend und nur die Offiziere aus der Mitte-der Bataillon herausſuchend, gegen bie ger 
ſchloſſene ruſſiſche Infanterie, oder zu Pferd, nie in geſchloſſener Orbnung gegen bie gleich⸗ 
falls ſchwarmenden Koſaken, eilen, ernfllid angegriffen ‚auf ihren gut fleigenden,, leichten 
Pferden die fleilen Höhen hinan und flüchten ‚“ eingeholt, fich ſchnell vom Pferde werfend 
und im äußerfien Nothfall mit dem Dold dem Pferde die Sehnen durchſchneidend, um 
es unbraudpbar zu machen, kletternd, die jähften Höhen hinauf ober in die didſten Unväle 
der; die Thäler werben dagegen immer mit Berhauen oder Flechtwerk, deſſen Zwiſchen ⸗ 
räume mit Exde ausgefüllt find und die ſich oft zwanzig. und mehrmal wiederholen, ge⸗ 
ſchloſſen und eine Zeitlang vertheidig. Kaum find aber die Auffen, aus Mangel an 
Lebensmitteln und durch den immermährenden Fleinen Krieg erſchöpft, abgezogen, al von 
den Tſcherkefſen wieder irgend ein ſchlecht bewachter Punkt der Muffen, ein Fort, oft auch 
offene Städte, überfallen werden. Erſtere greifen fie oft nur mit dem Gäbel in ber 
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Fauf an, und zuweilen f&wören Bräterilaften, des Bort zu neben oder zu flerden. 
Hierbei richten fle ihre Aufmerffamfeht weniger auf Me Mietermahung der Gegner, Die 
fie nur 1ödten, wenn fie Widerfland leiſten, als auf Wegführung möglihft vieler Gefans 
genen, die num ihre Knechte oder veifauft werden. Ihre Berwundeten und @efallenen 
beeifern fib die Bergudlfer um jeden Preis megufchaffen und oft fallen Hunderte von 
ihnen in dem Kampfe um tie Leiche eines ihrer Zünften oder Erlen. Gelingt es ihnen 
nit, fo geben fie oft ſechs und mehr @rfangene für einen gefallenen Edlen ir. Die 
Berguölfer wählten fonft nur jeder Stamm einen Bührer, und er felıdem fich auch die 
mehr öſtlichen Ticerifhenzen und Lesghier an die Kickerfeflen angefchlofen haben, vers 
modsten kluge Köpfe und der Einfluß der Briten die Berguölfer, nicht mehr In einzelnen 
Stämmen, fondern gemeinfhaftlibe Beratbungen anzuflellen und fid einem gemeinſchaft- 
Itden Feldberrn, wenn auch nur auf ein Jahr, unterzuordnen. Die Bedtart der Muffen im 
Kaukafus gebt aber aus dem bier Geiagten hervor. Ste halten fi hinter mehrern Befuns 
gen, die freilich an Vertheidigungäfähigfeit weit binter den europätisen zurüdfichen, und 
hinter einer Reibe Forts (Krepofts), die aus Graben und Bruftwebren von Erte beftehen, 
und in denen bölzerne Haͤuſer und nur einige fleinerne für den Kriegebedarf ſich befinden, 
und durch Stanigen (dur Balliiadirungen oder Umzäunungen mit Erde ala Brufiwehr, 
dabinter leicht verihanzte Kofafendörfer) am Kuban und Teref, und hinter einer ähnlich 
verſchanzten Linie an der Güdgrenze Ticerfeiftend ben größten Thal des Jahrs defenflo, 
verhindern die Verbindung der Ticherfeflen mit den Türfen und Briten dur eine Linie 
ähnlicher Korte am fhwarzen Meere und unternehmen nur dee Jahrs ein« ober zweimal 
Züge in das Gebirge hinein. Dabei bringt es die Natur des Landes und bie graße Aus⸗ 
dehnung der Linien mit fih, daß ſchon die Borpofleneommandanten unabhängiger find, 
als gewöhnlih und mehr auf eigne Berantwortung handeln, daß aber auch der Verband 
der Gorps mit den Diviftonen und Brigaden weit weniger feft iſt, als in anderen Kriegen 
und daß diefelben nicht fo raſch und einig zufammenwirfen fönnen. Nur dutch dies Alles 
wird e8 erflärlich, wie ein fo wenig zahlreihes Volk den ihm wenigftens zwanzigfaih über- 
Tegenen Ruflen, die fle nod dazu von zwei Seiten, von Süden von Transfaufaften (Bruflen 
und Tiflis) und von Norden von Gisfaufaflen aus, angreifen können, biöher widerftehen 
tonnte. Die Jahre 1834—36 waren ohne große Mefultate vorübergegangen und drei 
große Einfälle in das Innere von Tſcherkefſten, beſonders beftimmt, um eine Militaͤrſtraße 
von Anapa durch die ſchwarzen Berge nach Iefaterinodar zu führen, mißlungen, und faum 
Hatten die Rufen die wichtigſten Forts am ſchwarzen Meere halten können. Dert 
trieben nämlich nicht nur die Tſcherkeſſen noch immer Schleichhandel, ſondern engliſche 
Agenten, unter Anderen ber befannte Urquart und der Kaufmann Bell, durchzogen, dort 
and Land fleigend, Tſcherkeſſten in allen Richtungen und hatten wohl weſentlichen AntHeil 
an ben tfcherkefflihen Proclamationen, die im damals erfheinenden Portfolio (f. d.) 
und an anderen Orten erfhienen und worin fie ihre Sache zu vertheidigen fuchten. Um 
diefe Küfte völlig in ihren Beſih zu bringen, unternahmen die Ruffen mit einer bedeuten- 
den Floite, die von Süden aus von dem Kriegägouberneur von Trandfaufaflen unterftügt 
wurde, einen Küftenangriff, vertrieben die Tcherkeſſen nad tapferer @egenwehr, wobei 
einer ihrer beften Führer, Baislan Bat, blieb, und bauten das Fort Ronfantinofet (Heilte 
gen Geiſts⸗Fort), wo fie 1000 Mann in Barnifon ließen. Hier aber und in den meiften 
anderen Forts waren die Ruſſen nicht weiter Herren des Landes, als einen Kanonenſchuß 
weit ; jenfeit Randen tſcherkeſſiſche Voſten hinter Gemäuer und Ravins verftedt und hoben 
Jeden, der aus dem Fort bervorfam, auf. Am 26. Nobbr. 1836 wurde auch dad bri⸗ 
tifche Schiff Viren (die Füchſin) das für englifhte Kaufleute und befonders für Bell mit 
Waffen, Kriegöbedarf und Salz beladen, an der Küfte Tſcherkeſſtens kreuzte und dieſe an 
der Küfle bei Sudſch Kaleh Ianden wollte, von dem rufflihen Krieyeiciff Ajar genommen 
und confldeirt, doch hatte dies fein Mißverfländnig mit Großbritannien zur Folge, fontel 
auch im brittfhen Parlament darüber geſprochen wurde. Im I. 1837 unternahm Wilja- 
minow vom Kuban mit 8000 Wann und vom Sechum Kaleh aus mit 10,000 Mann 
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einem Auguiff auf Dia ſhwanzen Berge, walcher band eine Yionaflgn Goſos von Grugten 
aus unterflügt wurde, abes auch diefe Angriffe waran fruchtloq. Kaifer Nicalaus kam 
damals porſdulich nach dem Kaukafus, um die Urſachen zu erforſchen, weshalb bie ruiſ · 
ſchen Seere fo wenig leifteten; nahm dem General Roien bad Commando, fdidte 1838 
nad Witfamigon’s Zope den Genaral Bolowin ala commandirenden Genergl dahin, mäh- 
rend General Rajewöti das Commando des Diſtrictq gm ſchwarzen Messe erhielt und 
änderte das ganze Kriegsipkem. Die Wergnölter wurden yict mehr mit Gteeifjügen bes 
unsublgt,, ſondern ihnen durch Praciamationen des Gensralggunerneurs Religion, Sitten, 
Gebraͤuche und Berfafung garantit, und nur au ber Küfle des ſchwatun Meered ſuchten 
die Muflon Forts angulegen ober bie alten zu verkäsfen und durch bie Gegenwert ihrer 
Blotte ben Schleichhandei zu hindern. Mber auch died hatte frinea Grielg, Am 24. 
April 1838 wurde zwar eing Landung bei Mamal und faßl gleichzeitig bei Joapſe, Schapſe- 
kua und an andern Küfenpunften ugternommen, die Bergpähfer uextriehen uud dafelhfk 
neue Fort angelegt ; zugleih trat ein Mann an die Gpige des Ifherfeffen, weldem es in 
turzer Beit gelang, die lange uutersinander unsinigen Berguölfet zur uexeinigen und ihren 
Kebegäzügen gegen die Muflen Einheit und Nagprud zu geben. 

Schampl, um 1792 geboren, ein Führer der Tigerfchenzen und Nadfalger bes 
früher bei ihnen bach angeſehenen Kaft Wallah, vol religiöfer Veredſamkeit, ward Leiter, 
des. ganzen Aufftandee. Gr brachte die Bebirganälfer werft dazu, nad Ginem Plane zu 
handeln und wußte fih durch Strenge, ja Gzauſambeit (fo ließ er Bergbewohner, Die ih 
dazu hergegeben hatten, die Spione der Muffen zu machen, lebendig begraben), Unfehen und 
Geborſam zu ſchaffen. Sein Bolt, die Tſchetſchenzen, nahmen ben Platz unter den Bergs 
offen am Kaukaſus, den früher bie Tſcherkeſſen behaupteten, ein, bie, durch fo viele 
Kämpfe geſchwaͤcht, nun ruhiger wurden, und fi, wenigfena bie nädfen Stämme ayı. 
Auban, zum Schein unterwarfen. Mac feinem Hauptfig, der Belienbung Aahulko am 
GulgP, unternahm der zufice General Grabbe 1839 einen Bug, ſchlag Schamhl und 
nahm die Burq. doch entfam Schamyl, indem er fid in leichten Kähnen von Schaffellen 
in den unter Aghulfe lisgenden Fluß hinabließ und ſich durd die ruſſiſchen Poren durch- 
ſchlug. Im Frühjahr 1840 Rürmten die Tſcherkeſſen die ruſſiſchen Korte am ſchwarzen Meere, 
zu deren Schug die Flotte nicht Reit zur Hand fein konnte, fo am 16. März das Kart 
Waia, am 8. April Toapfe (Micallow). Ende Aprils Ael das Hort Ahun in Sapeſche 
un» fpäter die Forts Sotſche, Nifolajewäfi u. m. a., und fo gewannen bie Zicerfeflen 
einige Geihüg , verließen aber Die Forts nach der Eroberung wieder. Das Jabt 1841 
verging mir Verſuchen, die Borpoftenlinie vom obern Kuban nach der aba, einem Nebenfluß 
des Kuban, der bei Uf-Labandfaja mündet, vorzuſchieben und mit einigen glüdlicen Bere 
fuchen des General Unzep, die Tſcherkeſſen von ber Rüße des ſchwarzen Meeres zu vertreiben. 
Im 3. 1842 wollte General Grabbe einen großen Zug unternehmen, indefien kamen ihm 
die Bebirgönölfer mit dem Angriff zuvor, denn während bie Tſcerkeſſen tm milden, ſchnee ⸗ 
loſen Winter auf 1842 die ruſſiſche Linie am. Kuban neckten und alarmirten, griffen bie 
Sfihetigenzen die Stabt Kisljar am Terek in Gisfaufaflen an. Ein Rachezug den General 
Grabbe in das Bebiet der Gumbeten unternapm und wobei er das Innere des Kaufafus 
zu erobern verfügte, endigte mit bebeutendem Verluſte auf Seiten der Ruffen, worauf 
Geabbe Urlaub erhielt, una feine geihwädte Geſundheit wieder herzuſtellen. Die ruſfſche 
Armee wurde auf 80,000 Mann und 100 Geſchütze verflärkt, ergriff aber afl im I. 1844 
bie Offenſive wieder, indem die Generale Yübers, Burke und Argutinski einen gleichte itigen 
Angriff auf die beiden Ahhänge des Oſtkaukaſus unternahmen. Cht abe dieſer einen 
Erfolg Haben fonnte, vereitelte Ihn der Zug Schamhl's am das Fasplihe Mer. Nah 
ſchlimmer erging es dem Fürſten Woronzom, welder im 3. 1845 ben Oberbefehl im 
Kaufafus erhielt. Sein Zug durch das Land der Bumbeien und die Wäldes uam Yidkeri 
nad dem Hauptfitz Schampl's mißlang gänzlih und koftete ihm 3 Benerale, 200 Offiziexe 
und 3000 Wann feiner Truppen. So ift ein Jahr nach dem audern vergangen, ohne 
daß his Wuflen, trag ibrer häufigen pomphaften Siegeanachtichten, irgend eiuen wirkligen 
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Grfelg rribeitten. banen ued ion Herbit HR. follen. die S. fagas alle Biete; bis an Kia 
Eaſten des fmarzen wıb Inapdiden Mesned. vrabonnt: und Tiſlta ſelbſt bedraut hahen. 

Zichermigew., t) Goubernewent in Kleincxbland, gremit on Mohllew, Minal. 
Kiew, Bultawa, Kuröf, Diel und Smolenék, har.ein Ares! yon 1909 DR. und in 20 
Grädten und 1046 Ktrinieen 1,300,000 nm, Run-eingelge und undiüengende Land» 
den duschziehen. dieſe wellenföruige Ebene, die: non der Deama and deren Hehaufkiiflen, 
und vom Dep an der Gübwehgreng- bewällert wirb und zeich an Wiejen und Salt, 
laud id. 3) Hauptflobt dieſes Senternementd an ben Deöns, hat eine Mittmakahemit, 
aa Saloß, ein. hatſorliches Waldenhaus, eine Handelaſhule, verſchiedenariigt Babriken, 
11,000 Einw. und iſt Sig eines Grybilchof. 

Tſcherniug, Iadr , deutfiher Dichter, geb. om 18. Novhr. 1644 yr Bunzlau, 
Je dario Im Breklan, ging, aß er won hier vertrieben wurde, nach Maflosf, erhic hafelhe 
1644 Ne Prefffur der Dichtkund und Rars.am 27. Spibt. 1659. Er gebört in feinen 
Inrifäten und epigrammatifdten Gedichten zu den beſſern Mochehmern nen Onid. Cie an 
füdenen unter dem: Titel „Deuter Gedichte Frühling! (Brasl, 1642 und 4642) und 
m Vertuab des Sommers deutſcher Gedichte“ (Mo. 1655). Cine Auswahl daraus finbek 
A in W. Müllers „ Viblicchet deuticen Dihter des 17. Jaheh.“ (Bd. ?.). 

Zichernitfegem, ein gaäfihes va lürflies Haus in zwei Zweigen in Rußland, 
reicht mit feinem Adel bis zum Jahre 1628 zurüd. — Das Haupt der jüngern Linie, der 
Geveral @rigorif X, wurde von der Kaiftrin Cuiſebeth im 3. 4742 wagen ilasg. Ber- 
Hindung wit dem Bräulein Rjewſth. einer Belichten Peter'ä I., im dan Graſenſtand er- 
hoben. — Zuwel feiner Giöhne wurden Neihöfeldmmarihälle, nämtih den Graf Baar, 
sb. 1706, ae, 1775, Kriegeminiſter unter Katberina II., eine der aufgeisihneiten 
ruf. Feldberren, und dee Graf Iman, Mariceminifier in den Briten Rathariga'@ Ik und 
Vaul's }.; ein Rritter, dar Graf Noten, war rum. heunllmädtinter Minkker am Gafa 
Friedrig'& U. und in Paris Hei Zupwig XV. — Der Enlel des Grafen Iwan, Graf 
Bader, wuede wegen Theilnahus an dev Beriämörung am 14. Drehr. 1825 nach Si- 
Sirien verbaunt, und da Dad Exil den bürgerlichen Tod mit ſich baingt, fo ühertrug ein 
Waiferl. Vefebk feinen Titel und Mamen af feinen Schwager, Iwan Kruglitom, der fh 
nun T.⸗Kruglit ow nennt. — Der wichtigſte Eprößfing des älteren Zweigen iſt der 
jedige Generel ber Cavoieris und Kriensminifler Graf Men. J., geb. 1779, wehhher frühe 
zeitig in rufſ. Kriegedienſte trat, am den Feldzügen aegen Napolson Ishhaften heil nabın, 
und durch feine Boiſchaft nach Voris in 3. 1811 einen befannten Manısa ezwarb, indem 
es ihm durch Beftehung mehrerer Beamten des Kriegeminiſteriunis gelang, den franz. Opes 
ratienovlan gegen Rußland in Erfobrumg zu beingen. Die franz. Balizel enteeckte zwar 
feine Kriegalift Enrz wach feiner Abreife aus Parts, den Beiehl zu ferner Gerhaftung dorch 
ven Zelegraphen traf aber in Straßburg erſt ein, ala T. bie Prüde von Kehl vaifirte, fo 
daß ar gludlich emtam. Er wurde 1814 Dinkfiondgeneral bei bemfelben Koſackenteer, dab 
er 1811 ala Oberſt befehliat hatte, uud mit dem er als Streifcorps Yen Franzoſen vielen 
Sqhaden zufügte, umd trug 1814 zur Wuflöiung bed Konigreiche Weſtfalen weſentlich bei. 
Nech beendigtem Feldzuge verwendete ihn Alexauder 1. zu eines Sendung nach Belgien, 
we er mit Wellington verhamdelte, und 1822 begleitete ex ben Kaiſer nach Besong zum 
Gongreß, we man ihn als bie rechte Hand des Koiſert betrachtete, Gleich nad ber Thron⸗ 
beſteigung des Kaiſers Nikolaus wurbe 3. in den Grafenftond be? rufl. Reicht erhoken, 
dean er gehort zu denjeuigen Männern, hie durch ihre Diplomatie Gewandiheit fich allen 
Negenten beliebi und uuntbehrlich machen fünnen, Auch hei Rikolaue firbt er haben in 
bober Gunſt, der fly ſtets ſeines Masbes bedient, und ihn zu einer Menar aeheimer Miſſton 
men nerwendet, Er war in Berlin. Wien und London, und bereiſte au 1842 auf Bafskl 
des Kaiſers den ganzen Raufaiue, um ber Megierung einen neuen !Blan zur beſſern Ver⸗ 
maltung des Landes und zu einem geregelteen Feldzuge aeaen bie Beranölfer einzureichen, 
Sowohl der neue Aduriniftrationd« wie der neue Dperationsplan, den I. rinsicte, fand 
Unertennung beim Kalſer, und in Bolge derfelben iR mande Veränderung in der Ver⸗ 
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waltung der kaukaſiſchen Gouvernements, mancher Stellenwechſel im Heere vorgenommen 
und ein raſcher Spruch des Kriegsgerichto über manchen hochgeſtellien Offizier gefällt wor⸗ 
den, der früher glaubte, ganz ungeſtört feine Unterthanen bedrücken zu fünnen. 

Üchernomoren, |. Saporoger. 

Tſchesme, 1) türf. Seeſtadt und Station der türf. Kriegsflotte auf der Weſttüſte 
von Kleinaften, weſtlich von Sumrna, der Infel Scios gegenüber, iſt diſtoriſch merfwärbig 
geworden durch den Seefleg der Muffen über die Türken am 6. Juli 1770, worin ber ruff. 
Admiral Spirtdoff vorzüglich mit Hülfe des Ehiffslieutenante Dugdale und des Shiffd- 
capitãns Breigh die ganze türf. Flotte verbrannte ; 2) ein zum Andenken an biefe Schlacht 
von Katharina II. in der Nähe von Vetersburg erbautes Schloß. 

Tſchetſchen oder Tihetihenzen, ein kautaſ. Volt, welches wie die Ingufchen, 
Karabulaten und Tuſchen zum Gtamme ber Mijzdſchegen aehört, wohnt an den Bläffen” 
Argun, Aral und Koiſu in dem Hügellande Kitten oder Kiſſetien, befennt fi zur moham⸗ 
medanifen Religion und fleht unter eigenen Fürften, die den Titel Aslan-Bet, d. 1. Löwen⸗ 
fürft, führen, Wie bie meiften kautaſ. Bölferfbaften, üben die T. Gaftfreundfchaft, Bint⸗ 
rache und Raubluft und leben mit den Ruſſen, denen fie die Oberherrſchaft ftreitia maden, 
im befländigen Kampfe. Ihr Fürft, dem aub ein Xheil von Amwarien und Leegbiſtan, 
nämlih dad Gebiet Gambel oder Mechtelar, gehört, reſtdirt in der Stadt Tſchetſchen und 
hält 10— 12,000 Krieger. 

Tſchirnhauſen, Ehrenfried Walter, Graf von, 1651 am 10. April auf dem 
vaͤterlichen Gute zu Kielingewalbe geboren, zeigte von Jugend auf befonderes Talent für 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften, und widmete fich diefem Studium fpäterhin auf der 
Vochſchule zu Leyden mit ebenfo großem Fleiße als glüclichem Erfolg. Im I. 1672 trat 
x. ald Volontär in holländifhe Dienfte, bereifte dann Sranfrei und Italien und begab 
fh nach einem längern Aufenthalte in Wien und Holland auf feine Güter in Sachſen, wo 
er 518 zu feinem 1708 erfolgten Tode in landlicher Zurucgezogenheit fi mit optiſchen 
Arbeiten beihäftigte und ‚namentlih um BVervolltommnung der Brenngläfer ſich verdient 
machte. Anerkennung fand er zum Theil darin, daß ihn der Kurfürft zum kurſaͤchſtſchen 
Rath, und die Akademie der Wiſſenſchaften zu Varis zum Mitglied ernannte. Wgl. „Z.’s 
Lebens · und Todeögefhiäte* (Börlig 1709). 

Tſchuden ift der Name, mit welchem die im ruff. Reiche verbreiteten finniſchen 
Volkerſchaften, namentli der Stamm der Eſthen (ſ. Eſthland), in den älteſten ruff. 
Annalen bezeichnet wurden. Bon ihnen heißt noch jegt der Peipusſee ruf. Aſchudſtoje⸗ 
Dfero ober der Tſchudiſche Ger. 

Tſchudi, Aegidius, ſchweizer. Chronikenſchreiber, geb. 1505 zu Glarus, aus altem 
abeligen Geſchlechte, Aubirte in Bafel und Paris und war 1528 glarniſcher Gefandter im 
Reformationdgeicäfte bei der Tagſahung in @infledeln. Im I. 1529 ward er Landvogt im 
Sargans und fpäter vom Abt zu St.-Ballen zum Obervogt über mehrere demſelben zuftändige 
Serrfhaften gewählt. Im 3. 1533 übernahm er daB Amt ald Landvogt in Baden, 
das er, nachdem er 8 Jahre in franz. Dienften geftanden, 1549 wieder zurüderhielt; dann 
wurde er 1556 Gtatthalter und 1558 Landamman in Glarus und flarb 1572. Die mit 
großem Fleiße zufammengeftellte Chronik, die beſonders wegen Benugung ber Archtve und 
Bibliotheken der Möfter wichtig iſt und von ihm felbft bis zum I. 1570 fortgeführt ward, 
iſt noch vollſtaͤndig handſchriftlich vorhanden; die von R. Iſelin im Drud herausgegebene 
(2 Bde., Baſel 1734, Fol.) reicht nur bis zum 3. 1470. Sie zeichnet fi durch bie 
Fülle des zufammengetragenen Materials aus; doch iſt in der neueften Zeit, namentlich 
wegen feiner Erzählung über die Befreiung der Waldflädte, T.d Wahrhaftigkeit öfter im 
Bweifel gezogen worden. Bornehmlid wichtig find in biefer Beziehung Kopp's „ Urfunden 
zur Geſchichte der eidgendffiihen Bunde * (Luz. 1835). Dal. $. Eu, Aegtd. JT. s Leben 
und Schriften (2 Bde. St.-Ballen 1805). 

Tſchuktſchen, eine ſibiriſche Völterſchaft, welde die nordößftge Landfpige von 
Sibirien, das fogenannte Tſchuktſchenland oder Tſchukotien zwiſchen dem noͤrdlichen Cic⸗ 
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und dem großen Weltierse, bewohnt, hat in Sprache und Sitten viel Achnligfeit mit den 
Korjäten, fo daß beide höchſt wahrſcheinlich zu einem Volksſtamme gehören. Wie das 
Land, welches die Tſchuttſchen inne haben, das rauheſte und unfreundlihfle von ganz Sibi- 
rien, fo iR auch der Sinn des Volkes rauh und untreundlid, deſſen kleinſter Theil erſt vom 
den Ruſſen unterworfen if. Man fägt bie Zahl fämmtlicher T. auf 5000 Bogen oder 
flreitbare Männer und mit Weibern und Kindern auf etwa 25—30,000 Seelen. Gie 
theilen ſich in zwei gänzlich von einander verſchiedene Stämme, in ben anfälflgen Stamm 
oder bie Küfentfhuktichen, und in bie wandernden oder Reunthiertſchuktſchen. 
Jene bewohnen zum Theil Belfenfüften, dieſe erbauen ſich Jurten aus Rennthierfellen und 
befigen oft Heerden von mehreren Tauſend Reunthieren. Das Chriſtenthum wirb ihnen 
erft ſeit 1812 dur ruſſ. Mifflonäre geprebigt und hat nur noch wenige Anhänger bei 
ihnen gefunden. Der größere heil des Volkes hängt noch der Lehre der heidniſchen 
Schamanen (ſ. d.) an, die von ihren fanatiſchen Prieftern, denen das Volt Zauberkäfte 
beilegt, gelehrt wird. Berichte über dieſes Bolt haben Leſſep, Billings und in neuerer 
Zeit Matjufhkin gegeben. 

Tſchuſan, eine zu China gehörige Infel, welche unfern der Oftküfte dieſes Reiches, 
nabe bei der Stadt Ningpo liegt, gehört mit der gunzen nad} ihr benannten Infelgruppe, 
die fich in einem weiten Kreife an der chineſ. Küfte ausdehnt, zur Provinz Ticheliang. T., 
ein fruchtbares, wohlangebautes Eiland, welches ganz die Naturbeſchaffenheit der benachbar⸗ 
ten Küfen Chinas trägt, hat in ber neueften Zeit große Bedeutung gewonnen, indem bie 
Gngländer fle bei ihrem jüngflen Kriege mit China (j. d.) beiegten, und erſt 1848 in 
Vollziehung der Beflimmungen bed Briedens, welcher jenen Krieg beendigte, wieder heraus⸗ 
gaben. Die Hauptftabt der Infel, Tinghat, if eine große, nad chineſ. Art wohlge⸗ 
baute und befeftigte, reihe und gewerbſame Stadt, wichtig in ſtrategiſcher wie commercieller 
Hinſicht, da fle auf der Mitte des Seeweges zwiſchen Peking und Ganten, nahe der Frucht» 
baren Infel Fotmoſa und unfern mehrerer wichtigen Städte des dinef. Feſtlandes, von 
dem fle einen Theil beherrſchte, in der Nachbarſchaft Koreas und Japans liegt. Sie ik 
bereits jegt ein Sammel» und Stapelplag der Schiffer und Kaufleute der Oſtküſten Chinas, 
fo daß die Engländer es bereuen, nicht T. ſtatt des unfruchtbaren und ungefunden Hongkong 
fich audbedungen zu haben. 

Zihuwafchen, ein finnijder, in Rußland lebender, nahe an 500,000 Köpfe 
Rarker Vollsſtamm, der ſich der Wolga entlang bis nad dem Innern Sibiriens auöbreitet, 
die ſich zwar Ehriften nennen, in Wahrheit aber nod dem Heidenthume ergeben find, gern 
ferdefleiſch eſſen und neben der Jagd auch vom Aderbau leben. Sie haben viele heidniſche 
Gebraͤuche, beſonders dad Opferweien, und den @lauben an Wahrjagefunft und Zauberei 
beibehalten. Ihre Opferpläge, die von keinem Brauenzimmer betreten werben dürfen, heißen 
Keremet; ber Greitag iſt der dem Opfer geweihte Tag. Ihr oberfler Gott heißt Thor, ihre 
Prießer Juma; fie feiern das Brühlingöfer (Jumen Bairan), das Erntefeft (Uitfchuf), daB 
Beh der Keremetweihe (Keremet Tafades), bei weldem legtern im Kexemet Opfer von fieben 
Beuern datgebracht und Gebete an Keremet den Vater, Keremet die Mutter und Keremet 
den Sohn gerichtet werden. Auch glauben fle an einen Satanas (Schaitan), deſſen Wohn« 
fig fle in dad Waſſer verlegen, und an die Fortdauer nach dem Tode. Ihre Sprache iſt mit 
tatariigen Worten vermiſcht, weil fie früher unter tatarifhher Botmäßigfeit Randen. Don 
den Tſcheremiſſen werden fie Kurfmari, d. i. Bergmenfhen, von ben Mordiwinen 
Wiedke genannt. 

Tauariks, ein zu den Berbervölkerſchaften gehöriger Volköftamm, welcher vorzüglich 
die Dafe Siwah (f. Ammonium), dad ſüdliche Fezzan (f. d.) und alle ſüdlich und 
weſtlich davon gelegenen Dafen ber Sahara (f. d.) in Afrika bewohnt, einerfeits bis zur 
Mosdarenze des Sudan, andererfeltö 618 zum Südfuße bed Atlas, 

Tuba hieß bei den Römern die eigentliche Kriegätrompete, dem Tone nach mehr 
unferer Bofaune glei. Sie wurde bei religiöfen Felerlichkeiten, Spielen, fogar bei Be» 
gräbnifien gebraucht und foll von den Etruskern zu den Mönern gefommen fein. In der 
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Anatomie bezelchnei nt nach der Achnlichte it mehrer: rohrenarnige Thelle Des aenchlithen 
Kdrperd mit biefem Ramen. (S. Suſtach io.) 

Tuba, ein erſt in weuerer Heft etfunbenes Meffingfebinfirmment, Ft DB tiefite 
Madinfirunent, dad wir gegenwaͤrtig beſthen, und vertritt bei Harmontemuftt den Conttee- 
daß bes Streichvtcheſters. ste ale Meeffinginftrumente giebt fie die gewöhnlichen Atcord- 
ne C, EG, cegbeddefgu.f.w. Die zwiſthen diefen fehfenbeh Tone werben durch 
"bier Bentike, In zleicher Bonftruction ie die der Ttvmpeten, gewonnen. Die gewöthnltche 
Stimamung ift F; doch giebt eb auch E-, Es- und D-Zuben. Angeblaſen wird dab In« 
ſtrument durch die jogenannte S-Röfte, an deren Ende ein Serpent vder Baßpoſaundu - 
“mundftäd angebracht ift. 

Zuberfeln nennt man graue durchſcheinende Körnchen vun der Stöhe Fined Hitſe⸗ 
’orn, welche fih in größerer ober geringerer Anzahl in dein Gewebe der derſchbedenten 
Kotpervrgane ind al8 freute, dem Ortanlsmus nicht angehätige Körper vorfinden. Za- 
wetten ftellen fie auch “eine gelbliche, mehr oder inentger zaſatrinenhaͤngende und die Zwiſchen · 
räume des Gewebes ausfüllende Waffe dar. Sie find das Erzeugniß der Tuberkel- 
tranfgeit (Tuberculosis), welde jedes Geſchlecht and MHer befält, MA vrblich fort- 
pftanzen kann und mit der Skrophelſucht (ſ. Stropheln) etnerlel Unfprungs zu fein 
ſcheint. Die Kornchen ſelbſt bieiben eine Beit fang unverändert und fönmen durih gümfige 
Einſlüſſe wieder gänzlich aufgefogen werden und vertrocknen. Geſchieht dies nit und 
wird durch Selegenbeitsutſachen, Erkältungen, ungefumde Luft und Wohnuno, NUebertei - 
zung der Lımgen und des Hergend, durch Tanzen, Übrrntigigen Genuß geiſtiger Getrande, 
deprimirende Gemütheaffecte u. f. w. der Lauf der Rrankhelt Hefäyleuntgt, fo Beginnen He 
Ni zu ermeidyen und einen größeen Raum einzamehmen, wodurd die umliegenden Steflen 
mrchaniſch und chemiſch gereizt in Entzündung amd @iterung übergehen, und der Grund gu 
Außzehrungen, befonders Lungenſucht, gelegt wird. Erft in der neurrn Beit hat man _ 
diefer Krankheit, Tie man befonders Häufig in den Rungen und Druſen des Unterlribes bes 
vbachtet, eine größere Aufmerkamkelt geinfomer. 

Zubero if der Name einer vömifhen Bamilie pviebeiiſchen Geſchlechtd, das den 
Namen Arlitis wug. — Onintns Aelius T., der Entel ded Lucius Aemillus Paulas, 
von deſſen Tochter Aemilia, der Schweſter des füngern Scipio Melanie, war rin eifriger 
Anhähger der ſtoiſchen Bhildfophie und mit dem griech. Stoiler Bamitind befreundet. 
-Brüer ein Freund deB Tiberius Semptonius Brardus, trat er diefem fpäter in beffen 
politiſchem Sterben entgegen, als diejed mehr und mehr den Staat gefährdete. — Lurius 
Artus T., ein Jugendfteund Kicerd's, im I. 59 v. Chr. ald Legat bei deffen Bruber 
Outnins in Alten, war ein Anhänger der akademiſchen Philofophte. Ihm widmete Aents 
fidemu3 (i. d.) feine Pyrthoniſchen Betrathtungen, auch war :er einer ber beſſern rönle 
Ten Armaftiten. Nath rinem Senatebeſchluß joflte tr zu Anfang dee Bürgerkiteges Die 
Probinz Arrika verwalten, ih die aber ihm und feinem Sohne, Quintus Aelius &, 
BVublius Atlas Bars und fein egat Ligariusd (ſ. d.), den Ehmtritt vermehren. Beide 
Tubetonen begaben ſich Hierauf zu Bonmpeind and kampften fm der Schlacht bei Vharfalas 
gegen Eäfer, ber fle nachher begnatigte und begünfligte. Unter ihm trat T., der Sohn, 
der fpäter unter Auguſtus in I. 11 v. Chr. das Gonfulat bekleidete und ſich als Rechtes 
gelehrter wie als Geſchichisſchreidet bekannt machte, gegen Ligarius im 3. 46 auf, der won 
Vitero vertheidigt wurde. 

Tübingen, Statt im würtemb. Schwarzwaltfreiie, am linken fer des Reckar, 
üßer den eine 1489 maſſto gebaure Brüce führt, und auf dem Müden einer baren 
Hügelrelhe gelegen, iſt alterthumlich und unregelmäßig gebt und hat tin feſtes loß, 
worin die ehemaligen Pfalzgrafen von T. reſidirten, dad gegenmärtig der Umiverfitkt ange» 
hört. Diefe wurde 1477 vum Graf Eberhard, dem nachmaligen erſten Oerzog von Bine 
teinberg, geflfftet, bat jederzeit ausgezeicmeter Minner und einer großen Breqmeng ſich zu 
erfrruen gebabt, aber zu neuer Blüthe ſcheint fie fhh zu erheben, feitdem fe der Liberalitãt 
der Deputirienkammer (1828) vefiplige Zuſchüfſſe verdankt. Sie IR mir einer Sternwatte, 
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wezu der Sqhloßthurm benußt wird, Naturaliencabinkt, tihtr 140, 000 Bande Ratten Bis 
vttorhet, botanijchem arten, anatemifgem Theater, 1832 men erbaut, und anderen zu ihr 
gehörigen Anftalten treffich derjehen. — Ihr Sehrerperfonet beläuft fh anf 30 Pröfefforen; 
die Anzahl der Stubienden zwifchen 6700. Yußerdem hat X. zwei heologtſche Seine 
warten, die jahrlich gegen 100,000 EI. Einkünfte beziehen. Die Bewohner, 0800 der 
Sahl nad, Ieben zum Theil von den Ausfläffen der Uninerfltät; dann Kefbt man auch Bes 
Hreider, Weihe, Oöfle uhd Gemüßban ud niät unbedeutende Wollenweberei GHortfh 
dentwũrdig iſt endlich noch der Täbinger Bertrag, am 8. Jali 4514 zwiſchen Kergog 
Ulrid) von Würtemberg und tem Volke abgeſchloſſen, die Grundlage der ſtaͤndiſchen dechte 
Die Bfalzgrafen vo'n T., die hier ihren Stk halten, flarben 1631 aus. Sthen 1342 
Hatten die Pfalggrafen Goͤd und Wilfelm die Stadt mit thter Burg Hobentäbingen für 
20,000 Bid. Heller an Vraf Uri von Birrtemberg verfäuft, worauf die Pfalzgrafen Ah 
nur noh Grafen von T. ſchrieben und in Lichteneck Im Breiogan reſtditten. 

Tubus, |. Berhrohr. 

Tach brzeichnet im Allgeitieinen Breite Gewebe, wie man 5. B. don Leinentuch, 
Segeltuch, Vackt ach, Haartuch, Neſſeltuch u. ſ. w. ſpricht. Im ſpeelrller Bes 

ehimg nennt titan Tuch ſolche Gewebe, welcht nicht verfchnirten and durch Nähen in die 

rin der verſchiedenen Meibungöfänke gebrach zu werben befiknint ſind ſondern in que 
bratifchen vder vblongen Stücken zum Gebranch gelingen, vir Synnpftäder, Hald⸗ 
tücher, Umſchlagetücher u. ſ. w. Man webi ſolche Tücher entireder einzeln, wie 
große Sdawis Umſqhlagetuchet und Tiſchdecen, oder Dergeflalt im fottiaufenden Gtüde, 
daß nur durch das Muſter ober eingewebte Streifen die Stellen bezeichnet werden, an denen 
imartı durchſchneiden ſoll, um das Städt tn einzelne Tuͤcher zu zerlegen. Ian engften Sinne 
Mu der Nume eines rein wollenen, and Streichgarn erzeugten Gewebes, auf beffen 
Oberfläche durch "Wolfen eine dunne Fitzdecke erzeugt und dieſer danm durch Rauhen, d. 5. 
Auffrahen der vberſten Schicht, Scheeren, Buͤrften, Decatiren u. ſ. m. ein folches Anfehen 
gegeben wird, daß das eigentliche Gewebe unter der glatten Haardede nicht rher ſſichtbar 
wird, bie dieſe Dede durch den Sebrauch abgenutzt if oder, wie man fagt, daB Tuch Faden. 
ſcheintg gewerden if. Die eigentliden Tuche und Halb» oder Damentuihe ſind 
zrbar in der Regel im Gewebr Ienwandartig und 10 bis 12 Viertel breit, man hat aber 
auch gefäperte Tuche, wie z. B. der Gafimir.(f. d.) und die in heneret Belt Mode 
gewordenen But skin d und ähnliche Stoffe. Alle diefe Iegtern Stoffe weichen aber auch 
in der Appretur‘ab, indem fie meift wenig gewalkt, zuweilen gar nicht geraubt, aber auf 
einer Site glatt gefhroren werden. Die Tuche werben theils tin Garn, theils im Stück ges 
färbt. Die neuere Tuhfabrikation erfordert vorzügkich egales Warn, ‘gute Weberei 
md ganz befonders eine forgfälttge Appretur, welcht ih der jedt erforderlichen Vollendung 
rieinlich theure Mafchinen erhelfcht, die Heinen Tuchmachern nur durch Afforiation oder das 
durch erreithbar find, daß ſich befondere Lohnappreturanſtalten bilden. Die Tudfabrikarton 
AR rin altes deutfches @ewerbe, wurde aber zumächft in den Niederlanden za einem Hohen 
Grad 'von Wulendung gebtadft, und not) jeßt find bie belgifhen Tuͤche fehr gefihägt. 
Frantreich Hat befonders in den an Belgien umd Luxemburg grenzenden Theilen und ber 
Normandie bedeunnde Tuchfabriken. Imteffen iR bie deurfche Tuchfabrikation beſonders 
in Der Lauftd in Sachſen und am Mhein fo fartgefäfritten, daß ſie den beigiſchen Tuchen 
Vemlith, Ben franzoͤſtichen vollfommen an die Seite gefegt werben farm; nur haben ihr die 
Borrfchritte der früher weniger bedeutenden engl. Tuchmanufactur neuerdings zu ſthaffen 
geinacht. 

Tucher, ein altes patricifähes Geſchlecht in Nürnberg, das fid durch Blei und Der 
trlebfamteit großen Reichthum erwarb, ſchon im I. 1140 genannt wird, amd fpäter in den 
deunſchen Reichsadel erhoben wurde. — Befannt machte ſich befonders der Senatr Hans 
2. zu Nürhberg, der mit dem Herzog Balthafar von Medlenburg md zwei Nürnberger 
Mittern nad Jerufalem reffte und 1491 flarb, durch die von ihm in deutſcher Spracht her= 
ausgegedrne „Betiehefthrribung vom heiligen Rande” (Augsb. 1782, 4. und öfter); 
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Tuchkarten, |. Preßſpaͤne. 

Tüdern nennt man diejenige Urt und Weiſe, das Vieh zu weiden, wo jedes einzelne 
Stüd, ſei ed Pierd oder Rindvieh, an einem Stricke angepflödt wird, fo daß es die Weide 
nur in einem beftimmten Umfange begehen kann. Wan findet das Züdern befonders in 
Dänemark, Schleswig und Jürland in allgemeinem Gebrauch, aber auch ſonſt wird ed überall 
von den Hleinern Leuten in Anwendung gebracht. Die Vortheile diefer Methode beſtehen 
in ber Entbehrlichteit der Einfriedung, daß das Vieh zu jeder Zeit weiden fann, der größten 
Nude genießt, die Weidepläge geſchont werden und ein häufiger Wechſel der Weide eintxe» 
ten kann. 

Zudor, ber Name einer Dynafie, die von 1485—1603 auf dem Throne von 
England (j. Großbritannien) regierte. Als der Stammpater derfelben wird Omwen- 
ap· Meridith · ap · Tudor betrachtet, der nach Einigen von den alten fouveränen Fürſten von 
Bales (i.d.) abftanımt ; wahrideinlid aber nur ein einfacher waleſiſcher Edelmann war. 
Dwen. heirathete 1422 Katharina von Zrankreih, die Witwe Heinrich's V. (i.d.) 
und Mutter Heiurid’8 VI. von England. Dieſes Glück erſt brachte die Familie am engl. 
NRönigöhofe empor. T. zeugte mit der Prinzeſſin drei Söhne, Edmund, Jasper und 
Owen. — 2egterer, Owen, trat in den geiſtlichen Stand; Jasper wurte zum Grafen 
von Pembroke, Edmund zum Brafen v. Richmond erhoben. Owen T. und deflen Söhne, die 
Stiefbrüder Heinrich's VI., traten natürlich in dem Streite der Häufer Dorf und Lancaſter 
(f. Blantagenet) auf die Seite Lancaſter's, dem der König angehörte. Jasper führte 
fogar 1461 in der Schlacht bei Mortimerd- Eroß die Truppen Margareihe's von 
Anjou (f. d.) un. Omen J. fiel in diefer Schlacht in die Hände der Dort’ und wurde 
auf Befehl des Herzogs von Dorfauf der Stelle enthauptet. Jasper ſtarb kinderlos. Edmund 
&., Graf von Richmond, heirathete aber Margarethe von Beaufort, die Erbtochter des 
Haufes Lancafter. — Aus biefer Ehe entiprang ein Sohn, Heinrich T., Graf von 
Richmond, der nad dem Tode jeiner Mutter die Anſprüche des Hauſes Lancaſter auf den 
engl. Thron, den Nork's gegenüber, erben mußte. Heintich verlebte feine Jugend als Ver 
Bannter in Branfreich, flel fpäter in England ein’ und befiegte und erſchlug am 22. Aug. 1485 
den König Richard III. (f. d.) aus dem Haufe Dorf in der Schladt zu Booworth. Roh 
auf dem Schlachtſelde ſetzte er ſich die engliſche Königskrone auf und nannte ih Hein« 
rich VII (f. d.). Um feine Rechte auf den Thron zu verflärfen, heirathete er Elifabeth, 
die ältefte Tochter Gduard’& IV. (f. d.) aus dem Haufe Vork, und vereinigte jo in den 
Augen des Voltes die Intereſſen der Gäufer Dorf und Lancafler. Auch ließ er feine Throne 
erhebung vom Parlament beflätigen und wußte fi durch eine ſtrenge, auf Demüthigung 
der verwilderten Großen gerichtete Megierung zu befeftigen. Aus der Ehe mit Elifabeth, 
die 1503 farb, zeugte Heinrich Vll. vier Kinder: Margarerhe T.; Arthur, Prinz von 
Wales, der fi) mit Katharina von Aragon vermählie, aber 1502 kinderlos ſtarb; Hein- 
rich VII, den Nachfolger, und die Prinzeffin Marie. — Marie T., die jüngite Tochter 
Heineid'8 VIL, vermähite ſih mit Ludwig XII. (f. d.) von Franfrei und als berfelbe 
einige Monate jpäter, 1515, flarb, mit Charl. Brandon, Herzog von Suffolt (ſ. d.). 
Sie ſtarb 1533; ihre Enkelin aus der Ehe mit Suffolf war die unglüdlige Johanna 
Bray dl. d.). — Margarethe T., ältefte Tochter Heinrich's VIL, vermäßlte ſich mit 
Safob IV. von Schoutland und zeugte mit bemfelben Jafob V. Sie war hiernach die Broß- 
mutter ber unglüdliden Maria Stuart (f. d.) und bie Urgroßmutter Jakob's VI. Aus 
einer zweiten She Margarethe's mit dein Grafen Duglas von Angus entiprang eine Tochter, 
die ebenfalls deu Nauen Margarethe empfing. Dieſe Tochter vermäßlte ſich mit einem Stuart 
€. d.), dem Grafen von Lenox, aus welder Verbindung Heinrich Darniey, der Gemahl der 
Königin Maria Stuart, entiprang. Jakob VI. von Schottland war demnach von Seiten der 
Butter wie des Vaters ein Urenkel der Tochter Heinrich's VII. Wargareihe Rarb 1539. — 
Deinrich VII. (f. b.), der Sohn und Nechfſolger Heinrid’s VIL., hatte nad) einander ſechs 
Gemahlinnen, von denen er zwei, Katharina von Aragon, die Witwe feines verfiorbenen 
Bruders, und Unna von Kleve, verfließ, zwei andere, Anna Boleyn und Katharina Howard, 
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enthaupten lieg. Mit Katharina von Aragon zeugte er bie nachmalige Königin Marla, 
mit Anna Boleyn die fpätere Königin Eliſabeth, mit Johanna Seymour feinen unmittele 
baren Nachfolger, Eduard VI. Nachdem er vorher feine beiden Töchter für illegitim er⸗ 
Elärt, ließ er deren eventuelle Thronrechte durch eine Parlamentdacte von 1544 wiederher- 
ftellen. — Sein Sohn und Nachfolger Eduard VI., 1547—53, ein ſchwaͤchlicher aber 
fühlger Süngling, unter welchem die Kirchenreformation begünftigt wurde, ließ fi durch 
den Herzog von Rortbumberland (f. d.) bereden, feine beiden Schweftern unter nice 
tigen Borwänden und ohne Beobachtung der Bormen abermals von der Thronfolge auds 
zuſchließen. Er ernannte feine Coufine, Johanna Gray, die Schwiegertochter Northumber⸗ 
land's, zur Nachfolgerin. — Nach feinem Tode gelang es jedoch feiner ältern Schweſter 
Maria, ihre unſchuldige Nebenbupferin fogleich zu verdrängen. Wit der Ihronbefteigung 
Maria’s(f. d.), 1553—58, die nicht ohne Geiſt und Eharafter war, aber mit Fana- 
tismus dem röm. Glauben anhing, begann die blutigſte Reaction gegen bie Kirchenrefor⸗ 
mation, die ihre Berfon wie ihre Megierung bei der Nation verbaßt machte. Wiewohl 
Maria mit Pbilipp II. von Spanien vermählt war, ſtarb fie do 1558 finderlos. — Ihr 
folgte auf dem Throne die zweite Tochter Heinrich’ VIIN., die Königin Eliſabeth (f. d.). 
Auch fe befundete während ihrer Regierung, 1558—1603, den harten und deöpotiihen 
Charalter ihrer Väter, wendete aber ihre Macht und ihre feltenen Faͤhigkeiten nur dazu 
an, um den Grund zur Entfaltung der engl. Narionalblüthe zu legen. Wegen körperlicher 
Gebrechen oder aud Eitelkeit und Eigenfinn blieb Elifaberh unvermählt. Nach ihrem Tode 
erbte den engl. Thron der Abkömmling Margarethe T.'s, Jakob IV. von Schottland, der 
nun beide Reiche unter dem Namen Jakob I. (f. d.) regierte und das Fönigl. Haus der 
Stuart hiermit nach England verpflanzte. 

.  Tuffteim nannte man fonft eine kalkartige Mafle von gelblichgrauer Barbe, welche 
um Landidneden, Knochen und Lantthiere, fogar Elephantengerippe, Ueberbleibfel von 
Bilden, Vögeln, Schlangen und Eidebien angefegt gefunden wurde. Jept iſt der Auodruck 
nicht mehr üblih und Kalktuff gemöhnlider. 

Tugend (abgeleitet von taugen) if ſinliche Vollkommenheit. Es giebt daher 
eigentli nur eine T., inſofern fih aber die fittlihe Volltommenheit in verſchiedenen 
Beziehungen äußern Tann, ſpricht man von Tugenden, ja aud von höheren und niederen 
Tugenden. Die Lehre von der T. die Tugendlehre, iſt ein weientlicher Theil der 
praktiihen Philofophie, und gehört daher in alle philoſophiſche Syſteme. Sokrates, den 
man den eigentligen Begründer der praktiſchen Philoſophie nennen fann, ſeht dieT. darin, 
daß man dad Gute, was man thun foll, erfenne, und in Folge des Erkennens thue. So 
betrachtete er fie ald wahrr Blüdieligkeit und als das höchſie Gut des Menſchen. Dies 
Ereennen des Guten, und alfo dad bewußte Ausführen desfelben, gehört weſenilich zur 
x. ; fie unterfcheidet ſich dadurch von Unfhuld (fi. d.). Bekannt find Plato's, ber die 
x. in die Nachahmung Gottes und dad Gott Aehnlichwerden ſetzte, vier Gardinaltugenden : 
Weisheit, Tapferkeit, Selbfbeherrihung und Gerechtigkeit. Ariſtoteles wies einer jeden 
den Plag einer richtigen Mitte zwifchen zwei Exrtremen an, eine laͤngſt verworfene Lehre, 
fo der Breigebigkeit zwiſchen der Verſchwendung und dem Geize. Die jogenannten hriftl. 
Zugenden find Glaube, Liebe, Hoffnung. 

Zugendbund war ein Verein in Preußen, der zu der Zeit feiner tiefſten Ernie= 
drigung entftand, und ber thätig geweſen ift, die Sonne beilerer Tage heraufzuführen. 
In feinem erſten Urfprunge der Idee nach mit dem Guergetenbunde verwandt, ente 
fand der T. in Königäberg in Preußen nad dem Tilſiter rieden im I. 1807, zuerſt 
unter dem Namen eines fittlich-⸗wiſſenſchaftlichen Vereins. Die traurige Lage des Vater- 
Iandes, der Wunſch, in feinem Innern, in feinem Innern Xeben Troft und Erſatz für bie 
harten Schläge der Außenwelt, und zugleich die Hoffnung auf die Erringung einer einftigen 
beſſern Zukunft zu finden, bie allgemeine Stimmung aller Gemürher in Preußen, die ge= 
eignet war, das Gewicht des plöglichen Unglück recht tief zu empfinden, ohne demfelben mit 
gedankenlofer Stumpfheit zu erliegen, daneben endlich das :Beijpiel des duldenden aber 
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edeldenkenden Königẽ, dies Alles macht die Stiftung bes Bundes ſehr erllärlich, ber gar 
kein geheimer Bund war, ſondern nach vorgelegten Statuten bie köͤnigl. Befkätigung erhalten 
hatte, der Feine Grade, Feine geheimen Erfennungdzeihen kannte, fondern ber Jeden aufs 
nahm, ohne aflen Unterſchled des Standes und der Religion (ed wurden unter gewiffen Um» 
fländen auch Juden aufgenommen), der bie moralijhe Tüchtigfeit befaß, und der preuß. Untere 
than war, denn bie Treue bem Haufe Hohenzollern zu bewahren war einer ber Bundesartikel. 
Das Geheime erhielt er nur den fpähenden und lauernden Branzofen gegenüber, bie noch einen 
Theil der Monarchie beſetzt hielten, und, fein Treiben leicht gewahr werdend, wohl ahnen 
Tonnten, daß in feinem Schooße ihre gefährlichfien Feinde ſchliefen, um über turz oder lang 
zu erwachen. Aus ber Veranlaffung der Stiftung geht eigentlich fon bie Tendeng eds 
felben hervor. Diefe war, daß Jeder in feinem Kreife träften, bilden und eine beffere 
Beit vorbereiten folle; deshalb wurde auf Schul= und Unterrihtsweien, auf den Militän- 
dienſt, auf nügliche und für das allgemeine Beſte berechnete Gewerbthätigfeit, auf Bürger» 
finn, ſelbſt auf äußere Wohlanfländigfeit auf die verſchiedenſte Art gewirkt, und Manches, 
was nicht unmittelbare Abſicht war, fügte ſich mittelbar von felbft, 3.2. das fehr weſentliche 
Naͤhertreten des Militär- und Bürgerflanded. Zu dem Ende fiand an feiner Spitze ein 
oberſter oder hoher Math, der feinen Sig. in Königsberg hatte; dieſer beſtand aus ſteben 
Witgliebern, von benen einer, der Obercenfor, mit ben ſechs anbern fih gegenfeitig untere 
fügend und controlivendb, das Ganze leitete; ein Gecretär führte bei den Gigungen das 
Protokoll, und ein Gajfirer beforgte die Ausgaben, die aus freiwilligen Beiträgen beftritten 
wurden. Mit Gehalt war keins diefer Aemter verbunden. Unter dem oberflen Rathe ſtan- 
den die Provinzialsäthe, Nach den verſchledenen Zweden, bie erreicht werben follten, waren 
die Mitglieder des Vereins in verſchledene Geſchaͤftokreiſe eingetheilt, und Jeder wußte nun, 
worauf er fein Augenmer? zu richten und wo er zu wirken hatte. Die meiſten Anhänger 
zählte der T. in Oſt- und Wefpreußen, dann in Pommern, Schleſten, am wenigſten in 
der Mark. Doc ift natürlich bei der damaligen Erregtheit aller Gemüther, die, weil fie 
nicht ausbrechen Eonnte, nur um fo mehr im Innern wirkte, daß er, fowie der Kraft und 
der Zügptigkelt, fo auch der Franfhaften Ueberfpannung zum Sammelplage und Anlefnungs« 
punkte diente. Seine Auflöſung hängt mit der Entlaflung des Minifterö, Frhr. von 
Stein (f. d.), zufammen. Diefer war, obwohl nicht Mitglied des T., doch ein begeiſter⸗ 
ter Gönner desſelben und Beförberer deö neuen geiftigen Lebens, das wie neues Blut da» 
wald die Adern des preuß. Staates zu durchrinnen begann. Died war den Franzoſen nicht 
unbefannt; ein Decret Napoleon’& forderte feine Entlaſſung; bie feilen Anhänger der Fran⸗ 
zofen in Preußen verſuchten nun den Bund, der Hin und wieber freilich ohne Zweifel zw 
Schwärmereien geführt hatte, bem Könige ſelbſt verdaͤchtig zu machen; dazu kam Schill’s 
(f. d.) Unternehmen, ber früher felbft Mitglied des T. geweſen; ferner das Drängen von 
franz. Seite, vielleicht ein förmlicher Befehl des Kaiſers, und der König hielt es endlich für 
das Befte, den Verein aufzuheben, det beinahe zwei Jahr beftanden hatte. Aber ſchon hatte 
er feinen Zwed erfüllt; ex beftand nicht mehr factiſch, aber er war ind Blut, ind Leben des 
Volkes übergegangen. S. Krug (ber als Profeſſor in Königäberg ein halbes Jahr Ober« 
cenſor war) „Das Wefen und Wirken des fogenannten Tugendbundes und anderer angeb⸗ 
lichen Bünde“ (Epz. 1816) und bie anonyme Schrift „ Darftellung des unter bem Namen 
bes &. befannten fittlich⸗wiſſenſchaftlichen Vereins, und Abfertigung feiner Gegnes* (Berl. 
und 2p;. 1816), 

Xuilerien (les Tuileries, von tuile, d. h. Ziegel, weil vormals an ihrem Plage 
mehrere Biegeleien fanden) ift der Name bes Reſidenzſchloſſes der franz. Monargen auf 
dem rechten Ufer der Seine. Begonnen wurde ber Bau diefes Palaftes auf Befehl Katha⸗ 
rina's von Medici, Gemahlin Heinrich's I., nad den Zeichnungen von Philibert Delorme 
und Jean Boullant 1564; dod waren nur erſt der mittlere Pavillon und ein Theil der 
beiben gerade fortlaufenden Geitenflügel fertig, als die Königin bie Arbeiten einzuftellen 
befahl, die erſt Heinrich IV., unter ber Leitung ber Architekten Ducerceau und Dugsrac, 
wieder aufnehmen ließ. Unter feiner Regierung wurden die beiden Blügel big zu ben 
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Bavillond be Flore und Marfan fortgeführt, und 1600 die Galerie begonnen, welche bie 
&., längs ber Seine hin, mit dem Roupre verbindet, welche letztere erft 1654 unter Lud⸗ 
wig XIV. vollendet wurde, ber bie Leitung des Baues ben Baumeiſtern Louis Leveau und 
rang. P’Orbay übertrug. Eine ihr entfprechende Galerie, welche auf der Seite der Rue 
Nivoll und der Aue Saint Honor gleichfalls nad) dem Louvre fortlaufen ſollte, Meß Nas - 
poleon im I. 1808 anfangen; fie iſt aber nur big zur Rue Rohan gelangt, wo fle ruinen⸗ 
artig abbricht. Erſt in der jüngſten Zeit hat der Präfldent der franz. Mepublif, &. Bona⸗ 
parte, den Bau wieder beginnen laſſen. Da zu fo veridiedenen Zeiten und unter fo vers 
ſchiedenen Meiftern an den T. gebaut wurde, fo fehlt es dem Aeußern an gehöriger Har⸗ 
monie; auch ift im Berhältniß zu ihrer Länge von 1008 $., bei einer Tiefe von 108 F., 
bie Hauptfronte etwas zu niedrig. Die Galerie, welde längs der Seite Hinläuft, it 1332 F. 
lang. Im Innern der T. erfennt man noch häufig das Zeitalter Ludwig's XIV. wieder, 
dem fle ihre Einrichtung vorzüglich zu verdanfen haben. Doch hat aud Ludwig Philipp 
wefentliche Berfcgönerungen anbringen laſſen, wie namentlich die prachtvolle Treppe im 
Sauptpabillon (pavillon de l'horloge). Der untere Raum ber Hauptgalerie dient zu einer 
Orangerie, einem Wachhauſe umd einigen Wohnungen der Hofdienerſchaft; der ganze obere 
Raum dagegen enthält die Bemäfbegalerie. 

Der erfte König, welcher die T. zu feiner Reſidenz erwählte, war Ludwig XII. ; 
Zudwig XIV. verweilte nur kurze Beit dafelbſt und Hielt fi} dann meiſt in Satnt-Oermain 
und in Berfailles auf. Erſt während der Minderjährigfeit Ludwig's XV. wurben bie 
T. wieder auf ſieben Jahre die königliche Wohnung; dann find fie 67 Jahre unbewohnt 
geblieben, bia Ludwig XVI. ſich durch die @reigniffe des Jahres 1789 genöthigt fah, fie 
abermal® zur Föniglichen Reſidenz zu erheben. Seitdem find die T. der Schauplag einiger 
der merfwürdigften Scenen der Revolution und der Kaiferzeit geweien. Sowohl der one 
sent als auch dad Directorium hatten darin ihren Sig aufgeflagen; Napoleon bewohnte 
ſte als erfter Conſul und als Raifer; im 3. 1804 wurde ber Pavillon de Flore Papft 
Pius VII. zur Wohnung eingeräunt. Während der ganzen Zeit der Reſtauration find bie 
T. die Reſidenz Ludwig's XVII. und Karl's X. geblichen, und auch Ludwig Philipp hat fie 
fett 1830 jaͤhrlich nur auf einige Momte im Sommer verlaffen. Als wefentlihe Beftands 
theile der T. find der große Schloßhof und der Garrouffelplag zu betrachten, ber feinen 
Ramen von einem prachtvollen Garrouffet Hat, welches Ludwig XIV. 1662 veranftaltete; 
der Leptere war urfprüngli und noch zur Zeit der Mevolution mit einer Moſſe von Häus 
fern angefüllt. Napoleon ließ, als er die zweite Onlerie mad dem Louvre hin aufführen 
laffen wollte, eine große Menge dieſet Häufer niederreißen, und vorzüglich fett 1830 iſt 
damit fortgefahren worden. Sein Umfang if ſchon fegt fo bedeutend, daß 15—20,000 
Mann Truppen darauf mit Bequemlichkeit die Revue pafftren fönnen. Die Hauptzierde 
desfelben ift der Trlumphbogen, welder 1806 nad dem Mufter des Triumphbogens des 
Septimius Severuß von den Architekten Parrier und Bontaine ausgeführt wurde; er iſt 
45 %. hoch, 60 F. lang und 20%/, F. breit. Napoleon ließ oben darauf dad Vierges 
fpann vom Marcusplage zu Venedig mit einem Siegeöwagen von vergoldetem Blei anbrin⸗ 
gen, dad 1844 zurücgegeben werden mußte und 1828 durch eine ähnliche Gruppe von 
Boflo erfegt wurde. Befondern Heiz verleiht den T. der herrliche Garten, welcher zwiſchen 
der Seine und der von Napoleon angelegten Rue Rivoli nach dem Place de Eoncorde 
fortläuft und Lenotre's urfprünglice Anlage, wenige Veränderungen abgetechnet, beibehal« 
ten hat. Der innere Theil des Gartens gewährt, bei aller Gleichmaͤßigkeit der verfchiedenen 
Partien, doch eine Menge herrlicher Baumgruppen, Blumenbeete, Mafenftüde, Springe 
brunnen, Bafen und Vildfäulen, von denen einige von namhaften Meiftern, wie Lepautre, 
Iheodon, Legros und Coyſevox berühren, und kann ald einer der Ganptfpaztergänge der 
Barijer betrachtet werden. 

Tuisko (Ihuisfo oder Thulston) Heißt der Bott der alten Deutſchen, ber von der 
Erbe geboren wurde; die alten Deutſchen priefen ifm und feinen Sohn Mann als Stamms 
siter und-Ofihter bes Volkes. Die deutfchen Schriftſteller zweifeln nid, daß er muß 
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keiner andern Urſache für ben Sohn ber Erbe gehalten worden ſei, als weil fein Urs 
ſprung unbefannt geweien, und er glei in der erfien Zeit nach der Sünbfluth nach Deutich« 
land gefommen jei. Darum meint fogar Schedius, er fei ein Sohn Noah's. Mit ihm 
zualeich foll fein Bruder Schta gekommen fein. Er gab feinem Volke Geſete, weihete 
Wälder, Haine zum Gotteödienfte. Sein Sohn Mann folgte ihm, der, feiner Tapferkeit 
wegen, ebenfalld vergöttert wurde. Er ward ald ein alter Mann mit bloßem Haupte, einem 
Scepter in ber Rechten und in einem Pelze, der von der linken Schulter unter dem rechten 
Arm zufammenlief, vorgeftellt. Doch ift dieie Darflellungeweife die Erfindung einer fpäte- 
ven Zeit. Als Gejrggeber des Volkes fchlichtete er die Behten und Streitigfeiten und war 
fo Gott der Gerechtigkeit, daher au von ihm ber Dienflag (Tuistag, Dingstag), an dem 
die alten Deutſchen Gericht hielten, feinen Namen hat. In diefer Sage von T. und feinent 
Sohn Mann haben die Alten in diefer Berfon die Ideen bed Urfprungs ihres Volkes dar⸗ 
geftellt. Da der Bott jelbft Sohn der Erde genannt wird, fo erklären einige den Namen 
T. als gleichbedeutend mit irdiſch; und da er Stammvater des Volkes ift, fo fol Teutſche 
nichts weiter bedeuten, als Theotiiche, die zum Theot, dem Volke gehörigen. Aus diefem 
Namen Theotiſche fei von den Römern ber Name des Gottes T. verberbt. Doc geben 
Andere eine andere Erklärung des Gottes, Theodioko fei ald Sohn Wodan's, Gottes des 
Himmels, als der Himmel felbft zu faſſen, nicht aber ald Beiname des Woran, 

Tula, Gouvernement in Großrußland, grenzt im O. an Rjäfan, im ©. an Tambow 
und Orel, im ®. an Kaluga und im Norden an Moskwa, hat ein Areal von 553 OM. 
und 1,115,500 Einw. in 12 Städten und 857 Kirchſpielen. ine fruchtbare, von ber 
Oka duräftrömte Ebene bildend, wird dieſes Bouvernement in 12 Kreife getheilt. Die 
gleichnamige Hauptftadt dieſes Gouvernements am Ausfluß der Tuliza in die Upa, Hat ein 
Bymnaftum, Seminar, Erziehungdinftitut für Adelige, 2 Klöfter, 26 Kirchen, 17 Armene 
häufer, Theater, eine der größten faiferl. @ewehrfabrifen, die 5000 Menſchen befchäftigt, 
2 Eijengießereien, 600 Schmieden, bedeutenden Handel und 51,300 Ginw. Im 3.1834 
haben 2 Feuersbrünſte einen großen Theil der Stadt in Aſche gelegt. 

Tullius ift der Name eines römiſchen Geſchlechts, den mehrere Familien führten, 
unter denen bie plebeliſche der Eiceronen dur den großen Redner und Gonfular, durch 
den fle in die Nobilität trat, bie berühmtefte geworten. Sie war in Arpinum zu Haufe, 
einer altvoläfifhen Stadt in Latium, unweit bed Liris (Barigliano) gelegen, jeit 303 röm. 
Municipium ohne Stimmrecht, dad fle im I. 188 erhielt, und iſt noch gegenwärtig in 
dem Heinen neapolitan, Ort Arpino, füblih von Sora, erhalten. — Bon Cicero's Bor» 
fahren wird zuerft jein Großvater, Marcus Tullius Cicero und befien Frau, Gra⸗ 
tidie, genannt ; fie hatte zwei Söhne, Marcus und Lucius, von benen der ältere dem 
röm. Ritterftande angehörte und mit feiner Frau Helvia zwei Söhne zeugte, zu deren Er- 
ziehung er nach Rom zog. Der ältere, Marcus, geb. 106, ift der nachmals jo berühmt 
gewordene (f. Cicero); ber jüngere, Duintuß, geb. gegen 102 v. Ghr., wurde mit 
feinem Bruder in Rom gebildet und begleitete ihn im 3. 79 nad) Athen, dann nad) Rho— 
dus; mit Bomponta, der Schwefter des Atticus, führte er feit etwa 68 eine durch Beider 
Leidenſchaftlichteit unfriedlie Ehe, die im 3. A5 gefhieden wurde. Im I. 65 war er 
Nedil, im I. 62 Prätor, als welder er bei ber Vernichtung der Reſte der Gatilinarifchen 
Banden mitwirkte und in dem Proceß des Dichters Aria (f. d.) den Vorfig führte; 
dann verwaltete er im I. 61 die Provinz Aften. Im J. 57 war er ald Legat des Pom⸗ 
pejus, damald Präfectus Annonä (f. d.) in Sardinien; von 54—52 nahm er als 
Legat deö Gäjar, den er auf feinem zweiten Zuge nach Britannien begleitete, am galliſchen 
Kriege Theil, in welchem er ſich Durch Die tapfere Vertheidigung feines Lagers gegen bie Nervier 
auszeichnete. Im 3.51 ging er ald Legat mit feinem Bruder nach Gilicien ; foht dann im 
Bürgerfriege gegen Cäfar, wurde aber von dieſem begnadigt und lebte nun zurüdgezogen ; 
auch nad) Eäfar’8 Tode war er zwar gegen Antonius gefinnt, ohne jedoch gegen ihn zu 
handeln; nur fein Sogn Duintuß, geb. 66 v. Ehr., ergriff offene. Partei gegen Anto« 
nius und wurde mit feinem Water und Onkel im 3, 43 geächtet und auf,der Flucht ge= 
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töbtet. Au Quintus Eicero liebte die Wiffenfhaften und bie Poeſie; er verfaßte mehrere 
Tragödien nach dem Griehifchen und Annalen; in dem „Ad familiares“* überſchriebenen 
Briefwechſel feines Bruders, deffen Briefe an ihn eine eigene Sammlung „Ad Quintum 
fratrem‘‘ bilden, find vier Briefe von ihm erhalten; außerdem befigen wir von ihm ein an 
feinen Bruder im I. 65 gerichtetes Sendſchreiben „De petitione consulatus“, das in die 
Ausgaben der Werke Cicero's aufgenommen ift. — Cicero, ber Redner, hatte zwei Kinder 
von feiner Gemahlin Terentia: eine Tochter Tullia, geb. 79, die er zärtlid liebte, und die 
zuerfi mit Cajus Galpurnius Pifo (f.d.), der 57 fung flarb, dann im I. 56 mit Furius 
Eraffipes und nach ber Trennung von ihm im I. 50 mit Bublius Cornelius Dolabella 
(f. d.) verheirathet war; fteftarh, von ihm gefchieden, bald nach der Geburt eined Sohnes, im 
Februar 45, der fie nicht lange überlebte. Gicero’s Sohn, wie er Mareus genannt, 
wurbe 65 geboren und forgfältig erzogen. Im Bürgerfriege focht er 49 unter Bompejus, 
als Führer einer Neiterabtheilung; im I. 45 fendete ihn der Vater nad Athen, um dort 
den Studien obzuliegen. Der Peripatetifer Kratippus und der Redner Gorgias waren 
feine Lehrer; der Xeßtere verleitete ihm aber auch zum Trunk, dem er ergeben blieb. Im 
3. 44 ſchloß er fih an Brutud an und entging dadurch dem Verderben, das bie Seinen in 
Nom traf. Er zeichnete ſich als Reiteranführer bei Philippi aus, ging dann zu Sextus 
Pompejus, im I. 39 nad) dem Frieden von Mifenum nah Rom, wo er, von Octavian 
begnabdigt, zurücfgezogen lebte, big ihm biefer im I. 30 das Eonfulat, dann die Verwal- 
tung der Provinz Aften übertrug; bald nachher ftarb er, der Lehte feines Haufes. — Durch 
Breilaffung trug etwa felt dem 3. 57 auch Cicero'8 früherer Sclave Tiro die Namen 
Marcus T., der feinen früheren Herrn überlebte. Er war von ihm felbft gebildet und 
wegen feiner trefflichen Charakter» und Geiſteselgenſchaften wie ein Freund behandelt und 
bei ber Ausarbeitung feiner Werke von ihm zu Mathe gezogen worden. Nach Cicero's 
Tode beforgte er eine neue Ausgabe der Neden desſelben, ſowie eine Sammlung feiner 
Neben. Auch Hinterließ Tiro mehrere eigene Werke, darunter ein Leben Cicero's; nur iſt 
es zweifelhaft, ob das Vruchſtück der „„Notae Tironianae'‘ mit Recht feinen Namen trägt. — 
Die andern Tullier, die erwähnt werden, namentlich der Patricier Manius Tullius 
Longus, der fhon im I. 500, und Marcus Tullius Decula, ber unter Sulla 
im 3.81 dad Eonjulat beffeidete, flehen ebenfowenig wie der König Servius Tullius 
¶ . d.) in Verwandtſchaft mit den Eiceronen. — Nicht zu verwechfeln ift mit dem Tulliſchen 
Geſchlecht das Tillifche, dem Lucius Tillius Cimber angehörte, der anfangs ein lei⸗ 
denfhaftliher Anhänger Caͤſar's, dann unter jeinen Mördern war. 

Zullus Hoſtilius, ber dritte röm. König, 673—642 v. Chr., Numa's Nade 
folger, war Iatein. Stammes, der Enkel des Hoſtus Hoflilius, der unter Romulus gegen 
die Sabiner gefohten hatte. Im Kriege gegen Albalonga entſchied der Zweifampf der 
Horatier und Guriatier (f. Horatius) für Nom, von welchem Alba nun abhängig 
wurde. Als bald darauf der König gegen die Fidenaten und Vejenter firitt, verfuchten 
die Albaner einen Abfall, wurden aber beftegt. Ihr Dietator Mettus Fuffetius, der fie 
aufgereizt, wurde durch Pferde zerrifien ; ihre Stadt, die faft fünf Jahrhunderte beftanden, 
zerſtört und Die Einwohner auf dem Mond Cälius in Rom angefletelt. Die edeln 
Geſchlechter unter ihnen, zu denen die Julier, Servilier, Quinctier und andere gehörten, 
wurden unter bie Patricier aufgenommen und zu der britten Tribus (f.b.), ben Luceres, 
gezählt ; die übrigen bildeten ben erften Stanım der Plebs (f. d.). Auch der Senat, für 
den &. die nad) ihm benannte Hofttlifhe Curie baute, bie von Sulla erneut, bis zum 
3.52 v.Chr. beſtand, wurde damals verftärft; ebenſo bie Reiterei um die Hälfte und ebenfo 
das Fußvolk vermehrt. Mit den Sabinern führteT. glücklich, mit den Lateinern ohne Ente 
ſcheidung Krieg. Vernachläſſigung der Opfer und heiligen Gebräuche foll den Zorn der 
Götter, die eine ſchwere Peſt ſchickten, hervorgerufen haben; durch geheimnißvollen Dienft 
wollte der König dem Jupiter Elicius Beiden abzwingen, die ihm die Mittel der Sühne 
andeuten follten, da traf ihn der Blig des Gottes, der ihn und fein Haus verbrannte. Ancus 
Rarcius war fein Nachfolger. 
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Tulpe (Tulipa), eine Gattung aus ber Familie der Liliaceen, ſcheint ihsen Namen von 
der Aehnlichteit ihrer Blumen mit dem Turban der Morgenlänber erhalten zu haben, wel- 
Ger eigentlich Dulbend oder Tulbend heißt. Die T. waͤchſt wild in der Krim. Die erfle 
gewöhnliche Bartentulpe (Tulipa orientalis) wurbe von dem öſterreichiſchen Gefandten 
zu Konftantinopel nad Deutſchland geſchickt und blühte zuerft 1559 zu Augsburg. Seit 
dem 17. Jahrh. wurde der Handel mit Tulpen befonders ftark in Harlem getrieben, (©. 
Blumenhanbel.) 

Zumult, ſ. Aufruhr. 

Zungufen,, ein mandſchuriſcher Vollsſtamm, gehören zum größern Theile nach 
China, wo fie das fogenannte Tungufien ober Amurland, zu beiden Seiten de Amur, 
bewohnen; nur ein Lleinerer Theil berfelben, die ſich Oewenki oder Boje, d. i. Menſchen, 
nennen, gehört zu bem ſibiriſchen Rußland, wo fie zwiſchen Jeniſei, Lena und Amur wohe 
nen. Bon den Chineſen werben die T. Sfolon, d. i. Schützen, von den Oſtjaken Kellem, 
d. i. Die Bunten, genannt. In neuerer Zeit haben fie fi mit den Oftjafen, Samojeden 
und Safuten vermiſcht, führen ein nomadiftrendes Leben, find fehr friedfam und werben 
nad den Thieren, mit denen fie umberziehen, in Bferde-, Rennthier- und Hundes 
tungufen, und in Steppentungufen eingetheilt. Die Ruſſen unterfeiden uns 
zäblige einzelne Stämme, zu denen jedoch öfterd Faum zehn Familien gehören. Die an ten 
Küften des öſtlichen Weltmeerd nomadiſtrenden T., etwa 2—3000, heißen Lamuten, d. i. 
am Meere Wohnende. Die T., im Ganzen faum 50,000 Seelen flarf, find faſt ſäämmtlich 
noch Heiden, obgleid von Seiten der Auffen ihre Befehrung zum Ehriftenthume wiederholt 
verfucht worden iſt. Die meiften von ihnen befennen ſich, wie die Buräten, die ehedem über 
fle herrſchten, zum Lamacultus. 

Tunika, das enger anſchließende Untergewand, welches die Römer oͤffentlich unter 
der Zoga, zu Haufe meiftens ohne diefelbe trugen. Oeffentlich erſchienen darin nur Sclas 
sen und ärmere Mömer, Leptere theils wegen ber größern Bebendigfeit, welche fle gewährte, 
theil wegen des geringern Koflenaufwandes. Außerhalb bes Hauſes wurde bie T., bie 
bis unter die Knie reichte und meiftend aus weißem Tuche befand, durch einen Gürtel zu⸗ 
fanmengehalten. Gine mit einem breiten Burpurftreifen (latus clavus) gezierte T. (lati- 
elavia) war das auszeichnende Kleid der Senatoren, bie Ritter hatten baran zwei ſchmaͤlere 
(daher angusticlavia). Die römifchen Frauen trugen unter ihren wallenden Obergewänbern 
ein engere Unterfleid (indusium, tunica indusiata). 

Zunis, bie Megentfchaft, dehnt fi von Süden nah Norden, zwiſchen Tripolis 
und Algier nad) deu mittelländiſchen Meere hin und enthält ungefähr 9400 Quadrat - 
Lieues Flaͤchentaum. Im Norden bilden das Cap Bon und dad fogenannte weiße Bor« 
gebirge die Auferflen Punkte ; im Weften macht der große Atlas zum Theil die Grenze des 
Landes, dad von mehreren Verzweigungen beöfelben durchlaufen wird. Der größte Fluß 
iſt Medjerdah, der in den Golf von T. fällt; die kleinern Flüſſe im Innern verlieren fih 
meiftentheild im Sande. Die ſüdlichen Landeötheile find fandig, zum größern Theil flach 
und unfrudtbar, die Meereöfüfte iſt dagegen fruchtbar und wohlbebaut, beſonders an ben 
Abdachungen des Atladgebirged. Süße Quellen find fehr felten, dagegen iſt ein großer 
Reichtum an Mineralien, beſonders Silber, Kupfer, Blei, Duedfilber, Ciſen, Alabafter, 
Bergkryſtall u. ſ. w., ber aber wenig benugt wird. Im Süden giebt es reißende Thiere, 
wie Panther und Hpänen in Menge; Pferde und Hornvieh find dort Elein und gebrechlich, 
doch bilden Heufchredten bie größte Plage des Landes. Im Norden gedeiht Getreide und 
Obſtbau; namentlich Datteln, Zeigen, Oliven, Maulbeeren, Orangen, Wein u. ſ. w.; man 
baut mit Vortheil Baumwolle, Indigo, Safran, Tabad, Zuderrohr und Gemüſe. Das 
Klima iſt längs der Küfte gefund und angenehm; bie Megenzeit dauert gewöhnlih von 
October bis Mai; im. Juni beginnt die Hige, bie im Juli und Auguft ihre größte Höhe 
erreicht. Die Volkozahl wird annähernd auf 1,800,000 Seelen gefhägt, von denen 
Maurer und Araber die Mehrzahl bilden; Juden giebt es 140,000; fie vermiſchen ſich 
mit Türken und Europäern; die mauriſche Mace iſt fehr entartet, Die Mauren treiben 


Tunis 219 


Aderbau und Induſtrie; die Mader Biehzucht; nach der Wuſte Kin durchziehen Das Land 
Die als Nomaden lebenden Bebuinen, Brüher übte bie aus Türken und Mameluken beſte⸗ 
hende Miliz einen großen Einfluß auf das Geſchick des Landes, dem fle aber jet ganz 
verloren bat. Der herrſchende Bürftenfamm ſoll von einem griechiſchen Renegaten und 
einer genueſiſchen Sclavin abflammen. T., die Hauptflabt der Regentſchaft, Tiegt amphis 
theatraliſch im Hintergrunde einer Lagune, iſt von bedeutendem Umfang, mit einer guten 
Mauer umgeben und befigt einen geräumigen und wehlbefefligten Hafen. Der neue Palaft 
des Bey und einige Mofcheen find ausgezeichnete Werke der mauriſchen Baukunſt; außer 
dem if bie Börfe, eine Wafferleitung, die bie ganze Stabt mit Waſſer verficht, einige 
Öffentliche Bäder und einige Schulen bemerkenswerth. Die Straßen find eng, krumm und 
nicht gepflaftert,, die Käufer meift von Stein gebaut, Man berechnet die Volkszahl auf 
150,000 Seelen, darunter 30,000 Juden. T. hat nicht unbedeutende Sammet-, Seiden» 
waaren · und Leinwandfabrifen, mit deren Exzeugniffen, fowie mit Goldſtaub, Blei, Del, 
Warequin und Südfrüchten ein nicht unerheblicher Handel getrieben wird. Der Name ber 
Stadt war fon Strabo und Bolybius bekannt; doch find die Spuren des Altertfums im 
Zauf der Jahrhunderte faſt völlig verwiſcht. Im kurzer Entfernung von der Stadt nach 
Norbweiten liegen die Ruinen Garthagos. Außer T. verdienen noch Erwähnung : Goletta, 
das bie Rhede von T. beherrſcht, flarfe Forts, geräumige Schiffswerfte, Arfenale, und 
einen 1820 erbauten Leuchtthurm hat; Biſerta, das alte Hippo-Barptus, wohl befeftigt 
mit einem guten natürlichen Hafen, ber leicht brauchbar gemacht werden könnte; Porto 
Berina, in ber Nähe des alten Utica, mit einem trefflichen, jedt verſandeten Hafen ; Kallibia 
oder Allybia, eine Eleine Küſtenſtadt, 5 Stunden ſüdlich vom Cap Bon; der Fleclen So⸗ 
Inman Hammamel, mit einem guten Hafen und 8—9000 Einw., die bebeutenden Handel 
treiben; Suza oder Sufah, mit 10,000 Einw. und einigen ſchönen Moſcheen; Monaflir, 
am Golf von Hammamel, mit 12,000 Einw., treibt ſtarken Handel; Afrikia oder Mahdia, 
fon im 11. Jahrh. dur die Kalifen aus dem Haufe der Fatimiden gegründet, das im 
Mütelalter den größten Verkehr mit ben chriſtlichen Ländern trieb; IbIemme, das alte 
Zysden, mit einem fhönen Amphitheater; das gewerbfleißige Sfalus oder Stats mit 
6000 Einw. ; Kabes ober Kabbs, das alte Tampa, mit 20,000 Einw., einem anfehnlicen 
Sälofle und Handel mit Datteln. In dem dabei Hegenden Meerbufen, der im Alterthum 
unter dem Namen ber Heinen Syrie befannt war, Hegt die Infel ber Lotophagen, jet Gerbi 
oder Berbi genannt, auf welder noch jegt ein Triumphbogen ſteht zu Ehren des Antinouß 
oder Verus, und umweit davon die Reſte einer Knochenpyramide, bie Rara Muſtafa 1558 
nad dem Siege über den Herzog von Medina Celi und Andrea Doria aud den Köpfen 
ber erflagenen Spanier errichten He. Die Infel foll eine ſehr Harfe und betriebſame 
Bevölkerung haben, die zur Secte Alis gehört, bie von ben Tunefen, ald ben wahren 
Glaͤubigen, vielfach befeindet wird. Noch find im Innern ber Regentſchaft zu nennen: 
der Flecken Nefet oder Nepte, Toger, mit einem bedeutenden Wollmarft, Kafſa, das alte 
Capfa, Silma, mit den Reſten eines alten Mömertempels und Kairuan, bie ehemalige Haupts 
ſtadt vom nörbligen Afrika mit einer prächtigen Mofcher und 40-—50,000 Einw., ein 
Gauptſtapelplatz des innern Handels. El Keff, mit einer ſiarlen Citadelle, Hat in nenefter 
Zeit duiqh die Befegung ber Brovinz Conſtantine durch die Franzoſen große Wichtigkeit 
als Brenzfehung erhalten. 

Sion zu den Zeiten der Römer war T. eine bedeutende Gtabt, wurde von Scipio 
des Afrikaner befegt und mit außgebehnten Feſtungkwerken verfehen. Nach dem Merfall 
des roͤmifchen Meiches theilte es daB Schickſal der andern nordafrilaniſchen Küftenfläbte, 
fiel endlich in die Gewalt der Saracenen und wurde von Gtatthaltern, Emirs, der Kalifen 
regiert. Die erften Cmits von T. gehörten dem Stamm ber Abaſſiden und hatten ihren 
Sitz zu Kairuan. Ihre Gerrfihaft dauerte von 560 bis 700 n. Chr. Ihnen folgten die 
Agaliben aus Numidien, die ſich mac und neh von dem Khalifate unabhängig machten. 
Mach diefen erhielten die Fatuniden die Herrſchaft von T., die aber nur 50 Jahre in T. 
verweilen, ſich dann nach Kahira zurüczegen nad T. durch Stellvertreter aus dem Gtamme 
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. 
der Sanacl8 regierten. Auch bei diefen erbte bie Herrſchaft von Vater auf Sohn. Anfangs 
huldigten fie noch zum Schein den Fatimiden; 1050 fagten fle ſich aber völlig von biefen 
108 und fehrten dem Namen nad) unter die Oberhoheit der Abbaflden zurüd. Mad den 
Sanacis kam T. unter die Herrſchaft der Almohaden, der Fürſten von Maroffo, bie das Kand 
ebenfalls durch Statthalter regieren ließen, bis 1206 die Laſſis den Titel der Könige von 
&. annahmen, eine förmlihe Regierung formirten, fi mit einer Leibwache von 1500 M. 
umgaben, ein ſtehendes Heer von 50,000 M., meift Neiterei, errichteten, Bold» und Silber« 
müngen prägten und dad Land mit Umfibt und Mäßigung regierten. Die Herrſcaft der 
Laſſis dauerte über 300 Jahre. Der legte Fürſt aus dieſem Stamme war Muley Haffan, 
der 1524 von Barbaroffa in die Wüfte vertrieben ward. Kaifer Karl V. fegte im folgen» 
den Jahre Mulcy Haflan wieder in feine Rechte ein und big 1574 erfannten die mauriſchen 
Könige von Tunis die Könige von Spanien ald Oberherren an. Damit ſank das felbftän- 
dige Königthum von T. Nach der Schlacht von Lepanto im I. 1472 fiel T. in die Hände 
der Spanier, weil Muley Haſſan's Sohn Hamid den fhuldigen Tribut verweigert hatte. 
Bwei Jahre darauf eroberte es Sinan Paſcha für ben türkiſchen Großherrn Seltm II. und 
gab ihm eine neue, Anfangs rein milttäriihe Verfafſung. Ein Paſcha und ein aus den 
Dffigteren der Befagung und dem Befehlöhaber der Janitfharen zufammengefepter Divan 
übte die oberfle Gewalt. Die Boluf Baſchis führten den Vorfig in Divan, wurden aber, 
als fie ſich durch Gemwaltthätigkeiten verfaßt machten, durd einen Aufftand der Miliz ver⸗ 
drängt, und jept ein Dei an die Spige des Divans geftellt, der von dieſem und dem Bel 
völlig abhängig war. Urfprünglic war der Bei nur mit Eintreibung des Tribut und ber 
Steuern beauftragt; der Befip der Schäge des Landes aber verſchaffte ihm immer gröfern Einfluß 
auf die Truppen und bahnte ihm den Weg zur fouveränen Gewalt und zus Erblichkeit der 
Würde. Go regierte die Kamille Murat Bey's über Hundert Jahre und erweiterte ihre 
Macht theild durch anfehnliche Groberungen auf dem Feftlande, theils durch große Unternehs 
mungen gegen die chriftlichen Länder zur See. Auf dieſe Welfe wurde T. einer der vore 
zůglichſten Piratenftaaten, dod damit hört auch das Interefle an der Geſchichte von T. auf, 
bie 618 in die neuere Zeit eine Reihe von Palaftrevolutionen, Janitſcharenaufſtäͤnden und 
Sofintriguen bietet. Erſt feit der Eroberung Algiers (f. d.) durd die Branzofen im 
3. 1830 wird T. wieder politiſch wichtig. Marſchall Elauzel machte noch in demfelben 
Jahre den Verſuch, die Beilid von Oran und Gonftantine unter franz. Hoheit tuneflfhen 
Bringen anzuvertrauen. Ber Verſuch mißlang, aber T. nahm feitdem gegen bie franz. 
Hertſchaft in Afrika eine entſchieden feindliche Stellung ein. Frankreich mußte auf T. 
fortwährend ein wachfames Auge Haben und bei verſchiedenen Gelegenheiten kam es zwifchen 
dem Bei und der franz. Regierung zu Hänbeln, die oft fo bebenflih wurden, daß ein förm⸗ 
licher Bruch drohte. Mehrere Male machte Frankreich Mtene, von dem Bet, ald dem Bas 
fallen des ehemaligen Dei von Algier, den vertragsmäßigen rüdfländigen Tribut zu vers 
langen, ber fid bis auf 18 Mill. belief und machte fogar Anſprüche auf die Grenzfeſtung 
Keff, die bis 1784 zur Provinz Gonftantine gehört hatte. Je drohender die Macht Abdel 
Kader's wurde, befto feindfeliger wurde Frankreich gegen T., das als deſſen natürlicher 
Bundeögenofie angefehen wurde. &8 if wohl auch feinem Zweifel unterworfen, daß der 
Beduinenfürft im Sommer 1839 mehrfache Sthritte that, den Bei zu thätiger Theilnahme 
am heiligen Kriege und zur Unterflügung feiner Pläne zu bewegen. Unter dem Gewande 
maroffanifcher Agenten erfchienen im October Abgefandte Abdel Kader’ in %. Doch ber 
Bei war Flug genug, diefe Anträge mit Beſtimmtheit zurüdzuweifen. Demungeachtet aber 
zeigte das Auifllegen eines mit Pulver beladenen Schiffes im Hafen von T. um biefelbe 
Beit, daß Abdel Kader von hier aus mit Kriegsbedürfnifien unterflügt wurde, und obgleich 
nur tuneſiſche Schmuggler diefen Handel trieben, fo glaubte dod die franz. Regierung dem 
Bel eine gewiffe Mitwiſſenſchaft zuſchteiben zu dürfen und ſchickte einen Theil ihres Ge⸗ 
ſchwaders in der Levante in bie Gewäffer von T. Aber der Bei wußte ſich zu rechtfertigen 
und lleß zum Beweis, daß es ihm Ernſt ſei, mit Frankreich in Frieden zu leben, mehrere 
fpeinbar für Abdel Kader beſtimmte Ladungen von Rriegäbebürfniflen durch feine Truppen 
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dm Innern wegnehmen. Der Schmuggelgandel mit Kriegebebürfniffen an mehreren Punks 
ten ber Negentfchaft dauerte freilich noch einige Zeit fort, die Vernichtung ber Kriegsmacht 
Abdel Kader’s und bie theilweife Ruhe, die in Algier feitdem eingetreten Ift, hat auch bie 
Feindfeligkeiten gegen X. in der neueften Zeit mehr in Schlummer verfinfen Taflen. Auch 
die Hoffnung, die Megentfchaft wolle ſich von der Pforte völlig Ioßfagen, die man vor eini⸗ 
gen Jahren hegte, ift ſeitdem wieder verſchwunden, beſonders feit der freundliche Verkehr 
zwiſchen der Pforte und dem Bei in der Ieptern Beit wieder fehr lebhaft geworben ift. 
Der junge jegt regierende Bei Achmet liebt die europäiſche Civiliſation und giebt fih viele 
Mübe, ſich eine nad) europälſchem Mufter gebilvete Wacht zu fhaffen. Bis jept find feine 
Bernühungen nicht fehr erfolgreich gemefen. Bon den 18,000 M, Truppen, aus denen bie 
tunefifche Armee beſteht, find ungefähr 8000 M. auf franz. Buß eingeübt; ein engliſcher 
Oberſt, Conſidine, führt den Oberbefehl und dieſer Umfiand ſcheint ein Beweis zu fein, 
daß der Bei in England eine Stüge gegen Frankreich fucht. 


Tunnel if ein unterirdifher Bang, der durch einen Berg oder unter einem Fluſſe 
wegführt. Dergieichen kannten ſchon bie alten Völker, und namentlich berichtet Died Dig» 
dorus Siculus von den Babylontern, welde einen gewölbten Bang von 500 8. Länge, 
15 8. Breite und 6 F. Höhe unter dem Euphrat in Babylon durchgeführt Hätten. Am 
berügmteften iſt in neuerer Zeit der Themfes-Tunnel zu London geworben, deſſen Anlage 
namentlich die ungeheuern Waarenmagazine und Dods an beiden Ufern der Themſe wün« 
ſchenswerth machten, weöhald fon in den neunziger Sahren des vorigen Jahrh. dem Par⸗ 
lamente zahlreiche Bittſchriften vorgelegt wurden, einen ſolchen T. zu bauen. Der erfle 
Plan dazu ward 1802 entworfen, wo eine unter bem Namen Thames archway compaguy 
gebildete Geſellſchaft die zu London gehörigen Dörfer Rotherhithe und Limehoufe durch 
einen unterirdiſchen Gang unter der Themfe zu verbinden beabfihtigte und begann damit, 
einen Schacht von 11 8. im Durchineffer anzulegen. Große Schwierigkeiten vereitelten 
dies, wie die folgenden Unternehmungen in den Jahren 1807 und 1809, und man hielt 
nad) vielen vergeblihen Verſuchen den Plan für durchaus unausführbar. Darum ſchien 
das Unternehmen völlig aufgegeben, 6iß der Ingenieur Brunel den Plan nochmals prüfte 
und eine glüdlige Vollendung verſprach, wenn man ten Stollen in ber feſten Sandſchicht 
anfinge und ihn dicht unter der den Boden des Strombettes bildenden Thonſchicht forte 
triebe. Es trat im I. 1824 von Neuem eine Geſellſchaft zufammen, welder Brunel einen 
ausführlichen Plan über die Ausführung vorlegte, worauf dann im März bed folgenden 
Jahres die Arbeiten wieder ihren Unfang nahmen und zwar in einer von dem früheren 
2. entfernten Richtung. Seitdem ift, trog aller Hinderniffe, eifrig fortgearbeitet worden, 
Mehrmals fhien die bereinbrechende Fluth das Werk wieder zu vernichten, indeſſen haben 
die Ausdauer ber Geſellſchaft, die eine liberale Megierung durch bedeutende Vorſchüſſe uns 
terflügte, und die Einſicht des ausgezeichneten Ingenieurs Brunel alle Hinderniffe der Ele 
mente zu überwinden gewußt. Don der Fluth ward ber Bau theils unterbrochen, zum 
Theil auch zerftört Im September 1826; Januar 1827, im Mai deöfelben und im Januar 
des folgenden Jahres, und endlih im Auguft 1837. Demungeadhtet fegte man die Arbeis 
ten rüftig fort und am 13. Aug. 1841 durchſchritt Brunel zum erfien Diale den Stollen 
nach feiner ganzen Ausdehnung, worauf der T. am 1. Aug. 1842 dem Publikum übers 
geben wurde. Er beſteht aus zwei Bogengängen, von denen der zweite am 21. März 1843 
dem öffentlichen Gebrauche geöffnet wurde, ift zu Wagen und zu Buß gangbar und koſtete 
6— 700,000 Pfd. St. 


Zuralinzen, d. i. ſeßhafte Leute, ein tatariſcher Volkoſtamm In Sibirien, welcher 
ſchon frühzeitig die Wogulen aus ihren Sigen verdrängte und fi feit ber Eroberung 
Sibirlens, wobei er ben Ruffen thätige Hülfe leiſtete, über Die öſtlichen Vorberge des mittlern 
Urals und zu beiden Seiten des nad ihm benannten Turafluſſes von deſſen Urfprunge im 
hohen Gebirge bis zu feiner Einmündung in ben Tobolfluß außbreitete. Die Dörfer der 
x. enthalten meit 10—20 Höfe; die Gehoͤfie find Mein und ganz wie die Käufer ber 
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kaſauiſchen Tataren eingerichtet. Sit beſchaͤftigen fiä mit Biehe und Bisnenzudt, Jagd, 
Biſchfang und Aderbau. 

Turan heiöt feit den älteften Zeiten im Gegenfage zum perſiſchen Tafellande Iran 
“Ci. d.) die große niedere Ebene von Turkeſtan (f. d.), die gegen Süden vom Hindukuſch 
und feinen Berlängerungen bis zum kaspiſchen Meer, dem Paropamifus und den Gebirgen 
‚von Khoraffan, im Often von Belurtag, den weftlihen Theilen des Thian-Schan und des 
Mai, im Werten vom Eaöpifchen Meer begrenzt wird und im Norden in bie Gteppen Gi« 
birlens übergeht. Das ganze Land if ein großes Beden, dad, nad tem Charakter bes 
WBodens zu urtbeilen, einft von einem Meere gefüllt geweien zu fein ſcheint. Der Boden 
befteht naͤmlich aus verhärtetem, mit Sand gemiſchtem Thon, der ſtark mit Salz gefhwän« 
gert und deſſen Oberflaͤche an vielen Stellen wit Seemuſcheln überfhüttet iſt. Der weſtl. 
Theil von T. befteht aus einer Wüſte, beren Erdreich hart, aber mit bewegliden Sande 
dünen überzogen iſt. Auf großen Streden findet in berfelben völliger Waflermangel ftatt. 
Im Süden bed Amu Daria, des Orus ber Alten und bes Dſchihon der Araber, der im 
Alpenlande, im Winkel zwifgen dem Hindukuſch und dem Belurtag entfpringt und, in 
nordoͤſtl. Richtung fließend, in den Aralfee (f. d.) mündet, iſt das Land nit fo 
ode und wüßt, ald der Strich, welcher ſich zwiſchen dem Amu Daria und dem Str Daria, 
dem Jarartes (f. d.) der Alten, erſtrekt. Einzelne Hügelgruppen in biefer weiten 
bene bieten den nomabifirenden Völkerſchaften T.’8 Waller und Weidepläge dar, und 
das Erdreich wird überall da fruchtbar, wo es bewäffert werden Fann, weshalb fi an den 
Ufern ber Flüſſe lachende Oaſen ausbreiten. 

Zurban oder Tulbend heißt bei ben Türken und den meiften orientaliſchen Völ⸗ 
kern die Kopfbedeckung. Sie befteht aus einem langen Stück Mouflelin, Seidenzeug ober 
Leinwand, weldes um eine cplinderförmige Müpe gewunden if, und bie Barbe beöfelben 
dient zugleich zum Abzeichen ber verfäiedenen Stände. Aeußerſt prachtvoll ift der Turban 
des türkiſchen Sultans, der mit drei Reiherbüſchen, vielen Diamanten und andern Ebdels 
Refnen verziert iſt, und zu defien Aufbewahrung ein eigener Beamter, der Tulbend-Aga, 
angeftellt iſt. 

Turbine, ſ. Kreifelräber. 

Zurenne, Henri de Latour d'Auvergne, Bicomte de, einer ber größten 
Beldheren, den die Geſchichte Fennt, war der zweite Sohn von Henri de Latour d'Auvergne, 
Herzog von Bouillon, und ber Eliſabeth, Tochter des Prinzen Wilhelm I. ton Oranien, 
and warb am 11. Septbr. 1611 zu Sedan geboren. Da er frühzeitig feine Aeltern durch 
den Tod verloren Hatte, fo kam er im 13. Lebensjahre nah Holland zu feinem Oheim, 
dem Prinzen Worig von Oranien, der ihn zum Militär erziehen ließ, auch bald in bie 
Holländ. Armee aufnahm beim Feldzuge 1626, in der er Proben von perſönlichem Muthe 
ſowohl, als auch vom Feldherrntalente ablegte und deöhalb zum Hauptmann befördert warb. 
Im 3. 1634 trat T. als Oberft in franz. Dienfte, zeichnete fich bei der Belagerung von 
Lamoth in Lothringen fo aus, daß er kurz darauf zum Marechal de Kamp ernannt wurde. 
Darauf zog er mit dem Gardinal Ta Valette gegen Mainz, unterflügte dann den ‚Herzog 
Bernhard von Weimar mit einem Hülfscorpo bei ber Eroberung von Vreiſach. Im J. 
1639 ging er nad) Italien, Hob die Belagerung von Gaiale auf und ſchlug den Feind bei 
Montcallier. Im I. 1643 eroberte er Rouffillon; der Marfhallsftab war feine Beloh⸗ 
nung. Darauf zum Oberbefehlehaber des Heeres in Deutſchland ernannt, ſchritt er flegede 
mutbig über den Rhein, erlitt aber bei Mergentheim eine Niederlage, bie er indeſſen wenige 
Monate darauf durch den blutigen Sieg bei Nördlingen zu rächen wußte. Im folgenden 
Jahre erhielt T. enbli den längf gewünſchten Befehl, fi mit den Schweden unter 
Wrangel zu vereinigen; dies geſchah im Heſſiſchen und ber vereinten Streitmacht unterlagen 
bie Bayern bei Zusmarshaufen, fo daß ber Herzog um Brieden bat, den er Faum erhalten 
auch fon Grad, aber zur Strafe feiner Treulofigkeit Land und Leute verlor. Während 
Oeutſchland, 80 Jahre hindurch ber Schauplatz blutiger Kämpfe, durch dem Brieden von 
Münfter die langſt erfehnte Ruhe erhielt, brachen in drankreich bie Bronbeuuhen aus, 
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Baide Parteien ſuchten den großen Feldherrn für fich zu gewinnen. T. drat nach längerem 
Zaubern zu ber bem Hofe feindlichen Baction, ſöhnte fi jedod 1651 mit bem Hofe wies 
der aus und ward zum General des königl. Heeres ernannt. Er führte den Krieg gegen 
den Herzog von Enghien, nachmaligen Prinzen von Condé, der in fpanifhen Dienflen 
fand, mit abwechielndem Glück, bis er feinen ehemaligen Feldherrn, der Dünkirchen ent⸗ 
fegen wollte, in der Schlacht Hei den Dünen befiegte (1659), worauf im folgenden Jahre 
der porenäifche Brieden zu Stande fam. In dem 1667 neu auögebrodenen Kriege mit 
Spanien machte ihn Ludwig XIV., der den von T. zu erwerbenden Lorbeerfrang auf fein 
Haupt zu fegen wünfchte, zu feinem Unterfelderen mit dem Titel eines Generalmarſchalls 
der franz. Armeen. Blandern, und Frauche Comté wurden für Frankreich und T. für bie 
kathol. Kirche 1668 erworben. Der eroberungsfüchtige König beſchloß, Holland zu bes 
Triegen, weshalb er an der Spige einer Armee 1672 dorihin einrüdte und buch 2.8 
Beldperrnkunft fiegreich gegen Wilhelm von Oranien, wie gegen ben großen Kurfürften vom 
Brandenburg, ber den Holländern beiftand, kaͤnpfte und Lepteren zum Frieden von Waffen 
nöthigte. Als jegt der deutſche Kalfer gegen den ftolzen Frankenkönig Partei nahın, galt 
es, zahlreiche Feinde und gerühmte Feldherrn, wie ber große Montecuculi, zu bekämpfen. 
Voll kühnen Muthes ging T. 1674 bei Sinsheim überden Rhein, trieb die Verbündeten über 
den Near und eroberte die Pfalz, die er mit vandaliſcher Wuth verwüflete und dadurch 
feinen Namen brandmarfte. Bon der feindlichen Uebermacht gedrängt, zog ſich T. auf das 
jenfeitige Rheinufer zurück, und die Verbündeten nahmen ihre Winterquartiere im Elſaß, 
woraus fie 2. durch einen ühnen Bug durd die Bogejen vertrieb und zur Rückkehr über 
den Mhein zwang. Im folgenden Jahre fanden die feindlichen Geere unter den größten 
BelbHerzen ihrer Zeit ſich gegenüber, fletö zum Kampfe gerüflet und nur glückliche Gelegen⸗ 
heit zur Schlacht erwartend, ba traf eine feindliche Kugel T. bein Recognosciren am 
27. Juli 1675 und tödtete ihn auf der Stelle. Ein Obelisk von Granit beim Dorfe 
Sasbach bezeichnet den Ort, wo T. todt nieberfanf. Sein Leichnam wurde auf Ludwig's XIV. 
Befehl in der Lönigl. Gruft zu St. Denis beigefeßt, bei der Zerflörung der Gräber waͤh⸗ 
reud der Revolution nahm man dad noch gut erhaltene Skelett heraus und brachte es erſt 
in ein Naturalien⸗, dann in ein Antiquitätencabinet; Bonaparte ließ es aber im Dom ber 
Invaliden beſtatten. Die Gefihichte der beiden Iegten Feldzüge T. s gab Deschamps unter 
dem Titel „Mömoires“‘ (Bari 1687; 2., umgearbeitete Aufl, 1756) Heraus. T.'s eigne 
Memoiren, die von 1643—58 reihen, gab Grimoard heraus: „Collection des mémoires 
du mar&chal de T.“ (2 Bde. Bari! 1782). T.'s Leben berieben Raguenet, d'Avrignh, 
Buiffon (Amſterd. 1712) und Ramfay (A Bbe., Paris 1735). 

Turfan Heißt der weſtl. Theil der der chineſ. Herrfchafl unterworfenen fogenannten 
Hohen Tatarei (ſ. d.). Es umfaßt den Quellbezirk des Tarim, wird auch die Kleine 
Bucharei (f. d.) genannt, und hat die Städte Jarkiang und Kaſchgar. 

Turgenew, Uler., ruſſ. wirfl. Geh. Staatsrath und Mitglied der archäographiſchen 
Commiſſion, geft. zu Moskau am 17. Decbr. 1846, Hat fih durch feine Forſchungen für 
die Geſchichte, Diplomatie, alte Statiftif und altes Recht Muflands höchſt verdient ges 
macht. Die Bibltorheken und Archive für bie Vervollſtändigung der ältern ruſſ. Geſchichte zu 
durchforſchen, reifte er mehrere Jahre lang in ganz Deutſchland, Italien, Frankteich, England 
und Dänemark umber, und brachte reiche Ausbeute aus ber Bibliothek des DBatican zu 
Rom, der königl. Bibliothek in Paris, aus dem Archiv deö franz. Minifleriums, fowie aus 
den Bibliotheken und Archiven von London, Orford, Kopenhagen und andern Hauptfläbten, 
bie fpäter von ber arhäographifgen Gommiffton unter dem Titel „Auf Rußland bezügliche 
hiſtoriſche Urkunden, außgezogen aus ausländifchen Archiven und Bibliotheken“ zum Druck 
beförbert wurden. Der 1. Band (Peteröb. 1841) enthält die Auszüge aus den Archiven 
des Batican und aus andern römifchen Bibliotheken von 1075—1584; der 2. Band bie 
vaticaniſchen Exeerpte von 1584 bis zum 18. Jahrhundert, — Bon feinem Bruber, 
A senen, rührt das Werk „La Russie et les Russes““ (3 Dde., Paris 
1847) ber, - 
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Turgot, Anne Robert Jacq., Baron von Aulne, flammte aus einem alte 
ſchottiſchen, feit dem 13. Jahrh. in der Normandie ſeßhaften Geſchlechte, und ward am 
10. Mai 1727 zu Paris geboren, wo fein Bater damals Staaterath war. T. fludirte 
anfangs Theologie auf dem Ludwigs-Collegium in Paris und wurde, obſchon fehr jung, 
Prior der Sorbonne, welde Stellung er jedoch aufgab, ta fein offener Sinn ihm nicht 
erlaubte, religiöfe Grundfäge zur Schau zu tragen, bon denen das Herz nichts wußte. Seht 
widmete er fich den Rechtowiſſenſchaften, namentlich machte er ſich mit der Nationalökonomie 
befannt, und bie wurte auch fpäter bas Feld non X.’ großartiger Wirkſamkeit, bie er [don 
als Intendant von Limoges (1761) Mech gewann und wo er burd) feine geſchickte und rechte 
liche Verwaltung fo fehr Volksfreund wurde, daß Ludwig XVI. ihn 1774 nad) dem 
Wunſche der allgemeinen Meinung zum Seeminifter und bald darauf zum Generalcontros 
leur der Finanzen erhob. Schon 2 Jahre darauf war T. genöthigt, wieder aus dem 
Minifterium zu treten und von ber Zeit an Iebte er in fliller Abgefchiedenheit den Wiffen» 
ſchaften, bis ihn der Tod am 8. März 1784 abrief. Während der Furzen Zeit, wo T. 
im Minifterium und im Vertrauen des Königs ſtand, firebte er, Grundſäte geltend zu 
machen, bie von einem großen Theile der Nation, namentlich von den Gelehrten, als die 
beilfanıften für des Vaterlandes Wohl anerfannt wurden. Cie beftanden in nichts Ande⸗ 
rem, als in dem Geltendmaden des Naturrechts gegen das poſitive Recht, und mußten, da 
Erſteres zu abftraft, zu einjeitig war und ohne Lehteres ald etwas Bernünftiged zu refpee- 
tiren, nothwendig T. und feine Anhänger in Conflict mit den factifch Bevorzugten, nament« 
lich mit dem Adel und der Geiflihfeit fegen, den er zu Töfen nicht die Macht hatte und der 
überhaupt feine blutige Löſung erft in der Menolution fand. Darum wurden won allen 
feinen Plänen, als Aufhebung ter Privilegien und Bünfte, der Iefuiten, Frohnen, der 
Sandelsfperre, ferner gleihe Vertheilung der Steuern unter Volk, Adel und Clerus, Er⸗ 
teilung gleicher bürgerlichen Rechte an die Proteftanten und Juden u. f. w., Feiner realis 
ſirt. Die Früchte von T.'s Studien erfipienen 1808 in 9 Bänden. Sie handeln theils 
über Religion, theils über Nationalöfonomie und enthalten überbem Ueberfegungen von 
Oſſian, Kfopftod und Birgit. ine neue Ausgabe feiner Werke (2 Bde. Par. 1843) 
enthält mehrere no ungedrudte Schriften. Vgl. Dupont „„Memoires sur la vie et les 
ouvrages de T.“ (2 Dbe., Bar. 1782). " 

Turin, Torino, Haupt» und Reſidenzſtadt der königlich ſardiniſchen Staaten, unter 
250 14' 2. und 450 Br. in einer äufierft fchönen von Bergen und Hügeln eingefehloffenen 
Ebene, an dem bier die Dora Riparia aufnehmenden Po gelegen, gehört ſowohl der 
Schoͤnheit als Regelmaͤßigkeit feiner Bauart wegen zu den ſchönſten Städten Italiens. 
Unter den 32 in rechten Winfeln fi durchfchneibenden Hauptftraßen, zeichnen ſich vorzüge 
lich aus: die des Po, die Dora Groffa oder Mont Cenis, die neue Straße und bie Boft- 
frage; und unter den öffentlien, meift mit Bogengängen an ben Seiten verfehenen 
Blägen der von ©. Carlo turd feine Schönheit und ter Schlofplag durd feine Größe. 
Bon den meift palaflartigen, 4—5 Stod hohen Gebäuden ift zu merken: das neue 
konigliche Schloß, dad alte Schloß oder der Palaſt der Herzöge von Savoyen, dad Schloß 
dee Bringen von Garignan, dad Univerfitätögebäube, daß Fönigliche Theater, die Eafernen 
und die Eitabelle; von den 42 größtentheil ſchönen Kirchen iſt die Kathedrale, mit der ſchönen 
marmornen Kapelle des Heiligen Schweißtuchs, die prachtvollſte. Von den wiſſenſchaftlichen 
Inftituten nimmt die 1412 gegründete Univerfität bie oberſte Stelle ein und gehört, 
ſowohl Ihrer herrlichen Anftalten ald Sammlungen wegen, zu den beſten Italiens. In lehte⸗ 
er Hinfiht muß befonder& genannt werden: das von Champollion für das befte in Europa 
gehaltene Mufeum Agyptifger Alterthümer, das naturhiftorifde Cabinet, der botaniſche 
Garten und die Bibliothek, die 60,000 Bände umfaßt. Außerdem beflgt T. nod eine 
Militärakademie mit 30 angeftellten Profeſſoren, die Collegien Caccia, del Caromine und 
San Francesco de Paola, eine Föntgliche Afademie der Künfte, eine Aderbaugefellichaft und 
ein Taubftummeninftitut. Die Einwohner vom T., deren Zahl 1816 88,000 betrug, 
1847 aber bis auf 165,000 geftiegen war, treiben beträdhtlihen Handel, wozu bie Lage 
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T.'s ſehr günfig ift, und unterhalten Gewehr⸗-, Porzellan«, Tabacks⸗, Tapeten» und 
Seidenfabrifen. T. if der Sig der höchſten Landesbehörden und eines Erzbiſchofs und 
bat in feiner Umgebung viele fhöne Luſtſchloͤſſer, wovon die vorzüglichſten find: La Venes 
tia, Valentino, Moncagliari, Stuppinigt. Auch liegt in der Nähe der Stadt der romans 
tiſch ſchöne Weinberg der Königin und das prächtige Klofter La Superga mit den Gräbern ber 
Könige. T. mar früher eine flarke Feſtung, jetzt find die Feſtungowerke abgetragen und in 
ſchöne Spagtergänge verwandelt worden. Mur bie Gitadelle ift noch geblieben. Hiſtoriſch 
merkwürdig ift es durch den Sieg des Bringen Eugen über die Branzofen 1706. Im J. 
1796 von den Franzoſen erobert, wurde es von den Ruſſen und Defterreihern unter 
Suworow am 25. Mai 1799 wieder gewonnen. Jedoch bemädhtigten fi nach der Schlacht 
von Marengo die Sranzofen der Stadt wieder und T. wurde nun Hauptſtadt des Podepars 
tements bis zum 3. 1814, wo es wieder an Sardinien fam. 

Türk, Daniel Bottlob, 1751 zu Klaußnig bei Chemnig geboren, flarb 1813 als 
Mufikdirector zu Halle, wo er feit 1787 als Organift angeflellt war. Ein chen fo tüdhtie 
ger Orgelipieler als Theoretifer, hinterließ er den Auf eines beſcheidenen und unermübet 
thätigen Mannes, und eine Anzahl Elavier« und Gefangcompofitionen ; befonderd aber iſt 
feine „Kurze Anweifung zum Generalbaßſpielen“ (Halle 1791) und bie Schrift „ Bon den 
wigtigften Pflihten eines Organiſten“ bemerkenswerth. 

Türk, Wild. von, fehr verdient um bie Einführung und Ausbreitung des Seiben« 
baus in Deutfeland und als Gründer mehrerer Erziehungs - und Wohlthaͤtigkeitdanſtalten, 
hatte feinen Wohnfig zu Kleinglienide bei Potsdam. Der Einführung des Seidenbaus 
befleigigte er ſich anfangs hauptiädlich aus dem Grunde, um dadurch bie Lage der armen 
Landſchullehret zu verbeſſern. Er bereifte Frankreich und Italien, um fih die vollſtändigſte 
Sachkenntniß in dem Seidenbau zu erwerben, und fand nach feiner Rücklehr bei der Regie⸗ 
zung bie £äftigfle Unterflügung in feinem Streben, die Seidenzucht einzuführen. Später 
gründete er auch eine Erziehungdanftalt für Seidenzüchter. Gbenfo hat er durch feine 
Schriften viel zur Beförderung des Seidenbaus beigetragen; dahin gehören „Vollläns 
dige Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung des Seidenbaus“ (3. Aufl., kpz. 1843); 
„Anleitung zur Pflege und Erziehung der Maulbeerbäume* (4. Aufl., Lpz. 1841); 
„Neuefte Erfahrungen hinſichtlich des deutſchen Seidenbaus, nebft einem Plane zur 
Errichtung von Seidenbauvereinen“ (Xpz. 1837). Mit William Löbe gab er heraus 
die „ Mitheilungen über Wein«, Obſt- und Seidenbau“ (Lpz. 1842— 44), Gr farb 
am 31. Juli 1847, 

Türkei (Geographie und Statifit). Das türf. oder ooman. Heid) breitet fich zwiſchen 
26— 66° 2. und 20— 480 18N. Br, über den größten Tpeil der ſüdöſtl. Halbinfel Europas, 
des füdweRtlihen Aften und den Nordoften von Afrika aus, jo daß ed einen großen Theil der 
herrlichen Länder umfaßt, melde in lauger Küftenerftredung das bujenreihe Mittelmeer und 
das mit dieſem durch die Dartanellenftrape, das Marmora- Meer und die Straße von Kon⸗ 
Rantinopel verbundene Becken des ſchwarzen Meered umgeben. Dad Geſammtareal diefes 
Reiches wird auf 64,335 OM. angegeben, wovon auf Europa 9,335, auf Aſien 25,000 
und auf Afrila 30,000 kommen, aber faktiſch Rehen unter der Herrſchaft der Pforte Davon 
faum nod 24,400. 

Was die phyſiſchen Verhältniffe biejer Länder betrifft, von denen man 
übrigens nur wenig Beſtimmtes weiß, fo bedingt ihre Lage die befondere Behandlung ber 
in den verſchiedenen Erdtheilen vereinzelten Gruppen. Nicht dem Umfange, aber der Bepöl« 
Terung und politiſchen Bedeutung nad) iſt die europäiſche T. am wichtigſten. Sie umfaßt 
die normal. Landſchaften Romanien, Bulgarien, Macedonien, Theffalien, Albanien und Bose 
nien nebſt ben Schupftaaten Moldau, Wallachei und Servien und den Infeln Thajos, Samos 
thrati, Imbro, Stalimene oder Gandia. Das Feflland wird im Norden von Eroatien, 
Slavonien, Ungarn, Siebenbürgen und Galizien, im O. von Rußland, dem ſchwarzen 
Meere und dem Bosporus, im ©. von dem Marmora-Meere, den Dardanellen, dem 
Arcipel und Griegenland, und im W. von bem ioniſchen Meere, dem Kanal non Dttanto, 
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dem adrlatiſchen Meere und Dalmatien begrenzt. Zahlreiche Bufen, von benen mir nur 
im O. den von Burgas, im S. die von Eonteffa, Jedſchir, Korfufl, Caſſandria und Sato- 
nicht und im W. den von Arta und den des Drin erwähnen, greifen zum Theil ſehr tief in 
Das Land, wogegen oft Borgebirge, wie im ©. ber berühmte Athod, weit in dad Merr 
Himeinftarsen. Das Innere Biefer Ländergruppe iſt faſt ganz mit Bebirgen erfüllt, bie 
meift aud wild zerflüfteten, groteöfen Kalkmaſſen und Granit beftehen und in der Mitte bes 
Landes in einem Gentralfnoten, dem Tichar-Dagh (Scardus), zufammenlaufen. Diefer 
dehnt fid unter verſchledenen Specialnamen auf der Nordgrenze bes alten Macedoniens 
aus, im O. mit dem nad) dem ſchwarzen Meere hinftreihenden Hämus oder Balkan, im 
©. mit dem helleniſchen Gebirge oder Pindus und im RW. mit den dinariſchen Alpen, 
die fich parallel mit dem Meere durch Boönien herabziehen, verbunden. Alle diefe Gebirge, 
Die im Tfhar-Dagh eine Gipfelhöhe von 8—9000 Fuß erreichen, verbreiten fl in zahle 
reichen Barallelfetten und Seitenzweigen über das Land und find eben fo rei an furchtbar 
wilden, als an hödft lleblichen Partien, da Schluchten und finftere Wälder überall mit 
den herrlichſten Thälern und Nebengeländen wechſeln. Die Moldau und Wallachei, 
welche die Donau von der Gauptmaffe des Landes ſondert, find groͤßtenthelld von dem 
rauhen, waldbedeckten Karpathengebirge erfüllt, das ſich mit einer feiner Hauptketten 
laͤngs der fiebenbürgifchen Grenze hinzieht und eine Menge firahlenförmiger Ausläufer nach 
©. und D. entfendet, daß nur in der Wallachei Tängs der Donau eine Ebene von etwa 
15 M. Breite bleibt, — Der wictigfte Fluß des Landes if die Donau (f. d.). In der 
ſadlichen Abdachung des Landes find die Mariga, der Karafu, die Struma und der Bar« 
dar, und in ber unbedeutenden ſüdweſtlichen die Rarenta und der Drin die widtigften 
Bluſſe. Die Zahl der Seen ift gering; der bedeutenbfte ift der 6 M. lange Ramfin im ©. 
der Donaumündungen. Im Ganzen tft die Bewäfferung gut, namentlich in der Wallachei 
und Moldau. Der Boden iſt im Allgemeinen ſehr ergiebig, aber nur zum geringen Theile 
gehörig bebaut. Das Klima kommt in ber nördlichen Abdachung mit dem ſuddeutſchen 
emlich überein, fo daß insbefondere Die Donauländer noch ziemlich firenge Winter haben, 
wo 100 Kälte feine Seltenheit iſt. Dagegen iſt es in ber ſuͤdlichen Hälfte ſehr mild und 
in den Rüftengegenden bes Marmorameered und Archipelagus finft das Thermometer ſelten 
unter 0%, Mit Ausnahme einiger Sumpfgegenben an der Donau, ift das Klima überall ge⸗ 
fund, und bie Peft, die nicht felten wüthet, iſt ein verſchuldetes Uebel. Nicht felten kommen 
Erdbeben vor und aufden Infeln zuweilen auch vulfan. Ausbrüche. In Betreff des Produkten» 
reichthums gehört die Türkei zu den gefegnetfien Ländern Europas. Holz, Obſt, Tabach 
Rindvieh und Wild findet mar überall in Menge; an Getreide, Flachb, Hanf, ſchönen Pfer« 
ben und Schweinen find befonders die nördlichen, an Reis, Wein, Südfrüchten und Sets 
benwürmern bie ſüdlichen Gegenden reih. Die Gebirge, deren Feind die Schneelinke 
erreicht, find meiſt mit den trefflichften Waldungen bedeckt und die ſüdlichen Gegenden haben 
den herslichften Schmuck In ſchönen Blumen und buftenden Kräutern. An nugbaren Pie 
neralten Tiefert das Land nur Stein» und Seeſalz in Menge, bo fehlt es ihm 
gewiß auf nicht an metalliſchen Schägen, nur kennt und benudt man biefe bis jegt 
fehr wenig. — Die Infeln find ſeht gebirgig und felfig, aber reih an Wein und 
Südfrüchten. 

Die aſtatiſche Türkei. In Aften erſtreckt ſich bie Herrſchaft ber Pforte über bie 
ganze kleinafiatiſche Halbinfel, Mefopotamien, Armenien, Affgrien, Babylonien, Sprien, 
einen Theil von Arabien und alle ben Küften biefer Ränder benachbarten Injeln, von denen 
wir nur Eppern, Rhodus, Samos, Chios und Lesbos als die bedeutendſten erwähnen. 
Die außgedeänten Käften dieſes ändercomplereö werben vom mittelländifdien, Marnora« 
and ſchwarzen Meere, mit den jle verbindenden Straßen befpült; bie Landgrenze bilden 
Kaufafen, Perſten und Arabien. Der größte Theil ber aflatifchen Türlel ift Hochland, 
das in der reichen, baumloſen, aber gradreichen Berginfel Armeniens im RO, ſeine höchſte 
Erhebung hat. Außer diefem armenifgen Gebirge, im weldem ber Ararat zu einer Höhe 
son: 16,200 Juß enmperflanıt, find Die wichtigſten Gebirge der ſchluchtenteiche Zaurus, wei ⸗ 
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Ger den Eübrand der kleinaſtatiſchen Hochebene bildet und ber Libanon, ber Syrien Tänge 
der Küfte durchzieht. Die bedeutenden Slüffe find: im SO. ber Euphrat und Tigris, 
die, im armeniſchen Gebirge entfpringend, fi bei Korneh unter dem Namen Schat el Arab 
vereinigen, und durch eine Menge von Armen in ben perfifchen Meerbufen münden; im 
SB. oder Syrien der Drontes und Jordan, von benen ber Erſtere nad) N, dem Mittels 
meere und der Letztere nach S. dem todten Meere zufträmt, und im NW. ober ber Heine 
afiatiſchen Halbinfel der Kifil-Irmat (Halye), der im weiten Halbkreis dem ſchwarzen 
Meere zufließt. Unter den zahlreichen Seen find ber 12 M. lange Asphaltfee Bahr Bud, 
oder dad todte Meer in Paläflina und der falzige Alpenfee Wan in Armenien bemerkens⸗ 
werth. Die Bewäflerung iſt im Allgemeinen gut und nur in einem großen Theile des 
Südens hoͤchſt gering, wo ed denn weite Wüften gibt. Das Klima if zufolge der geo⸗ 
graphifchen Lage mild, in den genannten Wüſten feigert fi aber die Wärme nicht feiten 
zur unerträglicen Hitze, während fle auf den höchſten Gebirgen einem ewigen Froſte weicht, 
Die Bıoductivität des Bodens iſt im Ganzen groß, aber ber Anbau aͤußerſt gering. Die 
Produkte find bei der Verſchiedenheit der Bodenhöhe und bed Klimas außerordentlich 
mannichfach. Aus dem Pflanzenreiche find die vorzuͤglichſten: Del, Wein, Südfrüchte, 
Baumwolle, Reis, Getreide und Taback, wozu In den fühlihen Gegenden auch die Dattels 
palme kommt. Im Thierreihe find Hier, außer den europäiſchen Hausthieren und dem 
gewöhnlichen Wilde, beſonders Schakals, Löwen, Leoparden, Unzen, Hhänen, angorifde 
Biegen, Schafe mit Fettſchwänzen und Kameele zu Haufe. Kamerle finden fih überall‘ 
ale Hausthiere vor. Das Mineralreich bietet große metallifche Schäge, die aber fehr wenig 
Gemupt werden. 


Bas enblih bie afrikaniſche T. betrifft, fo umfaßt diefe dem Namen nach 
Aegypten, Nubien, Tripolis und Tunis, aber mit Ausnahme des Leptern hat der Sultan 
in allen diefen Ländern faft gar feinen Einfluß mehr, fo daß man fle aud nicht mehr füg« 
lich ald Theile des osmaniſchen Reiches betrachten kann. Algier, das gleichfalls dazu ger 
hörte, iſt durch die Occupation der Franzoſen ganz davon Ioögeriffen, ohne daß die Pforte 
ihre Oberherslihkelt zu behaupten verſucht hat. Vol. die einzelnen Artitel, 


Die etänographifhen Berhältniffe in ber Türkei Legen auch noch fehr im Dunkel, 
Herren des Zandes find die oomaniſchen Türken, ein von ber Natur reich begabtes, aber 
dung Trägheit und Despotismus verderbtes Bolt, Ihr Körper if fhön und kräftig, ihr 
Charalter voller Gontrafte. Sie find nad Umſtänden tapfer und feig, gutmüthig und wild, 
unternehmend und ttäg. Die Großen find höhf'ftolz, kriechend und mißtrauiſch, die Nies 
dern hoͤchſt unwiſſend, abergläubifh und unempfindlich. 

Ihre Anzahl iſt im Berhältniß zu der übrigen Bevölkerung gering, namentlich in der 
europaͤiſchen Zürfel. Hler zählt man unter einer Bevölkerung von 15,500,000 Geelen, 
die das Land nach amtlichen Berichten Hat, nicht mehr ald 1,100,000 Türken, dagegen 
1,000,000 Griechen, 1,500,000 Albaneſen, 7,200,000 Slaven, 600,000 Balladen, 
170,000 Juden, 50,000 Franken und 200,000 Zigeuner. In der aſtatiſchen Türkei 
wird bie Benölferung auf 16 Mill. gefhägt, wovon über 10 Mill. Türken, etwa 1,500.000 
Xurtomannen, 75,000 Lafer, 900,000 Araber, 1,000,000 Griechen, 2,000,000 Ar« 
mente, 1,000,000 Kurden, 140,000 Maroniten und ziemlid viel Berfer und Drufen 
fd. Was die religiöfen Verhältniſſe betrifft, fo iſt in ber europätfcgen T. das Chriſten⸗ 
thum am wmeiften verbreitet, zu dem ſich 8,400,000 bekennen, in ber’aflatifchen dagegen 
der Idlam, der Hier 12,900,000 Bekenner zählt. Im Betreff ber bürgerlichen Verhaͤlt ⸗ 
mffe heriſcht in ber T. noch immer der rechtsloſe Buftand, den die Unterjochung eines 
Landes durch rohe Kriegerhorden herbeiführt. Der Türke fpielt nod Heute dem Eroberer 
und Tyranuen und betrachtet die untermorfenen Völker ald Sclaven, ohne fih übrigens um 
deren eigenthünnlidhe Zuftände zu fümmern, &o haben fl} benn unter biefen bie frühern 
baurgerlichen Verhältniffe meift noch erhalten, fo daß man z. B. bei den meiften noch einen 
Adel finder, der ſich aber jegt von ben Türfen alt Werkyeug ber Unterbrürfung gebrauchen 
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Bft. Rechtlich anerfannt ift übrigens gar fein Geburtsvorrang, auch nicht unter den 
Zürken, weöhald nicht felten freigelaffene Sclaven zu den höchſten Ehrenämtern gelangen. 
Die wiſſenſchaftliche Eultur ift in der ganzen X. ſehr gering, ba bei den Türken ihre Melie 
gion und bei den unterworfenen Völkern der Drud, unter dem fie leben, alle geiftige Reg ⸗ 
famteit ertöbtet. Am beften fleht es noch mit den vornehmen Türken, bie wenigfend für. 
das Stubium ber arabifchen und perflihen Sprache und der Geſchichte Intereſſe haben. 
Für den Volksunterricht fehlt «8 zwar nit an Schulen, die gemöhnlid mit den Moſcheen 
serbunden find, aber fle taugen nicht viel. In der aflatifchen Türfei Ieben noch viele Böl« 
Ter, z. B. die Kurden, in völliger Roheit. Dabei liegt denn natürlich die phyſiſche Cultur 
auch noch fehr im Argen. Der Boden ift fait nur in ber Näde gehörig bebaut, während 
das übrige Land blos ald Weide benugt und in Aflen zum Theil nur von ſchwachen Nomas 
denhorden durchzogen wird. Die Babrikation, meiſt in ben Händen ber Ehriften und 
Juden, beſchränkt fi im Ganzen auf Bereitung ber nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, doch 
liefern auch manche Babrifen, namentlid die in Shawls, rothem Garn (in Tempe), Meere 
ſchaumpfeifenköpfen, Leder- und Metallmaaren (Damascenerklingen), gefuchte Artikel für 
den Handel mit dem Audlande. Diefer ift bei der glüdlihen Lage und dem Produftene 
reichthum der X. von großer Bedeutung und hat außer den ſchon genannten Babrifaten 
insbefonbere noch Vieh, Belle, Kameelhaare, Wolle, Eeide, Getreide, Wein, Roflnen, Süd» 
früchte, Oel und Baumwolle zu Ausfuhrartifeln, wogegen vornehmlich europäifce Fabrikate 
eingeführt werden. Betrieben wird er faft nur von Griechen, Armenien, Arnauten, 
Juden und Franken und feine Hauptfige find: in ber europäiſchen T.: Konflantinopel, 
Theſſalonich, Varna, Skutari, Durazzo, Sophia, Adrianopel, Canea, Bukareſt, Belgrad 
and Ruſtſchuk; in ber aftatifchen: Smyrna, Baffora, Haleb, Damasf, Angora, Burfa, 
Erzerum, Bagdad und Moful. Der innere Handel if wegen des Mangeld an Stroßen 
ſeht gering. In der aflatifhen Türfei wird er durch Karawanen betrieben, unter denen die 
große Karawane, welche jährlich von Konftantinopel über Damask nad Meffa und Medina 
geht, wichtig ift. 

Die Staatönerfaffung iſt orientalifhedeapotiich. Der Großherr, Sultan oder 
Padiſchah, — felt 1839 Abdul Medfaid, geb. 1823 — bereinigt die höhfle geiſtiche 
und weltliche Macht in fich, obgleidy feit 1839 durd den Hattiſcherif von Guͤlhane eine Art 
Verfaſſung beſteht, welde Garantien für Leben, Güter, Ehre aller Unterthanen des Gul» 
tans ohne Anfehen der Berfon und der Religion ausſprach und die Aurhebung von Wille 
Türlichkeit bei der Mefrutirung, fo wie die Einführung eines gleihmäßigen Steueripftems 
verſprach. Für die Ieptere Mafregel find in ber neueften Beit mehrere Schritte geſchehen, 
ohne doch die alte Parteilichfeit der Steuereinnehmer und die Deöpotie der Türken im Alle 
gemeinen wirkjam in Schranfen zu halten. Noch immer gebietet der Sultan unumfhränft 
über Gut und Blut feiner Unterthanen, die vor ihn alle gleich, nämlich) Sclaven find. Er 
gibt Befege, ohne ſelbſt am biefelben gebunden zu fein und beihwört nur bet feinem es 
glerungsantritt, wo flatt unferer Krönung die Ummgürtung mit Muhamed's Schwert ber 
feierliche Einweihungerituß ift, bie Erhaltung und Verbreitung des Jolam. Auf die Res 
gierung haben alle männliche Nachkommen aus der Bamilie Oeman's Anſpruch, feit 150 
Jahren iſt aber durch das Volk und die Soldaten ber Hauptftadt, unter Einfluß des Hofes, 
immer der Aeltefte der Familie auf ven Thron erhoben, wenn ihn ſonſt nicht gaͤnzlicher 
Mangel an Talenten dazu unfähig machte. Der Hof des Sultans heißt die Pforte oder 
hohe Pforte und wird von ganzen Schaaren von Weibern, Verſchnittenen, Barden und 
Nachrichtern gebildet, deren Geſammtzahl ſich auf 10,000 Perſonen beläuft, Die oberfien 
Hofbeamten find: der Kislar» und Kapi-Aga (die Auffeher der Berfchnittenen) , ber 
Seliktar⸗Aga (Oberfcwertträger und Hofmarfhall), der Tiepjofahbar- Aga (Obere 
garderobenmeifter), ber Muthpäch. Eminy (Oberfügenmeifter), der Kädähkjar (Ober 
mundſchenk), der Tihaschngghir-Bafcyi (Vorſchneider), der Berber-Baidi (Leibbarbier), 
der Dulbend-Yga (Turbanverwahrer), und der Mekiabdar-Aga (Steigbügelhalter), die 
zuſammen bie Chaß · Oda ober Kammer deö Großherrn bilden, an beren Spitze ber Chaß · Oda⸗- 
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Bafıi ſteht. MS erſter Staatsminifer ſteht der BezioAgem oder Broßweflt ba, ber in 
der Megel die gelammten Megierungögefhäfte beforgt. Bei diefem verſammelt fih der 
GStaatörath oder Divan, in welchem der Kiaja-Bey (Miniſter des Innern), der Defterdar 
(Binanzminifter), der Reio⸗Efſendi (Minifter der auswärtigen Angelegenheiten), der Kapu⸗ 
dan Paſcha (Großadmiral) und viele andere hohe Staatsbeamte Sig und Stimme haben. . 
in neues Staattcollegium ift das Collegium der Bwölfer, das bei beſonders wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen wird. — Die Duelle der Gefege iſt der Koran, wes · 
Halb denn die Geſetzverſtaͤndigen zum geiſtlichen Stande gehören. Sie bilden die mächtige 
Koͤrperſchaft ber Ulema, an deren Gpige der vom Gultan ernannte Mufti ſteht, der zugleich 
oberfter Briefter und höchſter Ausleger der Geſehe iſt. Die größeren Städte haben Unter« 
muftiö, 420 an der Zahl, neben denen Kadiledfierd, Mollas und Kadis die Rechtspflege 
üben. Der höhfte Gerichtähof ift der Divan⸗Chaneh, der in dem Palafte und unter dem 
Praͤſtdio des Großweſirs gehalten wird. Die Rechtspflege iſt ebenfo einfach als ſchnell 
und fireng. Gewöͤhnliche Strafen find die Baflonade, Hängen, Eriäufen, Erdroffeln und 
Spießen. — Die türkiihe Prieſterſchaft teilt fi In Welt- und Kloftergeifllichfeit (Dere 
wilde), von denen bie erſtere ben öffentlichen Gottesdienſt beforgt. Ale Nichmuhamedaner 
leben gedrüdt und verachtet, jedoch im Genuß freier Meligionsübung. Die hriflliche Kirche 
in der Zürfei hat ibre Patriarchen, Erzbiſchofe und Biſchöfe, die reihe Cinfünfte und ein 
nicht unbebeutended Unfehen genießen. Die wichtigſte Stelle hat dad Haupt der griechi« 
ſchen Kirche, der Patriarch von Konflantinopel. — In den Provinzen oder Ejaletö, deren 
man im Allgemeinen 36 zählt, if die hoͤchſte Gewalt in den Händen der Paſchas, Die dem 
Großherrn einen jährlichen Tribut zu zahlen haben, übrigens aber fuft ganz unabhängig 
regieren. Sie erhalten ihre Stellen in der Regel nur auf 1 Jahr, werben aber bei ordente 
licher Einzahlung des Tributs nicht leicht derfelben entjegt. Ihnen untergeordnet find die 
Befehlshaber Eleinerer Diftricte, der Sandſchaken, deren man im ganzen Reihe 290 zählt. 
Zur Seite Reben dem Paſcha der Defter Kiajaſſt (Steuereinnehmer) und der Siamet 
Defterdari (Erheber der Lehnsgefälle). Alle Stellen find käuflich, was dann zu den größten 
Grprefiungen führt. — Die Staatseinkünfte betragen etwa 40 Mill. Gulden und fliegen 
in die 6 Eomptoire des Mirl, aus weldem die Ausgaben für einen Theil der Kriegsmacht, 
öffentliche Anftalten und verſchiedene Staatöbedienten in ber Hauptſtadt beftrliten werden. 
Biel bedeutender, aber ſehr unbeflimmt, find bie @infünfte des Fatierlihen Schages (Chaſine 
Daft), in welpen der Ertrag der Domänen, Monopole, Bergwerfe und der Münze, jo 
wie die Tribute der Schupfürften und die Geſchenke und confiscirten Schäge der Gtaatd« 
beamten fommen. Die Stantsauögaben find nit zu berechnen. Ehemals waren fie weit 

" geringer als die @infünfte, Haben fid) aber neuerdings fehr gemehrt und die legten Kriege 
haben den Miri fo zurüdgebradht, daß er jegt 100,000,000 @ulden, jedoch meift ber 
Ghafine Odaffi, ſchuldet. — Die Landmacht der Pforte befteht aus 100,000 M. reguläs 
ser Infanterie, nach europäiicher Weife organifirt; die unregelmäßigen Truppen, zu denen 
man auch die Albanejen mitrechnen muß, können auf gleihe Stärke berechnet werben. @in 
großer Theil des Heeres iſt im Beſitze von Lehngütern und hat dafür unentgeltlihen Kriegs⸗ 
dienſt zu leiften. Oberſter Feldhert iſt der Großvezier, unter welchem bie Ugas, Vaſchas 
und Sandſchaks die einzelnen Truppencorp8 commandiren. Die Seemacht, deren Ober« 
befehl der Kapudan · Paſcha hat, beſteht feit der Schlacht von Navarin nur noch aus 15 
LEinienſchiffen, 16 Fregatten, 33 Gorvetten und Briggd und 52 Eleinern Bahrzeugen. Was 
die Befungen betzifft, fo hat faſt jede einigermaßen betraͤchtliche Stadt, namentlid in der 
europäljchen Türkei, ziemlich haltbare Werke, Am wichtigſten find die feften Schlöffer an 
den Dardanellen und am Bosporus und die Feſtungen Janina, Preoefa, Weddin, Nitopolis, 
Ouſtſchut, Barna, Sophia, Schumla, Belgrad, Niſſa, Ibrail, Giurgemo, St. Jean d’Acre 
und Rhodus. 

Das Reihewappen, welches Muhamed II., nach der Eroberung Konftantinopels, an» 
nahm, iſt ein grüne Schild mit einem zunehmenden filbernen Monde. Orden hat die 
Pforte in dem feit 1799 befichenden Ritterorden des halben Mondes und-dem 1831 ge⸗ 
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Mfteten Orden des Kuhens. Der erflere iſt nur zur Belohmung audgegeichnetet Verdtenſte 
fremder Unterthanen and ber Erſte, ber ihn erhieit, war Nelfon. 

Die Cjalets, im welche das Meidh getheilt ift, find Folgende: im der europaͤifchen T. 
aner den abgefonderten Gebteten der Hauptfläbte Konſtantinopel mb Abrianopel 4, mäm« 
lich: Rumilt, Boena, Dicefate und Kirn oder Kandia; in Aften 21, namlich: Dfcheſait, 
Anadoli, Raramanien, Kibris, Itſchll. Siwas, Trabeſan, Tſchitdir, Kard, Erzerum, Wan, 
Schehrſon, Bagdad, Vaffora, Moſſul, Diarbekr, Ratte, Habeb, Tarabkus, Alla und Dun, 
Doch ſteht es in verſchiedenen dieſer Provinzen Aftens nicht gut um bie Oberherrlichkeit des 
Sultans; da man kaum noch gehegentlich Durch eine Tributzahlang die Oberherrſchaft der Bforte 
anerkennt. — Die ſchon oben genannten Schutzſtaaten haben ihre eigene Berwaltung wand 
find jegt ziemlich unabhimgig. Dasſelbe gilt aud) von der Heinen Republik der Mönterregtimer 
im RO. des Sandſchaks Jokenderie, bie der Pforte uberhaupt nie eigentkiig unterworfen 
gewefen ifl. 

Gefqhichte.) DieXärken, jene ſtarren Barbaren, die als Brherrfcher ber Länder des 
ehemaligen bhzant. Kalſerthums num faft 4 Jahrh. lang europätfger Bitte und Cultar Tray 
bieten, flammen aus bem mittleren Aſten, wo mo heute ſewohl the eigentliches Gtasemiand 
am rechten Ufer des Sihon, ald auch jene zanze ungeheure Gteppe wiſchen dem Inspiiden 
Meere und dem chineſiſchen Hochlande, über bie fie fh zuerſt verbreiteten, den Nainen Tur - 
teftan führt, Als Ihr Stammhaupt nennt die Sage den Oghus ⸗Chan, der um Abraham'é 
Zeit in jenen Gegenden ein maͤchtiges Neth gegründet haben fol. Mie Geſchichte erwäßnt 
fie felt der Mitte des 6. Jahrhunderts, wo fie Bald mit dieſemn, bald mit jenem det Machber- 
völfer im Streite Tagen, bis fie um die Mitte des 8. Jahrbunderts theils sun den Chiaeſen, 
theild von den in Perfien herrſchenden Arabern unterjoMt wurden. Hierauf nahmen fie, 
wentgflen® zum Theil, den Islam an, und von nun an lieferte Inshefondere ber Stamm 
der Oghuſen den Khalifen von Bagdad Sohdnerhaufen, aus denen biefe namenilich ihre 
Leibwache bildeten. Bei ber zunehmenden Verweiqhlichung der Araber begannen fle hier 
bald die Mole der roͤmiſchen Pratorianer zu fpielen; Are Anfügrer erhlelten Inter geößern 
Einfluß, bis fe endlich als Eintr al omra (Birft ber Fürſten) die unumſchränkteſte Gewalt 
in ihre Hände befamen, und nun glei ben fränkiſchen Majordomen die Schattenkönige 
zulegt ganz bei Seite ſchoben. So flanden im 9. und 10. Jahrhundert Paläftina, Syrien 
und Aeghpten unter den türfifhen Furſtengeſchlechtern der Tuluniden und Akſchididen und 
vom Ende des 10. Iahrhunderts bis zur Mitte des 12. Jahrh. ein großer Theil Indiens 
unter ber Botmäßigfeit bed Geſchlechts der Sazneviden, die gleich jenen Erſtzenannten dem 
Stamme der Oghufen angehörten. Jeht brach aber ein neuer Schwarm diefes Solkes Dir 
Stamm der Seldfhufen, aus ben Steppen zwiſchen dein Aral⸗See und kadpiſchen Meere 
‘hervor und unterwarf fid unter Toghrulbeg, Algarslan und Mel: EGah das ganze fühe 
weſtliche Aften, fo daß der Letztere, — Ber den Chriſten in den Kreugügen biel zu: ſchaffen 
machte, übrigens ald Begünftiger der Wiſſenfchaften außgezeiäinet war, — tem kabviſchen 
518 zum mittelländifthen Meer und vom Lande der Ehazaren bis zur Gpige Jemens herrſchte. 
Aber auch mit der Macht der Seldſchuken währte es nicht lange; in mehrere Serrſchaflen 
zerfplittert, worunter das Gultanat zu Iconiun die maͤchtigſte war, erlag fie iin 13. Iahrh. 
den wiederholten Angriffen der Mongolen. Nah dem Verſchwinden diefer Romaben- 
ſchwaͤrme bildeten fid eine enge kleiner Reiche, unter deren Bürften nun auch dad Haupt 
des jegt herrſchenden türkifchen Stammes der Obmanen hervortritt. Mitfer war Osman, 
der Sohn des Häuptlingd einer von den Mongolen verfprengten Türfenhorbe, die von Dem 
ſeldſchuklſchen Sultan von Itvnium in Bithtmien aufgenommen war. «hier Hatten Die 
Griechen noch mehrere fefte Burgen und Etädte, die faͤmmtlich einer gehörigen Vertheldi⸗ 
gung ermangelten. Died benuhte O&man, und Kurz vor feinem Tode fah er aud die lehte 
derfelben, bie alte Hanpıftadt Bithyniens, Bruffa, erobert (1326), die num die Reſtdenz 
feiner Nachfolger ward. Won hier aus breitere fein Sohn und Mitffolger Orhan feine 
Hertſchaft auf Koſten der gtlechiſchen Katſet ind "ber kltinen ſehdſhutiſchen Futfien Kiäetr 
weiter aus, wobei ihm nebefondete bis nruetrichttie oe Wir Zanliſchaten acflich⸗ 


Türkei Gtſchirrae) 1 


Diener Irifiete. Sqhon 1830 fiel in Micha der ledte Germsbpfeiler der Spzantimfchen 
Maqt in Aten und altbald ſah man au türkiſche Scähueten in Europa. Bmähf 
erſchienen Diefe gwar tus, um dab Kaiſers Kantakuzenod Kriege gegen Thromprätendenten 
und Sewier auszufeihten, dean iht Padiſcha Orchan war des Katfers Schwiegerſohn; aber 
66 fie die Sthanheit und den Gteichthum ber griechtſhen Bänder und bie Schwaͤhe Ihrer 
Bewohner bei dieſen Bügen kennen gelernt hatten, da wandelte fe bie Luſt an, in Europa 
zu bleiben, und durh ein Erdbeben bepünftigt,, eroberten fie 1357 Kallipolis und andere 
irre. Oechan d Sohn unb Nachfelger Murat 1. ſehte Die Eroßerungen in Aften wie in 
Turopa fort, bewachtigie ſich Hier nammfic Mirianepeld (1361), das nun bie Mefldenz feiner 
mögen Rıgfolger ward. Er fi darch Meudelmerd auf dem Schlachtfelde von Kaſchau 
(1380), wo ex Han einen glänzenden Sieg über bie Kürften bon Servien, Boanien, Her 
zegowina and Mißanien errungen hatte, aber fin Sohn Bajazed Fifderim (ber BER), 
der zuerſt den Titel Saltau amnaben, drang umaufhaltfam auf der Siege&bahn des Vaters 
were vor. Bald war non dem griechiſchen Meike michts mehr als Konſtantinopel übrig. 
Die adendhrbiiche Shrifenheit famdte zwar rin machtiges Herr, umter dem König Gigide 
mmmd von Ungarn, zur Hülfe; dieſes marb aber 1396 bei Nitopolis in der Bulgarei 
gängitg geſchlagen, und nun Alien Konftantinopels Gall undermeidlich zu fein. Da riefen 
Dajʒod die Wroberungen des Mongolen Timur nach Aflen, und Bier in ber furchtbaren 
Equaqtt Hei Angora In Kleimaften erlag, 1402, der ſiegesſtolze Odmane und gerieth in 
Geſaugenſchaſt, in Der ve 1403 auch Mach. Timur fegte mın in Kleinaſten viele der von 
von Otmanm vertriebenen ober unterworfenen Sieflen wieder ein, und in die übrigen 
Braingen des Wei thellten ſich die Sähme Bajnzeb's, dis 1418 der A. der Brüder, der 
ſtaatctlage und pereie Nuhamed I., wieder zur alleiriägen Herrſchaft gelangte. Er 
werigaffte den ghemden Güften einen Abfluß nah außen, trdem er feine Gchaaren nach 
Douttäflund fundse, wo fie bis Salzburg und Bayern vorbrangen, und mit ferner Blotte, 
die Beyer Ibrahim gefchaffen, den Kampf mit Venedig beſtand. Im Jahre 1421 folgte 
Don fein aiteſtat Bohn Nurad I1., ein gerechter und milder Würft, deſſen gunze Regier 
rumngbzeit michts deſto weniger eine zuſammen haͤngende Reihe von Unruhen und Kämpfen 
wir. Mm meiſten matten Im 2 Bänner gu ſchaffen, bie fi in dieſen Kriegen un» 
Fentkigen Rufen erworben: Geotg Caſtriota, von den Türken Geanderbeg genannt, dem 
urad 5, fein vaterliches Erbe Albanien entreifen wolkte, ud Johann Hunyades, Fürſt 
son Sichenbargen, deſſen Taten son 1440 beginnen, wo Murad die Feſtung Belgrad 
durch ielne hartnaͤdige Belagerung (6 Mortal) an ſich zu bringen ſuchte. Gedemüthigt jchloß 
et zu Oprgebin 1444 mit Ungarn auf 10 Jahre Ftieden und legte hierauf, durch den Tod 
feines gelhebteſten Sohnes gebeugt, die Negierung nieder. Wladislaus, König von Une 
gern und Polen, brach nal kaum 30 Wochen den Brieden und flel in Bulgarien ein, 
-Muradaber ſchlug bie Chrifien in harter Schlacht bei Warna (10. Nov.). Irgt z0g er 
fi wirder zurhct, ſah fig aber nochmals genöthigt, die Bügel der Megierumg wieder zu 
ergeeffen, um einen gefaͤhtlichen Janitſcharenaufftand zu flillen, umd von nun an führte er 
fie fort, bis fie der Tod ihm abnahin (1451). 

Sie tan in die Sünde feined noch größern Sohnes Muhamed H. (1451—81), ber 
als ber vigentliche Gründer des jegigen türkifdgen Rteichs zu betrachten iſt. Eine feiner erften 
Zhaten war die Eroberung Ronfantinopeld (29. Mai 1453), dad nun unter dem Namen 
Siambul oder Aſtambul de Hauptſtadt des oßmanifdhen Melde ward. Beine Eroberungs⸗ 
Näne:suftlos Serfofgend umd faſt immer ſtegrelch, untetjochte er dann 1458 Morea, ſtürzte 
1461 die Tegten Trümmer bed römiſchen Reiths, das Kaiſerthum Trapezumt, unterwarf ſich 
beim Rode ded Helden Scanderbeg (1467) Albanten, verwandelte Bosnien und Ser⸗ 
vlen in formliche Provinzen, machte den Tatarchan ber Krim zu feinem zinspflichtigen Va⸗ 
fin (1879), nahm den Venetianern Negroponte und Lemnos, den Genueſern Kaffa und 
viele andere Stadie und fehle Schloffer, fuchte ſeit 1170 10 Jahre Fang Die ungarlſchen und 
Verretqtfcheviſen Ränder dutch verherrende Einfälle prim, belagerte 1480 Rhodus und 
ran A Yenfelben Jahre Otranto in Italten ein, ſturb aber zum Heil‘ Currpas auf einen 
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Bugegegen die Perſer. Seinem Meile hat er übrigens nicht blos als Ereberer genügt, fondern 
eben fo fehr durch Die Sorgfalt, die er auf die Verfhönerung Ronftantinopels, Begründung 
von Säulen und Wohlthätigkeitöanftalten, Beförderung wiflenigaftl. Bildung und Einführung 
einer feften Geſetzgebung verwandte. in Flecken in ber Ieptern iſt ed, daß er auch dem 
Brudermord zur Vefeftigung des Throns zum Staatögefeh erhob. Muhamed's Sohn und 
Nachfolger Bajazed II. (1481— 1512), ein friedliebender Fuͤrſt, führte eine unglückliche 
und ruhmlofe Regierung; um fo glängenber ift aber die näftfolgende Beit für das türliſche 
Reich, der Zeitraum von 1512—66, während defien Selim J. und Soliman IL 
tegierten. Der Exflere gelangte durch Entthronung des Vaters zur Megterung und befefligte 
fich durch Bruder» und Verwandtenmord in derfelben, machte aber durch ſetne Artegsthuten 
das Alles bald vergeffen, indem er feine Herrſchaft gegen Perfien hin bis an den Tigris 
auöbreitete und darnach die Mamelufen flug (1517) und Aegypten, Sprien und Bald- 
fina eroberte. Unter Ausrüftung einer bedeutenden Seemacht zur Unterwerfung der Infel 
NRhodus flarh er, und nun folgte Soliman Il., der Prädtige, unter weldem bie türkifge 
Macht ihren Gulminationspunft erreichte. Er entriß 1522 den Johannitern Rhodus, 
brachte den Ungarn 1526 bei Mohacz eine furchtbare Niederlage bei, überfhwemmte Uns 
garn und machte die Moldau tributair, belagerte 1529 Wien, während feine Beldheren in 
Aſien das Reich auf Koften Perfiens vergrößerten, der fühne Greräuber Chaireddin Bar« 
baroffa Die Norbküfle Afrikas unterwarf und bie Flotten Soliman's im arabiſchen, perſiſchen 
und mitteändifhen Meere Schrecken verbreiteten. Auf einem neuen Zuge gegen Deutfche 
Iand, den er nad} furchtbaren Burüftungen unternahm, blieb er 1566 vor der von Brini fo 
heldenmüthig vertheidigten Feſtung Szigeth, und nicht ohne Schuld dieſes berühmteſten 
aller Sultane , der mit Recht wegen feiner herrlichen Bauten der Prähtige, wegen feiner 
Gejegeöverbeflerungen der Gefepgeber, und wegen feiner @roberungen des @roße hieß, ging 
mit ihm der Stern ber oömaniichen Größe unter. Schon unter ihm beginnt nämlich der 
Einfluß des Harems und die Einſchließung der Prinzen in das Serail, was in ber Folge 
ſo höchſt .„verkerblic wurde. Denn dadurch iſt das oemaniſche Fürſtengeſchlecht plöglih 
ganz umgewandelt; ſtatt der muthvollen kriegeriſchen Regenten, wie Re früher in den Feld⸗ 
lagern erwuchſen, fommen von num an au ber Ueppigfeit des Seraild faR nur entartete 
Weichlinge auf den Thron, die fih nur durch Blut auf demielben befejligen zu können 
glauben, ein Spiel ihrer Weiber und Günflinge find und die Regierung ganz ihren Ve⸗ 
zieren überlaffen. Der erfle, der ein ſolches Haremsleben begann, iſt Selim II., der Sohn 
und Nachfolger Soliman's (1566— 74), unter defien Regierung zwar Gypera 1571. 
erobert, in demſelben Jahre aber auch die türk, Blotte von Don Juan d’Auftria bei Lepanto 
geſchlagen wurde. Bon Selim's Tode bis um die Mitte des 17. Jahrh. war eine klaͤgliche 
Beriode, voller Empörungen und ſchneller, meift gewaltiamer Thronwechſel, bei denen nur 
einmal in Muftayha I. (1623—40) ein tüdtiger Mann zur Regierung gelangte, ber 
aber auch nur in Aſien gegen die Perfer den alten Ruhm ber osmanifchen Waffen einmal 
wieder bewährte, und dann durch Unmäßigfeit im Trunfe feinem Leben bald ein Ende 
machte. Aus einer grauenvollen Anarchie und innern Zerwürfniß ward endlid das Reich 
unter Muhamed IV. (1648—87) durd die beiden tüchtigen Veziere Muhameb Kiuprili 
und Achmed Kiuprili gerettet, indem dieſe die zerflörenden Kräfte, bie im Innern des 
Reichs gegen einander würheten, mit Glück nad außen ableiteten. Dies geſchah in 
Kriegen gegen Defterreih, Venedig und Polen, die im Allgemeinen fo glüdlih geführt 
wurden, daß Defterreih 1664 ein Paar Feſtungen in Ungarn, Venedig 1669 die 
Infel Candia und Polen 1678 die Oberherrlichkeit über die Kojadın am Dnieſtt und 
Driepr an bie Pforte abtreten mußten. Noch glänzender fchienen fi die alten Tage 
des Glüds für die Türken unter der Vezierichait Kara Muflapha’s zu erneuern, ber 
1682 den ungariigen Grafen Tökelh, welder fi gegen die öſterreichiſche Herridaft 
empörte, unter feinen Schug nahm und ald König von Ungam anerfannte. Untere 
Rüge von der Partei ſeines Schüglings, drang Kara Muſtapha, Alles verheerend, bis 
vor Wien, deffen Gall nur der Heldenmuth des Kommandanten Müdiger von Stahrem · 
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pi ſo lange aufhielt, biß Gobiedfy von Polen und mehrere deutſche Furſten zum Entſat 
herbeieilten. 

Nun aber war ed au mit dem Glück der Türken; ben 12. Sept. 1683 wurden fie 
unter den Mauern Wiens aufs Haupt gefchlagen und nun folgte Unglüd auf Unglüd, fo 
daS fie nach der entſcheidenden Schlacht bei Mohacz 1687 faft alle ihre ungarilchen Bes 
gungen aufgeben mußten. Aufgebradt über dies Unglüd, flürzte das Volk Verier und 
Sultan, und unter Suleiman II. (1691) flellte Vezier Kiuprili Muftapha das Gläck ber 
türkiihen Waffen auch anfanga wieder her, fiel aber dann in ber unglücklichen Schlacht bei 
Salantemen 1691. Nachdem ſchnell hintereinander Suleiman IN. und fein ihm folgender 
Bruder Achmed 11. (1691— 95) geſtorben waren, kam in Muftapha II., einem Sohne 
Mubamed’s IV., wieder einmal ein kräftiger Regent auf den Thron, der fich gleich den frü« 
bern Padiſchas perfönlid an die Spitze des Heeres flellte und mehrere Siege erfoht. Aber 
der Beinde, mit deuen er ed zu than hatte, waren zu viele, naͤmlich Deflerreiher, Ruſſen, 
Bolen und Benetianer, und an der Spige ber Erſtern ftand ein Eugen; da fahe fih Mu 
ſtapha nach der harten Niederlage bei Zentha, die ihm der öſterreichiſche Kriegsfürft 1697 
beibrachte, zum Vertrage von Karlowig gezwungen (1699), worin er Siebenbürgen und 
alles Land zwiſchen der Donau und Theiß an Oeſterreich abtrat, und ebenfo mußte er den 
Venetianern Morea überlaffen, den Volen Podolien und die Ufraine zurüdgeben und ben 
WRuffen Ajow abtreten. Zum Unglüd für das Reich ward Muftapha bald darnach (1702) 
durch einen Janitſcharenaufſtand entthront und an feiner Stelle fein Bruder Achmed IIl., 
ein hoͤchſt träger, üppiger Menſch, zum Sultan erhoben, der die günftige Gelegenheit, feine 
Macht zu erweitern, die ihm bie Unruhen in Ungarn, ber ſpaniſche Erbfolgekrieg und der 
nordiſche Krieg darboten, ſtumpfſinnig vorbeigehen ließ. Endlich gelang es zwar Karl XII. 
won Schweden, ihn zum Kriege gegen Rußland zu reizen, und dad Glück begünfligte die 
<Zürten jo fehr, daß Czar Peter ſammt feinem ganzen Heere am Pruth in eine Halle ging, 
aus welder fein Enttommen war: aber ber beſtochene Vezier ſchloß unter der Bedingung 
der Rückgabe Aſows Frieden (1711). Gpäter brad man den Frieden miı den Benetiae 
nern und nahm ihnen Morea ab, aber aldbald trat der Kaiſer als Gewährsmann dieſes 
Brigdens hervor und Eugen's alorreiche Siege bei Beterwartein und Belgrad (1717) nö⸗ 
ihigten die Pforte 1718 zum Paffaromiger Vergleiche mit Oeſterreich, der Ihr Temeswar, 
Belgrad und einen Theil von Servien und der Wallachei foftete, wogegen die Venetianer 
Morea einbüßten. In einem Kriege gegen Perfien waren die türfiihen Waffen anfangs 
flegreich, zuletzt aber auch unglüdlih. Da brad 1730 ein Janitſcharenaufruhr aus und 
schob Nahmud 1. auf den Thron (1730—54), der anfangs, von feinem klugen und enere 
lien Kislar-Aga geleitet, ganz gut regierte, fpäter aber nur Sinn für Luxus hatte. @leid 
im Anfang feiner Regierung brachte ein Krieg mit Ruͤßland und Drfterreih das Reich in 
ernfle Gefahr (1736), dod gewann derfelbe einen unerwartet günfligen Ausgang, indem 
Defterreih nad einigen Unglüdsfällen übereilt einen Separatftieden zu Belgrad ſchloß 
(1739), durd melden die Worte Belgrad mit Servien und der Wallachei zurüderbielt, 
und der auch Rußland, beffen Heere unter Münnich mehrere Siege errungen hatten, um 
die Früchte diefer Siege brachte. Nach Mahmud's Tode regierte fein Bruder Odman III, 
von 1754—57 und hierauf Muftaphu IIl., Achmed's ll. Sobn, 6i8 1774. Diefer Lehtere 
hatte wieder einen ſchweren Kampf mit Rußland zu befiehen, in welchen Frankreiche Ans 
reizungen die Pforte verwickelten. Er dauerte von 1768—74, ward fomohl zur See als 
zu Bande gekämpft und werichaffte bei Romanzow's glänzenden Siegen der ruſſiſchen Macht 
ein entſchiedenes Uebergewicht. Zuletzt lächelte zwar das Kriegeglüd den Türken wieder, 
aber da flarb Sultan Muflapha, und fein Bruder Abdul Hamid (1774—89), ber ihm 
gegen den Willen eines großen Theils des «Heeres folgte, ſchloß nun den Frieden zu Kuts 
fpuf Kainardſchi (Juli 1774), wonach die Pforte auf die Oberherrlichkeit über die Krim 
verzichtete, alleb Land zwiſchen dem Bog und Dniepr abtrat und den ruſſ. Bandeloſchiffen feine 
Meexe öffnete. Unwilien über diefe Schmach und manderlei Kraͤnkungen von Seiten Ruß» 
abs liefen die Janitſcharen die Pforte 1787 der Kaiſerin Katharina von Neuem ben Krieg 


u Büchel Seſchihic) 


erflänen, wedoch fie zuglelch auss den Kalſer Sofep wn Defkerrel, den Lechdadenu 
Katharina's, gegen ſich ind Feld rief. Gr ward von Selten der Türkei höchſt unglädig 
geführt, nementiih gegen bie Auffen unter Guworow; des Untergang des Reichs ſchien 
mnermeibäth; da erſchien als Metterin die europäifche Volitik weile Buenßen die Bor 
geößerung Oeſterreiche wit ruhig mit anfehen ließ. Dur Preußeno Demonfiratiomen 
gendthigt, ſchloß Orfterreidh 1791 den Frieden zu Sziſtowo, ber Hy währe als Wit-Orfone 
einbradte, uad aum kam eb 1792 auch mit Rußland zu dem Friedentſchluſſe zu Iafly, der 
der Pforte freilich größere Opher Foflete, nämlich Taurien, das Lamb zwijchen dem Dog umd 
Dnieſtr, nehft Oczakew und verſchiedene Gebiete am Kaukaßfus. 

Aber noch verderblicher als biefe äußern Verluſte woren bie Herwürfnifſe im Innern 
des Reichs, die dem Staate eine völlige Auflöfung brohten. Die alten Bande, die allein 
die einzelnen Länder der Kürfel zuſammenhielten, nämli bie veligidje Scheu vor dem 
Kfalifat des Vadiſchah aud die Furcht wor dev unwider ſtehlichen Macht des Broßgeren, 
waren nach und nad) gelodert, ohne daß etwas Auderes an bie Gtelle geſedt worden waͤre, 
wa bem Staate Halt geben Tonnte. Trap mb Willtär berrihten, und mur Forcht und 
Sqhwaͤche gehorchten ; mädtige Pafchen ſchalteten in ihren Vrovinzen, und bie Janiſcharen 
waren bie Hersen der Sultaut. Da dachte Selim Hl. (11891807), ein Mann von 
Geiſt und gutem Willen, auf eine gründliche Reform der Staatkverſaſſung, die er mit der 
Einrichtung des Hersed auf europaiſchem Gap begründen wollte. Aber Died Unternehmen 
koaſtete ihm die Krone, walde die empörten Janitfcharen nun feinem Neffen Nuſtapha IV. 
aufſetztan. Selim wanderte ind Gefangniß, aus dem ihn fein treuer Anhänger Muſtapha 
Bairaktar, Paſcha von Auftfcgut, vergeblich wieber zu befreien fudte. Eine Nevdlutlon, die 
biefex bewirkte , Hatte zwar einen glüdlichen Erfolg, aber Ecken verlor darüber daß Beben, 
werauf denn Beiraltas Mahmud U. auf ben Ihnen erhob (1808). WIE Broßwezier des 
weuen VPadiſchah arbeitete nun jener energiſche Bann mit Eifer an ber Wiederherſtellung 
des neuen Mihttärfpftenes, fand aber mod) in bemfelben Jahre (1. Den.) duvch einen neuen 
Ausbruch der Janitſcharenwuih feinen Tod. Mahmud ſelbſt entging biefem Sqhicſale nur, 
weil er ber Lepte aud ben Geſchlechte des Propheten war, hatte äbrigens lange Beit viel 
von bem Uebermuth ber einpärten Gelbateöfa zu leiden. Um fo eifeiger arbeitete er aber 
im Geheimen an der Ausführung der Meformpläne feines Oheins und Lehrerd Selim, 
und als er fih durch die Schöpfung eines auf eusspäifdgen Fuß eingerichteten Heeres 
gefräftigt Hatte, ba nermidhtete er 1826 mit einem furchtbaren Echlage das tvopige Ianit« 
ſcharencorvs (ſ. Janttfaren), und ging ſeitdem ſchuellen Schrittes auf dem Wege der 
Umbildung ver Steatäinftitutieuen fort, wahri er leider Alles nur zu fehr nad europäifgem 
Bufgnitt modelte. 

Wad nun aber bie äußern Berhältnifie der Vierte betrifft, fo war auch fie ſchon unter 
Selim's Regierung in bie europäiſchen Wirren verwichelt, welche bie franz. Revolution in 
ihrem Gefelge hatte, Mit ſchnöder Verhöhnung der freundſchaßtlichen Beuhältuiffe, in 
welchen die Mferte feit Jahrhunderten mit Frankreich Rand, fiel Napoleon 1798 ohne 
alle Beronlafung von Seite der Pforte in Aeghpten ein und befkinmte dieſe dadurch, ein 
Bündnig mit Rußland und England zu fließen. Hierauf eroberte nun zwar eine vers 
einigte ruſſiſch · tarkiſche Blotte die joniſchen Infeln, die Paul von Rußland und Geltm 

. 1800 in eine Republit verwandelten, und bie Eugländer unterwerfen dem Sultan 1803 
aud Aegypten wieder; aber biefe Verbindung mit jenen Mädten führte aud eins große 
Abhängigkeit von dem Einfluffe derſelben herbei. Mamenilich ward der Pforte das Ueber⸗ 
gewicht des verhaßten Rußlande ſeht brüdend, weshalb fie fich bald wieder zu Frankreich 
binweigte und dadurch in einen Krieg mit jenem verwidelt ward. Er ward den 30. Der, 
1806 erklärt und mit der größten Auſtrengung, aber dennoch unglädlid von Seito 
der Pforte geführt. Endlich eräffnete ihr Mapoleon's beabſichtigter Krieg gegen Rußland 
die beſten Auefichten, aber ſiehe — ba flegte bes rufſiſche Einfluß im Divan, und dem 
28. Mai 1812 erfanfte man duech bie Mötretung ber jenfeit des Mruth gelegenen Gebiete 
der Moldau und Beſſarabien, ſowie bes füdlichen Pforten des Raufafus am Aus, den 
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Srieben zu Vuberefcht. Dawii gab die Pieste ſich felber auf, und vergeblich waren fpähr 
ihre Auſirengungen ihre Geltikändigkeit gegen Rußland zu behaupten. Grund genug, 
den Frieden zu wünfcen, Yatie man freilich, denn ber Tro des Paſchas Bapwan-Oglu 
von Wirdin, Ali von Janina umb anderer, und ber Auſſtand ber für ihre Freiheit begein 
festen Servier (1861— 14), gaben gar viel zu ſchaffen. Mahmub wurde mit biefen 
Empiungen, den natürlichen Symptomen ber tödtlichen Krankheit des Staatsorganlsmus, 
auch niemals fertig, und fah fh tray feines Starrfiuas oft zur Nachgiebigkeit gezwungen, 
wie er denn z. V. 1815 Servien unter feinem Bürfen Miloſch, fo wie auch ſpäter unter 
Rußland Bermittelung (Vertrag von Afjerman 1826) der Maldau und Wallachei eine 
zlemlich unakbängtige Stellung zugefichen mußte. Die eigentliche Kriſis für das politiſche 
Beben der Pforte führte endlich der griechiſche Freihe itslampf herbei, der nad Bjähriger 
Merk und verzweifelten Auſtrengung (1821—29) durch dad Dazwiſchentroten ber europäl« 
ſchen Machte dem unglücklichen Wolke zur Freiheit und Selhfländigkeit verhalf. Die Ans 
ertennung derſelben war Die Auflöfung des tünfijchen Reichaverbandes, darum bat ber 
Sultan auch Alles auf, bie Griechen wieder zu unterjogen. Aber ein neuer Krieg mit 
Dußland, den diefer Starsfinn herbeiführte, vieb die letzten Kräfte auf. Der Sultan 
unterzeichnete in dem Frieden zu Adrianopel (14. Gept. 1829) die Acte ber politiihen 
Vernichtung ſeines Staats. Bald darauf Kragen, genährt ven bem Groll ber abger 
dankten Janitſcharen, Empösungen in Bosnien, Albanien, Macebonien, Kleinaflen und 
Syrien aus, die Franzoſen nahmen ohne Weiteres Wigler weg, das wenigfens noch dem 
Namen nad) unter der Oberherrſchaft bes Sultang fand, und bie gänzlihe Vernichtung 
des alten Dsmanenreiches herbeizuführen, erhob zulegt auch mod der Vicekönig vom 
Argypten, der maͤchtigſte aller Pafchen, ber längft fon nur noch einigermaßen den Schein 
der Abhängigkeit behauptet hatte, bie Fahne offener Empörung (1831). Der Sultan 
bat Alles auf, ben Gtusm zu brechen, aber vergebens. Des Megnpierd kriegegeübtes Heer 
drang unter bem Oberbefehl feined Sohnes Ibrahim unaufpaltfam in Syrien vor und 
bradjte ben Aruppen des Sultans bei Soms und Konich zwei jo harte Niederlagen bei, 
daß die Iegte Kraft zum Widerſtande vernichtet war. Da bat Mahmud Rußland um 
Külfe, das auch ſchleunigſt eine Flotte und Landarmee nach Kleinaflen jandte. Uber Krank» 
reich und England, denen Rußlands Einmiſchung in den Streit nicht behagte, traten jegt 
als Briedensvermittles auf und brachten es dahin, daß den 4. Mat 1833 zu Konieh der 
Srleden mit Aegypten in Form eines Amneftie-Bermand zu Stande kam. Mehemed Alt 
erhielt dadurch, gegen bie Auerkennung feiner Abhängigkeit ven der Pforte und das Ver⸗ 
ſprechen des Tributleiflung, zu feinem Äeghpten no Syrien und den Bezirk von Adana in 
Keinaflen, ben letztern jedoch nur pachtweiſe für feinen Sohn. Wit Rußland ſchloß die 
torte Hierauf den 8. Juli 1833, im Gefühl ihrer Schwäche, zu Hunkiar Jskeleſſi einen 
Altanztractat auf 8 Fahre, wonach ſich Rußland verpflichtete, ihr jederzeit jede beliebige 
Hülfsmagt zu ſtellen; die VPforte dagegen verſprach allen Beinden Rußlands die Darda- 
wellenſtraße zu fperren. 

Bald nad) Beendigung jenes Kriegs Hatte bie Pforte im Jahre 1835 die Albanefen 
zu befänapfen, fowie einen Aufftand der Ianiıfcharenpartei in Bosnien niederzumerfen. Bu 
glelger Zeit wurde Tripolis in Afrika wieder fefter mit der Pforte vereinigt, nachdem ber 
bisherige Wei am 25. Mai 1835 abgefegt worden war, Während auch bie Infel Samos zum 
Gehorſam zurückkehrte und die Ruhe in ben übrigen Provinzen hergeflellt ward, fegte ber 
Sultan feine Reformen im Innern fort. Volkoſchulen wurden errichtet, Straßen ange» 
legt, ein segelmäßtger Poſtenlauf organifirt und Blotte und Heer auf europäiſchen Buß 
eingerichtet. Mur ein gefäßrlicger Feind bes Reichs war noch nicht befiegt. Mehemed 
Ali, Paſcha von Wegypten, räftete fh dem oomaniſchen Meiche in Europa ein Ende zu 
machon und war bereitö bis an bie Grenzen Spriens vorgetrungen und hatte die oomaniſche 
Armee bei Niſib gefhlagen. Der Tod bed Gultand Mahmud, der zu gleicher Beit, am 
1. Juli 1839, esfolgte, ſchien den Plänen bes Aegyptiers in bie Hände zu arbeiten, denn 
ber neue Gultan Abdul Redſchid, ein Knabe von 16 Jahren, hatte dem Andrängen 
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des maͤchtigen Viceldnigs nicht widerſtehen Tönnen. Der Londener Vertrag vom 16. Jull 
1840 rettete aber noch einmal das Reich und bie engliſche Flotte wies Mehemed Ali in die 
gebührenden Schranken zurüd. Abdul Medſchid fuchte, geleitet von Fugen Mathgebern, 
auf der Bahn der Meformen feines Vaters fortzuidreiten. Er gab am 3. Nov. 1839 
in dem Hattiſcherif von Gülhane feinem Reiche eine Art von Berfaffung, die zwar noch 
Tange nicht ind Leben getreten iſt, doch das Streben des Sultane bewied, eine georbnetere 
Verwaltung bhervorzurufen. Cine Menge neuer Beamten, ein neues Strafgeſehbuch, ein 
neues Steuerigftem wurden feitdem geſchaffen; tod die neuen Shöpfungen riefen auch 
fofort den Widerſtand des Volks und der Gewalthaber hervor und die Aufflände, die in 
den verſchiedenen Brovinzen des Reichs bis in die neuefte Zeit ausgebrochen find, zeigen, 
wie weit entfernt bie Unterthanen des Reichs von den Abſichten des Padiſchah entfernt And 
und bedrohen dad oemaniſche Mei) mit gänzlicher Auflöfung, da in diefen Auffänden, 
3. B. in Macebonien, Bulgarien, Albanien und Boonien, die nationalen nnd religidien 
Unterſchiede der Bevöllerung den Keim zu fortdauernden neuen Unordnungen legen. Selbft 
die Unterwerfung Aeghptens, deflen Statthalter, Abbas Vaſcha, den Geiſt feines Große 
vaters keineswegs ererbt hat, ſcheint dem Gultan nicht gelingen zu wollen, da er 
fih aus den Intriguen der franzöſiſchen, engliſchen und ruffiihen Diplomatie nicht 
zu befreien weiß. Bol. Hammer „Ded osmaniſchen Reichs Staatöverfaflung und Staats- 
verwaltung® (2 Bde, Wien 1815); Deflen „Geſchichte des osmaniſchen Reihe“ 
(10 Bde., Beh 1827-34; 2. Aufl. 1834 flg.); Defien „Topographiiche Anfihten, 
gefammelt auf einer Reiſe durd die Levante“ (Wien 1811); Deflen „ Konflantinopel und 
der Boaporus* (2 Bde., Peſth 1822); Vallas „Histoire abregee de l’Empire olloman“ 
(Bar. 1825); Muradgea d'Ohſſon „‚Tableau generale de ’Empire ottoman“‘ (7 Bde, 
Bar. 1788— 1824); U. Bous ‚La Turquie d’Europe‘‘ (4 Bde. Bar. 1840). Von In» 
tereffe zur Kenntniß des türfiichen Reichs find ferner die Schriften von Toit's, der Lady 
Montague, Dlivier’d, Eton's und Ihornton’s, fowie die Reiſewerke Hama.er's, Stür- 
mer's, Melling's, Forbin's, Choiſſeul-Gouffier's, Pouqueville's, I. Carue's, Beau- 
jour's, Slade's, Urquhar's, von Molike's, Blanqui's, Falluerayer's u. A. Die 
beſten Karten des türtiſchen Reichs find die zu Münden 1828 in 9 Blatt erſchienenen, 
die vom öfterreichifchen Generalquartiermeifter zu Mailand 1829 herausgegeb. in 21 Blatt. 

Turkeſtan, ſonſt aud große oder freie Tatarei, große Bucarel und im Mittel - 
alter Dipagatai genannt, umfaßt dad weite Gebiet zwiſchen dem kaſpiſchen Meere und dem 
inefliben Hochlande, der Kirgiienftenpe und Berflen und Afghaniſtan. Bei der Unbes 
fimmtheit feiner Grenzen fägt ınan Die Größe des Landes auf 30— 32,000 OM., wos 
rauf eiwa 4 Mill. Bewohner leben mögen. Turkeſtan bildet den weſtlichen Abhang Goch- 
aſiens und hat demnach im Often, wo ſich der Muz-Tagh, Kyntyr-Tau und Ala Tau mit 
ihren wilden Maffen ausbreiten, den Gharafter eines Alpenlandes, während es nach Weften 
bin zu einer völligen Ebene wird, die fich größtentheils mit ihren falzgeichwängerten Wüften 
und Sümpfen als der Boden eines ehemaligen Binnenmeeres fund gibt. Ungeheure 
Streden diefer Niederung find mit ihrem fandigen und fleinigen, oder auch eifenhaltigen 
Thonboden und dem Mangel an Bewäflerung aller Eultur unfähig, fo daß nur einzelne 
fruchtbare Dajen vorfomınen ; das öſtliche Alpenland iſt dagegen reich an wohlbewäfferten, 
fruchtbaren Tälern und ſchöͤnen Wäldern. Die widtigften Flüſſe find der Amu-Darja, 
Kifl-Darja und Sir-Darja oder Sihon, die ſich fämmtlih in den an der Nordweſtgrenze 
gelegenen Uralfee ergießen. Von den zahlreichen Steppenflüffen iſt der bedeutendfle ber 
Sarafu. — Das Klima iſt im Ganzen äußerfi mild, in der Tiefebene aber während des 
Sommers glühend heiß. Megen fällt nur im Frühjahr und Herbft. Der Winter bededt 
aud in ber Ebene noch die Flüſſe mit Eis. Die vornehmften Brodufte find: Pferde, 
Kameele, Ejel, Rindvich, Wild, Seidenraupen, Fiſche, Getreide, Baummolle, Tabad, Obft, 
Wein, Güdfrühte, Metalle, Salz und Ebelfteine. — Die Hauptmaffe der Bevölkerung 
beſteht aus Tadſchils und Usbeken, von denen die Erſtern die urfprünglicen Bewohner 
des Landes waren, während bie Lehtern, türkiſcher Abkunft, erſt ſeit dem 15, Jahrhundert 
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erobernd einbrangen. Außerdem findet man auch hier Turkomannen ober Truchmenen, Araber, 
Berfer, Kalmüden, Kirgiien, Berfer, Juden, Afghanen, Zigeuuer sc. Am gebildetſten 
find die Tadſchiks, die meift in Städten wohnen, des Lefens und Schreibens kundig find 
und betriebfame Ackerbauer, Handwerker und Kaufleute abgeben. In den wüflen Gegen« 
den ziehen eine Menge größerer und kleinerer Nomadenhorden umher. Die herrſchende 
Religion iſt die muhamedaniſch- ſunnitiſche. — Gingetheilt if das Land in eine 
Menge Eleimerer und größerer Reiche, unter benen Buchara, Khofand und Khiwa bie 
maͤchtigften find. 

Bei den Alten führign biefe Länder bie Namen Sogdiana und Bactria und gehörten 
anfangd zu dem perſiſchen und dann zu dem macedoniſchen Reiche. Später famen fie nah 
einander in die Botmäßigkeit der Syrer, Bartber, Neu Perfer, Türken und Araber und 
zerfielen dann nach dem Sturze des atabiſchen Khalifats in einzelne türkiſche Herrſchaften. 
Im 12. Jahrhundert unterwarf fh Didingio-Khan Alles, nad deſſen Xode fein 
Sohn Dfchagatai Hier ein mächtiges Reich gründete. Bald zerfiel dies wieder und 
feitdem befehen nun in Turkeſtan viele kleinere Reiche nebeneinander, deren Herrſcher 
ihren Urfprung zum Theil noch vom Dſchagatai ableiten, meift aber dem Stamme 
der Uosbeten angehören, ber aus den Steppen im NW. des Ural in biefe Gegenden 
eindrang. 

Zürtheim, eine vormals freie Neihöftabt in Oberelſaß, jegt zum franzöſiſchen 
Departement bes Oberrhein gehörig, liegt an ber Vecht und am ingange des romantis 
ſchen und gewerbfleigigen Gregorien« oder Münfterthales und hat 2200 Einw., welde 
Bapierfabrifation und flarken Weinbau treiben. Hier erfocht TZurenne am 5. Jan. 1675 
einen Sieg über bie Kaiferlihen und Alliirten. 

Türkheim, Johannes von, war zu Straßburg 1746 von proteſtantiſchen Neltern 
geboren, machte fih ald Staatsmann und publiciftiſcher Schriftſteller bekannt. Sein 
Bater war Bankier, do fühlte fi der Sohn von den Wiflenidhaften angezogen und 
widmete fi diefen. Gr erlangte unter feinen Mitbürgern bald einen Auf, turd den er zu 
mehreren bedeutenden Stellen in feiner Vaterſtadt gelangte und fogar zum Mepräfentanten 
in ber erflen Nationalogriammlung gewählt wurde. Die Revolution zwang ihn aber bald, 
fein Vaterland zu verlaflen; er ging auf jeine Befigungen bei Ettenheim und ward auch 
bier bald zum Stellvertreter und Abgeordneten bei vielen wichtigen Angelegenheiten gewählt, 
bis er In beſſendarmſtädtiſche Dienfte getreten, um Miniſter bei dem Reichötage zu Regend» 
burg ernannt wurde, Der legten Aufträge ald Diplomat entledigte er fih auf der Gen« 
dung nad Rem, zu der ihn die ſolidariſchen proteflantiichen Zürften erwählt hatten. Er 
bat in feinem Werk: „Darftellung der politiſchen Verhältniſſe des Elſaſſes überhaupt und 
der Stadt Straßburg insbefondere*, ein Buch binterlaffen, das jeine Wichtigkeit noch nicht 
vertoren hat. Er iſt auch der Verfafler der „Histoire gene&alog. de la maison de Hesse“. 
Er flarb auf feinen Gütern bei Ettenheim 1824. — Bernhard Briedrid, Baron 
von J., fein Bruder, ebenfalld zu Straßburg geboren, 1752, zeigte in der Revolutions- 
zeit eine weife Mäßigung, mußte aber nad) Deutſchland fliehen, ward bier mit Napoleon’& 
Zufimmung Binanzminifter des Großherzogs von Baden, der ihn mit dem Baron» 
titel belohnte. Er fehrte fpäter nach Frankreich zurüd, faß wiederholt in der Deputirten⸗ 
fammer unb ftarb in Straßburg 1831 als Bankier und Präfldent des proteſtantiſchen 
Sonfiftoriums, 

Türkis nennt mar im Handel zwei ganz verſchledene Subſtanzen, von welden die 
eine ein Mineral, die andere ein Koffil if. Der mineralifhe Türkis oder Kalait 
iſt eiförmig, derb und eingefprengt, Hat mufcheligen Bruch, himmelblaue ind Epangrüne 
geneigte Farbe , ſchwochen Glanz und ift undurdfihtig und hart. @r kommt vorzüglich 
zu Khoraſſan im Merſien, aber auch an andern Orten vor und flieht in hohem Werthe. — 
Der Foffile Türkis if eine durch kohlenſaures Kupferoryd oder phosphorfaures Eiſen - 
oxyd fpangrün gefärbte foſſile Knochenſubſtanz, die meiſt aus Reſten von Zähnen und 
Roehrenlnochen großer Thiere beſteht und ſich in Sibirien, im Thurgau und In Languedot findet, 
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Beide Türkfsarten werden auch durch bie Benennungen oriental. und becdental. Vartie 
oder turquoise de vieille et de nouvene roohe unterfhtedben und zu manqherlel Schuc · 
ſachen verarbeitet. 

Tärkifche Sprache, Literatur und Schrift. Die kürdiſche Sptach⸗ 
gehört zu der über das ganze mittlere und nördliche Aflen vom kbabpifchen Beer bis an 
die Grenzen Chinas verbreiteten tatarifhen Sprachfamille, zu der aud das Tunguflide 
und Rongoliſche gehört, ſchließt ſich aber zuglei auch in einem fernern Grade an bie 
finnifgen Sprachen und das Ungarifhe an. Im allen diefen Sprachen bericht dadlelbe 
grammatifge Syſtem, die gänzlidhe Umwandelbarkeit der Sprachwurzei, die nie durch Um⸗ 
laut und Ablaut modificirt wird und eben fo wenig Borfegfplsen, Präpoftionen oder fon- 
flige Präfze annimmt, fondern nur durch meift loſe angefügte Guffize abgebeugt wird; 
dabel gilt eine confequente Garmonle der Vocale, indem der Grundvocal der EBurzel maß- 
gebend für alle angefügten Flexionsſhlben wird, Bol. Remufat „Recherches sur les 
langues tatares““ Bars 1820, 4.); Gchott „Berfud über bie tatarifihen Gpraden“ 
(Berl. 1836, 4.) und Rellgren „ Ueber bad Verbälmiß des Finniſchen zum Türkifgen * 
(Berl. 1847). Die turkiſche Sprache hat fi durch die @roberungen ber Dömanlitärten 
weht nach Weſten hin verbreitet und {ft noch jeht die herrfchende Sprache des Handels 
und der Bolitif in der ganzen Levante. Sie theilt ſich in zwei Hauptflämme: das dRiihe 
und dad werliche Zürfifhe, von denen das erftere bei großer Rauheit und Härte viel 
Alterthämtihes in ber Borm ber Wörter und der Grammatik bewahrt, das lehtere viel wei« 
Ger und melodiſcher, aber auch abgeſchloſſener ir den grammatiſchen Formen M. Die 
Sauptbialekte des äfligen Türkiſch find: a) Das Oiguriſche, Uiguriſche eder 
Dihagataifche, mit einer ziemlid reihen, aber noch wenig befannten Literatur. De 
wichtigſte Schriftſteller in biefem Dialekt ift Mic All Sqhtr, aus der Mit des 15. dahrh., 
der großartige Mäcen perf. Dichter, namentlich des Dſhamt (ſ. d.). Unter feinen zahle 
reichen @erken, die faft nur Machahmungen bes Dſchamt And und epiſche und lyriſche Gedichte 
son großem Umfange umfaſſen, find befonders widtl 3 die Biographien und Vroben von 
mehr ald 300 Altern dſchagataiſchen Dichtern. Cine Ausgabe feiner DWerke hat Druatee« 
möre begonnen (Par. 1844). Im dieſer Sprache find auch urfprängki Die Intereflanten 
Memoiren ded Sultans Babur (f. d.) verfaßt, bie wir nach einen perfiſchen Vearbeltung 
Tennen („Memoirs of Zahir-eddin Mohammed Baber“, engl. von I. Leyden, Kond. 1826; 
deutf von Kulier, Rz. 1828), Sichtig für die Geſchichte des äftfiken Afiens if das 
diſtoriſche Werk des AbulgHazilf. d.). Das intereffantefle poetiſche Denkmal find die 
in mundlicher Ueberlleferung bei ben nemabifirenden Turkmanenſtaäͤmmen fortlebenden Se⸗ 
ſaͤnge von den Thaten des kähnen Freibeuters Körroglu (. Specimens of ihe popular 
poeiry of Persia, as found in the adventures of Kurreglu, the bandit-minstrel ef nor- 
thern Persia“ von N. Ehodzfo, Lond. 1842; „Die Abenteuer und Befänge Körroglu's*, 
deutſch von Wolff, Jena 1843). b) Das Kaptiak, dad in den ruffifgen Gouverne- 
ments Kafan und Aſtrachan geiproden wird. Für diefen ganzen öͤſtlichen Zweig der tür⸗ 
tiſchen Sprache fehlt e8 noch an genügenden Grammatifen und Wörterbüdern, denn bie 
lexltaliſchen und grammatiſchen Arbeiten von @iganow (2 Sde., Petersb. 1804, 4.) und 
die Grammatif von Trojansfy (Rafan 1824, 4.) find fehr dürftig. Vgl. Klaprotg Ab⸗ 
Handlung Über Die Sprache und Schrift der Uiguren® (Par. 1826, Bol.). 2) Die weR- 
liche tuͤrkiſche Sprache wird von dem herrſchenden Stamme ber Dsmanli Odmanli« 
Türkiſch genannt und ift das im Abendlande vorzugämeife fogenannte Tüstifd. Der 
eigentliche türfifhe Wortvorrath If gering; dagegen haben fi eine Menge arabifcher und 
perſiſcher Wörter eingeſchlichen, die der Bildung ber türkifhen Sprache fehr nachtheilig 
gewefen find, wenn fle auch die Bormen ber türkiſchen Grammatik haben annehmen mäflen, 
Die große polttifhe Bebeutung bes türfifGen Meichs Hat früh zu bem Stadium ber tärfte 
hen Sprache aufgefordert, doch find bie Grammatifen mehr dem praktifgen Bebärfniffe 
angepaßt, als wiſſenſchaftlich behandelt. Die neueften und beften Grammatiten ſiad von 
Jauberi (Bar. 1839), Davids (Lond. 1836), Mebhoufe (Par, 1846) und Aafım Bıg 
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(Ban 1845, Vewif von Senken, Boy. 1847), ber zuglelch Die Shen Dinlelte mit bo⸗ 
whtRägt Hat. Unter den Wörterbädhern And zu erwähnen dab treffltdie noqh nicht Aber» 
teoflene Lexiton von Menimfet(f.e.), das feinere von Kieffer und T. 2. Blanchte, diellon- 
naire turo-freng.' (2 Dde. Bar. 1835) und „‚Dictionnaire frang., arabe-persau et turo 
(2 @r., Most. 1840, 4.). AB beſondered Hülfämittel zum Erlernen der gewöhnlichen Ums 
gengöfpradhedimt Wiandl# „‚Euide dein conversalion en frangais et en ture“ (Par. 1899). 

Die tärkifge Literatur if zwar fehr reid an Ueberfehungen mabifiger und 
perfifter Werke in den derfchiedenen Gebieten bed Wiſſens und der Voefie, Hat aber wenig 
Deiginelled und Eigentgämfichee. Wir erwähnen hier nur die wichtigſten Eefeinungen, 
feweit fie durch den Drud zugänglich gemacht morden find. Sprechlich Intereffant al 
eines ber äfteflen Denfmäler diefes Dialefis if „Baltnerklee*, befichend aus beri unges 
Weudten Werken Aber Die Balfnerel (Herausgegeben und überfegt von 9. von Kammer, 
Bent 1840). Unter den unzähligen türkiſchen Dichtern, die ſich übrigen® ganz an per» 
fiſch· Borbilder anlehnen, in der @pif die roman. Stoffe perſiſcher Epiker wiederholen, in ber 
Vyrik der myfllſchen Richtung der fpätern Perfer folgen, find Hauptfägli zu nennen 
Zami, der größte und fruchtbnrfe Dichter der Oomanen, der unter Soliman ben Großen 
Bläßte und 1531 flarb. Außer vielen prof. Werken, die zum Theil Meberfegungen perf. 
Wertedes Dſchami find, verfaßle er vier große epiſche Gedichte, deren Stoffe pwar alle ber perf. 
Gage entnommen find, in perſtſcher Svrache aber mit Ausnahme ded legten wenig Bearbeitet und 
Daher ziemlich unbefannt geblieben find; e& find: 1) „Bamif und Ara“ (bearbeitet von 
Yaramer, Wien 1833); „WBelfe und Ramin“; 3) „Abfal und Selman“; 4) Ferhadna⸗ 
meh”, die Bftef® von ben Verſern Befungene Liche des Chodran und ber Schtrin behan⸗ 
delad (bearbeitet von Sammer, 2 Bde., Stuttg. 1812). Außerdem ſchrieb ex noch viele 
Eleinere lhriſche und didaltiſche Gedichte, 3.9. bie „ Berherrlijung der Stadt Burfa*, eine 
Weite türkifger Sedichte Cdeutf von Pfigmaier, @ien 1839). in fehr zarter ſinniger 
Diter IR Fasli, gef. 1563, ber Werfafler einer lieblichen allegoriſchen Dichtung „Gul 
u Balbul“, d. f. Roſe und Nachtigall (türkiſch und deutſch herausgegeben von Kammer, 
WeRd 1834). Als Lyrifer wird vor Aüen gefhägt Batt, gef. 1600 („BARl’ö, des größten 
tartiſchen Ryeiterd, Divan *, deutſch von Hammer, Wien 1825). gl. Übrigens Sams 
mer’s Seſchichte der obmaniſchen Dichttunſt His auf unfere Zeit. Mit einer Blüthenleſe aus 
2200 Dirhtern* (4 Bde. Beh 1836). Aus dem Gebiete der Erzählungen und Mär 
en ragen hervor daß „‚Humayun nameh“ (Nairo 1836, 4.), eine Ucherfegung ber perfl« 
fen Bearbeitung der Fabeln des Bidpai (ſ. d.) und Die aus dem Arabiſchen Aberfehten 
Geſchichten der 40 Veziere von Schaich Sade („Contes turcs, extraits du roman des 40 
sizirss‘, herausgegeben von Belletete, Dar. 1812, franz., Bar. 1807 u. dft.). In Bezug 
auf die GSeſchichte erwähnen wir bie Annalen, die Saadsebsdin mit dem Urfprunge des ob⸗ 
maniſchen Herrſcherhauſes begann und die bie gegen das Ende des 18. Jahrhunderts forte 
gefeht find. Die DVerfafler derfelben find: @aad-ed-din bis auf Murad I. (türfifh und 
latelniſch von Rollar, Wien 1750, Fol.); Natma von 1591—1659 (2 Bde., Konflant. 
1734, ef.) ; „Annals of the turkish empire by Naima‘ (engl. von Srafer, 2 Bbe., Lond. 
1832, 4.); Gieſchid von 18601721 (3 Vpe., Konftant. 1741, Bol.); Tichelebiſade 
von 1721—27 (Konftant. 1741, Bol.); Samt, Schekir und Sulhi, von 1730—A3 
(8 Bte., 1785, Fol.); Jeſſi von 1744—52 (Ronfant. 1785, Fol.); Waſif von 1752 
vie 73 (2 @de., Konfant. 1805, Bol. und Kairo 1831, Fol.; im Auszuge unter dem 
Zitet „Pröcis histerique de la guerre des Turcs contre les Russen de 1769 4 1774-, 
von Gauffin de Rerceval, Par. 1822). Ihrem Hauptinhalte na, oft mit wörtlihen 
Aus rugen begleitet, hat fle Hammer befannt gemacht im feiner „ Geſchichte des oomaniſchen 
Weis“ (10 Bde. Peſih 1827 flg.). Einer der gelehrteſten Hiſtoriker der Türken if 
erner HadfhiRhalfa cf. d.). In der Geographie Mind befonderd zu erwähnen das 
geogtaphiſche Wörterbuch bes Hadſchi Khalfa, fowie Die Reifen des Elia Effendi (,„Narra- 
tive of travels in Europe, Asia and Africa in the 17. century‘, engl. von Hammer, 
Iond, 1834) und Mohammed Effendi („Relation de Yambassade“‘, herausgegebrn van 
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daubert, Varis 1841). Aus ber theologiſchen Literatur nennen wir ben zur Kenntnig 
der mohamedaniſchen Dogmatik, nach den Lehren der orthodoxen Kirche der Sunniten 
(f. d.) wichtigen Abriß der Glaubendlehre von Mohammed Pir Ali el Berkery (Konſtaut. 
1802 u. öft., nebſt Kommentar, Konftant. 1803 u. öft.; franz. von Garim de Taffy, 
Bar. 1822; dänifh von Holmboe, Chriſtiania 1839). Tiefe Blide in das innerfte 
Leben des Orients gewähren bie verichiedenen Sammlungen von „Betwai“ oder richterlichen 
Gntjbeidungen bei verwidelten jurifiichen Fällen, wie z. B. bie des Schaich Muftafa el 
Kuduſt (Konft. 1832, 4.) u. ſ. w. Hierher gehört aud der für die ganze zufänftige 
Entwidelung des türfifhen Reichs fo bedeutfame Hattiichertf von Gülhane. Bol. Beter- 
mann „Beiträge zu einer Geſchichte der neueſten Reformen des ooman. Meih6“* (enthaltend 
den Hattiſcherif von Gülhane und das neuefle Strafgeſehbuch, türkif und deutſch, Berl. 
1842). Kür die Philologie ihrer Sprache haben bie Türfen fehr wenig gethan, deſto 
mehr für die arabiſche und perfiibe Sprache; beſonders erwähnen wir bie trefflichen türkie 
ſchen Ueberfegungen bes arabiſchen Wörterbuchs von Dſchauhari durch Wanfuli (2 Bde., 
Konft. 1803, Fol.), des ebenfo berühmten arabifchen Wörterbude „ Ramus* durch Aſim 
Effendi (3 Bde., Konſt. 1814 und 3 Bbe., Kairo 1835, ol.) und des perflihen Wör-⸗ 
terbuchs „ Burkan-i Kati” durch Achmed Emin Effendi (Konft. 1799 und Kairo 1836, 
8ol.) ; wichtig und durch reiche Citate aus perfiſchen Dichtern fehr lehrreich iſt das verſiſch⸗ 
turtiſche Woörterbuch, Ferheng⸗i Schudri“ (2 Bde., Konſt. 1742, Fol.). Ebenſo wichtig 
find die zahlreichen Commentare über die beliebteſten perſiſchen Dichter, wie z. B. des Suudi 
über das Guliſtan“ des Saadi (Konſt. 1833, Fol.) und über die Gedichte des Haus 
(3 Bde., Kairo 1835), des Jsmael Hakki über dad „Pendnameh" bes Fend⸗ed · din 
Altar (Konſt. 1834) und über das, Mesnewi“ des Dichelaled-din Romi (6 Bde., Kairo 
1836, 301.). 

Die Türen bedienen fi zu ihrer Schrift ber arab. namentlich in der flüchtigen Schreib» 
weife der Verfer, in ben diplomat. Actenfüden, in den Fermans und ähnlichen Documenten 
bedient man ſich noch vieler Abarten des einfachen arabiſchen Ductuß, wie des Divani, 
Suls u. |. w. Bol. Hindoglu „Türfiiche Vorſchriften nebſt zwölferlei Schriftgattungen 
der Berfer“ (Wien 1838, 4.). Früher bedienten ſich die öſtlichen Türken ober Uiguren 
einer befondern, aus bem ſhriſchen Eſtranghelo gebildeten Schrift, von welder Klaproth in 
feiner Abhandlung über die Uiguren Proben mittheilt. Eine volfländige Ueberſicht des 
ganzen geifigen Lebens der Türken gibt Toderini in feiner „Leiteratura turchesca‘‘ (3 Bde., 
Den. 1787; deutſch von Haudleutner, 2 Bde., Königeb. 1790). J 

Türkiſcher Klee, |. Esparſette. 

Türkifche Muſik. Ungeachtet Wuhamed feinen Anhängern die Mußf unter 
fagt hat, fo iſt dies Verbot von den Türken wie von den andern Muhamedanern, eben« 
deshalb, weil es zu unvernünftig iſt, da in ben Tönen der Muſik Stimmen wie aus ber 
‚HSelmath zu jedes Menſchen Gemüth ſprechen, nur foweit beachtet, daß ſich die Site gegen 
daß öffentliche Auftreten der Muſiker erflärt oder daß bie fogenannte Kammermuflf bei ben 
Zürfen beſchraͤnkt iſt. Diefe hat dieſelben Töne wie bie unfrige, jedoch benugt man Lieber 
die Halbtöne, und die Muſik Hat etwas Klagendes und Melancholiſches. Man bedient ih 
babei der dreifaitigen Geige, die vom Abendlande aufgenommen und ihres lieblichen Tones 
wegen Viola d’amore, Viole d’amour genannt wird, ‚dann der Derwilhflöte, Guitarre, 
Laute, Schallmeie, Handtrommel u. ſ. w. Obgleich dieſer Muſik die ihöue Harmonie 
feblt, fo find doch ihre Töne noch viel angenehmer als bie der Kriege» oder Geldmuft, 
auch Janitſcharenmuſik genannt, bei welder Trompeten, Pfeifen, Gimbeln, Bauten, 
Eleine oder große Trommeln bie Hauptinftrumente ausmachen. Sie hat einen wilden uns 
harmonifchen Klang und ift mehr ein rhythmiſches Geräufch, aber gut darauf berechnet, den 
Krieger in Feuer zu fegen. Von biefer hat unfere türf. Muſik ihren Namen, bie in Opern 
und Goncerten häufig angewandt wird. 

Türkiſcher Weizen, |. Mais. 

Zurkmanenlaud oder Truchmenenland, ein Theil ber freien Zatarei oder 
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Turkeſtané (f. d.) im weitern Ginne, Liegt auf der Oftſeite ded kaspiſchen Meere, 
zwiſchen biefem, dem Uraliee und dem Dſchlhon und beſteht faft gänzlih aus einer im 
Sommer fehr heißen und waflerlofen, im Winter fehr Falten und ſchneebedeckten und nur 
Um Frühjahr und Herbſt durch Megen befeuchteten und pflanzentreibenden Steppe, bie nur 
am ben wenigen bewäfferten Stellen anbaufähig iſt. Es bringt etwas Getreide hervor, doch 
iR die Bichzucht wichtiger al der Aderbau. Es gibt Kameele, Pferde, Rindwich, Schafe, 
Biegen, Wildpret, Geflügel und ſelbſt Fiſche. Die Turkmanen oder Truhmenen 
und bie Karakalpaken, welche das Land bewohnen, find türkiſche Stämme, fehr roh, un. 
wiſſend, ungebildet, Freiheit lebend und mit Befegen unbekannt. ie leben meift nous 
dijch; nur Wenige treiben Aderbau und Gewerbe. Die Zurkmanen fliehen unter Stamın- 
aͤlteſten, deren Anſehen aber ſehr gering if. Die herrſchende Religion iſt bie muhame 
daniſche. Die Völker des Turkmanenlandes find in Folge der Natur ihres Landes faſt 
ganz unabhängig, obſchon der Khan von Khiwa (f.d.) eine Art Oberhoheit über ſie aus⸗ 
übt. Das Zurkmanenland mit Khiwa iſt das alte Khowaresmien, deſſen von Ara- 
bern gegründete Gultur durch Dſchingis ⸗Khan's und Zimur’s mongolifhe Gerdenüber- 
ſchwemmung gaͤnzlich zerfiört wurde. (8 grenzt im Rorden an Rußland und if für den 
ruſſiſch⸗ aflatiſchen Handel von großer Wichtigleit. (S. Turan und Zurkefan.)- 

Zurmalin, ein Mineral, findes ſich meiſt in langen, brei= bis fehäfeitigen, laͤngs 
geßteiften Prismen, aud in Geſchieben, derb u. ſ. w., hat kleinmuſcheligen Bruch und 
@latglan; , ift roth, violett, blau, grün, braun, ſchwarz, meift in träben Nuansen durch- 
ſcheinend, undurchſichtig und fo hart wie Quarz. Manche Barletäten werden durch Er- 
wärmung volariſch elektriſch. Die unreinen Abaͤnderungen nennt man Shärl. Man 
findet ihn in Grönland, in der Schweiz, in Sachſen, Mähren, Sibirien, Schweden, Gpa« 
nien, Brafitien und auf) Geplon. Die grünen Abänderungen aus Brafllien werden unter 
dem Namen brafilifher Smaragd, die rothen und violetten aus Ceylon und Eibie 
rien unter dem Namen Giberit zu Schmuckſteinen benugt und die letzteren fiehen oft tm 
hehem Werthe. In der Optik ik der Turmalin wichtig wegen der Bolarifation bes 
2igte (ld). 

Zurmebus, Hadrian, eigenilih Tournebeuf, ein franzöffger Gelehrter bes 
16. Jahrhunderts, geb. 1512 zu Andely bei Rouen, flubirte zu Paris und trat dann zu 
Zouloufe, feit 1547 zu Paris ald Lehrer der alten Sprachen mit vielem Beifall anf. Ja 
Iegterer Stadt erhielt er zugleich die Verwaltung der königlichen Druderei und flach daſelbſt 
am 12. Juni 1565. Gr lieferte durch Vergleichung von Handſchriften berichtigte Auge 
gaben des Aeſchylus (Bar. 16552), Sophotles (Bar. 1553, 4.), Philo (Bar. 1552, Fol.) 
und anderer Schrifiſteller, erwarb fi aber feinen Ruf als Kenner der alten Literatur bes 
ſonders durch feine „Adversariorum libri XXX“ (3 Bde., Bar. 1564, 4.; 2. Aufl., Bar. 
1580, Fol.; au Baj. 1681, Fol.). Später erſchienen feine „Opera omnia‘ (3 Bpe,, 
Straßb. 1600, Fol.). 

Zurner, Edward, engliſcher Chemiker, geb. 1797 auf Jamaica, ſtudirte in Edine 
burg Mebiein, in Böttingen unter Stromeher Chemie, wurde 1824 Docent in Edinburg. 
1828 Brofeflor ter Chemie an der Londoner Univerfltät und farb dafelbft 1837. Seine 
„Elements of chemistry‘ find ſehr geihägt und wurden nach des Verfaſſers Tode durch 
Liebig und Gregory in einer 7. Auflage herausgegeben. T. hat ſich beſonders dadurch 
bekannt gemacht, daf er fih auf Grund genauer Analyſen zuerſt in England gegen bie 
—— Annahme, daß alle Atomgewichte Multipla von dem bed Waflerftoffs feien, 
erklärte. 

Turner, Sharon, engliſcher Geſchichtsſchreiber, geb. zu London 1768, ſtudirte 
die Rechte und wurde dann Advocat in feiner Vaterſtadt. Als Shrififteller trat er zuerſt 
1799 mit dem erſten Bande der „History of Ihe Anglosaxons“' auf, dem 1803 ein zweiter 
Quariband folgte (4. Aufl,, 3 Bde., 1823 u. öft.). Eine Bortfegung dieſes ausgezeiche 
neten Werlo, in welchem er zum erflen Wale die angelſachſiſchen handſchriftlichen und 
gedructten Ducllen reichlich benugt Hatte, lieferte er bald darauf in Der „History of 
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England during Ihe ıhiddie ages Trom tho dlarman couquest io the ead oſ Hehrg VHI. reige“, 
Mätee ſoldee eiae weite, weldge die Geſchichte Caglands Hi8 zu dem Tode der Königin Ciiſebeh 
führt, Beide Bettfepungen haben das Werdienft, hielt neue Khutfachen unb Uefnden and Lit 
gefördert zu Haben, Wenig Bebentung hat feine Eehrift „The satred History ef Ihe world 
äutrapted to be philosopimally censidered‘‘ (2 Bte.) in Brirfem am. ſeinen Guhn; 
aurgerden fpeied er nach „Sacred Mneditations“‘ (wrohyen eef@henn), umd 1845 nod ein 
Gehhät „Richard IH.“, dad And uicht bedrmtend if. Mn „Quarterly review“ wer se 
fruhzeitig Wharbeiter. Bon der Migierumg genoh et für feine Verbimfle als Geſchicht ⸗ 
Fipeniser eine Penſtea von 200 Bfd. Sterling, Er ſtarb am 13. Febraat 1847. 
Turuhout, eine wohlgebaute Stadt in der belgiſchen Provinz Uimtwvergen, wit 
15,090 Ciuw., die fi mit Bertigung von Zwillih, Leimvond amd Spigen und vom 
Handel mit Diefen @egenfhänden mägeen , in wefchläptlich merfinürttg duo) das Gefriht um 
23, Jannat 1597 mffägen den Niederländer unter Mecig von Orenieh und den Gipawiere 
unter dem Grafen von Varax, im wilchem Reyttver geſchlagen werte, und dudch den mm 
27. Orte. 1780 von den Patrioten Aber die Defieersiger grwunmenen Strg. Bi 
Xwrntere (lourneis, termeamenia) Somiht her vom deviſchen &Berie Sum un: fülh 
drehen. Sd wurden die Ritterfplele im Mittelalter genannt, wo Dann geyen Mahn zu 
Voß oder zu Pferde kampfie. Gie find wein gerumniſchen Urſpeungs und haben an phan- 
Aufifger Ausihmädung dur Bufammentreffen mit Arabern md Norman viel gewon⸗ 
nen, Yu diefen Mitterfpielen durften nur Mieter erſcheiuen, dethalb nußie ſich Jebet weft 
vorhet bei dem Kampfrichter meiden und feine Turnierkähägteit erweihen. Gewöhelich 
veranſtaltete men ein ſolches Tarnier zu Ehrm eines feſtlichen Vages und malhte es vorher 
betannt. Der, welcher es gab, ſorgte für Alles. Mer Platz, auf dem dad Swiel gegeben 
wurde, war mit Echtanten umgeben, Auf Bakonen und Setuſten ſaßen bie Damen; 
die Ritter nannten beim Sintveten ihre Damt, und brachten anit fh oder umpfingen ein 
Swß zeichen. Bingemnder Hand das Voll. Die Paure der Fechter, bie fihen vorher ante 
weder durchs Roos ober nach dem ange, oder mai den Herausforderungen gefowbrrt wur⸗ 
den, ritten unter Eriegerifcher Muſik in die Schranken ein. Gin Herold rick die rinzenen 
Daere nanentiilg auf, eb fet bean, daß tin Giiner mit geiäheffetwen Mir, ver aber dem 
Rampfrichter feinen Mamen mnuertraut haben mußte, unbekaunt Bleiben wolln. Das Gift 
war daß Lanzenſtechen. Wit wingelegter Lanze im reiten Arme tommieh Die beiden Bitter 
gegeneinander an, und ſuchten ſich gegenftinig vden Pferde zu Außen. Eafen fie beide (eh, 
fd gzerſplicterte oft die Lanze an den Harniſchen, und jemehr gerfplitterte Ranzen ein Ritter 
anfzumeifen hatte, defto chrenhafter wur es für tin. Buiellen flogen Velbe aus ben 
Gatten, dann ſochtin fie zum Buße. Die Mitter, die in allen Arten des Kampfes ben 
Bing davon getragen hatten, erhielten, ich dem Audſpruche der Richter, von den Damen 
dem Donk oder Preis, beſtehend in Waffenfgmmd oder ſonſt boſtbaren Gefhenten. Bus 
wellen war es dem Sieger auch erlaubt, feine Dame zu küſſen. Bei den feſtlichen Mahlen, 
die den Waffenübungen folgten, eniwaffneten Die Datırm bie itter ; fie wurden mit praͤch⸗ 
Age Kleidern angethän und Dueften neben ben fhönften Grauen und Jungfrauen figen. 
Go wurde die Eometoifle gegen die Damen den Waffenſpielen zur blondenden üniie, 
Doqh waren dirfe Uebungen öfters blutig, und in Geankreih wurdm fle:feit dem Iranwigen 
Enbde Hetmeish's II. ſeht verfaßt. Ihm Drang rine geſplitierte Zange dns Auze bio ind 
Gehen; et Rarb 14 Tage nad der Verwundung. Auf bitfen Turnieren zeigte Mh oft 
Ane enfightigt Sucht zum Prunt, ıkan übrrbot ſich an peichligen, Tofkburın Maffen, man 
fegte Breife, bie oft Taufende werth waren. Aus biefen beiden Gründen wurden fie wre 
Hottm, dofh dauerten fr fort, bis Die Wrfindung des Eipirfpuldere dem Kriegeerſen einen 
arg meum Choratter gab. MIO Uehung kin Srhegewefen waren fie zus gffeiert, fe Daß 
DM gange Schauten gegen einander folhteh, und dem Kuleg im Kirieren durſteücn. Sqhon 
witinig warde Alles die naufd Rleinfte beſtintiat. Eia franzofſcher Edrliann Animnife 
jqon 1066 bie Befege und Bewoheahriten ber Taruiro In Demiithiand- fell Helnrichn. 
Pr rufen heden. Nech Leb. Manſter wirkte LOSE zu Bageriung ein geoßes Aexnlet 
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gebourn, dod freilich aicht eiden beſenders yorffden Charulter Hatte; ed wurde Hier vime 
habſche, aber feile Dirne die Brets ardgefegt. Spdaͤterhin traten an die Stelle der Ku 
uiste die Garsuffeld und dad Daadrillenwiten. 

Iuruierfragen wird in der Gerhldit diejenige Figut henaunt. welche fich in 
Form eines ſchmalen Ouerbaltend mit drei nach umten audlaufenden Btpfeln (Rüge) in 
außerdeutſchen Wappen finder Der Turnierttagen. der im Schildeshaupt, quer über Die 
einzetnen Gelder gelegt iR, geigt ſets Die füngert Linle cintB Ganfed an umd fell aab dem 
Mittelefter flammen, wo es gebräudlih war, daß bei einem Terrier ber Sohn ſich durch 
Ankegung eines folden Gtohlftegend vom Water unterfäpted. Im Drutidland Führt 
der König Eınft Auguſt von Hanneser ben Tumierkragen im Wappen. 

Tara iket (Torhaculum) dver Aderpreffe iſt din Adnergifühes Irikroment, 
wittelſt deſſen man durch Druck anf ein Blwigefäß ben Bhutlauf darch daeſelbe Kemae, 
wenn ber einfache Fingerdruck nicht ausreicht. Die Iutäiteis haben has ven Körperftellen, 
Notöte nach ihrem auderweillgen Gebrauch verſchiodene Beflaltäh erhalten, wie aber alle 
darin übrreikfitiämeen, daß fie mit. Hälfe vun Schrauben, Bimbern 1. Igl einen auf bie 
Geurtftehke, unter wehher dad gufcenenzupreflende Gefäß Iiegt, aufgelugten verhältnipmdäßig 
großen Abtper, ein kleines Volſter, ein Stück Leder sc., At aufdrücken und Bingere oder 
raczere Zeit In Diefer Lage erökkten. 

Suirmtenft, inter diefein Namen trat im Unfang dieſes Sahngunderis bie cite 
Gytmbafiit wieder hervor, We gen großen Nachteil sanfere Geidhehts in Air neein Brit 
Amer urehr im Vergefienheit gerachen ehr. Den erſten Sthrict, ihr bie pebäfrente Aue-⸗ 
ertennung wieder zu werfhafieh, hatte der freifimige Baſſe do w geifan, indem er fie im 
1TT8 Hei feinen Philamhrdpin im Defian einführte, Won hier drachte fr Salzann mit 
oil) Eipnipfentgäl, Avo fih defonders Gutdenuitiib mit ihre viffenſcha fnich· Murhbdhhumg micht 
gerne Befdienfte erwatb, aud allmalich fand fie auch nun Eingang sei andern Bildangde 
auſtalten, ohnt jedech im ihrem gunze Werthe umerfanne zu werden. Da kam Napoleen 
‚Über Oeufchlaud, and der Druck der franzoͤſtſchen Knechtſchaft Term nun anf Weitwrngde 
mittel firmen. Und einer ber Biedermänner , Deren ganges Dichten und Trochten daracif 
derichta ıbar, Das deutfche Volt ars feiner Ermiebrigung wieder zu erheben, der afannte 
Jegt, daß aiches geeigneter fei, dem in Verweichlichung und Anehtöfien untergegangemn 
Wolke wider yhufifge und moraliſche Kraft gu geben, als bie Cinführnng Byinnantider 
Urbungen. &6 war Jahn (i. d.), der dieſen Gedanken faßte, und der Eihöpfer der 
deutſchen Turnkuuft ward. Nachdem der patriotiihe Mann ſchon im I. 1810 mit ee 
gelten Schulera fehr häufig gynmaſtiſche Uebungen in Feld und Wald getsichen Hatte, 
erdffnete er nit Zuſtimmung der Behörden, deren damals natürlich gar Biel an Steigerung 
der VBeltökraft lag, im Frühjahr 4811 in der Hafenheide bei Berlin den nuften Tummplag, 
Da fah man nun eine Menge ſeltſam benannte Geraͤch, als: Springe, Schwintzei, 
Schwebebaͤuu, RNeckbarren, Aletterflangen, Taue sc., und ba fah man bie jungen Leute ſchwiur⸗ 
wen, kaufen, fpringen, flettern, fi ſchwingen, ringenzc. Schon damals gab rs viel Geſchrei. 
und Seſchreibe gegen ſolches arurrungofüchtige and gefährlilhe Treiben, aber bei dem jungen 
Gefchlechte fand die Sache den größten Beifall, daß Ah die Zahl der Turmte von Monat 
ga Monat mehrte. Immet fein Ziel, dab Volt zum Kampfe tüdptig zu machen, im Auge, 
fahtte nun Jahn eine Menge Uebungen ein, bie für die kriegeriſche Ausbildung von Wich 
tigkeit weten, und auf ber andern Stite wirkte er Durch fein ganzes Weſen und Benehmen, 
dur Wig und Scqherz und Spott darauf bin, in den jungen Gemüthern Haß gugen ben 
eingebrungenen Feind und Riebe zum Waterlande zu werden. Als der König von Vteußen 
den 3. Sebruar 1813 fein Volk zu den Waffen rief, waren bie Bahnen Turner Die 
Erſten, bie begeifieet dem Rufe folgten, fe daß nur Wenige der Jüngften zurückblicken, 
"be hun unter einem der Alteflen Schuͤter Jahn's, Ernſt Tiſelen, Ihre Tutnübungen forte 
ſedten. Rab Vrendigung des Befreiungöfrieges fehrte der alte Neiſter, der ın ber Sythe 
eines Datallions Lügen ſer Brehvilliger bie Beldzüge mirgemadpt Hatte, nach ſeinem Zune 
‚Vloge gurält, and Beghftigt ben der Megterung, die ben woßfthätigen inftaß der Kur 
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weſens wohl erkannte, wurden nun auf den meiften Schulen und Univerflskten Aurnan⸗ 
falten eröffnet. Doc die Gegner der Turnkunft, wie Kopebue, Wubzed u. A., hoben 
bald das Gefährliche dieſer Uebungen hervor; man brachte ſie in Verbindung mit den Be⸗ 
wegungen auf mehreren Hochſchulen und 1819 wurden die Zurnpläge in der ganzen preuß. 
Monardie geſchloſſen und Jahn gefangen gejegt. Später iſt die Scheu vor dem Turn« 
weſen einigermaßen zwar wieder verfchwunben, und bier und da entſtanden wieder Zurn- 
anftalten, bis endlich da8 3. 1848 den Turnübungen eine größere Aufmerkjamfeit erwarb. 
Ueberall entflanden Turnanflalten, von den Regierungen nicht allein geflattet, fondern auch 
gefeglich befördert und mehrere derſelben haben ſich auch noch in den folgenden Jahren erhalten. 
In andern Rändern ſteht e& beſſer Damit, namentlich hat man in der Schweiz, in Dänemarf, 
Bortugal und England die Turnkunft nad Jahn's und Gutomuth's Syſtem in bie öffent 
liche Erziehung eingeführt, und in England findet jegt das Turnen unter dem Namen 
Kalliſthenie auch bei dem fhönen Geſchlechte Eingang. 

Xurnofe (franz. Tournois, Gros Tournois, Iatein. Turonensis), eine franzöflfdye 
Silbermünze ded Mittelalter, welde ihren Namen von ber Stadt Tours erhalten hat, iſt 
von Groſchengröße und enthält neben der Infchrift das Kirchengebäude ald Wappen von 
Tours. Die Münze verbreitete ih im 13, Jahrh. ſehr ſchnell, fo daß fie ſelbſt in einem 
Aheile Deutfchlands angenommen wurde, Sechszig Stüd gingen auf die Mark und das 
Silber war 15lörhig. Den Namen Gros erhielt die Münze von dem auf ber einen Seite 
befindlichen Kreuze (cruz, cros, gros). Die befanntefte Nachbildung derfelben find- die 
Altern Prager Groſchen, welche auch von dem Gros die Benennung Brofden (ſ. d.) 
‚erhalten haben follen. Schon 1212 hatte man Kölniſche Turnoſen. 

Zuruus, der Sohn des Daunus und ber Venilia, König der Rutuler zu Arben, 
regierte zur Beit, ald Aeneas (ſ. d.) nad Italien kam. Als König Latinus feine Tochter 
Ravinia, bie er dem Turnus verfproden hatte, dem Aeneas gab, überzog T. Beide mit 
Krieg, fiel aber In einem Zweilampfe mit Uenend. Mac Andern verband er fi mit den 
&trusfern gegen die Loteiner. Im Kampfe wurden nun zwar die Rutuler und Etrusket 
beſiegt, aber Aeneas fand dabei feinen Tod. 

Zurpin war Mönd im Klofer von Gaint-Denis, wurde feit 753 Erzbiſchof von 
Nhelms und nahm 769 Theil an dem zu Mom wegen ber Bilderverehrung abgehaltenen 
Concil. Erftarb im 3.800. Beſonders har ſich die Sage mit ihm beſchaͤftigt. Mach ihr foll 
er Geheimſchreiber, Breund und Waffengefährte Karl's des Großen gewefen fein, Karl den 
Großen auf feinem Zuge nad Spanien begleitet und in der Schlacht von Roncesvalles 
mitgefämpft, dann aber dieje Expedition auf Befehl des Kaiſers beichrieben haben. Nun 
exiflirt zwar in der That eine lateiniſche Chronik über Diefen Bug, die unter T.’6 Namen 
belannt geworben iſt; aber biefe iſt unbezweifelt er im 11. Jahrh., wahrſcheinlich um 
1085, verfaßt. Nach Cinigen hat fie ein Mönd Turpin im Kloſter Satnt-Denis, wo 
die latein. Handſchrift feit 1160 aufbewahrt wurde; nad) Andern ein Mönd im Klofer 

„des heil. Andreas zu Vienne verfaßt; noch Andere halten mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
den Papſt Galietus IL, welcher im I. 1122 die Chronik des Turpin für authentiſch 
erklärte, für den wahren Berfaffer derfelben. Früher hielt man diefe Ehronif für eine der 
Hauptquellen der Karolingiigen Epen; aber auch dies iſt nit wahr, da nad Befannt- 
werbung mehrerer der älteften Gedichte der Art, namentlich des denſelben Gegenſtand bee 
Jandelnden „Chanson de Roland‘ oder „Roman de Roncevaux‘ der Erzbiſchof Turpin 
felbſt in der Schlacht umkomme. Wahrſcheinlich iſt diefe Möndscompilation ebenſowohl 
wie die „Chansons de geste‘‘ und faft gleichzeitig mit ben älteften berfelben aus Volls- 
ſagen und Vollsliedern eniſtanden, und unterſcheidet fih von jenen Epen durch die legen⸗ 
denartige Umgeftaltung und Einkleidung ber Sagen mit dem unserfennbaren Bweck, die 
Wallfahrt nach San⸗Jago de Eompoftella und die Blaubenäfriege gegen die Sarazenen 
überhaupt, fowie die Stiftung von Kirchen und Dotirung von Klöfern angelegentlichft 
anzuempfehlen. Dur den Einfluß des Vapſtes und der Geiftlichleit kam dieſe Chronik 
des Pjeudo-Zurpin in großes Anſehen und wurde häufig benudt; fo findet fle ſich z. B. 
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audjugoweiſe ſchon tn den „„Chroniques de Saint-Benis“‘. Gedruckt erſchien fe zuerſt in Schar» 
dius „„German. rerum quatuor chronographi“ (Branff. 1566, Fol.); dann in Reuberus 
„Scriptores rer. german.“ (Ebd. 1584, Fol.; neue Ausgabe mit den Supplementen bes 
Zambecius, Hanau 1619 und Frankf. 1726); befonders herausgegeben mit einer jehr un« 
tritiſchen hiſtoriſch⸗ kritiſchen Ginleitung von Ciampi (Blor. 1822), und zulegt ganz abge- 
drudt in Reiffenberg's Ausgabe ber „Chronique de Philippe Mouskes‘“ (2 Bde., Brüffel 
1836, 4.). In Iateinifhen Verſen wurde fie bearbeitet in Garolellus „Historia Turpini 
Remigiensis“, handſchriftlich aus dem 13. Jahrh., im Britiigen Mufeum. Franzöſiſche 
Ueberfegungen und Bearbeitungen biefer Chronik erfhienen fehr frühzeitig, wie von Nicolas 
de Senlie zu Ende des 12. Jahrh.; eine im I. 1206 auf Befehl des Grafen Menaud 
won Boulogne veranflaltete; eine andere 1207 auf Beranlaffung Michel de Harned' umter- 
nommene, die alle nur handſchrifilich exiftiren ; gebrustt aber if eine franzöfliche Ueber- 
fegung zu Paris bei Maiftre Pierre Vidoue (1527, 4., wieberabgedrudt Par. 1835), ver⸗ 
ſchieden von der Rob. Gaguin's, bie zu Paris ohne Jahr erſchien und in „La mer des 
chroniques“ (Paris 1503) aufgenommen wurde. Nicht zu verwechſeln ift damit das 
Boltsbud) „La chronique de Turpin etc.“ (2yon 1585). Deutſche Bearbeitungen finden 
fich in Scilter'g „Thesaurus antiquitatum teuton.“ ; in neuerer Beit von %. Schlegel in 
Bomauzen, und in einem proſalſchen Auszug bei Sämitt: , Ueber die italieniſchen Helden⸗ 
gedichte aus dem Gagentreife Katl's bes Großen“ Sal. 1820); englifh von Thom. 
‚Robb „History of Charles the Great etc.“ (2 Bde., Lond. 1812). Auch liegt fie mehre- 
sen italieniſchen Gedichten zu Grunde, wie ber „Spagua bistoriata‘‘, der „Leandra“; 
hingegen haben Pulci und Arioſto nur einen parodiſchen Gebrauch davon gemacht. 

Zurfelinus, Soratius, ein gelehrter Jeſuit, geb. 1545 zu Rom, geft. bajelbft 
am 6. April 1609, hat fi befonders bekannt gemacht durch feine gründliche Schrift „De 
usu parlicularum lat. sermonis‘‘ (Rom 1598), die zu wiederholten Malen bis auf bie 
Gegenwart von neuenr bearbeitet und verbeſſert worden if, namentlich von Schwarz (Epz. 
1719), 3. U. Erneſti (Epz. 1769) und zulegt von Hand (Bd. 1—4, Lpj. 1829— 45). 
Auch fein hiſtoriſches Werk „‚Historiarum a condito mundo libri X“ (zulegt Eton 1775) 
wurde bis in das 18. Jahrh. auf dem holländifchen Umiverfitäten als Leitfaden für den 
geſchichtlichen Unterricht zum Grunde gelegt. 

Tuſche iR ein Barbenmaterial, aus dem Hufe verſchiedener Pflanzen und Dele, 
befonders des Sefamöls, bereitet, mit Bummi oder Leimwaſſer verfegt und daun in Formen 
zu Taͤfelchen ober Riegeln gefaltet, die meiſt 2 Boll lang und 4 Zoll did und mit Bigu- 
sen, au wohl mit dem Babrifzeichen verfehen find. Um den Delgerud zu vertreiben, 
fegt man mwohlriechende Ingredienzien Hinzu. Die feine ſchwarze Tufche verfertigen bie 
Chineſen, deshalb wird fie auch chineſiſche Tinte genannt. Lange blieb die Zubereitung 
derſelben den @uropären ein Geheimniß, fie wird aber jegt in ziemlicher Güte nachgemacht. 

Zufchen oder Tuſcheti, d. i. Träumer, heißt ein faufaflicher Volkoſtamm, der 
zum Geſchlechte der Mizdfchegen gehört, Gr bewohnt die Nordweſtſpitze Leoghiſtans in 
dem fogenannten Kifien ober Kiffetien und fommt in Sprache und Sitten mit den Ingu« 
fen, Tſchetſchen (f. d.), Karabulafen und den meiften mizdſchegiſchen Stämmen übers 
ein, mit benen ex auch das gemein hat, daß er ſich ber rufilichen Herrſchaft noch nicht unter⸗ 
werfen. Gie find gafftei, raubſüchtig und huldigen ber Blutrache. Aeußerlich Halten 
He ſich an die Lehre Mohamed’s. Ihren Namen haben fie von ihrer Neigung zum Aber« 
glauben. 


Tnfcgmanier, bei den Branzofen dessin au lavis, nennt man beim Zeichnen ben 
uebergang vom trockenen Zeichnen mit Kreide oder Gtiften zum Malen. Bei der Tuſch- 
wanier fommt e8 befonder& darauf an, bie Lichter von dem reinen weißen Papier, welches 
den Grund bildet, wohl außzufparen ; Alles recht weich und duftig anzulegen, fo lange bie 
Sqatten noch naß find; fie zu verwaſchen, um die Uebergänge in das Licht ganz zart und 
verfgmolzen berauszubtingen ; nachdem fie ganz trocken geworden, allmälig durch dad Aufen« 
weiſe Auftragen von flärfeen Schattentönen die dunkeln Maſſen herauszubringen und tie 

AV. 20 


6 Tudcien — Tweſten 


tleinern Partien hineinzuzeichnen. Spaͤter werden durch ſauftes Schraſſiren und verichmel- 
zendes Ueberarbelten mit weichen Punkten die Schauentheile, die erſt in gaczen Maſſen 
angelegt wurden, ausgeführt und vollendet; usb bekommen babusd die Dierdfirkiigkeit, 
die allein Rundung und Tiefe hervorbringen konn. Ein zarter genaver Umrtß, weiche, 
faftige Schatten, zuletzt reiht markige Druder in den dunkelſten Stellen und vecht vein 
erhaltene Lichtet in den Hellften machen eine ſchöne getuſchte Zeichnung. 

Tuseien, |. Toscana und Etrurien. 

Tusculum, eime uralte, von pelatgiſchen Eolemiflen erbaute Stadt in datinca, 
ganz nahe bei Mom, mit dem fle durch Villen und Gärten zuſammonhing. Zar Mittelalter 
ward Zusculum zerftört, und auf den Trümmern das jegige Frascati gegründet. Bes 
tanntlich Hatte Cicero in der Nähe der Stadt fein beruhmied Landhaus Tuseulanum , we 
er ſich am liebſten aufhlelt und von ben Staatsgeſchäften entferat, bier den Wiſſenichaften 
lebte. ine philoſophiſche Schrift benannte er nad) dieſer Vila „‚Tusculenae quaastiones““. 

Zutel, ſ. Bormundidaft. 

Zutti, d. i. Ale, Heißt im der Mu, daß alle Infivimente ober Stimmen einer 
Gattung eintreten folkn. 

Iwardotwffi war der Gage nad ein polnifcger Edelmann, ber zur Beit des 
Königs Shgismund Auguft im 16. Sahrh. in Keafan lobte, fich mıit Merhemaeif uud 
Phyſit beihäftigte und Rd auf den Bergen Kryemionti unweit Krakau dem Keufel ver⸗ 
ſchrieb, mit deffen Hülfe er ſich jeden Genuß verſchaffte und uieke luſtige Abenteuet befand. 
Nach feinem Pact ſollte ihn ber Teufel nur in Rom holen; als er aber zuffikig in aiıe 
Schenke trat, die den Namen „Rom* führte, mußte eu ſich dem Teuiel ergeben, ber ihn 
mit ſich fort im bie Höhe sig. Im ber Angft Alnımse T. ein geißliches ed an, dad er in 
der Jugend gelernt hatte. Dadurch befreite er ſich zwar aud der Gumalt dee Taufeld ; doch mu 
er bis zum jüngflen Lage zwiſchen Himmel amd Erde ſchwebend verbleiben, Dieſe ber band» 
ſchen Bauffage ſehr verwandte Sage ih von polniſchen Dichtern vielfach bearbeitet werben. 

wer, 1) Gouvernement in Großrußland, grenzt im Often am Saredlaw und 
Wladimir, im Süden an Moslan und Emelends, im Welten an Pleekow und im Nesben 
an Nowgored, Hat ein Arcal von 1223 OB. und 1,300,000 Einw. Des Welhonste 
wald, ein ziemlich hoher Landrücken, durchzieht daB Land, auf dem viele Slicſe entipringen, 
unter denen die Wolga, die Hier auch noch Die Twerza und andere Flüßchen uuferiamt, und 
im Weſten die Düne, bie beträßtlihften find. Das Klima iſt gefund und ber Boden 
fruchtbar. 2) Hauptſtadt dieſes in 12 Kreife getheilten Gouwernements, an der Müns 
dung der Tmaka und Twerza in die Wolga, beſteht aus ber eigentliden Stadt und der 
Feſtung mit dem kalſerl. Palafte und einer prädtigen Kathedrale, hat eine Mitteraladewie, 
ein Gymnaſtum, Seminar, bedeutende Fabriken, beträͤchtlichen Handel, der durch den Canal 
von Wiſchnei · Wolotſchek, der in biefem Bounernement if}, bedeutend befördert wird, unb 
17,400 @inw. 

Zweiten, Auguſt Detlev Chriſtian, otdentlicher Profeffor ber Theologie zu Verlin, 
wurde am 11. April 1789 zu @lücfladt geboren, Awbirte zu Kiel Philologie und Thes- 
Iogie und ging 1812 nach Berlin, wo er fi beſonders Schteiermacher auſchloß. Anfangs 
als Lehrer am Friedrich⸗ Werther ſchen und am Iondimsthal’iden Gymnaſtum angeftellt, 
wurde er 1814 als außerordentliche Brofefer der Theologie und Philsiophie nach Kiel 
berufen, erhielt 1819 die ordentliche Profefiur, 1826 das cheologiſche Doctesbiplem von 
Bonn, wurde Mitglied der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen und Mitte vum 
Danebrogorden. Diefe Berhähinifie und fein Immges Auftathalt hanen ihen Kiel ſe an- 
genehm gemacht, daß er 1835 nur nad) Fangen linterfandfumgen Den Ruf am bie Unke - 
verfität zu Berlin an Schleiermacher's Stelle annahm. Sier gehärt er zu den geihägieflen 
Docenten. Seine Schriften theilen ſich in philologiſche, phülsſorhifche und cheologifche. 
Bur erften Elaffe gehört die „Commensatio critica de Hesiodi carmine, quod imsewibitur 
opera et dies“ (Kir 1815); zur zweiten jeine „Legik, imdbefondere die Mnaiyit“ 
(Ecleswig 1825) und Grundriß der analptifgen Logik * (Mel 1834); zur buitten frime 
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Autgaben der, Dret Öfumenifgen Symbole, ber Augsburgiſchen Gonfefflon und ber repe- 

Uiio eonfessionis augustanae“ (Kiel 1818), bie „ Umgeänderte Augsburgiſche Confeſſion, 

fowie fe Anne 1530 übergeben worden sc., deutſch und lateiniſch“ (Kiel 1819), feine: 

Beltzäge zu ben „Kieler Blättern" (1815 —19) und befonders feine „ Vorlefungen über 

Dogmatik der enangelifäh -Lutherifchen Kirche“ (Bd. 1, Gamb. 1826, 4. Aufl. 1838, 
2, 1897). 

Zwiſt heißt in England baumwollenes Mafinengarn, ein Name, ber auch In 
Deutfhland im Handel Eingang gefunden hat. Man unterfcheidet water twist und male 
Wwist, je nachdem die Beinfpinnmafchinen dem Syſtem ber Watermaſchinen oder dem der 
Mufemaflginen angehören; ferner, nach dem Grade der Drehung und Befligfeit warp, 
d. i. Kette, und welt, d. i. Schuß. Das Maß für Twik find Hanks zu fleben Lead 
(öinde), diefe zu 80 Faden, deren jeder 54 Boll engl. (dies ift der Umfang der 
Saspel) mißt, fo daß alſo ein Kant 840 Bards oder 2520 engl. Fuß Badenlänge Hat; 
20 Nummern geben einen Strang (doing). Die Nummer des Garns giebt einfach an, 
wie viel ſolcher Hanks auf ein Bund engl. gehen, alſo wie fein das Garn iR. Diefes 
Meb- und Aurerirungeigflem Hai man auch in deutſchen und ſchweizerifchen Spinnereien 
angenommen. Sie Berfendung des Kettengarns geſchicht, wenn nicht in ganz zugerichtes 
den, geſchlichteten Ketten, in Paketen zu 85— 10 Pfund, worin bad vor dem Haspel ges 

monmene Garn in Böpfe gedreht und mittelft Badypreffen feſt zuſammengepreßt iſt. Die 
Berpabang in verfleienfarbiges Papier giebt wieder zw befondern Bezeichnengen Anlaß. 
Ghuägem wird am Heften gar wicht gefaßpelt (reeled), fondern, ba «8 einmal gefpult 
werden muß, glei in Kaps, wie man fle von ben Spindeln ber Spinnmaſchine abzieht, 
verfendet. Baterekreif hat man von 10-60 Rummern, Wule-Tioift von 40—300 
Nummern. 

Tyche, ſ. Fortuna. 

Tycho de Brabe, ſ. Brahe, Tycho be. 

Tychſen, Olaus Gerhard, ein berühmter Orientaltſt, war nt 14. Berbr. 1734 

"zu Tondern in Schleowig, wo fein Vater das Schneiderhandwerk betrieb, unter ſehr dürfe 
tigen Umfänsen geboren. Bis zum 17. Jahre beſuchte er bie dortige lateiniſche Schule ; 
Dann aber bezog er das Altonaer Gynmaſtum, wo er beſonders von Maternus da Alla in 
feinem Gtubium der orientalifgen Sprachen geleitet wirede. Unterricht im KRabbiniſchen 
und Armeniſchen erhielt er vom Profeffor Sticht. Außerdem wohnte er den Borlefimgen 
bes Oberrabbiners Jonathan Eybeichüg über den Talmud bei. Darauf begab er fi nach 
Oalle wo er von 1756—59 Blich. Er erhielt bier eine Lehrerſtelle am Watfenhaufe 
amd ward von Callenberg unter die Witarbeiter an feiner Hifftonsanftalt zur Bekehrung 
der Inden und Muhamedaner aufgenommen. Demzufolge machte er 1759 und 1760 Melfn 
derch Deutſchland und Daͤnemark, ohne jedoch feinen Bwed, Profelyten unter den Juden 
zu machen, zu erreichen. Im J. 1760 wurde er von dem Herzoge Friedrich von Mecklen⸗ 
burg · Schwerin, welcher ihn auf einer jener Reifen kermen gelernt hatte, als Magister legens 
an bie nen errichtete Univerfirit Bow berufen, und nad drei Jahren ordentlicher Pro⸗ 
feffor der orentatiſchen Sprachen an derſelben, und erlangte durch feine literariſche Thätige 
Zeit während biefer Beit einen bedeutenden Ruf. Nad ber Auflöfung diefer Untverftät 
1789 wurde er nach Roſtock verfegt, wo er außer fehter Brofefiur der orientaltfchen Spra- 
Gen zugleik das Amt eines Oberbibliothekars und eines Vorſtehers des Dhrfeums beflei« 
ee. Seine erſte Schrift, womtt er öffentlich auftrat, iſt ein in engliſcher Sptache abge 
fſaheer Diatog zwiſchen einem gelehtten Juden und einem chriftlichen Bekehrer. Eine für 

"Weller und Diffenfchaft des Judenthums fehr wichtige Schrift, feine „Büpowfden 

Mebentunden (1768 68, © Bre.). Ferner ifl zu etwaͤhnen ſeine Abhandlung „Ab- 
brevisturarum Hebraicarum supplementum primum et secundum‘‘ (1768 600). &ür 
Die blbliſche Krint if beſonders wichtig fein „Tentamen de variis codicum hebraicorum 
Vet. Test. Mes. generibus‘‘ ¶ oſtoc 1773). Eifrig beichäftigte er fich auch mit femttis 
ſcher Malaͤographie, mit jaͤdtfchen und arabiſchen Münzen; ferner ſtellte er Unterfuchungen 
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über bie phöniziſche Sprache an, wie fein ſchon 1802 verfaßter Aufſahe, De linguae phoe- 
niciae et hebraicae mutua aequalitate‘“ (in den „Nov. Act. Societ. Upsal.“, Vol. VII. 
p. 87—103) beweift, und bemühte fi um die Entzifferung der perſepolitaniſchen Ins 
ſchriften. Dur alle diefe und andere Forſchungen wurde er fo berühmt, daß Viele ihn 
als ein Orakel betrachteten, bei dem man am ſicherſten in zweifelhaften und ſchwierigen 
Fällen fi; Raths erholen fönne, wodurch leider eine große Eitelkeit bei ihm erweckt wurde. 
Mit den berühmteften Gelehrten des Auslandes Rand er In Briefwechſel. Um Tage feines 
50jährigen Amtöjubiläums (14. Novbr. 1813) ward er zum Bicecanzler ernannt, Er ſtarb 
am 30. Decbr. 1815. — Thomas Ehriftian., ebenfalld jehr verdient um orientalifche 
Archäologie und Philologie, wurde am 8. Mai 1758 zu Sorsbyll in Schleswig geboren, 
ſtudirte zu Kiel und feit 1779 zu Göttingen Philologie und Theologie, machte 1783 und 
1789 mit Unterflügung der daͤniſchen Regierung eine gelehrte Reife dur Deutſchland, 
alien, Kranfreih und Spanien, wurde nad feiner Rüdkehr Profeſſor In Böttingen und 
ſtatb am 23. Octbr. 1834. Er ſchrieb viele gehaltvolle Abhandlungen antiquariſchen 
und numismatiſchen Inhalts, ferner einen „ Grundrig der Geſchichte der Hebräer * (@ött, 
1789) und gab den „ Smyrnäud“ Heraus (Bd. 1, Straßb. 1807). Aus feinem Nade 
laſſe erſchien die, Brammatif der arabiigen Schriftſprache“ (@ört. 1823). 

Tydeus, ber Sohn des Deneus und der Beribön, floh wegen eines begangenen 
Mordes nad) Argos zu Adraftos (f. d.), der ihn vom Morde reinigte und ihm feine 
Tochter Dewyle zur Gemahlin gab, mit der er den Diomedes (f. d.) zeugte. Mit 
Adraftos zog er hierauf gegen Theben, wo er tapfer vor dem Frenlichen Thor kaͤmpfte, aber 
von Melanippos verwundet wurde. Als er verwundet balag, erſchien Athene, um ihn mit 
einem vom Zeus erhaltenen Mittel unfterblich zu machen. Unterdeflen hieb Amphiarans 
dem Melanippos den Kopf ab und brachte diefen dem T., der ihn fpaltete und das Gehirn 
verzehrte. Hiervor ſchauderte Athene zurüd und wendete jenes Mittel niht an. X. aber 
farb und wurde von Mäon begraben. 

Zympanitis oder Trommelſucht nennt man eine krankhafte Auftreibung des 
Unterleibed dur Anfammlung von Luft im Darıncanale oder feltener in bem vom 
Bauchfelle unmittelbar eingefloflenen Raume. Die Erzeugung dieſer Luft if in einem 
abnormen Zuftande der Verdauungsorgane begrändet und kann daher verſchiedenartige 
Krankheiten dieſer Theile begleiten, während alle Umflände, welde die Berkopfung des 
Darmecanald bedingen, organiſche Veränderungen, Anhäufung von Koth, eingeklemmte 
Brüche, krampfhafte Zufammenziehung zc., den Austritt der Luft verhindern. 

Tympannım war bei den Griechen und Römern ein mufifalifches Infirament, 
ähnlich der Handpauke, das mit der Hand geſchlagen und beſonders bei religtöfen Feier⸗ 
lichteiten, wie beim Feſt der Epbele oder bei Ginweihungen in die Myſterien gebraucht 
ward, — Tympanum heißt in ber römiſchen Baukunſt überhaupt ein flacher Körper, 
beſonders aber ein dreieckiges hoͤlzernes Giebelfeld und die Berzieruug an den Thüren oder 
die Füllung der Thürflügel. In der neuern Baufunft verſteht man darunter eine becken⸗ 
förmige, gewöhnlich mit einem Standbilde, einer Vaſe oder. einem andern Gegenflande 
ausgefüllte Vertiefung der Wand. Die Alten bezeichneten mit Thmpanum auch ein Hebe⸗ 
oder Tretrad. 

Tyndale, Willem, f. Tindal, Willem. 

Tyndareos, der Sohn des Oebalos und der Nymphe Batela oder des Perieres 
und ber Borgophone, warb von feinem Halbbruder Hippofoon aus Gparta vertrieben, 
und floh nad Netolien zum König Theſtios, mit deſſen Toter Leda er ſich vermäßlte, 
Später fehrte er wieder nad) Sparta zurüd, nachdem Herafles die Söhne des Hippefoon ' 
getödtet hatte. Leda gebar Hier vom ihm bie Timandra, Klytaͤmneſtra, Philonos und 
Kaſtor, von Zeus aber die Helena (f. b.) und ben Polydeufes. Bei Homer find beide, 
Kaftor und Polgdeuked (f. Dioskuren), Söhne des X. und ber Leda. Da %, bei ber 
Geburt feiner Töchter die Aphrodite vergeflen hatte, während er allen Göttern gpferte, 
raͤchte ſich diefe Göttin dadurch, da fie jene in der Ehe unglücklich machte. Als feine 
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Sdhne unter die Götter aufgenommen waren, rief T. den Menelaos (f. d.) nach Sparta 
amd übergab ihm bie Herrichaft. 

Tyndariden heißen von ihrem Vater Tyndareos (f. d.) Kaflor und Boly« 
denkes, auch ihre Schweſter Helena. 

Typen, f. Schriften. 

Typhon, 1) eine äͤghptiſche Bottheit, If die Verſonification alles Böfen, was 
auch nad Sablonafy das Wort im Aegyptiſchen bedeutet. Die Mythologie nennt Ihn 
einen Bruder bed guten Gottes Oſtris, deſſen Herrſchaft er ufurpirte, aber endlich von 
Oſirid' Sohn, Horus, entthront und in den ſerboniſchen See geftürzt ward. Als Princip 
des Böfen wird er dargeflellt in dem zerftörenden Marurkräften, z. ®. in bem aus ber 
Wüfte kommenden und Berderben bringenden Samum, und in den böfen Dünften, die 
aus den Sümpfen und Moräften auffteigen, und bie hürren Sandwüſten Libyens, ſowie 
die Sumpfgegenden befonders um den ferbonifden See, der auch der typhoniſche heißt, 
Bilden fein Neid. Beheiligt war ihm der Eiel, das Krokodil und das Nilpferd, die bei 
allgemeinen Landplagen, wenn man durch Gebete den böfen Gott nicht verföhnen konnte, um 
ihn zu ſchrecken, geopfert wurden. 2) T. oder Typhaon iſt nach ber griech. Mythologie 
ein Ungeheuer, über deſſen Abfunft man felbft in Zweifel ift. Heftod Täßt ihn von der 
Erde und dem Tartarus erzeugt fein, zur Made an den Böttern bes Olhmps, welche bie 
Titanen und Giganten befegt hatten ; nach Homer war Juno deffen Mutter, und Andere berich⸗ 
ten noch Anderes über T.'s Herkunft. Alle ſtimmen aber darin überein, dag dies Unge⸗- 
heuer ſchrecklicher und gewaltiger geweſen, als alle, die jemals auf Erden gelebt Hätten. Sein 
Körper, der bis zu den Hüften menfchliche Beftalt Hatte, war geftedert und von Schlangen 
umſchlungen, der Kopf, mit berftigem Haare und ſcheußlichem Barte, berührte die Sterne, 
die Stelle der Finger vertraten 100 Drachen. Ein ſolches Ungehener war geeignet, den 
Kampf mit den olympifgen @öttern zu beginnen, und felöft Jupiter erlag anfangs darin, 
wie man erzählt, bis e8 ihm gelang, das Scheufal auf der Infel Gicilien niederzumerfen 
und auf feinen Kopf den Aetna zu wälzen, unter welchem er immer noch dumpf brüllt und 
bisweilen Beuerflammen gegen ben Gimmel fpeit. 3) X. oder Typho heißt bei Plinius 
ein heftiger Sturm « oder Wirbelwind, wie er auch jegt noch im großen indiſchen Meere, 
vorzüglich bei China und Japan vorfommt und mit pldtlich herborbrechender Wuth die 
Sghiffe auf dem Deere vernichtet und nicht ſelten aud die Küſtenſtriche furchtbat verheerend 
heimfucht. 

Typhus bezeichnet im Allgemeinen ein aſtheniſches Fleber, tm engeren Sinne ver⸗ 
fleht man aber Darunter das anſteckende Mervenfieber (Typhus contagiosus) ober, wie er von 
Hufeland benannt wird, die Kriegspeſt (Typhus bellicus). Legteren Namen hat er erhalten, 
well er gewöhnfid in Feldlagern und Lazarethen ausbricht, obwohl er auch zu jeder andern 
Zeit unter günfligen Bedingungen erzeugt wird. Dahin gehört eine unreine Atmofphäre, 
mag fie von Ausdünftungen vegetabiler oder animaliſcher Körper herrühren. Es pflegt ich 
dann darin ein Miasma zu bilden, welches die Urſache des T. if, der im Thphuskranken zur 
Erſcheinung kommt und fd ſelbſt forterzeugend zum Gontagtum wird, das den Krankheits⸗ 
ſtoff auch auf Befunde überträgt, theils durch unmittelbare Berührung, theils burd bie 
Xuft In der Nähe des Kranken, theild durd Leiter, als welche alle rauhen und poröfen 
Körper befonders aus der Thier⸗ und Pflanzenwelt gelten, ja bie Erfahrung lehrt fogar, 
daß in diefen Trägern das Contaglum an Intenfltät gewinnt. Immer muß aber Empfäng« 
lichteit für den Krankheitsſtoff daſeln, obſchon nicht ermittelt iſt, worin diefe Anlage und 
Neigung dazu beflehe, denn bald werben robufle, bald nervöſe Conflitutionen von der 
Krankheit ergriffen. Während einerſeits günftige Umſtaͤnde den Typhus befördern, fo 
können andererfeit8 andere Bedingungen ihn vermindern und zerflören. Diefe find nächſt 
Bermeidung alles deffen, was ihn befördern kann, eine ruhige, leidenſchaftsloſe Geſinnung, 
ein ordentliches, nuͤchternes Leben und Einathmen reiner Ruft, beſonders folder, die mit 
Sauerſtoff oder mit falgfauren Dämpfen geſchwaͤngert il. Dem Weiterumfichgreifen des T. 
durch zwertmäßige Vorkehrungen zu ſteuern, IA Sache des Staats uud, ber mebichnifgen 
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Volizel, während jedem Individuum bie Plucht obliegt, das die Kranſheit Serbeiſahreude 
gu vermeiden und bie Vorfihtemaßregeln nicht außer Acht zu laſſen, wofem fein Wreuf es 
in die Nähe folder Kranken führt. Das Weſen des T. beruht in der durch das Gonta- 
Hlum herbeigeführten Affection bes Nerven» und Gefäßfpftemd; mriflens tritt er epidemiſch 
bioweilen endemifch oder auch fporadifch auf und durchläuſt in feinem normalen Berlaufe 
folgende Stadien. Die geſchehene Anftedung Läßt A Häufig ſogleich nicht erkennen, bid- 
wellen jpürt jedoch das vom Gontagium Infloirte Individuum von dem Augenblick an eine 
in ihm vorgebende Veränderung, die Ad im Gefühle von Ebel und Unbehagen zeigt. &e- 
bald nun Wattigkeit, Unruhe, Schwindel, Magenbeſchwerden, Neigung zu Obnmadten, 
Zittern ze. eintreten, fo find dies bie ſichern Vorboten ber Krankheit ſelbſt, die nah 
Verlauf von 3 — 4 Tagen mit Froſt beginnt, der als Ealter Schauer über den ganzen 
Körper läuft und nah 6—12 Stunden in eine nun gegen 6 Tage anhalıende Hige über» 
gebt. Am vierten Tage flellt fi ein Ausflag ein, vom blaſſen, blauräthliden Bieten, 
aͤhnlich den-Friefelbläschen. Mir bem flebenten Tage tritt nach furger Etleichterung dns 
fogenannte nervöfe Stadium ein, das bis zum vierzehnten Tage dauert. Trockene Hige, 
träge Mudkelbewegung, aufgeblähter Leib, fortwährendes dieber, Abgeſtumpftheit der 
äußern Sinne und völlige Bewußtlofgkeit find die gewöhnlichen Auzeichen während dieſes 
Stadiums. Der Ausſchlag pflegt zu verſchwinden. Am vierzehmen Tage erfolgt bie 
kritiſche Entſcheldung. Die bisherigen Zufälle mildern fich, ober verſchwinden, der Kranke 
kehrt zum Bewußtſein zuräd, er erwacht wie aus einem Traume und die Beſſerung wirk 
von Stunde an bemerkbar. Die Abnahme ber Krankheit erfolgt allmälich, MWattigkeit, 
Säwere des Kopfes, Ohrenſauſen, ſchlechte Verdauung, Schwaͤche ber Geiſtedkraͤfte bleiben 
noch gegen fleben Tage, we dann die eigentliche Wiedergeneſung beginnt, und wenn font 
der normale Verlauf durch Bufälligkeiten nicht geflört und unterbrochen wirb, ſchnell fort⸗ 
f@reitet. Die Haare pflegen num auszufallen, die ‚Haut ſich abzuſchuppen, der Apvetit fi 
einguftellen und nad mehreren Wochen iſt bie Geſundheit wieder hergeſtellt, oft beſſer, als 
fie vor der Krankheit war. Nicht immer fe vegelmäßig und glücklich verläuft fi der A. 
ſondern bie individuelle Conſtitution, bie Intenfktät des Krankheitoſtoffen sc, beiugen große 
Verſchiedenheiten hervor und veranlaffen Häufig den Tod, oder auch mancherlel Iengiwierige 
Nachkrankheiten. Wal. v. Hildenbrand „Ucher dem anſteckenden Ipphud* (2. Aufl. Wien 
1815); Hufeland „Die Kriegöpe alter und neuer Zeit“ (Berlin 1814). 

Typographie, f. Buchdruckerkunſt. 

Typolithen oder Spurfteime heißen diejenigen Verſteinerungen, wo nur bie 
äußere Form des organiſchen Naturförpers als Abdruck geblieben if. Die leere Höhlung 
findet man oft durch andere anorganifge Körper ausgefüllt, welche Berfeinerungsferne 
genannt werben. 

Typolithographie, ſ. Neliefdruck. 

Tppometrie if die Kunſt, Landkarten, Situationdzeichnungen und Vlaͤne, dann 
aber auch mathematlſche Figuren aller Urt, Grundriſſe, Durchſchnitte, naturhiſtoriſche Zeich⸗ 
nungen, wie Thiere, Blumen ꝛc., endlich auch Zeichenſchriften, wie die hieroglyphiſche und 
qineſiſche Schrift, mit beweglichen Thpen zu ſehen und zu drucken. Der Erfinder 
diefer Kunft IR der Beflger der tvpographiſchen Runftanflalt in Wien Franz Maffelöperger, 
der 1819 ald Erſtlingoproduct die Generalpoftfarte des öſterreichiſchen Staats in 4 Biäte 
tern lieferte. Diefe Kunft iſt nicht neu, wenn auch Maffelöperger die früheen Verſuche 
darin nicht gefannt haben mag. Schon Schweynheim (f. Bannarh) lieferte in ber von 
ihm begonnenen und von feinem @eihäftsnadhfolger Arn. Budind vollendeten „Losmo- 
‚graphia Ptolemaei (Mom 1478) 27 dergleichen geographiſche Karten, die er mit Metalle 
platten druckte, auf welche die Schrift mit Bunzen eingefjlagen, bie übrigen Rinten, Figu- 
ven und Beiden aber eingegraben waren. Daßfelbe Werk des Ptolemaͤus ließ ber Bude 
druder Reonh. Hol in Ulm 1482 dur Schnitzer von Armsheim mit in Holz geſchaittenen 
Karten verſthen, bei denen man wegen ber Schwierigkeit, Schrift in Helz gut zu fneiden, 
da wo Särift hinkommen foßte, die Holztafel ausſchnint und biefe Räume mit wisfligen 
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gegoſſeuen Xypen ausfhllie, uf gleicht Wetſe iM auch bie Geographie des Piolemäus 
(Bemedig, bei Zac. Bet. de Reucho, 1511) gebrut. Geitdem gab man biefe Verſuche 
wieder auf und verfestigte Karten und dergleichen Gegenflände wit Hülfe ber Kupferſtech -⸗ 
Zunft oder der Xylographie. Eſt 1770 beweg ber Sofdiakonus Preufchen in Karlaruhe 
den Schriftgießer Wilh. Haas in Bafel, die Typometrie, wie Preuſchen diefe Kunf nannte, 
woqh dem er fie früher Ingenieurie d’lampes genannt hat, wieder aufzunehmen. Dasfelbe that 
faſt zu gleicher Beit Breitktopf li. d.) in Leipzig. Als Erflinge ihrer Erfindung lieferte 
Saad Karten von bem Ganton Bafel, Breitkopf von ber Umgegenb Leipzigs, umb Beide 
nahmen in befonderen Schriften die Ehre der erften Erfindung für fh in Anſpruch. Viele 
leicht iſt die Priorität Breistopf beizulegen, da diefer nachwies, daß er bereits feit zwälf 
Jahren fi mit typometriſchen Verſuchen beſchaͤftigt, aber die Sache wegen der Unzu⸗ 
Tänglichfeit feiner Mefultate immer wieder aufgegeben habe. Seitdem machten bie Didot, 
wmentie Birmin Divst, in den Jahren 1820—30, Wegener der Jüngere in Berlin 
und Georg Bauerrkeller in Frankfurt am Main ähnliche Verſuche; allein erfi Raffelsperger 
brachie die Kunfl durch felbfändige Grfindungen zu der Vollkommenheit, bie fie bis jegt hat. 
ALS vorzüglich Hewährt fid bie Ahpometrie bei dem Drucke chineſiſcher Werke, da die ungebeuere 
Wenge der chineſiſchen Schriftcharaltere dem Schnitt unb Buß von Typen beinahe unüber» 
Rleigliche Hindernifſe entgegenſtellt. Vgl. Preuſchen, Grundriß ber typometriſchen Ge⸗ 
fhllpte* (Bat. 1778); Breitfopf „Ueber den Druck geographiſcher Karten“ (&py. 1774), 
und Mifhl von Gartenbah „Neues Syflem, geographiſche Karten zugleich mit ihrem 
Colorit durch die Buchdruderpreffe herzuftellen® (Rpj. 1840). 

Typus iR Hergeleitet von dem griechiſchen Worte surso, d. i. ich ſchlage, und 
beißt die zusüctgslaffene Spur des Schlages, dann Geſtalt, Bild. Cine weitere Bedeu⸗ 
tung bed @Bertes ift die, daß ber Thpus der Begriff ſelbſt ift, ber Aber die Bufälligkeit in 
ber @ridjeinungswelt erhaben, daher ald Wahrheit und Urbild zu Grunde liegt. So lehrte 
Blaro, daß die in ber Sinnenwelt erſcheinenden Dinge nur Abbilder ber ewigen Ideen 
feien, und daß fie nur wegen der Thriinahme an den Urbildern Eriflenz Haben. Diefe 
Aeiht ging mittel der neuplatonifhen Schule auf die Scholaſtiker über, welche häufig von 
einer mens archetypa ſprechen, oder vom einem urbildlichen Berflande, in welchem die 
Sormen oder die ewigen Mufler der Dinge volfommen find, bie in der Ginnenwelt nur 
unvolltommen erſcheinen. Daher Tppit oder Typologie tn ber Altern Theologie bie 
Bifimfgaft von ber vorbildlichen Beziehung, in welcher gewiſſe Berfonen, Ereigniſſe, Eine 
vichtungen umd Ansiprüde bes Ulten Aeſtaments mit Verſonen, Greigniflen sc. des Chri⸗ 
ſtenthums ſtehen follten. 

Tyr bedeutet in der Mythologie Skandinavlens erſtlich ſoviel als Gott, und wird 
in dieſer Bedeutung dem Eigennamen eines Gottes beigefegt; z. B. Odin Sigthr, d. i. 
Odin, der Sieggott. Ferner iſt aber Tyr auch ber Eigenname eines beſondern Botted, 
welcher dem Thor äbnlih, mit dem er auch Häufig derwechſelt wird, klug, tapfer und Fühn, 
über den Gieg entſcheidet und deshalb von den Kämpfenden angerufen wird, 

Zyranıen nannte man in Griechenland alle Diejenigen, bie ſich wider die beflehende 
Berfafjung zu Alleinherren aufwarten, fie mochten gut oder höferegieren. Zunaͤchſt war ber 
Torann nur Boltöfährer, mit denſelben Vollmachten und Hülfsmitteln, mit welchen ber 
Demos ihn zu Schutz und Trug gegen die Oligarchie ausgerüftet Hatte, begründete und bes 
feftigte er feine unumichränfte Herrſchoft, bemädstigte fich ber Burg und des öffentlichen 
Schatzes und unterhielt daraus feine ihm ergebene Leibwache, unter deren Schutz er, ohne 
Jemanden als feinen Richter anzuerkennen, feinen Willen zum @efeh erhob. Dem Volke war 
and bie tyranais anfängli nur willfommen, ihr Druck richtete ſich, wie ihre Entſtehung, 
zunãchſt gegen alle Reichen und Adeligen, die ſich demſelben meiftens durch ein freiwilliges 
&zil entgegen. So erklaͤrt ſich auch die Allgemeinheit und Gleichgültigkeit in der griecht⸗ 
fügen Gefchichte, in welcher das 7. und 6. Jahrh. als die Bertode ber Tprannei genannt 
werben ann. Nach dieſer Periode der Thrannei treten in der fpätern Geſchichte Griechen⸗ 
lande und der Colonien einzeine Tpuammen auf, Auch nennt man bie Schrecktudregierung 
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der dreißig Männer, die von Sparta nach Athen geſchickt wurden (404), bie Gerrfägaft der 
dreißig Thrannen. In der römifhen Geſchichte bezeichnet man die Megierung ber Kaifer 
und ®ebellen, die 260 und ff. u. Chr. dad römifche Neid) verwüfleten, bie Beit der breifig 
Tyrannen. Im neuerer Zeit nennt man nice nur Denjenigen, der fich ohne Recht ber 
oberfien Gewalt bemaͤchtigt, einen Tprannen, fondern hauptfägli alle Diejenigen, die un» 
umf&ränft durch eigene Willfür ererbte Länder regieren. Und im Kleinen fagt man ven 
Jedem, der bie ihm anvertraute Macht überſchreitet, er verfahre in feinem Kreife tyranniſch. 

Tyro, die Tochter des Salmoneus und ber Alkidike, war Gemahlin des Kretheus 
und Geliebte des Blußgotted Enipeus, in deſſen Geftalt Ihr Pofeidon nahte und mit ihe 
den Peliad und Neleus zeugte. Von Kretheus war fie Mutter des Aeſon, Phered und 
Amhthaon. 

Tyrol, ſ. Tirol. 

Tyrrhener, Tyrſener, pelasgiſche Tyrrhener oder tyrrheniſche Pelaöger, heißt 
ein Stamm ber Pelasſger (ſ. d.), ber vermuthlich urſprünglich in Böotien wohnhaft 
war, von ba vertrieben nach Attika fich wendete und dort beim Burgbau half. UI er 
auch von bort vertrieben ward, zerfireute er ſich und fledelte ſich an verſchiedenen Stellen 
an und in dem aͤgeiſchen Meere, namentlich auf Lemnos, Imbros und Skyros, und an ter 
thraziſchen Küfte an, von wo er Seeraub trieb. Ihnen wird bie Erfindung der Trompete 
zugefchrieben, die daher bie tyrrheniſche hieß. Die Griechen nannten auch bie Etrusfer 
Torrhener, indem fie fie pelasgiihen Stamms hielten, der zur Ger dahin gefommen, 
fich zunähft im Süden niedergelaflen und fpäter mit den von Norden ber eingemanderten 
Nafenern zu einem Volke verſchmolzen habe. Dod auch bie Raſener werben von Einie 
gen ſelbſt Peladger genannt und von den Tyrrhenern nicht unterſchieden. (S. @trus 
rien.) Auch durch bie Etrudker wurde der Name Tyrrhener zur Bezeichnung gefürde 
teter Seeräuber. 

Zyrrhenifches oder Tuscifches Meer, jeht auch das Toscanifge 
Meer, hieß fon bei den Alten basjenige Meer, welches fi von den Meeralpen oder 
von Genua aus an der Südweſtküſte von Italien bis nad) Gieilien hinab erfiredt. Den 
an ber Küfte von Ligurien gelegenen Theil nannte man, wie noch jegt geſchteht, auch das 
Liguſtiſche oder Ligurifce Meer oder den Bufen von Genua. Beide Merre 
umfaßten die Römer mit dem allgemeinen Ausdrud Mare ioſerum. . 

Tyrrhenus, der Sohn des lydiſchen Königs Atys und der Kallithen, Bruder des 
Lydus, führte eine pelasgiſche Colonle aus Lydien nad Italien und gab dem Rande, wo 
er ſich niederließ, den Namen Tyrrhenien. 

Tyrtäus, ein griechiſcher Dichter um 684 v. Chr. Auf den Ausſpruch des del⸗ 
phiſchen Orakel baten die Spartaner, welche unglüdlid gegen die Meflenier fämpften, 
Athen um einen Anführer, unter bem ihnen der Sieg verheigen war. Die Athener fandten 
ihren Mitbürger Tyrtäus, wahrſcheinlich zum Spott, da diefer zwar Dihtertalente gezeigt 
hatte, aber feine Feldherrntalente, und überdem lahm war. Indeffen nahmen ihn bie 
frommen Spartaner ald den von den Göttern Berhießenen auf und ihr Glaube ward ge« 
rechtfertigt durch glüdlihen Erfolg, denn Niemand wußte mehr durch verfähnende Lieder 
die Eintracht der Spartaner zu befördern, Niemand mehr durch Kriegälieder Alt und Jung 
zum Kampfe zu begeiftern, als T. Darum blieben noch lange feine Lieder im Munde der 
Spartaner und wurden Nationalgefänge der Griechen. Sie find theils Elegien in epiſch⸗ 
ioniſchem Dialekt, theils anapäfliiche Kriegolieder in doriſchem Dialekt. Sie find geſam⸗ 
melt und edirt von Klotz, Gaisford, Bad und Schneidewin, überſetzt von Conz, Secken⸗ 
dorf, Heckner, Braun und Weber, Bol. U. Matthiä „„De Tyrtaei carminibus‘ (Altenb. 
1820) und Schwepfinger „De aetate Tyrtaei“ (1835). “ 

Tyrus, die berühmte Haupt» und Handelsſtadt in Whönizien (f. d.), über deren 
Urfprung ſchon das Altertfum verſchiedener Anficht war und zur Berwirrung der Meie 
nungen tyriſche Priefter nit wenig beitrugen, bie den Urfprung der Stadt und damit das 
Alter ihrer Heiligthümer in uralte Zeit hlnausſchoben. Große Wahrſcheinlichteit Hat bie. 
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Anſicht, nad} der fie zur Zeit des trojaniſchen Krieges von Sidon ans gegrümbet fel. Der 
Sauputheil der Stadt lag auf einem Belfen, der ganz von den Wogen tes mittellänbifchen 
Meeres umgeben wor; ihm gegenüber auf dem Feſtlande und als Vorſtadt von Thrus 
betrachtet lag Alttyrus. Handel und Schifffahrt hatten Reichthümer in Tyrus anfgehäuft, 
eine Zedipeife fremder Eroberer, die indeſſen durch die fefte Lage der Stadt, wie durch bie 
Zapferfeit ber Bewohner gefihert blieben, fo daß Salmanaflar und Rebucadnegar eine vergebe 
liche Belagerung unternahmen, bis endlich Alexander von Macedonien 330 bie Eroberung 
gelang. Ungeachtet Alerandrien nun ben Welthandel an ſich z0g, blieb doch T. immer 
noch eine große Handelsftadt, und fie behauptete ihr Anfehen auch während der Kreuzzüge, 
wo fie von 1124— 1291 den Ehriflen zum Bollwerk gegen die Sarazenen diente. Im 
Tegtgenannten Jahre fiel fie in die Gewalt der Muhamebaner, die alle Feſtungswerle ſchlei⸗ 
fen ließen. Sept iR X. ein umbedeutender Ort Namens Sur in der Provinz Syrien, 
Vaſchalit Acre. 

Tzetzes, Johannes, ein griechiſcher Grammatlker des 12. Jahth. n. Chr., gebürtig 
aus Konſtantinopel, erwarb ſich durch fleißige Lectüre der griech. Schrifiſteller, beſonders 
der Dichter, Philofophen und Hiflotiker, mannichfaltige Kenntniſſe in der Sprache und 
den Alterihümern und berſuchte fih auch ſelbſt in Verfertigung von Gedichten, die freilich 
nur als Nachahmungen gelten können. &o z. ®. die „Antehomeriea, Homerica et Post- 
homerica‘‘, berauögegeben von Jacob& (2p5. 1793) und I. Bekfer (Berl. 1816), ver⸗ 
miſchte mythiſche Gedichte, in den fogenanaten politiſchen Jamben der Mittelgriechen ver - 
faßt, unter dem Titel „„Chiliades“* herausgegeben von Kiefling (epz. 1826). Außerdem 
befigen wir von ihm Scholien zu Homer, bie von Hermann bei der Ausgabe des „Draco 
stratonicensis‘‘ (23. 1812) befannt gemacht wurden, und zu Hefiod. Am wichtigſten 
aber ift fein Gommentar zu 2yFophron’s (f. db.) „Aferandra *, an befien Ausarbeitung 
auch fein Bruder, Iſaal T., Theil Hatte. 

TZzſchirner, Heinrich Gottlieb, ein als wifienfhaftliger und. praktifdger Theoleg 
gleld bedeutender Mann, wurde am 18. Novbr. 1778 zu Mitwelda, einem ſaͤchſiſchen 
Städten, wo fein Bater Prediger war, geboren. Im 13. Jahre ging er aus dem älterlichen 
Saufe auf dad Symnaſium zu Ehemnig, und von ba im 3. 1796 auf bie Univerfität zu 
Leipzig, wo er philoſophiſchen und theofogiichen Studien fi widmete. Mad vollendetem 
dreijährigen Lehrcurfus habilitirte er fi auf Reinhard's Mnrathen in Wittenberg Im 
Bebruar 1800, las zuerft mit großem Beifall über philoſophiſche Disciplinen und wurde 
demnachſt Adjunet ber philoſophiſchen Bacultät. Kindliche Liebe bewog ihn darauf, biefen 
Wirkungekreis zu verlaſſen, und ſchon 1801 nach Mitweida zur Unterfiützung feines kran⸗ 
ten Vaters zurüdzufehren. Nach deſſen bald erfolgtem Tode gab ihm der Magiſtrat das 
Diatonat in dieſer Stadt; bach wurde er ſchon im J. 1805 zur vierten theologiſchen Pros 
fehlur nad Wittenberg wieder berufen. Hier verlebte er, nad) feinem eignen Geſtaͤndniß, 
ſeined 2ebena ſchonſte Zeit, heirathete auch daſelbſt im I. 1806 feine erfle Gattin. Drei 
Jahre darauf, im I. 1809 erhielt er die vierte theol. Profeſſur zu Leipzig. An Diefer Univere 
fität rüdte ex durch Roſenmüller's und Keil's Tod bis zur zweiten theologiſchen Profeſſur 
empor, mit weldjer er fich zugleich das Meißniſche Domberrenkreuz erwarb. Vom König 
von Dänemark erhielt ex auch ſpaͤter ald Anerkennung feiner Berdienfle den Danebrogorden. 
Aus feinem alademiſchen Wirkungskreiſe wurde er wieder durch die Kriegsunruhen im I. 
1814 gerifien, in welchem er tem ſächſiſchen Heere als Beldpropf an den Rhein folgte. 
Bon da im I. 1815 zurüdgefehrt, erhielt er das Ardidlaconat an ber Thomasfirche zu 
Leipzig. and in demſelben Jahre die Dur den Tod Roſenmüller's erledigte erfte Pfarrftelle 
und Guperintendentur der Ephorie Leipzig; wo er von nun an ald @elehrter und Geel- 
ſorger bis an feinen Tod ungeflört und fegensreich wirkte. Vom I. 1823 an zeigte ſich 
bei ihm ein Brufübel, dem er am 17. Bebruar 1828 erlag. — T.s literariſche Thür 
tigkeit iſt eine ſeht vielfeitige. Buerfl wendete er fid der Phlloſophie zu, in welder er 
beſonders die empiriſche Biyhologie mit Vorliebe behandelte; hiervon zeugt das „Mepere 
terlum für empirifge Piphologie*, welches ex, in Mitweida lebend, im Berein mit Mau« 
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qſert herautgab. In Mitwela begaun ex auch noch ſeine, Geſchichte der Avologetit“, 
bie aber mit dem erſten Bande umvollendet blieb. Als Theslog trat er zuerſt amf im den 
„Briefen, veranlaßt durch Meinhard's Gefländniffe“ (epz. 1811), worin er Die Ansgleis 
ung zwiſchen Mationatismus und Supranaturalismus auszumitteln fuchte. Sehr chätig 
war er auch ald gelehrter Theolog in vielen Sournalen, von welden er Mebdarteur und 
Mitarbeiter war. Go leitete ex feit 1810 bie Medaction von „Wemorabilien für das 
Studium und bie Amtsführung des Predigers“ (8 Bde); dann in Verbindung mit 
Staͤudlin das „Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte‘ (bis 1822, 5 Bde). As 
Bortfegung dedfelben Fam heraus, Kirchenhiſtoriſches Archiv von Stäublin, Zyidirwer und 
Bater*, welches aber ſchon im 3. 1826 gefhloffen wurde. Mit Kell gab er heraus 
„Analekten für das Gtubiun der exegetifchen und ſyſtematiſchen Iheologie* (3 ®be., 
1812— 17). Nocden ih Ammon ven der Redaction des, Magazins für hriſtliche Vre · 
biger * zurüdgezogen hatte, übernahm er fe und beforgte 5 Bände dieſes Werkes. Aufere 
dem befinden ſich von ihm in mehreren andern Journalen werthvolle Beiträge. Anonym 
erſchlen im J. 1826 „Die Stunden der Andacht, geprüft und gewürdigt ven einem Freunde 
ihres Verfaffers“ (Branff. a. M.). Als pratktiſcher Theolog fand er durch feine Bredigten, 
welche fich durch Neuheit und Intereffe der Hauptiäge, durch Areng logiſche Anordnung 
ber Theile und durch Meinkeit und Lebendigkeit ber Form auszeichnen, ungetheilten Beifall. 
Außer mehreren einzeln tm Drud erfälenenen Brebigten, hat man von ihm eine „ Samm ⸗ 
lung von Predigten * (2 Bbe., Lpz. 1892 u. 16). Als Bolitifer endlich that er ſich in 
einzelnen Fleinen Abhandlungen hervor; hierhin gehört vor allen feine Schrift, Pretekane 
tömus und Katholiciemus aus dem Gtanbpunfte ber Volitit* (2pz. 1822), die fentel 
Auffehen malte, daß fie in Deutſchland im der vierten Auflage eriien und feloh ind 
Branzöffge, Englifhe und Hollaͤndiſche überfegt wurde. Er weißt darin ben ber Kirchen⸗ 
verbefferung von Ihren Gegnern gemachten Vorwurf, als befördere fie politiſche Mewohue 
tionen, mit glängendem Erfolge zuräd. Hleran ſchließen ih „Die Gefahr einer deutſchen 
Revolution“ (Pypz. 1828) und „Das Rractionsigftiem“‘ (LApz. 1824). Eine weniger 
betannte polittige Schrift von ihm iR „Ueber den Krleg; ein philolophiſcher Verfuch⸗ 
(Rpz. 1815). Minder bedeutend, aber bod son feiner warmem Theitnahme für ein une 
glaciiqes Bott zeugent, FR fein Sqrifichen. Die Sache Griechenlands, bie Sache Eurapas* 
(Epz. 1821). Mac feinem Tode erfienen: „Der Ball des Heidenthums“, heraus⸗ 
gegeben von Miebner; feine „Mriefe eines Dentfhen am frauzöfihe Belchrte" (Chateau -⸗ 
briand, de la Mennais, Montlofler, Conſtant), herauögegeben von Krug; feine „‚Opuscula 
academica‘, Geraußgegeben von Winzer (Lpz. 1829) umd feine wadhgelafienen „ Brebigr 
ten®, herausgegeben von Goldhorn (4 Bde, Lpz. 1829, 2. Aufl, ©d. 1-3). 

Tzſchucke, Karl Heinrich, ein geachteter fähfkfcher Schumann, geb. 1746 zu Ofchat, 
war anfangs Rector ber Schule zu Kübben, ward im 3. 1770 als beitter Lehrer an bie 
Landesfgule nach Meißen gerufen, erhielt 1789 das Gonrectorat, fpäter bad Rertorat da- 
ſelbſt und farb 9813, nachdem er vorher in Ruheſtand verfegt werden war. Bon feinen 
theologiſchen Schriften nennen wir befonders ben Commentarius logieo-rhetoricus de ser- 
monibus Jesu“ (2pz. 1781). Beſonders verdient machte er fi durch eine Meihe für 
jene Beit überaus brauchbare Schulausgaben lateiniſcher Claſſiker, wamentlih bes Sertus 
Mufus, Phädrus, Publius Syrus, ferner des Nepos (Wött. 1804), des Eutropind (pz. 
1796 ; neue Ausgabe 1804) unbanderer, fowie durch die fehr vollfiändige Bearbeitung des 
Pomponius Mela (7 Bde., Lpz. 1807), wovon Weichert nachher einen Auszug beforgte 
(8p3. 1816), und durch die Fortfegung ber won Giehenters begonnenen Ausgabe bes 
Strabo (25. 1796 fg.). 
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8, u, ber zwanzigſte, und wenn Jot alt beſonderer Bachflabe angenommen wied, 
der einundzwanzigfte Buchſtabe des demichen Alphabets; gehört unter bie Selbſtlauter, 
wird bald geſchaärft ver Doppelbuchftaben (daher auch vor h, h, und Bu, Gdemup alfo 
auch gefihärft aue zuſprechen), bald getehnt, vor h, ausgeſptochen. Im Lateiniſchen, wo 
zwifden u (dem Vocal) und v (dem Conſonanten) fein Unterſchled wer, ſchrieb man früher 
für beldes v oder u, auch im Deutſchen, und ſtellte biefe lehtere Form erſt fpäter für dem 
Vocal feft, zum Unterſchiede som Gonfonanten v. Im Griechtſchen wird ber Raut aus o 
und ® zufammiengrfeigt und ov oder auch & geſchrieben. Als Sahlzeichen im Lateinifchen 
f. unter V; in der Aubritirung == 20; im Buchhandel U = 20 Thlr., u — 20 g@r. 
ober 35 Meugrofigen; als Abfünzung 1) auf römifchen Müngen, Inſchriften, ſ. unter V, 
2) auf frangöifgen Münzen bedentet U dm Mämort Ban. 

Nbboniten, Ubboniſten, mannten fh die Stieder einer Sekte ber Wieder⸗ 
töufer des 16. Jabrh. nach ihrem Stifter Ubbo Philippi. Die Ubboniten unterſchieden 
ſtch von den übrigen Wirdertäufern dadurch, daß fie ein geiflige® Reich Chrifti auf Erden 
annahmen, in dem man nidyt von Leiden frei ſei, wmb die Wichweiberei und die Eheſchei⸗ 
dung verwarfen. Sie hielten fid für bie allein wahre Kirche umd hatten eine eigene Ku- 
Genwerfeffung. Als ihr Stifter 1568, kurz vor feinem Tode, zu den Geparatiften übers 
trat, nahmen fie den Namen Bennoniten an, von einem Schäfer Ubbo Philipplis, Memo 
Sierenit.- Byl. ©. Gfr. Barrgmann „De Uhbone Philippi et Ubbonitis" (Hofted 1788). 

bier (Ubii), ein germaniſches Bolt, das zu Gäfar’S Belten auf dem rechten Mfer 
des Rheins, fudlich von den Gigambern, etwa won ber Sieg bie über die Lahn wehmte, 
8 ſchleß fi den Mömern an, ba es damals gerade von feinen öſtlichen und füllen 
Rahbern, den Sueden, abhängig war und Bart bebrängt wurde. Gpäter erhielten fie mit 
Bewilligung des Auguftus durch Agrippa Wohnpläge auf dem linten Rheinufer in der 
Gegend von Bonn bis Krefeld, we fle die Stadt Ubioram ara oder civitas gränketen,, bie 
den burg Agrippina (f. d.), die Tochter des Germanicus md Genrahlin des Clau⸗ 
dies, Dig daſelbſt geboren war, Golonie der Mömer wurde, den Namen Colonia Agrippi- 
nensis (das heutige Köln) erhielt und Haupiſtadt ber Germania secunda (j. Ballien) 
wurde. Bu dem Gebiete der Ubier gehörte auch Tolbiacam (Zülpih). Die Ubier blieben 
den NRomern ſtete befreundet und nahmen nur gezwungen Theil am bem Aufllande bes 
Giois im 3. 70. 

Ubiquität, d. h. Ueberallfein, ein von den ſcholaſtiſchen Theologen bes Mittels 
alterd gebildeter Kunftawöbrud zur Bezeichnang der Allgegenwart Bette. Bur Beit der 
durch die Beformation veranlaßten Abendmahlöftreitigeiten bezeichneten die ſtreng lutheri ⸗ 
fen Theologen damit diejenige Eigenſchaft oder das Verhaͤltniß Chrifti, nach welchem er, 
vermöge feiner verflärten Ratur, nicht blos im Himmel ſich befinde, fondern bei jedem Ge ⸗ 
nuffe des Abındmabls in den Flementen (Brot und Wein) fnbftantiell gegenwärtig fei, 
und zwar ohne Rückſicht auf die @läubigfeit der Gommunicanten. Obgleich von der Fathos 
liſchen Transfubftantiatiendlehre noch weſentlich verſchieden, reichte doch ſchon bie Aehn⸗ 
lichteit jener Anſicht (die in Schwaben unter Joh. Vrenz's Nuctorität großes Anſehen 
erlangte) mit der Fatholifhen bin, fie den reformirten Gegnern gehäffig zu machen. Sie 
gaben daher den Anhängern jener ſtreng lutheriſchen Lehre den Mamen Ubiquiften. Selbft 
unter den Lucheriſchen aber gab es über die Ubiquität manderlei Gtreitigkeiten, z. B. 
zwiſchen den würtembergiigen unb helmftäbtiichen Ihrelogen. Da bie Lehre von der Ubl⸗ 
quität Chriſti bei dem Benufle des Abendmedis ohnehin durch die Heil. Scheift Rd) nicht 
veßfsenuen beweiſen laͤßt, fo iſt der heftige Gireit, weder früher ſich Hieräßer zwiſchen 
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ben Zutheranern und Reformirten entzündete und eine ſcharfe Trennung. biefer Religions“ 
partelen herbeigeführt Hatte, in ber neuern Beit größtentheils erloſchen. 

Uden, Lucas van, geb. zu Antwerpen 1595, war einer der beften Landſchafts- und 
Geſchichtsmaier ter nieterländifhen Schule. Rubens ließ zu mehreren feiner Gemälde von 
ihm bie Landſchaften malen. Sein Golorit iſt zart und Fräftig, wie es der Gegenfland erfor« 
dert ; keck und meifterhaft bei großen Gemälden, frei und reizend bei Heinen. Unübertroffen 
find feine Landſchaften durch ihre natürliche Luft und ihre Baumfchläge. Ebenſo bewundert 
man an ihnen die Perſpective. Sein Pinfel tft überhaupt leicht. Uden ftarb nah 1662. 

Udine, Hauptfladt des frühern Friaul (ſ. d.), jet ber. gleichnamigen Provinz 
des Iombarbif-venetianifchen Königreich, liegt im fruchtbarer Gegend am Fluſſe Roja 
und zerfällt in die innere und äußere Stadt, welde durd Bauern und Gräben getrennt 
find. Die Stadt Hat enge und krumme Gaffen, 12 Kirchen, ein Lyceum, höhere Säulen, 
ein Seminar, eine öffentlihe, durch die Bartoliniſche vermehrte Bibliothek, eine Akademie 
des Aderbaues, ein Theater, ein Findelhaus und 20,000 Einw., die fi beſonders mit 
GSeibeneultur beſchaͤſtigen. Auf dem großen Marktplage Reht die ſchöne Denffäule des 
Briedend von Campo Formio. Im Wittelpunfte liegt auf einem domintrenden Hügel 
das Gaftell, einft die Mefidenz des Batriarhen, fpäter des venetianifchen Magiſtrats. Ber 
ſonders merkwürdig iſt der Campo fanto, einer ber fhönften Friebhöfe Europas. 

Ueberbein oder Oberbein (Ganglium) heißt die Fleine, etwas harte, elaſtiſche, 
meiſt runde Geſchwulſt, welde fih Häufig auf ber Rückenfläche der Hände, feltener der 
Füße, von der Größe einer Haſelnuß bis zu der einer Wallnuf bildet. Sie hat ihren 
Gig in den Flechſenſcheiden der Ausſtreckmuskeln, if anfangs ſchmerzlos, flört aber, all« 
mälkh größer werdend, den freien Gebrauch des Gliedes, entzündet fi und erregt dann 
heftige, das ganze @lied afficirende Schmerzen. Die Ueberbeine entfiehen meift in Folge 
äußerer Gewaltthätigkeiten, bei Brauenzimmern am haͤufigſten durch zu große Anftrengung 
der Hand beim Waſchen. Anatomiſch unterſucht beſteht das Ueberbein aus einem eigenen 
flechfigen, mit eiweißartiger Flüſſigkeit angefüllten, auf der Flechſenſcheide figenden Gade. 
Zur Befeitigung der Ueberbeine hat man oft heftigen Drud und Schläge angewenbet, um 
den Sad zu zerreißen und bie Fluͤſſigkeit durch Auffaugen zu entfernen, doch hat ein ſolches 
Verfahren oft heftige Entzündungen zur Bolge. 

Weberfall heißt im Kriege der unerwartete und darum öfters mit günfligem Erfolg 
begleitete Angriff einer feindlichen Stellung oder eine feindlihen Poſtens. — In ber 
Waflerbaufunft bei Dämmen oder Stauwehren eine niedrige Stelle, um bei ſtarker Ans 
ſchwellung de& Fluſſes das überfläfftge Wafler abzuleiten. — Daher Ueberfallwehr, 
ein In einen Fluß gebautes Wehr (f. d.), um das Waſſer zu flauen (anzufpannen) und 
in einen Mühlgraben oder fonft an einen Ort zu treiben. Die Ueberfallwehre haben ger 
woͤhnlich feinen Schuß, und e& muß daher bei höherem Waflerftande das Waſſer über das 
Wehr fallen. 

ueberflügeln heißt, mit dem Heere eine Stellung einnehmen, bei weldjer bie auf 
einem $lügel lebenden Truppen eine weitere Ausdehnung zur Seite haben, als der gegen» 
überftehende feindliche Flügel. Diefe Stellung fann in der Regel nur bei einer Mehrzahl 
von Truppen, zuweilen aber auch durch gefchidte Manoͤvres erreicht werden und fegt die 
feindliche Flanke allemal in Gefahr. Von dem Leberflägeln If die Umgehung (f. d.) 
zu unterfheiden. 

Webergabe (Traditio) nennt man in rechtlichen Gefhäften bie wirkliche Ueber- 
lieferung einer Sade, die Einweifung in ein Recht, die Einraͤumung bed Beſitzes. Die 
Mebergabe ift von großer Bedeutung, obgleich fie aud nicht immer für fich allein ben Ueber⸗ 
gang bes Eigenthumd bewirft, und z. B. bei dem Kauf auch noch bie Bezahlung bes Kauf · 
preifed Dazu gehört, um dem Käufer dad Eigenthum zu verſchaffen. Die Uebergabe von 
Grundfüden muß nad deutſchem Rechte gerichtlich gefchehen, dod nimmt man Hier wie 
bei andern &egenftänden, die nicht von Hand in Hand übergeben werben fönnen, auch 
wohl feine Zufiucht zu ſymholiſchen Handlungen (traditio symbolica), die im Aushauen 
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eined Spans aus einem Pfoſten, in der Uebergabe ber Sqhlſſel, in dem Auoßdechen einer 
Erdſcholle, eines Stüdes Raſen, in der Darreichung eined Zweigs u. dgl. beſtehen. Au 
legte man dem bloßen Hinweiſen auf das Grundftück (traditio longa manu) bie Wirkung 
der wirklichen Uebergabe bei; es genügte, Einem, der fon aus einer andern Urſache, als 
Pachter, durch Leihe die Sachen in Händen hatte, zu erflüren, daß er fie nun als über» 
geben betrachten ſolle (traditio brevi manu), und ebenfo if es einer Uebergabe gleich, wenn 
der biöherige Befiger erflärt, daß er von nun an nicht mehr für ſich, ſondern für einen 
Andern befigen wolle (constitutum possessorium). Die Belehnung oder die Inveftitur 
hat gegen die Belehnenten die Kraft ber Uebergabe. 

Hebergang über einen Fluß gehört, fomie die Flußvertheidigung, 
zu den fhwierigften Kriegsoperationen. Die Flußvertheldigung ift gegen einen befonnenen 
und unternehmenden Beind nur ſchwer und ohne Hülfe von Feſtungen faft nicht auszus 
führen. Sehr vortheilhaft if es für den Vertheidiger, wenn ber Fluß einen Bogen um 
die zu vertheidigende Stellung mat. Er fleflt fi dann im Mittelpunkt des Fluſſes auf 
und läßt den Fluß durch Meine Detafchements beobachten; biefe fenden wieder zahlreiche 
Batrowillen aus, welche das jenfeitige Ufer forgfältig beobachten, bei Nacht vom Feinde 
unbemertt auf Nachen überfegen und Nachrichten einziehen. Alle Slußmüntungen in 
andere Blüffe, oder anderer Flüſſe in den zu vertheidigenden Fluß müflen forgfältig im 
Auge behalten werden. Macht der Beind Miene überzugehen, fo muß dieſes zugleich dem 
Haupteorp8 gemeldet werben, welches jofort feine Gegenmaßregeln trifft. Hält man durch 
eine Beftung oder durch einen doppelten Brückenkopf beide Flußufer feſt, fo kann man auf, 
während der Feind übergegangen ift, ſelbſt den Fluß überſchreiten, im Rücken des Feindes 
deſſen Brüden zerflören, wodurch er in große Verlegenheit kommen wird. Nicht rathſam 
iſt es, dad ganze Eorps am Ufer zu vertbeilen, da der Feind dann leicht fih an irgend 
einem Bunfte den Uebergang erzwingen und die beobadhtenden Detachements einzeln aufe 
reiben Tann. Wie fich die Gegenpartei, welde den Uebergang beabfihtigt, zu verhalten 
Habe, ergiebt ſich aus dem Geſagten großentheils von ſelbſt. Zuvöͤrderſt ſuche dieſelbe bie 
Aufmerkſambkeit des Vertheidigers auf verſchle dene Punkte durch öftere Scheinubergaͤnge alle 
gemach zu ermuden und vom eigentlichen Orte, wo der Uebergang ſtattfinden ſoll, abzulenken 
und ihn fo ficher zu machen, wähle ſich einen Ort, wo der Fluß nach ihr zu einen Fleinen 
eonveren, nad) dem Gegner zu concaven Bogen, von etwa 3000 Schritt Durchmeſſer bildet, 
zum Angrifföpunft, verberge dort in der Nähe dad Baumaterial zu einer Brüde, Iaffe 
dann die Truppen im Augenblicke, wo bie Brüde geſchlagen wird, nad dem Uebergangd« 
punkte abgehen, ſchlage moͤglichſt ſchnell und fill die Brüde, während fle vom Terrain vor 
ihr, durch an ihrem Ufer aufgeftellte, dad Terrain flankirende Gefüge den Feind vertreibe, 
errichte dann in mögliäfter File auf dem jenfeltigen Ufer einen Brücenfopf und gebe, 
während dies geſchieht, mögllchſt ſchnell mit der Armee über. Die Geſchichte ermähnt eine 
Deenge merkwürbiger Slufübergänge von Alexander's Uebergang über den Hhdaſpes bis 
zu Napoleon's Uebergang über die Donau. Als Beifpiele ungeheurer Brüdenarbeiten 
verdienen erwähnt zu werden die des Herzogs von Parma bei Antwerpen (1584 und 85) 
und Rapoleon’s auf der Lobauinfel (1809). Was Lift und Vorficht bei dergleichen Untere 
nehmen vermag, dafür geben bie Uebergänge des Prinzen Eugen von Gauoyen über den 
Bo und die Eiſch, die noch jeht ald Muſter gelten können, ein Beifpiel. 

Weberlingerfee, |. Bobenfee. 

Weberfchlägelchen, |. Baͤffchen. 

Neberfhwängerung, |. Superfötation. 

Ueberfegen heist (im literariſchen Sinne) eine Schrift in einer anderen Sprache 
wiedergeben, oder fie in eine andere Sprache, als diejenige, In welcher fle abgefaßt iſt, 
übertragen. Auch dehnt man biefen Begriff auf das Uebertragen in andere Dialekte ein 
mad derſelben Svrache aus, wenn biefe ſeht von einander abweichen, wie 3. ©. das Plau⸗ 
deutſche vom Hochdeutſchen. Ebenſo nennt man auch das Uebertragen von Werken, deren 
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Syraſche deralet IR, in Die mederne, jeht üblige Sprachforei, Ueberſehen. So oricht 
man z. B. von deutſchen Usbesfegungen des Sach ſeaſpiegels, did Ribchmgenliehes x. 
Da nun zu eines guten Ueberfegung leineswegs wechaniide Eiprachfertigkeis genũgt, ſon - 
dern wiſſenſchaftliche Bildung und eine geündliche Kenntniß ber eigenen, tie der fernen 
Sprache und der Gedanken, die ber Autor durch feine Ghpeiften hat audfprechen malen, 
wefentli erforderlich iR, fo nennt man das lieberfegen mit Recht eine Kunſt (Ueber⸗ 
fegungefunß). Cine gute Ueberfegung muß shmlid die Gedanken des Schrütſtellers fer 
wehl ber Form als dem Inhalte nah möglich tacu wiedergeben. Der Ueberſeher ſoll 
alſo vor allen Dingen fo wörtlich treu fein, alB es die Verſchiedenheit feiner Sprache ihm 
gefattet. Er muß fi daher beſtreben, das Cheralteriſtiſche bes fanden Sprache und 
den eigenthümlichen Stil des Sqhriftſtellers fo treu, als es ohne Verlegung feiner eigenen 
Sprache geſchehen fann, nachzubilden, und muß, da ex den Schriftfieller durchaus nicht 
verbeflern darf, ſelbſt bie Bweideutigfeiten und Dunkalheiten beöfelben mit in bie Ueber⸗ 
fegung aufnehmen, ohne etwad wegzulafien oder hinzuzufügen. Da aber der Gedauke nie 
der Form, und ebenfo wenig die Sprache bed Ueberſehers ber des Sqquiltſtallers geopfert 
werden, 3. B. alſo die deutſche Ueberfegung eines griechiſchen Autors nie in ein griadiices 
Deuiſch ausarten barf, fo find alle Megeln einer guten Ueberfegung sur ideal aufzufaffeen; 
denn da das Charakleriſtiſche einer jeden Sprache eben in ber Bexfhiedenheit igrer Form 
und Bildung von andern Spraden beficht, fo Hegt eben darin die große Schwiecigktit 
einer guten Ueberfegung, daß man den Genius feiner eigenen Sptache nicht über dem ber 
fremden aus den Augen fege und umgekehrt, alfo Freiheit mit Treue gehörig verbinde. 
Man faßt daher die Mequifte einer guten Ucberjegung nicht ungeſchict in ber allgemeinen 
Regel zufammen : ber Ueberſetzer ſuche ſich To auszubrästen, wie der Schriftfieller fi wärbe 
ausgebrüdt haben, wenn er in des Ueberſetzers Sprache geſchrieben hätte, Hieraus folgt 
son felbft, daß man proſaiſche Schriften nur in Profa und Dicker nur in gehundener 
Mebs, und. zwar wo möglich) auch im demfelben Metzum, überiegen follie. Je reicher ührie 
gens und bilbfamer bie Sprache des Ueberfegerd if, deſto leichter läßt ſich in iht has Miet 
einer fremden Sprache wiedergeben. In biefer Beziehung zeichnet fi) vor allen andern 
lebenden Sprachen die beutfche aus, welde in der That mehr gute Ueberfegungen geliefert 
hat, al irgend eine andere. ine der Ueberſehungskunſt jehr nahe verwandte Kunfk iſt 
die Baraphrafe (ſ. d.). Wie weis die Geſchichte der Ueberfegungen in das Alterigum 
hinauf reiche, kann mit Beſtimmtheit nicht angegeben werden; die erſten ums bekannten 
Meberfeger finden wir in Aegypten, der Wiege der Wiffenfhaften. Wanetho, ein Agyptie 
ſcher Prieſter, welcher zur Zeit des Ptolemäus Philadelphus Ichte, überfegte die Geſchichte 
feines Vaterlandes aus hieroglyphiſch geſchriebenen Urkunden ins Griechlſche. Unter Dem . 
ſelben Ptolemäus wurde aud der Pentateuch (die 5 Bücher Moſis) ind Griechiſche übes- 
fegt. Unter ten Römern, melde ſich jedoch weniger mit dem ſtrengen Ueberfegen als dem 
freien Nachahmen griechiſcher Mufter befcäftigten, machten ſich beſonders Cicero, Plinius 
und Duinctilian dur Aufftellung beflimmter Regeln um die Ueberſetzungskunſt werbient ; 
dog erhielt diefelbe erſt in Deutſchland, wo fie gleichzeitig mit der Wiederauflebung der Wil 
ſenſchaften ſich Eingaug verſchaffte, den hohen Brad ihrer jegigen Ausbildung. Verzige 
lich war es Luther, der ſich durch feine treffliche Ueberſetzung der Bibel um bie Ueber⸗ 
fegungäfunft, wie um bie deutſche Sprache ſelbſt die größten Verbisnfle erwarb. Unter 
den berühmteften deutſchen Ueberfegern der neueflen Beit dürften beſonders Voß, U. W. 
Schlegel, Stolberg und Gries zu erwähnen fein. So hat vorzüglid die Voß ſche Ueber 
fegung des Homer verdiente Bewunderung der ganzen gelehtten Weit erregt. Der hoch⸗ 
wißtige Vorteil, welchen gute Ucherfegungen genäßnen, befteht Hauptfädtic Marta, daß 
le wit nur Die in fremde Sprachen gefährichenen Werle einem grüßen Auktibam ver- 
Rändti und genießbar machen, fondern auch zur Berneilfennmnung umd Ausbildung ber 
Gproße Ned Urberfegess wejenili beiisagen. Einen fißern Hifkurifäpen Beweis bafıı 
giebt var allen die Lurhreifce Wibelüberfepeng, welcher, wie wir ſchon obem.crwähnt Haben, 
die Ausbildung der dentſchen Sprache unendlig viel zu verdanten hat. Ueberhaupt ift 
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Die Bibel unfireitig bakjenige Bud), mas unter allen am Hänfigften uud in alle Gärifl- 
fprechen bes Erbe übesiegt werben if. 

Veberuölßerung if in einem Lande nit nur dann vorhanden, were bie pro⸗ 
bucirenden Kräfte zur Befriedigung ber nothwendigen Lebensbedürfniſſe wegen Ueberzahl 
der Conſumenten nicht mehr binreiden, fondern findet auch daun fett, wenn die Rro⸗ 
duetion im Verhaͤltniſſe zur Conſumtion zu groß iR. Die erſtere, aus ber ſteigenden 
Menge der Conſumenten entipringende Uebesvölferung tritt in civilifirten Staaten nur 
felten ein, und if gewöhnlih nur ein geträumted Nebel, weil mit der ſteigenden An⸗ 
zahl der Volkomenge ſich im der Begel auch bie producixenden Kräfte derfelben, alfe mit 
den Bebürfniffen auch die Ermerböquellen veruielfältigen, und ſich demmach mit den Gon« 
fumenten tie Broducenten in gleiyem Grade vermehren. Der Uehervöiferung dark zwed · 
mäßige Verteilung der Boltöfsäfte, alſo z. B. durch Belebung und Begünftigung bas= 
nieberliegender Nahrungszweige (befonders des Acerbaues, ald des ſicherſten Mittels gegen 
Nahrungdloflgkeit) vorzubeugen und abzuhelſen, iſt, ſowie überhaupt Die Veförderung bed 
gefammten Natienatwohlfumbes, bie wichtigſte Aufgabe der Steatswirthſchaftalehre. (Wei. 
Werüber den Art. Nationaldtemomie.) Erſchwerang bed Geisatkend in ben änmeren 
Bolbsclafien, und Beſchräakungen des Ginwanbernd der Ausländer find eben fo bedenkliche, 
als in der Megel ungenügenbe Mittel, erfereß,- weil es in der Regel Demoralifation Here 
beitüßet, Ichteres, weil e8 leicht ähnliche Metorfionsmaßregeln ver Nachbarſtaeten gur Folge 
hat. Uebrigens lann Uchervökterung im uneigentlichen Sinne, auch ohne daß bie Bolke« 
menge und hierdurch Die Zahl der Conſamenten ſich wirklich vermehrt, auch dan eimiveten, 
wenn ein Staat nothwendige Bebürfniffe, die er nit oder nicht in geböriger Menge durch 
eigene Prodnckion zu decken vermag, und bie er eben deshalb durch den Taufchhandel weit 
MNachtarſtaaten zu befriedigen gewohnt if}, vom Auslande zu beziehen verhiadert wird, 3.8. 
durqh Kriege oder Musgangduruhese, Häufiger jedoch treten die Anzeigen einer liches 
vößferung in einer unverhäktnißmäßig ſteigenden Production hervor. Eine ſoiche zu aus⸗ 
gedehnte Production iſt, wie überhaupt ber Begriff der Uehernölterung ſelbſt, immer nur 
relatio, und z. ©. dann vorhanden, wenn ein Land keine Märkte mehr für feine Waaren 
findet, Seta beicht wird hierdurch eine gefährlihe Kris im Gtaate herbeigeführt, deun 
der, duich den Mangel an Erport nothwendig bedingte, Stilldand der Kabriken crzaugt 
eine bedenlliche Menge müffiges Hände, been Beſchäftigung feine leichte Aufgabe ber 
Etaateregierung if. Die, neuerdings bin und wieder geäußerte, Meinung, ba das mehr 
und mehr verbreitete Mafdinenweien die Uchervölkerungen beförbere, indem 28 eine Menge, 
früger aütlich beichäftigter, Menfchen entbehrlich made, üft bereits durch die Erfahrung 
Hinlängii widerlegt werden. — Die traurigen Folgen der Uebervöllberung find Ver⸗ 
armung und Nahrungbloſigkeit, und führen, wie «8 im ber Natur der Sache begründet ii, 
mad wie ed auch bie neuere Geſchichte vielfach gezeigt bet, Auswanderungen in andere 
Binder herbei. So iR beſonders Nordamerifa noch immer dad Biel der deutſchen 
Autwanderer. 

VUechtland, Nushtland, Oedland oder Helvotiſche Wüe (Eremus 
Bebvetiorum) nannte man das Gebiet bed jspigen Gantond Freiburg und einige angren⸗ 
‚ zenbe- Bezirke, nadıdem dieſe Begenden die nomadiſchen Horden der Sunnen umd Germanen 
vemwüßet hatten, welche fh vom 3—5. Jahrh. über Helvetien Hinwälgten. Der Name 
Neqxland Yat id bis auf die Begenwort erhalten, doch hauptſaͤchlich nar zar näfen Bes 
zeichnung der Haaptſtadt bes Tantons Freiburg . d.). 

Wechtrig, oim aitadeliges Gefchlecht, vandakifcer Abkaaft, beſtzt voczuglich ku ber 
Ob erlauſt ud in Sqhleſten Siner. Gin Johann von U, war 1301 Büngermeifter ber 
Stadt dauban. Er führte den Beinamen : vonder Steinkirche. Unter ban jet lebenden Eproͤß · 
ligen dieſes Geſchlechts find zu bemerfen: Emil von U., geb. 1783 auf ban vaͤtrrlichen 
Gute Treben im Altenburgifchen, Rubirte zu Göttingen und Lelpzig die Rechte, warde 1804 
Hol der füchfifchen @ejanbifchufe an Bleidätage angefellt, 1807 König. fähffger Gefandter 
om würtembergifihen Hofe und 1812 zugleich Gefanbter des Großherzog von Frankſurt. 
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Mad des Königs von Sachſen Gefangennehmung 1813 nach ber Schlacht bei Leipzig. eilte 
er in das Hauptquartier der Verbündeten nad) Frankfurt, um für die Befreiung bes Königs 
zu wirken; von bier reifte er nam Berlin ab, um feinem Könige Bocſchlaͤge und wichtige 
Depefchen zu überbringen, in Folge welcher fid tie Dinge für Sachſen gewiß günfliger 
gefaltet Hätten, als es fpäter der Ball war, allein unterwegs ließ ihn der zufflihe Seneral- 
gouverneur von Sachſen, Fürfi Repnin, in finfterer Novembernacht durch ein Kofalen- 
pifet aufheben, feiner Papiere berauben und 14 Tage in Leipzig feſthalten. Unterdeß 
war ber günftige Beitpunft verfirihen, und als U. im December bei König Friedrich 
Auguſt in Berlin anfam, Tonnte für eine fofortige Reflayration nichts mehr gethan 
werden, indeß feßte U. doch das durch, daß weder die Feſtung Königflein, noch eine in 
den Händen bed Königs befindliche Summe von mehreren Millionen in Gtaattpapieren 
an das ruſſiſche Gouvernement außgeliefert wurden. Daneben veridyaffte er dem. Känige 
noch bedeutende Geldjummen. Im I. 1815 wurde er Befandter am franzöftihen Hofe, 
wo er mit Wellington wegen ber Privatreclamationen einen für Sachſen ſeht gänfigen 
Vertrag abſchloß. Da in Folge dieſer Unterhantlungen au Preußen gewonnen hatte, 
fo erhielt U. 1819 das Großkreuz des rothen Adlerordens, fpäter das des fähigen 
Clvilverdienſtordens, und 1827 bei feinem Adgange von Paris das große Band der 
Shrenlegion. In demfelben Jahre wurde er vom König Unten zum Oberfammer« 
herrn und wirklichen geheimen Rath ernannt, und ging 1830 ald Geſandter an den öſter⸗ 
reichiſchen Hof. Er flarb 1841 zu Wien. — Briedrid von U., geb. 1800 zu 
GSoͤrlid, ſtudirte zu Leipzig die Rechte, war zuerſt Neferendar beim Stadt» und Rammer- 
gerichte in Berlin, kam 1828 als Afieffor des Landgericht nach Trier, und wurde 1829 
in gleicher Eigenſchaft nach Düfleldorf-verfegt. Fror. v. U. nimmt als dramatiſcher Dichter 
einen Ehrenplag in ber Literatur ein. Nachdem er als Student mit einigen Gedichten 
und Novellen aufgetreten war, erſchien fein erfies Drama „ Chryſoſtomos“ (Brandenburg 
1822), weldem er bald darauf bie beiden Tranerfpiele „ Rom und Spartarus* und, Rom 
und Otto der Dritte* (Berlin 1823) folgen lieg. Schon der Umſtand, daß U: von der 
Bahn moberner Arbeiter für bad Theater abwich, mehr noch die kräftige und Iebendige Be- 
handlung des Stoffes zog die Aufmerkfamkeit auf ihn und fpannte bie Erwartung ber 
Kunftfreunde. Sein folgendes Trauerfpiel „ Alexander und Darius“, bevorwertet von 
Tieck (Berlin 1827) und oft auf den deutfchen Hauptbühnen zur Aufführung gekommen, 
erhielt allgemeinen Beifall, und dadurch, daß «8, angefeindet von @egnern Tieck's, zu einem 
langen, durch verſchiedene Beitiriften burdgeführten Federkrieg Anlaß gab, amd pole 
mifche Bedeutung. Geht diefem Stüde aud noch der Stempel der Vollendung und mander 
Schmuck ab, den man nicht fuchen darf, weil ihn der Dichter mitbringen muß, fo find doch 
fräftige Auffaſſung, würdige Eharatteriit, blühende Diction und hohe Begeifterung für 
den weltgeſchichtlichen Helden unbeftteitbare Vorzüge deöfelben. Gein naͤchſtes Trauerfpiel 
m Das Ehrenfchwert " mußte, da es zu kleinliche bürgerliche Intereflen behandelt, neben jenem 
bebeutend verlieren. Es kam zuerft in Berlin zur Aufführung. Die Tragödie „Rofa« 
munbe* die Lombardin (Däfleltorf 1834) und nod mehr das dramatiſche @ebicht „Die 
Babplonier in Ierufalem* (Düffeld. 1836) gelten für U.'s vollendetſte Arbeiten. Noch 
‚gedenfen wir feines „ Ehrenfpiegel des deutichen Bolkd und vermifchte Gedichte " (Ebd. 1842) 
und feiner „ Blice in das Düffeldorfer Kunft- und Künftlerleben”‘ (2 Bbe., Ebd. 1839— 41). 

Ufa, die Hauptfladt des ruſſiſchen Gouvernements Orenburg, auf der Weſtſeite des 
füblihen Ural und am Zufammenfluffe der Ufa und Bfelaja, brannte 1816 faR ganz ab, 
wurde aber feitvem regelmäßig und ſchön wieder aufgebaut. Sie hat einen großen Kaufe 
of, ein Gymnaſtum, zwei anbere Lehranftalten, 33 Yabrifgeböfte, 12 Kirchen, zwei 
öfter und gegen 13,000 Einw. Die Gtadt If übrigens Sig der Gouvernements- 
behörden, bie von Orenburg hierher verlegt wurden, fowie ber Sig eines muhamedani- 
fen Mufti. 

Uferbam nennt man jeden zum Schutze ber Ufer gegen die nadtheiligen Wirkungen 
des anfpülenden Waſſers unternonmenen Bau. Da die Gewaͤſſet theils ſtehende, theils 
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fiteßende And, fe muß auch der Uferbau in zwei Theile zerfallen. Bu dem rückſichtlich 
Rehender Gewäfler gehören aud die Bauten am Meereöufer, wie Hafendämme, Quais x. 
Das befte Werk über diefen Begenftand iR von Bray „Ueber die Bewegung der Wellen 
und den Bau am Merre und im Meere“ (deuti von Wielenfeld, Wien 1839). Dies 
jenigen Uferbaue, welde man zum Schute des flaen Landes gegen Ueberſchwemmungen 
vornimmt, gehören zum Deichweſen, welches beſonders in ben Niederlanden zu einem Hohen 
Grade der Vervollfommnung ausgebildet worden tft, weil dieſes Land vor allen andern 
dem verwũſtenden Eindringen des Meeres ausgefegt iſt. 

Ngolino, f. Oberarbesca. 

Nhland, Johann Ludwig, ohnſtreitig einer ber erften lhriſchen Dichter unferer Beit, 
wurde am 26. April 1787 zu Tübingen geboren, wo fein Großvater, Qudwig Joſeph U., 
ein vielfeltig gebildeter Mann und einer der ausgezeichnetſten damaligen Theologen, feit 
1777 Brofefior der Geſchichte war und 1803 flarb, und wo fein Vater als Secretär der 
Univerfktät lebte. U. bildete ſich auf der gelehrten Schule und Univerfität feiner Baterfladt 
und wurde 1808 Fönigl. Advocat und 1810 Doctor der Rechte. In demfelben Jahre machte , 
er eine Reife nach Varis, wo er die Manuferipte des Mittelalters auf der koͤnigl. Bibliothek 
Audirte. Die erften Brüchte diefer Arbeit lieferte er in den Ueberſehungen ber altfranzöftichen 
Gedichte in der zweiten Auflage feiner Gedichtſammlung. Das 3. 1812 führte ihn nad 
Stuttgart, wo er eine Beitlang im Bureau des Jufligminifteriums arbeitete. Die Bewes 
gungen ber Jahre 1813—15 gingen an ihm nicht ohne tiefen @indrud und lebendige 
Aufregung vorüber. AS König Friedrich von Würtemberg 1815 die Gtände zuſammen⸗ 
tief, um dem Lande eine conftitutionelle Berfaflung zu geben, trat auch U. in die Reihe der 
Sprecher für die Rechte und Freiheiten des Baterlandes. Im I. 1819 wählte ihn das 
DOberamt Tübingen und 1820 feine Vaterſtadt zum Mitgliede der Ständeverfammlung. 
Den ihm fpäter durch Stimmenmehrheit zuerfannten Blag im engern Ausſchuſſe lehnte U. 
ab und wurde Beifiger de weitern Ausſchuſſes. Im I. 1829 wurde er außerordenilicher 
Brofeflor der deutſchen Sprache an der Univerfität Tübingen, welche Stelle er aber jpäter, 
um ganz feinen Pflichten als Abgeordneter leben zu können, wieder niederlegte. In der 
Kammer gehörte er zu ben entfdiedenflen und geachtetften Mitgliedern der conftitutionellen 
Oppofition ; bei den Wahlen für 1839 leiſtete er aber, wie faſt alle feine Befinnungß» 
genoſſen auf Wiederermählung Verzicht und lebte ſeitdem in fliller Zurücgezogenheit, bis 
die Bewegungen des 3. 1848 ihn wieder zur Theilnahme an den öffentlichen Verhand« 
bangen bewogen. & nahm Theil an der Berfommlung der 15 Männer, welde zu Heidels 
berg tagten, war Mitglied des Vorparlaments und der Nationalverfammlung und trennte 
fich erft von biefer, als das Mumpfparlament nad Stuttgart zog. Obgleich feit feiner 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten feine Titerarifche Thätigkeit mehrfach ge= 
hemmt wurde, fo fand doch fein früh ermachtes Dichtertalent manche Gelegenheit, id zu 
üben. Seine frũheſten befannt gewordenen Gedichte fallen in das I. 1804. Oeffentlich 
trat er zuerſt als Dichter auf in ben Muſenalmanachen von Leo von Gedendorf (1806, 
1807), fpäter im, Poetiſchen Almanach“ auf 1812, im, Deutſchen Dichtermald* (1813), 
und in andern gemifäten Sammlungen. Eine Sammlung feiner Gedichte erſchlen 1814, 
in einer britten Ausgabe 1826 und In einer fehlen 1833. Gchon bie zweite Auflage 
befam einen fhönen und großen Zuwachs durch feine patrlotifhen Gedichte, worin er das 
begeiſternde Wort als die ihm verlichene Waffe für des Baterlandes Wohl falten laͤßt. 
U.'s loriſche Poefien find ſammilich Ergießungen eines tiefen, zarten, für alle Seiten und 
Anſichten der Natur und des Lebens empfängligen Gemüthe. Einige ſpaniſche Nachbil- 
dungen audgenommen, athmen feine Balladen und Romanzen aus ftiller Tiefe den Geiſt 
der Sehnſucht nad altvaͤterlicher Herrlichkeit in räftiger Mührung aus. Weniger bedeu⸗ 
tend, doch nicht ohne mannichfache Vorzüge find feine dramatiſchen Arbeiten „Herzog Ernft 
von Schwaben * (Heitelberg 1817) und „Ludwig der Bayer” (Berlin 1819). Seinem 
gelehrten Fleiße verdanken wir außer der trefflihen Schrift „ cher Walther von der Vogel ⸗ 
weide* (Gtuttg. 1822), das aus forgfältiger Quellenforſchung hervorgegangene Werk 
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„Ueber den Mothus der nordiſchen Sagenlehtre von Thor“ (Giuttg, 1836) und eine 
treffliche Sammlung „Wter hoch- und niederdeutſcher Volkslieder“ (2 Bde., Stuttg. 
1844—45),. 

Ublich, Leberecht, einer der Mitbegründer der Broteftantifgen Freunde 
(6. 8), geb. zu Köthen am 27. Februar 1799, Rubirte feit 1817 zu Galle Theologie, 
wurde nad vollendeten Studien 1820 Gaulehrer in Köthen und 1824 Prediger zu 
Diebzig bei Aken. Durch eine Biographie des Fürſten Wolfgang von Anhalt in dem 
anhaltiniihen Landeöfalender, gerade zur Zeit, wo ber Herzog Friedrich Berdinand van 

> Unbalt-Röthen zur katholiſchen Kirche zurücktrat, fiel er in Ungnabe und wurde Sei mehreren 
Anftellungen übergangen. Endlich im I. 1827 nahm ſich feiner die preußiſche Regierung 
an und verlieh ihm die Pfartfelle zu Bömmelte bei Schönebeck, wo er ſich um feine Gemeinde 
fehr verdient machte. Die mehr und mehr um ſich greifenden reactionären Beftrebungen des 
Pietismus und Ultramontaniömud und das Verfahren des Biſchofs und des Gaufiftgriunms 
gegen den Paſtot Wild. Franz Sintenis (f. d.) in Magdeburg veranlaften ihn im 
Sommer 1841 in Verbindung mit mehreren gleihgefinnten Freunden, die PBrebigercon« 
ferenzen zu Gnadau ind Leben zu rufen, aus welchen der Verein der Proteſtantiſchen 
Freunde hervorging. U. fland an der Spitze bes Vereins und hielt feit 1844 anfangs 
in Gnadau, dann in. Schönebedt monatlich öffentliche Verfanmmlungen, zu denen bald Tau⸗ 
fende herbeiftrömten. Auch wurde U. von ben fehr ſchnell nadeinander ſich bildenden Ver⸗ 
einen an vielen andern Orten zur Leitung der Verhandlungen besufen, fo baf ex unter 
Anderm in einer einzigen Woche den Verſammlungen in Wittenberg, Berlin, Breslau, 
Liegnig, Landahut, Görlig und Dreöden beimohmte. Nachdem hierauf 1845 das Verbot 
Öffentlicher Verfammlungen und dann aud das der Proteſtantiſchen Freunde erſchlenen 
war, erhielt U. die Weifung,, den Umkreis feiner Parochie ohne Urlaub von feiner geift« 
lichen Behörde nit zu verlafien. Bu Michaelis deaſelben Jahres erhielt ex einen Auf 
als Prediger der Katharinenkivche nach Magdeburg, ben ex zwar annahm, aber bald von 
der geiftlihen Oberbehörbe feines Amtes fuöpendirt wurde. Bon felnen Schriften erwähnen 
wir feine „Befenntniffe* (kpz. 1845); „Das Büchlein vom Reiche Gottes“ (Magdeburg 
1845), und feine „Predigten 1846“ (Magdeb. 1846— 47). Uebrigend find bie meiften 
der in den „Blättern für riftlige Erbauung * (Rpz. 1842 fg.) enthaltenen Auffäge von 
ihm verfaßt. 

Uhr, das Werkzeug, die Beit darnach regelmäßig einzutheilen und ben Verlauf ders 
ſelben beftimmt zu meflen, gehört zu ben wichtigſten Erfindungen bes menſchlichen Beiftes, 
und wird den Mönden des Mittelalters zugeſchrieben. In der früheften Zeit beflimanten 
die Menſchen die Tageözeit nach dem Stande der Sonne und der Sterne und nad) der 
Laͤnge der Schatten. Das Wort horologium fommt ſchon bei den Alten vor, und mande 
ihrer Angaben ſcheinen auf aͤhnliche Kunſtwerke, wie uunfere Taſchen- und Stubenubren 
hinzudenen. Indeß if es gewiß, daß dieſe weit fpätern Urſprungs find, Die erſten 
Uhren waren Sonnenuhren( ſ. d.), auf deren Gebrauch mar bald kemmen mußte, 
ſo roh dieſe auch fein mochten. Später erfaud man die Sand» und Waſſeruhren. Als 
Erfinder der Icptern wird von Vitruv Kteſibiog aus Alexandrien genannt, welcher um 240 
unter dem äghptifchen Könige Btolemäos Evergeteß lebte. Sie waren frühzeitig In ganz 
Afen in Gebrauch, und Plato ift-unftreitig der Erſte, welcher fle in Griechenland einführte, 
Die erfle Waſſeruht beſaß zu Rom P. Corn. Scipio Nafkca (um 157 v. Ehr.). Unter 
Julius Gäfar, der fie aus Britannien einführte, wurden ſie in Rom allgemeiner, und auf 
in den Baläften der Großen aufgeftellt. So wird erzäpli, daß Trimaicio, der Schweiger 
bes Petronius, eine Waſſeruhr in feinem Speifefanle hatte, und bei ihr einen Trompeter 
anftellte, welcher die abgelaufenen Stunden abblafen mußte. Verbeſſert wurben bie Wafſ - 
feruhren durch Hero, einen Schüler des Kteflbios, mehr noch in den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten, wo man bie Verfertiger folder Uhren Automatarii Elepfpdrani und bie 
Runfwerke ſelbſt Automataria nannte. Eine Waflerubr war es, welche Papſt Vaul 1. 
König Pipin dem Kurzen zum Geſchenke machte. Berühms iſt auch De Waſſeruhr, melde 
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: berAalif Harun al Rafchtd 809 Karl dem Großen Aberfchiete. Es war an ihr eine Glocke 
angebracht, und Heine Meiterfiguren, welche nach Ablauf jeder Stunde aus Fleinen Thüren 
hervorkamen und wieder bineingingen. Auf die Glocke fielen zu derjelben Zeit Heine 
MWetallkũgelchen, welche dadurch Töne (vielleicht die jedeomalige abgelaufene Stunde) angab. 
Als befonderd geſchickte Künfller in Verfertigäng von Uhren werden in der Mitte bed 9, 
JZahrh. PVacifleus, Archidiakonus von Berona, und Leo zu Konflantinopel genannt. Die 
Srfindemg der Räderubren fällt zwifchen das 11. und 12. Jahrh., obglei man ſchon 
früger eine dem Uhrwerk aͤhnliche Räderverbindung kannte, um das Planetenſyſtem dar⸗ 
zuftellen, z. ©. dad Werk des Archimedes, des Poſtdonios und des Ehromatiod, Die 
Waſſeruhren wurden demohngeachtet aber immer mehr verbeſſert, und es kam endlich das 
artige Werkzeug zum Vorſchein, dad wir jegt unter dem Namen Wafleruhr kennen, und 
welches Daniel Charles Vallly, ein Benedictiner (geb. zu Paris 1646, gefl. 1726) im 
3. 1690 zu Sen® in Bourgogne erfunden haben ſoll. Wafferfhlaguhren gab es fhon 
in ber erſten Gälfte de® 16. Jahrh., und zu Ende des 17. Jahrh. verfertigte Timotheus 
Barbite Waſſeruhren, die außer den Stunden das Datum, die Jahredfeſte, die Länge der 
Tage und Nachte sc. anzeigten. Die Erfindung der Raͤderuhren wird dem berühmten 
Gerbert von Auvergne, nachmaligen Papſt Sylveſter II. (ſtarb 1003) zugeſchrieben. Er 
baute für Kalſer Otto zu Magdeburg ein Horologium, welches man als ein durch teufliſche 
Künfte verfertigtes Wert und dem Kunſtler ſelbſi ald Bauberer verſchrie. Nach der Meis 
nung Anderer war indeß auch diefe Uhr nur eine Fünftiche Sonnenuhr. Im 12. Jahrh. 
warden in Klöflern Uhrwerke gebraucht, welche mirtelft Mädenwerk bie Stunden durch 
Schlagen am eine Glocke anzeigien; denn man findet in den Schriften aus jener Zeit oft 
den Ausbzud: die Glode Kat geſchlagen. Auch merden ſchon Weiler an den Uhren 
emwähnt. Don einem Abt Wilhelm zu Hirſchau (farb zu Ende des 11. Jahrh.) wird 
erzählt, er habe ein Horologtum erfunden, nad; dem Mufter himmliſcher Sphären kuͤnſtlich 
eingerichtet und dabei einen Menſchen augeſtellt, ber dieſes Kunftwerk fielen und in Orb» 

nung halten mußte. Im 13. Jahrh. gefcieht eines Kunflwerfd Erwähnung, womit 
Sultan Saladin dem Katfer Friedrich H. ein Geſchenk machte, und welches durch Gewichte 
und Käder in Bewegung gefegt wurde. Es zeigte ſowohl Stunden, als den Kauf der 
Sonne, des Mondes und den Lauf der Planeten im Thierkreiſe an. Daß die Saracenen 
die Kunft, dergleichen kuͤnſtliche Uhrwerke zu bauen, von den Moͤnchen europäiſcher Klöfter 
gelernt haben follten, ift unwahrſcheinlich, und es läßt fi eher annehmen, daß bie Euror 
paer auf ihren Kreuzzügen dieſe Erfindung fennen lernten. Durch die Mönde, denen e8 
nie an Beit gebrach, ſich mit nüplien und unnügen Künften zu befchäftigen, wurde Dies 
felbe wahrſcheinlich bekannter, und die erſten wefentlichen Verbefferungen im Uhrenbau ges 
ſchahen daher aud von den Klöftern aus, wo man auch bie erften Räderuhren findet. 
Spuren von unfern heutigen Uhrwerken finde man ſchon mehr im 14. Jahrh., obwohl fie 
damald in den Staͤdeen immer noch eine Seltenheit waren. Im I. 1326 verfertigte 
Ridarb, Abt von St. Alband in England eine Uhr, welche außer dem Sonnen» und 
Meondlauf, auch Ebbe und Fluth anzeige. In demfelben Jahrhundert kommen auch ſchon 
große Thurmiehren vor, und Jacob Dondi in Badua, deſſen Geſchlecht nad ihm dell’ Oro» 
Togio genannt wird, foll die erſte folge Uhr erbaut haben. Um biefelbe Beit baute ein 
Deniſcher, Heinrich de Wock, für König Karl V. von Frankreich eine große Thurmuhr, 
welche man nod 1737 zeigte. Sie war mit einen Glockenſpiel verbunden. Na England 
tamen bie erflen Uhrmacher künſtlicher Räderuhren 1368. Was unfere Taſchenuhren 
anlangt, fs find dieſe weit fpätern Urfprungs und als ihren Erfinder nennt man Peter 
Hele aus Mürnberg (um 1510). Mac diefem Orte und nach ihrer Form erhielten dieſe 
Uhren ben Ramen Nürnberger Eier (ſ. Gele). Meben Gele nennt man noch Iſaak 
Hadrecht aus Straßburg (um 1520) ald Erfinder ber Taſchenuhren, und Hat auch zu 
beweifen gefucht, daß dergleichen ihren fon im 14. Jahrh. befannt waren, während noch 
Andere annehmen, daß «ö vor dem 17. Jahrh. Feine zuverläffigen Spuren von Taſchenuhren 
giebt, Dergleichen unguneeläffige, oft widerſprechende Angaben laſſen N most erklären, 
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wenn man bebenft, wie viele Rünfller an der Werbefferung ber Uhren von bem erften rehen 
Näberwerk der Wafferuhren bis zum erfien Brad ihrer Vollkommenheit, den Taſchenuhren, 
Theil haben. Den erſten Taſchenuhren fehlte die Spiralfeder der Unruße und Die Schnede, 
und flatt der Keite bebiente man ſich einer Darmfalte. Um 1676 esfand ber Engländer 
Hof die Schnece, und der Holländer Huyghens die Spiralfeder und den Bendel (f. Ben 
del). Das Repetirwerk erfand ebenfalls der Engländer Barlow um dieſelbe Beit, ber 
auch für König Karl Il. eine folde Uhr fertigte. Die Hemmung verbefierte William Gier 
ment durd) Erfindung des engliſchen Hafens. Zur Golinderhenmmung ber Taſchenuhren 
legte Xompion 1695 den Grund und Graham brachte fie zur Vollkommenheit. Ein bäni« 
fer Mathematiker, Römer, beſtimmte als die beſte Geflalt der Zähne der Mäder und des 
Getriebes zum leichtern Eingriff, die Epicpkloide, welche Theorie zuerft de la Hire anwandte, 
Den Pendel verbeflerte Graham noch dahin, daß Wärme und Kälte feine Veränderung im 
Gange hervorbringen konnte. Vorzüglid gewannen die Upren an Vollfommenheit Durch 
Harriſon's Seeuhren ober Ghronometer, bei welden bie vorzüglichſten, der Reibung und 
Ausdehnung am meiflen ausgeſetzten Bapfenlöher in Rubin gebohrt find. Durch eine 
forgfältig eingerichtete Hemmung machte man auch die Schnecke entbehrlich und konnte fo 
ganz flache Taſchenuhren liefern. In unferer Zeit if ber Uhrenbau Gegenſtand eigener 
Babrifen geworden, und namentlid) verfenden die engliſchen, franzoöͤſiſchen, deutſchen und 
ſchweizeriſchen Fabriken eine ungeheure Maſſe Uhren jeder Gattung, und der Preis der» 
ſelben ift dadurch fehr Herabgefegt worden, doch ſtehen die neuern Fabrikuhren, wegen der 
mindern Genauigfeit und Sorgfalt, die auf Zufammenfegung und Bearbeitung der ein» 
einen Theile derſelben verwendet wird, den von einem Uhrmacher zufammengefepten, 
zamentlid den aͤltern franzöflfchen Taſchenuhren, in jeder Hinfiht, auch was die Bedirgen- 
heit des Materiald anlangt, weit nah, und find oft ſelbſt den Spotipreis nicht werth, für 
welchen fie verfauft werden. Unter den franzöflichen Uhrmachern haben fi Berthoud, 
Breguet, Chevalier, Kourvoifter, Preu d'homme u. A. berühmt gemacht, fowie in Fraukreich 
und England überhaupt für Ausbildung dieſer Kunſt ſehr viel geſchehen ift. Die geihmad- - 
vollen Parifer Bendelubren, an welden ſich die bildende Kunft mit der Mechanik verbunden, 
find bekannt. — Erwähnung verdienen unter ben funftvollen Uhren des 18. Jahrh. noch 
bie aſtronomiſchen Uhren des 1790 zu Echterdingen im Würtembergiſchen verforbenen 
und um Mechanik überhaupt fehr verdienten Piarrers Philipp Mätthaus Hahn (i. d.). 
Er faßte die Idee der Zeitmeſſung in ihrem ganzen Umfange auf. Der Hauptzeiger an 
feiner großen aftronomifchen Uhr ift der Zeiger der Weltgeſchichte, der ſich auf einer Tafel 
dreht, welche die Weltgeſchichte in ihren Hauptmomenten nach biblifcher Zeitrechnung und 
die Zukunft nad) den auf die Apofalypfe fih gründenden Berechnungen bes Prälaten I. A, 
Bengel (ſ. d.) zeigt, und in einem Beitraume von beinahe 8000 Jahren feinen Lauf 
vollendet. in zweiter Beiger auf derfelben Tafel zeigt die Jahreszahl des Säculums und 
dreht fi in 100 Jahren einmal herum. Daneben ſtellt dieſe Uhr den Lauf der Erde und 
der übrigen Planeten, fowie des Mondes und der übrigen Trabanten mit ihren Ercentri« 
eitäten dar. Diefe in Abſicht auf Zeit und Raum gleich getreue Darſtellung Eonnte nur 
bie Frucht tiefer Kenntniffe und jahrelanger Berechnungen fein, und Hahn if hierin noch 
nicht erreicht worden. Die erften fogenannten Spieluhren oder mit Flöten ⸗ und Harfen - 
wer verbundenen, fowohl Stand« als Taſchenuhren, fertigten I. G. und Er. Kaufe 
mann, Bater und Sohn (f. d.). 

Was die verfhiedenen Ubrenarten anlangt, fo unterfdeidet man Sonnen-, Sande, 
Waſſer⸗ und Näderuhren. Bei der Iegtern Gattung, die auf ſehr verſchiedene Art in ihrer 
größten Vollkommenheit die größte Genauigkeit gewähren, iſt außer den Radern eine bes 
wegende Kraft, entweber ein Gewicht (Gewichtsuhren) oder eine Feder (Bederußren), ſowie 
eine den Gang der Uhr regelnde Kraft, die Hemmung, nöthig, welche durch einem Pendel 
(Bendelubren), oder durd die fogenannte Unruhe, wie bei Taſchenuhren bewirkt wird. 
Diefe Theile bilden das Gehwerk, welchem, wie bei Schlag» und Repetiruhren, noch ber 
fondere weſentliche Theile hinzugefügt werden. Je nachdem bie Uhren größere oder kleinere 
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Zeittheile anzeigen, heißen fle Stunden-, Minuten, Secunden«, Tertienuhren, und nad 
der Länge ber Zeit, welche verſtreichen kann, bevor fie wieder aufgezogen zu werden brau« 
dem: Jahres· Monatd-, Wochen⸗ Tageduhren. Der Stoff, aus welchem die meiftäh 
Aheile einer Uhr, befonders die Mäder gearbeitet find, if bald Holz, bald Eiſen ober Mefr 
fing: Nach ihrer Größe unterfceidet man: Thurm-, Wand, Stug- und Taſchenuhren, 
Iegtere haben nach Größe, Beflalt und innerer Einrichtung und Maſſe des @ehäufes ver- 
ſchiedene Unterarten. Die mit größter Genauigkeit gearbeiteten Uhren heißen: Ehronometer, 
aſtronomiſche, Längen» oder Seeußten (f. Ehronometer), wozu aud bie Aequationd« 
uhren gehören. 

Ukas Heißt jede vom ruſſiſchen Kater ſelbſt oder auf feinen fpeciellen Befehl und 
in feinem Namen erlaffene Verordnung. Es entſpricht dem Ukas ziemlich vollftändig der 
Begriff, welchen wir mit dem Worte Gabinetöbefehl oder Cabinetsordre verbinden. 

J ukermark Heißt der noöͤrdlichſte Theil der Mark Brandenburg, welcher auf dem 
linken Oderufer im Süden an die Mittelmarf, im Weften an bie Mittelmart und Medcklen⸗ 
burg · Strelig und im Norden und Often an Pommern und an bie Neumark grenzt. Gie 
gehört zum Regierungsbezirk Potsdam , wurde früher in zwei Kreife, den ufermärktfhen 
und ftolpiſchen, jegt in drei getheilt, die Kreiſe Prenzlau, Templin und Angermünde, und 
Hat auf 67 DOM. gegen 130,000 Einw. Ihren Namen erhielt fie wahrſcheinlich entweder 
von ben alten Ufern, einem wendiſchen Volkoſtamme, oder von dem Flüßchen Ufer. Bei 
der Thronbeſteigung der Hohenzollern 1415 gehörte nur ber größere Tell (etwa 50 IM.) 
gar Mark; erfl Kurfürft Albrecht Achilles erlangte dur den Friedensvertrag mit dem 
pommeriſchen Herzog Erich II, am 31. Januar 1472, auch die bis dahin von den Pom ⸗ 
mern behaupteten norböfllichen Stüde der Ukermark (das Gebiet von Angermünde) und die 
Grenze bis zur Welje. Die Haupsfladt iſt Prenzlau, bie vorzüglichſten Städte find 
Templin, Lychen, Strasburg, Behdenit, Neuangermünde, Schwedt und Joahimäthal. 

Wert, Friedrich Auguſt, Hofrath und Oberbibliothekar der herzoglichen Bibliothek 
zu Gotha, befannt als geographifcher Schriftfteller, wurde 1780 zu Eutin geboren und 
ſtudirte feit 1800 zu Halle, dann in Jena. Im 3. 1804 wurde er Hauslehrer in Danzig, 
1807 Erzieher ber nadgelaffenen Söhne Schiller's und des jungen von Wolzogen in 
Weimar und ward 1808 als Profeffor und Bibliothekar nad Botha berufen. Anträge 
nad Erfurt, Berlin und Leipzig lehnte er ab. Am Gymnaſtum zu Gotha machte er ſich 
beſonders durch den geographiicgen Unterrigt In den höhern Claſſen verdient, um die Bi« 
bliothek aber durch eifrige Thellnahme an ber Anordnung und Katalogirung der Bücher. 
&r wurde vieler gelehrten Geſellſchaften Mitglied, 1846 auch der neugeſtifteten Fönigl. 
ſaͤchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig, Geine ſchriftſtelleriſche Laufbahn 
begann er mit fhägbaren Unterfuhungen über einzelne Gegenftände ter Erdkunde des 
elaffifgen Alterthums, z. B. über die Brographie des Hekatäos und Damaſtes und des 
Homer. Gpäter begann er daB ganze Gebiet zu bearbeiten und fhrieb „Handbuch der 
Geographie der Briehen und Mömer von den früheften Beiten an“ (Bd. 1—3, Weimar 
1816— 46). Außerdem gab er Heraus: „Gemälde von Griechenland“ (Königäberg 
4811); „Italtenifche Ehreftomarbie* (Gotha 1823); ſchrieb zu Gaepari's, Handbuch 
der Erobefchreibung * ald 21. und 22. Band die „ Befchreibung der Nord» und Südhälfte 
Afrikas * (Weimar 1824—25), und gab ſeines Vaters, Georg Heinrich Albrecht 
Alerts, Vredigers zu Eutin, „Leben Dr. Martin Luther's* heraus (Botha 1817, 2 Bbe.). 
In Verbindung mit Heeren beforgte er feit 1828 die Herausgabe der, Geſchichte der euros 
vaiſchen Staaten” und mit Jacobs gab er die „Merkwürdigkeiten der herzoglichen Biblio- 
the zu Gotha“ (3 Bde., Lpz. 1835—38) Heraus. 

Ukraine, d. 5. Grenzland, wegen feiner Lage am Ende bes Reichs, if der jetzt 
nur noch hiſtoriſche Name für die an beiden Ufern des Dnjept liegenden fruchtbaren, bes 
ſonders wegen ihrer herrlichen Pferde und Ochſen berühmten Provinzen Kleinrußlands, 
Sie werden größtentheils von Koſaken bewohnt. Diefe Provinzen waren lange ber Bant- 
apfel zwifden Rußland und Polen. Im Jahre 1320 eroberte der Broßfürft von Lithauen 
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Kleinrußland. Ein großer Theil der Bewohner beöfelben, unzufrieden mit ber fremden 
‚Herrichaft, verließ ſeine Heimath, zog in die Stepprn em untern Dujepr und vereinigte fich 
Mr unabhängige Kriegsfharen, welche Koſaken genannt, bald gefürchtet und wegen ihrer 
Nugbarfeit gegen die Anfälle der angrenzenden Tataren gefudt wurden. Mac und ma 
nahmen kleinruſſiſche Städte und Dörfer fle bei ih auf und die Könige von Polen gaben 
inen in dem damald unter ihrer Herrſchaft ſtehenden Kleinrußland Landſiriche und räume 
ten ihnen große Vorrechte ein. Durch den Vertrag von Andruſſow 1667 und den gtzh - 
multowskiſchen Frieden 1686 traten die Könige von Polen den anf der Oflfeite des Dajepr 
gelegenen Theil Kleinrußlands (die rufflihe Ufcaine) ab, während bie auf der Weſtſeite 
wohnenden kleinruſſiſchen Kofaken unter polniſcher Hetrſchaft verblieben, wehher Landes⸗ 
theil nun die polniſche Ukraine hieß, 618 1793 auch diefer bei ber zweiten Thellung Volens 
wieder an Rußland kam. Im I. 1781 wurde die damals zu Rußland gehörige Oſtſeite 
der Ufraine in die Gouvernements Nowgorod⸗Sewerskol, Tſchernigow und Kiew getheilt. 
Das erftere ging wieder ein und es wurde bad Gouvernement Bultawa errichtet. Die 
ehemalige polniſche Ukraine bat Kiew zur Hauptfladt erhalten, doch if ein Theil dere 
felben au Podolien gefchlagen worden. Während Kleinrußland noch unter polniſcher Herr⸗ 
ſchaft Rand und bie ufrainifchen Kofaken mit den Polen Krieg führten, flüchteten viele Bes 
wohner Kleinrußfands in bie Gegend, welche die ſlobodſche Ukraine Heißt und damals no 
wegen der @infälle der Tataren öde und menfchenleer war. Sie erhielten die Erlaubniß, 
fi anzubauen, bildeten eine reitende Miliz zur Dedung der füblihen Grenze gegen bie 
Zataren und wurden ſlobodiſch⸗ukrainiſche Kofafen genannt. Sept bildet das Land Das 
Gouvernement Eharfow. 

Wanen, Uhlanen, Lanziers, Mame einer Gattung leichter Reiterel, tatari« 
fen Urfprungs, wurbe zuerft in Polen, dann auch in andern Ländern eingefährt. Die 
Kleidung der Ulanen befteht in einem furzen Unterrode oder Were, einem Oberrocke nach 
türkiſchem Schnitt, 518 an die Waren reichend, mit ſchmalen Nermeln; ihre tärkiichen 
Beinfleider reihen bis an bie Ferſen und werben über den Hüften zugefchnürt. Der Leib 
wird mit einer breiten Binde umgürtet und ben Kopf bededt eine polnifdge, verbrämte, 
vieresfige Müge. US Waffen tragen fle einen Säbel, Piftolen und Yanzen, an denen fi 
Eleine Fähnchen, gewöhnli mit den jedesmaligen Landeöfarben, befinden. Den Bolen 
nahahmend, errichtete Oeſterreich 1790 und 1791 die erflen Ulanenregimenter, dann 
Preußen. Auch die Franzoſen lernten die Bewaffnung und Kleidung der Ulanen ebenfalls 
erft von den Volen fennen und ebenfo Rußland, 

Wleaborg, die Hauptftabt des gleichnamigen Läns im Großfürſtenthum Kinnland, 
Tiegt an dem Fluſſe Uleaͤ, der unterhalb ber Stadt in einem breiten Waſſerfall fih in den host» 
nifhen Meerbufen ſtürzt, wodurd die Schifffahrt fehr gehemmt wird. Nach dem Brande 
dam 3. 1822, der die Stadt zum größern Theil in Afche legte, iſt fie viel freundlicher und 
geräumiger wieter erbaut. Im I. 1842 zählte man bereits über 352 zum Theil maffive 
Häufer, darunter eine fehöne Kirche, ein Oymnaflum, eine Tabaksfabrif, eine Färberei und 
mehrere Wale und Schneidemühlen. Nebft Abo treibt Uleäborg den bedeutendſten Handel 
Die Ausfuhrartifel find vornämlid Iheer, Pech, Lalg, Butter, diſche, namentlich Lachfe, 
und Breter; die Einfuhr beficht beſonders in Golontalwaaren und Fabrikaten. Uleäborg 
bat Schiffswerften, einen Leuchtihurm und einen von Kranken häufig beſuchten Minerale 
brunnen. Der Hafen iſt zum Theil verfandet, weshalb bie Schiffe eine Halbe Meile vor 
der Stadt anfern müflen. 

Ulema, der Name der Geiflligen und Rechtégelehrten in der Türkei. Da naͤmlich 
die Türken nicht nur ihre Religion, fondern auch Ihr bürgerliches Recht (wenigfiend in 
feinen Grundzügen) von dem Stifter ihres Glaubens (Mahomed, f. d.) ableiten, fo 
enthält ihr Neligtonsbuh — der Koran — nicht nur die Glaubensrorfäriften, fondern 
auch Beftimmungen über dad Privatreht. Hieraus wird erflärlih, warum zwei, in ben 
eieilifirteren Staaten in der Megel fo ftreng gefchiedene, Bmeige der Wiſſenſchaften (die 
Gotteögelahriheit und die Redptögelehrfamfeit) in der Türkei fo eng mit einander verbunden 
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find. Die Ulemas führen nämlich zu gleicher Belt die Aufficht über die Beobaditung ber. 
Reltglondnorfibriften und der eigentlichen Rechtogeſetze. Das Oberhaupt aller Ulemas 
iR der Muftt(f. d.). Unter ihm flehen zunäͤchſt die fogenannten Kadisleskiers, deren 
ed drei giebt, einen in Europa, einen in Aeghpten umd einen in Alten. Aus ihrer Mitte 
wird der Mufti gewählt. Unter den Kadisleöfiern fiehen die Mollas (f. d.), melde die 
Stelle der Oberrichter, und die Kadis (f. d.), welde die Stelle der Unterrichter ſowohl 
in Konftantinopel fel6ft, ald in den Provinzen befleiden. Die Ulemas bilden in Kon« 
flantinopel rin befonderes hohes Collegium, deſſen oberfle Möglieder Sig und Stimme im 
Divan haben, und ber Ihnen innemohnenden Heiligfeit wegen vom Sultan nicht am Leben 
geſtraft werden bürfen. 

ulfilas, aus Kappadocien gebürtig, war von 360380 Biſchof ber chriſtlichen 
Gothen in Möften und Dacien (der fogenannten Möjogotben), die er zur Annahme der 
Arrianiſchen Lehre bewogen haben foll, und fand feiner Tugend und Gelehrfamteit wegen 
bei fernen Beltgenoffen in hohem Anſehen. Als Geſandier feines Volkes wohnte er 359 
der Kirchenverfammlung zu Ronftantinopel bei und wurde aud mit mehreren anderen Sen⸗ 
dungen an den kaiſerlichen Hof beauftragt. Er überiegte das Neue Teſtament in die gothi⸗ 
ſche Sprache und wird deshalb auch für den Erfinder der gothlſchen Schrift gehalten. Iſt 
aud das Leftere nicht der Hall, fo bleibt e8 body unftreitig Ulfila®’ großes Verdienft, bie 
gothiſche Schrififprache dahin verbollfommnet zu haben, daß er bie griehligen Schriften 
der Bibel in fie übertragen konnte. Denn ob U. bie ganze Bibel überlegte, und ob bie in 
neuerer Zeit aufgefundenen Bruchſtücke einer gothiſchen Ueberfegung des Alten Teftaments 
auch von Ihm herrühren, TAßt fich nicht erweifen, zumal da zwiſchen lehtern und Ulfilas' 
Urberfegung der neuteſtamentlichen Schriften deutliche Spuren innerer Verſchledenheit fih 
vorfinden, Ulfilas' Meberfegung iſt das ältefte Denkmal deutſcher Sprache und bildet bie 
Grundlage aller Unterſuchungen über diefelbe. Die von ihr noch vorhandenen bedeutenden 
Bruchſtücke find: die vier Evangelien; find enthalten im fogenannten „Codex argenteus‘“ 
zu Upfala, der urſprünglich dem Klofter Werden bei Köln gehörte und im dreißigfäßrigen 
Kriege nach Schweden geführt wurde. Später entdeckte man einen Theil des Briefes 
Banlt an die Römer In einer Handſchrift zu Wolfenbüttel. Im J. 1817 entdedte A. Majo 
in der malländifchen Bibliothek Palimpſeſten, aus melden Ulfilas' Ueberſetzung ergänzt 
werben konnte. Ausgaben von Ulfilas', Gothiſcher Ueberfegung des Neuen Teſtaments“ 
beforgte zuerft &. Junius (Dortreht 1665, A.); Stjernhfelm (Stockholm 1671, A.); 
He (Oxford 1750, 4); Ihre „Seripta Ulph, illustr.‘, herausgegeben von Büſching 
(Berlin 1778, 4.); Zahn (Weißenfels 1805, A.) und von H. C. de Gabeleng und 
J. Löbe unter dem Titel „Veteris et novi Testamenti versionis Gothicae fragmenta quae 
supersunt ad fidem codd. castigata Iatinitate donata adnotatione critica instrucla cum 
glossario et grammarica linguae Gothicae conjunetis curis edita““ (2 Vde., Lpz. 1836 
—47, 4.). Diefe Ausgabe enthält zuerſt vollfändig alle bis jegt aufgefundenen Uebers 
reſte der gothlſchen Bibelüberfegung, mit forglam nach dem Goter in Upfala und der 
Handfhrift in Wolfenbüttel, ſowie nach den vom Grafen C. Det. Eaftiglioni heraudgege- 
Genen Speciminibus, worin biefer nad den von Mai 1817 entbedten Palimpfeften bie 
Ueberfegung Ulſilao' ergänzt hat, verbeffertem Terte und Im zweiten Band eine ausführliche 
Grammatik und ein Wörterbuch der gothiihen Sprache. 

Nämann, Karl, großherzoglich badenſcher Kirchenrath, Doctor und Brofeffor der 
Theologie zu Heidelberg, wurde am 15. März 1796 zu Epfenbach in der Pfalz geboren 
und bezog 1812 die Univerfität Heidelberg, um Theologie zu ſtudiren. Machdem er ein 
Jahr in Heidelberg ſich aufgehalten Hatte, ging er nad) Tübingen, lebte nad) beftandenem 
andidateneramen ein Jahr lang als Vicar, fegte dann in Heidelberg feine theologiſchen 
Studien wieder fort, habilitirte ih 1819 und wurde 1821 zum außerordentl. Profeffor der 
Theologle ernannt. Im 3. 1820 erhielt er einen Auf als ordentlicher Profeffor der Theo⸗ 
Togte nach Halle, kehrte aber 1836 in Bolge eines andermeitigen Rufes In fein Vaterland 
zuräd, wo er als Kirchenrath und ordentlicher Profeſſor zu Heidelberg angeftellt wurde. 
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11.8 literariſche Thaͤtigkeit iſt ſehr 6 be itend; wir nennen bie Abhandlung „De Hypsistarüs, 
seculi post Christum natum quarti secta“ (Heidelb. 1824, 4.); die trefflihe Monographie 
„Öregor von Nazianz, der Theologe“ (Darmfl, 1825); feine „ Parallele heidniiher und 
briftlicher Feftzeiten* in Ereuger’d „Spnbolif* (2. Aufl.); feinen „Kritiiben Verſuch 
über den zweiten Brief Petri“ (Heidelb. 1821) und „Ueber den von Mind aus einer 
armeniſchen Ueberiegung befannt gemachten fogenannten dritten Brief Pauli an die Corin- 
tber (Heidelb. 1823). Im I. 1828 begann er mit Umbreit (f. d.) die Theologiſchen 
Stutien und Kritiken“, die er mit der aud ind Engliſche, Holländiiche, Franzoͤſiſche und 
Dänifche überfegten Abhandlung „Ueber die Sündlofigfeit Chriſti“ (4. Aufl., Hamb. 1841) 
eröffnete und die 1.6 Ruf aud im Auslande begründeten. In Halle trat er ald Ver⸗ 
mittler zwiſchen den damals fehr lebhaft bewegten Parteien auf und nahm ſich der bedrohten 
theologiſchen Lehrfreiheit durch jeine Schrift . Theologiſches Bedenken aus Beranlaffung 
des Angriffs der evangelifgen Kirchenzeitung auf den Halliihen Nationalismus“ (Halle 
1830) eniſchieden an. In Halle ſchrieb er auch feine Monographie „Johann Weſſel, ein 
Vorgänger Luther's, zur Charalteriſtik der Kirche und Theologie in ihrem Ucbergange aus 
dem Mittelalter in die Reformationdzeit* (Hamb. 1834), fowie die Abhandlung: „De 
Berylio Bostreno ejusque doctrina“ (Halle 1835). Noch find zu erwähnen feine Ab- 
handlungen „Ueber die Straußifche Frage, zufammengeftellt in der Schrift: Hiſtoriſch oder 
mptbiih?* (Hamb. 1838); „Ueber den Eultus des Genius" (Hamb. 1840); „Mefor« 
matoren vor der Reformation” u. a. 

Ulloa, Antonio be, geb. 1717 zu Sevilla, nahm 1733, mit großen, beſonders 
mathematiihen Kenntniffen ausgerüflet, ſpaniſche Seedienſte und 1734 Theil an der nach 
dem füblihen Amerika zur Grabmeflung abgeſchickten Commiſſion. Während feines zehn» 
jährigen Aufenthalt? zu Quito (bis 1744) bereifte er im Auftrage des Vicekönigs fort 
alle fpan. Staaten Südamerikas und fegte die Küſten in Vertheibigungszuftand, da fie im 
Kriege mit England dur den Admiral Anfon bedroht wurden. Nach ber Rückehr nach 
Spanien wurde er 1746 Bregatten-Gapitän und ſchrieb al Mefultat feiner in Amerika ges 
machten Beobachtungen fein berühmtes und von tiefer Einficht in die Wiſſenſchaft und dem 
fhärfften Beobachtungegeiſte zeigendes Werk: „„Relacion historica del viage a la America 
meridional‘‘ (Madrid 1748; ind Engl. und Zranzöf. überfegt und deutſch im IX. Bande 
der „Allgemeinen Hiftorie ber Reifen °) ; auch bereifte er im Auftrage ber Megierung, um 
feine ſtaatswirthſchaftlichen Kenntniſſe zu vervolllommnen, einen großen Theil von Europa, 
baute nad} feiner Rückkehr die großen Ganäle Ferrol und Karthagena und ging 1755 zum 
zweiten Male nach Peru. Hier brachte er die Quedfilbergruben von Almaden und Guan« 
gavelica wieder in Schwung, wurde 1766 Gouverneur von Zouiftana, aber ſchon im fols 
genden Jahre wieder nad) Spanien zurückgerufen und Generaldirector des ſpaniſchen Ser- 
weiens. Im 3. 1779 wurde er mit einer Flotte nad) den Azoren geſchickt, um eine aus 
Dftindien kommende engl, Flotte anzugreifen. Ungekommen dafelbft, vertiefte ſich aber 
Ufo fehr in aftronom. Beobachtungen, daß er feine Inftruction zu öffnen vergaß, die 
engl. Flotte unterdeß entfam und U. nad zwei Monaten unverrichteter Sache heimkehrte. 
Bor ein Kriegegericht deshalb geſtellt, ſprach man ihn wegen feiner fonfligen Berbienfte um 
Spanien zwar frei, entfegte ihn aber ſeines Poſtens ald Generaldirector und übertrug ihm blos 
das Directorium ber Artillerie- und Marinefhule in Cadix. Ex flarb 1795 auf der Infel 
Xeon. U. gehört in die Reihe der berühmteſten und verdienſtvollſten Männer Spaniens 
im 18. Jahrh. Die Wiſſenſchaften, namentlich die mathematifchen, gingen ihm über Alles. 
Künfte und Manufacturen in Spanien verdanken ihm fehr viel, und um biefe zu heben, 
fland ec mit Gelehrten und Künftlern Englands, Deutſchlands, Schwedens und Frankreichs 
in ununterbrochenem Briefwechſel. Er feloft war in Folge feiner Verdlenſte um die Wiffen« 
ſchaft in die Akademien von Berlin, Paris und Stodholm ald Mitglied aufgenommen. 
Außer dem angeführten Werfe haben wir noch von ihm: „Noticias americanas sobre la 
America meridional y la septentrional - oriental‘“‘ (Madrid 1772; deuti von I. A. 
Dieze, Lpz. 1781, 2 Bde.) und „Die Marine oder Streitkräfte zur See von Europa und 
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Artta® (Ebd. 1779). — Nartin belt., ein Neffe bes Vorigen, 1730 zu Sevilla 
geboren, war Vraͤſident des Fönigl. Gerichte hofes zu Sevilla, fliftete hier einen Verein zur . 
Belebung des Handeld und der Induftrie zu Andaluflen, und ſtarb 1800 zu Cordova. 
Er fhrieb: „Memoiren über den Urfprung und Eharafter der caflilianiihen Sprache * 
(Nadr. 1780); „Ueber den Urfprung ber Borhen* (Ebd. 1781); „Unterfuhung über 
die erfien Bewohner Spaniens“ (Ebd. 1789); „Ueber die Ehronologie der verihledenen 
Köntgreihe Spaniens“ (Ebd. 1789) u. am. — Bernhard de U., ein Verwandter 
des Vorigen, ſchrieb ein wichtiges Werf: „Restahblecimiento de las fabricas y commercio 
espaüol‘ (Madt. 1740 und 1765, franz. von Blumard de Danguel, Amfterd. 1761), 
mit wihhtigen Aufiägen von Anton von U. — Als Dichter mit beionderm Talent zum 
Komiſchen iR berühmt Louis de U. 9 Bereira, zu Toro im Königreich Leon geboren, 
wo er 1660 als Statthalter ſtarb. Vorzüglich neibäpt find feine Gonette. In der Satyre 
ahımte er Juvenal nad. Eine Ausgabe feiner Schriften erſchien Madrid (1674, 4.). 
Ulm, SHauptftadt des würtembergiihen Donaukreiſes und deutſche Bundesfeftung, 
legt an der Donau, die hier durch Zufluß der Iller und Blau fhiffbar wird, in einer 
freundliben und frudtbaren Ebene, hat gut gepflaflerte Straßen, 5 öffentlibe läge, 
5 Xhore, 5 Kirchen (3 luther. und 2 fathol.), ein reiches Hofpital und andere Wohlthä- 
tigfeitäanflalten, ein fhönes Rathaus mit künſtlicher Uhr, ein Zeughaus, Theater mit 
prädtigem Vortale u. a. m., und mit der Garniſon 18,600 Einw., welde mit ihren 
Sabrifaten: Leinwand, Tabak, Braupen, hölzerne Pfeifenköpfe, Leber, Feuerſchwamm, 
fowie mit Zuderbrot, Betreide, gemäfteten Schneden und Bemüfen (Spargel und Blumen» 
kohl) Handel treiben, und Mühlen, Kupferwerke, @ifenhämmer u. ſ. w. unterhalten, Doch 
iſt Induſtrie und Handel faum noch ein Schatten von der frühern Blüthe, und mit ber 
Sdifffahrt iſt feit der Mitte des 18. Jahrh. auch der früher hier ſtark getriebene Schiffbau 
geſunken. Ebemals beſaß U. das ausſchließliche Stapelrecht auf der Donau bis Megende 
burg. Zu den Sehendwürdigfeiten der Stadt gehören der Münfter, die größte und höchſte 
Kirche in Deutſchland. Er gehört au den ſchönſten Werken gothiſcher Bauart, iſt 416 8. 
lang, 166 breit und im Mittelgewölhe 152, nad Andern nur 1413. body, hat 6 Pforten, 
eine Orgel mit 45 Regiſt ern und 2952 Binnpfeifen, einen 337 F. hohen Thurm und 
viele Gemälde altdeutiher Maler. Der Bau dieſes Münflers wurde von Ulrich v. Enfingen 
im Uechtlande 1377 angefangen und von befien Söhnen Kaspar und Matthias (geft. 1463) 
und hierauf von Math. Boblinger aus Eplingen 1474 fortgefegt, und der Ban in 111 
Sahren vollendet. Nähft dem Münfer iR das Rathhaus mit feiner Uhr und feinen Bes 
wmälden bemerfenswerth. U. iR Sig eined Oymnaflumd, der Kreiöbehörben, eines General» 
fuperintendenten, eines Decans, mehrerer Schulen und Bibliotheken und einer Bibelgefellichaft. 
Sonft war biefe Stadt freie Reichsſtadt, Hatte ein Gebiet von 17 OM., 38,000 Bewohner 
und 300,000 Gulden Einkünfte. — PBtolemäod nennt U. Alcimönium. Hieraus oder 
wie Andere wollen, von den in der Gegend wachſenden Ulmen, entftand ber Name Ulm. 
Zu Karl's des Großen Beiten hieß es Billa regia. Karl ber Dice beflätigte ſchon 883 
U. feine Stadtprivilegien, doch hatte «8 vor 1300 noch feine Mauern, fondern nur Schan⸗ 
zen und Gräben, wiewohl auch berichtet wird, daß Kaiſer Lothar II. 1129 U. erobert und 
feine Mauern niebergeworfen habe. Nach 1300 wurde ed aber flärker befeftigt. Als 
NReichsſtadt hatte U. viele Stabtredhte, wie den Blutbann, bad Münzredt, das jus de non 
appellando u. a. m., und unter den ſchwaͤbiſchen Reichsſtäͤdten das größte Anfehen. Sein 
Reichthum war im 15. Jahrh. fo groß, daß ed Stadt und Schloß Leiphelu und mehrere 
anſehnliche Güter-anfaufte, fowie die Braffchaft Albeck einlöfe. Im I. 1372 wurde bie 
Stadt von Eberhard von Würtemberg erobert, jebod nur kurze Zeit befegt gehalten. Sie 
war Hauptmitglieb des ſchwäbiſchen Bundes, trat auch während der Neformation kräftig 
auf, mußte ſich aber 1546 Karl V. unterwerfen. Im I. 1564 und 1606 wurden bie 
Seftungswerke verflärkt. Im I. 1702 wurde die Stadt vom Kurfürften von Bayern über» 
rumpelt, 1704 aber bush bie Kaiſerlichen wieder erobert. Durch ben Reichsdeputations⸗ 
receß von 1803 verlor es feine Reichtfreiheilt und ward als Hauptfladt des Oberdonaus 
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kreiſes bayeriſch; 1805, wo es von den Defkerrefhern unter Mad beſetzt war, wurbe es, 
nadıdem die Branzofen unter Napoleon am 14. und 15. bei Elchingen geflegt Hatten, am 
17. Ocibr. mit Gapitulation von den Lehtern genommen und ber General Mac mit 
23,800 Dann zu Kriegdgefangenen gemadıt. Die ſchon vor diefem Ereigniß zum großen 
Theil niedergeriſſenen Feſtungswerke wurden nun vollends geebnet. Iar Preßburger Srieden 
wurde U. von Bahern an Würtemberg abgetreten,‘ ward Hauptflabt des Donaufreifes und 
{ft feltdemm bet Würtemberg geblieben. Der Grundflein zar Feſtung wırrde 1844 gelegt. 
Das in der Raͤhe US Legende Rangenaner Moos, feit 1822 Wilhelmsfeld genannt, 
wird zur Torfverfohlung benugt. Val. Jäger „ Ulms Verfaffung, bürgerlihes und com« 
mercielled Leben im Mittelalter * (Heilbr. 1831), Reichard, Geſchichte der Kriege Ulms“ 
(Ulm 1832) und Dieterih „VBefreibung des Münfters in Um“ (Mm 1825, mit 
Kupfern). 

Ulme, diegemelne, oder Feldulme, auch Rüfter genannt, if ein ſchöner, 
zu einer anſehnlichen Höhe wachlender Baum, mit elförmigen, oben dunfel-, unten blaß⸗ 
grünen Blättern, kleinen, bunkelgrünrothen, an den äußerflen Bweigen gehäuft ſtehenden 
Bluthen und Klügelfrücten. Er zeichnet fich durch ſchlanken hohen Wuchs, dichte Belau- 
dung und vornehmlich durch fein nutzbares, dichtes, hartes, vielfach vetarbeitbares, jedoch 
in der Näffe leicht faulendes Holz aus. Seine Rinde, vornehmlich die von der äufiern, 
braunen, fpröden, geruch⸗ und geſchmackloſen Oberhaut befreite, gelbbraͤunliche, ſchleimige, 
bitterliche, glatte bünne Rinde funger Stämme und nicht allzuduͤnner Aeſte, wird in ber 
Medicin ala Decoct, ald reinigendes, färkendes Mittel bei manchen Hautaueſchlägen inner« 
lich und Auferlich angewendet, und giebt dem darüber abgezogenen Waſſer einen bitterlich 
zufammenztehenden Geſchmack und bittermandelartigen Geruch. Beſonders gebeiht die U. 
in feuchtem Lehmboden und Flußthälern, und erreicht in 80—100 Jahren die höchſte 
Siche. Bis zum 40. Jahre nieht fle ein gutes Schlagholz. Ste wähft In Italien und Süd» 
deutfchland in ganzen Wäldern, jedoch nur einzeln in Hölzern in Nordbeutichland. In 
Holland, Belgien und Frankreich wird fie faſt einzig zu Alleen gebraucht. Jung feidet fie 
oft durch ſcharfen Froſt. Bel den Alten war die 1. Symbol der Unfruchtbarfeit. ine 
andere Ulmenart, die raube U. oder Korfulme, hateinebunffere, rauhere und riffigere 
Minde als die gemeine U., waͤchſt ebenfalls fchlanf und erſt in 200 Jahren aus, Das 
Holz ift härter und bräunlicher als das ber vorigen, gleicht einigermagen dem gelben Nuß⸗ 
baumbolze und iſt zu Brenn«, Bau« und Werfholz und zu Tiſchlerarbeit vortrefflih. Ber 
fonderd beliebt ift e8 zu Ranonenfafetten und zum Schiffebau, da «8 ſchwer fplittert, dann 
aber aud) über 100 Jahre alt fein muß. Noch hat man in Hinfiht auf Größe, Form der 
Blätter u. f. w. von ben erwähnten verſchledene Ulmenarten, wie: die langftfelige U. 
(bolländ. Rüſter); die große U., mit tiefen, oft Inppenförmig aefägten Blättern, wird 
fiber 50 @llen bob; die Traubenrüſter, liefert gutes Nugholz; die Zwergulme 
aus Sitrien, Flein und niedrig; die Hainbuenblätterige UI. (Hatnrüfter), ſtammt 
aus Nordamerika, wächft befonderd am Rhein und an der Donau; die amerifanife 
U, in Nordamerika einheimifä, ber europäffcen gemeinen U. fehr aͤhnlich, Hat weißes, 
braunſchwarzee, zu Tiſchler⸗ und Dredölerarbeit vorzüglich paffendes Holz, und mehrere 
andere, beſonders andländifche Ulmenarten. Die U. verlangt zum Säen einen fehr wunden 
Boden. Linne hält die meiften Ulmenarten für Spielarten und nimmt nur zwei Haupte 
arten, die eur opälſche und amerikaniſche U. an. 

Ulpianus, Domilius, einer der größten Rechtogelehrten der Römer, mar ein Sy⸗ 
rer von Geburt, aus Tprud gebürtig, Fam nad Rom, war hier zugleich mit Papinianus 
Assessor judicii und Magister seriniorum, nd ftand in großem Anfehen. Bel Hellogar 
balus Thronbefteigung wurde er des Landes verwiefen. Mlerander Severus rief Ihn auräd), 
erhob ihn zu jeinem Rath und fÜibertrug ihm unter andern angefehenen Würden auch die 
eines Praefectus praetorio. Bet einem Nufftande der Präterlaner 226 wurde er vor dd 
Kalſers Augen ermordet. Raetanttus beſchuſdigt ibn, Haupturſache der damaligen Chriſten · 
verfolgung newefen zu fein. Durch U., ſowie die demſelben Zeittaume angehörigen großen 
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Nechtogelehtten: Gaſus, Papinian und Baulus wurde die wiſſenſchaftliche Fortblldung 
des bürgertichen Rechts der Römer auf den höchſten Bunft ibrer Vlürhe gebracht. Seine 
Ausiprüche über Gegenſtaͤnde des Rechts und @relärumgen deöfelben find und noch in ben 
Bandeften aufbewahrt, und vor Entdeckung des Gajus waren U.'s Bragmente die wichtigſte 
Ouelle über röm. Met. Das wictigfle feiner verloren gegangenen Werke waren bie 
„Libri 38 ad edietum“‘. Die von feinen Schriften nod einzig vorhandene: „Ueber bie 
ren des Rechts und bie Frellaſſungen“ (herausgegeben von Möver, Leyden 1739) bat 
nach ter Meinung anderer @elehrien den Dofitheos Magiſter zum Berfafler. Geſammelt 
und geordnet find U.'s Fragmente herausgegeben umter dem Titel : „‚Fragmenta libri regu- 
larum s. Tituli XXIX ex corpore Ulpiani ad veterem manuque seriptum Philippi Ger- 
vasii eodicem restitali et emendati, cum notis Ja eii et Luılov. Charondae, 
quibus suas addidit Ant. Schultingius‘‘ (im Schultingii Jurisprudentia Ante-Justinianea 
p- 537); „Fragmenta cum notis J. Cannegieseri“ (Reydın 1777); von ©. Hugo 
(Götting. 1788). Val. Steger „De Ulpiano‘* (#pz. 1725). — Ein anderer Ulpianus, 
aus Anttodia gebürtig, lebte zu Conſtantin's des Großen Zeit, war Sophiſt, ſchtieb Reden 
und einen Commentar zu Demoſthears Philippifchen Reden, deſſen Aechtheit jedoch vlelfach 
beſtritten iſt. — Ein dritter Ulpianus, Neuplatoniker und Bruder Ifvor’s, lebte iu 
6. Jahrh. n. Chr. 

nirich, Herzog von Würtemberg, Sohn des wahnfinnig gewordenen Grafen 
Heinrich's, wurde 1487 geboren und folgte auf Herzog Eberhard il. 1498, als diefer von 
feinen Raͤthen und Dienern des Herzogtums entiegt worden mar und feine näheren männ« 
lichen Nachfolger vorhanden waren. Er war der dritte Herzog von Würtemberg. Bis zu 
feiner Mündigfeitserflärung (1503) führten des vertriebenen Eberhard's Mäthe die Regie- 
tung, und verlobten zugleich den fungen Herzog mit Sabine, einer Prinzeſſin von Bayern 
und Schweſtertochter des Kaiſers, um ſich der faiieıl. Unterflägung gegen Eberhard zu ver 
fern. U. war ein feuriger, Fräftiger, muthiger und tafentvoller Jüngling, Teider hatte 
man die Bildung feines Charakters vernachläfftgt, fein ungeſtümes Feuer riß ihn zu den 
unbeſonnenſten Handlungen fort, und die daraus für ihn nothmendig folgenden bittern 
rfahrungen machten ihn fpäterhin argwöhniih und mißtrauiich gegen alle Belt. Die 
erften Jahre feiner Regierung zeichnen fi aus durch feine Theilnahme am bayerifch-Tande« 
hutiſchen Erbfolgelriege. Würtemberg erhielt in Folge beöfelben einen bedeutenden Ge⸗ 
biets zuwachs. Durd die an Pfalzgraf Philipp 1504 vollgogene Acht brachte U. Weine» 
berg, Meckmuͤhl, Befighelm und andere Beflgungen an ſich, durch Thätigkeit, Umſicht und 
Tapferkeit gewann er an Reichthum und Ruhm, und an Kaifer Marimilian 1. hatte er als 
naher Verwandter ſtets einen mächtigen Bundeögenoffen. Sein Hof war ber glaͤnzendſte 
in Deutf@land, und der Sammelplag ded ganzen fübdeutfchen Adels. Indeß das Glück 
verließ ihn ſchnell, und den ſchuell auf einander folgenden harten Schlägen des Unglücks 
mußte er, wiewohl nach tapferer Gegenwehr, endlich body erliegen. Kriege und ein gläns 
gender Hof Hatten feine Schulden bis auf 1 Mill. Gulden erhöht und bie Unterthanen 
waren durch Abgaben und unfruchtbare Jahre gebräct, unzufrieden; «8 brah 1514 ein 
Aufftand aus, den ber Herzog nur dadurch zu flillen vermochte, daß er den Unzufriedenen 
im Tübinger Bertrage außerordentliche Privilegien einräumte. Nachdem er feinen 
Llebling, Hans von Gutten, des ihm allzuvertraufifen Umgangs mit feiner Oemahlin tere 
daͤchtig war, eigenhäudig ermordet Hatte, entfloh ihm die Legtere und er verlor Ehre, guten 
Namen und die Gunft des Kaiſers. Die Verwandten bed Ermordeten reizten den ganzen 
Adel Süddeutiglands gegen ihn auf, die Herzöge von Bayern, die Brüder feiner Gemahlin, 
traten ebenfalls zur Gegenpartel und U. entging mit Mühe der Reihsacht. Kaum hatte 
er dieſe Kiſe überflanden, als ihm eine zweite unüberlegte Handlung noch gröfere® Unglüd 
brachte. Einige Reutlinger Bürger hatten ihm 1519 feinen Burgvogt auf Achalm er 
(lagen. Der wüthende Herzog nahm die Reicheftadt und vereinigte fie als erobertes Gut 
mit feinem Gerzogtfum. Dieſer Schritt regte die ganze Schaar feiner Gegner wieder auf. 
Der ganze ſchwaͤbiſche Bund, defien Mitglied Reutlingen’ war, zog, geführt vom Herzoge 
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von Bayern, gegen U. zu Belbe, und in wenig Wochen war ber Herzog aus dem Lande 
vertrieben, und mußte in ber Schweiz ein Afol fuhen. Das Gerzogthum wurde 
auögepfündert, vom Bunde an die öſterreichiſchen Brüder Karl und Ferdinand verfauft, 
und bildete bis 1534 einen Theil der vorderen öͤſterreich. Lande unter König Ferdinand. 
Nur Mömpelgard war dem vertriebenen U. geblieben ; von bier aus machte er Verſuche, 
das Verlorene dur Güte oder Gewalt wieder zu gewinnen. Da Unterbandlungen nichts 
fruchteten, fo nahm er bie proteflantiiche Lehre an, verband Ad mit Landgraf Philipp dem 
Großmüthigen und griff, aud von Frankreich aus mit Geld unterfügt, während des Kalſers 
Abweienheit, 1543 Ferdinand an, und der Sieg bei Lauffen am Nedar fepte ihn wieber 
in den Befig feines Herzogthunis, welches er Indeß vom Kaiſer zu Lehen nehmen mußte. 
U. unterftügte jegt möglihft die Ausbreitung der lutheriſchen Lehre in feinem Lande, und 
die große theologiihe Anſtalt zu Tübingen, fowie das reihe Kirhengut der Würtemberger 
verdanken feinem guten Willen damals ihre erfie Begründung. Doch dauerte biefer friedliche 
Zuſtand nicht lange. Als Mitglied des Schmalkaldiſchen Bundes hatte er 1546 rin ſtarkes 
Gontingent zum Bundesheere an die Donau rüden laſſen. Der Kalfer befehte alsbald 
Würtemberg, und nur nad) Bezahlung einer beträdtlichen Summe und Annahme deö In- 
terim® fonnte er mit dem Kaifer Frieden fehließen. Dennoch droßten ihm durch eine Felo⸗ 
nieanflage von Seiten König Ferdinand's neue Gefahren, und ſchon fland er im Begriff, 
dad Herzogthum feinem Sohne Ebriftoph abzutreten, ald am 6.Novbr. 1550 Kumme rund 
Berdruß feinem Leben ein Ende machten. 

Weich, Philipp Adam, ein um Belebung der Landwirthſchaft im Wärzburgifchen 
hochverdienter Mann, war 1692 zu Lauda Im Würzburgiſchen geboren, machte eine wiſſen- 
ſchaftliche Reife durch Frankreich, Italien und Spanien und wurde nach feiner Ruͤckkehr 
1717 Brofeffor der Rechte in Würzburg, wo er 1748 flarb. ine feiner Lieblingebe- 
ſchaͤftigungen war Landwirthſchaft. Gr beſaß in ber Umgegend von. Würzburg mehrere 
Güter, die er bald zu Muftergütern für alle ummwohnenden Landwirthe erhob. Er fäete 
ten erſten Kleeſamen, den er aus ber Fremde mitgebracht hatte, Iegte den Grund zum Geis 
denbau durch Anpflanzung des weißen Maulbeerbaums, und wurde auch Wohlthäter des 
Landes durch @inführung des Kartoffelbaues. Er erfand mehrere Maſchinen zum Pflügen 
und Dreſchen und eine vortbeilhafte Vorrichtung für Defen und Zeuerflätten zur Eripa« 
tung des Holzes, und ſchrieb auch mehrere landwirthſchaftliche Schriften. Sein Leben hat 
Br. Oberthür (Würzb. 1784) beſchrieben. 

Ultimatum bezeichnet in der Sprache ber neuern Diplomatik die lehten Vor⸗ 
ſchlaͤge, welche eine Staatöregierung zur Bellegung oder Ausgleichung einer polltiſchen 
Frage macht. Sie find mit der definitiven Erflärung verbunden, daß man von den⸗ 
felben In feinem Falle abweichen, alfo z. B. größere Bugefländnifle durchaus nicht machen 
werde. Ein U. beendigt alfo bie Verhandlungen von Seiten der Megierung, welde es aus« 
geſprochen Hat. 

Ultea (eigentlich f. v. a. jenfelt8, darüber hinaus), bezeichnet in polttiſcher Bedeu⸗- 
-tung Jeden, ber mit feinen Anforderungen in Bezug auf bie Umgeſtaltung flaatliher Vers 
hältnifle das Ziel überfchreitet, deſſen Erreihung in den Wünſchen und Abfichten der Partei 
liegt, zu welcher er ſich felbft befennt. So nannte man zuerfl in der franz. Revolution 
die Männer des Terrorismus im 3. 1793 Ultrarenolutionäre, deren Anſichten ſich 
am deutliäften in der Errichtung des ſchrecklichen Mevolutiondtribunales unter Danton 
ausſprachen. Im entgegengefegten Sinne braudt man das Wort Ultraroyaliften 
zur Bezeichnung aller derfenigen, welde die Föniglihe Herrſchaft abfoluter und illißerafer, 
als fle wirklich iſt und felbfb fein will, zu machen ſich beſtreben. Das Wort U. In diefer 
Bufammenfegung und Bebeutung kam beſonders zu der Zeit auf (in denSahren 1814 und 
1815), wo der alte Hofadel in Frankreich zuerſt wieder auftaudte und in Verbindung mit 
einem großen Theile der hohen Geiftlichteit, unzufrieden mit dem damaligen Stante der 
Dinge, das ancien rögime, d. h. die königliche Macht fo wieder herzuftellen fuchte, wie fe 
vor dem Ausbrudpe der franz. Revolution geweſen war. Den Ultroropaliften, ihrem palle 
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tifigen @latsdenöbetenntnäfle nad, verwandt, Teinefweges aber ldentiſch mit denfelsen find 
die Ultrafervilen, worunter man alle diejenigen verſteht, welde den unbedingteften, 
knechtiſchen Gehorfam und kriechende Unterwürfigkelt gegen bie beſtehende Regierung ſich 
zur alleinigen Rihtfäprur ihrer Handlungen maden. Ihnen fiehen entgegen die Ultras 
liberalen, welche Rd von bem leidenſchaftlichen Streben nad) politiſcher Breiheit zu 
weit hiareißen Iaffen, ja man ſpricht fogar von Ultraradicalen. Ultraismuß 
bezeichnet im Allgemeinen jede Ueberſchreitung des son der Bernunft anerkannten und ges 
botenen rechten Maßes. 

Ultramarin, franz. outremer, bleu d’outremer. Diefe durd ihre Schönheit aus⸗ 
gezeichnete blaue Farbe (himmel- oder fornblumblau) wird aus einem blauen Mineral, dem 
Zafurfteine (j. d.), bereitet. Bur Bereitung des U. werden bie reinſten Städe des 
Zafurfeines, welde beſonders frei von Gchwefelkies fein müffen, geglüht und gepulvert. 
Diefes Bulver wird mit einem harzigen Kitt, zur Hälfte reines Jungfernwachs, zur Hälfte 
Kolophonium, zufammengefgmolgen, hierauf gießt man die Maffe in kaltes Waſſer, läßt 
fie acht Tage darin ſiehen und Enetet fie dann in helßem Wafler Durch, wobel lehteres bie 
feinen Fardetheilchen herausipült. Das Waffer wird abgegoſſen und bleibt chen, wobei 
ſich das U. zu Boden fegt. Durch wiederholte Kneten der Mafle in heißem Wafler er⸗ 
hält man mehrere U.⸗Arten (gewöhnlich drei) von verſchledener Güte. Das erſte Wafler 
giebt die feinfle Farbe, alled fpätere eine mehr ins Graue fpielende; bie geringfle, mit dem 
Kitt verbunden gebliebene Farbe heißt U. Afche, und fällt etwas ins Rärplige. Guter 
Laſurſtein gibt bei diefer Behandlung 2—3 Proc. U. Die Fabrifation des U. geſchleht 
in talten, vorzüglich zu Rom. Der Handel damit if indeß nicht mehr bedeutend, da das 
Kobaltultramgrin, eine ebenfalls luft- und feuerbefländige, dem U. im Tagedlichte 
ganz gleichtommende blaue, aus Kobaltoryd und Thonerde beftchende Barbe, das echte U. 
in den meiften Fällen entbehrlich macht. Gutes U. fühlt ſich zart an. Es befgt ein fpecif. 
Gewiät=— 2,36, verändert in der Hihe feine Farbe nicht, wird Dagegen aber durch Gäuren 
ſchnell entfärbt und bilder dann eine Gallerte. Seines hoben Preiſes wegen (es ſteht an 
Werthe faß dem Golde gleich) wird das U. Häufig mit Bergblau, Berlinerblau, Indigo 
u. dgl. verfälſcht. Meines U. erfennt man daran, daß es mit einer Säure übergoffen in 
wenig Minuten feine Farbe verliert, eine klare Auflöfung giebt und einen Rüdfland von 
weißer Farbe hinterläßt. Im I. 1829 gelang ed dem Profeflor Gmelin die Beſtandtheile 
des U. (Kiefelerde, Thonerde, Natron und Schwefel) zu entdeden und das U. aus ihnen 
tünflid darzuſtellen. Diefe lünſtliche Barbe ik von einer Güte, welche nichts zu wünfden 
übrig läßt. Sie erreicht die Schönheit des U., eine faft gleihe Dauer und verhält fih auch 
gegen Säuren wie dieſes. Dergleihen künſtliches U. wird bereits an mehreren Orten 
fabrifmäßig, fo unter andern aud in der Eönigl. ſäͤchſ. Vorzellanmanufactur zu Meißen, 
dargeſtellt und verkauft. Auch aus Silber kann man eine dem U. jehr nahe kommende 
Sarbe bereiten. Das Silber wird in Scheidewaſſer aufgelöft, mit Kupfer niedergeſchlagen 
und der Niederſchlag mit Weineifig und etwas Salmiak vermifht; was aus dieſer Riihung 
ſich zu Boden fegt, wird in einen gläjernen Kolben gethan, wohlverwahrt einen Monat in 
BPferbemi vergraben. Den von der Gefelligaft „zur Ermuthigung “ zu Paris audgefegten 
Breis von 6000 Eranch zur Darftelung eines künſtlichen U. hat Guimet gewonnen. 
Sein U. giebt dem echten faſt nichts nad. Durch fein geriebene Smalte wird das U. 
ebenfalls erfegt. Das U. wird befonders in ber Borträt-, Miniatur« und Emailmalerei 
gebraucht. 

ultramontanismus heißt man bad Beſtreben, dem Papſte alle kirchliche Gewalt 
zu vindiciten, ihn alfo zum unumfcränften Herrſcher der kathol. Kirche zu machen. Wiflen- 

ſchafilich zufammengeftellt und, fo weit ed überhaupt möglich If, gerechtfertigt find biefe 
Grundfäge in dem Bapaljyfkeme auögefproden, wonad ber Bapft allgemeiner Viſchof 
zu fein behauptet und als folder den Bifhöfen nur einen nad feinem Butbefinden ver⸗ 
kürzten Theil des Kirchenregimenis übertragen haben will; wonach ferner der Papſt feiner 
Öfumenifcen Kirgenverfommlung unterwerfen, alfo auch an deren Veſchlüſſe nicht ge» 
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bunden ſei, ba dieſelben ehue Die päpflicke Gewehurigung gar beine Gültigkeit erlangen 
tönnten. Nicht minder ſei der Bapft aus eigener Matvollfommenheit berechtigt, alle und 
jede tathol. Geiſtlichen beliebig ein» und abzufegen und über alles Bermögen katholiſcher 
Kirchen willfürli zu diaponiren. Da endlich alle Staaten der Kirche, foiglich alle welt⸗ 
Uden Fürſten dem Bapfte unterworfen ſeien, fo habe dieſer das echt, alle Kronen und 
Abrone der Erde nach eigenem @utdänfen aus zutheilen und wieder zu eutreihen. Daß dieſe 
abſolutiſtiſchen Grundſaͤhe nie, ſelbſt nit zur Zeit des hoͤchſten Glanzes der paͤpſtlichen Oier ⸗ 
archie vollfommen verwirklicht worden find, iR zwar hiſtoriſch gewiß, allein ebenſo umbes 
ſtriuen, daß bie Päpfte zu allen Zeiten unabläffig nach Diefem Ziele ſttebten, wand Befonders 
in den finflern Zeiten des Mittelalters, rückſichtlich der Mittel, deren fie ſich zur Exrreihung 
dieſes Zweckes bebienten, eben nicht fehr gewiflenhait waren. Obgleich die wilttelalterliche 
Herrſchaft des Papſtes in dem ungleigen Rampfe mit der geiftigen Catwickelung ber Menſch-⸗ 
beit und der Auftlärung der neuern Zeit zum Helle ber Menſchheit unendlich verloren 
hat, fo hat es doch nie an eifrigen Befennern ultramontauer Grundfäge gefehlt. Med im 
18. Jahrh. gewann der U. durch Die Gongregationen (f. d.), welde fd in Brands 
reich, Italien und der Schweiz gebildet hatten und ziemlich weit verzweigten, auf fafl 
bedentliche Weiſe an Verbreitung. Nicht ohne Mühe gelang in Frankrrich die Unter 
drüdung biefer Eongregationen. Unter Die geiftseichfien Berſechter des U. gehören in ber 
neueſten Zeit der Graf de Maiſtre uud der Abbe de la Mennais, Haller uud Görred. 

Ulyffes, |. Obyifeus. 

Umbraculum, |. Giborium. 

Umbreit, Karl Gottlieb, berühmt als Organiſt und Orgelcomponift, wurde 1763 
zu Rebfladt Sei Gotha geboren, bildete fein Talent zum Degelfpiel zuerſt unter Beitung 
feines Vaters, daun unter dem berühmten Kittel zu Erfurt, und gelangte darin zu einer 
folgen Meifterigaft, daß er, ald er fpäter die Stelle eines Organiſten im Dorfe Soune- 
born bei Gotha annahm, nicht ſelten Beſache der größten Tonkuͤnſtler der damaligen Zeit 
hielt. Im 3. 1817 legte er dieſes Amt nieder und farb 1829 in feinem Geburtdorte. 
Er machte ſich befonders verdient um die Berbeferung des Kirchengeſanges im Gothaiſchen, 
und füprieb ein „Wllgemeines Choralbuch für die proteſtantiſche Kire*, nach defien Er⸗ 
feinen ihm der König von Preußen bie goldene Verdienſtenedaille zufandte. Seine übris 
gen größeren Orgelftüde tragen dad Wepräge eigenen Genies, und marı bemerkt nicht son 
fern in ihnen unfreie Abhängigfeit von dem bewunderten Borbilde; nur bie feltene Kunft 
der reinen Harmonie und ded fchweren Bugenfaged hatte ex feinem gsoßen Lehrer glüde 
Uch emwandt. — Briedrih Wilhelm Karl, des Borigen Sohn, wurde 1795 zu 
Sonueborn geboren, flubirte zu Göttingen Theologie und die morgenländiſchen Sprachen, 
und erproßte ſchon damals in feiner gefrönten Preisſchrift: „„ Commentatio exhibeng bisto- 
riam al Omrah ex Abulfeda‘‘ (@ötting. 1846, 4.), und jpäter in feiner Schrift: „Kohe- 
leth's, des weißen Königs Geelenkampf, ober philoſophiſche Beobachtungen über das höchfle 
Gut” (Gotha 1818) feine gründlichen Forſchungen im Gebiete der morgenlaͤndiſchen Riten 
ratur. Mit feiner Schrift: „Koleleih scepticus de summo hono“ habilititit id U. 1819 
zu Göttingen ald Brivatdorent und fam 1820 ala Brofeifor der Theologie nach Geidel -⸗ 
berg. Seitdem hat er ſich durch mehrere andere wichtige und ausgezeichnete Arbeiten auf 
demſelben Belde einen Ehrenplag in der Meihe ber jegt lebenden Orientaliflen geſichert. 
Als Ergebuiſſe feiner exegeriihen Studien der altteflamentlidien Urkunden erwähnen wir: 
» Das ältefte und ſchönſte Lied der Kiebe aus dem Morgenlande * (Bötting. 1820, 2. Aufl, 
‚Stibelb. 1828), cine außgrzeichnete Lieberfegung und Erklärung des haben Liedes, „Das 
Bach Hlob, Ueberiegung und Auslegung, nebſt Einleitung über Beift, Form und Verfafler 
des Bachs * (‚Heideib. 1824, 2. Aufl. 1832); .Philologiſch⸗kritiſcher und philoſophiſcher 
Gommentar über Die Sprüche Salomo's* (Heibelb. 1826); , Chriſtliche Erbauung aus 
dem Pfalter, oder Ucherfegung und Grflärung auserlefener Pſalmen“ (Gamb. 1885); 
„ Grumbtöne des Akten Tehamentd* (Heidelb. 1843) um® „Praftiiher Gommentar über 
bie Propheten des Alien Teftamenss“ (4 Bde, Hamb. 1841-48; 2. Auf, 1846 fg.). 
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Mit. Ullmann sereinigie Ach U. 1828 zus Herausgabe ber Beitfärift: Theologiſche Stus 
dien und Kritifen “ (Haub. 1828 fg.). 

Umbrien, Umbria, Ombria, alte Landſchaft Italiens, um faßte das heutige 
Urbino, Spoleto, nebſt einem Theile von Romagna und Perugia. Seine früheren Ber 
wohnen, die Umbrer, nach welchen das Land benannt wurde, ein italiſches Stammsolk, 
wohnten anfangs nördlicher, zwiſchen dem Bo und dem adrtiatiſchen Meere, wurden aber 
von deu Tyrrhenern weiter nach Süden gedrängt und ſollen damals 300 Städte den Erobe⸗ 
rern Gaben räumen müflen. Das neue U. wurde darch die Apenninen in das trand» und 
eigalpinifge U. geiheilt, und begriff alles Land zwiſchen dem Aubico, Mar, ber Tiber und 
dem Meere, oder die oben genannten Länder. Die umbriſche Sprache, von welder wir 
aur ein einziges Denkmal in den eugubiniigen Tafeln (ſ. d.) befigen, gehört zu ben Älteften 
in Latium, dat viel Aehnlichkeit mit der lateiniſchen, wiewohl ſpaͤter die Einwirkung der 
Giruöter auf fie, wenigſtens auf die Schrift, von Bedeutung wurde. 

Umdrehung, Ummwälzung, Rotation nennt man Diejenige Bewegung eines 
Körpers, bei weldyer eine gedachte gerade Linie unbewegt bleibt, alle übrigen Punfte bes 
Körperd aber um diefe unbewegte Linie oder win bie beiden Endpunfte derfelben Kreiſe be⸗ 
färeiben. Die unbewegte Tinie nennt man bie Axe, Rotationsart. Die Bunfte, in denen 
die Axe Die Oberfläche des Kärpers trifft, heißen die Pole; die erwähnten Krelie aber heißen 
Barallelkreife, weil Be alle, als ſeukrecht gegen bie Axe, unter ſich parallel find. Ju ber 
Rasur briwerfen wir eine folde Umdrehung, die aber nicht mit Umlauf di. d.) zu ne 
wechſeln iſt, an allen Planeten uud Nebenplaneten unfered Sonenſyſtems; bei ihnen allen 
esfolgt dieſelbe in einer Richtung, von Weſten nach Often, ober nach der Mictung bex 
Beichen des Thierfreifes, 

Umgebungen oder Tournierungen heißen in der Kriegewiſſenſchaft alle 
Bewegungen, welche in der Abſicht geichehen, den Beind im Rücken oder in der Flanke zu 
fallen. 68 find dergleigen U., wenn fie nicht durch die Vorficht des deindes vereitelt 
werben, dad gewähnlichfte Mittel, eine Schlacht zu gewinnen, weshalb ber Feldherr ſich im 
Boraus möglihft dagegen ficher ſtellen muß, beſonders da ihre Wirkung eine boppelt nade 
theilige ift, einmal in taktiſcher Hinſicht, indem dabei der umgangene Felad von mehreren 
Seiten ind Feuer genommen, leicht in Unorbnung gebracht, von feiner Müdzugäftraße ab⸗ 
gedrängt, ja ſelbſt vernigtet werden kann, dan in&befondere aud) In moraliſchet, indem 
der Umgangene leiht Wuth und Gelbftverirauen verliert, während der Umgehende au beis 
den gewinnt; weqhalb nicht felten ſchon bloße Scheinmanöverd zu einer Umgehung hinrei⸗ 
Send find, einen fhüchternen Feind zum Rückzuge zu nöthigen. Beabfihtigt ein veldherrt 
eine U., fo greift er gewöhnlich den Feind, wenn au nur zum Schein (fausses allaques) 
in der Front an, um deſſen Aufmerfiamfeit zu theilen, oder von feiner ſchwachen Seite 
abzulenfen. Man teilt die U. in firategiiche, d. h. ſolche, melde ſchon bei Anfang 
eined Feldzuges eingeleitet werden, indem ber Feldhert die Märſche der einzelnen Gorps fo 
anordnet, daß ber Feind, von mehreren Seiten zugleich bedroht, zu einer Schlacht unter 
den nachtheiligſten Verhältniſſen gezwungen wird, oder Ach zurückziehen muß, und in tafe 
tiſche, d. h. ſolche, welche unmittelbar vor der Schlacht ober während derfelben audgefühst 
werben, durch Sendung einzelner Corps in den Rücken des Feindes, während er in der 
Eront beſchaͤftigt iR. Wenn ſtarke und zahlreiche Patrouillen nad) allen Richtungen zu 
meilenweiter Unterſuchung der Gegend in die Blanfe auögeihidt, und ſchnell fine Gorps 
den umgebenden feindlichen Truppen entgegengeftellt werden, kann eine U. vereitelt werben. 
Ein großer Meifter in ſtrategiſchen U. war Napoleon, welcher durch ofı ſchon beim Beginn 
des Geldzuges meiſterhaft berechnete und von feinen @enerälen mit bewunderndwürdiger 
Schaelligkeit und Pünktlichkeit ausgeführte Märſche feine Gegner ſtets vor der Haupt» 
ſchlacht ven ihren Verbindungslinien abzufcneiden wußte. Died beweifen faſt alle feine 
Beldzüge, fo beſonders die von 1805, 1806 und 1809. Sriebrid der Große dagegen 
wußte mit bejonderer Kunft taftijche U. auszuführen, enıweder durch feine ſchraͤge Schlacht- 
ordnung oder durch Detachirungen. Beide deldherren, obgleich ebenſo furchtbar darch ie 
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U, wie furchtles, wenn ſie fel6fl umgangen wurben, rathen indeß von dergleichen Operationen 
fehr ab, weil fie Truppenentfendungen nöthig maden, bie dann am Tage der Schlacht von 
der Hauptmacht oft ſeht vermißt werden, und weil bie umgebenden Corps, wenn fie fid zu 
weit von biefer entfernen, häufig Gefahr laufen, ſelbſt umgangen, abgeſchnitten und aufge 
sieben zu werden, wie z. B. General Fink bei Maren und Bendamme bei Kulm. U. kom⸗ 
men ſchon in der Kriegsgefcichte der älteften Völker vor. Miele Beifpiele davon findet 
man aud) in den Kriegen der Griechen und Römer gegen bie Barbaren, wo e8 den legten 
mit ihren oft unüberfehbaren Heeren leicht wurde, bie Meinen Griechen · und Römerfgaaren 
zu umgeben, wiewohl gewöhnlich ihre Angriffe auf die wohlgeorbneten und tapferen röm. 
und griech. Phalangen und Legionen fruchtlos blieben. 

Uminsti, Jan Nepomucen, geb. 1780 im Großherzogthum Poſen, trat fon im 
14. Jahre in das Corpo Dombrowotkos und machte 1794 den letzten Feldzug mit, wels 
Gen Polen vor feiner gänzlichen Berftüdelung kämpfte. Seit diefer Zeit lebte er theils in 
Dreöden, wo er id} eifrig mit den Kriegswifienfchaften befchäftigte, theils auf feinen Gütern. 
Im 3. 1806 war er Einer der Erſten, welde dem Aufrufe der Unabhängigkeit folgten 
und ſchloß fi an die franz. Armee an. Er bildete auf Befehl des Generals Ercelmann, 
der ben kaiſerl. Vortrab befehligte, aus der lite der polniſchen Jugend eine Ehrengarde für 
Napoleon, focht unter den Mauern von Danzig, ward bei Dirſchau verwundet und von ben 
Preußen gefangen. Er wurde von biefen als Urheber und Anflifter einer Revolte ange- 
fehen und vom Kriegögerichte zum Tode verurtbeilt ; doch blieb das Todesurtheil unvell- 
ſtreckt, als Napoleon mit Repreffalien drohte. Bur Armee zurüdgefehrt, wurde U. Major 
im 5, reitenden Sägerregimente. Im öfterreih. Kriege von 1809 befehligte er den Vor⸗ 
trab Dombrowsßt’s und avancirte während deöfelben zum Obriften. An ber Gpige des 
von ihm ſelbſt refrutirten und organifisten 10. Huſarenregiments, focht er unter General 
Montbrun im ruſſiſchen Beldzuge und machte ſich in ihm befonders durch glänzende Waffen- 
thaten berühmt. Nach der Schlacht von Mozalst, in welder er die Bremdenbrigade come» 
mandirte, bekam er die Decoration der Ehrenlegion. Beim GCinzuge in Moskau waren 
er und feine Polen bie Erſten, und leifteten der Armee fo wichtige Dienfte, daß der General 
Sehaftiani dem Kaifer vorihlug, für das zehnte Hufarenzegiment eine befondere Denkmünze 
mit der Umfchrift: Praga vindicata prägen zu laffen. leihen Muth, gleiche Ausdauer 
and Umfiht zeigte U. auch beim unglüdliden Rüdzuge aus Rußland. Zum Brigade 
general ernannt, errichtete er in Kralau ein Megiment leichter Reiterei, welches nach tem 
heiligen Kraus, dem Gründer von Rrafau, den Namen der Krakufen erhielt. Diefes 
neugebildete Regiment zeichnete ſich beionder 1813 aus, und zur Erinnerung daran, ſowie 
zur Ermuthigung erhielt die ganze 1830 gebildete Meiterei den Ehrennamen der Krafufen. 
Im deldzuge von 1813 führte U. den Vortrab bes 8. Armeecorps, und trug bei Leipzig 
weſentlich zur Befangennehmung Meerfeld's und feiner Colonne bei. Na der Schlacht 
blieb er beim Kürften Poniatowsli zurüd, der den Müdzug der Armee beiten follte, wurde 
aber, mit einer Sendung an ben König von Sachſen beauftragt, ſchwer verwundet und ges 
fangen genommen. U. zog fi jegt auf feine Güter zurüd, bis bie neue polniſche Armee 
gebildet wurde. Er organifirte damald eine Diviſton reitender Jäger, nahm aber, ald es 
Dtußland beabfitigte, aus Polen eine ruſſiſche Provinz zu machen, feine Entlaſſung und 
Iebte ſeitdem auf feinen Gütern in Bofen. Hier beidjäftigten ihn allein Pläne, Polens 
Selbftänbigkeit wieder zu gewinnen. Er war mit Lufafinsti der Gtifter jener geheimen 
Geſellſchaft der Kojfiniery (Senfenträger), die ſich bald durch ganz Polen verzweigte. Die 
erfie Verfammlung der Häupter berfelben fand 1821 am 3. Mai, dem Jahreötage der 
polniſchen Verfaffung von 1794, im Walde von Bielany flatt. Es iſt bekannt, wie nad 
Alexander's Tode in Bolge der zufl. Verſchwörung der Großfürft Nachricht von biefer 
Verbindung erhielt, die bis dahin unentdeckt geblieben war. Auch U. wurde eingezogen. 
Die preuf. Regierung Heß ihn am 21. Febr. 1826 aufheben und nach der Feſtung Thorn 
Bringen. Bon hier führte man ihn nach Warſchau, und nachdem er zu Gjähriger Beftungs- 
ſtrafe verurtheilt worden, nad @logau. Bereits hatte er hier, 5 Jahre geſchmachtet, als 
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er bei der Rachridht vom Ambbrude der poluiſchen Revolution (39. Novbr. 1830), wie- 
wohl ſtrenger als je bewacht, doch am 17. Februar feiner Haft zu entfliehen wußte. Am 
22. war er wieder in Warſchau und wurde von der Nationalregierung zum Diviflonsgeneral 
und Befeblöhaber eines Armeecorps ernannt. Als Befehlshaber des Linken Flügeld trug 
ex in der Schlacht von Grochow weſentlich zum Siege über den General Diebitſch bei, und 
zeichnete ſich während de® ganzen Feldzuges durch beifpiellofe Thätigkeit aus, namentlich an 
der Narew, Sei Dembe, am Liwiee und bei Kaluſzyn. Mad dem Untergange Polen ge« 
aͤchtet umd zu Bofen im Bilde gehängt, fand er Schut und Sicherheit in Brankreih. Außer 
mehreren Schriften über die Revolution in poln. Sprache erwähnen wir hier fein „‚Recit 
des &renements militaires de la batailie d’Ostrolenka“ (Warid 1832) und feine „Ber 
leuchtung des Werkes von Br. von Emitt* (Brüflel 1840) in deutſcher Sprade. 

Umkehrung, Gonverfion heißt in ber Logik das Convertiren eines Urtheils, 
wobei feine Beſtandiheile, Subject und Prädicat, ihren Charakter vertauſchen; Gubjeet 
wird Brädlcat und Praͤdicat Sublect. Da aber diefer Umtaufch nicht ohne Beränderung 
der Quantität oder Qualität des Uriheils geſchehen kann, fe untericeidet man drei Arten 
der logiſchen U.: die reine oder einfache (conversio pura s. simplex), die zufällige 
(0. per accidens) und die entgegengefepte U. (c. comraponenss. conirapesilio). Bei 
der reinen U. Bleiben Ouantität und Dualität unverändert. Wen fan z. B. ebenfo gut 
ſagen: kein Menſch iſt ein Gott, wie: fein Gon if ein Menfh. Vei der zufälligen U. 
wird die Ouantisät verändert. Wan fagt z. B. ribtig: alle Menisen find organtide 
Weſen, würde aber etwas Falſches behaupten durc eine U. tiefed Unheil in: alle ergant» 
firen Weſen find Menſchen. Ban muß bier Die Duantirät verändern und fagen: einige 
ocgauiſche Weien ind Renſchen. Zwar bleiben mande allgemein bejahende Urtheile u . 
bei reiner U. wahr: alle gleihwinteligen Dreiede find gleichſeing, Lie Logik kann aber 
derglrichen Umfehrungen nicht allgemein geflatten, weil fie In ten meiſten Ballen zu Irrıhus 
men führen. Vei ber entgegengeiegten U. wird die Owalttär verändert. In dieiem Bulle 
sonvertirt man bie Urteile durch Wegeniegung. Das Urtheil: alle Menſchen find organtide 
Weſen. würde dann lauten : fein unorganiſches Weſen ift ein Menſch, und für: alle gleich⸗ 
feitigen Dreiecke find gleichwinkelig, würde man fagen: kein Dreieck von ungleiden Winkeln 
WR aleichſeitig. Wei der logiſchen U. iR die Hmuptiade, auf das Berhälmiß der Urtheilde 
elemente und auf den Umfang der Begriffe des Subjects und Piaͤdicais zu fehen, um zu 
beftimmen, weldger von beiten weiter ober enger, oder ob ſie beide von gleichem Umfange 
feien. Hternad wird man leicht beurtheilen können, ob ein Gap fo oder anders umzu⸗ 
ehren. — In der Muſit nennt man U. a) f.v.a. Berwedfelung (ſ. d.). Diefe 
Art der U. kommt bei Accorden ver. b) Die Berfegung eines der beiden Töne eine® Intere 
valles, den höheren um eine Octave tiefer, ober den tiefern um eine Octave höher, wodurch 
die Ratur des Intervolld verändert wird. Die Octave wird durch diefe U. zum @inklang, 
die Terz zur Sechſte, die Quarie zur Quinte, die Secunde zur Septime und umgefehrt, 
Gieranf gründen fi die Regeln von der Veränderung der Intervalle, die durch den dop⸗ 
pelten Gentrapuntt enifiehen. Bisweilen werden and ganze melodiihe Gäge fo umgekehrt, 
daß von 2 Stimmen bie obere zur untern und bie untere zur obern wird. Dies geſchieht 
ebenfall6 durch den doppelten Gentrapunft, da von 2 Gtimmen eine um eine Octave, Des 
eime, Duobecime u. f. f. höher oder tiefer gefegt, und alio gegen bie andere umgelehrt 
wird. Bei Singſtücken find dergleichen Umkehrungen, vornehmlich über die nämlichen 
Worte, immer von ſchlechter Wirkung, weil fie eine falſche Declamation der Worte vers 
urſahhen. 

Umlauſf nennt man die Bewegung eines Koͤrpert in einer krummen Linie, welche 
in ſich felbſt zurüdgeht; und man fagt, ein Körper hat einen U, vollendet, wenn er bei 
feiner Bortbewegung in Frummliniger Bahn wieder auf den Bunft fommt, von welchem er 
autging. So ſpricht man von einem wirllichen und ſcheinbaren U. der Gimmelstärper. 
Die Planeten und Kometen unjered Gpfems z. B. maden elliptiſche Umläufe um bie 
Sonne, die Rebenplaneten aber um ihre Hauptplaneten (ſ. Gentraldenegung), Sem 
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bat iſt Dagegen der U. ber Geſtirne und infonberheit ber Sonne. : Man ſpricht z. B. ven 
einem täglichen Umlaufe der Geſtirne von Ofen nach Weften und zurüd nach Ofen um 
die Erde. Urſache dieſes ſcheinbaren U. iſt die Erbe, die fih in entgegengefegter Richtung 
dreht. Die Zeit, welche ein Körper braucht, um bei feiner Bewegung wieder zu demfelben 
Bunte zu gelangen, heißt die Umlaufszeit. 

Umriß oder Contour heißen bei Zeichnungen oder Gemälden die äußern Lirtien, 
wodurch die Grenzen und demnach auch die Form ber Körper beftimmmt werden. Bilder, 
wo die Figur eined Körpers, ohne Erhabenheit oder Tiefe, ohne Schatten und Licht und 
ohne Farben angegeben if, Heißen daher Zeihnungen in Umriſſen ober Contoure. Den 
gleiyen Umsiffe erfordern flet6 geiſtvolle Heichnung und Anordnung, und 3.8. bei menſch⸗ 
Hipen Figuren auch gute anatomiſche Kenntniffe und ein gründliches Studium der verfchie⸗ 
denen Bewegungen nadter Körper jedes Alters und Temperaments, und bilden ben wide 
tigſten Theil einer Jeichnung. Die ganze Schönheit eines Umriſſes berußt in ber Mebik- 
eation ber Linien. Im unferer Beit hat man die Wichtigkeit folder 1, ebenfalls erkannt, 
und anf diefe Weiſe ſowohl vorzügliche Bilder in Kupfer geſtochen, als aud eigene Erſin⸗ 
bangen in Eontouren dargeftellt. 

Umtriebe (demagogiſche). Diefer unbeftimmte und früher unexhörte Aus- 
druck kam 1819 zuerft in Preußen auf. Zunaͤchſt bezeichnete man damit einen entfernten 
ſrafbaren Verfuch zum Hochverrath für Bejeitigung der abjelut monarchiſchen Berfaflungee 
formen und für Herfielung einer engern politifhen Bereinigung aller Glieder der beutfhen 
Nation; doch wurden unter dieſer Benennung ned eine Menge anderer Handlungen und 
Beſtrebungen begriffen, die in feiner Weife das Bepräge der Geſetzwidrigkeit an ſich trugen. 
Nach fogemannten actenmäßigen Darſtellungen führte man bie demagogiſchen U. auf bie 
Stiftung des Tugendbundes (f. d.) zurück, zog dann dad 1810 durch Jah (f. d.) 
entfiandene Turnweſen (ij. d.) hinein, ſowie die freieen Ergüſſe der MBreffe, der Lehrer 
auf den Hochſchulen oder der Medner in größern und kleinern Berfammlungen, bie Bur ⸗ 
ſchenſchaften (f.d.) und endlich ſeit 1824 die geheimen Bündniffe unter der ſtudirenden 
Imgend zur Herſtellung eines repräfentativen deutſchen Bundesſtacts. Bekanntlich wurde 
der Zugendbund nad feiner Auflöfung unter Gonnivenz und felbſt nit Theilnahme höherer 
Berfoneh dem Geiſte nach im Gharlottenbunger Bereine fortgefegt. Im 3.1810 wurde zu 
Werkin der deutſche Bund geftiftet, der ſich 1844 ſchon ziemlid serbreitet hatte, BIS zum 
esften Pariſer Frieden noch thätig war, aber im Mai 1819 aufgelöf wurde, nachden det 
Staatstath Juſtus von Gruner (f. d.) aufgehört hatte, ihn durch Geld zu umterflühen. 
Bum Theli aus feinen Trümmern gingen die ſogenanuten deutſchen Geſellſchaften, bie erſte 
im Ufingen, hervor, die in verfchledener Weife auf Bereinigung aller Deutſchen unter freies 
sen Formen Hinarbeiteten. Die Regierungen verboten dieſe deutſchen Geſellſchaften aber, 
als der Geh. Rath Schmalz (I. d.) diefe Berbindungen als ftaatsgefährlich öffentlich ans 
griff, worauf fich im October 1815 der Ufinger Berein ſelbſt aufiöſte. @s bildete ſich 
zwar zu Ende beöfelben Jahres in Darmfadt ein neuer, aber keineswegs geheimer und 
fermlicher Berein, der tim Frühjahr 1817 durh Sammlung von Unterjchriften einen Aus⸗ 
druck des Vollswillens für Errichtung eines deutſchen Nationalparlaments am Bundestagt 
zu Stande zu bringen ſuchte; aber die Regierungen unterbrüdten dieſen Verſuch. Dem ⸗ 
ungeachtet blieb namentlich in der akademiſchen Jugend der Wunſch nad einer feſtern Ber» 
bindung ber deutſchen Völkerſchaften, damit diefe in Krieg und Frieden Größeres zu leiſten 
vermögen. Diefe Ideen Hatte ſchon Jahn im 3. 1843 angeregt, indem er im Belde 
mehreren Studenten im Lügow’igen Breicorps die Grundzüge der Verfaſſung einer deut⸗ 
ſchen Burſchenfchaft mittheilte. Mndere Hatten bie jüngeren Breiwilligen aus bem Weften 
Deuiſchlande auf gleiche Weiſe für eine Wiedergeburt des deutſchen Studentenlebens vor⸗ 
bereitet, um · dem erwachten Natlonalgefuhl, deutfcher Sitie und Zucht eine dauernde Grktie 
An ber gebildeen Jugend zu berriten; und ſchon 1814 nahmen bie Studentenverbindungen 
in Tübingen, Heldelberg und Gießen eine politiſche Farbung an; unb wen auch bie Imis 
tenia In Galle und die 1815 in Jena eatſtandene aligemeine Burſchenſchaft weniger daven 
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angeregt war, fo zeigte ſich dach in ber akademiſchen Jugend das Beftteben, eine neue Beit 
auch in ihren Gtudentenverbludungen aufzurufen. Mehrere der neueren burſchenſchaftlichen 
Berbindungen, wie die Teutonia in Heidelberg, die Arminia in Tübingen, der Ehrenfpiegel 
„in Gleßen, traten ſeht bald in heißen Rampf mit den Landomannſchaften; aber er bei dem 
Bariburgfefte (i. d.) gelang «8 ber Burſchenſchaft in Jena, der Idee der allge- 
meinen Burfhenihait Eingang zu verſchaffen. Zur Befefigung der zum Theil ſchwachen 
burſchenſchaftlichen Vartelen auf. mehreren Hochſchulen wurde ein Castell beſchloſſen, in das 
nach fpäteren Befhlüffen nur die dad Princip der Allgemeinheit obenan ſtellenden Vurſchen⸗ 
ſchaften aufgenommen werben ſollten. Damit hoffte man dem Iandömannfchaftlihen und 
- geheime Berbindungswefen auf den. einzelnen Univerfitäten zu ſteuern. Durch eine mush» 
willige Epifode des Wartburgfefes, die Feuercenſur, waren indeß verſchiedene Merſonen 
beleidigt werden. Der damalige Polizeipräſtdent in Berlin, von Kamp$ (I. d.), führte 
Beſchwerde am wehmar. Hofe; und überhaupt lieh fi in Preußen feit 1819 zin immer 
«beutliger geworbenes Syſtem ber Reaction gegen das früher vom Miniſterium Stein ante 
gegangene und kräftig vertretene nmatiemale und freiſianige Syſtem gewahren. Rogesue 
(f. d.) trat damals mit feinem ungemeffonen Hohn gegen alle liberale Aufichten und zumal 
gegen die deutſche Yugend auf, die auch ihn auf der Wartburg beleidigt hatte. In den 
hierdurch entRandenen Streitigkelten wurde für und wider Partei ergriffen, und Oten’s 
G. 2.) ,3M9*, Stourdza's (1. d.) „ Demtideift gegen Die doriſhen Undvrrflsäten“ 
(1818), Kopebi's „Bulletins“ und andere Grfheinungen vermehrten den Bwieipakt der 
Meinıragen, wie fie zum Theil ſelbſt ſchon der Musdrud einer gereijeen Scimmung waren. 
Diele fen endlich In Samd’s (f. d.) Merdthat web Nöwing’s Wordberfudh gegen ben 
naſſauiſchen Pahfidenten son Isell (f. d.) ihre Gpige erreicht zu Haben, gab aber auch 
der feudaliſtiſchen und abfolwirifchen Oppoſitien den gewünfchten Vorwand, ihre Genmer 
gewaltſam zu unterbrüden. In Preußen, dann auch in Darmfadt, Rafiau, Baden, Wel⸗ 
mar und Medienburg wurden Immebiatunterfuhungscommiifionen niedergejegt, Lie Aurn- 
wereine aufgehoben, viele Studenten amd nicht wenige namhafte Gelchtte und Schrift- 
Heller in Umterfuchung gezogen und verhafiet, und mit beſonderer Gtronge wurde gegen Die 
Burſchenſchaften eingefhritten. Während überall die Polizei in Thäcigkeit war, Verdächtige 
‚Aufzufpüren, trat der Minifiercongre In Kacltbad zuſaunnen; ein Bumdesheiluß im 
„September 1819 hob die Burſchenſchaften auf und verbet dei Berafe des Audſchluſſos 
«vom Gtaatsdienfte die fernere Theilnahme; eine proviſeriſche Grecutionsordnung wurde 
entworfen, den deutſchea Hochſchalen wurden Gurateren vorgefegt, den Probeſſocen, Die 
gefaͤhrliche Lehren vortungen, mit Abſetzung gedroht, die Genfur für alle Schriften und Zeit« 
Härter anter 20 Bogen wurte verorbmet und Dem Bundedtage ohne weitere Appellation 
eine unmittelbare Ceuſurgewalt über ale mißfällige Schriſten vorhe halten. Eudlich wurde 
eine Gentralmterfuhungscommifflon in Mainz niedergeiegt, auoſchließlich befimmt „zur 
weltern Unterſuchung der in mehreren Bundesſtaaten entdeckten revolutionaären Umitriebe 
und demagogiſchen Verbindungen *. 

Wohl fanden fi dienſteifrige Beamte und Literaten, bie ſich bemühten, den joge- 
nannten demagogiſchen Unitrieben ver der öffentlichen Demung eine befondere Bedeutung 
beigwlegen und die Anficht zu verbreisen, daß weitverzweigte geheiine Verbindungen befän« 
den, mit wohlberedjneten revolufionaͤren Blomen, mit lelzenden Ausichüflen, mit einer Ab ⸗ 
flufung nad) vericriedenen Graden und mit noch verborgenen Bäuptern. Die Unbefangenen, 
gm denen ſelbſt manche Megierungen gehörten, fahen in dieſen Bemühungen nur die immer 
deutlicher hervortretenden Abſichten einer reactionäten Partei, die ſich der in Schrecken ger 

ſedten Regierungon für Durdfepung ber eigenen Plane zu bedienen hoffte. Mine Cireulat · 
-note dos preuß. Miniſters Grafen Bermforff erweikte vom Meuem das Wißtrauen. ie 
behauptete das Daſein einer aus Wahloerwandeſchaft ber Gefinaungen ud Meinungen 
herussgegangenen Bartel, die ſich durch Törmliche Geſellſchaften verſtärkt Habe. unh den Mm 
furz Deuifhlanvs beabfidnige, um Die Chimare der amtheilberen Bepubtit gemuktiam zu 
alien. Sand und Läning hätten zwar Are cniige Bkiguiluen, Ale Kater 
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aber ſeien Folge einer ernſthaften, tiefer ausgebreiteten Kraukhelt. Dieſer Zuſtand recht⸗ 
fertige die energiſchen Maßregeln zur Rettung ber aufwachſeuden Generation aus ben 
Händen jener furchtbaren Partei. Es genüge nicht, nur gegen bie firafbarften Individuen 
der Partei mit Strenge zu verfahren, da feine Verſchwörung vorhanden fei; man hätte ſich 
im @egentheil der beiden großen Vehikel der öffentlichen Meinung, der Druderprefie und 
des oͤffentlichen Unterrichts, bemächtigen müflen. Die Nationalrepräfentation, als dem 
demokratiſchen Princip angehörig, fei den alten Grundlagen ber Legitimisät und des Cigen⸗ 
thums, worauf die Fürſten ſich vereinigt (f. Heiliger Bund), zuwider. Inzwiſchen 
Hatte die Mainzer Commiſſion am 8. Novbr. 1819 ihre Arbeit begonnen, und nach zwei» 
Jähriger eifriger Thätigfeit zwar 3000 Netenftüde und Auffäge gefammelt; aber mit Aus⸗ 
nahme ber bereits gerichteten Verbrechen eined Sand und Löning, „Teine Ausbeute für 
die firafende Gerechtigkeit“ gefunden, obgleich fie biß In das I. 1806 zurüdgegangen war. 
Ihre Entdetungen beſchraͤnkten ſich meiſt auf Burfchenichaften, Turnſachen und andere 
offentundige Gegenſtaͤnde, oder auf einige jugendlich unbefonnene Reinungen und Auſichten. 
Demungeachtet blieb fie zur Ueberwachung aller weitern freifiunigen Regungen noch Jahre 
lang in Thätigkeit. Am gefpannteften war man auf den Sand'ſchen Proctß. Gr koſtete 
bem Brofeflor de Wette (f.b.) wegen eines Troſtſchreibens an die ihm perſönlich bekannte 
Mutter Sand’ feine Stelle, entſprach aber jo wenig als die andern Unterfuhungen ben 
gehegten Erwartungen und vedhtfertigte noch weniger den Glauben an das Dafein eines 
senolutionären Geheimbundes. Im I. 1820 veröffentligpte die preuß. Staatezeitung über 
‚Lie fogenannten demagogiſchen Umtriebe aus den Acten gezogene Mittheilungen, die aber nicht 
viel mehr enthielten, als etliche grafle Neußerungen aus Briefen und Stammbüdern einiger 
Gymnaflaften und Studenten, ober fonftige Aeußerungen einer fluͤchtigen jugendlichen 
Ueberfpanntheit in Profa und Verfen, und endlich ſelbſt eingeſtehen mußten, daß in den 
Burſchenſchaften von Gewaltmitteln für Herſtellung der Einheit Deutſchlands nie bie Rebe 
genejem. 

Was die Regierungen durch dieſe Unterſuchungen verhindern wollten, das beförderten 
fie. Das eingeflagene Verfahren, das natürlich nidt wenige Männer und Sünglinge 
tief verlegt hatte, und die Gährungen in Spanien und Italien erwedten von felbft den - 
Gedanken an die Maͤglichteit eines gewaltſamen Umfurzes des Beſtehenden. Dazu kam, 
daß einige wenige deutſche Jünglinge in der Schweiz mit italien. Ausgewanderten, bie der 
Garbonaria (f. d.) angehörten, in Berührung gefommen waren. So enifland denn 
im Sommer 1821 auf mehreren deutſchen Univerſitäten ein Geheimbund für gewaltſame 
Serftellung eines freieren Zuſtandes. Als er 1828 durch Verrath entdeckt wurde, folgten 
zwar neue Unterfuhungen und Beftzafungen (f. Geheime Verbindungen); aber 
die Mitglieder dieſes Jünglingsbundes hatten indeflen zur Verbreitung ihrer politifgen 
Meinungen in den Burſchenſchaften engere Bereine gefiftet, was um fo leichter gelang, 
als 1822 die Burſchenſchaften abermals in Unterfugung gezogen, viele Mitglieder beſtraft 
und hiernach ihre Verbindungen völlig in das Dunkel des Geheimnifles unter dem Ramen 
Germania zurüdgedrängt wurden. So geſchah es durch die Verfolgung ber früher öffente 
lien Verbindungen, daß feit 1826 faft überall geheime Verbindungen auf den Hochſchulen 
entflanden, die zunaͤchſt vielleicht nur den Schuß gegen die Anmafungen der Landsmann« 
ſchaften bezwedten, in denen aber der Geiſt der engern Bereine fortlebte. 

Bisher Hatten fich alle diefe Bewegungen auf die engern Kreife des alademiſchen 
Lebens beſchraͤnkt; die großen Erſchütterungen des I. 1830 gaben dem Lange eiugeſchüch⸗ 
terten Liberaliomus In der Nation felbft wieder freiere Entfaltung. Es brachen Volldauf⸗ 
flände in Braunfgweig, Kurheflen, Sachſen und einigen kleinern Staaten aus und bie 
dadurch eutflandene Bewegung fegte ſich theils in der Breffe, theils in größeren und klei⸗ 
neren Bufammenfünften ber weſentlich Bleichgefinnten, theils in ben Kammern ber Rüge 
ordneten fort. Bald ließ ſich ein innerer Bufanmenhang unter den liberalen Mehrheiten 
verfepiedener deutſcher Ständeverfommlungen gewahren, während zugleich eine Reihe newer 
Geitſchriften und Flugſchriften entflaub, bie mehr ober minder offen bem Grunbfag der 
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Bolksfonveränetät huldigten und in weitem Kreife großen Beifall fanden. Der Bundestag 
verfuchte den neuerwachenden Beift niederzuhalten und brachte 1831 die Beſchlüſſe vom 
1819 wegen Mißbrauchs der Preffe in Erinnerung, verwahrte fih 1832 gegen dad Gefeg 
der badiſchen Kammer über Preffreiheit, unterbrücte einige Beitichriften, wie bie „ Deutfche 
ridüne“ (f. Wirth), den „Weftboten“, die „ Beitichwingen*, und ſchloß Ihre Mebacteure 
auf 5 Jahre von ber Theilnahme an jeder Redaction auß, geftattete die @inbringung frems 
der Beitfehriften und Werke unter 20 Bogen, wenn fle in deutſcher Sprache geſchrieben 
wären, nur mit befonderer Erlaubniß ber Regierungen, bedrohte die Urheber und Theile 
nehmer an ben politiſchen Wirren mit Unterfuhung und Strafe, unterfagte die politiſchen 
Volföfefte und Verfammlungen, wozu das Hambacher Feſt (1. Hambach) beſonders bie 
Beranlaffung gab, ſowie das Tragen von Abzeichen und Bändern, dad Errichten von 
Sreiheitsbäumen und das Auffteden von Flaggen und Bahnen, und brachte die Geſehe von 
41819 und 1824 gegen die Univerfitäten und zumal über Abfegbarkeit der Profefforen in 
Erinnerung. Den Megierungen wurbe fortgefegte polizeiliche Wachſamkeit empfohlen, 
ferner die gegenfeitige Auslieferung der fremden und einheimifchen politiſchen Flüchtlinge 
und die gegenfeitige Militäraffiftenz zur Erhaltung ber Ruhe befchloffen ; auch erflärte der 
Bundestag alle Proteftationen, Petitionen und Adreſſen gegen biefe Bundesbeſchlüſſe für 
Auflehnung gegen das Staatsoberhaupt und verordnete deshalb Unterfuhung und Beſtra⸗ 
fung na den Gefegen. Diefen Beſchlüſſen folgte 1833 eine Erklaͤrung an fämmtliche 
deutſche Ständeverfammlungen über das Recht der Steuerverweigerung und die Drohung 
der Entziehung der vermilligten Verfaſſungen. Die Territorlalregierungen fäumten nicht, 
dieſe Veſchluͤſſe zu veröffentlihen und boten die Hand zur Einleitung zahlreicher Unter» 
ſuchungen und Vornahme von Berhaftungen, ſowie Amtöentfegungen und Penflonirungen, 
zumal gegen mißliebige Schriftfteller und Abgeordnete. Trot biefer Vorkehrungen und 
vielleicht von ihnen erft hervorgerufen, trat am 3. April 1833 das Frankfurter 
Attentat (f. d.) ein und von Neuem wurde am 8. Aug. desfelben Jahres eine Eentrals 
unterſuchungocommiſſton in Frankfurt niebergefegt, mit ber Aufgabe, „die naͤchſten Um- 
fände, den Umfang und Zufammenhang des gegen den Befland des Bundes und gegen 
die Öffentlige Ordnung in Deutſchland gerichteten Complotts, inöbefondere des am 
3. April zu Brankfurt ſtattgehabten Attentats zu erheben und fortwäßrenb mit ben über 
Theilnahme an dem Gomplott in den einzelnen Bundeöftanten befchäftigten Unterfuhungs« 
Behörden in Mittbeilung zu Aehen und Auffchluß zu geben.“ „Grünbligeit, Bolftän« 
digkeit und Beſchleunigung der Unterfuhung* follte befonderd dur dieſe Eentralbehörde 
bezweckt werden; da aber in 23 Bundeöflaaten Unterſuchungen eingeleitet waren, erſchien 
erft nad) vielen Jahren von Seiten der Sranffurter Gommiffton eine actenmäßige „ Dar» 
Iegung der Hauptrefultate aus ben wegen der revolutionären Complotte der neuern Zeit 
bis Ende Juli 1838 in Deutſchland geführten Unterfuhungen.* Man eriah aus ihr, 
daß mehr ald 1800 Angeſchuldigte in Unterfuhung gezogen worden waren, was wentgftend 
die Wahrnehmung tharfädhlich beftätigte, daß ſich die in Deutſchland herrſchende Mißſtim⸗ 
mung feit der erſten Periode ber fogenannten demagogiſchen Umtriebe über viel weitere 
Kreife außgebreitet habe. Jene amtliche Schrift erlitt übrigens manderlei Anfechtungen, 
indem von mehreren Seiten nicht blos auf eine Meihe factifher Irrthümer, ſondern auch 
Darauf Hingewiefen wurde, daß man das Vereinzelte in künſtlichen Zuſammenhang gebracht 
und hiernach felbft mande richtig dargeftellte Thatſache in ein falſches oder allzu grelles 
Licht geftellt Habe. 

Wie wenig übrigens alle diefe Unterfuhungen und Beftrafungen gegen Einzelne und 
die ſyſtematiſche Befchränkung der Preffe von Seiten der Regierungen und des Bunbeötages 
ber feiern Entwidelung des Volksgeiſtes, der ſichtbar nad) neuen @eftaltungen ringt, 
Einhalt gethan haben, beweifen die folgenden Jahre. Die kriegeriſchen Gonftellationen 
des Jahres 1840 und die Thronhefteigung des Könige Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
verliehen den erft leiſen Wünfchen und Erwartungen eine lautere und eindringlichere 
Sprache. Vergeblich juchte man durch Verfolgung vom Schriftſtellern und Unterdrückung 
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und Beſchlagnahme von Heitſchriften und Drudiäriften ber Oppoftion Schweigen aufzu⸗ 
Iegen. Sie wucherte im Geheimen nur um fo gefahrbrohender fort und nahm einen 
Gharafter der Beindfeligfeit gegen alles Beſtehende an, indem ſich mit ihr das Element 
eines corrofiven Nihilismus und Athelomud im Gebiete der Religion und eines zerflöreri» 
fen Communismus in dem des Staatd und der Gefellidaft verband. Go wurde der 
Keim zu den trofttofen Wirren des I. 1848 gelegt, in denen man zwar die Ahnung eines 
Beflern nicht verfeunen fonnte, aber ber Geiſt des Verneinens jede conjequente Durchfüh⸗ 
zung einer thatkräftigen Idee zur allmählichen Umgeflaltung des deutſchen Staatélebens 
unmöglid; machte und wo gewiflermaßen die Megierungen dur; die unverftändige Oppo⸗ 
fitlon felbft genöihigt wurden, die früheren Verhältniſſe wieder zurüdzuführen. Ob übrie 
gend durch die gewaltige Reaction der Jahre 1849 und 4850 der Geift des Widerſpruchs 
der Völker völlig gebrochen iſt, ob nicht über kurz oder lang von Neuem die alten Umtriebe 
auftauchen werten, das iſt eine Frage, die wohl iu ſich ſelbſt ihre Beantwortung mit fih führt. 

Hnablöslicher Zins wird ein folder Zins genannt, von welchem fih der Bes 
figer eines Grundflüds, auf welchem ein folder Zins liegt, nit einfeitig durch Zahlung 
des Gapitalwerthed des jährlichen Zinfes befreien kann. Kauptarten des unablöslihen 
Zinſes fiad: Batterzind, Battergabe, ein Bin, welder von Grundflüden entrichtet 
werden muß, die zweierlei Eigenthums⸗ und Eigensinsherren haben; Seelgeräthe ober 
Seelengeräthe, ein Bins, welchen Jemand für eine Kirche oder zum Beflen irgend 
einer Anftalt auf fein Oruntftüd zum Heil feiner Seele (pro animae remedio) gelegt hat; 
Kappenzind, ein zum Beſten der Geiſtlichkeit aufgelegter Zins; Erbfold, eine auf 
gewiſſe Güter verfiderte Befeldung. In neueſter Zeit find in den meiften deutſchen Laͤn⸗ 
dern alle Binsarten ohne Unterſchied für ablöslich erklärt werden. (©. Zin8,) 

Unalaſchka, ſ. Fuchsinſeln. 

Uncialbuchſtaben, auch Capitular- oder Capitalbuchſtaben, ab - 
eigentlich Buchſtaben, welche die Länge eines Zolles haben, wie man fie 3. B. auf Monu— 
menten ac. findet. Nach Erfindung der Eleinern (Eurfiv«) Buchflaben nannte mar auch 
die größern, womit 3. B. nod bie älteſten Handſchriften geihrieben fint, U., und nennt 
daher dergl. Schrift Unciale oder Capitalſchrift. Jetzt bedient man fi ber U. 
noch zu Auficriften, Inſchriften u. dergl. 

Undinen waren nad dem im Mittelalter herrſchenden Wuhne, daß den vier Ele⸗ 
menten eigene Beier, Elementargeifter, vorfländen und in ihnen bereiten, die= 
jenige Battung diefer Geiſter, welde im Wafler lebte, über das Waller Macht hatte und 
dad Waller repräfentirte (die Niren des fpätern Voltsglaubend). Die U. dachte man 
fih als gute, dem Menſchen befreundete weibliche Weſen. Gie fnüpfen mit diefem germ 
Xiebeöverhältniffe an und Ioden den fhbönen Jüngling in die Erpflallene Fluth, wo fle ihn 
für das verlorne Erdenleben reich zu entfhädigen wiſſen. Wan bildete die U. als junge, 
Tieblihe Maͤrchen mit blauem benegtem Schleier. 

Undulation (vom latein. unda, die Welle), bedeutet eine wellenförmige Bewer 
gung, wie fle z. B. beim Waſſer, bei der Luft und nach Einigen auch beim Licht vorkommt. 
Denn Euler und andere Naturforiher nehmen an, daß die Griceinung des Lichtes im 
Weltall nicht von einem befondern Stoffe herrühre, der von leuchtenden Weltkörpern aus« 
fröme — wie z. B. Newton in feinem Emanations ſoſteme oder jeiner Emilflonstheorie 
annahın — fondern daf der Aether, oder die feine Himmeldluft durch den Umſchwung 
der Erde in eine wellenförmige Bewegung verfegt werde, welche ſich wie die Bewegung ber 
"atmoiphäriiden Luft beim Schale forıpflanze und dann vom Auge empfunden werde, 
Dorum hat man dies aud das (optiiche) Weltfyem ober die Undulationstheorte 
genannt. 

Unuebeliche Kinder find alle außer der Ehe erzeugte und reſp. vor beren Bolls 
ziehung geborene Kinder. Mach dem, dem römiſchen Rechte entlehnten Grundſatze: „Pater 
est, quem justae nupliae demonstrant‘‘ (d. h. Vater ift ber Ehemann) werden alle Kin⸗ 
der, welche während ber Che geboren werden, auch wenn fie jhon vor Eingehung besjelhen. 
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esgeugt worden ſind, fo Tange als ehelich betrachtet, bis das Gegemihell dargethan warden 
iſt. Das römische Recht, welches außer der vollgültigen Ehe — justae nuptias — noch 
andere geſchlechtliche Verbindungen, z. B. den Goncubinat geftatiete, bezeichnet alle außer 
einer vollgültigen Ehe erzeugten Kinder wit dem Namen liberi illegitimi (untechtmaͤßige 
Kinder) und tHeilt diefe in mehrere Claſſen ein: 1) in naturales (natürliche Rinder), 
worunter e8.bie in dem (jegt aufgehobenen) Gomcubinate (I. d.) geborenen berſtand. 
Kinder dieſer Gattung nahmen, wie aud ihre Mutter am Stande und Mange ihre Vaters 
und Mannes nit Theil. Später trug man den Ramen „natürliche Kinder *' auch auf 
alle andern außerehelichen, mit alleiniger Ausnahme der aus Blutſchande oder Chebruch 
erzeugten unehelichen Kinder, über ;.2) die nit einem unbeſcholtenen Frauenzimmer erzeug · 
ten unehelien Kinder nannten die Römer „spurii, welcher Auddrud Ad am been mit 
Sungferkinder (im engern Sinne dieſes Wortes) überfegen läßt. 3) Bon biefen 
unterfdgeibet man wiederum die „‚vulgo quaesiti‘‘, d. h. Kinder, die aus einer Verbindung 
mit einer fih für Geld Jedem hingebenden Weibsperion heruorgegangen, alfo Hurkinder 
find. Hierzu kommen endlich 4) die in Ehebruch, und 5) in Blutſchande erzeugten (liberi 
adullerini — ineestyösi). Die wichtigften Folgen der unehelichen Geburt beflchen nad 
gemeinem echte darin, daß durch fle die väterliche Gewalt nicht begründet wird, wogegen 
ber Bater aber aud nur zu der Bewährung ber nothwendigſten Lebensmittel gegen feine 
unehelichen Kinder verbunden iſt. Sie gehören nicht zu feiner Bamilie, er darf fie daher 
mad feinem Belieben im Xeflamente übergehen, enterben. Indeffen gewährt auch das 
firenge Civilrecht wenigſtens ben natürlichen Kindern in dem alle, wenn deren Vater ches 
liche Kinder nicht Hinterläßt, eis Succeſſiondrecht in den ſechſten Theil bes väterligen Nach⸗ 
laſſes, doch müffen fie von diefem Theile ihrer Mutter die ‚Hälfte abtreten. Die’ mildere 
Praxis hat jedoch dieſes Sucteſſionsrecht auf alle unchelichen Kinder ausgedehnt. Dagegen 
beerben die unehelichen Kinder ihre Mutter vollftändig, theilen aud deren Stand, Rang 
und Gerichtsbarteit. Bei Beurtheilung ber Frage, ob ein Kind, welches nad) Auflöfung 
des zwiſchen feinen Aeltern beſtandenen ehelichen Bündniſſes zur Welt gefommen ik, ale 
ein eheliches zu betrachten iR, wird nach dem roͤmiſchen Rechte die Zeit von 182 Tagen 
als die kürgefte, und bie Zeit von 10 Monaten als die längfte angenommen, binnen mels 
cher ein lebensfähiges Kind von der Zeit des Beiſchlafs an geboren werben kann. Diefe 
Seitbeſtimmung dient auch in dem Balle zum Maßſtabe, wenn zu ermitteln if, ob ein waͤh⸗ 
reud ber Ehe geborents Kind auch in berjelben, oder durch einen, vor Eingehung der Ehe 
sollzogenen Beiſchlaf erzeugt worden iſt. Im Bweifelsfalle nimmt nam gu Gunſten des 
Kindes an, daß es aus einem ehelichen Beiſchlafe hervorgegangen fei. Diefe Beftimmungen 
bes röwifcgen Rechts find mit mehr oder weniger Abaͤnderungen in die meiften deutſchen 
Barticulargefeggebungen übergegangen. — Auch nad dem alten deutſchen Rechte waren 
Die unehelichen Kinder von ber Familie ihres Vaters audgeſchloſſen, fie ſtanden daher unter 
dem unmittelbaren Schute des Könige und erlangten hiervon den Ramen Königskin- 
ber. Auch Hatte der König das Recht, fie zu beerben, welches unter dem Namen Ba ſt a r d⸗ 
fall Gus bastardisae) befannt if. Einer befondern Begünfigung vor andern unehelichen 
Kindern erfteuen ſich in Bezug auf die Exbfelge nach einigen Bartieularrepten bie Braut» 
kinder, d. h. Kinder, welche ein Braut, die von ihrem Schwaͤngerer nicht getheirathet 
worden iſt, geboren hat.’ Uebrigens find alle unehelihen nach Deutf gem Rechte anrüdig, 
folglich von allen Zünften, Ehrenämtern ausgeihloffen, und nach dem longobardiſchen 
Nechte unfähig, in ein Lehen zu ſuccediren. Es if jeboch ber barbarliche Grundſah de& 
Mittelalters, nach welchem man die Bergehungen ber eltern an den unſchuldigen Kindern 
derſelben durch Infamirung raͤchte, in den meiſten Staaten gefeglih aufgehoben worden. 
Die vetlichen Nachtheile der unehelichen Geburt werden aufgehoben durch die (von ons 
ſtantin dem Großen eingeführte) Legitimation, welche auf boppelte Ast bewirkt werden 
ann, nämlid entweder dadurch, daß die Aeltern eines unehelihen Kindes eine gültige Ehe 
mit einander fihließen (legitimatio per subsequens matrimonium), oder durch eine aud« 
druͤcliche Genehmigung des egenien (legitimatio per rescriptum principis) ; doch iſt bie; 
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Iegtere jedt wenigſtens dazu nicht mehr erforderlich, den umchellch Gehorenen baͤrgerliche 
Rechte zu verſchaffen, weil dieſe ihnen ohnedem ſchon geſichert find. Die durch nachfolgende 
Ehe ihrer Aeltern legitimirten Kinder kommen in den Quellen des deutſchen Kechtes häufig 
unter dem Namen Mantelkinder vor, eine Benennung, bie daher rührt, daß die Mütter 
uneheliher Kinder folde, Behufs der Legirimation, bei ihrer Verheirathung mit in bie 
Kirche nahmen und bei dem Trauungsact ſelbſt unter einen Mantel verbargen, 

Unendlich heißt in metaphyfifcger Bedeutung, was frei ift von allen Be 
fhränfungen der eit und des Raumes oder in Anfehung auf feine Wirtſamkeit. Gagt 
man von der Welt, fie iſt unendlich, fo denft man dabel an die räumliche und zeiiliche 
Schrankenloſigkeit zugleih. Legt man Bott die Eigenſchaft der Unendlichkeit bet, fo bezieht: 
fich dieſelbe auf alle übrigen Cigenſchaften, auf die ganze Bülle des göttliben EBefens, Das 
fein und Wirkens. Das Unendlihe fann vom @ndlichen niet erfaht, begriffen und er⸗ 
meflen werben, und deahalb Fönnen wir auch das eigentliche Verhaäͤliniß des Endlichen zum 
Unendligen nicht beftimmen. In der Mathematik wird U. von Größen gebraudt, 
welche man fo groß und fo klein annehmen fann, als man will. Man ſpricht daher vom 
Unendlichgroßen (infnite maguum), wad größer, und vom Unendlichfleinen, 
was Heiner als jede gegebene Größe iſt. Vgl. darüber Käfner’s „Analyfis des Unendlis 
den“ (3. Aufl., Bötting. 1799, mit Kupfern); Nürnberger's „ Theorie der Infinitefimal- 
Galculation“ (Berl. 1812). 

Unfruchtbarkeit nennt man bei organiſchen Beigäpfen die Unfähigkeit, ſich durch 
die Beugung fortzupflanzgen. U. findet im Pflangenreihe und Thierreiche flatt. 
Belm Baume wird die Befruchtung gehindert entweder durch ungünfligen Stand, in zu 
magerm Boden, oder wo er rauhen Winden, Froſt und dergl. ausgeſeht iſt, oder im zu 
fetten Boden, fo daß der Trieb dermaßen belebt wird, daß alle Traglnospen in Holz über 
‚gehen, oder bie Geſchlechtotheile derfelben ſich in Blätter verwandeln, und daraus: gefühlte 
Blumen entflehen. Die U. der Bäume wird gehoben burg Düngen, Beriegen, Krümmen, 
Ginbauen, Drehen sc. der Aeſte, oder durch den fogenannten Ringelſchnitt oder Kaiſerring. 
Im Thierteiche findet man bie U. beſonders bei gezähmten ober künſtlich erzeugten 
Ihierarten (Baftarden). In der Regel find mit feltenen Ausnahmen alle Baflarde un« 
fruchtbar; fo Hat man wenige Belipiele von trägtigen Maulthieren. Mehr Ausnahmen 
von biefer Regel findet man beim Geflügel. Heben fann man bei männlidgen Thieren 
die U. durch Eräftige, den @eichlechtstrieb ſtets in Megiamkeit erhaltende Nahrung, bei 
weiblichen, indem man tenfelben zu gehöriger Zeit befriedigen läßt, auch wohl durch fünfte 
liche Mittel vorſichtig zu reizen fucht. Beim Menſchen iſt männlihe U, Unvermögen 
oder Impotenz, entweder abfolut oder relativ. Erſteres kommt entidieden vor bei 
völliger Geſchlechtsunreife und in fehr hohem Alter, ebenfo bei Verflämmelungen und 
organiſchen Fehlern der männlichen Genitallen. Herbeigeführt oder begünſtigt wird das 
männliche Unvermögen durch Alles, was den Körper bedeutend ſchwaͤcht; befonders vorherige 
Ansfhweifungen und übermäßige Befriedigung des Geſchlechtstriebes; auch übermäßigen 
Gebrauch narkotiſcher Mittel, des Kampfers, felbR des Kaffees ſtumpft das Zeugungsder⸗ 
mögen ab. Zemporär bewirfen Beugungsunvermögen alle zu heftigen Gemüchöbewegungen 
und ſelbſt Uebermaß der Begierde. Bu Wiederherftellung des geſchwächten Beugungsver 
mögens dienen weniger ſpeciſiſche Nele, weil diefe nur momentane Aufregung bewirken 
und eine um fo größere Schwäche zurüdlaffen,, als vielmehr Eräftige Nahrungemirtel, mit 
Bermeidung alle deffen, was die Lebenstraft beionbers in Anſpruch nimmt. Das männe 
lide Unvermögen zur Beugung bei Begattungsfähigkeit iſt häufig nur ein relative, und 
die Erfahrung beftätigt vielfah, dab Männer, welde In früherer Ehe mit einer gefunden 
Brau interloß blieben, in einer zweiten Ehe Kinder erzeugten und umgefehrt, Bei Edhe · 
irtungen giebt maͤnnliches Unvermögen nur dann einen Scheidungegrund ab, wenn es 
dauernd {ft und auf nadweißbaren nicht zu bebenden phyfiſchen Mängeln berubt. Bergl. 
€. G. Elwert „Unguoerlärfigfeit äratliher Entfeidungen über männliche Umvermögen“ 
(Zäbing. 1818)... Die weibliche U. (sterilitas) iR Deyienige Bußand, wa bei eimm- 
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dem Alter nach zeugungefäigen weiblichen Körper, unter ben äußern im Normalverhlttutß 
die Eimpfängniß zur Bolge habenden Bedingungen, dieſelbe doch nicht erfolgt. Im weitern 
Sinne fann man von U. ſprechen, wenn die Empfängniß durch Mißverhältnig beiderfeitiger 
Genitalien, durch Abneigung zweier Ehegatten, oder durch männlige Impotenz verhindert 
wird. Indeß if in diefen Faͤllen wohl die Ehe, aber nicht das Weib unfruchtbar zu nennen, 
und bie Erfahrung hat auch hier beflätigt, daß ein Gattenpaar, welches eine Kinder zeugte, 
nad erfolgter Trennung und Wiederverheirathung Kinder zeugte. Die weibliche U. iſt/ 
nicht ſowohl an und für fih als Kranfheit zu betradhten, fondern vielmehr die Folge allges 
meiner oder örtlicher Krankheitözuftände. Hierher gehören unter andern: allgemeine ſehr 
pblegmatifde oder mehr männlide Conſtitution, bedeutende Bildungdfehler der Geſchlechts⸗ 
dheile (angel der @ierflöde, der Gebärmutter, beträchtliche Verengung des Scheidekanals, 
fehr großes und feſtes Hhmen u. f. w.), fpäter entflandene Berbildungen, welche bie note 
male Aufnahme und Zurüdbehaltung des männlihen Samens hindern (tie flarfe Einriffe 
des Mittelfleifhes bis in den After, beträchtlicher Scheldevorfall, fehlerhafte Lage der Ge⸗ 
bärmutter, Entartungen und Krankheit der @ierfiöde u. f. w.), fremde Körper in den Se⸗ 
ſqleqtothellen (Bolypen, Mefle des Mutterkuchens, Gchleimpfröpfe u. f. w.), ein hoher 
Grad von Atonie der Geburtötheile (Kälte, Schlaffheit, Unempfindlichkeit der Genitallen 
u. f. w., welche Schwaͤche ſelbſt wieder verſchledene Urfachen haben kann, wie: außfchwele 
fende Lebensart, weißer Fluß, häufige Wochenbetten, öfteres Abortiren, ſchwere Entbindun« 
gen, übermäßige Menftruation, Syphilis, Waſſerſucht der Gebärmutter, Krankheiten der 
Gefäße der innern Geſchlechtatheile sc.) umd zu häufiger Beiſchlaf. Rad Art der vers 
fegiedenen, hierbei möglicher Weiſe zu Grunde liegenden Urfachen, richtet fi die Prognofe 
über Heifbarfeit und Undeilbarkeit der U. lingünftig muß dieſelbe ausfallen bei Nißbil⸗ 
dungen oder fpäter flattgefundenen Zerſtoͤrungen der Geſchlechtatheile (3.8. der @ierfiöcke), 
bie feine Abhülfe durch Operation geflatten. Bloße Verbilbungen berfelben (Scheiden- 
polypen, fehlerhafte Lagen, Fleinere Vorfälle und dergl.) laſſen aͤrztliche Gülfe zu. Ueber⸗ 
Haupt laffen dynamiſche Urſachen der U. weit eher eine Abhülfe boffen als organiſche. 
Uugarifche Literatur. Die ungarifhe Xiteratur if ein treued Abbild des 
Ghatafters diefer merkwürdigen Nation, ihrer eigenthümlihen Anſicht des Lebens und der 
Welt, und ihres Kampfes, den fie feit ihrem Eintritt in Europa bis jegt zu beſtehen hatte 
und ehrenvoll befand. Obgleich die ungar. Literatur lange nicht Voltsliteratur wurde, 
weil fid die Ungarn erſt fpäter ihrer Landesſprache zur Schrift bedienten (ſ. Ungariſche 
Sprade), fo fehlt es ihr doch keineswegs an innerm Werth. @8 fliegt aus den Quellen, 
welche id hier eröffnen, der Raturfunde, Defonomie, der römifhen und griechiſchen Alter- 
thumstunde und Philologte, der Geſchichte, dem allgemeinen Staats und Völkerrechte und 
andern Wiſſenſchaften manche Bereicherung zu, und in der Voefle, namentlich in der lyri⸗ 
fügen, ann le ausgezeichnete Mufter aufftellen. Es giebt wohl Feine Nation in Europa, 
welche fi von der unterften Stufe der Rohheit und Wildheit bis auf die höhern Gtufen 
der Givilifation und Gultur in fo kurzer Zeit (binnen 800 Jahren), trog mannigfacher 
Hinderniffe, erhoben Hat, wie die ungariſche. Bald nad ihrem Eintritt in Europa, wo fie 
theils von eigenem Drange nach Abenteuern, theils von fremden Fürſten zu Hülfe gerufen, 
aus Aſien vorbrangen, bis an die Grenzen Deutſchlande (unter Heinrich I. und Otto 1.), 
wo eine fefle und weife Gtautöverfaflung ihren Romadenzügen Grenzen fegte (955), fam 
auch der Geiſt der Nation, bisher nur nad) Außen beiäftigt, zur Ruhe, und es nahın die 
Givilifattion der Magyaren ſowohl, wie die Feſtflellung ihred neuen Reicht nach Außen 
und Innen einen fo raſchen Bortgang, daß binnen weniger als 50 Jahren die Nation zur 
Annahme des Chriſtenthums empfänglid wurde. Namentlich war es Herzog Beifa, ber 
auf dem Wege einer klugen Vorbereitung zur freien Selbftentwidelung, welcher dem Natios 
nal&arafter der Ungarn am meiflen zufagt, tür die Eultur derfelben viel wirkte, und wären 
feine Nachfolger auf demſelben Wege fortgefahten, und hätte man nicht der Nation Vieles 
von Außen widernatärlidh aufgedrungen, fo hätte Alles nody weit befler gedeihen Eönnen. 
Dagegen furhte Stcphan J. fowie die meiften feiner Rafelger ſchnellere Culturfortſchritte 
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gu erzwingen. Hierher gehören die Aufnahme fremder Vrieſter und Ritter in das Land, 
das Aufbringen ber lateiniſchen und die Hintanfegung ber Nationalſprache bei kirchlichen 
und gerichtlichen Functionen, fo daß bieje nur im Handel und Wandel, bei Familien- und 
Vollofeſten gebraucht, die lateiniſche dagegen die gelehrte Sprache wurde, alles dies war 
fowohl der allgemeinen Bildung tes Valkes, wie der Nationalliteratur cher hinderlich als 
forderlig. Un Schriftſtellern, die in latein. Sprache jhrieben, hat Ungarn und Gieben« 
bürgen eine große Anzahl aufzuweifen, und unter ihnen für jedes Fach der Wiffenfhaft 
viele, die etwas Ausgezeichnetes Teifteten. Noch finder man in den Archiven des Landes 
siele Handfdriften aus der älteften Zeit, beſonders Ghronifen und Annalen; viel Treffliches 
mag In den dad Land verheerenden Kriegen untergegangen fein, nur wenige find durch den 
Druck bekannt geworden, und bie wenigften find wohl gehörig gewürdigt worden. Auch 
blieben diefe ganzen in einer todten, dem Geifle der Nation fremden Sprache dad Eigen⸗ 
thum einer befondern Kafle, und hatten, da fie nicht in das Volfäleben übergingen, nur 
fehr geringen @influß auf die allgemeine Eultur, fo daß bei der ſchon unter Matthias 
Corvinus in Ungarn (} 1490) hoshgefliegenen Gelehrſamkeit, noch unter feinem Nadıe 
folger Wladislaw mander Großwärdenträger des Reichs weder leſen noch ſchreiben Eonate. 
Von ben im Drucke erſchienenen Schriften erwähnen wir nur den fogenannten Anonymus 
Belae Regis Notarius, Simon Keza, Galanus, Thom. Spalatenfis, Rogerius, Ioannes 
de Kilellö, Laurentius de Monacis u. A. Im Fache ber Geſchichte und ihren Hülfäriffene 
ſchaften zeichneten ſich feit dem Ende des 15. Jahrh. mähft den in Ungarn lebenden Aus 
landern auß bie Inländer : 3. Thurögius, Tubero, Flacius Brodericus, Zermegh, LiRHius, 
Berantius, Borgärs, Olahus, Sambucus, Scheſaͤus, Zamofius, Iftvänfi, Petrus de Rewe, 
Bazmanus, Inchoferus, Nadaft, Frölich, Ratkai, Joannes und Wolfgangus Eomites Bethlen, 
Lucius, Toppeltinus, Haner, Martin Szentivanhl u. 9. ; in der Medicin, Vhyſit, Nature 

* geicihte und Oekonomie: Cluſius, Kramer, Berlicy, Moeller, Jeſſenius, Torkos, Molnsr, 
Mitterpader, Pille, Köleferi, Weszpremi, Rayger, Pärizpäpal, Bent, Poda, Born, 
Hedwig, Lumniczer, Kietaibel, Broffinger, 3. B. Horvärh, Bap. Fogaraft, Handrria, Mir 
Toninyi, Rauſch, Rozgondi u. A., und als Dichter und Medner: Janus Pannonius, Joan 
Vitoͤz, Barthol. Pannenius, Jac. und Steph. Pife, Zalkan, Olahus, Franc. Hunpadi, 
Szentghoͤrghi, Bekonhi, Scheſaud, Lang, Verner, Uncius, Sambucus, Tard, Kaflal, 
Silitzth, Dobner, Bajtal, Mako, Faba, Hanulik, Pallha, Zimanhi, Szerdahelyi, Somſich, 
Nie. Ravai, Deſoͤffy, Earlovszky u. A. 

Was für die innere Bildung der ungar. Nation geſchehen iſt, war die Folge des 
wohlthättgen Einfluffes der in der Sprade des Bolfes aufblühenden Riteratur. Veſonders 
gewann bie ungar. Sprache im 14. Jahrh. unter der trefflichen Königin aus dem Haufe 
Anfon an Ausdehnung und wurde fogar Hofſprache, und mit ihr befam auch die National 
literatur einen freiern und Eräftigern Aufſchwung. Es blieb zwar die latein. Sprache für 
lirchliche und Staatsgeichäfte immer noch die Hauptſprache, doch wurden von dieſer Zeit an 
ſchon Urkunden und Briefe in ungariſcher Sprache auögefertigt, und, wie die „Annal. 
MSS. Ord. S. Franeisei“‘ in der biſchoöſl. Bibliothek zu Karlöburg in Siebenbürgen herich- 
tem, fing man auch an, bie Bibel in die ungar. Sprade zu überjegen. Der Goder einer 
folchen Meberfegung vom I. 1382 befindet fich noch in der kaiſerl. Bibliothek in Wien, 
©. Stepb. Horvät „Vertheidigung Ludwig's I. und Matth. Corvin's“ (Peſth 1815). 
Spätere Bibelüberfegungen waren die von Ladislaus Bathori (1450), vom Bertalan 
(1508) u. a. m. In jener Zeit (etwa um 1465) ſchrieb auch Joh. Pannonius eine 
ungar, Grammatik, die jedoch verloren gegangen it. — Wehr no und beſonders wurde 
der Aufſchwung der ungar. Nationalliteratur gefördert im 16. Jahrh., befonders in ber 
zweiten Hälfte deöfelben durch die unter Ferdinand I. und Warimilian (1547—1576) 
aufhörenden Beihränfungen des ungar. Nationaldaraftere, und durch bie ſich nad Ungarn 
werbreitende Reformation, deren Lehrer ungariſch ſchrieben. Während früher Voeſie bie 
Beihäftigung der meiſten gewefen war, fo trat mit dem Aufgange des neuen Glaubens- 
Uchites eine Veränderung ein, indem bie Kämpfe bes verſchiedenen Religionsparteien bie 
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beffern Köpfe zum Studium ber Theologie hiulenkten, und an bie Stelle poetiſcher Erzeug · 
niffe theologiſche Streitſchriften und homiletiſche Arbeiten traten. Died war von wichtigen 
Bolgen für die Sprache; fie wurde jegt in ihrer vollen Kraft entwidelt, ſo daß fle ſchon 
damals die Stufe erreichte, worauf fle ſich bis 1780 erhalten hat. Zu erwähnen find aus 
jener Periode die in ungar. Sprache geſchriebenen Chroniken von Szöfely (1559), von 
Temesväri (1569), von Heltai (1572), von Pethö (1660), von Bartha (1664), vom 
Ziszuyai (1692) u. a. m. Die Zeit der Reibung beider Gonfeffionen erzeugte die großen, 
neiftvollen Redner Baal (1558), Jubas (1556), Davidis (1569), Kuliſar (1574), 
Bornemifza (1575), Teleadi (1577), Detſt (1582), Kärolyi (1584), Pazmanv (1604), 
Kerikemött (1615). Zoonarit® (1628), Koptianpi (1630), Kaldi (1630), Margitai 
(1632), Alointzy (1738) und v. A. Unter der Menge von Bibelüberfegungen, zu weis 
hen jene geiftige Bildung im Volke Anlaß gab, zeichnen ſich auß die von Komjati (Krakau 
1533), von Veſti (Wien 1536), von @rdöft (Uifsigetb 1541), von Heltai (Rlaufenburg 
1546), von Szetely (Krakau 1548). von Juhas; (Debreczin 1565), von Bölegphäzt 
(Gbend. 1586), von Kärolyi (Bifoly 1590), von Albert Molnar (Hanau 1608), bon 
Kaldi (Wien 1625), von einem Verein reformirter Theologen (Großwardein 1661), vom 
Efirfss Komaromi (Debrezin 1685), von Torfaluft (Amferdam 1685) u, a. m., ben 
denen alle mehrmald und an verſchiedenen Orten aud) im Auslande aufgelegt wurden. Als 
geiſtliche Liederdichter find vor allen zu nennen: Gefely, Bornemiiza, Batizi, Var, 
Uffalot, Staritzai, Fabrizius, Fazekas, Alb. Molnär, Gelei, Dajta, Megbeſt u. A. Reims 
&ronifen und Märden zur Unterhaltung fhrieben und priefen bie Heldenthaten vaterläͤu⸗ 
diſcher Krieger in Bolföliedern: Tinodi (1540), Käfonpi (1549), Tianädi (1577), 
Valkai (1572), Ziäftorngi (1592), Zferönyt, Srögedi, Illheſalbi, Sztäray, Fajelas (1577), 
Balafia, Illosvai, Gofärväri, Veres, Enyedi, Szoͤllöſt (1580) und 0.9. Ueberhaupt ift 
die Boefie das Erſte, was uns in der ungar. Literatur wie auch anderwaͤrts in ben 
Nationalliteraturen beachtens · und rühmendmerth entgegentritt. 

Geſang war fen zu Attila's Zeiten in Ehren. Die Sitte, daß fih Bürften bei 
Tiſche Heldenlieder vosfingen ließen, erhielt ſich auch unter den ungar. Königen bes 14. - 
und 15. Jabrhunderts. Vorzuͤglich beliebt waren die Geldenlieder aus den Türkenfriegen, 
fie ertönten an den Tafeln der Fürften und in Kriegslagern. Selten börte man Liebes⸗ 
lieder. Die wenigen älteften Urfunden ber ungar. Poeſte aus dem 15. und Anfange des 
16. Jahrh. haben indeß geringen Werth. Die Liederkunſt war damals etwas Handwerla⸗ 
mäßige und die befiern @eifter fangen in fremden Sprachen. Auch die Sprache ber hiſto⸗ 
riſchen Befänge oter Reimchroniken des 16. Jahrh. iſt noch ohne Schönheit, ber Vers 
ohne Wohlklang und uncorrect. Erſt in der Mitte des 17. Jahıb. lieferte der Graf 
Niklas Zrinyi, gebildet durd das Studium Homer’s, Virgil's und Taſſo's, ein Epos, dem 
zur Vollendung nur Gorreciheit in Form und Sprache fehlte. Eben deshalb aber wurde 
er.von der Nation nicht in dem Maße gewürdigt, als er es verdiente, beionderd ba fein 
Nebenbuhler, Stephan von Gyönghöſt, mit zahlreichen Geiſtesproducten (1664—1734) 
hervortrat, und, obwohl weniger Dichter als Berfificator, durch größere Sorge für bie 
dorm vor ihm den Preis gewann. Gleichzeitig dichtete auch Ladislaus Lisfpi (1653) mit 
vorherr ſchendem didaktiſche u Wement, welden Fehler man überhaupt im ungar. Epos bis 
in bie neuefte Zeit bemerkt. In der Manier der hiſtoriſchen Befänge des 16. Jahrh. dich⸗ 
teten Köröipatafi, Chriſtoph Pasko (1663), Steph. Kohary (1699). Als Mangel des 
Epos in diefer Periode iſt neben dem fleifen Lehrten noch die ungebührliche Nachahmung 
der Alten, beſonders der Römer zu rügen, und Ausbildung der Korm war Alles, was für 
diefe Gattung ber Poefie getgan wurde. — Was die Inrifhen Gedichte der ungar. 
Xiteratur anlangt, welche jeder andern Kiteratur zur Zierde dienen fönnten, aber noch nicht 
zur Höhe des Epos gehoben wurden, jo haben fe das Eigentbümliche, daß fie mehr als bei 
andern Nationen patriotiſche @efühle befingen. In der ältern Zeit wurde die lyriſche Poeſie 
in Ungarn wenig sultioirt. Lyriker von einiger Bedeutung traten ebenfalls erſt im 16. Jahrh. 
In Nimai und Balafla auf, doch waren fie mehr Dicker geiſtlicher Gefänge, ſowie auch 
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BVornemisze, Uffalot u, A. Vers und Sprache verlangt indeß bei Ihnen noch große Bil- 
dung. Dagegen flrahlt im 17. Jahrh. wie im Epos, fo auch als Lyrifer Zrinyi hervor. 
Claffiſche Raivetät und Lieblichkeit, ſowie ſüdliche Gluth zeichnen feine in idyliiſches Gewand 
‚gefleideten erottihen Gedichte aus. Mit reflectivendem Geiſt, tiefem Gefühl und reiner 
Vhantaſte Dichtete auch Benigky ; ihn erreichte nur theilweife Koharl, bei dem man hier und 
da auf Mattigfeit und Breite ſtöht. — Nicht unerwähnt darf bleiben eine wichtige Er⸗ 
ſcheinung jener Blütezeit der ungar. Literatur, die von Joh. Tfere (Apäpat) 1653 her⸗ 
außgegebene Enchflopädle aller Wiſſenſchaften und desfelben Logik (1656) in ungar. 
Sprache zu einer Zeit, wo noch fein anderer Schriftfteller ein ähnliches Werk in feiner 
Mutterfprache verfudht Hatte. Indeß war für grammatikaliſche Vervollkommnung des ma⸗ 
ghariſchen Idioms in zahlreichen Spradlehren, Wörterbüchern u. a. die ungar. Philologie 
betreffenden Werfen in jener Zeit viel gethan worden. Gabriel Peſti ſchrieb eine „Nomen- 
clatura‘‘ (Wien 1538 u. 1561), Erböft (Spivefter) eine Grammatik (Ujßziget 1539), 
Galepin ein Lexikon mit ungar. Erflärungen (Lyon 1587). Wörterbücher erfälenen von 
Fabrichus ( Debreczin 1590), von Verantius (Benedig 1595), von Alb. Molnar (Nürnb. 
1604), von Demielben eine Grammati (Hanau 1610). Svrachlehren ſchrieben: Gelei 
Katona (Karleburg 1645), Cſipkss Komaroml (Utreht 1655), PVeredzlengi (Thrnau 
1682), Kovesdi (Leutſchau 1690, Kaſchau 1766), Otrokotſt Foris gab „‚Origines hun- 
garicae“ ( Franeter 1693), eine „Redtihreibung * Tötfaluft (Klaufenburg 1697), und 
ein fpäter oft wieder verbefiert aufgelegted „Dictionarium““ (zuerft Leutſchau 1708, mit 
Tſetfis Grundfägen der ungarifgen Orthograpbie) gab Parizpapal heraus. 

Bu Unfange des 18. Jahrh. gerieth indeß dieſes friſche Eräftige Wahsthum der 
ungar. Nationalliteratur, welches die edelften Srüchte hoffen ließ, wieder ins Stoden. 
Nach dem Ausfterben des fiebenbürgifchen Bürftenhaufes, unter deſſen Regierung bie ungar. 
Sprache Hof» und Gefhäftöfpradhe geweſen war, und nad Beilegung ber Religionäftreitig 
Teiten, welchen fie ebenfalls zum Organ gedient Hatte, wurde dieſelbe von ber lateiniſchen, 
franzoſiſchen und deutfchen Sprache in den Hintergrunt gedrängt, und die Ungarn wurden 
mehr Bewunderer fremder Geiſtesproducte, als daß fie deren felbft hervorbrachten. Dagegen 
fand in ber Periode non 1700 — 1780 die Iatein. Schriftflelleret in ihrer hoͤchſten Bluͤthe. 
In latein. Sprache erſchien 1721 die erfle ungar. Zeitung, der fogenannte Titularfalender 

- oder Staatöfchematismus (1726 ff.), und bie Werke eines Hidi, Heveneſt, Czwittinger, 
Kazy, Tornotzi, Matth. und Karl Bel, Priledzky, Huszty, Szégedi, Defericius, Stilting, 
Bajtal, Timon, Perreffl, Kaprinai, Kollar, Lad. Thurotzh, Schmitt, Bod, Szäszty, Schier, 
Severini, Bentzur, Pray, Cornides, Cetto, Gänstip, Norak, Salagi, Katona, Kerchelich, 
Palma, Wagner, Schoönwiſner, Kovachich, Beözpremt, Horanyi u. A. überbieten einander 
an römtfer Eleganz. Indeß nahmen fon in dem Iegten Jahrzehent ber Regierung 
Marla Therefla’s die für die ungar. Nationalliteratur biöher ungünftigen Umflände eine 
günftige Wendung, und noch fröhlicher gedich Alles in der reinen Luft und freien Sonne, 
welche Jofeph II. mit weifem Sinn gewährte. Auch trafen durd die kurz vor des Lehtern 
Tode eintretenden Aenderungen die Reichstage manrigfaltige Anordnungen, welde auf 
eine Fräftige Förderung ber ungar. Literatur abzweckten. @8 wurde behimmt, daß bie 
ungar. Sprache in allen Schulen gelehrt, ungar. Schulbücher verbreitet, alle öffentlihen 
Behörden in ungar. Sprache verhandeln und alle Arten und Protocolle Ungarifd abfafien 
follten. In den Hauptflädten wurden ungar. Theater errichtet, Beitfähriften in der Landes⸗ 
ſprache ausgegeben und für wichtige literarifche Werke Breife auögefegt. Es begann zu 
Ende des 18. Jahrh. die fhönfte Beit für die ungar. Literatur, welche durch geiſtreiche 
Shhriftſteller fo gehoben wurde, daß fidh diefelbe fühn an bie Kiteratur anderer gebildeten 
Nationen unferer Zeit anreihen fann. Bär die ungar. Grammatik wurde viel geleiftet von 
Szabs, Rajnis, Beregizäfzt, Gyarmathi, Aranka, Foöͤldi, Benko, Kaflat, Vethe, Szentpätt, 
Böjthi, Verſegi, Virag, Révai, Steph. von Horvath und Joh. Marton. Im der Poeſie 
zeichneten ſich aus Dan. Szabo, Joſ. NRajnis, Gabr. Dajta, Georg Aranka, Karl Döme, 
Io. Batfänyi, Joſ. Talats, Andr. Horvath, gef, 1839, der Verfafler des erſten epiſchen 
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Werles In magpariiger Sptache „Arpad“ ( Peſth 1830); ferner Graf Jef. Teleti, Graf 

Ladisl. Teleki, Graf Joh. Fakete, Jof. Mätyaft, Franz Nagy, Branz Berfegi, Iof. Kovats, 
Bened. Biräg, Jod. Kis, Aler. und Karl Kisfaludy (j.d.), dem Begründer des jegigen 
ungar, Theater; Gabr. Döbröntei, Paul Szemere, Mid. Cſokonai, Ladiol. Töt, Dan, 
Berzienpi u. Mich. Bitkevits. Unter den neueren prof. Schrifiſtellern find mit Ruhm zu nennen 
in verſchiedenen Bädern: Andr. Dugonits, Kranz Kazinezy, Bened. Biräg, Joh. Batfänpi, 
Bronz Berfegi, Ciaiad und Kranz Budai, Sam. Päpai, Franz Tot, Gabr. Bathori, Georg 
Bejer, Steph. Märton, Dan. Ertjei, Baul Särväri, Joh. Talats, Joh. Endrödi, Szikzai 


. (Georg und Benjamin, Bater und Sohn), Szathmäri, Joh. Somoſi, Magda, Kövi, Imre, 


Georch, Mokri u. A. Bol. „Theater der Magharen“ (überjegt und herausgegeben von 
Georg von Baal, Brünn 1820), welchem eine Geſchichte der ungariſchen Bücher vorange» 
ſchidt iR. Ungarifge. Zeitfchriften und Almanade wurden herausgegeben 1781 
von Maithias Raıh, von Molnär „Ungarifche Bibliothek“ (Preßburg 1783), von Szacvah 
„ Ungarijche Mufe * (Wien 1787), im Verein von Kazinezh, Baroti und Bacfanpi „ Unga⸗ 
riſches Mufeum“ (Kaſchau 1788), von Benczeli „ Allgem. Magazin“ (Komorn 1789), 
von Razinczy „ Orpheus" (1790), von Sander „Soffele* (Maab 1791), von Pensgeli 
„Neue ungar. Muje* (Wien 1793), von Karmen und Pajor „Urania * (Walzen 1794) 
und von Kiöfaludy „Urania. Neben ihnen verbienen befondere Erwähnung auch einige 
zwectmäßige Beitfepriften für Wiſſenſchaft, Kunſt und Sprache, wie: „Nyelvmiveld Tarsanag 
munkäji‘‘, bad „Erdeiyi Muzeum“ und das fhägbare „Tudomänyos Gyljtemeny‘‘ von 
Sorvärh felt 1816 herausgegeben. Von den fpäter erſchienenen literariſchen und politiſchen 
Zeitſchriften, die mit Geil und Kenntniß redigirt, alle Begenflände des Lebens beſprachen 
und die Ration mit den beſſern Einrichtungen, Erfindungen und Anfihten des Auslandes 
befannt machten, nennen wir beſonders „‚Tudomänyos Tar““, „Islenkos“, „Ragelö“, 
„‚Honmüvesz“‘, „Rajzolotok“‘, „‚Szemlelö‘“ und „„Kemlö“. Die wiſſenſchaftliche Kun» 
ſprache ward bereichert umd verbeſſert durch bie von der gelehrten Geſellſchaft verſucheweiſe 
herausgegebenen Wörterbücher, fowie durch bie von bewährten @elehrien bearbeiteten wiſſen⸗ 
Fehaftligen Werte, Freilich läßt fig nicht leugnen, daß ſelbſt in ber Belt, wo die Magyaren 
am eifrigfien fi der Pflege ihrer Nationalliteratur hingaben (ven 1830—47), biefe 
mehr wie ein Modeartifel, ald ein Gegenſtand des geifigen Bedürfuniſſes in Ungarn auge» 
fehen wurde; doc erſchienen viele intereffante Originalwerke theild von talentuollen Ge⸗ 
lehrten wie Nytri, Szlamenits, Szaſz, Källay, Györh, Bajza, Guzmits, Szemere, Schedel, 
Kerekes u. A., theils auch von geiftvollen und gebildeten Männern aus ben hähern Staͤn⸗ 
den, wie von den @rafen Steph. von Szöhänyt (f. d.), Joſ. Defewffy, Weſſelenyi, 
Baron Joͤſtia, Herm. von Bay u. A. Beiträge zur Geſchichte der ungar. Literatur lieferten 
in magyar. Sprache Spangär (um 1738), Bob (1766), Sändor, Budal, Papai, Töt, 
Jankowik u. A. In den legten Jahren verſchlang Die Politit und von 1848 an der ver⸗ 
zweifelte Kampf um die maghariſche Selbfländigfeit jede thätige Beförderung der Literatur, 
Auch in der bildenden Kunft hat Ungarn einige ausgezeichnete Männer aufzuweiſen. 
Bir nennen nus einen der noch lebenden, den Bildhauer Sieph. Ferenczy (geb. 1792 zu 
Rima Szombat), ein Schüler Thorwaldſen's. — Was Inflitute und Anfalten zu wiffene 
ſchafilichet Bildung betrifft, fo hat es an Sorge dafür feit dem 11. Jahrh. in Ungarn 
nicht gefehlt. Damals ſchon entſtanden eine Menge Klofter- und Epiſtopalſchulen, die 
eine große Anzahl Schäler hatten; im 12. Jahrh. wurden viele Jünglinge, befonbers ſolche, 
bie fi dem geiſtlichen Stande widmen wollten, nad) Paris auf die dort neu gefliftete hohe 
Schule geſchictt. Zu Anfange des 13. Jahrh. wurde in Ungarn ſelbſt, zu Weszprim, das 
erſte Studium generale nad dem Muſter der Parifer Univerfität gegründet, welches für 
alle freien Kunſte und für Theologie und Jurisprudenz eigene Lehrflühle hatte und ſehr 
beſucht war. Xabiölauß IV. erneuerte dieſes Studium generale 1287 und botirte e8 mit 
zeigen Bonds und einer anſehnlichen Bibliothek. Im I. 1367 gründete König Ludwig I. 
eine hohe Schule in Fünfkirchen, und König Siegmund 1388 ein Studium generale zu 
Ofen, welches Matthias Corvinus erneuerte und ihe eine ſchaͤrbare Blibliothel ſchenlte. 
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Derſelbe errichtete 1467 die iſtropolltaniſche Akademie in Mreßbutg. Andr. Heh legte 
.1473 zu Ofen bie erſte Buchdruckerei an und druckte das „Chronicum Budense“. Außer⸗ 
ordentlich wuchs die Zahl der Schulen in Ungarn und Siebenbürgen im 16. Jahrh., 
„namentli der proteflantifchen, in welcher Zeit auch die deutſchen, hollaͤndiſchen und ſchwei · 
zeriſchen Univerfitäten von Ungarn ſehr beſucht wurden. Im 17. Jahrh. gründeten bie 
Jeſuiten Höhere literariſche Anſtalten zu Thruau, Preßburg, Kaſchau und Klauſenburg. 
Die erſtere wurde nach Aufhebung des Ordens zur Landetuniverfitat erhoben, 1780 nad 
Ofen und 1784 nad Peſth verlegt. Neben ige wurden Akademien (höhere literariſche 
‚Infitute mit zwei Bacultäten) zu Preßburg, Kaſchau, Raab, Großwardein und Agram, 
‚ein königl. Lyceum zu Klaufenburg und ein biſchöfliches Lyceum zu. Erlau errichtet. Ge- 
lehrte Geſellſchaften haben in Ungarn, mit Ausnahme der von Konrad Celtes 1497 ge⸗ 
ſtifteten Donaugefelihaft, die indeß auch nicht befondere Früchte getragen Hat, mie lange 
Beſtand gehabt, fe groß auch die darauf gewandten Bemühungen der Gelehrten waren. 
Ungarifche Sprache. Seit der Regierung Joſeph's 11. iſt die Cultur ber 
ungar. Sprache durch die unermüdeten Bemühungen vieler patriotif geftanten Ungarn 
und geſchmackvollen Schriftſteller fo weit gediehen, und die Vollkemmenheit dieſer origi« 
«nellen, ſchönen Sprabe fo entwidelt wurden, daß fie zu Vorträgen jeder Art ſich eignet. 
Es giebt kaum eine Wiſſenſchaft mehr, im welcher der Gelehrte nicht Ungariſch deutlich, 
ſchoͤn und nachdruͤcklich, wenn auch nicht immer mit Vermeidung fremder Worte, ſchreiben 
‚Bönnte, Sowie dieſe ſchöne Sprache, die ihre Originalität bis jegt erhalten Hat, ein untere 
ſcqheidender Gharafter der uefprünglid; afiatiſchen ungariſchen Nation und ein Palladiam 
‚ihrer Nattonaleziftenz iſt, fo machen fie ihre großen Vollkommenheiten, ihre Verſtaͤndtich⸗ 
keit, Kürze, Beftimmtheit, Biegſamkeit, Wohlklang, Kraft, Nachdruck und Würde würdig, 
‚bie herrſcheude Sprache zu fein. Unter den Sprachen bes chriſtlichen Europas iſt fle die- 
jenige, welche die Spuren ihrer afiatiſchen Abkunft noch am sreueften bewahrt hat. Bon 
ſinulicher Lebensfülle firogend, durd ihren Eräftigen Organkömus ſich ſelbſtaͤndig erhaltend, 
und fowohl das in ihren ungünfigen Umgebungen fo oft wiebexfehrende Ciawirken hetero⸗ 
gener @infüffe ſtandhaft abwehrend, als auch jedes Anſchmiegen an fremde Stügen und 
‚Stämme verfgmähend, fteht fie in der Periode ihrer inneren Gedichte, worin fe bem 
-G&prachforfcher wichtigere Aufſchlüſſe über die Bildung der menſchlichen Sprache überhaupt 
darbieirt, ais die Kenntniß aller übrigen bereits abgefchliffenen, dem gemeinfamen Typus 
‚anterworfenen Sprachen. Aber nicht allein dem philoſophiſchen Sprachforſcher, ſondern 
auch dem Geſchichioforſcher gewährt die Kenntniß der ungat. Sprache ungemein viel Aufe 
‚Hellung. Rudbeck, Eccard, IHre, Hell, Sajnovits, Batterer, Schlözer, Büſching, Hagen 
und befonders Gyarmaihi haben ihre Beziehung zu der finnifhen und tärfiihen Sptache 
‚Uberzeugend bargethan, weniger glüdlich war Dtroförl., Oextel, Kalmar, Verſegi und 
Beregſzaſzi in Vergleijung derſelben mit dem femitifhen Sprahfanme ; die Entſcheldung 
„bes. unter ben @elehrten hierüber noch immer fortwährenben Streites der Verwandtſchaft 
‚ber ungar. Sprache ift indeß, wie der fcharfännige Niclas Revai dargethan hat, feiner 
Schwierigkeit mehr untermorfen. — Das Lautipflem der ungar. Sprache ift einfach und 
zegelmäßig. Sie zägle 7 Votale: a, e, i, 0, d, u, u. Diefe, die einfachen Wofale, wer- 
den, fie mögen fur; oder lang fein, ſcharf ausgeſprochen. Meben ihnen hat fie noch ruhende 
Wofale, welde immer gedehnt, mit einem Striche barüber (8, 6, 1, 6, ö, ü, &) bezeichnet, 
und im Sprechen ſehr genau von bem erfleren unterſchieden werden, wie z. B. Kar (der 
Arm), Kär (der Schade), Kerek (rund), Kerek (dad Rad), Kerek (ich bitte). Die mannig- 
face Abwechſelung, in welcher biefe beiden Bofalckaffen vorfommen, macht die ungar. 
Sprache beſonders geſchidt zur Nachbildung antiker Veremaße, worin ſich auch mehrere 
Dichter mit vielem Gluͤck verſucht haben. Wie die orientaliſche Hat au die ungar. Sprache 
keine eigentlichen Diphthongen; fie wmterfiheidet Die feinfben. Verſchiedenheiten der Raute, 
Sefomders ber Mittellaute, genau. Der Genfenanten zähle fie 24: b, cs (10), oz (1x), d, 
gs 61. bs i. k, I, Iy, an, 8, Dy, p. x. 8, 82, 4,85, v2, 28 (0) Eigenthaͤmliche Laute 
‚And gy, my, dy, 1ys fie werben mouillirt, das y wird bei dhımm mic wie i gebrauqht, 
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fondern als ein mit dem vorhergehenden Mitlaute innig verſchmolzenes j gehört. Cs wird 
wie isch, cz wie z, s wie sch, sz wie da@ franz. weiche s ober z, as wie daß frang. j; b 
und d flingen vorzüglich am Anfang ber Wörter im Munde der Magyaren faft wie mb, 
nd. Die ungar. Sprache verträgt am Anfange einer Sylbe nie mehr als einen Conſonanten; 
bei fremden, eingebürgerten Wörtern, die mit zwei Mitlautern anfangen, werden biefe vom 
achten Ungar durd einen Bofal getrennt; aus schola wird iskola, aus dem ſlaviſchen stol 
(Sf) asztal, aus dem ſlaviſchen kralj (König) wird kiraly. Die ungar. Sprade hat 
ferner ein beſtimmtes Geſetz der Bofalenfolge wie die finniſche. Bür die Formenlehre wichtig 
{fl der Unterſchied der harten (a, 0, u) und ber weiten Bofale (e, ö, u), da die Vokale 
der Flexionsſylben ſich in der Regel nach den Votalen der Wurzelwörter richten. Wie die 
finnische Hat fie auch feine Unterſcheidung für das Geſchlecht der Wörter‘ und eine einfache 
Deslination; der Dual fehlt, der Plural wird aus dem Singular dur) ein angehängtes k 
(oder ak, ok für Worter mit harten, und ek, Ok für ſolche mit weichen Vofalen) gebildet, 
3 B. tanit6 (Lehrer), in der Mehrzahl tanitök, virag (Blume), Mehrzahl viragk, Die 
ungar. Sprade hat fireng genommen nur eine Gafusendung, den Accufatio, zur Bezeich- 
mung des Obfectioverhältniffed: 1, at, ot, et, Öt, je nachdem das Wurzelwort harte aber 
weiche Bofale hat, oder fid in ber Einheit mit einem Vokal oder Eonfonant endigt, wier 
sanitöt, viragat, in der Mehrheit: tanitokat, viragakat. Der Nominativ wird durch Beine 
befondere Endung, alle andern Berhältnifoärter (Präpofitionen) , fowie bie verbindenden 
Beflgfänwörter durch Bofpofitionen oder Suffira außgedrüct, weshalb frühere Grammatiker 
eine große Menge Caſus annahmen. Den Genitiv drückt man entweder durch Pofkpofition 
des Dativ auß, wie: az attyanak häza (dem Vater fein Haus), oder daB Senitivwort bleidt 
unverändert und dem darauf folgenden Subſtantiv wird das Pronominalfuffiz der dritten 
SBerfon angehängt wie a’ virag’ szöpsöge (die Blume ihre Schoͤnheit, für: bie Schönhelt 
der Blume). Will der Ungar ein abjohrtes Genitioverhältnig anzeigen, fo gebraucht er 
Hierzu die Endung &, ahnlich dem Pronomen poſſeſſivum der deutſchen und franz. Sprache 
Ader meinige, le mien), 3. B. az attyä6 (Dad des Vater). Das Adjectio wird, mit dem 
«Hauptwort verbunden, wicht flectirt, unverbunden hat es mit jenem gleiche Beugung. Bon 
den einfagen Zahlwärtern werden die Ordinalla durd die Endung dik, die Diſtributiva 
durch die Endung an, on, en, dm gebildet; dad Sufſtrum sror, szür, szer iſt das deutſche 
„mal*. Der Gemparativ wird durch die Endung bb (abb, obb, ebb) audgebrüct, wie 
nagy groß, nagyobb größer, und diefem Worte noch die Sylbe leg vorgeſeht: legnagyobb, 
giebt den Superlativ. Die perfönlichen Bürwörter werden unregelmäßig beclinirt, den 
Voſtpoſttionen werden fle angehängt, z. B. nekem (für mid), tölem (für di). An 
Subfantiven Hilden dieſe Suffiza das Voffeifivum, wie: könyvem (mein Bud), virsgom 
(meine Blume) ; ein denfelben eingeſchobenes i, wie: künyveim (meine Bücher), drücdt dem 
Blural aus. Demonftrativn find ez, e' (diefer), az, a’ (jemer). Lehteres wird noch zum 
Ueberfluß ald beflimmter Artikel gebraucht, obwohl die nie fehlenden "Pronominalfuffira 
jede Undeutlichteit verhindern, ein Luxus, welchen die ungar. Sprache wahrſcheinlich erſt 
in Folge der Berührung mit andern germanijchen und romaniſchen Völkern angenommen 
hat. Eine Hauptichwierigfeit der ungar. Sprache beſteht in ihrem befondern Reichrhum 
der Berbalformen. Sie hat außer dem Activum und Paſſivum, ven welden beiden fle 
nad gewiſſen Regeln Tempus und Modus bildet, noch eine doppelte Gonfugation, je nach⸗ 
dem das handelnde Object ein beftimmtes oder unbeſtimmtes ift, ähnlich dem beflimmten 
und unbeſtimmten Adjectiv der deutſchen und anderer Sprachen. Cigene Bildungsfplben 
haben außerdem bie Tranfitioa, Intranftiva, Cauſativa sc. Ueberhaupt befigt die ungar. 
Sprache eine große Bildfamteit in Entwidelung ber Subftantiva, Adjectiva und Verba, 
eines aud bem andern, welche mit Vorſicht und Einficht benupt, zu großer Bortbereißerung 
dienen fann. Untegelmäßige Berba hat die ungar. Sprache wenig; die Adverbien bildet 
fe aus Gubflantiven, Adjectiven und Beihwörtern durch bie Gndungen an, en, en, On, ul, 
U, lag, log, ast, est, va, ve. Die Eonfrustien Aberhaupt iſt frei. Das Adjectiv ficht 
Pets vor feinem Onbfantio, daher werden auf die Familicanainen, als moiſt aud Adjectiven 
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eniſtanden, den Taufnamen vorgeſetzt, wie: Bätori Gabor (gleichſam Gabriel von Bator 
oder der Vator'ſche Gabriel). Viele Feinheiten in der Conſtruction laſſen ſich kaum auf ber 
ſtimmte Regeln zurüdführen, önnen nur durch Uebung erlernt werden, und dienen ſowohl 
zur Vermehrung des Wohllauts und der Schönheit, als der Schwierigkeit der noch nicht 
genug gefannten und gewürdigten Sprache. Die ungar. Sprache gewinnt durch die leben⸗ 
dige Gülle und Bedeutfamfeit ihrer Wortformen und Fügungen eine ungemeine Energie 
und durch die Megelmäßigkeit ihrer Flexionen und Verbindungen an Deutlichteit; durch 
die Gigenthümlihkeit ihrer reinen Wurzelwörter beweiſt ſie Originalität, und an Bildfam- 
Zeit übertrifft fie faſt alle Sprachen tes Occidents. Weit geringer ift noch der äußere 
NReichthum derfelben. Der Grund davon iſt, weil fie Jahrhunderte Tang nicht allein aus 
den Verhandlungen ber öffentlichen Behörden, ſondern aud aus Kirchen und Schulen durch 
die lateiniſche, und aus den gebildeten Ständen turd bie franz. und deutſche verdrängt 
war. Die freie Verfaſſung des Landes indeß, welche ben Gebrauch der ungar. Sprache in 
ben Komitatsverfammlungen und den Reichötagen nicht unterbrüden ließ, das Einführen 
derſelben an ben Höfen der ungar. Könige und Magnaten, beſonders der ſiebenbürgiſchen 
Bürften, wo fle ih am meiften ausbildete, vorzüglid die zur Belt der Reformation einge» 
tretenen polemiſch⸗ theologiſchen Anregungen, und der Widerſtand, welden die gemalt» 
fame Einführung der deutſchen Sprade unter ber Regierung Joſeph's II. fand, und bei 
welcher Gelegenheit eine Menge trefflicher Werke ans Licht gefördert wurden, dies Alles 
trug auf der andern Seite au wieder zur Verbreitung der ungar. Sprache und zu ihrer 
Gntwidelung fehr viel bei. Seit biefer Beit nimmt fle einen höheren Schwung, worin 
Kraft und Befonnenheit zum ſchönen Biele wahrer Nationalveredelung fireht, ohne durch 
den Defpotismus einer Sprachakademie beſchraͤnkt zu werden. — Eine im philoſophiſchen 
Geiſte bearbeitete ungar. Sprachlehre fehlt noch; ebenfo bleibt es noch einem ungar. Bhilo- 
Togen aufbehalten, den ganzen Wortſchat der unger. Sprache kritiſch zu ſichten und rein 

etgmologifch und hiſtor. grammatiſch darzuftellen. Unter der großen Anzahl der Gram- 
matifen der ungar. Sprade erwähnen wir bie bereit6 Im 15. Jahrh. von Janus Pannonius 

herauögegebene, aber wieder verloren gegangene, und bie 1539 ven Joh. Splvefter (Erdoͤſt) 

bearbeitete. Die erfle Anregung zu einer gründlichen Kritik ‚gab die von einem Vereine 

Gelehrter ungariſch verfaßte und zu Wien 1795 erſchienene Grammatik. Ungemein reich⸗ 

haltig if die von Gyarmathi (Klaufenburg 1795) herausgegebene. Cine deutſch (Befih 

1805) und eine lateiniſch geſchriebene (Ofen 1816) ungar. Sprachlehre gab Brrienbi, 

amd hat in beiden, wiewohl er im Ganzen die wahre Reinheit und edlere Form der Sprache 

verlanut, doch manche ihrer Eigenthümligkeiten richtig aufgefaßt. VBeregſzäſzi beabſichtigte 

iu ſeinem, Verſuch einer ungar. Sprachlehre“ (Erlangen 1797) eine Vergleichung ber 

ungar. mit den orientalifchen Sprachen. Als Keitfaden zum Erlernen der ungar. Sprache 

von den erfien Anfängen an iſt die von Joh. Farkas verfaßte und von Franz Pethe umge ⸗ 

arbeitete und öfter® aufgelegte Sprachlehre zu empfehlen; naͤchſt ihr die von Joh. Märton 

(Wien 1820). Ausgejeichnet durch fharffinnige Kritik und mit vhilologiſcher Gelehr⸗ 

fanteit bearbeitet iſt die Grammatik von Niclas Roͤvai (Peſth 1809, 2 Bde.). Aus der 

nicht geringen Zahl von Wörterbüchern heben wir aus der früheften Zeit nur heraus das 

von Peri, Verantius, Megiſerus, Fabricius, Molnär und von Päriz Vapai. In der 

neuern Zeit haben Joh. Märten, Richter, Dankowsky und ein latein. ungar. Beni. Mofıy 

herauögegeben. 

Ungarifcher Taback, eine ber beſten Tabadeforten, iſt Hell und dunkelbraun 
von Farbe, von gutem Geruch, ſtark, dabei lieblich und waͤchſt zu großen, viele jalzige und 
Harfe Teile enthaltenden Blättern. Nur wenige Tältere Befpannfchaften ausgenommen, 
wird im größten Theile Ungarns Taback erbaut, der meiſte und befte in den wärmern Ges 
genden. Die bei den Ungarn wie Ausländern beliebteften Sorten find jenfeits der Douas 
ber Tolnaer, Bünflicher, Muraközer, Janoshazer und Lettinger, ferner ber Spegebiner, Büzebr 
Gyarmaiher, Arader, Debrecziner, Groß-Rärolyer, Rakomäzer, Veler, Döbreer, Koſpallaget 
u, @ömörer; ber Baprater in Galizien, an ber Grenze ber Bulowina, kommt dem uisgin. gleichf 
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Ungarifcher Beim gehört in Hinſicht auf beſondere Güte, gemürzhaften Ge⸗ 
ſchmack, Geruch, Süßigkeit, Kraft und Feuer zu den beften Weinen in der Welt. Der 
Segpalga , unter dem Namen Tofaper bekannt, wird für den König der Weine ges 
Halten. Derielbe währt an ben nördlichen Ufern der Theiß und des Bodrog auf einer 
Strecke von 5 OMeilen, auf dem Gebiete der Ortſchaften Tokah, Tartzal, Zallya, Mid, 
Kereöztur, Liszla, Benye, Toltova, Vatak, Ufhely u. a. m. Die Duantität des hier 
jährli erbauten Weines wird auf 240,000 Gimer, mehrere Millionen Gulden an Werth, 
geihägt. Die fogenannte Eſſenz flieht von felbft aus der Trodenbeere; wenn dieſe leicht 
audgepreft und der auögepreßte Saft mit einein geringen Weine vermiſcht wird, erhält 
man den Ausbruch; geringer als diefer if der fogenannte Mäszläs, nod geringer ber Tiſch- 
wein. Bür ben beflen wird der Tartzaler Wein (vom Berge Szarvas) gehalten; nach 
dieſem ber Tofayer (brfonders vom Mézes Mole). und Mader. Der ſtaͤrkſte ift der Zom« 
borer; der gewürghaftefle der Szeger und Zomborer; ber dauerhaftefte der Toltönaer und 
Bönpeer, denn er leidet au auf dem Meere keine Veränderung. Im Auslande theilt 
man die ungarifchen Weine gewöhnli in ober» und niederungarifche, tm Rande 
ſelbſt werden fie nad den Gomitaten und Ortichaften benannt. Der befle nad dem 
Hegyalga iR der Ruſter, Dedenburger und ©t. Georger. Diefe Weine halten ſich über 
30 Jahre, verlieren zwar durch dad Alter an Feuer, gewinnen aber an Milde. Biele ziehen 
den tothen und füßen, angenehmen Moneſcher Ausbruch im Araber Gomitate vor; lehterer 
iR gelbroth, dem Kapwein aͤhnlich, doch ärker, laͤßt fi aber nicht gut verfahren. 
Nach diefen Find geihägt ald vorzüglihe Weine: der Ofner (ein dunfelrorher Wein, wird 
in 5. Jahre rubinroth). Erlauer (fäuerlih und kräftig), Serarder, Bilanyer, Reuftadtler 
(ein Barker vorher Wein von außerordentliher Güte, gibt dem feinen Burgunder nichts 
nach), Groß · Somlauer, Nedzmelyer, Rahiſchdorfer, Sülephegyer und Badatjonper, Szered⸗ 
nper, Beregſzaſzer, Hegyközer; ferner der Honther (Schag liefert beſonders weiße Weine 
son eigenem Geſchmacke, und Sitak einen blafgelben, dei Champagner ähnlich), Miskolzer 
and Gt. Poterer, Groß · Wardeiner (fäuerlih wie Aheinwein und 10 Jahre alt vom Nies 
zenfleiner nicht zu unterfeheiden) ; Eiſenburger (zu welchem der Oberlindauer, Totſchaher, 
Blbrotzer und Nifolaer gehören, iſt Tieblih und flurf und fleht dem Tofayer nahe). Im 
Wesʒyrimer Gomitate ift der Devetſcher und Schomliauer vorzüglich ; zu legterem gehört der 
WBafigerhelger, der Szoͤloſcher und Dobraer, angenehm von Geſchmack, haltbar und meikt 
son grünlidger Barbe. Im NRaaber Comitate iſt der Szabadheyer, befonderd der weiße 
berühmt, aromatiſch und fehr haltbar. Die ungariſchen Weine werden meift in Andalen 
oder Antheilen und in doppelten Untheilen, aud in größeren Gebinden, und 
die feineren Sorten in Blafchen verkauft. Das ungariſche Antheil enthält 2548 Parifer 
Kubitzoll.. Man läßt den ungarifhen Wein lieber auf dem Faſſe als auf Blafchen Liegen, 
lann ihn aber nicht mit fremden Weinen, am wenigflen ben Geft, auffüllen. Alte Weine 
füllt man mit jungen Weinen derfelben Sorte auf. Einſchlag iſt bein Umziehen des un« 
geriſchen Weins nicht nöthig. Den Werth der gefammten in Ungarn erzeugten Weine 
(in mittlern Jahren 24,400,000 Einer) gibt man auf 110 Mill. @ulden an, Wohl 
bie Hälfte ded ganzes Weinerzeugnifjes wird in Ungarn ſelbſt getrunfen, und nur bie befjern 
Sorten verfendet. 
Ungarn (Geſchichte), ungariſch Magyar Orszäg, eines ber ſchönften und gefegiiete 
fen Länder Europas, erhielt feinen Namen von jenen Ungarn (Magyarok), welde nach 
wehreren Bewegungen aus dem mittleren Aſien auswandernd, gezwungen waren, fid ein 
anderes Baterland in den Abendländern zu ſuchen, wo fle fi nad mehreren glüdliden 
Gefechten im 9. Jahrhundert, in mehrere Stämme geiheilt, um die Theiß und Donau nies 
derliegen, welde Länder einft die Dacier, Bannonier (f. Bannonten), fpäter bie Römer, 
Gothen, Hunnen, Zongebarden und Avaren, endlich im Weften die Markomannen, Deuts 
fen, Raliener, Kroaten, im Often die Bulgaren und Rumänen beſaßen. Die erflen Wohnfige 
der Magharen waren wahrſcheinlich auf dem Altaigebirge. In den Perferfriegen dienten 
'erdem Kalſet Herallius, fpäter aber wanderten mehrere ihrer Stämme nad Taurien aus, 
v. 28 
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we fie von 680688 unter einem Kham lebten. on ben Betfiumegen um Sie Zeit 
nad Süben gedrängt, Tiefen fle fih im Lande Atelkagu nieder, vieleicht dem heutigen 
Beflarabien. An ihrer Spige fland Omrah Almus, als fie Aenailf gegen die Maͤhren zu 
Sülfe rief und 894 flug diefer den Maͤhrenfürſten Swatopluk auf dem Belde Rakos. Die 
hetrlichen Weidepläge Pannoniens gefelen den Magyaren,, fie wanderten unter Almus aus 
Arelfuzu hierher aus, in 7 Stämmen über 1 Mill. ſtark und unterwarfen Ad unter One 
Arpad, Almus' Sohne, bis 900 alle Länder an der Domatı nnd Theiß, welche bisher Bulgaren, 
Glaven, Walachen, Mähren, Dentice, Italiener, Kroaten, Szekler und Dalmatier inne ge⸗ 
habt Hatten. Ihren Raubzügen, die fie feitbem nach Deutſchland, Frankteich und Italien 
unternahmen, machte theild König Heintich durch den Sieg bei Merfeburg 984, theuls 
König Dito I. durd die moͤrderiſche Schlacht auf dem Lechfelde im Jahre 955 ein Eme; 
auch die Raubzüge nach Griechenland hörten auf, als die ungarifigen Horben 970 in der 
Ebene von Adrianopel eine gewaltige Niederlage erlitten hatten, worauf Herzog Ge h ſa 
fein Bolt zu elviliſtren verſuchte. Er knüpfte mit den benachbarten Völkern Tauſchhandel 
an und ließ chriſtliche Glaubenslehrer aus Deutſchland und Italien fommen, die den feit 
Karl dem Großen wieder eingedrungenen Gögemdienft aus U. verbannen ſollten. Geyfa 
felöR ließ ſich mit feinem Sohne Stephan taufen. Der Ieptere vermaͤtlte ſich met winer 
Vrinzeſſin von Burgund, Giſela, und folgte feinem Vater als Stephan I., genannt der 
Heilige, 997 in ber Regierung 1.8. Damals erſtreckten AG U.s Grengen gegen Often 
bis an die Save und Siebenbürgen, gegen Norden bis an Kroatien und Krain und gegen 
Weſten bio an Oeſterreich und Mähren. 

Die Belehrung der Magyaren ging unter Stephan, trotz darüber entflandener innerer 
Unruhen und Empörungen, raſch vorwärts, und Bapft Syloeſter II. und Katfer Otto Il. 
willigten daher ein, daß Stephan den Köntgstitel annahm und ſich im Jahre 1000 zum 
König von Ungarn frönen lief. Stephan nahm feine Reſidenz zu Szeked ·fejer var 
EGtuhlweißenburg), das er mit Klöftern und Kirchen anfüllte, wählte die Heilige “Iumgfrau 
zur Schugpatronin feines Reiches, und ließ auch außerhalb feines Landes Klöfler, Stifter 
und Hofpktäfer für wallfshrende Ungarn erbauen. Das Reich tbeilte er in 7 Geſpan- 
ſchafien, deren jeder er einen Bd Iſpan (Hauptgrafen) und Iipan (Grafen) vorfegte. Zum 
Aufſether über fämmtlihe Grafen wurde ein Nander Iſpan (Vfalzgraf, Reichepalauinus) 
ernannt. Die bisher beftandenen Volksverſammlungen, worin jeder waffenfäbige Mann 
Sig und Stimme hatte, beſchraͤnkte er auf die 72 Obergrafen. Im Jahre 1016 gab er 
dem Lande als erſtes geſchriebenes Geſetz das Decretum Stephani, daß in feinem Hauptzuge 
bie auf die neuefte Zeit Geltung erhalten hat. Aber dem Emporblühen des Staats flane 
den noch immer mehrfache Hindernifle entgegen, beſonders der Mangel einer feſtgeſtellten 
Thronfolge, woraud fortwährende Streitigkeiten der verſchledenen Krenprätendenten ent⸗ 
Kanden, bie von ben benachbarten Kürften eifrig genährt und unterftägt wurden; ferner der 
fortwährende geheime Kampf des Heidenthums mit dem Chriſtenthume, die Anmapungen 
des Adels und der Geiſtlichteit und endlich des tödtliche Haß ber Eingebornen gegen die 
Ausländer. Dieje Urſachen koſteten ſchon Stephan’s Nachfolger, Beter, 103846, 
ihren und 2eben und ein gewaltiger Rampf zwiſchen Heldenthum und Chriſtenthum erfolgte 
beim Regierungsantritt Andrea’ l., 1046—60, fowie unter Bela l., 106068, 
‘auf dem merkwürdigen Reichstage von 1062. Auf Belal. folgten defien Neffe Sal o m o 
und Gepfal., 1074—77. Beforiderd zu erwähnen find Sadielaus I., 107795, Omas 
Sohn, und Rolomann, 1095— 1114, von denen Jener Kroatien und Slawonien, Diefer 
Dalmatien 1102 eroberte. Beide behaupteten mit Beftigkeit die Würde der ungariſchen 
Krone und bie Gelbländigkeit der Nation gegen äufere Angriffe; Beide ſtellten durch 
treffliche @efege und deren Handhabung tm Innern Ordnung und Ruhe wieder her. 
Weniger glücklich war Kolomamn's Soßr, Stephan II., 1119—31, der, bei des Vaierd 
ode, noch niinderfährig in Arunk und Wolluſt feine Jugendkraft vergendete und Dalma⸗ 
tien an Venedig verlor; Belall., 1131—41, der Sohn des von Kolomann geblendeten Hr» 
3098 Amws, ber bie Bügel der Begierung feiner Hugen und Bräftigen Gomahlin überließ, welche 
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Die Siederoberung Dalmatiend einleitete und einen Thell Serbiens mit Ungarn vereinigte, 
Geyfall., 4144 — 62, beodlferte die an die Kumanen grenzenden öden Landſtriche mit 
Sadfen mid andern Auswanderern, welche ſich ſpätet nach Siebenbürgen zogen und Here 
manftadt gründeten, und hob den Acker⸗, Wein und Bergbau in Ungarn. Gegen Boris, 
angeblich ein Sohn Kolomann’s, welcyer auf Ungarn Anſptüche machte, und deſſen Vers 
blimdete, Die Böhmen und Oeſterreicher, kämpfte er glüctich, fchlug den Markgrafen Heinrich 
von Deftertelch 1146 an der Leitha, und Bortd mußte nach Konftantinopel fliehen, wo er 
Marb. Nach dieſen Behden wurde Geyſa Im einen Kampf mit dem griehtichen Kaifer 
Manuel Komnenod verwidelt, welcher auf Serbien Anfprühe machte. Das Reſultat dieſes 
Krieges ließ alles beim Alten, und Geyſa farb bald darauf 1161. Gegen felnen minder« 
Hörigen Som, Stephan Hl., ben bie Magnaten des Reichs zum König frönten, traten 
Gryfae Brüder, Stephan und Ladiolaus, a8 Gegenkönige auf. Der lehtere flarb aber 
ſchon 1162, und Stephan floh bald daramf nach Griechenland, von mo aus er Ungam bee 
umtußigte, 616 endlich Stephan IH. im die Vermählung ſeines Braders Bela mit deB 
griechtfchen Katſtrs Tochtet Maria und in die Abtretung der Länder Sprmien, Kroatien 
amd Glavorden an Griechenland einwilligte. Die Ungarn reuete aber bald dieſer Friedens⸗ 
fchiuß; She griffen zu den Waffen. Es entſpang fich ein blutiger Krieg, welder ohne 
große Srgebniffe von 1165 618 zu Stephan's HIT. Tode 1172 dauerte. Da Stephan Il. 
Ainderlod ſtarb, fo kam fein Bruder Bela M. zur Meglerung. Dieſer trug die Krone Uns 
gend nicht ohne Ruhm. Er ſchloß mit dem griechiſchen Katfer Frieden, unterflügte ihn 
1174 gegen dit Türken and vereintgte nad deſſen Tode 1180 Kroatien and Dalmatien 
wieder mit Ungarn. Sein Sohn Andreas eroberte 1182 Galizien und ließ fi zum 
König diefes Landes Trönen, wurde aber durch deflen redhtmäßigen Herrn, Wladimir, 1183 
wieder verdrängt. Im den Unterhandfungen mit dem Bapfle und dem deutſchen Raifer 
zeigte Beta viel Gewandrheit und forgte vorzüglich für Sicherſtellung der Ruhe im Innern 
des NReiches. Rach feinem Tode 1196 beftieg fen Sohn Emmerich den Thron von 
Ungarn. Schwach an Körper und Geiſt, unterlag tiefer den mancherlet Kämpfen, die er 
mit äußern und Innern Feinden, namentlid mit tem Adel und ber Geiftlichkeit zu beftehen 
hatte, ſchon im Jahre 1204 und hinterließ als Mucfoluer feinen unmüntigen Sohn 
Tapisland H., ver unter Bormuntibaft jenes Onkels Andreas, Bruder Emmerich’e, 
den Thron beftieg, aber von dieiem mit feiner Butter eingefpertt wurde. Beide entfamen 
indeß nad Wien, wo fi Herzog eopold ihrer annahm, aber nach dem unerwartet 
ſchnell erfolgten Tode des fungen Rönigd Ladislaus mit Andreas Frieden ſchloß und 
deffen Rechte auf die Thronfolge anertannte, der nun als Andrea ll. 1205 die Mrgies 
rang antrat. 

Eben fe träge und bequem als König, wie als Herzog anternehmend, überließ diefer 
Me Regierungsneichäfte feiner Gemahlin Gertrud von Meran, melde fih durch Bevorzus 
gugg threr Landeltute, fo mie dadurch, daß fie die beiden Erzblerhümer ihren Brüdern ver« 
Iteb, bei den Ungarn verhaßt machte, und, während dem, Daß ihr Gemahl zur Dämpfung 
eines Aufſtandes nach Galizien gezogen wat, ermordet warde. Im Jahre 1217 unter 
nahm Andread einen Kreuzzug nad Palaͤſtina, vom wo er aber, ohne große Thaten vers 
nchtet ga daben, bald wieder zurückkehrte, um DIE in feinem Seide etngeriffene Verwirrung 
zu befehtgen. Um die Ohrhe Herzuftellen, bemilligte er 1220 feinem Sohne Anthell an 
der Megterung. Dadurch Fam aber die Gtaatöverwaltung in noch größere Unordnung; 
Elerus und Adel, diefe benugend, wußten bald alle mır möglichen Privileglen an ſich zu 
reißen, worunter ganzlicht Steuerfeeiheit des Hohen Adels umd der Geiſtlichkeit, Bereinigung 
mehrerer Heinter in der Berfon eines Vornehmen, Erdlichmachung der Lehen und Würden 
und freie Schalten mit den königlichen Kaſſen und Yütern die michtlgften waren. Dadarch 
wurde der niebere Adel gedrückt, der Freie ſchwer belaſtet, ber Bürgerfland durch Immer 
Here ZUffe an den Wetreffinb gebracht, ub der Vauer zur verküuflichen Waare herabge - 
wirrdigt. Der jange Mitregent Bela nafm fi) der Unterdrückten an, die Bedorrechteten 
iinten auf Die Gele Ded MönigB mıra ber Mierub, um nift In Bolge sineg, Mürgertriges 

23 


356 Ungarn (Geſchichte) 


feine Privilegien wieder zu verlieren, bemühte ſich die Parteien zu vereinigen. . Die ärmere 
BVolföclaffe blieb gedrückt wie vorher, denn Andreas wurde auf einer Neihsverfammlung 
1222 vermodt, in der Magna charta oder der Bulla aurea Sacratissimi Regis Andreae Il. 
die Rechte des Adels und der Geifllichfeit zu beflätigen. Daneben beflimmte biefer Frei- 
heitsbrief, daß aljährlih am St. Stephanstage zu Stuhlweißenburg ein Reichetag 
zuſammengerufen werden follte; ben Gemeinfreien und dem niedern Adel wurde von König 
Andreas Schug zugefihert und ihnen mehrere Rechte eingeräumt, des Bürgers und Bauers 
aber weiter nicht gedacht. Eben fo unglücklich waren die fpätern Jahre der Regierung 
Andreas I. Der Kampf der beborrechteten und gebrüdten Parteien im Reide dauerte 
fort, und führte zu einer Erweiterung der Bulla aurea. Im Jahre 1233 fielen bie Tataren 
in Ungarn ein und ſchleppten Menſchen und Güter mit ſich fort, und aud der Krieg gegen 
Herzog ðriedrich von Defterreih, weldyer feine Gemahlin, Bela's Schwägerin, verfioßen 
Hatte, wurde nicht mit fonderlihem Glück geführt. Endlich flarb König Andreas, und 
Tonnte feinem Sohne Bela IV. nichts als einen reichen Adel, eine reiche Geiſtlichleit und 
ein armes Volt Hinterlaffen. Unter Bela’s IV. Regierung (1235—1270) gefalteten ſich 
die Verhältniffe Ungarns immer trauriger. Bu den Verfhwörungen des Adels im Inner 
bes Reiches kamen noch die Einfälle der Kumanen (1239), die weder Eigentpum ned 
Menfcyenleben ſchonten und 1241 zogen aud die Mongolen, welde bereits Rupland, 
Polen und Schleſten verwüftet hatten, gegen Ungarn heran, ſchlugen den König am Sajo 
und befegten alles Rand bis zur Donau. Nach einem Jahre erſt verließen die Barbaren 
Ungarn wieder, und Bela IV., der vor ihnen nach Dalmatien geflohen war, kehrte 1242 in 
fein verwüftetes und entvölferted Rand zurüd. Bela rief Koloniften aus Sachſen, Krontien, 
Mähren, Böhmen und Kumanien, und wies ihnen 8 Bezirke an ber Theiß zu Wohnfgen 
an. Ein zweiter Einfall der Mongolen 1261 wurde von Bela glüdlid abgewendet, der 
inmitten biefer unaufhörlihen Kämpfe doch noch einen Theil Serbiend und 1266 auch 
Boönien mit feinem Reiche zu vereinigen wußte, Im Jahre 1270 ſtarb Bela und hinterließ 

das Reich feinem Sohne Stephan V., welder während jeiner kurzen Regierung nichts 
tbun, als allen Anſprüchen auf das unter feinem Vorgänger an Ottofar von Böhmen ver» 
lorene Steiermark entfagen fonnte, und fon 1272 ſtatb. Sein Sohn und Nachfolger 
Ladislaus war, ald er farb, erft 10 Jahr alt, und fo gerieth dad Neid wieder unter Vor⸗ 
mundſchaft. Unter Ladislaus Regierung fiel Ottofar von Böhmen, welder Anſprüche auf 
Preßburg machte, in Ungarn ein, verlor aber auf dem Marchfelde 1278 Thron und Leben. 
Ladislaus war unterdeß mündig geworden, zeigte fich jedoch als einen ausſchweifenden und 
unbefonnenen Fürſten. Er verftieß feine Gemahlin, eine Tochter König Karl's von 
Sieilien, Iebte mit tumanifgen Mätreffen, und als er einen päpfligen Legaten gefangen 
nahm, wurde er von der Beiftlikeit und den Magnaten ebenfalls eingefperrt, und mußte 
feine Freiheit 1280 durch die glängendften Verſprechungen erfaufen. Hierauf ſchlug er 
1282 die Kumanen, wurde aber unter fortbauernden Kämpfen mit den Magnaten und 
Biſchoͤfen, die let neue Privilegien ertrogen wollten, im Juli 1290 ermordet, nachdem 
1287 noch Serbien das ungariſche Joch abgemorfen hatte und 1288 Prefburg, Oedenburg 
und 28 andere benachbarte Städte an Oeſterreich verloren gegangen waren. Den ungatie 
fen Thron beflieg jegt Andreas III. der Sohn Stephan Poſthumus Il., eines Sohnes 
Andreas Il. und der Beatrix von Efle, nad des Vaters Tode geboren. Andreas III. 
behauptete ben Thron gegen die Anſprüche von Oeſterreichs Seite, gegen den ihm von 
Defterreich ald König von Ungarn entgegengefegten Karl von Anjou, und eben fo gegen 
Karl Robert von Neapel, welchen Papft Bonifacius VII. nad Karl's von Anjou Tode 
gegen ihn zum König von U. gewählt hatte, farb aber fon am 13. San. 1303 als ber, 
lehte Sprößling aus dem Haufe Almus. 

Die Päpfte Hatten bioher immer, wenn auch vergeblich, U. als Lehn ihres Stuhles 
angefehen, und behauptet, Stephan I. habe ihnen das Land geſchenlt. Iept traten fle wit 
ihren Anſprüchen um fo fräftiger hervor, und verliehen die Krone Ungarns dem Herzeg 
son Anjou, Karl Robert (Karobert). Diefer wurde von den Magnaten gekrönt, wähe 
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rend eine andere Partei den Prinzen Wenzeslaus von Böhmen zum König wählte. 
Wenzeslans aber trat nad feines Vaters Tode bie Regierung in Böhmen an und fein 
Met auf Ungarn an Dito von Bayern ab, weldher aber von feinen Begnern hart bedrängt, 
ebenfalls auf die Koönlgskrone verzihtete und wieder heimfehrte. Karl Mobert war ein 
Erlegäfundiger und in die Gtaatenverhältnifle Europas wohl eingeweihier Fürft. Er that 
den Gtreifjügen der Tataren 1314 Einhalt, demüthigte den König Uros von Serbien, 
und hinterließ bet feinem Tode 1342 das Reich im einem blühenderen Zuſtande, als es 
vorher gemwefen war. Ihm folgte fein ältefter Sohn Lubwigl., der Brofie. Diefer 
zwang Siebenbürgen, welches ihm den Tribut verweigerte, zum Gehorfam, untermarf ſich 
den Sürften ber Walachei, ernannte feinen Bruder Stephan zum Herzog von Siebenbürgen, 
Dalmatien und Kroatien, und z0g hierauf mit Heeresmacht nach Neapel, um ben Tod des 
daſigen Könige Andreas, feines Bruders, der ermordet worden war, zu rächen. Im Jahre 
1356 zwang er die Republik Venedig, Dalmatien wieder an Ungarn abzutreten, bemühte 
fi beſonders auch die chriſtliche Religion an der Niederdonau weiter auszubreiten, überzog 
die noch immer Heidnifchen Serbier 1359 mit Krieg und jagte ihren Koͤnig Uroß in bie 
Gebirge. Auch den Fürften von Bulgarien zwang er zur Taufe und vertrieb die Lithauer 
aus Lodomerien (1367). Als der Einderlofe Kafimir von Polen 1370 ſtarb, welder 
ſchon 1339 Ludwig ald einen Neffen zum Nachfolger ernannt hatte, erhielt Ludwig auch 
bie polniſche Königskrone und wurde zu Krafau gefrönt. Da er feine Söhne hatte, fo 
verlobte er feine Töchter, um ihnen das Mei zu hinterlaſſen, die älteſte, Katharina, mit 
Zudinig von Anjou, Sohn König Karl's V. von Branfreih, welchem er zugleich feine 
Ansprüche auf Neapel abtrat (1374), die zweite, Marta, welde ihm in U. folgen follte, 
mit Kalfer Karl's IV. zweitem Sohne, dem Markgrafen Siegmund von Brandenburg 
(1377), und die dritte, Hedwig, welder er Polen beftimmte, mit dem Herzog Wilhelm 
son Deflerreih. Die Mepublit Venedig, welde auf den Alleinhandel auf dem adriatiſchen 
Meere Anſpruch machte, und alle dalmatiſchen Schiffe vertrieb oder wegnahm, griff Ludwig 
zur Eee an, flug ihre Flotte 1379 in einem entſcheidenden Treffen bei Pola, zwang fle 
aber durch zu harte Briedensbedingungen zur Bortiegung bed Kriege, und mußte fpäter 
mit ihr einen weit billigern Frieden abfchliegen. Venedig gab bedingungäwelfe die dalma⸗ 
tige Schiffahrt frei, verſprach einen jährlihen Tribut von 7000 Ducaten, trat alle dale 
matifhen Städte ab und erhielt dafür bie eroberte Mark Trevifo zurüd. Kurz vor feinem 
Tode ließ Ludwig noch feinen Schwiegerſohn, den Markgrafen Siegmund, zum König von 
Bolen wählm (1382), da der Herzog Wilgelm von Deflerreich noch zu jung war, um bie 
Krone eines von aufen und innen bedrängten Reiches zu tragen, und flarb bald darauf 
fm Geptember beöfelben Jahres. Ludwig war groß ald Staatsmann und Krieger, liebte 
Kunft und Wiſſenſchaft und fliftete 1367 zu Fünfkirchen bie erſte Univerfttät Ungarns. 
Maria, feine zweite Toter, beftieg jedt den ungarifchen Thron unter Vormundſchaft 
ihrer Mutter. 

Das Rei) umfaßte damals außer Ungarn: Dalmatien, Kroatien, Bosnien, Serbien, 
die Bulgarei, Galizien, Lodomtrien und die Moldau und Walachei oder Kumanien. Dur 
Hinrichtungen einiger ungariſchen Großen machten ſich bie Königin Maria und ihre Tochter 
indeß derhaßt und mußten endlich in die Erhebung Karl's des Kleinen von Nea— 
pel auf den ungariſchen Thron willigen (1385). Die Königin Mutter ließ biefen aber 
1386 mit allen feinen Leuten meudelmörderifä umbringen, und Maria wurde wieder als 
Königin anerkannt, während Dalmatien den Sohn Karl's, Ladislaus, zum König erwählte. 
Bald baronf fiel Maria und Ihre Mutter auf einer Reiſe in die Hände des Ban von Kroa- 
tien, Horwath, der fie auf das Schloß Novigrod in Kroatien fegte, wo Lie letztere farb. 
Jedt ellte Siegmund, ber von den Polen ſchon 1384 abgefegt worden war, herbet, 
nahm 1387 vom ungariſchen Throne Beſttz, befreite die junge Königin Maria, gegen 
Verſprechung fih nie rächen zu wollen, brachte Lie aufrührerifchen Bosnier, Walachen und 
Moldauer zum Gehorſam, vertrich 1392 die Türken aus der Walachei und trat nach dem 
um dieſelbe Beit erfolgten Tode Maria's die Alleinregierung in Ungarn an, welche er durch 
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feinen Muih und jein Talent, trag der woncherlel äußeren und Innem-Rönnafe, ach zum 
Heile Ungarns zu führen wußte. Großes Unalüd broch über Ungern herein, als ber 
türfüiche Sulran Bajazeıh 1396 mit rinem 60 000 Wann flarken Herre negen das Meich 
an.oy. Bwar fonnre ibw Giegmund eine Wacht von über 100,000 Mann entgear- 
ſten · n er wurte aber bei Ntorolis von Bafarıb fo aufs Haupt neiblegen, DaB er nw 
mir auofer Mübr uber tie Donau entlam, und von den Haynaten gewiß abueiegt worden 
wäre, bäne nit der traurige guſtand des durd die Türken nerwüßlsen und Dur dem 
Verluſt mebrerer Brovingen, jo umter andern Galijiend und Lodomirlend, welche König 
Wlatielar 8 Jagelo von Polen in Veſih nabım, geihwähten Meihes, ſchueller und 
träftlaer Abhulfe bedurft. So bebielt Sieamund dies Mal die Krone und wermählte ſich 
wit einer Toter des Grafen Hermann von Gilly, aus dem Haufe ara. Um bie Ungars 
durch Milde wieder au gewinnen, erließ er ein Amneftiegefeg, worin ex den Emapdrern bie 
Zurüdyabe aller Güter und Würten zuiberte, dafern fle ſich unterwerfen würden, und 
verbot zur Sicherung der Krone und Kirche die Befanntimohung jeder Art päpflider 
Bullen, fo lange fie nidt feine Genehmigung härten. Gr führte au in Ungarn ein 
alluemeined Mad und Gewicht ein, gab dem Heere das erſte Militärreglement, verbefferte 
die Rebts« und Gicerheitäpflene. erhob tie Fönigligen Freiſtädte zur Reigäkamdigen 
(1405). aab den Bauern das Recht der Freizügigkeit, verbefierte den Ackerbau, ermaͤßigu 
den Zoll für ausländiibe Warren, und errichtete eine Ufatemie zu Ofen. Jadeß wurde 
das Bute, was er bierturd bewirkte, auf der andern Geite hurch hächſt unfluge Brinauge 
operationen, zu denen ihn theild eigene Verſchwendung, theils Kriege nöthigsen, reichlich 
wieber aufacheben. Die Unterwerfung der Bosnier gelang ihm erſt na Zährigem 
Kompfe 1409. Im folgenden Jahre wurde er von den deutſchen Fürſten zum Dentiden 
Kaiſer gewäblt, welche Wahl aber für Ungarn fein Gewinn war, da fie zu vieffugen 
Streitigkeiten Anlaß gab, welche durd Ungams Blut und Geld entfihleben wurden. Busch 
mußte ex die Händel der deutſchen Ritter in Dfipreußen ſchlichten, wad im Frieden zu 
Thorn 1411 geſchah. Mit Polen fhloß er 4412 eiar Allianz, um dee Bräftiger gegen 
die Türken und Venetianer auftreten zu können. Die erflern beuuruhigten water Gultem 
Muſa von Adrianopel aus die benachbarten Länder, und dir andern machten Anſptüche 
auf Dalmatien geltend. Beide Kriege liefen unglädiih ab, Gultan Mufa ſhlug die 
Ungarn bei Gemendria, und die Wenetianer unter ihrem tapfern Malntefla zwangen ben 
Kaiſer Siegmund zu einem 5jöhrigen Waffenſtilltaude. Während Giegmund in Drutfde 
land befchäftigt war, um eine allgemeige Kirchenderſawmlung gu Kondang zu Wege m 
bringen, broch der Sultan Mubammed in Bopnien ein, ſchlug die Ungarn und eraberse bie 
ganze Walachri (1418), während A bie Venetianer gleihzeitig In den Befig eines Theils 
von Dalmatien fegten. Durch den Tod König Wengel's non Böhmen, feines Brubers 
(1419), fiel dem Kaiſer auch dieſes, damals durch bie Huffktenunrußen in Parteien ger 
fpaltene Reid zu, und Siegmund mußte auch hier mit den Waffen Ruhe ſtiften. Gegen 
die Quffiten vermochte Eiegmund nichtö auzurkbten, und wurde vor Prag 1420 wit einem 
Heere von 100,000 Wann total gefhlagen. Immer gefährlicher wurde au) für Ungara 
bie Nähe der Türken. Siegmund erlitt gegen fir 1428 eine rohe Niederlage, war abet 
in den Jahren 1435 und 1437 glüdliher, und Sultan Wurad Il. mußte, von dem ner« 
einigten ungarifb«böbmiib-polniiben Heere wor Belgrad geſchlagen, ganı Serbien täumen. 
Auch in Böhmen hatten fi Me Parteien verſöhnt, und Siegmund fonnte feine Augen 
rubiger fließen am 9. Dec. 1437 zu Znaim, nachdem er no@ varher feinen Schwieger⸗ 
ſohn Albrecht von Oeſterreich den ungariiden Waqnaien ald Nachfolger empfohlen hatte. 
Mitten unter Diefen Kämpfen hatte Ungarn weniaßens im Innern cine günfigse 
G:Ralı erhalten. Beſonders batien ib die Stäte unter @iegmuny’s Regierung geboben, 
da fib in dieſelben, ols Lie beſten Schugmaueru gegen bie Türken, aller Reidichum des 
vandes geünstet hatte, und ihnen auch immer größere Freiheiten vermilligt wurden. König 
Albrechtvon Deferreic beſtieg unter üblen Rusfbten den Thron von Ungarn, wit 
welchem er 1438 auch die deuiſche Kaiſerfrave und die köhruſche Käuigstrene vereinigte, 
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was es ihm uhlht wergönnd, viel zur Frſtſtellung feiner Macht nach Außen zu thun, 
ex Rarb ſchon im folgenden Jahre 1439 auf einem Buge gegen die Türken an der 
Muhr. Seine ſchwangere Gemahlin Slifabeth, welde ihm in ber Regierung folgen 
foßkte, fühlte ſich zu ſchwach in fo bedrängtes Zeit die Geepter zweier Reiche zu führen, und 
willigte in den Antrag der Magnaten, fi mit Wladislaw, König von Volen, zu ver⸗ 
wählen. Als indeß mitten unter den Unterhenblungen mit Wladislaus, Clifabeth einen 
Sohn, Sadialaus, gebar, kam es im Meiche zu Unruhen. Die Partei der Königin lie den 
Fangen König kranen und ihre @egenpartei den Polenkönig Wladislaus. E6 bra ein 
Wärgerkrieg aus, der erfi nach zwei Jahren ſich endigte, dadurch, daß Wladislaus und 
Euiſabeth ſich dahin verglichen, daß lehtere ihre Cinwilligung zu einer Heirath gab. Indeß 
wenige Tage nachher ſtarb Glifabeih, und Wladislans I. (auch Laditlaus IH.), Ias 
gelle genannt, erhiet die Alleinzegierung , obwohl fle ihm die Partei des jungen Königs 
Kabislaus, weider vom Kaifer Friedrich IV. und von Böhmen untesflügt wurde, ſtreitig 
male. Mit dem Kaifer ſchloß es Frieden, und gegen bie Türken waren bie Ungarn unter 
ibrem tapfern Führer Johann Hunyades (f. d.) glädlih. Das Slück der ungarifhen 
Waffen ermuthigte Die zagende Chriſtenheit in Griechenland und Italien, und mit Hülfe 
ded Vavſtes bam zwiſchen Ungarn, dem griechiſchen Kaiſer Paläologos, den meiften italienie 
fen Staaten und dem Fürften von Epirus Kaſtriota (Skanderbeg) ein Bündniß zu 
Grande, deſſen Hauptzwed die gänzliche Vertreibung der Türken aus Curopa fein follte. 
Der Sultan bot aber dem König von Ungarn einen 10jährigen Waffenkillfiand unter fo 
Beringumgen an, daß biefer fein Bedenken trug ihn anzunehmen. Ungarn 
erhielt alle Feſtangen Serbiens, die Herzegowina und die Oberhoheit über die Walachel. 
Der Vertrag wurde zu Szegedin abgeſchloſſen. Ladislaus aber hielt den Frieden nicht, 
fordern beang mit einem 20,000 Mann ſtarken Heere bis Barna vor, wo er inde am 
41. Rov. 1444 gegen Sultan Murad Schlacht und Lehen verlor. Sein Kopf diente den 
Kürken nld erfie und der Vertrag von Szegedin als zweite Standarte. Die ungarlidhen 
NMagnaien wählten jegt Johann von Gunyab 1445 zum Gtatthalter des Reichs, und den 
wendnbigen König Zadiölaus IV. Voſthumus, König Albrechtis Gohn, zum König 
won Unger. Hunyades dachte vor allen an Demüthigung ber Türfen. Gr flug fie im 
Wei 1445 an er Save, ſtellte in dem aufrühreriſchen Kreatien die Ruhe wieder her und 
Tündigte dem deutſchen Kalfer den Krieg an, welcher ald Bormund des jungen Könige 
Ladieiaus, benfelben vor jeiner Mündigwerbung auszuliefern ſich weigerte. Beibe Parteien 
verglichen fi aber im folgenden Jahre umd der junge König blieb am Laiferlihen Hofe. 
Gin deldzug gegen die Türken im September 1448 endete für bie Ungarn ſeht unglücklich. 
Sunyades wutde, vergebens auf Unterflügung von feinen Verbündeten rechnend, bei 
Koflowa am 17. Det. 1448 mit einem 24,000 Mann flarten Heere faſt vernichtet and 
mtging nur durch große Beifleögegenwart der Gefangenſchaft. Ungarn mußte in Folge 
Diefer Schlacht Serbien, die Walachel und Boönien an die Türkei abtreten, die Zürfen 
fegten ſich in Europa feft und eroberten 1453 Konflantinopel. Im Jahre 1452 beftieg 
Sabialaus IV. den ungarifcgen Thron und ernannte Hunyades zum Oberfeldherrn. Diefer 
mußte [don 1454 wieder gegen den Sultan Muhammed II. ziehen, ber nad Eroberung 
Konfdantimopels gang Serbien überihwenmte. Der Bapft felbft predigte durch den Mönd 
Jobann von Cabiſtrano einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen, und das Heer des Yunpas 
des wuchs nach mehreren glüdlichen @efechten durch beranziehende freiwillige Streiter in 
Burger Beit fo, daß er ed wagen fonnte, ſich der auf 150,000 Mann verflärkten Türken - 
Frans wor Belgrad entgegen zu ſtellen (1456). Mit 60,000 Mann flug er den Sultan, 
ver ſchon einen Shell diefer Stadt erobert hatte, fo, daß dieſer nach einem Verluſte von 
20,000 Mann fein Heil in wilder Flucht fuhren mußte. Hunhades konnte die Früchte 
dieſes glängenden Sieges indeß nicht genießen, er ftarb nod im Oct. desſelben Jahres zu 
Semlin am Bieber und den Dberbefehl übernabm fein Freund Johann von Gapifrans. 
Am 23. Nov. 1457 ſtarb auch König Ladielaus IV. zu Prag, wo er eben fein Beilager mit 
Magdalıma zon Grankreih, der Tochter König Karl's VIL., feiern wollte, 
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Während noch die Magnaten in ber Wahl zwiſchen 5 Throncandidaien, dem Kauig 
von Polen, dem Herzog Wilhelm von Sachſen, dem Kaifer Friedrich und den Erzherzägen 
Albreht und Sigismund von Defterrei ſchwankten, kamen die Anhänger des Johanız 
‚Hunpaded mit einem eiligft gefammelten 40,000 Mann ſtarken Geere herangezogen und 
ergwangen die Wahl des jungen Matthias Hunyades, genannt Corvinus (f. d.), 
zum König von Ungarn am 21. Ian. 1458. Ungarn bat nie mehr geblüht, ald unter 
der Regierung dieſes Bürften, von dem noch jegt im Munde deö Ungarn das Sprichwort 
lebt: „König Matthias ift tobt, mit ihm iſt die Gerechtigkeit dahin.“ Eben fo groß ale 
Beldherr, wie ald Regent, entriß er den Türken die Walachei wieder, flug fie unter Ali 
Bey an der Save (1462), und vertrieb fle and Bosnien. Diefe großen Waffenthatem 
erwarben dem neuen Ungarnkönig die Freundſchaft aller europälſchen Räte, und Katfer 
Briedrih gab jegt auch die Krone Stephan's I. heraus, damit der tapfere Matthias gefrönt 
werben fönnte. Matthias benußte bie Zeit, während welder er von Gelten der Türfen 
nichts zu fürdten hatte, zur Ordnung ber Innern Angelegenheiten des Reichs. Auf einem 
Neichötage zu Peſth betätigte er die Vorrechte ber Slavonier und Siebenbürgen , befeftigte 
durch eine wohlgeorbnete Komitatögerichtöverfaflung den oft geftörten Landftieden, und 
erwarb ſich, ungeachtet mancher firengen Maßregel, zu welcher ihn die Umfände zwangen, 
die Liebe und dad Vertrauen feiner Nation. Dabei verlor er bie Stellung anderer eurs⸗ 
paiſchen Mächte nie aus den Augen. Große Sorgfalt verwandte er auf eine zeitgemäße 
Drganifation feines Heeres. Er ſchaffte einen großen Theil der Meiterei ab, bildete ſich 
ein ſtehendes Fußvolk und eine Leibgarde, führte regelmäßige Erercierübungen ein und ges 
wöhnte höhere wie niedere Soldaten an Subordination. Bon feiner Reigung zu den 
Wiſſenſchaften zeugt die Gründung einer Univerfität zu Preßburg (Ifropolie) 1467, die 
Berufung fremder Gelehrten, beſonders Italiener nad) Ungarn , umd feine Eoflbare Biblio⸗ 
thek im Föniglihen Schlofle zu Ofen, deren Schäge nad feinem Ableben muthwillig zer⸗ 
freut, feider nur in Trümmern auf die Nachwelt gefommen find. Er flarb nach feinem 
rtuhmvollen Thaten 1490 zu Wien im 47. Jahre am Schlagfluffe. Ungarn hatte burg 
ihn außer den Veflgungen, welde Oeflerreich hatte abtreten müflen, mit der Moldau, 
Walachel, Mähren, Schleften und der Lauſth um mehr ald 3330 Meilen gewonnen, und 
bieß theils in Rückſicht auf feine äußere Ausdehnung (ed umfaßte an 12,000 OM.), als 
auf feine innere Stärke allgemein „da6 große Reich“. Nach Matthias Tode fanden ſich 
von allen Seiten Ihronbewerber ein. Johannes Corvinus, Matthias’ natürlicher Sohn, 
welcher zum Herzog von Kroatien, Dalmatien und Slavonien ernannt worden war, ver⸗ 
ſuchte fogar ſich mit den Waffen den Weg zum Throne zu bahnen, indeß wurde Im Jull 
1490 der König von Böhmen als Wladisfamw Il. oder Ladiolaus V. zum König 
von Ungarn gewählt, obwohl er, ein träger, frömmelnder und unfriegerifäer Fürſt, von 
allen Bewerbern der am wenigſten tauglide war. Unter ihm gerieth Ungarn wieder im 
Verfall ; die Gefege wurden nicht beachtet, aus Mangel an Geld wurde das Heer verab⸗ 
ſchiedet, Künfte und Wiffenfhaften , deren Blüthe unter Matthias begonnen hatte, warem 
gänzlich vernadläiftgt, und Deflerreih, Mähren, Schleſten, die Lauſttz und die Moldau und 
Walachei gingen verloren. Wladidlaus II. ftarb 1516 und fein Sohn Ludwig IL, ein 
10jaͤhriger Knabe, folgte ihm unter Vormundſchaft des Crzbiſchofs ven Gran und feines 
Oheims, bed Markgrafen von Ansbach. Ludwig zeigte bie beften Anlagen, verlor aber, 
von feinen Verwandten frühzeitig dazu verleitet, in Wolluft alle Geiftes- und Körperkraft, 
und das Land Fam in noch ſchrecklichere Zerrüttung. Ueberall herrichte Anarchie, das 
Kriegswefen verfiel Immer mehr, das Geld wurde verfähleudert und Handel und Gewerbe 
niebergedrüdt. Als die Regentſchaft bei diefer Lage des Reichs noch die Geſandten Sultan 
Soliman’s 1., welche wegen Verlängerung des abgelaufenen WBaffenfiliftandes anfragen 
wollten, ald Spione in Gefangenschaft behielt (1520), fiel der Gultan im folgenden Jahre 
in Ungarn ein, eroberte Belgrad, verwüſtete ungeftört Dalmatien, und ber ſchrecliche 
Ausgang der Schlacht bei Mohacz am 29. Aug. 1526, worin dad ungarifde Heer faſt 
vernichtet wurde, 2 Exzbifhöfe und 5 Bifdäfe in der Schlacht blieben, den KReichepalatin 
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nur fein ſchnelles Roß muß ber Gefangenfihaft rettete, König Ludwig II. ſelbſt aber auf ber 
Wucht in einem Sumpfe erftickte, brachte dad Mei far dem Untergange nahe. Sultan 
Soltman ließ ald er aus Ungarn zog, nur eine weite Wüfte hinter fh. Ungarn war ven 
der Höhe, auf welche es Matthias Gorvinns erhoben hatte, ſchmaͤhlich herabgeſtürzt, Hatte 
feinen Kriegerubın verforem, der Abel war unter ſich uneinig, die Reichstage aber mächtig. 
Die Einiglide Macht war zum Schattenbilde herabgeſunken, das flehende Heer war ente 
laſſen, jeder Mächtige wollte befehlen, feiner gehorchen. Der Bürger- und Vauernſtand 
wurde mehr als je gedrüdt, und Kunft und Wiſſenſchaft waren aus dem Lande gewichen. 
Zu den Innern Unruhen waren noch Religiondftreitigkeiten gefommen, da man bie fi 
immer weiter ausbreitende Iutherifhe Lehre unterbrüden wollte ; die Nebenländer Ungarns 
waren ſaͤmmilich verloren gegangen und das and durch die Türken auf das fürdterlidhfte 
verheert. 

Zu dieſen Wirren kamen noch die Kämpfe um ben Thron, auf welchen ein Theil 
Ferdinand von Oeſterrelch, ein anderer Johann Bapolya berief und die endlich dadurch beis 
gelegt wurden, daß Zapolya Siebenbürgen umd einige Comitate Oberungarnd erhielt, der 
Heft des Landes an Berdinand von Oefterreich Fam. Aber auch dieſe Theilung führte nur 
zu fortdauernten Vartelungen,, die fleißig von den Türken und Franzoſen genährt wurden, 
um bem öfterreidhtfhen Bürftenhaufe den Befip des neuerworbenen Landes zu verfämmern; 
auch die Aufnahme der Iefulten feit 1561 und bie daraus hervorgehende Verfolgung der 
Beoteftanten in Ungarn, rief bürgerlibe Unruhen hervor, in denen bie fiebenbürgifben 
Fürkten Stephan Botſhkah, Berhlen Gabor und Georg Rakoczy eine bedeutende Rolle 
fptelten und zu deren Beilegung wieberholte Briedenätractate, wie 1606 zu Wien, 1622 
zu Nikeleburg und 1648 zu Linz geichloffen wurden. Nach der Einnahme von Ofen im 
SIahre 1686 und dem Blutgericht von Eperie im Jahre 1687, erkannte endlich der Pres⸗ 
burger Reichstag 1688 tie Erblichkeit der ungariſchen Krone im öſterreichiſchhen Fürſten⸗ 
Haufe an und die Türkei gab Im Larlowiger Frieden 1699 das von ihr bisher befehte 
Ungarn, mit Ausnahme des Bezirks Temeswar und Glebenbärgen zurück. Gtoff zu Une 
zufriebenheit über das öfterreihifche Meniment fand fid aber immer noch; namentlih bot 
Die Errichtung der Commissio neoacquistica, welche alle Anſprüche auf bie von türfifdger 
Botmäßigfeit befreiten Landgüter präfen follte, den Keim zu neuen Unruhen, bie erft 
Zofeph kt. (f d.) durd den fgatimarer Frieden im Jahre 1711 dämpfen konnte, Dur 
die pragmattſche Sanction im Jahre 1713 ſicherte Karl VI., als König von U. Karl III, 
auch den weiblichen Defcendenten des habsburgiſchen Haufe bie Thronfolge in Ungarn. 
Derfelbe reorganifirte die ungariſche Hoffanzlel und Statthalterei, fo wie bie oberflen 
Gerihtöbehörten, ſchuf das ſtehhende Heer für Ungarn und die Militärcontributlen als 
Fonds zu deſſen Unterhaltung. Durd den vaſſarowitzer Gongreh Fam 1718 der temefcher 
Bezirk an Ungarn zuräct und ber belgrader Friede beftimmte 1739 die nod gegenwärtigen - 
Grenzen Ungarn gegen die Türfel. Maria Therefla trug viel zur Megelung ber Untere 
thanenderhaͤltnifſe durch das fogenannte Urbarium bei, bob den Iefuitenorden auf und 
teformirte das Schulweſen auf durchgreifende Weiſe. Die Reformen ber Berfaflung, melde 
Joſeph H. verfuchte, weckten den Nationafgeift der Ungarn und legten den Grund zu den 
gewaltigen Stürmen ber neueften Belt, welche faft die Griftenz des Kalſerſtaats in Frage 
Rellten. 

Er glaubte zunäcft, fich ſovlel als möͤglich freie Sand verſchaffen zu müffen, um fel⸗ 
nen Maßregeln zur Hebung der Eultur in Ungarn ben nöthigen Erfolg zu ſichern. Er 
lleß ſich daher nicht ald König von Ungarn Frönen, weil er dabei den Eid auf bie ungariſche 
Berfaflung, die dem Regenten gewaltige Feſſeln anlegte, Hätte Teiften müflen, und berief 
feinen Reichetag, der ihm überall durch Tange Beratungen hemmend in den Weg getreten 
ſein würde. Aber feine wohlthätigften und wohlgemeinteften @efege: Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft, Beſchraͤnkung des Bunftzwangs, Aufhebung der Lehnsrechte Des Adels und deſſen 
gleichmäßige Herbehjiehung zum Tragen der Staatelaften, die Aufhebung bes Staͤndeweſens, 
Cinfüprung einhelmiſcher Grfepbüger, Aufhebung der Klöfter, das Toleranzediet und bie 
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Dreũfreiheit ſanden dielfeitige und gewaltchaͤnge Oppoſttion beſonders von @elten bes Aden 
nd ber Getſtlichkeit und dieſe wurde Dur dad Gefetz, daß alle die deutſche Sprache lernen 
ſollten, ned vermehrt. Schon Kalſer Joſeph fand daher fi genäthigt, am 28. Ian. 17060 
Vides auf den alten Buß wieder herzuftellen, auf welchem cd bei feinem Wegierungsautrin 
geſtanden hatte; Kaiſer Leopold II, der feinem Bruder Joſeph folgte, und es feine erſte 
Sorge fein Heß, Ungarn mit Defterreih außzuföhnen, berief fofort nad) feinem Megierungs 
antritte den feit 25 Jahren nicht verfammelten Reichstag, ber dieemal ein fehr flürmiſcher 
war. Leopold gab fehr vielfach nad in Hinfiht der Aufhebung der von feinem Vruder 
gemadxen Neuerungen ; doch verwarf er mit Energie den ihm angefonnenen Rrönungeeid, 
weldger feine Macht in Ungarn zu einem Schatten gemacht haben würde, umd ſetzte es durch 
trog langer Debatten, daß das Zolerangebiet in die Reichstagsbeſchlüſſe aufgenommen wurde. 
Auf dem von ihm eingefdlagenen Wege ging fein Sohn, Branzl., der ihm 1702 
folgte, fort, und unter feiner langen Megierung dat ſowohl die Aufflkrung, umd mit ihr 
Industrie und Handel, als aud die Rattonalität Ungerns einen bedeuteriden Auficwung 
genommen. Das Bolf fühnte fi immer mehr mit dem Habeburger Gtamme aus, war 
mit deffen Polttik zufrieden und gab hiervon einen recht in bie Augen fallende "Beweit, 
als Napoleon 1809 die Ungarn gleihfam zu einer Berfammlung aufforderte, wo: ihrem 
Beſchluſſe, fi don Deferrei zu trennen , kein Hinderniß begegnet fein würde. Des 
Kaiſers Franz Bruder, Iofeph, wurde 1796 Valatinus von Ungarn umd auf dem uhter 
feiner Leitung bis 1830 abgehaltenen, durchgehend fehr gemaͤßigten, meift in die Länge fh 
sledenden Reichotagen wurden viele nach dem Vedürfniffe recht gute Oriege und manche 
mweohlthätige Einrichtungen beſchloſſen. Beharrliches Feſthalten am Alten und entidiebene 
Abneigung gegen jegliche, namentlid; dem Auslande nachgebildete Neuerung war in jener 
Beit der Geundcharakser aller Meihstage, ſowle überhaupt aller Veſtrebungen in Ungara. 
Auf dem am 8. Gept. 1830 zufammengeteetenen Reichstage entwickelte fich zuerſt ein come 
Atutioneller, doch gewaͤßigter Aufſchwung, angeregt Gauptiäglich durch den Grafen Sz* 
qhendi ci. d.), der ſich won der ulttaliberalen Bartel, der er früher angehörte, zurüdigenee 
gen Hatte. Mit Energie drangen die Stände darauf, daß die Verhandlungen beim Meidit« 
tage nicht mehr in laieiniſcher, fondera in magparicher Sprache geführt würden. Auch 
erlangten fie, daß bei den ungartſchen Regimentetn blos geborene Ungarn angeflellt wers 
ben follten, was bie Regierung aber abäthute; body vermochte fie dadurch daB einmal zum 
Vewnßtfein gekommene Gefühl für velfsthämlige Selbſtändigkeit nicht zu erflicken. Am 
20. Der. 1830 wurde dor Meihätag aufgelöfl. Wußerordentkige Theilnahme weckte num 
her polniſche Breigeitöfampf in Ungarn ; in allen Gomitatöuesiammiungen warden begeb 
Rerte Heben gehalten für die polniſche Sache und in den meiften Gomitaten Adrefſen ab 
wefaßt, welche geradezu eine Femaffnete @inmifhung verlangten, bie aber freilich Sei 
ber Begierung fein @ehör finden konnten. Die Unrußen, welde um biefe Belt 
durch die Verheerungen der Gholera auf dem Lande erregt wurden, zwangen ben Wbel, 
wegen ben die Wuth des Bolfd an vielen Orten ſich kehrte, feine Beſchwerden gegen die 
Megierung ruhen zu laſſen. Die Regierung wurde durch diefe Vorgänge beftimant, dem 
am 16. Dec. 1832 einberufenen Landtage einen Gefegentwurf, dad Urbariale, vorzulegen, 
durch weichen die fihwanfenden Verhältwiffe des Bauten zu feiner Grundherrſchaft nad 
biliigen Grundfägen geordnet werben follten. Der Adel glaubte den geiftigen Intereſſen 
des Landes, von welden daffen volfsıpämliche Selbftändigfeit abhing, nor den materiellen 
Iaterefien den Vorzug geben zu müffen. An der Gtändetafel wurden die Berathungen über 
das Urbariale immer weiter hinausaeſchoben, dagegen gelangten Boticaften über Bet 
ſaaften an die Magnatentufel, um Breßfreihelt, ausiliehliken Gebtauch der manvariſchen 
Sprade in alen amtlipen Actenfücen, Verlegung des Meiötages von Brefburg nad 
BERG u. |. w., zu werlangen. Auf feinen einzigen diefer Anträge ging die Magnatentafel 
ein, und der Meibstag, von dem man die gefpannteflen Erwartungen gebegt batte, zog HP 
daber auf unftuchthare Weite in die Ränge. Um fo heftiger gebebrteten ſich Die Woen 
free des michern Adels In den Comitatsberfammlungen. Die wilte Gaͤheung werbiehieie 
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Fe wu nah Ciebenbissgen , befien Brände nidt hinter Ihren urimariftpen Brüder gutes 
bleiten wohken. inet ber Päupter der Oppofition war hier der au in Ungarn 
Öeghieete. Baron Weſſelendi, Lem die Regierung einen Broyeß malen lieh, welder in U. 
sine fo allgemeine @röitterung hervorzief als in Giehenbürgen. Wit Sröhönygi und Weiler 
kengi verbauden Ad in Ungarn zur fräftiaften Bertbeidigung ihrer Sache Kofſuth (ſ. b.), 
der ebenfalls in Unterfuhung fam, Branz Deäf (f. d.), Claujal, Tekeli, Belogh a. A. 
Dieb war die Stimmung in Ungarn, als im März 1835 der Tod des Retfers Drang 
die Lage noch mehr verwickelie. Win langer Streit erhob Ach jept darüber, ob der neue 
Aaiſer als König ven Ungarn Berdinandl. oder V. heißen follte. Die Ständetafdl forderte 
das Lepte; die Magnetentafel war anderer Melnung, und erft nad einem halben Jahre 
vereinigte mau ſich über dieſe doch nur fehr enweſentliche Foͤrmlichkeit. Gleichzeilig waten 
die Verhandlungen über das Urbariale zum Biele gediehen, und am 22. Seyt. 1626 
warde der Beſchluß über bie Unnahme desielben zugleich mit dem Beſchluſſe beider Tafeln 
über den Tirel dem Erzherzoge Valatinus zus Beforgung en den König. Fetdinand V. 
überreicht. Die Bugeftändnifle, welche ber Adel durch Die Aunatzme des Urbatialt machte, 
waren üßrigend nicht die einzigen, zu denen desfelße fi während der Daner bed Reichs⸗ 
tags verſtand. Durd einen Bufapartiel zu dem Urbariale gab der Abel einem Theil ber 
unbebingten Steuerfreiheit auf, bie er bläher genaffen halte; ein nicht minder wichtiges 
Bogeſtandaiß war 6, daf man den Midtabeligen, alſe Bürgtt ober Bawer ohne Aus- 
makme, gefattete, Broceffe in eigenem Namten zu führen. Allen diecen Bugeflänbniffen 
lag der Gedanke zu Grande, das umgariide Bolt in ſich fefter zu dereinigen, tm dadutch 
feine Erhebung zu einer höbern Stufe pelitiicher Wacht und Freiheit möplich zu machen. 
Der Widerſtand, ben die Realerung diefem Sereben entgegemfehte; vermochte ben Adel 
nicht zu eunnnibigen. Die Staͤndetafel hatie bereits im October den Veſchlaß gefeßt feine 
Stevern zu bewilligen, ſofern die Regierung nicht die Geſchwerden abſtelle, bie zum Theil 
auf frühern Reichtiagen geltend gemacht und feitbem fruchtlos wiederholt worden waren, 
Bar Bien überzeugt man ſich van der Noihwendigkeit, den frigenden Huamth bed ungarie 
ſchin Anh rinigermaßen zu beſchwichtigen. Man beſchloß in ſolchen Punkten nachzugehen, 
wide bie geringſte prettiſche Bedeutung Gatten und babei am meiften in das Auge fielen, 
So wiligte der Katfer ein, ſich als König von Ungarn Ferdinand V. m nennen; auch 
wurde ber Bebraud der maghatiſchen Sprache in amtlichen Actenftädden zugeſtauden. Dabei 
berubigten ſich demn auch die Ungarn. Die verlangten Gteuern wurden bewilligt, und bes 
Neichtaag, der oem 20. Dee. 1832 bis zum 2. Mai 1836 nebauett Hatte, wurde vom 
Keifer in Berfon gefihlofien. Weniger letät ai bie Abgeorduelen auf dem Meihätage 
weren bie Sprecher in den Gomitatäuetfammlungen zu befriedigen, wor denen jene über die 
Erfolge ihrer patristiihden Bemühungen Beridt erflatteten, und wo man, mit Beziehung 
auf dad Berfaheen gegen Weffelenyl, unbebingte Mebefreiheit verlangte. Die Regierung 
ſah fü endlich genöthigt, mehrere der Wortführer vor Gericht zu belangen. Bu den An⸗ 
arllogten gehörten auch Graf Gideon Haday aus dem pefiher, Ioh. Balogh aus dem barſer 
und Kubinyi aus dem neograder Gemitate, bie bei ihrer Umgebung in großem Anſehen 
ſtanden. Bei den Wahlen für den neuen Reichstag im Jahr 1889 bot die Oppofition 
Wur6 auf, um die Wahlen der genannten drei Männer durchzufehen, was ihr ader nut in 
den veſther Gomitate gelanag. Die Regierung erflärte die Wahl des Grafen Raday für 
ungühig und dad peher Comitat wurde aufgefordert, eine neue Wahl rorzunehmen, die 
aber wom Gemitate abaelehnt wurde. Mm 6. Juni 1839 erfolgte die Eröffnung des 
Meitbtaget. Drei Vropoftionen von bober Wichtiakeit wurden bemielben von der Regie⸗- 
tung vorgelegt; bie erſte betzaf Die Mefrutenfellung zur Eraänzung des Heers, die andere 
den von den Stänten ſelbſt geftellten Antrag in Bezug auf die Milttärverpflegung zur Er⸗ 
leidierunq des Lantmannes, und die dritte Me dringend nothwentige Meguliung des 
Donaubettes. So allgemein auch die Dringlichkeit dieſer Vropofltionen anerfannt wurde, 
fo erbeten fi dom zahlreiche Stimmen, welde erklärten, daß bie Freiheit des Wortes unb 
die Freibeit dee Wahlen wichtiger fei aid Alles, mas nur die waterielle Wohlfahrt det 
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Landes betreffe, und daß man daher vor allem Andern jene beiden unfsägheren Güter 
gegen die Gefahren fihern müfle, die ihnen dur die Eingriffe der Regierung drohten. 
Es wurde an ber Ständetafel der förmliche Antrag mit Stimmenmehrheit zum Befcluffe 
erhoben, die Bropofitionen nicht eher in Ermänung zu ziehen, bis den Befchwerben des 
- Lande über Berlegung ber Mede- und Wahlfreibeit atacholfen fei. Die Rannatentafel 
trat bem Beſchluſſe der Stände nicht bei, weil nach der Reichstagsordnung den königlichen 
Bropoftionen der Vorrang in den Beratungen gebühre. Die Ständetafel behauptete 
fortwährend, daß fie wegen ber Abweſenheit des Grafen Radah ſich nicht als voRRändig 
anfehen fönne und deshalb fid aller gefhäftsmäßigen Grörterungen über Angelegenheiten 
des öffentlichen Wohls enthalten müffe. Nach langen erfolalofen Verhandlungen, da ein 
anderer Ausweg nicht möglich fbien, um zu dem elgentlihen Berathungen zu kommen, 
mußte man fich endlih dazu verftchen, den Grafen Raday zum freiwilligen Berzibt auf 
feinen Sig an der Gtändetafel zu veranlaflen, worauf jener auch einging. Doch der külme 
Geiſt der Unabhängigkeit, der Ad in ben vorbereitenden Gigungen gezeigt Hatte, ging durch 
alle Berbandlungen des Reichötanes bindurch. Der hohe wie der niedere Abel erfannte 
die Belebung des maghariſchen Volkethums old feine vornehmfle Aufgabe. An beiden 
Tafeln ging ein Gefegentwurf dur&, der allen Behörden es zur Pflicht machte, ſich in Bus 
Tunft flatt der bisher üblihen lateiniſchen aueſchließlich der ungariihen Sprache zu berie- 
nen, in allen öffentlihen Unterrichtsanſtalten die ungariſche Sprache einführte und diefe Ber 
Miammungen ſelbſt anf jene @ebietätheile außdehnte, die nicht von Magharen, fondern von 
Glaven und Deutſchen bewohnt waren. Außerdem wurde wiederholt darauf gedrungen, 
daß in Zukunft bei dem ungariſchen Militär nur geborne Ungarn zu Offizieren und Unter 
sffisieren befördert werben follten. Der Regierung wurde zur Bfliht gemacht, Mdelöwer- 
leihungen nur Berfonen zu ertheilen, welche der ungariſchen Sprache maͤchtig wären; eine 
gleiche Beſchrankung wurde ben Gtäbten in Bezug auf die Ertheilung des Bürgerrechts 
auferlegt, Diefer Sprachzwang Hatte offenbar zum Bwed, die ganze aus den verſchleden⸗ 
artigften Beftandtheilen gemifchte Bevölkerung Ungarns, ven der beiweltem nicht bie Hälfte 
dem Nagyharenſtamme angehört, mit Unterdrädung ihrer urfprüngligen Volksthümlichkeit 
in Magyaren umzuwandeln, wogegen ſich freili von deutſcher wie von ſlawiſcher Geite 
gewichtige Stimmen erhoben , die ein ſolches Beginnen ald ein thranniſches bezeichneten. 
Der ungarifche Adel, dem es aufrichtig um den Ruhm und bie Größe feines Vater⸗ 
landes zu thun war, begriff fehr wohl, daß mit der Ausbreitung der maghariſchen Sprache 
allein noch nicht geholfen fei, und daß, wenn dad große Werk der Befreiung von fremder 
Vormumbdſchaft und der Erhebung zu felbRändiger Macht aelingen follte, ale Stande AG 
zu bemfelben vereinigen müßten. Er ſcheute daher fein Opfer, um beſonders den Bauern» 
Hand durd gründliche Berbefferungen aus der traurigen Lage, in welche ˖ dieſer feit Jahre 
hunderten verfunfen war, berauszuziehen. Durch das Urbariale war der alten Mechiloftgkeit 
bereits ein Ende gemacht ; doch hatte man ſich bei ben Beratungen beöfelben über viele der 
wichtigſten Behimmungen mit der Regierung nicht vereinigen Fönnen. Jet ſuchte man bie 
zarüdgebliebenen Zufapartifel zu erledigen. In dem einen biefer Zufagartifel wurde den 
Bauern volles Gigenthumsrecht an dem Grund und Boden verliehen ; in einem zweiten 
die Abldobarkeit aller gutöherrlihen Laften und Frohnen auspefproden und auf dieſe Weiſe 
der Anfang dazu gemacht, einen freien Banernfland zu ſchaffen. Auf bie Erleichterung 
des Landmannd war aud dad Geſetz über die Milttärverpflegung berechnet, welches von 
der Megierung in Vorfchlag gebracht war; dod kam dieſes Geſetz bei der Berathung wegen 
Wangelhaftigkeit nicht zu Stande, weshalb es dem naächſten Reichstage vorbehalten fein 
mußte. Ebenfo uneigennägig, wie für den Vaueruſtand, zeigte ſich der Adel für den Bär» 
gerfland. Die königliben Freiſtaͤdte Hatten Beſchwerde darüber geführt, daß ihren Vevoll- 
mädtigten auf dem Meichötage nicht aleiches Stimmrecht mit den Benollmädtigten der 
Comitate eingeräumt werde. 8 wurde ihnen erwidert, daß man gern bereit fet, ben 
Etädten einen größern Antheil an ber @efepgebung zuzugeſtehen, fofern bie Magiſtrate 
ihrerſeits in eine Reform bes veralteten Gtäbtewefens willigen und, flat bie Bevollmäge 


Ungern (Gefigte) 35 


tigten aus ihrer Mitte zu ernennen, ben Buͤrgerſchaften das Merht ber freien Wahl überlaffen 
wollten. Dazu waren aber die Magiftrate nicht zu bewegen, und alfe war nicht der Adel 
ſchuld, wenn in dem Städtewefen Alles beim Alten blieb. Bu den wichtigſten Debatten 
des Reichstages gehörten jene, die ſich auf größere Freiheit der kirchlichen und religiäfen 
Verhaͤltniſſe bezogen. Gin in diefem Sinne auögearbeiteter Gefrgeutwurf wurde von dem 
Wagnaten wie von der Ständetafel angenommen, erhielt aber bie königliche Zuſtlamung 
nit. Die veligiöfe Duldſamleit, die den Adel beſeelte, beſtimmte denfeiben auch den 
Wunſch auszuſprechen, daB bie Juden zu dem gleichen Genuſſe aller bürgerlichen Rechte 
yugelaflen werden ſollten; dagegen erklärten fi aber die königlichen Freiſtädte mit folder 
Tautſchiedenheit, daß man e8 nicht wagen durfte, den Juden mehr zu gefatten als das Kecht, 
in allen Städten und Theilen ded Landes, aus denen fie nit aus Kückſicht auf den Betrieb 
ber Bergwerke ausdrüdli ausgeſchloſſen waren, ihren Wohnflg aufzuſchlagen. Auch 
Aderbau und Indufrie, Handel und freie Donauſchiffahrt fanden auf dieſem Keichstage 
die nöthige Berückſichtigung, den ber Kaifer felbft am 12. Mai 1840 ſchloß. In der 
wähffolgenden Zeit ging es in mehreren Gomitaten Ungarns ziemlich lebhaft her. Mar 
mentlic rief in dem pefther Gomitate die zur Sprache gebrachte Frage über Oeffentlichteit 
und Mündligkeit der Gerihtäßgungen eine große Bewegung hervor; gegen die Suche, alt. 
eine unnüge Neuerung, ſprachen fi von Selten der confervativen Partei beſenderd bie 
Grafen Aurel Defiewfiy und Stephan Ejehenyi aus; doch den Sieg trugen burg Ges, 
wanbtheit und fühne Sprache die Sprecher der liberalen Partei davon, barunter namenilich 
der peſther Ubgeorbnete Mor. Sgenttiralgi und Koffuth, der Redacteur des „‚Pesti hirlap‘. 
Als fih im Jan. 1842 die Stände des peſther Comitats zu. einer außerordentlichen 
Generalcongregation verfammelten, wurden fie Durch koͤnigliches Decret in Kenniniß geſetzt, 
wie ihre eigenmächtig gemachten Neuerungen von ber Regierung für nichtig erfläst werden 
müßten. Nictödeftoweniger wurde eine Gegenvotſtellung an den König beſchloſſen, ja: 
fogar der Tag für die erſten öffentlichen Gerichtoſitzungen angeiegt. Die Sigung begann, 
die Regierung aber nahm jegt eine ernſtere Sprache an, fo daß das Comitat ſich gendthigt 
ſah, durch einen zweiten Beſchluß den erſten zur Beit aufzuheben, jedoch mit der aus 
drüdligen Bemerkung, daß man nur der Bewalt. weiche und beim Reidhötage beſchwerend 
eintommen werde. Die wichtigſten Reſultate brachte der vom 20. Mai 1843 bis 12. Non, 
1844 verfammelte Reihetag, auf dem es ſehr lebhaft zuging. Bu Gefegen wurden von 
etwa 100 @egenfländen, die zur Berathung famen, von ber Megierung 13 erhoben. Die 
wichtigften davon waren bie Geſetze wegen Einführung der ungariſchen Sprache als offlcieller 
Sprache und in Betreff der Verhältniſſe der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche. Uner⸗ 
ledigt blieben die Propofitionen über bie Reform der Stände, die Beſteuerung des Adels, 
über das neue Strafgejegbud) und über Oeffentlichleit und Mündlichkeit. Das Gefep in 
Betreff der Juden fand nicht die königliche Befätigung. Die Regierung griff in mehreren 
Gomitaten, wo fih Unordnungen und Exceffe ergaben, mit Energie ein; dod auch die 
Oppoſition zeigte fortwährend eine bedeutende Ihätigkeit. Indeß ſehr bald trat bie. 
materielle Bewegung in ben Vordergrund und es entflanden nun eine Menge Dereine, z. B. 
der Schugversin für inländiſche Induftzie, der Babrifverein, der Induſtrieverein, der Land⸗ 
wirshflpaftäverein u. |. w., die zum Theil viel Gutes gewirkt haben, die aber, weil fie ohne feſte 
Grundlagen waren, Leine dauernden Mefultate hervorbrachten. Die Aufflände in Krakaır. 
und Galizien im Febr. 1846 erregten wie früher die gewöhnlichen Sympathien der Ungarn 
für die Volen, doch fam es durchaus zu feinem Aufftande. Die größte politiſche Aufregung 
herrſchie fortwährend im pefiher Gomitat, mo 1847 die beiden Bührer der radicalen Partei, 
Graf von Ryary und Szenttiralhi wegen beleidigender Reden durch die Hoflanzlei aufgefordert: 
wurden, fh zu vextheibigen, welches Anfinnen jedoch das Gemitat auf Kofjuch's Antrag auf das 
entichiehenfte ablehnte. Der Aod des Palatinus, des Erzberzog® Iofeph, geb. am 9. März 
1776, der feit 1796 diefe EBürde befleidete, geft. am 13. Jan. 1847 in Ofen, war shne 
allen Einfluß auf das Land und den Gtand der Parteien. Sein Sohn, der Erzherzog 
Gupfan, geb. am 14. Sept. 1817, folgte ihm ald Palatinus und fehlen zum Theil ſehr 
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befjeßt zu werden ; doch trug dies zur Entwidelung ber Greigniffe weniq bei. Der Reiche“ 
dag wer unter den obengenannten Sührern der Oppefitten imuer felbftäwbiger und gebte⸗ 
teriſchet gegen die kön. Regierung aufgetreten und benugte die fürwierhge Lage, in welde Oeſter⸗ 
eich durch die allgemeine Bewegung in Deutitlend und ralien’imS. 1648 verfept wurbe, 
am bie Bande mehr und mehr zu lockern, welche Ungarn an das Saus Habsburg fnüpften. 
Es wurde ein unabhängiges verantwortliches Rinifkerlum verlangt und von Kaifer Ferdi- 
wand bewilligt. Gleichzeitig entſpann ſich aber in Ungarn ein anderer Streit. Die Partei 
der Bagyavın Hatte ſchon feit Jahren dahin geſtrebt, die maghariſche Sproche aud in den 
ſlawiſchen Theilen des Landes zur Hetrſchaft zu bringen. Anfangs ſchienen Kroatien und 
Siavonien damit eiaverſtanden, bald aber enıfland bier unter der Bührung des Banıı 
dellachich eine mächtige Oppafition, die für die ſlawiſchen Previngen tiefelben Rationatitätee 
reqhte verlangte. Vergedlich wandten ſich die Magharen am dad Laiferlihe Pinifterium um 
Sup und endlich wurde ber Valatinus zenöthigt, feine Wurde am 25. Sept. 1828 
niedergulegen. Die Mügyaren ernannten jegt ans Ihrer Mitte einen @ntthalker in der 
Verſon Koffurh’s uf. d.), dee die Unabpängigkeit U. nom AMerrelchtſchen Kaiferhaus 
durch den meuberufenen Reichteag auoſprechta Tief. Maiden Kuifer derdinand ver⸗ 
geblich jeded Witte zur Berfähnung ber aufgeregten Retion verfücht hatte, Iegte er ann 
A. Nov. 1848 die Kalfer » und Königötrone nieder, der neue Katſer Ftanz Iofeph ergriff 
aber Maßregeln zur Unterbrüdung der magparifdgen Bewegung, die auch durch ruſſiſche Halfe 
lang, nachdem Börgey am 13. Aug. 1849 fi mit ſeinem Here bei Bilages den Rufen 
ergeben hatte. Die völlige Belegung ded Landes werd baraufmk großer Strange Duräigeiegt 
und Ungarn zu einem Kronlande erklärt. Byi. Cſavlovics, Gemälde von Ungarn“ (2 Bpe., 
Veh 1829); déndee, Statiſtik des Konigreichs Ungarn“ (3 Ber., Pefh 1848 — 48); 
®. Richter „WBanderungen in Ungarn ® (Berl. 1844); Bojdly „ Handeld« und Gewerbde 
geograpgie von Ungoen * (Presb. 1845); Bäränty „Zußämde Ungarns * ( Vresb. 1847) 
und „Ungerife Zuflände“ (Epz. 1847); ferner in gefchigtlicher Beziehung, abgefeten 
won den ticken lateiniſchen Sammel» und Geihiärwerken, Gebhardie, Geſchichte von 
Ungarn * (4 Bbe., 2pj. 1778—82); Behler „Gef@ichte der Ungarn und ihrer Lande 
faffen® (10 Boe., 2pı. 1812—25); Wailsıh „ Gefchicte der Mapparm“ (5 Bde, Wien 
1828-31) und Dantomily „ Fragmente zur Geſchichte der Bölfer ungar. und flaw. Bumge” 
Eyrnau 1840). Ueber die Kämpfe der neueflen Bett find eine Benge Schruften erf&ienen, 
Wir erwähnen von magyar. Smndpunft nut Glapfa „Wemoiren“ (Ep. 1850). 
Ungarn (Geographie und Gtarifit), von dem feit 1850 Wie früher zu ihm ge» 
vechneten Nebenländer Slamonien (1.d.), Kroatien (f.d.) und Dalmatien G.d.), 
das Großberzgogtigum Siebenbürgen (f.d.) und bie Milttärgrenze (f.d.) getrennt 
And, bildet feit dem genannten Jahre ein Kronland des Kalferihums Defterrei und AR 
zwar ein ifolirde® und daher auch weniger bekanntes, aber feiner vielem Cigenthuͤmlichteiten 
wegen hoͤchſt mertwuͤrdiges Land. Im engern Sinne umd nad der jepigen Abgrenzung 
verſteht man unter dem Rönigreih Ungarn mur bad eigentliche Iingern, von dem 
noch die Gomitate Bach, Kraßo, Temed und Torontal abgetremmt und gu dem Kronlande 
Serbien geſchlagen find. Es grenzt tm Merden und EBeflen an die äfterreichifihebeutihen 
Provingen, im Oflen an Siebenbürgen ımd im Saden an die Militärgrenge, Gerbien und 
Kroatien. Ungarn if beinahe ganz mit Bergen umfränzt, worumer die Karpathen von 
Norden aus biß ins Herz des Landes ſich verzweigen. Der höchſte Punkt IR Die-Romniter 
Gpige, gegen 8006 Buß ho. Zwiſchen dan beiden Hauptfieömen, der Domau und ber 
Theiß, tweitet ſich eine fruchtbare Ebene über mehr ald 1000 DEM. aus. Leber 600 Bläffe 
und Büdge durchtrengen das Land nach allen Nichtungen. Unser ben Seen find der Blattene 
for (10 Beeiien Lang, 12 Wollen Weit) und der Reufkbierfee (5 19, Iang, 1--11/, WR. 
weit) die Artenmmdfien. Mon den viclen Borfikem, beſonders Im Ehen des Landes ſund 
Die meiften theilß ganz feacen gelsgt, Mbeiiß heträrpeflih vermlstbent; Die größten Ab nech 
ber eiſcheder Gumpf (4 DM.) und der Gamnſag, der 8 DWelien amt ſchwimmendem Rufen 
bedectt. Eupen bie geographiſche Suge des Mandat, notch mchr aber die Burn fein Dbws 
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Möge machen dadfelbe zu. einem der gefümbeften Länder; bean, mit Ausnahme des nach 
Norden offenen poprader Thales, iR es von den rauhen Mordwinden durch hohe Gebirge 
geſchadt, im Güden aber öffnet e8 fi den warmen Shöwinden, deren nicht felten heftigen 
Andrang die häufigen Gewäfler mäßigen. Das Land vereinigt Die verſchiedenartigen 
Kitmate in fi, welche verbunden mit der großen Sru@tbarkeit des Bodens, Alles hervor⸗ 
bringen, wos zum Bedarf und zur Annehmlickeit des Lebens gehört. Es erzeugt alle 
Gattungen Getreide, türkifchen Weizen (Mais und Kukurutz), Rels, Butterfräuter, Kane‘ 
toffeln, Sülſenfrüchte, Gartengewäcfe jeder Art, Melonen auf freien Beide, tint. Pfeffer 
(Bapıika), Obſt, vorzügli Pflaumen, aus denen der Sliwowiga gebrannt wird, Wein in 
mehr als 300 Gorten (j. Ungariſche Weine), ſeht viel Holz, Balläpfel, Vottaſch, 
Xabad (au 409000 Er.), Hanf und Flachs, auch Hopfen, Safran, Wal, Krapp, Sum⸗qh, 
felbſt Ryabarber und Boummwolk. Widtig iR die Viehzucht befonders in Beziehung auf 
Bferde, Hornvieh, Schaafe, Schweine und Wild, Geflügel und Fiſche, worunter der Haufen 
und Sander (Perca laeioperca) Die votzũglichſten find; Bienen und Seivenwürmer. Der 
reiche Bergbau liefert Goid, Silber, Kupfer, Eiſen, Blei, Bint, Kobalt, Antimonium, 
Schwefel, Stein» umd Kochſalz, Soda, Galpeter, Alaun, Vittiol, Marmor, Steinkohlen, 
Torf; von Edelfeinen fonmmen Opal und Chalcedon in fehener Shönheit vor, Kein 
LLand zählt fo viel Mineralwäfler und Heilquellen als Ungarn. Nah der neuen Abgreme 
jung embhäßt es auf 32781/, DOM. 8,184,617 €. und zerfällt in die Kuetfe diesfels und 
Jemfeitß der Donau, diedfeits und fenfeits der Thriß und aus Den befomdern Diftriftn ver 
Yarygen, Rumanen und den 6 Haidudenftäbten. Die größten Städte find Peſt h (f.d.), 
Dfen(f.d.), Debreczin (ſ. d.), Bresburg (f. d.) und Szegedin mit 38,000 
Einw. Das größte Dorf in Europa if unſtreitig Coaba (Tſchaba), 1795 angelegt, mit 
mr als 22,000 E., lauter Slawen, die fi faſt alle zur evangeliſchen Kirche Hekenmen. 
Dertwürdig iſt in Ungarn die Verfchlödenheit der Nationen, die fi mit iheen 
Gigeretten ſchroff gegenüberfichen. Den größten Theil des Flachlandes bewohnen die 
Magyaren (nad) maghariſchen Sihriftfieilern 4,812749, nach ſlaw. 8,270000), während 
De ihnen an Zahl überkegenen Slawen, befichend aus Slowaken, Kroaten, KRaizen, 
Spetaigen, Ruthenen, Wenden, meift die bergigen Gegenden bebauen und die Deutſchen 
(1,273677) vorzugeweiſe in Städten leben. Die Walachen, Griechen, Armenier, Gle⸗ 
mentiner oder Arnauten, Franzofen, Ituliener, Juden und Zigeuner leben bunt burdieine 
ander gemffcht. Den Ungar treibt feine Neigung zum Aderbau und Viehzucht. Weide 
fliehen aber noch auf einer niedern Stufe, nur die unerihäpflige Zeugungslraft der Ratus 
erfegt in vieler Hinſicht den Mangel an größerer Sorgfalt und Kunſt; es ‚darf aber auch 
nicht überfehen werden, daß Ungarn biöher verhältntßnißig wenig Hände Hatte, und daß 
ber ungariſche Bauer erſt jeit 1836 den freien Gebrauch, Kauf und Verkauf der Auge 
nießung feines Grundes erhalten und der jüngfte Mevolutionäfrieg die faum gewonne · 
nen Fortiritte in der Gultur des Landes wieder zum großen Theil vernichtet bat. Den 
Bergbau betreiben Deutfche and Slaven; die Bergakademie in Schemnig (f. d.) iſt ſehr 
gut beftellt. Unter ben Handwerkern zeichnen fich die Verfertiger von Tidismen (Briefen 
aus Gorbuan), die Schnurmacher, Kürfchner, Riemer und Gerber aus und berühmt finb 
auch die Barbiere durd ihre große Kunſtfertigkelt. Das Manufaktur - und Babritwein 
iſt umbebeutend ; doch verdienen einige @iien- umd Kupferhämmer, Reinwandwebereien,- 
Geldenzgendiebrifen, Lederfabriken, Papierfabriten, Alaun- und Galpetenfiedereien, die 
Auchfabeit in Gatſch, die Burterraffinerien in Oedenburg und Peſth, forte die Gtelmguts 
geſchirrfabtilen und Die vielen Töpfereien, unter denen die in Deberczin jährlich am 11 Vill. 
Aiofentöpfe produeirt, befondere Grwäßnung. Ber Handel iſt beinahe ausfdliegend m 
den Händen ber Deutſchen, Griechen und Juben. Den innern Berkehr begünſtigen der 
SAA/, M. lamze Batſcher⸗ ober Branzensfenal, der Scharwiherlanal, der Bega- oder 
Aeme ſcherkanal und andere, dann bie Jahrmaͤrkte und vor 1850 die völlige Abweſenheit 
der Belmätten ; auch ift die Oberkande®baubirection unabfäffig mit der diegulirung dee 
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Randitrafen. Die Verbindung mit dem Audlande vermittelt beſonders bie Dampfidiffehtt 
auf ber Donau. Den ohnedies auf Naturprodukte beſchraͤnkien auswärtigen Haudel 
erſchweren das öfterreihifche Mauthipkem, das Tabalömenopol ud Salzregal ber Regie 
zung und bie Umtriebe der Juden. Deflenungeagtet gewinnt dad Land im Kandel mit 
Deutjchland jährlid 5—6 Millionen, während es an die Türken zwei Millienen verliert. 

Die Staatöverfaffung von Ungarn galt früher aud für Kroatien, Slaws- 
nien und dad Küſtenland, nicht aber für Siebenbürgen und die Wilitärgrenze. Ob fie in 
ihrem ganzen Umfange wieder in Kraft treten wird, aud nur für Ungarn, ift febr zu bezwei⸗ 
feln. Privatrechtlich theilten ſich die Cinwohner in Adelige und Nichtadelige. Zu dem 
Abel zedjnete man die Geiflichleit, die Magnaten (Reichsbarone, Obergefpane, Fürften, 
Grafen und Freiherren), die vom Könige mit einer Güterſchenkung oder einem Apelöbriefe 
begnadigten Perſonen ſammt Ihren Nachkommen; aud die königlichen Freiſtädte und einige 
privilegirte Difirikte, doch nur als Geſammtperſonen. Der Adelige war frei von Steuern 
und Zöllen, Behnten und Militäreinquartierung. Wenn er jedoch Handel ırieb, mußte er 
auch Zoll entrichten, und wenn er ſtädtiſchen Grund befaß, dafür Steuern zahlen, Nach neuern 
Gefegen mußte der Adelige, auch ver ein fremdeö Bauerngut in Beſitz Hatte, die darauf hafıene 
den feallaften tragen. Der Mbelige durfte, ohne verhört und ohne eines Vergebene überwiefen 
zu fein, nicht verhaftet werden, auögenommen im Ball eines Majeſtaͤtsverbrechend, wenn er auf 
friſcher That ertappt wurde und in einigen andern Bälken ; die Verlegung feiner perjönlicen 
Sicherheit oder feines Eigenthums (major potentia) ward mit dem Berlufle ſaͤmmtlichet 
Güter des Beleidigerö beſtraft; er allein war täbig, Reuerfreie Landgüter zu befigen und 
auf denfelben alle Regalien auszuüben, fowie auch gewiſſe Aemter nur von Adeligen de» 
Heidet werden konnten. Die adeligen Güter gingen, je nach dem Inhalte der Schenfungee 
urfunde, entweder blos auf die männliche oder aud auf die weibliche Defsendenz über; 
nach dem Ausfterben der Familie fielen fie dem König anheim, der fie jebod bald wieder 
wohluerdienten Gtaatöbürgern zur Belohnung verleihen follte. Diefen Vorrechten des 
Adels fand die Verbindlichteit gegenüber, zu infurgiren, d. h. das Vaterland in Perſon 
und auf eigene Koſten zu veriheidigen. Die Bürger königlicher Kreiftädte und die Bewohner 
privilegirier Diftricte genoffen gleichfalls viele Freiheiten. Die Laen, welde auf dem 
Bauer ruhten, beflanden außer den Leiſtungen an @eld, Naturalien und Arbeit (ſ. Robos 
ten), bie er feinem Grundherrn ſchuldig war, darin, daf er den zehnten Theil jeiner Er» 
zeugniſſe der Geiſtlichkeit abgeben, feine Gomitatöobrigkeit und das Militär unterhalten 
mußte, und zu unentgeliliher Beihülfe bei Unternehmung öffentliger Werke verpflichtet 
war, Bei dem reihen Segen der Natur und der Genuͤgſamkeit des Landmanns if es 
ertlaͤrbar, wie er diejed Alles leiften, ja zuweilen, durch Umftände begünftigt, felbR einiges 
Vermögen erwerben konnte. Uebrigend war der ungariſche Bauer nit an bie Scholle 
gebunden; wohl aber ward von Staatöwegen darüber gewacht, daß die durch einen Aus- 
wanderer erledigte Stelle aldbald erfegt wurde, damit in dem Gontributiondquantum kein 
Abgang entfland. Gin zweiter Unterſchied der Rechte war in der Religion gegründet. 
Zwar ſicherten die Geſetze allen chriſtlichen Glaubensverwandten im Allgemeinen Gleichheit 
der Beihte zu; allein die in denſelben feftgefepten Ausnahmen, die Unbeſtimmtheit des 
Ausdruds in einzelnen Faͤllen unb der mächtige Einfluß der reihen katholiſchen Geiſtlichkeit 
erhoben die katholiſche Kirche in der That zur herrſchenden. 

Die gefeggebende Gewalt beruhte auf dem Landtage, d. h. dem König und 
den serfammelten Gtänden. Diefe beftanten aus der höhern Geiftlihkeit (Erzöifhöfen, 
Biſchoͤfen und Aebten), den Magneten und je aus zwei Abgeordneten der Gapitel, des 
Adels der Comitate, der königliggen freien Städte und privilegirten Diſtricte. Gie waren 
in zwei Kammern (tabulas) getheilt, unter dem Vorfige des Balatimus (f. d.) und des 
Werſonals (Präßdenten der königlichen Gerlchtotafel). Außer der Gefehgebung gehörte 
x den Verriäptungen eines Landtags: die Krönung des Königs, ber hierbei alle Freiheiten 
und Rechte des Reichs aufrechtquerhalten und alle demſelben entrifiene Provinzen wieder 
zu erobern und ihe einguverleiben ſchwur; ferner die Wahl eines Palatinus (bed erſten 
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Welgbbeamten) und bie Verwifligung der zur Erhaltung des Militärs beſtimmten Steuer 
ur Gubfidien an Beld, Natıralien und Truppen. Dem König war vorbehalten: 1) dad 
VDanonatorecht; 2) das Recht, den Adel zu ertbeilen; 3) die Ernennung zu allen Staats- 
Amtern und Würden, mit Ausnahme des Palatinus und der Kronbüter; 4) das Münz- 
recht: 5) das VPoſtweſen; 6) dad VRecht, Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen; 7) die 
Verfügung über das Militär, und 8) das Recht, den Landtag außzuichreiben und zu entlaffen. 
Binſichtlich der Verwaltung iR Ungarn in 42 Gomitate und drei Diſtricte (jazyger und 
tumaner Diſtriei und die Hatdudenflädte) eingetheilt. Die Comitatsmagiftrate waren die 
unmittelbare Obrigkeit des im Gomitate ſeßhaften Arels und der Bauern, doch mit dem 
Umerſchlede, daß der Abel die Beamten alle drei Jahre aus feiner Mitte wählte (reſtaurirte) 
und außerdem wmft ihnen in öffentlichen Verſammlungen (Gongregationen) über politiſche 
und bEonomifche Begenflände berathſchlagte. Ebenſo hatte die Bürgerſchaft der königlichen 
Sreiflädte ihren eigenen Magifrat, der aus dem Innern Mathe (den auf Xebenszeit gewaͤhl- 
ten Senatoren) und bem äußern (den Wahlbürgern, die den Genat wählen unt fi) ſelbſt 
ergänzen) zufammengefegt war. Auch bie privilegirten Diftricte wählten ihre Magiſtrate 
felbſt. Ueber den angeführten Behörden fand die königliche Statthakterei in Ofen, deren 
Chef der Valatinus war. Gie war das dirigirende Landescollegium und die gefegmäßige 
inlerin zwiſchen König umd Land; fie hatte für die genaue Beohahtung der Conſtitution 
zu ſargen und Vorſchlaͤge zur Beförderung der öffentlichen Wohlfahrt unmittelbar dem 
Könige vorzulegen, ber feine Souveränetätöredhte durch das Organ der ungariſchen Hof- 
Sommer ausübte. Nebſt der politiſchen Gewalt war den untern Behörden die Juſtizpflege 
in erfier Inſtanz anvertraut. Dod war ber Bauer der Patrimonialgerichtsbarleit feiner 
Grund herrſchaft (dem Herrnfluhle) unterworfen, au in Griminalfällen, wenn jene das 
Strafrecht (jus gladüi) beſaß. Die Sammlung der Landtagedecrete bildete den Cioil - und 
Griminalcedes. Außerdem galt feit 1514 ais @ejegbuc das Triparlitum von Stephan 
Werdöcz. In den Gomitaten war für Civilſachen nad) Maßgabe des Gegenſtandes ein 
dreifaches Forum beftellt ; es richtete nämlich entweder der Stuhlrichter mit feinen Geſchwo⸗ 
senen, ober ber Vicegeſpan mit einem Stuhlrichter und Geihworenen, oder der Gerichis ⸗ 
Aubl des Comitats (Sedes judiciaria oder Sedria), der auch Die von jenen beiden Berichten 
und dem Herrnſtuhle gefällten Urtheile revidirte und die Griminalfuftiz im Gomitate allein 
verwaltete. Bur Verhandlung gewiſſer in den Geſetzen bezeichneter Eivilprocefle in erſter 
Inſtanz beftanden vier Difitictualtafeln zu Guͤns, Tyrnau, Eperies und Debreczin, und die 
Banaltafel im Kroatien. Appellationsgerichte waren die königliche Tafel, die aber auch in 
erfter Inſtanz richtete, 3. B. in den Proceffen über das Beſidrecht adeliger Güter, über 
Mojeflätöverbrechen, und die Geptemviraltafel, beide in Prflh. dan begriff fie unter dem 
Ramen der Curia regia, deren Sentenzen in Ermangelung eines pofltinen Geſetzes ald 
Mectöform galten. Gleichen Wirfungsfreis mit der Fönigliben Tafel hatte die Banaltafel 
für Kroatien und Slavonien. Bon den ſtädtiſchen Magiſtraten ward entweder c den 
Tavernicalſtuhl und von da an die Septemoiraltaiel, oder jogleih an ten Verſonalflubl in 
ledter Inflanz appellirt. Der Diftrict der Jazyger und Kumanen erfannte den Walarınus 
als ihren oberfien Richter an. In Civilſaden ſowohl als in Griminalfällen hing Me 
Gompetenz des Gerichts von der Perſon des Beklagten ab. Nur Evertreitigfeiten 
ber Katholiken, Meineidoklagen und Teſtamentsproceſſe, infofern fie auf bie äußere Form 
tes Teflamente Bezug hatten, gehörten vor dad geiſtliche Gericht der Diöceianbiichöfe. Jeder 
Griminalproce war eine actio publica, indem der Amtsanwalt des competenten Forums 
als Ankläger gegen den Bezüchtigten auftrat. Staatsverbrecher wurden durch den fönig« 
lien Biscus (Staatdanwalt) gerichtlich verfolgt. 

Die Berbindungsjprage aller Bewohner Ungarns, die lateiniſche, Hatte feit 1805 
nach und nad aufgehört, die Geihäftsiprahe zu fein; Die föniglide Gtaithalterei ſchrieb 
an bie Behörden lateiniſch und ungariſch; bie Bergkameralftellen und die Voſtämter ſchrie - 
hen def; auch das ungariſche Milikr warb deutſch exercirt und hotte ein deutſches 
Degen. Die tatholiſche Geiftlichkeit in Ungarn iſt mächtig durch — und den 
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Einfluß, den fie auf alle Landesſtellen hat. Mn der Spitze der Geigtichteit ſtrhen deti 
Erz⸗, 17 Didcefan- und vier griech.kathotiſche Bföfe: Die Enangekifipen leben in car 
Kirchenverfaſſung, welche fih den Einrihtungen der erſten Kirche nähett. Gegründet: ik 
Jahre 1525 von Edellenten und Städten, wuchs die ungariſche evamgelifde 
Kirche ungeachtet der Reaction bed römiſch-katholiſchen Klerus fe an, daß ihr um 1600 
die meiften Magnaten und über zwei Drittel der Bevöllerung zugethan waren. Obgteih 
feit 1540 in Reformirte und Proteftanten getheilt und nur geduldet, ja 1604’ vom Ri 
dolph I. mit Vernichtung bebroßt, gewann fe durch ihr politiſches Uebergewicht im Wiener 
Frieden von 1606 geſetzliche Freiheit ihrer Meliginsübung, jedoch mit der Glaufei: sine 
praejudicio religionis catholicae, d. h. ohne Nachtheil für die katholifche Religion. Diiſe 
Clauſel mußte nachmals den Vorwand zu zahlloſen Verlehungen ihrer Rechte geben, durch 
die der katholiſche Klerus und ſeit Ferdinand II. auch mehrere Kaiſer den edengeliſtcen 
Glauben in Ungarn methodiſch zu untergraben ſuchten. In Folge von Profelytenmaderd 
war die Mehrheit der Stimmen auf den Meidötagen ſeit 1634 latholiſch. Nach dem Liner 
Srieden, welcher 1645 den dur Rakoczyy(j.d.) veranlaften Krieg beſchloß, fohkten ben 
Evangelifchen ihre Kirchen zurüdgegeben, ihre Reltgiondfreiheit unter feinem Borwaude 
geftört und ihre Beſchwerden auf den Reichttagen gehoben werben; body fle erhielten von 
300 nur 90 Kirchen zuräd und nie ihr volles Recht. Als fpäter die gewaltfaun: Berfeh 
gung umter Leopold I. einige evangeliiche Stände bewog, 1673: der. Gonfäberasten der 
katholiſchen Batzioten gegen kaiferliche Eingeiffe in bie politifce Conſtitution des eiche 
beizutreten, nahmen die Jefuiten, die Leopold I. regieren ließ, davon Gelegenheit, meit-Kurten, 
Landeöverweifung und Bwang gegen: bie Evangelien zu wüthen. Die Mridhetage vor 
1681 und 1687 verſprachen zwar Abhülfe; aber der kathdliſche Meres: wußte dieſe ebenſo 
wie Jofeph’6l. fArügende Mafregein zu verfümmern. Ber Auefchiuß der Veſchworden de 
evangeliichen Kirche von dem Verbandlumgen ber eidjötage vernichtete 1715: vollende ihre 
politiſche Eriftenz und machte fie von der Täniglihen Gnade abhängig. Cine Dteſolutica 
Karl’ VI., die fie gegen ben Zwang zum Uebertritt ſtchern follte, lief dei kutholiſche Klerus 
nicht vechröfräftig werden. Die Verweifung ihrer Angelegenheiten an den aus katholifchen 
Bräfaten und Edelleuten beſtehenden Statthaltereirath und an bie Damals meiſt vom Klerus 
abhängigen Behörden der Gomitate machte Ihre Feinde zu ihren Richtetn; der Deerrtaleid, 
nad} dem bei der Mutter Gotteß und allen Heiligen geſchworen werben mußte, beraubte fie 
der Fähigkeit, Givilämter, und vor Gericht, wenn es auf Eid esfannte, Recht zu erhalten. 
Ihre Sache ſchlen rettungelos, als das Tolerangpatent Joſeph's II. vom 29. Ort. 1781 
ihnen Bildung neuer Gemeinden, das Errichten neuer Kirchen, Dispenfation vom Decre⸗ 
taleid, Bewerbung um Staatsämter und bei gemifchter Ehen die Erziehung ber Söhne 
proteftantiiher- Väter in deren Meligion freigab. Leopold II. machte aus Diefer urfprängs 
lichen Gnadenſache beim Neichötage im I. 1791 ein auf die Wiener und Linzer Frledent⸗ 
ſchlüſſe gebautes, in das ungariſche Staatsrecht aufgenoummenes Meligiondgeieg, weiches dit 
evangel. Kirche beider Gonfefftonen ald eine nicht blos gebuldete, fondern recipirte, d. h. ver⸗ 
faffungsmäpig beftehende, durch Reichsgeſetz und König in ihren Rechten gefcügte Neligionts 
gefellfchaft anerkennt, dem katholiſchen Kierus aber alle Vorzüge der herrſchenden Kirche umd 
aud den Naturalzehnten von den ebangeliſchen Bauern läßt. Mit diefem hierdurch begräm 
beten Rechtsſtande trat aber der wirkliche Zuſtand der Svangellſchen in Ungarn feit bek 
Tode Xropolb's II. in einen ſchneidenden Contraſt. Altes blich beim Alten und bie beffkrk 
VEinrichtungen, welche Eingang gefunden hatten, mußten nad und nad) insgefammt be 
Intoleranz wieder weihen. Alle Beſchwerden, welche die Evangeliſchen, namentlich feit 
1820 an ben Kaifer brachten, blieben lange Zeit ohae alle Erledigung. Die überwiegenet 
Macht des katholiſchen Klerus, der ein Drittel alled Grundbefiges beſah und auf alle 
Weitys » und Provinzialbehörden großen Einfluß Hatte, verbunden mit dem newangerrgien 
Gifer für Austottung'der Krperei, befeitigten jede Hoffnung auf Abhälfe der Bedtũckaagen 
und Uebelftände, unter denen bie Proteftanten, weniger med bie Meformisten, In Lngerk 
feufgterr, wäßrend beide Kirchen in Girbenblrgen: mit. ber: dathetiſhen vefftomamır geil 
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achte hoittsir.. Gef anf! dem Milihätege ven 1832-38 verdtlaßiet: die) vielfachen Bon 
Motrden über bie zeilgiäfen Bevrädungen „ denen: audt ri⸗tcich en Beftmmungen der: Beim 
teäge- und. ber Geſehe zum · Trohe bie Proteflanten: audgeſetze waren, eenſte Verhandlungen. 
Det Kaiſer, um dir geeechten Berberungen der Stambe wenigfend einigermaßen zu befrie - 
digen, hatte wor des Eröfftiung do Reichstags eine Werfügung erlaffen, welche bie ſtreuge⸗ 
Befolgeng, der nech won Joſph M. herrühtenden Geier über die freie Arligiensübung: 
hefnch Dies genügee aber ben Ständen un fo werrigen,. ltr jene Geftge Durch. willfünlidie 
Aucicgungon bei jeder Gelegenheit umgangen warden. . Die Stände machten den Grund» 
Fagr geitend daß!in Neltgionsangslegenheiten nichta Anderes Begenfiand der bürgmlichen, 
Grftggebling fein: Dürfe,. ald jme Befiimmungen, durch melde das gegenjeitige Cinver · 
Pintmiin göiidar den. vevfchiedenen Blaubenöbehenntniffen aufredit gehalten werde, und. dafs 
Die: Beftpgebuntg Ady nie auf Gegenftäuve enfivedtem dürfe, bie Sache der iunern eher 
geig und bes Gewiſſens wären. Gie verlangten daher, daß zuvörderſt Die Üenenfe über 
Wie Kindererzichung aufgehobtu würden, weiße bie Breteftenten bei chelichen Bexbindum« 
gem mn Kccheliten amdfnlken muſten; die Kinder folkten Bis am 48. Jahrr in den Heike 
don des Vaiero gen werden und ihmen dann freifbehenn, ſich nadk eigener: Ueberzeugung 
für ein Glaubensbekenntniß zu entſcheiden. Naͤchſtdem verlangten bie Stände, daı ber 
Soang u fehöwbcensiiät Aeligiemäimteinkäte aufgehaber ende, dem ale Berfonen 
unberwerfen wäuen, weiche filh zu but yirotelanslichen Glauben: bekanntenz während fie mad 
der Anſicht der Behörden fly zu dem latholiſchen Glauben bekennen fellten, alſo namentlich 
Die Eierden aus gemiſchten Chen oder ſelbſt, deren Aeltern erſt ſpäter zum Kartholicismus/ 
ibergetveten waven. Berner vexlaugten bie Gelmbe, daß das barbatifche Geſez feine Kraſt 
verlieren fedlte, nach weichem protsflentifde Geifiliche beſtraft wurden, wenn: Katholiken 
ihre Medien beſachten; Daß es katholiſchen · Aeltern nicht längen verwehrt fein: ſolbe, ihre 
Mike inı yrotefnettäffgen Schuen enzichen zu Inflen; dah ben Protefamten fine Oinder⸗ 
niffe:in den Weg gelogk würden, woen fir sushmörtige Hniverftäten: befwhen wein; daß 
New Briteftanten nice verweigert werde, Elementarſchalen anguiegen ; daß ben: Broteftau« 
ten: von Gtäbten, Geunbhersen oder Gemeiläden wegen ihrer Ackigiom feine Schwierigkriten 
bei Befigerwerdungen oder bei Ausübung von Handwerfen und Gewerben gemacht würden, 
ed vaß die in: U. beſtehenden Gumdſätze der religtöfen Glelchſtellung audr auf Die Neben« 
Linden Kreotien, Slawonien und: Dalmatien auögedehmt würden: die. bier ſich geweigert 
hatten, Proteſtanten aufzunehuneii Gin in dieſem Sinne ausgearbelteter Geſetzentwurf 
wurde van ben Magnaten wie von der Stundetafel angenommen, erhielt aber nicht die 
tanigliche Aufbiuimung, Auch auf bem felgenden Reichstage von 1844 kam es in Melis 
utemtongiiegenheiten zu: keiner volkfändigen Ein / gung⸗ In Berriff des Kinder aus ges 
miſchten · Chen blieb es dabei, daß die Amber eines tatholiſchen Buters insgeiammt karholäch 
werben möffen, und daß new einem proteftamtifchen Vater nar die Söhne proteſtantiſch 
erzogen: werde binnen. DSoch gab din Regierung nach, daß gemöichte Eben künftig auch 
nom proteſtautiſchen Geiſlichen vollzogen werden können. Die nicht unirie griechijche Kirche 
betreffond, fo ſtehe dieſelbe uuter 7 Biichäfen und einem Metropoliten. Exziehung und 
Umserricht der katholiſchen Jugend befinden ſich größtentheils in den Händen der Geiſtlich⸗ 
We. Vuſfenſchaftlache Bilnang, bezuweden ntehrese Eymnafien, drei Atademien zu rede 
Kutage, Raab md Rafcpen, ein etzbiſchofliches Tyrelm zu @rlau, ein birdöfliched ya Fünfe 
lirchen une vie Univerſuat zu Veſth. Zu dieſen Anfakreit IR auch vrn Richtlacholiken dev 
Ootriti geſtattet und ber Unterricht uuentgeldlick. Die Evangelien baden vier vyceen 
und 13 Gherneſten, Darunter And bie votzuͤglichern in Precburg, Oedenburg, Katmart, 
veutſchau · und· Epewieh; dit Nefonmiitten befiger: Collegien in Debrecza, Batak und Vapa. 
Wacdi£ iſt ſtit 1927 den · enangalifihen Gtadirenden Bud Befinden auswärtigen Univerſttaͤten 
wieder geflattet Beier nid wrirten- @riechend befigem 5 Giymnüfien. Wichtig iſt das 1802 
ven Siafen Sydpängd gegmieabts Meticscheuiess zu Weil, bad weiche Guennebunger‘ 
Ur lãndiſc Natvt · ame Wchiehprein tr ammä ih Dad Yard bare wor +84E-argeit 50 Behr 
Vestberchun, ein ubſtanmeinſon Hu Waiten,/ eine: Aindeneuſtalt ier Veſto uud die von. 
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dem Landtage (182527) geftiftete Akademie der Wiſſenſchaſten zur Verbreitung der 
magyariihen Sprade. Als Gontingent zur öſterreichiſchen Armee ſtellte U. frũher theils 
durch Recrutirung, theils durch Werbung 13 Infanterie- und 10 Gatalerieregtmenter, 
zuſammen 64,000 M., wozu im dalle der Noth die Juſurrection hinzulam und das 
Grenzmilitär, 62,000 M. Das in Ungarn cantonnirende Militär ſteht unter dem unga« 
riſchen Beneralcommande in Ofen. Die jährlihen inkünfte der Regierung aus ben 
Domänen, den Regalien und ber Gontribution beliefen fih vor 1848 auf 40 Mill. Bi, 
Re wurden von der ungarijhen Hoffammer zu Ofen verwaltet, die von ber allgemeinen 
Soffammer in Wien abhängig war. Die Adminiftratton verurfachte der Regierung geringe 
Koften. Die Befoldung der Gomitatöbeamten warb vom Bauer befiritten ; derſelbe Lieferte 
die zur Verpflegung des Militärs nothwendigen Naturalien zu einem 1751 feſtgeſedten, 
weit unter der Markttaxe flehenden Preife, woraus für ihn der unter dem Namen ber Des 
perbiten befannte Verluſt erwaͤchſt. In den königlichen Freiſtaͤdten und Diſtrieten wurden 
tie Beamten von der Gemeinde bezahlt. Alle äffentlige Anftalten hatten befkimmmmte mei 
fehr bedeutende Bonds; die Proteftanten waren bei Aufrechthaltung ihres Cultus und 
ihrer Säulen auf eigene Mittel angewiefen. Landesſchulden waren in Ungarn ein unbes 
Tannte Uebel. 

Unger, Johann Georg, ber geſchickteſte Formſchneider feiner Beit, war zu Goes 
unweit Birna 1715 geboren, erlernte die Buchdruckerkunſt, und übte fi ohne Lehrmeiſter 
nebenbei im Holzſchneiden, auß befonderer Neigung zu biefer Beſchaſtigung. Nach mehr⸗ 
fährigem darauf verwandten Fleiße brachte ex es darin zu einer in damaliger Zeit noch nie 
gefannten Vollkommenheit; er löſte die fehwierigfien Aufgaben und wandte feine Zunft . 
auch namentlich auf Verbeſſerung der zum Drude nötbigen Verzierungen. Unter feinen 
Arbeiten nennt man 5 Landſchaften ald wahre Weifterwerte. Unger Rarb 1788. — 
30H. Friedrich Gottlieb, des Borigen Sohn, geb. 1750 zu Berlin, trat rühmilichſt 
in die Bußtapfen feines Vaters. Auch er war Bucdruder, Form- und Stahlſchneider 
und verband mit einer beträdhtlihen Offizin zugleich einen Buchhandel. In allen drei 
Wirfungöfreifen war er einer der auögezeichnetfien Männer. ine feiner Hauptbeftrebun 
gen ald Buchdrucker ging dahin, die deutſche Schrift zu verbeſſern durch meht fache Abrum 
dung und Annäherung an die lateiniſche, und fie zugleich fo zu vereinfachen, daß fie die 
Mitte hielt zwiſchen der gothifd-beutihen und römifhen Currentſchrift. Diefe jegt wenig 
mehr gebrauchte Schrift Heißt nad ihrem Erfinder die Unger'ſche Schrift. In der 
Holſchneidekunſt übertraf er feinen Bater und erhob dieſelbe in Deurihland zw großer 
Volltommenheit. Unter feinen derartigen Arbeiten rühmt man vor allen ein Blatt in 
Bogengröße, betitelt: „Les femmes de Winsberg‘‘, nad einer Zeihnung von Roſenberg 
nad) Rode. Außerdem ſchnitt er eine Menge Meiner Blätter meift nach Joh. Wilh. Weil. 
Die Akademie der Künfte in Berlin ernannte ihn zum Profeſſor der Holzſchneidekunft. 
Nicht weniger thätig und voll Einſicht in fein Bad) war er als Buchhändler. GBeichägte 
Abhandlungen von ihm befinden ſich zerfireut in mehreren Sournalen, fo ein Vorſchlag, 
Landfarten durch geringen Preis gemeinnügiger zu machen in Riem’s „Iournal für 
Aufklärung * (Bd. 3, St. 1) und mehrere Aufiäge über Holz und Formenſchneidekunſt, 
‚in der „ Monatöfärift der Berliner Afademie* (1788, Et. 1) und in den „ Jahrbüchern 
der preußligen Monarchie“ (1798, Oct. ©. 171 fig.). U. ſtarb zu Berlin 1804. 
Vgl. über ihn auch, Archenholz Notizen in der Minerva * (Ian. 1805, ©. 175 flg.). — 
Briederife Helene U., Gattin des Vorigen und Tochter des preußifhen Generals vw 
Rothenburg, wurde 1751 zu Berlin geboren. Im Haufe des Hofpredigers Bamberger zu 
Potodam erzogen, hatte fie eine für jene Zeit jeltene Bildung erhalten und befaß eine bes 
ſonders gründliche Kenntniß ber franzöſiſchen und englifden Sptache. Mad dem Tode 
ihres Gatten fegte fle deflen Unternehmungen bis zu ihrem 1818 am 21. Gept. erfolgten 
Xode fort und machte ihren Namen In ber literariſchen Welt dunch eine Heike der gefägmade 
vollſten Ueberfegungen frangöflicher und englifger Unterhaltungsfäriften bekannt. DK 
allgemeinem Beifall wurde voszügli ihr Roman: „Zulgen Grünthal* sei feinem erfen 
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Erſcheinen (Berl. 1784) aufgenommen. 8 erlehte dieſes treffliche, ganz der Natur ent» 
mommene, Lebenögemälde 3 Auflagen (zulegt mit einem 2. Theile von der Verfaflertn 
vermehrt, Berlin 1798) und wurde von Tode (1799) ind Däniiche überfept. Auszeich- 
sung verdienen unter den fpätern Arbeiten der U.: „WBefenntnifle einer ſchönen Seele“ 
(2erl. 1806); „Naturkolender* (wurde ins Franzoͤſiſche überfegt), und ihre legte Arbeit: 
„Der junge Franzoſe und daß deutſche Mädchen“ (Hamb. 1810.) — Als Sängerin hat 
ſich ausgezeichnet: Karoline U., um 1800 zu Wien geboren, wo fle unter Barbaja 
zuerſt die Bühne betrat und mit ihm 1825 nad Jialien ging. Sie erregte durd die Fülle 
ihrer fhönen Sopranfimme in Italien großes Aufſehen. 

Ungern-Sternberg, Watthias Alerander, Baron von, koͤniglich ſchwediſcher 
Generalfeldmarfhall, wurde gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts geboren, und flammte 
aus einer der angeſehenſten, mir dem in Deutfchland anfäffigen freihexrlichen und reichsaraͤf⸗ 
Ligen Geſchlechte Sternberg (1. Stern bera) verwandten Kamille. Er war Obriftlieutes 
nant ber koniglichen Leibgarde „als er 1742 von den ſchwediſchen Meihsfänden zum 
Meichötagämarfchall ermäblt wurde. Durch Fräftige Reden, welche er auf diefem ſtürmiſchen 
Breidötage hielt, und welche für Meifterlüde der Beredſamkeit gelten, trug er weſentlich 
mit dazu bei, daß der Friede mit Rußland und die Wahl Herzog Adolf Friedrich's von 
Solftein · Gottorp zu Gottorp zu Stande kam. Auch 1746 bekleidete er die Reichsſtags⸗ 
marſchallwũrde, wurte 1758 Generalfeldmarſchall, und erhielt 1757 den Oberbefehl über 
das ſawedifche Heer in Pommern, welches den Preufien bereitd ganz Vorpommern ent« 
ziffen Hatte und in die Udermark vorgedrungen war. Gein Plan, ſich Berlins zu bemäd« 
tigen, flug fehl, er mußte vielmehr den eiligft anrüdengen Preußen weichen. Im Jahre 
1758 übermug er das Commando dem Reihörath, Grafen von Roſen, wurde 1760 
Bräfident der ſchwediſchen Sorietät der Wiſſenſchafien, und flarb im Januar 1763 zu 
Stochholm. 

Unglanbe iſt im Allgemeinen Mangel des Glaubens (ſ. d.). Einen abſoluten 
N. gibt es eigentlich nicht, vielmehr erſtreckt ſich derſelbe immer nur auf beſtimmte Gegen⸗ 
flande. Nach Verſchiedenheit dieſer theilt man, wie den Glauben, fo auch den U. in einen 
hiſtoriſchen und einen veligidien ein. Jener bezieht fi auf geſchichtliche, dieſet auf religiöſe 
@egenflände. Dem hiſtoriſchen Unglauben ſteht ald anderes Extrem Leihtgläubigkeit ente 
gegen. ine unbefangene Prüfung fann ben Menſchen vor beiden Ertremen bewahren. 
Selbſt der religiöfe Glaube, wenn er ein vernünftiger fein Soll, darf eine folde Prüfung 
nicht außiäliehen : ohne fie verfiele man dem religiöfen Aberglauben und dem Myfticimuß. 
Und doch ift es gerade diefe Prüfung, welde am bäuftzfien zum U. verleitet. In Sachen 
der Religion wird es ſteis ein vergebliches Bemühen bleiben, Alles durch ſchulgerechte Bere 
nunftihlüffe zu erflären und mit mathematifher Gewißheit zu beweiſen. Nach aller 
Borſchung bleibt wenigftene jene Myflit ald ein Unerflärteö zurüd, welche wir im Ghriften- 
thum als am teinften erbliden, und ohne welche Feine Religion gedacht werden fann. Es 
WM aber der religiöfe U. theils cin Abwelien alles religiöien Glaubens oder des Glaubens 
an jede Religion (pofktive und natürliche), theils ein partialer U., welcher in der Vernei⸗ 
nung einzelner Wahrheiten pofltiver Religionen bervortritt. Bu dem U. der erften Bate 
tung (tem allgemeinen oder totalen) befennen ſich nur Diejenigen, welche für alle religiöfen 
Bahrbeiten ein begreiflihes Wiffen fordern. In der Geſchichte des Glaubens findet ſich 
dieſe Richtung öfter, und gewöhnlich neben ihrem Gegenfage, dem Myſticismus. Auch 
dad gegenwärtige Beitalter zeigt diefe Gegenfäge auf, und zwar in einer folden Schroffheit, 
daß wir faum eine allgemeinere Entſchiedenheit für das wahre Mittlere von ber nächften 
BZutunft erwarten dürfen. Der totale U. hat feinen Grund in der Unfittlifeit und wird 
durch die Leidenfhaft für materielle Genüfle immer mehr verbreitet. Der partiale, auf 
Verſchiedenheit einzelner religiöfen Anſichten (über welche es wohl nie zu einer allgemeinen 
Uebereinftimmung kommen bürfte) gegründete und eben deshalb nur relative U. iR feined» 
wegs unbedingt verwerflih, und fann aus dem redlichſten Eifer für die reinere Wahrheit 
entfpringen. Als folder U. erſchien z. B. Luther's Abfall von der herrſchenden Kirche den 
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Befenmern derſelben urid erſchlen Materhin ben Steongen wiederun Yche Miktweilkurg nei 
der budflãblichen Autorität der fyınbolifiken Bücher (f. d.), mie fie manche Cühesier 
gen · in ber proreſtantiſchen Kirche einzuflihren gedachten. Oft eniſcheldet erſt die hahert 
Wlltung dee Folgezeit darüber, was in Bezug auf einzelne peſuive Meligienswehrheiten 
wirtlich als U. zu betrachten if. 

Bniform (v. kat.) d. h. gleläförmig, nennt man borzugdweife den gleichfärmigen 
Anzug -gewiffer Cowporationen, verzüglid des Wilträrt. Schon die Lacedimsonier trugen, 
wenn fle zur Schlacht zogen, ſammtlich vothe Gewänber. Gleichfarbige Rusten hatten auch 
bie Mönde der älteften Zeit, die Schüler der verſchledenen Cloferſchulen Eleider uud 
Müren von gleicher Fatbe und Schnitt, und:im Mittelalter zone es Bitte, die Eusbanten 
und Lelbwachen, beſonders ‚bei feierlühben Gelegenheiten einförmig zu :beffeiden. -Biefer 
Gebrauth erhielt fh und man trug fpäter im ganzen Heere Feldbiaden ven einerlel Farke 
3.8. bei den Branzofen weiß, bei den Kalferlihen roch u. ſ. w. Unter Ludwig AM. hatte 
jeder Hauptmann der Benddarmerie feine beſondere Leibfarbe und Deuife, wehhe aud alle 
Ghrügen ; Vagen und Knechte der Mitter feiner Kande tragen mußten. Unter Freuzeil. 
ward im Jahre 1533 dieſe Sine dahin abgeändert, daß :die Echügen bloß einen Aermel 
von der Farbe ihred Haupimanns tragen durften. Rudwig XI. ſchaffte wie MBıpponräude 
‚(hoquetons) wieder ab, weil:ihn Die polirten Rüftungen im Sonnen ſcheine zu fehr len» 
deren. Go Hatten-aud-die Bürger zu Antwerpen im Jahre 4649 bei Bhlipp's H. Eim- 
une 879 Bürger in Violet» und Carmoiſin · Sammt und 4000 zu@uß, alle Duribgchende 
blau montiet. Bei den Engländern war-zu Ende des 16. Babrb. die milttäwifche cheidung 
einiger Reaimenter ebenfallb einkörmig und bie im Jabre 4600 bei ftempoxt dem Miederkäne 
dern zu Hülfe geſchickte engliſche Infanterie trug gelbe Möde. Dn der 2. Gälfte des 
47. dahth. wurden die Unlformen allgemeiner umd'RudwigEiV. führte Heı4678 im ganzen 
‚Heere ein. Jeder Infunterift erhielt Schuhe, Strümpfe oder Kamaſchen, kurze Beinkieider 
meiſt weiß und bis an · die Kniee reithend, einen pifefihemägnliden · Nock, mh Morde reich 
vergteet, großen Aufichlägen von anderer / Facbe und oben / ſolchem Kragen, wine weiheWeſte 
ein weißes Halstuch ud. einen einen Hat, der beiden -Dffieiesen / mit Areffen beſeht war, 
son Gold ‚oder ‘Silber, je mac dem Grabe verfelben. Sbenſo waren bie’ Barden der 
Dffitlere vom Silber oder Gold, zu -wehhen später auch Epaulettss ‚von glekhem Seoff 
Inmen. Die Meiterei erhielt aͤhnliche Unkformen , «dber große fleife Stiefeln, Mrderhäfike 
auf den Hüten, lederne Biimklelder, ſtatt »der Möcke Collets umd ‚cn Bandekter Für den 
Gäbel ; ein anderes ‚für die Batrontafche oder⸗Cartouche trug ſowohl der Brifanterift ale 
‚Gavalerift über die Schultern. Da man bald einfah, Daß die langen Redichägeiden Das 
fanteriften im Marſchiren / hinderlich wurden, fo hafte man die Enden derſelben hevauf · und 
48 entftaden / daraus der Frack und die Uniformen ‚in ihrer jehigen Gehalt. Von den 
Vrangoſen nahmen bald auch andere Armeen die ‚Uniformen am, ‚und zu Anfange des 
18. Jahrh. wardieſelbe ſchon bei allen Heeren / eingtführt. Der Rrirgerahmner Preußen 
unddie treffliche Drgantfation des preufitiügen Oetres unter Friedtich dem Drogen, lleßcdas 
vreuß. Milltaͤr auch in Abſicht auf / die Uniform das Mufter für andere Heere werden. Die 
Infäntettertrug Schahe, weiße leinene und fpäter ſchwarze tuchene Kamaſchen bis zum Kuie, 
wettge Voſen, kutze kroppe Uniformen und etwas tzöhere Hüte als anfangs. Die Wavalerie 
war mit wenien Ahweichungen noch wie oben untformirt. Das Haar wurde allgemein nach 
"damaliger Sitte gepudert und in Zopf und Locken friſirt. Mur bei Der Bmbantetie dee 
‚Öfterrekhifchen Militärs war Die alte oben erwaͤhnte franzoͤſtiche Unlform belbehalten. Die 
franpöftige-Rreolution und die fpätern Krietze bis 1815 brathten, wie im gangen europal⸗ 
ſchen Kriegeweſen, auch in ber Unifematrung ber Soldaten große Menberungen hervor. 
Die frangöfiche Armee entledigte ſich zuerſt alles äußern Bandes, wer: Barden, Kerſſen 
u.ſ. w., andiHald- wurde auch der Bader ammöthig ‚ida-Bopf und Berke / durch Die, Scheere 
fiel. Rach den Fran zoſen logte zuerft das ſchwediſche Herr ben bicher / in Ehom:gegaltmen 
Bopf ab. Aaßer der Warade trugen bie Brampofen'buid auch ſtatt / der: kurzen weißen Dein⸗ 
rtlelder Vantalens. Im Jahre 1610 führte die preuhiſche Armee it der weißen’ kungen 
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Zufkkrinfieihes dange graue -Bantelane :ein, 1098 als yerkaisig Halb acch bie andern 
Armeen nachahmten. Uebrigens war die U. des fänmeligen Militärs, mit Ausnahme 
der Marke, die auf Kragen und Aufſchlägen eine Eleine Stiderei behielt, ohne alle 
Biesarh. Dagegen erhielten die Dffizterd faſt aller Heere als Auszeichnung Epaulettes. 
Das Wort Montirung bezeichnet fireng genommen nur den zur Uniform gehörie 
gen Mod, obgleich die Benennung Montirungsfüde alle zur Befletdung gehörende Gegen» 
Rände umfaßt. Pgl. „Die Uniformen der preuß. Barden von ihrem Entſtehen bis auf 
die neuefte Zeit“ (Berl. 1840); „Costumes of the British and Indian army“ (Lond. 
4846) und „L’armee frang. depuis Louis XIV. jusqu’& nos jours‘‘ (Par. 1846). We 
ſenilich unteridieden find von den Militäruniformen die Giviluniformen, welde in Jagd» 
und Hofuniformen zerfallen. Die Hofuniform führte zuerſt Ludwig XIV. ein, Givilunis 
formen als Amtötraht einzuführen, verſuchte zuerft 1809 Bayern. Die Amtstrachten, 
welche z. B. in den frangöfiihen Kammern und franzöfligen und engliihen Zribunalen 
eingeführt find, können nicht ald Uniform gelten, da fie nur bei gewiſſen Amtöverrichtungen 
und Selerlichleiten getragen werden, was auf von den Amtöfleidungen der Mectoren, 
Delane x. an liniverfitäten gilt. 

Maiformitätsacte hie die unter Karls IL. Regierung Im Jahre 1662 vom 
engliihen Pailamente exloffene Verordnung, welche Uebereinftimmung aller Geiſtlichen mit 
den Satzungen der bifhöflihen Kirche verlangte und Iegtere dadurch vollends zur herrſchen - 
dan Kirche in England erhob. Im Eolge dieſer Verordnung mußten an 2000 nonconfor» 
miſtiſche Prediger, weldhe ih derfelben nicht fügen wollten, ihr Amt niederlegen. Durch 
das pnter Wilpelm III. 1689 erlaffene Toleranzediet wurde die U. aufgehoben. :Qgl. den 
Ya. Anglicanifge Kirche. 

Waigenitus dei Alius jind bie Anfangsworte ber vom Bapfte Clemens XI. im 
Gept. 4743 erlofienen Bulle, die von ber jefuitiichen Partei am Hofe Ludwig's XIV., bes 
Toaders dem Beichtvater des Königs Betellier, in der Abficht veranlaßt wurde, den Jane 
ſwiſten Ian fen) einen Hauptfireih zu verfegen. In derfelben wurden 101 Säge aus 
Paſchaſius Duedmel’s (f. d.) „Relexions morales“ als Eegerijh und gottesläfterlih 
verdammt, welde in ber That fo wenig keheriſch waren, daß fie mit anerfannten Sägen ber 
Kirpenyäter und der rechtglaͤublgſten Lehrer völlig übereinflimmten. Ja ſelbſt Stellen ber 
heiligen ‚Schrift befanden ſich darunter, welche nidyt minder von der päpftlien Kritik ver- 
uziheilt wurden. Das hohe Unfehen, in welchem dieſes Buch, das nach feiner Berdaue 
mung mur deſto eifriger gelefen wurde, beim DBolte ftand, gab Beranlaffung zu einer allge» 
meinen Auflehnung gegen jene päpfllihe Gonfitution. Ludwig XIV., von Letellier ges 
leitet, achtete das beharrliche Widerſtreben des Gardinals Noailles, des Parlaments und 
der Bemmeinden wenig, und ſcheute Feine Gewaltichritte, um der verhaßten Bulle volle Gel» 
tung zu verſchaffen, ftarb jedoch, ohne zum Biele feiner Befttebungen gelangt zu fein. Nah 
feinem Tode wagten einige Biſchöfe fogar, gegen jene Bulle an ein äkumenifches Concil 
zu.appelliven. Hiervon erhielten die Gegner derfelben den Namen Appellanten. Auch 
nannte man fie zum Unterſchiede von ben Conftitutioniften (b. h. den Anhängern der 
gedachten päpftlihen Gonftitution) Unticonftitutionifen. Unter Ludwig XV. 
wurde gegen bie (ſchon unter der Megentichaft [feit 1719] zurüdgemiefenen) Appel« 
Tanten mit energifcher Strenge verfahren, und die Zurüdnahme der Uppellation von den 
Prieſtern dur Abfegung, Kerker und Verbannung, von den Laien befonterd durd Ver 
weigerung ber Sacramente erzwungen, und bieje Bulle, nachdem man den BOjährigen Gate 
ding! Mogilles wenigftens zu einer bedingten Unterfihrift derfelben vermocht und aud das 
Barlauınt zur Annahme derfelben bewogen hatte, im Jahre 1730 zum Neichägefeg erhoben. 
Noch dauerten jedoch dieſe Kämpfe längere Beit fort, bis endlich Benediet XIV. 
dus ein Breve den Frieden vermittelte (1756). Außer Srankreich hat die Bulle Unige- 
nitus nie eine bedeutende Nufmerkfamkeit erregt, noch weniger eine wirkliche Anerkennung 


arfunden. 
Union (kirchliche) — die Bereinigung getrennter Kirchen ober Religiomöparteien — 


36 Unton 


betrifft theils die Form des Cultus, thells die mit jener in weſentlichem Zuſammenhange 
fichende Lehre. Nicht alle Ausgleihungen kirchlicher oder religids kirchlicher Gegenfäge 
können als Unlonen betrachtet werden, und es find jene, namentlich in der alten Kirche, 
nichts als Elemente der Entwidelung des chriſtlich- kirchlichen Lebens, dad nach einer gewiffen 
Einheit und Entſchiedenheit ſtrebte. Erſt als, durch die politiſchen Berhältniffe vorbereitet, 
die nach Außen bin befefligte allgemeine criſtliche Kirche den Gegenſatz einer abendländl- 
fen und morgenländifcen bildete, und jede derfelben eine felbfländige Einheit in Lehre 
und Eultus nach eigenthumlichen Verhaͤltniſſen entwidtelt hatte, können die verfuchten Aus- 
gleihungen und Vereinigungen als Unionsverfuhe angefehen werden. Das entfchiedene 
Uebergewict, welches die abendländifhe Kirche ſchon früh und beſonders feit der Erhebung 
des Ehriflenthumd zur Staatöreligion fi über die griechiſche zu verſchaffen und fpäter zu 
erhalten wußte, gab den zwiſchen beiden nachher veriudhten Vereinigungen ganz andere 
Grundlagen, als man fpäterhin und beſonders in der neueflen Beit für firdliche Unionen 
gefordert hat. Es handelte ſich in jener frühern Beit durchaus nicht um eine höhere Eins 
heit und Bermittelung der Gegenfäge, als vielmehr um die Außerlihe Oberherrſchaft jener 
beiden chriſtlichen Hauptparteien, welche jede für ſich über die andere in Anfpru nahm, 
Verſuche diefer Art können wir daher nur als Reunionsverſuche anerkennen, welche in ihren 
Nefultaten mit dem wahren Begriffe einer U. nur die Borm gemein haben. In diefer 
Weiſe ift der erfle umfaflende Verſuch einer Vereinigung zwifden ben beiden genannten 
Kirchen zu beurtheilen, welcher in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts zur Entſcheidung 
tam (f. Griech iſche Kirche). Betkanntlich batte er feine andere Wirkung, ald eine 
gänzlihe Trennung beider, ſchon durd politiſche Verhaͤltniſſe fih ziemlich fremd gewordes 
ner Parteien. Der griechiſchen Kirde gebührt hierbei, wenn man die übrigen Mängel 
ihrer damaligen Stellung unberüdftätlat läßt, wenigſtens das Lob, mehr im Interefie der 
Sade ihre Borderungen geltend gemadt zu haben, und weniger felbftiüdtig verfahren zu 
fein, als es von Selten ber abendläntifchen Kirche geſchah. Allein beide Theile hatten ben 
wahren chriſtlichen Geiſt noch zu wenig ausgebildet, beide waren für eine Bereinigung zu 
mangelhaft vorbereitet. Dem römtihen Biſchof hatte nur die Gelegenheit günſtig geſchie- 
nen, für die dem griebiiben Kaiſer zu ermelienden politiſchen Gefälligkeiten das Intereffe 
feiner eigenen bierarbiiben Deipotie in deffen Käntergebiet zu fördern. Gegen die Mitte 
des 15. Jahrh. gab die zunehmende Bedrängung des griehiihen Kaiſers durch die Mob« 
lemen eine neue wirfiamere Beranlaffung zu einem Unionoverſuche zwiſchen der römifchen und 
griechiſben Kirche. Allein au diefer zweite Verſuch ſcheiterte. Die römiihe Kirche, 
ibrer Uebermacht bewußt, verfuhr negen Die Bekenner der grieblihen Kirche ald gegen ab» 
arfallene Söhne, die um Wiederaufnahme zu bitten haben. Dieſes Supremat ded röml- 
ſchen Biſchofs wurde demielben bei dem auf der Synode zu Florenz (1739) zu Stande 
gekommenen Vergleibe vom deutſchen Kalier und dem Patriarchen im Namen ihrer Kirche 
austrüdiih zugeftauden. Es zeigte fi jedoch bald, wie nuglos und vergeblich Bereini« 
gungen bleiben, wenn fie nicht aus Urbereinftimmung ber Principien hervorgegangen find. 
Die ringe Zahl des Volk, welche jene Union anerfannte und den getroffenen Beſtim⸗ 
mungen treu blieb (f. unirte Griechen), verharrte in ber That in einer gewiffen inner 
ren und äußeren Entfernung von der katboliſchen Kirche, und war zugleid von der eigenen 
Mutterfire, welche fortfuhr nach ihren Principien ſich felbfländig zu entwickeln, mehrfach 
geſchieden. 

Als die zweite Claſſe der in der chriſtlichen Kirche verſuchten Unionen haben wir bie 
Bemühungen der römiſch-katholiſchen Kirche anzufehen, welde in der Beit vor der Refor- 
matfon, und dann vor der eigentlichen Trennung der proteftantifhen Kirche, die Einheit 
der erftern herftellen follten. Sie find fämmilih Reunionsverſuche früher ungetrennter, 
aber fpäter in Gegeniag getretener, Elemente geblieben, welche ihren Werth nur nach den 
ihnen zum Grunde liegenden Motiven und nach dem Geiſte, welder fie hervorrief, erhalten. 
So lange aber eine Perfectibilität der Kirche (nicht der urſprünglichen chriſtlichen Lehre!) 
angenommen wird, wird auch von ber Kirche nicht jede neue Entwickelung unbedingt ver⸗ 
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werfen werben Können; jeder wahre Fortſchritt in der rellgidſen Erfenntntß wird ſich viele 
mehr auch überall im Bortgange der Zeit geltend machen, wenn dem Sortfhreiten nicht ein 
Brinchp der Stabllitaͤt entgegen teltt, wie e8 bis auf bie neuefle Zeit die kathollſche Kirche 
feſtgehalten bat. — Durch das Fühne Auftreten der Huſſiten und ben kriegeriſchen Eifer 
für ihre Lehranſichten erfhredt, weicher bei dem allgemeinen Verlangen nad einer beſſern 
Kirchenverwaltung gefährlich und anftedend zu werden drohte, ſah die römiſche Hierardie 
fich genöthigt, den Ealirtinern (f. d.) Zugefländniffe zu machen, deren Bweideutigfeit 
aber in Verbindung mit den politiſden Bermürfniffen jener Zeit und den Streitigfeiten der 
Suifiten unter fi felbft einen umfaſſenden @rfolg vereitelt. Die alte Kirche blieb übrle 
gens taub für Die Stimme der Beit, die ſich bald erfolgreicher gegen die biäher behauptete 
Tinheit erhob. — Auch gegen die proteftantifhen Beſtrebungen des 16. Jahrh. ente 
widelte die römifch-Fatholifche Kirche ihr Einigungsſtreben in der fhon angedeuteten Weiſe 
alles Ernſtes. Die Kirchenverbeſſerung war aber in der fortgeſchrittenen Bildung zu ſehr 
vorbereitet, und nur der Hierarchie blieb jenes allgemeine Verlangen nach einer durdgreie 
fenden Reform unverflänblidh; denn was man auf den Reihdtanen und in Religiond« 
gefpräcen (f. Reformation) audgleiden zu wollen vorgab, follte nur dazu dienen, bie 
proteftantiide Kirche dem roͤmiſchen Stuhle wieder zu unterwerfen und bezwedte keineswegs 
eine wahre Ausiöhnung und Vermittelung der Begenfäge zu einer höheren Kinheit. Für 
die proteſtantiſche Kirche dienten jedoch folche Verhandlungen ald Räuterungsmittel und 
zur Ausbildung einer entſchiedneren Ridtung. Eigentliche Unionsverfude find es aber 
nie gewefen ; obwobl augeflanden werben mag, daß, ehe die neue Kirche fi ihrer Differenz 
mit der alten vollländig bewußt wurde, jene an die Möalichkeit einer Ausgleibung in ges 
wiffem Sinne wirklich glaubte. Diefe Vereinigunganerfuhe wurden, auch naddem beide 
Kirchen fih förmlich von einander getrennt hatten, mehrfach wiederholt, obwohl durchgän ⸗ 
gig erfolnlos, Indem fie dem eigentlichen Sinne kirchlicher Untonen, wie er erſt in ber 
neueften Beit fid zu entwideln angefangen hat, mehr oder weniger fremb blleben. Nicht 
unfühlg, dad Werk der U. zwifchen der katholiſchen und proteftantifhen Kirche einzulelten, 
weniger ed auszuführen, war Erasmus’ wiſſenſchaftlich tiefer Geiſt, weil er ungeachtet 
feines ſonſtigen Widerſpruchs, die reformatoriihen Tendenzen billigte. Seine vorfihtig 
gemachten Borfchläge. ſowohl als Caſander's für Berdinand I. und Marlınilian I. geftelle 
tes Gutadten (Consaltatio, Köln 1566), nit minder Wicel’8 Verfuce, beide Theile über 
eine möglihe Vereinigung aufzuklären (f. über beide Conring's Ausg., Helmft. 1659), 
ſchelterten tbeild an der Selbſtſucht der Hierarchie, thells an der mißtrauifhben Wachſamkeit 
der Proteftanten. Aus redlichem Eifer, aus wahrhaft chriſtlichem Beifte ſuchte Galizt die 
Einheit herzuftellen, obwohl ohne alfeitige Anfhauung der rechten Art und Weiſe und 
von den lutheriſchen Genoſſen nicht ganz mit Unrebt des Spnfretismus beſchuldigt. 
Vorläufige Unterbandlungen aufgeflärter und gleih Eradmus der Idee der Meformation 
befreundeter Katholiten im 17. Jahrhundert, waren gleichfalls nicht geeignet, beide Varteten, 
deren Bereinigung e8 eben galt, ind Interefie zu ziehen; Boffuet'8 Rechtfertigung der katho⸗ 
Hichen Kirche ging über die Orenzen der Wahrheit hinaus und feine Berebiamfeit blendete 
nur @inzelne vorübergehend. Ungeadtet biefer zahlreichen, gröftentheils privaten Unters 
nehmungen, welde fo wenig einen Fortſchritt der @inigung herbeizuführen vermochten, 
fehlte es au im 18. Jahrhuntert nicht an einzelnen Ausgleihungäverfuhen. Die zu 
diefem Behufe von dem pſeudonymen Bebronius (f. Sontheim) entwidelten Religiond« 
anſichten dienten nur dazu, bie Mängel feiner eigenen (der katholiſchen) Kirche hervorzu⸗ 
heben. Nur ein gänzlies Verkennen der Untondaufgabe, die eine rein kirchilche fein 
muß, konnte endlih Beaufort's an Napoleon gerichtete Vorſchläge hervorrufen. Nah 
allen biefen Erfahrungen kann es zu einer wirfliben Unton zwiſchen der katholiſchen und 
proteſtantiſchen Kirche nicht eher kommen, ald bis die erftere an bie fortfchreitende Ausbil⸗ 
dung ber Iegteren glaubt, ihre hierarchiſchen Intereffen aufgibt, und überhaupt den dor⸗ 
derungen einer reifer gewordenen Zeit, unter denen wir die ſelbſtſüchtigen Tendenzen des 
Matertaliemus und die laden Behauptungen des Indifferemtigmue Feinediwegeg) meinen, 
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nadaugtbon aeuelgt. ſein wird. Gs jft aber in der That weniger · die Thenrie ihres Soſtens, 
agla die Praris, welche jo beharrlich an dem feſbält was fe am. mriften nen ar enengeli⸗ 
ſchen ‚Kirche entfernt; während in gar mancher Beziehung eine Menge freiſtaniget Kaibe⸗ 
fen, beſonders in der Darfiellung des katholiſchen Lehripfkemd, Milderungen.umd Bess 
geifigungen ſich erlauben, welche dem eigentlichen Sinne dieſer Kirche zuwider Rob. 
Unionen zwiſchen den gleich anfangs getbeilten evangeliic-proteftantlihen Kirchen, 
heſonders alio ber reformirten und lurheriſchen, haben ‚niemals fo verſchledenariige „Hinder« 
niſſe zu überwinden gehabt, als jene zwiſchen ihnen und der ältern Kirche. Sie waren unter 
ſich Über den Begriff.der kirchl. Gemein ſchaft felbft einig; «8 trennten fie aber einzelne Lehren, 
welche gleich hei dem erften gemeinſchaftlichen Auftreten gegen den-Bapismus eine deſto 
größere Spaltung unter ihnen herbeiführten, je weniger der zege Eifer für das Erruugene 
und bie Schwierigkeit, ſich von allen Einflüffen ber vergangenen Beit gänzlich Ioszureißen, 
eine.verföhnliche Annäherung geftattete. Die Unterhandlungen der Lutheraner mit ben 
Katholiken ‚traten bald der Vereinigung der erftern mit den Mefosmirten weſentlich ent 
gegen, und flörten diefelbe beſonders dadurch, daß in Folge derſelben die proteſtautiſche 
Kirche ihr elgenes Glaubensbekenntuiß ohne Rüdfiht auf die Anfichten der Meformirten 
auf dem Augsburger Reichstage vorkegte. Frühere gegenſeitige Verſuche ber Einigung 
tannen, als bloße Bekehrungsverſuche, nur als Momente des Streites und der Eehrbildung 
gelten. Jene äußere Rörhigung zur Mintradt war übrigens gerade Heiden Schweijern, um 
fo meniger vorhanden, als fie politiſch ſelbſtaͤndig waren und einer auswärtigen Glugugre 
bindung gegen Kaſſer und Mei, ſelhſt gegen ihre eiahelmiſchen Feinde, nicht bedutiten. 
Mit großer Frbüterung.griffen bie ſtrevg lutherlhchen Theologen jeuer Zeit die abweichan ⸗ 
hen Lehren her Reformirten an ‚uud befdulhigten fe des Abialls won ber Refermatlen 
ſelbſt. ohaleih.bie Abweichung Geier Kirenparteien hauptſaͤchlich nur in der werffpiedenen 
Erklärung ‚der Einfegungsworte des heiligen Ahendwahls und In der Theorie an des 
Gnadenwahl beruhte. Befondere Bemühungen um den Unionsgwedl erwedten daher, und 
zum Shell nicht mit Unrecht von dem Stantpunfte der damaligen Thenlogie, Bormürfe 
des Spnkyetigumus. Als in ‚der Brandenburgiſchen reformirien Kirche ‚die Biikafgqürde 
yater Friedrich 1. im Jahre 1701 eingeführt wurde, um die Krönungäfeierlickeit dieſes 
erflen Königs von Preußen feierlicher zu machen, fo fnüpfte Leibnig und. Gpener, im Hins 
blick auf die anglikaniſche Kirche, hieran den Entwurf einer Union. Das parteiliche Miß⸗ 
trauen gegen dieſe Männer ließ jedoch nicht einmal förmliche Religlonggeſpraͤche zu Stande 
Tommen. Gin anderer Vorſchlag von Pfaff in Tübingen (Aloquium Irenicum ad Pro- 
stagtes) uud eine Beratung ‚der evangelifchen Stände in Regensburg (von 1719—22) 
seranlgfte einen neuen Uniondentwurf. Da man.aber hierbei zur Sunbamentalbedingung 
maßte, daß beibe Kirchen ihre Unterſcheldungolehren ſogleich ald nit fundamentale 
aufgeben follten, fo traten mehrere lutheriſche Stände und einzelne Schrififleller G. B. 
Neumeifter in Hamburg und Gyprian in Gotha) dieſem Anfinnen nachdrüclich entgegen. 
Noch andere öffentlihe und.Prigatvoricläge wurden abgelehnt, weil bie Regulirung des 
beiberfritigen Kirchenvermoͤgens, welches im nördl. Deutſchland beiden luther. in den Mein 
landern bei den. Reformirten bedeutender war, einer äußern Vereinigung hinderlich wurde, 
Im 19. Jahrhundert endlid kam die Frage über eine Bereinigung der beiden proteflanfie 
ſchen Kirchen ernftliher als je vorher in Anregung. Unter den Theologen und den gebüls 
deten Ständen hatte die Verfchiedenheit der Lehren an Schärfe verloren oder war veligiäs 
leihgültiger geworden. Seit dem Meformationzjubelfefte (1817) kam daher in Raflan, 
Deſſen, Rheinbahern, Anhalt -Deſſau und in den preußiſchen Staaten wirklih eine Union 
zu Stande, do war auch hier die Befeitigung finanzieller Rüdfihten Feine geringe Aufgabe, 
Dei Gelegenheit diefer Vereinigung wurde die wiſſenſchaftliche Beurteilung dieſer Frage 
über die Möglichkeit und die Bedingungen, unter welden Unionen Rattfinden Eönaten, 
aufs Neue angeregt. Zablreiche Schriften verhandelten dieſe Angelegenheiten, und ſelbſt 
die ‚Berhältniffe der katholiſchen Kirche wurden aufs Neue aus demſelben Befidtäpunkte in 
Artrahtung gezogen. Das Mefnltat in Bezug auf biete Ieptere Eannte aber pin andere 
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uiiht fein, ald derai vorher Ammar gewelen war. Die Geimbe dafür Inken wir ahen 
smäwidelt. — ‚Die bedeutendſte der wirflih zu Stande gefomumenen neueftın Asiande 
amiernetanungen Hi unfteitig die im preußiſchen Staate; nicht mur, weil es einen grüßen 
GSiaat betraf, und ıble @egenfäge fid mit größerem Ernſte hätten ‚geltend machen käͤwen, 
ſondern auch Änfefern, ais 8 wirklich die meiſten, größtenteils miflenihaftliien Stecitige 
Briten anregte. Statt wie früher von einer Ausgleichung der Lehranfihten auezugchen. 
betraf die Bereinigung zunãchſt die Unterordnung unter dieflten kiachlisen Behörden uud 
den Mbendmahlärius. Das Hinfehen der ſymboliſchen Batenntniffe ‚blieb ıdahei unange- 
taſtet. Die Veſchuldigung, daß amd dieſe Unien ein Werk religiöſen Indifferentiämms 
dei, welche namentlich beim Beginn mehrfach euhoben wurde, wird fih immer mahr im 
Sorigange der Zeit widerlegen, je mebr die theologiſche Wiſſen ſchaft und die preteflanriihe 
ſirche, ohne die Wahrheit ıded urſprünglich criſtlichen Glaubens aufzugeben, 46 Un⸗ 
weſentlichen in den Formen fi entäußert. Die Mehrzahl des Volkes fünte Eh chells 
hem ieſten Willen der Regierung, theils entſchiad fie Ach aus freien Mntrighe kür die Eini⸗ 
gang. Die iturgiſchen Verordnungen, welche die neue Unlon um fo mötbiger zu madıen 
o ien, de tühlbarer auch anderwärts das Bedürfniß einer Umgeftaltung der Lituegijchen 
Sarnen gemorden ‚war, erregten mehr als bie U. frl6ft heftige Oppofltionen. Dan hat auf 
in der xueſten Belt Die Agende in engern Bufammenbang ‚mit der Union gabracht, alt «8 
im Sinne der Unheber, ührer ausdricklifgen Berfiherung vach, gelegen haben ag. -Mie 
aufe Muffellung ber neuen Agende (Airhenayende für die Def und Dosmlirde zu Berlin) 
exfelste 4822; fie veranlaßte eine fowiehfäkige Beoiprechung Der in Frage kammenden chauw⸗ 
puntie, daß as ichwierig dit, mr ıhle wichtjaſten Reſultate det dedurch hernorgerufenan 
Sqa⸗aiftenwohels au. qoben. Hadıder ꝓweien Auf· llarua i 820) enigündete fh von Remem 
dicht 4620) durch · die wenigen, melde an Uutcher Mbentmahlälchte nah aͤngilich hingen, 
ein offenes Widerſireben gegen die U. mad die Rgende zugleich; beſondert ‚im Schlefen, 
woſeliſ asba die Mehdaden militaͤriſch einzuſchreican ſich veranlaßt ſaben. Der Prediger 
Sheibelifi. d.), der Im dieſen Sueitiakeiun eine bedautende Rolle spielte und anlegt 
abgelegt nude, hat muchsere dazu geharige :Urfunden, hefannt ‚gemadit. Unbedeutendar 
manen ‚bie-ABiderfirebungen in Kalle ı(i. Buerife). Wal. Hering „Gedichte der lirch⸗ 
lichen Unionoderſuche · (2 Bbe., Qpz. 1886— 38) uud Rudelbog „Refprmatign, Luther» 
thum und Union” (Epz. 1830). 

Amniom (in ſtaaureqhtlich m Sinne) bie Vereinigung mehrerer Staaten unter ‚ein 
gemrrinſchaftliches Oberhaupt, welches jedoch keineswego ein Monarch fein muß, Jondern 
auch unter. revublitaniſcher Verfaſſung von ben rinzelnen Staaten dur Stimmaumehräeit 
gewaͤhlt und mit der Umsübung der hoͤchflen Mewalt auf Beit befleiber werben kann, wie 
dies 3. 8. bei den nardamerkfantfcgen- Bereindflaaten der. Gall if. Won der Alan untere 
ſcheidet ſich die Conſoderatlon dadurch, daß bei diefer die einzelnen,Stanten, welde fe nuter 
ſich eingechen, ihre-Seuvsränetät behalten, und nur in Bezug auf beflimmte Angelagenhalten 
von dem MBillen der Mehrzahl ſich abhängig malen. Ein Beiſpiel davon bietet der deutſche 
Bund. Mine U. im obigen Sinne wurde von Rreugen im I. 1849 in Deutſchland zu bilden 
verſacht, um an die Stelle des Bundestags, deſſen Aufpebung Preußen damals als ‚ente 
ſchieden annahm, einen neuen feftern Einigungäpunft zu errichten. Nachdem gleich anfangs 
Sahhſen und Hanunover biefer Union ‚beigetreten waren, ſchloſſen ſich ihr die meiſten 
übrigen Heinen deutfihen Bünfen an; doch gelang es Bayern, unterfügt von Oeſerreich, 
dieſe N. aufzuldſen und dem Bundestag wieber ins Leben zu rufen. 

Unirte Griechen heißen diejenigen griechiſchen Chriſten, welche mit der vöptifde 
katholiſchen Kirche dahin vereinigt find, daß fle ihre inneresKicchenverfoflung, die Mamen der 
geitlichen Mörden ‚bie Vrieſterehe, die alte Kirhenorbnung mit Beibsbaltungsder griehi- 
Men Eipradje heim: @ottehbieufie, die firengen Baflen, die Austheilung des Abendmahls 
vnd andere auf hen aͤußern Cultus begüglidge Bormalitäten von. der altglänbigen griechiſchen 
Wuteertichhe beibehalten haben ‚, Absigend- aber nach den Sahungen · der räm.«Barhpl. Kluche 
We xiſillche Obargevaltdedi Rauſted, Dasifiegsfeurr ‚ıbie. Kraft.ber, Geelenuurfien und den 
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Wusgang des heiligen Geiſtes von Bott dem Sohne annehmen. Derglelchen unlrte Grie⸗ 
Gen find in Jtalten, beſonders zu Venedig und Rom, im ſüdlichen Neapel und Skeilien, 
in Siebenbürgen, Ungarn, Kroatien, Slavonien, Dalmatien und im öftliden Polen, we 
fle theils durch Eroberungen, theils gedrüdt im Vaterlande, als Flüchtlinge einheimiſch 
wurden. Die altalaubige griechiſche Kirche betrachtet Die unirten Griechen als Abtrünnige. 
Auch) iſt felt 1839 eine bedeutende Zahl unirter Gtiechen in Polen und Rußland zur ortho⸗ 
boxen ariech. Kirche zurädgekehrt. 

Uniſono, d. h. @inflang, nennt man in der Muſik das Bufammenflingen zweier 
<öne von gleicher Größe auf derfelben Stufe, alfo von gleicher Höhe. Der @inklang if 
die erfte und vollfommenfle Gonfonanz, und ed madt daß U. zur rechten Zeit und fparfaın 
angerendet eine vortreffliche Wirfung. Der Einklang vertritt häufig aud die Stelle ver 
Oetave, und es werben bei der Anwendung besfelben in diefem Falle diefelben Regeln 
beobachtet, wie bei jener. 

Unitarier nannten ih die Socinianer befonders feit der Mitte des 16. Jabrh., 
wo fie eigene- Gemeinden gründeten. Ueber den Urfprung und die Geſchichte diefer Secte 
bis zu dieſer Beit, vgl. den Art Socinianer. Die Unitarter, welde, faſt allenthalben 
gebrüct und verfolgt. felbft von Proteftanten, zuerft in Bolen Sicerheit fanden und ſich 
bier auch polniibe Brüder nannten, zählten unter ihrem @ltedern ausgezeichnete Lehrer und 
hatten ‚zu Rakow in der Wolmorfhaft Sandomierz ein Gymnaftum und eine Druderet, 
wurin der Mafomer Katehlömus gedruckt wurde. @in Unfug der Studirenden au Rafow 
hatte zuerft die Aufebung ihrer Schule und Kirche, und forträbrende innere Lehrftreitig ⸗ 
fetten die endliche Vertreibung der U. aus Rakow, 1658 die Aufhebung ihrer Religione« 
Übung durch ganz Polen, und den königlichen Befehl zur Folge, entweder Larholifk zu 
werten oder dad Land zu meiden. Die meiften U. flüchteten ſich damals in die weftlihen 
ptoteſtantiſchen Länder. In Preußen bildeten fie zwei Colonien, wovon die eine zu An⸗ 
breaswalde im Amte Johannteburg mit eigener Kirche und freier Religionsäßung noch 
beſteht, in Deutichland war ihnen nur ein Furzer Aufenthalt geftattet, in Holland verſchmol⸗ 
gen ſich viele mit den Remonftranten und Taufgefinnten, und nur in Siebenbürgen fanden 
fle gute Aufnahme, genießen jegt noch geſehlich geſicherte Freiheit der Reliaionsübung, 
Ficken Deputirte zu den Sandtagen und geniehen alle bürgerlichen Rechte. Ihre Anzahl 
beläuft ſich Hier über 40,000 Seelen. Sie haben ihre meiſten Anhänger unter den Szek⸗ 
lern und Ungarn, ftehen unter einem Generaliynod oder Gonfikorium zu Klaufenburg, mit 
einem Superintendenten, 8 Genioraten und 185 Kirchen mit faft eben fo viel Geiſtlichen, 
fimmen in Gottesbienft und Kirdenverfaffung größtentheild mit den Proteſtanten überein 
und weichen merfli von dem urfprünglidy ſocinianiſchen Lehrbegriff ab. Nach der Schrift: 
‚„‚Summa universae Theologiae secundum Unitarios“‘ (Rlauienb. 1787), deren Berfafler 
Ptof. Markos fein foll, erfennen fie die Bibel als einzige Duelle ibrer Religionderkenntniß, 
legen fle aber an mandyen Stellen willfürli aus, ehren Jeſum als den Sohn Bottes, ord« 
nen ihn aber dem Vater unter aud nad feiner Goͤttlichkeit, und flellen jein Erlöfungswert 
durch ſchriftwidriges Allegoriftren in ein dem evangellihen Lehrbegriffe widerſprechendes 
Lit. Die Sacramente begeben fie nur als heilige @ebräude, nicht als Gnadenmittel. 
Ihre Moral if dagegen durchaus nicht fhriftwidrig. Ihre Glaubenslehre Täßt noch viel 
Unbegreifliches im biſtoriſchen Chriſtenthum fliehen, und kann am richtigſten ein halber 
Nationaliomus genannt werden. In wiſſenſchaftlicher Hinfiht ſtehen fle den Prote- 
flanten nad. In England find fie in Hinſicht auf Schug und Rechte den Nonconformiſten 
gleichgefteflt. 

Unität, f. Brüdergemeinde, 

Univerfalten (entia universalia), allgemeine Dinge, nannten die Scholaſtiker die 
Begriffe von den Gattungen und Urten der Dinge oder die Geſchlechtsbegriffe (notiones 
generales). Nach ihren verſchiedenen Anfichten von dem Uriprunge und der Bedeutung 
diefer Begriffe, bezeichneten fie diefelben verfhleben. Einige Scholaſtiker, welche die U. für 
felbſtaͤndige, vorbildliche Dinge hielten, weil fie ſchon vor ber Schöpfung der Dinge im 
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goͤntichen Verſtande criſtict Gätten, was fie and Rlato's Ideenlehre zu beweifen ſuchten, 
nannten fie Boruniverfalien (umiversalia ante rem); Andere, welde den Univev⸗ 
falien blos ein Daſein in und mit den Dingen felöft beilegten, wobei fie fi auf den arifies 
teliſchen Empirismus Seriefen, nannten fe Rituniverfalien (universalia in re), unk 
Diejenigen’ endlich, welche, nad ber Theorie Zeuo's und der Stolfer vom Urſprunge ber 
Begriffe, meinten, daß der menschliche Geift die Univerfalien erſt von den Dingen abſtrahirt 
habe, die Dinge aljo vor den Univerfalien bafein mußten, nannten fe Nachuniver ſfa⸗ 
Iten (universalia post rem). Bur erflern Anſicht neigten fi die Nominaläften und ums 
den Streit zu (lichten, von beiden Parteien wieder Einige zur mittlern. gl. den Ast, 
Rominaliften. 

Univerfitäten (universitates literarum), au HSoch ſchulen oder Hohe 
© 4ulen genannt, find Öffentliche Lehranſtalten für alle Bäder der Wiffenfpaften, unter 
einer eigenthumlichen, vom Staate bevorzugten und mehr oder weniger felbfländigen Wer 
faſſung. So haben bie Univerfitäten unter andern in der Regel das aueſchließliche Vov⸗ 
recht, atademiſche Würden (Grade) zu verleihen. Man braucht dad Wort Univsrfktät zwar 
ſchon feit longer Beit ſynonym mit Alademie, allein infofern mit Unrecht, als das mit dem 
Begriffe der Univerfitäten wnzertrennlich verbumbene Lehrverhähiniß Fein charakteriſtiſches 
Merkmal der Akademien il, unter welden eigentlich Vereine einzelner Gelehrter oder 
Künfler zu gefellfyafefiger Bearbeitung und Ausbildung einzelner beitmmter Bäder ber 
BWiffenidaften oder Künfte zu verfichen find. (&. Akademien.) Bon Symnaſlen,, 
Lyceen oder Hochſchulen tm engeren und gewöhnligen Ginne dieſes Wortes unterſcheiden 
M% Univerfttäten dadurch, daß alle jene Bildungsanflalten einen befäränkieren Wistunge« 
Drei® haben und In ber Regel nur Inflitute ind, in welchen die Schüler zum Beſuche der 
Univerfltäten vorbereitet werden. Gpecialigulen find, wie ſchon das Wort ſelbſt andeutet, 
Bildungsanflalten für einzelne, beſondere Bäder der Wiſſenſchaften. 

Soweit eine jelbfändige Behandlung der Wiſſenſchaften in ber Culturgeſchichte der 
Menſchheit zurücveicht, begegnen wir Inftituten, welde, obwohl in ihrer Form von unfern 
Mniverfitäten gänzlich verſchieden, doch mit diefen die Behandlung, Verbreitung und Aus- 
bildung ber Wiflenfhaften auf dem Wege des Lehrvortrags gemein hatten. Unter allen 
Böltern des Alterthums zeichnen fi auch in diefer Beziehung die Sriechen aus und unter 
allen griechiſchen Städten ragt auch hierin Athen mächtig hervor. Weit entfernt von allem 
Brodfiudium (mas die Völker des Alterthums überhaupt gar nicht Fannten), widmete fi 
Jeder, der den Drang nad einer höheren Geiſtesbildung in fi fühlte, dem Studium der 
Wiffenſchaften nur aus Liebe zu denfelben, wozu die Lehrvorträge der berühmteften Philos 
fophen,, befonder& vom 5. Jahrh. v. Chr. G. an, die befte Gelegenheit boten, wie denn 
überhaupt die Bhllofophie als die Trägerin aller übrigen Wiſſenſchaften ſich der gründe 
lichſen und tiefften Behandlung bei den Griechen zu erfreuen hatte. Bor Allen aber gelang 
es dem Sokrates (f. d.) durch feine berühmte und bis auf den heutigen Tag taufende 
fach nachgeahmte Lehrmethode eine neue Aera des wiſſenſchafilichen Strebens Heraufzuführen, 
Glüdtich folgten auf der von ihm betretenen Bahn die größten Denker jener Zeiten — ein 
Blato, Arifoteles, Zeno u. A. — nad, die fich durch ihre tiefen Korihungen unfterbliche 
Berdienfe um die Wiſſenſchaften erwarben und nicht minder durch ihre, jedem Gebildeten 
zegaͤnglichen, Lehrvorträge zur Bildung ihres Volkes weentlih beitrugen. Die Römer 
bildeten fi ganz nad griechiſchen Muftern. Griechen waren die Erzieher ber jungen Römer, 
und noch in. fpäter Zeit hieft man es für unerlaͤßlich, die Afademien der Philofophen in 
Arhen zu beſuchen. Dieſes freie Studium ber Wiſſenſchaften wurde jedoch unter den roͤmi⸗ 
ſchen Kalfern infofern befhränft, als man anfing, befondere Schulen mit einer von der 
Regierung vorgeſchriebenen Berfaflung einzurichten, in weldjen tiefenigen, welche fig dem 
Gtaatödienfte widmen wollten, von befonders angefleilten und ven der Regierung befol« 
beten Kehrern (litereti professores) unterrichtet wurben. Hierher gehört unter andern bie 
unter dem Namen „ Arhendum* von Hadrian gegründete Eule. Um die Inflitute, welche 
in der Bolge den Namen „ Kaiſttſchulen“ erhieiten, machte ſich vorzüglich Antoninas Pius 
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verdient iudem · er fie vicn · nut woſeniich vechiffehte,. Tomberi! andfıkm ben: Norinen ſticeas 
weitläifigen Deiches einführte.: VUnter · ben: fpätenen Kaiſern wurde Dad, bei dem Augend- 
wautrrichte Bisher wenig berückfich igte, Gebiet der Mesheswiflenfdpaks zu eineun Hauptgegene 
Bande: der Jugendbildung erhoben. Zur Zeit: ber Kunflantind werden: hirszun defonbete, 
mit unfern Univerfiräten ſchon mehr zu vergleichende, Mectöichulen: (scheine juris) eime- 
gerichtet. Die, dabei auf fünf Jahre berechnete, Studienzeit wurde fo eingetheilt, daß die 
ſtudire nden Jünglinge im erfien Jahre in den erfien’@iementen- ber-edhtöwirfenfihaft unten» 
richtet wurden. Die Dürer, weiche man: bei biefem Unterrichte als Leitfaden zum Grunde 
legte, nannte man: „Instituliones”‘ und: die Schoͤler, weiche aus denfelben' ihre: wifjenfahatte 
liche Bildung fhöpften, alfo im erfien Studienjahre flanden, „„Dupondii“, unter Jufinicts 
„dustinianaei novi.“ Die Zuhörer deö zweiten: Jahres, in welchen die verſchiederen · Theile 
des „Edielurar perpetnum’‘ erklärt wurden, führten den hiervon entnommenen Namcia 
„FEdictales.“ Jın dritten; vierten: umd Iepten Stubienjahre wurden auf Anorduung · Safe 
wiaıl& die Panbefien den Böglingen vorgetragen: und hiermit praktiicde Liebweigen verbune 
dem. Nach der Reihenfolge dieſer deri lehten Jehre wurden dir ſubirenden Tünglinge 
‚Pipimianistze‘ (won Un: Medytögebeheten Papinianue), „‚bytse“ und „Prolytae“ (ven 
Dart gpiechijipen „Arteusi“, fobiei ald Muflöfen, hergeleitet; weil ſe ſich wer! hell weit: der 
Auflöfung: prattiſcher juriſtiſcher Aufgaben: beidnhftigten) genamit. 
In: den Zeiten! ded Wütelalend‘, von dem Merfale der vömiſcen Weltherrſchuft an 
bis! zn Wie derauflebung ber Wiſſenſchaften blieben für dieſe die Kdfler größteuiheiit: bie 
einzige Dafiucht. Die gelthete Bichtung, welche die Vewohner der Möfter nefemen, ber 
förderte: beſenders Kerl der Große, indem er atif den Math und meten der Leitung feine 
Lehrers: und Freundes, des beräfimten Engländers Ulrmin (f. d.), nicht men am feine 
Hofe eine, zur Aufnuhee von Prinzen und Jünglingen aus den vorarhwrfen Fannlien bis 
flimmte, Afademie (sehela Palati) errichtete, fordern auch: faß in- allen Weilen · feine 
Beigeb befondere Moftsrfjulen gründete, in weichen man ſich jedotf- geößteniheilr darauf, 
beſchräntte, Die Böglinge: für den geifilichen Stand vorzuberelten und auspubildem Diefe 
Edi erhielten den Namen Episfopal« und Kathedral ⸗ oder Domſchuien, worin fi At 
Bilhofäfgen errichtet wurden und unter biſchöflicher Leitung und Oberaufficht ſauden 
Diefe Bildungsanfelten verbreiteten ſich bald über einen geoßen Theil von Curopa, und 
boten bio in das 12. Jahrh. bie einzige Gelegenheit dar, ſich wiſſenſcha ftliche Kenntmiffe 
gu erwerben. Obſchon mehrere bedeutende Männer, wie z. B. Adam von Bremen, Lambret 
von Aſchaffenburg u. A. aus; diefen Infituten hervorgingen, fo war doch bie mönchiſche 
Behandlung der Böglinge nich geeignet, in diefen ein wahres wiſſen ſchaftliches Streben 
gu erwedden und zu befördern. Den beften Beweis hiervon lieferf die Sterilität der ſchole · 
Rifdgen Philofopbie (f. &Giolaftiker), weiche ald das wigtigfte litcrariſche Produtk 
jenes Flöfterligen Studiums anzufehen iſt. Nach und nach tratem jedoch, und zwar: mer 
in einigen Städten Italiens, eingelne Gelehrte auf, welde in dem Kreiſe Iemnbrgierigen 
Yanglinge über eingelne Facher der Wiſſenſchaft Vorträge hielten. Die Hierbueip begräns 
deten Auflalten, deren Borfteher fid) „Rectores“‘ nannten, verfepafften fih bald einen weis 
serberiteten Ruf, und bildeten ſich zu beſondern Corporationen und zwar deſto freier welt 
felsfändiger aus, je weniger die Gtaatövegierungen im jenen finftern Zeiten darauf bedacht 
waren; den Schulunterricht unter fpreielle Aufſicht zu nehmen und durch @efche zw regeln. 
Den Mamen Untverfititen legten fi) dieſe Infituse erſt im Laufe des 13. Jahrh. bet,. ine 
dem · man. mit dem lateiniſchen Worte universites die Geiammthelt der Leheenben und: Ler⸗ 
neben bezeichmete. Doch findet man amd: nodg im ben Lirkunden des 15. umb 16. Jahrnhe 
die Andbrüde „schule“, „studia“, „stediau privilegiatum‘ gleighedentend: id Made 
merfitkt gebraucht. Schon um die Mäte des 12. Jahrh. ſtand die zu) Saieme (im Könige 
siiche beider Giikliern) gegrindere Schuie für Megnciuiflenfihaft' im je gefem Mufe, daß 
König Roger nur denjenigen Aerzuur im ſeincin Meiche zer peufticheeie erlaubte, Weihe: im 
Gelmmo vine Brüfung ihrer Henmtniffe beftmiden: hast: Lieiäh geeich nitig waede 
Wahtgen unten: Dem! Edpape Maifen: Grlebeblft-." 
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lehrte unten Vabern ber berühmte Gloffator des ·rmiſchen Medi Irmeriud; ¶ Weraer) : Die 
etſtt der Umiortfikten, welde fich wie wir bereits oben bemerkt haben, amd dieſen Schulen 
naq lund nad) entwidelten, entſtand zu Parisl Zu den frucheſten und berühmeefen Lehrern 
an dieſet Univerſität gehörte: Abelard (f. d.). Jedoch wurden auch zu Varis keinecwega 
für alle Facultaten Lehrftühle eröffnet, ſondern außer der Theologie haxpifͤchlich nur die 
Dbklofoptiie und Mperorif gelehrt. Die ſogenannten Facultaͤten wurden gegen die Mitte det 
13. Jahrh. und zwar auch zunähfl auf der. Pariſer Untverfität eingerichnet. Die erſte 
derſelben, die theoidgiſche Fatultäͤt erhielt dajeibR von ihrem @rimber Sorbonme (f. di) 
ben Namen „la!Sorbonne‘‘, melden fio bis gegen das Ende des 18. Jahrh. beibshaiten 
Hat: Mach und nach erhieht die Barifer Uniorrfät aud die Kacnltäten der Mebicin und 
Mathematik) vnd zuiegt, nämlich im 3.1384, die-Bacuftät der Iurlöpenberz, weich zueri 
mit Baofeffoven von den itakientichen Lniverfitäten Bologna und Havenna befeptwirzbei 
Soon gegen’ das Ende des 12. Jaheh erhielt diefe Untverfität durch die, vom Ktaig 
MDhilivv Auguſt bemilligte, Befreiung von den Königlichen Gerichten eine eigme ſelbſtandige 
GBerkgräbarkeit, was: ſpater nebſt anderen Privilegien auch auf die übrigen Lniverfititen übers 
ge: Auch die in der Bolge faſt allgemein angensmmene Eintheilung‘ in Niati onen 
G.d.)!findet fig’ zweit und’ zwar fjom feit dem I, 1206, auf der Marder 'Lrtiveifktän vorr 

Die Lehrer des Univerfkäten erhielten anfänglich feine Deiomüg van ber Rugierumg, 
fonbern waren auf das Honorar bekheimtt, was fie von beu-Sulüretn: ihrer Borlefaunger 
erhielten. Dafür erlaubten: fich die Wegierungen auch Erine Borſchaifien beliber Wejegung 
elkdigter Stellen. Mur die Vehrer ſelbſt wählten ihre Collegen auß der Mitte: ihret 
Güter, . die: ihre Befähigung zum Lehramte durch beſondere Prüfungen nadpweiien mine 
ten und: nach und nad zu einem höheren Range aufrüdten. So entfinnden: bie: afabeimis 
fen Würden einee / Wactalaurrus, Licentiaten, Magiflerd und Doctors, deren Berleihung 
ein Vorrecht der Univerſuien geblieben: iſt und anfänglich unter mancherlei (in ber newer 
Dei großtentheils aufgehobenen) ſymboliſchen Handlungen vollzogen wurde. — Die Und 
arrfltäten erfteuten ſich vom allem Anfang an ber wohlwollendfien Theilnahme ſowohl vun 
Selten ber Staateregierungen, als aller Breunde ber Wiſſenſchaften. Wie fie vom jench 
dorch die außgebehmtefien Privilegien gefhäigt und gefördert werden, fo trugen wohl: 
Yabende Brivatteute nach Kräften dazu bei, das Vermögen der Univerfitäten durch milbe 
Stiftungen und Dotationen bebentend: zu vermehren. Schon im 12: Jahrh. ſuchte nian 
auch den Unbemittelten den Bejush der Umiserfitäten durch Einrichtung ſohenunnter Colle⸗ 
gien zu erleichtern, in welden die Studirenden nicht mr Obda und Wohnung fantım, 
ſondern auch alle andern nothwendigen Xeberißbebürfniffe umentgeldlich oder doch für einen 
ſehr geringen Preis erhielten. Die zur Aufnahme der’ Studirenden errichteten Gebaͤude 
nanınte' man auf den deutſchen Univerfitäten Burfen (bursae) und bie darin zuſammen⸗ 
woßnenden Studenten Bursarii ober Bursales, woramd in’ der Folge das Wort Burgen 
Far Bezeichnung der Studenten unter ſich ſelbſt gebildet werben if. Da bie Uniberfindsen 
zugleich weſentlich zur Bereicherung und-Belebung ber Städte: beittugen, folglich bieftk 
ſehr erwünſcht waren, fo vervielfachte ſich die Hahl der Iiniverfäten vom 13. Jaheh. em 
mit großer Sthnelligkeit. So wurden in Frankreich eine Univerfttät zu Moritpelier 1220; 
zu Orleans: wahrfcpeintich im 3. 1306, zu Lyon gleichfalle zu Anfange des 14. Jahthi 
und zu Asignon im J. 1340 gegräntet; body find die Mniverfitäten, welde man In! den 
einzelnen Provinzen Frankreicht fihdet, größtentheil® der Barifer- Lnieerfität untergeordnen 
und · beſitzen inogeſammt nur einzelne Facultaͤten. Die ältefen Univerftäten in Ceglaud 
And die zu Orford und Cambridge, beide um bad J. 1200 gegründet, jeboch erſt zu An⸗ 
fünge deb: 14.-Iahırh. förmlich organkirt. Limtek‘ alten Umiverftiknen haben: biefe ihre alter⸗ 

. Wintlide und: faftı Hößeslicefixenge Verfaſfſung bie auf.die neueften Beiten. faft unverändert 
beibehalten. Die:Studenten ſtehen bier- unter Rrter Oberaufſicht der Lehrer, wohnen ab⸗ 
geſchtofſen vom Der Belt in den (oben erwähnten) Colleges, Haben noch eine eigemihanrliche 
Aeidertraqt (kurge ſchwarze Bewämder umdıfgwarze Barren), und miüffer ſich — nicht num 
we Schkufie,. ſoudern andy wahrend der · ſtreg vorgeſchriebenen und im ber Regel weft onen 
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nierjöhrigen Zeitraum fefigefepten Dauer der Studienzeit — mehrfaden Praͤfungen unter- 
werfen. @ine freiere und dem Zeitgeide mehr entipredhende Beriaffung hat die im 3.1825 
grgründete und durch Privatbeiträge reich botiste Univerfltät zu London. Im I. 1834 
wurde zu London von ber Episfopalfirche noch eine Univerfität gegründet, welde nach 
mannihfahen Kämpfen um ihre Eriftenz, bie fie mit der vorher genannten Univerftät zu 
beftehen hatte, gegen das Ende des Jahres 1836 von ber Staatsregierung ihre Beflätigang 
erhielt. — In Italien entflanden außer den oben erwähnten Univerfttäten noch im 13. 
Jahrh. die Univerfitäten zu Padua und Rom, im 14. Jahrh. zu Vavia, Perugia, Bin 
and Siena, noch fpäter die zu Turin, Barma und Florenz. Men würde jedoch fehe irren, 
wenn man bon der Menge ber italieniſchen Univerftäten auf einen hohen Stand ber Wiſ- 
fenſchaften in dieſem Lande ſchließen wollte. Im @egentheile zeigen dieſe Univerftäsen 
deuilich, wie wenig der wiſſenſchaftliche Geiſt unter der Leitung des Krummſtabes gedeiht. 
Dasfelbe gilt von Spanien, wo bis zum 3. 1806 mehr ala zwanzig Univarfitäten, welche 
jedoch fpäter auf die Hälfte reducitt wurden, beflanden. Man theilt fie dort in Umiserfe 
täten exften und zweiten Ranges, vie erſten beißen vorzugsweife „Universidades oder Col- 
legios majores.‘“ Zu ihnen gehören die Univerfitäten zu Salamanca (die ältefle der ſpa- 
niſchen U. 1222 gegründet), Valladolid und Alcala de Henares, dann felgen die Untver⸗ 
Htäten zu Sevilla (1504), Valencia (1441), Saragofja (1472), Granada, Compoſtella, 
Kervera, Hucdca und Oviedo, wozu neuerdings nod die Univerftäten zu Majerca, Sau⸗ 
Sagy und Oſſuna gekommen find. Portugal beflgt feit Aufhebung der Univerfität zw 
Ebora gegenwärtig nur noch eine Univerfität, zu Goimbra, wohin fie zu Anfange bes 14. 
Zahrh. von Kifjaben verlegt wurde. — Um erfreulihfen gediehen die Univerfitäten und 
mit ihnen die Wiflenfhaften überhaupt in Deutſchland, wo die erſte Univerftät unter 
Kalfer Karl IV. im 3. 1348 zu Prag gegründet und nad) dem Muſter der Barifer in vier 
Masionen, und zwar in bie böhmifche, polniſche (zu welder auch die Schlefter gehörten), 
Sayerifhe und fächflicge Nation getheilt wurde. Cine Spaltung zwiſchen dieſen Rationen 
gu Anfange des 15. Jahrh. hatte zur Folge, daß gegen 2000 Studenten mit ihren Lehrern 
die Univerfität verließen und nach Sachſen zogen, und gab hierdurch zu der Gründung ber 
Univerftät zu Leipzig im I. 1409 Beranlafjung. Noch vor diefer wurden bie Uniwerfs 
däten zu Wien (1365), Heidelberg (1387), Köln (1388), Erfurt (1392, aufgehoben 
4816) geftiftet. Im 15. Jahrh. entftanden ferner noch die Univerfitäten zu Roftod (1419), 
Greifowalde (1456), Breiburg im Breisgau (1457), Tıier (1472), Ingolſtadt (1472, 
felt 1802 nad Landshut und von da 1826 nad München verlegt), Tübingen (1477), 
Mainz (1477, aufgehoben 1798). Im 16. Jahrh. wurde zuerft gefliftet Die Univerfität 
zu Wittenberg (1502, feit 1816 aufgehoben und mit der Univerfltät zu Halle vereinigt), 
zu Brankiurta.d. D. (1505, aufgehoben und mir der Univerfität Bredlau vereinigt 1810), 
zu Marburg (1527, die erfie proteſtantiſche Univerfltät), zu Königsberg (1544). zu Die 
lingen (1549 und reorganifirt 1663), zu Jena (1557), zu Helmflätt (1576, aufgehoben 
4809), zu Altdorf (1578, aufgehoben 1807) und Würzburg (1582). Bon da an bis 
auf bie neuefle Zeit entſtanden die Univerfltäten zu Gießen (1607), Baderborn (1615), 
Rinteln (1621, aufgehoben 1809), Straßburg (1621), Salzburg (1623, aufgehoben 
1810), Kiel (1665), Infprud (1672, aufgehoben 1810 und reorganifirt 1814), Halle 
(1694, durch Verwandlung der biöherigen Nitterafademie in Brandenburg unter deſſen 
Kurfürf Friedrich III.), Breslau (1702), Göttingen (1734), Erlangen (1743), Fulda 
(in demfelben Jahre, und wieder aufgehoben feit 1804), Berlin (1810), Bonn (1818), 
Münden (1826). 

Bis zur Reformation durfte feine Univerfität ohne des Bapftes befondere Genehmi- 
gung gegründet werden; dann ging dieſes Recht der Beflätigung auf den deuiſchen Kaifer 
über und ſteht gegenwärtig allen fouveränen Fürſten zu. Die erfle Untverflät, welde 
ohne Genehmigung des Bapftes ihre Bekätigungdurfunde vom deutſchen Kaifer (Marimis 
Ban 1.) erhielt, war die Wittenberger Univerfirät; doch fand man für gut, bie paͤpftliche 
Beſtatigung noch nachtraglich einzuholen. Die deutſchen Univerfitäͤten haben zwar nam 
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jeher unter her beauffidxtigenden Sewalt ber Slegierungen geſtanden, doch war biefe wenigftens 
bis auf bie neueren Zeiten nit fühlbar und drüdend, weil man ihnen mit Redıt ihre eigene 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit Heß. An der Gpige ber Verwaltung fleht der jedesmalige 
Wecter (ober, wo der Zandesfürf, wiez. B. in Preufen, ſich bie Mectorwürde vorbehält, der 
Brorecter). Das Ami desſelben geht abwechſelnd (gewöhnlih nach Ablauf eines Jahres) durch 
Wahl von einer daeultaͤt auf bie andere über. Die Rectoren (oder Brorectoren) können in der 
Wegel nur aus dem Gremium der ordentlichen Profeſſoren (professores ordinarii) gewählt 
werden. Dies find diejenigen Lehrer an der Univerfität, welche mit einer beſtimmten Lehre 
elle belleidet find umd ben damit verbundenen Gehalt, fowie die etwa noch dazu gehörigen 
Gmolumente gewiefen. Eben deshalb Liegt ihnen insgemein die Pflicht ob, eine oder 
mehrere öffentliche Vorlefungen, d. h. ſolche, für welde die Buhörer Fein Honorar (etwa 
Ehrenſold) zu zahlen haben, zu Halten. Die Professores extraordinarii werben entweder 
gar nicht ober willfürlig von der Regierung befoldet. Außer den eigentlichen Profefloren 
giebt es num auf den meiflen deutſchen Univerfitäten noch eine Menge jüngerer Docenten, 
melde gleichfalla akademijhe Vorlefungen halten. Die Erlanbniß Hierzu if in der neueſten 
Beit in vielen Staaten bedeutend befchränkt worden, und muß 3.8. im Königreich Sachſen 
durch eine befondere Prüfung (examen pro venia legendi) erworben werden. Die Eins 
taſſtrung des Sonerard iR an mehreren Univerfitäten einem hierzu angeſtellten Duäftor 
übertragen, wodurd bie Univerfitätölehrer des, in ber That oft fehr laͤſtigen, Geſchaͤfts der 
eigenen Eincaffirung euthoben werden. Die permanente Berwaltungäbehörbe bildet det 
alademiſche Senat, welder von ten Decanen der einzelnen Bacultäten gebildet wird. und 
im jedeamaligen Nettes (oder Prorector) feinen Praͤſes hat; doch pflegen bei beſonders 
wichtigen ober feierlichen Gelegenheiten aud wohl alle Brofeforen zu den Berathungen 
des alademiſchen Senates zugezogen zu werden. Die Juſtizpflege, welche früher der afas 
demiſche Senat über. die Mitglieder der Untverfität ausübte, iſt in neuerer Beit größtentheißs 
Befonderen Univerftätögerihten übertragen worden, welche ihre Bolizeigewalt gemeinlich 
durch Bedelle cf. d.) ausüben. Wer als Student in einer Univerfität aufgenommen 
werben will, muß feine Fähigkeit dazu durch Maturitätd- und Gittenzeugnifle competenter 
Behörden nachweiſen. Um aber von einer Univerfiät auf eine andere zu gehen, hat man 
in der Regel nur ein Sittenzeugniß des akademiſchen Genatd der Univerfität, welde man 
verlaͤßt, beizubringen. — Die bereits oben erwähnte, gegenwärtig aber fait überall auf⸗ 
gehobene Eintheilung in Nationen gab den Studirenden ſchon in früher Zeit Veranlaffung, 
Rd in bejondere Corpotationen zu theilen, aus denen ſich im Laufe des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö geheime Verbindungen unter dem Namen „ Orden” entwidelten, bie wiederum bie 
Gründung der landamannſchaftlichen und burſchenſchaftlichen Verbindungen unter den Stu⸗ 
deuten zur Folge hatten, welde legteren befonders ſeit bem Jahre 1815 ſich fa über alle 
deutſche Univerfltäten verbreiteten, in ber neueften Beit aber wegen ber ihnen Schuld ge» 
gebenen Theilnahme an den demagogiſchen Umtrieben von den Regierungen der deutſchen 
Bunbeöftaaten durch energifche Maßregeln unterbrüct wurden. (S. Burſchenſchaft, 
demagogiſche Umtriebe.) — Die gewöhnligften Strafen auf den Univerfltäten 
Au, außer dem richterlichen Verweiſe, die Carcerſtrafe, das Consilium abeundi (der Rath, 
Ach von der Univerfität zu entfernen), und bie Relegation (Wegweifung von der Universe 
ftät), welche letere entweder auf Zeit (auf eines oder mehrere Halbjahre) oder auf immer 
ausgeſprochen wird, und während ihrer Dauer für ben Relegirten gegenwärtig zugleich die 
nachtheilige Folge hat, daß er auf Feiner andern Univerfltät in den beutichen Bundesſtaaten 
inferibirt wird. — Die deutſchen Univerfitäten dienten mit Recht den Nachbarftaaten zum 
Auſter. Hierher gehören hauptfächlich die dänifchen Univerfitäten zu Kopenhagen (1479) 
und Kiel (1665), fowie bie ſchwediſchen Univerfitäten zu Upſala (1476) und Lund (1666), 
und bie ruſſiſchen Univerftäten zu Dorpat (1632, pie bebeutendfte Univerfität Rußlands), 
Mestau (1755), Veteroburg (1819), Charkow, Rafan, Wilna (neuorganifirt 1803), und 
se in Finnland (gegründet 1640, von ber ruſſiſchen Regierung 1811 beflätigt, aber feit 
1827 madı Gelingfors urnlegt) und Kiew (1834), Mehr den engliſchen als den deut 
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fen Untverfktäten aͤhnlich iſt bie iriſche Umverfktät zu Dublin (1691), wo jedoch bie duru⸗ 
prubenz und Arzneifunde wenig oder gar nicht bexücildgtigt wird, und bie ſchottiſchen Unis 
verfitäten zu Edinburgh (1581) und Glasgow (1450). — Auch bie meiſten nordameri⸗ 
kaniſchen Hochſchulen kommen in ihren Grundzügen wit den engltſchen Univesfitäten übesein, 
Die Stubirenden wohnen auch dort in befondern Gebäͤnden zufammen, ftehen unter fletır 
Oberaufficht ihrer Lehrer, müſſen ſich halbjährigen Prüfungen unterwerfen und find in 
verſchiedene höhere und niebere Glaffen getheilt, in welchen fie nach ven Eeſultaten ber, 
mit ihnen angeftellten, Prüfungen aufräden. Uebrigens werden auf ben meiſten dMeſer 
Sohfchulen nur einzelne Zweige der Wiſſenſchaften, nicht wie auf ben Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands, alle vier Hauptfacultäten zugleich gelehrt. Befondere Berügmtheit erlangten die, 
1764 zu Philadelphia für das Studium der Arzueiwiſſenſchaft, und die, 1782 im Gtaats 
Connecticut zu Liechtfleld für das Stadium der Juriöprudenz, eröffneten Gechfehulen. Die 
jüngfte Univerfität der nordamerlkaniſchen Bereinsftaaten wurde 1825 im Birginien ger 
gründet. Endlich befigt auch Sütamerifa feit 1827 in Burnus-Ayres (die Sauptſtadt 
der Brovinz deöfelben Namens) eine und zwar in fofern reiht gut organiſtete Liniwerfeit, 
#18 daſelbſt die Studirenden nur er nad) vollendeten Vorſtudien in den Sprachen, in bes 
Mathematif und Philofophie zu dem Studium ber mehr praktiſchen Wiffenfehaften, wir 
der Juriöprudenz und Medien zugelafien werden. Vgl. Meiners Seſchichte der En» 
Rehung und Entwicelung ber hohen Schulen unfered Erdtheils“ (Bätringen 18025, 
4 Bbr., 8.) und Desfelben Schrift „Lieber bie Verfaſſung und Verwaltung der Deutfchen 
Univerfitäten ® (@bb. 1808, 8.). 

Rach diefer allgemeinen hiſtoriſchen Ueberfit mögen und ned einige Worte über 
das innere Leben der dentſchen Univerfitäten geftattet fein. Da man dieſe in ihrer eigen» 
thümlichen Verfaſſung mit Mecht von jeher ald Diejenigen Anſtalten betrachtete, von deuen 
die gründliche Voltsbildung ausgehen fol, fo hat man ihnen flet eine gewiſſe Gelbflän- 
digkeit geftattet, um bie wiſſenſchaftlichen Zwecke frei und ungehindert verfolgen zu konnen. 
Befonderd wurde das Weſen und die Leitung des wiffenfchaftligen Unterrichts, unabhängig 
von den höhern Staatsbehörben, den Univerftäten fetbft überlaffen, und nur diejenigen 
Bacultäten, deren wiffenfaftlihe Thätigkeit auf die Erklärung und Begründung des Poſt⸗ 
tiven fich hinrichtete, waren dur das Poſttive felhR gebunden, naͤmlich die theologifhe 
und juriſtiſche. In der theologifhen Bacultät war es die kirchtiche Dogmatik, zu 
deren Befeftigung und Stügung aler Unterricht und alle gelehrten Unterfachungen führen 
folten, wodurch diefer Bacultät eine beftimmte Richtung vergezeigt wurde und bie solle 
Breipeit der Lehre im derſelben mande Beſchränkung erfuhr. Sie dehnte eine Zeitlang 
Ähre Macht fogar auf die übrigen Facultäten und gegen einzelne @elchrte aus, wenn fir 
Ewas gegen das kirchlie Syflem zu Ichren oder zu ſchreiben wagten. @inen hinläng« 
lichen Beleg von diefer Intoleranz liefert die Pariſer theologiſche Bacultät. (©. Sor⸗ 
benne.) Eine größere Freiheit brachte die Reformation im den Geiſt der proteſtantiſchen 
Gacuktäten ; doch blieb noch tmmer die theologiſche Lehrfreiheit durch pofltive Glaubendfor⸗ 
mein, vor allen Durch die fymbolifcpen Bücher, gebunden, bis man fpäter das Anſehen derſel ⸗ 
ben wanfend machte und die Bibel als die einzige pofltive Grundlage voranflellie, ohme Daß 
ein ernfter Schritt geſchah, diefe Wendung zu unterbrüden. Als man aber in den lehten 
Zahrzehnten mit großem Aufwand von Sqarffinn auch diefe Vollwert zu umergraben 
und alle hiſtoriſche Bafis zu vernichten firebte, wobet man nicht mehr ein weiteres Borte 
bauen, ſondern durch bloßes Negiren ein gänzlies Einreißen und Umflürzen des befichen» 
ben Glaubens bezweckie, fanden die Reglerungen einen hinteihenden Grund, nicht Die Lehr» 
freiheit, wohl aber Die Lchrfregheit zu deſchtänken und Die Koryphäen diefer BeRrebungen; 
Dav. Br. Strauß (f. d.) und Bruno Bauer (f. d.), vom den akademiſchen Schrftähent 
zu entfernen. (6. Theologie.) Pie jurifiifhe Bocultät, weiche die Beardel⸗ 
tung des poftiven dechts zur Aufgabe hatte, beſchaftigte füd fett frühefter Seit, da das 
rmifgge Recht und bie alten herkoͤnnnlichen dtechte der verſchledenen Volker die runde 
lagen bildeten, mit ber Erläuterung und Gpfemiiflrung ber sdımiffen, altdruifgyen aut 
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longobardifchen Gefehe. Fadth entftand anch hier im neuerer Zeit, je mehr darch neue 
Gefepgedungen Bas alte roͤmtfche Recht einen blos Hiftörtiähen Werth Bekommt, der Kamıpf 
ber hiſtottfchea und philoſophiſchen Pattel, der fon jeht zum Theil eine frieblicht Ver⸗ 
einigung bewirkt Hat. (S. Nechts ſchulen und echtswiffenfſchaft.) Den ſicherſten 
Sang nauhm die medietniſche Faeultät, welche die Natur ſeibſt, mie fie ſich den 
Sinnen offendart, vor Abwegen bewahtte. Daher mar bie Fteiheit medieiniſcher Umer- 
fadungen zu keiner Zeit gefähtdet und man hat ſogar die Errichtung von Lehrflühlen für 
die hontdopathiſche Methode im Aueſicht geſtellt. Das weitefte Feld endtich und den freieflen 
Gpielraum nimmt die philofophifhe Faeultät ein. Den da das Element der 
eigentlichen Vhtioſophie im Innern des Menſchen felsR Kegt, fo mußte auch diefes die 
einzige Schranke für die philoſophiſche Wiffenfchaft fein. Bwar verfuchte früßer die Ktrchene 
gewalt zu wiederhehten Malen, der Philefophte die Reſultate votzuſchteiben, zu denen 
fein fe gelangen fellte, und auch Die Regierungen fahen in einer unbeſchränkten Freiheit 
berfefben die Einrihtangen des Staats und der Religion bedroht; allein ed ſchelterten alle 
Verſuche der Art, befonders feitbern die Philsfophle ale übrige Wiſſenſchaften zu durch⸗ 
dringen nnd fi als Gemeingut aller gebildeten Gtände geltend zu machen begann. 

Sm feiner Brumdfeften dlleb fo das dentfihe Univerſſtäͤtsweſen unerſchuttert, obſchen 
vie detiſchtitte und Bedürfniffe der Beit vielfache Verbefferungen und Weränderungen, 
Natnehfählg in Crweiterung des Meeließ ber Lehrer und Lehruritteh, mi allen Seiten bin 
geboten. Man erlannte, daf Wie Ooqhſchulen zwar auch ber Staatsgewalt unterwerfen 
fein müßten, infefern dieſe ul den wiſſenſchaftlichen Amfalten Höre Bürförge und oberfle 
Anffſicht zu widmen verpflichtet iſt; aber um Ihnen bie ungeflörte Auskbung freier Seiſtes⸗ 
thaͤtigkeit in ber Sortpflanzung und Emtwicelung der Siffenſchaften gegen äußere Tinwir- 
Fangen zu figern, ließ man ihnen im ihren Inflitutionen eine gewiffe durch das Wefen 
dleſer Anſtalten felbft bedingte Unabhängigkeit von ber Staatogewalt. Diefe Unabhän- 
gigkeit zeigt ſich beſonders in dret Beziehungen, zuetſt in der Lehrfrelhelt, der eigentligen 
Eebens dedingung aller Univerfitkten, wonach febe wiſſenſchafiliche Richtung umd Ueberzen- 
gung eine freie Bahn haben muß; fodann in ber Stubirfreiheit, die den Einzelnen bie 
Eahl der Untverfität und der Borkefungen überläßt, endli in der afademifchen Freihelt 
oder in einer gewiffen Ungebundenheit des gefelligen Bufammenlebens. *Zaffen fi auch 
in diefem letztern Punkte einzelne Erfcheinungen, bie der echtaifienfdaftliden Südung als 
nachthelllg erſcheinen, nicht wegleugnen, fo find doch bie Bortheife unberechenbar, die Nan⸗ 
nichfaltigkeit und Figenthümltcykeit in Lebeneweiſe und Sttte, In Anordnung des harm⸗ 
Iofen geſellſchaftlichen Verkehrs, fowie die Befreiung von manchen Formen des ſtrengern 
bũrgerichen Lebend und von einer ſchulmaßigen Beauffichtigung für Eparakterfeftigkeit und 
Geiſtesreife entiähleden gewähren. 

Sa diefem Zuſtande genoffenfchaftlicher Gelbftändigkeit bewegten fich eine lange Reihe 
son Jahren die deutſchen Univerfitäten, einzehme Verfügungen abgerechnet, die der Reitätag 
gegen Ende des 18. Jahrh. wegen der Ueberſchteltumgen der geheimen Stadentenserbine 
dungen erließ. 48 aber das aligemeine Gefähl für Breiheit bald mad) dem Antritt dieſes 
Zahthunderts zur Unterbrücung der franzöſtſchen Fremdhertſchaft in Deutſchland allgemein 
#6 zu regen begann und auch ben Gtubirenden ſich mittheilte, fo daß dieſe in bie erften 
Weiten der Freiwilligen Kämpfer traten, biefer Geiſt aber auch nach errungemem Giege in 
dem burfchenfchaftlichen Vereinen (j.Burfhenfchaft) noch fermere Nahrung fand, unters 
warf snarı Die Univerfitäten einer oft harten Beauffltigung und erließ ſelbſt für Me Wiflen« 
Fetten nachtheilige Maßregeln. Son vorher hatte marı die Aeußerung freie Ges 
Mrmumpen mehrfad verbägtigt und Die Uniweefikten als die Wiege berfelben beeichnet, 
8 ſich auf dem Wartbwrgfefte Ci. b.) 1817 die IMberalen Seren mod; lauter anfän« 
Digtert. Das allgemeine Gejchtei dom ber pelifchen Gefährkiätett der Varſchenſchaft 
erweiie auf der einen Seite Abertriehene Befarchtungen and Eingriffe, duf der andern 
uf und &ihiheneng. Berũcige Mi aus wieier Bett das won Miet. von Gfourbze(f.d.) 
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verfitäten als die Pflauzihulen revolutionärer Tendenzen Kingeflellt werben. Die al 
gemeine Entrüftung aller Edeldenfenden blieb nicht aus und Mehrere traten gegen diefe 
BVerunglimpfungen in die Schranken, befonderd Krug (f. d.) in der Entgegnung „Auf 
eine Denkicprift* (Lpz. 1819). Unterdeflen wurden Ginzelne durch dieſe Herabwürkigung 
deutſcher Buflände zu Verirrungen hingeriffen, welde den VBorkämpfern der Reactionde 
partei den Vorwand zu einer allgemeinen Anklage ber deutſchen Univerfltäten in die Hände 
fpielten, und Sand’ (f. d.) blutige That, die man ald einen Ausflug ber burſchen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen betrachtete, gab 1819 Anlap zu den Verfügungen ber Karld« 
bader Befchlüffe Ci. d.), welde das unabhängige Verhältniß der Univerfitäten weient- 
lich ſchmaͤlerten und bie Unterfuhungen über demagogifche Umtriebe (f. d.) zur Bolge 
hatten. Neue Beſchraͤnkungen traten ein, indem man Alles ber unmittelparen Leitung der 
oberſten Verwaltungöbehörde zu unterwerfen ſuchte und einen Regierungsbevollmächtigten 
bei jeder Univerfltät ernannte. Das auffallendfte Beiſpiel bot die im I. 1829 in dieſer 
Weiſe vorgenommene Umgefaltung der Untverfität Tübingen (f.d.) dar. Vgl. Wächter 
„Ueber die neue Organtfation der Unigerfltät Tübingen * (Gtuttg. 1830) und Thierſch 
„Ueber den Zuſtand der Univerfität Tübingen“ (Stuttg. 1830). Die politiſchen Ereigniffe 
der nächften Jahre, beſonders bie Demonftrationen bei dem Feſte zu Hambad {f.d.) 
1832 und daß Frankfurter Attentat (f. d.) im Jahre darauf vermehrten bie 
Belorgnifle, Diele Regierungen erliegen für ihre Landeslinder ein Verbot gegen ben 
Beſuch einzelner Univerfitäten, wie Heidelberge und Züri, und durch Bundesbefhluß 
wurde im 3. 1834 eine eigene Behörde für Immatrieulation der Gtubireuden unter 
der Leitung des Regierungsbevollmaͤchtigten eingeiegt, das Reifen erihwert und ber 
Aufenthalt derfelben in ber Heimath unter eine gewiffe polizeiliche Aufficht geftellt. Mühe 
mend muß bier hervorgehoben werden, daß die deutſche Jugend alle dieſe Aenderungen, fe 
brüdend fie für den erfien Anblick erfheinen mochten, mit der ben deutſchen Gharafter 
ehrenden Ruhe und Würde entgegennahm. Seit diefer Zeit und ſchon vorher fehlte «d 
aber nicht an bald verdeckten, bald offenen Angriffen und bie öffentliche Meinung wurde 
ebenfowobl wie die geſetzliche Auctorität In diefen Conflict verwickelt. Einige witterten 
nur ſtaatsgefaͤhrliche Anſchläge, wie Achert in dem benuncirenden „ Promemoria * an ben 
deutſchen Miniftercongreß, der fih 1834 zu Wien verfammelt Hatte, Andere erfannten nur 
Mangelhaftes und Beraltetes in den beſtehenden Einrichtungen der Univerftäten und drangen 
auf eine ganz burdhgreifende Reform berfelben, die mehr mit der Bildung und dem @eife 
der Gegenwart in @inklang leben follte. Zuerſt beantragte eine ſolche Umgeftaltung Weſ⸗ 
fenberg In der Schrift „Die Meform der deutſchen Univerſttäten“ (Ronftanz 1833), und 
in einem ähnlihen Sinne erklärte fid der Verfaſſer der Schrift „Ueber einige Gebrechen 
der deutſchen Univerfitäten, mit befonberer Berüdfihtigung der Univerfität Leipzig * (Epj · 
1833), während Gabigny in einem trefflichen Auffage in der Beilage zur Augsburger 
„Allgemeinen Zeitung“ (vom 14. Juli 1833), Pölig in feinen „Jahrbüdjern* (Januar 
1834) und $roriep „Ueber das Eigentgümliche der deutſchen Univerfitäten* (Weim. 1834) 
mehr für Selbflänbigfeit und Integrität biefer Anftalten fih ausſprachen. Einen Contraſt 
zu dieſen Anfigten und Vorfchlägen bildet das, Sendſchreiben eines deutſchen Publiciſten 
an einen deutſchen Staatömann* (Stuttg. 1834), worin ohne Rüdhalt die Verwandlung 
der Univerftäten in bloße Specialſchulen anempfohlen wird. Gegen dieſes Herabdrücken 
durch äußere Bivangemittel traten Huber auf, „Einige Zweifel und Bemerkungen gegen 
einige Anſichten über bie deutſchen Univerfitäten, deren Verfall und Reform“ (Hamb. 
1834), und Scheibler in feiner „ Staatsrechtlichen und politiſchen Prüfung des Vorſchlagẽ 
einer totalen Reform des deutſchen Univerfitätöweien®, nebft einer Apologie der kleinen 
Univerfitäten* (Jena 1834). Gine andere Bartei endlich fegte das Hell in die Rückehr 
zu bem alten einfachen Glauben, wie namentlih Ringseis (f. d.) in der Mede „ Ueber 
den revolutionären Geiſt auf den deutſchen Univerfitäten“ (Münden 1834). Doch gingen 
die Kämpfe, die nicht ohne Heftigfeit geführt wurden, vorüber, ohne daß ber Plan einer 
änzligen Umgeftaltung be6 deutſchen Yniverfitätemefend ausgeführt oder bie Mbürde 
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und Freihelt der Univerfitäten, trog mancher Beſchraͤnkungen, gefährdet wurde. Je mehr 
aber diefe äußere Gefahr verſchwand, defto nachdrücklicher wurde der Streit in Hinficht einer 
wiſſenſchaftlichen, Intelectuellen und fittlichen Reform der Univerfltäten fortgeiegt, wobel 
fi leider viele unberufene Stimmen mit erhoben. Das erfte Signal zu einer langen und 
heftigen Fehde gab-Dieftermeg (1. d.) durch feine Schrift „Ueber das Verderben auf 
den beutfchen Univerfitäten * (Efjen 1836), da er die Lehrfähigfeit und Methode der meiften 
Brofefioren in Zweifel zog und den monologifhen Vortrag durch den dialogiſchen erfegt 
wiflen wollte, worauf fhon vorher Theremin in einer gründlichen Unterfuhung „Ueber bie 
deuiſchen Univerfltäten* (Berlin 1836) aufmerffam gemacht hatte. Die bedeutendften 
Gegenfähriften erichienen von 2eo (f. d.) „Herr Dr. Diefterweg und die beutfchen Univerfl« 
täten“ (293. 1836), Morflabt „ Vertheldigung der Univerfltätöprofefforen gegen Dr. Diefler- 
weg’s Schmähungen und Recepte“ (Mann. 1836), und, mit theilweifen Bugefländniffen 
der gerügten Gebredhen, Br. Thierfch (ſ. d.) „Ueber die neueften Angriffe auf die deut⸗ 
ſchen Univerfitäten* (Gtuttg. 1837). Soviel fteht feft, daß durch biefe Kämpfe und Rel⸗ 
Bungen eine In mander Beziehung mwohlthätige Läuterung für das Univerfltätöwefen ein- 
getreten ift, und daß namentlich auch die gewaltigen Fortſchritte des Gymnaflalunterrichts 
nit ohne vorwärt8 drängende Einwirkung geblieben find, obglet die frühere Autonomie 
der Hochſchulen ſelbſt mehr und mehr zurüdtritt. 

Univerfum, ſ. Welt und Weltall. . 

Unke, Waſſerunke, Phulkröte, auch Töſer, eine Krötenart mit ſchwarzem, 
zit vielen erhabenen Punkten beſetztem Rüden, tunzlichem Hals, ſchwarzem gelb und weiß 
gefledtem Bauch, vier freien Zehen an den Vorderfüßen und fünf mit einer Schwimmhaut 
verfehenen an ben Hinterfüßen. Sie ift von mittler Größe, lebt in lebenden, ſchattigen 
Laden und Pfügen, worin fie an warmen Tagen und Abenden einen eigenthümlichen, kla- 
genden, fernen @lodentönen gleihenten Ion hören läft, nach welchem fie auch den Namen 
Unfe erhalten hat. Der Aberglaube ſchreibt dem Unkenruf unglückliche Borbedeutung zu. — 

> In den älteften deutſchen Schriften wird Unke häufig für Schlange gebraucht, namentlich, 
zur Bezeichnung einer Art Heiner Gausfhlangen, von welden man glaubte, daß fie dem 
Haufe, wo fle wohnen, Glück braͤchten. Hiervon mag auch wohl die Benennung Hausunfe 
für eine immer zu Haufe figende, das Haus felten verlaffende Frau, berühren. 

Unkräuter nennt man alle diejenigen Pflanzen, welche wild auf ben angebauten 
Grundfüden wachſen und bie Eulturpflanzen beeinträdtigen. Sie zerfallen in Samen⸗ 
und Wurzelunkraͤuter, von welden bie Iegtern die hartnädigften und verderblichſten find. 
Zu ihrer Vertilgung wendet man mit Erfolg den Sackftuchtbau, die Sommerbradge, den 
Dichten Anbau von Blattgewaͤchſen, das öftere, forgfältige und vedhtzeitige Bearbeiten des 
Ackers und das Jäten an, welches letztere in ben Gärten ſowohl, wie auf den Feldern und 
Wiefen ausführbar if. 

Unmünbigkeit, ſ. Rinorennität. 

Unfehlitt, ſ. Zalg. 

Unſchulbd Heißt der Zuftand eines Menfchen, in welhem ber Unterſchied zwiſchen 
Gut und Boͤs noch nicht zum Bewußtfein gekommen iſt. — In der chriſtlichen Glaubens⸗ 
Iehre heißt der Stand der Unſchuld derjenige Zuſtand, in weldem fid die erflen 
Wenden vor dem Süntenfalle befanden. In dieſem Sinne ift Unſchuld die urſprüng- 
Ache Unverberbtheit und Meinheit der menfhlichen Natur, in der fie das Ebenbild 
Gottes (f. d.) noch unentflellt an fi trug, und wird dem Stande der Verderbniß ent» 
gegengeftellt. 

Unſterblichkeit ift die mit Bewußtſein verbundene ewige Fortdauer der menſch⸗ 
lichen Seele oder die ewige Perfönlichkeit des menſchlichen Geiſtes. Der Olaube an eine 
Boridauer des Menden nad bem Tode tritt in ber Geſchichte menſchlicher Bildung faft 
gleichzeitig mit dem erften Erwachen der Vernunft, und den @raten der Vernunft 
entwidelung gemäß, hervor. Je mehr er fih audbildete und den Beffeln der finnlihen 
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Erfahrung eniwanb, deſto tiefer und inpiges zeigte fi ber Bufanunenlung Dirt Glaubena 
mit den döchſten Augelegenheiten der Menſchheit. Als Glaube iſt die Idee ber Unſterb⸗ 
lichteit zu bezeichnen, weil fie bei allen gebildeten Völkern und in alen Religionen, obwehl 
unter mannichfachen Motificationen, welche aus den Beit« und Rarionalverbältniffen hervor⸗ 
gingen, ſich findet, ohne erſt durch wiſſenſchaftliche oder philoſophiſche Speculationen her⸗ 
vorgerufen und begründet zu fein. Die Frage, ob und inmiefern eine Wiedererwedung 
ger Auferfiehung des Leibes ald des Trägers der Serle zuglsih mit ber Fortdauer bed 
Tegtern angenommen werden müffe, bezieht ih nur auf die Form, In welcher die Unſterb⸗ 
icfeit den Menſchen zu Thell werben ober durch welche dad nachirdiſche Leben der Gerle 
vermittelt werden foll, und ift von dem Begriffe der Unſterblichkeit völlig zu trenuen. Je 
weiter wir jedoch die Anfihten von einem fünftigen Leben in ber aͤlteſten Geſchichte ven 
folgen, defto enger find die Beziehungen des Sinnlichen und Leiblihen damit verflochten; 
denn nur ollmälig hat der Begriff der Spele zur Abſtraction von dem Körperlichen ſich 
erhoben (f. Seele). Vermochte man aber auch in den früheſten Beiten von dem eigent« 
lien Sinne einer Unfterblifeit fi nicht genau Rechenſchaft zu geben, immer war er 
doch die Grundlage für alle Erwartungen, welde man von bem Zuflande nach dem Tode 
hegte. Nicht ohne Einfluß ift von jeher der Glaube an Bott und bie jedesmalige Bore 
ftellung von ihm (oder mehreren göttlichen Wefen) auf die Idee der Unſterblichkeit geweſen. 
Beide Ideen find aus demfelben religiös-fttlihen Bewußtſein entfprungen, und Gaben 
daher auch bis auf die neuefte Zeit in der Speculation eine Behandlung erfahren. Daher 
if es denn unftreitig gekommen, daß die jũdiſche Nation früher, als die Bekenner polye 
theiſtiſcher Religionen, einen reineren Begriff der Unfterblichkeit zu entwideln anfing. Schon 
der Glaube an einen perfönligen Gott mochte dem, freilich noch dunkeln, Bewußtfein einer 
perfönlichen Bortbauer des Menſchen nach bem Tode zur weiteren Entwietehung förderlich were 
den. Mllenthalben aber, wo mit dem Erwachen der menſchlichen Vernunft die Idee eine 
nachirdiſchen Lebens auftaudte, Hand fie, in Bezug auf ihren Urfprung, Im Zuſammenhange 
mit der Betrachtung des irdifchen Dafeins als eines mangelhaften, unbefttebigenden Zuſtandes, 
deffen vergänglihe Beenden und Güter dem Denkenden nicht zu genügen vermochten. Da 
zeligiöfe Vorſtellungen auf den erflen Stufen der Bildung bei allen Völkern ſichtbar find, 
und mit dem @lauben an göttihe Weſen die Verehrung derfelben ald ein religiöfer Eultus 
und in Folge beöfelden die Beobachtung gewiſſer Geſehe unzertrennlidh verbunden ift, fo 
erwadhte bald daB fitliche Bewußtiein der Pflicht neben dem von Lohn und Strafe. Je 
längere Erfahrungen aber davon überzeugten, daf beides im Lehen auf der Erbe wicht 
durdgängig den Guten und Böfen nad) Verdienſt zu Theil werde, je fehler dabei das rell⸗ 
gioͤs · ſittliche Bewußtſein von den Pflichtgetreuen bewaßet wurde, und je öfter diefe, unge 
adıtet alled Gehorſams gegen die Gebote der Religion, von Leiden, Widerwaͤrtigkelten und 
Ungemad fi Setroffen ſahen, während die Gottloſen Rrailos blieben oder es doch zu 
bleiben ſchienen: deſto geneigter wurde man, eine Beftrafung des Böfen über das Leben 
hinaus, jenſeits deö Todes zu verlegen. Bon biefem rein⸗menſchlichen Gedanken an eine 
Vergeltung haben ſich auch die fpäteren Zeiten nicht Tosreißen können; nur van dem Bel 
miſchungen ſinnlicher und ſelbſtſͤchtiger Wünfche hat die höhere Bildung jene Anfihten 
mehr gereinigt, welche ganz aufzugeben dem Menden niemals möglich) jein wird. Was 
bie Speculationen vorchriſtlicher Bhilofophen über bie Unſterblichteit Ichrten, beflätigt dad 

Geſagte. Sie entwiceln theils die Ahnungen ihrer Bolköreligionen zu höherer Deutuͤchteit, 

theils führen ſie diefelhen in dem Bufammenhange ihrer Spfteme weiter aus und zu größeres 

Meinheit, beſonders ber fittlihen Betrachtung. Je mehr ſich aber bie reineren Vorfels 

lungen ber Philofophen über die Intellectuelle Bildung des Volkes erhoben, deſto unzus 

gängligger blieben fle für dleſes, und gelangten nur zum Theil und langiam zu einer volfd« 

thümlichen Geltung und praftifhen Bedeutung. Der Empirismus, Materialiamus und 

Aberglaube der Menge trat der weitern Ausbildung der Unſterblichkeitolehre lähmend eat 

gegen. Am wenigften war dies jedoch In ber griechiſchen Volksrrligion ter Fall, da der 

geläuterte Sinn der Griechen für die Kunft die Sperulation mit dem Leben in engere Ver ⸗ 
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Kinbung ga ſehen vermochte. Unter ben vorchriſtlichen Bhilofophen ud für bie Geſchichte 
deo Glaubens an Unfterblikeit die wichtigſten: Anaxagorad dur feine ausdrücklichere 
Annahme eined Geiſtigen, gegenüber ber Materie, Pythagorae, die Sokralifer, beionders 
Plato (weldyer zuerſt die nachirdiſche Fortdauer mit dem vorirdiſchen Leben in fofematir 
Schen Bufammenhang brachte), und die Stoifer. Namentlich dadurd trugen aber die Philo- 
fophen wefentlid bei, den Begriff der Unferblicfeit weiter zu. führen, daß fie die Seele 
als etwa von dem Körper Verfciedenes anſahen, überfinnlichen Intereſſen und geiſtigen 
Bütern — Wahrheit, Tugend und Schönheit — bie reinsmateriellen Genüfle des Lebens 
anterordnen Iehrten, und fo auf ein Ziel aufmerffom machten, welches über die Erde und 
irdischen Wechſel erhaben wäre. Je mehr nämlich die Menſchheit einer geifligen, fittlichen 
Aufgabe des Lebens ſich bewußt wurde, defto inniger hing der Geiſt an der Hoffnung auf ein 
Xeben jenfeitö des @rabes, defto vollfommener dachte er ſich dadielbe, und, was jelbft von 
chriſtlicher Zeit gilt — defto mehr beſchränkte man ſich auf die allgemeine Ausſicht eines nach · 
irdiſchen Seins, ohne über die Art und Weife, in welder es Ratıfinden werde, grübelnde 
Unterfuhungen anzuftellen. Die dem menfhlichen Geifte urſprünglich inwohnende Hoffe 
nung einer mit Bewußtfein verbundenen Kortdauer des Menſchen, feinem „individuellen 
Weien nad, erhielt durch das Chriſtenthum eine neue Begründung, und zwar nit 
nur durch die Auferftehung Chriſti, fondern aud durch bie totale Umgeſtaltung und die 
entfiedene Richtung des ganzen religiöfen Lebens, welches, nach der Liebe des Unend⸗ 
lichen ſtrebend, in den Grenzen ber Zeit nicht eingeſchloſſen ſein kann. Der vom göttlichen 
Geiſte erfüllte Menſch lebt dem Unendlichen, weil er Gott und Chriſto lebt; dieſes, einer 
unendlichen Entwickelung fähige, Leben iſt derſelben auch bedürftig; der menſchliche Geiſt, 
dem das Bewußtſein eines unendlichen Zieles zu Theil wurde, wird eines unendlichen 
Seins ſich erfreuen, um fh unendlich zu entwideln. Im dieſer Faſſung, welche ebenſo ſeht 
den hoͤchſten ſittlichen Intereſſen genügt, als fie mit reinen Vorſtellungen von der Gottheit 
überelaftiount und ſelbſtſũchtige Elemente ausſchließt, befriedigt der Glaube an Unflerblich- 
Zeit felbft die Borderungen der fpeculativen Vernunft. Wie fon angedeutet, hat diefe 
nämlich im Betreff der Unfterbfichkelt ihre Grenze überſchritten, und, Ratt diefelbe blos als 
Thatſache des Glaubens zu behandeln und die Anfprühe des Empirismus davon abzus 
halten, durch Bewelfe fe zu fügen unternommen. Unalog den Bemelien für dad Dafein 
Gottes (f. d. Art. Gott) laſſen fh die für die Realität oder objective Wirklichkeit (Ges 
wißeit) der Unfterbliäfeit auf folgende vier zurüdführen. 1) Der ontologiide Beweis: 
die menſchliche Seele, weil immateriell, ift ungerflörbar; denn der Tod ift Auflöfung des 
Materiellen. 2) Der teleologiihe: Alles in der Welt hat einen Endzweck, den zu errei⸗ 
en es beflimmt iſt, der menschliche Geift, je weiter er in der Ausbildung, bie feine Aufe 
gabe ift, vorwärts ſchreitet, deflo umfaflender erſcheint ihm feine Aufgabe, fo daß zu feiner 
vollkändigen Entwidelung eine ewige Fortdauer erfordert wird. 3) Der theologifche 
Beweis: Gottes Weisheit kann die unendlichen Anlagen des Menſchen nicht im Tode vere 
nichten wollen, da er fie einmal dem @eifte verlieh. Gottes Gerechtigkeit kann die Tugend 
der Srommen, die auf Erden nicht belohnt wird, nicht unbelohnt, und die Sünden der 
Gottloſen nicht unbeftraft laſſen: es muß einen Zufland ber Vergeltung jenfeits des Grabes 
geben, und Gotted Güte wird die Sehnſucht des Menſchen nach einem ewigen Leben, bie 
in deffen Natur gelegt if, nicht ungeflillt laſſen. Cudlich 4) der moraliſche oder praftiiche 
Beweis (bei Kant): Der Menſch muß im Leben oft die Glüdfeligfeit der Tugend aufs 
opfern; es muß daher von einem fünftigen Leben die Ausgleichung beider erwartet wers 
den. — Ob nun gleich alle gegen bie Unfterblichfeit der Seele gerichteten Ginwendungen 
leicht befeitigt werden können, weil fle auf unerweiöbaren Vorausfegungen beruhen und 
überdies das innerfle Bewußtfein des Menſchen gegen ſich haben, fo find auch jene Beweiſe 
für die Unfterbligpfeit nicht weniger ungenügend. Der erfte beruht auf dem Voſtulate der 
Immateriolität der Seele, welche ſelbſt erft erwiefen.werben müßte; der zweite ſchliest nicht 
nothwendig die individuelle Kortdauer ein, welche unbedingt zum Begriff der Unfterblihkelt 
gehört. Berner find nicht nur alle aus den Eigenſchaften Gottes entlehnte Beweisgründe 
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anmafende Borausfegungen menſchlicher Befhhränftheit, welche das unendſiche Weſen nach 
ſich ſelbſt beurtheilt, ſondern fle haben auch zum Theil bie Anſprüche einer lohnſüchtigen 
Tugend zur Grundlage. Auch der legte Beweis trägt einen finnlichen Begriff, den der 
Glüdieligfeit, auf Die Ewigfeit über, in welcher mit dem Körperlihen, das ja im Tode 
zerfällt, die Sinnlichkeit nothwendig ausgeſchloſſen if. — Sämmtlihe Beweife find alfe 
ielneswegs geeignet, bie Gewißheit der Unſterblichkeit zu verſichern, ja e# wird niemals 
weder eine Analogie der Erfahrung, noch irgend eine andere Demonftration vermögen, bie 
objective Wirklichkeit des Glaubens an die Unfterblicfeit mit mathematiſcher Gewißheit 
nadzumeifen. — Die Ueberzeugung von einer ewigen Fortdauer bleibt deswegen lediglich 
dem Glaubensgeblete zugewieſen, und bat ald Thatſache de& religiös fittlichen Menfchen« 
bemußtfeind ein eben fo fihered Bundament, als es der Glaube an Bott hat. Jene Bes 
weife, welche man verfucht bat, können daher nur zum Beweis, daß die Idee der Unſterb⸗ 
licpfeit im allgemein menſchlichen Bewußtſein gegeben iſt, mit Recht benugt werden. Nichts 
Unteres naämlich kann das Verlangen nad} ſoichen philoſophiſchen Beweiſen immer aufs 
Neue gewedt haben, ald das unabweieliche Bedürfniß der gelfligen Natur, an Unſterblichkeit 
zu glauben, und der Wunſch, diefen Glauben, ſovlel als möglich, vor dem Kichterſtuhle der 
forfhenden Vernunft gerechtfertigt zu fehen. Man bat unter Anderm behauptet, daß vom 
Außen her dem menſchlichen Geiſte die Bermuthung einer Fortdauer nad dem Tode fh 
eingefblihen u‘d an den Verwandlungen ber körperlichen Matur fih herangebilbet habe, 
weil in diefer aus ſcheinbarem Tode eine neue vollendetere Geſtalt ſich entwickie. Wie ſehr 
aber auch ſolche Analogien der Entwicelung der Unſterblichkeitshoffnung förderlich geweſen 
find und noch find, fo finden ſich doch eben in der Natur auch entgegengefegte Analogien, 
die geeignet wären, jene Hoffnung zu zerftören, hätte fe nit im Innerften ber Seele ihre 
Wurzel. (Bol. Hiob 14, 7—12.) Allen Zweifeln des Materialismus und empiriſch⸗ 
finnlichen Eubämonidmus zum Trohe, da Ihm der Gedanke einer Fünftigen Rechenſchaft 
fowohl, ald die Berwahrlofung des eigenen Bemüthes die Erwartung eines künftigen Lebens 
fäftig macht, oder ba er fein Verlangen nad) andern, als finnlicen Gütern Eennt, wird in 
jedem wahrhaft gebildeten Menſchen die Hoffnung auf eine überirdiſche Bukunft immer 
feſter werden. Sie wird in dem Grade zunehmen, in welchem er den fittlihen Forderun⸗ 
‚gen der Vernunft gehorchen Iernt. — So lange bie Gegner der Unſterblichkeit nicht ihre 
Anfiht binreihend zu beweiſen vermögen, was bisher immer vergeblih blieb, wird 
ſich der Unbefangene bei dem Glauben an Unfterblicfeit berugigen, fich ihm hingeben 
dürfen, ohne in die Gefahr des Aberglaubens zu gerathen. — Die Schriften, welde 
über die Unſterblichkeit der Seele handeln, find unzaͤhlbar! Bir befhränten und darauf, 
einige hiſtoriſche Schriften über jenen Glauben anzugeben, um dann noch auf dasjenige 
süberzugehen, was die neuefte Zeit über jene Brage in der Philofopbie zu Tage gefördert 
hat. Wpttenbad’s (latein.) Preisiärift (Amſterdam 1786, 4.) handelt von den Weis 
nungen ber alten Philofophen feit Thales und Pythagoras bis Seneca über diefen Gegen⸗ 
fand. Tennemann's „Lehren und Meinungen ber Sokratiker über die Unſterblichteit 
Gena 1791, 8.); &lügge’8 „ Geſchichte bed Glaubens an Unfterblikeit, Auferſtehung, 
Gericht und Vergeltung“ (Epz. 1794—95, 2 Thle.); Franke's, Verſuch einer kurzen 
hiſtoriſch⸗ kritiſchen Ueberfit der Lehren und Meinungen ber vornehmften neuern Welt⸗ 
weifen von ber Unſterblichteit der menſchlichen Seele” (Altona 1796, 8.); „ Mittheilungen 
aus den merfwürdigften Schriften ber verflofienen Jahrhunderte über den Bufland der 
Seele nach dem Tode“, herausgegeben von Dr. Hubert Beckers (1. Heft, 1835); eine 
„Ausführliche Darftellung bed Grundes unſers Glaubens an Unfterbliäfeit* gab Abel 
(Branff. 1826); Platon's Unſterblichkeltolehre liegt im Dialoge Phädon vor; Mendels⸗ 
ſohn bat eine Nachahmung beöfelben verfuht „Phädon oder bie Unfierblichteit der Seele“ 
(Berlin 1788). Bon den übrigen Schriften wollen mir glei hier Jean Baurs 
„ Campanertfal” und „Selina“ erwähnen. — Die von Kant In der Philofophie herbeis 
geführte evolution veranlaßte auch erneute ragen über die menſchliche Unferblidjfeit 
und zahlreiche Verſuche fie zu beweilen. In der Naturphiloſophie der neueften Zeit und 
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rem Bantheiemus mußte der Begriff einer perſönlichen Unſterblichkeit, mithin das Weſent ⸗ 
lie derfelben verloren gehen; wie denn in dieſen Syſtemen die Verſoͤnlichkeit Gottes ges 
Teugnet wird. Wir führen nur an: Blaſche's „VPhiloſophiſche Unſterblichteit, oder wie 
offenbart ſich das ewige Lehen?“ (Gotha 1831,'8.) — Niht zu dieſer Schule gehörig, 
allein gleichzeitig ſchrieb Paulus (In Ulm) „Ueber die Unfterblichfeit des Menfchen ıc. auf 
ten Grund der Vernunft und Offenbarung“ (Stuttg. 1831, 2. Aufl); er flügt ſich 
allerdings hauptſaͤchlich auf Die Offenbarung, doch nit ohne willfürlid außteutende Erfläs 
rungen. — Bon Hüffel erfjlenen (1832) „Briefe über die Unſterblichkeit der menſch- 
lichen Seele“, mit Wärme und Klarheit gefehrieben, und für perfönlihe Borttauer fi 
entſcheldend. Gegen Hüffel (und zugleich gegen eine unten anzuführende Schrift von 
Richter) eifert Langstorf „Ueber die Unſterblichkeit der menfchlihen Seele, ein Send⸗ 
reiben an Hrn. Prälat Hüffel* (Heidelberg 1834), nit ohne Grund den Mangel an 
hinreichender Schärfe der Beweiſe rügend. — Nicht minder ald die Anhänger der Naturs 
philoſophie Hat die Hegel’fche Schule neuerlich die perfönliche Fortdauer geleugnet. Am 
ſchroffflen geſchah dies ton Dr. Friedrich Richter „Die Lehre von ben Iegten Dingen x. * 
(Bd. 1: Kritit der Lehre vom Tode, vom ber Uinfterbliäkeit und von ben Mittelzuftäns 
den; Breölau 1833), und dann in demfelben Jahre in der Schrift „Neue Unfterblifeitds 
lehre. Supplement zu Wieland's Euthanafla*. Ein beshalb von dem Mecenfenten jener 
Säriften in den „Berliner Jahrbüchern wiſſenſchaftlicher Kritit* (41. Stüd, 1833) erho⸗ 
bener Vorwurf, die Geheimlehre der Hegel'ſchen Schule profanirt zu haben, erregte mit 
Necht tadelnde Aufmerkſamkeit. Gleichfalls von Hegel'ſchem Standpunfte aus, doch mit 
eigenthumlichen Anfihten behandelt C. H. Weiße's „Die phllofophifhe Gehelmlehre des 
menſchlichen Individuums * (Dresd. 1834, 8.) Tiefen Gegenſtand; wie ſchon der Titel 
zeigt, erklärt er fih gegen die pantheiftiiche Anficht ; er faßt den Begriff nach Afthetifchen 
Analogien auf, und nur die zur abfoluten Geiftigfeit hindurchgedrungenen Individuen 
dauern feiner Meinung nad fort; die andern bleiben, um ihrer innern Nichtigkeit willen, 
im vorigen Nichtſein, ſtehen nicht auf bei der allgemeinen Wiederetneuerung am jüngſten 
Zage, wie jene. Im diefer Weiſe deutet er bie chriſtliche Offendarungäfehre aus. 
Unterbindung ift diejenige hirurgifhe Operation, welde in der Anlegung eines 
mehr ober weniger feſten Bandes um irgend einen Theil des Körpers beſteht. Der Zweck, 
welcher mit der Unterbinbung erfüllt werben foll, iſt: Stillung der, durch Verlegung ber 
Blutgefäße und namentlich ter Schlagadern bewirkten, Blutungen, und vollfommene Ders 
ſchlleßung ber Gefäße an der verlegten Stelle, oder in einiger Entfernung davon, Hellung 
von Schlagadergeſchwülſten, Unterbrechung des Kreislaufs in manchen Gefhwülften, um 
{hren Brand und ihren Abfall zu veranlaffen. Aeußerlich um die Gliedmaßen gelegte 
Binden können darin momentan ben Kreidlauf des Blutes unterbrechen. Werden fle nicht 
zu feft angelegt, fo wirfen fie größtentheils nur auf die oberflächlich gelegenen Blutabern, 
und bewirfen, daß diefe unterhalb der Binde anfhwellen, wie dies z. B. beim Aderlaß der 
Ball iſt. Solche Unterbindungen hat man auch angewendet, um die Vermiſchung thierie 
ſcher Gifte mit der ganzen Säftemaffe zu verhindern, ben Aderlaß zu erfegen und innere 
Blutungen zu mäßigen und zu hemmen. In manden Fällen ift «8 auch geglüdt, durch 
fie Neuralgien zu befeitigen, die Wiederkehr epileptiſcher Anfälle, denen ein ſchmerzhaftes 
Gefühl in einem Gliedmaß voranging, zu verhüten, und felbft die Anfälle von Wechſel⸗ 
fiebern zu unterdrücken. Bon ber größten Wichtigkeit In der Ausübung chirurgiſcher Open 
rationen {ft das Unterbinden von Schlagadern mittelft Baden und Fadenſchnuren. Man 
bedlent fidy ihrer in der Abſicht, um während der Dauer gewiſſer Operationen, z. B. bel 
Amputationen ber Gliedmaßen und ber Brüfte, oder Ausfhälung größerer Geſchwüre, die 
Deffnungen ber durchſchnittenen Gefäße zu verfäliegen und badurd Herr der Blutung zu 
werden. Außer der Hemmung des Blutausfluffes hat bie Unterbindung noch die Wirkung, 
daß dur den Meiz der Zuſammenſchnürung, Entzündung, Ausihwigung plaftifder 
Lymphe und Vermachfung der Gefäßhäute hervorgebracht wird. Die Heilung der Schlag« 
adergeſchwulſte beruht größtentheils nur allein auf der Unterbindung der, Gefäße, ar” 
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welchen bie Geſchwuͤlſte entſpriagen. In ſolchen Bählen wird bie Schlagader suitweber au 
ihrer Franken Stelle, oder an einer anderen, mehr oder weniger von biefer entfernten, 
Stelle bloß gelegt, und mit einem Baden unterbunden. Bu den Geſchwülſten anderer 
Art, welche in gewiſſen Fällen zu ihrer Befeitigung eine Unterbindung erheiſchen, gehören 
außer manden fhwammartigen Gewäͤchſen befonders Balggeſchwülſte, Warzen, unt von 
ben Bolppen vorzüglich diejenigen, welche in der Nafe, im Rachen, im Ohre, in der Gebärs 
mutter und im After ihren Sip haben. Die Unterbindung iſt jedoch beinahe nur in dem 
Balle angezeigt, wo der Bolyp tief figt, dem Auge entzogen iſt und auf beweglichen, nad 
glebigen und leicht zerreißbaren Theilen aufflgt, oder wo er einen breiten und flechfigten 
Buß Hat, eine andere Operatlonswelſe aber eine Blutung befürchten läßt, fowie auch daun, 
wenn ber Kranke aus Furcht Feine andere Operationgmethobe geflattet. Das Weſeniliche 
bei biefem Verfahren beſteht darin, daß man je wad ber Oerflichkeit des Uebels mittelft 
eigenthümlicher Ioftrumente und einer Schnure oder eines feinen Drahtes um bie Wurzel . 
des Bolypen eine Schlinge bildet und biefe täglich) gradweiſe zufammenzieht, bis ber Polyn 
obgefallen ift. 

Unterdrains heißen in ber Landwirthſchaft unterirdiſche Waſſerabzüge zur Ab« 
leitung des Waflers, das ſich im ſchädlichem Uebermaß in der Krume hält. Man füllt 
biefe Waflerabzüge mit Reifg oder Steinen aus und dect fie wieder mit Erde fo boch zu, 
als gewöhnlih der Pflug greift. Die Untertraing find zwar in der Unlage foftipieliger, 
als die offenen Waflerableitungögräben,, dieſen aber bei weitem vorzuziehen, weil dadurch 
dem Fruchtbau fein Land entzogen wird. 

Unterfranken uud AUfchaffenburg, ein Kreis des KönigreihA Bayern, 
bilbete 6i8 1837 den Untermainkreis und befleht aus dem ehemaligen Bisthum Würzburg, 
dem Bürftentfume Aſchaffenburg, einem Theile von Fulda, der Reichsſtadt Schweinfurt 
und mehresen Standesherrſchaften. Er zählt auf 156 OM. gegen 604,000 Einw. 

Unterfrick, ſ. Frikthal. 

Untergrund heißt diejenige Erdſchicht, welche unter der Ackerkrume liegt. Seine 
Beſchaffenheit iR in der Landwirthfchaft von der gröften Wichtigkeit, weil davon dad Ges 
beipen der angebauten Früchte mit abhängt. Ein zu loſer Untergrund läßt die Feuchtigkeit 
zu ſchnell ſchwinden, und die Pflanzen auf der Oberfrume verbrennen oder nur nothreif 
werden; auch wird die Oberfrume außgelaugt; ein zu bindender Untergrund dagegen 
macht die Aderfrume zu naß und zu kalt und verhindert ebenfalls das Gedeihen der Pflan« 
zen. Bur Abhülfe des Ieptern Uebelftandes bient das Untergrundpflügen, wobei 
man dem gewöhnlichen Bfluge einen Untergrundpflug mit ſchmaler fpigiger Schar 
und ohne Streichbreter folgen läßt, welcher den Untergrund bio zu einer Tiefe von 12—14 
Boll auflodert, ohne ihn heraufzubtingen. 

Unterhaus, das Haus der Gemeinen (house of Commons) des Barlaments der 
vereinigten Königreiche Großbritannien und Irland, ſ. Großbritannien. 

Unterholzuer, Karl Auguft Dominicus, Rechtsgelehrter, am 3. Februar 1787 
zu Breifingen geboren, flubirte feit 1803 zu Landöhut, beſuchte dann 1807 Göttingen, 
um Hugo und Herbart zu hören, und endlid Heidelberg, und ward, nachdem er 1809 
ald der legte Doctor der Univerfltät Altdorf die juriſtiſche Doctorwürde erhalten, ald Brir 
vatdocent an der Univerfltät Landohut angeflellt. Im I. 1810 erhielt er durch Savigny's 
Empfehlung einen Ruf nad) Marburg, blieb aber in Landshut, weil ihm die baheriſche 
Regierung eine ordentliche Profeſſur zuſicherte. Da fih die Erfüllung dieſer Zufage ver- 
zoͤgerte, folgte U. 1812 einem Mufe nach Breslau, worauf er jedoch der baheriſchen Regie- 
zung alle genoffenen Stipendien zurüderftatten mußte. U. farb am 24. Mai 1838. 
Er fchrieb mehrere vorzügliche Schriften, wie „ Juriſtiſche Abhandlungen * (Münden 1810), 
welche ſich durch gründliche Forſchung auszeichnen; „Kehre vom ber Verjährung durch fort» 

ſehten Befig“ (Bredlau 1815), welde Arbeit dem Verfaſſer einen Ehrenplag unter ben 
Sarffinnigfien Bearbeiten des Civilrechts ſichert; „Ausführliche Entwidelung der ger 
haumten Berjäprungalehre nach bem gemeinen in Deutſchland geltenden Recht“ (Rz. 1828, 
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2 Sde.), ein Oaupimenk üben die Theorie jents Meditunhklelfes. Berblant um Duellene 
tritit machte ſich U. durch feine „Conjecturae de supplendis lacunis quae in Gaji Institu- 
onum commentario quario occurrunt“‘ (Bredlau 1823), unb hat außredem, nawenilich 
zur Erläuterung der römiſchen Rechtöquellen, wichtige Beiträge geliefert In Eihborn’s und 
Goſchen's, Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtowiſſenfchaft“. Noch find zu erwähnen feine 
Notiz über die Manuferipie zur Geſchichte Schleßens in ber Univerfitätöbibliothek* 
(Breölau 1821) und feine fhäpbasen Bemerkungen zu Heindorf's „Erläuterung von 
Heraz Satpren ° (Ebd. 1815), melde des Dichters Unfpielingen auf Reihtöverhältuife 
aufgellen. 

Unterleib (Abdomen) Heißt ber Theil des menſchlichen Leibes, welcher zwiſchen 
der Bruft und den untern @rtremitäten liegt. Ex umſchließt eine Höhle, die Unter⸗ 
leib&höhle (cavitas abdominalis) oder den Bau (1. d.). Unterleiböfrants 
heiten beißen beſonders langwierige Uebel ber in ber Unterleibsgöhle liegenden Bere 
dauungsorgane (f. Berdauung), ferner Unregelmäßigkeiten bed Blutlaufs in ben Untere 
leibborganen, weicht beionders Ihren Sig im Vvfortaderſyſtem (j. Pfortader) haben, 
und Berfimmungen der im Unterleibe befinblichen Nervengeflehte des Ganglien⸗ 
foRems (i.d.), Welche ſich tells als zeine Körperleiden ausſprechen, theils wie Hämor« 
thoiden (f. d.) uud Hyfterie (f. d.), auch bie. geiflige Sphäre des Menfgen in Ans 
lpruch nehmen. 

Unterricht, ſ. Erziehung, Schule, Univerfität. — Unterriät, 
weßielfeitiger, f. Lancafter und Wefelfeitiger Unterriät. 

Uuterf&hiebung (Suppositio) nennt man eine Gattung des Betrugs, wodurch 
eine Sache oder Perfon für eine andere ausgegsheu und au bie Stelle derſelben gebracht 
wird, auch wean vielleidht eine echte gar nicht vorhanden iſt, z. B. wenn ein Zeflament, 
ein Kind untergefchoben wird, we gar keins norhanden war. Diele Unter ſchlebungen kom⸗ 
men in wanderlei Formen vor, und wichtige Proceſſe And über Uaterſchiebung und Vers 
tauſchung von Kindern geführt worden, wo bie Mütter gar nicht ſchwanger waren, wo 
Lebende fü todte, Knaben für Mädchen und umgekehrt untergeſchoben worden fein follten, 
Je nad der Größe der Rechtoverlehungen, die aus biejer Art Betrug entſtehen, trifft ihn 
auch fehr verſchledene Strafe. 

Unterfchlächtig, 1. Oberſchlächtig. 

Unterfchlagung (interversio) if ein Verbrechen, was derjenige begeht, welder 
eine, zwar in feinem Beflge befindliche, ihm aber nicht eigenthümlid zugehörige, ſondern 
gar Ablieferung an einen Andern empfangene, Sache heimlich und in der Abſicht, Re wider⸗ 
rechilich in feinen Nugen zu verwenden, innebehält. Das Verbrechen der Unterfhlagung 
unterfeibet ih von dem der Veruntrauung, oder richtiger Veruntreuung — wie [on in 
den Ausdrüden ſelbſt liegt, dadurch, daß jenes als Object der firafbaren Hanblung eine Sache 
vorausfegt, welche der Cigenthumer berfelben nod gar nicht im Beige gehabt hat, und ven 
deren Dafein er nichtö weiß, wogegen die Veruntreuung ohne befondere, vorhergagangene 
Anvertrauung von Selten des Eigentümers ſich nicht denken läßt, folglih nus am einer, 
vom Eigenthümer felbft in gutem Glauben zur Verwahrung oder Verwaltung empfangenen 
(anvsrtrauten) Sache begangen werden fann. Hiernach begeht 3. B. ei ı Ladendiener eine 
Unterſchlagung, wenn er Geld, was er für verfaufte Waaren zur Ablieferung an feinen 
Principal eingenommen hat, für ſich behielt, Täßt fi aber eine Veruntreuung zu Schulden 
fommen, wenn er Waaren, die ihm fein Principal zum Verkaufe übergeben bat, heimlich 
mit nach Haufe nimmt, um fle in feinen Nugen zu verwenten. (©. Tittmann'3 „Hands 
bu ber Strafwifienfhaft“, 2. Bd. $. 510. ed. 1.) Es iſt jedoch zu bemerken, daß 
beide Verbrechen im Allgemeinen ein und derfelben Strafe unterliegen, und nicht nur im 
“gemeinen Leben, fondern auch In vielen Gefegen mit einander verwechfelt werden. Dahis« 

. gegen unterfcheidet fi ſowohl die Unterſchlagung als die Beruntreuung von dem Dieb⸗ 
Rable (f. d.) im Ginne des deutſchen Rechta dadurch weſentlich, daß die erflern beiben 
Verbrechen, ihrer Natur nach, nie wit einer Befigentwährung verhunden find, während das 
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charakteriftiſche Merkmal des Diebftahts eben darin befteht, daß der Dieb eine fremde Sache 
aus dem Gewahrſam eines Antern an ſich bringt; nicht fo nach römlſchem Rechte, ta 
dieſes ben Begriff des Diebſtahls (ſurtum) meiter faft, und betrügeriſche Anelgnungen freme 
den Gutes, wie die Unterſchlagung, darunter mit verſteht. Vollendet iſt diejes Verbrechen 
nad der richtigeren Meinung erft dann, wenn Die vollftändige Reſtitution ber unterfchla« 
genen Sache nicht mehr möglich iſt. Die Strafe diefer Verbrechen iſt nach gemeinem 
deutfchen Rechte eine arbiträre, insgemein weniger firenge, als die bed Diebſtahls, und 
zwar, wenn nicht befonders granirende Umſtände hinzutreten, gewöhnlich Gefängnißftrafe. 
ALS ein grabirender und zur Strafſchärfung qualificirender Umftand iſt es zu betrachten, 
wenn bie Perfonen, welche fih dieſes Verbrechen zu Schulden kommen laſſen, ihren Ver⸗ 
bältniffen nach zu befonderer Treue verbunden find, wie z. B. Dienſtboten. So will z. B. 
die Eurfächftfche Gefindeordnung dom 16. Novbr. 1769 (tit. VI, $. 2) das Gefinde auch 
wegen ber klelnſten Unterſchlagung im zweiten Wiederholungefalle mit Zuchthaus beftraft 
wiffen. Dasfelbe gilt von den Verſonen, die fh zur Rechtfertigung des in fle geſehten 
Vertrauens befonders und ausbrüclic verpflichtet Haben. Indeſſen iſt in mehreren neueren 
Barticulargefeggebungen die Strafe Der Unterfhlagung im Allgemeinen erhöht und der bes 
Diebſtahls gleihgeflellt worden. — Cine beſonders wichtige Art der Unterſchlagung, ober 
richtiger, Veruntreuung und von den allgemeinen Grundfägen über dieſes Verbrechen in 
mehrfacher Hinficht wefentlich abweichend, iſt das fogenannte Crimen residui oder Crimen 
de residuis — Eaffenveruntrewung ober Malverfation —; bie if das 
Verbrechen eines Gaflenbeamten, welder das feinem Gewahrſam, oder zugleich feiner Ad⸗ 
minfftration anvertraute, öffentliche Vermögen (Geld oder Geldeswerth — pecania pu- 
blica —) eigenmäditig und in beträgerifcher Abſicht in feinen Privatbefig bringt. Vollendet 
wird dieſes Verbrechen durch jede vorfägliche Handlung, aus welcher mit Beftimmtheit die 
Ab ſicht hervorleuchtet, daB anvertraute Öffentliche Vermögen ganz oder theilweiſe für ſich 
behalten zu wollen, 3. B. alfo durch gefliffentfiche, redjtöwidrige Innebehaltung, oder nicht 
beftimmungsgemäße Verwendung des Staatögeldes, durch abfihtlihe Verſchweigung ein» 
gegangener Poſten, oder falfche, Höhere Berechnung ber gemachten Ausgaben, Erdichtung 
berfelben, Vertauſchung der eingegangenen befferen Münzforten gegen ſchlechtere, ohne 
gehörige Berechnung des Agios sc. Die Strafe dieſes Verbrechens iſt nad römiſchem 
Rechte Infamie, und in Kolge derfelben, Verluſt des Amtes, nebſt Verurtbeilung in bie 
WReftitution des vierfachen Erfatzes bed Verluftes, welchen das öffentliche Vermögen dadurch 
erlitten Hat. Noch ftrenger find die Barticulargefeggebungen mehrerer beutichen Staaten, 
von welcher mehrere dieſes Verbrechen, außer der Eaflation des ungetreuen Caſſtrers und 
der Verurtheilung desſelben zum Erſatze bed durch ihn verurſachten Schadens, früher mit 
dem Staupbefen ober Ranbeöverweifung oder Tangwierigem Weflungsbaue beftraften, — 
Strafen, an deren Stelle Heut zu Tage faft überall Zuchthaus (was jedoch gleichfalls gefeg- 
liche Infamie nach fi zieht) oder Feſtungbarreſt getreten iſt. Bei Abmeflung der Strafe 
dient In&befondere die Größe ber veruntreuten Summen zum Mafiftabe. Als einen wefent« 
lichen Strafmilderungegrund, aber auch nur als folden und feinedwegs als Grund zur 
völligen Freiſprechung, Täßt man hierbei gewöhnlich den Umftaüd gelten, wenn der Ver⸗ 
brecher vollen Erſah leiftet und zugleich zu beweifen vermag, daß er gleich bei Begehung 
des Berbrediens Willens war, das Geld, was er ſich aus öffentlichen Caſſen widerrechtlich 
angeeignet hatte, tem Staate volfändig zu erfegen. Uebrigens fann das Crimen de 
residuis nur von dem Caſſtrer ſelbſt, nicht aber von einem Privatdiener begangen werden. 
Unterthan (subditus ober subjectus) Heißt elgentlich Jeder, welder der Gewalt 
ober Macht eines Andern unterworfen (unterthan) ifl. Man leitet nämlich das Wort Uns 


terthan , wie wir eben anbeuteten, gewöhnlid von „thun* ab, nach Anderen foll e8 vom. 


altſachſiſchen Worte „Ihane* oder „Ihain* abftammen, welches im Engliſchen noch jegt 
vorfommt und einen freien Mann bedeutet, der, obgleich eigenen Grund und Boden bes 
figend, doch noch einem Höheren untergeben („‚underthane“) ift. — Im ber engeren und 
gewöhnlichen Bedeutung nennt man Unterthan ohne Unterfleb jeden Staatebürger tm 
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Verhaͤlmiſſe zu dem Staatöoberhaupte und zwar ohne alle Rüsfiht auf bie Regierungt 
form. Da nun fein Staat in der Welt ohne Oberhaupt, aljo au nicht ohne Unterihanes 
gedacht werden kann, fo find die Steatöbürger nicht nur in Monarchien, fondern auch in 
Mepublifen Unterthanen im vollen Sinne des Wortes. Es ift ein Ausflug des Stantde 
hoheitörechteß,. daß ohne Ausnahme Jeder, der ſich innerhalb der Brenzen eines Gtanteh 
aufhält, den Gefegen desfelben unterthan if. So müflen z. ®. Ausländer, welche im 
Inlande Grundſtücke befigen oder erſt erwerben, Proceſſe fühsen, überhaupt Rechtegeſchaͤfte 
eingehen wollen, ſich in Allem den, hierüber im Inlande geltenden, Geſetzen unterwerfen; 
fo find ferner Ausländer, die im Inlande Verbrechen begehen und daſelbſi zur Unterſuchung 
gezogen werden, nad den inländifgen Griminalgefegen zu befirafen. (ine befonders 
wichtige, allgemeine Ausnahme von diefer Regel machen die, an fremden Höfen accreditirten, 
Gefandten. Sie genießen nebſt ihrem ganzen Berfonale dag Vorzugkrecht ber Exterriie» 
zialität, d. h. ſie find der Landeöhoheit des Staates, in welchem fie AG ald wirkliche Geſandie 
fremder Mächte aufhalten, entzogen und bleiben den Geſetzen ihres Staate unterworfen. 
Im Uebrigen theilt man bie Untertfanen hauptjählid in subditos Lemporarios (jeitige 
Unterthanen) und subditos perpetuos (immerwährende Unterthanen), und verſteht unter 
jenen Ausländer, bie fih nur eine Zeit lang, 3. B. auf der Reiſe, im Inlande befinden, 
folglich nur interimiftiip und nur in einzelnen, während ihres Aufenthaltes im Iulanke, 
zur Eprade kommenden Vorfalenheiten und Ungelegenpeiten Unterthanen eines furuben 
Staates werden, während bie subditi perpetui, indem fie nicht nur ihren feßen Webnfig 
ten Inlande haben, fondern aud zu den Gtaatslaften beitragen, die wirtlichen Gtonste 
augehörigen oder die Unterthanen im eigentlichen Sinne des Wortes find. Miselherk 
Nntesipanen nennt man biejenigen Staatöbürger, welche Patrimonialgerichten untermorien 
End, infofern dadurch ihr Unterthanenverhältniß zur ©taasöregierung eiſt uermitselt wird, 
und fegt ihnen die unmittelbaren Uaterthanen entgegen, welde vor den Gerichten des Bew 
genten, 3. B. alfo den königlichen Jufligämtern Recht nehmen. 

Unterwalden , einer der drei Urcantone der Schweiz (ſ. b.), fa im Mittel 
punkte derfelben gelegen, grenzt an Luzern, ben Vierwaldſtädterſee, an Schwyz, Uri und 
Bern, hat einen Flaͤchenraum von etwas über 12 DM. und gehört zu den fchönften Theilen 
ber Schweiz, mit ben Alpenipigen bed 10,117 Fuß hohen Tinlis, der Wellerſtöcke (über 
9500 Fuß), des Jochberges (gegen 7000 Fuß) u. a. Das Klima Usterwaldens iſt ge- 
mäßigt und beſonders geſchickt durch feine Herrlichen Alpenweiden zur Viehzucht. Die bee 
merfenswertheften Gewäfler find die Melch und Ua, beide unbedeutend, der Bierwald⸗ 
ſtaͤdterſee (ein großes, 1368 Buß über der Meeresfläde liegendes Belfenbeden, von ſteilen 
bis zu 10,000 Buß hohen Beljenbergen umgeben, von bem aber nur ein Theil zu dieſem 
Ganton gehört), der Sarnere, Lungerere, Melchner- u. a. Seen. Unterwalben fließt 
außer den Bergen und dem Ufer des Vierwaldſtädterſees, zwei große Thäler in fi: das 
Engelbergertgal und das Melchthal, das Vaterland Arnold’ von Melchthal und Klaus 
von ber Blue. Die Bewohner, 25,000 an der Zahl, nähren fih vorzüglih von Viche 
zucht, bauen etwad Kartoffeln, Kaftanien, Flachs und Hanf, wenig Gefreide, handeln mit 
Käfe, Holz, Vieh und Häuten, find aber im Ganzen ziemlich unwiſſend. Statiſtiſch if 
Unterwalden in zwei für fi beflehende Theile: Thal Ob und Nid dem Walde getheilt, 
Ieder heil bildet einen befondern Gtaat mit gleicher demokratifger Berfafjung, aber 
getrennter Verwaltung. Zwiſchen beiden Thälern liegt der Kernwald. Ob dem Malte 
mit 13,600 Bewohnern, wird burd eine Landesgemeinde regiert, zu welcher ſich alle un» 
beſcholtenen über 20 Jahre alten Einwohner zählen. Dieſe Lanbeögemeinde tritt jährlich 
am Iegten Aprilſonntage zuſammen, wählt Beamte, ernennt Befandte, beflätigt oder tere 
wirft SGeſetze, beſtimmt die Steuern sc. und kann dom Landrath auch außerordentlich zu 
fommengerufen werden, Der Landrath, dem alle Gantonsangelegenheiten zur Berathung 
vorgelegi werben, beſteht aus dem Landamman, Statthalter, Saͤckeimeiſter u. A. und aus 
65 von der Zandesgemeinde gewählten Verfonen und hat bie vollziehende und richterliche 
Gewolt. Jede Gemelnde hat cin Siebnergericht, neben weldem noch Geſchwernengerichte 
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beſtrhen. Das Landgericht wirb vom Lanbdtath offentltch gehallen. Aw dem Walde, mit 
21,400 Bewohnern, wird ebenfalls durch eine Landesgemeknde regiert, zu welcher deder 
som Geſetz für fähtg erflärte Landmann gehört. Außer ihr deſteht eine Nochgemeinde, 
Zandräthe, ein Wochen, Extras, Kriegs, Sanitäts«, Blut, Siebner- und Ftiebendgericht. 
Das Gontingent des ganzen Cantons iſt 677 Mann; der @eldbeitrag 2265 Braufen. 
Sauptorte des Canton find für Ob dem Walde: Sarnen mit 1030 Einw., und für Nid 
dem Walde: Stanz mit 2200 Einw., bekannt durch die Kriegdgräuel von 1798. Auf 
dem daſigen Mathhaufe werben bie bei Moorgarten, Sempach und Murten esbettteten Fahnen 
aufbewahrt. 

Unterwelt bedeutet ald Gegenſah von Oberwelt (Himmel) entweder bie Erbe 
oder dad, waß unter der Erde ift, wo dann unter der Oberwelt bie Erbe ſelbſt derſtanden 
wird, oder elgentlich nur deren Oberflaͤche. Mn biefe zweite Bedeutung ſchließt ſich dann 
die dritte noch engere, die des Schattenreiches. Die Idee von einer Unterwelt ſtnden wit 
bei allen Völkern früherer Zeit. Dem in kindiſcher Unwiffenheit lebenden Menſchen if 
waturlich die Erbe noch bie ganze Welt. Es lebt nur, was auf ihr athınet, unter ihr iR 
Dinſterniß, Aber ihr der Lichtraum, die Wohnung der Götter, Schon die indiſche Nythe 
beſtimmt die finftere Tiefe ald Ort der Gtrafe für Die gefallenen Griſter. Die Aeghptet 
dachien fi die Unterwelt ais das Gleich der Gatten oder Todten (Amenthes, d. $. bei 
Gebinde und Ompfangende). Hierher leitet Anubis die Serlen, den Ehigang zu ihm 
bewaqchen Wölfe, und in ihm iſt Ofitis, fpäter Serapis und Iſts mit ihren Benien Serr - 
ger und Richter. (Vgl. darüber v. Hammer's Abhandlungen In ben „ Fundgruben bed 
Orients *.) — Bet den Griechen finden wir unter Gades, Tattaros und Erebos, bei ben 
Römern untet Ortus die Unterwelt verſtanden, d. h. den dunkeln Raum, bet umter bet 
Erbd ſcheibe beſtudlich ia. Eo HR keinem Zweifel unterworfen, daß die Griechen Ihre Unter⸗ 
welt nach aghptiſchen Idern gebildet haben, und nach Disdor (1,92, 96) entlehnte Orpheus 
Die Begriffe von einer Unterwelt aus den Leichenbegängniffen der Aegypter. Bel den 
Griechen erſcheint indeß diefe Unterwelt zu verſchiedenen Beiten derſchieden imd bildete fi 
wit der Beftalt der Erde und den Begriffen der Sitilichkeit allmälig um. Homer und bie 
mäftfolgenden Dichter fabeln innerhalb der Erdſchelbe das Reich des Aibes oder Gades 
(Biuto, Orcne), in weldem die Todten, gute und böfe, wie Hier bie Lebenden neben ein⸗ 
ander ſchweben, und nur wenige Bötterfeinde Omalen erbulden. Unter die Erdfcheide fo 
weit hinab, als fich der Himmel über ihr wölbt, reicht der dunkle Tartaros, das Gefaͤngniß 
der verfloßenen Titanen. Elyfiam war eine ober mehrere glüdliche Infeln werhmärts im 
Okeanos, ber die Etdſcheibe umflieft, wohin nur befondere Lichfinge der @ötter zum Genuß 
der Unflerblichkeit verfegt werden. Der Tartaros iſt dunkel, tief unter der Erde, bat 
eiferne Thore und einen ehernen Fußboden, und iſt fo tief in ber Erde, als ber Himmel 
von der Erbe enifernt iſt. Er liegt am äußerften Ende ber Erbe und bed Meeres. Hierher 
wurde Kronos nad feiner Entihronung gefchleudert (N. VL, 13). Ster fiyen Kronds 
und Japetos, ohne des Scheins ber Sonne zu genießen, ohne von einem Lüften an⸗ 
geweht zu werben. Ueber dem Tartaros ift nad) ‚Heflod die Brundfefte der Erbe und des 
Merses. In diefer Finſterniß figen die Titanen, und an den elfernen Thoren und Mauern 
halten die Eentimanen Wade. Bor dem Lartaros fleht der Valaſt der Nacht, der des 
Schlafes und Todes und im Vordergrunde ber Palaſt des Hades und der Perſephone vom 
Gerberus bewacht. Im der Folge wurde Tattaros oft für Unterwelt genommen und fein 
Gingang ſogar auf das tänarifche Vorgebirge gefegt. Die alten Dichter fegten dber den 
Xaxtores tn tie Abenbwelt, Mm vollfändigflen Hefert dieſe Dichtung Birgft (Aen. VI). 
Mach ihm waren beim Eingang tm den Oreus noch jenſelt des Höllenfluffes bie Sorgen, 
die Krankheiten, das Alter, die Furcht, der Hunger, der Krieg, die Ztofetalht und alle bie 
mannigfachen Urfodgen, welche die Merrichen in die Unterwelt bringen, anzutteffen. tee 
ſchweblen die Traͤnme auf Bäumen; Mer waren die Ghmentber, Gier alle Ungeheuet der 
Myehenwelt, die Centanren, Gerhon, bie Chiatn, die Sorgonen, We Hybtn' u. a. Mıfir 
Toms mem zu Dem erſten Senf, Abe War Cherva fetste, tab: mat daucit in der Unttrven 


Unze — Imjelmann us 


ein. Birgfl nennt zwar drei Bläffe der Unterwelt, erſt den Acheron, dann Ben Eochtub 
und enblid den Styr, läßt aber den Eharon nur über einen zur Unterwelt führen. "ters 
mit iſt man in dem Hades, wo die KRinderfeelen, die Seelen derer, welche unſchuldig ums 
Samen, und die Seelen ber in den Schlachten gebliebenen Gelben anf verſchiedenen Frldern 
wmnberfweifen. Nun eröffnen fi zwei Wege, rechts zum Eiyfum, links zum Tartaros, 
als Ort der Strafe für die Verdammten, wo Rhadamanthod thront. Die fpätern Philos 
ſophen und Dichter brachten noch manderlei Verſchiedenheiten in der Vorſtellung der Untere 
welt hervor. Die Vorſtellung der Reinigung und Entfühnung, verbunden mit der Idee 
der Seelenwanderung (j. d.), führte auf die Annahme einer Wiederkehr der Ver⸗ 
florbenen nach gewifler Zeit in die Oberwelt, wie 3. B. Pato annahm. 

Unze ift 1) als Langenmaß ſoviel ald 1 Bol, nad dem Iatein. uncia, welches bet 
den Römern überhaupt ein Zwölftel jedes Ganzen bezeichnete; 2) als Körpermaß z. B. 
im Würtembergifcgen — 4 Achtel, 4 Unzen = 1 Gimri, 32 Umen — 1 Gäefiel; 
3) ald Gewigt — 2 Roth, befonders in Apotheken, wo es durch 3 bezeichnet wird, und 
als Goldgewicht gebraͤuchlich. Die alte römiſche Uncia ift noch jeht in Italien gebräuchlich 
als zwölfter Theil eines Ganzen; fo hat z. B. das italieniſche VPfund 12 Unzen oder 24 
derh. Im Gieilien iR die Unze (Onza) Nationalmünze (vom Bold) umd glei 9 Ducati 
& regoo; and) giebt e& daſelbſt doppelte, fünf und zehnfache Unzen. 

: Unze (Felin Uncia), eine der größten Ragenarten, faſt im der Größe des Tigerh, 
iR in Südamerika einhetmifd und daſelbfi, unter dem Namen Jaguat, als Raubthter ſehr 
gefürchtet. Die Unze iſt gleich dem Panther und Leoparden auf rothgelbem Grand mit 
bunfieen, fchwarz eingefaßten Fleden gezeichnet, hat einen weiß- und ſchwarzgefleckten Bauch 
und geringelten Schwan; , lebt von Gäugethteren, Bögeln und diſchen, tt äußerſt few 
und liflig und wird, da fle den Viehheerden fehr nachſteilt, ſtatk verfolgt, beſonders auch 
Weshalb, weil, wenn fie einmal Menfeyenfleifch gefoftet, fle fetbft den Menfchen nadıftellt, 
Die Wunden, die fie beißringt, find ſehr gefaͤhrlich. Auch iſt die Iagb auf Unzen mir 
großer Gefahr verbunden, da die Unze, fobald fle verwundet ift, ſich fefort auf ihren Feind 
Rimit. 

Unzelmann, Karl Wilhelm Serdinand, ein befannter Komiker, geb. am 1. Sult 
1753 zu Braunfhweig, erhielt Hier einen guten Unterricht und war für das Mifttär bes 
Rimmt, als ihn überwiegende Melgung zum Theater 1771 bewog, zu Schwerin bei der 
Scqhauſpielergeſellſchaft Barzanti's einzutreten. Gr gaſtirte 1774 in Gamburg unter 
Schröder, war dann bei der Seiler'ſchen Geſellſchaft in Gotha unter Echhof und ging balb 
nachher ald Schauſpieler und pantomimiſcher Tänzer mit der Dobbelin ſchen Truppe nad 
Xeipzig, dann nady Dreöden und 1775 nad) Berlin, wo er im Zrauerfpiel und pantomi⸗ 
mijchen Ballet die verfiedenften Rollen fpielte, auch Tenorpartien übernahm und namente 
NQ als Pietrot großen Beifall erwarb. Nachdem er mit dem Director zerfaßen, ging er 
1784 nad Hambarg, führte zwei Jahre lang ein fehr abenteuerliches Leben und kam mit 
Sled 1783 nah Berlin zurüd, wo er zuerft als Hamlet, dann als Karl Dioor in dem 
„Räubern * neuen Beifall gewann, noch größern aber fehr bald im Luſtſpiel erwarb. Neue 
Streitigkeiten veranlaßten ihn nach einem Jahre ſich der Großmann’ichen Truppe in Frank⸗ 
fart am Main anzuſchließen; er heirathete Großmann's Stieftochter, Friederike Bliıtner, 
die nachmalige Betymann(j.d.), kehrte aber, obſchon man ihm nach deſſen Tode, 1788, 
bie Direction der Bühne übertragen wollte, 1788 nad) Berlin zurüd, wo et nım 518 zu 
feinem Tode bie größte Theilnahme und Liebe genoß. Cr wurde hier 1814 KRegiſſeur, 
1823 penfonirt und farb am 21. April 1832. — Sein Sohn, Karl U., geb. 1790 zu 
Berlin, offenbarte von frühefter Jugend auf ein glänzendes Talent und wurbe von Goethe felbft 
der Bühne zugeführt. Er übertraf feinen Bater an Gewandtheit und Bielfeitigkeit, zeidmete 
ſth aber befonvers im niedrig komiſchen Mollen ans, zu welchem Bade feine ganze Erſchel⸗ 
nung umd befonders fein unnachahmliches Mienenfpiel, mit dem er allen ein Auditorium 
Rundenlang unterhalten konnte, ihn befähigten. Dabei hatte er bie größte Gewandtheit 
zu Inpesuffiren und Seit» md Lotalverhaitniſſe in feine Rotlen zu miſchen. Sein Leben 
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war noch unſteter und wechſelvoller, al das feines Vaters, indem maßloſe Beriäwendung 
und die ungeregeltfie Lebensweiſe ihn nirgends Iange weilen ließen. Aus den glänzenden 
Engagements in Weimar, wo er bie Bühne betreten hatte, in Wien, Berlin x. fanf ex 
bis zu den legten ber wandernden Geſellſchaften und dem äußerfien Elend herab ; er durchzog 
bettelnd Deutjdland und kannte feinen Genuß mehr ald Branntwein. Im 3.1842 fpielte 
er im Sommer auf der Heinen Bühne zu Steglig bei Berlin, feitdem if er verſchollen. — 
Auguft U., der Bruder des Vorigen, geb. 1792 zu Berlin, betrat daſelbſt die Bühne 
und blieb deren Mitglied bis zu feinem Tode im 3. 1833, Minder begabt, ald Vater 
und Bruder, zeichnete er ſich doch auch in einzelnen Gharafterrollen und komiſchen Bars 
tien aus. Verheirathet war er mit der nahmaligen Wilhelmine Werner. — Bertha li, 
geb. 1825 zu Berlin, bie Torhter des Vorigen, betrat die Bühne im 3..1842 zu Stettin 
mit beftem Erfolge, gaftirte dann längere Zeit an der Hofbühne zu Berlin, wo fie im Herbſte 
1842 ein Engagement beim Fönigflädter Theater erhielt. Im J. 1843 wehfelte fie base 
felbe mit einer Anftellung am Hofibeater zu Neuftrelig, gafirte hierauf in Hannever und 
Dresden, und wurde im Herbſte 1844 Mitglied des Theaters zu Bremen. Geit 1845 
war fie in Leipzig engagirt, 1846 gaftirte fe in Berlin mit glängendem Erfolg, wo fle 
feit 1847 Mitglied des Hoftheaters iſt. Sie feint beflimmt, dem Namen Unzelmann neue 
Xorbeern zu erwerben. In der Aufiaffung und Darftellung weicher und gefühlvoller Cha» 
raltere leiddet fie Auegezeichnetes im ernfen fowohl als im heiten Bene. Gin zarter 
poetiſcher Duft liegt auf ihren ſaͤmmtlichen Leitungen und giebt ihnen magiſchen Reiz. 
Uuzer, Johann Auguſt, als mediciniſcher Schriftfteller bekannt dur eine Meipe 
ſchätbater Schritten, woburd er viel zur Aufklärung des größern Publifums beigetragen 
und ſich den Ruhm eines tieffinnigen Forfchers im medicinijchen Sache bei der Nachwelt gefichert 
bat, wurde 1727 am 29. April zu Halle geboren, flubizte auf der dafigen Univerfltät bes 
ſonders unter der Leitung von Junker und Krieger, erwarb fih 1748 durch feine Differtatton 
„De sternutatione‘“ die mediciniſche Doctorwürbde, ließ ſich nach 1750 als praftiicer Art in 
Altona nieder und flach am 2. April 1799 als Profeflor zu Rinteln. Unter feinen 
Schriften führen wir an: „Brundriß eined Lehrgebaͤudes von der Sinnlichkeit der thierie 
fen Körper" (Küneburg und Rinteln 1768); „Grfle Gründe einer Phyſlologie der 
eigentlich thieriſchen Natur thiexiicher Körper * (Rpz. 1771); „ Ginleitung zur allgemeinen 
Pathologie der anſteckeuden Krankheiten“ (Ebd. 1782). Anı meiften befannt wurde U. 
dem großen Bublitum durch feine mediciniſche Wochenſchrift, Der Arzt“ (Hamburg 1775 ff., 
6 Bde.), aus welcher ex dad Weſentliche in feinem „ Mediciniſchen Handbuche“ (Epz. 1770, 
neueſte Aufl, Ebd. 1794) zufammengefellt hat, Außerdem lieferte U. viele gemeinnügige 
Auffäge in das „ Hamburgiſche Magazin‘. Eine „Sammlung von U.'s kleinen Schrife 
ten* erſchien in 3 Bon. (Rpz. 1766— 69). — Seine Gattin Johanne Charlotte 
Siegler (geb. zu Halle 1724, geft. zu Altona 1782) war eine geachtete und belichte 
Dichterin, und wurde ſchon 1753 zu Helmfädt mit dem poeliſchen Lorbeerfrange geſchmückt. 
Sie ſchrieb: „Verfud in Scherzgedichten“ (Halle 1753); , Verſuch in flitlihen und zärt« 
lien Gedichten“ (Ebd. 1754); Bortfegung des Vorigen (Rinteln 1766) und „ Grundriß 
einer Weltweisheit für das Brauenzimmer* (Halle 1754). — Nicht zu verweihfeln mit 
dem obenerwähnten Arzt U. ift ein zweiter Arzt diefes Namens zu Altona, Johann 
Chriſtoph U. Diefer wurde am 17. Mai 1747 zu Wernigerode geboren, ſtudirte zu 
Göttingen, wurde dafelbft Doctor der Medicin, 1775 Profeſſor der Phyſik und Rature 
geſchichte am Gymnaſtum zu Altona, von 1789 auch Stadtphyſikus (bis 1801), und flarb 
auf einer Reife nach Karlsbad zu Göttingen am 21. Auguft 1809. U. verſuchte fh 
ſowohl ald mebieinifcher Schriftfteller in feiner „ Diätetit der Schwangern und Säugenben* 
(in Verbindung mit K. F. Uden herauögegeben, Braunſchweig 1796), wie als Dichter, be⸗ 
fonders im Roman. Sein Trauerfpiel „ Diego und Leonore* (Hamburg 1775) und feine 
„ Schaufpiele * (Ebd. 1782) haben vor den gleichzeitigen derartigen Erſcheinungen richtige 
Charakterzeichnung und Gorreetheit ber Sprache voraus. Biel gelefen wurde auch fein 
Roman, Geſchichte der Brüder bes grünen Bundes" (Berlin 1782), eine Poeſten, 
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von ben ſich ein großer Theil in feinen „ Hinterlaffenen Schriften * (Altona 1812, 2 Thle.) 
befindet, find zwar meift Gelegenheitsgedichte, doch zeigt U. darin, daß er die Kunft ver⸗ 
Rand, jedem Lebensverhältniſſe eine dichteriſche Seite abzugeminnen. Bon 1772—80 gab 
U. auf den „Altonafhen gelehrten Merkur" heraus. 

Anzucht, ſ. Fleiſchliche Vergeben. 

Unzuftändigkeit, |. Incompetenz. 

Npasbanım (Antiaris toxicaria), der Baum, von weldem das Upaägift kommt, 
waͤchſt nach Horsfield, einem engliſchen Wundarzte, welder diefen Baum in Java untere 
ſuchte, auf Java, Celebes und Malakfa. Sein Stamm iſt rund, gerade und erhebt ſich 
volltommen glatt und aſtlos zu einer Höhe von big 80 Fuß. An der Wurzel breitet er 
fich in eine Menge Abſenker aus, welde ſich ſchief zur Exde neigen und glei) dem Haupte 
Ramme mit einer diden weißen Minde bebedt find. Diefe giebt, wenn fle gerigt wird, den 
milchigen Saft, aus welchem dad Upasgift genommen wird. Wenn der Baum nicht verlegt 
wird, iſt feine Nähe nicht gefährlich, er if wie alle andern Bäume in feiner Nachbarſchaft 
von Pflanzen und @efträuden umgeben und wird ohne Furcht erklettert. Nach Lechenault, 
welder biefen Baum ebenfalls gefehen und botaniſch beſtimmt, auch bie Giftbereitung bes 
obachtet Hat, bereiten die Eingebornen der Infeln des indiſchen Archipels, um ihre Pfeile 
zu vergiften, zwei Arten Upagifte: Upas tieuts (auch Tſchettikgift) aus der armöftarfen 
Wurzel eines großen rankenden Gewäͤchſes durch Abkochung, Eindiden bes Abfuds und 
Berfegen deöfelben mit Knoblauch, Pfeffer, Ingwer und Samen von Capsicum fructico- 
sum. Diefes Gift tödtet, dem Blute mittelft einer Berwundung beigemifcht, in wenig 
Minuten unter Zuckungen und Startframpf, und if fo Fräftig, daß 8 Tropfen aufgelöft 
und einem Pferde in die Jugularvene gefprigt, dadfelbe in 3 Minuten tödten. Bedeutend 
Iangfamer wirkt die zweite Art Upasgift: Upas antiar (Anfdargift, Bohun-Upas, Boa- 
Upas von den Malalen genannt). Bel Bereitung dieſes Giftes wird der aus dem ver⸗ 
wundeten Gtamme des Upasbaumes außfliegende Milchſaft noch friſch mit Gapflcumfamen, 
Pfeffer, Knoblauch, Galgant, Maranta malaccensis und Costus dulcis vermengt und an 
der Luft getrodinet, wo er dann eine braune, jehr bittere Maffe darſtellt, die beim Gebrauch 
in dem Safte der Wurzel Menispernum oder der Wurzel von Dioscorea triphylia aufe 
geweicht und dadurch noch wirkfamer wird. Es töbtet dieſes @ift in 1/,—!j, Stunde 
unter Eonvulflonen, Heftigem Erbrechen und Durdfall. &rüher Hielt man den Upasbaum, 
nach Ausfagen von Meifenden, beſonders eines um 1776 in Bataia lebenden holländis 
fen Bundarztes Förſch, für einen Baum von den giftigften Eigenſchaften. Börih bes 
richtete, es wachfe diefer Baum 27 Stunden von Batavia in einem tiefen Ihale und ſei jo 
giftig, daß Meifende ihn nicht näher als 18 englifhe Meilen zu umkreifen wagten. Bon 
dem Baume fliege fortwährend ein betäubender Dunft auf, welder durch den Wind dem 
Renſchen zugeweht, ihn ſeibſt in bedeutender Entfernung töbte. Im der Nähe des Baumes 
wachſe feine Pflanze und das öde Thal fei mit Gebeinen von Menſchen bedeckt, welche ſich, 
am Gift zu fammeln zum Vergiften ber Waffen, zu unvorfihtig dem Baume näherten, fo 
daß fle den Wind gegen ſich Hatten. Wie unwahr und übertrieben dieſer Bericht fei, geht 
aus der oben gegebenen und auf neuere Unterſuchungen glaubwürbdiger Aerzte ſich flügenden 
Beſchreibung hervor. 

Upſala, Hauptfladt der ſchwediſchen Provinz Upland oder Upfalalän, if der Sig 
eines Erzbifchofe und der erften Univerfltät des Reichs, Liegt in einer Ebene an der dyrieaͤ, 
welche die Stadt in zwei Theile theilt, iſt alterthümlich gebaut und hat viel hölzerne Haus 
fer, ein prädtiges von König Buftav I. erbauted Schloß, 3 Kirchen und 5300 Einw. 
Die größte Merkwürdigkeit der Stadt iſt ein praͤchtiger gothiſcher Dom, die größte und 
ſchönfie Kirche Schwedens, deren Bau im I. 1258 begonnen und 1435 beendigt wurde, 
Er iſt 180 Ellen lang, 76 Ellen breit und 571/, Elle hoch und mit Kupfer gebedt. Im 
Schiffe der Kirche, einem großen freien Plage, wurden die ſchwediſchen Könige gekrönt. 
Unter den vielen @rabmälern im Innern der Kirche find bemerfenswerth das König, 
1 L und Johann's IIL., nebſt ihren @emaplinnen, des Erzbiſchoſs Menauber, der 
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großen Linns, des Baron be Geer und bes NReichsratho Seytte. Pie Uninerfiiät, 1476 
Heſtiftet, mit 24 Profeſſoren und 14 Adjuncten und jährlid von 1000—1200 Etudir 
renden beſucht, iſt der Mittelpunkt alles Verkehrö, da weder Handel noch Fabriken der 
Stadt Nahrung geben, die einzig in den Ausflüffen der Univerfität diefelbe findet. Zu 
den akademiſchen Hülfsanftalten gehören die 100,000 Bände ſtarke Biblietkef, mit 7000 
zum Theil feltenen Manuferipten, worunter wir nur Snorre Sturlefon’s „Edda“ und 
Ulfitad' „Möfogothifche Ueberfegung der vier Evangelien“ anführen, eine Sammlung von 
16,000 Stuck Münzen, der botan. Garten, von Linn angelegt, mit einem zu Ehren biefeß 
verdienten Naturforfchers von Guſtav III. angefangenen, 1805 aber erſt vollendeten pracht⸗ 
vollen Gebäude und werthvollen naturhiftoriigen Sammlungen, dad Obfervatorium, das 
afademifche Mineraliencabinet, das anatomiſche Theater a. Außer der Univerfltät befigt 
Upfala nod eine Gocietät der Wiſſenſchaften, von König Friedrich 1728 gefliftet, eine 
Kathedralſchule und andere Bildungsanftalten. Wichtig in geſchichtlicher Beziehung find 
die Umgebungen der Stadt, befonders dad Dorf Altupfala, einft Hauptfig des nordi⸗ 
fen Bögendienfled und Mefldenz des Oberprieflerd, der zugleih Oberkönig war. In der 
alten Dorftirdhe ſoll nod ein Theil des alten Bögentempels, des Haupttempels der alten 
Skandinavier vorhanden fein. In der Nähe biefer Kirche liegen die alıberühmten Grab⸗ 
hügel, auf deren einem, dem Thinghög (Gerihtöhöhe), in heidnifgen und chriſtlichen Zei⸗ 
ten, fo lange die Könige noch in Upfala refidirten, Gericht gehalten wurde, Etwa eine 
Meile von Upfala, auf der großen Morawieſe, liegen die Morafteine mit alten Inſchriften, 
wo im Mittelalter die ſchwediſchen Könige gewählt und gehuldigt wurden. Grit 1719 
geſchieht die Krönung der Könige in Stockholm. — Upfala ift die ältefte Stadt Schwe⸗ 
dend, nad) @inigen fon vor, nach Andern ein Jahrhundert nach Chriſti Geburt gegründet, 
Eine große Rolle fpielt dieſe Stadt in der mythiſchen und älteren Geſchichte des ſchwedi⸗ 
fen Heidehrhums. Hierher hatte Odin den Vrieſter Freyt gefept und als Freyt Otin’s 
Nachfolger auf dem Köntgäthrone wurde, erbaute er hier einen großen Tempel und verlegtt 
aud die Mefidenz hierher. Bei Einführung bed Chriſtenthums, im 12. Jahrh., wurde 
der große Tempel zu Upfala zerftört und an feine Stelle der prächtige Dom erbaut, mis 
einem Erzbiärhum. NIS die ſchwediſchen Könige ihre Reſidenz nah Stodholm verlegten, 
wurden bie Bifhöfe immer mächtiger und maßten fi) königlie Gewalt an. Um ihrer 
Macht Grenzen zu fegen, baute Guſtav Wafa 1548 das Schloß, worin unter andern 
Erich XIV. aus Furcht vor deſſen Nachſtellungen den Nils Sture erſtach. Im I. 1703 
und 1809 brannte ein großer Theil der Stadt nieder. 

Ural ld. i. Gürtel), ein großes Gebirge, welches durch die ganze Breite des zuffe 
fen Reichs in einer Länge von 300 Meilen von Norden gegen Güben ſtreicht, den nord» 
öftligen Winkel de Gouvernements Archangel durchſchneidet und bis zur Grenze bey 
Petſchora bie Grenze zwifchen den Gouvernements Arhangel und Wologda des europaͤiſchen 
und Tobolsf des aflatiihen Rußlands bildet, von ba ganz in dad letztere übertritt und fh 
hier in mehrere Bweige theilt. Man unterſcheidet gewöhnlich den nördlichen (wüften), bez 
von der Waigapftraße, wo biefed Gebirge beginnt, 6i8 zur Duelle der Petſchora, faſt zur 
Norbgrenze ber Statihalterfchaft Perm reiht, meift unbewohnt, zum Theil noch unbekannt, 
bier und da nur mit verfrüppeltem Holz bewadhfen iſt, und mit feiner Weſtſeite zum eure» 
palſchen Mußland gehört, den mittlern (erzreihen, wercheturtiſchen), welcher bis zum 571/2. 
Grade nördl. Breite reiht, und den füdlichen (orenburgiſchen oder kirgiſiſchen) Ural. Dig 
höchfte Spige des nördlichen Ural in der Gegend ber Petſchoraquelle, der Pamwbinskog 
Kamen, fol 6400 Fuß betragen, und ift die höchſte Spige des ganzen europälfgen Rußs 
lands. Mehrere Flüſſe auf der oͤſtlichen, wie bie Uſa, Petſchora, Sign, Tſchuſſowa, 
Silwa, Ufa, Ural und Samara, und auf der weſtlichen Abdachung des Ural, wie Soswa, 
Tawda, Ui u, a. beförbern den Handelöverkehr des Gouvernements Perm. Der Ural ik 
die reichfte Metallader Rußlands, Im Gouvernement Berm wurde 1623 die erfe Gifenhüttg 
und 1640 ber erfle Kupferhammer angelegt. Die Goldgruben zu Bereſow wurden 1754 
eröffnet und 1774 die goldführenden Sandfläge des Ural enthect. Die xeihfen Gold⸗ 
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fand wan auf ber Ißlichen Abdochung bed Gobirges 1823. Dicker Galdfand 

zeigt RG vorzüglich in der ungeheuren Strecke von Werhoturie big an bie Mfer de Ural 
‚Wahies verbreiut, die von Morben wa Suͤden 1000 Merſte beträgt. Men fürdet an 
beiten Seiten ber Bache hier han Geldfand in einst Breite von mehreren Werfen, Am 
weichſten an Geldſand find die Gegenden zwifchen Nifhni-Eagildkoi und Kuſchtymalol. we 
man z. ®. ganze Gtüde gebiegenen Goldes findet, wie in ben reichen, ber Krane ger 
horigen Goldunrfen von Gletouf (Binteausf), wo 1895 25 dergleichen Gtüde gefunken 
wurden, bie zufammen 2 Bub (1 Bud — 3837/400 franz. Pfund) 36 Pfund wenn, 
wub deren größtes beinahe 14 Bfund ſchmer war. Gin fpäter hier gefundenes Geldſiäd 
wog foger 24 Mund. Ueberhaupt lieferte ber Men! 1028 an Goid 291 Bub und 3 Pfund 
oder 20,376 Mark, an Werth 4,282,000 Xhlr., und 1830 war die Boldprabukion des 
Ural ſchon auf 865 Bad oder 24,850 Mork gefigen. Nicht minder mierkpündig iſt der 
Neichthum ‚des Utal au Blatina, welches Metall man Hier feit 1824 beſonders an bey 
welilichen Grite des Gebirges findet, Miet 1934 — 30 gab der Ural 330 Pud Platine, 
Des größte Stü ven biejan Metall wurde 1827 in ben Vergwerken der Erben d48 ger 
heimen Mashh Dapıidem gefunden; es wog 10 Bund 54 Galetuil. Ueberhaupt gab 
deſe Vrinstmine, hie rede Mlatinanine Muplende, im I. 1829 1089 Pfund. Die 
rene beſaß 1930 im Ural 9 Mergwerke und Hütten in Eiſes, 54 Kupferbergwerke, eine 
Golbwäie, einen Muͤnzhof; von Mrivatbergwenkem moren 84 in Yufelien und 18 in 
Aupfer noyhanden. Dech bat fih ſeltdem die Bahl der Hüttenmerfe ſehr yermehrtt. Die 
Hährkiche Ausbeute an Kupfer fügt man im Dueſchuitt auf ANQ,000, an Fiien 5 Mile 
Bene, an Gufeifen 84/, Milhonen Bud; Die Galzwerfe ber Megierung gehen im Urak 
Aahrlich über 1,300,000 Pub Salz, die Privatwerke über 6,100,000 Bud, - Die Ge⸗ 
ſammtautbeute ben Uralbergwetke an edlen und uneblen Wetallen, fowie an ehlen Eieinen, 
Gel x. fleigt mit jedem Jahre und beisägt jegt ehngefäßr, ba man in letzterer Zeit beſon⸗ 
ders reiche Adern an Bald uud Platina gefunden Hat, über 50 Millionen Rubel, wonen 
auf Gelb 8 Millienen und chen foriel auf Mlatinz kommen, Unter andera Edelſleinen 
Bat man feit einigen Jahren auch Diemanten und harunder auch einen 6 Mfund ſchweren, 
fee seinen Veryll non grüner Barhe gefunden. Ban Blei und Gilier finden fh nur 
ſehr geringe, von Binn gar feine Spuren auf dem Ural. Die Geſaumtzahl ber Areiter 
in bem Utalbergwerien heläuft Ah auf mehr denn 120,000. — Der Fluß Ural, fonk 
Yail und in alter Zeit Rhymnus, entforingt auf dem basllriſchen Urgl am Karatau, geht 
darqh dea Ulutaugebirge, malt die Grenze zwiſhhen Orenburg und Aſtrachan gegen die 
Singifen, nimmt den Kl, Tanalik, Salmara und andere Flüffe auf und ergießt ih nad 
ehren 300 geogrophiſche Meilen langen Laufe ia mehreren Armen bei Gurjtw in daß 
lesviſche Meer. Gr IR ſeht fiſchrelch und Klefert beſonders vlel Stoͤre. Dad rechte Ufer. 
des Irak, eine etwa 560 Werke lange und 60 Merfte hreite Uraliſche Gteppe, be—⸗ 
wohnen bie urolifgen Koſalen, ein Bmeig der doniſchen. welche von biefem aber feit 1708 
au ahgefomdert und ihren Natinnalfitten am läugflen getrem geblichen find. Unten 
Ihren trat 1372 der Aberteurer Bugarfheff (f. d.) auf. Seit dieſer Beit exhielt 
der Buß dalt den Ramen Ural und bie jalliſchen Koſaken den der urallihen; den 
Koſelen ſelhſt, weiche an Bugaricheh’s Auffiand Theil gengmmen hatten, wurde von her 
Meiſerin Ratharian M. unterm 16. Zanmar 1775 allgemeine Amneflie und der Genuß 
heran Breibeiten bewilligt, — Die ureliſchen Koſalen Arllen 20,000 Mann 

&. 

Urau heist ein 1799 van Klaproth entdedies, dunſelgraues, far ſchwarzes, kleine, 
first glängemde, aciasdriſche, Keim Sonwenlicte mit dem Milroſfap betrachtet durchlichtig 
ugh durtelbraun eaſcheinende KryRalle, genulvert ein dunkelrothea Pulver darſtellendes, 
im, Nranpeqherg, Uranit, Witrotantak. als Dxpd uprfonamende& und au ditſer Berbindung 
dad Mihigen in eines Glatrahre, hund welche Waſſerloſigas fireigt, darzuß⸗ lhendeh 
Musi; es ih in Gnlyewerfäune eilt, nick aber in Girmeele und Salgſaure Lörti, 
una gabe Wil Sauecloff yani Wurbindenen ein: Uanowdul um burg, mi 
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Kalium und andern Netallen bildet es pyrophoriſche Legirungen und Bat ein ſpeciſtſchei 
Gewicht von 6,4— 8,1. 

Urania (b. i. die Himmliſche), eine der neun Rufen (f. d.), bes Zeus und der 
Mnemoſyne Toter, die Mufe der Stern und Himmelstunde, vom Bakchos die Mutter 
des Hhmenaͤos und vom Hermes (nad) Andern vom Apollon) Matter des Linos, wird gs 
bildet mit einer Kugel in der Hand ober vor dieſer ſtehend und auf dieſelbe mit.cinem 
Staͤbchen zeigend. — Urania war auf) Beiname der Venus (f. d.), als Symbol det 
Mondes; fpäter erhielt derfelbe andere Bedeutung und Venus Urania war bie geifige, 
reine Liebe, im @egenfag zu Bandemos, ber ſinnlichen Liche oder Wolluſt. — Urania 
Heißt bei den alten griechiſchen Dichten auch eine der Ofeantden (f. d.), Tochter det 
Okeanos und ber Tethhs. . 

Uranos (gried. d. i. Himutel) war nad) ber Mpthe der Griechen der Sohn mad 
Gemahl der Erde (Bin), welche ihm zuerſt die Gentimanen and Cyklopen(ſ. d) 
und nad biefen viele andere Kinder gebar. Bald nach ihrer Geburt ſchloß Uranod feine 
erfigebornen Söhne, die Gentimanen und Gyflopen, in den Tartaros ein. Dies erbitterte 
bie Mutter. Sie wiegelte bie Titanen gegen U. auf und brachte den jüngften berfelßen, 
Ktonos, dahin, daß er den Bater mit einer Sichel entmannte. Aus den Blutstropfra 
entflanden die @rinnyen, die meliſchen Aymphen und bie Giganten. Aus bem Gamıa 
der abgefgnittenen Zeugungsglieder, welche lange auf dem Meere umhertrieben, entſtand 
Die Venus. Als einer ber aͤlteſten @ötter befaß U. die Gabe ber Weiſſagumg und ve 
Tündete feinen Göhnen, daß ihre That beſtraft werden würde. Geblldet wird U. mit einem 
fernbefäeten Mantel bekleidet, in der Hand ein Rad haltend und anf der Bruft mit einem 
Stern geſchmückt. — Ueber Uranus, Planet, f. Planeten. 

Urban, Name mehrerer Päpfte. Urban J., ein Römer von Geburt, beftieg am 
21. Octbr. 224 den päpfllicen Stuhl nach Calixtus und foll unter Alexander Severut 
230 ben Märtyrertod erlitten haben. Ihm wird unter andern kirchlichen Einrichtungen 
die Einführung der Firmelung und der Gebrauch der fllbernen Kirchengefaͤße zugeſchrie- 
ben. — Urban U., 1088—99, vorher Eudes oder Otto, aus Chatillon an der Marne 
gebärtig, war zuerſt Archidiakvnus zu Rhelms, wo er fludirt Hatte, wurde als Benebietiner 
mit Papft Gregor VII. befannt und von diefem zum Biſchof von Oftia erhoben, Kenntniſſe 
und Frömmigkeit bahnten ihm den Weg zum paͤpſtlichen Stuhle, den er nach Victor Iil. 
Tode beflieg, und ſich, von der Mathildiſchen Partei vorzüglich unterfügt, auch auf 
{fm gegen den Gegenpapſt Clemens II. behanptete. @r fegte, obwohl von ſelnen 
Gegnern und dem Kaifer hart gedrängt, ſowohl dad Schloma als aud die Bwiſte mit 
Katier Heinrich IV. fort, ſprach auf mehreren Synoden den Bann gegen fie aus, und 
erwedkte dem Katfer, ber ihn fehr in die Enge trieb, in feiner eigenen Kawtlie, durch 
Empörung feines Sohnes Konrad, Feinde. Naͤchſt Gregor VII. dehnte U. bie pänf- 
liche Macht am weiteften aus. Mit eben der Anmaßung wie gegen KRalfer Heinrich ly. 
trat er gegen König Philipp I. von Frankreich auf, den er 1094 in den Bann that, weil 
er feine Gemahlin Bertha verſtoßen hatte. Auf den Kirgenverfammlungen zu Piadenza 
und Glermont (1095) in Auvergne ſprach er die Päpfe von der Notwendigkeit der 
kaiſerlichen Buftimmmung bei ihrer Wahl Io und verbot den Prieftern, ten Zürften Bafole 
leneide zu ſchwoͤren oder Kirchenaͤmter aus den Händen von Laien anzunehmen. Untet 
1.6 Regierung nahmen auch bie Kreuzzüge ihren Anfang. Um biefe Unternehmungen 
defto mehr zu fördern, verſuchte U. auf dem Concillum zu Bari 1097 eine Vereinigung: 
der griedgif gen und römiſchen Kirche, die Ihm aber nicht gelang. Uebrigend erneuerte et 
bie Eölibatgefege und erlaubte fogar den Büren bie Weiber ber Untergeiſtlichen, welche 
ſich nicht von dieſen trennen wollten, zu ihren Selavinnen zu machen, ftellte den Grundſah 
auf, daß man einem Ereommunieirten feine @ide zu halten brauche, weil man Gott mei 
gehorchen müfe, als den Menſchen, beftätigte die Karthäufermönde und fährte die Mofen- 
kranze ein und die Heiligung des Sonnabend& zur Verehrung ber Jungfrau. U. 
am 29. Juli £909, nachdem et noch kurz vorher die Freude gehabt batte in die Dngelbbueg 
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einziehen zu fännen, welche bis dahin bie katſerlich Geſinnten inne gehabt Hatten. Man 
Hat von ihm 59 Briefe. Sein Nachfolger war Vaſchalis I. — Urban Il, 1186—87, 
worber Lambert oder Hubert Grivelli, zu Mailand geboren, war zuerſt Archidiakonus zu 
Mailand und Bourges, wurde vom Papſt Lucius II. zum Erzbiſchof von Mailand und 
1182 zum Garbinal ernannt. Nach feines Gönnerd Tode 1185 zum Bapfl erwält, 
wor er gegen Kaiſer Sriedrid I. weniger glüdlih wie Urban Il., und konnte es weder 
wagen, gegen den Ungehorfamen mit dem Bannftrahle zu verfahren, nod bie mailandiſchen 
Biidöfe zu Heftrafen, welche Friedrich zum Kaifer und feinen Sohn zum römifhen König 
gekröͤnt hatten, weil die Deutſchen feſt an ihrem Bürften hingen. Aus Betrübniß darüber 
and über ben Verluſt Ierufalems an die Ungläubigen flarb U. 1187 zu Ferrara. Ihm 
folgte ®regor VIH. — Urban IV., 1261—64, verher Jacob Bantaleon, der Sohn 
eines Schuhmachers ans Tropes, war zuerft Canonicus zu Arohes, dann Biſchof zu Laon, 
fpäter zu Berdun, wurde vom Papſt Alexander IV. ald Befandter nad Bommern, Preußen, 
Aefland und Deutſchland geſchickt und 1261 zum Papft ermäßlt. Die politiſchen Kämpfe, 
in welche U. fi als Bapft mifchte, To der Streit Alfons’ von Caſtilien und Richard's um 
den deutſchen Thron, fowie feine Unternehmungen gegen Manfıeb von Sieilien, weldes 
Neich er mit dem paͤpfilichen Stuhle vereinigen wollte, hatten alle für ihn nicht den ges 
wauſchten Erfolg. Bu feinen kirchlichen Cinrichtungen gehört die @infegung des Frohn⸗ 
leichnamfeſtes und bie Mäßigung des Interdictd (1264). Er flach zu Perugia 1264 
umd hatte Clemens IV. zum Nachfolger. Wan hat von ihm 61 Briefe und eine Paras 
vhraſe über das Miferere. — Urban V., 1362—70, eigentlich Wilpelm von Grimoard, 
ans der Didced Mende gebürtig, war zuerſt Benebictiner, wurde dann Abt zu St. Ger⸗ 
mein b’Auzerre, fpäter von St. Bietor zu Marſeille, hierauf paͤpſtlicher Legat in Neapel 
amd Sicilien, und 1361 als Nachfolger von Innocenz VI. Papft. Er zeichnete fih als 
deenſchenfreund, Beind des Repotismus und Gönner der Wiſſenſchaften aus (er foll jähr- 
lich 1000 Studenten auf feine Koften erhalten haben), und hielt auf firenge Gittenreinheit 
der Beifllihen. Er war der legte Papft, der zu Avignon reſidirte, ſoll zuerſt eine dreifache 
Krone getragen und die erfte goldene Rofe geweiht haben, welde er der Königin Johanna I. 
von Reapel fandte. Er Marb 1370 und hatte Gregor XI. zum Rahfolgn. — Ein ſtolzer, 
frenger und ungerechter Mann war Urban Vl., 1378—90, vor feiner Thronbefteigung 
Bartholomäus von Prignano genannt. Gr war zu Neapel geboren und vor feiner Er⸗ 
nennung zum Bapft Erzbifhof zu Bari. Er nahm feine Reſidenz zu Rom und trat mit 
fo übesmüthiger Strenge gegen die Garbinäle hervor, daß diefe Rom verließen und zu 
Sonbi in Glemens VII. einen neuen Bapft wählten. U. wurde vom deutſchen Reiche, von 
England, Ungarn und Böhmen, Polen, Dänemark, Schweden, Preußen, Rorwegen, Hole 
land und faſt ganz Italien anerkannt, während Frankreich, Spanien, Neapel, Schottland, 
Rothringen und Gavoyen auf Clemens Vil. Eeite traten, welcher zu Avignon reſidirte. 
Beide Bäpfte thaten fi in den Bann. Durch Uebermuth und Treuloſigkeit entfremdete 
#4 U. mehrere Sreumde, fo bie Königin Johanna von Neapel, bie ihm anfangs tn‘ allen 
Kümpfen unterftügt hatte. Im J. 1385 ließ ex ſechs Garbinäle hinrichten, welche er im 
Verdachte einer Verſchwoͤrung gegen fi mit Karl von Durazzo, König von Gteilien, Hatte, 
wurde deshalb In Nocera von Karl belagert und entfam nur mit Mühe zu Schiffe nach 
Rucea. Gein Verſuch, Neapel während Karl's Abweſenheit einzunehmen, ſchlug fehl, er 
wußte 1388 nach Rom zurüdkehren und ſtarb Hier fon im folgenden Jahre. Gr ftiftete 
das Fer der Heimjuhung Mariä. Sein Nachfolger war Bonifarius IX. — Urban VIL, 
vorher Johann Battiſta Gaflagua, war anfangd Profeſſor des Givil« und canoniſchen 
Vechts und Erzbifhof von Moffano, wurde von Paul IV., Pius IV. und V., Gregor XII. 
amd Sixtus V. zu verfhledenen @efandtichaften in Spanien und Deutſchland gebraucht, 
1583 Cardinal und 1590 als Nachfolger Sirtus des V. Papſt. Gr Rarb indeflen ſchon 
13 Tage nach feiner Ctnennung und Gregor XIV. beftieg den päpflihen Stuhl. — 
Urban VOL, 1623—44, eigentlich Maffeo Barberini, war 1568 zu Blorenz geboren, 
wurde 1604 Erzbiſchof von Nazareth, und war in demſelben Jahre als Befandter in Paris, 
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We fr dab MRNIRE zur Wirberuufnahine der deſuitin Beitrug. Ind. 2008 wurde er Exp 
biſchof don Spblete und 1623 Vapft. Geld gelehrt, unterfäpte nnd förderte er Wiſſen · 
ſchaft und Kun, wo er Fonnte, doch wirft man ihm zu großen Repetismus wor. Er verärde 
hetie den Kircheuſtaat durch daB Herzogthum Urbine, war aber in Ausführsing anderer Ber 
größerungepläne unglũclich und inufte das dem Herzog Edudrb von Parma 1641 enttiſſan 
Gaſtto, nachdem feine Urne an mehreren Orten geſchlagen, 1644 wieder herauägeben, 
Seine Aijährige Regierung if noch äuferdeni Gemerkentwerih, daß er aus metallenen 
Balken ded Pantheon den Hodpaltar der Peterslirche und für die Engeleburg 50 Kanones 
ziißen ließ. Den Gardinälen ertheilte er den Xitel Emineng, erneuerte bie Buße „In 
übena domini’, verbtſſerte dad „‚Breviarium Remanum‘‘ (Mom 16932, 12.), erridiete 
das Tollegium ber Propaganda, serdantrite Auguſtinus von Ianfenius, füwie das Galilei» 
ſche Sonnenſhſtem und hob den Orden ber Jeſuitinnen auf. Er farb aim 29. Juli 1644, 
worauf Innocenz X. folgte. Ben US Hinterlaffenen Schriften werden als vorzäglid 
genannt feine „ Gedichte“, beſonders feine Epigramme (Herandgegeben Antwerpen 1634, 
Daris 1642 und öfter). 

Arbaniftinnen, |. Brancistaner, 

Nrbanität (von urbanus, flädtif, und diefes wieder vom latein. urbs, die Stadt), 
bezeichnet Im Segenſatz von Mufiichtät, der baͤueriſchen Sitte, das feihe Betragen befonders 
in Gtſellſchaft. Es unterſcheidet fih die Urbanität von der Höflichkeit dadurch, daß bie 
Iegtext nach Hoffitte Alles vermeidet, was irgend einem Mitgliede det Geſellſchaft unange 
nehm fein Eönnte, während die Urdänität Fein Bedenfen trägt, in der Unterhaltung auf 
Andern nicht gerade angenehme Gegenſtaͤnde zu berühren oder ihr Urthell über Etwas ans 
befangen zu Äußern, dabei aber Inner gegen die, welden es gilt, eine gemiffe Achtung er 
Yuuptet, Überhaupt durch die Ark, wie fie ihre Meinung änfert, das Rtänfende ber Aeußerung 
zu enıfernen oder zu mildern ſucht. Die Römer gebrauchten Ins Wort Urbamitas in einem 
engern Sinne und verlanden darunter das Feine, Gewählte in ber Auoſptache, wir malt 
diefelbe zu Rom (melde vorzugsweiſe urbs hieß) Hörte, tm Brgenfag zit ber Aubſptache 
ber Provinztalkädter, ber rustica lidgua. 

uUrbarinm (gebildet aus urbar, angebaut), Unbarhud, auch @rd-, Lagern, 
Bins: und Steuerbud, nennt man eln Bad, wotin die fu einem Orte gehörigen 
angebauten Grundſtůcke nebſt ihren Beſthern, Abgaben und Leiſtungen verzeichntt find. 
Bl. Katafler. 

Urbarmadhuing nennt man das Bearbeiten eines Stück Landes, welches noch gei 
nicht oder feit langer Zeit nicht @etteide gettagen hat. Die Art und Weiſe des Berfahrent 
bei des Utbarmachung richtet ſtch mach der Beicaffenheit des zu bearbeitenden Bubend, 
Waldboden bedarf nach Fällung des Oberholzes einer forgfältigen Ausrottung der Wur⸗ 
zeln, befonbers von Laubholz und wird dann ata beflen mit Karteffeln beſtellt. Schwachet 
Sirtauchholz wird nur einige Boll unter der Erde abgehauen, der Boden tinige Jahre ad 
Wieſe benugt, we die Wurzeln und Gprößlinge gänzitä; vergehen, dann umgrrifien und 
mit Getreitr oder Kartoffeln beflellt. Am häufigken werden Lehden oder Gemrindeangtt 
unbat gemacht. Bgl. Sprengel „ Die Lehre von der Urbarmadung“ (2. Aufl., pz. 18665 

Urbino, vormals ein Herzogthum unter eigenen Fürſten, jeht Delegation bed Kir 
Genftaats, hat einen Flaͤchenraum von 701/, OM., wird nöctli von ber Delegetist 
Horli und der feinen Republit San Marino, nordöſtiich vom adriatiſchen Meere, ſuboſtich 
von Ancona, füdlih von Verugia und weſtlich von Toscana begrenzt und vom Aptnnin ik 
mehreten Richtungen durchzogen, wodurch tief eingefänittene, von Bergfrämen Sewäfleete 
Thaler gebfidet werden, weicht eben fo fruchtbar nd, wie Die Romagna, In ihnen un 
auf deh Vorbergen des Apennin giebt eB bie ſchönften Weine, Oliven und Maulbter 
pflänzungen und Ueberfluß an Obſt und Getreide. Die Vollomeage beträgt 231,600. 
Hauptfladt ber Provinz iR Urbino mitten in ben Rebenbergen des Apennin auf faſiten 
Anhohen gelegen, int Altertpum unter dem Manien Urbinum eihe des unſthnlichſten Gtäbik 
Umbrien, foäter Meftdeng ber Herzöge von Urbino, und berühmt aid Webliisort bed 
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igivun Al. Wdlers, Rafael Sanzio ober Be Santi. Die Stabt, von alterfäänifäget und 
unregelmäßtger Bauart, iſt Sig eines Delegaten, eines Erzbiſchofs, Hat ein Collegium, 
ine Ritterſchule, eine bon Leo XI, erneuerte Univerfltät, die Accademia Assurditorum, 
angeblich die Kitefte Italiens, und 6 Kirchen, worunter die Hauptfirhe und die Kirche St. 
Domenico di Gagli mehrere Gemälde von Rafael's Vater, Giovanni Santt, enthalten. Die 
12,000 Köpfe ſtarke Einwohnerzahl naͤbrt ſich hauptſächlich vom Seide fpinnen und weben 
und von Hutfabrifaion. — U. iſt eine Mömerftadt und wird ſchon von Cicero und Varro 
erwähtrt. Ba Cãſar's Zeit war fle Municipalftadt ; fpäter eroberten fie die Gothen, Belifar 
brachte fie aber wieder an das roͤmiſche Reich. PBinin entriß fle den Longobarden und 
ſchenlie fie dem päpftlihen Stuhle. Später kam fle wieder an den Kaifer und wurde unter 
Karl d. Er. dur Statthalter regiert, dann abermals an den Papft zurüd, ber fie 1345 
einem Herrn Gelaſto di Montefeltre als Kirchenlehn gab. Vapſt Sirius IV. ernannte 
Sriedrich von Montefeltre zum Herzog von U. unter paͤpſtlicher Lehnsbarkelt. Guido 
Ubaldo, deſſen Sohn, blieb kinderlos und nahm feiner Schwefter Sohn und Neffen Papſt 
Julius I1., Ftanz Marla von Rovera, Herrn von Sinigaglia, an Sohnes Statt an. Diefer, 
als Feldhert Berühmt, folgte ihm 1508. Leo X. vertrieb ihn aber aus allen feinen Be⸗ 
ſttungen und feßte feinen Neffen, Lorenzo dei Medici, in biefelben ein. Mach Kurzer Zeit 
wurde aber Lorento wieder von Franz Maria vertrieben. Nach des letztern Tode im J. 
1538 folgte ihm fein Sohn Guido Ubaldo und als diefer 1574 flarb, übernahm beffen 
Sohn, Franz Maria M., das Herzogthum und vermachte kurz vor feinem Tode 1643 U. 
feiner Tochter, der Gemahlin bed Großherzogs von Blorenz, Ferdinand's Il. Der Papſt 
Hab indeſſen biefe Beflimmung nicht zu und zog das Herzogthum als erledigt ein. Es kam 
zuttgen Ihm und dem Großherzoge zum Kriege. Doch mußte der letztere ſchon 1644 
Briden fihließen und dem Papfle U. Überlaffen. Seitdem blieb das Herzogthum unter 
paͤpſtlicher Herrſchaft und bildet die Delegation Urbino. 

Urevangelisin. Nach der, nur auf Hypethefen gegründeten Meinung mehrerer 
Thevologen ſollen die Evangeliften Matthäus, Markus und Lukas den Sioff zu 
ihren Esangelien aus einer, In aramälfer Sprade abgefaßten Beichreibung der Thaten 
und Lehren Jeſu gefhöpft haben. Die Anhänger diefer Meinung fuchen die, In den Cvan⸗ 
gelten diefer drei @nangeliflen ſich findenden. einzelnen Abweichungen und Verſchiebenhelten 
Baburih zu erklären, daß fle annehmen, jenes Urevangelium habe aus ganz kurzgefaßten 
uud nur das Wefentliäfte enthaltenden Bemerfungen beftanden, und fel vön ben einzelnen 
Coangeliften nach ihrer Welſe weiter ausgeführt worden. Da fid aber dad Vorhanden⸗ 
fein eines ſolchen Urevangeliums nicht mit hiſtoriſcher Gewißheit nachweiſen läßt, fo hat bie, 
beſonders von Herder vertheidigte Anficht, daß bie Edangeliſten ihre Nittheilungen auf 
mundliche Traditionen gegründet Haben, mit Recht mehr Anhänger gefunden. Vergl. 
Biefeler „Verfuh über die Entflehung und bie früheften Schidſale der drei erften Evange⸗ 
Ben“ (Apz. 1818). Im neueſter Belt Haben Wilde, Bauer und Weiße das Erangelium 
16 Markus ald Urebangelium nachzuweiſen verſucht. 

Urfebbe, f. Urphede. 

Urfinen, ein mir noch fehr fpärti vorhandener Zweig deB großen finnifchen 
Volkeſtammes, der befonders durch die @ntdelungsreifen des Sprachforſchets Sjögren 
Befannt geworden if. Er lebt im ruff. Gouvernement Olonez, wird bafelbft von den 
Waffen Tſchuden genannt, erinnert aber dutch Sitte und Mundart an bie alte Her⸗ 
tanft, 
Wrgebirge nennt man diejenigen Gebirge, welche in der erften Bildungszeit der 
Erde entanden. Sie find gleichfam als die Gerippe des Erdkörpers zu betrachten, machen 
den Rern det Gebirge aus und bilden ſtets die oberſten und höchſten Punkte ber Erde, 
Die meiſten U. beftehen faſt durchgehende aus einer gleichartigen Maffe und zwar vor⸗ 
nehmilich aus Granit, einer and Quarz, Feldſpath und Glimmer veimengten Steinart; 
bieweilen find fie auch aus Serpentinfteln, Gneis, Porphyr, Trapp, Hornblende u. ſ. w. 
gebildet, Man findet in den U, Feine Verfleinerungen, woraus man mit Recht ſchließt, 
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daß fle vor den organiſchen Körpern entflanden find. Die Mafen ber U. find in Legern 
aufgeſchichtet, zwifden welchen ih Klüfte oder Spalten befinden, die ofters mit einer andern 
Maffe als die Steinart des Lagers, z. B. mit Schwerfpath, Duarz, Glimmer, Fluß · und 
Seldfpath ausgefüllt und oft viele und ergiebige Erzadern enthalten. Vgl. Beognofie 
und Geologie. 
Uri, einer der Urfantone der Gämwelz, der Mangordnung nad) ber vierte, aber am 
wenigflen bevölfert, ba auf feinen Fläͤchenraum von 22 AM. nur 14,000 Geelen kommen, 
" wird in alten Urkunden ad Uros genannt, und verdankt feinen Namen den Ur» ober Auerochſen, 
die früher in dieſen Thälern einheimiſch gewefen fein mögen, woher wahrſcheinlich aud der 
Stierfopf im Kantonwappen flammen mag. Uri wird im Norden von Schwyz, im Often von 
Blarus und Bündten, im Süben von Xeffin, im Weſten von Unterwalden und Bern bes 
grenzt. Die Zeit feiner erften Bevölkerung iſt nit genau befannt. Des Hauptortes Als 
torf, In befien Nähe Bürglen, Tell's Geburtsort, Liegt, gefhieht in Urfunden von 744 
zuerft Erwähnung, und 809 begab ſich die Landſchaft Url, mit Beibehaltung ihrer Zreihei · 
ten, in den Schuh des deutſchen Reichs. Mitbegründer ber Eidgenoſſenſchaft (1308), vers 
größerte fi das Gebiet des Kantons im 15. Jahrh. mit den Thälern Urferen und Lintnen, 
Iegtereö wurde jedoch 1798 an den Ganton Teffin abgetreten. Die Jahre 1798 und 1800 
brachten großed Elend über Urt, da es der flete Schauplag des hartnädigen Krieges zwiſchen 
den Srangofen, Oeſterreichern und Muffen war. (S. Schweiz.) — Uri bildet eigentlig 
ein langes von dem Hauptfirome des Kantons, der Reuß, durchſtrömtes Hauptthal, welchet 
vom Vierwalblädterfee bid zum Gotthard auffteigt, rings von hohen, Schnee und Eis 
gefrönten Bergen umgeben if und 10—12 Nebenthäler audfendet. Der ſchönſte hell 
ded Kantons ift die Ebene von Altorf, wo das fhönfte Obſt waͤchſt, doch iſt ber fleinige 
Boden zum Getreidebau weniger tauglih. Der ganze Kanton iſt eigentlid Wiefen- und 
” Alpenland und Viehzucht daher Hauptnahrungszweig. Die Bewohner find deutſcher Abe 
flammung, ſaͤmmilich katholiſch, bieder, aber arm und wenig gebildet. Künftler und Hands 
werfer hat der Kanton fap gar nicht; was ber Alpenhirt bedarf, ſchafft er ſich meiſt durch 
feine Hände. Außer ber Viehzucht gewährt die neue Gotthardsſtraße die meifte Nahrung, 
und der Handel nad) dem Auslande mit Käſe, Maſtvieh, Häuten, Wolle und Holz. Der 
größte Theil des Rantond liegt im Urfelögebirge, auf welchem norbwärts die Kalfalpen 
aufgefegt find. Für den Geognoften ift das Querthai der Reuß merkwürdig, weil ſich 
darin alle Felſen in ihren Querdurchſchnitten beobachten laſſen. Bu ben hoͤchſten Berge 
fpigen gehören der 9000 8. hohe Urtrothftod, der Spaneter (10,000 8.1, der Galenftock 
(11,330 8.), der Spigliberg (10,680 &.), die Botthardöfpigen Fibla (9810 8.), Fieudo 
(8900 8.), Proſa (8262 #.) u. a. m. Ueber das Bottharbögebirge führt eine der ges 
bahnteſten Alpenftraßen, deren höchſtet Punkt 6650 &. über dem Meere liegt, aus Deutſch- 
Iand und der Schweiz nad Stalien. Bom Vierwaldſtaͤdterſee gebört nur der Buſen, welder 
fich oberhalb dem Brütli gegen Süden wendet, dem Kanton Uri an. Gier am Ufer des 
See, am Fuße des Selisherged Liegt die Heine Wiefe, Grütli oder Rütll genannt, auf 
welcher fih die Stifter der Eidgenoſſenſchaft, Walther Fürſt von Urt, Werner Stauffacher 
von Schwyz und Arnold an der Halden von Unterwalden am 17. October 1307 eidlich 
verbanden, männlid die Freiheit zu behaupten und ihren Kindern zu bewahren. Am ent 
gegengefegten, dem öftlihen Belfenufer am Buße des 5340 8. hohen Ochienberges liegt - 
auf einem an dem See voripringenden Felſenftücke die Tellökapelle, wo Tell dem Landvoigt 
Geßler auf der Fahrt nach Küßnacht entiprang. Seitdem hieß der Belfenvorfprung Tellen⸗ 
platte oder Telleniprung, und 31 Jahre nach bed Helden Tode, 1388, wurde ihm bier 
eine Kapelle errichtet, wo alljährlich zum Andenken desſelben eine Meffe gelefen wird. — 
Der ganz fathol. Kanton enthält 3 Klöſter und etwa 50 Ordensgeiſtliche. Die Erziehung 
wird von der Geiſtlichteit bejorgt, die unter dem Biſchof von Chur fleht. Die Verfalung 
des Kantons ift rein demokratiſch, und bie höchſte Gewalt beruht auf der Geſammtheit des 
Volkes. Zur Landedgemeinde gehört jeder über 20 Jahr alte Kantonsbürger; biefe ver- 
fommelt fich unter dem Vorfige des Sandamman jährlich am 1. Raiſonntage. In dieſer 
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Werfammlung werben bie Gtaatöbeamien gewählt, bie Gefandien zur Xapfagung ernannt, 
Steuern audgeſchrieben, Bündnifle beflätigt oder eingegangen, Geſehe erlaflen, erneuert 
oder abgeändert u. ſ. w. Die höchſte anorbnende und vollgiehende Behörde iſt der eins 
fache Landrath, mwelder aub dem Landamman, den Altlandammännern, dem Landed- 
Ratthalter, Bannerheren, Landeshauptmann, zwei Landfähndrichen, dem Landſeckelmeiſter, 
BZeugherrn und 44 Rathsherren beſteht. Der zweifache Landrath, welcher über 
Höhere Griminaliälle Recht ſpricht, beflcht aus den Mitgliedern des einfachen Laudrathes 
von denen jeder noch einen Mitrath aus eigener Wahl zugieht. Der Wochenrath ik 
bie vollziehende Behörde in minder wichtigen Bällen, und beflchtaus ben vorſthenden Herren 
und Nathoherren aller Genoßſamen. Der Gehelmrath hat die höhere Finanzverwal⸗ 
tung, und bildet mit Buziehung der Stabsoffiziere und Haupileute zugleich den Kriegsrath. 
Das Appellationdgeriht von 15 Mitgliedern fpridt über alle bürgerlichen KRechtsfaͤlle in 
ledter Inflang. Ein Gemeinden oder Dorfrath, aus 7 Mitgliedern, vollzieht die 

" obrigfeitlihen Verordnungen und if die vollziehende unb verwaltende Behörde ber Gemeinde, 
Sig der Regierung If der Markifleden Altorf. Die Ginkünfte ded Kantons find unbe- 
deutend, da die Bewohner frei von allen Abgaben find und das Staatseinlommen nur von 
den Gtrafgeldern, Dur&gangszöllen und Bemeindegüteen gebildet wird. Dagegen find 
auch die Audgaben gering, und die meiften Staatobeamten beziehen Feine Befolbung umb 
BPfarser, Kirchen und Säulen werden von den Gemeinden unterhalten. Bur Bundescafle 
zahlt der Kanton jäprliG 1180 Franken; das Gontingent an Mannſchaften beträgt 236 
Köpfe. Eingetheilt wird Uri in 2 Vezirke, Uri und Urferen, und biefe wieder in Gendße 
famen, Uri mit 10 und Urferen mit 1 Genoßſame. Das Wappen IR ein ſchwatzer Stler⸗ 
Topf in goldenem Felde. 

Urim und Thummim, d. 5. Lit und Vollkommenheit, bezeichnet ein mit dem 
Bruſtſchilde des juͤdiſchen Hohenptieſters in Berbintung ſtehendes Orakel, das auf eine 
geheimnißvolle Weife den Willen Jehova's fund gab. 

Uri oder Harn nennt man einen eigenen, aus bem Blute (daher aud nur bei 
sothblütigen Thieren vorkommend) in eigenen Organen, den Nieren, in bie Urinblafe 
abgefonderten, und von da, ſobald die Menge des angefammelten Urias dur ihren Reiz 
und die Spannung ber Blafe einen Trieb zur Ausleerung anregt, auf eigenen Wegen aus 
dem Körper gelangenden Ausleerungsftoff. Vögel entleeren (mit Ausnahme des Straußes 
und Kafuars, bei denen Darmkoth und Urin jeder zu verſchiedenen Zeiten außgeleert wird) 
ihren Urin zugleich mit dem Darmkoth, weil bie Urinleiter ſich bei ihnen in den Darnıtanal 
enden, ebenjo bei den Amphibien und Fiſchen. Der größere Theil des Urins beſteht aus 
Waſſer und aus nur geringer Quantität ſchwefelſauren Kalis, ſchwefelſauren, phesphors 
fauren und falgfauren Ratrens, phosphorfauren und falgfauren Ammoniums, ertiger yhode 
phorfaurer Salze mit etwas Slußfäure, und einer eigenen Urinfäure. Je nach ber Art der 
Getränte, welde man genoſſen, richtet fid bie größere oder geringere Menge jewer Beftands 
theile, ebenfo Ouantität, Geruch und Farbe des Urins. Einige Grtränfe fondern mehr, 
andere weniger wäjerige Theile zu Urin ab. Die Stärke der Urinabfenderung tichtet ſich 
auch nad) der Hautausbünkung und iſt in ber Kälte bedeutender und wäfferiger als in der 
Htge. Auch iſt die Urinabfonderung bei Perfonen, die eine figende Lebensart führen, und 
bei Alten Härter, als bei ſolchen, die ſich viel bewegen. — Der friigelaffene Urin Kat 
einen kaum merflihen, nicht unangenehm riechenden Geruch und Helle citronengelbe Farbe; 
während des Erkaltens aber trübt er ſich und fängt an ſich zu zerſetzen, beſonders an ber 
Luft oder bei warmer Temperatur. Es bildet fid in ihm eine weiße leichte Wolke, die ſich 
nad und nad zu Boden fegt, zuglei bildet fi an ben Wänden bes Gefäßes und am 
Boden ein kryſtalliniſcher Niederſchiag, aus welchem ſich phosphorfaure Ammoniakalerde 
und urinſaures Ammonium ausſcheidet. Bei gefunden Menſchen bildet ſich dieſer kryſtal⸗ 
liniſche Sat nur in geringer Menge, — Der Urin ber Thiere, welche von Pflanzen leben, 
enthält keine Urin» und Phosphorfäure, dagegen Benzoefäure, und iſt ſelbſt friſch gelaflen 
trübe, beſonders beim Rindvieh. Der Urin fleifgfreflender Thlere dagegen enthält ſchon 
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friſch gelaffen Anımowium, — Kraacheiten, befonders fleberhafte, verkubern wen Dark 
velfach, indeß tft ber Urin- als einziges und Gauptzeiden zur Erkenntniß der Krantheit 
bei weitem nicht fo wichtig, als man die hat geltend machen mollen und wohl nod geltend 
macht. Man fcht hierbei vornehmlich auf Farbe, Helligkeit oder Trubheit und Vodenſeh. 
Wertwürbig if der häufige und vielfach veränderte Urin in Krankheiten, wo er beſondert 
Helm Ansgang ficberbafter Krankheiten fi als Erieiicher Urin andeutet und zugleich mit 
reighiher Gautandränkung verbunden, oft die wölllge Böfung der-Kranfheit bewirkt. Meik 
hat er hier eine ziegelrothe Barbe, wiewobl bri manıhen Krankheiten auch weißer, gelblide, 
sefenrother, grüner, fa blauer und fawärslider Urin botfemmt. Auffallend iſt die unter 
befondern Umfländen eintretende ungewöhnlich ſtarke Abfenterung von Urin, bei der foge 
nannten Diabetes oder Hararuhr, wo ber Urin ber Utinfäure und feiner Salze berauft 
amd mit Buderftoff als Honigartigem Schleim angeſchwaͤngert, mit blaßgrüner Farbe und 
füßlident Geruche in folder Menze abgeht, daB ber Bkenid in kurzer Zeit fitbar abe 
magert uud bie Krankheit Icbendgefährlich werben lann. Die eigentliche Harnruhr kommt 
feße felten vor und dutch Diät, reichliche animaliſche Nahrung und Körperbewegung beim 
erſten Beginn der Krankheit gelingt die Heilung gewöhnlich. Gin ungewöhnlie reichlichet 
Abgang von Urin, werm auch in minderem Grade als bei det Harnruhr, kommt fehr Häufg 
bei Eränflichen Anlagen ver, ohne daß er beachtet wird, und wo offenbar mehr Urin gelaffen 
wird, ald ber Betrag der nemofienen Flüffigkeiten if, wo jedoch ber Körper nicht merflid 
abnimmt. Bölige Zurutkhaltung der Harnabiondtrang wird in wenigen Tagen tödtlid, 
daher auch bedentende Mierenkrankheiten (ſ. Nieren) leicht tödtliden Ausgang haben, 
und kunſtlichet Schweiß kann in folden Fällen ben Abgang von Urin nur unvellfommen 
und £urze Zeit erfepen. Nächſtdem wirken lörend auf Urinausleerung Fehler oder Krank 
heiten, Brüche, Entzündung, Katarrh, Kräge, Krampf, Lähmung, Umfülpung, Betdidung 
am der Urin oder Harnblafe, Harnröhrenentzundung, Harnröhrenverengerung, Harnröhren 
fleine, deren erſte Erzeugungaflätte gewöhnlich das Beden der Nieren (f. d.) iſt u.a.m. 
Der blutige Urin, das Blutharnen, oder der Abgang ven Blut aus den Harnleitern mit 
und ohne Harn, iſt gewöhnlich Folge von Nervenkranffeiten, Leiden der Harnleiter, Ber 
Tegungen der Blafe u. ſ. w., und die Behandlung biefer Krankheit richtet fi nach den 
Urſachen und dem befondern Charakter des Leidens. — Urin von Menſchen und Thieren, 
ſowie daraus bereitete Mittel, wie Harngeiſt, Harnfalz u. dgl. wurden ehedem als Arzuel- 
mittel gebtaucht. Im Manufactur- und Fabritweſen wird der Urin vielfad; Beagt, (6 In 
Alauaſiedereien, zur Bereitung des Salmials, zu mehrerer Gewinnung von Galpeter, zut 
Beinigung ber Wolle, zur Härtung des @ifend, zur Beretung der Orſeille, zur Iadige 
Eüpt, zur ſchwarzen Beige des Raudwerkd, zu Gerfiellung verſchiedener Karben, befonderd 
darch metalliſche Nieberichläge, zur Tombafbereitung, zum Ausmachen von Del, Eiſen⸗ 
und Äfntefleden u. a. m. 

Urkunde (documentum, instrumentum) iR in ber weiteflen Bebeutung led, 
woraus die Griftenz eines Thatumſtandes bervorgeht, — Fund (d. h. offenbar oder ah) 
wird, daher beurfunden jo viel als bewahrheiten, beweifen. In einer engeren und gt 
wöhnlieren Bedeutung verſteht man unter U. eine, zum Beweife einer Thatſache, z. B. 
eines abgeſchloſſenen Contractes, aufgenommene Schrift. Die wichtigſten Unterarten der 
Urkunden find folgende. In Bezug auf den Auöfteller und mit Rüchät auf ihre Glaub 
wörbigfeit zerfallen biefelben: 1) in öffentliche (documenta publica), und private 
(documenta privata). Jene find von einer Öffentlichen Perfon kraft ihres Amtes ausge 
ſtellt und haben eben deshalb volle Beweiskraft. Bu ihnen gehören alfo alle gerihetichen 
Aciten, Protofolle und Regiſtraturen, ferner alle, von öffentlichen Beamten in Sachen ihret 
Amies und kraft deſſen ausgeftellte Zeugniſſe, wie z. B. Taufzeugniſſe, Arauſseiae X 
ſowie die Protokolle und Inftrumente der Notare, weiche, wenn ſie unter Beobachtung w 
gefedlich vorgeichtiebenen Borm gefertigt worden find, gleichfalls volle Beweidkraft Haben. 
BVrivatartunden, d. 5. vom Brivatleuten ausgeſtellte Urkunden, vermögen an ſich nichts zu 
beunifen, fendern mäffen, sm Beweißfähigkeit zu erlangen, von demjenigen, ben man 
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Daraus verbiablich machen til, anerfunnt (rteagnosciet) werben fein. 2) In Urſchriftea 
riginalten) and Ubfgriften (Coplen), welche Ingtere nur dadurch Bewelskraft erlau⸗ 
gen köunen, daß fie von einer dazu brreihtigten Verſon (von einem Notar ober von einer 
iffentlichen Behörde) sidimirt, d. h. für unlifemmen gleihlautend mit den Origisalien,- 
welchen fie eniusmmen warden, erflärt werden. 3) In eigene (propria), felde, die von 
derjenigen, gegen melden fie producirt werben, auögefellt worden find, und fremde 
(atieme),, die vinen Dritten zum Berfafler Haben. 4) In documenta referentia, 
ſolche Urkunden, bei weldgen ſich ber Berfafler auf ein anderes Document bezogen hat, und 
relata, Urkunden, die eben einem andern Dorumente als Grundlage dienen, Die Haupie 
regel hierüber iR, Daß eine U. der erſtern Arc rüdfihtlih der Bunkte, bei welchen fi der 
Antfeller auf ein anderes Document bezogen hat, nichts zu beweilen sermäge, wenn dieſes 
andere zu Grande gelegte Document nicht zugleich mit beigebracht wird (‚„documentum 
referens nil valei sine relato‘‘). Bel Beantwortung ber Fraae, ob eine U. für aͤch t zu 
betrachten, d. h. ob derjenige, welcher zu Bolge der U. als AusReller erſcheint, auch wirklich 
deren Urheber tft, bat man zu unterfhelden, ob bie fraglicge U. eine öffentliche ih, oder 
nicht. Eiſteren Falls reitet bie Präfumtion für ihre Aechtheit, fo lange das Gegentheil 
nicht beſtunmt nachgewieſen wirb, während Privaturkunden umgekehrt nur dann für acht 
angenommen werden, wenn fie derjenige, gegen welchen fie gebraucht werben, bafür wirklig 
anerkaum hat, zu welchen Bebufe fle ſtets im Originale vorgelegt werden müflen. Die 
Lehre von der Brüfung der Aechtheit der U. führt den Ramen Diplomatit (f. b.). 
Was die Haubwürbigleit ber U. betrifft, fo verlieren ſie Diefe vor allem durch Berfäligung, 
d. i. darch geſtiſſeniliche, widerrechtliche Veränderung ihres Inhalts zum Nachtheile 
dee Auoſtellers. Ws Spuren ſtaugrfundener Verfaälſchung betrachtet man unter amdern 
Neſuren, Dunchſtreichungen, Correcturtn und Jaterlinearſtripturen, d. h. bie, zwiſchen 
die einelnen Bellen eingeſchobene Schrift. Alle Urkunden, bie dergleichen äußere Maͤngel 
wm ſich tragen, find felbh dann, went dergleichen Veränderungen und Verbeſſerungen nit 
ie betrügeriicher Abt vorgenommen worben find, doch gegen ben Anöfeller, wenn 
dieſer nicht fich ſelbſt ald Urheber der fraglichen Mängel gu erkennen giebt, nicht bewels⸗ 
fähig, jeboch mit der Einſchränkung, daß ber unverlegt gebliebene Theil, dafern er nur 
fonft zu beim beabfichtigten Nachweiſe dient, durch die Mängel ber übrigen Theile Teined« 
weges unbtauchbar wird. Weniger ſtieng ift man bei jehr alten gerichtlichen Urkunden, 
bauen mehrere Nechttlehrer ſelbſt dann noch Beweiskraft zuſchreiben, wenn bie Unterfchrift 
many fehlt. ine befenbers wichtige Regel iſt ferner, daß der Ausßeller einer U, dieſelbe 
nicht zum Beweife für felne eigenen Behauptungen anwenden kann („seriptera non probat 
pro seribente‘‘), ine wihtige Ausnahme von biefer allgemeinen Megel findet jedoch in 
wielem Ländern, z. B. im Konigreich Sahſen, bei den Handelöbikhern ber Kaufleute ſiatt. 
Diefe Büger bewelſen namlich, wenn fie in ber gehörigen Form geführt werben, auch für 
Yen Ausfeller, und zwar, wenn fie von einem Kaufmann gegen einen Kaufmann producirt 
werden, geben fie mehr als halben Beweis, weniger, wenn fih ein Kaufmann derſelben 
gegen tinen Nichttaufmann bedient. 

Die Urkunden find das beſte, und ſelbſt den Beugen im Allgemelnen vorzwjiehende 
Deweiomittel, deſſen ſich die Parteien in eivilproceſſualiſchen Streitigkeiten zur Nachweiſung 
ihrer Behauptungen bedienen fünnen. Hierzu if jedo vor allem näthig, daß fie nidt 
wur dem Nichter, fondern auch dem Begentkeile, in wiefern fie deſſen Anerkennung zu ihrer 
Gültigkeit bedürfen, zur reihten Zeit im Originale vorgelegt (produciet) werben. Dur 
die Probuetion werben die Urkunden gemeinfchaftli, d. h. ſie dienen von diefem Auges 
blide am fewoßl für den, ber ſich ihrer ald Beweismittel bedient, ald gegen ihn, mithin für 
beide Partelen, Die Recognition oder Anerkennung prebueirter Urfunden theilt man nun 
in eine wahre (wirklich geſchehene) und eine fingirte, welche lehiere nämli zum Nachtheile 
des Vroducten für von ihm bewirlt erachtet wird, wenn ex fi in der ihm dazu vom 
Geſeh oder vom Richter gegebenen Friſt über die Recognition ber vom Gegenthelle produ ⸗ 
Eisten Urlunden nicht ober nicht genügend erklärt hat, Wan teilt in dieſer Beziehung 
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Me Urfinden in retognobelble oder anzuerkennende, fiber welche ſich der Vroduct bei Strafe 
der fingtrten Recognition, welde für ihn mit der wahren oder wirklichen gleiche bindende 
Kraft hat, erflären muß. Hierher gehören dem Obigen nad alle Brivatt ocumente, die 
nit Außere Spuren von Verfälſchung an fi tragen, jedoch natürlich mit Ausnahme folder 
Urkunden, deren Inhalt auf die Entfbeidung felbft feinen Einfluß Hat. Man nennt folde 
Urkunden eben deshalb irrelevante (documenta irrelevant) im @egmmfag ber relevanten 
(documenta relevantia), d. h. folder Urfunden, deren Inhalt bei der Entſcheidung zu ber 
rüdfichtigen if. Irtecognoscible Urfunden find ſolche Beweisdorumente, über melde fh 
zu erflären der Product nicht verbunden iſt. Außer ben trrelevanten Urkunden gehören 
Hierher alle bloßen Gopien, ſowie die vom Producenten ſelbſt ausgeftellten Urkunden. Wer 
eine, ihm zur Recognition vorgelegte U. nicht anerfennen will, muß fle biffidiren, oder, 
was batfelbe ift, den Diffeſſtondeid Teiften, d. h. fhwören, daß er oder überhaupt die Bere 
fon, welde vom Producenten für den Urheber der U. ausgegeben worden iR, biefe weder 
ſelbſt noch durch Andere babe abfaflen Taffen. Wenn aber der Product, d. i. der, gegen 
welden eine U. producitt worben iſt, die Unterfchrift derfelben recognoscirt hat, fo geftattet 
ihm das gemeine Recht nicht, den Inhalt abzuſchwören (diffessio quoad contenta), vielmehr 
muß er feine Einwendungen gegen den Contert der U. befonders ausführen. Bu Berhin 
derung der eiblichen Abläugnung eines Docamented geſtattet daB gemeine Medht einen dop ⸗ 
pelten Ausweg, einmal nämlich die Vergleichung der Handſchrift durch Sachverſtändige 
(eomparatio literarum). Ertlaren ſich diefe dahin, daß die Schriftzüge des fraglichen 
Documenteö mit der Handſchrift des Producten in Allem ganz genau übereinfttunnen, 6 
wird biefer nicht zum Diffeſſtonseide gelaffen, fondern als der Verfafler der U. angefehen 
und dieſe einer recognoscirten glei geachtet. Diefer Beweis durch Vergleichung der 
Handfgrift iſt jedoch feiner Unſicherheit wegen in den meiſten Staaten beſchränkt ober 
gaͤnzlich aufgehoben worden, und in einigen nur nod in Griminalfachen zuläffig. Sodann 
Tann bie eidliche Ableugnung einer U. auch durch Beugen abgemendet werben. denn 
nämlld zwei volltommen glaubwürdige Zeugen (testes classici) eidlich außfagen, daß fr 
bei der Unterſchrift zugegen gewefen find, ober gehört haben, daß der Product fid zu der 
u. befannt hat, fo erledigt ſich auch hierdurch die Frage über die Aechtheit und Slaubwür⸗ 
digkeit derfelben zu Bunften des Producenten. — Wer zum Beweife feiner Behauptungen 
Urkunden braucht, die er nicht felbft beſidt, Hat das Recht, deren Herausgabe (Edition) za 
diefem Behufe von jedem dritten Beſiher zu verlangen, nur muß er vorher nachweiſen, 
daß erwirkii ein Intereffe daran Hat, und (wenigſtens nach den Vorfchriften des gemeinen 
Rechts) fein Editlonsgeſuch durch Ableitung des Gefaͤhrdeeides (ſ. Eid) unterftügen. 
Bon der allgemeinen Editlons verbindlichkeit And dritte Berfonen frei, wenn fie zu befcheinigen 
vermögen, daß ihnen aus der Edition ihrer U. ein Nachtheil erwachſen würde. Der Kläger 
muß dem Beklagten alle Urkunden, bie er befigt, ausantworten, wenn dieſer fie zu feinem 
Bewetfe oder Begenbeweife noͤthig hat, feineßweges aber der Beflagte dem Kläger. Der 
diocus Hat das Reit, feine U. nur unter der Bedingung außjuantworten, daß man ſich 
derfelben nicht gegen ihn bebiene. Höhere Gerichte pflegen übrigens bie in ihren Haͤnden 
befindlichen Urkunden nicht im Originale, fondern nur in beglaubigten Abſchriften dem 
darum Anfudenden mitzutheilen. Wer endlich die Edition einer U. aus dem Grunde, 
weil er nicht im Veſth derfelben, verweigert, muß den Gitionsetd leiſten, d. h. ſchwoͤren 
daß er die Heraudgabe der von ihm verlangten U. nicht aus böfer Abficht verweigert, oder 
gefliffentlich zum Nadtheile des Beweisführers unmöglich gemacht Habe, z. B. durch Bew 
niqchtung derfelben, ſondern file wirklich nicht beſtde, auch nicht anzugeben vermäge, wo und 
bei wenn fie anzutreffen fei. ine noch befonders zu erwähnende Gattung der Urkunden 
find die fogenannten documenta oder instrumenta guarentigiata ober guarentigionata, in 
ben deutſchen Rechtsquellen: „Klare Brief und Siegel“ genannt. “ran verfteht Darunter 
ganz fehlerfreie Urkunden, aus welgen Allee, was ber Kläger zu Begründung und Aus- 
führung feiner Anfpräde bedarf, klar und deutlich hervorgeht. Dergleihen Urkunden ente 
alten alfo den @egenfland der Forderung, oder die Angabe des Objerts der Epuld ſowehl 
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üdjiägtkich feiner Duanität ale Ouahtät; ferner den Mamen des Glänbigerd und des 
ESchulduert, und zwar, was den lehtern betrifft, deſſen Vor- und Bunamen, endlich bie, 
‚wenn auch mur. allgemein angegebene Urſache der Verbindlichkeit und die Zahkungsjeit. 
Mikunden biefer Art (denen man bie documenta indiscreta, d. h. ſolche Urkunden, aus 
denen die gellagte Verbindlichteit fih nicht mit der erforderlichen Beſtimmtheit herleiten 
ft, enigegenfeßt) berechtigen zur Anftellung des Grecutioprocefied gegen ben Ausſteller, 
wenn biefer ber Schuldner if umd feiner Zahlungesverbindlichkeit zur feſtgeſetzten Zeit nicht 
nachgekommen iſt (fich in mora befindet). Es hat nämlid in ſolchem Balle der. Gläubiger 
weiter nichts nöehig, als das betreffende Schulddocument zum Behufe der Recognition 
feinem fännigen Schuldner vor Gericht vorzulegen. Vermag biefer nicht es abzuſchwören 
fo hat der Gläubiger das Recht, ihn durch executivifche Zwangsmaßregeln, z.B. durch Aus- 
Händung, zur Zahlung anhalten zu: laſſen. Zwar bleibt dem Schuldner unbenemmen, 
auch na erfolgter Recognition bed Schulddoeuments fi von der geflagten Verbinblichkeit 
durch Borihügung von Erceptionen, wie 3. B. der geleiteten Zahlung, Gempenfatien x. 
zu befreien, allein auf dieſe Ausflüchte wird vom Ridter zur daun Rüdfidt genomsere, 
wenn fie fofort völlig bewieſen werden; außerdem wird der Schuldner damit zur Wider 
tlage (reconventio) verwiefen. If das Schulddocument „au porteur‘‘ geſtellt, d. h. jeder 
rechtmaͤßige Befkger desſelben („jeder getreue Brieföinhaber *) zur Einziehung ber Schuld⸗ 
forderung berechtigt, fo iſt es nicht nöthig, daß irgend ein Gläubiger darin genamnt iſt. — 
Im Griminalproceffe dienen Urkunden (die man hier in der weiteflen Bedeutung jo nennt), 
ohue vorgängige Recognition von Seiten bed Inculpaten, nur ald Berbachtögründe. Cs 
ann daher auf fle allein die volle gefeglihe Strafe, oder doch der höchfte Brad derſelben 
nicht gegründet werden; ſelbſt dann nidt, wenn die Schriftzüge der U. augenſcheinlich mit 
der Handſchrift ded Inculpaten übereinftimmen. Der Diffeffkonseid finbet aber im Grimi« 
walpsocefje in der Regel nicht ſtatt. Die Verfaͤlſchung einer U. begründet übrigens nur 
bonn eine Griminalunterfuhung, wenn fie in verbricheriſcher Abſicht vorgenommen wore 
den, und iſt in ſolchem Falle ganz nad den über die Bälfchung geltenden Grundfägen zu 


en. 
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Nrminfee, ein großer 50 DOM. umfaflender See in Berfien, liegt unweit Tauris 
auf dem vorderafiatiſchen Plateau in einer Höhe von 3700 F., und zeichnet fid wie der 
ihen benachbarte Wanſee in Armenien durch feinen Salzreichthum aus. Die Salzfleder 
rein und Galzdepot® an feinen Ufern find theils in ruſſiſchen, theils in armeniſchen 
Händen, 

Urme (latein. urna) hieß bei den Alten, namentlih bei den Griechen, eine Ark 
Shönerner, ſteinerner, auch metallener Befäße, oft mit erhabener Arbeit, oft mit Balereien 
und Inſchriften verziert, die 1heild zum Schmud dienten, theils um barin bie Ajche der 
odien aufzubewahren. Die Römer und bie Hetrurier bedienten ſich zu Icpterem Bwede 
Bleiner, langlich viereckiger ſargaͤhnlicher Aſchenkiſten aus Alabafter, Travertin, Ralktuf oder 
gebranuter Erde mit gemalien oder vergoldeten Bas⸗ und Gautreliefs verziert, welche mei⸗ 
Renttwils mytologifche Scenen, Scenen aus dem Leben des Berflorbenen, Triumphzüge, 
Darfellungen, die aufben Tod Bezug hatten zc., vorfiellten, und mit Infehriften, gewöhnli 
den Mamen der Beriorbenen. Die eigentligen Todtenurnen kamen erſt von den Griechen 
gu den Römern (urnae sepulorales), welde meift dieſe Gefäße von griechifchen Künfllan 
verfertigen ließen. Die Form ber Urnen war meiſt zund, felten wieredig, hatte oft Hand» 
haben und es war gewöhnlich, mehrere kleine Aſcheubehälter dieſer Art in einen größern 
einzufäließen. Neben diefen Urnen oder Aſchenkrügen gab es aud Kleinere Gefäße won 
dieſer Form, aus Thon ober Glas, worin man die für dem Verſtorbenen vergoſſenen 
Thraͤnen ( Thraͤnenkrüge) ſammelte und aufsewahrte. Die Afgenkrüge wurden in Brüften 
oder Grabgewölben in Seitenniſchen Seigefegt. Auch bei Den alten deutſchen Völkern 
waren Urnon als Aufbewahrungegefäße der Aſche Verftarbener gewöhnlig. Die Gefalt 
der deutſchen Urnen iſt verſchieden, Halb Haben fie bie Bauchung im Wittelpunfte, balb 
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unten, bald über der Mitte; ebenfe bie Jarbe, bie bald welßgeik, tathlich beaun, gelb, 
bald ſchwarz iſt. Die gewöhnliche Maſſe it ungebsannten Thon, daher bie meiſten dieſer 
aufgefundenen lirnen bei der lelſeſten Berügrung zerfleles. Auch Beyzlerungen findet man 
an den altbeutfgen Urnen, bie jedoch gemägnlic; in Sunft: und regelloſen Strichen, Kreiſen, 
angefogten Henfeln, Buckeln und dergl. beſtehen. Jetzt werben Urnen ned häufig anf 
Grobmälern ald Berzierungen angebracht, man giebt ihnen eine mehr runde Form, mü und 
‚ohne Buß, mit kurzem weitem Hals, meift aber ohne denſelben, mit und ohne Gnudhaben, 
während der lange enge Hald die Bafe (f. d.) haraktrift. Urnen hleßen bei den Alten 
auch die usnenförmigen Gefäße, worein beim Botiren in der Volksverſammlung bie Stimme 
tafela gelegt wurden. — Als Blüffigfeitömaß hielt 1 Urma 1/, amphora oder A congii ober 
24 sexlarii. 

Urphebe oder Urfehde, auch Urfrtebe genannt, iſt eigentlich fe viel, ald Bee 
legung einer bisher beftandenen Fehde. Ju criminalrechtlichen Sinne verſteht man dar⸗ 
unter das eidliche Verſprechen eines angeſchuldigten, oder überführten und zut Straft ger 
zegenen Verbrechers, wegen der wider ihn ausgeübten Gtrafgerichtöharkeit keine Rache au 
nehmen oder vor geendigier Gtrafzeit aus der Verbannung nicht zurüchzukehren (urpheda 
de nom ‚ulciscendo, vel de non redeunde). Dieſen, früher in Deutſchland ſehr häufig 
vorkommenden Eid mußten die eines VBerbrechens Angeſchuldigten bei Gatlaflung aus der 
Saft, in welcher fie während der Unterſuchung fh Sefunden Hatten, ingleichen überführte 
erbrecher hei Antritt der Strafe der Verbannung, fewle bei iferr Entlaffung ud bes 
Strafanfalten, nach Berbüßung der ihnen zuerbannten Gefängniß- nder Zuchthaudſtraſe. 
leiſten. In unſern Zeiten kommt ber Urphedeeid nidt mehr vor, ba man ihn wit Mecht 
als eine unzwedmaͤßige Maßregel verwerfen hat. 

Urqubart, David, ein durch ſeine originellen Anfichten in der orientaliſchen Frage 
berühmt geworbesser Engländer, iſt wahrſcheinlich zwiſchen 1805 und 1810 gehoten und 
erhielt {u feiner Jugend eine ungewoͤhnliche Erziehung. Vom achten Jahre on nahm ihs 
feine Mutter, die viel auf dem Feſtlande lebte, mit ſich auf Meiſen, auf denen ſich bei laͤn⸗ 
gerem Aufenthalte in Spanien, Italien, Deutſchland und Frankreich fein Sprachaalent und 
feine feltene Beobachtungsgabe entwidelte. Gpäter bezog er. hie Unieroftät zu Oxford, 
wo ex Mineralogie, politiſche Oekonomie und Die Sprachen und Geſchichte des Orients 
Rudirte. Gin anhaltender Kopfſchuerz nöthigte ihn jedoch, Oxford vor der Zeit wit dem 
füplichen Fraukreich zu vertauſchen. Von hier aus begleitete er 1827 den Lord Goran 
nad Griechenland, und nahm großen Autheil an dem Geſchicke dieſed Landes. Auch gewann 
U. ſchnell dad Vertrauen der Griechen, wohnte im September 1827 dem glüdligen An- 
griffe auf Salona bei, und beſchäftigte fi anhaltend mit den Sitten des Landes. Nah 
bes Brieden von Abrianopel beſuchte er Ronflantinopel und Tchrie 1831 nah Englaud 
zurüd. Die Refultate feiner Reife waren ſehr eigenthümlich. Cr behauptete, daß Kapee 
diſtrias das Schickſal Griechenlands blosflelle, daß die türk. Bänder viele der Bartbildung 
fühlge Elemente bergen, ba bie Auflöfungäpelitik, die Rußland Im Orient befolge wab 
bereite, auf Egoismus gegründet fei und bie Interefien der andern Maͤchte, namentlid 
Englands, gefährbe. Beſonders wußte U. deu König Wilhelm IV., zu dem er im vahen 
Berbälmig Rand, für felme Anſichten zu gemianen. Ned 1831 ſchickte ihn Stratford 
Ganning (f. d.) nad Albanien. wo er den Großvezier Reſchid Vaſcha vermägen folkte, 
"fi der Briedenspolitit der Mächte rückſichelich Griechenlands auzuſchließen. Auf feines 
Wüdltehe berüßtte er Deutſchland, und hier glaubte ex in der Bildung des Zolloereins ebene 
falla den auf die Schwaͤhung bes briiſchen Jatereſſes gerichteten Cinfluß Nußlands zu 
bemerken. Von dieſem Vorurthelle beſeſſen, beſchloß U. alle die Länder, in meiden zufl. 
Einfluß wirkfem fein konnte, in politiſcher and commereieller Hinſicht zu erforfhm. Er 
wollte Deutſchland, die Aürkel, Perfien, Mittelafen durchreiſen und buzd. Die Tatasek viele 
leicht gar nad Shine vordriagen. Die Meife durch Deutſchland hefärkte feien unegefaßie 
Meinung über den Bolkorrein, dem er auch fpäter hierundg fa einem ulelhefpuocemen Aculel 
246 „Brilish and foreign neriew*‘ san 4836 krumpeilte, WS 15 1932 in Kenfantiunped 
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anlangte, lleß sr in Beirat der Berhäktnffe den Seifepan fallen und ehgmete ff, um 
feine Wirkfamfeit zu erhöhen, ganz bie Sitten und Anſchauungsweiſe der Orkentalen au. 
Mach 1833 ließ er fein Werk „Turkey and its resources*‘ erſcheinen, in weldjem ex date 
that, daf es muy Unfenntniß fei, wenn man bie Kürkei als abgeflorben betrachte. Biels 
nver Deige die Türkei einen Stamm gefunder Inflitutionen, darunter die Refte eimer treffe 
Ugoerffetunicipalverfaffung, dutch deren Erweckung und Foribildung neues Gedelhen in den 
alternden Körper gelangen werde. Die Mächte, war der Schluß, müßten ſich darum, und 
England zumal der Handelöbrziefungen wegen, zur Erhaltung der Türkei vereinigen und 
den ruf. Abſichten entgegentseien. Die Schrift machte, nebſt den beiden Broſchüren „Eng- 
land and Russia‘ umd „The Sullan Mahmoud and Mehemed Ali-Pasha‘‘, Die er 1834 in 
Konfantinopel ſchrieb, überall das größte Aufiehen, beſonders deshalb, weil bier bem- 
Mbendlande zum exften Male ber Schleier rückſichtlich der Stellung Rußlands in der öfllle 
chen Frage gelüftet word, Im I. 1834 beſuchte U. auch die Küfle von Cixsafflen, wo 
feine, äußerlich nicht impofante Perfönlickeit eine außerordenssiche Wirkung hervorbrachte. 
Moch feiner Rückkehr nach England begann er für feine Anſichten Durch die Tagespreffe zu 
wirten. Obſchon abex bes König perſönlich und ein großer Theil des Publikums auf bie 
Sdeen U.’ eingingen, fo war doch nit anzunehmen, dag mar das Parlament für eine 
veränderte Boliti€ und ein kräftiges Cinfgreiten gegen Rußland vorbereitet finden wärbe, 
Yu ſchien Lord Balmerfion, der Minifier des Uuswärtigen, widt geneigt, eine Veraͤnde- 
zung in feinem biöherigen Berfahsen vornehmen zu wollen. Deffenungeachtet ernannte 
Palmerſton im Auguſt 1835 U. zum Geſandiſchaftsſeeretaͤr des Lord Vonſonby in Kon⸗ 
Ranttuopel, Inüpfte jedoch Daran die Bedingung ber ſchleunigen Abreife. U. jedoch made 
feine Abreiſe von einer Vermehrung der brit. Marine, einem engern Anſchließen an Frank- 
zeig, der Unabhängigkeitderklärung Gircaifens, dem Abflug von Haudelebertragen mit . 
der Türkei, Perfien und Oefterreich und mehrexen andern Bunkten abhängig, die ſaͤmnulich 
feinen Rantsmännifchen Blick nicht verfeunen ließen und auch die Billigung des Könige- 
hatten. Im der That nahm Balmerfon jegt einen Anlauf, ala follte feins Politik gegen 
Wufland eine entſchiedenere Michtung erhalten; wenigſtens läßt fi das Erſcheinen des 
möpReriöfen Bortfolio (j. d.) mit wohl anders extlären. U. zeifte endlich im Salt 
1836 nad) Konftantinopel, gerieth aber hier alsbald in noch nicht aufgeflärte Zenwärfnäffe 
mit dem früher befreundeten Bonfonbp, fo daß er feine Stelle niederlegte und nach London 
zurückging. Bon einer Aufnahme feiner Entwürfe im Gabinet war nicht mehr die Rede, 
und der Tod Wildelm’s IV. im 3. 1837 machte feinen Beziebüngen zur Megierung ein 
gänzlied Ende. U. eröffnete nun eine vaftlofe Agitation gegen dag politifche Syſtem 
Valmerſton's, dem er Verrat bed beit. Intereffed und bewußte ruf. Tendenzen vorwarf. 
Weil er weder mit den Toried noch mit den Radicalen Gemeinſchaft machen wollte, verlor’ 
er auch feinen Einfluß auf die Tageöpreffe und die Ausfihten auf einen Sig im Unter» 
Haufe. In feinem „Spirit of ihe Fast““ (2ond. 1838) fuchte er abermald über die Bere 
Hältniffe im Orient aufzuflären. In einer „Exposition of the affairs of Central-Asia‘“ 
(2omd. 1840), ber „Exposition of the boundary differences between Great-Britain and’ 
the United-States“ (@ladg. 1840) und mehreren Blugfhriften über die neapolit. Schwefel 
frage und den Fall mit Mac Leod unterwarf er das Verfahren Palmerſton's der fhärfften, 
ofs Außer ſiegteichen Beursgeilung. IS die oriental. Angelegenheiten den voliſtändigen 
Bruch wit Frankreich befürchten ließen, reiſte er mit einigen Freunden na Paris und He» 
gann. in der dortigen Preſſe bie Volitik der beit, Biniftes als eine ominattonale anzu⸗ 
garifen,. Auch veröffentlichte ex die Schrift „La crise, ou la France devant les quatres 
Puissangas“‘ (Paris 1840), die das größte. Aufſehhen machte. Diefe Polemik auf fremden, 
feinpfeligem Boden verlegte imdeffen das brit. Rationalgefühl und bie Blätter aller Parteen - 
windeten fih van Km ab. Im neueſter Zeit Hat U. fi dem jungen England angeſchloſſen 
und gebärt zu Yen Mönnern, aus welchen Lord Stanley 1851 fein peotentionififches: 
Minißerium bilden wollte, das aber nicht zu Stande Bam wegen ber vorwiegenden ſchut 
zalaaciichen Acad. 
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urfache (causa) nennt man diejenige Sache oder das Ding, welches den Urſprung 
(d. h. den Grund vom Daſein) eines andern enthält. Diefed andere heißt die Wirkung 
son jenem erfien. Aeneſidem erBlärte den Begriff von einer U. und ber ihr entſprechen 
follenden Wirkung für einen bloßen Gewohnheitäbegriff, der von uns als ein Inatiher 
Grund zur Verknüpfung gewifler Vorſtellungen gebraucht würde, und Hume, fowie fi ã · 
neuere vᷣhiloſophen Rimmen ihm bei, allein bie nad) den @efegen des Venkens vothebit Yige 
Borausſehung einer urfachlihen Verbindung oder eines urſachlichen Juſammenhanges der 
Dinge, alſo bie Allgemeinheit und Notwendigkeit des Begriffs von U. und Wirkung, ge= 
flattet es nicht, fie aus bloßer Gewohnheit abzuleiten. Bielmehr muß man es ald ein Gefeh 
bes Erkenntnifvermögens ſelbſt anfehen, die Dinge, in fofern fie Gegenſtaͤnde der Erfennt- 
niß für und find, fo auf einander zu beziehen, daß eins das andere in Anfehung feines 
Seins und Werdens beftimme. Diefes Bejeg nun mögliäf kurz ausgedrädt, fo ergiebt 
FA der Gag: Nichts gefhicht im der Natur ohne Urſache, oder: Nichts von ungefähr. 
Darum heißt biefer Sag auch principium causalitatis (Grundfag der Urſachlichkeit)) Nach 
biefena Grundſatze urtheilen und handeln wir, und zwar vermöge der urfprünglicden Befeg- 
wmäßigfeit unfered Geiſtes, und es werden ſonach die Begriffe von U. und Wirkung über» 
Haupt als reine, urfprünglide ober Stammbegriffe bed Verſtandes (Kategorien) anzufehen fein. 
Es laſſen ſich übrigen® die Urſachen eintheifen : in freie oder unbebingte, welche nicht durch 
anberweite Urfachen zur Thätigkeis beflimmt werben, jondern fi ſelbſt beſtimmen, und im 
unfreie, nothwendige ober bedingte, bei welchen eine Veſtimmung durch anderweite Urſachen 
ſtatiſindet; ferner in Haupturfachen, welde eine Benge von andern Urfachen beftimmen, 
and in Nebenurſachen, welde von jenen beftimmt werben; in beigeorbnete, welche gleich⸗ 
zeitig, und in untergeordnete, welche nach einander wirken ; in zureichende oder zulängliche, 
welche bie ganze Wirkung hervorbtingen, und in unzureigende, unzulänglide, welche dies 
nicht vermögen und daher noch mehrere Hülfsurſachen bedürfen; in unmittelbare, welche 
durch ſich felöft und allein, und mittelbare, weldje durch andere Bwifdenurfahen wirfen. 
Auch unterſcheidet man ſchlechtweg wirkende und End⸗ oder Zweckurſachen. Bel jenen 
fieht man blos auf das Berhältnig zwiſchen U. und Wirkung, bei diefen zugleih auf das 
Verhaͤltniß zwiſchen Bwed und Mittel, da man bie Wirkung ald den Zwedk betrachtet, um 
deſſen willen bie U. wirkfan wurde. 


Urftoffe, ſ. Elemente 

Vrfalinerinnen, Orden ber, ein Nounenorden, wurde von ber Heil. Angela zu 
Brescia in Italien 1537 geftiftet und vom Papft Paul IN. 1544, oder nach Andern vom 
Gregor XI. 1572 beflätigt. Anfangs eine Schweſterſchaft zur Uebung qhriſtlicher Liebe, 
wuche biefelbe bald zu 20 Gongregationen an, fo daß 1612, wo zuerfi zu Paris mehrere 
Glieder dieſes Ordens in Gemeinſchaft zu leben anfingen, mehrere Hundert Klöfer beflan- 
den. Der Orden ber U., welchen wegen feiner Oemeinnügigkeit Die Regierungen bis jegt 
Haben beftehen laſſen, folgt der Hegel des Heil. Auguftin, und befcäftigt ſich Iebiglich mit 
Kranken» und Urmenpflege und Unterricht junger Mädchen. Er ſteht unter Aufficht der 
Bilchöfe, und zählte im 18. Jahrh. 350 Klöfter. Die Kleidung der U. iR ſchwatz, mit 
ledernem Gürtel, an welchem ein Strid zum Geißeln berabhängt. 


uUrtel hießen urfprünglih die von einem Spruchcollegium eingeholten rechtlichen 
Grfemaunigfe oder Urtheiläfpräche. Häufig wird jedoch dieſes Wort auch von andern Ur= 
theilsfprüchen, ohne Rückſicht auf deren Berfafler und gleichbedeutend mit Urthell, Sentenz, 
Decifum, Beſcheid, gebraucht. Nach der Verſchiedenheit des Proceſſe, in welgen U. eins 
geholt werden, theiit man biefelben in Givil- umd Griminalurtel oder Gtraferkenntniffe; 
nad der Größe bed freitigen Object, ober des begangenen Verbrechend in Urtel (im 
engern Sinne) und Beſcheide (Decisa), mit welchen Iegtern man nämlid bie Entfelduns 
gen in geringfügigen Rechtsſachen und über Eleinere Vergehungen bezeichnet. Auch In der 
Korm unterjgeiben fih die U. non ben Beſcheiden (in diefem Sinne) dadurch, daß bie 
erſtern einen folennen Gingang zu haben pflegen, weswegen fle auf) sententiae aolennes 
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genannt werben. Auch braucht man das Wort Beſcheid oder Decisum vorzugsweiſe von 
denjenigen Rechtoſprůchen, welche von den Untergeridhten, dem proceßleitenden Richter ſelbſt, 
gefällt werden. Nach der Verſchiedenheit ihres Inhalts und der Wirkung, welche fie auf 
die Brocefie, in denen fle geſprochen werden, haben, zerfallen die U. in End» oder Definitivs 
oder Decifivurtel (sententia definitiva, decisiva), welde über das Schickſal des ganzen 
Broceſſes in der Hauptſache entfcheiden und deſſen Beendigung zur Folge haben, — und 
Zwiſchenurtel oder Interlocute (sententia interlocutoria), welche die Leitung des Proceſſes 
betreffen und ben zufünftigen Bang teöfelben anordnen. Hierher gehören haupiſaͤchlich 
die Beweiinterlocute, durch welche den Parteien in Civilſachen der Beweis ihrer Behaup« 
tungen und refp. deren Gegenbeweis auferlegt und vorbehalten wird. Das nad abge 
fetztem Beweis verfahren einzuholende U., weldes über bie Buläjfigfeit der von ben Parteien 
gebrauchten Beweismittel entſcheidet, nennt man bad Pro (und Repro-) buctionserkenntniß. 
Bei · oder Nebenurtel find ſolche, die, ohne die Hauptſache zu tangiren, nur die Entſchei⸗ 
dung eines Neben⸗ und Incidentpunftes zum Gegenftande haben. Sie unterfheiden fih 
alſo von ben eigentlichen Zwifchenurteln dadurch, daß diefe bie Entfcheidung in der Haupte 
ſache (das Definitiverfenntniß) direct vorbereiten, auf welches jene einflußlos bleiben, doch 
werben bie Benennungen Zwiſchen⸗ und Neben«, oder Beiurtel nicht felten ſynonym gebraucht. 
Je nachdem ferner dem Kläger durd ein U. daB Flagbar gemachte Medht zuerkannt, oder der 
Bellagte von der wider ihn erhobenen Klage freigeſprochen wird, theilt man die U. in vers 
weiheilende (sententia condemnatoria) und freiſprechende (sent. absolutoria). Durch brei 
conforme (mit einander übereinftimmende) U. wird in der Regel der Proceß, ober richtiger 
der fireitige Bunft, über welchen fie eingeholt worden, unabänderlich entſchieden. @in U, 
erlangt aber nicht fofort, jondern nur in dem Balle verbindende Kraft zwiſchen den Parteien, 
wenn biefe in einer beftimmten, gefeglih dazu vergönnten Friſt, kein die Mechtöfraft deö« 
felben unterbregendes Rechtomittel dagegen eingewendet haben. Diefe Friſt iſt ſchon nah 
den Vorſchriften des römifchen Rechts und nod gegenwärtig in den meiften Fällen eine 
zehntaͤgige. Dieſes Decendium läuft von dem Tage der Urtelöpublication an, zu welcher 
die Parteien vom procepleitenden Richter beſonders vorzuladen find. Erſcheinen in dem 
hierzu anberaumten Termine die Parteien, oder eine derfelben nicht, fo wird das U. den⸗ 
noch, und zwar in contumaciam ber Auögebliehenen, vom Michter eröffnet. Die Wirkung 
bleißt biefelbe. IA nun ein U. ungehindert in Mechtöfraft (vires rei judicatae) überge- 
gangen, fo erlangt e8 eben dadurch in Bezug auf die darin entſchiedenen Punkte die Kraft 
eines Geſehes für die Barteien, jedoch nur für biefe; dritte, dabei nicht betheiligte Per 
fonen tönnen baraus Rechte oder Berbindlichkeiten auf feinen Hall für fih, oder gegen ein« 
ander ableiten. Kat alfo 3. ®. ein Schuldner zwei ober mehrere Gläubiger, fo kann er, 
auch wenn bie Forderungen berfelben fi auf ganz gleiche Rechte fügen, body nur von dem» 
jenigen Gläubiger durch ererutivifhe Zwangsmaßregeln zur Bezahlung angehalten werben, 
welcher feine Anſprüche auf ein redhtökräftiges U. Rlügt. Cine Ausnahme von der Regel, 
daß nad Ablauf des Decendium ein U. durch ein dagegen eingewendetes Rechtsmittel nicht 
mehr umgefloßen werden fann, machen die U. welche Elaren, unzweibeutigen Beftimmungen 
beftehender @efege (contra jus in Ihesi) zuwiberlaufen (j. Rullität). — Bei ber Abe 
faffung eine® U.“s iſt Kürze im Ausdtucke mit Beftimmtheit und Klarheit zu verbinden ; 
iR ein U. dunkel ober ungewiß, fo iſt der Richter oder das Spruchcollegium, welches das⸗ 
ſelbe gegeben, auf ben Antrag ber Barteien verbunden, die nöthigen Grelärungen (sen- 
tentia declaratoris) darüber zu geben. Zu Vermeidung ber Ungewißheit über den Sinn 
des 4.8 iſt der Verfaſſer (wenigſtens in den meiften Fällen) verbunden, die Gründe feiner 
Entſcheidung hinzuzufügen, indem er fle entweder dem U. felbft inferirt (einverleibt), oder 
getrennt von bemfelben mittheilt. In keinem Balle aber erlangen die Entſcheidungéegründe 
Dtechtstraft. Bon den Urteln im Givilprocefje unterſchelden fi die Griminalurtel oder 
Straferkenntniſſe hauptſäͤchlich dadurch, daß bei den letztern der Eintritt ber Rechtokraft 
nicht an den Ablauf einer beſtimmten Friſt gebunden if. Sie können vielmehr ſofort voll« 
zogen, aber auch, foweit es nit durch die Umflände factiſch unmöglich geworden if, zu 
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jeder Beit geſchaͤrft, gemildert, oder auch gaͤnzlich caffkst werden. Gleichwohl bleibt ben 
Inculpaten in ber Regel und beſonders bri größern Verbrechen unbenommen, gegen bie 
Beſtimmungen eines Gtraferfemmtnifies durch @inlegung einer anberweiten Bertbeibigung 
ober anderer NRechttemittel einzufommen. Drei U. (in einigen Staaten zwei) feien bie 
Strafe unabaͤnderlich feſt; doch wird hierdurch der Weg ber Gnade nicht abgeſchnitien. Die 

"son mehreren Rechtogelehrten aufgeſtellte und auch in manchen Ländern, z. B. in Sachſen 
vom Geriätögebraude befolgte Meinung, daß in Criminalſachen durch das naͤchſtfolgende 
u. keine härtere Strafe zuerkannt werden dürfe, als es im Dem vorhergehenden geſchehen 
if (reformatio in durius), läßt ſich zwar durch Rückfichten ber Billigkeit, nicht aber vom 
rechtlichen Standpunkte aus veriheitigen. Der Staat hat das Recht und bie Pflicht, feed 
Berbrechen mit der geſehlich haramf feßigefepten Strafe zu belegen; ein dieſe Grengn 
— gletfiel 06 zu Gumften, oder zum Nadptheil bed Incalpaten — überfägreitembes Gtzai- 
erfenntniß muß daher abgeändert werden, ohne Mictikät darauf, ob dadurch dee Verbrecher 
dabei beſſer oder ſchlechter weglomme. Dur ein zu wildes U. erlangt ber Werbreqher 
Tein Necht (jus quaesitum) auf Vollziehung der darin ihm zuerfannten Strafe. Griminab 
urtel, in welchen der Verbrecher zu eines fehr ſchweren Strafe vermeiheilt wird, mäflen vor 
ihrer Vollſtreckung in vielen Staaten ber höchſten Behörde, und weun darin auf Tabeis 
ſtrafe erfannt worden, dem Regenten ſelbſt zur Genehmigung vorgelegt werben. 

Urtheil, 1) im pbilofephifhen Sinne ein Denkact, in welchem wir zwei ober 
mehrere vorher von einander getrennte Borftellungen zufemmengalten, und chen dadurh 
des Berhältnifies derfelben zu einander und bewußt werden. Die Ridtigkeis eines 1.6 
iſt daher zunächft durch die Richtigkeit der einzelnen, tm U. ſelbſt zu verbindenden Bor 
fiellungen bedingt. Um alio z. ®. das U. fällen zu können: „die Bildhauerei if eine 
Kunfl, * muß man wiflen, wa unser Bildhauerei, was umter Kunſt zu verſtehen if. Ieded 
U. beſteht aus drei Theilen: aus einem Subjects, d.i. die zum Grmade gelegte Borfehung, 
oder die Unterlage des U.’8 (in obigem Beifplele das Wort Bildhanerei); and bem 
Präbicate, d. i. bie zweite Borflellung, welche mit ber erſten in Berbindung gebradt, ihe bei⸗ 
gelegt ober von ihr ausgeſagt werden ſoll, und eben deshalb die Beilage, oder die Aueſage 
des US genannt wird (hier dad Wort: Kunfl). Diefe Berbindung flbR num — bie 
Gopula — weldye das Verhältnig der erflen beiden zu einander ausdrückt und feftftellt, 
bildet dad beitte Glied des 11.'8 (hier das Wort: il). @8 werden jedoch bie Urtheile nicht 
inamer in dieſer Borm ausgeſprochen, oft läßt man die Gopula weg, ober verbindet fie mit 
dem Prädicate, 3. B. „dad Feuer wärmt“, wofür eigentlich zu fagen wäre: „das Feuer Ih 
wärmend*. Man nennt ſolche Urtheile un vollſtändig im Gegenfage der voll ſtaͤn⸗ 
digen, in welden alle drei Beſtandtheile amögefproden find. Werden mehr ald jem 
drei Elemente in Einem U. vereinigt, fo entfteht daraus ein zufammengefegte® U., or 
3. ®. „die Bildhauerei gehört zu den plafifhen Künften“. Gine andere Sauptein⸗ 
theilung ber Urteile If die im analytifche (zergliebermde) und ſynthettſche. Umter 
den exfern verſteht man ſolche Urtheile, bei welchen das Prädicat, welches dem Subjects 
begriffe beigelegt wird, aus ber Natur desſelben entwickelt wird, in ihm fehbft alſo Het 
und eine nothwendige Eigenfdaft deoſelben bildet, z. B. wenn man fagt: „ber Menſch # 
ein Vernunftweſen“. Bon den aualhtiſchen Untheilen unterſcheiden fig die ſhathetiſchen 
dadarch, daß bei biefem dem Gufsjscte eine in bem Weſen dedſelben nicht nochwendig be 
grömdete Eigenfchaft beigelegt wird, z. ©. „der Baum trägt Früchte“. Die Erforkhung 
der Untpeiläformen if, da ſich in benfelben Die urſprunglichen Geſetze deo Denteno abe 

ſpiegeln, Rufgabe der Logik (j.d.). 2) In juridiſchem Gimme gleichbedeutend mit 
Urtel (f. d. 

Urtpeilötraft, Urtheildvermögen, die Bähigdeit, Urtheile (f. d.) u 
bilden. Sharffinnig nennt man denjenigen, weikher dieje Bähigkeit in hohem Geabt 
befigt und befonders die Verſchiedenhen engverwandter Begeiffe gemem, richtig und jämel 
aufgufaflen vermag. Die Urtfeilökraft a8 geifiger Borzug (edicium) Tann zwar durq 
Urbung gefihäuft, aber möcht eingeimpft werben. Greßer Mangel derſelben iſt, was men 
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ganz elgentli Dummheit nennt. In wisfern nun bie U. das Denfoermögen, oder richtiger 
das Vermögen in Form eines Urtheils zu denfen, if, nennt man e8 Verſtand (f. d.). 

Uruguay oder Republica oriental del Uruguay, ein Freiſtaat im ches 
maligen ſpaniſchen Südamerika, ift 5000 DOM. groß und wird im Süden vom Rio de 
la Plata, im Weflen vom Uruguapfluffe, welde beide Flüſſe es von der Plata-Union 
trennen, im Norden von Braftlien und im Often vom atlantifhen Ocean begrenzt, Das 
Zand iſt beſonders nach dem Meere zu eben, in den übrigen Theilen aber hügelig und im 
Iunern von einer niedrigen Bergkeite, der Sierra de San⸗Paolo, von Norden nah Süden 
durchzogen. Mit Ausnahme einiger fandigen Striche an ber Küfle und einiger fleppen« 
artigen im Innern, ift das Land fruchtbar und theils zum Ackerbau, theild in den weides 
reiben Grasflaͤchen beſonders zur Viehzucht geeignet. Außer den Grenzflüffen Rio de la 
Plata, Uruguay und Ibieny, welcher es auf einer Strede der Nordgrenze von Braftlien 
ſcheidet, wird es im Innern von mehreren andern Blüffen bewäffert, die meift alle in den 
Uruguay fallen und von denen ber Rio Negro ber bedeutendfte iſt. An der Küſte des 
atlantifgen Oceans giebt e8 mehrere Ragunen und Seen, von denen ber Mirimſee der bes 
deutendſte iR. Hinſichtlich feiner phyſiſchen und ethnographiſchen Beſchaffenheit kommt 
das Land im Allgemeinen ganz mit der Plata⸗Union (f. d.) überein. Die Zahl der 
Einwohner wird zwiſchen 125,000 und 225,000 angegeben. Der größte Theil derſelben 
in ſpaniſchen Urfprungs, doch zum Theil mit indianiſchem Blute vermifcht, wie die zahle 
reichen Gauchos (f. d.), deren Hauptbefchäftigung die Viehzucht ift und die während 
der fortbauernden Kriege und Unruhen bad herrſchende Volk Hildeten. Außerdem findet 
man auch noch Indianer und viele europ. Einwanderer, befonder8 Spanier, Basken, Frans 
zofen und Italtener. Die Einwohner und das Land find in Folge der Innern Zerrüttung 
des Staates no fehr in der Gultur zurück, vorzüglich die ländliche Bevblkerung ber 
Gauchos. Viehzucht, vornehmlich Rindvieh- und Pferdezucht, IR die vorwiegende Veſchaͤf⸗ 
tigung der Einwohner, und ihre Erzeugniffe, Häute, Bett, geſalzenes Fleiſch, bilden die 
Sauptproducte und Ausfuhrartikel des Landes. Der Aderbau, der reihen Ertrag geben 
koͤnnte, iſt noch fehr zurück und der Gewerbefleiß befindet ſich noch gänzlich in der Rinde 
Heitz faſt nur bie eingewanderten Europäer geben ſich mit Gewerben und Künften ab. 
Städte bat das Land wenige; einige größere liegen an ber Küfte, am Bio de la Plata 
und am Uruguay, die im Innern des Landes find ganz unbedeutend, Und doch Hat U. 
durch feine Rage, mit der es den Ausflug des Rio de la Plata beherrfcht, große commer« 
tlell· und maritime, fowie auch ſtrategiſche Wichtigkeit, die ſich noch mehr herausftellen 
wird, wenn e8 erſt beffer angebaut und im Innern geordneter iſt. Die politiſche Verfaſ- 
fung des Staates beruht nominell auf der 1830 gegebenen Gonftitution, doc ift Diefe 
unter den immerwährenden innern Kriegen und Unruhen nie wirklich zur Ausführung ge» 
tommen. Mad ihr ſteht ein Präfldent an der Spite des Staates als Inhaber der volle 
ziehenden Gewalt, während ein aus neun Mitgliedern beftehender Senat und eine aus 
29 Mitgliedern beftehende Abgeordnetenkammer die gefeggebende Gewalt befigen. Die 
richterliche Sewalt wird durch beſondere Richter und Geſchworene ausgeübt; Religlons⸗ 
und Preffrelgeit find anerfannt, der Code Napoleon iR als Geſebbuch eingeführt, das 
flehende Heer faſt ganz abgeſchafft und eine Rationalgarbde an deſſen Stelle errichtet. Die 
Einwanderung wird durch Verleihung des Buͤrgerrechts an jeden Eingemanderten begünftigt. 
Der Staat iR in neun Departements eingetheilt. Hauptort des Landes ik Montevideo 
(f. d.); die bedeutendfte Stadt nach demfelben iſt das öſtlich davon gelegene befeſtigte 
Maldonade mit 5000 Einw. und einem fhönen Hafen, in dem nicht unbebeutender 
‚Handel getrieben wird. 

Die Gefchichte WS unter ber ſpaniſchen Herrſchaft, unter der ed den Namen der 
Banda oriental führte, kommt im Allgemeinen ganz mit der der übrigen fpan. Colo⸗ 
nien Südameritas (f. d.) überein. Befonders zeichnete es ſich zur Zeit der ſpan. 
Colonialhertſchaft als ein Hanptfig des Schmuggelgandeld aus, der von hier aus mit un« 
glaublicher Kühnteit betrieben wurde, lm thn zu vernidten, zog bie van. Regierung 
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den entſchloſſenſten aller Schleichhändler, Artigas aus Montevideo, um dad I. 1800 in 
ihre Dienfte. Als im I. 1811 Buenos Apres bie Republik proclamirte, war Artigas 
ein Anhänger der Junta und flug die Föniglichen Truppen. Nachdem der General ber 
Auffändifhen, Oberſt Alvear, am 20. Juni 1814 Montevideo erobert hatte, verlangte 
Artigas, ald Oberbefehlähaber in der Banda oriental, den Befig der Feſtung, bemaͤchtigte 
fich derfelben, ald die Regierung von Buenos Ayres feine Forderung abfhlug, mit Gewalt 
und wurde deshalb ald Stantöverräther geäßtet. Diefen Bürgerkrieg benupte die portug. 
Regierung in Brafilien, um die Banda oriental mit Brafllien zu vereinigen. General 
Xecor befegte Montevideo am 19. San, 1817; allein Artigas fegte den Kampf mit Bra« 
filien wie mit Buenos Ayres fort, bis er endlih um 1820 nad Paraguay fi zurüdzichen 
mußte. Unterdeſſen hatte die brafil. Regierung die Bewohner von Montevideo über dem 
Anflug der Banda oriental an Brafilien abflimmen laſſen und nad dem Beſchluſſe der 
Mehrzahl ded Landes U. nebft Montevideo unter dem Namen Giöplatinifhe Pro— 
dinz 1824 mit Braftlien vereinigt. Als Braſilien ih 1822 von Portugal trennte, 
blieb die portug. Befagung in Montevideo dem Mutterlande treu, und erfl im December 
1823 gelang es den brafil. Truppen, Montevideo zu erobern. Dom Pedro I. wollte jegt 
die Giöplatina mit feinem Kaifertbume vereinigen ; allein die Mepublif Buenos Ayres vere 
langte die Zurücgabe von Montevideo und der Banda oriental an die Platarepublit, wenn 
fie ihn als Kaiſer anerkennen folle. Dom Pedro erklärte am 10. Dechr. 1825 an Buenos 
Apres den Krieg. Aber au das Volk der Banda Hatte gegen die Einverleibung der 
Provinz in das braſil. Mei proteflirt und fih unter den Schug von Buenos Apres 
geftellt, worauf bie Oberften Lavalleja und Fructuoſo Ribera den Aufftand der Gauchos 
organifirten und eine proviforifche Regierung zu Blorida einfegten, im Juni 1825. End- 
id) vermittelte und garantirte Großbritannien den Frieden zwiſchen Brafllien und La Plata 
zu Rio Janeiro am 27. Aug. 1828 und zu Santa-e am 21. Oetbr., nach welchem die 
Provinz Montevideo ald ein unabhängiger Staat ſich eine beliebige Berfafjung geben durfte. 
Sie erklärte ſich daher unter dem Namen Republica oriental del Uruguay am 10. Geptbr. 
1829 für felbRändig, und General Rondeau aus Buenos Ayres übernahm ald Praͤſident die 
Verwaltung des jungen Freiſtaates, der am 18. Juli 1830 ſich feine noch geltenhe Conſtitution 
gab. Am 1. März 1835 übernahm der General Oribe die Präfiventenwürbe ; allein Die 
Partei des neben Oribe ald Mitbewerber der Präfidentenwürde aufgetretenen Ribera, ber 
ſich nun an die Spige der unitarifgen Partei flellte, während der Präfldent Roſas von 
Buenos Apres die föderaliſtiſche unterftügte, erregte einen Bürgerkrieg, ber bald zu einem 
Kriege mit der Blata-Union und dem Präfidenten Roſas wurde und in biefer @eftalt unter 
mannigfaltigen Wedhielfällen bis auf diefen Augenblict dauerte. Weber der Krieg, den 
Brankreid) von 1838— 1840 mit der Plata-Unton führte und der in dem am 29. Octbr. 
1840 zwiſchen den beiden Friegführenden Staaten abgeſchloſſenen Frieden mit der Auer⸗ 
tennung der Unabhängigkeit U.'s endigte, noch auch die Blockade, welde in Folge der durch 
Mofas erlittenen Beeinträhtigung Frantkreich und England feit einigen Jahren gegen 
Buenos Ayres verhängten, vermochten diefem Kriege zwifchen den beiden Republifen einen 
günftigen Ausſchlag für Ribera und feine Partei zu geben. Dadurch kamen Frankreich 
und England zu ber Ueberzeugung, «8 fei unmöglich, den ſich auf die Gauchos flügenden 
Roſas zu beſiegen und waren ſchon im Begriff, Frieden mit diefem zu fließen. Mibera 
war vollkommen geſchlagen, und nur nod die Stadt Montevideo Hielt fi mit Hülfe der 
franz. und engl. Kriegsſchiffe, als plöglich die Sache der Unitarier eine andere Beftalt erhielt 
durch dad Buͤndniß, welches Oribe mit Brafllien ſchloß, um mit vereinten Kräften ben 
BVräfidenten Roſas zu befämpfen. Soviel man hört, war Oribe glücklich; Mofas mußte aus 
Buenos Ayred nad England flüchten und eine proviſ. Regierung wurde an feiner Statt 
eingefegt (März 1852). 

Urwelt nennt man in naturhiſtoriſcher Hinſicht diejenige frühere organiſche Schd« 
pfung, welde mit ihren, der jegigen Schöpfung fremden Geftalten zur Beit der großen 
dluih untergegangen iſt. Die darauf folgende Zeit und Schöpfung bis zum Anfang ber 
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wahren Geſchichte nennt man Vorwelt. Die Frage tom erſten Urſprunge ber Erde 
llegt völlig außer unſerm Geſichtokteiſe und bie über die lehte Erdbildung von Naturfors 
ſchern und Philoſophen aufgeftellten Theorien bleiben Immer Hypotheſen, die nur um fo 
viel mehr Wahrſcheinlichtkeit erhalten, je mehr fie mir den ausgemadhteften Thatſachen und 
offenbarften Naturgefegen uͤbereinſtimmen. Da aber mit unferm Erdförper ehedem große 
Veränderungen vorgegangen find, dies beweift die Exde ſelbſt nach den auf und im ihr 
dur Geologie und Geogenie gemachten Entdeckungen. Auf bieje allein ftügt fi die 
urweltliche Geſchichte, und wie verweljen in Bezug auf die einzelnen Mefultate der hierüber 
gemachten Forſchungen auf die Artikel: Beognofte, Geologie und Verfteine- 
tungen, fowie auf folgende Werke: Guoter „„Discours sur les r&volutions de la sur- 
face du globe et sur leschangemens qu'elles ont produits dans le regne animal‘‘ (Paris 
1828, 5. Aufl.); Will. Budland „Reliquiae diluvianae‘ (Xond. 1823, 2, Aufl. mit 
Kupfern) ; Linke „ Die Urwelt und das Altertfum* (Berl. 1821); Schubert „Die Urwelt 
und bie Firfterne* (Dresd. 1822); Krüger's „Geſchichte der Urwelt“ (Quedlinb. 1822) 
und 3. G. 3. Ballenftedbt „Die Urwelt, oder Beweis von dem Dafein und Untergange 
don mehr als einer Borwelt* (Duedlinb., 3. Aufl. 1814). 

Usbeken, Uszbeten, ein Volk tatarifher Abkunft, in Afghaniftan und Dſha⸗ 
gatat oder dem Lande der unabhängigen Tataren wohnhaft, iſt ein kurzer unterfegter 
Menſchenſchlag mit breiten Vorderköpfen, hohen Backenknochen, dünnen Bärten und Fleinen 
Augen, gemeinlih ſchwarzem Haare und lichter Hautfarbe. Ihre Kleidung beſteht in einem 
Semd, baumwollenem Beinkleid, Oberfleid oder Zunifa von feidenem oder wollenem Beuge, 
über weldes fie einen Mod von Wollenzeug oder Bilz tragen, die Kopfbedeckung bildet 
eine Müge von Tuch, mit Pelz verbrämt oder eine fpigige jeidene Rüge (Kalpak), gemein- 
lich aber ein Turban über den Kalpak. Die gewöhnlie Fußbekleidung find Stiefeln. 
Jeder Usbeke führt im Gürtel ein Meffer, Stahl und Feuerſtein. Der weibliche Anzug iſt 
dem männlien ähnlih, nur zierliher und die Kleider länger. ine Lieblingöfpeife der 
Usbeken ift Pferbefleifh, und das Betränf aus Pſerdemilch bereiteter Kumiß. Sie wohnen 
teils in Häufern theild in Zelten, in Lagern von 20—50 Zelten, doch lebt der größere 
Theil jegt in Städten. Die Usbeken find gute Soldaten. Ihre Waffen beftehen in Tangen 
ſchweren Lanzen und Schilden, einzelne tragen auch Schwerter, lange Mefler und Dolde. 
Im Felde iſt der Usbeke graufam, im Haufe dagegen aufrihtig, ehrlih und gerecht, haft 
Xüge und Kriecherei und verachtet die Sucht nad Geld. Nur Krieg und Mäuberei ber 
trachtet er als ehrliche Gewerbe. Uebrigens find die Usbeken in den Ländern, melde fie 
jet bewohnen, nicht zu Haufe. Der Stifter der Usbefenmacht im 14. Jahrh. war Usbek 
@. 9. auf tuͤrkiſch: Selbftherr, eigener Herr) Khan von Deſcht-Kiptſchak an der Wolga 
und ein Nachkomme Dicingie-Khan’d. Cr regierte von 1316—1341 und führte feine 
Horden zuerſt in die Länder am Oxus (@ihon oder Amu), wo dieſe 1498 fid zu Herren 
derfelben machten, bie Zimuriden verjagten, den Ruſſen bald furchtbar wurden, und nament ⸗ 
lich in den lehten drei Jahrhunderten das Schreden und die Geiſel eines großen Theiles 
von Mittelaflen waren, bis endlich unter fortdauernden Kriegen mit den Berfern, Bucaren, 
Zurfmenen und den alten Ehorasmern, nad verwüßtenten Bürgerfriegen und blutigem 
HSerrſcherwechſel Mehmed Rahim Khan 1802 die unumſchränkte Herrſchaft über Khiwa 
und die benachbarten Länder errang. (S. Turkmenenland.) Seit diefer Zeit leben 
die Usbeken in fortwährendem Kampfe mit den Nachbarvölfern, den Berfern und Turmes 
nen, machen fortwährend räuberifhe Einfälle in die umliegenden Provinzen, wobei fie alle 
zum Dienft brauchbaten Menſchen ald Sclaven mit fortichleppen, fo daß jegt über 30,000 
Berfer und Auffen unter.ihnen ald Sclaven ſich befinden follen. Die Usbeken theilen ſich 
in 4 Hauptflämme und zählen etwa 30,000 Krieger. Im Ganzen hat der Khan gegen 
3 Mill. Unterthanen. Die Reſidenz des Khan ift Khiwa. In alter Zeit war Urgenz ber 
Mittelpunkt der- Macht der Usbelen; hier cultivirte man Wiſſenſchaft und Kunf, Muflt 
und Porfle. Jedt iſt diefer Ort ganz entnölfert. Auf ihren Trümmern liegt Neuurgenz. 

uſchakow, Bevor Fedorowiiſch, einer ber tapferflen und geſchickteſten ruf. Admi⸗ 
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rale bed 18. Jahrh., geb. zu Peteräburg 1743, flammte aus einer alten abeligen Familie, 
war im Zürfenfriege von ber Kaiferin Katharina II. zum Befehlöhaber der ruſſ. Flotte er= 
nannt und erfocht glänzende Siege über bie Blotte des Kapudau Paſcha Kutſchuk Huſſin, 
am 19. Juli 1790 unweit der Meerenge von Ienifale, am 9. Septbr. desfelben Jahres 
zwiſchen Adſchibei, einem Dorie an der Stelle des heutigen Odeſſa und ber Infel Teudra, 
und am 11. Aug. 1791 den cutſcheidenden Sieg über bie türf. Seemacht beim Vorgebirge 
Kaleri-Burni. Im franz. Kriege wurde er unter Raiier Baul 1. zum Oberbefehlshaber 
der vereinigten rujl. und türk. Flotte ernannt und eroberte 1798 und 1799 die Joniſchen 
Inſeln durch die Siege bei Korfu und Kephalonia, wobei er ſich nicht nur durch fein ener« 
giſches Commando, jondern auch durch eigene Tapferkeit und Unerſchrockenheit rühmlid aus« 
zeichnete. Er ſtand auch bei Alexander I. in großer Achtung, und flarb auf feinem Gute 
in der Nähe von Peteröburg im October 1817. 

Uſen (der große und Eleine) beißen zwei beträchtliche Ströme in Nußland, zwiichen 
der Wolga und dem Uralfluffe, welche beide am Südgehänge des Obihticei-Sirt-Gebirges 
entfpringen und na einem von Norbweft nad Sübdofl gerichteten ziemlich parallelen Taufe 
von 50—55 M. ſich plögli in Fleine Salzſeen verlieren, an denen die Steppe, ber fie 
angehören, reich it. Der kleine Ufen bildet auf eine bebeutende Strede die Grenze der 
Goubernements Orenburg und Aftrahan. An den Ufern beider Flüſſe leben nomadifltende 
Tirgiflfche Vöͤlkerſchaften. 

uſher, James, bekannter unter dem Namen Ufjerius, Erzbiſchof von Armagh, 
einer der berühmteften brit. Theologen des 17. Jahrh., geb. am 4. Jan. 1580 zu Dublin 
von proteftant. eltern, und war anfangs zum Nachfolger feines Baters in dem Amte eines 
Serretärd bei der irländ. Kanzlei beſtimmt. Cr überließ aber diejes feinem Bruber und 
widinete fi zu Dublin mit größtem Eifer ben theologiſchen Wiſſenſchaften. Seine talente 
vollen Schriften und Disputationen, in denen er die Katholiken wiberlegte, erwarben ihm 
die Gunft König Jakob's J. der ihm 1607 eine theologiſche Lehrkanzel an der Univerftät 
zu Dublin verlieh und ihn 1624 zum Erzbiſchof von Armagh erhob. In biefer Stellung 
und ald Mitglied des irländ. Geheimraths jegte er jeine Gontroverien gegen die Katholiken 
fort und ſuchte in jeinen zahlreichen Schriften namentlich zu beweiſen, dag der Lehrbegriff 
und bie Einrichtungen ber älteften kathol. Kirche von den Neuerungen Calvin’ nicht jehr 
verſchieden wären. Solche Anfichten brachten ihn aber auch mit der engl. Hochtirche in 
Conflict, beſonders weil er den Begriff des Epiſkopats viel freier auffaßte als bie engl. 
Theologen. Aus Anhänglichkeit für dad Königthum und Treue gegen Karl I. unterdrüdte 
ex indeſſen feine Hinneigung zu den Preöbpterianern und erfannte 1635, von Wentworth 
und Laub gedrängt, den Erzbiihof von Canterbury als Primas ber proteſtant. Kirche in 
Irland an. Bein Ausbruch der Revolution in England und Schottland und des Aufe 
Rande der Katholiken in Irland verlor er feine Einkünfte und feine werthvolle Bibliothek, 
Ledtere ließ ihm war das engl. Parlament zurüdftellen, allein Vieles ging auf dem Trand« 
port zu Grunde. Als Karl I. gefangen gefegt wurde, ſuchte er den König auf und be⸗ 
gleitete denfelben fogar zur Hinrichtung. Der Cardinal Richelieu lud ihn jegt unter Zu- 
ficherung völliger Glaubenofreihelt zur Niederlaflung in Branfreih ein, was jedoch im 
Augenblicke der Einſchiffung verhindert wurde, U. fand nun einen Zuflugtsort zu London 
felbft, wo ihn die Graͤfin von Peterborough aufnahm und unterftügte. Er flach zu Rpegate, 
einem Landfige diefer Dame in der Grafſchaft Surtey, am 20. März 1656. Grommell, 
der den fanften und biedern Mann hochachtete, befahl, ihn in der Weſtminſterabtei beizu⸗ 
fegen, bewilligte aber nicht die Koſten, fo daß es unterblieb. Seinen Kindern hinterließ 
U. eine Bibliothek von 10,000 Bänden an Manuferipten und gedrudten Werfen, welde 
fpäter die Univerfttät zu Dublin erwarb, Die vorzüglichften Schriften, die U. Hinterlaflen, 
find bie „Britannicar. ecelesiarum antiquitates“‘ (Dubl. 1639, vermehrt Lond. 1687) 
und „Annales Veteris et Novi Testamenti“ (Rond. 1650; Paris 1673; Genf 1722 
und öfter). 

Use (ital, Gandelgw.), eigentlih Sewohnheit, Gebrauch, bezeichnet auf Wechſel ⸗ 
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briefen, daß die Wechſelſumme nach der an dem verſchiedenen Handelsplaͤt en herkömmlichen 
Wechſelfriſt bezahlt werden muß. Dieſe Wechſelfriſt wird an manchen Orten von der 
Aus ſtellung, an andern von der Praͤſentation bes Wechſels an gerechnet. Im erſteren Falle 
muß ſich der U. natütlich nad) der Entfernung rihten ; jo iſt derſelbe z. B. in London für 
Wethſel aus Italien 3 Monate, aus Spanien und Portugal zwei Monate, aus Deutſch- 
land 1 Monat. Bor ter Broteftaufnahme find jedoch nad) dem Verfall dem Acceptanten 
noch gewiſſe Refpeettage vergönnt. — U. doppio zeigt an, daß der Wechſel nach doppel⸗ 
tee Wechſelfriſt zahlbar iſt. 

uſſerius, |. Liber. 

uſſing, Tage Algreen, ordentlicher Profeſſor der Rechte an ber Univerfltät zu Kopen · 
Hagen und Deputirter der Hauptfladt in der Staͤndeverſammlung zu Roeskilde, wurde um 
das 3. 1795 zu Frederiksborg auf Seeland geboren, ftudirte fpäter auf der Univerfttät zu 
Kopenhagen neben der Rechtswiſſenſchaft auch Philoſophie, Geſchichte und Bolitit und 
wurde nach vollendeten Studien Motar bei der Univerfität und jpäter Ganzellift bei der bän. 
Ganzlei. Im 3. 1830 trat U. mit einem Fleinen periodiſchen Blatte hervor, werin er die 
öffentlichen Buflände, die Verwaltung und die damit in Berbindung fiehenden Berfönlich- 
keiten beurtfeilte und das Volk zur Theilnahme an feinen Angelegenbeiten aufrief. Ihm 
folgten mehrere andere junge Literaten, die das bisher ganz vernachläſſigte Geſetz bemußten, 
nad weldem Jeder über die einheimiſchen Angelegenheiten ſich ausſprechen durfte, ſobald 
er nur feine auswärtigen politiſchen Zufände berübrte. Doch U. zeichnete ſich ver allen 
feinen Mitbewerbern durch feine Gewandtheit, Heftigfeit und Thätigfeit aus und warb daher 
bald der populärfte Mann in Kopenhagen und in ganz Dänemark. Bei den erften fländie 
ſchen Wahlen im 3. 1834 erhielt er unter ben zwölf erwählten Rändifhen Abgeordneten 
ber Hauptfabt die naͤchſt mehrſten Stimmen und die Ständeverfammlung ſelbſt wählte U. 
nebft dem Bankdirestor Bang zu Retactoren ber Ständezeitung, die der Erftere mit großem 
Cifer und Beharrlihteit führte. Daneben Heferte U. nod viele gründliche Gomitearbeiten, 
brachte ſehr wichtige Anträge ein und führte fie durch. Alle liberale Motionen, wie bie 
Oeffentlichkeit der Stänbeverfammlung, die Gommunalverfaffung, die Aufhebung der Frei⸗ 
fuhren u. ſ. w. fanden an ihm einen eifrigen Fürſprecher, der Megierungsantrag auf weitere 
Beigeinkung der Vreffreiheit einen entichiedenen Gegner. Seine Mitbürger belohnten 
feine Thaͤtigkelt durch vielfache Beweife des Wohlwollens und ſelbſt die Megierung anere 
kannte feine Tüchtigkeit, indem fie ihn beim Hof- und Gtadtgeriht in Kopenhagen zum 
Aſſeſſor ermannte. Auch jeht war er wieber ald Schriftfieller jehr thätig, trat hei politifcgen 
Sehen als Voltdredner auf, überſchritt aber mie die Grenzen ber beflchenden Staatsform. 
Et ſprach nur von einer gutgeordneten Verwaltung, namentlid der Finanzen, von Breß- 
freigekt, Oeffentlichkeit u. f. w., von eimer freiern Berfaffung nie; ſelbſt nicht auf dem 
zweiten Zandtage 1838, wo doch durch mehrere beſchränkende Geſehe die Regierung Aulaß 
genug dazu gegeben hatte. Auch jegt führte er die Redactlon der Ständezeitung, drang 
entfihleben auf Berbefferung innerhalb deö beſtehenden Organismus, befonderd auf Gint« 
gung der NRoeskilder mit der Biborger Ständeverfammlung, und ftand fortwährend an ber 
Spige der Bewegung. Dänemark erkannte feine Verbienfte und von allen Orten liefen 
Beiträge ein für den Chreupokal, den ihm feine Breunde geben wollten. Beiedri VI. ſtarb 
und Sei dee Thronbeſteigung Chriſtian's VIII. verlangte die liberale Bartei von ihm, ber 
Norwegen eine audgezeichnete Verfaſſung gegeben, eine derſelben uͤhnliche; aber U. war 
nicht unter ihnen. Die Stände traten von Neuem zuſammen und von allen Seiten Tamen 
Petitionen ein, mm Aenderung ber Verfaſſung, Gtruerbewilligungsregt, ſtaaterechtliche 
Garantien u. f. w. Auch U. ward wieder gewählt und erhielt zum beitten Male die Res 
daction der Gtändepeitung. Bei den Berhanblungem ſprach er ſich fortwährend für Preß⸗ 
freigeit, für Bereinigung der Ständererfammlungen, für Steuerbewilligungsrecht und bem 
Aetuliches aus ; erklärte aber auch zugleich, daß er oowflftutienelle Formen in Dänemark 
nit für nothiwenbig hekte, im Gegemheil die Brerinigung ber beiden Ethmbeverfammlan« 
gen, die Vorlegung eines vollftändigen Budget und die Einführung einer kraͤftigen 
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Adminiftration in der ganzen Staatsverwaltung vollkonunen genügen werde. Diefe Ertl 
zung brachte ihn bei den entſchiedenen Liberalen in Verdacht, eine höhere Stellung bei 
der Megierung zu ſuchen und dieſer Verdacht wurde zur Gewißheit, als die Megterung ihrn 
auf feinen Wunſch bereitwillig eine ordentliche Profeffur der Rechte am der Univerfltät zu 
Kopenhagen verlieh. Andere meinten, U. fei nie entſchleden conflitutionell geweſen, habe 
aber ftets ehrlich feine Anfiht ausgeſprochen. Im J. 1841 wurde er zum außerorbentlicgen 
VBeifiger beim Höhftengeriht und 1843 zum Bürgermeifter ber Hauptſtadt ermählt. Als 
folder machte er in der Roeskilder Verſammlung 1844 den Antrag, den König zu 
bitten, durd ein Gejeg die abjolute und ewige Verbindung der Herzogthümer mit dem 
Königreich audzufprechen. 

Ufteri, Paul, Sohn des um die Verbefferung des Züricher Schulweſens hochver- 
dienten Ghorheren und Profeffors Leonhard U. (geb. 1741, geft. 1789), ward am 
14. Febt. 1768 zu Zürich geboren, ſtudirte in feiner Vaterftadt und auf mehreren bent- 
ſchen Univerfitäten Medicin, und ließ ſich Hierauf als Arzt in Zürich nieder, wo er zugleich 
ein Lehramt am mebic.shirurg. Inflitut und am botaniſchen Garten bekleidete. Im I. 
1797 wurde U. Mitglied des großen Rathes, 1801 Mitglied des Bollztehungsraths, 
im October deöfelben Jahres von der Regierung entfernt, 1802 aber wieder ald Abgeord- 
neter feines Eantond zu der Eonfulta nad Paris gefendet und zum Mitglied der Behner- 
commiſſion für die Gonferenzen mit dem Oberhaupte Frankreichs erwählt. Bei feiner 
NRüdfehr trat er in den Heinen Rath, wirkte 1844 befonders mit zur Erhaltung des eid⸗ 
genoͤſſtſchen Bundes, verfah feit der in diefem legten Jahre entftandenen Conſtitution das 
Amt eine Staatsrathes, war überdies Vorſtand des Megterungsdepartements des Innern, 
des Sanitätsrathes, Praͤſident der naturforfchenden Geſellſchaft und jener für Aerzte zu 
Hürid) und Mitglied der meiften ſchweizeriſchen Vereine, fowie ihm auch eine Menge anderer 
Aemter und Stellen übertragen wurde. Viel wirkte U. befonders zu Beförderung ber 
wiſſenſchaftlichen Vereine, indem er ber ſchweizeriſchen naturforſchenden und ber ſchweizeri- 
fen gemeinnügigen Geſellſchaft zuerft eine auf dad Wohl des Vaterlandes abzweckende 
NRichtung gab. Durch feinen Einfluß und auf feinen Rath wurden Lehr» und Schulanſtalten 
verfchledener Art errichtet, die als die [hönften Denkmäler feines Wirkens feinen Namen 
auf die Nachwelt bringen. Für die heimathlofen Schweizer und zur Hebung der Heimath« 
lofigkelt war U. nicht weniger thätig. ein letztes und ſchönſtes Werk ift aber bie unter 
feiner Zeitung entworfene und vom Canton Züri angenommene Staatöverfaflung. Er 
farb am 9. April 1831 als Bürgermeifter zu Zürldh. Neben feiner Tpätigkeit al Stantd« 
mann fand U. noch Zeit zu literariſcher Thätigfeit. Beſonders erwähnen wir das von ihm 
unb Eſcher von der Linth herausgegebene Tageblatt „Der ſchweizer. Mepublifaner " (1798 
bis 1803), fein „ Schweizer. Staatsrecht? (deutſch und franzöfifh, 2 Bbe., 3. Aufl, 
Aarau 1815— 31) und feine „Rleinen gefammelten Schriften* (Aarau 1832), die feine 
Anträge und Berichte von 1791 — 1828 enthalten. — Als Liederdichter bekannt if 
Martin U., geb. 1763 zu Züri, geft. bafeldft 1827. Geine Künftler-kieder find 
innig und voll Gefühl; ein beſonderes Talent beſaß er in Darſtellungsweiſe des Mittehalters, 
die er fowohl in Gedichten ald Erzählungen durdgeführt hat. Dabei zeigen jeine pros 
falfhen und poetiſchen Arbeiten, daß er fih ebenfo fhön und gewandt im Gchweizerkia- 
lelte wie im Hochdeutſchen auszudrücken verſtand. Beine Schriften mit einer Biographie 
Hat David Heß (Berl. 1831, 2 Bde.) herausgegeben. 

Uſucapion (usucapio, von usus, Gebrauch, und capere, nehmen), die ältefte Art 
ber erwerbenden Verjährung (praescriptio adquisitiva), welche im roͤmiſchen Rechte, und 
zwar fon in den Befegen der 12 Tafeln (vom 3. 451 v. Chr.) unter dem Namen Usus 
auetoritas borfommt. Um durch 11. eine Sache erwerben zu können, mußte man das rom. 
Bürgerredit (jus civitatis Romanae) und den Befig der Sache felbft durch einen zu Erwer» 
bung des Eigenthums geeigneten Mechtötitel erlangt haben. Unter biefen Bedingungen 
konnte mar Grundftüde durd einen zweijährigen (d. h. zwei volle Jahre lang ungeflörten) 
Befig, bewegliche Sachen durch einen einfährigen erwerben. 
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"Afurpatiom (usurpatio), 1) im Mlgemeinen die Gebrauchmachung von einer 
Sache; 2) widerrechtliche Änmaßung einer fremden Sache. Im flaatöreäitfihem Sinne 
‚aennt man daher denjenigen einen Uiurpator, welcher fi die Herrſchaft über einen Staat 
widerrechtlich, 3. B. durch gewaltſame Verjagung des legitimen Regenten anmaft. Ein 
betannies Beiſpiel hiervon bietet Cromweli (ſ. d.). Die von einem Uſurpator gegebes 
nen Geſehe find, ſowie alle Regierungshandlurgen desſelben, z. B. die Veräußerung. von 
Gtaatögätern, an ſich nufl und nichtig, verlieren alfo ihre erzwungene Gültigkeit durch die 
Wieberherfiellung des Tegitimen Thrones, können jedoch durch Ratihabition des rechtmaͤßi - 
gen Herrſchers legaliſirt werden. Ebenſo wird, wenn dieſer feine Regeniſchaft dem Uſur - 
pator wirklich und förmlich abtritt, die Herrſchaft des letzteren dadurch eine legitime. 3) Im 
Sinne des römiſchen Cibilrechts die Unterbrechung der Verjaͤhrung durch Beſthſtoͤrung. 
(G. Verjährung.) 

Ususfruetus, |. Nießbrauch. 

Ut, Be, Mi ote., |. Solfeggiren. 

Vterini, Schoßgeſchwiſter, Kinder von einer und derfelben Mutter. 

utiea, altberühinte phoͤniziſche Pflanzſtadt an der Kuſte von Nordafrika, am Meer⸗ 
buſen von Karthago, foll um 1150 v. Ehr. gegründet worden fein, war urſprünglich une 
abhängig, flellte ſich aber, als Karthagos Macht ſich anfehnlid; erweitert Hatte, unter den 
Schutz diefer Schweſterkolonie. Im zweiten puniſchen Kriege wurbe U. vergebens vom 
Seipio belagert, unterwarf fich aber, ald Karthago im britten puniſchen Kriege gefellen 
war, den Römern, erhielt faſt alle Befigungen Karthagos und erhob fh zur erſten Stadt 
in Afrika. Im ben Kriegen zwiſchen Bompejus und Gäfar, wo U. des Lepteen Bartet 
nahm, litt es fehr und wurde unter Auguftus röm. Kolonie. Nach dem Wiederaufbau 
Karthagos ſank fle zur zweiten Stadt Afrikas herab. Geſchichtlich deulwürdig ift U. auch 
ald der Ort, wo id} der jüngere Cato (daher Uticenſis beigenannt) tödtete. Die Ruinen 
einer großen Stadt weſtlich vom Fluſſe Mejerdah (dem Begrade der Alten), füdlid von 
Borto Farina im Tuneſiſchen, werden für die des alten U. gehalten. 

Utopien (gried.), eigentlich Nirgendland, Nirgendheim, auch Schlaraffenland, ein 
ſcherzhafter Weiſe gedachtes fahelhaftes Land, mir welchem Fein anderes in Hinſicht auf 
Vortrefflichteit ſich vergleigen läßt, wo man Seen voll Wein und Teiche voll gefottener 
Fiſche vorfindet, wo die gebratenen Tauben einem Ins Maul fliegen u. dgl. m., mit einem 
Worte: wo dem Menfchen Alles ohne Arbeit zuflieht. Der berühmte Thomas Morus 
ſchrieb zuerſt einen Roman „Utopla*, worin er das Muſterbild eined Freiſtaates aufſtellte. 
Nach dieſem fertigte ber öſtert. General Schrebelin eine ziemlich komiſche Namen enthaltende 
moralifchfatprifche Landcharte. B 

Utraquiſten, ſ. Ealirtiner. 

Utrecht, eine der 10 Provinzen des Koͤnigreichs Holland, dem Slacheninhalte 
nach die Eleinfte, indem fie nur 25 AM. umfaßt, grenzt nörblih an Nordholland und den 
Zuyderſet, weſtlich und füwefllih an Südholland, äflih und ſüdlich aber an Geldern, 
unb ift 6i6 auf eine niedrige Hügelreihe im öflliben Theile der Provinz flach und eben, 
Der Boden ift fett und gut, und Ackerbau und Viehzucht daher die Hauptnahrungszweige 
ber an 150,000 Seelen flarfen Bewohnerzapl. Der Kunftfleiß beſchränkt fh auf das 
Weben von Leinwand, ſowie feldener, wollener und baumwollener Stoffe, Birrbraueret 
und Branntweinbrenneret. — Die Hauptftabt ber Brovinz, Utrecht, ift ein heller und 
freundlidjer, wenn auch nicht durch Pradjtgebäube, doch durch einige öffentliche Pläge aus⸗ 
gezeichneter Ort, ber fehr anmuthig in einer wohlbebauten Niederung am alten Rheine 
liegt, welcher in zwei Armen durch die Stadt fließt, und dieſe In zwei Hälften, ten alten 
und neuen Graben theilt. Die Einwohnerzahl beträgt 50,000, worunter 20,000 Katho- 
liten. Die Stadt hat 5 Thore, 4 Vorflädte, 15 Kirchen, mehrere Hofpitäler, 1 Waiſen⸗ 
Haus, iſt Sig ein Handelögeridts, eines janjeniftifh-Fatholiihen Erzbifhofs, einer 1636 
geſtifteten Untverfität, hat außerdem eine latein. Schule, ein Thierorzneiſchule, ein Malere 
collegium, eine Geſellſchaft der Digtkunft, eine Münze u.a.m. — Des Localmerbwürbigen 


226 Ultima 


HM wenig. Die geoße reformirte Dom ober St. Martindlindge, ein altes ziemlich ver- 
ſallenes Prachtgebaͤude des 14. Jahrh., zeichnet ſich durch ihren 388 F. Hohen Thurm mit 
GSlodenſpiel und mehreren Grabmälern aus, worunter das des Admiral von Gent. Der 
alte Palaft, gewöhnlich das Haus von 200 genannt, iſt merfwürdig durch bie im dem⸗ 
felßen 1579 unterzeichnete Union und buch den 1713 hier geſchloſſenen Frieden. Zu 
den anfehnlihern Gebäuden achört noch das ehemalige Deutſchordenshaus, das große, 
aber unregelmäßig gebaute Statthaus, die Münze, das Kinderipital, das Univerfitätäge 
baude und der Goncertfaal. Mit der Univerfität iſt eine Biblisthek, ein anatomiſches 
Theater, ein chemiſches Laboratorium, mehrere aber unbedeutende Sammlungen, eine Stern⸗ 
warte und ein botan. Garten verbunden. Die Umgebungen der Stadt find fehr anmuchig 
und alle Wege, die zu ihr hinführen, durd freundliche Landhäuſet verſchönert. Auf der 
Oſtſeite llegt vor dem Thore die fogenannte Maillebahn, ein aus 7 geraden, an 2000 
Säritt langen Baumreihen gebildeter Spaziergang, ben bereit Ludwig XIV., als er 1672 
als Sieger Hier einzog, fo fhön fand, daß er die Schonung desſelben befahl. U. idhnet 
ſich auch, was in Norbniederland eine Merkwürdigkeit iſt, durch beſonders gutes Trink - 
waſſer aus, fo daß täglid von hier mehrere Schifföladungen nad Amfterdam gehen. In 
U. wurde auch Papſt Hadrian Vi. und Anna Schurrmann geboren. Der Kmffleiß be= 
Mäftigt ſich vornehmlich mit Berfertigung ſchwarzer Tücher, Halbfeidener Zeuge, wollenen 
Garnes u. dgl., Strümpfe, mit der Appretur ber in Nordhrabant gewebten Tücher, mit 
Leinwandbleichen und Salzraffinerin. — U. foll vom rim. Tribun Antonius Golummus 
um 65 n. Chr. erbaut und nad) ihm Antonia genannt worden fein, nad Anbern erhielt 
es biefen Ramen vom Kaiſer Antoninus Bius, der e8 verſchönerte. Gewöhnlih wird es 
in früherer Beit Trajectum oder Trajectus genannt, weil hier eine Fähre über den Mheim 
war. Bum Unterſchiede von Maſtricht (Superius Trajectum), wurde e8 Ulterius Trajectum 
genannt, woraus Utrajectum, Utrecht entſtand. Zur Römerzeit ſcheint U. unbedeutend ger 
wefen zu fein, ta feiner in den Schriften aus jener Zeit wenig Erwähnung geſchleht. Nach 
dem Sturze des röm. Reichs behaupteten die Burg Trajectum nach mehriahen Kämpfen 
wit den Franken endlich die Frieſen. U. Iag anfangs auf der Nordfeite des Rheins. 
Dagebert legte aber 630 die Kathedrale auf der Südſeite an, umb nach dieſer Zeit wuchs 
bie Bahl der hier erbauten Häufer bald fo an, daß fie das alte U. auf der Nordſeite au 
Größe und Schönheit übertraf. Um 1046 nahm der Biſchof Hier feinen Sig, Im I. 
41125 ſtarb hier Kaiſer Heinrich IV. Kaiſer Karl V. erbaute 1529 in der Stadt ein 
Schloß, die Beraburg oder Sriedensburg, und 1559 erhob Papft Paul IV. bie Kirche zu 
U. zur Metropolitankirche, und unterwarf dem neuen Erzbiſchof (der erfte war Friedrich 
Schenk von Tautenburg) die Bisthümer Harlem, Middelburg, Leuwarden, Deventer und 
Gröningen. Im I. 1577 wurde das Schloß Veraburg von ben Utrechter Bürgern ge= 
ſchleift. Unter Philipp II. vereinigte fih U. mit den 6 andern niederländiſchen Provinzen 
za einem Gtaat (Utrehter Union am 13. Ian. 1579 zu U. geſchloſſen), nahen 
die proteſtant. Religion hier eingeführt worben war. Im 3. 1672 bemächtigten fih bie 
Srangofen der Stadt und die Kathedrale wurde wieder dem kathol. Bottesbienfte geweiht. 
Ian 3. 1743 am 11. April wurde hier zwifchen Frankreich einerſelts und England, Por⸗ 
ga, Holland und Preußen andererfeitd der Utrechter Friede geihloflen, der in der 
Geſchichte des europaiſchen Gleichgewichtsſyſtems Epoche macht, weil er die britiſche Macht 
in die Reihe der Hauptſtaaten voranſtellte, dadurch Frankreiche Volitik zuerſt in feſte 
Schranken zurückwies und den ſpan. Erbfolgekrieg (. d.) endigte. 

Uttmanı, Barbara, geb. 1514 im Städten Slterlein im Erzgebirge, auß einem 
urſpruͤnglich nürnbergifchen Patriciergeſchlecht, welches ſich bes Bergbaues wegen hierher 
gewendet und auch dad Städichen Elterlein gegründet hatte, war bie Tochter Heinrid’s 
von Elterlein und Gattin eines reihen Bergheren Chriftoph U. zu Annaberg, amd 
erlernte, einer alten Sage zufolge, bie Klöppelfunft von einer Brabanterin, weiche ver 
Mba's Iprannei geflohen, bei ihr eine Zuflucht fand. Um dad 9. 1684 fell fie ange» 
fangen Haben, biefe für das ſachſ. Erzgebirge fo erſptießliche Kunf in Annaberg andern 
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Frauen zu lehren. Sie Rarb zu Annaberg 1575 und ber frühere Voſtmeiſter, fpkttre 
WRegierungsrath Reiche · Eiſenſtuck zu Annaberg ließ ihr ein Denkmal errichten. 
Ugfchneider, Iofeph von, wurde am 2. März 1763 zu Rieden im bayertfchen 
Landgerichte Weilpeim geboren und fludirte zu Münden und Ingolftadt, nachdem er verher 
in den Jahren von 1778 und 1779 während tes baheriſchen Exbfolgefrieges ala Gehelm⸗ 
ſchreiber in den Dienſten der Herzogin Maria Anna von Bayern geftanden hatte, Mad 
Beendigung feiner Studien übernahm er zu Münden die Repetitorfielle in der Mathematik 
und Phpfik, fowie die Brofeffur dee Cameralwiſſenſchaften an der herzogl. Marianiſchen 
Akademie. Im I. 1784 wurde er baheriſcher Hoffammerrath mit Sig und Stimme, 
arbeitete in diefer Stellung in allen Bädern der Finanzverwaltung und erwarb AG allge⸗ 
meines Zutrauen. Deöhakb wurde Ihm vom Kurfuͤrſten Karl Theodor 1784 bie Ordnung 
der bayeriſchen Salinenverhältmiffe, in Folge entflandener Irrungen mit Salzburg un 
Berchtoldogaden, übertragen. U. berichtigte 1793 die bayheriſchen Salinenwalbgrenzen ia 
beiden Ieptgenannten Sanden, und in Folge feiner Unterhandlungen mit dem Bürften und 
Gapitel zu Bertoldögaden, wurde die fürſtl. Berchtoldsgadiſche Saline mit allem Ligen» 
thum an Bayern abgetreten. Der Kurfürft ernannte U. zum Gefdäftöträger und erſten 
baheriſchen Salinenadwiniſtrator im Fürſtenthume Berhtoftägaden, wo biefer bis 1708 
ſehr folgenreiche Verbeſſerungen einführte, Bald nach Mar. Joſeph's Thronbeſtelgung 
wurde U. (1799) einer der fieben Directoren der Generallandesdirection und kurze Zeit 
nachher ald Geheimreferenbar für laudſtaͤndiſche Angelegenheiten ins geheime Finanzdepar⸗ 
tement verfeßt. Hier machte er zus Abhülfe der damaligen Finanzverlegenheiten Baherns 
Vorſchlaͤge zur Errichtung einer Bank im Lande felbft. Dod wurde der Neuburger Depu« 
tationsabſchied vom 5. Octbr. 1799, welcher das Reſultat feiner Unteshandlungen mit den 
Landſtaͤnden des Herzogthums Menburg war, nicht allgemein von den Ständen gebilligt, 
obwohl er für bie ganze Regierungdperiode Mar. Joſeph's wohlthätige Bolgen Hatte. Sein 
Entwurf einer neuen Erklärung ber Landeöfreiheit in Bayern in Häberlin’d „ Gtaatöardive * 
(1801, 22. Heft), worin 1.'8 Reformationsplan nod deutlicher hervortrat, vermehrte bie 
Zahl feiner Gegner unter den Ständen nod mehr, und hatte feine Entfernung von dem 
” Staatögefhäften zur Folge. An Thätigkeit gewöhnt, errichtete U. jegt eine Ledermanu⸗ 
factur in Münden, und gründete 1805 mit Georg v. Reichen dach (f. d.) und Je, 
Liebherr das weltberũhmte optiſch⸗mechaniſche Inflitut zu Benedictbeurn, wozu ſpaͤter auch 
Fraunhofer (f. d.) gezogen wurde. Im$. 1807 wurde U. von Seiten der Regierung, 
welcher er einen Vorſchlag zur gewinnreichften Benugung der Salinen vorgelegt batte, als 
Generalfalinenadminifttator und Tönigl. Geh. Binanzreferendar angeftellt und ber Erinag 
der Salinen fiel unter feiner Verwaltung über alle Erwartung reihlih aus. Auch ver⸗ 
anflaltete und leitete U. ben Bau ber neuen Saline zu Rofenheim. Als 1809 bie bapes 
riſchen Salinen in Gefahr kamen durch bie öſterreichiſchen zu verlieren, welche die Krane 
zoſen in Befig genommen hatten, fo trat U. mit dem Generalintendanten ber franzoͤſiſchen 
Armee zu Wien in Unterhandlungen, in Folge welder bie Sulinen von Verchtoldogaden 
und Hallein in bayeriſche Adminiſtration übergingen und für Oeſterreich und Babern ein 
bebeutenderer Vortheil ſich ergab, welchen außerdem die Branzofen gezogen hätten. ine 
ter vorzüglichften Unftalten, welche unter U.’ Leitung in Bayern ind Leben trat, war das 
Grundkataſter. Im 3.1809 wurde U. auch Mitglied der zu Hebung ber nad dem Wiener 
Frieden fehr geſchwaͤchten Finanzen Bayerns niebergefegten Sinanzcomite. Das Mefultat 
der Arbeiten berfelben war die Trennung ber alten und neuen Staatsſchuld von dem 
Binanzeaffen für den Iaufenden Dienft. Im J. 1814 wurde U. auch Vorſtand der Staats⸗ 
ſchulden· Tilgungsanſtalt. Als die Ausrüftung des baheriſchen Heeres beim Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges faſt alle Bonds erſchöpft hatte, fo fegte U., um durch Unterflügumg 
dieſes großen Matlomalzwertes, nämlid durch die Armee, Bayerns GSelbfländigfeit zu er 
halten, als Vorftand der Staatsfgulden« Tilgungscommifften feine rigene Exiſtenz aufs 
Spiel, nahm aber, ale er nad) dem Barifer Frieden 1814 zur Dedung ber Ruͤcktände ber 
Staatsfguldentilgungerafie die mit Recht enoartese Unterflügung nit erhielt, feine (its 
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Yaffung. Im 3.1818, als Bayerns Verfaffungdurkunde erfäten, wurde U. Bürgermrifter 
ber Stadt Münden und Randtagebeputirter. Er nahm als folder an der Ständeverſamm⸗ 
Img von 1819 und 1822 Theil. Bur dritten Berfammlung wählten ihn die Grund» 
eigenthümer ohne gutsherrliche Gerichtsbarkeit zum Deputirten. In biefen drei Stände« 
serfammlungen wirkte U. beſonders aut Feſtſtellung der neuen Verfaſſung und machte 
vornehmlich auch wichtige zeitgemäße und den Nationalwohlfland dauernd fördernde 
Borfäläge. Im J. 1827 wurde der Geheimrath von U. zum Vorſtand der in Münden 
men errichteten polytechniſchen Centralſchuie ernannt, und 1829 errichtete er auf feinem 
Landgute Erching bei Breifingen- eine landwirthſchaftiiche Unterrichtsanftalt. Neben diefen 
großartigen Inftituten befchäftigte U. auch mehrere Fabriken, in Münden eine Tuchfabritk, 
deren Babrifate mit den beften In Deutſchland wetteiferten, und eine fpäter erweiterte Runfel« 
rübenguderfabrit, welche fih ebenfalls einer großen Blüthe erfreute. Er ſtarb am 
31. Jan. 1840. 

Uwarow, Sergei, Graf, ein durch archäologiſche und hiſtoriſche Unterfujungen 
rüßmlihft bekannter Gelehrter, wurde 1818 Präfident ber kaiſerl. Afademie der Wiflen- 
fgaften zu Petersburg, war bis 1821 Gurator der Univerfität umd des Lehrbezirks Peiers- 
burg, wurde 1822 Director des Departements der Manufafturen des inneren Handels 
und Director der Reichs⸗Leih- und Commerzbank, und 1824 kaiſerl. ruf. Geheimrath. 
Im I. 1832 wurde er Miniſter der Volfsaufflärung und 1846 in ben Grafenſtand er« 
hoben. Als Minifter Hat er fi durch Errichtung neuer Lehranftalten in allen Thellen 
des Reichs große Verdienfte erworben. Dgl. Aler. von Kruſenſtern „Precis du systeme 
des progrös et de l’stat de l'instruction publique en Russie“. Als Gelehrter machte er 
ſich beſonders bekannt durch folgende Schriften: „Essai sur les mystöres d’Eleusis‘‘; 
„Ueber das vorhomeriſche Beitalter*; „Nonnos von Banopolis* (Peterdb. 1817), ein 
werthvoller Beitrag zur Geſchichte der griechiſchen Porfle; „Examen critique de la fable 
@Bercule‘. Große Berbienfle erwarb fh U. auch um das Studium der morgenländifchen 
Sprachen in Peteröburg, und auf feinen Betrieb wurden an der Univerfität zwei Lehre 
fühle, eine Stelle für die Literatur diefer Sprachen an der Akademie und ein aftatifches 
Mufeum gegründet. — Ein Verwandter bed Borigen, Fedor Petrowitſch U., geb. 
1789 zu Ehrusfowfa im Gouvernement Tula, trat früh in ruff. Kriegsdienſte, flieg von 
den unterften Militärgraden fehnell zu den höchſten empor, commanbdirte 1812 als Generale 
lieutenant daB 1. Eorp& der Cavalleriereſerve unter Barclay de Tolly, wurde noch in dem⸗ 
felsen Jahre Generaladfutant des Katiers, und nah dem Frieden General en Chef des 
Garbecorps. Als folder ſtarb er am 2. Dechr. 1824 zu Peteröburg, nachdem er zu Er- 
richtung eines Triumphbogens zu Ehren ber kalſerl. Barde 400,000 Rubel Iegirt hatte. 

15, Johann Peter, der Dichter, wurde am 3. Octbr. 1720 zu Ansbach geboren. 
Außer feiner allgemeinen Liebe zu ben Wiſſenſchaften zeigte fi} ſchon fehr Früh bei ihm bie 
Neigung zur Poefle und Malerei, doch verdrängte mit ber Beit der Dichter den Maler. 
u. Aubdirte zu Halle die Rechte (1739) und ſchloß Hier mit Glelm und fpäter mit @ög, 
welche gleichzeitig bier fudirten, einen engen Freund ſchaftaverein, deffen Früchte metriſche 
Ueberſedungen aus Homer, Pindar und Anakreon waren. Im J. 1746 erſchlen feine 
mit Böt vollendete Ueberfegung des Anakteon, eine fleißige und treue Nachbildung des 
Griechen und damals unftreitig bie gelungenfte deutſche Ueberfegung eines alten Dichters. 
Um diefelbe Beit dichtete er auch feine „Brühlingsode*, die durch Neuheit der Form 
viel Auffehen machte. Seine juriſtiſchen Studien hatte er dabei nicht vernachläffigt, und 
er befleidete von 1743 an 12 Jahre lang ohne Behalt die Stelle eines Secretaͤrs bei dem 
Juftizcollegium zu Ansbach. Die Frucht der ihm hier gewordenen Muße war feine 1749 
son Gleim zum Drud beförderte Sammlung lyriſcher Gedichte. Großen Beifall erhielt 
bald darauf fein „Sieg des Liebesgottes“, ein erzaͤhlendes Gedicht in 4 Gefängen. Im 
J. 1755 vollendete U. das werthvollſte feiner Gedichte, feine „Theodicee*, eine Bierde der 
deutfchen Sprache und Dichtkunſt, vermehrte die Sammlung feiner Oden und 2ieder mit 
einem 3. und 4. Bude, und ſchrieb 1760 „Die Kunft, ſtets fröhlich zu fein“, ein Lehre 
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gericht in Alexandrinern und den been bis dahin vorhandenen Gedichten biefer Art bei⸗ 
quzählen. Im 3.1763 ward U. Beifiger im Landgerkhte des Burggrafentfums Rürn⸗ 
berg und wurde brandenburg · onolsbach ſcher Rath. Die fh jegt inımer mehr Häufenden 
Amtögefcäfte ließen zu poetiſchen Arbeiten von biefer Zeit an wenig Stunden übrig und 
der Dichter entfagte dem ferneren Dienſte der Mufen, nachdem er noch bie Herautgabe 
einer vollfändigen Sammlung fejner Gedichte mit einem 5, und 6. Bude ber Oden und 
Lieder vermehrt und 1768 durch Welfe in einer Prachtausgabe hatte herausgeben laſſen. 
Io 3. 1781 arbeitete er auf Verlangen feines Fürſten mit Junkheim das neue ankbachiſche 
Geſangbuch aus. Im I. 1790 wurde er zum Director bed gedachten Landgerichts und 
des Gonfiftoriums, fowie zum Scholar des Eymnaflums, und wenige Stunden vor feinem 
Tode (am 12. Mai 1796) zum fönigl. preuß. Geb. Juſtizrath und Landrichter zu Ans- 
bad) ernannt. Unter den deutien Lyrikern behauptet U. eine der erfien Stellen, er dichtete 
befeelt von echter Zebensweisheit, heiterm Sinn und edler Humanität, geleitet von reinens 
Geſchmack, und genährt vom Geiſte der Alten. Chr. J. Weiße hat 1.8 poetiiche Schriften 
(Bien 1804) in 2 Bänden herausgegeben. Intereflante Notizen über U. von G. Bime 
mermann enthält die Beilage zum 28. Blatte des Gejellichafters, Jahrgang 1833. Die 
Geſellſchaft für varerländifhe Kunft und Gewerbfleiß in Ansbach hat dem Dichter 1825 
im bafigen königl. Schloßgarten ein Denkmal errichten laſſen, mit der Inichrift: „Dem 
Weiſen, dem Dichter, dem Menſchenfreunde“. Die koloſſale Büſte dazu hat Heibeloff in 
Nürnberg gefertigt. 
Den, ſ. Kumanen. 


V. 


V, im Neuhochdeutſchen der 22. Buchſtabe, wird wie F audgeſprochen, im Englifchen 
wie W, im Spaniſchen wie B. In den alten Sprachen kommt V. ſelten ald Conſonant 
vor. Die latein. hatte für U und V nur ein Zeichen; die griech. Sprache kannte das B 
gar nicht und hatte ſtati deflen das Digamma oder Doppelgamma, fo genannt nach feiner 
Geſtalt: F, welches Beiden fpäter auch die latein. als F, und die altgerman. als & aufs 
nahm. Später betienten ſich die Griechen des 4 oder ov, um daß v in auslänbifcgen 
Namen wiederzugeben. Als Zeichen ift V bie römiſche Biffer 5; als Abbreviatur auf 
zöm. Infriften Heißt V |. v. w. vivus, vixit, vietoria, vale etc., in Büdgern ſ. v. w. vide, 
versus, verte; auf franz. Münzen bedeutet es ben Prägort Trohes; in der Muſit — Vio⸗ 
line oder volti; in der Chemie — Wolfram; in der Ehiffre v/c = veerhio Conto, die 
alte Rechnung, oder vostro Conto, Ihre Rechnung. 

Vacanz nennt man vorzugsweiſe den Zuſtand einer Kirche, wo fie feinen Geiſtlichen 
bat. Im der alten Kirche trat eine B. nur dann ein, wenn ein Biſchof geſtorben, oder 
überhaupt die Bifhofsftelle erledigt war. Waren niedere gelſtliche Stellen unbeſeht, fo 
nannte man biefe Stellenvacanzen (vacantia loci), zum Unterſchlede von jenen höheren 
Bacanzen, Kirgenvacanzen (vacantia ecelesiae). In der proteſtantiſchen Kirche bauerm 
die Bacanzen regelmäßig ein halbes Jahr, während welcher Zeit die Amtsgefdäfte vom 
den benachbarten Geiſtlichen beforgt, die Einkünfte aber von den Erben bes verflorbenen 
Pfarrers ober von den Fidcen beforgt werden. Ebenſo kommen auch Schulvacan⸗ 
zen vor. 

Baceinirem (von vaccina, die Kuhpode), Heißt die Kuhpocen einimpfen. Vgl. 
ben Art. Impfen, 

Baeuna, eine Göttin bes alten Sabine, welcher bie Landleute nach vollbrachter 
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ante opferten. Diefed Opferfeſt hieß die Bacunalien. Im der Räte bes vandgutes 
des Goraz befand ſich ein dieſer @öttin geheiligter Tempel. 

Vaͤterliche Gewalt (patria potestas), der Inbegriff der Meike, die dem Water 
als ſolchem über feine Kinder zuſtehen. Schon durch das natürliche Verhältnig der Aeltern 
zu ihren Kindern und inöbefondere durch die ihnen obliegende Verbindlichkeit zu Erziehung 
der Irgtern, find den Kindern die Pflihten des Gehorſams und der Chrerbietung auferlegt. 
Die älterlidje Gewalt begreift daber hauptjädli alle bie Rechte in ſich, durch deren Aus- 
Übung bie Möglichkeit einer zweclmaͤßigen Grziehung bedingt wird. Hierher gehört alſo 
3.8. das Recht der Aeltern, ihre Kinder mäßig zu züchtigen und häusliche Dienfte (operas 
domesticas) von ihnen zu verlangen. Wie nun ferner die Aeltern als jolge verbunden 
find, für den Unterhalt ihrer Kinder zu forgen, fo haben fle aud das Met, dasjenige, 
was mit ihrer Erlaubniß die Kinder durch ihre eigene Tätigkeit auf rechtmaͤßige Weiſe fig 
verdienen, foweit in Anfprud zu nehmen, als es zu Alimentirung ber Rinder nöthig iR. 
Hieraus ergiebt ſich zugleich, daß von dem Augenblicke an, wo bie Werbindlichteiten ber 
eltern gegen ihre Kinder aufhören, auch ihre Gewalt über diefelben erliſcht und umgekehrt. 
Dies iſt 5.9. der Fall, wenn die Kinder ber älterlichen Zeitung und Unterkügung in feiner 
Weiſe mehr bedürfen, alfo fich felbfländig, z. B. durd den Eintritt in den Staatödienfk 
ihren Lebensunterhalt verdienen. Diefe gegenfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten der Aeltern 
und Kinder gegen einander find durch pofltive Beiege feftgeftellt und mannigfach verändert wor« 
den. Als Duelle des gemeinen Rechts ift in dieſer Beziehung einzig und allein das rim. Recht zu 
betrachten, weil das gemeine deutiche Recht Hierüber feine befonderen Dispofltionen eurhält. 
Das röm. Recht kennt jedoch nur eine väterlihe Gewalt, indem es den Vater allein und zwar 
ala unumſchränkten Heren feiner Bamilie anerkennt. Die Rechte desielben über feine 
ehelichen Kinder waren nad) dem ältern röm. Rechte fehr ausgedehnt und thranniſch. Er 
durfte nicht nur die Kräfte feiner Kinder beliebig zu feinem Nutzen in Anſpruch nehmen 
(us acquirendi per liberos), ihnen in feinem Teftamente einen Vormund beftellen, ihnen 
für den Hall, da fie während der Dauer ihrer Unmündigkeit mit Tode abgingen, einen 
Erben ernennen (jus pupillariter substituendi), fondern auch feine Kinder von jedem drit⸗ 
ten Befiger, der fie ihm vorenthielt, wie eine Sache durch eine dingliche Klage zurüdior- 
dern (jus vindicandi), ja er hatte fogar das Recht über Lehen und Tod, durfte alfo feine 
Kinder ausfegen, töbten, fie verfaufen und demjenigen als Schabenerfag abtreten, deſſen 
Eigenthum fle verlegt Hatten (jus noxae dandi). Diefe ſehr umfaflenden Rechte, welche 
unverkennbar darauf hindeuten, daß die Kinder, wie die Selaven, ſich anfänglich, ald Sachen 
in dem uneingefchränften Eigenthume ihres Vaters befanden, wurden jedoch nach und nad 
fege gemildert. So befahl ſchon Romulus (f. d.), daß nur wirklige Mißgeburten 
«(partus monstrosus, |. Ronftrum), wenn fie als ſolche zuvor von fünf Zeugen anere 
Sannt worden, gleich nach der Geburt, alle andern Kinder aber nicht vor ihrem britten 
Lebens jahre follen getödter werben dürfen. Unter den röm. Katfern Balentinian, Valers 
und Gratian wurde das Recht der Tödtung gänzlich aufgehoben. Conflantin ferner ver⸗ 
ordnete, daß nur ganz arme Meltern ihre Kinder, und zwar auch mur, je lange fie sangui- 
molenti (neugeboren) find, verkaufen büsfen. Fruher burfte nämlich der Vater feine Kin« 
ber gamz beliebig veräußern und Andern als Sclaven abtreten, bergeftalt, daß ein Kind, 
auch wenn es ſich aus der Selaverei wieber befreit, fofort wieder umter bie Gewalt feines 
Baiers zurüdfiel, wovon nur bie Töͤchter eine Ausnahme machten. Eöhne hingegen wur⸗ 
den erſt daun frei (murben sui juris), wenn fle drei Mal von ihrem Vater veräußert unb 
sbenfo oft wieder in befien Gewalt zurüdgetreten waren. Uebrigend war bie vaͤterliche 
Gewalt bei den Römern wicht ble& auf ben Vater befchränkt, fondern ſtand auch dem Braße 
water, überhaupt den männlichen Adfeendenten über alle ihre Defeendenten in demſelben 
Mofe zu. Es fanden alfo bie Kinder nicht unter der Gewalt ihres Vaters, fondern unter 
ber ihres Gtoßvaters, fo lange dieſein der Vater ſelbſt noch muterworfen war; doch durfte 
ber Großvater feine Enkel nur ein Mal verfaufen. Auch das oben erwähnte Hecht, durch 
Sie Kinder zu erwerben, wurde durch die fpätere Einführung bed Peculium (fi. d.) 
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weſenilich beſchrankt. Endlich theilt nach meuerem Rechte auch die Mutter bie Gewalt 
über die Kinder ruͤckſichtlich deren Erziehung, fo wie beide Aeltern dad Recht Haben, iher 
Kinder zu enterhen, wenn ein gefeglicher Grund dazu vorhanden if, Auch iſt es ein Aus⸗ 
Fluß der Älterligen Gewalt, daß Lie Kinder zu ihrer Verehelichung die Einwilligung ihrer 
Aeitern bedürfen, obwohl den Iegtern das Recht, ihre Einwilligung zu verfagen, in be 
meiften Gtasten nicht ganz uneingefränft zugeflanden wird. — Die väterlige Gewalt 
wird nad römifhem Rechte erworben, durch Zeugung der Kinder in vollgültiger Che 
Gus nuptiae), durch Zegitimatlon (f. Unehelige Kinder), Adoption (ſ. d.) um 
die fogenannte causae probatio, mwormter man den Fall verſtand, daß ein rönmifder 
Bürger nachzuweiſen vermochte, er habe ſich mit einer Verſon nur zu dem Zwecke ber 
Kinderrzeugung ehelich verbanden, obwohl er gewußt, daß eine vollgültige Ehe mit der⸗ 
felben unmöglich gewefen, oder er babe geglaubt, daß eine ſolche Ehe mit ihr Ratthaft fei. 
In beiden Bällen erhielt er die väterlihe Gewalt über feine, in folgen Verbindungen 
erzengten Kinder. — Die väterlihe Gewalt erliſcht durch den Tod, durch Abopsten, 
Emancipation, und die Dignirät der Söhne, d. h. dadurch, daß bieie in höhere Staata- 
und bürgerliche Eheenämter eintreten, wozu nad deutſchem Rechte wach ber Hall kommt, 
wenn bie Kinder ſich mil Genehmigung der Aeltern tiennen und fi eine eigene Haute 
haltung (separata oeconomia) einriten, ohne der Unterlügung ber Aeltern nod ferner 
zu bebürfen. — Bon allen diefen Beſtimmungen weichen jedoch die Particnlargefeggehune 
gen einzelner Länder mannichfach ab. So darf z. B. in Frankreich ein Bahn, wenn er 
das 16. Lebensjahr überfihritten Hat, au gegen den Willen feiner Aeltern in Milttaͤr⸗ 
dienſte treten; doch findet fidh faft durchgängig die Bekimmung, daß dee Vater dad Recht 
des Nießbrauches über das Vermögen feiner Kinder bat, fo lange dieſe unmändig find, 
oder überhaupt unter feiner Gewalt fichen. 

Vaga, Berino dei, eigentlih Peter Buonacorſi, Maler aud Florenz, Schüler 
von Andreas de Geri, Rudolph Ghirlandajo und bel Vaga, von weldem ex dem Beinamen 
del Baga erhielt, bildete fein Talent bei den bürftigflen Vermögendumſtänden fo ſchuell 
und fo glüdlich aus, daß feine Heichnungen des darauf verwandten Flelßes, ihrer Nettige 
Tek und meißerhaften Ausführung wegen felbR von Raffael bewundert wurden, und dieſer 
ben jungen Künfller unter feine Gehülfen im Batican aufnahm. V. wetteiferie hier bald 
mit dem großen Meiſter ſelbſt; er war ein großer Zeichner, arbeitete ungemein ſchnell, und 
feine Grotesfen, Briefe und Stuccaturarbeiten wurden von feinem Zeitgenoſſen übertreffen, 
Sein Binfel kommt dem bed Raffael fehr nahe, nur übertrifft ihm der lehtere in Staͤrke 
und Ausdrud. In den Hauptflädten Italiens findet man noch Urbeiten dieſes Künflere 
Unter feinen Zeichnungen nennt man ald vorzüglich gelungen den „Triumph des Bacus ® 
wad die „Auferwetung bed Lazarus“. Mach V. geftochen haben E. Vico, I. Buonafone, 
3. Eallot, I. Caraglio, W. Hollar a. a. m. Er larb 1547, 47 Jahr alt. 

Bahl, Rartin, daͤniſcher Naturforſcher, verdient namentlih um Botanik, wurde am 
10. Oct. 1749 zu Bergen in Norwegen geboren, ftudirte dafelbft von 1766— 1767, bis 
1769 zu Kopenhagen unter dem berühmten Naturforſcher Strüm, und Hierauf mod zu 
Upfala unter dein großen Ziane, wurde dann Lector am botaniſchen Garten zu Kopenhagen, 
uud machte fpäter wiſſenſchaftliche Seifen durch Holland, Branfreid, Spanien, die Berberel, 
Italien, die Schweiz und England. Im Jahre 1785 zum Profeſſor in Kopenhagen 
ernannt, bereite er die Küflen und Gebirge Norwegens, und ſchrieb dann feine: „‚Flora 
danica‘‘ (herandgeg. von G. Eh. Order, Kopenh. 1761— 1768, Heft 1—3; von C. F. 
Möller, Ebend. 1771— 1782, Heft 4—7; von Vahl und I. W. Hornemann, 1787— 
1840, Heft 8—24). Mach feiner zweiten Reiſe, welche er auf Koſten der Regierung in 
den Jahren 1799 und 1800 nach Holland und Frankreich machte, wurde er Profeflor ber 
Botanik in Kopenhagen und Infpector des botanifhen Gartens der Univerfität. Er ſtarb 
am 24. Der. 1804. Die vorzüglihlen feiner Schriften find: „Symbolae botanicae« 
(Koyenh. 1791, 3 Bde., Fol., mit Kupfern) ; „‚Eclogae Americanae‘‘ (Gbend. 1796— 
1807, 3 2be., mit Kupfen); „Raumeratio plantarum“ ( openh. 1807 ud, 1808, 
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2 Bde.). Außerdem arbeitete B. an der Zoologia Danica und lieferte Beiträge zu Guter 
Veſchichte der Blutthiere und Fabriclus' Geſchichte der Infeeten. 

Baillant, Jean Hot, berühmter Numismatifer, wurde zu Veauvais, am 24. Mei 
1632 geboren, hatte Juriöprudenz und Medicin fludirt, befchäftigte fi aber aus befonderer 
Borliebe mit Rumismatif, und fanmelte fi darin bald fo auegezeichnete Kenntnife, 
daß ihn Colbert mit einer Reife nach Italien, Sicilien und Griecheniand beauftragte, um 
für das königlicht Münzcabinet zu fammeln. V. bereicherte bei feiner Rüdfehr dasſelbe 
mit einer bedeutenden Anzahl feltener Stüde, fo daß es das reihe Cabinet im Europa 
wurde. Bei feiner zweiten Reife nach Italien 1674 wurde er von Gorfaren gefangen. 
Gine andere Reife machte er auf Koflen der Regierung nach Berfien und Aegypten, von 
wo er ebenfalls mit ſeltenen numiematiſchen Schägen heimfehrte. Er ſtarb am 23. Och 
1706 zu Parls. Unter feinen Schriften erwähnen wir als die wichtigſten: „‚Numismata 
imperstorum Romanorum praestantiora‘‘ (Bar. 1674 und 1694; neu aufgelegt and ver- 
wehrt von 3. Fr. Baldini, Rom 1743); „Seleucidarum imperinm‘ (Varis 1684, Haag 
1732); „Numismata aurea imperatorum Augustorum et Caesarum a populis romanae 
dictionis graece loquentibus ex omni modulo percussa‘‘ (&bend. 1695, Amfterd. 1700); 
„Historia Ptolemaeorum, Aegyptiregum, ad fdem Numismatum aceommodata““ (Amfer. 
4704); „Nummi antiqui familiarum Romanorum“ (@bend. 1703); „Arsacidarum im- 
periom‘ (2 Bde. Par. 1725). Auch fein Sohn Jean Brangeis Foi B. (ge. 
1665, gef. 1708), war als Rumismatiker nicht unberähmt und hat durch feine Schriften 
Diefe Wiſſenſchaft anſehnlich bereichert. — Sebaftien B., bekannt ald Botanifer, am 
26. Mai 1669 zu Vigny bei Bontoife geboren, Audirte Chirurgie, legte ſich aber, durd 
Kournefort, deſſen Borlefungen er 1691 zu Paris beſuchte, beſonders dazu aufgeregt, auf 
Botanif, welches Studium ihm ſchon von Jugend auf zugefagt hatte, und wurde Demen- 
firator im fönigligen Pflanzengarten. Er flarb 1723 zu Paris in Folge eimer ſich auf 
feinen häufigen @reurflonen in die Umgegend von Paris zugezogenen Schwindſucht. ®. 
war einer der größten Botaniker; als fein berühmteſtes Werk, worin ein Schag der um- 
faſſendſten und grändlihken Kenntnifie niedergelegt if, erwähnen wir fein: „‚Botanicon 
Parisiense ou denombrement par ordre alphabetique des plantes qui se trowrent dans 
les environs de Paris etc.“ (herausgeg. nad) B.’8 Tode von Boerhave, Leyd. 1727, mit 
mehr ald 300 vorzügligen Kupfern). In den Schriften der Akademie zu Paris befinden 
AG noch wichtige botaniſche Abhandlungen von B. — Wallerant B., nieberläubifder 
Maler, geb. zu Lille 1623, gef. zu Amfterdam 1677, ift als der erſte Künſtler befannt, 
welcher die geſchabte Manier in der Kupferſtecherkunſt oder die fogenannte ſchwarze Kun 
verfland, einer der erſten Portraitmaler feiner Zeit. Er malte Kaifer Leopold I. und faſt 
die ganze damals lebende franzöſiſche Königsfamille. Seine Kupferſtiche And meiſt meh 
Rafael, Zizion, G. Weni, F. Mieris, G. Mezu, Terburgh und dan Dyt. — Als geſchlen 
Maler werben auch die übrigen vier jüngern Brüder BB: Jean, Bernard, Jacques 
und Andre genannt, 

Balckenaer, Ludwig Kaspar, geb. am 7. Junt 1715 zu Leuwarden in Holland, 
legie auf der Stadtſchule feiner Baterflabt den erften Grund zu feiner wiſſenſchafilichen 
Bildung und Aubirte fpäter zu Braneder die alten und neuen Sprachen, Philoſophie uud 
Zpeologie. Im Jahre 1737 ging er nach Leyden, um ben berühmten Orientaliften Sal 
tend zu ren und alte Handfäriften zu ſtudiren. Im Jahre 1740 fam er als Gonrertut 
an das Spmmnaflum zu Gampen und im folgenden Jahre ala Profeſſor der grirdiiden 
Svrache und Alterthuͤmer, fowie der vaterlaͤndiſchen Geſchichte nad Leyden, wo er am 
14. März 1785 ftarb. Mit großer Beicpeidenheit verband B. eine gründliche und sieh 
umfaffende Kenntniß der alten (namentli ber griechiſchen) Sprachen und ihrer Külfte 
wiffenfäaften, befleidete mehrere griedife Autoren mit fhägbaren Gommentaren u 
wirkte ald alademiſcher Lehrer gleich thätig für Verbreitung des humaniftifgen Gtubiumb. 
Bon jeinen Sqriften führen wir außer mehreren Abhandlungen an: Ausgaben dei 
Ummonteb (Leyen 1739); der „Phöniffen* des Curipides (Fravecer 1755); bei 
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.ivvetht· von Demſelben, nebſt der feltenen, nad) jeht gefchägten „Diatribe in Kuripidis 
perditorum dramalum reliquias“ (Lepden 1768; neu aufgelegt 1824); des Theokrit 
(Ebend. 1779) ; der Fragmente des Kallimarhos (Ebend. 1799). Außerdem ſchrieb er; 
„De Aristobulo Jadaeo“ (Ebend. 1806); ‚„„Mbervaliones academicae“ (nad B.’s Tode 
son Scheidius beraudgegeben, Utreht 1790) u.a. m. eine „Opuscula philologica, 
eriiea, oratoria ete.“, eine Sammlung von philologtfhen und kritiſchen Abhandlungen 
und Beben, erſchienen Leipzig 1809, in 2 Bänden. — Johann Baldenaer, des Vo⸗ 
zigen Sohn, Audirte die Rechtswiſſenſchaft zu Leyden, wurde zuerſt Profeſſor der techte an 
der Univerfität zu Sraneder, und Fam in olge feines literariſchen Mufed ſowohl, ald wegen 
feines Gifers für Die antioraniſche Bartei 1787 in derfelben Eigenſchaft nad Utreiht. Der 
Sieg der oraniſchen Partei und bie darauf erfolgte Rüͤcktehr des Erbſtatthalters nöthigten 
B. indef Holland zu verlaffen. Gr ging nach Frankreich, und befand fid Hier unter der 
Sahl der Abgeordneten, welche (6. Behr. 1793) vom Nationaleonvent eine bewaffnete 
Rat zur Unterſtühung der hollandiſchen Patsioten verlangten. Da dieſer Wunſch in 
Erfullung ging, fo kehrte V. 1795 wieder ind Vaterland zurüd, und wurde noch in dem» 
felben Jahre Vrofeſſor des Staatsrechts zu Leyden. Um biefe Zeit erſchlen feine heftige 
antioraniſche Schrift: „Der Advocat der bataviſchen Freiheit“. Zu Anfang des Jahres 
1796 wurde ex mit mehreren Geſandtſchaften an den fvanifgen und fpäter auch am 
den preußifcgen Hof beauftragt, und bewäßrte in allen Unterhandlungen, welche er leitete, 
namentlid mit dem Ieptern Hofe, wegen Rüdzahlung ber oͤſterreichiſchen Anleipe, für melde 
man Schleſten zur Hypothel gegeben hatte, den Ruhm eines einfhtigen und gewandten 
Diplomaten. Im Jahre 1801 trat er in den Senat und wurde Mitglied der Adminiſtra- 
tion des Rheinlandes, wo er großen Theil an der Erbauung der Schleußen von Kettwid 
batıe. Im Jahre 1810 fandte ihn König Ludwig an Napoleon, um bie Vereinigung 
Hollands mit Frankreich zu verhindern. Bald nachher zog fih V. ganz von den Staats» 
geſchaͤften zurüd, lebte größtentheild auf dem Lande mit den Wiſſenſchaften beiäftigt, und 
Rarb am 25. Ian. 1820 zu Harlem. V. war Ritter des rothen Adlerordens und Mit⸗ 
glied des niederländifegen Inflituts, Als Nedtögelehrter gehört ‘er unter die Bierden bes 
18. Jahrhunderts, welche das Rechtoſtudium in den Niederlanden ungemein förberten, und 
durch welche namentli die Praxis viel gewann. Die Regierung, welche feine ausgezeich-⸗ 
neten Zalente anerkannte, übertrug ihm in der Iepten Zeit die Medaction wichtiger Stante« 
ſchriften. Schriftlich haben wir von B. mehrere wichtige gelehrte Unterfuhungen über 
Medptögegenflände, fo: ‚De peculio quasi casirensi veleribus jurisconsultis ineognite 
ejusq. vera origine‘‘ und Nechtogutachten in Sachen des Erbftatihalters Wilhelm V.*— 
Belannt namentlich durch eine Eritlihe Ausgabe auserlefener Briefe des Gicero (Leumw. 
1716) if des Vorigen Großoheim Iſaal V., Mector an den gelehrten Schulen zu Leu⸗ 
warden und Haag. F 

Baldefpina, Don Joſe Maria de Orbe y Elio, Marquis de, carliſtiſcher Heer⸗ 
führer. Geb. 1775 aus einer der älteften und angejehenften Bamilien Spaniens zu Ermua, 
trug er von feiner erſten Jugend an die Waffen zur Bertheidigung feines Landes. Haupt⸗ 
mann im Jahre 1793, wurde feine glänzende Tapferkeit von den Branzofen bewundert. 
Er nahm einen thätigen und glorwürbigen Antheil am Unabhängigkeitöftiege. Zur Beit der 
Conſtitution wurde er als erklärter Gegner berfelben verhaftet und aus Gadiz verbannt. Nach 
der royaliſtiſchen Reftauration zum Generaldeputirten der Provinz erwäßlt, entwickelte er 
ein ſeltenes Berwaltungdtalent und erhielt zu verigiedenen Malen die Stimme feiner Mit⸗ 
bürger. Bum SBräfiventen der Provinzialdeputaston bei König Ferdinand's Tode ernannt 
(4833), verbreitete ex den Aufftand zu Gunften Don Carlos’ ſchnell in Bulpuscoa, Alava, 
Ravarıa und Gaftilien, wohin er Geld, Waffen und Munitien fandte. Im Jahre 1838 
wurde er Minifer des Don Carlos und begleitete ihn 1840 nad) Frantreich. 

Valdez, Don Juan de, geb. zu Sevilla 1620, war als Bildhauer, Baumeifter 
und namenilich als Maler berühmt. Seine Gemälde zeichnen fh durch ſchoͤne Bärbung, 
Jeꝛliche Anordnung, reihe Gompofltien, correcte Zeichnung und Wahrheit namenilich im 
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Auedrud ver Leibenfdaften aus. 1B. if einer ber beſten ſpaniſchen Maler; er Fach als 
Direstve der Akademie zu Sevilla 1691. — Giner der größten Dichter Spaniens wer 
3. Ant. Melendez V., geb. 1754 zu Ribera. Er bildete fh zu Salamanca, war 
Hier Profefjor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und unter König Joſeph Bonaparte Director ber 
Unterrbhtöanfalten.. Nach deflen Ball flüchtete er nad) Frankreich, wo er 1817 zu Rom 
pellier flarh. Ausgezelchnet durch lebendige Vhantafle, Tiefe und Wärme, Glanz da 
Färbung, Eleganz und Correctheit des Stils find namentlid feine lyriſchen und eroeiſchen 
Gerichte. Er befingt Brauen und Liebe in anakreontiſcher Welle. Cine Sammlum 
feiner Gedichte erſchien zuerft Madrit 1785 ; eine zweite zu Madrid, 1821. Cine Au 
gabe feiner ſammtlichen Werke zu Valladolid, 1798, in 3 Bänden. — Don Antonie 
B., fpaniiger Winifter, geb. in Afurien um 1735, aus einer angefehenen Familie, trat 
ta den Walteferorden,, diente jung mit Auszeichnung auf der ſpaniſchen Flotte umd wurde 
von König Karl IM. 1781 zum Rarineminifler ernannt. V. entwidelte auf dieſem PoRen 
ein nicht gewöhnliche Talent, vermehrte in einem Beitraume son 6 Jahren die Kriegeflone 
um bie Hälfte, fo daß fie allein 115 Linienſchiffe zählte, gründete mehrere Marinefchulm 
and erwarb fid überhaupt um die Organifation der ſpaniſchen Seemacht greße Bo 
dienſte. Unter ihm erhielt die ſpaniſche Flotte eine neue Flagge; es wurben wier End 
dedungdreifen unternommen, zwei um bie Küſten der Magellanftrope zu unterſuchen, eine, 
um die Gtabliffements der Rufſen an der Weſttüſte von Nordamerika kennen zu lernen, auf 
ber vierten wurden wichtige natuchlftoriiche Entderfungen gemacht. In 2.’8 Deinifterium 
Fällt and) die ruhmvolle Bertheivigung von Oran und Geuta gegen die Mauren, indef 
au die minder glänzende Belagerung von Gibraltar mit d'Arcon's fhwimmenden Battr 
sen, fowie gwei unglüdlige Grpeditionen gegen Algier (1784 und 1785). Kö 
Karl 1. belohnte den Eifer und die Talente feines Minifters mit Ernennung deöfelben zum 
Generallieutenant der gefammten ſpaniſchen Seemacht und mit dem Großkreuz fein 
Ordens. Unter Karl IV. blieb B. im Winikerium, doch wurde im April 1790 dab 
indiſche Minifterium ihm entzogen, und B. behielt allein das Portefewille der fpanifden 
Marine in Europa. Im Jahre 1792 wurde er Beneralcapitän, und nad dem Brieden 
von Bafel (22. Juli 1795) erhielt er den Orden des goldenen Vließes. Kurze Beit darauf 
nahm er feine Entlaffung mit Beibehaltung des Titeld und des Gehaltes eines Staatd 
rathes und Generalcapisäne. Bon diefer Beit an bis zur Revolution von 1808 lebte B. 
son allen Stantögefchäften zurüdgezogen. Mad Napoleon’s Enticheibung in Folge der 
merkwürdigen Wufteitte in Bayonne zwiſchen Karl IV. und feinem Sohne Berbinand 
Gi. Serdinand VIL) erklärte ſich V. gegen Napoleon, und wurde vom Königreich Leon 
zum Mitgliede der Gentraljunta ernannt, welche in Sevilla im Namen Besdinund's Vil 
regterte. Die Bortfchritte des franz. Heeres und die Folgen der Schlacht von Das 
nöthigten die Gentraljunta ihren bisherigen Sig zu verlaffen und ſich auf die Zuſel Leon 
zu flüchten, wo ®. bald darauf ſtarb. — Cajetan V., ein Meffe des Vorigen, um 1770 
in Afturien geboren, nahm früh Seedienſte, und zeigte in allen Gefechten gegen die Eng 
Kinder, beſonders als Gapitän bei St. Vincent, viel Talent und Muth. Wei Trafalger 
wurde er ſchwer verwundet. Als Viceadmiral 1808 mit einer Flotte nad) Toulon geſchick, 
um ſich mit der franzöflfgen Flotte zu vereinigen, flüchtete B. nach Minorfa umd rettete fe 
De Schiffe feines Waterlandes. Burüdgerufen auf Beranlaffung des damald in Spanien 
gebieteaden Großherzoge von Berg, kam V. zwor auf das Feſtlaud zurüd, trat aber hier 
alebald zur Injarrectionöpartei über, wohnte der erften Belagerung von Garagoffa dl, 
wurde aber bei Eopinoſa durch einen Schuß ſchwer verwundet. Wieder genefen, wurde er 
von der Junta nach Gadiz berufen, commandirte hier anfangs die den Hafen ſchätende Blattt, 
und wurde hierauf Gouverneur der Stadt. Als Ferdinand VII. nach Spanien zurüctehen 
war B. Generallieutenant, wurde jedoch gefangen gefeht und bis zur Proclamation der 
Gonfttutien zu Gadiz (1820) auf dem Säloffe Allcante fegehalten. Er wezde hierauf 
wieder Gouverneur von Gadiz, und 1822 Mitglied der Gorted. In diefer Stellung ſpielte B 
sine bedeutende Rolle, wurde Generalgouberneut von Gabi; und nach Abfepung bes Königd 
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Btaͤſtdent der ven ben Gottes zu Sevilla ermannten Regentſchaft. Bei Inwaflon der 
Branzofen 1823 nad) Gibraltar und von da nad Marocco gebracht, ſollte er on Syanien 
amögeliefert werben, wurde aber auf die dringenden Bitten des nordamerikaniſchen Bons 
fulo gerettet. V. Iebte nun bis zu Ferdinand's VII. Tode in England, und fehrte dann 
nad Spanien zuräd, wo er 1833 eine Beit lang die Nordarmee befehligie und nog 1840 
gegen Sspaßa thätig war. 

Balee, Gilvain Charles, Graf, franzöfliger Marſchall, wurde in Briennerlo 
Chateau im Departement Aube am 17. Dec. 1773 geboren, 1793 Lieutenant. der An 
tillerie, nahm an dem Feldzuge in dem Niederlanden Theil und zeichnete ſich beionders bei 
dem Rheinübergange bei Neumied aus. Im Jahre 1795 ward er zum Gapitin, 1804 
zum Obrifilieutenant und zum Bitter des neugeflifteten Ordens der Efrenlegion ernannt 
und erhielt 1809 dad Kommando der Artillerie des dritten Eorpd ber ſpaniſchen Armee. 
In olge feines ruhmwärdigen Betragene, das er hiet bewies, ward er 1810 zum Brigaden 
general, 1811 zum Divifiendgeneral ernannt, während Ludwig XVII. ihn 1814 zum 
Generalinfpeetor der Artillerie und zum Grofoffizier ber Ehrenleglon ernannte. Während 
der Hundert Tage ſchloß er ſich wieder an Rapoleon an und übernahm das Commando ber 
Artillerie des 5. Armeecorpo. Ludwig XVII. verzieh ihm dieſen Abfall und ernannte ihn 
abermals zum Generalinſpector und zum Berichterfatter des Generalcomité der Artillerie, 
Er ſchloß fi gleich anfangs der Julimonarchie an, begleitete 1837 den General Damı 
mont(f. d.) nad Afrika, um an ber zweiten Exrpebition gegen Kenftantine Theil zu 
nehmen, übernahm nad) dem Tode diefed Generals das Commando der Expeditiond⸗ 
armee und erhielt nad der Einnahme der Stadt mit dem Maridallekab das Generalgou⸗ 
vernement der franz. Beſthungen in Afrika. In diefer Stellung bewies er ſich feinem verwen 
genen Gegner Nod:el-Kabre fo wenig gewachſen, daß er trog der Tapferkeit feiner Truppen 
in einem jährigen Kampfe keine irgend erheblichen Vortheile über bie feindlichen Arabers 
ſtaͤmme erreichte. Einer der Haupimomente dieſes barbarifchen Krieges war bie helden⸗ 
müthige Vertheidigung von Mazagran am 2. Febr. 1840 und der faſt gaͤnzlich mißlungene 
Bug gegen ben Atlas, bei dem bie Herzoge von Orleans und Aumale gegenwärtig waren. 
Nach dem Rücktritt Thiers' umd der Bildung des Minifteriums vom 29. Drt. 1840 
wurde B. bon Algler im December abberufen und Bugeaud (f.d.) an feine Stelle gefept. 
V. beſchraͤnkte jegt feine Thaͤtigkeit auf die Pairskammer und Rarb am 16. Aug. 1846 zu Barie, 

Balengay, Stadt im franz. Departement der Indre, am Nahon, mit etwa 3000 
Sinw. Auf dem fchönen, dem Kürten Tallesrand gehörigen Schloſſe, hielt ſich son 
1806 — 13 Berdinand VII. mit feiner Familie, von Napoleon gefangen gehalten, auf, und 
hier wurde am 19. Dee. 1843 der befannte Vertrag geſchloſſen, nad welchem Berbinand 
gegen daß Verſprechen ber Vertreibung ber Engländer vom ſpaniſchen Boden feine Friiheit 
wieder erhielt. Im I. 1829 wınde V. für Talleyrand, der fi) hier oft aufhielt, zum Ge 
zogihum erhoben. 

Balence, die Hauptflabt des franzöflfgen Dröme-Departements, ehemals Haupt⸗ 
ſtadt der Delphinatiſchen Landſchaft Balentinois, liegt auf und an einem Belfenhügel am 
linfen Ufer der Rhone, tft Gig eines Biſchofs, einer Geſellſchaft des Acerbaues, Handels 
umd der Künſte und zählt 11,000 Einw., die vorzäglich Fabriken von Baumwollen · und 
Seldenwaaren nnterhalten und Handel mit Häuten, Wolle, Wein umd Del treiben. Die 
Stadt {ft eine der Alteflen Frankreichs, daher ſchlecht gebaut, mit engen umd krummen 
Straßen und if noch mit Mauern und Wällen umgeben. Sie hat ein Gollöge, eine 
Handwerta⸗ und Artilleriefgule, eine öffentliche Bibliothek und 11 Kirchen, darunter bie 
Kathedrale mit dem fehönen Dentmale von Eanova für Bapft Pins VI., welcher 1708 und 
1799 bier gefangen faß und flarh. 

Balencia, fpanifge Provinz, ehedem zur Krone Aragon gehörig, wird imMorben 
und Weiten von Aragonien, Gatalonien, Neucaftilien und Murcia, im Often und Süden 
durch daO Meer begrenzt, amfaßt einen Flaͤchenraum von 3611/, OM., und if, obwohl 
table Felſen, Bergfiröme und Sqhluchten mehr als bie Hälfte beöfelben 88 doch die 
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fruchtbarſte und beſtangebaute unter den ſpaniſchen Provinzen. Namentli wird da 
Acerbau ungemein gefoͤrdert durch treffliche Bewäflerungsfanäle, und durch @efege, welche 
die Unabhängigkeit des Landbaues in feinen wichtigſten Intereſſen ſichern. Die hoͤher 
gelegenen Länderelen oder Secanos bringen den edelften Wein, Del, Mandeln, Beigen, 
Balmen, Johannisbrod, Obſt u. f. w. in Menge hervor, die niedrigeren oder Huerias alle 
Arten Getreide und Hülfenfrüdte, Reis, ſpaniſchen Pfeffer, Küchengewächſe, beionders 
ſchöne Melonen, Baumwolle, Hanf, Flache, Buderroßr, Orangen, Citronen, Roflnen, Seide 
u.a. m. Die Viehzucht ift unbedeutend, ebenfo die Fiſcherei. Eigeutlicher Bergbau ber 
Recht nicht, die vormals bebauten Gruben auf Kupfer, Eifen und Blei liegen unbenuft, 
Steinfalz (bei Binofa fleht ein ganzer Felſen von Steinfalz) wird nicht benugt, ba mar 
Duelljalz im Ueberfluß hat. Die bedeutendfien Klüffe find der Zucar, Guabalaviar ober Turia, 
Gegura, Balencio und Mijares; unter den Seen verdient der Lago de Albuſera (reich an 
Aalen und Waffergeflügel, Immer aber durch Ausdünſtung der Umgegend gefährlich) Er⸗ 
wähnung. Das Klima iſt angenehm und gefund, ber Himmel beftändig heiter und 
erfrifhende Seewinde mildern die Hige. Meif und Nebel find ganz ungewöhnlich, dagegen 
Grdbeben nicht felten, und im Jahre 1829 wurde bie Stadt Drihuela (Orcelis) und ale 
umliegenden Ortſchaften faft ganz zerflört. Man nennt V. mit Recht das Eden Spanient. 
Die Bewohnerzapl, gegen 1 Willion, nährt ſich durch Feldbau und Kunſtgewerbe, vornehm ⸗ 
Hd Seide⸗ Lein » und Wollweberei, Verarbeiten des Coparto und Junko zu Geflechten 
Bapierfabrifarion und Handel mit Produkten. Nach der Eintheilung vom Jahre 1834 
zerfällt die Brovinz (früher in 13 Diſtricte oder Goviernoo) in 3 Eubbelegationen: V. 
Alicante und Caſtellon de Ia Plana. — Die gleipnamige Hauptftadt der Provinz, Ba 
Iencia ((Valentia Edetanorum), mit dem Beinamen la hermosa (die [höne) oder Bar 
lentia del Gid, liegt in einer relzenden Gegend am rechten Ufer bes Guadalaviar, übt 
welden 5 ſchöne fleinerne Brüden von 14 bis 16 Bogen, mit Heiligenbildern verziert, 
führen. ®., eine der ſchönſten Städte Europas, if ringsum mit hohen Mauern und 
Wällen umgeben, hat 8 Thore, 5 Vorfläbte und etwa 6000 Häujer, Häufig mit platiea 
Daͤchern und Thürmchen, welche man zu Taubenfdlägen benugt, obwohl es in ben neuern 
Stadtiheilen fhöne Straßen und eine Menge Prachtgebäude gibt, an denen die herrlichen 
Marmorarten verfhwendet find. Die Bewohnerzahl mit Einſchluß der in der flark der 
wohnten naͤchſten Umgebung der Stadt (man rechnet auf dieie an 60,000) wird auf 
160,000 Seelen angenommen, war aber in früherer Zeit weit ftärfer, nach Ginigen 
600,000. Bu ben Schenswürbdigfeiten gehören die 9 öffentlichen läge, befonders der 
von San Domingo, bel Carmen und de las Barcas. Unter den 74 Kirchen zeichnet AG 
die Kathedrale mit ihrem 150 Buß hohen achteckigen Thurme Micalet weber durch äußere 
Schönheit, noch Majeſtät aus. Unter den Römern ein Dianentempel, ward fie unter den 
Gorhen zur chriſtlichen Kirche und unter den Mauren wieder zur Moſchee umgejchaffen, Bi 
Jayme, der Eroberer, fe ur Hauptfirche einweihen ließ; deshalb trägt auch die äußere go⸗ 
thiſche Form manderlei Zufäge der neueren Baufunft. Das Innere dieſer Kirche IR 
dagegen prachtvoll ausgeſchmückt, mit einem Hochaltar von Silber, fhönen Gemälden, unter 
andern von Palomino (in der Petrusfapelle), und einem Zabernakel von vergoldetem Silbet 
und mit Ebelfteinen befegt, an 424 Mark ſchwer. Bor dem Jahre 1835 zäflte man hier 
41 Klöſter. Für das fhönfle Gebäude der Stadt gilt das Collegium der Patriarchen 
Der königliche Palaſt, bie ehemalige Wohnung der Könige von Valencia, zu Anfang des 
15. Jahrhunderts erbaut, iſt ein weitläufiges, aber fhön gelegenes Gebaͤude. V. if & 
eines Generalcapitains, einer Lönigl. Audienz, eines 1492 von Papſt Innocenz VIII. erxrich⸗ 
teten Erzbischumd und einer Univerfität, welche 144 1 gefliftet und 1786 neu organifirt wurde. 
Andere Bildungsanflalten find ein adeliged Seminar, mehrere Benflonate, die Aladenk 
der bildenden Künfte von ©. Carlos, die königliche öfonomifche Geſellſchafi, 2 öffentlige 
Bibliotheken, die der Univerfität mit 25,000 und bie des Doms mit 30,000 Bänden, 
einem Naturalien-, Kunft» und Antifencabinet. Unter den 16 GHofpitälern zeichnet — 
das große Goſpital general auß, ein praͤchtiges, in Kreuzform erbautes Gebaude. Die Br 
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wohner BE nähren ſich von Fabrikation ſchöner Stoffe aus Seide, Matten und Stride 
aus Eſparto und Aloeſtaude; außerdem unterhalten fle Babrifen für Tuch, Bayence, 
LZiqueurs, gebrannte Waſſer, Nägel, Meifing, Seife, Leinwand, Spihen, Bapier u. ſ. w., 
und treiben Sand» und Seehandel mit den genannten Kunftproduften, fo wie mit Barille, 
Gipartogras, Bein, Orl, Hanf, Mandeln, Rofinen u. ſ. w. Der Hafen ber Stadt, blos 
eine flahe Sandbucht oder offene und fehr gefährliche Rhede, liegt eine Halbe Stunde vor 
bes Stadt beim Flecken Grao, deflen Seebaͤder ſehr befucht find. Valencia iR eine fehr 
alte Stadt: Schon 140 v. Chr. wurbe fle alten Soldaten, welche unter Viriathes gebient 
Hatten, zum Wohnfl eingeräumt. Später fam fle unter Herrſchaft der Römer, welche fie 
bis ins 3. Jahrhundert behaupteten. Pompejus zerflörte B. im Kriege gegen Sertorius. 
WBiederaufgebaut, litt e8 unter den ſpätern Kriegen beutiher Stämme, der Sueven, Weſt⸗ 
gothen, Alanen und Bandalen im Ganzen wenig. Im 8, Jahrhundert wurde es von dem 
Mauren erobert. Im Jahre 1093 wurde es von Rodrigo, genannt der Cid, Caflilien 
unterworfen, von Juſſuf dem Almoraviden 1102 aber wieder erobert. Muhammed, ber 
Statthalter dieſes Fürſten, machte ſich 1115 unabhängig. eroberte Murcia, mußte ſich indeß 
fon 1147 dem aus Afrika vertriebenen Muhammed Ebn Zat unterwerfen. Der lehte 
König von B., Boren, mußte, von Jayme I. von Aragonien hart gedrängt, 1238 mit 
allen Bewohnern von B. auswandern und DB. wurde mit chriſtlichen Kofoniften aus 
Gatalonien bevölkert. Valencia theilte nun die Schickſale von Aragonien und fpäter von 
Spanten. 

Balencia, Don Ramon Maria Narvaez, Herzog von, geb. am 5, Aug. 1800 
zu Loja in Andaluflen, trat 1815 als Cadet in die wallonifhe Garde, ſtudirte unter Don 
Felipe Baldria, jegt Marquis von Balgomera, die Kriegswiſſenſchaften und fand 1820 
als Offizier auf der Geite der Gonftitutionelen. Diefer Umftand verurtheilte ihn nach der 
Wiederherftellung bes Abſolutismus zur Unthätizkeit und er trat erft 1833 beim Ausbruch 
des Bürgerfrieges In den baskiſchen Provinzen in Thätigfeit als Gapitän. Die Anszeiche 
nung, mit welder er in demfelben gegen bie Karliften focht, verſchaffte ihm bald den Grad 
eines Brigabiers; Inöbefondere machte er Ach durch die unermüdliche Verfolgung des Tarlis 
ſtiſchen Generald Bomez auf deſſen abenteuerlichen Zuge durch ganz Spanien im Jahre 
1836 einen Namen. Mad) der Beendigung des Kriegs in den baskiſchen Provinzen zer⸗ 
fiel er 1840 mit Espartero. Er trat ganz auf die Seite der Königin⸗Regentin Ehriſtina 
amd gehörte mit zu Denen, welde durch Aufflände im Jahre 1841 Espartero zu ſtürzen 
ſuchten. Allein der Anſchlag, den er im October dieſes Jahres von Gibraltar aus zur 
Wegnahme und Infurgtrung von Cadiz madjte, mißlang und er mußte fih nad Paris ins 
Gril begeben. Hier gehörte er al eines ber Häupter der Moderadoßpartei zur Camarilla 
der vertriebenen Königin Chriſtina. Er war, wenn auch nicht die Seele, doch der eifrigfte 
VBeförberer ihrer Pläne, wozu ihn fein entſchloſſener, energiſcher Charakter, troß der ihm 
eigenen wilden Tolltöpfigkeit und feinen eigenfinnigen Sonderbarkeiten, ganz geeignet 
machte. Im Jahre 1842 begab er ſich zur beffern Leitung der chriſtiniſchen Umtriebe nach 
Berpignan. Bei der 1843 unternommenen Infurgtrung Spaniens gegen Copartero war 
er e8 vorzůglich, der dad Gelingen derfelben und bie Vertreibung Espariero's herbeiführte, 
was ihm den Zitel eines Herzo gs von Balencia und bie Grandenwürde erfler Elaffe 
verſchaffie, fowie ex e8 nad der Müdfchr der Königin Chriſtina war, welder an der Spige 
der Gamarilla derfelben fland und durch feine Fräftige Hand alle Regungen der Progrefliften 
und Ayaenchos niederzuhalten wußte, bis fein Minifterium im Bebr. 1846 geflürzt wurde, 
(&. Spanien.) Seit diefer Zeit trat er in den Hintergrund, und es ſchien fogar, als ob 
die Spannung, in die er, befonders, wie es hieß, wegen des Vermäßlung der Königin 
Iſabella, mit der Königin Chriſtina gerathen war, ihn ihrer Sache entfremdet und der 
Grgenpartel gemägert habe. Doch ſchien e8 dem Miniſterium Pacheco gerathen, ben feiner 
Sache gefährlichen Mann, obſchon er fi ſcheinbar theilnahmlos verhielt, aus Madrid zu 
entfernen, und man gab ihm deshalb im Mai 1847 die Stelle als fpanifcher Botſchafter 
‚In Barle, Dart föhnte er ſich mit der Königin Chriſtine wieder auß, durch beren Einfluß 
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er im Det. dedſelben Jahres wieter ald Minifierpräfldent an die Gpige ber Gefihäfte ia 
Madrid trat. Kräftig ſuchte er jegt Spantens Hülfsmitiel zu vermehren und bem inner 
Wodhiſtand zu Heben. Doc bie ihm entgegen fiehende Bartel arbeitete fortwährend an feinem 
Sturze und tm Nov. 1850 nahm die Königin feine ſchon mihrmels angebotene @utlaflung 
an, werauf er wieder als Botihafter nah Parts ging, tm Jahre 1851 aber nach Matıd 
qurüdberufen wurde, ohne übrigens feinen fräbern @influß wieder zu erlangen. 

Balenciennes, Stadt und Feſtung im franz. Departement Norden, liegt am 
Einfluffe der Khone in die Schelde, hat 21,000 Einw., einige Gpigen- und vorzäglig 
berühmte Battiſtfabriken, welche fonft Stadt und Umgegend bereicherten, jetzt aber fehr gefum 
Ten And. Bemerkenswerth iR aud die große und zwedimäßige Armenanflalt der Statt, 
worin das gebredpliche Alter und die Hülflofe Jugend aufgenommen, und bie ledtere zu 
Arbeit, zum Fleiß und zur Ordnung erzogen wird, Arme Kinder bleiben bis zum 20. 
Jahre darin. in kleines Kapital, das fie fi dur Arbeit erworben, und eine Ausſteun 
an Kleidern und Beld auf Koften der Anftalt, ſichert ihre Bufunft, damit fie nicht hülkes, 
und zugleich an Ordnung und Sparfamfeit gewöhnt, im die bürgerliche Geſellſchaft treien 
Mit dieſer Anfalt iR ein eben fo muflerhaft eingerichteted Findelhaus verbunden. Weftlich 
son B. Hegt das durch feine großen, mit Dampfmafdinen betrichenen Steinkohlengruben 
merkwürdige Dorf Anzain. 

Balens, römiſcher Kalſer, war der jüngfle Sohn bes Gratian und Bruder Ba 
lentinian's I., und zu Cibala in Pannonien geboren (um 328). Bon feinem Bruder 364 
zu Mitregenten ernannt, erhielt er die Herrſchaft über den Orient, konnte ſich aber, von 
Natur feig und träge, nur mit großer Mühe gegen den Gegenkaiſer Prokopius behaupten. 
In Blaubensfachen war ex dagegen fehr eifrig und dem Ärianidmus zugethan, und dk 
Oꝛrthodoxen wurden von ihm hart verfolgt. Wißtrauif gegen alle Menſchen, verübte er 
de größten Grauſamkeiten. So ließ er z. B., weil man ihm prophezeit hatte, es werke 
ein Mann, deſſen Rame fih mit Theod anfange, einft feinen Thron befteigen, alle Theo ⸗ 
dores, Theodulos und Theodotos genannten Männer umbringen. Gegen bie Gothen, 
welde Die Grenzproninzem des Reichs häufig plünderten, war er in mehreren Treffen ſeg 
reich. Nach Zjährigem Kampfe zwang er 370 ihren König Athalarich um Frieden zu bitten. 
Um diefe unrubigen Feinde für ſich zu gewinnen, machte ihnen V. milde Bedingungen und 
erlaubte ihnen fogar, als fie bald von den Hunnen aus ihren Wobnfgen verdrängt wurden, 
ſich in Thrazien niederzulaflen. Mangel an Lebensmitteln nöthigte indeß die Gothen hier 
bald zu neuen Plünderungen der angränzenden Länder und V. mußte aufs Reue gegen 
fe zu Belde ziehen. Nad mehreren Niederlagen feiner Feldherrn ſtellte er fi jeibt 
an die Spige feines ‚Heeres, wurde aber 378 bei Adrianopel geihlagen, ſchwer verwunden 
und auf der Flucht von den Gothen in einem Bauenhaufe, wohin ihn feine Leute gebracht 
hatten, verbrannt. 

Balentin, Gabriel Guſtadv, Profeſſor der Phoftologie an der Univerität gu Bern, 
wurde am 18. Juli 1810 zu Breölau von füdifgen eltern geberen, widmete ſich auf det 
dortigen Bochſchule dem Studium der Mebiein und ließ fi daſelbſt 1833 als praftifger 
Arzt wieder. Da er ben Glauben feiner Väter treu blieb, fo fand er viele Hinderniſſe in 
feinem äußeren Fortkommen, obgleich er trog feiner Jugend burd feine zahlreichen and 
Gpode machenden Arbeiten zu dem vorzügligflen Vhyſtologen gehörte. Schon feine 
meuguraldiöputation „Historiae evolutionis systematis muscularis prolasio“ ¶ Bredlaa 
1832, 4.) erregte Aufiehen; fein „Handbuch der Entwickelungögeſchichte“ (Berl. 1835) 
gewann durch feine auögebreitete Riteraturfenntnig und bie trefflichen eigenen Beobatptun 
gen großen Beifall ; zugleich erhielt er den großen Preis für Erperimentalphpflelagie, den 
die Afademie der Wiftenfgaften jährlich in Paris zu verthellen pflegt. Ihm und feinem 
Lehrer Burkinfe verdankt man die Entbedung der fogenannten Blimmerbewegung, welche 
Beide in der Schrift „De phaenomeno generali et fundamentali motus vibratoris coD- 
tinui‘ (Bresl. 1835, 4.) befannt machten. (S. mifroffopifhe Entdedungen) 
Im Jahre 1836 nahm V. einen Ruf am die Uninerfiikt zu Dem an, um ſich in ungeRdeimt 
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Tbaugteit feinen Liedlingofaern hingeben zu Tümmen. Dort gibt en (ei 1836 fein Me · 
yertorium fir Anatemie und Vhyflologie“ heraus, das ſich beionders durch ſehr vollſtan⸗ 
dige Iaheebberikte über die Forzihritte diefer Willenfchaften audzeichnet. In den behteren 
Jahren hat fih B. mit der feinern Anatomie und Phyftologie des Nervenſyſtemd beſchaͤfuigt. 
Wei an Beobachtungen und neuen Thatſachen iſt feine Schrift „De funetionibus nerro- 
rum cerebralium et nervi sympathici libri quatuor“‘ (Bern 1839); ferner erwähnen wir 
fein „Lehrbuch; der Bopfiolegie des Menſchen“ (2 Bde., Braunicw. 1845; 2. Aufl. 
1847 ; 80l.) und den „Srunbriß der Peyfielogie des Menſchen“ (Braunfdw. 1846; 
2. Auf. 1847). 

Valentini, Georg Wilgelm, Frelherr von, geb. am 21. Aug. 1775, erhielt feine 
Bildung im, Cadettenhauſe zu Berlin, und wehnte fen im 18. Jahre nem Feldzuge am 
Meine ald Gerondelieutenant bei. Im Jahre 1803 wurde V. in den Generaldab und 
nach Betsdam veriegt und madıte 1805 ald Hauptmann den Feldzug im Lauenburgiſchen 
gegen Schweden mit. Nach dem Frieden wurde er Major, trat aber, um fein militärisches 
Talent weiter auszubilden, bei Ausbruch des Krieges 1809 in öfterreichiſche Dienſte und 
wende Anjusent des Bringen von Oranien. Im rufflfhetürfiichen Kriege von 38410 nahm 
B. ruſſiſche Dienfte, wohnte unter dem Oberbefehle ded General Romendfop dem Stunme 
von Auscluf, der Schlacht von Vathn und andern Gefechten bei, flieg im Laufe desſelben 
bis zum Obeiſtlieutenant und trat nach dem Frieden 1811 mit gleichem Range in preuß. 
Dienfe zurüd. In den Beldzügen von 1813—1815 fland er ald Chef des Generaiſtabes 
abwerhfelnd bei den Veeresabthellungen des Generäle von Dort und von Bülsw, und 
wohnte unter Letzterm der Schlacht bei Leipzig und dem Feldzuge nad den Miederlanden 
bei. Nach dem Frieden wurbe er Generalmajer und Gommandant der Feſtung Blogen, 1828 
Ghef des gefammten Militaͤrunterrichtoweſens und Infpector der Gadettemanflalten und 
Militärfgulen. Gr farb ald Generallieutenant am 10. Aug. 1834 zu Berlin om 
Sdlagfluß. Grin großes Werk: „Die Lehre vom Kriege” (Berlin 1821 fly. ie 
4 Bänden, mit Plänen ; der erſte enthält bie „Lehre vom Eleinen Kriege”, der zweite: 
die „Lehre vom großen Kriege*, ber dritte: den „Lürfenkrieg”, in einer 2. Auflage 
vermehrt mit einer „ Geſchichte der Feldzüge von 1828 und 1820*, und der vierte: bie 
„Lehre vom Sefiungdfriege“) Hat feinem Namen durch ganz Europa die größte Achtung 
erworben. 
Balentinianus, Name dreier römiſcher Kaiſer. Balentinianusl war 
der Sohn bed Gratianus und zu Cibala in Bannonien geboren. Durch Tapferkeit 
und Talent ſchwang er fi bald au den erſten militäriichen Würden empor, bie er zwar 
unter Gonfantinus verlor, unter Julianus aber zurücerhielt. Durch unklugen Eifer gegen 
dad Heidenthum verſcherzte V. indeß auch die Gunſt des Legtern und wurde im dad Eril 
geſchickt. Sovian rief ihn wieder zurüd und V. beflieg nach deſſen Tode den Kaiſerthron 
(364), indem er die Herrſchaft mit feinem Bruder Balens theilte, fo daß diefer den Orient, 
es ſelbſt den Occident erhielt, wa ex feine Mefidenz in Mailand nahm. Umſfichtig und 
tapfer im Felde, machte B. bald feinen Namen furchibar. Er ſchlug die Germanen, welde 
Gallien plünderten, flellte die Ruhe im empörten Afrifa wieder her, demüthigte die Sachſen, 
welche bis an den Rhein vorgedrungen waren und ficherte die Grenzen ſeines Reichs das 
durch, daß er am Mein und an der Donau eine Reihe Feſtungen anlegte. Gr farb bald 
mal) Beendigung eines flegreichen Feldzuges gegen die Quaden am 17. Nov. 375 zu 
Bregenz. — Sein Sohn Balentinianus Il., 371 geboren, wurde einige Tage nach 
des Vaters Tode zu Acincum (Ginca) in Pannonien zum Kalfer auögerufen und von 
feinem äftern Bruder Bratianus ald Mitregent anerfannt. Bon Marimus 387 aus ſei⸗ 
nen Staaten vertrieben, floh er zu Theodofius, welder im folgenden Jahre den Marimus 
ſchlug und enthaupten ließ und den B. wieder im Triumph nah Rom führte. NIS er dem 
Beamten Arbogaſt wegen Mißbraudps der ihm anvertrauten Macht das Obercommanbe ab» 
nahen, wurde er 392 von demfelben zu Bienne in Gallien getöbtet. — Balentinianus Il, 
Shavkgs Placidins, Kaiſer bed Desivengs, war ein Sohn dep Conſtantius und der Placidia. 
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einer oder Uheotofius des Großen, um 419 zu Dem geboren. Gr war fehr jung mit 
feiner Mutter na Konflontinopel gezogen, und da Kaifer Gemeriub ohne Erben Karh, 
fo brachte es Theodoſtus II. dahin, daß B., obgleich erft 7 Jahr alt, als Keiſer des 
Deuts außgerufen wurde (425). ®. zeigte nie Talent zum Segieren, und überließ, 
als ex mündig geworden, bie Führung der Staattangelegenheiten feiner Mutter, 
gear Flug, dur Härte und Rabfuct aber bie kaiferlide lie verhaßt made. 


und nur fein tapferer Feldherr Azıius rettete die übrigen Provinzen durch glänzende Gig 
über die Burgunder, Gotben, Alanen und Franken. Bolläfig, zig und efme Tas 


aus Aegypten gebürtig. Bon feinen Lebensumfänden iR mur befannt, daß ex fi als 
Redner auszeichnete, wegen feiner Gelchrfamfeit in großem Anfchen Rand, lange zu Alerem 
drien lebte, umö Jahr 140 nad Rem, und von hier, feiner Anfichten wegen vertrichen, 
nad Cyvern ging, wo er viel Anhänger fand (nad ihm Balentintaner genannt) und 
wm 160 farb. V. näherte ſich den Reuplatonifern. Im feinem Ghfeme findet fh 
manche Gigenthümlikeit, und er ſcheint in der Acanenichre griechtſche Theogomien ver 
Augen gehabt zu haben. In der Hauptſache Rinmt er mit den Meinungen ber übrigen 
Gnoftifer (f. Onojts) überein. Cine genaue Angabe der gnofliihen Lehren des B. in 
überhaupt fchr ſchwierig, da Irenäsd, bie Hauptquelle darüber, diefelbeh aicht richeig were 
Rand und fh and die Anhänger 8.’ mancherlei Abänderungen und Aufäge an ber Lehre 
ihres Meiflers erlaubten. Berühmt find unter V.s Schulern Gerafleon, Btolrmärt, 
Natkes u. 9., von denen Einige wieder eigene Schulen bildeten, wie 3. ®. Marko, 
weldyer in der Aeonenichre eine andere Ordnung annahın al B. Die Anhänger des Le 
term nannten ſich Rarkofier. Außer einigen, noch nidt ald ädıt erwiefenen Bragmenten, 
hat fih von den Reden, Hymnen und Briefen V.'s nichts erhalten. Die Valentinianet 
werben häufig von den Rirhenvätern getadelt, weil fle ihre Bufanmenkünfte geheim hielten. 
Sie erhielten ſich bis ins A. Jahrhundert, we dann die legten Spuren ihrer Lehre ver 
finden. Vergl. &. Hooper „‚De Valentinianorum haeresi“ (ond. 1711); 3. F. Bubbäws 
„De haeresi Valentinianorum“ (in feiner „‚Introduetio in philosophiam Hebrasorum‘‘, 
‚Halle 1726). 

Balerianns, Bublius Licinius, römiſcher Kalfer von 253—260 nad Gr. 
wurde 190 geboren. Er flammte aus edlem Geſchlechte, war wiſſenſchaftlich gebildet, peich · 
nete fi aud im Felde aus, und wurde deshalb, fowte feiner untadelhaften Sitten wegen 
vom rõmiſchen Bolke mit ber Genforwürbe (f. Genforen) befleidet. Gr verwaltete biefed 
in jenen üppigen Zeiten Roms höchſt ſchwierige Amt mit moöglichſter Gewiffenhaftigkrit. 
ALS den würdigfien Mann zum Herrſchen über Rom erhob man ihn nad Kaifer Aemilianb 
Xode (253) auf den Kaiſerihron. V. wählte bei ſchon vorgerüdtem Alter feinen Sohn 
Gallien zum Witregenten, Konnte aber bie Berwirrung im Innern des Reihe, die durh 
Häufige Angriffe fremder Bölfer, namentlich der Deutſchen, Gothen und Perſer, nad vr 
mehrt wurde, um nidht8 mindern und mußte Bald feinen Gegnern unterliegen. Gegen die 
Gothen und Deutfchen focht V. mit abwechſelndem Güde, deſto unglüclicher aber gegen 
den Berfertönig Sapot, weicher ſammtliche Provinzen, welche die Römer früher von Verſten 
geriffen hatten, wieder eroberte. V. zog gegen ihn zu Felde, wurde aber 260 Sei Edeſſa 
in Meſopotamien gefälagen und gefangen nad) Berfien geführt. Gapor behandelte den 
greifen Fürflen, wenn die Geſchichtoſchreiber nicht übertreiben, auf die unwärdigfie Au. 
Zaglich dem Hohne des Volles auögefegt, mußte ex dem Perferkönig, fo oft biefer zu Pferde 
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Reigen weilte, als Fußſcheunnel dienen, und al er 263 ver Bram ſtarb, Heß Sapor 
tie How des Umglüdligen ausflopfen und zur Schmach der Mömer in einem Tempel 
wufhänaen. 

-Balerins, d. h. ber Bielvermögende, Name eined an geſchichtlich merkwürdigen 
Sliedern zeichen roͤmiſchen Gefchlebte. Mus ihm Rammte 1) Bublius B., wegen feine 
Liebe zur Freipeit und zum Vaterlande bei erprobter Mectligkeit vom Volke mit dem Bes 
mamen Publicola ober Pebttcola (Volföfreund) geehrt, war eined der thätigRen Häupter 
der gegen Tarquinius Guprrbns angefifteten Verſchwöörung und mit Brutus einer ber 
erſten Gonfuln bes neuen Breiflaates, und gewann durch feine Klughelt der Republik viele 
von des Zarquiniud Anhängern. Als Zarquinius mit Hülfsvölkern gegen Rom rädte, 
newann er, nachdem Brutus nefallen war, allein tie Schlacht. Um als der alleinige 
Eonful alles Mihtrauen gegen feine Macht aus ber Gerle feiner Mitbürger zu berbannen, 
gab er zur Beichränfung der Gewalt bie Valeria lex, in welder beſtimmt war, baß genen 
alle Ragffiratöperfonen an das Volk appellirt werden Fünne; Feine Magiftratöperfon ſollle 
fi wegen einer gegen fle erlaffenen Appellation an einem Bürger raͤchen; jeder, der es 
wagen würde, ſich in Rom bie höhe Gewalt anzumaßen. follte den unterirdifhen Göttern 
geweiht werden; Nlemand dürfe ohne den Willen des Volfes ein Öffentliches Amt führen; 
Öffentlipe Gelder follten im Tempel des Saturn aufbewahrt und daB gemeine Volk vom 
Steuern und Abgaben befreit fein. Deshalb fepte dab Volk ein fo großes Vertrauen im 
ihn, daß es ibm die Conſulwürde noch zwei Jahre nach einander (507 und 500) übertrug. 
Ats B., 504 zum vierten Male Conſul, die Gabiner beflegt, didenä erobert und trium⸗ 
pbirt Hatte, ſtarb er bald darauf, und zwar fo arın, daß er auf Koſten des Staats beerdigt 
werden mußte. Man ehrte feine Verdienſte um den Staat durch Beerdigung feines Leich⸗ 
namd innerhalb der Mauern ber Stadt und dur eine Denkſchrift am Markte, bie römifchen 
Brauen aber feln und feined Freundes Brutus Andenken dadurch, daß ſie ein ganzes Jahr 
trauerten. — 2) 2. Bal. Publicola Votitue, ein Gohn des Vorigen, war zwei 
Mal 482 und 469 Conſul und Kämpfte gegen die Voldfer und Aequer. — 3) B. Val, 
Bublicola, Cohn des Borigen, 462 Interrer, A60 Conſul, blieb heim Sturme auf 
das Capitol, welches ein reicher Sabiner, Herdonius, der mit 4000 Mann Sclaven, Clien-⸗ 
ten und Vertriebenen Rom erobern wollte, bereltö befegt hielt. — 4) L. Bal. Bublicola 
Botitus, des Vorigen Sohn, war ber erſte, welcher fd der Willtür der Decemoirm ente 
genenfegte. Er vertrieb mit Horatius den Appius vom Forum, beiänftigte das Heer, 
welches Wiederherftellung der alten Ordnung fordern, ſich auf dem Heiligen Berge gelagert 
hatte, und wurde mit Goratiud zum Conſul erwäßlt (448). As folder erfocht er einen 
glänzenden Sieg über die Aequer. — 5) B. Val. Bublicola Botitus, war 6 Mal 
Krlegstribun mit confularifer Gewalt, und fämpfte als Feldherr glüdtid gegen bie 
Antlaten, unb gegen bie Lateiner und Volsker bei Satricum, deren Lager er eroberte. — 
6) Einer der berühmteften des Valeriſchen Geſchlechts war M. Bal. Rarimus Com 
sinus (Gorvus), der Sohn des confularifhen Kriegetribun R. Bal. Marimus, 
Er befleldete 6 Mal die Prätur, eben fo oft das Gonfulat und war 2 Mal Dictater. Den 
Beinamen Corvinus erhielt er, wie erzählt wird, davon, daß er während eines Feldzugs 
gegen die Gallier, von einem flolzen @allier zum Zweltampf heraußgeforbert, biefen übers 
wand mit Hülfe eines Raben, ber fi während des Kampfes auf feinen Helm feßte und 
den Ballier mit den Blügeln ins Geſicht flug. Als Siegeöpreis erhielt V. 10 Stiere 
und eine goldene Krone, und wurde 23 Jahr alt im folgenden Jahre (347) zum Goniul 
erwählt. Während feines zweiten Gonfulats (345) fhlug er bie Volsker, im brüten (342) 
die Samniter, im vierten (334) nahm er Cale ein, mit Hülfe der von ihm erfundenen 
bewegllchen Thürme und Scähugbäder (vinea). Im Jahre 300 erfocht er als Dictator 
einen Sieg Über bie Hetrurier. Im Jahre 299 und 298 befleidete er zum legten Male 
das Gonfulat. Ueberhaupt bekleldete B. — das einzige Beiſpiel in der römiſchen Ge— 
fbihte — 21 curullfhe Aemter, indem er ein Alter von beinahe 100 Jahren erreichte. — 
7) DO. Val. Balto, war 241 der erfle Praetor peregrinus, eroberte mit ‚dem, Gonful 
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€ Lutatius Catulas nach mehreren Siegen über die Bunter Gieikten, und wurde 238 Genial. 
8) 8. Bal. Flactus, Sobn des Conſuls B. Bel. Flaccus; er flieg mad umd mad zum - 
Aedilis Curulis, Prätor, Vroprätor in Sieilien, und 196 v. Chr. zum Conſul, beige 
bie Bofer, baute das zerſtörte Placentia und Gremona wieder auf, focht umser Dem Gonful 
M. Acilius Glabrio (192) in Griechenland, und war mit W. Porc. Cato Rrenger Genie 
(185) und Princeps senatus. — 9) 2. Bal. Elaccus, des Borigen Enkel, war Fl- 
men martialis, und 132 mit dem Pontifex max., ®. Lkintus Crafſus Mrurvlanıs, 
Conſul. — 10) 2. Val. Flaceus, des Vorigen Sohn, war wei Mal, im Jahre 101 
mit Marius und 87 mit Einrth, Conſul, ein Freund des Volks, dem zu Gumnſten er die vom 
Gonful B. Balerius Bublicola gegebene Valeria lex (f. Balerius sub 1) ermeuerke. — 
41) 6. Bal. Flaccus, war 99 Praetor urbanus, 94 Genfiul, lieferte als Proconſel 
(93) den Geltiberiern in Spanien eine Schlacht, in welcher 20,000 Feinde blieben um 
erhielt den Titel Imperator. — 12) 2. Val. Blaccns, Sohn von ®. 10), war 
Kriegstribun unter B. Servilius in Gilicien, Ouäfor des Marcus Bio in Hifpanien, 
Legat des D. Metellus Greticud (64 dv. Gbr.) und Prätor unter Gicere's Gonfulat, 
dem er dadurch, daß er die Gefandten ber Allobroger auffiug, bei Entdeckung ber 
Gatilinarifgen Verſchwörung (f. Batilina) einen widtigen Dienk leiſtete. ke 
sertheidigte ibm gegen bie wider ihn von Lälius erhobene Klage de repetundis in feine 
Nede pro Flacco. 

-  WBalerins Antias, römiſcher Geſchichtoſchtelber um 80 v. Chr., ſchrieb Annolm 
in 74 Büdern,, welche beſonders ihres Umfangs wegen geiägt und als Geſchichtequille 
dielfach benugt wurden. Gellius (7, 9) führt das 70. Bud an. 

Balerins Flaccus, |. Blaccus, Eaj. Bal. 

Balerius Maximus, römifger Hiftorifer des 1. Jahrhunderts nach Chr, 
ſchrieb unter dem Titel „Dietorum factorumque memorabilium lihri IX.“ eine Samm 
lang von allerhand Aeußerungen, Anekdoten, Charafterzügen und Handlungen berühmter 
Berfonen des Alterthums, die wegen der meift verloren gegangenen Quellen, denen fi ent 
nommen, nicht unwichtig if. Ausgaben von Lipſtus (Ryon 1581), Ihnflus (Lehen 
1651), Xorrenius (Xeyden 1726), Haſe (Baris 1812) und Galvin de Lennemed 
(2 Bve., Bar. 1838) ; eine deutſche Ueberfegung lieferte Hoffmann (5 Bochn., Stutig- 
182829). 

Balefius, ſ. Balois, Henri. 

VBalla , Laurentius, einer der größten Humaniften, vielfach um Wieberherfichung 
ber claſſiſchen Kiteratur In Spanien verdient, wurde 1407 (1415) zu Rom geboren, we tt 
Ach auch wiſſenſchaftlich ausbildete. Anfangs Lehrer der Rhetorik und alten Sprachen zu 
Bavie, Mailand und Neapel, wurde er 1443 Ganonicus zu St. Johann im Laseran, bieied 
Amtes aber vom Bapfte bald wieber enifegt und noch in demfelben Jahre vom König Al 
fons V. von Neapel zum Gectetär ernannt. DB. unterriähtete dieſen Bürften in der lateini⸗ 
fen Sprache, konnte aber hier eben fo wenig wie in Mom feine Bunge im Zaume halten, 
eiferte namentlich heftig gegen ſcholaſtiſche Logik und Philofophie, dogmatifrte etwas frei 
Aber wichtige Blaubenspunfte und wurbe deshalb von ber Inquifltion zum Feuertode ber 
urtheilt. König Alfons, fein Gönner, milderte indeß dad Urtgeil, dod fol V. ſich einer 
ſchimpflichen öffentlichen Geißelung haben unterziehen müſſen. V. ging nach Rom zurüd, 
wurde hier von Papſt Nicolas V. gütig aufgenommen, erhielt eine Benflon und farb zu 
Rom 1465 (1457) mit dem Ruhme eints gelehrten, aber eiteln und folgen Mannes. 
MS fein beſtes Wert nennt man die „Elegantiae lalini sermonis libr. VI“ (Ben. 1741, 
$01.; Bar. 1575); überhaupt war B. vorzüglid) ein großer Lateiner; fein Stil if «ler 
gant, gewandt und fliegent. Bon feinen übrigen Werfen führen wir an die Leberfepum 
gen des Herodot (Bar. 1510), Thuchdides (Lyon 1543), Homer’s Iliad (Vened. 1502), 
und Aeſop (Ehend. 1519); feine Noten zu einigen claffiſchen Autoren, fo wie zum neuen 
Zeflament, eine Abhandlung „Ueber das Wahre und Falſche“; deögl, „Ueber die ange 
liche Schentung Conſtantin's des @r.“, welche Ulrich von Hutien druden ließ and DM 
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Bapfie %0 X. dedicirte; eine „ Geſchichte König Ferdinand's von Nragonien“ u. a. Ms 
Eine Sammlung ber „Opera“ B.'8 erfhien Baſel 1543 fg. Bol. Helwing „De Laur. V.“ 
CEemao 1740). 

Ballabolid, Hauptledt der aus dem ehemaligen Eönigteiche Leon gebildeten 
gleidnanigen Broving, liegt am Einfluſſe der Gögueva in die Bifuerga, IR mit Mauern 
wmgeben, bat 16 There, bietet aber im Ganzen ein trauriges Bud gefunfener Wohlfahrt 
dar. Einſt als Mefidenz der caftiliihen und ſpaniſchen Könige war B. reich und ſehr 
Gevöltert, zählte 11,000 Häufer und über 100,000 durch Kunſtfleiß und Handel wohl⸗ 
habende Bewohner, jezt Höhflens 20,000, welche Geiden«, Gold«, Gilber-, Tud- und 
andere Wollenwaaren, Leder und Fahence, Bapier m. f. w. fertigen. Der Handel iR ums 
bedeutend. V. if Sig eines Biſchofs und einer Univerflrät (gefiftet 1346). Mudere 
öffentliche Bildungsanftalten B.’8 find mehrere Gollegien, eine Zeichnenſchule, eine Schule 
für Mathematik, Gtaatswiffenfaft und Geographie, eine Akademie der Wiflenihaften und 
Künfte, eine ötonomiſche und andere gelehrte Geſellſchaften. Sonft gibt «8 in ®. 15 
Kirchen, vor 1835 46 Klöſter, worunter das ranziöfanerflofer mit einer ſtarken Biblio⸗ 
thet, und 3 Hofpitäfer. Der alte Königliche Valak liegt größtenteils verfallen. — B. 
wurde in der erſten Hälfte des 7. Jahrh. wahrſcheinlich von den Bothen erbaut, auf den 
WAuisen der alten Römerſtadt Pintäa. Unter den Mauern (im 8. und 9. Jahrhundert) 
Hitt es wie alle ſpaniſchen Gtäbte fehr, kam aber im 10. Jahrhundert zur Krone Leon und 
hob ſich dadurch, daß ed feiner gefunden und angenefinen Lage wegen von bem eaſtuiſchen 
und fpäter von ben ſpanifchen Königen zur Mefldenz erwäßlt wurde, zu bedeutendem Wohl-⸗ 
Rand, fank aber bald, nahdem Karl V. feine Refldenz zu Madrid nahm. Im J. 1695 
erhielt V. erſt die Rechte einer Stadt (Cits), bis dahin hatte es nur ben Bang einer Villa 
gehabt. Hifloriſch denfwürdig IR V. als Geburtsort Philipps U. und III. ; bier ſtarb auch 
Chriſtoph Columbus. 

Balle, Bietro della, einer ber beften Reiſebeſchreiber des 17. Jahrhunderts wurbe 
zu Rom 1586 von angefehenen Aeltern geboren. Bamilienverhältniffe, unglüdlihe Liebe 
und andere bittere Erfahrungen Sewogen ihn Rom zu verlaffen und fi in Neapel nieder 
zulaſſen. Hier entſchloß er ſich zu einer Reiſe nad) Baläflina, und fdiffte ſich 1614 in 
Benedig nad) dem Orient ein. Er durchreiſte bie Zürfet, Baläftina, Verfien und Indien, 
verweilte über 113. in diefen Ländern, und fam mit einer ſchͤnen Georgierin vermählt und 
von einem zahlreichen Gefolge von Morgenfändern begleitet, 1626 nach Rom zuräd. Gier 
ſchrieb er unter andern ferne Reife (Rom 1653, 3 Bde., deutſch, Genf 1674; framz., 
Varis 1663, 4 Bde.; helländif, Amflerd. 1665, 6 Bde.) Es beſteht dieſes Werk 
aus Briefen, zeugt von des Berfaffer vielfeitiger Gelehrſamkeit, obwohl er nit frei 
iR von Leichtgläubigfeit und der Sucht, wunderbare Dinge zu erzäßlen, und iR ald Duelle 
gut Gefhihte jener Länder und Völker in damaliger Zeit, noch jegt von Werth. V. flarb 
zu Rom 1652. . 

Balliere, Louife Frangoife de la Baume de Blanc, Herzogin de la, Raltreſſe 
Ludwig's XIV., flammte aus einer in Zouraine anfäfflgen Familie, und wurde 1644 
geberen. Erzogen am Hofe Gaſton's, Herzogs von Orleans, an weldem ihr Stiefvater 
eine der erfien Hofflellen bekleidete, wurde fie nach Bermäbkung dieſes Bringen mit Henriette 
son England zur Chrendame bei biefer ernannt. Diefe Stellung gab ihr Gelegenheit, 
"öfter den König Ludwig XIV. zu fehen, und bie B. faßte zu dem jungen liebenswuͤrdigen 
Fürften die Heftigfte Neigung. Sie hatte wenig körnerlihe Reize, Hinfte ein wenig, wa® 
ihr jedoch gut geflanten haben foll, war aber dabei höchſt geiſtreich, befaß einen Kiebendmäre 
digen Gharafter und war fern von Stol und Gigennug. Der König fühlte ſich bald zu dem 
befcheidenen Maͤdchen hingezogen. Zwei Jahre lang war ſie der geheime Anlaß aller Hefe 
fefte, die zum Theil mit aſiatiſchem Bompe gefeiert wurden. Als Ludwig das Geheimniß 
feiner Liebe zur V. nit länger bewahren konnte, erklärte er fie öffentlich zum Favorite, 
fenfte ihr das Landgut Voujour und die Baronie Et. Chriſtophle, erhob fie felbf zur 
Hmzogin yon M, umd legitimirte die mit ihr erzeugten Kinder (zwei derſelben Rarben fehr 
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früßzeltig), die Mademoifelle de Blois, nachherige Prinzeſſin von Conti (geb. 1666) und 
den Grafen von Vermandois (geb. 1667). Später vom der ſchönen, geiſtreichen und 
wigigen Marquiie von Montespan verdrängt, welche mit des Könige Gunft eben fo vll 
Brunk und Aufichen machte, als die B. Seſcheidenheit damit verbunden hatte, ging biefe 
1674 in ein Barmeliterflofter in der Vorftadt St. Jaques zu Barts, wo fie fi ſchwerer 
Vuße widmete, unter dem Namen Louife, die Schweſter der Barmherzigkeit, noch 35 Jahre 
lebte und 1710 Rarb. Man nennt fie die Verfaflerin der: „Reflexions sur la misdricorde 
de Dieu par une Dame p£nitente“ (Par. 1680 und fpäter von ber Senlis herausgegeben). 
Die Frau von Genlis hat die V. zum Gegenftande eines anziehenden Romans gemacht und 
Lebrün nach ihrem Bilde eine büßende Magdalena gemalt. Vgl. „Mem. de Mad. la 
Duchesse de la V.“ (Bar. 1829, 2 Bbe.). 

Balmy, Dorf im Bezirke St. Menehould im franzöflihen Departement ber 
Marne, ift geſchichtlich denkwürdig durch die fogenannte Kanonade von Balıny, am 
20. Sept. 1792, wodurh Kellermann (f. d.) bier an der Gpige ber Mofelarme 
den Angriff des Gerzogs von Braunſchweig zurüdwies und die Alliirten zum Müczuge 
beftimmte. Kellermann wurde in Bolge dieſet Waffenthat zum Herzog von Valmy 
ernannt. 

Balois, Grafſchaft und fpäter Herzogthum und ein Theil der alten Provinz Jele de 
Brance (auf beiden Geiten der mittlern Seine und untern Dife), jegt der öſtliche Theil det 
Deyartements Oiſe, war feit dem 10. Jahrhundert Beflgthum der Grafen von V., fım 
foäter durch Heirath an bie Brafen von Bermandois, und durch Bermählung mit ber lehten 
Erbtochter von Vermandois an Hugo, Sohn König Geinrich's I. von Frankreich. Als mit 
Eliſabeth, der vermählten Gräfin von Elſaß und Flandern, die Nachkommenſchaft Huge's 
ausſtarb, zog König Philipp Auguft von Frantreich 1310 die Grafſchaft V. ein. Philipp V. 
gab fie feinem Oheim, dem Bruder Philipp's IV. des Schönen, Karl, welcher ald Stifter 
des Hauſes Baloiß beirachtet wird, das vor den Bourbon's den franzöſtſchen Thron beſaß. 
Frantreich zählte aus dem Haufe V. folgende Könige: Philipp Vi. (Sohn Karl’d von 
V. und Bruder Phitipp's des Schönen), Johann il., Karl V., Karl VI., Karl Vil, 
2ubdwig Xl. und Karl Vill. Der Regtere war ber lehte franzöfljhe König aus dem Altern 
Haufe V., und ed fam mit Ludwig Xll., dem Enfel Karl's VI. aus dem Altem 
Haufe B., daß jüngere Haus V. auf den Thron. Auf Ludwig XII. folgte ned 
Sranzl., Heintig ll, Sranzil., Karl IX. und Heinrich Ui. nach deſſen & 
mordung bad Haus Bourbon mit Heinrich IV. ben franz. Thron beftieg. (6. Frankreich 
Geſchidie.) 

Valois, Margarethe von, ſ. Margarethe v. Balois. 

Valois (Valeſius), Henri de, königlicher Hiſtorlograph und geachteter Kritiker, 
war zu VParis am 10. Sept. 1603 geboren, ging nach dem Willen feines Vaters 1622 
nad Burgos, um die Medhte zu fludiren, war nad) beendigtem Stubium einige Zeit Bar 
Hamentsabvorat, legte ſich fpäter aber ganz auf das von Jugend an mit beſonderer Liebe 
Seiriebene Studium der Philologie. Durd zu angeftrengted Arbeiten faſt erblindet, erhielt 
er ſeit dem Jahre 1658 vom Gardinal Mazarin eine anſehnliche Benflon und ben :itel 
eines koniglichen Hiſtoriographen, und flarb am 7. Mai 1676, B. ſchrieb Anmerkungen 
zum Ammianus Marcellinus (Baris 1631); zu Garpofrated (Reyden 1632) ; zu einzelnen 
Stücken aus Diodoros Sikulos (Paris 1634); aus Polybios (Ebend. 1934), und aus 
andern griechiſchen Autoren‘, die von einer gefunden Kritik und der gründliäften Kennwmiß 
der griechiſchen Sprache zeugen, und wodurch viele, 6i8 dahin dunkle und unrichtige Stellen 
Berichtigt und aufgehellt wurden. Mußerdem überfete er und begleitete mit gelehrten An 
merkungen bie Schriften mehrerer Kirchenhiſtoriker, des Eufebios, Sofrated , Sozomenob, 
Theodoretos und des Scholaſtikers Evagrios (3. Ausgabe, Paris 1673, 3 Bre., 5ıl.). 
Scägbar find aud) feine von B. Burmann herausgegebenen „Emendatt. lib. V · und „De 
eritie, lib. V“ (Mmflerd. 1740). — Verdient um franzöfifde Geſchichte machte [ 
Adrien de V., ein jüngerer Bruder des Borigen, geb, zu Patis am 14. Jan. 1607. 
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B. befgäftigte ſich mehrere Jahre mit Sammeln aller ihm. zugängligen ſchriftlichen und 
Kunftdenkmäler der franzöfligen Geſchichte. Die Frucht diefer vieljährigen Arbeit ware 
feine: „Gesta Francorum‘‘ (Bar. 1646 — 1658, 3 Bde). Außerdem ſchrieb V.: 
„‚Notitia Galliarum ordine alphabetico digesta‘‘ (Bar. 1676, Bel.). Cine Sammlung 
feinee Schriften gab nad) jeinem Tode fein Sohn Charles de V. unter dem Titel: 
„Valesiana‘ heraus. 

Balombrofa, Benedictinerklofter im Thale Valombrofa, unweit Arezzo, im 
Großherzogthum Toscana, iſt der Stammfig des berühmten Balombrofenorbens, 
welger hier 1038 von Joh. Qualbert nach ber Regel Benedicrs gefiftet und von Papft 
Bictor 11. beflätigt wurde. Die Kleidung der Mönde dieſes Kloſters war anfangs gran 
«woher Re auch unter dem Namen der grauen Mönche befannt find), fpäter (ieit 1500) 
braun, und nach ihrer Bereinigung mit den Solveſtrinern (1662) ſchwarz. Der uripränge 
liche Zweck dieſes Möndsordens war Einfamkeit und beſchauliche Andacht; fpäter erſt geb 
er fih die Kloſterverfaſſung. Außer Italien hat ſich diefer Orden wenig verbreitet, doch 
erhielt dad Stammflofler durch Geſchenke bald einen anſehnlichen Reichthum, fo daß eb 
1637 meue KloRergebäude von auperordentlicher Pracht und Größe aufführen konnte, 
Während der Revolution erhielt ſich V. unverfehrt und war die Zuflucht der Prieſter wah⸗ 
rond der franz. Herrſchaft. Noch jet blüht diefes Kloſter und wird wegen ber entzüden» 
ten Ausfiht, welde man von bier nad dem tusciſchen Meere und dem 10 Meilen 
weiten Blorenz genießt, oft von Meifenden befugt. 

Valuta (valeur, value), d. h. Werth, bezeichnet im Kandel vorzugaweiſe den 
Betrag oder Werth eines Wech ſels (ſ. d.). IR ein Wechſel ausgezahlt werden, fo if 
derfelbe zu quitticen mit ben Worten: Valuta empfangen (V. acuta, franz. valeur 
segu), ober hat man den Wechſelbettag in baarem Gelde, in Waaren oder in Rechnung 
u. f. w. empfangen, fo wird Dies noch beſonders hinzugeſetzt, und man quittirt den Wechfsk 
bann entweder: V. baar empfangen, oder: V. in Waaren empfangen, oder V. m 
banco (d. h. bezahlt durdy Ab» und Bufchreiben bei einer Bank), oder V. contenta 
oder V. in Rechnung (d. h. durch Vergütung bei einem laufenden Conto bezahlt), oder 
V. perriscontro (durch Abſchreibung und Abrechnung). Valuta gemedfelt ſchreibt 
won, wenn der Wechſelſchuldner durch einen anberweitigen Wechſelbrief bezahlt. Nah 
den meiſten deutſchen Wechſelordnungen genügt die allgemeine Angabe des Empfan- 
ged ber V. ; dagegen fordert Frankreich eine genauere Angabe der Art der Wechſelzahlung. — 
Bere V. wird aud) der unveränderlihe Geld - und Wechſelpreis eines Vlates gemauntz 
veränderliche V., der leigende und fallende Cours. 

Valvation, franz, Evaluation, Heißt im Allgemeinen bie obrigkeitliche Würbiguug 
einer Geldforte, ober die Beſtimmung bed Werthes derfelben (Balpationswertp), den 
fe in einem Lande Haben fol, Die B. geſchieht gewöhnlich durd den Münzwardein nad 
dem wahren Gehalt der Münzen, wobei diefer jedoch feine Rüdfiht darauf nimmt, wie 
diefelben im Handel und Wandel angenommen werben. Verjeichniſſe der Münzſorten mit 
Angabe des Preiſes, nach welchem je ausgegeben und angenommen werben follen (Vals 
sationstabellen, in einzelnen Ländern auch Münztarif genannt), werden vom 
Zeit zu Zeit von den Behörden bekannt gemacht. Wiewohl die in dieſen Valva⸗ 
tiondtabellen nit genannten Münzforten, fo wie bie wirklich verrufenen weder auße 
gegeben noch angenommen werben follen, fo werden doch im Hondel und Wandel in dieſer 
Raͤckſicht manerlei Ausnahmen gemadt, und es gelten jene Beftimmungen nur für die 
öffentlichen Caſſen. 

Vampyr, nähft dem fogenannten fliegenden Hunde die größte Gattung ber Fleder⸗ 
thiere, gehört zu den Blattnafen, und exiſtirt in mehreren, in Größe und Farbe verſchiede⸗ 
nen Spielarten. Der gemeine und eigentliche B, (denn man benennt mit biefem Namen 
überhaupt die großen Arten ausländifcher Bledermäufe in Afrika, Oftindien und Amerika) 
iR von faftantenbrauner Barbe und der Größe eines Eihhorns, mit einer eiförmigen Haute 
false auf des Naſe, wisd beſonders häufig in Südamerika gefunden, wo er oft in großen 
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Sqaaren umherſtiegt, und auf den oſtindiſchen Inſeln. Er naͤhrt ſich von Fruchten, fang 
aber auch ſchlafenden Menſchen und Thieren Blut aus, iſt daher wohl beſchwerlich, bot 
nur in Fällen, wo mehrere diefer Thiere an einem flafenden Menſchen faugen, gefährlid, 
bei weiten aber nicht fo ſchrecklich, als man es beſonders in frühern Beiten machte. Richt 
unwahrſcheinlich iſt eso, daß die Bamppre Veranlaflung zu dem Glauben an gefpenftiide 
Weſen gaben, die den Lebenden durch Ausſaugung des Blutes töten. Die strigae der 
mer, harppenartige Weſen, welche Säuglinge rauben und den Müttern nebft der Mid 
das Blut außfaugen, die lamiae und lemures, die Empufen ber ältern Griechen gingm 
ans demſelben Boltöwahne hervor. Moch jegt befindet ſich unter den griechiſchen Chriſten 
der Glaube, daß Zauberer, überhaupt im Kirchenbanne Verftorbene, vom Teufel im Grabe 
in einer Art von Leben erhalten würden. Die Leihen folder Menſchen nagen und fangen, 
nach der Annahme des gemeinen Volkes, im Grabe fo lange an ih, als fie etmas von 
ihrem eigenen Leibe erlangen können, gehen aud wohl des Nachts aus den @räbern her 
vor, jaugen den Perfonen, mit denen fle im Leben in freundlichen und friedlichen Verhälr 
niſſen geflanden haben, das Blut aus und tödten badurd diefelben. Auf dieſe Weik 
erhalten ſich ſolche Leihen lange unverweſt, die durch fie getöbteten Berfonen aber werden 
wieder Bamppre. Diefer Aberglaube (Bampyrismms) gab In jenen Ländern mehrmalt 
fe 1725 in dem ungariſchen Dorfe Kifolova und 1732 in dem ſerbiſchen Dorfe Medvegha 
qu großen Bewegungen umd gerichtlichen Unterſuchungen, fo wie in Deutſchland zu derſchie · 
denen Schriften für und wider die Sache Anlaß. 

Banbalen, Wandalen, Bindili, waren nad; Einigen ein deutſcher, nach Andern 
ein ſlaviſcher Volföftamm, bewohnten urfprünglid wohl Nerbdeutfgland, und werben von 
ben alten Schriftſtellern ald Menſchen von ſchlankem Körperbau, weißer Haut, blonden 
Haar und offenem Blick geſchildert. Die Nachrichten älterer römifcher Schriftfteller über 
fe find ſehr ungewiß. Erf zu Ende des 2. Jahrh. n. Chr. unter Kalfer Commodui 
wird einer Abtheilung vanbalifher Hülfstruppen im römifen Heere gedacht. Später 
unter Aurelian fämpften V. gegen die Römer, und es entfpann ſich zwiſchen beiden 
Wölfen von diefer Zeit ein blutiger Kampf, der zum Untergange der mächtigen Römer: 
herrſchaft viel beitrug. Bwar wurde 280 ein maͤchtiges Heer aus Bandalen und Burgun- 
dern beſtehend, an den Grenzen Galliens von Kaifer Brobuß faft aufgerieben, umd die weh 
lichen B. verſchwinden feitdem aus der Geſchichte, deſto Fräftiger traten dagegen bie lien 
auf, welche ſich bis nad) Ungarn und Siebenbürgen herabzogen und hier ange ſchon Wohnſige 
gensmmen hatten. Bon den @othen auß diefen Gegenden verdrängt, wie ihnen Gonfantin 
d. Gr. neue Wohnfge in Bannonien an, wofür fie ven Römern ein Hülfsheer zu ſtellen ver 
ſprachen. Die Bölterwanderung ließ fie indeß nicht Lange im Beſih diefe Landes, und 
406 mußten die V. Bannonien verlaffen, und zogen vereint mit den Alanen und Suerea 
duch Gallien, we Re unter andern Etädten auf ihrem Marfche Straßburg, Worms und 
Moinz verheerten und bie Franken in mehreren Treffen ſchlugen, über die Pyrenaͤen nech 
Spanien (409). Sie theilten ſich mit den Sueven in das heutige Altcaftilien und Galicien, 
und errichteten hier ein eigenes Reich, dem ſich die Alanen, welche id in Luſitanien nieder 
gelaffen Hatten, gedrängt won den Weflgothen, endlich ebenfalls (420) unterwarfen. Naq 
Häufigen Kämpfen mit den Römern mußten die B. indeß Galicien bald wieder räumen 
und ließen ſich in Bätica, dem heutigen Granada, nieder, wo fie von den Römern abe» 
wald angegriffen (423) endlich einen glänzenden Sieg erfochten und dadurch zu neun 
größeren Unternefmungen angefeuert wurden. Um biefelbe Zeit Hatte ih Bonlfacius, vom. 
Statthalter in Afrika, unter Valentintan IN. empört und die V. zu Hülfe gerufen, unter 
Beim Berfprechen, feine Provinz mit ihnen. zu theilen. Der Bandalenkönig @eiferid 
(Benferih), ein Huger und unternehmender Fürſt, nahm das Anerbieten m und ſehte mi 
einem Herre von 50,000 firelibaren Männern 429 nach Afrifa über. Unterbeß hatte [) 
ober Bontfacius mit feinem Kalſer ausgeföhnt und die V. fellten ohne Lohn zurüdtfehren. 
Darüber Bam es zwifgen den Römern und V. zum Kriege. Bonifacius wurde geſchlagen 
=enferich wor in kurzer Beit Herr der ganzen Mesdlüfte Afrikas von Tanger bis Ar 
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gründete Dafeiöft ein neues Neich und machte Karthago zur Haupiſtadt und Reſldenz. Ebeu 
fo ſiegreich, wie zu Lande, war Geiſerich auch zur Ger. Seine Raubflotte unterwarf ſchnell 
nach einander Sicilien, Sardinien, Corſica, Majorca und Minorca und verbreitete Schrecken 
Über ganz Italien. Bu Gülfe gerufen, wie einige Geſchichtoſchreiber berichten, von der 
werwirtweten Kaiferin Eudoria, gegen Marimus, welcher fie zwingen woßlte ſich mit ihm zw 
wermäblen, landete Geiſerich 455 mit einer mächtigen Flotte in Italien, eroberte Rom und 
gab die Stadt famimt allen Kunftiägen 10 Tage lang feinen rohen Soldaten zur Plüne 
derung preis. Bapft Leo konnte von Geiſerich nichts, als bie Verſchonung der Seadt mit 
euer und Schwert erbitten. Was an Kunſtwerken nicht zertrümmert wurde, führten bie 
B. nebſt einer großen Menge vornehmer Römer, darunter auch Eudoria mit ihren Kindern, 
nach Afrika über. Wei dieſer Ueberfahrt fol ein Schiff, beladen mit den fhönften Kunſt⸗ 
fügen Roms, zu Grunde gegangen fein. Nah dieſer rohen Berörungswurh der B. 
nennt man noch heute die Wuth, Alles, was dad Gepraͤge der Bildung und Verfeinerung 
an fi trägt, zu zerflören, Bandalismus. Geiſerich's (farb 477) Rachlommen waren 
aber zu ſchwach, das Reich auf der Höhe feiner Macht zu erhalten. Fürſten und Belt 
emtarteten auf dem ungewohnten üppigen Boten Afrikas und Innere Unruhen beſchleunigten 
ihren Ball. Hunnerich, Geiſerich's Sohn, ließ feine Famille ermorden (478) und regierte 
tprannifc bis ABA, worauf fein Neffe Gundamund den Thron beſtieg. Diefer wie fein 
Bruder Thraflmund (feit 496) regierten milder, verfolgten aber, als Arriauer, bie Katholiken. 
Duldfamer, eben barum aber dem Bolfe verhaßt, war Hilderich. Er beſtieg 523 den Thron, 
mußte aber feinem Verwandten Gelimer 530 weichen und wurde von biefem elı 
Katfer Juftinian kündigte, wohl weniger wın dem unterbrücten Hilderich zu helfen, als viel» 
mehr um Afrika wieder zu erobern, Gelimer den Krieg an und erfocht über ihn durch feinen 
Beldheren Beltfar (554) zwei glänzende Siege (tem lehten bei Bulla regia oder Bullarfa), 
Gelimer feloR wurde gefangen und mußte in Ketten den Triumpheinzug des Siegers zu Ronftans 
sinopel zieren. Mit ihm hatte Dad Vandalenreich in Afrika, nachdem es 106 Jahre befanden 
Hate, ein Ende. Diegefangenen V. wurden zum Theil unter bie griech. Befagung der Gränge 
ſtaaten gegen Perfien vertheilt und der Meft der Nation verlor ſich unter den afrif. Vrovinzlalen. 
Banbamme, Dominique Jofeph, Brafvon Hüneburg, franz. Benerallieutes 
nant, war der Gohn eined Apothekers und wurde am 5. Nov. 1771 zu MonteGaffel im 
Norddepartement in Brankreidy geboren. Schon vor 1789 hatte er in einem Colonial⸗ 
zegiment auf den Infehn gedient. Bei Ausbruch der franz. Bevolution erridtete er, erſt 
22 Jahr alt, eine Breicampagnie, bekannt damals nur unter dem Mamen der Jäger von 
Ment-Gaflel. V. ſtieg fehnell empor. Er war patriotiſch, tapfer, unermüdlich, von einem 
Unternehmungögeifte, der an Nichtd verzweifelte, und von einem Charakter, der, ſelbſt bei 
Behktritten, es nicht über fi gewann, von dem einmal Begonnenen abzuſtehen. Nach zwei 
Seldzügen war er Brigadegeneral und bemachtigte fich als folder 1793 Fournes und 
bloticte Rieuport. Als Diviſtonegeneral diente er nach einander bei der Rhein -, Nord⸗, 
GSambre» und Maas-Armer. Miemand galt für geeigneter ald er, eine Borhut zu befeh⸗ 
Hgen, einen ſchnellen Streich auszuführen, eine entſcheidende gefahrvolle Bewegung auf 
den Banken vorzunehmen. In der Art, wie er den Krieg ſowohl unter der Republit, als 
unter dem Kaiſerthume führte, fah man ſtets noch ben Hauptmann ber Freicompagnie. 
Den Bewohnern feindlichet Länder war er ein Schrecken, erbarmungslofe Strenge fein 
Mittel, zügellofe Habſucht fein Laſter. Unter Mapoleon’3 Augen diente B. erſt fpät. Im 
Jahre 1803 übertrug ihm der erfte Eonful das Commando über die 6. Divifion, 1805 
befehligte B. die zweite Diviſton des Soul’ihen Corps, eroberte Augaburg und hatte 
. großen Aheil am Siege bei Aufterlig. Im Jahre 1806 und 1807 fland er an der Gpige 
der Würtemiberger in Schlefien, 1809 in Oeſterreich und 1812 commanbirte er die Wefn⸗ 
falen (8. Gorp6) unter Hieronymus, und leitete 1813 die Bildung des Armeecorpo im 
Eismündungspepartement. In demfelben Jahre, nah dem Berluft fo dieler der alten 
treuen Gefährten, wollte ihn ber Kaifer zum Marſchall erheben, und trug ihm Die Untere 
negmung auf, deren Wiflingen bie Folgen des Sieges bei Diesden lähınte.- Wit 18,000 
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Mann bot V. bei Kulm einer ganzen Armee die Schlacht; 6—8009 der Gehnigen Klicken | 
auf dem Plage, etwa 5000 entfamen, B. war unter den Gefangenen. Im feindikken 
«"Hauptquartiere wurde er fireng behandelt. Der fonft fo milde Kaiſer Alerender nauak 
ihn einen Verbrecher (scelerat). Ganz feinem Eharakter angemeffen, ſoll B. damals ein 
serwegene Antwort zwiihen den Bähnen gemurmelt haben, die auf Die Kobedumfän 
Baul’s 1. anfpielte. Seine Gefangenfait — er wurde nad Wjätke, unmweit ber Greuß 
Sibiriens trandportirt — war hart. Voll Haffes gegen bie Fremden, Eehrte B. im Jahr 
4814 nad Frankreich zurüd. Napoleon, der ihm den Tag bei Kulm nicht zum Bor 
wurf machte, gab ihm während der Hundert Tage ein Armeccorps (dad 3.), welches er ki 
Kigny und Wavre befehligte, und erhob ihn zum Palr. B. Hatte Theil an dem Ruf 
von Sleurus, aber am 14. Juni Fam feine Divifion nit auf dad Schlachtfeld, wobon « 
Die Schuld den General Grouchy zuſchrieb. Im Iahre 1816 wurde er aus Branfreih 
serbannt; er ging nach Gent und von da in die nordamerikaniſchen Breiftaaten. Im! 
1818 Fam er nad Frankreich zurüd, wurde aber durch die Ordennanz von 1824 au 
Halben Sold gejegt. Gr lebte abwechſelnd in feiner Baterftadt Eaflel, die ihm ein Spind 
für alte Männer, fowie die Gultur mehrerer Moorfiriche, auf eigene Koſten, verbanft, um 
in ®ent und flarb im Juli 1830 zu Caſſel. 

Ban der Root, Heinrich, ſ. Noot, Heinrich Nic. van der. 

Ban ber Belbe, [. Beide. 

Bandiemensland, |. Auftralien. 

Bar Dyk, Anton, ſ. Dyk, Unten von. 

VBane, Charles Will, Marquis von ondonderry, früher Gir Chur 
Stewart, britiſcher Beneral und Diplomat, nahm ten Namen Bane als Bemahl dr 
Erbin Sir Henry Vane Tempeſts am und erbte von feinem Halbbruber, dem Lord 
Gaftlereagd cf. d.), die Güter und Titel ded Marquis von Londonderrg. Gr trat u 
das britiſche Heer und zeichnete ſich zuerſt unter dem @eneral Mosre an der Spitze eine 
Sufarenbrigade in Spanien aus. Im Jahre 1809 war er Adjutant beim Herzoge den 
Wellington und erhielt für feine geleifteten großen Dienſte den Rang eines Generab 
leutenants. Seit 1813 trug ihm bie britiſche Regierung fehr häufig Befhäfte auf. So 
ſchloß er 1813 als britiſcher Bevollmägtigter die Convention zu Reihenbad (ld) 
und folgte dann dem Heere der Verbündeten ald Militärcommiffer. Im Jahre 1814 
anterzeichnete er mit feinem Bruder, dem Miniſter, ben Frieden u Paris und war dann 
auch auf dem Gongreffe zu Wien thätig. Sierauf ging er als außerorbentlicher Geſandur 
mad Berlin, 1822 nad) Wien, zerfiel aber mit den Miniftern Liverpool und Ganning und 
wurde zurüdgerufen. Die kurze Verwaltung Canning's im Jahre 1827 fand an ihm den 
beftigRen Gegner. Dem ſtarrfien Torhomus ergeben, erklärte er ſich im Unterhaufe 1829 
gegen die Emancipation der Katholiken, ungeachtet das Torpminiflerium ſelbſt bie E12 
regel beförderte. Seit 1830 ſprach er eifrig gegen bie politiſchen Bewegungen, welche de 
franz. Julirevolution nad) fich 308, zugleich aber auch für den ſpaniſchen Prärendenten Dos 
Carlo. Ganz beſonders machte er ſich den Whigs verhaßt durch die Bekämpfung der 
Keformbil. Ms 1834 das Torpminifterium Beel-Welington das Staatsruder ergrif, 
wollte ihn dasfelbe zum britiſchen Gefantten in Veteröburg ernennen, wurde aber von der 
Dppofition daran verhindert. V. wurde dafür in das Oberhaud-verfegt. Während der 
srientaliihen Verwidelungen im Jahre 1840 offenbarte er einen blinden Haß gegen Brasf- 
zei. Zu biefer Zeit unternahm er aud eine größere Reiſe in den Orient. Seine „Historf 
of the war in Spain“‘ (von Gleig überarbeitet, Lond. 1828) iſt für die Kriegägeidiäte 
nicht ohne Intereffe, leidet jedod an polltiſcher Varteiſucht. Derfelbe Vorwurf trifft 20 
ſonſt für die Geſchichte der diplomatiſchen Verhandlungen nicht unwichtige Werk,, Narralire 
of Ihe late war in Germany and Franee‘‘ (Zond. 1833, deutſch 2 Boe., Weimar 1836). 

Vanhove, Karoline, |. TZalma. 

Vanille, ein bekanntes beliebte® Gewürz, wirb von den f&otenförmigen-getrad® 
neten Samentapjeln mehrerer Gipielarten der atomallſchen Banille (Vanilla aromatica, Epr 
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dendron Vanilla, L.) gewonnen, eines Schmarohergewaäͤch ſes aus ber Kamille der Orchideen, 
weldyes im ſüdlichen Amerika wild wähft, aud) in Merifo und an andern Orten angebaut 
wird. Der ranfende Stengel desſelben Hlettert an Bäumen und Felſen und. hängt fih an 
Diefelben durch Würzelchen an; die länglihen nervigen Blätter ſtehen abwechſelnd. Aus den 
Blattwinkeln kommen die großen grünlid weißen von 5 auögebreiteten Blumenblättern ges 
bildeten Bläthen, deren Geſchlechtotheile, aus einem Staubbeutel und dem PiRill beſtehend, 
verwachſen And. Die Frucht iſt eine chlindriſche, feotenartige, lange Kapfel, melde ein 
brauneß, ſehr wohlriechendes Mark, und in diefem eine Menge kleiner jhwarzer Samen» 
körner enthält. Die Schoten fammelt man vom Deceniber bis März noch etwas vor ber 
sölligen Reife, Täßt fle zuerſt im Schatten etwas welfen und dann in der Sonne völlig 
trodnen. Bulegt werden fle ſortirt und in Bündeln zu 50 Stüd in Blechkäſten verpadt, 
ver dem Berpaden aud wohl mit Del beſtrichen, um Infecten abzuhalten und damit fle 
nicht ganz veitrodnen und zerbrechen und dadurch an Geruch und Kraft verlieren. Die im 
Kandel vorkommende V. beftcht aus geraden, ſchwach zufammengedrüdten, der Länge nah 
gefurchten, an beiden Enden ſchmal zulaufenden braunen Schoten von 6—10 Zoll Länge, 
58 1/, Boll Breite und 3—4 Zoll Die. Sie if etwas weich und fühlt ſich fettig an. 
Bisweilen ift fie mit einem kryſtalliniſchen Anfluge von Benzoefäure überzogen. Ihr 
Geruch iR ſtark gewürzhaft und Höhf angenehm, der Geſchmack jäuerlih balſa- 
miſch. Es fommen im Kandel drei orten Vanille vor, bie von Abarten der 
Pflanze berühren. Die geihägtefle Sorte if die V. de ley (V. du leg), 6 Zoll lang, 
3—4 Linien breit, mit Längenrungeln, an der Bafld etwas gekrümmt, klebrig, bunfele 
roͤtblichbraun. Dieje Sorte if es vorzüglich, welche fih bei der Aufbewahrung in 
verjchloſſenen Gefäßen mit Bengosfäure überzieht, worauf fie kryſtalliſirte (V. givree) 
D. heißt. Die zweite Sorte iſt die Simarona-B. oder unädte (Baflard-) V. Gie if 
der vorigen aͤhulich, aber heller, trodener, Eleiner und minder aromatiih. Der weiße 
Ueberzug von Benzosjäure fehlt ihr gänzlig. Sie kommt befonderd aus Domingo. Die 
dritte, nod geringere Sorte iſt die Banillon (Vanilla pompova ober pova, Die aufgeblas 
Tene); fle fommt in 5—7 Zol langen, 6—9 Linien breiten, braunen, weichen und Fleberie 
gen, faR ganz offenen Hülfen vor, die jhon überreif zu fein ſcheinen. Ihr Geruch iR ſtark, 
aber weniger angenehm als der der vorhergehenden Sorten; fie verurſacht nicht felten Kopfe 
web und Grbrechen. Noch ſchlechtere Sorten find die Laguaire-B. und die fogenannte 
braſilianiſche V. mit kurzen, dicken Schoten. Die B. muß an trodnen Orten, in luftdicht 
veriäloflenen @efäßen aufbewahrt werden. Verfälſcht werden häufig die ſchlechtern Sorten 
mit guten, oder es wird den ſchlechten, verlegenen Sorten durch peruvianiſchen Balfam 
Geruch und Fettigkeit erteilt. Man gebraudt die B. hauptfählih zum Würzen ber 
feinen Chocolade, zu fügen Erems, Liqueurd, Cis u. dgl. Auf den Organismus wirft fle 
niemlich aufregend. 

Banini, Lucilio, oder Julius Cäfar, welchen Vornamen er ſich ſelbſt in feinen 
Schriften gab, ein gelehrter Freidenker, war geb. 1586 zu Taurofano im Neapolitanifden, 
Audirte Theologie, Vhiloſophie und Medicin. In der Philofophie bildete er ſich nach 
Ariſloteles, Averrhoed, Bomvonatius, Teleſius und Cardanus ein eigenes Syſtem. Ob 

. er Möndy geworden, iſt zweifelhaft. Nach Bollendung feiner akademiſchen Studien 
machie ex eine Reiſe durch Deutſchland, Böhmen und die Niederlande, Fam aber ſchon 
während derfelben in ben Verdacht der Keperei und des Atheismus und felbft in Leben» 
gefahr, ungeachtet er viel gegen den Unglauben disputirte. In Lyon, wo er fein „Amphis 
theatrum etc.“ hexausgab, nahm ihn die Inquifition in Anſpruch. V. floh deshalb nah 
England, ging aber zwei Jahre darauf nach Italien zurüd. Hier lehrte er einige Zeit zu 
Genua Philofophie, beſonders Naturphilofophie, nad) den Anſichten der Averrhoiften, 
bekam aber auch hier Händel und Hielt ih, Genua verlaffend, bald in Italien, bald in 
Branfreih auf, mancherlel Abenteuer beſtehend und viel über theologifche und philofophifche 
Gegenſtaͤnde diöputiend, was ihn immer tiefer in den Verdacht der Keperei und des 
Atheisus brachte. Don Paris führte ihn endlich fein Unſtern nad Toulouſe. Hier 
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wurde IB. ſdrulich angeNagt, eingeferfert und endlich im Jahre 1619 (wie 20 Ya fil- 
Her fein Landsmann Bruno zu Rom), nachdem man ihm vorher die Bunge auegeriffen, 
erwürgt und verbrannt. B. litt am @itelfeit und Spottſucht, wor übrigen® aud eben 
nicht ſeht gläubig, diel weniger rechtgläubig im Sinne der Kircht. Die Shriften, welche 
wir von ihm beſihen, find nicht von großer Bedeutung ; wir enwähnen von Amen: „Am- 
Phitheatram aeternae providentiae“ (2ehden 1615) und „De admirandis naturae reginxe 
deaeque mortalium arcanis, lih. IV“ (Maris 1616). Brad dieſen Schrifien het mın 
son B. noch: „Libri astronomici“ — „Apologia pro lege mosaica et chrisliana" — 
„De contemnenda gloria‘‘ — „De vera sapientia‘‘ — „‚Melamorphosis physico-magiea“ — 
mehrere Gommentare zu ariſtoteliſchen Schriften u. a. m., doch find dieſe Schriften theil 
nur handfäriflih vorhanden, tiheils vom Berfaffer unvollendet geblieben, da man fen 
Xeben auf fo graufame Welfe verkürzte. Bgl. „Leben und SHidfate, Charakter ımd Ri 
nungen ded 2.9. ı.* (2py. 1800). 

Ban 200, der Name einer berühmten Ralerfamilie, mus Ecluſe in Flanden 
Rammend. Unter den Gliedern derfelben haben ſich ausgezeichnet: Johann B., der er 
befannte Maler diefed Namens. Ob von feinen Arbeiten noch etwad vorhanden fe, mei 
man nicht. Als Porteaitmaler zeichnete fih aus Jacob V., des Borigen Sohn. Mi 
eine feiner gelungenften Arbeiten wird das Bildniß Michael Corneilles erwähnt, nad su 
DIEB Manier. V. arbeitete anfange zu Amfterdam, ging 1663 na Varis, wo er all 
Mitglied in die daflge Kunfhfadeınte aufgenommen werde, und farb 1670. Ludwig 
V., des Vorigen Sohn, war ein berüfmter Zeichner umd Frebcomaler, und ſtarb zu Mir in 
der Provence 1712. Et hinterließ zwei Söhne, die ald die größten Künſtlet diefes Re 
mend den Ruhm ihrer Familie zu jener bedeutenden Höhe erhoben, welche er in der Känfliet 
Welt erlangt Hat. Der Altefte, Sodann Baptifta, geb. zu Air 1684, war einer der 
erften Hiſtorlen ⸗ und Portraitmaler der niederländifchen Schule. Er bildete fich erft wter 
Xeitung feines Vaters, ging dann nach Italien und folgte von bier dem Hetzoge dos 
Carignan nach Frankreich wo er vorzägli mit einem Bildniffe des Könige, welches er aus 
dem Bedächtniffe gemalt Hatte, viel Beifall erntete und 17341 zum Mirgfiede der konigliche 
Akademie ernannt wurde. Don 1737—1742 arbeitete er in England, wo er in dr 
Bildnißmalerei einen beffern Geſchmack einführte. Viele feiner hiſtoriſchen Semalde find 
aud in Varis, Toufon, Turin, Rom und Lonton. Er flarb 1745.— Karl Anbread 
B., des Borigen jüngerer Bruder, wurde 1705 zu Rizza geboren, erhielt anfang bei fir 
nem Bruder Unterricht, dann von B. Lutti zu Rom, übertraf aber in Felge feines eifernm 
Bleies bald beide Lehrer. Mit feinem Bruder nad Frankreich zurüdgelehrt, erbielt er 
fon 1723 von ber königlichen Akademie einen Preis und mit feinem Bruder den Auftrag, 
dir Ballerie zu Bortainebleau zu reflamriren. Im Jahre 1724 erwarb er ſich den erſten 
Preis, ging dann noch einige Jahre nach Italien, erhielt auch Hier von der Akademie zu 
St. Lucas zu Rom einen Preis, und der Beifall, welcher dem jungen Kümfiter fon dar 
mals In Rom, Paris und ſelbſt aus England entgegen kam, bewog den Papft, An 1729 
zum Mitter zu ernennen. Der König von Sardinien berief Am nach Zurtn, und B. maht 
für diefeh einige Srüdfe aus Taffo's befreite Ierufalem al fresco, welche durch Stärke und 
Sgdnheit des Golortts, Grazie der Beiämung, befonders in den Köpfen und durch vollendete 
Ausführung allgemein bewundert warden. Im Jahre 1734 nad) Ftankreich zurhcgeteht, 
wurde er in die Atademte aufgenommen. Die meiften Gemälde befinden ſich in Branterih. 
in den Paläften und Kirchen zu Varis, Berfailtes, Befangon, Difon, Rennes, Lyon u. 9 
Orten. Im Jahre 1751 erhielt er vom König von Frankreich den St. Michaelorden 
würde Direetör der Akademie umd erſter Hofmaler. König Friedrich II. fuchte ihn mit 
einem Jahrgehalt von 3000 Thafer vergebens am feinen Hof zu ziehen. B. flarb 1765. 
Seine Brau, eine große Sängerin und Tochter des berühmten Tonkünflirs Sonnini, erfelt 
eine konigliche Penſton von 24,000 2. — Gäfar ®., des Borigen Sohn, febte 1786 
zu Rom, wurde fpäter Mitglied der Lönigfiden Akademie zu Parts, und fol ala Makt 
von Winterlandſchaften alle Weifter, die ih bis dahin In Diefem Fache verfuägten, Mer 
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troffen Heben. Als gefänchte Rünfkler find auch vier Söhne Zoh. Baptik Ws Krfannt. 
Der klicke, Karl Amadeus Philipp ®., um 1780 geberen, Geihicdts « und Por 
teairmaler, wurde Hofmalee König Friedrichs II. von Preußen, malte viel zu Berlin, 
Weorsdam ‚and Gonsisuc, ging 1770 wa Paris zurüd und wurde hier Brafeffer ber 
Uhniglihen Atademie. Webrigens. wird er, obwohl er eine große Anzahl Gemälde hinter⸗ 
Hafen Hat, an denen man bei ſchöner Zeichnung mid wiel Wahrheit des Charalters, dei 
mei den zu grellen Farbencontraſt tadelt, als der mistelmäßigfe unter den Balern dieſes 
Mamend bezeibonet. — Ludwig Ridael, der zweite Sohn Ich. Baytifl's, 1707 zu 
Koulon geboren, bildete ſich michwere Jahre zu Rem, wurde 1735 Hofmaler König 
Bhilpya V. von Spanien und 1752 Director der Afademie von St. Fernando. Mad 
Phitipw'® Tode ging er nach Paris, wo er 1771 al6 Director ber Zeichnen ſchule fach. V. 
zeichnete ſich ale Geſchichta· worzäglih; aber ald Pertraitmaler and. Die beiden füngfen 
Söhne Joh. Bapaifl's: Claudius und Branz BB. farben mit trefflichen Anlagen gm 
autom Särftern feh früßzeig. 

Baunucchi, |. Sarto, Andrea del. 

Ban Praet, |. Vraet, 3of. Vaſ. Bernard van. 

Van Sittart, Nicolas, Lord Berley, Wair von England, aus einer urfpı 
Balläntifgen Famtlle, 1766 zu London geboren, ſtudirte zu WBeftmänfter und Orford bie 
echte, wurde 1796 in das Parlament gewählt und da er hier außerordentliche Keuntniſſe 
im Binangfadhe zeigte, 1801 Secretaͤr der Schaplanımer und 1805 erfer Bezstkr von 
elowd, wele Stelle er indeß gugleich wit der erReen bald wieder nioberlegte. Unter eord 
Grnriies Minifterium 1606 wurde er abermals zum Gervetär der Scagfammer ernauut 
und nad Wereival’s Tode zum Kanzler der EShaykomme. V. ©. verwaltete dieſes 
fürwiecige Amt 618 mum Jahre 1828, im einer fehe Exieiichen geiweriebe gu größter Bm 
friedenheit der Regierung. Im März 1813, am Ende eined Krieges, welder dem Staate 
ungehewre Summen gekoſtet hatte, konnte er dem Parlamente dennoch einen günftigen 
Bericht Äbee die Finanzen abflatten. Bar Tilgung der im Raufe desſelben enorm ange 
warhfenen Staatsſchuld, die von 1813 — 1815 ſich no um 187 Millionen Bund vers 
größere, Iegte ex den Entwurf eineß neuen Staatotilgungofondo vor, der bei ben ſichern 
@intünften zur Unterhaltung besfelben die Zuftimmung der Kammern erhielt. Auf feinen 
Vorſchlag wurde der Sübfescompagnie 1815 das Vorrecht bed Alleinhandels mit Süd⸗ 
omerila abgetauft. Gegen den von der Oppoſition ( Mhitbread, Bennet u. A.) gemachten 
Borſchlag, zu Bunften der für ihre Freihe it kümpfenden Hiipano- Amerikaner einzufcweiten, 
inat er, obwohl er kein Redner war, doch kraͤftig auf, ba England krinen Schritt thun bürfe, 
welcher die volkerrechtliche Treue gegen Spanien verlegen könne. Sobald man ihn ala 
Kanzler der Schatzkammer augriff, antwortete ex, bie guößte Muhe behauptenb, ſtets nun 
mit Rechnangen. Ian Iahıre 1828 trug er ſelbſt auf Entlaflung aus dem Dimifterium au, 
amd erhielt wehft dem Lordtitel die Einerure eines KRamplerd des Herzogthums Lancafler. 
Seia Radfolger war der freifinnige Mobinfon. Schriftii haben wir von @. Abhand- 
kungen über Gegenflände ber Motitik und Staatswirthſchaft, unter denen beſonders feine 
„Unterfuhung über ‘den Finanzzuſtand Großbritanniens * (1TA6) und feine (von Velpy 
ba feinem „Pamphleteer‘“ aufgenommenen umd mit Roten begleiteten) Borträge In der 
Kenner iiber Das Budget von 1812 und 1815, fo.wie-feime „ Drei Briefe über die aus⸗ 
Undiſche und Kritiiche Bibelgeiellichaft* (1842) fich aukzelchnen. 

Banncci, Wirteo, gewöhnlich Pietro Berugino genaunt, Gauptmaler bes 
umbriiggen Schule und Rehrer Nafael’6, war zu Kittaà bella Bieve 1446 geboren. Geine 
fit Lebens» und Bildungsgeldiäte HR dur&amd dunkel. Als feine Kehrer werben. Bes 
mebetto Bonfiali, Pietro della Francesca u. A., auch Nicolo Alunao genaunt. Eicher ifl, 
daß er wm 1470 fi nach Florenz begab, mo ex bei Madsen Veroechio lernte; ſpäter lebte 
er in Mom und fund feit dem Binde des 15. Jahrhunderts als Haupt einer bedeutenden 
Saule zu Berugia.da, wo er dad Bürgerrecht erhielt, und im Befge eines betraͤchtlichen 
Berndgend seft-nler Yafıze nach feineg graßen Gipäler 1524 fach. ‚Bein Belktae uf 
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verſchiedene Cinwirkungen hin; unter dem Ginfluffe des florenttnifägen Naturalismus 7.9. 
find die wenigen noch erhaltenen Fresken V.'s in der Sixtiniſchen Kapelle (1480) und die 
Anbetung der Könige in Santa-Maria nuova zu Perugia gemalt. Gpäter wandte er fh 
wieder ganz der umbrifgen Schule zu, und wurde der Hauptrepraͤſentant ber [din 
Sentimentalität, der zarten Anmuth, des ſchwaͤrmeriſch fehnfühtigen Ausdrucks, weide 
dieſe Schule auszeichnen. Geine Gemälde aus der beften Zeit find groß und einfad com 
ponirt, die Stellungen vol Anmuth, der Ausdrud rein und holdfelig, die Farbe oft tif 
und glügend. Heftig bewegte Scenen malte B. nicht; Kraft und Leidenſchaft waren nift 
feine Sache. Unter feinen Staffeleigemälten iſt vorzüglich die große Kreuzabnahme vom 
Jahre 1495 in ber Gallerie Pitti berühmt; unter felnen Freslen das Grucifir wit da 
‚Helligen (im Klofter Santa -Maria Maddalena in Florenz); die Scenen aus bem alım 
Xeflamente und der alten Geſchichte nebft Allegorien und mythologiſchen Geſtalten; we 
mit er um 1500 die Halle des Wedfelgerihts (Cambio) in Perugia (hmüdkte; Die Geht 
Chriſti (in San · Francesco del Monte bei Berugia) und andere. In feinen fpätern Jahn 
arbeitete er auf Speculation und verfiel in einförmige und leere Manier. Unter 
feinen zahlreichen Schülern find nächſt Rafael (f. d.) beſonders Giovanni Io Spugm, 
Gtannicola, Adone Dont, Paris Alfent, Francesco Ubertint und Rocco Zevpo zu nennen; 
Binturichio (f. d.) ſcheint eher Zeitgenoffe und Gehülfe V.'s als fein Schüler gr 
weſen zu fein. 

Barel, eine Hertſchaft des Reichsgrafen Bentinck (ſ. d.) von 21/, DOM. mi 
6000 @inw., liegt im Großherzogthum Oldenburg und ſteht unter de8 Großherzogs Ober 
hoheit. Der gleichnamige Hauptort mit 3400 @tnw. bat einen Hafen, ein Fort (Eprikiank 
burg), ein Seebad, eine proteſtantiſche Kirche und ein Waiſenhaus. Die Einwohner fa 
fehs gewerbthätig und treiben lebhafte Schiffahrt unter eigener Flagae, Bifcherel und 
Biehhandel. “ 

Barianten (variae lectiones), überhaupt verſchiedene Lekarten, nennt man ver 
zugöweife bie in den Abſchriften eines und deöfelben alten Schriftflellers fi vorfinden 
Verſchiedenheiten bes Textes. Diefe V. find meiftentheils Fehler der Abſchreiber, aut 
Verfehen, aus Nachlaͤſſigkeit oder Unwiffenheit, entweder weil dieſe das Geſchriebene nidt 
leſen konnten, ober die Diciirenden ſalſch verftanden, oder eigenmächtige Verbeſſerungen 
aus unzeitiger Gelehrſamkeit anbraten. DB. nennt man auch, wenn die Worte eind 
Schriftſiellers in andern Werken angeführt find, wo oft Wörter oder ganze Gäge fehlen, 


ober eine andere Wortftelung befolgt iſt. Diefe Art B. iſt gemeinlich daher entſtanden | 


daß der Gitirende die fraglichen Stellen nit aus dem Autor, fonbern aus dem Gebädknik 
niederſchrieb. Dergleihen bedeutende V. rühren biöweilen auch von den Abſchreibern he, 
die, wenn fie etwas Falſches geſchrieben oder Wörter verfegt hatten, diefe nicht wieber aub 
ſtrichen, damit die Schönheit der Schrift nicht Teiden möchte. Nicht felten fchrieben ah 
unwiffende Abſchreiber die von irgend einem frühern Beflger der Handſchrift an den Rand 
gemachten Noten in den Text hinein, woraus ſich ebenfalls die hier und da vorfommendt 
bebeutendern V. erklären laſſen. Die B. zu fammeln und aus ihnen bie ridptige Lebart 10 
finden iſt Sache der Kritik ci. d.). J 

Variation nennt mar in der Muſik diejenige Battyng Muſitftücke, worin ein and 
dasfelbe Thema (I. b.), jedoch in melodiſcher, harmoniſcher und rhythmiſcher Behandlung 
verfähleden, 3. B. durch Bergliedern und Verkleinern ber Sauptnoten der Melodie, burd 
Einmifhung durchgehender, harmoniſcher Neben oder Wechſelnoten, durch melodifge Ber 
derungen der einfachen Noten u. f. w., vorgetragen wird. Saupterforderniffe einer gute 
®. find: daß die Grundmelodie bei allem Wechſel der Töne immer erfannt wird, daß dab 
Thema intereffant, einfach und Leicht zu behalten iſt, und In ber V. felbft geiſtteich behaw 
delt wird, fo daß mit der Veränderung das Interefle fteigt. Je einfader ein Thema ih 
auf defto mannichfaltigere Weiſe Täft ſich damit fpielen, ohne feinen Charakter zu dt 
ändern. Wan varlirt ein Thema entweder fo, daß jede Wiederholung beöfelben ein fi 
fich beſtehendes Tonflüd bildet, von ‚gleichem Umfange wie das Thema und ohne 


Variationen der Magnetnabel — Barlus 48 


auf bie übrigen Veränderungen beöielben, oder fo, daß man, ohne. fireng Melodie und 
Umfang bed Themas zu berüdfidtigen, die Veränderung mehr oder weniger ausführt-und 
durch Swifdenfäge fo verbindet, daß fle zufammen ein Ganzes bilden. Beränderungen 
eined Themas auf die erfte Art nennt man dann Variationen im eigentlichen Sinne und 
Hat deren eine Menge für jedes Inſtrument wie für Geſang. Gewöhnlich werden dieſe 
Variationen für eine Hauptſtimme allein oder mit Begleitung, bisweilen auch für mehrere 
Stimmen abweiielnd geſetzt. IA ein Thema auf die Iegtere Art varlirt, mit mehr aus- 
weführten Veränderungen, jo nennt man die Variationen freie. Wan wendet diefe Varia- 
tionen gewöhnlich, bei aus mehreren Sägen befiehenden Tonwerfen, in Sinfonien, Sona» 
ten, Duartetten, Quintetten, Trios a. an, wo fle dann den Mittelfag Hilden. Im Ganzen 
eignet ſich dad Varliren mehr für Inftrumentalmufit ald für Belang, wo das Ausſprechen 
be Textes es verbietet oder jehr erſchwert, und Gefangvariationen (bekannt ind die von 
Winter, Righini u. A.) werden häufig nur angewendet, um die Virtuofltät des Sängers 
zu zeigen oder find bloß zur Uebung der Stimme beſtimmi. 

Bariationen der Wiagnetnabel, foviel ald Abweihung der Magnet 
nabel, f. Inelination. 

Variatiouseompaß ober Declinatorium nennt man einen eigends dazu 
eingerichteten Gompaß, die Abweichung der Magnetnadel von der wahren Wittagdlinte zu 
finden. Belannt iR, daß ber Stand der Magnetnadel nicht blos ausnahmsmeije, fondern 
in ben meiſten Faͤllen fo beichaffen if, daß er genau nad den Polen zeigt, alfo ihre Mit 
tellinie fi über der Mittagslinie des Ortes befindet. Bald weicht fie mehr nah Often, 
bald nach Wehen ab, Diefe Abweichung nun findet marı dadurd, daß man den Bariationd« 
compaß jo auf.den Meridian fept, daß ber erfle Theilſtrich in benfelben fällt, und dann den 
Winfel beobachtet, welchen die Nadel damit macht. Diefer Winkel zeigt bie Größe der 
Abwrihung an. 

Variationsrechnung, |. Sombination. 

Baricellen, falſche Boden, nennt man einen, den echten Poden ſehr ähne 
lichen Hautauöfhlag, der jebod vor den Iegtern nicht fügt und anftedtend if. Der 
Krankheit geht gemeiniglidy ein fieberhafter Buftand vorher, der gewöhnlich fehr gelind und 
nur felten heftiger iR und 2—3 Tage anhält. Der Hautausihlag erſcheint meiſt ſchon 
au Ende des erſten Tages, gewöhnlich über den ganzen Körper, befonders auf dem Rücken 
und den Eriremitäten in Form von Bläschen, die eine dünne, farblofe oder gelblige Klüfe 
figkeit enthalten. Am dritten Tage wird die Lymphe gelb, am vierten werden bie Bläschen 
zunzlid, vertrodnen allmälig, bilden am ſechſten ſchon Fleine, gelbliche Kruften, die endlich 
für einige Tage rothe Flecke ohne Vertiefungen auf der Oberhaut zurücklaſſend, am flebenten 
und achten Tage abfallen. Wan nennt diefe Art Baricellen Waſſerpocken oder Winde 
poden. Außerdem zeigen ſich bie Varicellen auch unter der Form von kugeltunden 
(Schwamm, Schweine, Schafpocken) oder koniſchen, fpigigen (Spige ‚ Steinpoden) 
Puſteln. Die Baricellen find von den aͤchten Vocken leicht zu unterſcheiden. Der Ber 
lauf der erſtern iſt viel ſchneller und das Giterungsfieber ſowie die Geſichtegeſchwulſt 
fehlen ganz. Gefäͤhrlich ernſthaſte Zufälle kommen bei den Varicellen felten vor. Die 
Kranken erhalten dabei gemeinlich feine Arznei und müflen nur gehörige Diät beobachten 
und äußere Schaͤdlichkeiten, befonderd Erlältung vermeiden. 

Barietät, f. Spielart. 

Barinasfanafter, |. Tabac. 

Bariolit, f. Borphpr. 

Varioloiden, falfche oder mobificirte Poden, f. Blattern. 

Varius, Lucius, ein ziemlich bedeutender epiſcher und tragiſcher Dichter im Aus 
guſteiſchen Zeitalter, war ein vertrauter Freund des Horaz und Virgil, und verfaßte ein 
&p06, worin er die Thaten des Auguſtus und Agrippa pries, ferner ein Gedicht „De 
morte‘‘, welches wahrideinlih den Tod des Julius Gäfar zum Gegenftand hatte, und 
eubli ein von den Alten allgemein gerühmtes Trauerfpiel „Thyestes“. Die wenigen 
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Gruäffüdte, wehe von dieſen Dichtungen noch vothanden And, Bat Weichert in „„L. Vak 
et Cassii Parmensis vita et carminibus“‘ ( Grimma 1836) einet forgfälfigen Prüf 
Anteroorfen. “ B 

Barna, tüetifde Stadt und Belung, liegt am gleiämamigen Flufſe und der Be 
Fünfte des ſchwatzen Meeres im SandfGat Giliftria (Ejaiet Rumili), und Bat etwa 20,000 
Einw., worumter viele Griechen, Armenier und Iuben, welde ſich des Sandels wegen bie 
aufhalten, da Varna einen guten und den einzigen Hafen am fchwarzen Bkeere füt aröfen 
Schiffe Hat, und daher Hauptftapelplatz des Handels der Bulgarel und Walachet mit An 
ftantinopel IR. Geehandel und Fiſcheret find die Haupterwerbezweige ber Einmöhnn, 
Ale Seftung IR Barna der wichtige Vertheidigungsbunkt von Konſtaminopel, und wirt 
fadlich und nördlich dur Bmeine bes rauhen Balcangebirges, des Hämus der Alten, ge 
Det, über den nur rauhe Fußpfabe zur Stadt führen. Auf der Fluß» umd Meericht, 
die Varna zur Hälfte umgürten, iſt es erft im neuerer Zeit ftätker befeftigt und anf bm 
umgebenden Höhen find Batterien angebracht worden, welche mit dem Geſchũt der Citadeh· 
die Ahede Der Stadt mittelft Kreugfener befreiden. Die Steilheit der nötdlichen un 
ſũdlichen Meeresufer läßt feine Lantung zu. Zwiſchen dem Ufer und dem Balean giek 
ed nur einen Zufpfad, aber feine Bahrfirafe nach Konflantinopel, und es kanm dieſer nm 
mübfam durch Infanterke und Eavallerie bis zu dem 3 Stunden von Konſtantinopel mi 
ferıtten Dorfe Belgrad paffirt werden. WBarna fpielt deshalb In der Kriegsgeſchlchte ei 
wichtige Melle. Schon 1200 wurde es von dei bulgariſchen Fürſten Kale Johann eroben 
und Hef@leift: Im Noobr. 1444 erlitten hiet die Ungarn unter EBladölam IV. gegtt 
die Zürfen unfer Amurat II. eine blutige Niederlage. Im I. 1610 mußte ſich Varna a 
die Koſalen vom Dept ergeben, die hier 3000 qriſtliche Stlaven befreiten. In dem 
Rtiege von 1788 wurde Varna, obwohl von der Landfeite nur fehr mangelhaft befekigt, 
von den Muffen doch vergeben® belagert. Im rufſiſch tüͤrkiſchen Kriege ergab ſtch Barnı 
am 7. Detbr. 1828 den Ruſſen mit Gapitulation. 

Varnhagen von Einfe, Karl Auyuft, Fönigl. preußiſcher Geh. Legationeratt, 
wurde 1785 zu Düffelvorf geboren. Sein Bater, daſelbſt pfalzbayeriiger Mary, hatte 
ſich Während der Mevolution nah Hamburg begeben, wo er bald farb. V. ſtudirte anfange 
An Berlin Mediein, wandte fib aber bald mit allem Eifer dem Studium der Philoſophn 
und alten Riterafur zu und gab 1803 mit A. von Chamiffo einen KRuſenalmanach bern. 
Nachdem er fid) abwechſelnd in Hamburg, Galle, Berlin und Tübingen aufgehalten, nahe 
et 1809 oſterreichiſche Kriegedienfte, flieg nad) der Schlacht bei Aspern zum Offtzier nm 
begleitete hierauf den Prinzen Benthelm als Upfutant auf mehreren Reifen und 1810 
ar ben Hof Rapsleon’®. Als die Oefterreider fi 1812 mit den Kuſſen verbanden 
nahm V. feinen Abſchled, ging nach Berlin, Fohnte aber Hier Fine Civilanſtellung erbab 
ten, nahm Daher IR13 ala Hauptmann und Adjutant des Generals Tettenborn ruffft 
Dlenſte und erwarb id im Raufe dieſes Jelbzuges in Rorbdeutfihland und Branl 
Mehrere militärifhe Orden. In Paris erfolgte endlich feine fi früher vorbrhaltme Br 
rufung in preußliden Staatsdienſt, und V. folgte 1814 dem Staatetanzlet Bürften vor 
Gardenberg zum Corigteffe nach Wien und 1815 nad Paris. Moch vor Beendigund 
der Briedendunterhandlungen wurde er zum Diniftetrefidenten am großherzogl. badenfche— 
Hofe ernannt. Hier wirkte V. thätig mit zur Löſung der ſchwietigen baheriſch- babiſchea 
Xerritorialftage und erhielt bei Großherzog Lubwig's Wegierungdantritt dad GSroßlrerj 
des Bähringerordens. Im Sommer 1819 abgerufen, da fein Voften zu gleicher Zeit dw 
ging, erhielt er die Beſtimmung, als Minifterrefident nach den Vereinigten Ctanten abm ⸗ 
gehen. Vancherlel Rückfihten beflimmten B. diefen VPoſten auszufälagen und feitdrn 
Tebt ee melßtend zu Berlin wir dem Titel eines Geh. Legatlonsrathes. Bon ſeinen Shhriften 
etwaͤhnen wir: „ Muftnalmanad* (Berlin 1803); , Geſchichte der Hamburger Errianift” | 
onbon 1813); „Gefcidte der Kriegezüge des Beneralmajors von Tettenborn *(Stuttz. 
1814); , Deufche Ergählungen * (Ebd. 1816); . Vermiſchte Sedichte“ (Wranff. a. “. | 
1610); „Weifitige Spraqhe des Angelus Giiefins * (Hamburg 1822); „Goethe mid | 
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Beragulfien dee Mittebenden“ (Berl. 1823); „Biearephiige Deafnalı * (Ebd. 1824-- 30, 
5 Bbe.)) „Leben des Feldmarſchalls Blüder" (Ebd. 1830); „Zur Gridiäntfhreibung 
web Literetur" (Hamburg 1833); „Reben des Generals von Geiblig“ (Ebd. 1834); 
o Galerie von Bildniffen aus Mahel's Umgang und Brieiwehiel * (Apz. 1836, 2 Tple.); 
„Reben des Generals Band Karl von Winterield* (Berl. 1836); „Leben der Königin 
won Preußen Sophie Gharlorte” (Ebd. 1837); Leben des Belbmarihalls Keith“ (Ebd. 
1844); „Gans von Held“ (Epi. 1845); „ Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schriften“ 
CT Bte., 2p5 1849-46); Auffäge und Reeenflonen in verſchiedenen Zeitfehriften. Seint 
hiſt ortſchen Schilderungen find mit tharalteriſtiſcher Schärfe abgefaßt. — Rahel An« 
tonie Friederike V., des Vorigen Gattin, geb. 1771 zu Berlin, eine Bran yon 
tiefer, eigenthumlicher und überrafcgender Bildung, war die Toter eines durch belchten 
@rift außgezeiäneten und in Welt und Gefcäften erfahrenen Mannes, Levin Marcus, und 
GSägwefter ded bekannten Dichters Ludwig Robert. Schen ald Kind und in fpätern Jahren 
immer mehr wurde fie ald Phänomen geiſtiger Begabung angehaunt. Bon früß an zu 
felöftändigem Nachdenken und eigenfter Auffaſſung bingetrieben, mußte fie Alles, was fe 
war und wußte, frei aus fid ſelbſt erzeugen und Ueberlieferung burd Unterricht Eonnte ihr 
Tein Mittel zur Erkenntniß fein. So fammelte ſich denn auch ſchen früh um Nahel's ori⸗ 
ginelles Geiftetleben eine anregende Gefelligkeit, deren Kreis fich Arts mwriterte, Männer, 
wie Gens, Erd. Schlegel, beide Humboldt, Ludw. und Frdr. Kiel, Dans @enely, von 
Brinkmann, Beit, von Burgäderf, von Gualtieri, Brain. Bernöbarff, Navarro, von Cuhn und 
viele andere Diplomaten, Gelehrte und Künfller, brachten und fanden hier geiftige Belebung 
und Belehrung und Viele fammelten in dieſem Kreife manchen Reim, der in fpätern Welte 
und Runftgeftaltungen als Frucht hervortrat. Nur zuweilen wurde durch Leine Reiſen 
na Leipzig, Scehleſten, Karlsbad, Teplitz und Vyrmont dieſe Geſelligkeit unterhrochen. 
Die Ungluͤckofaͤlle, welche im J. 1806 über Preußen hereinbrachen, trafen Rahel nit nur 
in ihrer Liebe zum Vaterlande, fondern auch in ihren eigenflen innern und äußern Lebende 
verhaltniſſen auf das Schmerzlichſte. Prinz Louis Berdinand, der im ihrer Freundſchaft 
feine reinen Empfindungen und edelſten Erhebungen genährt, war bei Saalfeld gefallen 
und der ganze Kreis von ausgezeichneten und theilnehmenden Breunden zerrifien und zete 
rent. Im Srüblahr 1808 Iernte Varnhagen von Enfe dad geiſtreiche Mädchen kennen 
und gewann bald ihre Zuneigung, vermählte fd aber erſt im 3. 1814 mit ihr, nachdem 
fie zum Chriſtenthume übergetreten war. Als 1813 Preußen ſich gegen ben Drud des 
Sremdherridgaft erhob, war Rahel eine der thätigfen unter. ben Frauen, welde durch Rath, 
Fürbitte, Krankenpflege und jede Art Hülfleiftung das große Werk fürberten. Nach ihrer 
Verheirathung mit Bernhagen von Enſe, begleitete fie benfelßen nach Wien, wo fle auch 
blieh, als ihr Gatte dem Staatscanzler Hürften von Hardenberg nad Baris folgte. Im 
Auguf 1815 traf fie mit ihrem Batten in Frankfurt a, M. wieder zufommen und folgte 
ihn, als er zu Rarlärube feinen neuen Woſten antrat. Dam 3. 1819 an lebte fle mit 
ihm RIO in einem Kleinen, aber außerwäßlten Kreife geiftteiher Berfonen wieder zu Berlin. 
Als die Reſidenz 1831 von der Cholera heimgeſucht wurbe, ſuchte fe, obwohl ſelbſt von 
Rürperleiden immer härter bedrängt, dennoch, foweit ihre Kräfte reichten, Troſt und Hülfe 
zu ſpenden. Gie Rarb zu Berlin am 7. März 1833. Obwohl diefer Frau aller Einfluß 
durch Stand und Ramen, durch Schönheit und glänzende Verhaͤltniſſe, durch künſtleriſche 
oder ſchriftſtelleriſche Verdienfle verfagt war, fo Hat fe doch unglaublich wiel auf die fie um» 
gebende Well gewirkt. Won ihren unzähligen Briefen, einzelnen Blättern, Bemerkungen, 
den Denkblaͤttern ihres inhaltreichen Lebens, iſt das Meiſte zwar verloren gegangen, doch 
der ſchriitſtelleriſche Muhm ſelbſt Hat ſie geſucht und wird fie überleben. Die von ihrem 
Gatten unter dem Titel „ Nabel, ein Buch des Andenkens für ihre Freunde * (Berlin 1833, 
und 5i6 auf 3 Bbe. vermehrt, Ebd. 1834) herausgegebene reihe Auswahl aus jenen 
Briefen und Blättern, bat in und außer Deutſchland lebhafte Thellnahme erregt. Des 
ipäter von Varnhagen son Enſe herausgegebenen „ Ballesie von Bildaifien aus Rahel's 
Umgang und Briefwedgel” (Rpy 1836) haben wir bereits oben gedecht. 
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Barro, Marcus Terentius, einer ber gelehrteften Männer des alten Bomb und 
fruchtbarer Schriftfleller, wurde 116 v. Chr. oder im 3. Noms 638 geboren. . Er nahm 
noch jung Kriegöbienfte , befehligte im Seeräuberfriege die griechtſche Flotte und nahm im 
den bürgerlichen Kriegen die Partel des Bompejus, von ber er aber no zeitig genug zu 
dem flegenden Gäfar überging, der ihm die Aufſicht über die öffentlichen Bisliothefen 
übertrug. Bon Antonius proferibiet, fand er Mittel, dem Tode zu entgehen, genoß unter 
Auguftus bis an fein Ende einer gelehrten Ruhe und ſtarb, 90 Jahre alt, im J. 27 v. Chr. 
8.8 Jugendbildung fällt in die glüdlihe Beit, wo die griechiſche Literatur in Rom Auf- 
nahme erhielt. Er bildete ſich mit feinem Breunde Cicero in Athen, zeichnete ſich beion- 
ders ale Hiſtoriker und Sprachforfcher aus, und gilt für den gelehrteſten Kritiker feiner 
Belt. Auch in der praftifchen Arzneifunde befaß er Kenntnige und fiillte, wie mar bes 
hauptet, eine gefährliche Seuche auf Corſika. Bon einigen Hundert Schriften (490), die 
ex geſchrieben Haben foll, und vielen Heinen Auffägen iR wenig auf und gefommen. Bon 
feinen durch gelehrte Forſchungen über römifhe Geſchichte und durch Feſtſtellung der römi- 
ſchen Zeitrechnung widtigen Schriften find nur unbedeutende Bragmente übrig. Bon den 
24 Büchern „De lingua latina“ beilgen wir ebenfalls mit Lücken nur das 4—9. Ba 
(Herauögegeben Rom 1471 ; Dortreht 1619 ; Bweibrüden 1788; von Sprengel, Berlin 
1826). Außerdem befigen mir von ihm ein landwirthſchafiliches Wert „De re rosties: · 
(Benedig 1472; von Geßner, Rpz. 1735; von Schneider, Eh. 1794; deutſch von Sof. 
Meyer, Nürnberg 1774; von ©. Große, Halle 1788; ital. von Br. Soave; franz. don 
Saboureur). Es iſt diefe Schrift in Form eines Geſpraͤchs abgefaßt, und flicht durch 
wiſſenſchaftlichen Geiſt und Feinheit des Stils gegen Cato's ebenſo betitelte Abhandlung 
aufs Staͤrkſte ab. Das erſte Buch derſelben Handelt über den Ackerban im Allgemeinen 
und bie Natur des Bodens; dad zweite über die Hausthiere, deren Nugung und Krank⸗ 
heiten ; das dritte über das Geflügel. Bon mehreren verlorenen Schriften, wie „De cultu 
deorum‘‘; „Antiquitates‘‘; „De initiis urbis Romanae‘‘; „De populi Romani vita‘; 
„Satyrae Menippeae‘“‘; „Logistorica“ u. a. m., hat Aug. Bompa Bragmente herausge · 
geben (Sraneder 1591). Geſammelt find V.'s Schriften und Bragmente erſchienen Paris 
1569, Ebd. 1573, und in einer 3. Ausgabe, Ebd. 1581; Leyden 1601; Dortredht 1619 
(1659); Amflerdam 1623. Val. Oehler „‚Varronis saturarum Wenippearum . reli- 
quiae‘‘ (Ouedlinb. u. Lpz. 1844) und Pape „Dissertatio historico-literaria de V.“ 
Eeyden 1835). — Nicht zu verwechſeln mit diefem iR Publius Terentius Barro, 
mit dem Beinamen Atacinus, gebürtig aus der Gegend des Fluſſes Atax im narbo- 
nenflien Gallien um 82 v. Ghr., ein epiſcher Dichter, von dem zwei größere Gedichte, 
„Argonautica“, eine freie Nachbildung des griech. Gedichto des Apollonius ven Mhodus 
und „De bello Sequano“, eine Schilderung des Krieges Caͤſar's mit den Sequanern, in 
Bragpıenten auf und gekommen find, die Wernodorf im 5. Bde. feiner „‚Poetse lat. mino- 
res“ gefammelt und erläutert hat. Vgl. Wüllner „De Varronis Atacini vita et seriplis" 
(Rünfer 1829). 

Varus, Bubl. Ouintilius, ſ. Herrmann, Herzog. 

Vaſall (vasallus, vassus, fidelis, miles etc., Lehnsmann), derjenige, weicher sin 
Lehn unter Uebernahme der, mit defien Adquifttion verbundenen, Verpflichtungen (Lehne- 
pfliten) gegen den Lehnsherrn (dominus feudi) von biefem erworben hat. Die deechte 
des Bafallen beſtehen hauptſaͤchlich in dem nugbaren Eigenthume (dominium .utile im 
Gegenfage des, dem Lehnsherrn zufändigen, Obereigentfumd oder dominium directum) 
am Lehne und werden theils durch allgemeine Befege, theils auch durch befondere Verträge 
bei Eingehung des Lehnonexus feſtgeſtellt. Dasfelbe gilt von den Pflichten des Bafallen 
gegen den Lehnäheren. Wan faßt die legtern unter dem Ausdrude Lehnötreue zur 
fammen. Durch diefe wird der Vaſall hauptſächlich zu Kriegsdienſten für feinen Lehnt ⸗ 
herrn verpflichtet, fo oft diefer berfelben bedarf. Diefe Kriegäbienfte der Bafallen haben 
jedoch ſchon ſeit längerer Beit aufgehört und find größtentheils in @eldleiftungen verwan ⸗ 
beit worden. Hiermit iſt zugleich die Vorſchrift des Altern vehnsrechtes weggefallen, ad 
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welcher nur derjenige, welchet verſönlich zu Kriegsdienſten tauglich war, ein dehn erwerben 
tvnnte. Durch Verlegung der Lehnstreue wird ber Vaſall ſeines Lehnes verluſtig, doch 
Tann dieſer Nachtheil durch Verzeihung bes Lehnshertn (Lehnovardon), ain ber Regel auf 
derch Verjährung abgewendet werden. (Bgl. au den Art. Felon ic.) — Na dem 
longebardiſchen cehno rechte gab es vier Ciaffen von Vaſallen, deren erſte die Capitanei hil» 
den; dies find Bafallen, weicht unmittelbar vom Könige mit einem Lehm, auf welchem eine 
Meiiswürbe haftet, belieben werben. War das Legtere nicht der Ball, fo führten fe ben 
Ramen ‚Valvassores, die nad; dem größeren oder Fleineren Umfange ihrer Rechte und der 
Verſchiedenheit ihres Ranges wieder in Valvassores majores, minores und minimi eine 
geteilt wurden. Die zur Iepten biefer Glaffen gehörigen Bafallen kommen gewoͤhrlich 
umter dem Samen Valvassini vor. Nach dem Grundfage bed gemeinen deutſchen Medried : 
„Ale, die nicht von MitterSart geboren find, follen des Lehnes barben“, durfte der Lehnds 
Herr ſeine Vafallen nur aus adeligen Geſchlechtern wählen, doch erlitt diefe geſehliche Bar» 
ſchrift durch das Einporfommen des Bürgerflandes in der Bolye manche Abänderung, wie 
den überhaupt daß Lehnsweſen gegenwärtig nur nech als eine hiſtoriſche Ruine des Mit» 
telalters erſcheint. (Vgl. den Art. Lehnoweſen.) J 

Baſari, Giorgio, Hiſtorienmaler und Baumeiſter, wurde 1512 zu Arezzo im 
oseanifden geboren, und bildete ſich unter Luca Signorelli, Michel Angelo Buonarotti 
und Andrea del Sarto. Er arbeitete nach einander für den Gardinal Ippolito de Medict, 
Bapft Siemens VII. die Herzöge Aleſſandro und Cosmo, fowie für fpätere Vaͤpſte, Her⸗ 
söge und Privatperfonen foviel, daß zur Aufführung aller feiner Arbeiten, wenn man nur 
der Fresken der ungeheuern Kuppel des Florentiniſchen Doms gedenkt, ein Menfhenleben- 
Taum zuzureichen ſcheint, denn man trifft durch ganz Italien Malereien und Bauwerke 
von B. Dabei war er als Baumeifter noch viel berühmter wie ald Maler und in Iepterer 
Kunft nur ein gewandter Nachahmer des Michael Angelo. IS die beften feiner Gemälde 
nennt man: ein Abendmahl im Dome zu Arezzo, und bie hiſtoriſchen Fresken im Palazzo 
vecchio zu Florenz und tm Vatiean zu Rom. Das prädtigfle feiner Bauwerke iſt ber 
Balazzo degli Ufficli zu Florenz. Nebft einigen Nöhandlungen über Malerei iſt B. auch 
Berfafler des noch jeht gefhägten kunſtgeſchichtlichen Werkes „‚Vite de’ piu eccellenti pit- 
tori, scultori ed architetti infino al 1550“ (Blor. 1550, 2 Bde., vermehrt bis zum 
3. 1567, Ebd. 1568, 3 Bde. mit Kpfen. ; mit Bemerkungen von Bottari, Rom 1760, 
3 Bbe.; von Tom. Gentili, Livorno u. Blorenz 1767 — 1772, 7 Bde; beutih von 
Ludwig Schorn, Tüb. 1831 ff.). Es iſt dieſes Werk bei einiger Barteilihkeit in Wür« 
digung der vaterländifchen Meifter vor den nicht toekaniſchen, in einem einfachen, treuher⸗ 
sigen und dadurch anziehenten Zone gefrieben, und wichtig beſonders wegen feiner Bes 
mertungen über dad Fortſchreiten der Künſte. V. ſtarb 1574. 

Basco be Gamma, |. Gama, Basco dr. 

Bafen. Unter allen Gefäßen der Alten haben in neueren Beiten als wichtige 
Duellen für Alterthumstunde die größte Aufmerkiamkeit auf fih gezogen Die auögegrabenen 
irdenen, fhön geformten @efäße (vasa) altgriechiſchen Urſprungs gewöhnlich hetruriſche 
Gefaͤße, etrudkiſche Vaſen genannt, weil man die Verzierungen daran für etruskiſche Ar⸗ 
beiten hielt, weil die zu Arretium (jetzt Arezzo) in Hetrurien gefertigten Vaſen von den 
Alten ſelbſt ſehr gerühmt werden, und weil die erſten Beſchreiber folder Gefäße, Buona« 
rotti und Gori, Toskaner, ihrem DBaterlande diefe Ehre zuzuwenden ſuchten. Indeß bat 
#6 durch die bis auf die neueſte Zeit gemachten Entdeckungen noch weit fhönerer Vaſen 
in Stellen, Großgriebenland und im griechiſchen Mutterlande felbft (beionderd zu Nola, 
Agrigent, Lokri, in der Gegend von Bari in Neapel und In Athen) der Schatz tiefer Ger 
fäße fo. bedeutend vermehrt, daß die toscaniſchen dagegen weniger wichtig erſcheinen und 
der Rame etruskiſch als unpaflend erſcheint, wie auch ſchon Hehne bewies und nad ihm 
Lanzi in feinem „De vasi antichi etc.“ ($lorenz 1806). Die antifen Bafen find meift 
von hohem Alterthume, denn nach Eroberung Großgtiechenlands durd die Mömer ſank die 
Kunfı der Vaſenmalerei, und unter Trajan und den Antoninen hörte die Vafenfabrifatien 
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am auf. Wan ſtellte Die Bafen theils in Tempeln auf (als Betivgefäße,. ei 
dur Form und Verzierungen), theil® in Hauscapellen, theils in und auf Brabmälerm 
(nit als Aſchenkrũge, fondern als heilige Bafen, befonders mit Gemälden, weiche ſich 
uf moſtiſche Ginweihungen beziehen, wie überhaupt die meiften Bafenmalereien), theilo zu 
offentlidem Gebrauche (in Bädern als Salbengefäße oder bei gymmaflifden Uebungen als 
Eieneopreiſe). Auch Vaſen mit Hoczeitäcenen, die den Vraͤuten bei Mefer Gelegen heit, 
gleichſam als Certificate, zuertheilt werden zu fein feinen, haben ib in großer Anzahl 
bis auf uns erhalten. Die gewöhnlige Waffe der Bafen war eine ſehr feine, röchliche 
meift bei Capua gearabene Erde. Sanft ausgeſchweifte Linien bilden den mittleın Körper 
der Bafen, ziehen ſich nad) unten zufammen, nähern ſich nad} eben einander eiwas weniger, 
um dort der Vaſe den Fuß, bier den Hals zu geben und eine Oeffnung zu laflen. Hier» 
durch erhalten diefe Gefäße ihre gefällige Form, bie deſto mannigfaltiger if, je mehr ober 
minder oval die Rundung des mittleren Körpers if, und je verſchiedener die Ausichweifun- 
‚gen des obern und unteren Theils find. Die Vaienmalereien überraſchen meiſt durch ein 
fache und zierliche, zugleich fehr richtige, geiſtvolle und jhäne Gonturen, reine und zarte 
Compofttion und durch volltommenen Umriß. Die Farbe der Figuren iſt meift rothgelb, 
ber übrige Körper der Vaſen mit ſchoarzem oder bräunligem Firniß ausgefüllt, Bär die 
Öteften Vaſen hält man bie mit ſchwarzen Biguren auf rothgelbem Grund. Die newern 
unterſcheiden Ad von den Altern durch ſchönern @lany, durch Biguren mit angeuchmern 
Geſtalten und leichteren fließenden Umriffen, bisweilen haben le aud) andere Karben als 
die erwähnten. Die Gallerie zu Florenz befigt ungemein ſchöne, ganz ſchwarze Bafen mit 
erhaben gearbeiteten Zierrathen, wahrſcheinlich griechiſchen Uxiprunge. Was das Ber 
fahren beim Glaſtren und Malen, überhaupt die Behandlungsart der Bafen anlangt, fe 
Bat man darüber mandherlei Hypotheſen, ebenfo wie über bie Bebeutung biefer Gefäße. 
Man vgl. 3. Br. Ludwig Hausmann’s „„Comment. de conlectione vasorum antig. Aati- 
lium, quae vulgo etrusca appellantur‘‘ (@ött. 1823). Hausmann bat den glänzenden 
Ueberzug der alten Baien durch Auflöjung von ſchlackigem Bergpech in Bergnaphta her - 
geftellt. Darftellungen von ſchönen alten Bajenformen enthält das auf Unordnung de® 
Staatöminifters Grafen von Bülow von der techniſchen Deputation ber Gewerbe in 
Berlin auf könlal. Koſten veranftaltete Werk „Vorbilder für Babritanten und Handwerker“ 
(Berlin 1821 ff.). Füur die fhönfte Vaſenform gilt die altgriechtſche, die daher noch jegt 
zum Modell dient. Das ſchönſte der bis jept aufgefundenen Prachtgefäße der. Alten iſt 
die fogenannte Portland · Vaſe. Die reibfte Sammlung antiker Vaſen ift die im laigl. 
Wufeum zu Neapel. RMaͤchſt diefer verdienen die Bafenfammlungen zu London, Paris, 
Bien (fonft gräflt Lamberg'ſche, jeht kaiſerl. fönigl., „Collection des vases greos de N. 
le comte de Lamberg, par le comte Alex. de Laborde“-, Paris 1822— 29, 2 Bbe,, 
Bol., mit 154 color. Kpfın.), Vetersburg, Berlin sc. Erwähnung. Genaue Abbildungen 
geben Willingen, Milin, Laborde, Böttiger, de Roſſt, Jorio, Gerhard, Vanofla und das 
„Instituto di corrispondenza archeologica“. Vgl. außerdem Dubsis-Maifonneune „Ia- 
troduction & Fotude des vases antiques‘‘ (Barid 1817, Kol.) umd „‚Storia degli antichi 
vasi Ältili Aretani“ (Artzzo 1847, mit Kpfen.), das eine ſeht reiche Ueberſicht giebt; 
fowie Gerhard „Berlind antike Bildwerke“ (Berl. 1836), dem eine Einleitung in bie. 
geſammte Bafentunde beigefügt ih, und Deſſen, Auserlejene griechiſche Bafenbilver, haupt⸗ 
fachlid etrusfiicher Buntorte* (30 Hefte, Berl. 1839—41) mit mehreren Ergänzungen. 
Vater, der Grieuger eines Kindes. Die gegenfeitigen Rechte und Verbindlichteiten 
zwiſchen Vater und Mind find verſchleden, je nachdem lehteres ein eheliches oder tia tm 
eheliches iſt. (S. hierüber die Art. Uneheliche Rinder und Väterliche Gewalt) 
Die väterlichen Rechte werden jedoch nicht blos durch wirflidre Zeugung, fondern au 
durd andere, der Natur nachgebildete und von ben Geſehen anerfannte Verbindungen 
erworben. Hierher gehört indbefondere die Adoption oder Annahme an Kindesfatt 
G. d. Art.). IR die-Vaterfhaft ungewiß, ». b. darüber Zweifel, wer der Vater einch 
Kindes iR, fo kommt ea vor Allen darauf an, ob die Mutter des Kindes eins verheiratheie 
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Beten If und es wäßtenh Ahter Ehe geboren Bat. IR Meß ver Ball, ſo fiveltet bie Bells 
firstion dafür, Daß dad Mb ein eheliches if. Wird dies vom Themanne nelengnet, fo muß 
er feine Behamptungen beweiſen. Dies geſchieht z. ®., wenn er bargutbum vermag, daß 
ee vom 7-—10. Mertate vor der Mederkunft feiner Ebefrau mit derſelben den Beifätef 
wit enegeäti Hat oder wenn et feine phſiſoe Bengungennfählalelt (Iarpotenz) bewelft. 
Bei unchelichen Kindern wird die Baterfaft denjenigen, den die Mutter des Kindes als 
Bater angiebt, zugef@rieben, wenn er zugeben muß, daß er mit der Mutter des Atmbr& ben, 
von berfelben behaupteten, Beiſchlaf wirklich ausmelbt hat, bafern er nur überhaupt zeie 
gungẽfadig in. Die Behauptung, daß außer ihm noch Mehrere dies aethan, fchüpt ibn 
‚me, wenn er fle zu beweiſen vermag, nad ber richtigeren und gemöhnlicheren Meinung 
trinesweaes, gegen bie, aus ber Vaterſchaft eines unehelichen Kindes, entipringende Alle 
mentattonöverbindlihfeit ; doch geftatten einige Barticalargefegnebungen Wegrehanforäde 
genen Die Mitfmängerer. Nach franzöftfehen Mechten Tann jedoch der Vater eines unches 
Höhen Kindes vom der Mutter desſelben nit in Anſpruch genommen werden. — Der 
Batermord (parricidium im engflen Sinne) gehört. wie überhaupt jeder an nahen Bere 
Wandten („an nabe geſippten Freunden? — Katier Kara V. Halsgerichtoordnung art. 
137 —) verübte Mord zu ben gqnafificirten Morden und wurde nach römiſchem NRechte 
wit beim Rabe, verbunden mit Außerliher Shärfung dur Gchleifen zum Miktplage oder 
durch Meißen mit glühenden Rangen, beſttaft. Benenwärtia if jedoch in den meiften Lüns 
dern die Strafe ded Vatermordes einfache Kodesftrafe, da die Sumanität unferer Tage bie 
qualifichrten Todeoſtrafen fat durdgännig abgeſchaff/ hat. Bemerkenkwerth HR, daß in 
Brantrei die Batermörder mit einem ſchwarzen Schleier verhüllt zum Gidtplape geführt 
werden, waß man In der neueſten Bett daſelbſt au auf bie Königsmörder ausgetehnt Hat. 
Bater, Johann Severin, Sprachforſcher und Theolog, geb. am 27. Mat 1771 zu 
Mltenburg , bildete ſich zuerſt auf der Univerfität Ima, dann zu Halle und wurbe 1798 
als außerordentlicher Brofeflor der Theologie an der erfigenannten Univerfität ange ſtellt. 
Im 3.1800 ging er als Profeflor der Theologie und morgenländifgen Sprachen nad) Halle, 
wo er fi durch Unterfucungen über die moſaiſchen Schriften und über Kirchengeſchichte 
Befannt machte. Im I. 1809 folgte er einem Hufe nah Königeberq, von wo er jede 
3820 in feine frühere Stellung nah Halle zurückainq. Er farb daſelbſt am 16. März 
1826. Wefannt mit dem ganzen Felde der Gelehrſamkeit, war B. auch außer der Theo» 
Togle und VPhilologle in einzelnen Faͤgern, 4. ®. der Mineralogie, von nicht gemeinen 
Kenniniffen. Als gründlichen Forſcher in den morgenländifhen Sprachen zeigte er fid zus 
mächft durch feine „Gebrätfde Svrachlehre (EDz. 1797), fomie durch fein „.Hantbuh der 
bebrätfen, ihriſchen, Galtätien Brammatiß* (EBr. 1801). Im S. 1801 gab er feinen 
Verſuch einer allgemeinen Epradiehre" (Halle 1801) heraus, und noch fräher (1798) 
„Baflgtapbie und Antipafigraphie* (im einer ſpatern Aufl., Weifienfels 1799), bearbeitete 
and Ehlveſter's de Bach „Grundiäge der allgemeinen Sprablehre* (Halle 1804) und 
werde Bortfeger deB Adelung'ſchen. Mitkrivates* (Ebd. 1809). Der neuern Sprachkunde 
mügte er burc feine „ Tabellen der deutſchen Grammatit* (@6d. 1807), durch feine Hole 
ntihe (1807) und ruſſiſche (1808) Spradlehre. Ueberhaupt hat Niemand fonlel Gram⸗ 
marifen gefchrieben, ale B. Mit Bertuch verband er fih 1808 zu Heraudgahe eines 
Ardiv für die Eihnogravhie und Ringuiftit* und feine „Unterfuhungen über Amerikas 
Bevölkerung aus dem alten Continente* (1810) zeigen, wie tief er hierin eingedrungen 
war: Alo Gärifefteller Im Bade der Theologie war V. nicht minder thätig. Sein 
„Gommentar über den Ventateuch“ (Halle 1805, 3 Bde.) und feine „Ueberfegung des 
Wropbeten Amos* (1810) fißern ihm einen Plag unter den erſten Exegeten des alten 
Zefaments, ſowie feine „Ausgabe des neuen Teſtaments“* (Ebd. 1824). Gchäpbare 
Kenntniſſe bewährte V. au in ber Klrchengeſchichte durch die Fortſehung und Vollendung 
des Henfe’fgen „ Grundriſſes der Kirchengefcichte“ zu Vorlefungen (Ebd. 1810), tbeils 
in der Bugabe zu Henfe'3 „Allgemeiner Geſchichte der briflihen Kirche“, weiche dieſelbe 
in 2 Xheilen, dem 7. and 8, (@6d. 1808) bis auf Die neueſte Beit fortführt, cheils Durch 
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feine Synchronifliſchen Tafeln der Kirchengeidzigte * (EEd. 1815, nene Mufl. Ebd. 1824). 
And) im Wache der praftifgen Theologie und namentlich der Ascetik judte V. ſich ng 
wm machen. Hierher gehört dad von ihm zur Beförderung ber Religiofltät und Andeft 
mit Denime, Tiedge, Schuderof u. A. feit 1819 jährlih herausgegebene „Iabrbud da 
bäuslißen Audadıt* (Gotha 1819 flg.), ſowie feine Auffäge im „ Journal für Prediger, 

Batermord, Vaterſchaft, ſ. Vater. 

Batican. Unter den öffentlichen Gebäuden Rome ſteht der Batican oben an. 
Diefe ungeheure Steinmafle, erbaut auf dem vaticanifgen Berge, woher auch ber Namen 
Vatican, ift nicht ſowohl ein einzelnes Gebaͤude, ald vielmehr ein Aggregat von Waläen, 
deren Bauart fo verſchieden ift, als die Jahrhunderte und die Talente, die auf die Boll 
dung derſelben verwendet wurden, und foll nad Ginigen von Konftantin dem Großen, 
vach Andern zuerft vom Bapft Symmachus zu Ende des 5. Jahrh. angelegt worden fein. 
Viele Paͤpfte ließen durch die Baumelfter Italiens, einen Bramante, Samgallo, Legeris, 
Bontana, Maderno, Bernini, daran bauen, zulegt noch Bius VI. das Mufeo Bio Glementins 
und Pius VI. dad Mufeo Chiaramonti hinzufügen, fo daß das ungeheuere Ganze jegt eine 
Ränge von 1080 Fuß, eine Breite von 720 Fuß hat, und 22 Höfe, 200 Treppen und I 
3 Stodwerken 10,246 Säle, Zimmer und Bänge enthält. Der Batican Reht der ungefun 
den Luft wegen faß immer leer; felten bringt der Papft einige Monate im Winter hier zu; 
aber bie herrlichen Kunftihäge, die dieſer Valaſt in fih ſchließt, da bier Alles zufammen- 
Yeflofien if, was Rom Großes und Erhabenes aufzuweiſen hat, machen ihn zu einem Heilig 
thum der Kunfl, zu deſſen Schägen das Publikum zweimal in der Woche unentgeltlich Zutritt 
bat. Den Haupteingang bildet der zu ber Peterskirche führende Borticus ; die von Ber 
nint gebaute Haupttreppe, mit zwei Reihen Marmorfäulen geziert, leitet nach ber Sala 
regia, einem prächtigen von Sangallo gebauten, mit Gemälden von Vaſari, Zucchari und 
Galviati geſchmüdten Sale, an den die Siztiniiche Kapelle ftößt. Leider bemerkt man 
unter den Gemälden auch einige con-amore behandelte Scenen aus ber Bartholomänk 
nacht, welche dem fie anordnenden. Gregor XII}. fo wenig ald ihrem Maler zur Ehre ge 
reihen. Die Sirtiniſche Kapelle, hauptfächli zum Kirchendienſt ber heiligen Woche ber 
ſtimmt, enthält unter andern Gemälden, das berühmte füngfte Gericht von Wichel Angelo. 
Hier wird audy das Conclave zur Wahl eines neuen Vapfies gehalten. In ber ebenfaßs 
mit dem Batican in Verbindung ftehenden Vauliniſchen Kapelle bewundert man den Gad- 
altar mit dem kryſtallenen Tabernatel, die größtentheild von Michael Angelo herrührenden 
Brescogemälde, die jetzt von bem ewigen Kerzendampfe etwas unſcheinbar geworden find, 
und den Plafond von Bed. Buchari. Hier ift in der Charwoche das Heilige Grab aufe 
geftellt. Dur den Hof San Damafo gelangt man zu den fogenannten Logen Rafaı 
drei übereinanderliegende Säulengänge mit Verzierungen und Dedengemälden nach Rafat 
Bellpnungen, größtentheil® von feinen Schülern ausgeführt, Don bier tritt man in bie 
Nafael ſchen Kammern (Stange). Der erſte diefer Säle Heißt nach dem Hauptgemaͤlde 
Camera dell’ incendio di Borgo; ber zweite Camera della disputa del S. Sagramento. 
Hier befindet fich eines der größten Meifterwerke Rafael's, die Schule von Athen und hier 
iR Rafael's Buſte von Aleſſandro d'Eſte, einem Schüler Canova's, aufgefellt. Der dritt 
Goal Camera di Eliodoro ent$Alt unter andern das herrliche Frescogemaͤlde, Petrus Br 
freiung aus dem Kerker. Aus dem dritten Stodwerfe der Logen Rafael's gelangt man 
zu der in ſechs großen Sälen aufgeflellten Gemäldefammlung des Vaticans, einer durch 
die große Anzahl wahrer Meifterftücte in ihrer Art einzigen Gallerie, die durch einen Gang 
mit dem fogenannten Appartemente Borgia in Verbindung fleht, wo in vier Gälen eine 
Menge der feltenften Alterthümer aufgeftellt find, ebenfo in dem Gorridore bi Bramantt, 
aus welchem man in dad Mufeo Ghiaramonti gelangt, welches Papſt Pins VII. mit einem 
ungebeuren Reichthum an Bildfäulen und andern antifen Bildwerfen ausgeſtattet hal. 
in erſt 1817 angebauter Flügel, der Braccio nuovo enthält herrliche Statuen, Säulen, 
Basreliei6 und Fußboden von antiker Mofalt. Beſonders prächtig aber if das von ben 
Bäpfen Clemens Xill. und XIV. und Pius VI. aufgeftellte Muſeo Pio-Glementino und 
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dat berüßtnte Belvedere mit dem Apoll, Laofoon, Antinous und dem Torfo. Alle im 
Batican enthaltenen Runfifdhäge nur anzubeuten würde zu weit führen. Bir. gedenfen 
wur noch kutz der vaticanifgen Bibliothek, ber Eoflbarflen Bücher 

welche Der Bäpfte Liebe zu den Wiſſenſchaften, zum Theil auch Brunkfuht na und nach 
bier aufgehäuft hat. Un das Binmer, welches für die Beflimmung ber vaticaniſchen 
Vücherfcpäge zunaͤchſt befimmt iR, und an weldes der Corridor der Inſchriften Rößt, reihen 
fich die großen Gäle, in denen die Handidriften in unfeinbaren Schränken aufbewaßet 
werben. Üredcogemälde, antife Gefäße und Statwen ſchmücken dieſe Bimmier. Die 
Größe dieſes Bücherfchages if nicht befannt; man redinet allein 30,000, Andere fogar 
70,000 Handſchriften. Naͤchſt diefen enthält er Haupsfählih alte Drude (neue Werke 
vermißt man leider), iſt aber, weil er nicht georbnet ift, weniger brauchbar. Gin vol» 
Rändiger Katalog fehlt, denn der bekannte Katalog von fiemanni „Bibl. apost. Vat. 
Codd. Mss. catalogus etc.“ (Rom 1756) umfaßt nur einen jehr kleinen Zheil der Biblie« 
tbet. Was die Geſchichte diefer Banoplia anlangt, fo reicht fle nach Aflemanni bis an bie 
Zeiten Konftantin’s des Großen hinauf. Nach Andern Riftete fie Papſt Hilarius im 3. 465. 
Die früheren wahrſcheinlich unbebeutenderen Anfänge vermehrte Nicolaus V. durch Antäufe; 
Sirtus V. verfpönerte ihre äußere @inrihtung und ließ unter andern den großen Saal 
einrichten, worin jept ein Haupttheil derfelben außgefelli if. Leo X. bereierte fie vor⸗ 
güglid mit griehifhen, Pius IV. mit orientalifjen Handiriften. Pius V. vereinigte 
dad noch heute unzugängliche Archiv mit der Bibliethet und Papft Baul V. und Urban VIIN. 
ließen das Lofal erweitern. Der bedeutende Bumadyb, welchen die Bibliothek 1628 durch 
die ‚Heidelberger Handſchriften (f. d. Art. Heidelberger Bibliothek) erhielt, machte 
eine nochmalige Vermehrung des Raumes neihwendig. Bu biefem Schatze kamen fpäter 
die Handſchriften der Bibliothek von Urbino unter Papft Elemens VI., 1900 Handſchriften 
aus dem NMachlaſſe der Königin Chriſtine von Schweden, unter Papft Alerander VIIL. 
Benebict XII. fügte Hierzu noch die Ottoboniſchen und Leo All. die befonders aufgeſtelltr 
Bibliothek ded Grafen Gicognara, anderer Erwerbungen nicht zu gebenfen. Für die ein» 
zelnen jeit 1628 binzugefommenen Bibliotheken giebt es nur geſchriebene Kataloge, derm 
Einfiht ſchon als eine Begünftigung gilt. Hierzu kommen die bis heute noch in ihrer 
ganzen Strenge in Anwendung gebraten alten, unliberalen Geſetze von Clemens XIII. 
and Innocenz XII., die bei der Menge der Feſttage der Benugung diefed Schapes doppelte 
‚Hinderniffe in den Weg legen. Vgl. über dieſe Bibliothek, Haſe's, Nachweiſungen für 
Meifende in Italien“ (S. 110). — Durd einen 1500 Schritt langen, von Bapft Aleran- 
der VI. erbauten, bedectten Gang iR der Batican mit der Engelöburg in Verbindung geſetzt 
worden, bie den Bäpflen fchon öfters in den Augenblidten ber Gefahr eine ſichere Zufluchtöftätte 
gewährte. Vgl. „Il Vaticano descritto ed illustrato‘‘ von Erasmo Pißolefi, mit Umiſſen 
(Rom 1829 flg., Fol.) und Platner „ Veſchreibung der Stadt Rom * (Bd. 2, Stuttg. 1832). 

Batke, Joh. Karl Wilh., geb. am 14. März 1806 zu Behndorf im Magdeburgi- 
ſchen, bereitete fi auf dem Gymnaſtum zu Helmfledt, dann auf der latein. Schule des 
Halle ſchen Waiſenhauſes wiſſenſchaftlich vor, Audirte zu Halle und Berlin, wo er beſon⸗ 
ders Spinoza’s, Schelling’8 und Hegel's Philofophie eifrig fudirte, die dann auch auf feine 
theologiſche Richtung von bedeutendem Einfluß waren. Dies zeigte ſich befonders in feiner 
Schrift „Religion des Alten Teſtaments nad den canonifchen Büchern entwidelt* (Bd. 1, 
Berlin 1836), worin er neben gründlicher Sprach · und Sadfenntniß eine kritiſche Schärfe 
zeigte, die an Hyperkritik reift, aber body nicht jedes pofltive Mefultat hindert. Diefer 
unvollendeten Schrift folgte „Die menſchliche Freiheit in ihrem Verhaͤliniß zur Sünde unb 
zur göttlichen Gnade wiſſenſchaftlich dargeRellt * (Berl. 1841). In neuerer Zeit beſchraͤnkt 
ſich B. auf Vorträge über Eregefe des Alten Teflaments. 

Banban, Gebaftien le Preſtre de, Frankreichs größter Kriegsbaumeifter, wurde 
am 15. Mai 1633 zu Saint Löger de Foucheret in Burgund von adeligen, aber armen 
Arltern geboren. Brühzritig verwaiſt, nahm ex ſchon im 17. Jahre im ſpaniſchen Heere, 
wide Conde gegen drankreich beſehligte, Dienfte, ging Hier auß befonberer Neigung unter 
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bad Ingenicwreerpß, wurde 1853 gefangen und bisnte feitbem im franzöflfigen Geere. 
Dort Rleipiges Studium hatte er ſich damals ſon bedeutende Kenntuiffe in ber Ingenieune 
kunſt erworben, hatte während der erſten Feldzuge, Die er gemacht, viel und mit ſcharfera 
Auge geſehen, mande Blängel der damaligen Weiefligungsart erkannt und zog Daher im 
Gzantreich ſchon während bed erften Beldzuges, bei der Belagerung von Mencheuld (1058 
und 1653) und mehr noch im falgenden Jahre bei ber von Gtenay, unter ben Mamerm 
ton Glermont, Bendröcies, Couda und Geins-Geislein durch fein Aalent als Ingeniner 
Die Aufmerkiamkeis feiner Obern auf Ay. Gr flieg von jept an fnell empor. Der 
Marſchall la Ferts gab ihm eine Compagnie in feinem Regimente und Mazarin eine am» 
ſehuliche Belopnung. Im 3. 1658 fand 3. Gelegenheit, jein Talent weiter ntwteln gu 
innen. Man übertrug ihm die Leitung der Belagerung ven Grandingen, Opern and 
Dutenaese. Ju dem darauf folgenden ſechs Briedensjaheen befefigte B. Dümkirihen, 
Sort Louis und Merdyt, Im flandriigen Krirge (1667) zwang B: die meifen flomdrie 
ſchen Biäge zu capituliren. König Ludwig, welder Beuge des glüdiichen Erfolges feiner 
Arbeiten ver Lille war, ernannte WB. zum Xieutenant der Garde und 1668 zum Gomwerr 
ur von Lille. WBährenddem befeftigte B. Lille und mehrere audere flandriſche Stadte. 
Die Seftungswerte von Lille hält man für B.’s Weeiflerwert. Um dieſe Beit ſcheieb er 
aucqh fein erſtes Werk über Belagerungöfunf : „„Hämeire peur servir dinstruction dams la 
sonduite des siöges““. Im 3. 1678 Kite er tie Belagerung von Maftricht und wandte 
Yier uerſt das von ihm versolliemmmete, eigentlich erfuntene, Soften der Barallelen 
di. d.) und die Micochetſchüſſe mit Erfolg an. Mod dem Nymmweger Frieden erhumte er 
den Hafen zu Dünfirgen. Im I. 1674 erfolgte feine Emennung zum Brigadier, 16TE 
gum »andchal de Gamp und 1678 zum Genetalcommiffär aller franzöfifgen Feſtungen. 
Das 3. 1683 vorſchaffte ihm dem Ruben, das damals für unüberwindlid gehalsene Lureme 
. bung mit geringem Verluſt einzunehmen. Im I. 1688 zum Generallisutment ernanut, 
hatte er Durch jein Belagerumgsfuftem ben größten Antheil an der Einnahme von Philippo- 
burg, Mounheim und Frantenthal; 1689 erhielt er den Oberbefehl an der flandtiſchen 
Küfte, 1691 eroberte er Mond, 1692 Namur, belagerte Eharleroi, vertheidigte 1694 und 
4695 die Miederbretagne gegen Die Engländer mad beitete 1697 die berühmte Belagerung 
son Ath (fein glorreichfler Angriff). Im I. 1703 erhielt er den Marfhalöfad. Grime 
ledie Arbeit im Felde war die Groberung von Breiiah (1703), weiches WB. ſeldſt befeſtigt 
hatte und weldes im weRfäliihen Frieden 1697 an Deutſchland abgetreten worden war. 
Dem Herzog von Bourgsgne, welcher ihm damals ſcherzend am feine Fritifee vage erinnerte, 
indem man, wenn er den Plah nähıne, feine Beiehigungöfunft, und wenn er ihn nid mühe, 
feine Belagerungsfunft tadeln würde, entgegmete B.: „den Blog, meiden ich befekige, wg 
ich auch einzunehmen wiſſen“. Im I. 1707 farb B. zu Baris, nochdem ex 33 Beftungen 
Kaufer den genannten bad Fort Reulai bei Galnis, Raubeuge, Longwh. Mfalzburg, !Beiert, 
St. Jean Bird de Port, Hüningen, Breiburg, Bayonne, Bert Andrhe, Gt. Martin, 
Drouage, NRochefort, Brefl, die Citadelle zu Grmaßburg, das Fort Kehl, das Bert Mont 
aopal, Landau, Mond, Briangon, Benefireled, Mom Dauphin, Grenoble u. m. a.) gebaut, 
über 800 andere verbeſſert, die Belagerung von 53 Feſtungen geleitet und 140 Gefedgten 
und Schlachten beigewohnt Hatte, nie aber ſelbſt in ben Ball gekommen war, cine Zeſtung 
vertheidigen zu müfſen. V. gehört zu den großen Männern, welche durch Beruofltonmmmung 
der Kriegolunſt, Brantreid auf lange Zeit eine große Ueberlegenheit über andere Wörhte 
verſchafften. Er beichätsigte fich auch mit Giribamtunf, wer Statiſttter und Urihmes 
diter. Das ihm zugeſchriebene Wert „Project d'un dinme royal‘ enthält sine Berodgnung 
des Fiacheninhaltes und der Benölkerung Franlteichs, zw welder ihm die Intendanten der 
verſchiedenen Provinzen ihre Data hatten einfenden müflen. "Wenn aud in dieſen Verech⸗ 
nungen, in Polge fertgefeptre Berfgungen, mande Mängel emtbeift wurden, fo bleibt 
B. doc das Verdieuft, dieſe für die Staatswirthſchaft fo wihtigen Unterfuhungen zuerſt 
angeregt zu daten. Bon den vielen von 8. unter dem Titel „Oisiverea*‘ Erholunge · 
Finmben) gefchricbenen Abhaudlungen -über verſchiedene Zwelge der Belogenunge- ‚und De 
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Mligungttunft, ſowie über verfäiebene andere Grgenftände, Hi nur wenig fm Drudte erfähit» 
nen. Odgleich B. ſlets behauptete, daß er fein eigentliches Befefligungäigfkem befolge, 


-fondern jeder Ban erſt bur Terrain umd die Umſtände bedingt würde, fo bat man doch 


afigemein eine eigene Bauban’fhe Befefigungsmanter angenommen, und 150 
Jahre lang nach B.’s, von Gormontaigne und Undern noch verbeflerten, @rundfägen ges 
baut, Wan zog fie der fonenannten belländiihen oder Coehorn'ſchen (ſ. Gschorn) 
Wanter vor. ®. wirkte dund Mandered und bereipnete Anwendung des Gefgüges und 
der Menfpen, ſchoute Beide und ermüdete und zerflücelte Die Aräfte det Beindes, Cochem 
werfihimetterte Durch Die Mafte des Geſchüdes und der Menfhen, und opferte beide ber 
ſchuellen und gewaltigen Wirfung. 3.’ Wirkungen waren auf Berechnungen gegründet, 
deren man inner Gert iſt, Corhorn gründete die feinen auf Mat, die dem Krieger nit 
flets zu Gebote ſteht. Obwohl fpäter Gormontaigne u. A. anı Spfleme deö Erflern ne 
Manched zu verbeffern fanden, fo bleibt B. doch, da er mit geringen Kräften und von ber 
Deit gedrängt, Unglaubliches keiftete, einer der genialften Befefliger, Die es je gegeben. 

Baublanc-Biennot, Vineent Rarie, Graf von, geb. am 2. März 1756 zu Wons 
sargiß, nahm anfänglich Kriegodienſte, bekleidete aber 1789 Die Stelle eines Geeretärh bei dem 
Arrishofe zu Melun und wurde 1791 Mitglied der gefeggebenden Berfammlung. Bier 
oral er zu Gunſten der Ausgewanderten umd Der eidpermeigernden Priefler, wiberfegte 
fid der Einziehung der @äter der Außgemanderten, beflrit muthig die zu Gunflen Jout ⸗ 
dan’d und anderer Urheber des Blutbades zu Uoignon worgefplagene AmneRie, umerftüßte 
Die Anklage Marat's und vertheidigte Kafapette gegen ‚die Birondiften, Bet Diefer Oppo⸗ 
tion gegen bie repubHifanifce Partei kam V. oft in Gefahr ein Opfer der Vollawuth zu 
werden. ÜRobeöplerre erklärte ihm außer dem Gefepe, doch wußte B. Der Prefoription zu 
entgehen, und nach Mobedpierre'4 Sturze ſah man ihn wieder auf dem Plage. Mäbrend 
des Aufftandes der Gectionen von Barid gegen den Nationaleonzent (1795), war V. 
Wraͤſident der Section Voifſonnidre und wurde ald Mirglicb des den Aufftand leitenden 
Comitt directeur zum Tode veruriheilt. Wieder freigeipredhen trat er 1706 in den Rath 
der Bünfhundert. Seine bier gehaltenen Neben zeugten von lanthafter Oppafition gegen 
das Bollzie hungodirectorium und ald diefed 1797 (18. Fruetidor) democh die Oberhand 
behielt, Rinchtete V., wm der Deportation zu entgehen, nad Italien. Erſt unter der Con⸗ 
fularregterung Sam er nach Frankreich zurüc, wurde 1800 itglied des gefedgebenden 
Körperd, 1804 Präfldent des Mofeldepartements und zulegt Reichsgraf und Gommandant 
der Chrenlegion. Im I. 1814 erklärte er ſich für die Bonrbons. Bei Mapoleow's 
Rödtehr bemühte er fih die Rativnalgarde von Berg dem König treu zu erhalten, maf 
auch mit Oudinet Anfalten zur Vertheidigung von Varis und entging der Vollziehung 
tes von Napoleon gegen ihn erlaffenen Berhaftungäbefehles nur durch eiligſte Flucht nach 
2uremburg: Bon bier fehrte ex mit dem König nach Barid zuräd, wurde Staatérath, 
Braͤſtdent des Departements der Mhomemündungen und Minifker des Innern. Ms ſoicher 
gab er 1616 der franz. Aladeneie eine neue Organifation. Als im Juni dedſelben dahres 
Zatné (f. d.) feinen Boflen erhielt, wurde B. Staatsminiſter und Mitglied des geheimen 
eiged und 1820 und 1824 zum Deputirten vom Departement Calvados erwäßk. Gr ſtatb 
tm Anguft 1845 au Paris. ®. ſchrieb: „Consid. oritiques sur Ja neurelle dre“ (1804), 
„‚Rivalitö de la France et de lAngleterre, depuis la eonqu&te de Guillaume jesqu’k la 
rapture du trait6 d’Amiens“ (1803) und „Mémoires sur la revolution de France“ 
(4 Bbe., Paris 1832). 

Baucanſon, Jacques de, ein berühmter franzbſiſcher Mechaniker, geb. zu Bre- 
moble am 24. Bebruar 1709, gef. zu Paris am 21. Novbr. 1782, iſt beſonders durch 
die von Ihm erfundenen Automaten berühmt geworben, ven denen die befamteften And die 
Enten von Meſſing, welde ſchnatterten, mit Ben Blügeln ſchlugen, vorgeſtremes Butter der⸗ 
langen and nad einer Art Berbauung wieder von fi gaben; ferner der Blötenfpieler, 
eine Bine in Mannspöhe, auf einem Piedeftale figend, in wehhem ein Trichweri und 
Blafrbaͤlge angebracht waren, welche bie Ruft fo in Die verſchiedenen Theile ber Mafikine 
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Initeten, daß 6 bie Lippen des Automaten und feine Fiager auf ber Flote zegelimäßig Se 
wegten. V. zeigte dieſes Kunftwerf 1738 zuerft in Baris und erklärte den Mechanismus 
besfelben in einer Eleinen Schrift „Le mecanisme du Quteur aulamate“‘ (Patis 1738). 
ine Finladung Friedrich o des Großen ſchlug er aus; dagegen nahm er vom Gardinal 
Sleury die Stelle eines Inipertord der Seidenmanufacturen an. In Lyon, we ex früßer 
«gelebt, wollten ihn bie Seidenarbeiter fleinigen, weil fie feine Moſchinen fürchteten. Bur 
Strafe conftruizte V. einen @jel, welder ein geblümtes Zeuch webte. Seine Sammlung 
von Majdinen und Automaten vermachte er der Königin. Nachmals Aritten AG die Ala- 
demie der Wiſſenſchaften und bie Intendantur des Handeld um deren Beflg, bis fie zulegt 
zerfireut wurde. Mehrere Automaten famen in die Hände eines gewiflen Dumoulin, der 
fe in Deuiſchland jehen lieg und, wie ed feint, an den Brofeflor Beireis (ſ. db.) 
verfaufte. Fa R 
Vaucher, Jean Pierre, Botaniker, geb. um 1765 im Waadtlande, beſuchte tie 
Lehranſtalten von Genf, Montpellier, Taris und Straßburg und ward dann Prediger und 
Brofeffor der Theologie in Genf. Beſondere Verdienfte erwarb er firh im Gebiete ber 
‚Botanif. Man verdankt ihm die erfien genauen Forſchungen über Bau und Phyſtologie 
ber bis dahin fehr vernachlaͤſſigten Süßwaflerconferven, deren Keimung er ſchon 1800 ber 
ſchrieb und bie er in einer großen Monographie 1803 fo treffli behandelte, daß alle 
Zeiftungen fpäterer Botaniker auf die feinen begründet werben fonnten. Weiterhin unter» 
warf er mehrere Familien von Pflanzen, 3. B. die Orobandyen, ebenfo genauen, den Bau 
berüdfißstigenden Prüfungen. Seine anatomiſchen und phyſiologiſchen Beobachtungen 
‚find enthalten in der Schrift „Histoire physiologique des plantes d’Europe‘‘ (4 Bbe., 
Paris 1841). Der bei der Bearbeitung befolgte Plan und die gezogenen Folgerungen 
fanden bei den Pflanzenphpflologen, deren Bahl und Leiftungen in wenigen Jahrzehenten 
überrafchend zugenommen hatte, geringen Beifall, ald die Zuverläifigkeit der Beobaqh · 
„tungen, durch weldye jenes Werk fih auszeichnet. V. flarb 1841. 
Bauelufe (Vallis clausa), ein kleines Dörfpen in einem romantiihen Felſenthale, 
unweit Avignon. Aus einer Höhle zwiſchen enggeichloffenen fleilen Belfenwänden ent 
ſpringt hier die Quelle der Sorgue, auch die Duelle Vaucluſe genannt, berühmt durch 
die Sonette Petrarca's. Das Thal, weldes von dem Dorfe zur Duelle führt, ift durch 
unerfleiglihe Selen geſchloſſen, die einen ziemlich regelmäßigen Halbzirkel bilden. Aus 
diefen fommt die Duelle aus einer Höhle, durd deren Oeffnung man bei niedrigem 
Waſſerſtande im Sommer auf einem engen Bußfteige hinunterfteigen fann und dann ein 
großes Wafferbeden erblickt, deflen Waſſer ſehr klar und rein und ſehr tief if. Der lug 
fließt anfangs einige hundert Schritte weit zwiſchen den Belfen hin, über zahlloje große 
Felſenblöcke und Hildet bei hohem Wajlerftande, wo er ſich donnernd und ſchaumend aus 
der Höhle hervorflürzt, in einer Reihe von Kadkaden, mit dem erhabenen Selienamphis 
theater eines der großartigften Naturgemälde. In der Nähe der Duelle ift dem Andenken 
Petrarca's eine 50 Fuß hohe Sandfleinfäule errichtet, mit der Aufigrift:. A Petrarque 
— 1809, — Nad einem Laufe von etwa 2 Meilen durch eine der anmuthigfen @egen« 
dem fällt die Sorgue bei Avignon in die Rhone. — Das Dorf giebt einem Departement 
Südfrankreichs den Namen, das, zwiſchen den Departements des Bard, der Drome, der 
Miederalpen und der Ahonemündungen, 66 OM. mit 260,000 Einw, umfaßt und aus 
- einem Theile der ehemaligen Provence und dem Fürſtenthum Orange heſteht. 
Bandeville if eine Battung franzoöͤſiſcher Lieder, eine Art leichter Volkslieder, hei 
tern, oft ſatyriſchen Inhalts, entweder ein komiſches Tagesereigniß, eine laͤcherliche Sitte 
bes Beitalterd zum Begenflande habend oder aud wohl eine lebende Perſon fpeciell an» 
greifend. Der Name Vaudeville wird verſchieden abgeleitet, einmal (fo im Dicuonnaire 
de lacademie) von dem normanniiden Staͤdtchen Baur de Vire, wo im 14. Jahrh. ein 
Dichter Olivier Baflelin die Lächerlichkeiten feiner Zeit in wigigen und geiſtreichen Liedern 
filderte (dieſe Lieder erſchlenen ſchon 1576 und wurden 1821 non Dubois wieder herr 
ausgegeben). Dieſe Liedes nannte man nun Vau de Vire, woraus Voix de ville und 
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endlich Vauderilles entftand. Andere leiten das Wort, und wohl richtiger vom vau-de- 
ville ab, fo daß Vaudeville ein Lied bezeichne, welches von Stadt zu Stadt, von Mund zu 
Mund geht. Gaupterforderniß eines guten Vaudevilles iſt eine leichte und gefällige 
Melodie. Am Ende jeder Strophe wird zuweilen mit paflenden Veränderungen ber Haupts 
gedanke wiederholt. Das zuerft in Brantreid von Te Sage (f."d.) erfundene und Hier 
noch heute beliebte Vaudedillenſt ück beſteht aus einem leichten, mit Strophen aus 
beliebten Bolfömelodlen ober Volkollebern durchwebten Luflfpiele. Es wird oft mit vollem 
Drcheſter, biöweilen auch nur von Ouartettmuflf begleitet. Man nennt dergleihen koml⸗ 
ſche Liederſpiele auch ſchlechthin Vaudevilles. Die beliebteften Vaudevillendichter Frank- 
reihe find jezt A. E. Scribe und Melesville (f. d.). Der Verſuch, dieſe Art 
Theaterſtücke auf die deutſche Bühne zu verpflanzen, iſt nicht immer gelungen. Eiwas dem 
Vaudeville Achnlihes gab Martin Opig in feinen Volföliederipielen, Reichhardt in feinem 
Kiederfpiele „Liebe um Liebe* und in neuefter Zeit haben auch Angely, Blum und von 
Holtei eine Menge Stüde auf die Bühne gebracht, die jedod mehr leichte Fomifche Opern, 
al® Bautevillen genannt werden können. Vgl. Heiberg „Ueber dad Bauderille" (Kopen⸗ 
hagen 1826) und den Art. Over. 

Bandoncontrt, Guillaume de, zu Wien am 22. Geptbr. 1772 von frans 
3öflfehen eltern geboren, wurde In Berlin erzogen, ging 1786 zu weiterer milttärlicher 
Auebildung nad Frankreich, trat nach Ausbruch der franz. Revolution 1791 als Kieutee 
nant in ein Gorps Freiwilliger, ſtieg bald zum Baraillonschef und machte ald folder bei der 
Borhut ber VBogrfenarmer die Feldzüge von 1792 und 93 mit. In der Schlacht bei 
Birmafens (1793) ichemal verwundet und gefargen, wurde er 1794 wieder auögrivech« 
felt, diente bis 2797 bei der italieniſchen Armee und wurde von Napoleon zum Mafor 
der im der eisalpiniſchen Republik gebilderen Artillerie ernannt. Während des Feldzuges 
von 1799 fland er bei dem Generalſtabe der franz. Artillerie und wurde 1800 auf dem 
Schlactfelde Oberfter. Im 3. 1801 übernahm er den Oberbefehl über die Artillerie der 
italieniſchen Republik und die Generaldirection aller für dieſelbe nöthigen Arbeiten, der 
Errichtung von Arſenaͤlen, Fabriken ꝛc. Im I. 1805 madtte er als Befehlehaber der 
ktalientfchen Artillerle den Feldzug unter Maſſena mit, wurde 1807 nad Epirus zu Alt 
Paſcha gefickt, um deffen Armee zu organifiren, und zu @nde 1808 Generalleutnant. 
Im 3.1809, wo er in Tirol commandirte, ernannte ihn Rapoleon zum General und nach 
der @innahme von Raab in Ungarn zum Gouverneur diefed Plaged. Er blieb auf diefem 
Poflen 518 zum Frieden, bekleidete 1810 und 14 mehrere Aemter im Königreich, Jialien 
und wurde In Mailand in die Afadenie dei Trasformati aufgenommen. Den Feldzug 
von 1812 malte er unter Eugen mit, wurde aber in Wilna franf und gefangen. Im 
3.1814 fehrte er nach Frankrelch zurüd und wurde nach Rapoleon’s Rücktehr von Elba 
1815 Imfpector der Matlonalgarde zu Metz. Bei Napoleon's Abdantung floh er aus 
Branfrei und wurde vom Affenhofe zu Meh in contumaciam zum Tode verurtheilt. 
V. begab ſich nach England und von da nah Münden, wo ihn fein alter Chef, der Prinz 
Eugen, mit Auszelbnung empfing. Im I. 1821 ging er nad Italien, um für die Une 
abhaͤngigkeit dieſes Landes mit zu kämpfen, wurde aud in Piemont zum Chef der conflie 
tutionellen Armee ernannt, dad Unternehmen mißlang aber und B. war genöthigt, na 
Spanien zu gehen. Durch den Einmarſch der Branzofen Hier abermal® vertrieben, 
flüchtete er nach England, von wo er 1825 zurüdgerufen wurde, Ohne Anftellung 
und ohne Vermögen ſachte V. Hier feine Lage durch fehriftflellerifge Arbeiten zu ver» 
beſſern und ſchtieb unter Undern: „Geſchichte der Feldzüge Hannibal’8* (Matland 1812); 
„Remötren über den Feldzug in Rußland 1812 * (Barid 1815); „Polttifye und milts 
tärifge Dentwürbigkeiten über bie joniſchen Infeln und Epirus“ (London 1816); 
„SGeſchlchte Der Feldzüge in Italien von 1813 und 1814* (München und Lonton 1817); 
Sefchichte des Krieges der Branzofen in Deutſchland während bes Jahres 1813” (Barib 
4819 mit Atlas); Geſchichte der Feldzüge von 1814 und 1815 in Branfreih* (Paris 
1826); „Politifge und wilitäͤriſche Geſchichte des Prinzen Eugen, gerettet von 
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Zialien* (Ebd. 1827). Auch hat mon von V. eine Karte des türlild-griechifcgen- Kriegte 
ſchauplahes. 

Vaugelas, Claude Favre de, ſ. Favre. ‘ 

Bauquelin, Ricolad Louis, einer der größten Chemiler Frankreichs, wur 
1763 zu Hebertot in der Normandie geboren. Zur Bortfegung feiner in Mouen anges 
fangenen Studien der Chemie und Pharmacie, ging er 178U nad Parid, und wurde bier 
von dem berühmten Fourcroh 1783 zum Gehülien bei Bertigung feiner chemiſchen Pr 
parate genommen. V. blieb 8 Jahre mit piefem Gelehrten in Berbindung , wurde. Ri 
glied der Akademie der Wiffenfchaften, kurz vorher, ebe die Ereigniſſe von 1793 die Aufe 
bebung bieier und anderer Afademien zur Folge hatten. V. ging in demſelben Jahre 
als erfter Pharmaceut an das Militärhofpital zu Melun und kam 1794 als Infpector der 
Bergbaues nach Parid, wo er den Eleven der Bergakademie Vorlefungen über Probirfunk 
hielt. Gpäter wurde er Lehrer der Chemie am polytechniſchen Inftitut. Bald nach Etif 
tung des Rationalinftitutd und der Chrenlegion (1796) wurde B. Mitglied beider. Im 
folgenden Jahre mate er zwei wichtige Entdeckungen, die des Chroms und der Berhllerde. 
Zum Vrofeſſor der Chemie am Eollöge de France ernannt, an Darcers Stelle, nahm a 
feine Entlaffung ald Bergbauinfpector und dagegen die Direction der neuerrichteten Spes 
cialſchule der Bharmacie. Mad Brogniart's Tode wurde er Profeffor der Chemie im Plan 
zengarten, 1811, nad Fourtroy's Tode, Profeffor der mediciniiben Facultät, und 1822 
mit Juſſteu, Dubois und Andern in den Ruheſtand verfegt. Gr flarb als Mitglied der 
Deputirtenfammer zu Paris am 14.Noobr. 1830. Sein Ruhm gründet ſich vornehulid 
auf feine trefflichen Analyien und auf die zahlreichen Abhandlungen, welche er in verihie 
denen Zeltſchriften, wie in ven „Annales de Chemie“, dem „Joursal des mines““, den 
„Annales du Museum“ u. a. m. befannt machte. Außerdem gab er von Umtöwegen den 

* „Manuel de l’essayeur‘‘ (Baris 1812) heraus. B. war 1788 aud Mitbegründer der 
‚philomatifchen Bejellihaft. 

Vauxhall war früher ein Dorf bei London, dicht an der Thewſe, iR aber ſchon längf mit 
der Hauptſtadt vereinigt und bildet einen Theil des Kirchſpiels Lambeth. Im 3. 1760 legu 
in dem Dorfe Baurhall zuerft ein Speculant einen öffentlihen Garten an, ber, anfangs aut 
ein angenehmer Theegorten, durch muſikaliſche Unterhaltung belebt, von feimem unternehe 
menden Befiger zu Anlagen aller Urt, vorzüglich aber zu Abendgeſellſchaften mit Skumi 
mationen, Beuerwerfen und Waſſerkünſten aller Art benupt und fo ſchan eingerichtet wurde, 
daß er zu Paris, Wien, Berlin und in andern großen Staͤdten bald Nachahmer, wiewohl 
gewöhnlich in etwas verjüngtem Maßſtabe fand. Iegt if der Garten verſchwunden; über | 
die Themſe führt hier eine ſchöne eiferne Brüde, die Vaurhallbridge. | 

Veda iſt der allgemeine Name für den heiligfen umd älteſten Theil der Sanfkir | 
Hieratur. Das Wort bedeutet Wiffenfhaft, da die Vedas den Inderm ald Quell ar 
höhern Wiffens gelten. Gie follten son der Gottheit felbR unmittelbar der Menihyek | 
offenbart worken fein und beſtehen aus Gebeten, Hymnen und Anrufungen an die Götter 
des einfacheren Polytheiomus der älteſten Beiten bes indiſchen Lebens (f. Indiſche Rrr | 
Ugton), aus religisfen und fütlihen Vorſchriften, Mythen und philoſophiſchen Betrah⸗ 
tungen. Die Beit, aus welcher die einzelnen Lieder der Vedas fammen, it nicht 
zu Befimmen, bod gehören fie zum größten heile den Uranfängen des geiftigen Leben 
der Iuder an, wenn auch manche fpätese Bufäge und Cinſchiebungen ſich finden. Die dr 
zelnen Tange Zeit nur durch muͤndliche Tradition fertgepflanzten Geſaͤnge ſollen der Su 
nad gefammelt worden fein von Nyafa, d. h. ber Sammler, werunter wie bie Bar 
fonifcation einer ſpatem Irkifgen Zeit und Säule zu verfichen Haben, Er dhelht 
die ſamamulichen Ueberreſte ber alten religisſen Ziteratur in tier heile, Rig- rk 
Dodfgur-Beda, Sama eda und Mfarva-Weda; diefer Ietese Veda wurde aber wel 
fäter gefammelt, als bie drei andern. Jeder Veda zerfällt wieder in zwei Nörhelungtt 
Die erftere enthält die Montrob oder @ebste und Murufungen an bie Götter, weiß 19 
chothmiſcher Born, weile Abtheilung man auf vomguphwrife „Sanpka *, bi h · SEP 


| 
4 


Werte 467 


Tumng, nennt; Die guedie aber die Brafmanas, Vorſchriften über Opfereeremonlen, Mythen, 
"Die Älteflen Derfuche der Mütendentung x. Die Sprache der Vedas weicht bedeutend 
ven ber Epracie der Cren und aller andern Dentmäter der Ganikritliteratur; fie bes 
ſich noch in freieren Formen und bildet den eigentlichen Vergleichepunkt für die com« 
parative Spradferigung. Die Ierkuliigen und grammarifhen Sqhwlerigkeiten der 
©prodje, fowie die dunfle, oft abgerlifene Ansdrudsweite der Vedas haben frühzeitig Come 
mentare hervorgerafen, von denen aus älterer Zeit am wichtigſten IR das „Rirufti® des 
Yale (herausgegeben von Reıh, Bött. 1847), aus Ipäterer Zeit aber der fehr ansführe 
Uche Gommentar des Sabana Arihärya. Wal. Eolebroofe Ueber die heifigen Schriften der 
Inder (deutich von Doley, Lpz. 1847) u. Roth „ Bur Literatur und Geſchichte der Bedas * 
(Gruttg. 1846). BIS jedt iR verhältnigmäßig war wenig von dem Originale der Vedat 
gedruckt oder überfegt werden. Das bedeutenbfle iſt das unvellendete „Rigveda-Sanhita, 
liber peimus“ (ianifritiih und lateintich von Mofen, Lond. 1838, 4.). Eine solfändige 
Autgabe der Gymnen Diejeß Bedas, mit den vohftändigen Gcholien des Gayana, beſorgie 
M. Müller anf Kofen der Oflindiſchen Compagnie. Aus dem Dadſchur Veda befigen 
wis nuc ein fleines Sragment „‚Vajasaneya-Sanhilae specimen‘‘ (heraußgegeben von 
3. eher, Berti. 1846). „The Sanhita of the Sams-Veda“ erſchien von Gtephenfon 
(ianftriuii, Zond. 1843 ; engiii® 1842) umd eine neue verbefferte Auflage von Benfrh 
(Rpg. 1847). Ferner achören zu den Vedas noch 52 Abbandlangen, Upaniffat genannt, 
weldye alo dis ältehen Verſuche des wiſſenſchaftlich fpeeulativen Geiles der Inder angefehen 
werben können. Bünfgeim der wichtigſten und umfangreichſten bilden die Grundlage ber 
philo ſophuqen Squle der Vedania. (E. Sanftrit.) Bgf. „Vrihadäranyakam“, 
Herausgegeben von Bela; (Bonn 1844) und Rammohum Noy „Tramlation of several 
primeipal books ef Ihe Veds‘‘ (Lond. 1882). Samumliche Upantfhats überfegte aus bem 
Berfiidgen in ein barharifges Latein Maquetil Dupercon (2 Bhe., Straßburg 1802, 4.). 

Bedette (vom tal. vedere, ſchen) heißt eigentlich ein Wartthurm. Hiernach 
hat man fpäter Dedetten auch Die beſondern Vorpoſten der Feldwachen im Felde can. 
tenirender Truppen genaunt. Die Vedetten fichen gewöhnkich einige Oundert bis 1500 
Scqitte vor der Fridwache, und zwar meift zwei Mann zufammen (Doppelvedette). Ihre 
Mwtfernung von einander und son dem Hanptcorys beträgt bel Tage ſoviel, af wie weit 
ſtch das Krreahı Bequem Seobarhten-täßt. Bei Nadıt rucken fle bis auf einige Humbert Schritt 
gafanımen. Gin Manu ver Vedette muß ded Nachts ſtets auf dem Poften blekben, mährent 
bez aedere zur Mebenwebette hiapatrouilirt. Die Vedetten find ſo aufgeſtellt, daß ſie, ohne 
Efehen zu werben, felbſt Alles bequem Überfehen koͤnnen. Jnnerhalb des Gewehrſchuſſes 
dürfen fie kenen bergenden Oegenſtand vor fd haben. Die Aufftellumg ber Vedetten 
wird demnaqh durch das Zerrain Geflkamımt und erfordert einen geäbten militüriſchen Blick 
Ber dem geringften iht vorlommenden Verdächtigen muß die Vedeite Meldung machen. 
Werifende, Bauen und dgl. werden vom ihnen zu dem zwiſchen biefer Vorpoſtenkette auf⸗ 
geftellten Meldepiket (4 Unteroffizier und 3— 6 Harn) edeorlirt und Hier eraninrt, Auch 
Barlamıntäre werben mit verbundenen Augen zum Sanpicorpd gebracht. Weberläufer 
waflen außer der Ghaime die Waffen wegwerfen und warten, bis Manmfchaften, bie ſtärker 
als ſie find, anlaugen und fie zum Hauptcorps eSeortken. Patroulllen, Commandos irgend 
einer Urt, Die in Die Linte elmpaffiten wollen, mäflen auf Anrufen Haft machen, ein Mann 
vortreten und das Feldgeſchrei(ſ. d.) geben. Mdies richtig, fo können fle paffiren, Wird 
bie Vocvoſtenbeite angegriffen, fo feuert Die Vedette und zieht ſich auf einen Ummege zum 
Sarpetrupy zuräd. Diefer greift ben Send an und fleht er, daB diefem das Burückdruͤngen 
der Vor⸗vſten Gent if, fo zieht er fid ebenfalls prũck. Defilees vercheidigt die Infanterie, 
um ber Armee Zeit zu laffen, ſich zufammen zu ziehen. Meiſt gefähteht Died tiraikktrend, 
wo dann De Roſtenchaine werflärtt glei Die Eirwilkenfinte bildet. Obwohl der Bere 
peſtendienſt feiner Matur wor gewößntig ben fogenannten leichten Truppen zufällt, fo 
miſen doch andy alle übrigen. Arwvpen ſehr feıgfüktig darin geübt werden, da die weſent⸗ 
Uben Oufetenie, Hmfr MORE, ges One, geendeh Let, Bpiamtc une 
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unermüdfiche Aufmerkſamkeit nicht blos Sache mechaniſcher Abrichtung And, nad om 
Sicherheitswache Feine Truppenart in der Nähe des Feindes verweilen kann. Bergl. on 
Sharnhorf’d Taſchenbuch“ und A. Reiglin von Meldegg „Ucher die Anordnung der 
Vorpoften” (Wien 1819). 

Vedute (ital.), in der zeichnenden Kunfl f. v. a. Ausſicht, Brofpert. 

Veen, die hohe, die höchſte Gegend des linken Rheinufers, die ſich zwiſchen Eupen, 
Mützenich und Montjoie erhebt, und wo ſich befonder die Steinlei und das hartlis 
her V. darakteriſiri. Die Hohe B. übertrifft an Dede jede andere Hochflaͤche Deutid- 
lands, trägt weder Baum noch Strauch und beftcht aus Torfmooren und Sümpfen, welche 
fib 4—5 Meilen weit erfireden, und dem Wanderer nichts als Riedgras, Torfmoor, Torfe 
gruben und aufgeihictete Yorfziegel zeigen. ine Bertjegung der hohen B. iſt Lie Eifl, 

Vega, Don Lope Felis'de V. Garpio, ſ. Lope de Bega. 

Vega, Barcilaflo de la, oder Barciad Laſo dela V., ſ. Garcilaffe. 

Vega, Georg, Frhr. von, öflerr. Obrifllieutenant, verdient um die Verbreitung br 
mathemariigen Wiffenihaften, wurte 1754 in Sugoriga, einem krainiſchen Dorfe, pm 
armen Aeltern geboren, und hieß eigentlich Veha (Spuntlob), welden Namen er Ipätn 
mit Vega vertauſchte. Gr Audirte zu Laibach, wurde ald Navigationsingenienr angefelit, 
ging aber in der Folge zur Artillerie. Nad dem Erſcheinen feines 1. Bandes „Rare 
matiſche Vorlefungen * wurde er Unterlieutenant und Lehrer der Mathematik im 2. Bel 
artillerieregimente. Bei Errichtung des Bombarbiercorpd erhielt er als Hauptmann dk 
Stelle eines Prof. der Mathematif, avancirte zum Major und wurde bei Errichtung bed 
4. Urtillerieregiments zum Obrifllieutenant beöfelben ernannt. Nach den Feldzügen gegen 
die Türken und 179799 gegen die Franzoſen, in welchen er ſich beſonders bei der Be 
Ingerung des Sort Louis außzeichnete, erhielt er den Thereſienorden. Im I. 1800 wurd 
er in ben Freiherrnſtand erhoben und 1802 zum Landesmitſtaud des Gerzogtgum 
Krain aufgenommen, Am 26. Geptbr. 1802 fand man den Leichnam B.’S in der Donau, 
und ed ergab ſich 30 Jahr fpäter, bei Gelegenheit eines andern Mordes, daß ihn ein raue 
füctiger Müller ermordet und hineingeſtürzt hatte, V. erwarb ſich befondern Rutan darf 
feine „ Zogaritiimentafeln * (Wien 1783, 27. Aufl. 1840, 2 ®be.), welche an Gorrectheit 
und Reichhaltigkeit vor allen gleichzeitigen Urbeiten biefer Art den Vorrang behaupten. 
Sein „Loggrithuiidpetrigonometrifdes Handbuch“ (2pz. 1793, 27. Aufl. 1845) wurt 
allgemein angenommen. Gin höchſt fägbares Werk ift auch fein „„Thes. logarithmorum 
eompletus‘‘ (2pz. 1794). Um Ghronologie machte er ſich durch feine leiche und faßlid 
gearbeitete „ Anleitung zur Zeitkunde“ (Wien 1801) und um bie Vergleichung ber ver⸗ 
ſchiedenen Münzen, Maße und Gewichte Europa's durch fein „Natürl. Maße, Münp und 
Gewichtöfgftem * (Ebd. 1803) verdient, Die von ihm vorgefchlagenen, hoͤchſt ſlunreich con 
ſtruirten und nach ihm benannten, weit treibenden Mörfer, mit Ergelfürmigen Kommert, 
wurden von ben Defterreihern angenommen. Auch bie Berehnungen beim Bombenmeriet 
und Ricodettiren hat V. auf den hoöͤchſten Grad der Einfachheit gebracht. 

Vegetabilien (v. latein.), |. v. a. Pflanzen, oder lebende (organifäje) Weſen 
welden jedoch die freiwillige Bewegung abgeht. (S. Pflanzen.) Begetabiliid 
daher: was das Pflanzenreich Setrifft, von Pflanzen herkommt, daraus bereitet iſt oder 
Theile deöfelben enthält; Begetabilität, die Eigenſchaften der Pflanzen, und Vege⸗ 
tation, bad Pflanzenleben und Wachethum. 

VegetiusNenatus, Flavius, rim, Schriftfleller des 4. Jahrh., lebte abwechſelad 
zu Rom und Konflantinopel, und trug aud früheren militärifhen Sqchrifiſtellern und Ber 
ordnungen der Kalfer Auguftus, Trajan und Hudrian ein Werk über das Kriogämelen: 
„‚Institutiones rei militaris lib. V‘‘ fehr genau und methodiſch, überhaupt mit Sadtenotnif 
zufammen. Diefed Werk, in reiner Latinität gefhrieben, erichlen (Oxford 1468, Ben 
1478); von Gtewehius (Untw. 1585); von PB. Geriverius (Cor. 1607); von K. 
Schwebel (Nürnb. 1767); von Exter und Embfer (Straßb. 1801, Ebd. 1808); aufn 
bem in ben „„Veteres de re milit. scriptores““ deutſch (Halle. 1800) ; franz. (Par. 1749) 
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von Bongars (@bb. 1772, mit Noten). — Bon einem andern B., mit Bornamen 
Bublius, hat man ein Wer: „‚Mulnmedieina s. de arte velerinaria“, beraufgegeben 
zuerſt von I. Emmius (Baſel 1528); auferdem in der Sammlung der „Scriplores rei 
rusticae“ von Geßner, Tbl. 3 und von Schneiter Thl. 4; franzöflih Im 6. de. der 
„Anciens onvrages relatifs à lagriculture“* von Saboureur und de la Bonneterie (Paris 
1775). 6 iſt eine elende Ueberiegung der griech. „Hippiatrika“, die ein Mönd des 
12. ober 13. Jubrb. gemabt zu haben ſceint. 

Behmgerichte, 1. Schmgeridte. 

VBeilchen, Viola, befannted Blumengeſchlecht, von teffen Arten daB fogenannte 
woblriedende V., cine helichte Frühlinaoblume von herrlidem Geruch mit Lunfele 
Bauen, turd Cultur aub arfüllten Rlütben, Die befanniene if. Es gilt Dad V. ald Sinns 
bild der Beiheitenheit. Samen, Blürhen, Bläner und Wurzel Lesielben werten in der 
Medicin gebraubt, beſonders die lehtere wegen ihrer bred: und pursirer:genten Kraft, — 
Bellhenwurzel nennt man die daumenstide, fehle, nad dem Abſchneiden der Rinde 
weiße, mit gekblihen Punkien bezeichnete vellchenartig riebende Wurzel der florentintichen 
Iris. Sie wird in der Medicin nur noch als Zufag zu einigen Milch und Blut reinisen- 
den Bulvern, außerdem zu Räuderpulvern und Barfums und ald Kaumittel zur Beförde» 
zung tes Zohnens hei feinen Kindern angewendet. 

Beit (corrumpirt and dem latein. Vitas). Merfwürdig find: Joh. Philipp ®., 
Beichner, Zupferſtecher und Landſchafismaler, geb. 1760 zu Dresden. Bon ihm find die 
maleriſchen Wanderungen durch Sachſen (1794). — Als Hiftorienmaler iſt befannt 
Iohannes B., Sohn eines iſtaelit. Banquiers, ftudirte feit 1811 in Rom. wo er 
foäter mit feinem Bruder Philipp die kathol. Meligion annahm. Bon ihm ift eine Anbe⸗ 
tung der Hirten in der Fathol. Kirbe zu Berlin. — Philipp, des Vorigen Bruder, 
ebenfalls Hiſtorienmaler, feit 1831 Director der Kunſtſchule des Städel’ihen Inſtituts zu 
Frankfurt (f. Städel), wurbe 1793 zu Berlin geboren, ftudirte bis 1811 zu Dreöden, 
lebte fpäter in Wien, machte den Feldzug von 1815 ald Freiwilliger mit, und ging dann 
auf einige Jahre nah Rom. Gr ift einer der ernfleften und talentvollſten WReifter der 
neuern deutihen Kunfl. 

Beitstanz, Sanct Veitétanz (chorea Sancti Viti), eine Kranffelt, welde 
fich durch allgemeine, ſchnell wachfende Unruhe der der Willkär unterworfenen Muskeln 
äußert, und wodurch in einzelnen Fällen, ebenfo wie bei der @pilepfle, convulſiviſche und 
ſpaſtiſche Bewegungen der Außern Glieder des Körperd hervorgebracht werben, fo daß der 
Kranke daB Anfehen eines Zanzenden und Springenten befommt. Gemeinli wird von 
dieſen Budungen erft ein @lied befaften, bald mehrere, zuerft immer Arme und Beine, 
welde fih dann ungewöhnlich ſchnell und abwechſelnd auf munderfame Weiſe bewegen. 
Die Anfälle endigen mit Schwelß und Schwäche bed Geifles und Körpers, Oft find innere 
Krämpfe, der Bruft, des Magens, der Blafe, der Sprachorgane u. ſ. w. bamit verbunden; 
das Bewußtfein bleibt gewöhnlich erhalten, ober kehrt bald wieder. Am meiften find Kine 
der von 10 — 14 Jahren biefer Krankheit unterworfen, umd fie gehört, beſonders bei 
Madchen, zu den Entwickelungetrankheiten. Man Tann bie Urſachen nicht immer ergrüns 
den. Dft Hegen Würmer, oder zurüdgetretene Audjäläge, oft die Entwidelung der Ges 
ſchlechtowertzeuge der Krankheit zum Grunde, und man fann diefelbe als eine Regung 
der Sellfraft der Natur anfehen, welche dadurch die Entfernung ober Ausgleichung einer 
tnneren heftigen und regelwidrigen Reizung zu Stande zu Bringen ſtrebt. Die Behandlung 
iſt im Allgemeinen die anderer Krampfkranfheiten, Hauptfählih muß dabei Die Natur weht 
geleitet und unterftügt, aber nicht durch gewaltfame Mittel geſtört oder unterbrüct werben, 
ba die Krankheit nicht leicht töbtlich ift. Den Namen B. Ieitet man verſchieden ab. Ginige 
fogen, der heil. V. (fein Tag wird den 15. Juni gefelert) ergrimmte einf über einige 
Leute, welche, indeß er predigte, auf dem Kirchhofe tanzten und alled Verbletens ungeachtet 
davon nicht abließen, jo heftig, daß er @ott bat, er möge die Frevler ein ganzes Ihr tane 
zen laſſen, und fie fprangen fort, ohue zu ermäben ober Raheung zu ſich zu nehmen. Rad: 
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Anden äuferie ſich die Krankheit beſeuders ſonſt am heftigften ınm bie Buit des St. Weit 
tages, wo bie Senne bei und em hödhfen fleht, und wo in der Vorzeit EBallfahrten zu 
einer bei Min befinblich gewefenen Kapelle &t. B.'s flattfanden. Dort brach dieſe Ktanl ⸗ 
beit beſenders bei ben jungen Frauenzimmern aus; fle tanzten wie Mefende fo lange, bu 
Bein Ohnmacht fielen, worauf fie ſich für das ganze Jadr hergeſtellt fühlten. Nahete der Imi 
wieber, jo wurden fle durch eine wieberfehrende Unruhe in den Gliedern fo gequält, bad fr 
wieder zur ©t. Veitöfapelle wallfahrteten, um ſich auf die erwähnte Weife für dad Jeht 
Ruhe zu verſchaffen. 

Veji war eine der 12 Republiken ded alten Getruriens, tuöfilgen Urſpruugt, und 
lag auf einem hohen, ringsum abſchũſſigen Felſenberge erbant (tn der Nähe des heutigem 
Hola Sarnefe, wie in neuerer Zeit daſelbſt ausgegrabene Denkmale außer Hmeifel geieht 
haben). Sie breitete fi ſchon vor Roms Beſſehen mädtig aus; ihre Verfaffung wir 
ariftefretifg, an der Spige Rand ein Lurumo (ſ. Etrurien), deſſen Wacht aber wiht 
erblich war. MS Rom fc hob, kam es wegen der Nähe B.’s mit deſſen Bewohnern bad 
ia Gtreit, Anfangs waren bie Kriege gegenieitig nur Gtreifgüge, wetten aber ſpoͤter 
blutiget und fielen mei zu Gunſten der Römer aus. Im 3. 479 v. Chr. flug det 
Ganfal Babius die Befenter und 477 Aemilias. Yan 3. 473 belagerte Maulius bad duch 
Natur und Kunſt mwohlbefeftigte V. vergebens. Im I. 426 ſcheugen die Wejenter ein 
roͤm. Gert, mußten dirica Gieg aber bald thener büßen. Die Römer beingenten 09. aber⸗ 
malt. Head gelogen und mit feſten tprehemifchen Munern umgeben, ragte mach alter Ge 
der Aempel der Juno, der Shupgättin der Stadt, über V. Hinmeg und trogte don Atiıpb 
maſchinen und den Stuͤrmen der damaligen Belagerungskunft, Die Römer Jagen 10 Jar 
vor 8., bio endlich der neue Dictetor Tamlllus (393) durch anterirdiſch gegrabene Bing 
in das Innere drang und die Stadt einnahm nud ylünderte. Die Einwehner werden eü 
Selaven verkauft, das Wilt der Juno nad) Mom geführt, und bie vom Göttern und Aw 
ſchen verlaſſent Stadt, einſt die maͤchtigſte Gegnerin Nowss, verfiel ſo, daß vier Jahrhundern 
ſpater ‚Hterben auf ihren Trümmern weideten (Broperz IV, 10, V. 29, 30). Julii 
Caͤſar legte an V.'s Stelle wieder eine röm. Golonie an, bie aber im 5. dahrh. vom den 
Gothen und im &. von dem Longobarden zerflört wurde. Nach Livius (V, 4) Ing B. 20 
Wellen von Rom entfernt. ji 

Velasquez de Silva, Don Diege, die vornehmfte Bierde der fyan. Malerfunf, 
geb. 1599 zu Sevilla, aus angefehener Familie, hatte In der Malerkunſt den aͤltern Bram 
Derrera und den In allen fhönen Wiſſenſchaften erfahrenen Pacheco zu Lchrmeißlern. Ie 
Madrid ſtudirte er vorzüglich die Gemälde des Escuriel und ber Bönigl. Valaſte, doch ver 
Heß ex bald die für fein feuriges Genie allzufroftige Manier feiner Lehrmeifter und fünf: 
ſich einen eigenen Sihl, der ſich auf bie Wahrheit der Natur und Beobachtung ber Cette 
von Licht und Schatten gründete, wobei ex jedoch Die Ratur nicht felanifh nachahmte, fon 
dern fie mit Geiſt. Leichtigkeit und Freiheit darſtellte. Ein Gemälde, den König Vhilipp IV. 
in Sebensgröße, beiwaffnet und zu Pferde darſtellend, und zwat fo lebendig und geiſtreih 
daß ed alle frühenen Bilbniffe übertraf, verſchaffte ihm die hochſte Gunſt des Kings. 8 
erhielt 1623 die Würde eines Kammermalers und bie Ehre, nut allein das Bildeiß de 
Königs malen zu dürfen, Mit M. B. Mubend, der damals nad Matrid kam, ging ©. 
af einige Jahre mach Stalien, wur hier die großen Weifier zu finbiren. Im I. 1656 
malte ex das see feines Gemälde „Die Familie“, von 2. Giordano auch die „ Ageolapie” 
oder dad „Dogma der Malerel* genannt. Es ſtellt Die Infantin won Spanien, Donns 
Wargoretha Naria von Orfterrei, in Begleitung don Hofdamen und Zwergen, ver, wi 
fie mm ®., dee au Bildaiß des Königs und ber Rönigin malt, eintritt. Man ergchli, deß | 
Vhiliwp als er das BILD ſeh, prfagt habe, daß noch etwas ara fehle, und eigeahändte 
auf B. Bra den Orden des Gt. Jacob geimalt habe. Bon Ehre und Gluc überhäeft, | 
flerb ex 1660 zu Mabdrid, wo fich auch feine mekften and beflen Arbeiten Befinden. he 
tabseri id in in B.'E Gernälden die Art, wie er den Eräftigen Aubdruck ber griechtſhn 
mit Der rihtigen Heichnung der rimiſchen mad bem zarten und angeueheien Golork der 
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venetlanifchen Equle zu vereinigen wußte. Die Berüßmteften Geländer haben nach km 
genden. 

Belde, van der, berämte niederlaͤndiſche Malerfamilie. Als beſonders geachtete 
Künfler aus derſelben werben genannt: Adrian van ber V. (geb. 1639 zu Amferbam, 
gef. 1072), war ein Schüler I. Wynant's, Genres und Hiſtorlenmaler, beſonders geſchickt 
aber ald Thiermaler, und hat zu vielen Landſchaften feines Meifters Die Figuren gemalt, 
Unter den Galerien befigen bie zu Wien zwei Landſchaften, die zu München vier, die zu 
Oredden drei, darumter eine vorzägliche Hirſchjagd, und die zu Schleißheim fünf Gemälde 
von V. Man fhägt an den Gemälden B.’6 dad warme Eolorit und ben herzlichen Baum» 
ſchlag, die durch die Bäume hindurch ſchimmernde Luft, die freundliche Beleuchtung, gute 
Seichnung und natürliche Kärbung der Figuren, beſonderd der Thiere. — Efatad van 
der B., geb. zu Leyden um 1597, ein Schüler von P. Deneyn, war als Schlachtenmaler 
berüßmt. Er farb 1630 zu Leyden. Die Galerien zu Wien und Münden beſihen Stüde 
diefeß Meifterd. — Ian van der V., des Vorigen jüngerer Bruder, geb. zu Pepden um 
1598, wor Maler, Kupferſtecher und Kupferäger. Vorzüglich zeichnen fi feine ſchönen 
Stiche aus, in denen er bald bie Nabel, bald ben Brabficel brauchte und bie retzendſten 
Wirkungen des Helldunfeld hervorbrachte. Man zählt von ihm an 300 Blätter, meiſt 
nad eigenen Zeichnungen. — Wilhelm van der B., ber Aeltere, geb, 1614, 
wlan Seeſchlachten mit der Feder und mit Kreide, zu welchem Bwede er mehreren Een 

tveffen, jo umter andern dem zwiſchen den Engländern und Holländern unter Monk und 
Kutter (1666) vor Oftende, beimohnte, Karl II. berief ihn mit einem anſehnlichen Jahr⸗ 
gehalte ald Hofmeler nach London, in welder Stellung er aud unter Karl's Nachfolger, 
Jacob II., blieb. In Del zu malen, wollte ihm jedoch nicht glüden. Er flarb zu London 


1693. — Wilhelm van ber V., ber Jüngere, bed Borigen Sohn, geb. zu Amſter⸗ 


dam 1633, war Marinemaler, aber viel bedeutender als fein Bater, und kann als einer ber 
Geſchidteſten in feinem Fache betrachtet werden. König Jacob II. zog ihn nach England, 
und bier fah man V. oft in dem fürdterlichften Wetter auf einem Bote auf und nieder⸗ 
fahren, um bie Natur zu ſtudiren. Seine vorzüglichſten Arbeiten ftellen die merkwürdige 
fen Gefechte der engl. Flotte vor, und werden in den königl. Paläften aufbewahrt. V. 
farb 1707 am 6. April zu London. Man bewundert an feinen Arbeiten die durchſichtigen, 
glügenden und kräftigen Karben, bie mit großer Genauigkeit geeigneten Schiffe, die Bewe ⸗ 
gungen und da Anſchlagen ber Wellen und den Himmel. 

Belde, Karl Franz van der, Fönigl. preuß. Iufizconmiffär, ein beliebter Särift- 
ſteller im Fache des Hiftor. Romans und ber Erzählungen, wurde am 27. Septbr. 1779 
zu Breölau geboren, wo fein Bater Mendant an ber Fönigl. Stempelkammer war, befuchte 
1794 dad Magdalenengymnaftum zu Bredlau, ging bald darauf in das Briedericlanum 
über, und ſtudirte von Oſtern 1797 bis Michaelis 1799 auf der Univerfität Frankfurt 
a. d. O. die Rechte. Bald nach feiner Zurüdfunft von der Akademle wurde er Meferen« 
darius, 1804 Stadtgerihtötirector zu Winzig in Schleflen und 1814 Griminalaffeffor 
zu Breslau, welde Stelle er aber 1818 drückender Dienfverhältniffe wegen wieder nieder» 
Tegte und nach Zobten als Stadtrichter ging. Im April 1823 Tehrte er als Juſtizeom⸗ 
ifjär in feine Vaterſtadt zurüd, wo er am 6. April 1824 an der Bruftwafferfucht farb. 
B. d. V. begann feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn in Winzig 1809 mit „Darthula, Liched« 
poſſen, die Höhmiihen Amazonen * und mit Gediten und Eleineren Erzählungen in Beite 
ſchriften; in Breslau erſchlen 1814 nod fein Rufliplel „Das wilde Heer”. Seit diefer 
Belt witmete er fih auöf&ließlih dem erzählenden Fache. Die warme Ichendige Phantafte 
feiner Diptungen, verbunten mit Menfdenfenntnif und flarer Auffoffung, machten ihn 
bald zum Liebling des gebildeten Bublicume. Borzüglib brad er Im hifter. Romane mit 
"Süd eine neue Bahn. Er verfland ſich, trogtem, daß er den Gtoff au feinen Romanen 
taum zur Hälfte im deurfen Barerlante, äftere bald an den Grenzen Norwegens, bald in 
Werico, bald aın Cap, bald in China, bald In Korfita jammelte, dennoch trefflich darauf, 
die Localfarben treu wieter zu geben, kunſtvoll und täuſchend auszumalen und Die einzelnen 
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Gharaftere treu darzuſtellen. Die erſte Sammlung feiner größeren Erzaͤhlungen, mit denen 
er ſeit 1817 hervortrat, bildet die „@raftufen * (3 Thle.); ihnen folgten: „Prinz Srieds 
rich“, „Die Eroberung von Mexico“, „Der Maltefer", „Die Lihtenfteiner *, „ Die Wie 
dertäufer", „Die Patricier“, „Arwed Gpllenftierna*, „Der Wunfd des Kanku“, „Das 
Xiebhabertheater*, „Der böhmiſche Mägpekrieg", „Das Horoffop*, „Chriſtine und ihr 
Hof” und fein Iegtes, zum Theil noch auf dem Krankenbette vollendetes Werk: „Die Ge 
ſandtſchaftöreiſe nad China“. Eine Sammlung der Schriften v. d. V.'s, von C. A. 
Börtiger und Theodor Hell beforgt, exfchien 1824 und 1825 zu Dreaden in 25 Bändee 
und in 27 Bänden, 1830—1832. Man hat v. d. B. ten beutigen Walter Scott ge 
nannt, wohl aber mit Unreht. Dem bei v. d. V. if der Roman Hauptzweck, bei dem 
Schotten größtentheild Nebenfahe. Walter Scott benugt romantiſche Lebensverhältnifie 
nur zur Belebung feiner Zeitgemälbe, bei.d.d.B. dagegen tritt dad Beitbild in ben Hinter 
grund, damit auf feine erdichteten Perfonen ein bedeutſameres Licht fällt. 


Beldeke, Beldeg, Heinrih von, gilt ald der erfle Rinnefänger. ° Bon feinen 
Xebensumftänden ift wenig befannt. V. war ein Rieberbeutfger, 1207 bei dem Gängen 
Tampfe auf der Wartburg zugegen, und iſt einer ber älteſten Dichter aus den Betten ber 
ſchwaͤbiſchen Kaifer. Er ſchrieb in einem Gemiſch von Hoc und Niederdeutſch, nad 
einem franz. Gedicht im 3. 1183 eine Aeneide (handſchriftlich in der Bibliothek zu Gotha, 
und von Georg von Eilbach 1474 abgeichrieben zu Wien; außerdem in der Müllerfien 
Sammlung, 1. Thl.). #8 ift diefed Werk reich an eigenen Einſchaltungen und neuen Ges 
mälden, {m Ganzen feft und rauß, aber in feinen inneren Theilen voll unerwarteter Schon ⸗ 
heit. V.' Poeſie iſt von einfachem, ernflem, oft erhabenem Wefen, der Auddruck oft 
tunftreih, immer aber Eräftig und wahr. in zweites größered Gedicht B.’3 „Herzog 
Ernſt von Bayern * fteht in der von der Hagen'ſchen Sammlung, und legt handfchriftlich 
ebenſallo in der kalſerl. Bibliothek zu Wien, 


Veldenz, ein Markifleten im öͤſtlichen Theile des preuß. Regierungsbezirk Trier 
In der Rheinprovinz unweit der Mofel gelegen, Hat nicht unwichtige Blei, Eiſen- und 
Steinfohfengruben und 800 Einw., und war der Hauptort des ehemaligen Fürſten- 
thums Veldenz im oberrhein. Kreife. Die Grafſchaft Veldenz gehörte feit dem 
11. Jahrb. Brafen aus einem adeligen Geſchlechte de Nahegaues, die bei den Biſchöfen 
von Verdun zu Zehn gingen. Im I. 1433 fam fe durch Bermählung Anna’, der Erb⸗ 
tochter des Tegten Grafen von V., mit bem Herzoge Stephan zu Simmern an biefen, der 
mit Bewilligung feines Schwiegervaters dieſe Grafſchaft nebft Zweibrüden feinem Sohne 
Ludwig dem Schwarzen abtrat. Dadurch entfland eine befondere Pfalz» Velbenzifche Linte 
und die Grafſchaft wurde zu einem Fuͤrſtenthume erhoben. Nach dem Ausfterben diefer 
mit Herzog Leopold Ludwig im I. 1694, fiel das Fürſtenthum V. mit Lautereck an Kur 
pfalz. Im J. 1801 fam es an Frankreich und wurde dem Saardepartement zugetheilt. 
Durch den Wiener Congreß kam der größere Shell an Bayern, welches denfelben zum Kreife 
Pfalz fhlug, und der an der Mofel gelegene mit dem Orte B. an Preußen. Don der in 
der Nähe bed Marktfleckens B. gelegenen alten Burg Veldenz, bie im 3Ojährigen Kriege 
zerſtört wurde, find nur noch wenige Ruinen vorhanden. 

Veldten, Jurij Matwejewitſch, ruſſ. Hofardjiteft unter der Kaiſerin Katharina TI, 
und feit 1771 als Director der Peteröburger Akademie der Künfte der Nachfolger Koko⸗ 
rinow's (f. d.), war einer der geſchickteſten Baumeifter, welche Rußland zu allen Zeiten 
befeflen hat. Zeugniß ſeines Tulents giebt befonderd daB Gebäude der Afadernie der 
Künfte, das er Im Verein mit Kokorinow ausführte und nad) deſſen Ableben noch durch 
die gefhmadvolle Baraderreppe verſchönerte. Nach feinen Planen find ebenfalls erbaut bie 
Katbarinen-, Annen- und die armen. Kirche in Beterdburg, das gothiſche Luſtſchloß Afcesme 
in ver Nähe der Hauptfladt, welches Kaiſerin Katharina II. ihrem @ünflinge Orlow 
S d.) fhenfte, und das Gebäude des Lombard. Cr farb kurz vor dem Megierungsantzitt 

aul's. 
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Beleda, Velleda, eine berühmte Wahrſagerin ber alten Deutſchen, bie in ber 
zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr. bei den Brufterern lebte. Alle Verbindung mit 
Menſchen meidend, bewohnte fle nach der Sage einen einiam gelegenen Thurm. Nur ihren 
naͤchſten Verwandten war es geflattet, vor ihr zu erfcheinen und die Mittelöperfonen abzus 
geben, wenn. Jemand fid bei der weiſen Frau Raths erholen wollte; .fie brachten dem 
Bragenden die Antwort von V. Die B. wurde vom den Deutſchen far göttlich verehrt, 
und ihr Auf erſtreckte ſich bis über Deutſchlands Grenzen hinaus. Gelbft die Römer 
fürchteten fle. weil fe auf die Deutfchen einen großen Einflug ausübte. Ginmal, wird 
erzählt, führte V. ſelbſt eine Schaar Brufterer dem Civills zu Hülfe, welcher fi gegen bie 
Römer empoͤrt hatte, und erfocht den glängendften Sieg. Unter Domitian gerieth fie in 
rom. Befangenfchaft und wurde in Rom im Triumph aufgeführt. 

Velia hieß einft in Rom die Höhe, welde vom Palatin aus ſich nörbli gegen die 
Carinã genannte Spige tes Eöquilin hinzog, und die Tiefe des Forum, über die fie fi 
etwa biß zu 50 Fuß erhob, von der des Goloffeum ſchied. Auf ihr lag der alte Penatene 
tempel, auf ihr baute Bublius Valerius Vublicola fein Haus, dad er fpäter niederreigen 
ließ, da bei dem Volke ber Verdacht entfland, er wolle von ber Höhe, auf ber auch bie 
Häufer der Könige gehanden, das Forum beherrſchen. Befpaflan- erbaute nahe an bee 
B., gegen das Forum hin, einen prächtigen Tempel bes Friedens, hinter dieſem auf ber 
®. jelbft Marentius Die Bafllica, die nach feinem Sturze von Gonftantin dedicirt, deſſen 
Nomen trug. Hinter der legiern fland der große und prachtvolle Tempel, den Hadrian 
(f..d.) der Roma und Benus (fpäter gewöhnlich templum Urbis genannt) erbaute, auf 
der Stelle, wo Nero feine von Benodorus gearbeitete, unter Veipaflan zum Gormengott 
umgehildste, über 100 &. hohe koloſſale Statue Hatte aufftellen laſſen. Sie wurde bei 
dem Baue Hadrian's weiter nach ber Tiefe Hin verfegt, wo dad Amphitheatrum Flavianum 
noch ſteht, dad von ie, dem Koloß des Nero, den Namen des Goloffeum (f. d.) em⸗ 
ping. Zwiſchen dem Balatin und der V. zog ſich bie Hauptſtraße bed alten Noms, bie 
Sara Dia, zum Forum Hin, über welder dort Titus, auf ihrem höchſten Punkte, den noch 
erhaltenen Triumphbogen errichtete. 

Belia, auch Elca, eine Stadt in Unteritalien, an der Küſte von Rucanien, ſüdöſtl. 
von Paãſtum, jegt Caſtell a Mare della Bruca, wurde von den Phocenfern ger 
gründet und erlangte einen befondern Ruf ald Beburtsort des Parmenides und Zeno. 
(S. Eleatifhe Schule.) 

Veliten (Velites) biegen bei den Römern leihtbewaffnete Truppen, etwa unfere 
heutigen Tirailleurs vorftellend. Sie ftanden im Treffen nit in Reihe und Glied, fochten 
zerfizeut vor den Schlachtlinien, wurden zur Beobachtung des Beindes ausgeſchidt u. dal. 
Ihre Waffen befanden in Bogen, Schleudern, Wurfipießen, kurzen Schwertern und hoͤl⸗ 
zernen, mit Leber überzogenen, 3 F. hohen Schilden. Napoleon führte bei den franz. In⸗ 
fanterieregimentern ebenfalls V. (Voltigeurs) ein, und ebenjo wird jedem ungar. Hujaren« 
tegimente ein Theil leicht berittener Truppen, V. genannt, beigegeben. 

Bella, Biufeppe, Abbate, ein literar. Betrüger des 18. Jahrh., aus Malta gebürtig, 
wollte angeblich auf feinen Reiſen in einer Moſchee eine Handſchrift von mehreren verloren 
gegangenen Büchern des Livlus In arab. Sprache, ſowie viele für bie Verfafjung und den 
Berg von Sieilien wichtige Urfunden aus den Zeiten Roger's, ebenfalls in arab. Sprache, 
neb einem Stegelting mit fuflicher Inſchrift aufgefunden Haben, und wußte fh dadurch 
fogar die Gunft des Königs von Neapel zu verſchaffen. Wirklich erſchlen auch der „Codice 
diplomatico di Sicilia‘‘ arabifch mit ital. Ueberjegung (Bd. 1, 1791, 4.) und einige Jahre 
naher der 1. Bd. des Livius; aber beide Werke wurden bald durch die Unteriuchungen 
Jaſeph Hager’s (f. d.) und Tychſen's ald eine elende Myfification dargethan, wobet 
fich Herausftellte, daß das Arabiiche in beiden Werfen nur die in Malta übliche verborbene 
Wundart war, und die angeblichen Bücher des Livlud nur einen dürftigen Auszug aus den 
bereit vorhandenen Quellen enthielten. ®. ſelbſt fol im Gefängniß fein Leben geendet 
haben; doch iſt noch jet über diefe ganze Begebenfeit ein große Dunkel verbreitet, 
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Bellejus Paterenlus, Caſus, ein röm. Giſtoriker, lebte ungefähr 20 Jahre 
vor bis 31 Jahre nah Chr. und ſtammte aus einer angeſehenen Kamille. Gem Bater 
war” Beiehlähaber der Meiterei unter Auguſtus. Im I. 2 n. Chr. nahm auch ®. 8. 
Kriegodienſte, flieg nach Gäfar’d Tode bis zum Praefeetus equitum, und commandirte unter 
Zibertus’ Oberbefehl in Deutſchland. Zuletzt war er Brätor in Rom, wurde aber mit in 
ten Proceß ſeines Freundes Gejanus, des Tiberlus Günftling. verwidelt und Hingerihte. 
Sein nur noch fragmentarifh (2 Bücher ohne Anfang) vorhandenes, in gutem Latein, 
wlewohl nit ohne Partellichkeit für die damals herrichende Familie geſchriebenes Geſchichts. 
warf: „Historia Romana“, machte zuerft Beatus Rhenanus aus einer einzigen Gandidrift 
bes Kloſters Nurbach im Elſaß (Bafel 1520) befannt. Auf diefe fpäter ſpurlos ver 
ſchwundene Handſchrift und deren Abdruck gründen fib auch die folgenden Ausgaben von 
3. Lipftus (Antw. 1607, 1648); von B. Burrmann (Leyden 1719, 2. Ausg. 1744, 
5 Bde.); von Dav. Ruhnken (Reyden 1779); von Barbou (Varis 1777); von I. Eht. 
9. Kraufe (Lpz. 1800). Im I. 1835 entdedte K. Orelli eine angebliche Abſchrift bei 
Nurbacher Codex, welche der gelehrte Bonifacius Amerbab au Anfang des 16. Jahrb. m 
Baſel gemacht Hatte und die Ausgaben von Orelli (Züri 1835), Kreyßig (Meißen 1836), 
Bothe (Züri 1837) und Krig (Rz. 1840) haben diefe Handſchrift benutzt. Druide 
Heberfegungen lieferten Jacobe (epz. 1793), Strombeck (Braunfhw. 1826) unb @ött 
(Stuttg. 1833). Bol. Fechter „Die Amerbach'ſche Abſchrift des B. und ihr Verhältnij 
zum Nurbacher Coder und zur editio princeps* (Bafel 1844); Gerel „Ueber bie röm. 
Geiciägte des V.“ (Erfurt 1791) und Morgenftern ‚De fide historica Velleji Patereuli, 
inprimis de adnlatione ei objecta‘“ (Danzig 1798, 4.). 

Belletri, eine Stadt im Kirchenſtaate, 25 Migfien von Mom an ber Appifher 
Strafe gelegen, iſt der Hauptort einer Legation, welche jedesmal durch den Biſchof, der 
zugleich Cardinaldekan und Biſchof von Oftia iſt, verwaltet wird. Sie hat 10,000 Einm. 
und hieß im Alterthume Veliträ. Damals war fle eine der wichtigſten Städte der 
Volsker, verlor aber nach dem Sturze des Latinerbundes ihre Unabhängigkeit. In ben 
Tegten Zelten des Römerreichs hatte fe in den Kriegen ber Gothen und Longobarden viel 
zu leiden; dann am fie unter bie Herrſchaft der tusculanifdyen Grafen und endlid-un 
mittelbar unter die der Väpfte. Im J. 1744 flel hier daß nicht unwihtige Gefecht vor, 
in welchem König Karl IM. die Kaiſerlichen ſchlug, und welches Neapels Schickſal zu Gum 
fen des Haufe Bourbon entfhied. Die Stadt hat wenig Bedeutendes aufzuweiſen, wert 
man bie Domkirche San «Elemente, den Palazzo pubblico und Palazzo Lancellotti ob 
rechnet. Ueber ihre Alterthümer ſchrieben der Gardinal Stef. Borgia, Glem. Garbindli 
und Andere. 

Beltheim, ein fehr alted Grafengeſchlecht, welches ſchon im 10. Jahrh. die Grafe 
ſchaft Ofterburg (jet in der preuß. Brovinz Sachſen gelegen) befaß, denn es wird im I. 
931 eines Grafen Siegfried zu Ofterburg gedadht, der in der Sbiacht bei Lenzen blich 
Die ältere Linie ftarb 1236 mit Siegfried II. aus, und ihre Beſthungen in der Altmark 
fielen an Brandenburg. Die jüngere, welche im Magdeburgiſchen und Braunſchweigiſchen 
ihre Allodialbeſthungen Hatte, gab den Grafentitel auf, der aber für den hanndv. Berg 
Hauptmann, Aug. Ferdinand, Brafv.B. (f.d.), 1798 erneuert wurde. Im J. 1840 | 
erhielt die Bamifte bie Erbmarſchallswürde des Herzogthums Magdeburg, ſowle fie aud dab 
Eröfüdhenmelfteramt des Herzogthums Braunfhwelg und das Erbſchenkenamt des Fürften | 
thums Hildesheim befigt. Majoratöherr iſt Graf Rittger, geb. 25. Jan. 1781. 9 
er keine Sbhne hat, fo geht das Majorat auf feinen füngern Bruder, Graf Werner don 
B., über, geb. am 18. Febr. 1785, herzogl. braunſchw. Staatsminifter und Oberjäget 
meiſter, der von 1830 bis 1848 daß Departement det auswärtigen Angelegenheit 
leitete. 
Beltheim; Aug. Ferd. Graf von, wurde 1741 auf feinem Gute Harbte, ohnwei 
Helmſtaͤdt, im Magdeburgiſchen, geboren; trat nach Vollendung feiner Studien ales Some 
aſſeſſor in btaunſchw. Dienfte, wurde 1766 hannduer. Rammierrarh und 1768 Bergbau | 
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maun, legte aber 1777 biefe Stelle wieder nieder. Im 3. 1798 als Deputteter des Her» 
zogthums nad Berlin geſchict, wurde er vom Friedrich Wilhelm II. in den Grafenſtand 
erhoben. Et flarb 1801. Unter feinen Schriften führen wir an: „ Grundriß einer # ine» 
ralogie (Draunſdw. 1781); „Ueber die Bildung des Bafalta® (Rp. 1786); „Neber 
einige Gauptmängel der Eifengütten in Deutſchland“ (Helmſt. 1790); „Wermuthung 
Über vie Barberinie, jegt Bortlandrafe* (Ebd. 1791); „ Ermas über Remnon's Bilbjänke, 
Rere’s Smaragd und die Kunſt der Alten, in Stein und Slas zu ſchneiden“ (@6d. 1794); 
m Etwa über die Onyrgebirge des Kteſias und den Handel nad Oftindien * (Ebd. 1797); 
„Bon den goldgrabenden Ameifen und Greifen der Alten (Ebd. 1799). ®. iR auch 
Verfaffer der „Anefooten vom franz. Hofe“ (Straßb. 1789, 3. Aufl. 1795). 

BVelthem, Beltheim, Velten, Johann, gebürtig aus Halle, Gegränbete um 
1670 in Deuiſchland die erfle bedentendere Schauſpielergeſellſchaft, indem er zu Sliedern 
berfelben größtentheil Studenten, alfo Leute von wenigſtens mehr Bildung als die früheren 
Handwerkeſchauſpieler, wählte, In den größten Städten Deutfhlande, Berlin, Samburg, 
Nürnberg, Breslau, Franfiurt a. M., Leipzig u. f. w. mit großem Beifall auftrat, und 
feiner Kunft zuerſt Atttung verſchaffte. Gr brachte zuerſt den Moltöre auf bie Bühne, 
und ſoll deſſen erſte Münnbergiihe Ueberfegung (1694) beforgt haben. Daher Sat ih 
fein Name an in unferer theatergefhlchtigen Literatur in einem gewiflen Slanze erhalten 
und iR ſelbſt aufer Deutihland gekannt. Mol. über ihn Löwen Geſchlote des deutſchen 
Shenters ° ; Eqmid, Chronologie des deutſchen Theaters‘ ; Schüge „ Hamburger Theaters 
geſchichte· ıc. 

Beltlin, Baltellin (latein. Vallis tellina), eines ber fruchtbarften und reichſten 
<Häfer in der zum Iombarb.-venetian. Rönigreihe gehörigen Brovinz Gondrio, wird durch 
die Adda ımb Alpen gebtidet, und enthält auf 451/, DOM. 87,000 Einw. in 2 Städten, 
4 Martifieten und 139 Dörfern. Das Ländchen wird in 7 Diftriete getheilt, von denen 
5 das eigentlide V. ausmaden. Han findet hier das Alina deß Nordens und Italiens, 
die Erzeugnifie Siciliens und die Blora der Hochgebirge, alle Meize Italiens und bie ernſte 
Erhabenheit der Hochalpen vereinigt. Durch das Thal führen zwei Hauptſtrahen Aber den 
Splügen (f. d.) und das Gtilffer Jod (f. d.). Die im Thale ſelbſt liegenden bes 
deutenderen Orte find: Sondrio oder Sonders mit 4500 @inw., welche durch die 
neue bier burführende Straße na dem Stüffer Joche jeht größeren Erwerb finden; 
Chiavenna (Eldven), der ehemal. Hauptort der Landſchaft Claven; in der Nähe Tropfe 
feingruben und fhöne Wafferfälle; Bormio oder Worms, fonft Hauptort der Lands 
Schaft Worms, erbaut guten Honig und treibt wie Ghlavenna Tranfltohandel an der Straße 
über den Spfügen nach Deutſchland. Das in feiner Nähe früher gelegene Stadtchen 
Bihrs (Biuro) wurde am 4. Geptbr. 1616 fammt dem Dorfe Schilans, mit 2430 Einw. 
durd den Sturz eines Teiles des Berges Eonto 60%. hoch verfüttet, fo daß Fein Renſch 
gerettet werden fonnte. Sept ſteht auf dem Schutte ein Kaſtanienwald. Noch erwähnen 
wir den Flecken Tirano mit der ſchönen und vielbefuchten Wallfahrtskirche Madonna di 
Tirano. — BD. gehörte früher zu Malland, kam 1512 durch Vertrag an Graubündten, 
ar aber ald militaͤriſch wichtiger Punkt ein fleter Zankapfel der in Oberitalien Herrigenden 
Mälte Orfterteih und Spanien, bie fid Beide (In ber erfien Hälfte bes 17. Jahr.) in den 
Beſth besielben ſehen wollten. Die Abfihten beider wurden damals dur Frankreich ver⸗ 
eiteft. Im 3. 1620 fündigten bie Veltliner, gebrüdt vom Adel und der Beiftfichteit, den 
Graubundtnern den Gehorſam auf, ermordeten alle enangel. Bewohner ımd errichteten eine 
eigene Regterung. Die Folge davon war ein blutiger Innerer Krieg, bis Graubimdten 
durch Wermittelung Frankreichs 1637 wieder in den Beſth V.'s Fam. Do dauerte bie 
Unqufriebenbeit der Belttiner fort, bis endlich Bonaparte 1797 DB. nebft ber Graffaft 
Gplavenna zur meuen eibalpiniſchen, nachmals italteniſchen Republik ſchlug. Später bildete 
V. einen Theil deo Königreigs Italien, und zwar bes Departements Adda. Im I. 1814 
tam es an Oeſterreich. Vgl. „Descrizione della Valtellma“‘ (Mail. 1822) und Romegiat 
„Sofia della ValteHma“ (Gondriv 1834). _ 
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VBendse, ehedem ein Theil von Poitou, jeht Departement Franktelchs, wird genen 
Weſten vom atlant, Meere begrenzt, auf den übrigen Seiten von den Depart. Niederioire, 
Mayenne Loire, beide Sevred und Miederharente. Geine Größe beträgt 123 OR. mit 
376,124 Bewohnern, worunter eine fleine Anzahl von Reformirten. Im Sipſicht auf die 
phoſiſche Befbaffenheit theilt man die V. inden Bocane, die Plaine und den Marale. 
Unter dem Bocage verficht man den öflichen und böhften Theil des Landes, voller Ge⸗ 
büfche, Bäume und Hügel bis zu 450 8. Höhe. Die Plaine, weRlih vom Bocage, if eine 
Hochebene, mit fehr fruchtbarem Boden. Der Marais endlich. oder das Marichland, weldes 
ſich weRlich vom Plaine bis zum Meere erſtreckt, war urfprünglih Moraft, der fpäter troden 
gelent wurde, Die Beihaffenheit des Bodens, welche au in den Departements Ser 
und Niederdarente diefelbe ift, macht die B. ganz geeignet zum Fleinen Kriege, während 
fie den Bewegungen requlärer Truppen ebenfo große Hinderniffe ia den Weg legt. daher 
es auch in den hier geführten Kriegen ben Linientruppen fehr ſchwer wurte, zu wirfen und 
den einzelnen, gewöhnlich unvermutheten Angriffen der mit allen Wegen und Schlupfwtn- 
keln vertrauten @ingeborenen zu widerftehen. Den Namen hat das Departement von der 
Vendbe, einem mittelmaͤßigen Fluſſe; überhaupt hat die B. feine bedeutenten Flüſſe, ed 
tragen fie zum Theil Barken bis zu 30 Tonnen, und zur Beförderung ber Schifffahrt die 
nen mehrere betraͤchtliche Eanäle. Die Bewohner der V. werben als qutmuͤthige, gaffrrie 
und treue Menfchen, bie ihr Vaterland lieben und nächſt bem Religionsglauben dem König 
thume ber Älteren Bourboniſchen Linie feft anhängen, und von einfachen patriardalticen 
Sitten geſchildert; dabei find fe etwas abergläublich, Haben nicht große Neigung zu Wiſſen-⸗ 
haften und Künften, wiewohl es ihnen nicht an natürlichem Scharfiinne fehlt. Sie näbren 
fig von Aderbau, beſonders Viehzucht, Serfliherei und Seefalggewinnung. Die Induftrke 
iſt ganz unbedeutend und beſchränkt ſich faft blos auf Weberei von Gaußleinwand und 
grober Wollenzeuge. Die Städte der B., deren es Überhaupt bier nicht viele giebt, And 
fämmtlidh klein, Feine derſelben zählt 8000 Ein. Das Land wird von wenig offenen 
Landfraßen durchzogen, dod wurden feit 1834 bie franz, Truppen ber Linteninfanterie 
dazu verwendet, ein Gtrafenneg über die V. zu ziehen, um neben den commerciellen Ber 
theifen dieſer Unternehmung fünftige Empörungen deſto leiter unterbrüden zu Fönnen. 
Die Regierung hat 38 ſtrategiſche Straßen genehmigt, deren Bau bereit# im I. 1834 
begann. Die Provinz iſt in drei Bezirke getheilt, Bourbon-Vendee, Fontenah und Sablet 
d Olonne. Die Hauptörter find: die Hauptſtadt BourbonsBendee, ſonſt la Rode 
fur Don, auch eine Beit Tange Ville Napoleon genannt, Flein, aber gut gebaut, mit 5257 
Einw. Im 3.1808 wieß Napoleon 3 Willionen Branfen zu den Bauten diefer Stadt an. 
Die größte Stadt iſt Fontenah le Gomte mit 7650 Einw., eine Beit fang Bontenay 
Te peupfe genannt, am Bluffe Vendee. Sables d'Olonne mit 4778 Einw., an ber 
Küfle des Ocean, hat einen feihten Hafen, treibt Seeſiſcherei und Geefalzbereitung. 

Geſchichtlich berühmt iſt die B. durch die Bürgerfriege geworden, bie fid feit ber Re 
solution von 1798 an ihren Namen Enüpfen. Doch erftredie ſich diefer Kampf nicht blos 
über daß Departement der B., fondern verbreitete ſich Über den ganzen Küſtenſtrich und 
umfaßte den größern Theil des alten Vottou, einen Theil von Anjou und der Brrtagnt, 
die dieſelben politiſchen wie natürlichen Verhäftniffe hatten. Nirgends in Frankreich herrſchte 
beim Audbruche der Mevolution io viel Religiofltät und Sittlichteit, fo viel An baͤngliqhteit 
an den Adel, als hier, und deshalb mußten auch die Veränderungen, welche vermöͤge der 
Revolutiondgefege mit der Monarchie, namentlich aber mit Lem Botteödienfte in Branfıeid 
vorgenommen wurden, bier fehr mißfallen, und die Vendéer hatten ſich aleich zu Anfange 
mit gewaffneter Hand biefen Neuerungen wirerfegt. Adel und Geidlichkeit nährten au 
eigenem Intereffe diefen Nemerung&haß nad Kräften, was ihnen um fo leichter wurde, da 
die Bentöer-noc in tiefer Unwiffenbeit und Anfterem Aheralauben Iebten, umd die Bentöt 
wegen Mangel an Straßen von aller Verbindung mit dem übrixen Frankreich abgeſchninen 
war. Daher blieben ihre Bewohner immer noch unter dem Joche ber Adeligen und Briehtt, 
als fon ganz Frankreich frei war,, — Die erſten Unruhen brachen in der Benböe ji 
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unter ber confitaivenden Verſammlung aus. Der König fandte damals Commiſſare und 
eine bewaffnete Macht unter Dumouriez dahin ab, und die Ruhe wurde bald wieder herges 
Kelle. Während der Gigung der zweiten Nationalverfammlung kamen indeß neue Klagen 
aus jener Gegend und Nadrichten von einer abermaligen Empörung der Bauern. Die 
Berfammlung fah die Wiqchtigkeit dieſes Aufſtandes nicht ein, und nahm Feine weitere Notiz 
‚davon. So gewann derſelbe, da man zu feiner Unterdrüdung feine Kraft anmandte, immer 
mehr innere Befigfeit, bis er endlich zu Ente Juni 1792 in den Abtheilungen der Vendée, 
den beiden Séͤores und der Maine und Xoire, beinahe allgemein wurde. Die erfte Haupt» 
urſache zur @mpdrung der Bauern dieſer Gegenden gab die Entiegung der unberibigten 
Briefter, zu welchen jene einmal Bertranen hatten; eine zweite war die allgemeine Aushebung 
zum Heere, ohne Rückſicht auf perfönlihe Neigung zum Kriegödienfte. Am 10. März 
1793 ſollie zu Saint ˖ Floraine in Anjou eine Aushebung fattfinden. Die jungen Leute 
weigerten fi zu folgen und als die Wache Gewalt brauchte und mit einer Kanone auf die 
Widerfpenfligen ſchießen ließ, da Rürzten diefe mit ihren Stöden auf die Kanone, nahmen 
fle, entwaffneren die Wache und waren dann felbfl erftaunt über ihre Kühnheit. Ein Fuhr⸗ 
mann, Gothelineau, ein in jener Gegend angefehener, tapferer und beredter Mann, ſtellt 
fich an die Spige der jungen Reute, bringt fle in Ordnung und giebt dem Aufſtande einige 
Haltung. Nod am naͤmlichen Tage überwältigt er mit feinem, mit Stöden und Jagd» 
flinten bewaffneten Haufen von etwa 100 Mann einen Poſten der Mepublifaner von 81 
Mann, erobert den folgenden Tag, mit einer ſchon beſſer bewaffneten Schaar, Chemille, ent» 
waffnet die daſelbſt ſtehende 200 Mann ſtarke republifanifche Beſahung und erbeutet Drei 
Kanonen. Sofort entflanden auf mehreren andern Punkten ähnliche Bewegungen. Gtofflet, 
ein junger Walvigüge und ein Bauer aus dem Dorfe Ehanzeau, verſammeln ebenfalls 
Bauernhaufen um fid und ftoßen zu Gathelineau, der jegt den Blan zu fallen wagt, Chollet 
mzugreifen, die größte Stadt der Gegend, mit einer Befagung von 500 Republikanern. 
Wieichzeitig brach ein anderer noch allgemeinerer Aufftand im Maraid und im Süden ber 
Bendee aus; den. Anlaß dazu gab ebenfalls eine Truppenaushebung. Ein Sieg bei St. 
Vincent (18. März 1793) über den General Marcé, bald nad) einer in derfelben Gegend 
erlittenen Niederlage, fegte die Vendéer in den Beſiz von Bontenay Ie Gomte und einer 
bedeutenden Denge Gefhüpe, Waffen und Schieübedarf, und der Aufftand im Marals gen 
wann dadurd fehr an Befligfeit. An Die Epige der ſaͤmmtlichen Haufen des Marais trat 
ein ehemaliger Schiffelieutenant, Charette, ein liſtiger und verfclagener Mann. Mit 
mehr al 15,000 Mann bedrohte er Sables und Nantes, und bemädtigte ſich der Infel 
Moirmoutiers, wo er feinen WBaffenplag und einen Verbindungöpunft mit den Engländern 
bildete. Im Bocage commandirten außer Eathelineau und Gtofflet im Mai 1793 no 
Beauhamps, d'Elbée, Lescure und de Ta Roche-Jacquelin die Vendéer. Ihr damals ſchon 
bis auf ungefähr 30,000 Mann angemwacfened Heer wurde das „große königliche und 
katholiſche Heer“ genannt. Am 3. Mai eroberte das latholiſche Heer Thouard, weldes 
General Duetineau vertheidigte. Die dafelbft gefangen genommene Befagung war bie 
beſte in der Armee, und die Verbindung zwiſchen Angers, Nlort und der Seeküſte unter» 
brochen, und die Latholifche Armee Eonnte ohne den mindeften Widerftand über Loubon und 
Ghinon bis gegen Tours flreifen. 

Jept machten die Vendéer größere Plane. Sie gedachten die ganze Mepublik zu er 
obern und den im Tempel zu VParis figenden Sohn Ludwig's XVI. auf den Thron zu heben. 
In dem betraͤchtlichen Striche Landes, den fe ſich bereitd unterworfen hatten, führten fle 
eine regelmäßige Regierungsform ein. in oberfier Rath zu Chatillon fur Seore erhielt 
alle Gewalt; Präfident dieſes Rathes war Bernard de Marigny. Diefer Math bemühte 
RG, durch Vroclamationen den Muth der Vendéer und ihren Haß gegen bie Republik zu 
unterhalten ; er entwarf die Plane zu allen militärifchen Operationen, brachte Kriegezudt 
und Ordnung in das Heer, und errichtete ordentliche Corps von Bußvolt, Meiterei und 
Artillerie, weiche beſoldet wurden und den Kern der Armee bildeten. Die übrigen Truppen 
wurden in Gompagnien abgetheilt, von benen jede, ſobald ein Unternehmen ausgeführt 
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werben follte, von einem kleineren oder größeren Detaſchement ber. baſoldeten Arvwen be 
gleitet wurde. Bewunderndwũrdig wer dabei bie unbegrenzte Treve, die Ehrfurcht und 
ber Gehorſam des Bendeer gegen ihse Anführer und gegem ihre Brießer. Sie ließen ih 
von den Iegbern recht eigentlich zur Vertheidigung Gottes einmeiben, befolgten Ikiablingb 
und mit genauefer Puͤnkilichkeit alle Befehle, erwarteten den Tod ſtandhaft und ruhig 
und fahen die größten Gefahren ald den Weg zus Glorie des Maͤrihrerthums und ald dk 
Duelle ewiger Seligkeit an. Solche Menſchen mußten unüberwindlid fein! Jadeß ge 
riethen die Anführer der kathol. Armee bald mit einander -in Unsinigfeit. Bin jeder von 
ihnen wollte an der Spige ſtehen. Endlich theilte ſich das Heer in zwei Theile; dem einen 
führte d'Elbée, dem andern Charette an. Die erſtere Armee nannte fih Die katholiſche 
Armee und blieb an den Ufern der Loire, die letztere die Jefus- Armee, zog AG ach 
der Seefüfte hin. Bei der kathol. Armee wurden jept alle Anfalten gemadıt, den Ka 
mit Naqhdruck zu führen. Man ernannte Gommiflöre, Schameiſter, Kieferanten und en 
richtete Pulvermühlen, Magazine und GStüdgiepereien. Ueberall wurde mit größter 
haͤtigkelt gearbeitet. D’Elbee führte in feinem Heexe eine eigene, dem Lande aber ange 
meffene Taktik ein. Er machte es zum Grundgefege, daß ſich dasſelbe mie angreifen lafen 
follte, daß «8 jeder Beit angreifen und mi Kraft und Wuth angreifen fehler. Gr ihm 
feine Reiterei und bediente ſich der Artilerie ſelten. Gelaug der erſie Angriff, fo Yatten 
feine Truppen gewonnen, denn fie ließen dem Feinde eine Zeit zu entflichen, wumjingelsen 
ihn und verfolgten ihn mit größter Schnelligkeit und Wuth; gelang er nicht, To zogen k 
#4 in größter Eile zurück und liefen aus einander, durch Belder, über Gesten, im Die Bih 
der, durch ſchmale Fußſieige, wohin ihnen die des Weges unkundigen Mepublifamer. wit 
folgen fonnten. Bu Parts mashte man noch immer feine ernſilichen Anſtalten, dem Anh 
ruhre zu ſteuern, ber ſich aus der Vendée bia weit in bie benachharten Departements sr 
breitet hatte. Mas ſcqhrieb die Niederlagen der Republikaner der Umwiflenbeit bes Ober 
general8 Berruger zu, und flatt feiner wurde ber Geueral Byron zum Oberbefehlahabe 
über das republitaniſche Heer in ber Vendée ernannt, Unterdeß rüdte. Die kathol. Wesur 
nach der Eroberung von Bontenap und Thouars immer weiter gegen das Iimfe Läfer bet 
Loite vor. Es folgte nun Befecht auf Gefecht, Schlacht auf Schlacht, und überall Argien 
bie Bendser, Der republikaniſche Beneral Legonier wurde (Iuni 1793) bei Bezin, oem, 
Tremont, les Verchers und Doue geſchlagen, wußle diefe Stadt räumen und fh nad 
Saumur zurüdziehen. Dur dieſe Niederlage kam ber republißanifdge General Salemon, 
welcher das von ben Vendéern wieber verlaffene Thouats mit 5000 Mann befegt hat, ia 
Gefahr, von her Gauptarmee gänzlich abgeſchnitten zu werden. Er erhielt Naher Beichl, 
KH nach Saumur zurüdzugiehen, wurde aber unterwegs bei Mentreuil won den Veudoen 
nach tapferes Gegenwehr jurüdgeworfen, worauf er ih, von Der republikaniſchen Are 
au der Rose abgefnitten, mit der Armee an den Küflen rereimigte. Legonier wurde oh 
ben erwähnten. Niederlagen abgeiegt und das Goufinande feiner Hreresabigeilung dem Ger 

neral Meuou übertragen, welder zugleich Vefehl erhielt, das von allen Gelten offene Can 

mur zu Sefefligen, wo am 8. und 9. Juni eine neue republifuniicre Berkärtung, 12,000 

Wann Hark, unter Anführung Berthier's, Couſtard's und Santerre's anlangte. Ned u 

demſelben Tage wurde Saumur von ber Fatholifhen Armee angegriffen und erobert. DE 

rapublitaniſche Bertheivigungälinie war dadurd) zersifen wab das weite Dreied wiſchen 

Tourts, Niort und Nantes von ben Nepublifanern geräumt. General Couſtard war de 

Saumur geblieben, und die vepublifan, Gefangenen wurden, wie früher ſchon Sei Bonn 

Bei pehen war, mit geſchorenen Köpfen in bie Heimath entlaſſen. 

Unterdeß drang aud) die Armee der Vendörr unter Gharette, welche mit des beihe 
in keiner weitern Verbindung fland, an ber Seelüſte insmer welter tor. Charrce haik 
bereits Ghallons, Macpecoul, bie Iafeln Bouin und Neirmentiererobest, und zwei wäthend 
Angriffe auf Sables gemacht. Die zepuhlifanifge Armee in hiefen Gegenden füßnte IF 
Geueral Vabſſer. Gr war anfangs glücklicher gagen die Vendéer, als dad 
Veer an ber Zolse, wah hatte vor Ende April 1708 bersiis Manteh cuffapt, St. BEN 
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Dachecoul und die beiden erwähnten Infeln ben Vendéern wieder entuiffen, im Mai fon 
aber alles bis auf Machecoul und die Infel Noirmontier wieder verloren und die Vendsez 
hatten ſich nach Nantes zurüdzichen müflen. Die kathol. Armee verweilte nur kurze Beit 
in Saumur, da ihnen jegt der Uebergang über bie Loire gefattet war, paſſirte biefen Klug 
und bedrohte Tours, Mans und nahm Angers. Bon bier aus wagte fie einen Angriff 
auf Nantes. An das Schickſal diefer Stadt war gewiſſermaßen dad Schidjal der Republit 
gebunden. Gelang ihre Eroberung den Mopaliften, jo war dad Signal zu einer allgemeis 
nen Empörung in der Bretagne gegeben, deren Bewohner mit Ungeduld darauf harzten. 
Die Vendörr wurden dadurch Meifter der ganzen Weeredfüfle, von der Loire bis nach 
Sables. Diefe Vortheile recht wohl erfennend, waren aud die Anſtalten, welche fe zur 
Groberung von Nantes trafen, angemeſſen. Die beiden royaliſtiſchen Heere unserkügten 
fich Diesmal einander. Am rechten Ufer der Loire rüdıe d'Elbée mit einem Heere von 
40,000 Wann vor, auf dem linfen drängte Charette mit einer ebenfo großen Heeresmaſſe. 
Der Erfolg ded Unternehmens ſchien unfehlbar, weil Nantes nit von Feſtungswerlen 
geihügt war und weil ein großer Theil der flarfen Bevölkerung diefer Stadt mit den roha- 
URiichen Heerführern Einverfländniffe unterhielten. Demungeadptet ſchelterte der Angriff, 
wobei Gathelineau fiel. Bon diefen Tage om bietet die ganze DBendse nichts mehr, ald 
ein ungeheure und das furchtbarſte Schlachtfeld dar. Nicht ein einziger Tag verging, am 
dem nicht Gefechte, Mordbrennereien, Megeleien und andere Bräuel verübt worden wären, 
Vachecoul war vier Mal der Schauplag der gräßlichſten Mordfcenen, welche die unter 
Chareue Rehenden Royaliſten verübten. — Der Obergeneral der republikaniſchen Armet, 
Baron, harte fein Hauptquartier unterdeg mit 18—20,000 Mann, dem Kerne feinet 
ungefäbr 60,000 Mann ſtarken Heeres, nach Niort verlegt. Gleichzeitig drang Weſter⸗ 
mann mit feiner 5000 Wann flarken deurfgen Legion, die er ſelbſt gebildet haste, in dad 
Innere ded Yandes vor, nahm Parthenai und verbreitete ringeum Säueden bush bie 
Schuelligkeit feiner Bewegungen und durd das noch übertriebene Gerügt von feinen Ver⸗ 
wüRungen. Am 3. Juli nahm er Ghatillon ein, vertrieb aus biefer Stadt den obei ſten 
Math und die Genetalität, mußte aber, plöglich und von einer Seite, von welcher er 8 ſich 
am wenigen vermuthet hatte, angegriffen, nach tapferer Gegenwehr biefen Ort wieder 
räumen. Bycon wurde, weil ex Weſtermann nicht unserfügt hatte, ſaumt biefem wor ben 
Gonvent gefordert, und ben Oberbefehl über beider Truppen nahm 2a Barolidre. Er war 
wicht glũcklicher ald feine Vorgänger. Seine 14,000 Wann farfe Hesreönhtheilung wurde 
m 18. Juli bei Vihlers von den Vendéern geichlagen und läfle Bd in milder Blucht auf, 
fo daß fie erſt bei Ghinon Halt machte, wo indeß nur A000 Mann gefammelt merbes 
tonuten. 25 Kanonen und 3000 Gefangene waren in die Hände der Vendéer gefallen. 
Die Generäle Berthier und Menou wurden, weil fie ihre Schuldigkeit nit geihan haben 
folkten, ebenfalls nach Paris entboten. Ende Juli waren Me Bendser Herren ihres ganzen 
Kandes. Die Erntezeit, welche jegt eintrat, machte einen natüsligen Waffenſtillſtand und 
die Bauern ber Bender gingen nad Haufe. Rur Scharmügel fielen zu Ende Juli und 
Auguß zwiſchen den feindligen Herren vor. Die Vendsechefs d'Elbée, Leöcuse, la Roche-⸗ 
Jocquelin und Gharette machten einen Verſuch, das befefigte Sables zu erobern, dexfelbe 
mißlang aber. Ein Angriff auf Lugen, eine unbefeftigte, in einer großen bene gelegene 
Stadt, lief noch unglüclicher ab, denn Beneral Tuncq, welder fie mit 7800 Wann ver⸗ 
theidigte, ſchlug die Vendéer mit einem Verlufe non 7000 Mann zurüd, 

Um den Vendöefrieg zu befämpfen, wurden von Seiten ber Regierung jet bie furcht ⸗ 
harſten Woafregeln getvoffen. An Bpron’s Stelle, der am 31. Decbr. hingerichtet wurde, 
trat als Obergensral der Küſtenarmee von La Modelle Roffignol, ein @oldarbeiter, welcher 
den neuen von der Regierung diesmal ſelbſt entworfenen Kriegäplan ausführen follte, 
Diefer war aber kein anderes, als die ganze Bendse mit euer und Schwert zu zerflären, 
Im Veſqhluſſe des Convents hieß es: „Die Wälder mäffen niehsrgehauen, die Edlapfe 
winkel der. Räuber zerſtört, das Getreide durch eigene Urbelier-kempagnien grmäßt, das 

Viceh weggenemunn und Alles aus dem Lande gehrarft werden. Die GSreiſe, Weiber m“ 
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Kinder müffen and der Gegend weggefchafft werden, jedoch wird man für ihren Unterhei 
forgen. * Als Generäle wurden dem Obergeneral noch Kleber, Aubert-Dubayet und Roffe 
beigegeben, und Garrier, Henz und Brancaftel mußten das neue, nach ber Bender beorbertr, 
theils durch allgemeines Volksaufgebot, theild durch die Mainzer Befagung bis auf 20,00 
Mann vermehrte Heer als Volförepräfentanten begleiten, um über die genaue Befolguk 
ber Gonventöbefehle zu wachen. Bald nady ber Niederlage der Venteer bei Lugon kam de 
Mainzer Befagumg, ſowle das neue republikaniſche Heer in der Bender an. Die Malaı 
Beſahung, der Kern beöfelben, wurde Dem Heere Ganclaur’ beigegeben. Diefer Obergenml 
Hatte den Plan, die Divifionen der Küftenarmee von Rochelle follten ſich defenfiv verhalten, 
bis fie fi mit ihm unter den Bauern von Mortagne vereinigen Fünnten, von wo aut 
er dann mit gefammter Mat nach Chollet, dem Gentralpunfte der Vendéer, marſchirn 
wollte. Es gelang ihm, Machecoul, Leger und einige andere unbedeutende Derter zu nr 
men, allein die Eolonne des rechten Blügels unter General Beyſſer wurde bei Monteigu 
geſchlagen und Eanclaur, welder ſich auf diefe Nachricht zurücziehen wollte, konnte, von 
den Benteern plöglih überfallen, nur mit Verluft alles Bepäds unter die Kanonen ven 
Nantes kommen. Ganclaur und Beyſſer wurden deshalb, der Berrärherei vertächtig, nah 
Paris geführt. Bald darauf (14. Septbr.) wurde eine 25,000 Mann flarke royaliftiſche 
Seeresaßtheilung, von d'Autichamps und dem Prinzen von Talmont geführt, bei einm 
Angriffe auf Doue geſchlagen, dasſelbe Schickſal hatte ein anderer 10,000 Mann Karft 
Haufe unter"2escure vor Thouars; und endlid gab die unglückliche Solacht bei Eheflt 
am 17. Octbr. 1793 ber Sache der Bender den Todeöftoß. Nah Aflündigem Gefecht 
in weldem die Bendeer in Golonnen fedytend mitten unter dem Kartärfchenhagel der Feinde 
eine bewundernäwürbige Tapferkeit bewährt hatten, mußten bie erfiern weichen, d’Eibk, 
Bondamps und Lescure waren ſchwer verwundet und von ben vendéeiſchen Fübrern blich 
allein La Rode= Jarquelin übrig. Die Volksrepräfentanten verfäntigten diefen Sieg um 
Gonvente mit den Worten: „Die Vendée iſt nicht mehr!" Jetzt nun, wo Alles anfinz 
zur Pflicht zurüchufehren, wo jeder nod übrig gebliebene Einwohner der unglüdlder 
Bendee eine Stüge ſuchte, um zu feinen gewohnten Beihäftigungen zurüdufehren, begann 
man, wie es genannt wurde, „die Ventee auszufegen.* Im Einverftändniffe mit dem were 
abfhenungswürdigfen Revolutionsteibunal von Nantes, wohin man jegt ale Royalifn, 
deren man habhaft werden konnte, ſchleppte, verbreitete namentlid der Bolkörepräfentent 
Garrier (f. d.) durch feine Hinrichtungen Schreden und Verzweiflung unter den Ben 
deern. Kein Alter noch Geſchlecht wurden verihont. Nantes war der Schauplag ven 
Gräueltbaten, von denen die Geſchichte kaum ein ähnliches Beiſpiel aufzumeifen hat. Bier 
auf verordnete der Gonvent, daß 12 republifamiihe Golonnen (die bölliihen Golonnen 
genannt) das Sand der Rebellen von einem Ende zum andern und in jeder Richtung dutde 
Heben follten. An ihrer Spige Aanden Turreau und einige andere nicht minder barbartfäe 
Generäle. Gelbft der gemeine Krieger erblaßte bei ihren Tannibalifgen Mordbefehlen und 
ſchaͤmte ſich feiner Herabwürdigung zu einer Mordmaſchine. 
Nur zu bald ſah indeß der Convent ein, daß die Worte: „Die Vendée ik nit 
mehr!“ etwas allzu vorellig ausgeſprochen waren. Schon gegen das Ende des 
1793 waren wieder mehr als 80,000 Bauern, Prieſter, Eradelige und andere Anhänge 
des Königs in der Bendee unter den Waffen, um von Neuem gegen die Republikaner IR 
kämpfen. Auch die Engländer waren mit den Vendéern jept in Verbindung getreten und | 
hatten Hülfe verſprochen. Die engl. Regierung hatte von ihnen verlangt, fie möchten n 
eines Gechafens bemächtigen. Da die Unternehmungen auf.Nanted und Gables POMF 
geſcheitert waren, fo fuchten die Royaliſten jept in der Bretagne eine Geeflabt zu erobern, 
deren Beftgnahme keichter fein würde. Don England aus wurde ihnen hierzu der Safer 
Granville bezeignet, da Hier ein Angriff zu Sande durch die engl. Flotte, welche unit 
Lord Moira zu Jerſeh vor Unter lag, am beften unterflügt werben Könnte, Der Mebergard 
ber Vendeer über die Loire, um in die Bretagne zu kommen, bamerte, da der Armee ein 
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wear jeht Generaliſſimus ber Royaliften, Stofflet Genrzalmsjor und Latraͤmouille, Prinz 
von Talmont, General ber Gavallerie. Der republilaniſche General Lecyelle, der ſich den 
Bendeern auf ihrem Marche entgegenflellte, ward zwiſchen Lavalle und Autrames geihlagen, 
ex ſelbſt blieb im Treffen, und die Bender kamen, 30,000 Streiter zählend, ohne weitere 
Sinderniſſe vor Granville an. Hier waren aber die verſprochenen engliihen Segel nir⸗ 
gends zu fehen, und nach einem kurzen aber blutigen Gefecht mußten die verrathenen 
Wendeer von ber zwar nicht ſtark befefligten, aber durch zahlreiches Geſchütz wohlverthei⸗ 
digten Stadt, mit großem Verluſte wieder abziehen. Bei Dole, wo fie noch einen mör⸗ 
deriſchen Kampf beſtehen müflen, Richt ſchon ber größte Theil des Heeres, ſelbſt Siofflet, 
als noch einige Brauen ſich den Bliehenden entgegen flellen, den gtößten Theil wieder ſam⸗ 
mein und Dole im Dunkel der Nacht noch einnehmen, Died war inde der legte Sieg 
der Bendeer jenfeitd der Loire, denn ein 3ORündiger Angriff auf Angers, mit deſſen 
Groberung allein der Uebergang über die Loire möglich wurbe, war vergeblih, und bie 
Abgewiefenen zogen ſich nad la Fleche und von hier nah Mans zurück, wo fle indeß von den 
furgtbaren Golonnen der Republikaner WeRermann, Kleber und Marceau (11. Dec.) 
nod eine furchibare Niederlage erlitten. Der Reſt der Moyaliften floh nach Ancenis, um 
den Uebergang über die Loire neuerdings zu verfugen. Kaum find aber auf den wenigen 
Barfen, die fi bier vorfinden, die Bührer La Roche · Jacquelin, Stofflet und Beaugé, nebſ 
einigen hundert Soldaten übergejegt, fo werben bie zurüdgebliebenen übrigen Truppen, 
wärend fie noch Floͤße zufamnenbinden, ohne Führer und auf feinen Kampf vorbereitet, 
von einem republilaniſchen Reiterhaufen angegriffen, in die Flucht geſchlagen und bis auf 
etwa 3000 Mann, denen der Uebergang über den Fluß noch gelingt, bei Savenay vollends 
niebergemepelt oder gefangen. — Jeht ſchien freilich die Bender vernichtet, ein Theil 
ihrer Ueberbleibfel aber ſchloß ih den Banden bretagniſcher Bauern und Landſtreicher an, 
bie nun unter dem Namen Chouans (f. d.) bekannt wurden, welche indeß mehr als 
wirkliche Räuber, denn als die Rächer und Vertheidiger des Königthums auftraten, nicht 
nut die dem Staate gehörigen Gelder aus Poflwagen und Caſſen taubten, fondern auch 
die Reifenden plünderten, dabei kannibaliſche Braufamteiten verübten, ſich bald über 6 Des 
partementd außbreiteten und ſich fogar einiger Städte, welche die Bendeer ſelbſt nicht hatten 
bezwingen £önnen, bemächtigten. Viele der Vendéechefs, unter ihnen auch Donnefjan und 
Prinz Talmont , überlebten nicht Tange die Niederlagen von Mans und Savenay; fie wurs 
dem in ihren Schlupfwinfeln aufgeſucht und zum Theil graujam hingerichtet. Auch D’Elber, 
der ſich Frank auf die Infel Noirmoutier geflüchtet hatte, wurde, nad) der @innahme ders 
fetben durch Turreau, am 3, Jan. 1794 erioffen. Gegen die niederen zu zahlreichen 
Gefangenen gebrauchte man bie von Gollot d’Herboiß vorgeſchlagene Hinrihtung durch 
Karrärfgenfhüffe. — Der Krieg war indeg hiermit noch nicht beendigt. La Modes 
Jacquelin, Stofflet und Bernard von Marignh hatten die Trümmer des Moaliſtenheeres 
gefammelt, und durchzogen den Bocage, um ben Krieg bier aufs Meue zu beleben; Gharette 
hatte fih nad dem Berlufte feiner Infeln Noirmoutier und Bouin in den Marais ges 
worfen. Nachdem ber tapfere 22jährige La Moche -Jacquelin in einem Treffen gegen 
General Gorbelier gefallen war (Ian. 1794) und Gharette am 10. April dem General 
Haro ein glüdlihed Gefecht geliefert hatte, worin der Iegtere blieb, trat Gharette ald 
Generaliffimus an die Spige ber royaliſtiſchen Heere, gewann immer mehr Terrain, und 
Tonnte bald wieder bie Zugänge vor Ueberfällen decken. Beſonders wurde er in feinen 
Unternehmungen von bem rechten Ufer der Loire her durch die Chouans unterlügt, deren 
MRäubereien und Meberfälle ſich bis an die Ihore der Städte Nantes, Rennes, Breſt 
u. f. w. erfiredten.. 

Zu Paris fah man endlid ein, daß man dur ausdauernde Grauſamkeit ben ver⸗ 
heerenden Bürgerkrieg nicht beendigen Fönnte, und man bewog den Gonvent, die Heilung 
dieſes forteiternden Geſchwürs zu verfuhen. Die Bacificatton der Bendee konnte nicht 
beſſer eingeleitet werden, ald durch Beſtrafung aller derer, welche in den Beneifen ihres 
Repubiitanlamns über die Schranken ber Wenfgligkeit hinausgegangen waren, | Die 
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Generale Turrean, Huchet, Gelgnan und: Garpentier wurden verhaftet, und das Ungeheuer 
Garrier hingerichtet. Diefe Schritte des Convents funden bei den Benderen Billigung, 
amd dies war Alles, was man wuͤnſchte. Die Bolferepräfentanten Menumm, Delaumay d. Y., 
Guadin, Loffitial, Roriffon und Chaillon reiften in die Bezirke der Weſtarniee und Suerrno 
und Guermeur in bie Bezirke der Breft= und Eherburg-Küftensemee, um den Frieden eine 
zuleiten. Anerkennung der Mrpubllt war die einzige Bedingung, alles Urbrige wollte 
Frantreich vergeffen. Es waren bamald nod 3 rohaliſtiſche Heere in ber Bender, Die nie 
derlandiſche Armee unter Eharette, die Gentralarmee unter Sapinaud und die Armee von 
Anjou oder Ober · Poltou unter Stofflet. Man vermied, nachbeın das Amneſtiedecret alle 
gemein bekannt geworben war, alle Gefechte, und fließen fa bie fonft feindlichen Haufen 
zufammen, fo hörte man nichts ald den gemeinfhaftlichen Auf: „Es lebe die Republike, 
und man trennte ff wieder. Unter den Kanonen von Nantes fand endlich am 12. Behr. 
1795 eine Zufammentunft der rohaliſtifchen Generäle und repabtifantichen Bolfsrepräfens 
tanten flatt. Bald verfündfäte auch der Donner aller Kunonen von Nantes den Frieden, 
und die ganze Berfammlung zog, voran Charette, mit feinem Generalſtabe in Rantes ein. 
Bon Seiten ded Gonvents erhielten die Bendéer freie Bellgionsübng, Crlaß aller 
Abgaben und Befreiung vom Militärdienfte. Wan verfprach fogar Hrterlägung, um die 
niebergebrannten Dörfer aufgubauen und Vieh und Adergeräthe berbeizuſchaffen. Achtung 
son Seiten des Eonvents für die Bendeer und Furcht vom Selten der Royaliften vor bet 
Mepublit, machten dem blutigen Kampfe ein Ende. Es iſt ausgemacht, daß im demſelden 
wenigſtens 200,000 Mepublifaner gefallen find. Nimmt man’ die Baht der gefallenen 
Royafiten eben fo hoch an und fügt man noch 100,000 Ermordete Hinzu, fo erhält 
man die runde Summe von einer halben Milton, welche dieſer Mürgerfrieg hinwegge- 
rafft bat. 

Ale fpäteren Aufflände der Vendéer waren nur von Eurzer Dauer, und fonnten bei 
den Vorfiätsmaßregeln, welche die Megterung genommen hatte, eine Feſtigkeit und Allge- 
meinheit erhalten. Der Wiederausbrud der Unruhen in der Bendse, im Juni 1795, wer 
größtentheils von Seiten Englands durch das Verſprechen Präftiger Unterſtützung herbel ⸗ 
geführt. Auf dem techten Ufer der Loire waren «8 die Chonand, and auf dem finfen an 
der Spige der Vendéer Eharette, Stofflet und Ganclaur, welde anfgereijt von den Eng ⸗ 
intern die Waffen aufs Neue ergriffen. Allein die Landung mehrerer Tanfend früher 
ausgemanderter Branzofen bei Dutberon (f. d.), von welcher die Rohaliſten ſich fo viel 
derſprochen hatten, wurbe durch ben General Hoche In der Radıt vom 20. auf ben 21. Iutl 
gänzlich vereitelt. Won 7000 Belandeten wurben über 5000 zu Gefangenen gemacht, 
alle fi darunter befindlichen entfchledenen Moyaliften zu Banned erfäjoffen, und nur 2000 
Mann fonnten ſich wieder auf die Schiffe der Engländer retten. Hoche fehte nım ben 
Krieg in der Bendee mit möglifter Schonung gegen bie Einwohner, aber mit raffofer 
Verfolgung ber Anführer fort. Stofflet wurde am 24. Febr. 1796 gefangen und am 
folgenden Tage zu Angers erfchoffen, dasſelbe Schickfal Hatte der am 23. März gefangene 
Charette 3 Tage darauf zu Nantes; bie übrigen Rohaliſtenchefs umterwarfen fi und ber 
Bfährige blutige Vendéektieg Hatte ein Ende, Allmaͤhlig kehrte Ruhe und Ordnung ir 
DaB veröbete Rand zuruck, weiches ſeitdem von der Megterung immer mit einiger Echo» 
nung, obſchon nicht ohne Mißtrauen gegen bie Geſinnungen der Vendéer behandelt wurde, 
Die Unruhen im Winter 1799—1800 wurden, noch ehe fie wichtigere Folgen Hatten, tm 
Keime erficht, doch Fam bie völlige Unterwerfung erft 1805 zu Gtande, obſchon Verban⸗ 
mungen und Einterferungen von Royaliſten noch vorfielen. Einen ernfleren Charakter 
nahmen bie Vendéeunruhen zu Gunflen der Bourbons im Jahre 1815 an. An der 
Sptge der Bendeer fland damals Auguft Ta Rode-Tacquelin, der Bruder br& im großen 
VBendeekttege 1794 gefallenen Henri La Roche ⸗Jacquelin, und wurde von Seiten Englands 
mit Munttion und Waffen unterftügt. Die Bender hatten bie Strafe von Rupoleonville nad 
Nanted, fie Hatten ©t. Fulgent befetzt und lieferten bem General Travot, ber nur mit efnem 
feht ſchwachen Eorps bie Vendée befegt hielt, mehrere glükkkihe Gefechte, Seicht würde ed 
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Vamald Napoleon geworden fein, biefen Brand zu ldoſchen, wenn nidyt bie Vorbereitungen 
zi dem immer brohender herannahenden auhwäftigen Kriege feine ganze Aufmerffamfett 
befdsäftigt und alle biöponiblen Truppen nach den Nordgrenzen getrieben hnten. So 
erhielt fih für den geflüchteten Ludwig XVII. mitten In Branitreih ein Brennpunkt zur 
Wiederderftellung ter königlichen Macht, welche in dem Norden des Keicht Burchaus fein 
füheres Ayl hätte finden können. Nach der Jullrevolutton erhob fd umter dem Adel der 
Bender eine zahlreiche Bartei, welde das Land zu Qunften ded Herzogs won Bordrang 
und der alten Dyhnaflie wieder in Aufftand zu verfegen ſuchte. Im April 1832 fehlich ſtch 
fogar die Herzogin von Berry (f. d.) in das Land nnd ſuchte der beabfichtigten In⸗ 
ſurtection Nachdruck zu verſchaffen. Doch die Maßregeln der Regierung, beſonders die 
Gefangennahme und Crflärung der Herzogin, daß fle ſchwanger fer, erſtickten den Auf⸗ 
fland im Keime, Bol. Beruhamp „Histoire de la guerre de lu Vendee et des Chauans““ 
(3 Bde. Parld 1817); Bournifieaur „Mist. des guerres de la Vendee et des 
Chonans etc.“ (Paris 1819, 3 Bde.). Als Hanptwerk ft zu nennen: „‚Guerres des 
Vend£ens et des Chonans contre la r&p. frang. etc.‘ (8 Bde. Par. 1824— 1827), Kin 
moglichſt freueß Bild jener Zelt llefern auch die Demohen der Ftau von La oder 
Jacquelin. Die Befte Duelle über die Vendeckrirge find die „Aunales des Departe- 
ments de l'ouest pendant les guerres de la Vendee“ (Parts 1824, 2 Be.) vom 
Savary. ö 

Bendentiaire (franz.), d. k. Weinmonat, Monat Im franz.»teptrötttantfäjen Kar 
lender, währte vom 22. Sept. dis zum 21. Oct. Geſchichtlich merkwürdig in der franz. 
Revolution iſt der 13. Bententiarre des 3. IV. (5. Ort. 1795) durch den Auffſtand der 
Variſet Sectionen ober der Natlonalgarde gegen den Nationalconvent. (8. Ftankreich, 
ðefciote) 

Vendome, Herzöge von, waren natuͤrliche Abtommlinge König deinrich's IV. 
und feiner ſchoͤnen Maitteſſe Gabriele d’Eftr6es, Die ihm zwei Soͤhne, Eäfar und Alexander, 
gebar. Cäfar, Herzog von V., der Ältefte, geb. 1594, wurde 1598 von feinem Bater 
zum Herzog von Vendome ernannt, und erhielt 1610 den Rang unmittelbar nach den 
Bringen von Geblät. Als Ludwig KIN. fi) 1694 mit der ſpaniſchen Iafantin Anna von 
Oeſterreich vermählen wollte, flelire ih B., Ansfihten anf die Krone von Frantretch 
nährend, an die Spige der unqufriedenen Großen, um diefe Heirath als das Wohl Kranke 
reiche nefährbend, zu hintettreiben. Er trat zur Partei Conde's, ſöhnte ſich jedvch nach 
dem Frieden zu Loubun mit dem Könige wieber aus. Nach Eonde's Sefaugennehmumg 
auf Verlanaen der Königin wurde indeh auch V. 1626 zu Blois verhaftet, 2 Jahre dm 
Gefangniſſe gebaften und dann aus Frankteich verbannt. Er ging im hollaͤndiſche Dienfte 
und erhielt nach einigen Jahren die Erlaubniß zur Mülkehr mach Frankreich, wo er einge» 
zogen auf feinen Gütern lebte. Im Jahre 1641 wirrte er befchuldigt, chim Vergiftanger 
verfudy genen den Cardinal Richtlien gewagt zur haben, mußte nad England flüchten, kam 
nad Richelieu's Tode zwar nad Frankreich zurüd, mußte aber Barto meiden. Bar darwaf 
vereinigte er ſich mit Mazarin, wurde Gouverneur von Bourgonne, ſtellte waͤbrend des 
Brondefrieges die Rube in Guhenne ber, eroberte 1653 VBordeaur und fhlug 1658 bie 
fpantidye Jlotte bel Barcelona. Er ftarb 1065 zu Varis. Sein ähefler Sohn, Ludwig, 
‚Herzog von B., auch gefannt unter dem Namen Herrog von Mercoeur, geb. 1682, 
wohnte der Expedition Ludwig's RIM. in Plemont bei (1680), nahm ſpäter mit feinem 
Bater hollaändiſche Dienfte, focht mit im der Schlact ber Lille, und zefdmete fich Sek dir Ben 
lagetung von Heodin und Arras aus. Mit ſeinem Vater nad Frenkrrich zuridägefehet, 
zog er MS, als dirſer nach England flüchtere, Bis’ zum: Tode Midelleu's vom Hefe zurück 
Im Jahre 1649 errichtete er ein Cavallerieregimem und wurde zum Birefönig und Come 
mandant der Truppen in Gatalonirn ernanm. Ba ihm indef ſeine Operationen Iren 
gröftentheils mißglückten, fb reſignirte er ſchon 4654 anf das Virefönigreiih, Im Jahre 
1661 ermannte ihn Ludwig KIV. zum Bitter feier Orden. Rach dem Todo feiner Be» 
wiahlin (1666) trat et im dem geöffirhen Gtanb, wurde 1068 Eudal und Bach zu. 9“ 
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1669. — XeuisIofeph, Herzog von V., Altefter Sohn bes Vorigen, geb. 1654, 
hieß bis zu feines Vaterd Tode Herzog von Penthieore. Er begleitete 1672 LutmigXlv. 
als Garde du Corps nad) den Niederlanden, diente fpäter unter Turenne in ber Pfalz un 
wurde bei Altenheim bleſſirt. Bum Vrigadier ernannt, wohnte er unter dem Marjäall 
Créqui dem Feldzuge in Flandern bei (1677), zeichnete ſich bei der Belagerung von Gone 
und Gambrai aus, und flieg bis zum Maréchal de Camp. Im Jahre 1681 wurden 
Gouverneur ber Provence und 1688 Generallieutenant. Als folder operirte er in 4 
flandriſchen Feldzügen mit Auszeichnung. Im Jahre 1693 commandirte er unter Gatinat 
in Italien und erhielt 1695 den Oberbefehl des franzöfiſchen Heeres In Gatalonien. Hier 
entfegte er Balamod und nahm am 10. Aug. 1695 Barcelona. Bei Ausbruch des fpr 
niſchen Exbfolgefrieges 1702 erhielt er an Villeroi's Stelle den Oberbefehl in Stalin, 
ſchlug (15. Aug. d, 3.) den Prinzen Eugen bei Luzara in der Provinz Mantua, wollte ia 
Grühjahr 1703 dur Tyrol in Deutſchland eindringen, Fam aber nur bis Trient, und ak 
Verſuche, weiter vorwärts zu kommen, ſcheiterten an dem tapfern Widerflande der Throla. 
Defto glüdlidyer focht er gegen den Herzog von Savohen, ber ſich plöglid gegen Frankteih 
erklärt hatte. Er nahm ihm verſchledene fefte Bläge und belagerte eben Turin, ald er nad 
ben Niederlanden abgerufen wurde, um bier bie Niederlage, welde bie Franzoſen unter 
Villeroi bei Ramillies erlitten hatten, wieder gut zu machen. Durch geſchickte Bewegunge 
vereitelte er die weiten Pläne bes Herzogs von Marlborough, und nahm 1708 Gen, 
Brügge und Brabant. Als er dem Herzoge von Bourgogne indeß im Heerbefehle nad 
‚gefegt wurde, erlitten bie Srangofen bei Oudenaerde (11. Juli 1708) eine bedeutende Kir 
derlage, welche nicht erfolgt fein würde, wenn V.'s befferer Math befolgt worben wär. 
Abgerufen vom Heere, blieb B. jegt zwei Jahre ohne Anfellung, doch wurde er 1710 auf 
Bitten der Spanter an bie Spige des nad) Spanien beftimmten franz. Hülfscorps gefielt, 
V.'s Ankunft ermuthigte die Spanier von Neuem, bie Alllirten mußten Madrid räumm 
und V. führte im Der, 1710 Philipp V. im Triumph dahin zurück. Sein Sieg bei Vila 
Bichofa über den öfterreichifchen General Gtahrenberg entrig den Verbündeten alle im Laufe 
dieſes Feldzuges gemachten Groberungen. Mitten in feinen Siegen farb B. im Jul 
1712 zu Zigneroz und wurde im Escurial begraben. DB. war talentvoll, aber träge, forge 
los und höchſt unreinlich. Gewöhnlich erwachte feine Thätigkeit erſt kurz vor der Shlaht.— 
Philipp, Herzog von V., des Borigen Bruder, Großprior des Malteferordens in Fraul⸗ 
zei, geb. 1655, trat ald Knabe in den Malteferorden und wohnte 1669 ber Belagerung 
von Gandia bei, wo fein Ohelm, der Herzog von Beaufort, fiel. In den deldzügen in ben 
Niederlanden, am Rhein, in Italien unter Gatinat und unter feinem Bruber in Epania 
wird fein Name rühmlid genannt, Im Jahre 1694 wurde er Marechal de Gamp und 
1693 Großprior von Frankreich und Generallieutenant. Im ſpaniſchen Erbfolgekriegt 
erhielt er nad) der Schlacht bei Caſſano 1705 feine Entlaffung, lebte noch einige Jahre In 
Rom, ging dann nad) Parie, wo er ſich unter der Regentſchaft durch Sittenloſigleit auf 
zeichnete und 1727 farb. 

Venedig, früger ein mächtiger Freiſtaat, jeht Goudernement bes Tombardiff 
venetianiſchen Koͤnigreichs, ſonſt au das Herzogihum Venedig genannt, wird ſüdlich vom 
abriatifejen Merre und dem Kirenflaat, weRllich von der Lombardei und Tyrol, nörid 
von Throl und Illyrien, öflih von einem Theile Illyriens begrenzt und begreift eins 
Slacheninhalt von etwas mehr ald 449 OM. Es ift in 8 Provinzen getheilt: Venedig, 
Badua, Rovigo, Verona, Vicenza, Treviſo, Belluno und Udine, und wird von Bwelgen 
der rhaͤtiſchen Alpen in den verſchiebenſten Richtungen durchzogen, bie ſich im Monte Boldt, 
einem mächtigen Kalkgebirge zwiſchen dem Gardafee und der Erf, bis zu 6800 Buß Er 
höhe erheben. Mon den Päffen, welde über die Alpen führen, nennen wir den 2400 
Bartfer Fuß hohen Tarvispaß, den Paß vom Pontafel, den Kofelpaß und die Klaufe au 
der Eiſch. Hahlreier find die Thäler, und unter ihnen bie bedeutendften das Eiſchthal 
BPulicela, Bantena, das Thal von Jllafi, vom Ronca, dad Herrenthal (Val de Eignorl); 
Poſina, Aflo, das große Kanalthal u, a. m. Im Kalfgebirge trifft man einige Grat 
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uund Höhlen, doch von Feiner Gelehrität. Die Höhlen bel Cuſtozza enthalten Verſteinktun⸗ 
gen. Bergflürze und Bergfpaltungen haben ſich im Venetianiſchen mehrmals ereignet, fo 
2772 der Bergfturg am Berge Pizo In der Provinz Treviſo, wobel drei Dörfer verfgüttet 
wurden und ein Gee entfland, und 1810 am Berge Antelmo bei Belluno, der ebenfalls 
Drei Dörfer begrub. Im Jahre 1789 fpaltete fh nach einem flarfen unterirdiſchen 
Donner das Gebirge um Recoaro im Umkreiſe von 2 Meilen; verſchiedene früher ſenkrecht 
fich erhebende Spigen verichwanden gänzlich und andere nelgten fich feitdem Verderben 
Droßend ind Thal hinab. Bu den größten Merkwürdigkeiten gehört die natürliche Belfen« 
Hrüde von Veja bei Gero. Sie beflcht aus buntem Marmor, hat eine Dide von 6,84 
Meter, eine Breite von 17,10 Meter und überfpannt einen Abgrund von 114 Buß Weite 
auf Pfellern von 86 Fuß Höhe und 20 Fuß Die. — Der füdl, Theil des Bouvernements 
Bildet eine große 26 Meilen lange und 7—9 Meilen breite Ebene. Das adriatifhe Meer, 
welches das Land In einer Länge von 221/, Meilen, von der Goromünbung des Po bis 
zum Hafen Bufo an der iÜprifhen Grenze befpült, heißt auch fonft der Bolfvon Bes 
nedig und hat gegen das fefte Rand zahlreiche Sümpfe und Moräfte, bie Lagunen, 
Ein Theil dieſer Lagunen iſt durch lange Sanddünen (Ridi), welde von S. Nicolo bis 
nahe an Chioggia reihen, vom Meere getrennt. Um biefe Lidi gegen den Andrang des 
Meeres zu fügen, wurde ber Miefendamm der Murazzi erbaut, eine beinahe 11,500 Fuß 
langt Mauer aus Quaderftüden, an der Baſig 70 Buß breit, von weißgelbem iſtriſchen 
Marmor. In den Golf ergießen ſich alle Flüffe des Gouvernements. Die anſehnlichſten 
unter ihnen find der Bo, die Etſch, die Brenta, die Piave, bie Livenza und der Tagliae 
mento. Der bebeutendfle See, der Gardaſee, berührt nur bie weſtliche Grenze des Bene» 
tlontigen. Die Sümpfe und Moräfte in den Lagunen, am Bo, der Erf und Brenta 
fend von großer Ausdehnung. Unter den vielen Mineralquellen find die heißen Quellen 
don Abano, welche ſchon von den Balliern, Römern und Longobarden benugt wurden, ber 
GSauerbrunnen zu Recoaro (1689 entdedt), die Sauerbrunnen zu Stero, am Monte Baldo, 
zu Moverd di Velo, zu Pubie, die warmen Schwefelquellen bei Ealdiero (219 R.), bei St. 
Ambrogio (309 R.), bei St. Domeiara im Pulicellathale (349 R.), fo wie dad feit 1818 
ſehr beſuchte Salzwafler am Berge Eivillina bei Schio u. a. m. zu nennen. Das Klima 
BB. iſt im Ganzen nicht gefund und Lungenübel Häufig. Die mittlere Wärme if 100 R. 
Das Land biedfeit des Po gehört zu den ſchönſten und fruchtbarſten Strichen der Erde. Die 
Vrovinzen Rovigo und Venedig beſtehen größtentHeild aus reihen Marfcländern und um 
Padua und Vicenza herrſcht eine außerordentliche Ueppigkeit im Pflanzenwachethum. Uns 
fruchtbar dagegen if die Umgebung von Golloredo di Brato, wefllih von Udine, und der 
wenig tragbare Geſchiebeboden zieht ſich bis an bie illyriſche Grenze bin. Näher gegen bie 
Berge Hin wird ber Boden faſt überall einig. Der Produktenreichthum des Gouverne⸗ 
ments iſt bedeutend. Den größten Reichthum an Marmor von allen Karben befigen die 
Provinzen Verona, Vicenza und Belluno; in der Nähe von Schio wird ſchon feit 200 
Jahren Porzellanerde gegraben; außerdem findet man mehrere Thonarten, Beldipath, 
Duarz, Porphyr, Sandflein, Talkſchiefer, farbige, gelbe und rothe Erden, Bafalt u. |. w. 
An Metallen iſt das Venetianiſche arm, und beflgt nur Kupfer, etwas Eifen und Schwefel, 
mehr Blel, Balmet, dagegen Braun» und Steinkohlen und Torf in Menge. Wegen Vers 
pledenheit des Bodens und Klimas herrſcht im Pflanzenreiche die größte Mannichfaltigkeit. 
Auf dem Monte Baldo, wegen feiner vielen Pflanzen der Alpengarten genannt, hat Rollint 
523 Pflanzenfpecies gezählt. Außerordentlich Ift die Menge ber Wafferpflanzen in den 
Gümpfen des Bo und in den Lagunen. In den ebeneen Gegenden gedeihen alle Getreides 
und Hülfenfrüchte, beſonders Gartengewächfe. Man baut vorzüglid Melonen, darunter 
bis zu 50 Pfund ſchwere Waffermelonen. Der Hiefige Flachs ift von mittlerer Güte, beſſer 
der Hanf. Delmaterialien hat man in Menge. Der Oelbaum, ber namentlih auf den 
deronefiihen und vicentiniſchen Hügeln ſehr gut gedeiht, wäre nod weit größerer Audbrele 
tung fähig. Obſt baut man in großer Ouantität und aud die Weine des Venetianijchen 
Fb nicht ohne Werth, Waldungen gibt «8 überall, befonders in den nörbligen Gebirgen. 
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Aut dem Shlerseidie Hat daB Rand alle Trien Gaustäisen, alel Waffrrgeflägel, werig ih, 
deſto mehr diſche, beſonders belichte Auftern in den Lagunen (Arfenalaufern) und in 
Menge Shlangen, Vipern, Scorpione, Müden (Mufatti), giftige Raupen und andens 
Aufn. Waqoe und Honig wird wenig erzeugt, befto mehr aber Seide und von guter 
walirät. 
Die Zahl der Einwohner war vor der Mepolution fehr im Wachſen, was vorzugb 
welfe der allgemeinen Einführung der Pockenimpfung zugefchrieben ward. Im Jahre 1815 
betrug die Bevölkerung 1,879,585, im Jahre 1825 fon 1,957,439, 1827 beri 
4,971,451 und 1848 2,202,529, Die Mehrzahl der Bewohner iſt italienifchen Stan 
- med und bedient fich zweier Dialekte des Italisnifhen, de venstianifgen und Tombarbiide. 
Sprachkenner behaupten, daß ber Dialeft Venediga an Melodie, Wohllaut, Kraft un 
ſchmeichelnder Lieblichfeit des Augbruds, au Mannihfaltigfeit und Zartheit der Wendungen 
den ungleich rauheren und hästeren Dialekt Toocanas übertreffe, den nur ber Bufall, nit 
größeres Berdienft, zur Schriftſprache erhoben habe, Einen Theil der Provinz Udine or 
Briaul bewohnen noch Slaven, gleigen Uriprungs mit den windiſchen Bewohnern Jüyrient. 
Auch Deutſche (60,000) gibt <A ſowohl in den Städten, als anfälfig in den ſogenannic 
deutſchen Gemeinden im Vicentiſchen, Veroneſiſchen und an der tprolifhen Grenze. Außer 
dem zählt man im Venetianiſchen nod über einige Taufend Juden, Griehen und Armenie. 
Der Benetianer ift fröhlich, forglos, gefällig, gutherzig und in Nahrung, Kleidung und 
Wohnung fehr genuͤgſam. Nur je näher man ber Hauptftadt kommt, werben vrachtvoll 
Marmorpaläfte zahlreicher und der Luxus bemerkbarer. Biel Sinn für Muflf und Gelan 
iſt in V., dem Sige des Frohſinno, verbreitet und äußert fid In einer Menge Bolkdlieder. 
Die hieflgen Barcaroli oder Gondolieri, welche zu dem Takte ihrer Ruderſchläge Stanya 
aus Taſſo's befreitem Jeruſalem fingen, find in ganz Europa befannt. Garneval und Gr 
fang find die Hauptbedürfnifie ded Venetianers. — Die Nahrungszweige im Benetianiiden 
fund ähnlicher Axt wie in der Lombardei (f.d.), nur iR die Landwirthſchaft hier weniger 
ausgezeichnet, das Adergeräthe ſchlecht und unzweckmäßlg, und dem Landmanne fehlt ed au 
Kenniniß und Unternehmungägeift. Den meiften Wehen ernten die Provinzen Vadua 
und Verona; Mais als die Lieblingäfrucht baut man in allen Ebenen. Der Roggen wird 
donmer mehr verdrängt. Mit ziemlibem Yleige treibt man den Reisbau im Süden der 
Provinz Verona, beionders in den Niederungen der Etſch. Friaul producirt viel Buße 
welgen. Der Gartenbau wird mod) ſehr läffig betrieben und beſchränkt ſich faR nur auf die 
Nachbarſchaft der Städte. Der Weinbau if wichtig im Gebiete von Vicenza, Padus, 
Verona und Udine. Häufig zieht man bier die Weinreben auf Ulmen, VBappeln und 
Ahornbaͤume. Zu den flärfften und einträglihften Beihäftigungen des Landmanned ge 
Hört die Seidencultur, deren Ausbeute in mittlern Jahren 250 bis 350,000 Pfund rohr 
Seide beträgt. Der Bergbau behauptet einen untergeorbneten Rang. Nur zwei Berge 
werfe ſtehen im Bau; auf Kupfer zu Agordo, und auf Galmel und Blei zu Auronzo. Dede 
häufiger find die Steinbrüche. — Die Gewerbeinduftrie im Venetianiſchen war vormals 
weit blühender und Hat in mehreren Smelgen Rückſchritte gemacht. Zanoni zählte migt 
weniger ald 255 Künfte und Gewerbe, die im 14. und 16. Jahrhundert in V. und deffen 
Gebiete betrieben wurden. Damals verfahen die Venetianer Lyon mit Geidenzeugen und 
nebſt Florenz und Mailand das übrige Europa mit felnen Tüchern, Einigen Exfog dafür 
daß Rh Italiens Induftrie nad) Norden und Weften zog, hat e8 durch die zeither ungemeln 
verbeferte Seldenzucht erhalten, fo mie dadurch, daß es aus einem Induftriellen Lande da 
aderbauendeö geworten iſt; indeß übertrifft V. nod alle ſüdlicher gelegenen italieniſchen 
Staaten fowohl durch die Menge, ald Volltommenheit feiner Manufafturen. Spinverl 
und Weberet In Flachs, Wolle, Bauuwolle und Seide find fehr verbreitete Arhelts welge. 
Leder liefert befonderd Verona, Montagna und Udine. Ein nicht unwichtiger Artifel And 
die Strohgeflehte und Strohhüte, Die man bier aus Weizenſtroh fertigt. Eins ber vorzüg⸗ 
Häfen Erzeugnife des Venetianiſchen iſt das Papier. Golzwaaren werden in allen Pre 
vinzen gefertigt, befonder# ſchoͤne Tifälerarbeiten, mufttaliige Inftsumente u, ſ. w. % 
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Nenbn, Küwinfen Blume, Dammjalten und Gelfengetungen von ®. find berühmt. Die 
Metallarheiten ind fehr Herabgrfommen. Die Blasfabrikatten, worin V. bie Lehrerin vom 
Garopa wer, iſt fehr alt umd has vieleicht ſchen mit dem Beginn der Stadt ihren Anfang 
genommen. Ihren Hauptfig hatte fie auf der Infel Murano; iſt aber jeht ſehr gefunken. 
Mit der VPerlenfabritation jollen ſich hler allein über A000 Menſchen beicäftigen. 

Dex epedem fo blühende venetianiſche Kamdel, welder die ganze frühere Welt une 
faßte und große Meihehümer zufommenhäufte, erlitt durch die Entdedung von Amerika 
und die Uuffindung des Gceweges nad Dfiindien hen größten Stoß, und iſt feitbem bis 
ꝓun Schattenbilde feines vormaligen Umfanged berabgefunfen. Unter ber Herrſchaft be& 
Dogen Bocenigo Im Jahre 1421 beſaß Die Stadt nech außer 3000 Transportfciffen ven 
100 — 200 Zormen, die mit 17,000 Matvofen bemamt waren, 300 große Kauffabrer 
mit 8900. Matzofen und 45 große Maleeren, zuſammen 3345 Gandelsihiffe, welge 
36,000 Menſchen gu ihaer Bedienung erferderten, nebſt 16,000 Arbeitern zum Baue Dev» 
felben. In @urepe gibt e8 außer Holland keinen Staat, der ein fo vorthellhaftes Fluß ⸗ 
und Ganalfgftm Sept, wie das lombardiſch venetlaniſche Könlgreich, umd wenig Städie 
heben zum Handel eine fo northeilhafte Lage wie Venedig. Darum iſt Venedig ſelbſt ia 
feinem Falle noch groß und für das Koͤnigreich ein bedeutender Handelsplatz, da deſſen 
Umfeg auf mehr als 100 Will. Lire geſchäzt wird. Durch ein kaiſerliches Deeret vom 
20. Febr. 1829 wurde die bisherige Gandelöfreiheit der Infel ©. Glorgis maggiore auch 
anf die Stadt Wemedig ausgedehnt und der Freihafen am 1. Febt. 1820 eröffnet. Seu⸗ 
Bein Hat fü des ‚Handel wieder gehoben, denn Benedig ift der ſchiclichſte Punkt, um ale 
Baovingen des lombardifdetenetianiihen Königreichs, Tyrol, Süddeutſchland und bie 
Styeeiz mit Golontel» und andern Waaren zu verſehen. Der Landhandel erfiredt ſich 
wach den meiften Theilen ber äfterreihiigen Monarchie und nach Mittel= und Weſteuropa 
und hat burd eine Verordnung vom 10. März 1829, melde den Tranftogoll für alle zur 
Ger in den Stat eintvetenden Waaren aufhob, ſehr gewonnen. Don großem Belang iſt 
auqh der Waſſerhandel ſowohl auf dem Weert, ald auf den fHiffbaren Flüſſen und Kanälen, 
Die Hauptzwdge drö Gechandeld find ker Küſtenhandel, der Handel mit Griechenland und 

der Levante mad ber Berfehr mit den Bereinigten Staaten von Nordametika. Auch mit 
England, Fuaatteich, den italieniſchen Staaten, ben Barbareäfenflanten, mit Spanien, Bor» 
Egal, fo wie mit den deutſchen Gtädten Hamburg und Bremen iſt ex nicht ohne Vedeu⸗ 
tuag. Mit Trieh ſteht B: jegt durch Dampficiffe in Verbindung. Unter den ſchiffbaren 
Brüffen behauptet ber Bo den erfien Rang; fein Hauptarm trägt Schiffe von 1159 Gr. 
Ladung. Außer ihm mich die Eiſch, die Gorzon, der Bachigliome, die Brenta, Sile, der 
Pimwe, bie Livenza und der Tagliemento zum Theil nur firedenmeife befahren. Wichtig 
find Hierbei Die Ranäke, welche die meiſten Flüſſe mit einamder verbinden, und bie Eifen- 
Babe, weiche U. mit dem Feſtlaade Itallens verbindet. In Bolge der Revolution und 
Anfpebung des Breifafent ag der Handel BE in neuefler Zeit ganz darnieder, doch 
ſcheint ex ſich wieder zu heben, feit der Freihafen im Jahre 1851 wieder hergeſtellt iſt. 

Wed die wiſſenſchaftliche Vildang anlangt, fo beſtehen im Venstianifihen Lehran⸗ 
ftelten aller Wet, durch melde fowghl für Volkoblldung, als für die höhere wiſſenfchaftüiche 
Am dudung Ginseühend geſorgt ift. Amöbefondere behanptet Verona inmer noch den Ruhm 
der Bilvang und Ritetamer. : Die im Mittelalter ſo glänzende Univerfität von Padua 
(1282 gefiftet) fell einft 18,000 (vor 1848 noch 1200) Stubenten gezählt haben, und 
Dat 5 in mediciniſcher Hinſicht großen Muhm erworben. Rod zählt man an Höheren 

„wllinfchafeikhen Bildungeanfalten 20 Gyeinafien, und unter den Speclalſchalen ein grie⸗ 
chiſches Bymnafunı, ind Merknecabeitencoflegium, die gelehrte Bildungsanflalt der Meihir 
uiriften für junge Aruenier, und die vor einigen Jahren in Padua errihtete höhere 
Nabbinerſchube. Muferdem.beftehen niehrere gelchete Seſellſchaften, wie: die Mademie ber 
Diſſenſchafttu und Künfte zu Padua, bie Atheneen zu Venedig und Treviſo, und bis 
Madenrie der Möiffenfäntten in Hevige. - Ben den Künften blüheten in früherer Beit Hier 
Ne Reiczei, Dilhauetei, Urcitektur und Mefik, (S. Italienifhe Zuuf.) 
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Dauptſtadt des Gouvernements und in Hinſicht auf bie Hhwferzaht Die größte Eat 
der öfterreihlihen Monarchie, iſt Venedig, bie Verlobte bes Meeres, mitten in dem Lagımen, 
Bon allen Seiten mit Wafler umgeben, erheben ſich die. Häufermaffen diefer Stadt auf 136 
größeren und Eleineren Infeln, zwiſchen welchen fi 134 Kanäle hinziehen, die Gier die 
Stelle der Strafen vertreten. Die Zahl der die Infeln verbindenden Brücten gibt mar anf 
Aber 400 an. Alle Häufer B.’s fliehen auf Roſten von Holz, und dieſe ruhen auf einem 
feften ſteinigen Ihonmergel, der fi unter dem Schlamme der Ragunen verfimdet. Auf 
den Infeln gibt es viele ſchmale Gaͤßchen (über 2000); die wenigen breiterm Straßen en- 
fanden durch Verſchüttung von Kanälen. Des befäräntten Raumes ungeadhtet, zäblı ©, 
51 Pläge, unter denen der Marfusplag der größte und fhönfte ik. Er bat bie Gehalt 
eines Winfelhatens, iſt von hertlichen Valäften und Arkaden umgeben, und zerfällt in zwei 
&heile, den großen und Eleinen Markusplag. Sein Pflaſter beſteht aus ſchwarzen Vlauu 
von Tradit, dazwiſchen mit weißem Marmor ausgelegt. Auf tem größern Blage ver der 
Markuöfirche flehen in bronzenen Geſtellen drei hohe Zedermaſten, welche einft die Inge 
nien ber drei Königreidhe Morea, Candia ynd Cypern trugen, und worauf jet die katſer⸗ 
Uben Flaggen wehen. Am äußerfien Ende des fleinen Vlatzes (Biazetta) ſtehen zwei 
Granttfäulen, welche im Jahre 1174 aus Griechenland gebracht wurden; Lie eine trägt 
einen geflügelten Löwen aus Bronze, bie andere eine Marmorflatue des heiligen Thesder 
(Sähuppatrons von Dalmatien), zwiſchen diefen Gäulen, wo man die fänfte Ausſtcht auf 
die Merreöftadt Hat, findet die Hinribtung ber Verbrecher ſtatt, umd fein Nobili geht dee 
halb Hier dur. Zwiſchen dem größern Markusplahe und der Plazetta ſteht der 1556 
von Barthelemt gebaute 335 (nad) Andern 516) Buß hohe Marlusthurm, ganz frei und 
ohne ein angebautes Gebäude. Zu feiner Spige führt ein ſchneckenförmig ſich windender 
Gang, fo daß man hinauf zeiten kann, wie auch König Heinrich III. von Frankreich wirllich 
that. Er ift mit Tupfernen, vergoldeten Platten gededt und auf ihm dreht fich ein koloſſe⸗ 
ler, vergoldeter Engel ald Windfahne Herum. Galilei benugte dieſen Thurm als Obferva- 
torium. Ihm gegenüber ſteht nördlid der Thurm der Markusuhr, auf einem prächtigen 
Bogen, welder den Durchgang nach der Merceria bildet. Ex iſt 84 Buß hoch und auf 
feiner inne flehen zwei metallene Rieſen, welde mit Hämmern bie Stunden anf einer 
freifängenden Tafel bis 24 flogen. Seit uralter Beit dient der Markusplag den Vene 
tianern zum allgemeinen Verſammlungsorte; am beſuchteſten if es des Sommers in bez 
Abendunden bis fpät in die Nacht. Die zahlreichen Kaffeehäufer und Raufgewölbe unter 
den Arfaden und bie ſchöne Beleuchtung gewähren einen eigenthümlichen Anblid. Bor 
dem Plage führt über den fogenannten großen Kanal die ſchönſte und größte Brüde B.%, 

tie Rialtobrũcke. Sie wurde von 1588— 1591 von Paläftina ganz aus jdn gefügten, 

glatten Marmorblöden aufgeführt, ruht auf 12,000 Pfählen, beſteht auß einem einzigen 

Bogen von 70 Fuß Spannung und ift 148 Fuß lang und 43 Fuß breit. Zur 
Meihen von Marmor gebaute und mit Blei gedeckte Kramläden theilen bie Brücke in 

drei Wege. 

. Ganz V. wird in 6 Bezirke (Seſtieri) abgetbeilt, Hat einen Umfang von 6% 
italieniſchen Meilen, und bebedt eine läge von 21/, OM. Die Anzahl der Häuie 
f&bägt man auf 15000; die Einwohnerzahl, in der Beit deö Glanzes 400,000, if bis arf 
100,000 herabgeſunken. An katholiſchen Kirchen zahlt man in V. 30; außerdem gibt 
es bier eine griechiſche, eine griechiſqh · unirte und eine armeniſche Kirche, ein lutheriſh 
deuiſches Bethaus und 7 Synagogen. Die berühmteſte Kirche, aber nicht bie fhönke, iR 
die St. Markuskiche, an der öſilichen Seite des Markusplages, ein Gemiſch Byzantintfe 
gothiſch/ italieniſcher Bauart, und ſchon durch ihr feltfames Aeußere fich auszeichnend, mit 
5 Kuppeln. Sie hat 950 Fuß im Umfange und an und in Ihr zahlt man über 5000 meik 
Mormorfäulen. Ueber dem mit 5 Bogen verzierten Haupteingange prangen bie berüfmten 
4 bronzenen Pferde, welche Lyſtppos, Beitgenofle Alerander's des Großen, verfertigt haben 
fol. Napoleon entfährte fie 1796 nad Paris, von wo fle 1815 wieder zuruͤcktamen. 
Das Innere der Kirche, 104 Squitte Lang und 75 breit, Hat einen hoͤchſt kan zlichen Buß 
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Beben von Mofate, mancherlel höͤchſt fonderbare geſchlͤttiche Seenen vorftellend, und au 
Wänden und Altären find Marmor und andere foftbare Steine verſchwendet. Die brillante 
Beleuchtung der Kirche, die zahllofen Verzierungen und Schnoöͤrkel und die Denkmäler, 
die bei jedem Schritie an Byzanz, Jerufelem und das neue Rom erinnern, bilden zufammen 
einen eigenen @intru@. Unter dem Vortikus iſt Im Boden ein Vorphyrtaͤfelchen auf der 
Stelle eingelegt, wo Kaiſer Briedrid der Rothbart 1177 vom Bapfte Alerander IE. vom 
Kirchenbanne loßgefproden wurde. Neben der Narkuskirche ſteht ein Tiſch, auf welchem 
ehedem die Köpfe der Verbrecher aufgeftllt wurden. Nächſt der Markuskirche verdienen 
als yräßtige Kirchen Erwähnung: ©. Giorgio magglore, ganz aus iſtriſchem Marmor 
aufgeführt; in ibr wurde 1799 Papft Bins VII. gewählt; ©. Maria della Salute; bie 
Earmeliterkirche degli Sealrt oder &. Maria von Nazareth; del Redemtore mit ſchoͤnen 
Grurälden ; ©. Maria Btertofa, oder die Kirche der Frati, vormals den Francistanern 
gebörlg, mit den Grabmätern Tizian'd, des Dogen Pefaro und Canova's. In den zur 
Kire gebörtgen Kioflergebäuden wird in 298 ẽ älen, Salons und Gängen das in neuerer 
Belt forgfam geordnete Arbiv Benedigs, das zaßlreihfte, koſtbarſte und die Älteften Urkun⸗ 
Den enthaltende Archiv Curepas (8,664,709 Bände und Hefte), aufbewahrt. Die Kirche 
©. Giovanni und Baolo emhält die prächtigen Grabmaͤler von mehr als 20 Degen, und 
in der Kapelle der Madonna del Rofarto zeigt man eine Urne mit der Haut des Generals 
Marco Ant. Bragadin, welder 1571 Famaguſta auf Enpern 11 Monate lang gegen bie 
Kürfen vertheldigie und nach deffen Einnahme anf Nuſtapha's Befehl lebendig geſcunden 
wurde. Meben ber Kirche ſteht bie 1495 errichtete Meiterflatue des venetlaniſchen Generals 
Bartolo Eolleone aus Bergamo. Von den vielen Baläften V.'s führen wir an: bie alten 
und neuen Brofurazien, den Dogenpalaſt, das ehemalige Bibliothekgebaͤude und den Refi- 
Denzpalafl, 1810 von Napoleon in modernem Stile aufgeführt; fammtliche Baläfte fließen 
nebſt der Markuskirche ven Markusplag ein. Der 215 Buß lange Dogenpalaft, ein Ges 
miſch arabiſchen und gothiſchen Bauftils, enthält zahfreihe Kunfldenfmale, eine große 
Sammlung von Gemälden, Alterthümern und bie große Markuebibliothet, Der Throns 
ſaal iſt mit foflbaren Gemälden von Tizlan, Paul Veronefe, Tintoretto u. A., und ber 
gegoflene Fußboden mit Halbedelſteinen geſchmückt. Im Saale dello Seruttinio, wo bie 
Nobili ſonſt ihre Stimmen abgaben, hängen die Gemälde der 114 Dogen. Im Hofe Des 
Balafts imponirt die in vollfommener Feldherrentracht dargefellte Statue Othello's und bie 
Wiejentreppe, auf deren oberſter Stufe bie Degen gekrönt wurden. Unten an ihr ſtehen 
Die gigantiſchen Bildſaͤulen des Neptun und Mars, und auf ihr wurde ber Doge Falieri 
(1355) enthauptet. Auf dem Korridor, zu welchem diefe Treppe führt, find an den Selten 
Zöwenköpfe mit offenen Rachen angebracht, in die jeder, der gegen jemand eine Klage an⸗ 
zubtingen hatte, einen Bettel mit dem Namen des Anzuflagenden zu werfen brauchte. Der 
Dogenpalaft wurde 809 erbaut, ſeitdem 5 Mal zerftört, aber ſtets ſchöner wieder aufgebaut. 
Aus dem erften Stodwerke dieſes Palaftes führt eine bededte Galerie, die Geufzerbrüde, 
über den io bel Palazzo nad} dem gegenüberliegenden Gtaatögefängniß, den berüchtigten 
Bleifaminern. Unter den Privatpaläften zeichnen fih aus der Palaſt Treviſani, Cotnaro, 
Mocmigo, Bifani, Hanint, Orimani, Ranfredt, Dario, Giuſtiniani, Foscari, Corner de 
la 6a grande (Giß der Delegation), Corner de la Reina, Micheli dalle Calonne, Manfein 
Cxit reicher Gemaͤldegalerle), Sluſtiniani alle Battere (mit koſtbarer Bibliothek) u. a. m., 
ſammtlich größere oder Fleinere Säge an Gemälden, Alterthuͤmern u. dgl. enthaltend. Bw 
den größten Merkwürbigfeiten V.'s gehört das Arfenal, am ſüdöͤſtlichen Theile (Sestiers 
di Castello) der Stadt gelegen, gleichſam eine zweite Gtadt in der erſten. An bem Bote 
tale ſtehen zwei coloffale marmorne Lowen, welde fonft den Hafen von Athen zierten und 
1687 von Moroſtni von dort entführt wurden. Das Innere des Gebäudes Hat faſt 2 
Migkten im Umfange, und enthält die großartigften Etabliſſements für Schiffe aller Art, 
Necperbahnen, Segelweberei, 5 Kanonen= und Rugelgießerelen, Ankerſchmieden, 82 Sqchiffd⸗ 
werften u. |. w. In mehreren Sälen waren vor 1848 Zaufende vom Waffen (fonft für 
70,000 Raun) mit Kunft und Geſchmack aufgeftellt, Im Mobellfale bewahrt man ein 
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uroße Samnzdung von Mebelken aller Arten graßer mad kleiner Schiffe; ein werben Sad 
enthält die Büßen des Seehelden Cuio und des Generals Gattamtlaia. Sehenswerih IE 
auch hier das berühmte Relief des adriatifgen Meeres mit allen Felfen, Klippen und I 
fela, das vordem zum Unterrichte ber Setcadetten gebraucht wurde. Unter den Hier au⸗ 
bewehrten Galeeren und Galeaſſen zeigte man ſonſt auch ben Bucentaurs, auf dem der Dog 
feine Vermaͤhlung mit dem adriat. Meere vollzeg. Jeht find von ihm nur Bruqhſtückt von 
Banden, Ueberhaupt iſt an bie Stelle des ehemaligen Lebent in dieſem @ebäube, we Ian 


ſende von Arbeitern Befdäftigung fanden, große Stille eingetreten. — W. iſt Sig eis | 


Batriarjen, des Guberniums, eins Appelations - und Griminalgerihts, des Bariucun 
mando, und hat zahlreiche Unterrichta⸗, Erziehungs - und Wohkihätigkeissanftalten. Ei 
beſtehen hier ein Lyceum mit botaniſchem Garten, drei Gymnaften, ein Patriarchalſewian 
eine Normalſchule, eine Hauptmäddenfcule, 1 Saleſianernounenkloſſer, A Märten 
eziehungscollegien, ein Marinecadettencollegium, ein Atheneum u. |. w. Die erwäßns 
Martusbibliotbek wuchs von einigen Manufmigten, weite 1362 Petrarea dem Seuate ur 
ehrt, und welche Tange vergeffen lagen, Zur fpätere Schenkungen zu 150,000 Bänke 

* und 5000 Handſchriften an. Bür Beförberung ber ſchoͤnen Künfte forgen bie köriglicher 
Akademien mit einer reihen Bemälbegalerie von mehr als 400 Stück, faR ſaͤmmilich as 
der venetianiſchen Schule, und fönen Mobdellenfälen, und bas Muflfconferumteriun, 
Berner. befigt ®. 3 Opern» und 3 Schauſpielhaͤuſer, und über 450 Kaffechhäuſet. De 
Kriafwaler muß der Stadt vom der Breuta zugeführt werden. Obwohl B. keine Gelhmy 
iR, fo wird es durch die Veſchaffenheit feiner Kanäle und Lagunen, fo wie durch einige au 
ſdidlichen Stellen angebrachte Befeigungen hinreichend vor Angriffen gefcgägt. Oe 
Werbindung mit dem Befllande beſteht Durch 6 Kanäle, welche tief genug find, um Seladem 
Barken zu tragen. Im Kriegezeiten werben die Pfühle, welche das fahrbare Walker Fenm 
bar machen, weggenommen, [6 daß feindlidge Schiffe Gefahr laufen, auf Untiefen zu Ylafın 
Die Häfen Lido und Malamoeto vertheidigen ftarfe Forts. Die nähften Umgebungen 8.4 
find füplich die Fleine Infel Ia Grazia, fÜHÖRMA ©. Lazaro mit dem armeniſchen Kloſter du 
Mechitariſten, einer (dägbaren Bibliothek und einer berühmten Buchdruckerei; närblig une 
andern die Inſel Chriſtoſoro, mit dem durch feine Blasperion« und Spiegelfabrisen beräfes 
tn Dorfe Murano. 

Venedig Geſchichte der Republit). Die Geſchichte V.s gewährt ein fo miannlde 
faltiges, felbftändiges und zugleich eigenthümliches Inteteſſe, daß fie datin felg mit des 
eräßten Staaten des meuern Turopa weiteifert und Cindräde herteruft, Me häufig um 
unserfenubar genug an den Sinn und bie Entividelungswelfe des ferien caſſiſchen Aus · 
thums mahnen. Dohin gehört zuvörderſt bie abgeſchloſſene Gehalt, in welcher uns vie Ger 
f@lhte der untergegamgenen Republik entgegentriit. Anfang, Wedttgum, Blüte, Berhll 
und Huflöfung bilden feftgeglieberte Berloden, Me gleichſam über ſich ſelbſi Dad Midiemmtt 
verwalten und beim Urthelie und ber Empfindung in Mafe vorarbeiten. Am Grebe be 
inf fo märhtigen unb blühenden Republik, die, ein Beltgenofle det Mieten ritrepätiden 
orarchien, fo oft mit ähnen unh gegen fie in die Schranlen teat, fühlen win änme fh 
und tiefe Thellnahme, din ber Anhikt des Todes unter den Krämer eingefmäne 
Gerrligkeit im jeder enıpfängfichen Vruſt aufregt. Hierbei IR ‚mod der weienälide Den’ 
tbeil,, daß der Umergang der MepusHE alle jene Schleler zerriſſen Kat, woria bie Se 
walthaber das Gebeivaniß ihrer Neglerung geſtiſſentlich einhüllten. Min beſouderer Bei 
Ungt noch in ber mecheürkigen Originalität, mit welcher das venetlaniſche Seaatälchet 
fünfenweife bie zu feinem endiichen Falle forigeichritten ift, hedem ſich in feiner. Verfelech 
Die verſchledenen Orundſtoffe, welde ſonſt die Verfaffungen won einander trennen, 
gemiſcht und werfegt Anden. Unier dem Dedfmsantel ber Drpubbt treibt in ben deltr 
berfelben der nenerchiſche und ſelbſt tgrannifche Ariſtokratismus mehr aber Dendger ang 
feut fein Wefen, gibt der graufamflen Wilkfür den Schein gefeblicher Nushusenbigfeit 
und.weif fid) Die fizengfte Mphängigkeit des Voltes durch metbodiihe Kunßgrifie bergefet 
am fichern daß bie Geſhicluctein ber Ausfükrung auf den erſten flächtigen hhiick dan mw 
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ves ntemneherens beſchonigt. Nidt minder groß if das Gewecht, welches B. Im geſel⸗ 
fchaftlichen Vereine der Staaten behauptet Hat, bald ald Verbündeter, bald ald Nebenbuhr 
Ier, bald als Beobachter, bald ald Gegner. Auch durch feine eigenthümliche Stellung m 
dein übrigen Italien gewiunt B.’3 Bedeutfamfeit; oft war es der Mittelpunft von Bünde 
niffen, das Biel von Eroberungen und immer Fonnte es für dad Zuge gelten, das nad 
allen Seiten umſchaute und über fi} und feine Landesgenoſſen Muferung hielt. Der 
Großaxtige, tichae und uniernehmende Beift, ber Venedig in feiner ſchönſten Zeit auße 
zeichnete, Hat ſich vorzüglich in einzelnen Charakteren glänzend ausgeſprochen, welde 
nicht felten in die öffentlichen Greigniffe ein bramatliches Reben bringen; ſie ind bede 
Halb fon verſchledeutlich Gegenſtand der Bühne geworden und bewähren unverfenuber 
den machtiges Antheil, melden auf diefem Felde die hiſtoriſchen Ergebniſſe der Phentafe 
einräumen. 

Im norböftliien Stalien, am Ufer des adriatiſchen Meeres, zoiſchen ben iuliſchen 
Alpen und dem Bo, lebte ein Volk, welches die Nömer Beneter nannten, nad Einigen 
lgrifen, nach Andern celtiſchen ober galliſchen Uriprungs; nad Andere erheben fie zu 
Mathlommen der Trojaner. Unter Konflautin d. Gr. bildete das Land ber Veneter ober 
Benetia eine der 17 Provinzen des römiichen Reichs. Bei dem Andrange der Weſtgothen, 
anf Italien, beſonders auf Venetien, flüchtete ein Theil der Bewohner auf bie Inſelgtuppen 
is Bufen des adriatiſchen Meeres, die Laqunen, beſonders auf die Infel Mialto, melde 
wegen Ihrer hößern Laae und ihrer wirthliben Natur bed Handeld wegen ſchon von ben 
Vaduanern etwas angebaut war. Diele Anfebler begaben ſich unter den Schutz Paduss 
und. biefeg ididie Jährlich nhrinfeitlihe Verfonen unter den Namen Gonfuln nach der Sufel, 
verordnete auch die Gründung, einer Stadt auf Rialto, um die auf den einzelnen Infeln 
zriftreuten Bewohner zu vereinigen. Died iſt der Urfprung der Stadt B. Im Fortgange 
der Beoölferung, welche namentlich bei dem Einfale der Hungen unter Attila (452), wo 
wieder viele der Bewohner yon Aquileja, Koucordia und Padua auf bie Laguneninſeln 
Nüsteten , bedeutend anwuds, wurde auf jeder Iufel ein Tribun erwählt, welder über - 
Verwaltung und Mechtspflege wachen mußte, Odoacer's (476) und Theoderichs (493) 
Raubzüge führten neue Anfiedler mit Ehägen und Kenntniffen den Lagunensewohnern zu. 
Abgeiandert vom erlande lebten diefe nur für dem Handel, ber befanders durd dis Verbine 
bung mit Maveung, der Mefldenz des Oftgothenfänigd Theoderich, immer lebhafter wurde, Als 
bie Slavonier fi an der adriat. Küfte niederließen, und den Handel der Benetianer durch 
uomütelbare Angriffe der Infeln gefährdeten, da fahen fih die Venetianer zum erſten Male 
gendthigt ihre Fabrzeuge zu bewaffnen. Aus einem vieljährigen Kampfe, der ſich anıfpanm, 
Geaen fie endlich als Sieger hervor, und lernten ihre Kräfte fennen und üben, was fewehl 
auf Erweiterung ihres politiſchen · Geſichtskreiſes wirkte, als fie ſtufenweiſe auf die einfufe 
relche Rolle vorbereitete, bie fle fpäter auf dem Meere falelen follten, So lange indeß V. 
von Padua sein Tonne e8 ſich nicht zu freien Handelsvortheilen erheben, bald fanken 
aber Padua und Aquileja: erfieres wurde 568 won ben Longebarden zum zweitenmale zer 
Bört, feine Bewohner flücpteten zu den Venetlanern und mehren vicht wenig bie Kräfte 
Red neuen Freiſtaates. Die Nothwenbigfeit einer zwedmägigeren Megierungsiorm führte 
im Jahre 697 die Wahl eines Herzogs, Duz oder Dogen, herbei; fie fiel auf Paul Lucas 
Anafefto von Heraclea. Was die Maqht des Dogen anlangt, fo ward beſtimmt: der Doge 
folte alein herrſchen mit des Vollmacht, in wichtigen Angelegenheiten bie allgemeine Ber« 
fommlung zu berufen, Tribunen zu ernennen und ichter anzuſtellen zur Entſchel-⸗ 
dung aller Privatfahen ſowohl unter Laien ald unter @eißlihen mit Ausnahme sein 
Firglicher @egenflände. Die son ber Geiſtlichteit und dem Volke erwäßlten Biſchöfe wurden 
von ibm befätigt. 

Der Doge Lucas Auafeſto ſchlug feinen Sig zu Heraclea auf; er regierte rühmlich 
25 Jahr, brachte Didnung in dad Gemeinmefen, gewann dem Staate durch Vergleich mit 
den Longobarden den Tbril der Küfte zwiſchen ber großen und Heinen Plate, Iegte an ben 
Mündungen beida Fluͤſſe Seßuugen an, bie ihm gegen bie Serräuber trefflige Dienfe 
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leiſteten und ſtarb 717. In feinem Geiſte reglerte auch fen Nachfolger Narzello Tagellians 
Dieſem folgte der kriegeriſche Orſo. Durcqh glüdliche Waffenthaten namentlich gegen den 
Longobardenkönig Aultprand übermüthig geworden, machte er fich durch Gewaltthaͤugkelten 
verhaßt und wurde nach einer 12jährigen Regierung erwürgt. Um einer ungezuͤgelten 
Alleinherrſchaft der Dogen Fünftig vorzubeugen, wurde bie Obergewalt jet blos auf ein 
Jahr verliehen ; da jedoch dies nicht viel Half, fo gefellte man dem Dogen, um bad Uebel 
gefeplofer Willkür an feiner Wurzel zu beſchneiden, zwei Tridunen ald Wächter über Ge 
brauch und Nißbrauch der Obergewalt bei. Demungeachtet footteten die Dogen ber ihnen 
angelegten Beffeln und Monegario wurde deshalb nach Bjähriger Regierung 764 ermordet. 
Sein Nachfolger Galba aus Heraclea (von 764—787) war ein fanfter Kebenswürbigr 
Furſt, defto ſchlechter fein Sohn Johann. Er wurde ſammt feinem ihm an Charakter gay, 
ähnlichen Sohne Morig, den er ald Mitregent annahm, 804 abgefegt, und Oleario erfidt 
die Dogenwürde (804). Unter ihm mußten ſich die Benetianer gegen den Frankenkoöͤrig 
Bipin, welder Heraclea und @quilo einnahm und verherrte, zu einem Tribut verpflüäten; 
als er aber bei ber Nachricht von neuen Rüſtungen Pipin's zur Unterwerfung rieth, wurde 
er verwiefen. Sein Nachfolger Barticipatto (809) traf alsbald nachdrückliche Vertheldi- 
gungsmaßregeln, und vereitelte durd KR und Muth Pipin’s Angriffe. Er verlegte den 
Sig der Regierung auf die zu längerer Vertheldigung taugliche Infel Rialto, und gab de 
bald Hier erftehenden und fi über die kleinen umliegenden Infeln, die er durch Brüden 
mit Kialto verband, außbreitenden Stadt, zum Andenken an bie alten Stammvorfahren, 
die Beneter, den Namen Venedig. Sein ältefter Sohn und Nachfolger (827) Juſtinlen 
war ein ſchwacher Mann und flarb fhon 829. Ihm folgte fein Sohn Johann, in befim 
Regierung die Wegführung der Gebeine des Evangeliften Markus aus Alerandrien fült, 
ben bie Venetianer fortan zu Ihrem Schutzhelligen wählten. Wegen Mißbrauchs feiner 
Gewalt wurde Johann in ein Klofter geftet und Petro Tradonico von Pola 836 Dogt, 
Nach gludlichen Zügen gegen bie narentaniſchen Geeräuber umd bie Umwohner des Garto 
feed, ging unter ihm gegen die Sarazenen faft die ganze Seemacht der Venetianer ver 
foren und Tradonico wurde bei einem deöhalb Im Volke ausgebrochenen Aufflande (864) 
ermordet. Urfo Varticipatio, fein Nachfolger, trieb die Sarazenen zurüd und ſtellle Die 
Innere Ruhe glüdlich her. Segensreicher als irgend einer feiner Vorgänger regierte da 
Doge Beter Tribuno (von 888— 912). Er ordnete bie innere Verwaltung, verflärkte Dr 
Seemacht, erhöhte dem Handel, befeſtigte B., und erfocht einen glänzenden Sieg über dk 
Ungarn, wehhe den Staat furchtbat bedrohten. Der folgende Doge Orfo PBarticiyatio, 
der 7. dieſes Namens, ging nad} einer verdienftvollen 2Ojägrigen Regierung 932 in ein 
Mofter. Gandiano II., welcher ihm folgte, focht glacklich gegen bie Narentaner und farb 
939. Die Regterung der Dogen Orfo Participatio (939— 942), Candiano III. (922— 
-952) und Eandiano IV. (wurde 978 nad} einem fluchwuͤrdigen Wandel ermordet) bietet wenlg 
Grwäßnendwerthes dar. Biel Gutes fliftete der Doge Peter Urfeofo (976—978) wir 
send der furgen Belt feiner Regierung. Cr war glücklich gegen die Sarazenen, baute ben 
miebergebrannten Dogenpalaft und bie Markuskirche wieder auf, und fegte eine Aahrlice 
Abgabe feſt. Das Mufterbild eines Dogen war Orſeolo II. (991—1006), gleich 
als Staatsmann und Krleger. Mit ihm beginnt in der Entwicelung V.'s eine neue alt 
gende Epoche Er gab dem Staate die von Partelungen bisher gekörte innere Ruhe wiedt, 
forgte dann vornehmlich für Belebung und Erweiterung des Handels, ſchloß Verträge zit 
den Sultanen von Syrien und Aeghpten, und vernichtete die damals nicht unbebeutende 
Daqu der narentaniſchen Geeräuber, indem er im Golf von Narenta alle Städte zerfrt, 
Dalmatien unterwarf und bie Huldigung ber Wölfer längs ber adriatiſchen Küſte empfint 
Die eroberten Provinzen ließ er im Namen der Mepublit burd einen Podeſta [6:3 
regleren. Kaifer Otto III. erweiterte ebenfallß die fon beftehende Kanbelöfreigeit 2 
und fo erſtieg Orfeofo den Gipfel des Ruhms und Glüds. Er flarb 1006. Sein älter 
fer Sohn Otto folgte ihm. Dieſer ſchützie B.’3 errungene Macht mit Erfolg und a 
wurde aber dennoch nad} einer 2Ojährigen Orgierung nofl Mäfigung, Weidheit und © 
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in die Verbannung geſchickt. Gleiches Schickſal Hatten feine Nachfolger Peter Kentranige 
und Orfeolo IV. Der naͤchſte Doge Slabenigo fegte während feiner 10jährigen Regierung 
die Verbannung der Orfeoli und die Abſchaffung ber Mitregentfaft durch. Sein Nade 
folger (1041) Domenico Contarini regierte mit Ginfiht und brachte das aufrührerifge 
Dalmatien wieder zum Gehorjam. Weniger glüdlih war. der Doge Domenico Silvio 
(1069). Gr verlor 1084 an den Normannenkönig Robert faſt feine ganze Flotte, wurde 
abgefegt, und an feine Stelle Bitale Falieri gewählt. Diefer beendigte den Normannenkrieg 
zum Vortheil der Republik und verſchaffte ihr bedeutende Handelövergünftigungen. Unter 
ihm wurden in Venedig die Meflen errichtet. Im bie Regierung feines Nachfoigers Vitale 
Midieli (1098— 1102) fällt der erfle Kreuzzug ber Venetianer mit einer Klotte von 200 
Bahrzeugen. Eine zweite Flotte von 100 Segeln rüflete für die Sache des heiligen Landes 
Ordelaſo Falieri (1102— 1117) aus und erhielt von König Balduin I. von Jeruſalem 
wichtige Handelövortheile eingeräumt. Um biefelbe Beit brannte Benedig taf zur Hälfte 
nieder, was jedoch den reihen Bewohnern der Stadt Gelegenheit gab, an bie Stelle ber 
hölzernen Häufer eine Menge prächtiger Marmorpaläfte aufzubauen. In einem unglüds 
lichen Treffen gegen bie Ungarn vor Zara 1117 blieb der Doge. An feine Stelle trat 
Domenico Midieli. Diefer ſchloß mit den Ungarn einen 5jährigen Waffenſtillſtand, eilte 
dem im heiligen Lande bedrängten König Balduin mit 200 Segeln zu Hülfe und eroberte 
Jaffa (1123), Tprus und Asfalon. Als in dolge biefer Ereignifie der griechiſche Kaifer 
Johannes Komnenos, unruhig über die Fortſchritte Venedigs, Beindfeligkeiten mit der 
Republik anfing, plünderte der Doge Rhodos, Stiod, Samos, Mytilene, Paros, Andros, 
Lesbos, drang gegen Morea vor, nahm Modon und züchtigte auf dem Rückwege zugleich 
einige unrubige Städte Dalmatiens, befonders Zara. Domenico Micieli ſtarb 1130 und 
erhielt als Grabſchrift: Terror Graecorum hie jacet. Größere Begebenheiten ald die der 
zunãchſt folgenden Dogen, Beter Bolani (1130— 1148) und Domenico Morofini (1148, 
— 1156) zeichnen die Regierung Vitale Michieli's II. aus (1156— 1173). Zwei Päpfte 
flritten damald um die Tiara; auf Victor’s II, Seite fland ber deutſche Kaiſer Friedrich 
Barbaroffa, und die Venetianer begünfligten Alexander IM. Cie verbanden ſich mit den 
Mailändern, die von Friedrich abgefallen waren, demüthigten den Patriarchen von Aquileja 
und zwangen ihn zu einem ſchimpflichen Tribut von 1 Odfen und 12 Schweinen (den 
Pairiarchen und feine Ehorherren vorfellend). Unglücklicher Tief der Feldzug gegen den 
griechiſchen Kaifer Manuel Komnenos ab, ber ſich bemühte Sicilien gegen Venedig. aufzus 
zeigen und Dalmatien angriff. Die Venetianer vertrieben bie Griechen, belagerten und zero 
ſtörten Trau und Ragufa faft gänzlich, fegelten dann gegen den Ardipel und nahmen 
Negropont. Da der Kaiſer fid zu Sriedensunterhandlungen geneigt zeigte, wandte ſich bie 
venetianiſche Flotte nach SEio, um hier zu überwintern und den Brieden abzuſchließen. Die 
Unterhandlungen zerfälugen fd aber, die Peft brach auf der Infel aus und die Venetianer 
eilten nad) Haufe, verfolgt von der Seuche, die aud bald in Venedig die gräßlichſten Vers 
wüflungen anrichtete. Der Unwille des Volkes über des Dogen Unentſchloſſenheit, Unbes 
badırfamfeit und Leihtgläubigkeit brach Hier in offenen Aufruhr aus, der ihm das Leben 
tkoſtete (1172). 

Diefes Unglüd führte zu einer fefteren Geftaltung der Wahlgefege und zur Einfegung 
des Rathes der 470, ober deö großen Rathes. Die Wahl des neuen Dogen fiel auf Se— 
Baftiano Biani (1173), und um feine Macht zu beſchraͤnken, orbnete ihm der große Nach 
6 Berfonen bei, ohne deren @utadjten er nit unternehmen konnte. Der gegenwärtige 
Doge regierte nicht ohne Glüd. Venedig trat unter ihm dem lombardiſchen Etädtebunde 
bei und verfchaffte durch einen Seefleg über Otto, den Sohn Kaifer Friedrich's, dem flüce 
tigen Bapft Alexander II. Anerkennung (1177). Dafür erhielt der Doge unter andern 
vom Popft einen Ming als Zeichen der Herrſchaft über das Meer, mit dem er und feine 
Nachfolger fih alljägrlih vermälen follten. Der Sieg über den Kalfer befefligte ni 
wenig ®.S Gebiet und Einfluß. Im Jahre 1178 flarb Sebaſtiano Ziani und Or 
Malapiero wurde Doge, Gr ſuchte das abgefallene Bara vergebens wieder zu erobern, 


[3 Venedig Wefthicht ber Republlty 


ſdioß aber mit den griechtſchen Kaiſer Andronikus einen Vertrag, nach welchem dieſer die 
Croberungen des frühen Kaiſers Manuel Komnenos fm Archipel und ſchwarzen Meere 
wieder an V. abtrat. Als Staatsmann und Feldherr berühmt war Malapiero's Made 
folger Enrico Dandolo. Er eroberte 1202 Zara und auf dem im demſelben Jahre mit 
den Sranzofen unternommen Kreuzzuge auch Konftantinopel, wodurch V. in ben Beſtz 
von Kandia und mehreren archtpelagiſchen und tonifhen Inſeln kam. Dandolo, ber bei 
allen diefen Unternehmungen felbft an der Spige feines Heeres land, ſtarb am 14. Junl 
1205 zu Konftantinopel, in fo großem Anfehen, daß der Senat nicht ohne Unruhe zur 
Wahl eine neuen Dogen fchritt, und vorher eine Commiſſton niederfegte, welche bie in det 
Regierung eingeſchlichenen Mißbräuche and Licht ziehen, bie Beftehenden Geſetze prüfen, die 
Verwaltung muftern und fr Urthell über den Werth des verftorbenen Dogen außfpreden 
follte. Peter Btant, der neue Doge, nam vor allen die dem Staate bei der Teilung det 
gtiechiſchen Reihe zugefallenen Laͤnderelen in Beflg. Unter ihm wurden die Genuefer, 
welche tie Verbindung V.'s mit Kandia aufheben wollten, vom Admtral Trediſano in 
einem Treffen geſchlagen, verfätedene Aufftände auf Kandia glücktich gedämpft, nnd ehr 
Artdunal von 40 Mitgliedern zur Entfeldung von bürgerlichen Angelegenheiten ehrgefe 

Ein 18jägriger Kampf mit Kandia und ein 11jähriger mit den Genuefern füllen die Re⸗ 
glerungsjahre ber folgenden Dogen, Jakob Tirpolo (1229— 1249), Marino Morofint 
(1249— 1252) und Ranlero Zeno (1252—1268). In dem Kampfe, der gleidhzeittg 
zwiſchen den Ouelfen und Stzibellinen ausbrach, benahm fi V. mit großer Klugheit und 
Vorſicht. Die Wirdererlangung Konſtantindpels durch Kaiſer Michael Valaͤvlogus (1261) 
gab dem venetianiſchen Handel einen empfindlichen Stoß; der oflinriſche Oandeleweg zog 
ſich von Konftantinopel nad) Alexandrien und die Genueſer, welche das lateiniſche Katfer- 
tum vorzüglich mit geſtürzt Hatten, ſuchten V. aus dem Beſthe des Handels im byzantinl⸗ 
den Reiche zu verdrängen. König Ludwig der Kühne von Frankreich vermittelte endlich 
zwifchen beiden erſchöpften Nationen einen Waffenftilftand. Unter der Megierung bi 
Bogen Lorenzo Xiepolo (1268— 1274) entfland 1269 zu V. eine große Hungersnot; 
in Neapel und Sieilien, von woher es bieher fein Getreide bezog, war die Audfuhr wegen 
Mißernte verboten und die Lombardei flug alle Hülfe ab; dies Hatte die wichtige Folge, 
daß V. feine Handelötractate mit dem griechiſchen Kaifer erneuerte und neue mit Zunis mb 
England ſchloh, fo daß es eine ähnliche Noth nicht wleder zu befürchten Harte. Um fh 
aber an'den gefühllofen Nachbarn zu rähen, gab jetzt B. ein neues Handelögefeg, nat 
welchem alle Schiffe und Waaren, welche nördlich vom Vorgebirge von Ravenna und deu 
Golf von Fiume das adriatiihe Meer pafittten, eine Abgabe entrichten mußten; um bielet 
Auflage ein rechtmaͤßiges Anſehen zu geben, erflärte ſich der Fteiſtaat zum Herrſchet des 
adriauſchen Meeres. Nach fruchrlofen Kämpfen mußıen die Städte Italiens das ewet 
gemilderte Geſetz reipectiren. Unter dem folgenden Dogen Jacob Eontarini (1274— 
1279), welder alteroſchwach die Regierung nah 6 Jahren niederlegte, gewann B. Alontſa, 
Montona und Cerdia. Auf Contarini folgte Glovanni Dandolo (1270 — 1289). Unter 
ihm wurden die erſten Zechinen (fo genannt von Zecta, Münze) geſchlagen und bie Ingule 
fltton in V. eingeführt, die aber bei der Wachſamkeit des Staates hier nie ibre Beflen sr 
reißen Eonnte. Wolgenreid; war die unglüdtice Regierung Pietro Gradenigo's (1290— 
1311). Der Patriardy von Aquflefa, der ewige Feind des Freiſtaates, ſchlug bie Vene 
naner vor Trieft, drang bis Malamorco vor und begann einen förmlichen Geeräuberftleg 
gegen B. Auch den Berhuft von Tripofis in Eprien an die Menypter und von Brofanait 
(1291), welches ſeit 2 Jahrhundeiten für B. die Quelle großer Reicihümer war, fonnten 
20 venrtimifhge Galeeren nicht hindern. Die Genuefer unter Lamba Dorla fülugen ME 
vrneilaniſche Blotte bei der Infel Eurzola, fo daß von 95 Bahrzengen nur 12 nad 2 
zurüdfamen, ebrn fo 1294 bei Galipoli, vermäfteten Randia and ſchloffen erft 1299 mt 
D. einen Waffenftiltftand. Die wichtiafien Bolgen zog aber Öradentgo’s @inführung dee 
Erbatiſtokratiemus in V. nach Mb, indem tiefer den bisher jährlich neu gemähften grofen 
Rath In eine geſchloſſene Seſellſchaft von Erbariftofraten verwandelte, - Zu biefent doc 
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Mat er das ſogenannte gofdene Much, worin bie Namen alter Familien verzeichnet wurden, 
von deren Vorfahren feit 1172 wenigſtens einer Mitglied des großen Rathes gewefen war. 
us dieſen allein ſollte Füniftig der große Math gewählt werden. Mehrere deshalb gegen 
den Dogen angezetteite Verſchwöͤrungen (die wichtigſte, von Tiepolo geleitete, brach am 
15. Iunt 1310 and) wurden wmterdrüct, und um ben geheimen Beinden ber Reglerung 
nadzufpren, fegte der Doge auch die Sinfegung eines Mathes von 10 Mitgkiebern durch, 
ber anfangs nur 2 Monate beſtehen follte, endlich aber im Jahre 1335 für beftändig erflärt 
wurde. Diefer Rath der Zehn, eingefegt nur zum Richter über Gtaatöverbreßen, bekam 
bald auf die Staatöverwaltung ben bedeutendften Einfluß, und ſchuf zulegt in feinem. 
Schooße ein anderes noch furchtbareres Gericht. Er muß alß eine der Haupturfachen ans 
gefehen werden, welche ®. feinem endlichen Kalle entgegenführten. Zwei Monat nad diefem 
Siege flarb Gradenigo, 50 Jahr alt. ” 

Anfangs ein rein demoktatiſcher, dann ein rein monarchiſcher Staat, war jegt V. ein 
ariftofratijher geworben. Die naͤchſten Regierungen ber Dogen Marino Giorgt (1310), 
Siovanni Soramo (1311— 1327), Francesco Dandolo (1328— 1339) und Bartholo« 
meo Gradenigo (1340—4343) zeichnen id aus durch Kämpfe mit Zara, welches fd zam 
6. Male empörte, mit Randia (1324— 1326), und mit dem mächtigen Herzog von Verona, 
Maſtind bella Scala, welche ſich für V. giücklich endigten, und durch Schlichtung der 
Streitigkeiten mit Papft Clemens V. (B. war feit ‘1309 wegen eines widerreihtlicdhen 
Angriffs auf Berrare mit Bann und Interbict belegt), welder den Bann aufhob. Im dee 
Serzugäwärbe, die durch wiederhofte Einſchtaͤnkungen berelts Alles, was Chrgelz und Neld 
erweden fonnte, verloren hatte, folgte jegt Andrea Dandolo (1343—1354), einer der 
außgezeichnetflen Männer feines Jahrhunderts, glelch trefflich als Fürft, Menfch und Ges 
lehrter, Berfaffer der älteften venetianiſchen Chronik. Unter ihm wurde das wieder una 
zubige und von Ungarn unterflügte Zara unterworfen und bie von Pagan Doria befehftgte 
64 Segel ſtarke Flotte des im Orient immer mächtiger werdenden Genuas im Kanal des 
Booporus geſchtagen. Der Krieg zwiſchen beiden Mepublifen mar durch gegenfeltige Han⸗ 
delseiferſucht entflammt worden, und dauerte zerſtötend für beider Handel unter abwechſeln⸗ 
dem Güde fort, bis B. enblih Sieger blieb. Das Ende der Regierung Dandolo's war 
weniger glüdtich, dem im Yan. 1348 wurde V. dur) ein 14tägige8 Erdbeben, und vom 
Dpril bis Juni desfelhen Jahres durch die Peft verhrert. Im September 1354 ſtarb 
Banbolo, ter letzte Doge, welder in der Narkuskirche beigefegt wurde. Sein Nachfolger, 
Der SOjährige Marino Balteri, wurde wenige Monate nach Antritt feiner Regierung als 
Haupt einer Berſchwörung, melde den Sturz des großen Rathes beabſichtigte, am 17. April 
3355 auf der Miefentreppe tim St. Markuspalafte enthaupte. Ein von ihm mit Genug 
eingefeiteter Friede kam im Mai desfelben Jahres zu Stande. Unter der Regierung des 
nachſten Dogen Giovanni Delfino (1356— 1361) mußte B. an Ungarn Dalmatien ade 
treten und die Hauptflabt wurde abermald von der Peft heimgeſucht. Auf Delfino folgte 
Lorenzo Celſt (1361— 1365); er Iegte früher entftandene Spaltung mit Orfterreich bet 
und unterwarf das empdrte Kandia (1364). Nach ihm erhielt die Herrichaft Marco Cot⸗ 
maro (1365—1367). Kandia, welches nun bereits 160 Jahre um feine Breideit 
gerangen hatte, wurde umter ihm dauernd unterworfen, Andrea Contarini (1367 —1382) 
wurde mit Gewalt auf den Gerzogäthron gefeht; er zeigte ſich übrigens als tapferer und 
ontſchlvfſener Mann in einer Zeit, wo der Staat von allen Seiten angegriffen, machtig zu 
wanten anfing. Ein Krieg gegen Franz Earrara, Herrſcher von Padua, (1372—1373) 
war faum berndigt, als auf Garrara’s Anfliften, dem B.'s Briedendbedingungen zu hart 
waren, ein farchtbares Bündnif gegen die Republik zu Stande kam. Xheilnehmer waren 
Senua aus Handelseiferſucht, der König von Ungarn, um ſich Dalmatien zu ſichern, der 
Batrarg von Aquileja, als alter Feind B.’S, die Herriger von Verona und Padua, ats 
Nachbarn, endlich die Stadt Ankona und die Königin von Neapel, welchen V.s Oberherr⸗ 
ſchaft auf dem adriatiſchen Meere (äflig war. Nur Eypern verband fih mit V. Der erfle 
dadzug (1378) ber Verbündeten wurdr durch bie Thattgleit und Umſicht be® denetiamiſchen 
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Veldheren Karl Beno, ſa wie durch die gefchichte Verteidigung non Mefkse, welchet Carrau 
belagerte, vereitelt. Dur See blieben bie Venetianer unter Bifani Sieger ; ſie ſchlugen die 
genueſiſche Flotte, mitten im fürdterlihften Sturme, am Vorgebirge Antlum. Ludwig 
Biedco, der genueſiſche Aduiral, blieb im Treffen mit 16 Cdlen. Weniger glüdlid war 
das Jahr 1379 für V., es verlor an den genueſiſchen Admiral Lucian Doria 15 Sciffe 
und 1900 Soldaten, ingleihen die Paͤſſe von Malamocco und Ghioggia, und im Auguſt 
die Stadt Chioggia ſelbſt. Nur der Muth des Dogen und bie meifterhaften Operationen 
Piſani's, welcher die genueſiſche Flotte in den Lagunen einſchloß, zeiteten die Hauptfadt. 
Chloggia wurde durch Hunger wieder zur Uebergabe gezwungen, dod mußte B., zu ſehr 
erſchöpft, um Eräftg auftreten zu können, am 2. Mai 1381 den Frieden zu Turin unten 
zeichnen, nad) welchem es vom Feſtlande Italiens nur die Xagunen behielt; Dalmatien ging 
ſchon früher, und das trevifanifche @ebiet jegt verloren. Am 25. Ian. 1382 farb der 
Doge Gontarini; ihm folgte Anton Beniero (1382—1400). V. erholte ſich bald wieder. 
Kaum waren 7 Jahre verflofien, fo hatte es feine Städte wieder aufgebaut, und made 
bedeutende Erwerbungen an den Küflen des alten Griechenlands. Eben fo glücklich endigte 
der unter dem folgenden Dogen, Michael Steno (1400— 1414) gegen den neuen Herrfder 
von Padua, Paul Francesco Carrara, wegen Vicenza, befien ſich diefer bemächtigen 
wollte, geführte Krieg. Carrara verlor feine ſämmtlichen Beflgungen und wurde, ald ei 
unter Zufiherung fiheren Gelelts als Blehender in V. erſchien, nebft feinen beiden Söhnen 
im Gefängniffe treulos erwürgt. Ueberhaupt waren die Benetianer jegt unabläifig beihäfe 
tigt mit Erweiterung ihrer äußern Macht, während die Dogenwürde immer mehr zum leeren 
Zisel herabfanf und der Ariſtolratismus feine völlige Blüthe erreichte. 

Der neue Doge Thomas Moncenigo (1414—1423) war ein umfichtiger und talent« 
voller Mann. Linter ihm wurden die Türken bei Gallipoli gefhlagen, Korinth, verſchie- 
dene Küften von Morea, Briaul, Feltre, Belluno, Cadore und Gattaro erobert, und die 
Benetianer waren jept eigentlich ‚Herren des Golfo, denn fle beſaßen am Ufer bedielben 
son den Mündungen des Po, bis nad Corfu, einen Flächenraum von 2000 OM. mi 
faft 2 Mil. Bewohnern. Damals zählte man in V. an 1000 Edle, deren Vermögen von 
4— 70,000 Ducaten jährl. Einkünfte fig; 25000 Matrofen auf 3000 Rauffaprteifgifiee 
von 100—200 Tonnen; 45 Baleeren, bemannt mit 11,000 Seeleuten, waren zum Schue 
des Handels bereit. Die Flotten braten jährlih für 10 Mill Waaren aus der Fremde, 
die einen Gewinn von 2/5 abwarfen; die Hauptfladt zählte 190,000 Einwohner und die 
Gtaatseinnahmen betrugen 1,200,000 Ducaten. Bedenkt man, daß kaum AO Jahre 
worüber waren, wo bie Republit um den Befig von Malamocco fämpfend um Frieden bat, 
aur über 6 Baleeren gebot, die genuefliche Flagge in den Lagunen wehte und die lehte 
Provinz B.’3 auf dem Beftlande an Defterseich abgetreten werben mußte, fo ſieht man ein, 
daß die Regierung nothwendig einen tiefen Gruntquell von Macht und Lebenskraft haben 
mußte, um fo großes Unglud fo ſchnell auszugleihen. Auf Moncenigo folgte Francebco 
Boscari (1423— 1457). In feine Regierung fällt der Krieg mie Mailand, in welden 
die Venetlaner unter ihrem Feldhetrrn Garmagnoli(f. d.) mehrere glänzende Glege 
errangen und 1428 im Frieden zu Berrara bie Provinz Bergamo, Bredcia und einen Thel 
son Grema erhielten, fo daß V. jept 9 Provinzen auf dem Beftlande befaß, die es aber ia 
manche Kämpfe verwidelten und große Summen fofteten, melde der Seemacht entzogen 
wurden. Gin zweiter Krieg gegen Mailand, welches das Berlorne wieder gewinnen wollt, 
Hef weniger glüdlih ab. Garmagnoli Fonnte Gremona nicht erobern und am 23. Rıi 
1431 wurde die venetianifhe Slotte von der mailändifhen aufs Haupt gefhlagen. Car 
magnoll, des Verraths verdaͤchtig, wurde nad V. gelockt und hier graufam hingerichtt. 
Gluͤclicher ald er war Franz Sforza. Gr ſchloß Frieden mit Mailand (1441), zwar ohne 
Vollmacht der Republik, vertheidigte feine Sache aber perſönlich in Venedig fo gut, 
man den Frieden (Mov. 1441) beflätigte. Während aber diefe und andere Landkriege 
in Squlden Rürzen, ſchwand fein Anfehen zur See immer mehr. Die Aegpter vertriis 
ben die venestaniien Kaufleute aus allen Städten Syrlend und eine 1444 gegen die 


Benedig (Geſchichte ber Republit) 497 


ürfen ansgefdidte venetianiſche, italtenifge und ungarifche Blotte richtete nichts aus, 
Mac vielfachen Kämpfen trat V. 1454 der von Mailand geſchloſſenen Ligue von Italien 
Bei, die endlich Italien Frieden gab, und fiherte ſich durch einen Handelötraftat mit Muha⸗- 
med Il., weißer Konflantinopel erobert hatte, den Handel mit ber Levante, Der BOjährige 
al aeroſchwache Doye Fodeari wurde bald darauf, nachdem er bMkeitd zweimal vergebens hatte 
«bvanten wollen, endlich noch abgelegt und Pascal Malipiero (1457— 1462) an feine 
Selle gewählt. Früher hätte eine ſolche Abiegung des Dogen gewiß einen allgemeinen 
Auffland herbeigeführt, allein jegt ſchwieg man, denn es befland ein Bericht zu V., vor 
Rem Allee fchweigen mußte : wir meinen bie Staatsinquifition, deren Uriprung, @efege und 
Bormen unbefannt waren. Sie befand, ohne daß man wußte, feit wann, durch welche 
Auctorität und auf welche Beranlaffung ; man wußte nur, daß fle Alles ſah und nichts ver= 
zteh, und man erlaubte Ad nicht ihre Handlungen zu beobachten. Die Macht dieſes 
Serictd war ungemeffen, ihre Borm willkuͤrlich, ihre Strafe geheim oder öffentli und die 
Sahl ihrer Mitglieder waren Drei, wurden aus dem Math der Behn genommenagnd untere 
Tagen keiner Verantwortlichleit. Der Geiſt der venetlaniſchen Staatsinquifition läßt ſich 
am beſten aus den fchriftlichen Verordnungen berfelben erkennen, und wir verweilen dede 
halb auf den 6. Band von Daru’s „Histoire de la r&p. de Venise“ (4. Aufl., Par. 1828), 
worin ſich ein Theil jener Verordnungen vollſtaͤndig abgebrudt befindet. — Wad den 
Standpunkt der Kunſt und Wiſſenſchaft anlangt, fo trugen dieſe unter der Megierung Franz 
Soseari's in V. [hen mande ſchoͤne Blürhe. Beſonders die Baufunft und Malerel landen in 
ren, und Belino, Bentile und Giovanni ſchmückten den Dogenpalaft mit ihren Gemälden. 
Im dieſes Jahrhundert fällt au die Erfintung der Buchdruderfunf. Die Benerianer 
haben feine Anfprüche darauf, aber fie zeichneten ſich bald tn terjelben aus und öffneten ſich 
in ihr eine ergiebige Duelle des Reichthums und des Ruhms. Aus den venetianiichen 
Breffen gingen Eicero, Caͤſar, Tacitus, Duint. Gurtius, Plautus, Virgilius, Plinius, 
Bluiarchus und andere Schriften hervor. Schon dieſe erften Ausgaben waren fehr ſchön. 
Bwanzig Jahre fpäter begann der berühmte Aldus Wanutins feine großen Arbeiten, 
erklärte Homer und Horaz, und gab den Stamm ab für eine Meihe gelehrter Bude 
druder. Um diefe Zeit ſchrieb auch der gelehrte Iraliener und Bibliothekar des griechte 
ſchen Gardinald Beflarion, Antonius Coccius Sabellicus feine Geſchichte der Republik 
Venedig. 

Unter der Regierung des näͤchſten Dogen Chriſtoforo Moro (1462 — 1471) wurden 
die Verhaͤltniſſe mit den Türken, welche fi Immer weiter auf Morea ausbreiteten und die 
venetianiſchen Befigungen daſelbſt gefährdeten, jehr bedenklich. Unterflügt durch 38 päpf« 
lie, neapolitanifhe und Johannitergaleeren fonnte B. die Fortſchritte ber Zürfen auch 
unter der Regierung der folgenden Dogen Nicolo Trono (1471— 73), Nicolo Marcello 
(1473— 1474), Biletro Moncenige (1474— 1476) und Andrea Bendramino (1476— 
1478) nicht hindern, dod wurden ihre Angriffe auf das venetianiiche Gebiet vereitelt, 
Unter dem Dogen Giovanni Moncenigo (1478—1485) Fam endlich 1479 ein Friede zu 
Stande, in welhem B. die Infel Negroponte und die Städte Groja und Scutari in Alba« 
nien und Tänarum auf Morea an die Türken abtreten mußte. ine wichtige Erwerbung 
machte der Freiſtaat Dagegen an Cypern, wo König Jacob's Hinterlaffener einziger, mit feis 
ner Gemahlin, einer edlen Venetianerin, erzeugter Sohn 1475 geftorben war und bie ver⸗ 
wittwete Königin zu Gunften V.'s abdankte. Im Jahre 1480 eroberte B. auch die Infel 
Beggia und 1483 Zante. D. hatte jept den Gipfel jeiner Macht erreicht, aber fein Glück 
begann zu wanfen. Don Cadir 5i8 zu den mästifchen Sümpfen gab es feinen Hafen 
mebr, der nicht von venetianifchen Schiffen befucht worden wäre. Die Küften von Griechen⸗ 
Iand und Italien konnten nad) dem Ausdrude eines alten Geſchichtsſchreibers als die Bor» 
Mödte B.’S betrachtet werden. Die Republik beſaß außer den Ufergegenden der Lagunen 
bie Provinzen Bergamo, Bredca, Grema, Verona, Vicenza, bie trevifaniihe Mark, das 
Bolefin von Movigo und bie Herrfgaft von Ravenna; tiefer im Bolfe Sriaul und Iſtrien 
One Aauileja und Xrieh; auf ber öͤſtlichen Küfte des Golfs Zara, Spalatro und bie 
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dalmatif$en Infeln; bie Köfe von Albanien; im joniſchen Meere Zanis-und- Korſa; in 
Griechenland Xepanto und Vatras; auf Morea Koron, Rapoli di Rounmnia und Arge; 
im Archipel mehrere Heine Inſeln und Küftenniebertaffugen ; endlich Kandia und das Köıig 
eig Eypern. Im 3. 1490 betrugen Venrdigs Ginfünfte etwa 5,200,000 Khan. 
Da traten aber Umftände eff, die eine gänzlige Ummdlzung der zwiſchen V. und der üble 
gen Welt beflehenden Handelöverhältnifie herbeiführten, und Me feine Staatoklugheit die 
zuwenden vermochte. Waeco de Gama entdedte 1498 den Germeg nad; Oftinbien md 
Ehriftoph Columbus Amerika. Jetzt ſank das mitteMändifie Meer zum ange eime 
bloßen Sees herab. Schiffer, melde fid nicht auf den Ocean hinauswagten, gakten fir 
furdtiame Seeleute. Es war fein Grund mehr vorhanden, bie Maazen Oftindiens md 
Chinas durch das aflatifche Seflland nach Europa zu ſchiden. Amerika bot dem Hm 
neue Gegenflände dar. Die Sqgiffbankunſt und Schifffahrt nahmen einen neuen Gum 
und bie Venetlaner, weit entfernt von ben urfprüngliden YBanrenplägen und ben borzög- 
lichſten Snkten ihre& Verbrauchs, ſanken von der Höhe herab, zu welcher ſie ſich un 
den Völtern durch ihre Thätigkeit emporgefihwungen hatten. Ueberdies änderte auch da 
Bug König Kart’s VIII. von Frankreich nach Neapel die Verhättniffe Italiend. Mn der 
Spige der Regierung fanden zu Ende diefer Periode die Dogen Marco Barbarige, de 
nad) wenigen Monaten farb, und beffen Bruder AgoRino Barbarigo (14861500). 
Unter ihm wurde eine dritte Gerichtsbehoͤrde ans 40 Perfonen (Onatantta) eirtgefegt. Die 
erſte, die peinlihe Quatantia, beſtand feit dem 12, Jahrh., die zweite, die CivilOm⸗ 
rantia, feit 1400. 

Während König Karl VIII. von Frankreich, indem er die Anſptuͤche des Sauſets Inte 
auf Neapel geltend machen wollte, mit feinem Heere bis nach Neapel vordrang, arbeit 
die Signorla zu V. an einem Bündniffe gegen ihn und ſchloß dieſes im März 1495 mit 
dem Kaifer Rarimilian J. dem Könige von Sparten, dem Bayfte und dem Herzog m 
Mailend, fo daß Karl VIII, ein Fleines Corps in Neapel zurficiaffend, elligſt auf den 
Rüdzug dachte, fih Hei Foronovo mit 8000 Mann dar} 30,000 Benetiäner (6. Set) 
glüclid durchſchlug und Frankreich erreichte. Kaum war V. diefen geſahrlichen Gaf Ib, 
fo wurde e8 in einen Krieg mit den Türken verwidelt (1499). Die Venerarier verkeren 
im Laufe deöfelben Lepanto, Modon, Koron und Zandlo, erbeteten bagrgen unter Reh 
Admiral Benediet Peſaro 30 türkifhe Baleeren, plünderten die Infeln Mötitme md 
Tenedos und eroberten Samos, Kephalonia und Santa Maura. Da Wemedig indep fein 
Augenmerf weniger auf Ländereien jenfeit des Meeres, als auf Vergrößerung feinm 2b 
flgungen auf tem Feſtlande richtete, fo ſchloß e8 1501 mit ben Türken Frieden und weht 
von feinen @roberungen nur KRephalonia. — Immer hatte V. auf den Untergang feine 
Nagharn Hingearbeitet. Seine Stärke und Waffen hatten die in Meroma vepimmdt 
Samilte della Scala, fpäter die Garrara und die ‚Herten von Padua aus der Oieihe der 
Fürften weggetilgt. Den Herrſchern von Ravenna hatte es einen Theil ihrer @matn g⸗ 
zaubt. Der Patriarch von Aqulicja Hatte mit Friaui feine ganze weitliche acht veriortt, 
das Haus Visconti war aus Mailand vertrieben und bie Hälfte des Landes mit ber u 
blit vereinigt. Um fich dafür zu rächen, daß Ludwig Sforza, der Beſther Mailande, W 
Branzofen nach Italien gerufen hatte, ſchloß V. mit den Iegteren ein Bünbniß gegen 
Iand (April 1499). Ludwig Sforza wurde van den Franzoſen gefangen und sul 
Ludwig X. nahm fein Land in Beſig. Um diefe Beit farb der Doge Barbarigo md 
Seonardo Loredano (1500—1520) trat an feine Stelle. Das widjtigfte Ereigniß, Il 
ches in die Regierung dieſes Bürften fiel, war bie am 10. Decbr. 1508 gegen B. ge 
ſchloſſene Ligue zu Cambrai (f. d. Art. Ligue); Durch geſchickte Unterhandlangen vetet 
fd die Rnaröfluge Republik aus der Gefahr, melde ihr durch dieſes Wänbniß droße. OF 
trat mit ihren Verbündeten enger zufammen und fhloß am 5. Dctbr. 1614 die heilt 
Kigue (f. d. Art. Ligue), ließ fid aber, da fie bald einſah, daß der Papfl, da — 
der König von Atragonien und die Schweizer den Slan entworfen Hatten, B. dir 
Vange einer der erften Mächte Italiens herabzuſtürzen, mit Embıhig . EN! 
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Tumgen in und mnimzelinste (März 1543) ein Offenſib- und Befenfiobtinbniß mit ihen 
zu Seit, 2udwig flarb aber ſchon am 1. Januar 1515 und Franz I., fein Nachfolger, 
fchloß am 13. Auguſt 1516 den Frieden zu Myon, wolcher dem achtjährigen Krieg be⸗ 
endigte. B. erhieit Verona zuruch verlor Dagegen aber Gremona, bie Ufer der Adda und 
Die Romagna, hatte für 5 Millionen Anleihen gemacht und fah feine Cinkünfte bedeutend 
wermmmdet. Auf Loredano folgte Antonio Grimani als Doge (1521— 1523). Geine 
und feines Nachfolgers Andrea Bruni (1523—1539) Regierung füllt ein neuer Krieg 
der Branzofen gegen ben Bapft Leo X., welcher fh mit dem Kalfer Karl V. zur Verirel⸗ 
Wang der Bramoien aus Italien verbunden hatte. B., welches in diefem Kriege vom einer 
Wartei zur andern übertrat, je nachdem dieſelbe im Vortheil war, handelte endlich gang 
far Ach und mußte, als e& zulegt (1. Januar 1530) mit Karl V. Brieden ſchloß, 360.000 
Sucaten bezahlen, Bavenna und Cervia an den Papſt und die newolitanijdgen Häfen an 
Karl V. berauögeben, blieb übrigens im Befig feiner Staaten und aller Hundelepriviiegien 
in Adnigreih Aeupel. Bin Krieg mit dm Sürken (1537— 1540) foRete B., obwehl 
es vom Keifer unterfiigt wunde, die Inſeln Stio, Balmefa, Cefina, Mio und Paros, die 
Siaete Malvaſia und Nauplia und 300,000 Disaten, Kurz zuvor war der Doge Brit 
geſtorben md Pietro Sando (1589— 1545) trat au jeine Stelle. V. ſah durch theuer erfaufte 
efabsungen jept eim, daß es mit den Türken nothwendig Frieden halten müffe und wicht 
machug genug fei, ſich In Die Streitigkeiten zweier großen Maͤchte zu milden. Dethalb 
Sieb. cd in den ipftere Gmoiigieiten Karl's V. und Frauz 1. durchaus neutral, und es 
trat jept für die Repubhif eine lange Belt der Hufe ein, die wenig Bedeutendes barbietet. 

Die Neglerungen des Dogen Bommer&co Donate (15451553), Marco Antenis 
Aria (1553 — 1554), Bramebro. Veniero (1554-1556), Lorenzo Briuli (1556 
— 1559) und Hleronimo Priuli (1559 — 1567) zeichnen ſich namenelid durı das Aufe 
Bichen der ſchoͤnen Rünfte ons. 46 gefeietie Mamen nenen wir nut Jacob Sanuſovino, 
Khan, Timoreto, Baul Veroneſe, Gebviatl, Gcamopi, Ballıdio u. A. MBährend der 
Od gierung des Irgterwähnten Dogen wurde hie Porhfecigeit einer ſtreugen Genfur unters 
worfen und Geſede gegen das Spiel erlaſſen, da ſelbſt edle Benetianer, welche die erßen 
Gtontöänsier beileidoten, ſich nicht ſcheuten, öffentliche Farobanden zu legen. Unter der 
Weglrang des folgenden Bogen Pietro Loredano (1567— 1570) trubien ſich die Aus- 
führen Venedigt wieder, und der lange Frlede, mur durch Eleine Zwifte mit dem Papft dann 
wad wann pefldrt, ſchien fein Ende erreicht zu haben. Der jegige Sultan, Selm IL, 
Exiegerifiher gefinnt als fein Bates, machte ernſtliche Pläne auf Cypern. Unter den rifte 
Wehen Mächten kamen nur der Bapft, Florenz, Savohen und die Malteferritter V. zu Hulfe; 
Wer Raljer hatte mit den Tüsten Srieden geſchloſſen, Fraukreich war im Innern zu fehr 
Beigäftigt und von Gpanten war ıbenfalld wenig zu hoffen. Eben war her Doge Loredano 
E Mat 1570) geftorben und Sudovieo Monenigo (1570— 1576) an feiner Stelle ges 
wählt, da erſchien der Aapadan Paſcha Biali mit 150 Galeeren und 50 Transporiſchiffen 
nor Gypern und fegte 50,000 Mann unter Muſtapha Paſcha and Land. Diejer Krieg (vgl. 
DW. Türfei) endete für V., trag der mushigften @egenwehr, unglüdlic, ee mußte am 
45. Mär, 1573 Frieden schließen, verlor Gypern, zahlte 300,000 Ducaten Eniſchädigurg 
on die Türken, verftand KG zu einem jähslihen Tribut von 1500 Ducaten, exhieht aber 
fehme Handelöprieilegien in der Türkei wieder. Diefem Kriege, welcher B. eine der ſchön⸗ 
Ken Colonien foſtete, folgte eine 30jährige Waffenruhe. Während dieſer Beit raffte Die 
BR in ®, in einem einzigen Jahre (1575) 40,000 Dienfchen, unter ihmen den Maler 
Tijtan, Hin, breitete ſich nach Bailand aus und wüthete mehrere Monate auf Kandia. 
Die nädfien 20 Jahre unter der Reglerung Sebaſtiano Veniero's (1576 — 1578), 
Nicelo Daponte's (1578— 1586) und Pascale Cicogna's (1585— 1595) verflofien ohne 
Nohe Greigniſſe. Es wurden in der innern Verwaltung mehrere wohligätige Einrichtungen 
geweften, der Markudplatz, der Dogenpalaft und die marmorne Rialt obrücke vollendet, Pal 
dio bante die paädgtige Eicche Des Erläisd, Julius Cavognaus am ber Grenze Friauis 
Wie Bro Palma Nova und zu wenetinningen Mfadenge wurde der erſte a, gelegt. da 
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die Regierung Maria Grimani's (1595— 1605) fällt bie Befränfung bes Mathes ber 
Hchn, welder bie Grenzen feiner feflgefegten Dauer und den Umfang feines Eiufluſſes 
mächtig zu erweitern gewußt hatte. Urſpruͤnglich eingefegt, um allen Verzweigungen ber 
BVerfömörung des Ziepolo nachzuſpüren, hatte er das Ridteramt ufurpizt, ſowie alle Zweige 
der Verwaltung, hatte Dogen abgeſeht, Friede geſchloſſen und eine faſt unerträglige Bill 
Fürherridhaft gegründet. Der große Rath, die Gefahr, die ihm und dem Gtaate von biefem 
Gericht drohte, vorausfehend, ſchritt endlich zu Fräftigen Mafregeln, und sermöge eines 
Beichluſſes (1605) wurden die Geſchäfte der Zehnmänner auf Unterdrüdung der Staats- 
derbrechen, auf richterliche Exfenntniß in peinlichen Brozefien der Vatrizier und auf Volizei- 
auffiht über die Münze, die Wälder und bie @eiflidfeit beihränft. So war biefer 
Staatstorper, der fa 3 Jahrhunderte lang dahin. rebte, alle Gewalten in fi zu vereind- 
gen, fortan blos eine obrigkeitlihe Behörde, wenn anders dieſer Name einem Vereine zu⸗ 
kommt, der ohne Form, ohne Regel und im Dunkeln richtet. Uebrigens blühten Kunfk, 
Wiſſenſchaft und Handel Venedigd zu Ende dieſer Periode noch erfrenli fort, ‚aber bie 
Macht de Staates ſank zufehends, denn Privatreichthum war fortan das einzige Idol der 
Benetianer, und alle Weisheit des Staats konnte e8 nicht verhindern, daß der Welthandel 
eine neue Richtung nahm, daß die Schifffahrt im Ocean eine Umänderung im Bau ber 
Bahrzeuge hervorbrachte, daß die Völterſchaften Afiens die äflihen Küfen des Mittel 
meereß befegten, daß Defterreih mächtig wurde und die übrigen Länder eine fehle geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung erhielten und in der Kunf der Verwaltung Fortſchritte machten. Indeß 
hätte V. den Sturz vom Gipfel feiner Macht vermeiden können, wäre es in der Beit bes 
Glũds immer mit jener Mäßigung zu Werke gegangen, bie man fpäter nur auf Rechnung 
feiner Schwäde fegen Tann. Es wäre dadurch unheilvollen Kriegen und unermeßlichen 
Ausgaben entgangen. 

Die kraͤftig auch die Repuslit zeither bie Anmaßungen ber Bäpfte zurädigeisiefen 
und feinen Klerus in Gehorſam gehalten hatte, fe zeigte ſich dach bald eime neue Belegen» 
beit, ihre Veharrlichteit und ihre Grundiäge an den Tag zu legen. Der damalige Papft 
Baul V., dem die Erweiterung feiner geiftlihen Macht fehr am Herzen lag, fand bald im 
Venedigs Politik zwei Klagepunfte, die er weder verzelhen, noch verſchmerzen Eonnte. Eine 
mal hatte B. die für Ungarn verlangte Hülfe gegen die Türken verweigert, dann Hatte es 
mehrere Geſetze gegeben, welche jede Schenkung, jede Veräußerung des Gigenthums zu 
Gunſten kirchlicher Anfalten freng unterfagten. V. wurde fofort vom Papft mit Inters 
Diet belegt. Bereits war aber ein Jahr nad) der Bekanntmachung ter päpflliden Bulle 
serflofien, ohne daß die innere Ruhe der Republik auch nur auf Augenblide geſtͤrt und 
der Gottesdienſt unterbrochen worden wäre. Died war bie natürliche Bolge des klugen Bes 
nehmens des republilaniſchen Senats, und ber gemeflene, aber unbeugjame Widerfiand 
desfelben brachte den Vapft merklig aus ber Faſſung. Um nicht ganz fein Anfehen zu 
serlieren, ließ er durch Frankreich den Frieden vermitteln, und hob im April 1607 das 
Interdict wieder auf. Doge war während diefer Greignifie Leonardo Donato (1606— 1612). 
Auch unter feinem Nachfolger Marco Antonio Memmo (1612—1615) blieb die innere 
Ruhe, einige Streifzüge gegen die Seeräubereien der Uokoken ausgenommen, ungetrübt. 
Die unter dem nähflen Dogen Giovanni Bembo (1615— 1618) zwiſchen V. und Oeſter⸗ 
reich ausgebrochenen Feindſeligkeiten, weil Iegtereö bie räuberifchen Usloken nicht im Baume 
hielt, wurden durch Frankreichs DVermittelung (26. März 1617) beigelegt. Der Doge 
Nikola Donato, der auf Bembo folgte, regierte nur 1 Monat, und hatte Antonio Priuli 
(1618—1623) zum Nachfolger. Im Monat Mai 1618 fah man mehrere Tage nach⸗ 
einander Leichname unbekannter Menſchen am Balgen des Markusplaged hängen. Wan 
erfuhr nur, daß der Staat von einer Verſchwörung bedroht worden fel, in ber Abfcht die 
Stadt den Bremden zu überliefern, und baf eine große Anzahl von Berfonen im Gefänge 
niſſe der Behnmänner fige; weiter aber verlautete nichts und der Rath der Behn verharzte 
tm gewohnten Schweigen. Indeß war bie Urſache hierzu wohl folgende: Der Wicekönig 
yon Neapel, Herzog von Offuna, hatte im Ginverftändniffe mit V. AG des Rönigerigs 
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Neapel bemaͤchtigen wollen. Das Projekt ſchelterte aber und um es in ewige Vergeffen- 
heit zu Begraben, wurden bie fubaltern handelnden Berfonen, die Werkzeuge zur Ausfühe 
rung desſelben, den Händen des Henkers überliefert. Die Scheußlichkeit der zahlreichen 
unb widerrechtlichen Hinrichtungen bleibt zwar Haften, aber man Begreift das Intereffe, 
welches bie Regierung dazu trieb, fo viele Unglüdlie gewaltfam wegzuſchaffen. Dar 
erzaͤhlt dieſe Verſchwoͤrungegeſchichte in feiner Geſchichte der Mepublit Venedigs“ mit 
tiefer Kenntniß der Umftände und handelnden Berfonen. Bald darauf gab das Meine 
Thal Behlin, welches zu Graubünden gehörte, zum Kriege Anlaß. Die Veltliner unters 
Kügt von Spanien empörten fih 1620 gegen Graubünden, und nachdem diefer Auffland 
dur B. und Frankreich geftiilt worden war, brach 1622 ein zweiter auß, der von Tirol 
und Malland unterflägt wurde. B. ſchloß daher 1623 mit Frankreid ein Bündnig und 
verlangte die Räumung Veltlins von den Gpaniern, melde e8 beſetzt hielten. Um biefe 
Zeit flarh der Doge und Brancedeo Gontarini (1623 — 1625) trat an feine Stelle. Diefer 
Krieg wegen Veltlin zog ſich fehr in die Länge. Da indeß der Kalfer von Oeſterreich, 
Spanlens Berbündeter, in Deutſchland ſelbſt einen harten Kampf zu befichen hatte, fo 
ſchloß er mit V. und Erantrei (6. April 1631) Frieden und V. hatte nichts verloren 
und nichts gewonnen. Während diefer Ereignifle hatten bie Dogen oft gewechſelt. Auf 
&ontarini war Giovanni Gornaro (1625°— 1630), auf diefen Nicolo Gontarini (1630— 
1632) und diefem Srancedco Erizzo (1632— 1646) gefolgt. Unter der Regierung des 
Zedtern Ram es zwifchen V. und der Türkei zu Beindfeligfeiten, indem Sultan Ibrahim 
Kandia erobern wollte. Der Krieg wurde (vgl. d. Urt. Türkei) durd die ganze Megies 
zungszeit der Dogen Francesco Molino (1646— 1655), Garlo Eontarini (1655— 1656), 
Bertucci Valiero (1656— 1657) und Giovanni Pefaro (1657— 1659) mit abwechſeln⸗ 
dem Glüde' fortgeführt, wobel die Venetianer unter dem tapfern Brancetco Morofini 
mehrere Geeflege erfochten, und endete erft unter dem Dogen Domenigo Eontarini (1659 
— 1674) im Geptember des I. 1669. V. mußte Kandia bis auf drei Häfen den Türken 
abtreten, hatte feinen Credit erfhöpft und die Staatsſchuld war um 64 Millionen gefties 
gen, aber es hatte auch 25 Jahre rühmlich gegen die Türken gefochten und in 10 Ser» 
. flahten geſiegt, während die Eroberung von Kandla ben Türken mindeftend 100,000 
Mann gefoftet hatte. Diefer Krieg Hätte den Natlonalgeiſt der Venetianer wieder erwecken 
tönnen, wenn nur nod ein Bunfen davon vorhanden gewefen wäre, allein ınan wollte 
Zrieden, nur um feine Reichthümer genießen und neue häufen zu önnen. 

Die Regierungsjahre der Dogen Nicolo Gagredo (1674—1676) und Ludovico 
Gontarint (1676—1683) verfloffen ohne befonders wichtige Ereigniffe, aber bald nad 
Marco Antonio Jufintant’8 Wahl erhoben ſich neue Beforgnifle vor einem Türkenkrlege. 
B., deſſen Flagge und Geſandten die Türken beleidigt hatten, ſchloß mit Defterreidh, Polen 
und Rußland gegen Sultan Kara Muftapka ein Bündniß. Worofini eroberte (1684) 
die Infel St. Maura und Prevefa und im folgenden Jahre Koron, und der in venetlani« 
fen Dienften ftehende ſchwediſche Graf Konigsmark Patras, Korinth, Lepanto, Gaftels 
nuovo und Athen. Eben wollte Morofini (1688) Negropont angreifen, als ihn die 
Stimme des Volks zum Dogen berief und mit der Krone geziert, ſchritt Francesco Moro⸗ 
fini (1688—1694) am 8. Juli 1688 zur Belagerung von Negropont, Aber von dieſem 
Augenblid an verlieh den Sieger das Glüd. Die Veſt raffte den tapfern Grafen Königs- 
marf nebft einem Thelle des venetlaniſchen Heeres Hin, mehrere Stürme auf bie Befte miße 
glũckten und Morofint eilte Frank nach Venedig zurüd. Zoar flellte er ſich nach dem Tode 
feines Nachfolgers im Oberbefehle, Cornaro, nod einmal an die Spige der Armada, farb 
aber 1694 im Hafen von Nauplia und wurde als Doge durch Gilvefler Baliero (1694 
— 1700), ald Seerführer durch Anton Beno erſeht. Zeno anfangs glüdlih, fpäter 
unglũctich, mußte den Oberbefehl bald an Aleſſandro Molino abtreten, aber and dieſer 
Tonnte durch drei Geeftege fein entſcheidendes Reſultat erzwingen und man ſchloß daher zu 
Karlowig in Ungarn 1698 Frieden; in Bolge defien behielt V. von feinen Eroberungen 
Morten, die Infeln Aegina und St. Maura, Caſtelnuovo und einige Pläge in Dalmatien, 
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VDald nah Abſchluß des Friedens ſtarb der Doge und Ludovico Meneenigo (1700-1 708) 
folgte ihm. Am fpanifgen Exbfolgefrieg nahm Venedig feinen heil, doch wurbe feine 
Meutralisät zu Waſſer und zu Bande häufig veriegt. Es fah dieſem Kampfe, woran faß 
ganz Curopa Theil nahm, ſtill zu aus Schwaͤche und diefe trat jegt mit jedem Jahre Alärker 
and Licht. Raum war unter der Regierung des Dogen Giobanni Gornaso (1709— 1722) 
der Friede zu Utret 1713 zu Stande gefommen, in welchem B. für fo viele während 
dieſes Krieges erlistene Verlufle leer ausging, fo erklärte die Wiozte, fast an ſich und ned 
ſtaͤrker dep die Schwaͤche Venedigt, ber Republik von Weuem den Krieg. Ju einigem 
Monaten war ganz Moren wieder in ten Händen der Türken, und nur Graf Schulenbuzrg, 
bein Vertheidigung Korfus in der Kriegsgelchichte Epoche macht, fehte den Kampf für 
die Republik mit gleichen Vortheilen bis zum Pafforomiger Frieden (1718) fort, im des 
V., won der Gewalt der größern Mächte foztgeriften, mit einwilligen mußte. Es verlor 
Morra und erhielt als jwarken Eriag wie Infel Gerige und zinige befefligte Punkte am 
den Küften Dalmatiens und Albauiens. 

Hier endigt die Geſchichte Venedigs oder Hier fliegen ſich wenlgſtens feine thätigem 
Berührungen mit der übrigen Welt; es hat von aun an weder Kriege zu befichen, noch 
Briedenoſchlũſſe zu unterzeionen, noch überhaupt einen Willen aus zudrüden. Abgeſondert, 
mitten unter den übrigen Völkern, unerregbar in feiner @leichgüktigfeit, blind über feine 
Sntereſſen, unempfindlich gegen Beleidigungen, opfert es Alles dem einzigen Wunſche auf, 
ben andern Staaten nicht zu mäßfallen und einen ewigen Frieden zu bewahsen. eine 
Sicherheit vertraute #8 dem Mride anderer Nationen und ben leeren Bsunbfähen des 
Gtaatorechtes. ES beſchraͤnkte feine Sorgfalt auf innere Verwaltung und vervieliälsigie 
feine Maßretzeln zur Vorbeugung innerer Unruhen, und tund feine Wolizei und die Thäe 
tigkeit feiner Diplomaten behauptete ed dm Auslamde noch den Ruf hoher Weisheit. — 
Die Befigungen Venedigs waren um jene Beit bie Lagunen, auf bem kialieniſchen Feſtlaude 
die Provinzen Bergame, Brekcia, Grema, Verona, Vicenza, das Volefin von Revigo -unb 
die trevifaniiche Mark; im Norden des Bölies Friaul und Iſtrien; im Ofen besielben 
das venetianiſche Dalmatien mit den dazu gehörigen Infeln; ein Theil Albaniens, endlig 
den joniſchen Meere die Infeln Korfu, St. Maura, Kephalonia, Theake, Bante, Ufo, 
die Strophaden und Cerigo. Die Bevölferung betrug insgefammt 2,500,000 Seelen, 
die Öffentliche Einnahme 6 Millionen Ducaten (der Ducaten A Branfen und 19 Geutie 
men gerechnet), bie Schuldenlaſt 28 MHI. Ducaten. Die Hauptereigniffe, welche ia der 
Regierung der folgenden Dagen Sebaſtiano Woncenigo (1722— 1732), Garlo Ruxint 
(1738 — 1735), Ludovico PBifani (1735—1741), Pietro Grimani (1741-1752), 
Franetoco Loxedano (1752— 1762), Marco Foscarini (1762—1768), Aloifio Diem 
senigo (1763— 1779) und Paolo Amieri (1779—1788) folen, ind in Kurzem fol 
gende, Während ber Beindfeligfeiten Oeſterreichs, Frankreichs und Spaniens, ‚behauptete 
zwar V. feine Neuttalitaͤt, empfand aber alle Nachtheile des Krieged, da die Truppen der 
‚genannten FRöckte trog der an den Grenzen gezogenen Zruppenlinie das venetianiiche Gebiet 
dorchogen. Auch nahm es an-dem Kriege, wilden Kaiſer Karl VI. von 1736—1739 
mit den Türken führte, keinen Theil, fondern war nur bemüht, feinen Handel gegen Die 
GSerräubereien der Barbaresken zu fügen, ber amd durch Erhebung Wensdigs zum Frei⸗ 
Hafen Heboutemd gewann. Vensdigs Zhätigfeit im öfierveichiſchen Erbfolgeltlege beicränite 
#4 blos auf einen 24,000 Mann farken Truppencordan zum Schutz feiner Weſtgren. 
Den ihm wom Wiener Hofe nach bem Brieden zu Aachen (1788) angebotenen Laͤndertaufch 
der eine Verbindung der aͤſterreichiſchen Sande in Deutſchland mit feinen Veſthungen in 
Stalin bezweclie und wofür er einen Landſtrich in Illhrien bot, wagte V. nicht anzı- 
nehmen, obgleich «8 dabei den Vortheil erlaugt hätte, daß in Kriegszeiten feine Mitsaten 
on Durchmaͤrſchen befreit worden wären. ud ber fiebenjährige Krieg Rörte Wenedig 
nicht in fehrer Ruhe. Es war nur auf Befeligung feines Gandeis bedacht Eounse aber 
son den Barbascöfunfaaten nur durch wiebespolie Tribute feiner Flagge Sicherheit erkam ⸗ 
fm, Unter ber Ölrglerung das Igigemanaten Bogen Meulerd Jah ‚man Ins uuptaäriige 
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Veiſvict, daß Varger eines Tmikkantes (ein großer Theil der Bewohner von Zante und 
viele dalmatiſche Bamilien), um der fortbaussnden Thrannei des Senats zu entgehen, nad 
Mußland und in die Türkei auswanderten. Der legte Doge war Ludovico Manini (feit 
1788), ein Patricier aus einer ganz neuen Familie; unter ihm erreidhte ber Freiſtaat fein 
politiſches Ende. Um dieſe Beit betrug die Dewohnerzahl der Stadt Venedig 150,000. 
Die Seewacht befand in 10 Linienſchiffen, einigen Fregatten und 4 Galeeren. Das wenig 
Bendiste Laudheer zählte 7000 Italiener und gegen 5000 Sklavonen. Das Heer war 
neqh weit ſchlimmer als die Marine hinter den Fortſchriuen der Zeit zurücfgeblieben. Das 
gegen hatte ſich die Agricultur ungemein gehoben, namentlich durd Antonio Zanoni, der 
zw Anfange des 18. Jahrh. Maulberrbäume anpflanzte und den Weinbau in Friaul vers 
spllfonamneie, und durch den Grafen Carburh, der auf Kephalonia Indigo, Zuder und 
Kaffee anpflangee. Obgleich aber durch den glüdlihen Bortgang des Acerbaues und bie 
Kunfigriffe der Staatowirthſchaft felt dem Vaſſarowitzer Frieden die Abgaben dad Doppelte 
eintragen (11,600,000 Ducaten), fo hatte ſich auch in demielben Verhältuiß die Staats- 
ſchuld vermehst. Dansben wuchs unter den verſchiedenen Zweigen der öffentlichen Gewalt 
Die Spannung zufehends und das traurige Gemälde des Ganzen vollendete das allgemeine 
Sinten rerder bniß. 

Vevadig, welches 70 Jahre der Ruhe durch lethargiſche Schwäche erkauft Hatte, ſuchte 
beim Auobruche der franzoͤſiſchen Revolution die Folgen dieſer großen welthiſtoriſchen Bes 
gebenheit vorauczuſchen, um unter Dem Schutze der Partei, welche zulegt Sieger bleiben 
würde, fein ſleches politiſches Leben nad) weiter fortzufiileppen. Cine Regierung wie die 
franieſiſche, die den Grundſah einer abfoluten Freiheit und Volfsiouweränetät aufftellte, 
mußte der adeligen Ariſtokratie, welche ſeit Jahrhunderten den empörendfien Despotismus 
ambübte und nur durch Späher und bie Winkelzüge der Bolitit kümmerlich fortbeſtand, 
natürkig verhaßt und gefaͤhelich eriheinen. V. erklärte daher zwar von Neuem feine Neus 
twafisät, ald in Bolge bed Gongrefied von Pillnig Europa in einen blutigen Krieg forte 
geriffen wurde, ließ aber do feine Neigung für die Feinde Frankreichs durchblicken. 
Sadwig KVI. war entthront und fein Geſandter in V. abgewielen worden. Die Republif 
exhegte denfelben durch einen neuen und ber venetianijche Senat, ber feine wahren Grfin« 
nungen erklären mußte, weigerte ſich diefen anzuerkennen. Beſchimpfungen ber breifarbigen 
logge berflärften das Madhegefühl der Branzofen. Nach der Beflegung Sadohens bequemte 
Ti eudlich V. den Geſandien der neuen Republik anzuerkennen, änderte aber feine Politik 
ebenſo ſcha⸗ll wieder, als im 3. 4793 neue Unfälle über Branfreich hereinbrachen. Die 
Streitigkeiten und Mrörterungen zagen ſich in die Ränge; während dieſer Zeit Tiefen es 
Die Stantsinquifitsren nit an Verfolgung ber Branzofen fehlen und die Wohnung des 
faonyönfchen Genfulß in Bante wurde non den Volldaufwiegiern verbrannt. Die Schlacht 
von Dleurus gab den franz. Waffen ihre Ueberlegenheit zurüd, und V. verſtand ſich jeht 
erollidger zu Sqhe itten her Annäherung. Nach den Schlachten von Montenotte, Millefimo, 
Menbori md Lodi züste Bonaparte am 1. Jun 1796 in Verona ein; Ende Juni blieb den 
Deferrsigera nichts weiter, als Mantua und dieſes fiel am 1. Gebr. 1797. Demungeachtet 
flug V. das ähm van Frankreich wiederholt angetragene Bündniß aus und rüftete ſich 
insgehelen, was ben Spionen der Tranzoſen nicht entgehen konute. Zudem waren viele 
Bramgofen in Werona vom VPoͤbel, den die Obrigkeit ſelbſt zur Wade aufgefordert Hatte, 
ermerbet mb bie franz. Problaatmagagzine geplündert worden. Nach Mantuns Gapitulas 
tie: befegten die Tranzoſen dad gauze italieniſche Feſtland und des Zorn des Ober⸗ 
generals Fannte von dem Augenblicke an, wo ihm bied Alles zu Ohren Fam, Feine Grenzen 
mehr. Alle Vorſchläge ber venetianiſchen Abgeordneten wurden jept zurüdgewiefen und 
fen Im April desiciben Bahseh Rand ein eniſchloſſener und drohender Feind am Bingange 
der Bagunen. Die Meflürgung des Senats zu V. war indeß fo groß, daß er, obwohl bie 
Beanzefan ſich dea Weg für ihre Schiffe mit der Sonde durch die Wenge der Ganäle ſuchen 
mußten und nicht, cine einzige Baufe Hatten, an feine nadbrüdliche Vertheidigung dachte. 
Da nach dem Frieden von Leoben auf man Daflerasih Beine Hülfe zu ermarten war, ent» 
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fante V. der weitern Vertheidigung gänzlich; der Große Rath gab in Folge ber Unter 
bandlungen in Mailand (16. Wat) die erblichen Rechte der Ariſtokratie auf, legte die 
Souveränetät nieder und erkannte fie dem Vereine der Bürger zu. Diele Erflärung bob 
eine Regierung auf, die 14 Jahrhunderte gedauert hatte. Außerdem überlieferte man nah 
diefem Vertrage B. den franz. Iruppen, welde bis zur Herſtellung der öffentlichen Ruhe 
dafelbft bleiben follten, verpflichtete fih zu 6 Millionen Eontribution und zur Webergabe 
von 20 Gemälden und 100 Manuferipten. Einige Tage fpäter wurden die Gefängnife 
der Gtaatöinquiftion zu V. niedergerifien, alle Abzeichen der alten Regierung vertllgt und 
das goldene Bud) am Fuße des Freiheitebaumes verbrannt. — Unterdeß ſchritten die Unter 
handlungen zwiſchen Frankreich und Oeſterreich vormärtd und bald verbreitete ber Vertrag 
von Campo Formio in B. Verzweiflung und Schreden. Nach ihm erhielt Oeſterreich IRrien, 
Dalmatien, die ehemaligen venetianifäen Infeln im Archipel, die Mündungen. von Gattare 
und die Stadt Venedig mit den Lagunen, wogegen ſich Fraukreich andere Beflgungen vers 
bebielt, die feinem Intereffe beffer zufagten. Die Branzofen zerflörten das Vrachtſchiff DE 
Dogen, den Bucentauro, plünderten die Borräthe des Beughaufed und fandten die Trüm- 
mer der venetianifhen Marine nad Toulon, nebft den berühmten Pferden aus Brenz, 
welde Dandolo bei der Einnahme Konftantinopeld erobert hatte. Am 18. Januar 1798 
nahmen die öfterreihtichen Truppen Beflg von B., und die Regierung ernannte einen 
venetianifchen Flüchtling Veſaro zu dem Geichäft, dem ehemaligen Oberherren den Eid ber 
Treue abzunehmen. Der greife Doge Manini fiel beſinnungslos nieder, als er biefen Eib, 
ausſprach und derſelbe Böbel, welcher die Sranzofen jubelnd empfing, bezeugte gleiche Sreude 
über die Ankunft der Oeſterreicher. Die Edlen feierten dad Schichſſal ihres Vaterlaudet 
durd deſte. Bon biejer Zeit an verſchwindet V. aus der Meihe der Völker; fein Name 
lebt fort in den Blättern ber Geſchichte, um den Völkern das Loos zu zeigen, welches die 
jenigen Staaten erwartet, welche von der Sittlichkeit, Vaterlandoliebe und vernünftigen 
Breipeit abmweihen. — Am 26. Decbr. 1805 wurde V. mit feiner Terra firma von 
Deſterreich an das Königreich Italien abgetreten, nad) dem erflen Variſer Brieden 1814 
aber wieder förmlich an Oeſterreich übergeben, weldes nun alle italienifen Provinzen zu 
dem lombardiſch · venetianiſchen Königreiche verband. Im I. 1848 ſqhloß ſich nach einigem 
Zaubern die Stadt V. dem Auſſtande der Lombardei an und erflärte ſich im Mai dieſes 
Jahres für eine Republit, an deren Spige der Tribun Manini geftellt wurde. Gewaltig 
und Iangivierig war ber Widerfland, den bie Stadt den bedeutenden dfterreichiſchen Streite 
Träften gegenüber entwidelte, die nach und nach zu ihrer Groberung auf dem Feſtlande vers 
fammelt wurden. Erſt ald Malghera erſtürmt und in der Stadt Hungerönoth und Kraul 
heit wütheten, capitulirte fie im Spätjahr 1849, Die öfterreihiice Regierung nahm der 
Stadt anfangs den Freihafen, um die rebellifche zu züchtigen, doch wurde 1851 V. wieder 
für einen Freihafen erklärt, da man einſah, daß ohne dem die Stadt bald ganz zu erifiren 
aufhören werde. — Außer dem erwähnten Werke von Daru führen wir ald Quellen über 
Venedigs Geſchichte noch an: Tentori „Saggio sulla storia di Venezia" ( Venedig 1785 
—90, 12 80e.); Ta Baume „Hist. abregẽs de laRep. de Venise“ (Par. 1810, 2:Bbe.); 
Xentort „Raccolta eronolog. ragionata di documenti inediti, che formano la stori 
diplomatica della caduta della Rep. di Venezia“ (Auguſta 1799, 2 ®be.); „Discorsi sulla 
storia Veneta del Sign. Daru“ vom Graf. Dom. Tiepolo (Wien 1828 flg.); „Memoris 
storiche sui Veneti primi e secondi“ vom @ruf. Giac. Filiaſi (2. Aufl., Badua 1811); 
„Prospetto statistico delle provincie Venete con Allante di 82 tavole sinottiche‘‘ ven 
Ant. Duadri (Venedig 1827, 3 Bde.). 

Venen, f. Adern und Befäßfyftem. 

Benerabile (Iatein.), d. i. dad Hodmwürdige, Heißt bei ben Katholiken bie in ber 
Monfranz (f. d.) vermahrte, während des Gotteödienfes auf dem Altar ausgefelltt, 
auch bei feierlichen Proceffionen oder zu Eterbenden getragene geweihte Hoſtie. Bür ge 
wößnli wird fe fammt der Monſtranz in dem fogenannten Tabernakel (f. d.) ver⸗ 
wahrt und babel Die ewige Rampe brennend erhalten, 
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- Renerifche Krankheit, ſ. Syphilie. 

Beneti, Venetes, heißen bei den Alten drel Völker verſchiedenartiger Abſtam⸗ 
ung: 1) die Beneter, @neter oder Heneter, im norböflliäften Theile Italiens, zwiſchen 
der Tiſch und dem Meere, den Alpen und der Mündung de Po, an der von uralter Zeit 
der bei den Venetern ein Sig des Bernfleinhandele war. Wahrfcheinitä waren fie tlyrie 
{den Urfprungs , wie [don Herodot behauptet, während andere Griechen von payhlagonts 
fen Enetern fabelten, mit denen Antenor nad) Troſas Eroberung gefommen fei und 
Batavium gegründet habe. Durch die cisalpinifchen Gallier von Weften, durch rhätiſche 
Grämme von Norden, durch die noriſchen Taurisfer (ſ. Norieum) und die Karner von 
Norboften ber bedroht, ſuchten und fanden fle bei den Mömern, denen fie ſich kurz vor 
dem zweiten puniſchen Kriege ohne Kampf unterwarfen, Schuz. Auguſtus ſchlug Vene⸗ 
tia zu dem Gebiete rhatifcher Völker am Südabhang der Alpen, das nun einen Theil der 
zehnten Region Italiens bildete; unter ben Longobarden entfland in den Lagunen bie 
Stadt Benetia (Venedig); und das Land dehnte ſich noch über Die Etſch und den Bo aus. 
Unter den Städten war von ältefter Zeit Ber Vatavium (f. Badua) am kleinern Mes 
doacus ( Bacchiglione), der ſich dann mit dem größern (Brenta) vereint, angefehen und 
maͤchtig, durch Handel blůhend, und unter Tiberius die zweite Gtabt Italiens. In ſetner 
Nähe liegen die euganetfgen Berge, von ben Guganeern, einem Urvolk, das ſich unter den 
Benetern verlor, benannt. Außerdem waren Altinum an der Mündung des Piave, Ateſte 
(ERe), Vicentia (Bleenza), Tarviſtum (Trevifo) blühende Städte; Aquileja wurde von 
den Römern in dem Theil von Venetia angelegt, deſſen ſich die Karner bemaͤchtigt hatten. 
Verona gehörte zum eisalpiniſchen Gallien. 2) Beneter am atlantifen Meer, in dem 
Ayeil Galliens, der Armorica (f.d.) hieß, von Gäfar beflegt, ein keltiſches Wolt, deffen 
Rame ſich noch in dem der Stadt Banned in der Bretagne erhalten hat. 3) Beneter 
oder richtiger Beneder, zuerſt von Plinius und Tacitus als Oftnachbarn der Germanen, 
jenfeit der Weichfel, genannt, war ber, wahrſcheinlich deutſche, Geſammtname der Slawen, 
der fi in dem Namen der Wenten erhalten hat. Ste wohnten zwiſchen Germanen und 
Garmaten im Weſten, PBeueinen oder Baflarnen im Süden, Aeftuern und Finnen im 
Norden, von dem venediſchen Gebirge (dem Wolchonoliwald) und Meerbufen (dem rigai⸗ 

fen) des Biolemäus aus weit durch Rußland verbreitet. 

Venezuela, eine Republik im Norden Güdamerifas, nördlich vom Karaibiſchen 
Meere, oͤſtlich vom atlantiſchen Ocean und Buyana, füdli von Braflien und weRlih von 
der Republit Neugranada bearenzt, hat einen Bläbenraum von 25,000, nad Codazzi von 
faft 36,000 OM. und zerfällt feiner Bodenbeichaffenheit nad in zwei Haupttheile, in das 
Gebirgd= und in das Ziefland. Jenes wird durch das Küftengebirge von Venezuela ges 
bildet, welches ald die öflichfte Fortſehung der öfliden Gordillera Neugranadas ten nörd» 
Uchen Thell des Landes längs dem karaibiſchen Meere bin einnimmt. (S. Güde 
amerifa.) Das Zlefland aber beſteht theils aus den Llanos des Orinoro, welche ſich 
zwiſchen dem Küftengebirge und dem Barimegebirge von ber Mündung ded Orinoco bis 
zum Buße der Gordillerad von Neugranada, gerade die Mitte des Landes einnehmend, 
son Oſten nach Weften hinziehen; theild aus der Ebene, weldhe, den ſüdweſtlichen Theil 
des Landes bildend, ſudweſtlich vom Hochlande von Guyana ſich hinzleht und mit zum 
großen Tieflande des Maranon gehört. Das Land ift fehr gut durch die vielen von den 
beiden Gebl. gen herabfommenden Bewäfler bewäflert. Der Hauptfirom iſt der Orinoco 
. d.) mit.dem größten helle feiner Nebenflüffe, der e8 feiner ganzen Länge nad) durch⸗ 
fließt, und auf einer Gtrede.bie Grenze von Neugranada bildet. Der Südweſten wird 
von dem obern Theile des in den Marafion fi ergießenden Rio Negro und feinen Reben» 
fäffen duräfträmt. Im Nordweſten des Landes befindet ſich der große Ger von Maracaibe. 
Der Boden des Landes iſt bis auf die felgen Theile der Gebirge fehe fruchtbar. Das Kiima 
in mild umd gefund in den Gebirgen, dagegen fehr heiß und ungeſund in den Klefebenen 
und beſonders an ber Merreöfüße, und bietet überall die charatteriſtiſchen Eigenfchaften 
des Awpentlicas mit feinen derſchiedenen Wodifcationen nach Möße oder Zisfe ber 


6 Ventil. Bentiinter 


Gegend. ine fürchterliche Plage im Gebiet des Rüftengehtages AMab-bie Erdbeben, bie 
zuweilen bie ſchreclichſten Verwühungen anridten, wie beſonders die von 1812 und 1826, 
Die Natur newährt au in Venezuela, wie im übrigen tropiſchen Amerika, einen- under 
ſExelblichen Produetenre ichthum. Bawmwolle, Tabak, Buder, Kaffee, Calao, Banilk, 
Indigo und mehrere wichtige Droguen Hefera bie bauptfähliäften Gandelsgegenſtaͤnde. 
Ungeheute Unmwälder bedecken bie Bebidge und einen Theil ber Ebenen und liefern die hen⸗ 
Hoden Baus, Tiſchler· und Farbehölzer. Südkrüchte, Ananas, Wiſaug, Valmen der ver 
ſqhiedenſten Art, Maniok, Reis, Mais, Getreide gedeihen in ben verſchledenen Retzionen 
ganz vorzöglih. Außer den im tropiſchen Südamerika einbeimifchen Thiewen ſindet man 
große Heerden halbwilder Pferde und Rinder, deren Zucht, ſowie bie ber -Manlihiee eine 
Saupibeichäftigung der Landbewohner bildet und vorzüglid in den Llanos betrieben wird. 
Die Gebirge find reich an Mineralien, befonders Kupfer. Die Ciawohner, Deren Zahl 
#6 auf eine -Wilkion belaufen mag, befleben nur zum geringern Theil aus Weißen. Ben 
der ganıen Bevoͤllerung kommen auf die Beigtern erwa nur 273/,, Brocent, während auf dk 
Zndlaner 24, aufdie Neger 52/,, und auf e@Rifglinge 435/16 Drorent Tommen. Gimmr 
Hise Weiße find ſpaniſchen Urfprumgs, weihalb auch ſpaniſche Sprache und Suten dis 
Werafhenden And, Die Hauptbeicäktigung der Binwohner find Acerbau und Biehzuht; 
We Induſtrie HR noch in ihrer Kindheit; anſehnlich dagegen iſt der Handel mit Randıle 
peeduften. Nach der Verfoſſung von 1843, welde jept in Venezuela in Kraft if, ſehen 
ein oberer Chef und unter ihm ein Präfdent an ber Gpige der Republik, Deren eg 
zung unter diefen von fünf Minikerien geleitet wird. Die Selavenkinder find nad dem 
Bee von 1830 frei. Die ganze Nepublik zerfällt in 18 Provingen; Haupiſtadt M 
Caracas (ſ. d.). Benezuela beſteht als unabhäugige Republit er ſeit dem November 
1881, wo bie brei bie Foͤderatidtepubiik Colo iabia(f. d.) bildenden Staaten Beneyuela, 
Neugranada -und Ceuador definttio die Auflöfung ihres Bundes ausſprachen. Die Ge ⸗ 
plante von Venezuela zeichnet ſich ſeitdem durch einen verhältnigmäßig ruhigern und geord⸗ 
seien Gang vor der ber meiſten ſpaniſchen Republiklen Amerikas aus, weöhalb Beer 
Staat auch in feiner finanziellen Lage, feiner geficherten policiſchen Stellung und feiner 
ganzen Entwidelung vor den übrigen fühamerifanifgen Republfen voraus ik. Mrft is 
neueſter Zeit hat man wieder von Innern Bewegungen gehört, die aber vorübergehend ma 
zen. Bol. Gebarzi „Resumen de la geografla de Venezuela‘ (Baris 1844). 
BSentil (Klappe), im Mafbinenweien Herhaupt jede Morrichtung, um bad June 
eiser Nöhse zu verſchließen. Dex bewegliche Theil, welcher dieſen Berfihluß bewirit, du 
Bentildeckel, öffnet ſich nur nach einer Seite und blos dann, wenn-von der enigegengefegten 
Geis ein Drug geſchleht. Seboeld biefer Druck aufhört, flieht fh das Veutil. Das 
Bentil iſt ein wichtiger Theil bei Bummpwerken, Luftpumpen, Feuerſpritzen zc., uud dient 
worgüglid) dazu, den Durchgang der Luft eder Fluſſigkeit nach einer Seite zu gefatten, ben 
Rüdteiit derfehben aber zu verhindern. Je nad) ber Geſtalt und Eiurichtung qustenfheibet 
wan.Alappene, Muſchel Kegel, Kugele, Scheiben» und Blaſenventile. gl, auch des 
Art. Bumpe. — An mufifalifgen Inftrumenten heißen die Ventile Mappen, chenio in 
bar Drgel, ws fie fowohl den Bubrang des Windes verſchließen, als auch öffnen und His 
durch eigene Drüder bewegt werben. Ba der Orgel unterfipeidet man Taueellen- Ep 
und Hanguentile. SBgl. den Het. Orgel. B 

WBentälatoe bezehäuet ein Wertzeug, womit man amd verſchlo ſſenen Min, 
Dimmern, Kelleın, Epiffen sc., die feuchte umd verdorbene Ruft bevapichufen wab:baflt 
Wotige hineinleiten Can. Biden Samen geb zuerſt der Enghinder Haleh wine won die 
4244 erfundenen / Waſchine ıbie verborbene Luft gwiſchen den Verdenen ber Gihiffe, Hier 
Sauvturihe Der vre iaen Schiſotrantheiten, zu enthernen Sisen biefeu aͤhniichen Deut 
Hntse: erfand um ıbiejalhe Beit der Exhwsbe Sriewald. Knled’ Wentilator Sopıht and md 
aminendergefägten ‚und wit Mentklen verfehenen Räfen, -weldhe ſo geftellt dinb, Db-bE 
Benalle bed zinen Rafint Die derdorbene Ruft ſhorten und ausfüfen, votgem Ale Bentlt 
dus andern heje-Bk ahufüfnen, Mer :Ruftng wish In deır Bären mini: hang KA 
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bewaoler laoven hexbergoᷣcocht. Gales numpte mit einer ſolcͥen Vaſchine biunen 1 Gtumbe 
25,000 Kommen Laft aus, wobel die friſche Luft ſehr ſanft eiadrang. Da indeß dieſer 
Voemilator Dusch -Wenfiyen bewegt werden auf und viel Waum erfordent, ſo iR er nicht 
turägäugig in Schiffen eingeführt und man bedient ſich hier häufig zur Reinigung dee 
Luft des Rücjenfeuers, welches ſo angelegt wird, daß es ainen Luftzug hernerbringen muß, 
den man tann durch Mähren beliebig weiter leitet. Zuſammengeſehtere Maſchtnen, 1m 
in größen Räumen einen Luftwechfel hervorzubringen, haben au Ventura, Warrot, van 
Marum vnd Boswell erfunden und beſchrieben. Man hat unter andern ähnlid der Beles⸗ 
ſchen Maſchine zwei Blofebälge mit einonder verbunden. Mbeufo hat Parret ſehr zwes · 
wähige Wentllasoren aus zwei Röhren hergeſtellt; tie eine Rohre, der Gaugventiletor, 
füßst Die verdorbene Luft ab, Die andere, der Drustuentilaror, die friſche u; das Außen 
Gore des Röhren ift trichterförmig erweitert, Enieförmig ‚gebogen und fo beweglich, daß bie 
Deffnuag jeder Richtuug des Windes entgegengekehrt werden fanrı oder ſich mit Hälfe einer 
angebrachten Fahre felhfl wendet. In größer Zimmern läßt ſich leicht durch an der Dede 
ugehracie trichterformige Deffnungen, weldge entweher auf den Boden oder derch Mähren 
serlängest über das Dach hinauswünten, ein unſchaͤdlicher Luftwechſel hervorbringen. Sehr 
‚gute Dienfe leiften in feinen Stuben die bekannten an den Fenſlern angebrachten Meinen 
Mäder. nen Bley. Ueher die großartigen in Berawerken annsbeadhten -Luftzeinigungte 
malchinen ngl. den Art. Wettermaſchine. Gafrliis hodrauliſcher Dendlater, eine 
Mafhine zum Waſſerheben, beficht aus einam hohen Coliader, in weldem flügelähnlide 
Mlapven um eine Achſe fo augebratbt find, def fle ſchneckevförwige Windungen bildon. 
Drept man bie Achte um, fo wird das in ben untern Theil des Cylinders getretene Wahker 
seittelf ber Klappen in bie Höbe gehoben. Im Ganzen gründet HG Die Eonfiraction dieſer 
Weoihine auf die fogenannte Archimediſche Schaecke ober Waſſerſchraube. 

Beuus war bei den NRömern die Bättin der weiblichen Schönheit und der Liebe, 
Die Griechen nannien fie Aphrodite, d. I. die Schaumigeborene. Mach der Myihe ging Be 
entweder aus dem Schaume ‚dad Meeres hervor, als die abgeſchnictenen Schamiheile des 
None ind Meer gefallen waren, und landete auf einer Seemufchel ſchwuimmend auf 
Copern, von wo flo Eroe und Himeros in die Verſammlung ber @öätter führten, die ins⸗ 
geiawint vom ihren Reiztn bezaubert wurden, ober fie war bie Tochter des Beus und der 
Diana, Aucqh lieh man fe auf-Gpthera landen, wo fie ſich, da fe nadt and Land flieg, 
Hinter einen Myrthenbaume verbarg. Daher war ihr dieſer Baum geheiligi. Ueberhauut 
wurde dieſe Böstin von verſchiedenen Wölfen unser verſchledenen Namen verriet und man 
verband mit ihr verſchiedene Begriffe, wie es die Bet und Umgeſtaltung ded Mythus und 
bie Axt ihrer Verehrung wit ſich brachte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Dienf 
der Venus aus dem Mergenlande zu den Griechen und Römern kam. Dort verfiand man 
darunter ben Mond als Urſache der naͤchtlichen Buwätbarkeit. Mit biefe Begriffe aing 
Venus Urania van den morgenlandiſchen Wölfern zu den Griechen über. Als man ber Wer⸗ 
ehrung Ber Sterne ben Maturdienſt beigeſellt hatte, Dachte man ſich unter Geuus die Mater, 
vornehmlich die zeugende. Die Griechen, welche in ihrer Cybele oder Rhea ſchon aͤhrliche 
Workellungen hatten, fihrieben der Venus norzugöweife bie moufchliche Fanchtberkelt, ben 
gonenfeitigen Hang beiber Geſchlechter und bie:Melze, worauf er ſich geändet, zu, und na 
Mofan Grundhegriffen bildete ſich ihr Wottzus aus. Die Woͤtter fhmüskten die Venus ut 
else prähtigen Baubergürtel, worin bie Liebe, das ſchmachtende Verlangen, dad halte 
Meiprä uud die sanfte Eämeigelei eingeſchloſſen ud. Zhre MWegleiteuinnen find dir 
ragen und ihr Gemahl Bulkan, denn bie Weize paaren Ah mit dan Künften. RS 
Bittin der Sqoaheit ermedt und erhält fie manuigfadge Liabe und IR Lsbewerlaugend, 
Daber ihre eheliche Untreue und ats audern ihee Sebeifgänbel wil dem Mars. Men 
Dare gebar Venus beu Amor, bie Harmonia, den Schaecken und die Furcht. Untere 
Geliebte Der Venud waren Anchiſes, Bacchos, wit dem Be den Han und Wrianes gebac, 
Melur, von dem He Mutter des Hexmaphroditos wurde, wur Muss, mit demfle Den 
Mur auate. MIO Mönin dar Gain und Mühen führt fie die iebaaden ga dam, 
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Begleitet fle zum Brautbett und ihre Bürforge erſtredt fi auf Zeugung und Vllege ber 
Kinder. Daher verſchafft fie au dem Varis (f. d.) die fhönfte Frau von der Welt. 
Außerdem kommt Venus bei den Alten auch als Beherrfägerin des Meeres vor, welches 
fle mit Voſeidon und den andern Meergättern gemeinfhaftliä regiert. Daher erheben fi 
auch ihre angeſehenſten Tempel in der Nähe des Meeres. Venus Hatte verſchiedene Bei⸗ 
namen, bie theils von hefondern Eigenſchaften, theild von den Orten ihrer Verehrung 
(wie Cythere, Eypris, Ontdia, Baphia, Amarhufta sc.), theils von Künflerideen und Vor⸗ 
ſtellungen Hergenemmen find. Urania hieß Re als Symbol des Mondesund Vandemos 
von ihrem Tempel am Marfte in Arhen, wo die Rolksverſammlungen gehalten wurden. 
Beide Namen erhielten fpäter andere Bedeutungen und man verfland unter Venus Urania 
Die geiftige Liebe, unter Vandemos bie finnliche Liebe oder Wolluſt, die ſonſt auch Hetära, 
Dulvivaga oder Amica hieß. Venus Victrix (die Siegerin) wurde von den Künſtlern 
hauptſaͤchlich in zweiſacher Geſtalt dargeſtellt; einmal ald Siegerin vor dem Paris mit 
dem Apfel in der Hand (vgl. die Art. Eris und Varle); dann wie fle den Mars ent« 
waffnet und liebkoſet. Venus Genitrix nannten fie "die Römer ald Mutter des Aeneas, 
bon dem bie Gäfaren Geſchlecht ableiteten. — Hauptfig der Verehrung der Venus 
war Cypern, wo fie zu Paphos und Amathunt ihre vornehmften Tempel hatte. Dar» 
geftellt wurde die @öttin meift nadt, nur bie Koer Hatten befleidete Venusbilder. Die 
berühmteften der Benus geweihten Feſte waren die Mbonia und Anagogia. Heilig waren 
ihr Sperlinge, Tauben (von denen ihr Wagen gezogen wurde), Schwalben und der Wen⸗ 
dehals, außerdem die Myrthe, Roſe und Linde. Der Benus Urania opferte man Kühe 
und Tauben, der Bandemos (Bulsivaga) Schweine. — Die alten Künftler bildeten bie 
Benus auf fehr verſchiedene Art. Unter der Menge der Darftellungen erwähnen wir alß 
bie vorzügliääften : die nach der lange im Mediceiſchen Palafte zu Rom, fept in der große 
hergoglichen Galkerte zu Florenz aufbewahrten Statue ber Venus: benannte Medicrifche 
Venus. Ste Arllt Venus ganz nadt aus dem Meere oder Babe auffteigend dar. Die 
Bigur ift etwat Aber 5 Buß hoch, der etwas Kleine Kopf ein wenig nad) ber linken Schulter 
‚gewendet, die rechte Hand vor dem Bufen, ohne ihn zu berühren, die linke ſucht die Scham« 
teile zu verbergen, daß rechte Knie iſt etwas vorgeſeht. Bur Seite befindet fid ein Del⸗ 

vphin und zwei Fleine Riebeögätter. Die Mediceiſche Venus ift als bie größte weibliche 
Ghöndelt anerkannt. Man fand die Gtatue, deren Verfertiger unbefannt if, in der Billa 
des Hadrian bei Rom in mehreren Stücken, bie aber fehr kunſtvoll zufammengefegt find. 
Unter den alten Kimftlern bildete Praxiteles bie Benus in trefflichen Statuen, theils von 
unten verhüllt (die koiſche), theils gany nadt, aus dem Bade oder Meere fleigend, mit der 
Linken die Scham verdeckend (die gnidiſche Venus). Apelles malte die Venus (Anatyomene) 
aus dem Meere oder Babe ſteigend und fid mit beiden Händen das Haar trodnend. Cine 
andere Darfellumg iſt die Venus Kallopha, welche fich umfleht und dadurd den Blick des 
Beſchauers auf den fhönen Hinterkörper lenken fol. Diele Antifen ſchildern die Benuß, 
wie fie aus dem Bade flelgt, bald mit der Hand, bald mit einem Gewand die Scham vers 
huͤllt, auf der Ferſe ſiht oder fich die Füße abtrodnet. 

Beraernz, früher Intendantur des ſpaniſchen Vicekönigrelchs Neufpanten in 
Amerika, am merikaniſchen Meerbufen, bildet jegt die Staaten Veracruz und Tabasco. 
Der jegige Staat Veracruz, welcher feit 1813 einen Staat der merifanifhen Union bildet, 
liegt am merifanifchen Meerbufen, hat etwa 21/, Million Bewohner (darunter viele Ins 
dianer, Azteken) auf einem Flaͤchenraume von 1005, nad Andern 1493 OM. und wirb 
vom Anahwacgebirge Durdgogen, deflen Gpigen ſich im Gitlaltepetl bis zu 16,300 Buß und 
im Gofre de Perote zu 12,534 Buß erheben. Das Klima iſt in den feuchten und heißen 
Küftengegenden fehr ungefund. Die Bewohner treiben hauptjädhlih Aderbau und Vieh- 
aut, fertigen Leber und Baumwollenwaaren, unterhalten blühende Buderfabrifen und 
Numbrennereien und treiben anſehnlichen Sechandel; der Landhandel iſt noch unbedeutend. 
Die Vrodutte find im Ganzen die gewöhnlichen Mexikos. Der Aderbau läßt noch viel zu 
wanſchen übrig und im Werhältniß zur Größe des Staates giebt ed noch viel unangehautes 
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Land. — Guupiflabt des Gtasteh in Beraeruz Nuoda aber Reu- Veracruz, mit 
20,000 Einw., gut befeſtigt, für ben Handel einzig, übrigens aber ungefund gelegen am 
Meerbufen von Meriko. Neu⸗Veracruz heißt die Stadt zum Unterfhtede von Alt» Bera- 
eruz, deſſen Ruinen im Südweßen nur einige Hundert Schritte von den Wällen 
AltoBeraeruz wurde 1519 von Hernan Gortez gegründet, Ganz Merike hat nur einen 
Hafen, dur) den es mit Europa in Verbindung flcht, und biefer Hafen if Veracruz; er 
iſt durch feine Lage daB allgemeine Entrepot des mexikaniſchen Handels. Der thätigfle 
Handel iſt der it Weinen von Spanien und Portugal, mit Olivenöl, Baumwollenwaaren 
und Geweben aller Art, und mit Zuder und Kaffee. Die beiden legten Artikel liefern 
die Antillen, da Mexiko fie nicht in Hinreihender Menge erzeugt. Die Ausfuhr beſteht 
hauptſaͤchlich in Vanille, Cochenille, Jalapa und Gaffaparille. Meraeruz ik Gig dee 
Gouverneure. In der Nähe der Stadt, mitten im Meere liegt das Fort Don Juan 
be Ulla, welches bie Stadt von ber Seeſeite dedt, bis 1825 von den Gpaniern bes 
hauptet, 1838 im Kriege ber Franzoſen mit den Mexilanern aber beſchoſſen wurde, worauf 
die Einnahme von Veracruz bald erfolgte. Auch im Kriege Werites mit ben nerdameris 
tanlichen Breiflaaten wurde Veracruz im Brühjahre 1847 ſtark beſchoſſen und durch Capi⸗ 
tulation von den Nordamerifanern beiept. 

Verantwortlichkeit der Staatsbeamten, bie Verbiudlichteit ber im 
Staaisdienſte ſtehenden Perfonen, für jede Berlegung ihrer amilichen Picten zu haften, 
eniſpricht dem allgemeinen Grundiage, mad) weldem in ber Regel Jeder für die Nicht⸗ 
esfüllung der ihm rechtlich obliegenden Verbindlichteiten einzuſtehen und den Audern dadurch 
zegezoagenen Schaden zu bergüten verbunden iſt. Ein Gtantöbeamter iſt daher nicht aur da 
Gtatbregierung für feine amtlichen Handlungen verautwortlich, fondern kann auf, in⸗ 
wirfern er durch Mibbrauh und Verlegung feiner Amtapflicht Anderen Gaben verur⸗ 
m von jeder dadurch benachtheiligten Privatperfon, zur Rechenſchaft and zum Schaden⸗ 

sfag gezogen werden. Da nun die Verantwortlichkelt rineb üffenilihen Beamten deſto 
größer und wichtiger iR, je höher und bedeutender das Rut, weldes er bekleidet, ſo iſt es 
befonders die Berantwortlihfeit der Miniſter, welde man in conflitutienellen 
Staaten mit Recht ald den Schlußſtein der Staatöverfaflung betrachtet. Da nämlid der 
König als folder für feine Handlungen ftets underantworilich iſt und bleiben muß, fo 
würde man gegen Tprannei und willkürliche Verlegung der Staateverfaſſung auferdem 
feine Garantie haben, ald etwa den Eid, den bie Megenten in confitutionellen Staaten 
gewöhnlich auf bie Nidtverlegung der Staatöverfaffung bei ihrem Regierungsantriste 
fwören. Um alſo das Schidjal derfelben von dem guten Willen und der Gewifienhafe 
tigkeit des Regenten nicht abhängig zu machen, hat man bad Auskunftömittel ergriffen, 
daß man die Winifter für den König verantwortli macht, deſſen Befehle nur durd die 
Gontrafignatur der Minifer zum Vollzug gebracht werden önnen. Die freie Wahl und 
Die willtuͤrliche Entlafjung der legten ſichert dagegen auf der andern Seite den Regenten 
vor jeder Anmafung der Minifter. Genehmigt aber ein Minifter in einem conflitutie« 
nellen State durch feine Gontrafignatur einen der Verfaſſung zumiderlaufenden Befehl 
des Königs oder verlegt er dieſelbe eigenmäctig, fo haben bie in Kammern zuſammen⸗ 
getretenen Mepräientanten bes Volkes das Recht, ihn deshalb (auch gegen den Willen des 
Könige) in Anklageſtand zu verfegen. Zu Entſcheldung der Frage, ob die Staaisderfaſ⸗ 
fung wirfli verlegt worden, und biedfallß zu Befftellung der Strafe, tritt dann ein be⸗ 
ſonderes Gericht, der Staatsgerichts hof (ſ. d.), zufammen. Doch iſt hierbei wohl 
gu bemerken, daß eine ſolche Miniſterverantwortlichtelt eine politiſche Bedeutung nicht haben 
Tann, fon aus dem Grunde, weil bie juriſtiſche Verantwortlifeit, von der hier allein 
die Rebe fein fann, durchaus feinen Schutz gegen dad wirkliche Verbrechen, ten Bruch der 
Verfaffung gewährt. Niemand wird einen folden Verſuch wagen ohne die Hoffnung auf 
Gieg, wo dann von Geltendmachung jener Verantwortlichteit Leine Rede mehr ik. G 
Hängt vielmehr bie Sicherheit der Verfaflung davon ab, ba Feine Männer Mh finden, 
wide fi zu guneinfääßlißen Unternahmungen hergeben, "Die engliffe Bezjefung iR an 
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Yarr ib ein großes Auſher amultchren. Gte if ſo fort weit bem Leben des ganzen Weihe 
verwachfen, daß man hier felöft die VBeranmvortlichteit der Niniſter nicht aucht noͤthiz ber 
funden bat, indem der Glaube ar die ganzliche Unmöglichkeit einer Antaſtung der Ber 
fuilang ſo feit Reht, daß fon der Mangel einer Kinerfiigung der BRegircumgdmaprepein 
von Seiten des Parlaments hinweidht, win die Minifiee zum Amsrritt and ihrem Pate zu 
bewogen. Eiwad anders ift Die Frage, #6 umd inwieweit andere (dem Winkfieru water 
geordnete) Staauubeamte wegen Samklungen, die fie auf Befehl der Einiſter vornchmen 
zur Verantwortung gezogen werben können. Gin veilfommen ausreichendes SBeinchy für 
Bälle diefer Urt läßt fi im Allgemeinen nicht wohl afftellen; jedenfalls aber fann ea 
wederer Otantöbeamter in biefer Beziehung nırr wegen folder Handlungen zur Berank 
woriang gezogen werden, bis Haren und unzweibeutigen Beflimmumgen beftchender Gefepe 
rast zuwiderlaufen, wobei zugleich darüber kein Bweifel’obwalten darf, daß ber Bram 
dieſe Handlungen wirtli mit Dem Bewußtfein, daß dadurch eine Uebertretung des @rferd 
Begrümdet wird, auögehbt hat. " 

Borard, Antoine, einer der berühmteſten unter ben erfien Buchdruckern und Bısfe 
Yandleın Frantreiche, dem nur Geoffroh de Marmef an die Gelee geflelkt werben kam, 
errichtete 1480 eine Druderei in Paris und druckte bis 4508 virte bedeutende Werhe, 
Die er zum Teil wit einer großen Mafir von Dolzfuhnittmm verzierte und son denen mehrere 
auch auf Pergament abgtzogen wurden. Seine (hönflen Druds find Momane oder Hi 
riſche und Voltebicher, zB. „Gyron le oourloys‘‘ (ohne Jahr, in Fol.); „Les propbe- 
cies de Merlin“ (1498, Bol.); „La mer des histoires“‘ (one Jahr); ‚‚Chrüniques & 
Frances‘ (1403, Fol.). Mus der Skußfärift des ledtern Berta gebt auch hervee Def 

er nik bloe Buchhändler geweſen, wie won Sinigen deawegen behauptet wird, weil mim 

ihn von 1490 an mit Pierre le Rouge oder Rubens, 1493 mit Jean Maurand, dam 

mit Bitkt Goutsm, Iran Nenard und andern Burhdrudem, die file ihn arbeiteten, in ger 
Berhinoung findet, . B 

Berbamd (chirargich), jede druiche Brhonblungewelie, die in einer ımerhobtfäem 
Aulegung von Apparaten befieht, bie dazu beftimmnt find, einen Thell in feiner Lage, oder 
auf kranken Organen die zu ihrer Hellung paffenden Mittel feſtzuhalten, und Die erflerm 
gegen den Einfluß und Berührung äußerer Körper zu fMüßen. Die Berbantapperukt 
woritren je nad) der Krankheit, die Ihren Gebrauch erfordert, und nach dem Theile, welchen 
man fie anlegt. Im Wllgemeinen deſtehen die Stücke, deren man ſich in faſt allen Bäder 
bedirm, amd Gharpie, Baufhen oder Eomprefien von verf@iedenen Bormen, aus 
benartigen Binden, Heftpflafterkveifen, Schwaämmen, gewichſten und ungemichften Bäder, 
Salben, Schienen, Strohladen ıc. Bevor ein Berband angelegt wird, muß der afficitiea 
Partie eine ſolche Rage gegeben werden, daß der Kranke fie während der ganzen Dawet 
desielben ohne Anfttengung beibehalten kann. Während diefer Operation muß der Alp 
des Kranken fontel als möglich bedeckt bleiben. Die Verbände müffen ſchnell, fanft, 
reinlich umd -fiher angelegt werden. Bei der Abnahme des erſten Verbandes muß Im 
derledien Sliede Die Lage gegeben werben, welche es beim erſten Berbamd Harte, Die Bir 
ba⸗ate Dürfen weder zu felten, noch zu bäuflg gemacht werden. In den meitten Bälm 
wiicht ein Werband auf 24 Stunden hin. In Krankheiten, deren Heilung viele Ruhe fen 
dert, B. @unden, die mit Blutung drohen, find fie felten zu machen, in folgen dagegen 
welche mit reichticher Eiterung verbunden find, häufiger. 

Verbannung, Landesverweiſang, @rilitung, eine Strafe, vo 
weiche Jemand auf Immer oder aud nur auf Zeit aus dem Bereiche eines Staates veg 
gewiefen wird, Schon bei den Völkern des Alterthums, beſonders Bei den Griechen m 
Römern war biefe Strafe gebrͤuchlich (1. d. Art. Exil). — Die Strafe der Berbamautg 
tweoleirt ſtets und vorzglich dann, wenn dem Berdannten zuglei ein beſtimmtes freum 
Sand gu frtmem zufünftigen Aufenchalie angewiefen wird, eine Ungerechtigten gegen an 
wärtige Gtonten, indem man denfelben, ohne fie zu fragen, Berbrecher gnohft, bereit 
14 daderq emicdigen will. Man hebient fg Daher der SBertaruungen im -unfern KAG 
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in der Negel nar als einer polizeilichen Sicherheit: gegen polktiide Verbvecher. 
Ben ber. Berbannumng: unterfigeivet ih bie Deportation (f. d.) haupeſachlich dadurch, 
daß bei ihr der Vrrbrecher, wenn auch außer Landes, aber nicht notwendig aus Dem 
gamgen Stantögebiete weggewieien, ſondern an einen beiimmten, gewöhnlich entlegenen 
und wenig. bewohnten Ort geſchleppt und daſelbſt ſtreuger Aufficht unterworfen, auch woßl 
noch außerdem zu Bwangdarbeit veturtheilt wird. Die Deporiation iſt eine bedrutend 
harure Strafe, als bie Verbannung, und in der Regel infamirend. 

Verbindlichkeit, |. Obĩigation. 

Verbintung if dad Austreten einer bedeutenden Menge Blut aus feinen Gandlm 
nach awfen oder nach innen. Die nähfle Wirkung jeder ftarken Blutung if ein Gefühl 
vom Eqwaͤcht und Matiigkeit, Öfteres Schandern und Bröfeln, Kälte und Erbleichen der 
Gliedeaßen. Gie wird, wenn der bamit verhundene Biutverkuft groß und raſch, oft ſo⸗ 
gleich tadtlich, umd erfordert. daher, mag fie nun aus äußeren Wunden oder aus Inaetn 
‚Höhlen kommen, bie augenblicliche Huzichung des Arztes. Hat fie den Top zur Badge, 
fo findet man bei ber Leicheneroffnung dad «Herz umd bie großen Adern mehr oder wendger, 
nicht felten wöllig blutlerr. 

VBorboeckhoven, Eugen, vielleicht dev größte jegt lebende Thiermaler, geb. 1798 
zu Warneton in Weſtflandern, bildete ich felbändig nach den alten Meiſtern und ward in 
der nenern Zeit Praͤſident der Berwaltung der ſtädtiſchen Muſeen und Kunſtſammlangen 
in Brüffel. Seine Thlerſtücke, weiche oft fehr groß und mit den ſchdnften landſchaftlichen 
Gintergrünven ausgeführt find, ſteilen ben Charalier und bie Griftenz ber verſchie den 
Ahieratten mit einer lebendigen Treue ohne Sleichen dar. Die Rudführung iR bag 
fengfäktig, das Colorit, Sefonderd an den Thiergeſtalten felbft, von größter Männer und 
Schanheit. Seine „Bom Sturm überraſchte Hammelheerde“ bat auch in Deusigland 
Auffehen gemacht. Bei feiner bedeutenden Bruchtbarftit wird ex von rrichen Liebhabern 


in Frankveich wand den Ricberlanden fortwährend in Anſpruch genommen; auch feine ie 


Drogen find fahr gefmät. Ramenclich beflgt der Graf Goghen in Brüffel eine Wnyapl 
antgefucter Gemälde von B. 
Berbrechen iR eine die Rechtoordnung im Stante verlegende und eben dethalb 


dorch Strafgeſehe verbotene Handlung. In newerer Zeit unterfcpeidet man zwiſchen bem 


Berbeegen im eigentlichen oder engeren Sinne (crimen) und Vergehen (delictum), indem 
mn dem Worte Berbredgen bie eigentlichen peinlichen Bälle, aljo geflffentlice Liebewtze« 
tungen der Griminnigefege, welche mit Härterer und emtehrender Gtrafe belegt werden, bo⸗ 
zeichnet, und unter Vergehen geringere, culpofe und insbeſondere Polkzei: Srvaffälle 
verfcht. Die Verbrechen werben nach dem Gegenſtande, am welchem fie begangen 
werben, eingeteilt In öffentliche oder Gtantönerbrechen (delicta publica) und MPriyat« 
vervrichen -(delieta privata); burd jene wird ber Staat felbft unmitteldar verlegt, 
3. B. die gegenwärtig. beſtrhende Verfaſſung desſelben in ihrer Criſtenz gefährdet eder 
wirtlich aufgehoben, Hierher gehören alſo die Verbrechen des Kodwerraiks, der Aufruhe -⸗ 
fiftumg, ber beltidigten Majeftt (erimen laesae majestatis) sc., während durch Privat⸗ 
verbrechen die Rechte einzelner Staatsbürger — der Staat ſelbſt alfo nur mitielbar — 
velegt oder gänzlich vernichtet werden, wie dies bei Drms Mord, Haub, Diehfoft, Injurie, 
Chebruch x. der Ball if. Andere Eintheilungen der Verbrechen entlehnt man von Ihrem 
Erfolge, ihrer Größe, ihrer innern Ratur, ihrer Beflrafung x. So nermt man in erſterer 
Beziehung die Verbrechen conſummirt, etwa „nollendeis* Verbrechen (delieta consum- 
mata), wenn die, denſelben zu Srunde liegende, verbrechetiſche Sandlung vollfikudig ante 
gefühet worden iſt (fo iſt nach dem fächftfihen Criminaltecht ein Diebfahl nur dann als 
sonfunmnist zu beiradten, wein ber Dieb die geſtohlene Sache bereits an einen Adern Ort 
gebracht hat), im @egenfage der nit confinnthirten Verbrechen (dolieta non eonsummata), 


„bei welchen Died mit der Ball iſt. Werbrechen dieſet Met find angefangene (delicta in- 
came), wenn das Verbrechen erſt begonuen, vorbescheme (delicta praepanaa), wenn exft 
hdar Weg zus Dichzoigen gebahut: werden, uud perferie (sta „uellleitiune", deliong pur 
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focta), wenn bad Verbrechen wirklich begangen worden, aber den dabei beubfkätigten ver⸗ 
brecheriſchen Erfolg nicht gehabt hat. Allgemeine Verbrechen (delicta communia) Bed 
ſolche Verbrechen, die von jedem Gtaattunterihan, Standesverbrechen (delieta propria) 
folde, die ihrer Natur nach nur von gewiflen Ständen (mie z. B. bie Veruntteuung 
dffentlicher Eaflen, crimen de residuis, nur ven Gtaatöbramten) begangen werben können. 
In Bezug endlich auf die Betrafung theilt man die Verbrechen in Civilverbrechen (delieta 
oivilia) und Criminalverbrechen (delicta eriminalia), je nachdem die Unterfuchung und Bes 
ſtrafung derfelben der Staatöverfaflung gemäß einem Givil- oder Griminalri@ter alkiegt. — 
Die im Allgemeinen bei der Unterfuhung eines jeden Verbrechens anzuflellenden Erärtes 
zungen beziehen ſich 1) auf die Eriftenz und die Natur des Verbrechens. Es iR alien 
dieſer Beziehung eine Strafe nicht denkbar, wenn nicht darüber, 06 wirtli ein Werhreden 
begangen worden und worin «8 beftche, „wolle Gewißheit vorhanden if. Es muß alle 
Alles, was zum (objectiven) Thatbeflande des fraglichen Verbrechens gehört, vom inquirk 
senden Richter genau geprüft und mit ben etwa zurückgebliebenen Epuren beöfelben ver 
glichen werben, wohin z. ®. die an dem Körper eines Erſchlagenen eutdeckten Wunden ger 
hören. Behlt es an folhen aͤußerlich erfennbaren Spuren (nad welchen man die Un» 
breigen in delicta facli permanentis und delicta facti transeunts eimbeilt), wie 5 ®. bei 
den Verbalinjurien, fo fann bie Erörterung des ‚objectiven Thatbeſtandes von ber 2) über 
Die Urheberihaft anzufellenden Unterfuhung nicht Areng getrennt werben. Durd die 
Grmittelung der Urheberſchaft wird, wie in den Worte ſelbſt liegt, die Frage: von wen 
das vorliegende Verbrechen begangen worden, beantwortet, wobei in ber Regel alle im 
Givilprocefie vorfommenden Beweismittel (Zeugen, Urkanden x., |. d. Art. Beweit) 
anwendbar find, obwohleinige Criminalrechtslehrer bei Capitalverbrechen — ſolchen Berbers 
den, auf welche bie Toteeftrafe geſeht iſt — in den altdeutſchen Rechtequellen „ Verbredien ii 
Sant und Haar“ genannt — die Urheberſchaft nur dann alt vollſtändig bewieſen betradtet 
wißen wollen, wenn durd das Befländuiß des Imculpaten die übrigen vorhandenen Ber 
weistaittel unterkügt und befätiget werben. Hieran fmüpft ſich 3) die Erörterung de 
tage, ob und in wieweit der Urheber (auctor delicti) rüdfirlich des von ihm begangenen 
BVerbrecbens zurehnungsfähig if. (©. Burehnung.) Der nänzlige Mangel an Bw 
sehnungsfäbigfeit fließt, wie ſich won ſelbſt verflcht, jede Behrafung nothwendia au. 
So kann z. B. der, welcher im Bufande der Nothwehr (i. d.), z. B. in der Wertheibe 
gung gegen einen räuberifhen Anfall, einen Andern verlegt oder auch netöbtet Kat, nit 
als Mörder angeiehen und beſtraft werden. IA die Zurehnungsfäbigkeit nit völlig auf 
gehoben, wohl aber beidränft und nur partiell vorbanden, fo gereicht dies dem Be 
breiper in der Regel zu einem Strafmilderungsgrund. Beiſpiele bieroon bieten bie, durch 
Baprläifigkeit verfchuideten, nicht aber In verbrecheriſcher Abſicht begangenen Verbrechen 
(dekieta culposa), ſowie diejenigen Verbrechen, welche einen ſclimmeren Erfolg hatten, 
als es urſprunglich in der Abſicht des Verbrechers lag, x. Gleraus folgt, daß den eind 
Verbrechens Angeſchuldigten der höchſte Brad der geieplich feſtgeſedten Strafe nur dam 
treffen fan, wenn er dad, ihm Schuld gegebene Berbregen, mit voller Willendfreihek und 
dem Bewußtiein, einem Gtrafgefege zuwider zu handeln, begangen hat. 

Berbreunen der Todten. Diee Sitte finden wir fon bei den alten Bode 
gen, die ihrem Sonnengott Malcart nicht nur Lebende opferten, fondern auch bie 
name Berftorbener ihm zu Ehren verbrannten. Vielleicht weil diefe Sitte dem Handel 
Vertkeile bradte, da mit jedem Leihname auch Sperereien, Leinwand, Teppiche u. Del. 
(Sauptartifel des phoͤnlziſchen Handelß) verbrannt wurden, ſuchten die Vhönizler biefelbt 
möglihft zu verbreiten, und wir finden fle daher aud auf ihren fänmtlihen Golonten, 4 
allen Küflen bed mittelländifgen Meeres, ebenfo bei den Griechen und Römern, ben alt 
Deurfcen, Galliern und noch jept bei den Hindus. 

BVBerbreunung (Hemifh) nennt man den bekannten Maturprocep, durch welder 
ein Körper unter Ausfeldung von Lift und Wärme (Beuer) eine gänzlige Veränderung 
wuleibet. Sauerſtoff IR her Vermittler der Verbrennung und brennbare Körper find [old 
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well, unter Derausſehaug eines gewiſſen Tenweraturgrades, eine tähere Verwandiſchaft 
zum Sauerſtoff beſtten, ald dieſer ſeinerſeits zum Waͤrmeſtoffe, mit dem er zum Gauerfloffgas 
verbunden iſt. Die B. erfolgt nin, Indem bie gedachten Körper diefes Gas, fich feine Saurt- 
Roffes benachtigend, zerſeden und: den 'WBärmeftoff deöfelben frei machen. Hiernach läßt 
fh wenigfend die Etfcheinung erfläcen, warum das Feuer die atmofphärtiche Luft zu feiner 
Grnäßrung bebürfe, weil nämMd die ledtere einen betraͤchtlichen Theil Sauerſtoffgas ent« 
halt. Nach der Beflaffenheit der Körper iſt der zu ihrer Entzündbarfeit nöthige Grad 
der Temperatur verſchleden. Einige Körper find leicht, andere ſchwerer entzündbar. Ebenſo 
verſchieden M die Hige, welche bei der B. entwickelt wird. Was die Broducte der V. ans 
Tangt, fo find diefe nach Veſchaffenheit der verbrennenden Körper ebenfalld verſchieden, und 
treten bald ald Dunſt, Rauch, Ruß, Aſche m. f. w. auf, wobei Indeß zu bemerken, daß, je 
fäneller die B. geſchieht, und je lärker und reiner die Luft zuflieht, deſto weniger Rüde 
Pände bleiben, Viele Körper verbrennen, ohne allen Rückſtand zu hinterlaſſen. 
Berbum, Zeitwort, Sagewort, nennt man in der Sprachlebre denjenigen beugungs⸗ 
fähigen Rederheil, welcher einen @egenftand ald in einen Zuftande befindlid darftellt. 
Dieter Zuſtand fann num entweder als bloßes Sein oder ald Hanteln oder als ein Leiden 
gedacht werden. Oiernach wmterfeidet man ein verbum substantivum, weldes das bloße 
Sein eined Subjects bezeichnet, wobei das Was und Wie durch das Prävicat näher bes 
ſtimmt wird, und ein v. definilivum, weldes das Brädicat zugleich in ſich flieht. Im 
Bezug auf das Verhältnig des Subjectz zum Object, welches dur das B. angedeutet 
wird, iſt das V. ein transitivum, wodurd eine auf einen Gegenſtand überzehende Hands 
hang außgedrüdt wird (3. B. ſchlagen), oder ein intransitirum, welches zwar auf eine 
Xoägkeit bezeichnet, jedoch ohne biefelbe auf ein Oblect zu beziehen (4. B. geben), oder 
ein neutrum, welches ein Subjeet, das in Ruhe fid) befindet, oder nur @igenfcaften, Bus 
Hände beöfelben anbentet (1. ©. id bin roh). — Dis Iransitivum iſt, wenn eB eine, auf 
einen: äußern Gegenſtand fich begiehende Thätigfeit angtebt (Id fchlage), ein activum, wenn 
es eine Thatigkeit angiebt, hei welcher das Subject leidend erſcheint (ich werde geſchlagen), 
ein paesivum, und endlich, wenn es eine auf ſich ſelbſt gerichtete Thaͤtigkeit des Subjecis 
angiebt (ich ſchlage mich), ein reſſexiram. Das Berbältnif eines Wortes zu feinem Stamm ⸗ 
worte nennt man in ber Grammatit die Form. Sonach find das activum und passivum 
zwei verſchledene Formen des B., welde in einigen Sprachen auch durch befondere Bormen 
(3. 8. audio, audior) auögedrädt werden. Reben der activen und vaſſtven Form haben 
manche Sprachen noch eine dritte, das medium, andere, wie die hebrätfhe, noch mehrere. 
‚Die deutſche Sprache hat nur eine Form und bedient ſich zur Bildung der übrigen der 
(verba auxiliaria) Hälfözeitwörter (haben, fein und werben), ebenfo bie franzöflihe (avoir 
und &tre), die engliſche (have, be, shall), die italienifye (avere und essere), auch die neue 
grichifge (dyw und Ielo). Die latein. hat blos das Beitwort esse zum Hülfswort. 
Dad verbum deponens, neutro-passivum, find z. B. in ber latein. Sprache nur befondere 
Beziehungen für diefelden Formen unter verſchledenen Berhältnifien. — Die Kormen zu 
Bezeichmung der Art und Weife der Thätigkeit eine Subjecis, nennt man modi (j. Mo⸗ 
DUB), und der Zeit, in welche die Zuftände und Tätigkeiten der Subjecte gefegt werben, 
tempora. Zu ben befonderen Modificationen des modus gehört ber griechiſche Optativ 
(1. 8). Die Zeitformen find im Allgemeinen: Gegenwart, Vergangenheit und Bufunft 
(praesens, perfectum oder praeteritum und futurum) ; lehtere werben aber in den meiflen 
Spradgen nod näher beſtimmt und durch befondere Endungen oder durch Umfchreibung 
mittelſt der Hülfswärter außgedrüdt. Diefe Zeitformen find absoluta, wenn fle etwas 
überhaupt und ohne Beziehung auf etwas Anderes, relaliva, wenn fle etwas in Beriehung 
auf eine andere Beit oder Handlung beflimmen; hierher gehören demnach das imperfectum, 
plusquamperfectum und futurum exactum. Bu unterfelben ift noch am B., ob ber 
ſAedende von fü felbft, ob er zu oder von einem Andern ſpricht. Verba, melde Hands 
lunzen im Allgemeinen binflellen, ohne Perfon, heißen impersonaha (3. B. es bHgt). 
Dk Pemtiten bidher genannten Fotmen zur Bezeichnung der Berhäktniffe des verbi an« 
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geben, Heiß conjugiren. Es gab und gebt keine Sprache/ we wide gewiife Beltnirin 
‚entweder einzelner Formen ermangeln (bie Ganjugation folder B. nennt man mangelhaft, 
unabhängig, comjugatio defectiva) ober dieſelben auf son ben Regel abweichende Axt bilden 
(unvegelmäßige, isteguläre Gonjugatian, canj, anomala, inoomaequens) ; das Gegaifell 
iſt vegelmäßige Gonfugation, conj. analega, eonsequens, unb sollkändige, won). ple. 
Hiernach nennt man aud die V. entweber defostiva ober anomala. Verba abundaniı 
Fund folge, die für einerlei Form doppelte Bedeutung haben, wah umgefehet. Die Bakı 
And in jeder Sprache die Grundwörter, amd denen fi die übrigen gebildet Haken, In 
biefer Hinſicht nennt man fie verba primitiva, und im Gegenſatz zu ben zufagmengeitäim 
simplicia (3. ®. fallen). Sind fie mit andern zuiammengefegt, wo fle ihre Form behalien, 
aber den Begriff erweitern, fo heißen fie composita (3. ®. abfalen), und wenn mit der 
Begrifföveränderung auch die Bormenveränderung eintritt, derivama (3. B. fällen). Vaba 
welche von Subftantiven abgeleitet find, nennt man denomigativa (3.3, entwutzeln). Cine 
Menge verfchiedener Mobdificationen werden durch dem Stamme des D. angebhängts Endun- 
gen auögebrüdt, und es entfliehen auf diefe Weiſe: verba intensiva, weidye eine Heftigkelt 
ber Handlung; inchoativa, ein Werden, einen der Vollendung fi nähernden Bußanb; 
diminutiva, eine Veraninderung, Abkürzung der Handlung ; assimilativa, eine dem Stamm 
begriffe ähnliche Handlung ; frequentativa, eine äftere. Wiederholung ber Handlung an 
brüden x. - 

Verdacht, in criminalrechtlichem Sinne hie auf Gründe der Wahrſcheinllchkeit | 
baſirte Vermuthung, daß Jemand der Urheber eines Verbrechent ſei. DB. berechtiget den 
Nichter zwar fiets zu Ginleitung einer Unterſuchung gegen den Werbädktigen, nie aber 
zu deſſen Beflrafung, denn auch ber dringendfle Verdacht laͤt dia Möglichteit übrig, deß 
der Inculpat das, demſelben zur Laſt gelegte Berbrechen nicht Segangen habe. Wollu zun 
alſo auf folgen ®. hin befizafen, jo würde wan bamit das Princip auffellen, dag +6 beit 
fe, einen, Unſchuldigen zu befirafen, als daß ein Schuldiger der verdienten Strafe entgeht: 
Indeſſen können Bälle vorkommen, in. welden es mit Recht bedonklich fallen-würde, eis 
Verdaͤchtigen ganz ſtraflos zu laſſen. Wo z. B. zum juridifchen Beweiſe der Lirheberfalt 
Gie meiſiens bei Capitalberbrechen) das @eänbniß. des Inculpaten erfarbert wird, ſo 
würde — da bie geſehhliche Strafe nur auf den vollen Beweis der Schuld gegründet werden 
tann — bie Entfgeldung der Erage, ob eine Strafe eintreten müfle oder mit, ledigkh 
von ber Willfür des Imculpaten felbft abhängen. Mun bietet zwar, um bei.nerwehgeriem 
Geſtaͤndniſſe über die Urheberſchaft zu juridiſcher Gewißheit zu gelangen, der Reinigung 
eid dem Richter noch einen Ausweg, allein von biefem Austunftömittel Gebeauch zu malen, | 
iR. Häufig wegen der Dringlichteit der Verdachtögründe und ber moraliſchen Warbesbihelt 
des Imculpaten unrathfam. In folgen Bällen pflsgt man in einigen Ländern, z.B. in 
Konigreich Saqſen, den Incutpaten „bis zu Ausführung feiner Unjuld * in eines Cafe 
anflalt zu detiniren. 

Verdauung if diejenige Verrichtung des thieriſchen Körpers, vermöge welder De 
in den Magen gebrachten Rahrungsmittel.in eine befondere, zur Ernährung (f- ») 
beſtimmte Klüffigfeit umgewandelt werden. Die V. gehäst baher zu ben eruährenben De 
richtungen, und ift hauptfählic dazu beſtimmt, bie Verluſte, weiche der thieriſche Käwt 
unaufhoͤrlich auf verfiedenen Wegen, wie z. B. durch die Hautausdünſtung, dad 
Holen und den Urin erleidet, zu erfegen. Borbedingung, nicht eigenslicger Theil des Mer 
dauungäprocefied ift ed, daß die Mahrungsmittel hinlänglich gefaut und mit bem Spiel 
vermift, durch das Schluden aus der Mundhöhle in dem Schlund und von da is den 
Magen gebracht werben. Diefer.erhält dutch die Aufnahme der Mahrungamittel eine 1” 
änderte Rage, indem feine vorher ua) unten gerichtete größere Kränmmumg, nad vorm 
die vorher nach oben fiehende Eleinese Krümmung nach hinten zu liegen Sommt, Da, 
wirb daß Burüdtsetm beö-@enoffenem in den Schinnde erſchwert, das Gerausgliehen IF 
gänzlich. Verdauten in ben, Bvölffingerbasn begünftigt und. der Druct bed. audgedefükt 
Magens auf bie hinter ifım.Tiegeabm Gefäße verhindert, Die Verwanklung drs-Benaß? 
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‚nen in den Gpetfäbret wird durch ben Magenſaft (eine grau und affaltiche Flaſfigkelt, 
Wehe von ben Sthlagadern des Wagens abgrſondert mirb) bewirkt. Dieſer Saft durd» 
wricht ntuich Die Speiſe und übt einen ſtarken chemtfchen Einfta auf alles Verdauliche 
aus. Wahrend ver V. erfelgen langſame Contrarilonen im Magen, wodurch bie Speiſen 
herum ‚bewegt und mit dem Dagenſafte geutiſcht werden. Diefe mechaniſche Einwlrkung 
iſ hebhafter in der veißten Hälfte des Magens In der Nähe des Mförtnerd, während die 
Lerntfige ii Der liaken dorzuherrſchen fcheint. Die Verwandtung der gefammten Spelfes 
maffe in Speiſtbrri (eine graue, breiige Maſſe von ſüßlichem Aadem Seſchmach) tft mit 
feltemen Außnahten tn drei 618 vier, iangſtens fünf bis ſechs Stunden nad gewöhnlicher 
Baptyeit ouflendet. Dad Verdaute wird aumählich darch den Pförtner in den Zwölfe 
firngerbarth gepreßt (denfeiben Weg nehmen auch, obwohl fpäter, oft erſt nach Berlauf 
mehrerer Tage, zang Anberdaulkhe Sachen). Hier tritt der Speifebrei mit der Gülle, 
bie von der keber abgefondekt wird, dem penkrratifchen Sufte, welchen die Bauchſpeichel⸗ 
Prüfe hereitet, und dem Darmſchleime in Wechſelwirkung, wodurch er eine nee Verände⸗ 
zung erleidet, indem er fein grauliches Anſehen verliert und in zwei Theile gefchieden wird. 
Es fondert Rh nämlich eine weißliche Flüſſigkeit ab, die in bünnem Ueberzuge ſich am bie 
Sqleinchaut der Gedärme haͤngt und der Milchſaft heißt. Dies iſt der zur Ernährung 
ausgeſchiedene Thril. Die übrige, aus den Meberbleibieln beſtehende Maffe, iſt non der 
beigemiſchten Galle gelb gefärbt, und je weiter fie im Darnıe herabfteigt, um fo brauner, 
eonfiftenter und übelriechender wird fie bis zu ibrer gänzlichen Außfcheidung durd den After. 
Der Milchſaft, welchet ſich an die Dargzotten hangt, wird von den Dildgefäßen aufgefor 
gen, läuft durch fie und die Gekrösdrüſen wird in Diefen Organen mit ſchon ausgebildeter 
Lynphe vermifät und durch den Milbrufgang in die Blutmaffe übergeführt. IR die 
Tätigkeit der VBerbauungdorgane von ihrem regelmäßigen Gange abgewichen ober find die 
Nahrungsmittel in Ruckſicht auf Ihre Wege und Beſchaffenbeit dem gegenwärtigen Zuftande 
der Berdauungsorgane nicht angemeſſen, fo müffen daraus Mifverhältniffe und Störungen 
in dem Verdauungsborgange felbft entftehen, welche den ganzen übrigen Ernährungsproceß 
nohwendigerweiſe regelwidrig beflimmen. Diefe Mißverhältnifie und Störungen begreift 
man unter dem Namen der Berdauungsbefhwerden. If die Quantität der genoffenen 
Spelſen und Getränfe mäßig und bie Qualität einfach, dann if nichts gewöhnlicher, als 
ein allgemeines Gefühl von Trfriſchung und eine Wieberherftellung der Kraft, nad vorher 
gegangener Erſchöpfung, während det Genuß reichlicher Mahlzeiten und nicht zufagender 
Naprungdmittel dad Befügl der Uribehagliägkeit und Leiden der Verdauungsorgane In der 
MRegel zur Folge hat. Zu diefen gehören ein unregelmäßiger oder mangelhafter Appetit, 
Unluft, Trägheit des Körpers und des Gelſtes, belegte, unreine Zunge, unangenchmer 


Geſchmack und Trodenheit Im Munde, Spannung und Drud in der Herzgrube, Aufge- 


friebenheit deß Unterleibes, Blaͤtungdbeſchwerden, Rolifiämerzen, zuweilen Diarrhoe, doch 
meiftentheils träge Stuhlausleerung, oft tagelange Verftopfungen x. Die ärztliche Bes 
Banbluhg diefer veſchwerden richtet ſich hauptfächlich nach den Entftehungsurfadhen derſelben. 
Sind He die Folge unmäßigen Genuffed, fo kann ihnen in ihrer Entftehung größtentheil® 


durch eine ſtreng geregelte Diät leicht und ſchnell abgeholfen werden. 


Verdeck, |. Ded. 


Verdeckte Batterien heißen 1) ſolche Batterien, deren Gefchüg durch eine Dede 
son Balken und Erde gegen das Wurffeuer gefihert ift. 2) Batterien mit boppelter 
Bruſtwehr, deren vordere Borfcharten hat, welche mit ihren Baden in der Verlängerung 
der hintern Schartenwände liegen. Sie kamen im niederländifcen Befreiungäfriege auf. — 
Berdedte Gefüge find folge, welche fo aufgeftellt find, daß fe der Feind nicht 
gleich Heim Angriff entdedt und beſchießen fann. Der Plag ift gewöhnlich die zurückgezogene 
ober gedeckte Flanke der Baſtionen ober bie Flanke des Reduits beim Ravelin. 


Verde, Herzogthum, gegenwaͤrtig zur Landdtoſtei Stade des Koͤnigreichs Hans 
nober gehörig, M 242/, DM; groß, wirb odn Breuten, Lüneburg ımd Son begrenzt und 
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von der Wefer mit der Aller und Wumme durchfloſſen, preducht beſenders Hanf und 
Slachs und Hat etwa 29,400 Bewohner, welde ſich hauptiählig mit Rindvleb⸗ Cha, 
Bänfe- und Bienenzucht beſchaͤftigen. Einzige Stadt iR V. an der Aller (4000 Gism.). 
Eine Stunde davon der dem Pyrmonter fehr ähnliche Geſundbrunnen Uhlemühlen. — 
Uriprünglid war V. ein von Karl dem Großen geflifteted Biothum. Zur Belt dei 
30jährigen Krieges wurde der daflge Biſchof von den Schweden verjagt.und Joh. Friecdrich 
von Holftein, Erzbiſchof von Bremen, nahm das Bisthum in Beſiz. Im J. 1648 wure®. 
zum Herzogthum erhoben und der Krone Schweden als erblihes Reichslehen überlafen. 
Im J. 1709 wurde V. mit Bremen von Schweden an Hannover serfegt, 1714 von den 
Dänen beiegt, im folgenden Jahre aber gegen eine @elbfumme an Hannover abgetiein. 
Im 3. 1719 trat auch Schweden feine Rechte auf B. an Hannover ab. Seit 1807 unter 
franz. Herrſchaft, bildete es zuerfl einen Theil der Departements Morden und Riederelie, 
fpäter des Departements der Wefermündungen, und fam 1814 wieder an Gannener. 

Verdichtung nennt man die Verringerung des Umfangs der Körper, ohne Maſſes⸗ 
veränderung. Wenn fie auf mechaniſchem Wege durch den Drud äußerer Kräfte bewirkt 
wird, Heißt fie Gomprefflon. Unter Verdichtung ber Kälte verficht man im Allgemeinen 
Bufammenziehung oder Eontraction, insbefondere aber Eondenfatton, wenn durch Entzier 
Hung des Wärmeftoffs bampfiörmige Blüffigketten auf den Zuſtand tropfbarer zurückgebteht 
werden. 

Verdict, foviel ald Beredict (veredictum), d. 5. Wahrſpruch, wird ber Au- 
ſpruch der Geflfivorenen genannt. (&. Geſchwornengericht.) 

Verdun, befeftigte Stabt an der Mans, im Departement der Maas in Frankreich 
mit flarfer Eitadelle und 10,000 Einw., welde berühmte Liköre und Confituren fertigen, 
hat neun Kirchen, darunter eine fhöne Kathedrale, ein Handelsgericht, ein theologifge 
Seminar, eine öffentliche Bibliothek und iſt Sig eines Biſchofs. Im der Nähe ſchoͤne 
Marmorbrüde (Marbre des Argonnes). — ®. wird in der Peutinger'ſchen Tafel Verunum 
genannt ; damald gehörte es zu Belgica prima, al die Franken das Land in Befig nahmen 
zu Auftrafien und fpäter zu Lothringen. Geſchichtlich denkwürdig iſt ber hier zwiſchen 

Kaiſer Lothar und feinem Bruder Karl dem Kahlen am 11. Augufl 843 geſchloſſene Ber 
trag von V., nad) welchem das Land in drei Theile getheilt wurde. Mit Lothringen kam 
V. unter Kalfer Dito ded Großen Herrichaft, welcher einen Grafen von V. einfegte. Graf 
Friedrich ſchenkte V. dem Biſchof Haimon von V. Seit diefer Zeit war B., da die Her 
zoͤge von Lothringen in diefe Schenkung nicht willigten, bis zu ben Zeiten Gottfried von 
Bouillon’8 ein Gegenftand vielfältiger Fehhden. Kaiſer Friedrich 1. beflätigte 1156 dem 
Bisthume den Beſih der Stadt und der Markgrafihaft. Die Macht der Viſchöfe von V. 
nahm aber feit dem Jahre 1552, wo bie Stadt König Heinrid II. von Frankreich gegen 
den Biſchof zu Hülfe rief, fehr ab. Die Branzojen erbauten damald bie Gitabelle, ter 
Biſchof mußte nach Deutfhland fliehen, Fehrte erft nach dem Frieden von Münfter (1648), 
durch den B. an Frankreich abgetreten wurde, zurück und Teiftete mun Ludwig XIV. dm 
Eid der Treue. Vauban verflärfte jegt die Feſtungswerke der Stadt, und V. blieb feitden 
franzöͤſiſch. Die Beftungswerke find indeß feit der Revolution vernachläſſigt worden und 
V. fam daher als Feſtung in den folgenden Kriegen nur wenig in Betracht. 

Vereine, politiihe, ſ. Geheime Verbindungen und Umtriebe. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. - Mehrere Jahre nach der Ent 
deckung Amerikas durch Chriſtoph Columbus hatte der Wenetianer Giovanni Caboto dr 
Engtändern den Weg nad) Nordamerika gezeigt. König Heinrid VII. von England hett 
ihn fammt feinem Sopne Sebaftiano Im Frühjahr 1497 auf eine Entdeddungäreife außge 
fandt, wozu bie Städte Briftol und London die Schiffe Hergaben. Bereits am 24. 
legten die kenntnißreichen Sermänner an der neuentdeetten Infel Baccalaos, dem Heutiaft 
Neufoundland an und fanden das fehle Land Amerikas, pon Labrador bis Bichinien 
Allein Gold und Silber reizten hier nit den Unternehmungégeiſt wie in Merico d.h 
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Eden Amerlkas, umb daher blieb Nordamerika länger als ein halbes Jahrhundert feiner 
Wildniß überlaffen, bis endlich Muth und Freiheiteliebe daſelbſt ihr Vaterland fuchten und 
fanden. König Heinrich VI. ſchien das Refultat der Entdeckungsreiſe Caboto's nicht bes 
deutend genug, um biefer neuen @rwerbung grofe Opfer zu bringen und fein Nachfolger 
Heinrich VIII. war zu fehr mit refigiöfen Streitigkeiten und Befriedigung feiner Wolluft 
und tyranniſchen Herrſchſucht beſchäftigt, ald daß er hätte feine Aufmerkfamkeit auf diefen 
fo entfernten Bunft richten koͤnnen. Eliſabeth erſt, die Wiederherſtellerin oder vielmehr 
Säöpferin der Brit. Seemacht, erkannte die Wichtigkeit der Kolonien für eine handelnde 
Nation und unter ihrer Regierung beſuchte nicht nur Forbiſher mehrere Male die unwirthe 
baren Küften von Grönland und Labrador (1576 und 1577), nahm Drafe nicht nur 
Neualbion in der Königin Namen in Beftg (1579), fondern es unterſuchten auch Humphry 
Gilbert (158083) und fein Fühner Halbbruder Walter Raleigh die Nordoſtküſte von 
Amerita. Der Letere entdeckte 1584 bie große Küfte oder das Reich Wigontacoa, wel⸗ 
es Eliſabeth, vergnügt Über den Ausgang diefer Erpedition, mit Anfpielung auf ihren 
jungfeäuligen Stand, Birginien nannte. In der Mitte des Jahres 1585 führte Maleiah 
107 Bflanzer nah der Mündung des Moanofe, im heutigen Garolina, und 1585—86 
tamen noch 7 Schiffe auf der zwiſchen der Ghefapeafsal und dem Kap Bear liegenden 
Infel unter dem Commando Richard Grenville's an, welcher 800 Menſchen dort zurüdließ. 
Ebenso fandte Raleigh 1587 und 1590 neue Anfledler unter Führung des Gouverneurs 
White dahin ab; allen da die Koloniften ben Aderbau hintanfegten und mehr auf Ver⸗ 
kehr mit den Indianern bedacht waren, der ebenfalls nicht zum Beften von ftatten ging, 
fo ſah man diefe Unternehmungen meift ebenfo ſchnell ſcheitern, als ſie begonnen waren, 
und e8 verdient deshalb von dem damaligen Zuſtande der neuen Kolonie nicht viel mehr 
bemerkt zu werben, als daß das erfte von engl. Aeltern 1588 dort geborene Kind den 
Namen feines neuen Baterlandes Virginia erhielt. Allerdings war das neue Land Vire 
ginien damals nichts weniger als einladend. Es war ein undurchdringlicher viele Taufend 
Duadratmeilen bebeddender Wald, unterbrochen bald durch große Seen und Moräfte, bald 
durch umüberfehbare Rohrwieſen und Savannen, dünne bewohnt von einzelnen Indianer 
horden, welche, unter ſich faft in fletem Streit, auf einander und auf das in den Wäldern 
Haufende Wild Jagd machten. E8 gab unter den Wilden Nordamerikas fein einzigeö 
Hirtenvolk. So waren denn mehr als Hundert Jahre feit Caboto's Entdeckung von Neu⸗ 
foundland verfloffen, ohne daß es den Britten gelang, eine dauerhafte Niederlaffung in 
jenen Gegenden zu gründen, und ohne viel mehr dabei zu gewinnen, als die Aneignung 
des indiſchen, bereits von Spantern und Portugiefen angenommenen Brauchs bed edlen 
Tabakrauchens. Im $. 1602, im Iegten Megierungsjabre Eliſabeth's, war zwar noch 
Gosnold von Falmouth aus nad Amerika unter Segel gegangen, allein auch feine Kolo— 
nöften Hatten nicht den Muth ſich anzubauen und der Erfolg tieier Meife beſchraͤnkte fih 
nur auf den Ruhm, den Weg von der Maffadhujettsbat bis London um zwei Drittheile der 
Beit abgefürzt zu haben. 

Bereite im I. 1584 hatte Walter Raleigh von ber Königin Ellſabeth den Beſitz 
aller Länder erhalten, welche er entdecken und wo er ſich nieberlaffen würde; mit der Könte 
gin Tode (1603) wandte fi aber ber Gluͤckeſtern dieſes unternehmenden Mannes, und 
Eltfabeth'8 Nachfolger, Jacob 1., theilte, ohne Rückficht auf jene Schenfungsacte, die bie 
dahin entdeckten nordamerikaniſchen Ränder zwifhen 340 — 460 nördl. Breite in zwei 
‚Hälften, beren eine er der fi} damald in London bildenden Kofonialcompagnie unter dem 
Namen „erfte Birginta* oder Südkolonie zur Gründung von Niederlaffungen überließ, 
die andere, ald „zweite Virginia ober Nordfolonie*, der Plymouth- Eompagnie (1606) ab- 
trat, welche fle iväter Neuengland nannte. Diefe Urkunde vom 2. Novbr. 1606, bie 
aͤlteſte von der britiſchen Regierung erlaffene, tft ihrem Inhalte nad} von außerordentlicher 
Wichtigkelt für die nachmalige Unabhängigkeit diefer Staaten. In ihr erhielten die Kolos 
niſten nächſt dem freien @igenthume des zu bebauenden Landes gleiche Rechte mit den bri⸗ 
tfgen Untertanen und zolftele Aus» und Cinfuhr ihrer Producte und Bebürfnifle nad 
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und and den Häfen des Mutterlandes für eine Meige vom Jahres zugeüchent; ber Bandel 
mit fremden Mächten war ihnen ganz freigelaffen und die Geſetzgebung Yrltanniens und 
feine Geſchmornengerichte zur Grundlage ihrer Berfaffung beſſiumt. Die oberſte Leitung 
aller Koloniolangelegenheiten ſowie die Ernennung zu öffentlihen Aemtern befielt ſich 
aber das britiſche Staatsoberhaupt vor. — Die erfig Umernehmung der Eondencpmpagnie 
nad dee neuen Kolonie Birginten wurde vom Glück begünfigt. Ihre am 19. Decbr. 1806 
mit 500 Koloniſten bewannten und nach Birginien beſtimmten drei Schiffe wurden wider 
Erwarten ſchnell von heftigen Winde gerade ber Mündung des Roanoke zu und norbwärtt 
in die Ghefapen£bai getrieben. Dieier Meerbufen, ber ſchönſte und größte der Vereinigten 
Staaten, bilder eine 7—8 Meilen breite, gegen 35 Meilen weit ins Land hineindringende 
Rhede. Hier am Ufer des Vowhattan, zu Ehren König Iacobd der Jamesfluß genannt, 
erbauten dieſe Anflebler auf einer Halbiniel desſelben die Stadt Jamestawn. Wiedarholte 
Fehden mit den Eingeborenen, zum Theil durch dig Unflugheit und Unvorſichtigkeit ber 
Anftebler herbeigeführt, nöthigten ben Gapitäu Smith die neue Stadt gegen Ueberfälle 
ber Wilden etwas zu befefligen, dann rückte er gegen bie Indianer aus und ſchlug fie theils 
aus dem Belde, theild ſchloß er Bündniffe mit ihnen. Bereits war ſchon eine betraͤchtliche 
Strede Landes angebaut. als das zufällige Auffladen eines Yluffes mik glänzenden Stein 
hen bald die Koloniften vom. Pfluge abzog. Mau fammelie ba4 vermeintliche Geld und 
ſchickte dem Mutterlande eine ganze Ladung — Faltfein, denn aus nichts auderem heflant 
dieje erfle Sendung, welche die Compagnie von ihrer Niederlofliyung erhielt. Die unaude 
bleibliche Folge dieles Goiddurlles mußte nothwendig Mangel an Lebenamitteln und förn ⸗ 
liche Hungeronoth fein, und die Niederlaffung hätte das Schidjal allen früheren gehabt 
hätte nicht der unermüdliche Smith durch fein Beifpiel von Arbeitfamkeit und Tleiß die 
Kolonie gerettet. Gehe befördert wuchs das Yufblühen derſelben vornehmlich dadurch, 
daß Jacobl. ihr im Mai 1609 einen erweiterten Freibrief verlieh, nach welchem ber geſch⸗ 
gehende Math zu London aus den Theilnehmern der Gompagnie gewählt werben ſollu. 
Die ausübende Gewalt in ber Kolonie wurde einem königl. Gouverneur übertragen und ber 
Compagnie aufgegeben, den fünften Theil der edlen Metalle, welche ie Birginien gefunden 
würden, an bie Krone abzuliefern. Außerdem follte jeder Anfedler den Supremateid 
(i. 0.) ſchwören und ſich daher zur biſchöflichen Kirche befennen. Von diefem Hugenbtide 
an brängten fig Mctiondrs zur Londoucompagnie und viele Große der Reis nahmen mit 
Theil an ihren Plänen. Lord Delaware ward zum Statthalter auf Lebemszrit ernanıs 
und die Gapitäne Thomas Gates, Georg Summerd und Newport mit 9 Schiffen und 
500 neuen Auswanderern nad) Virginien gefondt. Das Admiralichiff, welches jene dei 
Bührer gemeinſchaftlich befliegen, weil fie einen Rang unter fi beſtimmt hatten, wurde 
aber an die Bermudainfeln verfplagen und der Met des Geſchwaders war Faum gl 

in Jamestown angelangt, da erkrankte auch ber thätige Smith und mußte Virginien va⸗ 
laſſen. Ohne einen tüdtigen Führer erlag ia Kurzem bie Wohlfahrt der Niebrrlaffung 
dem Geifte der Ausſchweifung und des Ungehorfams, die Indianes überflelen hie Pflaw 
zungen, es ftellte fih verheerender Mangel an Lebensmitteln ein, und in weniger als ſeche 
Monaten waren von der Befammtbevölkerung, welche Smith zurüstgelaffen, kaum HG 
Menden mehr am Leben. Summers und Gates, welche unterbeß von den Bermalen 
anlangten, vermodhten ebenfalls dem Ungemad) nicht genügend zu fleuern und ſchon ha 
der Reſt der Anſiedler bie Unten zur Rückkehr nach Curopa gellchtet, da erfdien ber mem 
Statthalter Lord Deloware, zwang auf offenem Meere bie Flachtlinge zur Mukehr 
Yamestown und wurbe fo ber zweite Gründer bisfes Kolonſe. Der Sefigkeit und de 
Eifer Helaware's gelang e4 bald, die Orduung wieder herzuftellen und ben Jabianern 
Achtung vor dem britifchen Namfw einzuftößen, Leiden führte ihm Kranklictein zu feld 
nach Cuglaud zurück, doch waren feine Siellvertreter bemüht, In feinen Geifte fprigmmirles 
Vorachmlic erwarb Ad Gates große Merdienße um Die Solanie, deren Geblat ex anlahte 
lich erweiterte und nebft ben Bermuden alle auf 159 Meilen van ber Küfe abgelegee 
Snfein Kinzufügte (4612).  Unfehatig we ber ianape ABablfand Der Raanifn:int 
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Abewas Due. Uuier ihm Härte hie gemeinſchafilicht Bebauung ber Ländereien auf und 
 firg. der Gewerb fleiß wie die Bettiebfamfeit mit Erlangung eines fehen Cigenthums. 
Verzüghid wurde das Aufblägen Birginiens durd) tie Aufnahıne des Kabadbaued gefät«- 
dert, denn biefeß Kraut hatte in Europa einen fo unerwarteten Abfag geiunden, daß man 
deoſelbe, beſonders feit dem Jahre 1624, irog der Mifbiliigung des Königs, mit Ver 
nabläfßgung.anterer Erzeugnifle des Feldbaues, faſt bis in die Straßen von Jamestown 
Hineln pflegte. Auf Delaware, der unterdeß geforben war, folgte Dardeley ald General» 
cayitan Birginiene. Unter ihm ward mit der Zuſammenberufung ber Einwohner zu einer 
oefrhaebemden Verſammlung ber erſte Keim zu deren jpäterer Unabhängigkeitserflärung 
ee. Die 11 Ortſchaften, aus denem bie Kolonie damals beftand, ſandten im Juli 
1619 ihre Deputirten zum Kolonialcongreß nach Iamestown, um ſich über die zwed« 
mäßigften Mittel zur Forderung der allgemeinen Wohlfahrt zu berathen. Um dem geither 
ſehe fühlbasen und hie wachſende Benälderung biadernden Mangel der Kolonie an Brauen 
bzuhelfen, ſaudte die Londencempagnie im I. 1820 neungig Maͤdchen nad Birginien: 
ab, die den Meifbirtenden um den Preis vom 109200 Pfd. Tabadt überlaffen wurden, 
in wißgtiges wnb in feinen fpätern Foigen wnheilsolled Cwigniß jener Zeit war die An» 
Inf eiat hollandiſchen Sclavenſchiffed von ber Küfte von Guinea, dem man 20 Neger 
ufte, die zwar- mit dem Gchwelße ihrer Arbeit den Wohlſtaud der Kolonie unendlich 
amgräßern hoifen, ſich aber allmälig felbſt in fo ungemeſſener Weiſe daſelbſt vermehrten, 
waffe früßer oder ſpaͤter her Sicherheit Virginiens leidet gefährli werden konnten. Das 
Yahe 1602 brachte der Kolanie wenig @läd. rüber erlittene Unbill hatte die Indianer 
einem Nechetriege gegen die Curopaͤer vermocht; fie überfielen in wilder Wuth bie 
Wohungen der Kolenifien und nur menigen gelang ed, ſich nach Jamestown zu zeiten. 
Die Folge wer ein blutiger Vertilgungdfrieg, wobei bie Engländer Diefelben Braufamkeiten 
werüßten, wie früher bie Spanier in Weftindien und dem ſüdlichen Amerila. Diefe Un- 
glüdefälle, welche die Kolonie betrafen, Iegte König Jacob der Kompagnie zur Laſt, vom 
deren .Mügliebern mehrere mächtige Gegner des Hofed waren, verhing über fe eine gerichte 
Ude Umerſuchung und ließ ihr von den gefälligen Michtern der Kingsbench alle Rechte 
auf Die Kolowie abſprechen. Karl 1. erklärte Birginien für eine königliche Provinz und 
fegte zu ihrer Verwaltung einen Gouverneur, nebſt einem Kleinen und großen Math ein, 
die gang. neh den unmittelberen Befehlen des Königs handeln ſollten. Diefer gewalt- 
tätige Eingriff in bie Rechte der Compagnie brachte aber der Kolonie Gewinn, da fie die 
Befleln verlor, welde ihr das Beubalverhältnig zu den @igentbümern auflegte. Auch 
Karl 1, befkätigte dem Anſiedlern ihre Beſihrechte, erhob aber den Handel mit rohen Taback 
zum Regal, fo daß er willfürlid den Preis des Vroducis beflimmte. Un Vardeleh's 
Stelle uͤbernahei Sir John Harvey dad Goudernemem, der die Deapotenpolitif der Stuarts 
neqh ſieigerie. Erſt als 1640 das Range Parlamenı die Willkür Karl'd I. zu brechen 
Begane, wurde Harvey zusüdgerufen und ber an beflen Stelle ernannte Sir Will. Berkleh 
berieſ ſogleich eimen Koloniolcongreß, der fortan unter Mitwirfung ded Gouverneurs die 
Heirggebenbe Gewalt üben follte. Seitdem bob Ach her Wohlkand der Koloaie außer- 
orbenilig. und die Bevölkerung lieg in ben nächſten 10 Jahren auf 20,000 Köpfe. 
Bisginien blieb aber auch nad der Hinrichtung Karl’ I. der löniglichen Sache getreu. 
Der Broisetor Grommell ſchickte zu feiner Unterwerfung ein Geſchwader unter Lord Ayſcur 
ab, worauf 4 Virginien 6651 unterwarf, ald aber uch. die Rapigationsacte (ſ. d.) 
VBerlahr und Wroduction der Kolonien faR ganzlich gelähmt wurde, warf Virginien 1659 
des reudlilaniſche Jech ab und fegte Berkien eigenmähtig zum Beuberneur wieber ein. 
Kal'o U. Verlament nahm aber bie früßeren Grundſaätze binfchtlig der Verwaltung ber 
nidawerileniſchen Beilgungen wit neuer: Stege auf, und erhöhte bie nachtheiligen Wire 
Eungen der CTaoanvell ſchon Nanigationdaete für ken Handel der Birginier durch Schaͤrfung 
mehreren Ariilel dieles Geſees welches dem Mutigelamde ben Stavel aller überfeelidhen 
NDeoducie ſich⸗ie und ca auf Qoſicu ber Kolonisbereicherte. Dieſe Beichränkungen führten in 
Ray Achren 167 u. 1676 mehnene TasjRänhe herbei ua erft 1678 gelmug eh Verlley durch 


* 


« 


8”. Vereinigte Staaten von Rordamurita (Geſchachec) 


Schonung und Milde den Geiſt des Auftuhrs wieder zu banaen und die Wanden bes 
Bürgerkriegs zu Heilen, was ihın ein 1678 mit den Jadianern geſchloſſener Friedendtractat 
fehr erleichterte. Selt dieſer Beit bis zur Erhebung Wilhelm's von Oranien auf deu beiti« 
fen Thron bietet Birginiens Geſchichte Eein geſchichtlich merkwurdiges Creigniß dar. Die 
Grundfäge der Willkür, welde die letzten Regierungsjaßre Karl'e I. auszeichneten und bie 
unffugen Rathicläge, welche deſſen Bruder Jacob II. irre leiteten, verfehlten auch nicht auf 
die Kolonie ihren nachtheiligen @influß zu äußern. Die Statthalter ahmten das Beifpiel 
Ihrer ‚Herren nach und die Einwohner waren der ihnen zugeflgerten Rechte und Freihelten 
fo gut wie beraubt. Dennod dauerten bie Auswanderungen nach Virginien wegen ber 
Leichtigkeit des Erwerbeö von Ländereien fort und bei Ausbruch) der brit. Revolution (1688) 
zählte die Kolonie fhon 60,000 Seelen. 
Maryland. Wenige Jahrzehente nah Virginiens Grüntung, im I. 1632, Hatte 
Karl 1. das Innere der Chefapeafhat vun Birginien getrennt und dem Irkänder 
Calvert, Lord Baltimore, zu einem Zufluchtdorte für die verfolgten Katholiken feines 
Landes überlaffen, ihm auch einen Schenkungsbrief über einen Landftrich jenfeit des Pos 
towmaf zur Anlage einer Kolonie auegeſtellt. Schon im November 1633 ſchifften fü 
Lord Calverrs Söhne Cecil und Leonhard mit 200 Katheliten, zum Theil von Hang mb 
Bermögen, nad Amerika über, wo fie in Birginten bei Gap Comfort landeten, den Potewe 
mat hinauffleuerten und hier von den Indianern einen bedeutenden Strich Landes auf Die 
friedliche Weile eintaufgten. Am 27. März 1634 nahm Galvert fürmlid von feinem 
Lande Beflg und benannte den erflen Ort der Miederlaflung zu Ehren feiner Königin Warte 
Henriette, St. Marie, wovon fpäter dad ganze Beblet den Maren Maryland erhielt. Die 
fortdauernden Bebrüdungen der Katholiken in England mehrten die Zahl der Auswanderer 
nad Mardland fortwährend, und dad weile Benehmen Baltimore's, ber jeder Religions. 
partei freie Uebung ihres Gultus geftattete, trug nicht wenig zum Aufblügen diefer Kolonie 
bei. Namentlich wuchs ihre Bevölkerung auch durd die damals aus Virginlen vertrichenen 
Nonconformiften und an Umfang gewann fie durch Anfauf neuer Ländereien vom ben Io 
dianern. Beindfeligfeiten der Indianer (1645) wurden bald geſtillt, und fon 1646 can- 
ſtituirte ſich die Regierung von Maryland nach dem Muſter der englifgen in zwei Rammern 
unter Oberleitung Gecil Baltimore'6, wurbe aber fon 165% vom engl. Parlamente vindi⸗ 
cirt — eine Mafregel, melde 1654 Cromwell noch ſchärfte. Baltimore's Politik und 
welfe Regierungsmaßregeln beförberten jebod das Wohl Marylands mit jedem Jahre, und 
1665 betrug feine Bewohnerzahl bereits 16,000 Seelen. Im I. 1676 ſtarb Gecil und 
in die Regierung feines Nachfolgers Fällt die in Folge einer Revolution 1689 erfolgte 
Aufhebung der Regierung des Erbeigenthums, bie nun in eine königliche überging. — 
Karolina. Im I. 1512 entdedte der fpanlie Gouverneur von Porterice, Juau 
Bonce be Leon einen Theil des amerifanifhen Feſtlandes, nannte es wegen feines freund» 
lichen Anfehens Florlda, verlieh es aber bald wieder, da fi weber Gold noch Eilbermiwen 
vorfanden. Elf Jahre fpäter Fam der von König Frauz I. ausgeſandte Joh. Verazani das 
hin und 1562 beffimmte es der Admiral Colignh zu einem Aſyl für feine im Vaterlande 
gemißhandelten @laubensgenoffen, die Hugenotten, von denen auch noch in demſelben 
Jahre eine beträchtliche Anzahl unter Unführung des Gapitän Sean de Ribaud auf zwei 
Säiffen dahin abfegelte und an der Mündung des Edifton das Karlafert erbaute. ine 
zweite Erpebition dahin unternahm 1564 Laubonnidres, fehte fi am Maifuffe feſt und 
erbaute das Fort Karolina, welchen Namen fpäter das ganze Gebiet erhielt. Die Spanier, 
welche ein älteres Recht auf dieſes Land zu haben glaubten, überficden aber die Franzofen 
und bieben fie als Keger ohne Schonung nieder. Das Land blieb mun bid zu König 
Karl’ II. Regierung unbeſeht und erft 1663 belehnte biefer ben Grafen Glarendon und 
einige andere britiſche Große mit allem Lande zwiſchen dem 310 Bis 36% nördl. Breite, 
und 1669 führte des Gouverneur Gayle eine Anzahl Koloniſten nach den Ufern des 
MRoanoke (Albemarle), denen 1671 zahlreiche durch die Epiftopaien vertriebene Parktaner 
folgten. Cine zweite Kolonie entfliomd aus ben Anfedelungen ber Weißen und Moger, 
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welche von der Infel Barbados auswandernd eine betraͤchtliche Strede Landes beim Gap 
Bear von den Indianern erfauften. R 
Bur Seit, ald die Kolonifitung von Birginien begann, traf auch die Plymouth⸗ 
Compagnie Anſtalten, das ihr zugefolline Gebiet von 400 bis 469, oder Neuengland, 
der europ. Cultur zu unterwerfen. Ihre Bemähungen ſcheiterten am Mangel des Capitals 
und ası ben Reindfeligfeiten der Indianer, fo daß fidh feit 1620 die Compagnie mit Pelze 
handel und Fiſchfang begnügte. Erſt der Entſchluß, welden eine 10 Jahre früher auß 
England nad Holland ausgewanderte Bemeinde von Buritanern (f.d.) faßte, ſich einen 
Zuflutsort in Amerika zu begründen, wurbe die Urſache zur erſten feften Nieberlaffung 
im Norden. Dieje Gemeinde fegelte 1620 von Southampton ab, um nad Virginlen zu 
‚gehen, langte aber, wahrſcheinlich aus Berfehen oder Verrath, am 11. Nonbr. auf dem 
Gap God an, das im Gebiete der Plymouth · Compagnie lag. Gle drangen ſoglelch auf 
der Küfte vor und wählten einen Drt Im heutigen Staate Maffachufetts zum Wohnſid, 
den fie Reuplymouth nannten. Unter bitteser Noth und Kämpfen mit den Indianetu 
errichteten fle ein. unabhängiges Gemeinweien, das der erften Ehriftengemetnde in Ierufalem 
gleichen follte. Anfangs Iebten fie in Gütergemeinfchaft; Mangel führte fe aber 1637 
Ton zum getrennten Cigenthum. Da die Rechte der alten Blymeuth; Compagnie verfallen 
waren, gründete Jacob I, anf Grund eines Freibriefes, am 3. Novbr. 1620-eine neue 
Cempagnie unter dem Namen eines Rathes für die Angelegenheiten von Neuengland, bie 
alles Land an der amerifan. Nordkafte vom 409 bis 480 beſthen ſollte. Diefe Geſellſchaft 
beſtatigte ohne Zögern den Puritanern von Neuplymouth ihre Beflgergreifung. Im I. 
1626 taufte ein anderer Verein von PBuritanern der Geſellſchaft einen Landſtrich ab und 
erdaute in demſelben, auf einer Zandipige in der Maſſachuſettobai, die Stadt Salem. 
Karl 1. ließ A, troß feines Widerwillens gegen die Puritaner, willig finden, ben Anflede 
len zu Salem 4628 inen Freibrief zu erthellen, der die Bewilligung der gewöhnlichen 
Wedgte, nur nicht der dieliglonsfreiheit enthielt. Ungeachtet dieſer Befhränkung ſchritten 
die Puritaner fogletä zur Errichtung der vollkommenen Kirche, verfielen jedoch durch geiſt⸗ 
lichen Sodhmurh, GSchwärmerel und theologiſche Tyrannet in furzer Zeit in ben argſten 
Hader. Demungeachtet nahm die Kolonie den fhnellften Aufigwung. Nicht nur Puri⸗ 
taner, fondern aud bie mit der polttiihen Geſtaltung des Mutterlandes Unzufriedenen 
(f. Großbritannien) frömten in Mafle herbei und 1630 landeten 17 Bahrzeuge mit 
1500 Einwanderern. Das Ausfterben der Indianer durch die Borken begünfligte die Aus- 
breitung der KRoloniften ; Bofton, das mit feinen trefflichen Hafen bald als die Hauptfabt 
der Kolonie galt, und viele andere ſchnell aufblühende Ortſchaften wurden angelegt und 
1634 trat der erfle Golontalcongreß zufammen, der Im Verein mit dem königlichen Gou⸗ 
verneur und deſſen Unterbeamten bie gefeggebende Gewalt übte, Steuern auferlegte und 
innerhalb der Brenzen der Kolonie, die den Namen Maffachufetts erhielt, die Laͤnderelen 
vertheilte. Schon kurz nad Gründung der Kolonie hatten die Anfiedler aus eigener Machte 
velltommenheit ihr Feudalverhaͤltniß zu dem Mathe für die Angelegenheiten Reuenglands 
für aufgelöft erflärt. Im 3. 1635 gab diefe Compagnie, die als Körperfchaft fehr ſchlechte 
Gefchaͤfte machte, ihren Freibrief an Karl I. zurüd und behielt nur den Privatbefig des 
Landes, daß die einzelnen Mitglieder unter ſich vertheilten. Durch diefe ſehr wichtige Bere 
Amderung würde zuvorderſt die Kolonie Reuplymouth aus einer @igentfümerin in eine freie 
Kalonle verwandelt, und außerdem war ferner die Grwerbung von Land aus den Händen 
der Mitglieder der aufgeläften Compagnie mit feinem Abhaͤngigkeitsverhaͤltuiſſe mehr ver⸗ 
bunden. In Bolge theologiſcher Streitigkeiten, die feit 3634 abermals unter ben Puri⸗ 
* tanern außbradhen, wurbe Maſſachuſetts die Drutter mehrerer felbfländiger Nieberlaffungen. 
in Brediger, Roger Williams zu Salem, der nur für Die beten wollte, welche fi ſchon 
im Stande ter @nade hefänden, wanterte 1635 mit feinen Anhange aus und gründete 
fübwärtd den Ort !rovibence, um welchen bald mehrere Rieberkaflungen entſtanden. Wie⸗ 
wohl das Gebiet zu Mafſachufetts gehörte, erhielt Williams durch Henrh Bane vom Langen 
Parlament einen bejonbern Freibrief, in welchem bie Kolenie mit dem Namen Prosibmees 
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Vflematie begeidgnet wor. Eine Abulige Spaltung in ber Kiste von Malfachuſens führte 
die Bründung ber Kolonie Eonnecticut herbei. Der Prediger Hooler verließ 1636 Waſſa⸗ 
chuſetis wit einem Stamme von 100 aufgeflärteren Geyaratiien und Iegte am Ufer de 
Connecticut, in furchtbaren Wilduiſſen, die Städte Hartfield, Springfelb amd Weather - 
feld au. Der ſchöne Lanbfirig, den Karl I. fon an einige engliſche Herren verſprochen 
hate, mußte zum geringen Shell von Maſſachuſetts, zum größern von ben ehemaligen Mit 
gliedern des Raths für hie Angelegenheiten vom Neuenglanb erworben werden. Scheu 
vorher Hatten ih einige holläud. Belzhänbler und Anſiedler Hier fegefegt, bie zum Rüd- 
zug genwungen wurden. Auch bier am Connecticut bildete ſich ohne irgend. eime Daviſchen- 
Tunft der koͤniglichen Autorität raſch ein blühendes Gemeinweien aus, dem die Iudianer- 
flanune bald durch Ausroitung, bald durch Abkauf des Landes für ein Beringes wichen. 
Im März 1638 wurde die Schwärmerin Hurhinien mit ihrem Anhange aus Maffedufets 
vertrieben. Diefelbe faufte von bem Narraganfetöinbianern für einige Brillen die fruch⸗ 
bare Infel Aquidrec Die fie Rhode oder Rhode ⸗Joland nannte. Unter ber Leitung eines 
wärdigen Mannes, Will. Gebdingten, begann ber Anbau der Tufel, die ſich anfangA unter 
den Schut von Providence ſtellte. Die Brovidence-Pflanzorte wurden jedoch -1644 durqh 
Baplomentöbeihluß mit Rhode · Ioland yereinigt, und 1647 erhielt bie Kolonie auf gie 
Gem Wege eine ſelbſtaͤndige Verfaſſung wit einem Kelenialcangreß. Der König Red. 
ſeh mit tiefem Unwißen, wie ſich jährlige Tauſende von kirchlichen und politischen Siam⸗ 
töpfen feiner Despotenlaune entzogen und tu wenig erreihbesen Wildaffen ohne fein Bus 
thun freie, glülige Staaten errichteten. Er verbot deshalb 4637 die Auswanderung 
und hielt dadurch Männer wie Bym, Hampden und Cromwell zu feinem Beuberben guräd. 
ro des Berbots verließen 1638 mehr ald 3000 Puritaner abermals ihr Materland um 
gruͤndeten am Gennesticutfluffe bie Ortihaften Hartford, Builferd, Miliord, Stauuerd, 
Bramiord und Neuhafen. Die Kolonie, die den Namen Meuhafen ammahm, blieb jednd 
nur bis 1665 unabhängig und vereinigte ſich dann mit Gomnerticut. Außerdem wurden 
noch damals die beiden naͤrdlichen, nur mit Kelzhändlern und vereinzelfen engl. Anfledlern 
bavolketten Gebiete von Neu-England, Maine und Neuhampihire in den Kreis ber felbkäm 
digen Kolonien aufgenommen. Die ehemaligen Mitgkieder des Mathe für Die: Angelegen 
haiten von Meuenglant verfauften 1639 das Gebiet van Maine an Gir Berbinamd Georget, 
das von Neuhampſhire au Sir Sohn Mafon. Diefe Eigemihimer erhielten Feder einen 
Königlichen Breibrief, und die Veranfaffung, welche Rhode - Joband und Conuecticut ish 
Leben gerufen, führte auch ihnen aus Meſſachuſetts zablreiche Unflebler zu. Das maͤchtige 
umd eiferfüctige Vaſſachuſetis zwang deahalb 1641 Neugempfhire; ſich unter feine Gerichtt - 
batlelt zu Aellen. MS die Burktaner und Mepublifaner im Muttesfande durch ben Gig 
der Revolution und die Entthronung und Hinrichtung Karl's 1. zur herrſchenden Partei 
emponfliegen, hörten die Auswanderungen nad Neuengland auf, und die nörbi. Kolonlen 
die bereits eine Bevölkerung von 91.000 Köpfen zählten, waren nun auf füd fel&fl auge 
wiefen. ur in die fübI. Kolonien, in Birginien, Marykand und Garslina, wanderien oick 
Bopalfien ein. Während ber Ummälzuug in England ſqioſſen am 19. März 1643 die 
Conten Waflagufetts, Neuplgmputh, Reuhafen uud Gannertkut unter dew Mamen dei 
BVrreinigten Kolonien von Reuengland ein Truh u. Ebugbüntuiß mit einem Genemalcongnf 
und einem Präfidenten an der Gpipr. Der HDuud fellte gegen bie Indianer, Goländer 
web @franpefen gerichtet fein, hatte aber bie Sesreißung vom Mutterlande im Hlnsergrvndt. 
Drejelör hioß· Hundniſſe, gebot über eine bedeutende Milz umd prägte 1652 fogar eigen 
Münzen. Rpode-Seland, das ebenfalls in den Bund zu treten wünfchte, wurde vom br® 
urkanın Reuplgmousbs ferngebalten. Das Mutterland Hatte eine Beit, fh inmitten bei 
Wien um die Rolguien zu befäummern, ſab wehl au bie Unmapung ans Cie Fir 
ripublilaniſcha Staatafotaun nach. Doch mußten fämmtlide Gtaaien von N 
auf Grommel’s Beirich einen Benesolgsuverneut wen ber Rutierrepublil annchuen. U 
geiehen von ben Indianerteiegen, tgaologif@en Bänfsteien, Gerenprossfien un Ouilec 
felgungro ip Waffo@ujatie, nenhensen die närbiien Rolamian Die Bak ber Mapuhll ix 
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tiefer Nuhe und fräpiäem Gedelhen. Die Mavigationserte berührie fie in Beige iheer 
Beſchraͤnkung auf Getreidebau weniger ala ihre fühlihen Schweſtern. Bon Sreibriefen, 
von Erwerb bes Ländereien. durch Brivatperionen, von Hemmnifen in der Entwidelung: 
freier Gemeindes und Staatsurrfaflungen war vor der Hand feine Rede. Um fo une 
warteger trof fie Die Kunde von der Meftauration der Stuarts. Das vom Bunde beleidigte 
Rhobe«Ipland und bie Heinen Rigenthümerkolgnien Maine und Neuhampiäire unterwarfen 
fich ſogleich. Maßſſachuſetis hingegen erkannte nur mit Bägern die Herrſchaft Karls I, 
an und wollte bei ber Beflätigung des alten Freibriefes nichts von ber Duldung bez bilchäfr 
lichen Kirche wiffen. Um bieien Trot zu bredien, ſandie der vom Parlament unserfigts 
König 1664 nad Reuengland ein ſtarkes Geſchwader mit Gommiflarien, bie aber nichts 
zu unternehmen wagten; Maine jedoch trat, um fih gegen ben König befler zu wahren, 
1687 in Maſſachuſfus Schuh. ine längere Zeit ruhiger Bortbildung folgte abermals 
biefen Stürmen. Die Boltänzenge Meuenglauds belief fh 1672 auf 60,000 Geelen, 
von denen bie Hälfte auf Maſſachuſetts fiel, Cine Gefammtwadkt von 8000 tüdktigen 
milizen fhirmte das Bol nach Innen und Außen. In allen Kolonien berriäte rin hör 
- thätiges, maͤßiges und ſitteuſtrenges Leben. Der Vollsunterricht war in dam vurliauiſchen 
euenglaud beſſer baftelt und verbreitet, als im Mysserlande ſelbſt. Much die höheren 
Bifenfgaften wurden ſchon in Anfalten gepflegt, freiiich nur in ſofern «8 deu noihwendige 
wwehilie Ginn und der immer mad nit ganz verſchwundene seligiäfe Belptiäund erlaube 
ten. Erſt mit der politiſchen Reaction, welche in der legten Nagirungehälfte Karl’ II, 
unter dam Minifierium Cabal (ſ. d.), eintrat, gingen auch die Kolonien wisker Gtärun« 
gen entgegen. Um Maffachuſetts zu fhwänen, werfudte Karl II. 1677 bie unter deſſen 
Sup ſtehenden Kolonisn Maine und Neuhampfhire den Erheigenthümern zu entreißen 
und in föniglihe Provinzen zu verwandeln. Maſſachuſens brachte beögalb 1677 Maine 
dur Kauf von bem G’yenthäner an fig. Meubampfhire hingegen murde 1679 auf Bes 
- fahl des Königs vom Maſſachuſetta abgerifien und ohne Weiteres zur Föniglichen Provinz 
erlärt. Karl 11. ſchickte Hierauf deu Gouverneur Randolph nad Maflachufetts, der bie 
Solanic abſcheulich mißhandeſte und reizte. Der Scandal endete damit, daß Maſſachu⸗ 
fettg durch Föniglichen Machtſoruch 1684 feinen Freibrief verlor und bis nah Karl’ I. 
Tade in einem gaͤuzlich ungeorbneten Zußande blieb. 

Wiewohl Jacob I. die nordawerifanifge Küfte an zwei Gempngnien vericheuft hatte, 
fo mußte doch bei der ungeheusen Ausbehnung des Gebieis und dem gleichen Mechte aller 
ein. Nationen bag Land immer nur Dem qufallen, der es ſich thatſaͤchlich aneignete. 
Dar Bugländer Heurh Hudfon unterfugte im Dienfte der hollaͤndiſchen Regierung 1609 
den Eluß, der no gegenwärtig feinen Namen trägt, und bie Holländer fäumten nicht, das 
Babies dieſer Maflesfirage den Indianern abzufaufen und für dad ihrige zu erklären. Sie 
legtes 1614 auf der Infel Manhados, an der Mündung des Hubfon, ein ſtarkes Fort en 
und errichteten an der Küfle mehrere Miederlaflungen für den Belzhandel. Im I. 1628 
Eauyftg audı eine ſchwediſche Hanbeldsompagnie won den Indianern dos vand längs bee 
Süße von Delaware bis zur Juſel Longisland und gründete darauf mehrere Forts und 
Wasiggeien, die fie Meuſchweden nannte. Schon 1655 wurben bie ſchwediſchen Micber« 
laflungen von den Hollänkern durch Gewalt weggenommen und die Anfiedler zu Heiländ, 
Ussertiianen erklärt. Die Anflebelung der Holländer, bie dad Gebiet am Hudſon Rem 
wirdasland nannten, ſchien den Engländern ebenſo gefaͤhrlich, wie kraft des Verleihungs - 
lziefea Jacob'sa 1. unrechtmaßig. Aie daher 1664 ber Krieg zwiſchen Holland uud Karl il. 
quẽbrach wurde Neuniederland ohne große Mühe von ben Engländern in Beſchlag genom⸗ 
men, und die vorgafundenen Koloniſten erhielten Bsmiflensfreipeit und die Rechte briciſcher 
Untertfanm. Nic dem Friedan zu Breda, in weldem Neunladerland 1667 vertsagsmäßig 
an Eydlend fiel, fchenfts Kapl IL. jeinem Bruder, dem Herzoge vom Dorf, das geiusmmms 
Land vom Delawarg bis Longisland, im Norden bia zu bean Gen, im Weſten in der 
wglichden Ausdehuung. Dir Herzog gak feiner menen Herrſchaſt den Namen Nevherk 
und vrlaufts ſasleich ben wit Schundan und Hollaͤndern befepen Süßenfcik zwiläen 
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dem Delaware und Hudſon an die Lord8 Berffeh und Garteret, die ihre Beſthungen Nen⸗ 
jerſeh nannten. Wiewohl Neuferfen fogleih von den Eigenthämern eine unabhängige Re 
gierung erhielt, blieb e8 doch in einer gewiffen Lchnanbhängigkelt von dem Herzoge. Seine 
herrliche Rage 309 alsbald viele Einwanderer aus @uropa herbei, welche die Städte Neur 
york, Elifabetbtown, Middletown und Shrewsburh gründeten. Die Lage der herzoglichen 
Brovinz Neuyork in der Mitte der übrigen Kolonien, bie Gelegenheit, weldye fie zum Handel 
mit den Indianern und mit den Branzoien in Canoda bot, der geringe Srundzins, den der 
Bring von den Anfteblern forderte, Alles trug dazu bei, das weite Land anfänglich zum 
Bielpunfte der europ. Auswanderer zu machen. Schon nach einigen Jahren Tieß jetoh 
der Herzog feinem Hange zum Deöpotismus den Bügel ſchlehen, drüdte auf jede möglide 
Art die Pflanzer und bedrohte das Eigenthum. Die weitere Koloniſtrung des Landes 
ſchrin deshalb nur langſam borwärts. In Bolge des Kriegs nahmen die Holländer 1673 
bie Provinz Neuyork in Beſchlag, mußten fle aber 1674 im Brieden zu London wieber an 
England abtreten. Der Herzog von Dorf ließ fih Hierauf von Karl MI. den Beftgtitel mit 
alten Hoheltorechten beftätigen und behandelte nun bie Kolonie völlig als eroberte Provinz. 
Grin Souverneur Edmund Androß belegte die Pflanzer mit unmäpigen Steuern und bee 
flrafte jede Megung für eine geordnete Verwaltung. An die Gtelle dieſes Wütherichs trat 
1683 ein ſeht wärdiger Mann, Der Lord Dongan, auf deffen Borftellung die Kofonie 
Reuyort 1683 eine Berfaffung mit einem Kolonialeongreß erhtelt. Dongan richtete zuerft 
im Intereffe aller Kolonien das Augenmerk auf die Branzofen in Canada, die von ben 
nördlichen Seen aus tm Rücken der britifhen Riederlaſſungen eine Verbindung mit ihren 
Deſthungen am Miſſiſſippi Herftellen wollten. Um ben äußerft gefährfiten Plan zu durde 
Treuzen, ſchloß der Gouverneur 1684 ein Bündniß mit den fünf vereinigten Indianer 
mationen, die dad Land zwiſchen den Quellen des Ohlo, dem Erier und dem Ghamplainfee 
als Eigenthum behaupteten. Diefe In der Geſchichte der Bereinigten Staaten berühmte, 
jegt nur noch in einigen Meften vorhandene Indianertepublit blieb Tortan der britiſchen 
Sache zugethan. in anderes wichtiges Greigniß für die Sicherung der Kolonien war 
bie Gründung von Pennſhlvanien durh den Duäfer Benn (1.d.). Derfelbe wollte feinen 
Glaubensgenoſſen, die weder im Mutterlande noch in den andern Kolonien Duldung fan« 
den, ein Aſhl bereiten und ließ ſich, gegen eine ererbte Schuldforderung an die Schahlam⸗ 
mer, 1681 von Karl II. das wüfte, mit Wäldern bedeckte Land zwiſchen den Grenzen von 
Maryland und Neuyork als Eigentum abtreten. Eigentlich gehörte dieſes Land zum Ge 
blet des Herzogs von Dorf, der aber feine Rechte, die er der Schenkungsurkunde gemif 
darauf Haben Fonnte, ohne Zögern ahtrat. Penn erhielt für feine Kolonie einen Sreibrkef, ” 
nach weichem er die Oberlehnäherrlichfeit des Könige anerkennen, die Appellation feine 
Unterthanen an Die Krone geflatten, und von allen der Vernunft und ber engl. Berfaffung 
widerfpreenden Einrichtungen abſtehen mußte. Dagegen Eonnte er mit einem Kolonia 
congteß die Befege geben, Hillige Zölle auflegen und im Nothfall nach Kriegsgeſet Handeln. 
Nachdem Penn noch vom Herzoge von Dorf das fon bevölkerte und in Grafſchaften ge⸗ 
theifte @ebiet Neuhorts an der Mündung des Delaware erfauft, reiſte er 1682 nad Penn 
folsanien und gründete mit einigen Hundert Quäfern die Stadt Phrladelphin. Die Bet 
und Freihelten, welde er allen Reltgionen und Völkern gleich bewilligte, brachten die Kolonk 
au ſchnelier Blüthe. 8 fandeten in den erflen drei Jahren mehr als 50 Sqiffe mit An 
fleblern, darunter auch viele Deutfhe, die unter einem gewiſſen Paſtorlus aus Windehem 
Die Gtadt Germamown anfegten. Is Venn 1684 nad England mirhelfehrte, zählte De 
Kolonie bereite 20 Ortfehaften. Die Ihrondefleigung des Herzogs von Dort, der feinem 
Bruder 1685 als Jacob II. folgte, eröffnete indeſſen den Kolonien die traurigfien Ink 
fichten. Zunachſt wurden den ſuͤdlichen Kolonien die Shtfffahrtögefege eingeſchaͤrft, und 
Aenyort verlor die Beſtärigungouttunde feiner Berfaffung, die in denjenigen Kelonln 
weldre mit auf Privilegien gegründet waren, einem Freibriefe gleichtam. Bald 
erfißten mit einer Slotte der ehemalige Gouverneur bon Meuhort, Undroß, zu Bofon'umd 
randigte MY zum Schrecen des ganzen Maffadjufetts als Genereigouverneur und Ob 





En EEE EZ ———— 


Vereinigte Staaten non Nerbamenika (Geſchichre) datz 


beſehlobaber der briiſchen Macht in Memengland an. Derſelbe erktaͤrte Raſſachn ſato und 
Neuyork zu koniglichen Provinzen, febt tie Befigtitel der Vflanzer an und verkaufte ‚die 
Berktigung des Privatbefiged für ſchweres Geld, Auch Irgte er ganz nach Velieben des 
Sofs Steuern auf und nahm endlich durd die ſchaͤndlichſten Inteiguen Gonmectiut und 
Nhede · Joland die Berätigungsuztunden ihrer Verfaflungen. 

Mit Jubel nahmen daher die Kolonien 1689 die Nachricht von dem Sturze Jacob'd Il. 
und ber Thronerhebung Wilhelm's IL. auf, und als Audroß das Bolk mit Gewalt in der 
Areus für die Stuarts erhalten wollte, entſtanden in Maſſachuſetts und Meupert ziemlich 
ernfe Unruhen. Ueberall fiellte man eigenmächtig feine alten Freiheiten und Verfaflungen 
wieder ber. Meuengland erhielt bald nach Wilhelm's Il. von Oranien Thronbeſteigung 
einen neuen Sreiheitöbrief, der zwar dem Könige die Ernennung ded Gouverneurs und ber 
erſten Magiftsatsperfonen vorbehielt, dabei aber doch dem Volke einen großen Cinfluß ein⸗ 
säumte und das Streben nach Unabhängigkeit, fomie die Arenge Wachſamkeit über bie den 
Kolonien verliehenen Privilegien in ihm nährte. Durch diefen Freiheitsbrief wurde Neu⸗ 
plymouth, Maine, der Difrikt Akadien oder Neufhottland der. Provinz Maſſachuſettobai 
einverleist und William Bhips (1689—95) zum Gouverneur ernannt. Diejer wandte 
glädli den Sturm ab, welder in Folge des fhon im Mai 1692 zwiſchen Wilhelm Ul. 
und Zudiwig XIV. außgebrodgenen Krieges die Staaten von Neuengland bedrohte. Die 
beſtige Erbitterung, mit welder man fi auf dem europäifcen Befllande flug, theilte ſich 
aud den amerifanifgen Kolonien dergeflalt mit, daß die Franzoſen nichts unverſucht 
Ueßen, die Wilden mit in dieſen Kampf zu vermideln und gegen die Engländer zu bewaffnen. 
Die erſten Verſuche der Branzofen, Neuyork zu unterjochen, wurden durch bie thätige Hülfe 
des beuachbarten Neuengland vereitelt (1688) und im folgenden Jahre nahm ber Gouver⸗ 
neur PHips.das franz. Fort Port-Reyal. Cine größere Expedition nad) Canada, von 
Maſſachuſetts ausgerüftet, mißglückte aber (1690) und ber Staat ſah fih genäthigt zur 
Ausfertigung von 40,000 Pfund Sterling Papiergeld, um den fhuldigen Sold auszahlen 
zu konnen — der erfle Verſuch diefer Art in Amerika, ber jpäter oft wiederholt wurbe und 
im FTreiheitskriege faft allein die Mittel zus Veftreitung der Kriegökoften lieferte, Kaum 
hatte aber der Friede zu Ryswif (20. Eeptbr. 1696) die Feindfeligfeiten in Nordamerika 
beendigt, als ſchon einige Monate nah Wilhelm’s II. Tode, der von ihm eingeleitete 
ſpaniſche Succeſſtonskrieg ausbrah (15. Mai 1702) und die kaum geheilten Wunden 
der Kolonien wieder aufjureißen drohte. Der Tod dieſes Fürſten, ber ſchon von Holland 
aus mit den Grunbjägen eines heilſamen Staatshaushaltes bekannt, die Engländer anf 
bie Wichtigkeit ihrer amerikanischen Kolonien und deren Probucte aufmerkfam gemasht, auch 
viel für das Aufblühen derſelben gethan hatte, wurde von den Amerikanern unfreitig 


ſchwerzlicher empfunden, als von feinen europäiſchen Unterthanen. — Bei Ausbrud des 


Krieged der Königin Unna (wie der ſpaniſche Erbfolgekrieg in Amerifa genannt. wurde) 
ſchlos Neuyork mit den Branzofen in Ganada einen Neutralitätovertrag, und wälzte fomit 
die Baften dieſes Kampfes den Staaten von Neuengland allein zu. Der Krieg wurde von 
beiden Seiten mit großer Exbitterung geführt, wobei man fich wechſelſeitig die entſetzlichſten 
Barbareien erlaubte und ben Indianern an Braufamfeit wie au wilder Berheerungaluft 
werig nachgab. Am meiften litten Maſſachuſetts und Neuhampſhire, bis endlich ber 
utrechter Friede (1713) Atadien nebſt einigen andern franz «nordameritan. Beflgungen an 
England brachte, und dies war auch die einzige Schabloöhaltung für die ſchweren Opfer, 
welche biefer Rampf den Kolonien von Reuengland gefoflet hatte. Die num folgende 
Aue benupten die engl. Kolonien zur Wiederherftellung ihres tief zerrütteten Wohlſtandes. 
@8 wurben neue Ortſchaften angelegt, Handel und Indufirie nahmen zu, die @efeggebung 
erfremse ſich einer feigenden Versollfommnung und für geiftige Bildung gefchahen wichtige 
Schritte. Son 1701 wurde das berühmte Dalecollegium zu Gonnecticut und 1738 da6 
Naſſauhelleoliegium in Neusexieh geftiftet; 1704 finden wir bie Zeitung von Boften allge- 
mein verbreitet und 1734 ſah fich ſchon der Magiſtrat von Neuhork veranlaft, dem ehr- 
wörbigen Nechatgelehrten Samilton „füs die gelehste, ebelmäthige Vertheldigung ber 
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4 und Preßfreiheit and für den wichtigen Dienſt, wellien er den Gintodhrten 
ber Kolonie geleitet, " das Bürgerredpt der Stadt zu verleifen. — In jene Bett ſautt an 
die Gründung des Staates Georgien. Cine von dem menſchenfreundlichen Korb Ogltthotye 
gebildete Geſellſchaft vornehmer Engländer faßte den Plan, engliſche mb irlandeſche Arme 
zur Koloniſation nach Amerika zu werfegen, und lieh fl vom König Georg I. burth elle 
befondere Eharte vom 9. Juni 1732 mit allem pwiſchen den Blüfen Savannah nad Aa 
tamaha gelegenen Lande belehnen und das Reit zur Gründung eines neuen Gtanted er 
thellen, der zu Ehren König Seorg's Georgien genannt werben follte. Rod in demfelben 
Sabre fütrte Ogletorpe 114 Arme nad) den Ufern des Savannah, und. ſchon nach drei 
Jahren war diefer kleine Haufe durch fleißige Gahbunger Ptoteſtanten und ſchottiſche Hel- 
lander auf 1700 Köpfe geftiegen, und einige Jahre ſpaͤtet (1742) ſchon im Stande, mir 
derholte Angriffe der Spanier mit Nachdruck zurüdjumelien. — Bon biefer -Beit an fehen 
wir überhaupt die britlſchen Kolonien des Nordens wie des Gübens bon einem größeren 
Bemeingrift beſtelt. So fandte 1744 Maſſachuſetts dem Befehlshaber von Akadien auf 
eigene Koflen ein Hülftcorps, um das von den Branzeien bedtohte Annapolis zu vetten, 
und ein noch glänzenderer Beweis dieſts Sinnes if die Eroberung der mit einem Aufe 
wande von 30 Mill. Sranfen von der franz. Regierung angelegten Gufenfeflung auf Ger 
Breton am Zorenzobufen, durch das vereinigte Heer der Staaten Maſſachuſeits, Gomnectiemt 
umd Reuhampfgire (1. Rai 1744). 0 war diefe Einigfeit um fe noͤthiger, je hänfigtr 
gerade jegt die ſchwankenden Grenzbekimmungen und bie beiderfeitigen Anſpruthe anf 
ſtreitige Geblete zwiſchen ben franz. und Brit. Kolonien zu Feindſeligkeiten zwiſchen beiden 
Nationen führten, Um das J. 1749 erteilte England der Ohiogeſellſchaft einen Freibrlef 
uf 600,000 Morgen Landes an den fruchtbaten Ufern bes Ohioſluffes, die, auf der einen 
Seite zwiſchen Canada und Louiflana gelegen und auf der andern Seite an Birginim 
ſtoßend, von beiden Rachten in Anſpruch genommen wurden. Die Btanzufen, auf ihr 
Vet an das Land von Ohio, als einen Theil Canadas beharrend, ſtcherten 4 durch Et ⸗ 
richtung neuer Feſtungen und namentlich durch Aufführung einer Meihe von Vetſchamzun⸗ 
gen im @ebtet ber Irokeſen, nad} deren Vollendung fle jeden brit. Handelsmann, der fh 
in irgend einer an den Fluß grenzenden Gegend buͤcken ließ, ergriffen nırd als Verbreer 
firofen. Im I. 1754 fGidte Birginien den jungen nachmals fo berühmt gewordenen 
Mafor Wafhington mit 800 Wann nah dem OYio ab, um den Bau des franz. Bert 
Duquesne zu hindern. Bon der Uebermacht gedrängt mußte ſich Waſhington aber ergeht; 
die Heitifcpe Regierung forderte jet ihre Kolonien auf, mit vereinigter Kraft den Sewak⸗ 
ſchritten der Branzofen entgegenzutreten, und noch In demſelben Jahre wurde tm einer allge 
meinen zu Mldany gehaltenen Berfammlung der ſammtlichen Gtattbalter und Kotenidie 
harden von Neuhampfhire, Maflahaietts, Mhode + Island, Connecticut, Bernfylsumtit, 
Maryland und Neuyork, zu Folge eines Vorſchlags des fpäter fu berühmten Branfiin * 
Dlan zu einem großen Mathe oder einer @eneralverfammlung alker Kolonien entwurfen, un 
die gemeinf&aftligen Maßregeln zur Vertheldigung der gefammten Kolenten zu bufdflichen 
und bie Beiträge eims jeden Sſaates an Geld und Mannfchaft gu deffinmen. Mut RP 
wor allen der franz. Feſtungen am Miayara, Crownpoint und anderer feten Orte zu Beil, 
flern, fandte das beit. Minifterium den General Braddo@ mit 7 Regimentern mu Dinge 
wien, von wo aus biefer, durch die Kolonialwilizen verflätkt, einen Angtiff auf das de 
Saifffahrt des Alleghany und Wonongahela beherrſchende Fort Duqursne machte, der abtr 
ſo unglͤctich ablief, daß nur die Tapferkeit, womit Waſhington und feine Milizen dm 
Rädzug der beit. Üegimanter beiten, dieſe ven gänglichet Vernichtung ventete. Hagdk 
Unternehmungen bed Gouverneurs von Maffachufetts, Shirleh, welcher jegt an Staddoca 
Gtelle den Oberbefehl über bie brit.amerifan. Veilitärmacht Abernahın, mipgkhchten ad 
Mangel an Kriegeerfahrung und taftifger Unfähigkeit dieſes @enerufe, Auch Lord Saum 
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Dntawiefte, unb ber Weflg des Jous Dumseöne fiherse ihuen das Yard am Ohio und Nie 
Gowmmunkation zwiigen Ganada und Louifana. Daſſelbe Glüd, welches die Wnffentheseh 
der Franzoſen in Amerika krönte, und welches durch die Uneiwigkeit ter beit. Stattholter 
wad vor allen Dusch die Abmeigung der amerikan. Miligen, fi von dem folgen, fie geringe 
jdatend behandelnden beit. Offizieren commandiren zu laflen, gar fehr gefördert wurde, 
lieg ihnen auch in Europa und den ofindiigen Beſigungen reifende Fortſchritte machen 
uud England ſchlen feinem gänzligen Untergange mit jedem kommenden Jahre unvermrid⸗ 
Udger entgegenzuellen ; ba trat William Pitt, Graf von Ghatam, zum zweiten Male an die 
Spige der öffentlichen Angelegenheisen Großbritanniens, die er wis mit einem Dauber-⸗ 
Flag nmgeRaltere und feinem Vaterlande nicht allein das verlorene Uebergewicht über 
deſſen mächtigen Nebenbuhler, ſondern auch die Alleinherrſchaft auf allen Meeren ver⸗ 
ſqaffte. Gin einziger Feldzug, von Chatam meiſterhaft entworfen und von feinen deld⸗ 
Besen. kraftwoll audgeführt, entſchied für die Sicherheit der ameritan. Staaten und für. Die 
Vernichtung der Ranke einer feindſeligen Politik, welde den Flor der Kolonien lange bat» 
niedergehalten Hatte. Eine große Blotte unter Admiral Boscawen brachte die Generale 
Amperf und Wolfe (f.d.) mit bedeutenden Verfärkuugen nad) Amerika; am 26. Juli 
Deäfelben Jahres wurde das von 3000 Branzefen vertheidigte Louisburg und im Auguf 
das Fort Frontenae genommen, worauf die Franzoſen ihr wichtiges Bort Duqueäne ſelbſt 
zseRörten. Chenſo glüdli war ber Feldzug von 1759. Lord Auherſt nahm im Juli 
Die Foris Ticonderoga umd Eromnyoint und William Johnfon eraberte die damals wichtigſte 
Franz. Feſtung in Nordamerila, Niagara, während General Wolfe Dmch das Herz Canadas 
neh) deſſen Hauptſtadt Quebeck vorgedrungen war. Dur mit ebenfo viel Sqhnelligkeit 
als Beſonnenheit auögeführte treffliche ſfrategiſche Bewegungen nöthigte ex den vor Dusbust 
wohluesfigenzten Marquis Montcalm feine vortheilhafee Stellung zu verlaflen, um 
(13. Septbr.) den Engländern zur Rettung Quebecks eine Schlacht zu liefen. Die 
Sqlacht wurde von den Engländern gewonnen, Duched ergab fh 5 Tage darauf, aber 
ſowohl Wolfe als fein tapferer Gegner Mentcalm farben ben Heldentod. Einen Verſuch 
Der Branzofen, Dusped. wieder zu gewinnen (1760), wereiselte General Murray, und 
Auherſt vollendete mit ber Eroberung bed lehten Waffenplahes ber Franzofen, ber auf 
eines. Infal des Lorenzofluſſes liegenden Feſtung Wontreal, die Vertreibung der Franzoſen 
amd Canada. Ebenſo wurde auch in den füdlichen beit. Prowinzen, wo fie ſich der Städte 
Si. John und Blaifance in Neufoundland bemaͤchtigt hatten, mit der Wiederabnahme Biefer 
Groberungen (1763) des legte Verſuch der Franzoſen vereitelt, in Nocdamerifa wieder 
Das Uebergewiht zu erlangen. — Das Glüd, weldes feit 1758 mit feltener Beflänbigleit 
an die brit. Fahnen in Nordamerika gefeffelt fehlen, und welches England durch den Brips 
Ren um 1763 zum Herrn des ganzen Nesdamerila, vom Lorenzo» bis Mifkfiippifttome 
machte, uerdankte man zum größeren Theile unfehlbar den Anſtrengungen ber Kelonien, 
und fo glänzende Erfolge verſehlten nicht in biefen dad Gefühl ihrer Kraft und Bedeutende 
Heit in höherem Grade aufzuregen. Die außerordentlichen Bewilligungen, die fie während 
Der ganzen Dauer bed Kampfes an Gelb und Kriegsuölfern gemacht, befefligten im ihnen 
bie Ueberzeugung, fortan fich allein vertheidigen zu können, und ohnehin mit den druͤcken⸗ 
Den Handelsbeſchrankungen unzufrieden, welche bie Gefeggebung des Mutterlandes ihnen 
auferlegte, fahen fie in den brit. Regimentern, die aud) nach beenbigtem Kriege bei ihnen 
garniſonirten, eine um fo geößere La, da ein richtiges Vorgefühl ihnen biefelben als ge⸗ 
fahrliche Werkzeuge zur Schmälerung ihrer Mechte bezeichnete. Hierzu kam, daß bie dem 
‚Brieden folgende Waffenruhe dem Wachethume des Kolonien an Bevölkerung, Wohlſtand 
und Inteligenz überaus förderlich war und fie in den Stand fegte, aus den Frankreich ab⸗ 
genommenen Befigungen in Ganada bis an den Milflffippikrom und Gap Breton allen 
us mögligen Genuß zu ziehen. Wilduiſſe von ungeheurer Ausdehnung, welde frü⸗ 
berinus son einzelnen Ganbelölenten buschftreift worden wasen und zum heil bie jegigen 
Staaten Ohio, Kentudi, Indiana, Miſſuri und Michigan bilden, wurden nunmehr von 
Aderbauern benälfert, melde bie Altern Kolonien dahin fandten. Die Wiſſenſchaften 
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erh ilun thret würdige Sthe, es wurde das große Gofleghm zu Pevridence In Ehode · M- 
land um das Jahr 1764 gegrändet und dem aufterkſamen Beobachter entging fchon da ⸗ 
ale nit, daß die Kolanten ihrer Nündigkeit immer ſchneller entgegenfchritten. 

Schon während des Eoftfpieligen 7jährigen Krieges, der Englands Mationatihufd du 
anf 146 Millionen Pfd. Sterling gefleigert, war im Varlamente mehtmals der Vorſchiez 
in Anregung gelommen, die Kolonien zur Mileidenbeit an den Stauts bedürfniſſen m 
gehen. Jeht, mo dieſen aus ber Großerung Ganadas neue beträchtliche Vortheik 
erwuchſen, glaubte man von Seiten’ der Megierung mit jenen Borderungen etwas deutlicher 
herroctreten zu fönnen; bie Art umd Welie aber, mie dies gefhah, mußte nothwendig 
großes Mifvergnügen erregen. Den erften Anlaß hierzu gab die am 27. Sept. 1764 som 
brittihen Barlamente erlaflene Acte, durch welche der den Kolonien fo einträgliche Saleich 
handel mit dem fpaniichen und franzöſiſchen Weſtindien zwar frei gegeben, aber mit unge 
heuren Zöllen belaflet wurde. 8 war nicht die Steuer ſelbſt, der ſich die amerifaniiden 
Kolonien entziehen wollten ; fie hatten ſich nicht geweigert zu den Reichtlaſten Beizutragem; 
fordern nur die ungefrgliche Art, wie Die neuen Steuern ihnen aufgelegt wurden. Als freie 
Gngländer, als welge fle in ihren Urkunden anerfannt und behandelt wurden, nahmen fe 
das Recht der Selbſtbeſtruerung in Anſpruch und verfangten daher, die Steuern follten durd 
die verfaflangsmäßigen Organe, durd die Kolonialeongreffe, ausgeſchrieben werden. Um | 
fangs wagten die Kolonien, beiden Vorſtellungen, Die fie gegen dad neue Hollgeſet ridteten, | 
noqh nicht diefen Nechtspunkt unummunden hervorzuheben. Die Wegkerung faßte daher Me | 
Vorſtellungen nur als Widerſtand gegen den Befteuerungsmedus auf und bewog 1765 | 
das Parlament zur Annahme von zwei BIS, von denen bie eine den Kolonten eiee 
Stempelſteuer, die andere die Verpflichtung auflegte, den Föniglichen Truppen Wohnung 
und Naturalleiſtungen zu gewähren. ‘Beide Beirge vermehrten die Unzufriedenheit der | 
Amerikaner und brachten fie zu dem einmüthigen Entfdluffe, der Ausführung beider Gejeg 
ben heftigen Widerftand entgegenzufegen. Die damals fehr wichtige Tageöprefle. der ein 
Sefombers hoher Stempel drohte, that dabet das ihrige und die verjammelten Kolonialon 
greffe von Maſſachuſetts, Rhode⸗Joland, Connecticut, Neujerfey, Pennfploanien, Mary: 
Sand und Gübcarolina traten nod im Det. 1765 zu einem Generalcangrefie in Reugork 
zeſammen und erflärten die beiden Acten für vechtöwibrig. Zugleich bildeten ſich Verein 
‚gegen ben Ankauf und Gebrauch britiſcher Waaren, Vereine, die zur Umgehung der Sten ⸗ 
pelacte ihre Streitigkeiten künftig von Echiebörihtern entſcheiden laffen wollten und eine 
politiſche Verbindung, die Söhne der Freiheit, deren Wirkſamkelt fpäter fehr bedeutend 
wurde. Als am 1. Nov. 1765 die.Stemmpelacte in Kraft trat, wurde fie ſelbſt von ben 
Gerichten nicht beachtet. Befonders auf die Bitten der britiſchen Kaufleute, die bereit 
große Verlufte erlitten, hob das Barlament in Uebereinflimmung mit dem meuen Winter 
zum Rodingham die Stempelacte im März 1766 auf, erließ dagegen eine „@rflärungd- 
Hi“, welche die Beſchlüſſe der Kolonialcongreſſe für nichtig erflärte und dem britiſchen 
Parlament die Gewalt zuſprach, Befege und Verordnungen jeder Art für die Kolonien zu 
erlaſſen. Bei diefer Erklärung und dem Fortbeſtehen bes Bilitärverpflegungägefege® battt 
die Aufhebung der Mcte keine beruhigende Wirkung. Außerdem brachte der neue Chat 
fanzler Townfhend im Mai 1767 ein Geſeh duch das Warlament, nach weldem ben 
Kolonien eine geringe Abgabe auf eingeführten Three, Glas, Papier und Maleriarbe aufge 
lagt wurde, und ein zweites Gefeg, dad für den auß englifhen Häfen nad Irland und den 
Kolonien berſchifften Thee einen bedeutenden Rückzoll gewährte. Die Regierung glaubte, 
daß die Beringfügigkeit des Steuer den Widerftand der Amerikaner befiegen würde, 
der Thee durch den Rücholl einen viel niedrigern Preis erhielt als bie Waare der holla⸗ 
Difggen Schleich handier. Allein die Kolonien nehen ſich nicht in der Schlinge des Eigenmupt? 

fangen. Bu Bofton, wo man bie Bollflätte errichtete, fanden blutige Tummlte ftt, ud 
bie Bürger wie die Behörden weigerten ſich, den angefommenen Truppen Duartier PM 
geben. Da die Bouverneure die Kolonialcongeefle verhinderten, traten die Deputirten I 
Brivatoerfammlungen zufammen ; zugleid) verpflichtete man fi allenthalben, die engliſchen 
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Munefaktunwauen wit mohe zu laufen. Die Beigenden Berluße der engläädgen Rauflaute, bie 
Gnrfipleflenpeit der Umerikaner und der Aufihwung des Schleichhandels beſtimmten endlich 
Vardamınt und Regierung zu einem ſcheinbaten Aufgeben ihres meet. Der Nachtolger 
Towafhenbs, Lord. Ro,rth (f. d.), hob In Uebereinftimmung mit bem Parlament bad 
Boßlgrire van 1767 auf, ordnete aber, um ben Streit ungntichleben zu laſſen, für bie Ko⸗ 
ılanien ‚einen Mingangözall auf Thee yon ‚drei Vence für das Pfund an. Diefe Ufige 
-Maßregel, die-feloR im Markament bie Rürtfie Oppofltion fand, brachte in ben Calonlen 
‚Me ,beftlghe Erbluerung zu Wege. Ran haste hie Entlcheidung des Meihtänunfted, aher 
wit Windeljüge enpartet und hefhlaß ainmürhig,.der LIR Hartnärigfeit und im Noihfalle 
"Gewalt enjgegenzufegen. Die Theeſchiffe der oſtindiſchen Compagnie, bie durch ange 
ıhänfie Womärhe mit Bautero bedroht max, wurden in allen qmsrifaniihen Häfen ſelbſt 
‚man:ben Berichten zurüdgemielen; nur in Voſton fonnten fie unter tem Gchuge engliſcher 
‚Kıtrgaifgiffe einlaufen. Bm 18. Der. 1,773 aber erftiegen im bofoner Hafen 18 ala In« 
Rinner varlſeidete Männer das Theeſchiff Darimopth, erbragen die Kiſten und warfen ten 
‚Ihre, 118,000 Pfd. Guttl. an Werth, feierlich ins Meer. Der Gouverneur von Mafla« 
miete, Surhinfen, überhaupt der böje-Benius.in Yiefem ‚Streite, ſchilderte das Ereigniß 
Dem. Hofe mit den fhpwärzeften Barben. Das Barlament lieh ſich hierauf im März 17,74 
u :wehaeren Bills Kinsaißen, ‚welche die Sperrung bed hoflaner Hafens nom 1. Iyni an, 
. De Aukbebung der. Verfofjung von Maflahufettö und, mit Verlegung des Gebleis der ein« 
‚zelnen Kolonien, die Auidthaung bed Gebietß-der Prauinz Eanada von den Geen bis an 
den Müfifippi herab anbefahlen. Die Beihlüffe kamen einer .Ariegeerklärung glei und 
wurden auch von Den Kolonien in biefem Sinne aufgenommen. Während die. Bolkögeielle 
ıfgaftın die Zage.der Staaten verhantelten, die Auſchaffung von Waffen betrieben, über 
Die Eythaltung vom Gebrauche englischer Waaren wachten und Lie Gemüther der Maffen 
‚tm Vereine mit ber Brefle für cine Unabbängigfeitderkläyung varkereiteten, ſrat am 1. Sept. 
1774 zu Philadelphia ein Generalcongreß der Kolonien Maſſachuſetis, Neuyork, Mhoder 
land, Neuhampfhirt, Pennſylvanien, Marylaud, Birginien, Nordcarolina, Connecilcut, 
Brargien, Neujerſeh und Delaware zuſammen. Delawatxe, die kleinſte der Kolonſen. hatte 
fich eiſt 4701 von Pennfylvanien getrennt und war damit ſelbſtaͤndig geworden. MHFeft im 
„folgenden Jahre grtlärte auch das von ber Regierung begünfligte Gübcorolina aus Patrioe 
tiemus feinen Beitrift, fo daß dann / ſamnuliche 13 unabhängige Kolonialftanten verbunden 
‚Maren. Der Gongreß enthielt alles Das, waß die Kolonien an Talent, Mechtlichteit und 
‚Raserlandsliche zu befigen glaubten, und erfogte den Mangel an Autorität durch eins feltene 
Mäzde und Uebereinfimmung. Er richtete Bittſchriften und. Abrefien an den König und 
308 Marlament, in denen die Auhängllchteit der Kolanien, an das Mutterland. verfihert, die 
urrfoflungemäßige Beipülfe ‚zu den Reichslaſten verſprochen, aber Friede, Freiheit und 
Siqerheit verjaugt wurden. Andere Zufchriften waren an Canada und die einzelnen Kor 
Igpien gerichtet. Mehen dieſen friedlichen Schritten verordnete jedoch auch Die Berfammlung, 
295 wit.bem 1..Dec. 1774 die Einfuhr von Induſtrieerzeugulſſen aus den engiiſchen und 
‚englifäweRindifhen Häfen, uud mit dem 10. Gept. 1775 jede Ausfuhr aus den Kolonien 
nah England. aufpären follte. Der, Congreß trennte fi hierauf am 26. Det., nachdem 
. er nerher beſchloſſen, am 10. Mai 1775 apermald-zufammen.zu foumen. Alle Koloniale 
‚and; Volföveriammlungen bejpugten laut ihre Zuflismung zu den Beſchlüſſen des Gon« 
greffts. Da ber zu Voſton .befehligende General; Bage ‚eine drohende Haltung aunakm, 
den Safen befeftigte und die Mafregeln gegen Maſſachuſetto auszuführen ſuchte, zweifelte 
an nit mehr an dem Auaſruche des Kampfes. Man legte beöhalb Pulvermühlen an, nahm 
»bie,ffaflen und bie Rüftungen ber Regierung weg und ſuchte ſich Waffen durch den Schleihe 
‚handel zu verſchaffen. In bem am meiften betropten Maſſachuſetts wurde ein Eidjerheite« 
ausſchuß angeorbnet, ber 12090 M. Truppen, meift Willen, auf die Beine brachte und 
: 38 Gpneged, große Munitionsupsräthe,aufpäufte. Solche Haul lungen eszegten freilich die 
‚eunße Mefoggnip bed Mutterfanded, und ald das Barlgment zu ;Unfange bes Jahres 1775 
Panama, rates den &hnlg zus Anmendng non ABnfengenalt, ‚Am 
. 
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9. Behr. wurde Maffachufetts in Aufruhr erflärt und zwei andere Sille fühwitten den Hau⸗ 
deloverkeht mit den Kolonien ab. Diejen Anordnungen folgte ber Ausbruch der Fehed ⸗ 
ſeligkeiten auf dem Buße. Am 18. April 1775 Heß Gage durch ein ſtarkes Detachewent 
die Vorräte zu Concord zerftören, wobei e8 auf dem Rüdzuge bei Lexington mit den Wil- 
zen von Maſſachuſetts zu einem blutigen Gefechte kam. Sämmiliche Kolonien berilien Rd 
nun, Truppen und Millgen gegen Boſton zu ſchicken, die alsbald als An Heer won 
20000 Mann bie Stadt umlagerten. Zugleich fendete der Sicherheittausſchuß den kuhnen 
Oberſt Arnold mit einem Eleinen Corps an die canadiſchen Grenzen, wo ſich derſelbe in 
Mat ber Korte Ticonderoga und Erownpoint verſicherte und auch dad engtifhe Ei ei 
dem Ehamplain nahm. Der Schläffel von Canada fiel hiermit in die Hände der Bar 
kaner. Unterdeſſen trat am 10. Mai ber Congreß zu Philadelphia wieder zufammen, 
forgte dur Greirung von 3 MU. ſpan. Thaler (Dollars) Vapiergeld für. Ausrüfung 
eines Heeres und wählte Wafhington (f. d.) zum Beldheren der Vereinigten Kelonien 
und Putnam, Ward und Shugler zu Untergeneralen. Auch wurde die Herſtellung el 
Geſchwaders angeordnet, das anfangs große Dienfe leiſtete, fpäter aber durch die brit⸗ 
ſchen Flotten feinen Untergang fand. Noch hatten ſich Viele nicht mit dem Gedanken an 
‚eine Unabhängigfeitderflärung befreundet, Um Diefen zu genügen, entwarf der Gongırf 
zum legten Male eine Arreffe an den Rönig, in welder die Kolonien ihre Unterwerfung 
gegen Gewährung ihrer Rechte anboten. Allein Georg M. (f. d.) verweigerte Hartnädig 
einen folhen Vergleih und fand auch bei der Torppartei eine gieiche Gefinnung. Die 
Kolonien, die ihre Hüffsmittel fannten und ficher berechneten, daß ſich das Mutterland in 
dem entfernten Kampfe aufreiben würde, fahen nun das 2008 geworfen und begannen ir 
Biel mit der ihnen eigenthümlichen Hartnädigkeit, Aufopferung und Thätigfeit zu verfolgen. 
Nach einigen Fleinern Gefechten befegten bie Kolontaltruppen am 16. Juni 1775 Die Anhöhen 
von Bunkeröhtll, welche die Stadt beherrſchten. Gage ſehte den Kern feiner Matt in Be 
wegung und vermochte den Beind nur nad) wiederholten blutigen Angriffen aus der gefähr- 
lien Stellung zu vertreiben. Die Ruhe, die feitdem eintrat, benuhten bie Kolonien zur 
Drganffatton ihrer Behörben und zur Verſchanzung der Sübfüften, wo ber General Ler 
den Befehl über die Milizen übernahm. Nachdem Gage den Oberbefehl am 10. Oct, an 
Lord Howe abgetreten, ſuchten die Königlichen das amerikaniſche Heer mehrmals zu dutde 
brechen und zündeten Falmouth und einige andere Ortfgaften der Küſte an, um bie Auf 
meriſamkelt des Feindes von Boſton aßzulenfen. Mein die Amerikaner behielten ihre 
Stellung, befegten am 4. März 1776 fogar die Höhe von Dorcheſter und befchoffen Boften fo 
wirffam, daß Gage mit feinem auf 3000 Bann geſchmolzenen Corps und 1500 Aönigld 
Geſinnten, Sogaliften, unter Zurädlaffung von Munition und Gefgäg die Siadt verlieh 
‚und nach Halifar in Neuicottland fegelte. Um dieſelbe Zeit ſchickien ber Gongreß und 
Waſhington ein Corps Truppen und Miligen unter Montgomerd nad) Canada hinadl, 
deffen Bewohner für die amerikaniſche Sache viel Sympathie verriethen. Montgemery 
eroberte Die Grenzfeſten, nahm am 12. Nov. Montreal, fiel aber am 34. Der. in einen 
Sturme auf Quebeck. Durch Froſt, Hunger und Gtrapazen aufgerieben, mußten Hierauf 
die Trümmer des Gorps den Weg nach Grownpoint zurüdiudhen. Während dieſer But 
gänge befahl die britiſche Regierung die Gonfiecation aller Sqhiffe, bie mit den Kolonks 
werfehren würden, und betrieb bie Ausräftung einer Flotte und eine Heeres von 55000 R- 
Da die Volksſtimmung in England die Werbungen erfgwerte, kaufte die Megierung den 
Heinen deutſchen Höfen, Heflen- Kaffel, Braunſchweig, Walde, Anhalt, Andbach, 15— 
20,000 Unterifanen ab, welche die Waffen gegen bie amerikanifchen Kolonien fh 
mußten. Heſſen ⸗Kaffel erhielt durch biefen Menſchenhandel während bes Kriege mehr a 
24 Mil. Thaler. Der Admiral Howe , Bruder des Oberbefehishabers der Landtruphen 
erhielt den Befehl über die Plotte, die im Frühfahe 1776 zu Yaltfar Iandete, Der & 
neral Howe faßte den Entſchluß, die Amerikaner an drei Punkten anzugteifen, Glinde 
ſollte die füblichen Kolonien erobern und Vourgohne Canada reinigen. Howe felst mis 
mit der 30,000 M, flarfen Hauptarmee, daranter 12,000 Heffen, Neuyork beſeden Lu) 
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enkwerer fi wit Bourgohne vereinigen oder nad Bennfplsanien vorbringen. Er fehte 
demnach von Halifax uach Long · Joland über, ſuchte aber, che er den Kampf begann, mit den 
einzelnen Kolonien in Unterhandlung zu treten und machte auch Waihington und dem 
Gongreß Anträge. Der Congteß hingegen, um jeder Zerfplitterung vorzubeugen, erklärte 
am 4. Juli 1776 durch die Majorität von 7 Staaten die Unabhängigkeit der Vereinigten 
Staaten vom Mutterlande. Cinige Wochen jpäter ſprachen bie übrigen 6 Staaten, bie bei 
der Abflimmwmung die Minorität gebildet, Neupork, Neujerfey, Georgien, Nord⸗Carolina, 
Morpland und Delaware, ihre Beiſtimmung dazu aus. Erſt am 4. Oct. jedoch erfolgte die 
eigentliche Stiftung des Stantenbundes. Weber der Congreß noch Waſhington mit dem 
Heere befanden ih bei der Unabhängigfeitderflärung in einer glänzenden Lage. Beiden 
fehlte es an Geld und. Autorität, denn das ausgefiseute Papiergeld fanf bei dem Mangel 
an Berfehr und der eintretenden Noth täglich tiefer. Bereits im Anfange des Juni hatten 
bie Operationen ber Engländer begonnen, indem Glinton und Gornwallis mit, einem 
‚Marken Corps nach Südcarolina gingen, wo fle jedoch vergeblich das nur von Milizen ter» 
theidigte Gharledtorn zu erobern ſuchten. Wafhington, deſſen Truppen durch Mangel 
und Kranfpeit gefhwädt waren, fo daß ihm faum 14,000 Wann, mit Hinzurehnung der 
Milizen, „blieben, beſchloß in diefer Lage den Krieg nur vertheibigungämelie zu führen. Im 
Sept. rückte Howe, eine Abtheilung Amerikaner zurüdwerfend, an den Hudſon und hefegte 
Neugost, dad bie Amerikaner ohne Widerfand preisgaben. Waſhington zog fih hierauf 
in eins fee Stellung bei Whiie ⸗Plains zurück, fah ſich aber nad mehreren unglücklichen 
Gefechten genöthigt, am 10. Nob. über den Hubfen nad Neujeriey zu gehen. Zum Uns 
glüd legten Hier, da die Dienflzeit nur auf ein Jahr feftgeftellt war, ganze Regimenter bie 
Waffen nieder und auch die Miliyen verliefen, von den geringen Erfolgen entmuthigt, die 
Bagnen. Im folder Roth führte Waſhington feine auf 3000 M. zufammengeihmolzene 
Armee hinter den Delaware und bot Alles auf, fih wieder zu nerflärfen. Um dieſe Beit 
erhielt ex vom Congreß, ber feit Mitte Der. feinen Sig nad Baltimore verlegt, eine Art 
Dictatur, die ihn ermädtigte, die Kriegöbebürfniffe mit Gewalt zu entnehmen und im 
Heere eine fizenge Bucht einzuführen. Ebenſo unglüdlic wie das Haupiheer war au) das 
Corps der Amerikaner an den canadiſchen Grenzen gegen die Engländer unter Bourgohne 
awefen. Repterer hatte die Amerikaner unter Gates bis an den Ghamplain getrie- 
‚ben, deren Slotille zerſtätt, Gromnpoint genommen, aber Ziconderoga nicht über« 
wältigt , fo daß er feine Verbindung mit Home über Albany nicht Herflellen kounte. 
Während Home sorfihtig den Frühling zu neuen Waffenthaten erwartete, 308 
‚Wajhingion daB Korps, bad unter Sullivan noch in Neujerfey Rand, an fih und ging am 
25. Dec. 1776 über den Delaware, überraſchte plöglich die Engländer im Lager bei Iren» 
tom, wo ihm drei deutiche Regimenter in die Hände fielen, und flug den General Cora» 
waliis am 3. Jan. 1777 bei Brincetown. Diejer Sieg und bie Ankunft vieler Fremden 
im Srähjabe 1777, darunter Rafayette (ſ. d.) und bie Polen Kofciuszko und Pulawſti, 
gaben ben Gemüthern der Amerikaner neue Zuverſicht. Man hoffte auf Bunbeögenoflen 
‚in @urspa, wo der Freiheitfampf mit Spannung verfolgt wurde. Namentlich in Frant- 
"zeig, das felbft der Revolution entgegen veifte, nahm das Volk an den Greigniffen in 
Amerika den lautehen Antheil, und aud der Hof, wiewohl er Die @runbfäge, welde den 
Kampf herbeigeführt, verabſcheute, ermunterte und unterügte heimlich bie amerikauiſchen 
Agenten aus Haß gegen England. Home faßte endlich im Juni 1777 den Plan, Philas 
belpbia anzugreifen, fand ledoch den Delaware geiperrt und wendete ſich mit Flotte und 
Aruppen in bie Cheſapealbai, wo er in Maryland landete. Um Philadelphia zu decken, 
ſtellie ſich ihm Waſhington am linken Ufer ded Brandywine entgegen, wurde aber bies am 
11. Sept. dur die Ueberlegenheit britiſcher TaktiE geihlagen, fo daß er Peunſylvanien 
‚aufgeben mußte, Der Gongreß zog fi am 25. Sept. nach Lancafter zurück; Wafhingten 
aber, der abermald ein großes britiiged Corps am 4. Oct. zu Germantown angriff, erlitt 
abermals eine Niederlage. Während bie Engländer Winterquartiere in Philadelphia ber 
gegen, füchiete gr mit dem @ele feine Geexeh in eine wilde Gegend se Balearen, -” 
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er ben Winter im gröhten Elende zubrachte. Trod dieſer großen Niederlagen und det 
hanzlichen Ohnmacht des Congreſſes, der Armee aufzuhelfen, hatten bie Amerikaner Urſache, 
das Haupt höher als je zu erheben. Der General Gates brachte an ber canadiſchen Grenze 
ta Laufe des Sommers, in Verein mit Arnold und Putnam, ein metft aus Miltzen be 
Rehendes Corps zufammen, das nad mehreren glücklichen Gefechten die Engländer unter 
Sourgoyne am 7. Det. bei Saratoga unmelt Albany völlig ſchlug. Einige Tage fpäter 
‚inußte ſich Bourgopne mit feiner, früher boppelt fo ſtarken Streitmacht von 3500 Mantı 
‘gefangen geben. Diefer Steg veränderte Infofern die Lage der Amerffaner gänzlich, als ſich 
fjegt Zubiwtg XVI. (ſ. d.) von Frankreich bewegen ließ, für die Vereinigten Staaten gegen 
‚England aufzutreten. Am 6. Sebr. 1778 wurde zu Derfatlles mit dem "Abgeordneten 
Franklin (f.d.) ein gegenfeitiges Handels» und Vertheidigungsbündniß gefchloſſen, 
wobei fi der Congreß verpflichtete, nie ohne Brankretch und ohne die Anerkennung bet 
völligen Undbhängtgfeit mit England Frieden zu fliehen. Frankreich erklärte nun zugleich 
an England den Krieg und rüftete zwei Flotten, eine große unter d'Orvilllers zu Brefl, 
'eine Hleinere unter d’Eftaing zu Toulen, die nach Amerifa abgingen, während auch Spanteh 
und die Niederlande rüfteten. Noch 'ehe der Feldzug von 1778 begann, trat Home dus 
Obercommanto an General Elinton ab, der, um nicht von den Branzoien zur See einge 
ſchloſſen zu werden, mit 12,000 Mann Phtladelphia räumte und fih nad der Stadt 
"Meuporf zurüctzog. Waſhington verlieh jegt Balley-Borge, warf fih Elinton am 29. Jull 
mit Erfolg bei Monmouth fn den Weg, fonnte aber nicht verhindern, daß die Engländer 
‘den Rüdzug fortfegten. Kaum war Clinton in Reuyork angelangt, als d'Eſtaing an der 
Küfte erſclen und die britiſche Flotte einſchloß. Waſhington verlanpte’dagegen, d Eſtaing 
ſollte mit feinen 12 Schiffen vor Neuhafen erſcheinen, das Sullivan zu‘Xande ‚mir einem 
ameritaniſchen Corps angreifen follte. Der brit. Admiral Home folgte arfange ten Franzoſen, 
wurde aber durch einen Sturm genoͤthigt nah Neuyork zurädzugehen;‘d’Eftaing wandte fh, 
ungebli um feine Blotte außzubeffern, nad) Bofton, und reizte die Amerikaner durch ſein 
Benehmen dermaßen, dag ihn Wafhington nur mit Mäbe vor Beleidigung ſthüden Forinte. 
"HD Eftaing verlegte hierauf den Schauplag feiner Thätigkeit nad den Antilken, und Tiinton faßte 
den Entichluß, den Krieg In die ſüdlichen Kolonien zu verfegen, wo er auf großen Meberfluß, 
wenig Widerftand und Die Unterflügung der fehr zahlreihen Lohaliſten hoffen Durfe. 
"Eton am 17. Dec. 1778 landete ein britiſches Corpo unter Tampbell in @eorgien, nahm 
Savannah, zog die Lopaliftenhaufen an fi und breitete ſich ohne Widerftand bis na 
"Sürcarolına aus. Der General Lincoln, den der Gongreg mit einem zum Theil aus 
"Billigen gedilteten Corps nach tem Süden ſaickte, vermochte nicht das wichtige Ehärlehe 
town zu retten. Waſhington mußte,. von Mangel und Krankheit geſchwaͤcht, dus gänje 
Zabt 1779 bei Weſtpoint fiehen blelben und fih auf Beobachtung der Wingfänder in 
"Neugore beihränfen. Die glüdlihen Erfolge der Branzofen im Oftindien bewogen aich 
"Epanten, zur Wiedereroberung von Glbraltar und den Bloridas an England den Ktleg zu 
erftären. Mehr Einfluß auf dad Schidjal der Amerikaner übte jedoch das Neitralitätle 
büntniß, welches am 1. Jar. 1780 Holland, Schweden, Dänemark md Rufland ſchloſſea, 
“und das bald darauf tie Kriegderffärung Englands gegen die Holländer zur Folge hatte. 
"Naben Glinton im Herbſt 1779 die virg. Küfte furchtbar derheert, um Waſhington aud fehret 
“feften Stellung zu loden, verlieh er, 6000 M. zurüdiaffend, am 26. Dec. Reuyork, ver⸗ 
“einigte ib in Georgien mit Campbell's Corps und vollendete fm’ Wehr. 1780die Unter 
"werfung Sübrarolinad. Nach Hartnädiger Belagerung zwang tr am 12. Mai Charledtemt 
"zur Capitulation, wo ihm G000 Mann, 400 Kanonen, 4 Eregätten und ungeheüre Bor 
"rärhe In die Hände fiilen. Gr kehrte hierauf mach Neuhotk zurück, ließ aber Gormwalis 
mit 4000 8. im Süden, ber bie Staaten furtihtbar verwüͤſiete. Waſhington war ber 
Zruppen, "Munitlon und Geld fo entblößt, daß er zufehen müßte, wie Glintön auch we 
" Küften'von Neuhork und Virginlen derheerie. In biefer Beit der Heften: Rothwelde 
bir Congteß nicht · wegen Eiſchopfung des Landes, ſondern wegen Mangel am Mad pifehfr 
wiuhle, iangte im Juii 1780 ein fram. Veſchwaber son 7Gqhiffen nf SUR. een⸗ 
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uunven unten Ra am. begu (f d.) in Nhode · Joland an. Diefrg Greiguiß beichte year 
den Muth der Ameriöguen, brachte aber Feine weſentliche Hülfe, ja Waihington’s Truppen, 
die von allem Nõthigen no im Unfange des Jahres 1781 entblößt waren, brachen in 
affeng Euwöryan aus. Pu nux die Arusee wieder kampffahig au machen, yerftand fh end» 
Uch die frgmg- Regierung zur Bewilligung einer Anlelhe von 16 Bill. Liores. Died war 
der Weg zum Gieg für Nordamgrife. Zwar fümpfte Lafapette an der Spige ſeines kowpe 
made einige Beit wergehligg, um den Verheerungen Cornwallia in den Karoligen und Vir⸗ 
ginien Einhalt zu thun; fon im Sept. 1781 traf aber die Regreide Tran. Flotte unter 
Graſſe ein, fee an der vitginiſchen Küße 3200 Dann and Land und ſchloß dann mit 28 
Gäiften Neuvort ein. Waihington, der mit Rochambeau die Stellung bei Neuwindſor 
eufkgob und ſcheinbar ebenfalls Reuhork mit. einem Angriffe bedrohte, wendete ſich plöhlich 
meh Virginia, wo er Gornmwallis zu Dorktomn einfhlog und fhen am 17. Dit. mit 
7000 Mosn, Gefhüg und Borräthen zur Gapituletien zwang. Die allgemeine Freudg 
üpey diefen Sieg wurde durch bie Nüdkfehr des Admiral Brafle nach Europa in etwas wieder 
acdomuſt. Waſhington mußte feine Opsratiogen im Süden sinfeflen und fig nach dem, 
Sudfon gurüczichen, um hier den günftigen Digment zur Ergseifung ber Offenflge gegen 
Clinton akzuigasten. Mllein die Niederlagen ber britiigen Waffen auf dem Meere wig 
auf dem amsrifankihen ‚Befllande gaben jegt der Friedenapariel in England ein foldeg 
Gewiät, Rab North ahdaukie und Hodingham, Shelburne und Bor das Staattruder über« 
nahmen, Die neuen Minifier waren zwar entihloflen, im Nothfalle ven Seekrleg forte 
zuſeden, fuhten aber alt dem Vereinigten Staaten, wiemohl vergebens, einen Separate 
feieben zu fliegen, und fchicten deahalb an Clinton's Stelle den milden Garleton noch 
Neupork, des in Canada befehligt hatte. Der Geefleg bed britiſchen Admirals Radnch 
über Graſſe und die vergeblihen Anfirengungen der Spanier vor Gibraltar führten indeſſen 
Bald zum allgemeinen Frieden. Um Hofe zu Verjailles, wo fih die Amerikaner Adams 
ad Franklin befanden, wurden. au 30. Nov. 1782 die Präliminarien gefchloffen, in wels 
em die Unabhängigkeit bes Bereinigten Staaten aud von Gugland anerkannt wurde, 
Son. im Det. war bad franz. Hülfscorp& von dem Beflande nad den Antillen abgegan- 
gen. Wis Summer jah jadoch daß amerifanijge Heer feiner Entlaſſung entgegen, 
wohl die Staaten idt im Stande waren, für die Zukunft der Soldaten, wie bel 
ber Werbung verfpsogen worden, zu forgen. Nach langen Verhandlungen gewährte 
man endlih den Offizieren den Betrag eines 5jährigen Soldes, und bie Bemeinen 
ableiten zum heil Bändereien. In dem Definislofrieden, der am 3. September 
4783 zu Verfaillee unterzeichnet wurde, geftand Englaud feinen ehemaligen Kor 
Ignien eine erweiterte Grenze nach Ganada ynd Neufhottland Hin zu. Mehrere 
Snblanglänmye, darunter die 5, jrht 6 Nationen, traten ebenfalls unter den Schug 
der Staaten. Die Miumung von Neuyorf erfolgte, wegen der Auseinanderfegung mis 
den Bepaliften, grA an 25, Mavember, worauf Waihington am 4. Derember dag 
Her pollends eniließ und felbft, feine Würde niederlegend, ind Prigareben zurück⸗ 
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Des Kampf, der die Selbfländigfeit Nordamerikas ſicherte, bad drohende Uchergepiht 
Anglandq zus Ser brach und die Idee der Freiheit und Gleichheit gleih Beuribränpen in 
des Staaten · und Beiellihaftögehäute des alten Furopa warf, mar un geentet. Die 
Berelrigten Staaten befanpen ſich jedoch auf der Höhe ihrer That weniger frei und alüdlih, 
ala man erwartet hatte. Der Krieg batte, außer Dem. zerftörten Eigenthum, 135 Dill. 
Dollgrä getoſtet und 70,000 waffenfäbige Männer weggrrafft. Der Conareß ging mit 
43 Mill. Dollard Saulden aus dem Kampfe. Außer ber franz. und einer hollaͤndiſden 
-Anleipg spißigte Diele Sphuld in Papiergeld, das gänzlich entwertbet, Die Kanäle des Ver⸗ 
Say orshopfte. Die Aryublif war ohne Gretit, obne Autorität, ohne mirklihe Bers 
Saffung, Der Streit zweier Parteien, in welche Die öffentlihe Mrinypg biq anf die neuehe 
Belt zerfälh, erjänwerte die Brrichtung elned frRen Staatsgebaͤudes. Die Demokraten okfr 
Nipublitaner münjgnten die poliiſiche Etwalt an Die einzelnen Gtgaten neptheih ; bie Köder 
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raliſten Hingegen drangen auf einen Staatenbund mit einer ſtarken Centralteglerung. Keine 
der Parteien erreichte vollftänbig ihre Abſicht. Schon während des Kriege hatten die ein« 
zelnen Staaten ihre alten Berfaflungen den Berhältniffen angepaßt. Im März 1787 
endlich berief der Gongreß nad Philadelphia eine Generalverfammlung von Deputirten 
aller Staaten, welche bie jegt noch beſtehende Berfaffung der Union oder des Bundes ent- 
warfen. Ein Gongreß, aus dem Genate umd dem Repraͤſentantenhaus befichend, erhiek 
Die gefeggebenbe, ein Präfldent mit einem Bicepräftventen und einem Minifterium erhlelt 
die vollziehende Gewalt. Die Berfaffung wurde durch Verhandlung mit jedem einzelnen 
Gtaate angenommen. Mhobe-Iöland trat erſt 1789 in die Unten. Nachdem Waſhingten 
am 1. Bebr. 1789 zum Präfldenten gewählt werben, berief er alöbald mach der neuen 
Verfaflung den Congreß zufammen. Derfelbe ordnete nun umter bipigem Parteigezänt 
die Verwaltung, Rehtöpflege und Volkabewaffnung, tegulfrte und fundirte die Staets- 
ſchuld durch einige Zölle, die viel Widerſpruch fanden, ſicherte dad Staatteinkommen durch 
eine Erwerb6 » und Bermögenäfteuer und ſchuf eine Nationalbank. Es wurde 1791 Be 
mont, ein Theil von Neupork, als 14., 1792 Kentudy, ein Theil von Birginten, als 16. 
und 1796 XTenneflee als 16. Staat in die Union aufgenommen. Ms 1793 die durch 
das Gefeg auf 4 Jahre beflimmte Praͤſidentſchaft zu Ende ging, vereinigten ſich bie Bar 
telen im Angefichte eines europaiſchen Kriegs zur Wiedererwählung Walhington’s. Ir 
den Verhandlungen über Handel und auswärtige Volttit hatten bereits die Böderalifien- 
Häupter, meift Breunde des Vräfldenten, die Anfiht aufgeftellt, daß Ad die Union in den 
Händeln der europälfchen Seemächte neutral verhalten, ihre Kräfte nicht durch Unterhaltung 
einer Kriegäflotte vergeuden, vielmehr ihren Handel mit Rohproduften durch freifinnige 
‚Handelönerträge ſichern müfle. Schon die Hantelöverträge, welche die Vereinigten Staaten 
1778 mit Frankreich, 1782 mit Holland, 1783 mit Schweden und 1785 mit Preußen 
geſchloſſen, waren auf dieſes PBrincip gegründet. Auch Wafhington- hielt jegt, Bei 
dem Ausbruch des allgemeinen Kriege gegen das revolutionäre Frankreich, die natige 
nale Politit feſt und veröffentligte am 22. April 1793 eine Reutralitätserfärung, 
nad welder die Schiffe der Union nur im Balle des Scleichhandels angehalten 
und unterſucht werden konnten. Diefen Gchritt betrachtete ein Theil des Volte, 
beſonders bie Demokraten, ald eine Undankbarkeit gegen das bedrohte Frankreich und 
als geheime Neigung des Präftdenten zu England und er erregte daher wielfeitige Une 
aufriebenheit. 

Den Ausbru offener Beindjeligfeiten verhinderte indeß Waſhington's Klugheit. 
ine in Benniglvanien 1794 auögebrodene Empörung wurde ſchneli und ohne Blutver⸗ 
gießen unterdrückt, und das Verlangen des Volkes, bei Ausbrud der franz. Revolution als 
Bundesgenoffe Frankreichs aufzutreten, mit Befligfeit zurüdgemiefen. Die 
der Höberaliften und Demokraten dauerten mehrere Jahre fort; e8 bildeten ſich im Belle 
demokratiſche Geſellſchaften, und mehr als einmal fuchte man den @rundfag geltend zu 
malen, daß eine freie Regierung nicht aus zwei Rammern beſtehen koͤnne, wobel man 
fih auf das von Frankreich in feiner Nationalverfammlung gegebene Beifpiel berieſ. 
Nur mit Mühe konnte Waſhington den Ausbruch eines Krieges mit England wegen 
Viſitation neutraler Schiffe verhindern. Die wefflichen, von England heimlich unten 
flügten, Indianer, Befonders bie unruhigen Creels im Süden, mußten förmlich be⸗ 
triegt werden. General Wayne flug die erſtern, und die Teptern verhielten ſich nun 
ebenfalls ruhig. Im Jahre 1797 wurde Sohn Adams Präfldent unt Sefferfon Bi 
präffdent. Unter Mdams Regierung entfpann fd der berühmte Streit über das Dh 
fltations- und Blotadefhſtem ber Eriegführenden Seemädhte gegen die neutralen. Dee 
Anlaß dazu gab abermald der mit England am 19. November 1794 gefäloffene greund⸗ 
ſchafto⸗ Handels» und Schiffahrtsvertrag. Der 17. Artikel dieſes Vertrags, welcher den 
Srundfag „frei Schiff, frei Gut“ aufhob, und der Friegführenden Macht nicht bios Di 
Wegnahme der Eontrebande, fonbern aud) die des feindlichen Eigenthums auf dem neutre= 
len Schiffe überhaupt geſtattete, etregte bas WRißfallen des franz. Disertoriumd, welches ſuh 
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mit Welt beſchwerte, daß Amerika von den Brunbfägen des mit Brankreig 1778 ges 
ſchloſſenen Handelövertrages abgewidhen ſei und der briuͤſchen Regierung zu viel eingeräumt 
babe. @i erließ dager am 2. Juli 1796 einen Beſchluß, nad welchem die neutralen und 
amerilaniſchen Handelsſchiffe eben fo von franz. Kriegsihiffen durchſucht und behandelt 
werben folten,, wie die Neutralen und die Amerikaner ed fih von England gefallen Liegen. 
Bugleich verbot Frankreich die Einfuhr aller britiſchen Manufaktur» und Handeldwaaren, 
wodurch die Auerikauer, welche biöher ben Zwiſchenbandel geführt Hatten, einen empfind» 
lichen Berluß erlitten, und erließ am 18. Jan. 1798 ein Decret, weldes den neutralen 
Saudel Amerikas gänzlich vernichtete. Der Congteß fah dies für eine Kriegserklärung an 
und erklärte, am 7. Juli 1798, alle bisher zwiſchen Amerika und Frankreich beftandenen 
Verträge für null und nichtig. Digfenentiloffene Schritt der amerikaniſchen Republik 
führte alöbald eine Ausgleichung herbei, und Bonaparte, in beffen Hände Frankreich da« 
mals das Staatäruder gelegt hatte, ſchloß am 30. Sept. 1800 mit Amerika einen Vertrag 
ab, worin ex den Grumbfag „frei Schiff, frei But” aufs Neue anerkannte. Somit war 
die Gintradht zwiſchen Srankrei und Amerika wieder Hergeftellt, ter Handel blühte wieder 
auf und auch die Finanzen kamen unter der guten Adminifration Gallatin’8 (die Staats» 
ſchuld war biq zu Anfange des Jahres 1801 auf mehr ald 100 Mill. Thaler gefliegen) 
betrãchtlich in die Höhe. Am 17. Bebr. 1801 wurde Jefferſon, der fi flets der demokra⸗ 
tiſchen Partei günftig gezeigt hatte, zum Präfldenten erwählt, und feine Verwaltung war 
fo muſterhaft, daß 4 Jahre fpäter (17. ehr. 1805) die Wahl abermals auf ihn fiel. Mit 
Jefferſon Hatte bie-fogenaunte föderale Verwaltung ein Ende und fonad eine volllommene 
Ummwälzung der Regierung, 6108 durch friedliche Ausübung des Wahlrechts, Platz gegriffen. 
Jefferſon führte die ſtreugſte Oelonomie in allen Bweigen der Verwaltung ein; die Armee 
wurde verringert und bie Bundeöverfaflung in ihrer ganzen Ausdehnung und Einfachheit 
in Birkjamfelt gefegt, Unter ihm wurde Luiſtanag, welches Spanien im Frieden von Ilde⸗ 
tond (1. Oct. 1800) an Franukreich abgeiseten hatte, von lepterem für 15 Mill. Thaler, 
dur den Parijer Geifiondtractat (30. April 1803) an die Vereinigten Staaten abges 
treten und dadurch für dieſe eine feſte Brenze, fo wie bad ganze Stromgebiet des Miſſiſſippi 
und Wiffuri bis zu deren Mündung, nebſt dem freien Handel auf dem Obio gewonnen. 
Im Jahre 1802 ward auf ber Staat Ohio ald der 17. in den Bund aufgenommen. Im 
Yahre 1803 wurde der zwiſchen Großbritannien und den gegen basjelbe Eriegführenben 
Waqhten geſchloſſene Friede zu Amiens aufs Neue gebrochen, und das neutrale Amerika 
laur dadurch in ben Beflg fa des ganzen europäifgen Sechandels. England, eiferfüchtig 
auf den wachſenden Handel desjelben, erneuerte die alten Gewaltthätigkeiten, worauf ber 
Cougiaſ fih gmöthigt ſah, durch die Acten vom 18. und 23. April 1806 die Einfuhr 
englifcher Babrifate in den Unionäflaaten gefeglid zu verbieten. Durch Napoleon’s brei 
Decrete, von Berlin (21. Nov. 1806), welches allen Verkehr mit England und beffen 
Kolonien unterfagte, von Mailand (17. Dec. 1807) und von Paris (11. Jan. 1808), 
welches fogar jedes neutrale Schiff, das fich einer engliſchen Viſitation oder der Bezahlung 
einer engliſchen Abgabe unterworfen hatte, für denationalifist und gute Prife erklärte, 
wurde ber neutrale Handel abermals total gehemmt, und durch die Wegnahme der amerika- 
niſchen Bregatte Cheſapeat (23. Juni 1807) durch die Engländer aud bie Nationalehre 
der Nosdamerilaner verlegt. Das Volk begehrte jept Krieg. Den britiſchen Schiffen 
‚wuzben ſogleich alle Häfen Nordamerikas gefperrt, durch die Embargo » und Nonintere 
“courdarte (22. und 28. Dec. 1807) alle in amerifanijen Häfen befindliche englifge 
Stifte mit Beſchlag belegt und den Amerifanern verboten, nad fremden Xändern zu 
handeln. 

Obgleich durch dieſen Beſchluß der Handel Nordamerikae unbeſchrelblich litt, und die 
Yusfuhr fremder und eigener Waaren, die im Jahre 1807 über 108,343,000 Dollars 
betuug, in dem folgenden bis auf 22,533,000 herabjanf, jo behauptete Jefferſon doch 
ſtaudhaft bie Würde Amerikas und flug die Bewaffnung von 100,000 Milizen, nebft 
ngewsftener Vermehrung des Linienheerts vor, melde. Fräftige Maßregeln inbep erſt unter 
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Shadifon’d Präffömtfigaft zur Ausführung k. men. Müdtfen, Sefferfons Rethfolgu 
(4. März 1809), gehörte ebenfalls zur demokratiſchen Partet; e® grfang ihm, diefer den 

Sieg über die föderalifttfhsenglifge tm Gongreffe zu verſchaffen, melde ben Brieden mit 
England beibehalten zu fehen wünfdhte, und da England, obgleich es ſeine früheren 
harten Verordnungen gegen den ameritaniſchen Seehandel aufhod, doch fertfuhr, Die 
nordamerttaniſche Flagge zu befihimpfen, und Matrvſen von nordamerikaniſchen Sthiffen m 
preffen, fo erfolgte am 18. Junt 1812 bie Kriegserflätung der Binbeöflenten an Enge 
land, — Bis zum Beginn ber franzoͤſiſchen und engliſchen Verlehung und Richtanerkenm · 
niß der amerikaniſchen Nentratitit war der Wohlſtand Ber Bereinsftanten raſtlos tm Stel⸗ 
gen geweſen. Die Staatseinkänfte beliefen ſich damals auf 16 Mr. Doklars, und His 
zum Ausbrucje des Krieges von 1812 waren, ttoh des Ankaufes von Luiſtama, gegen 
45 Millionen von der Nationalſchuld getifgt worden. Aherdimge Hatte der Verkauf von 
Landerelen der Gtaatötaffe bedeutende Zuflüfie verſchafft, und die Bevdlkerung bellef ſiq 
118 zum dahre 1810 berelts auf 7,299,900 Indivfduen. Bugleit; ſteluen aübtiche Er 
fndüngen und Einrichtungen bie Nordamerikanet in die Reihen der cioitiffetiften europäk 
ſchen Völker, und der Anbau ber Literatur ging gleichen Schtitt mit dem Anbau ihres 
Sanidet. So verbanken wir bie &rfindung ber Hümpfmafchinen einem Amerlkanet Julion 
Ker zueft die Beivegenbe Kraft der Dämpfe ih der Medranik benufte und 1807 zu Reuherf 
das erfte Dampfſchiff erbaute, — Bald nach erfolgter Kriegserkläruug nahmen bie Beind- 
fettgfeiten zwiſchen Norbantetifa und Cugländ ren Anfang. Die Berenöftanten ſchufen 
In allet &ite eine Geeriacht aud Kauffahreefdiffen ; und bit Ende des Jahres 1813 hatte 
ihr tapferer Commodore Rodgers bereitd 218 engliſche Schiffe mit 574 Kanskeri und 
8100 Wann genonirhen. Bu Lande waren die Nordamerikaner weniger glüfid. General 
Hall, Statthalter von Ohlo, hatte die Kriegserflärutng gar nicht abgewartet, fondern fen 
Anfang Yult 1812 die mit den GEngtändern verbundenen Indianer angegriffen. Am 
41. Juli war et in Oberranada eingedrungen und hatte bie Bewohner zur Auflehnung 
gegen bie btitiſche Oberhertſchaft aufgerufen; feine Operationen endeten aber fo unglädtid, 
daß er ſich nach einigen Gefechten zurüdziehen und endli mit 2500 Mann und 33 Kan 
nen ergeben, und ben Englaͤnbern mehrere wichtige Foris überlaffen mußte: Eben fo 
konnte Sarrifon, Oberbefchföhäßer der Rordweſtarmee in Obertanada, weils austichten 
und and) die Nordarmee mußte am St. Lorenzfluſſe die Unerfahrenheit ihrer Feldhertn und 
den eigenen Mangel an Kriegszucht ben. Mit Anfang des Yahred 1813 ergriff Harrifen 
aufs neue die Offenſtve gegen Obercanada. Bwar mußte ber unter ihm flehende General Win- 
cheſter am 22. Ian. bei Frenchtown capitultren und feine Truppen wurden, wie man behatıptet, 
mit Geriefmigung des vtitiſchen Oberft Proctor, von den Verbündeten der Engländer, det 
Inbiänern, ſchonungslos ermordet, doch nahm das Eentrum fting® Heeres, welches Dear 
borke befehligte, die Stabt Dort in Obercanada und mehrere Bortd am Ontariofee. m 
10. Sept. vernichtete Berry die engliſche Flotille auf dem Eriefer unb Harriſon ſchiug zlei· 
zeitig die Inbläner am Thomasfluffe, wobel ber berfchtigte Kührer ber Ieptern, Trermſeh, 
fiel, und beendigte dadurth den Krieg mit den Wilden. Fulton, der Erfinder dee Dampf⸗ 
maſchine, etfand tim diefe Beit ein Zerſtörungéewerkzeug, Torpedo, welches umter der Obere 
fläche des Waſſets zerſpringend, allet in feiner Raͤhe Liegende verntätete; allein der Gom- 

modore Härbg, ber mit vieler Mäßtgung bie Seemacht der Englämber im Morden befrhliau 

machte fo dringehbe Vorſtellungen über dieſes allem Kriegsgebraude zuwiderlauftade Ber 

thelbigungbminel, daß man den @ebraudh dedfelben nufgab. — Unterdef hatte der Handel 

Ametitas faſt ganz Aufgehört und abifen ſah ſich daher genöthigt, im WRärz 1814, du 

Gmbargo « und Rorintercourdacte wieder aufzuheben. Dagegen erklärte tm April biefes 

Sährte der britiſche Adtttral Cochtane die ganze Küſte der Union in Blofadezuftund. er 

Holtön’s Fall ſehte Die Ertgländer jegt In den Stand, Ihten ameritaniſchen Truppen rint 

Verftätfung von 12,000 Veteranen zu ferbeh. Die Engländer unternahmen nun mehrere 

Landungen, zerftörtth dab wichtige Fort Oswego am Ontariefee und ſchiugen ben Genetal 


¶Brown an ben Mingatefällen, Gleichteiig kröbette tm verwäſtete der Ieteifipe Geattel 
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Noß die Bauptfladt der Bunbreregierung Waſhington unb Kapittin Sorden bie deris 
Warburton und Alexandtien. Die Belagerung Baitimorr's ſchlug jedoch ben Englandern 
unter Brook fehl. Unterdeß rücke eine 14,000 Mann ſtarke engliſche He 
unter Beevofl, im September des ſelben Jahres, von Canada in das Gebiet von Neuderk, 
um durch Befegung der Linie des Hudſon die Berbinbung. den AMüichen Staaten mit bie. 
des Gertrums zu werelteln. Die engliſche Flotto auf dem Ghamplainfse mmbe aber ven 
RDonongb, am 11. Sept. zerftärt und Meevoſt unter fi zurüefziehen. Unterdeß Hatamı: 
fich auf die von den Engländern bewaffneten Jadtcner bed Sadens erhoben und vieke 
Sermfamfehen au den Benerifanern verübt. General Yadfon zuchtigte fie in mehren 
Tteffen aud zweng fle zur Nieberlegung ber EBaffen, befäumpfte mit girichemn Glücke auch die 
ind ianifchen Siamme in Florida umb eroberte Benfacsla. Die Nachricht, dab Lord Eaprame 
Luiftana bedrehhe und ein von Vackenham geführtes britiſches Soer in. Neuorleaus gelan⸗ 
det ſei, nochigte den Sieger, ib nach Neuorleuns zu wenden. Bit 15,660 alten, heien⸗ 
gewohnten Treppen peiffen die Engtäntee am 8. Jan. 1815 diefen Bing an, ben o000 
f@ledht Hewaffneke Miltser verrheibigsen. Der Angriff war wärgend, bie Derrhetbigung 
ber heldenmurhig bern dJacſon commandirte ur alle verwauten Ihm. Den britkfäen. 
Oberbefehlähaber Baceram traf bei Erſtarmung der Wall⸗ eine toͤdtliche Kuyel, gegen 
3000 @ripländer blieben aaf dem Bene, und mar mit Mühe konnte ſich Geurral Lambert 
mit dem eo des brichichen Meetes auf bie Chile flirten. Generasß afen erhlkt in 
Folge diefe# Giege® den Shrennamen des Helden von Memorkrand. Linterdef war. zwiſchen 
den beiten Eriegführenden Mädkten der Briede zu Gent (24. Deomber 9614) uater⸗ 
xichnet worden, und am 22. Brördar 1815 wurde derſelbe in merkte proclawitt. 
Se word darin den Vereindflamen ber Guronenfee und ber Oberfee ald Grenze zuge- 
fanden ; bee Nationen verpflichteten ſich gegenfeitig zur Gntmaffnung ber Indianer 
und für Aufßebung des Negerhandeld zu wirken, wogegen fi Amertta genäthigt 
ſah, die eigentlichen Streltpuntie, welche ben Krieg entzündet hatten, ten Grundfag 
„feed Sqiff, frei Sut“ und die Widetrechtlichkeit des engliſchen Natroſenpreſſens auf 
amerifantfchen Gcffen, fallen zu laſſen; beide Bunte wurden mit Stiliſchweigen 
übergangen , und fonmten daher jederzeit wieder Urſache zu Feindſeligkeiten geben. 
Die nım folgenden Jahre verwandte der. Bräfdent Madifon zur Belebung bes Inbuftsie 
und Hellung ber Kriegewunden. Um bem Handel die nöthige Sicherheit zu geben, ſchloß 
er am 3. Juli 1815 mit England einen bis 1819 gültigen Handolevertrag ab, ber beiden 
Staaten gleiche commerciefle Rechte ertheilte, und um ber engliſchen Politik mit gleichen 
Waffen zu begegnen, die durch ihre Navigationsarte den Grehandel ter andern Mattoren 
weſentlich beſchraͤnkte, unterzeidmete er am 1. März ein äbmlidhes Schiffahrttgeſetz in 7 Ar⸗ 
uteln, deffen erfler feflfepte, „daß Rein Schiff Woaten oder Brobukte in den Bereinäftanten 
einführen dürfe, die nit aus dem Sande ſtammen, weldem das Schiff angehört,“ zugleich 
aber dies Berbot nur auf die Nationen beſchränkte, welche eine aͤhnliche Acte befaßen. Tiue 
zweite Wete verfügte außerdem, daß kein aus dem engllſchen Weſtindien kommendes anglis 
ſthes Schiff In amerikaniſchen Häfen zugelaffen werben folle, fo lange die ameritantſchen 
Schiffe von dem bertigen diretten Kolonialhandel ausgeſchloffen blichen. Wald nad rs 
laſſung dieſer Acte legte Madiſon feine Stelle nieder und der bißherige Staattſecretär, 
James Monroe, folgte ihm (4. März 1817) als Vröftdent. Seime Admlniſtrativn zeich⸗ 
nete ſich durch Feſtigkelt amd ernſtes Veſtreben, den Flot der Nation gu fördern, aus. Im 
Jahre 1816 ließ er durch eine Cocadre, unter Commodote Deccatur, Algier zum Frieden 
zwingen. Die 1816 bie auf 106,360,341 Dollars geſtiegene Staatsſchuld war in 
Volge dir demundernswärdigen Bepfamkeit des Handels (die 1814 bis auf 7 Mill. geſun⸗ 
teme Ausfuhr hatte fh bis 1817 wieder auf 88 und 1819 ſchon auf 93. Will. gehoben) 
41819 wieter bie auf 921/, Mill. gemindert, und ſchon am 81. Dec. 1817 wurden. 
famuntlidge direete Innere Abgaben und Stempeltaxen im Yanzen Umfange der Bereinöftnaten 
aufgehoben, und die Ausgaben der Megierung konmen lediglich hund indirerte Karen, durch 
dan Bextauf der Sündereien zınd durch den Mog« und Hollertrag gebeift werden. . Zur 


BR. Vereinigte Giants von Netdawernlla ( eſchichtc) 
Weiehung des Handels trug, außer der villig freien Ausfuhr, mod bei: Die graße Anzahl 
area" Broeinpalbanten (1819 gegen 173), die Anlegung und Verbindung ber 
Waſſerſtraßen und bie Verbreitung ber Dampfiifiahtt; bie Erhöhung des Nationale 
ſchuldentilgungsfonde, der 1817 fGon 10 il beſaß, wurde möglid) durch Meduction 
der Urmee und durch fortwährenden Ueberſchuß der Einnahme zur Aus gabe (erſtere betrug 
1817 über 241/, Mil. Dollars, letztere noch feine 22 Mill.). — Ju Monroes Bawık 
tung füllt ber Krieg mit den Seminole ⸗Indiauern, der die Erwerbung der beiden Blorida's 
zur Bolge hatte. General Jackſon wurde im Aug. 1817 grgen biefe Beardert, um ihren 
Ginfällen Grenzen zu fegen, da Spanien zu ohnmächtig mar, um mit gewaffneter Hand 
gegen fie einzufchreiten. Mit Ueberſchreitung feiner Ordre bemädhtigte Ach Jadion der 
ſpaniſchen Beften Barancnd , am ſüdlichen Gap ber Benfarolabat, und Penfacola in Wef- 
flerida,, was eine Reihe Streitigfeiten mit dem ſpaniſchen Goubernement veranlaßte, welche 
erft am 22. Sehr. 1819 durch einen Bertrag beendigt wurden, worin Gpamien beide 
PVleridas an Die Bereinsfinnten abtrat. Die wirlliche Einverleibung in bas Gebiet der 
Union erfolgte am 31. März 1822. Die Vereinsſtaaten gelangten dadurch ‚in ben Bey 
trefflicher Ausfuhrhäfen am merikaniſchen Golf, ſowie am Bahamafonal, und vollendeien 
damit ihre Vertheidiaungolinie im Süden. Im Jahre 1819 ruſteten die Vereinoſteaun 
zum erften Male Schiffe au einer Meife um die Welt aus, und wm biefelbe Beit wende der 
Major Stephen Lone mit mehreren Naturforſchern zur Unterſuchung und Aufnahme der 
Miſſouriſtromgebietes, wie der erften Flüſſe überhaupt, ausgeiandt, um das Riefenwerk, 
eine Verbindung des ſtillen Oceans mit dem atlantiſchen Meere vorzubereiten, durch Aulı« 
gung großer Kanäle längs der atlantiſchen Küfte, welde die Schiffahrt von Veſton His 
Güdearolins und Georgien möglich machen, durch Verbindung ber atlantiiden uad weh 
Ligen Blüffe mittel® Bergſtraßen und Kanälen, und endlich durch nord - and nordweſllich 
Communication zwiſchen der atlantifhen Seefüfte und den canadiſchen Seen nehft dem 
Lorenzſtrome. Die Unternehmung dieſes Werkes wurde 1818 nem Gengreffe beſchloſſen 
und mit 20 Mil. Dollars fundirt. Der unberedenbare Bortheil diefes Gtraßenneged iR 
nicht allein außerordentliche Hebung des Binnenhandele, fondern auch weſentliche Erleicht ⸗ 
zung des Handels mit China und Japan. Zur Koloniſation der Meger wurde 1820 die 
freie Regerlolonie Liberia (ſ. d.) gegründet. Auch erneuerte bie Regierung ben mit dem 
dahm 1819 ablaufenden Handelsvertrag mit England auf weitere 10 Jahre, d. i. bu 
1828, wobei zugleich die Höher noch ſtreitigen Grenzen zwiſchen den engliſchen und ameri» 
kanlſchen Beflgungen betichtigt, und den Amerikanern das Medpt der Fiſcherei am den Küſten 
vom Reufundland und Labrador eingeräumt wurde. Im Jahre 1822 machte ber Prüf 
dent das Cigenthumsrecht der Bereinäftaaten auf den luiſtanljchen Diſtriet Gelumbla oder 
Oregon (ein Gebirt von etwa 15,896 DOM.) geltend, ſchloß im Juni mit Frankreich einem 
Ganbeltvrrtsag auf Reeiprocität, und durch den Vertrag von Peteröburg (17. April 1824) 
wurden aud alle Mißhelligkeiten zwifchen Rußland und Amerika befeitigt, und der 54. Grad 
nördl. Br. ald @renzlinte zwifgen den Befigungen beider Staalen feßgefellt. Ned fält 
in Wonrer’s Verwaltung die Aufnahme von Ilineis und Indiana (1818), von Alabama 
ober Wehgeorgien (1819), von Maine (1820) und von Miſſouri (1824) zu Staaten der 
Unten, ſowie die Befignahme der Marquefasinfeln und des nordweſilichen Miſſourigebietel 
famat dem Lande am rothen Fluſſe im Güben des merilaniſchen Golfs. Ginen befondern 
Dewels feiner Staateklugheit gab Menrse fowohl durd feine Handlangsweife Hinfttld 
der Anerfranung ber neuen Mepubifen bes ehemaligen ſpaniſchen Amerika von La Pla 
und Orinefo, als auch durch die Gewaudtheit, mit welcher er allen Cinmiſchungen europe 
fer Diplowatik in die Verhältniſſe der Vereinsſtaaten aubbog, umd fo feinem 
bie Selbſtaͤndigkeit bewahrte, deren ſich die mähtighen Gablneite Europas Pi ** 
tannen. Am 4. März 1825 folgte ihm als Praͤſident I. Quinch Adams. 
Beſtreben war darauf gerichtet, die Bundesregierung in voller Stärke und ar ” 
erhalten, ohue ihre rechtinaͤßigen Grenzen zu erweitern, Unmittelbar nach der Ban 
tab Septen rieges wurde durch eine Gongreßncie.nom 3. März 1815 allen Gerhanbel to 
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benden Nationen vorgelchlagen, das bieher gegen Reftrietton und Ausſchlielangen geükte 
Wie dervergeltungoſhfiem aufzugeben, und dagegen den Ausfuhrhandel beider Theile mit 
tem Grmeinhandel in Hinfſcht auf Zölle und Tonnengelder auf gleichen Buß zu flellen. 
Diefes Anerbieten wurde nad) und nad) von Großbritannien, Schweden, Daͤnemark (Hans 
delöyertrag vom 20. Dec. 1826), den Niederlanden und den Hanſeſtaͤdten (Vertrag vom 
20. Der. 1827), Brenfien (Vertrag vom 1. Mai 1828), Sardinien, von Oldenburg und 
von Rupland angenommen. Franfreic ſtimmte demfelben ſchon in feinem Mertrage mit 
den Vercinoſtaaten vom 22. Juni 1822 dei, obwohl mit gewiſſen Einſchraͤnkungen. Der 
1828 abgelaufene Handelövertrag mit England wurde aber nicht wicder erneuert. 

Lam ein vorläufiges Compromiß in Anfehung der beiderfeitigen Rechte auf den Befig- bed 
Landes jenſeit deB Belfengebirges zu Stante, und die Grenzen beider Gtoaten daſelbid wur⸗ 
den durch die Convention zu vondon, am 29. Sept. 1827, größtemsheiis fer beflimmmt. 
Im Jahre 1828 wurde Mihigan In die. Union ald Gebiet umd ion zu Unfange des 
Jahres 1837 ald der 26. Gtaat-aufgenommen. Adams am 1. Sevt. 1828 eingeführte 
neuer Boftatif fand als eine Maßrenel des Brobibtrivfoftems viele Gegner umd es peflalertun 
fib, in Folge desſelben, auch die Sandelöverhähtmtiie zwiſchen dew Berrinsfanten und ben 
britikhen Kolonlen weniger freundſchaftlich, indeß warde doch durch eine Ucbereinfunft wen 
1830, welche den and britiſchen Kolonien kommenden Schiffen die Häfen der Vereiatſtee⸗ 
ten öffnete, ein alter Zwiſt geſchlichtet. Um Amerika gegen jede fremde Einmiihtung ven 
&uropa ber zu ſichern. und die Gmancipation desfelben von dem Joche der Kolsuklattond« 
menopole und Ansfeliegungen zu befefligen, damit vom Seiten Spawtend bie Anerlenuuug 
einer neminellen Unabhängigteit feiner bisherigen Kolonien, z. B. unter ausichllaßenden 
Sandelöpristkegien zu Gunften des Wutterlandes, nit weiter flattfinden könne, fo ſchloſſen 
die Bereineflaaten, aͤhnlich dem mit der Mepublit Golumbia (Bogota 3. Det. 1824) abe 
geſchloſſenen Sreundfaftö «, Handels - und Schiffahttotraktat, worin ber Grunbfog „frei 
Schiff, frei But” als unverlehlich aufgeflellt wurde, ähnliche Berträge auch mit Brafllien 
(12. Dee. 1828) und den meiften unabhängigen fätamerifaniichen Gtaaten ab, Im I. 
1832 wurde auch mit Rußland ein günfliger Handelsvertrag geſchloſſen und aus der mit 
der Türkei 1829 getroffenen Uebereinfunft entwickelten fid für den amerikaniſchen Handel 
nidpt minder große Vorteile. Ueberhaupt zeigte Rd die friedliche Bolitit der Bertinde 
ſtaaten im Handelöverfehre mit andern Nationen fehr liberal. Bei dem gegenfeitigen Aus⸗ 
tauſche ihrer Brodukte haben fie nicht allein auf jedes Verbotoſyftem verzichtet, fondern AG 
aud ber Macht begeben, Abgaben auf bie Ausfuhr zu legen und mur dann ihre eigene 
Schiffahrt beguünſtigt, wenn andere Nationen zum Nachthelle der nerbamertfaniichen ähne 
liche Vergünftigungen und Ausidliegungen ſich erlaubt hatten. Dieſe Grunbfäge haben 
die Bereinöfaaten bei Abſchließung aller ber genannten Verträge befolgt. Am 4. März 
1829 trat General Andreas Jackjon das Amt des Präfldenten an, und ernannte an Tlahs 
Stelle Rartin Ban Buren zum Staatöfecretär. Iadion’s Erhebung zur Präfdentenwärde 
blldet einen neuen Zeitabſchnitt in der Geſchichte der Vereinigten Staaten. Bit ihm trat 
ein einflußreiches Haupt der demofratifhen Partei an die Spige der vollziehenden Gewalt. 
Vom erflen Tage feinet Regierung an, bio zu feinem Abſchlede (März 1837), hat biefer 
greife Ariegerflaatemann der Aufrechthaltung feiner Würde, To wie der des Baterlantes 
und der demokratiſchen Sache kein Haarbreit vergeben. Die wichtigſten Angelegenheiten 
während feiner Verwaltung bildeten bie Fragen über die Berhältnifie der Innerhalb ber 
Staaten wohnenden Indianerkänme, Über die Fortdauer der 1816 geflifteten Nationale 
bank, Aber die neuen Bollgefege und Über die Entihädigungsanfprücde an Frankreich. Mes 
fonders bie erften 3 Bragen führten zu vielfältigen Reibungen, und ber alte Widerſtreit 
der füdlichen, ald deren Schutling Jackion fich fiets zeigte, gegen die nördlichen Staaten 
trat in den lehten Jahren entihledener als je hervor. Die fühlichen Staaten ſahen in den 
feit 1828 erhöhten @infuhrzöflen nur eine Begünftigung der nörblichen Manufakturfaaten, 
die den Breis der ausländilden Babrilate fleigerte und dadurch die Ausfuhr der Landes⸗ 
produlte des Güdens beſchraͤnkte. Am 14. Juli 1832 verglichen fich endlich die Marteien 
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Wer sin Deöigefeh, welches Breminderumg ter frähern Abgaben gewährte, die kübliäen 
GStaaten aber, weiche Handelöfreigeit verlangten, keinedweges befriedigt. Man nannte den 
neuen Tarif eine ſchlaue Bertheilung der Zölle auf Einfuhrartikel, wodurch die Lauf der 
goderalabaaben auf die Acerbauerxeugniſſe, die Austaufgmittel der ſudlichen Staaten, ge 
werfen würde, während bie Nanufakurſtaaten dieſe Lat nicht teilten und fir aus brm 
Bellfoiem mehr Gewinn als Verluſt Hätten. Ramentlich brachte der Zarif ie Güdsarolm 
guoße Aufregung hervor, weißen für ſeine Stapelwearen, Baumwolle uud Mria umgeben 
ten Vertehr verlangte. Diefer Staat erklärte die Gempreßserfügungen für nufl und nie 
und droßte mit Trennung von der Uniow, wenn Die Höderaltegierung Gewalt gebrauche 
Wärke. Jacſſon, um einer möglicher Anarchie dorzubengen, ſprach in feiner Botigaft ar 
den -Gongref (Dec. 1832) verlößnend in Bezug auf den Gegenſtend der allgemeinen Um 
‚gufriebenheit, Ite eine Serabfegung der Bölke erwarten, fügte aber, indem er Die Haffıumg 
awofvrach, die Schwierigteiten friedlich zu Löfen, hinzu, daß die Geſete keaftig genug fein 
wurden, jeden Verſuch zu ihrem Lmflurze zu waterbrüden, wenn fein Bertrauen auf ik 
Vagigung imd gute Gefinwang aller Mübürger getaͤuſcht werben ſollie. Mode han Dir. 
d. 3 nahmen die Gomgrefberatkungen über diefen Gegenſtaud ihren Anfang und am 
20. Behr. 1883 vereindgte man ſich dahin, daß alle Ginfuhrabgahen om Jahr 1842 u 
ef 20 Vroc. Yerabgeiept werden follten, jo daß bie üben 20 Vroc. beiragenden Zölle fd in 
den vachſten 8 Jahren, alle zwei Jahre um 10 Proc. vermindern und daun im bem Jabern 
1841 und 1842 jedeomel die Hälfte des no vorhandenen Ueberſchuſſes wegfallen fellk. 
Wablehägte und ungebleichte Leinwand, Seidenwaaren und mehrere audere Artitel waren (dan 
Domals abgabenfrei und Opium, rohe Baumwolle, Quechſilher ſollten nach 1842 zolfreich” 
welähst werden. Die füdlihen Staaten waren dadurch beruhigt. — Gin zweiter Gew 
Hand verwidelter Gteeitigfeiten waren die Angelegenheiten der Indianer. Der Umfan, 
daß es In Amerika nie ein Hirtenvolk gab, und daß die meiften Indianerſtaͤmme, fo lung 
fie A durch die Jagd erhalten konnten, ber Ginilifetiom wiberanden, hatte einen wichtigen 
Einfluß auf das Schickſal diefer Bolföftämme. Durch die Verwandlung ber Wälder in | 
Weder wurde ihe Jagtgebiet immer mehr werengt, das Dild verminherte ſich und bie Je 
bianes fahen Ah in dem einzigen Müitel zur Gewinwung ihres Unterhaltes immer mehr 
beichrantt. Durd die Gewöhnung an europälfige Wearen, die fie nur für Pelzwert ein 
-Jandeln fonnten, batten fie immer mehr Thiere nöthig, und ed bedurfte immer größerer 
Anſtrengung ſich dieſelben zu verſchaffen, da das Wild har der auöbreitenhen Eulsur zurüd⸗ 
wi. Diefer Umfland, der Genuß des Branntweing, ud zerſtörende phyifche Urſachen 
Mangel an Berriebfamfelt und Anhänglichkeit an Pie gewohnte Bebenäweie manfite noth ⸗ 
wendig eine Verminderung ber Inbianerftämme herbeiführen : Die meiften derſelben wurden 
Anmner weiter nach Weften gedrängt. Mur wenig füblihe Stämme haben ſich zum Yaban 
des Bedene gewendet und ed iſt Thatſache, daß felt Anfiedelung der Esropaͤer kein @tamp 
Yewadsfen iR, der Ah nicht dem Acterbau zumandte. Es wurden daher fhom früher Mittel 
derſucht, den Zuflanb diefer Völker zu berbeſſern. Man nahm miele Jadianertinder In 
-omerlanife Schranfiaften auf und fandte Mifflendre, um beriäkdene Gtämug iu 
-Wderbau, in Handwerfen und in der Religion zu unterrichten. Pod waren biefe Be 
auühungen von wenig Erfolg und nur wenig Gtämme haben io Der Beflıtung Bertiärktt 
gemadt. Am empfänglihften für Eultur haben BA unter allen bie Firerakiign oder 
Kiulett gegelgt. Der Ban die bedrängten Urbewohner in das Gebiet jrmisit des MURIRWi 
gu erpflangen, fand viel Unterfägung. Jadion emwfahl diefe Mafpegel map fhen im 
Mai 1830 wurde Die Aegierung ermätigt, fo viel Land, ald noch feinember herein) Br" 
gründeten &tanten gehört, denjenigen Indianerkämmen anguwellen, die ſich zur Auswen 
derung entſchließen wollten. @inige Gtäume am Obio nahmen ben Wergieich an und 
wanderten auß, andere wiberfepten fih aber tapfrz den Bewaltichritten, welde fih namen 
3 Alabama umd Georgia erlaubten. Die God» und Bucsindianer am Illineis konauu 
umtten Ihrem Häuptfinge, dem fdwarzen Walken, nur nach blutigen Kämpfen belegt wertth 
und fet 1634 Haben Die Gewinolen, ein Ejamıs Res zahlerigen Arerinhianer In Died 
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den Verſuchen, fie aus ihrem Gebiete zu verdrängen, tapfern @iderlund entgegengefeigk, 
und erſt in der Mitte des Jahres 1886 murde der Krieg mit ihnen beendigt und (der 
Stamm in daB weſtliche vom Miſſiſſtypl gelegene Land überwiefen. — Bu lebhaften Eräes 
terungen führten and) die Angelegenheiten der Bank, in Bolge einer vorübergehenden Gt 
rung bed Berkehts, bei Gelegenheit der Frage über die Erneuerung Diefer Auſtalt. Die 
Wichtigkeit dieſer Anflalt zur Erleichtrrung der Brmanzberwaltung, da durch ihre Berwitten 
Tung die Einkunfte der Unionsregierung tm ganzen Umfange der Bereinsflanten ohne Koſtan 
fie die Staatötaffen eingenommen und vertheilt wurden und fie auch die MBeforgung der 
Staatsanleihen übernahm: ihre Wichtigkeit ferner zur Erleichterung des Seldrerkehrs und 
als Häffömittel, dad dem Creditſyſteme, der ameritanticden Sewerbihätigkeit, eine Genube 
fage gab, hatte ihr einen bedeutenden Einfluß verſchafft, ver Ihr Freunde und Beigäger in 
der vermögenden Volkeckaffe fihern konnte, und dieſer Einfluß bemirfte andy bei Verhamde 
"Tung über jene Frage 1832 eine ihr günſtige Entſcheldung . Der Präſtdent, welder ſchen 
früher jeine Abneigung gegen die Bank verrieth, fegte dem Beichluffe fein Veto entgegen, 
Indem er das Vorrecht der Bank für ein Monopol erklärte, auch Zweifel gegen die Biden 
heit dee in der Anſtalt niedergelegten Gelder erhob. Deht beſchraͤntie auch die Baut ihre 
Btguͤnſtigungen und Grieichterungen, womit fie fetter den Verkehr in allen Staaten untere 
halten hatie. Die Megierung nahm bie ihr anvertrauten Gelder zurück und eutſchacidtgte 
diefen Stäritt, indem fle der Bart Mißverwaltung und Cinwirkung auf die Wahlen vack 
warf. Je nadtgeifiger nun die in ihrer Wirkjamfelt geläpunte Bank und ihrer Zmeige-auf 
den Handel in alten Theilen der Beteinsflanten einwirfte, deſto Tauter hoben ſich Die 
Stimmen tm Bolfe ſetbſt in einigen Staaten, melde Jackſon's DBerwaltungögrundfäge 
billigten. Indeß Jackſon's Feftigkeit · flegte, der Freibrief der Bank wurde nicht eraruttt 
jetody erhielt fie als Bank des Staates Pennfylvanien 4836 einen neuen Freibriek. — 
In Bezug auf die politiſchen Angelegenheiten anderer Staaten enthielt fi übrigens bie 
Kegierung, ihrem alten Grundfage gemäß, aller Cinmiſchungen und beachtete in ihrem Wer⸗ 
Hättniffe mit dem Auslande nur Ihre eigenen Intereffiin. Die Gntfhädigungsanfpräde, 
welche die Bereiiöftaaten an mehrere europätfche Mäsıte für die Ihrer Schiffahrt währrad 
des leyten Rrieged zugefügten Verluſte machten, wurden meiſt durch: Verträge erledigt, lo 
mit Dänemark und Neapel. Die franzöffbe Regierung ſchloß erſt, nachdem bie Unions- 
teglerung ihre Unfprüce wiederholt nachdrüchlich erneuert hatte, 'am 4. Juli 1834 timen . 
Bertag ab, nach welchem die Entſchadigungefumme auf 25 Wil. Ftanes beftinnut warde. 
Die femzönfhen Kammern verweigerten die Genehmigung dieſes Vetgleichs und es lam in 
Votge einer Eräftigen Ettlärung des Präfldenten zu einer hefligen Spanmang zwiſchen bele 
Wen Staaten, die jedoch 1835 unter Großbritanniens Bermittelung und durch Die Bacfkiuse 
mung der Kammern ausgeglichen wurde. Die diplomanſchen Verbindungen zwiſchen baten 
“Gtdaten wurden wieder aufgenommen. In dem Kampfe zwiſchen Mexico und Teras blieb 
Me Ahriönsregierung neutral. Im No. 1836 beſchloß dagegen der Congreß von Tezaß, 
das ihin von Merico abgetretene Gebiet zwifchen dem Gabinauß (der Grenze der Bere 
"einigten Staaten) und dem Bio Bravo oder dei Norte, ein Land am merikanijden Meer⸗ 
vuſen, der Souveränttät der Vereinigten Staaten zu unteriwerfen, «umter der Bebiagung, 
duß i Texaͤs als felbftändiger Staat in die Unten aufgenommen werde mılt einer Berfafang, 
Me es ſich SON gebe, und welche vom nordamerikaniſchen Congreß fancttonket werde: hu 
MAufangedes Jahres 1837 wurde ah "dad bidherige Gebiet Dichigan ale 26. Gtuet in 
"Be · Unon aufgenommmen. Bu Iadyon’s Nachfolger In ber Praͤſideneſchaft wunde am 
A: r867 Der Biäherige Staats ſeetetaͤr Ban Buren erwaͤhle, der von ſeinem Bergänger 
Wetetis ſeit 2 Jahren als der wärdigfte zur Verwaltung dem Volke enrpföhlen wurde, Er 
“folgte ti Innern wie nad Außen der Volitit ſeines Vorgängers, ſuchte dem Strelte wit 
AMngland wegen Verbrenmung des amerikaniſchen Dampfdootes Karolina zu — eiae 
mfriediiche Wendung zu geben und wollie auch die Bwifle um-bie tanadiſchen Grenzen, ſowie 
·wegen des · Ourchfa chungbreis im Frieden entſchleden wirfen. Obgleich die, Gulden: der 
Nelonſeit 1884 ANig getilgt waten, [ah fh Un der Praſdau OEL genechigt, ger 
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Bortiegung dos Seminolenkrieges und Dedkung der durch bie Handelskrigs Kerbeigefüßrien 
Ausfähe, eine neue Anleihe von 12 Mill. Dollars zu cantrahiren. In dem genannten 
Iahre legte van Busen die Präfventenwürbe wieder in bie Hände des Generals Henry 
Sarrifen (£. d.), eines Föderaliſten, nieder und als diefer fon einen Monat darauf 
Horb, übernahm, der Verfaſſung gemäß, ber Bicepräftdent John Taylor, ein Demokrat, 
Die Bräfdentur. Auch diefer Lehtere ſuchte den Frieden zu erhalten. Am 9. Aug. 1842 
f@loß er mit England einen Bertrag zur Regulicung der Grenzen, Ausrottung bed Eclaven- 
Handels und Audlieferung gemeiner Verbrecher; doch baten die Oreganfsage, das Durch⸗ 
Fugungöregt und die texauiſchen Angelegenheiten noch Steff genug, um ben drieden mit 
Gagland zu flören. Der Berſuch ins Jahre 1844, mit dem beusichen Bollvereine einen 
„Gandelövertrag zu Staude zu bringen, ſcheitartt an dem Widerflande des Gongrefie, da⸗ 
gegen erhielt Taylor von dem Legteren hie Befätigung des mit Texas (ſ. d.) abgeſchloſſenen 
@ertrags über defien inverleibung in die Unlon, fowie die Aufnahme ber bisherigen Gebiete 
Jewa und Florida als ſelbſtändige Staaten. Im März 1845 übernabm dames Bolt, 
‚geb. 1795, die Praͤſidentenwürde, der wegen Tezas Einverleibung in die Union einen Krieg 
mit Merico führen mußte, ber durch ‚den Frieden vom 2. Febr. 1848 flegreich und mit 
neuen Erwerbungen für bie Vereinigten Gtasten enbigte. Mexico mußte nämlid Mes 
merico und Geliformien abtreten und da auch 1846 die Oregonfrage dahin entſchleden wor 
den war, dab das weise Gebiet des Oregon zwiſchen England und ber Union getheilt 
wurde, fo war dieſelbe in fertwährendem Länderzuwachs begriffen. Im Jahre 1848 war 
der im merifanifgen Kriege glüclihe Taylor (ſ. d.) zum Vräfdenten erwählt worden, 
ud als diefer am 9. Juli 1850 ſtatb, übernahm der biöherige Vicepraͤſident Zillmoze die 
VDraftdentenwurde. Schon unter Tahlor's Praͤſidentſchaft hatte die demolratiſche Partei 
ein große Uebergewicht über bie fogenannte Whigpartei erhalten, was ſich beſonders bei 
einzeinen Gelegenheiten, wie bei den beiden Expeditionen nad Cuba zeigte, an denen Nord 
‚ameritaner zahlreich Theil nahmen. Doc würde mon fih irren, wenn man glauben wol, 
Neefe beiden Barteien Ränden in großen compacten Maſſeu einander gegenüber ; im Gegew 
reil fpalten fie ſich in mehrere Fractionen, je nachdem bie verſchiedenen Rocalimtezeffen die 
Inteweften der geößern Partei burdfreugen. in foldes maßgebendes Intereſſe if z. B. 
Vie Stlavenfrage, weldge die Vereinigten Staaten ſchon feit längerer Zeit in zwei einander 
friadlich gegenüberfehende Lager trennt und fon mehr als einmal in den ſuͤdlichen ſcla⸗ 
venhaltenden Gtaaten die Brage, ob eine Trennung von der Union nicht befier fei, as⸗ 
geregt hat. Erſt in der meuefien Zeit wurde diefe Frage bort wieder fehr ernſthaft 
debatsirt. Au die Aufnahme Galiforniend ald felbändiger Staat in die Unten blieb 
detdalb fo lange unentſchieden, weil die Sclavenſtaaten mit Unwillen jahen, daß dort die 
Eclaverei von vorn herein für aufgehoben erklärt ward. 

Die Vereinigten Staaten von Morbamerifa werten im Norden von den englifde 
ameritaniſchen Beflgungen, im Often vom aulantifgen Ocean, im Güden vom merifank 
fen Meerbufen, im Südweften von Merico und im Wehen vom ſtillen Ocean begrenit. Ee 
wacht diefeß Gebiet 1/0 des bewohnbaren Erdlandes aus, mit Ginihluß der Gebiete an 
der norbamerifanifdgen Weſtküſte einen Bläcenraum von 178,800 OM., und wird von 2 
Gebizgäzügen in 3 natürlide Theile geſchleden. Der öfliche Abfall des Yandes zwiſchen 
Dem atkantifgen Meere und dem Alleghanngebirge iſt ter Eleinfte, aber angebausehe und 
bebditeriſte Theil der Unten. Er umfaßt die 13 Altern Staaten ber Union, iſt ein über 
3000 deutſche Wetlen ſich ausdehnendes Küfengebiet mit tiefen Cinſchniuen, hevorſtehen · 
den Landzungen, Infeln und breiten Srrommündungen und ſcheidet ſich in zwei natüriiche 
heile, den nördlichen, bügeligen und sauberen, und den füdlien, eine durchaus Rache uad 
fandige Ebene. Beide find für den Sechandel geſchaffen. Im Weſten des Alleghany nad 
Am Often des Belfengebivges dreitst ſh das ungeheurt Gtromgebiet. des Wüflıfppi und 
feiner Mebenflöfle aus, mit einem Släenmume von mehr als 20,000 OM., ungemein 
reichem Boten und milden Klima. 8 begreift dieſes Gebiet die fruchibarſten Ländet 
Morbameritas, einta Theil Penufploauiens und Virginiens, die Gtagten Ohio, Indian, 
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Kentudy, Tenweflee, Mlinois und iffouri, idigan, Arkanfas, bie weſtlich von Arkanfes, 
Zllinois und Miffouri liegenden Gebiete, die Staaten Luiſiana, Riſſiſſippi, Alabama und 
einen Theil Floridas. Die größere Hälfte diefer Zändermaffe IR erft ſeit etwa 50: Jahzen 
der Gultur geöffnet, gegenwärtig der Sammelplag der Einwanderer, und die Bewohuerzaßl 
beilef ſich im Jahre 1835 bereitß auf 51/, Milltonen. Das öklihe Miflifhpigebiet, das 
" Miffonriland und die Wefifüfenländer am flillen Meere bilden das ungeheure Weflland 
(Westers country) der Union, mit ungeheuren Seen und Sümpfen und einen Dampfe 
ſchiffahrtogebiete von mehr als 50,000 engl. Meilen. Der dritte große Theil des Unien- 
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an ber Küfte des atlantifhen Meeres haben die Bereinäflaaten mehrere der jdönften Häfen 
auf einer Strecke von etwa I90 Meilen; die vorzügliäften Meerbufen und Baien find 
hier: Baflamaqueddy, Freuchman, Pennobſcot, Pasguotaqun, Maſſachuſetis, Bazzard, 
Rarraganfet, Long-Joland, Delaware, Cheſapeal, Albemarle, Pimlico u. ſ. w. Der ſillle 
Deran, zum Theil an den Küften hier noch nicht genau unterfucht,, bildet außer dem von 
Georgien mit dem Bugetöfund und der Mündung des Columbia feinen bebeutenken Meere 
bufen. Die größten Seen im Gebiete der Union find der Midigan und Champlain, 
welder mit dem Hubfonfireme in Verbindung ſteht. Die übrigen zum Theil nad 
weiter auögebehnten Seen, wie der Oberfee, Huron, Ontario und Erie, Tiegen zum Teil 
im britiſchen Gebiete. Die anſehnlichſten Fluſſe, welche in den atlantifgen Oceau münden, 
nd der Hubfon, Votomac (136 Meilen lang), Gasannah (150 Meilen), Aldtemaha 
(110 Reiten), James (120 Meilen), Susquehannah (100 Meilen). In den merifan. 
Meerbufen faͤllt nach einem 660 Meil. langen Laufe der Mifflifippl, deſſen Flußgebiet nicht viel 
weniger ala den gefammten Flaͤcheninhalt der Bexein. St., mämlic über 11/, Mill. engl. OM. 
umfaßt. Ihm frömen zu der Miſſonri (620 Meilen lang), der Ohio (300 Meilen), 
welcher allein ein Gebiet von 198,000 engliſchen Meilen bewäflert, der Arkanſas 
(470 Bellen), der rothe Fluß (330 Meilen) und der Tenneſſte (140 Meilen). Weſtlich 
non den Belfenbergen fallen ind Meer der Lewis, Glarke, Multuomah, nad einem Baufe von 200, 
- und der Golumbia, von 330 Meilen Länge. Die natürliche Bolge dieſer unermeßlichen 
Waſſermenge if eine ungemeine Beudtigkeit der Luft, Heftige Megengüfle, Rartır Thau und 
tas, im Verhälmiß zu Ländern unter gleichen Breitengraben in Europa und Afrika, weit 
fältere und unfreundligere Klima. Die wärmflen Gegenden liegen ſüdlich non Potomac. 
‚Hier fleht man nur anf den Bergen Schnee, während in den nördlihen Staaten der Winter 
oft 4 Monate fireng iſt. Die herrfchenden Winde wehenans Nordweſt, SübweR und Rorbeft, 
Die Erzeugniſſe des Bodens find je nach der veridhiedenen Lage verſchieden und fon das 
Verfahren Im Anbau if in den nördligen und ſüdlichen Staaten fehr ungleich. Ueber 
Haupt begann erſt ſett dem Mevolutiondkriege eine günftigere Zeit für den Aderban in ben 
BVereinöftaaten. Brüher, wo den Anfleblern Schiffahrt und Fiſcherei zuſagten, befhräntte er 
fich meift auf eigenen Bedarf und einen fpärlihen Ueberfluß für den Golontalhandel. Mit 
der anfehnlihen Zunahme der Bevölkerung nach dem allgemeinen Frieden in Curopa, 
- wurde durch den allgemeinen Zudrang zu Handelöunternehimungen ber Kreis berieben bald 
beſchraͤnkt und man wandte fi dem Landbau zu, ber ſich unter dem Schutze der Geſehe und 
thätiger Mitwirkung einiger Aderbauvereine bald zu einer erfreuligen Blüthe erhob, Durch 
das Intereffe, welches die Regierung daran nahm und durch die Vergünftigungen derfele 
ben, fühlte fi der Sandbauer geehrt, fein Ehrgeiz wurde gefleigert umd es find ihm auch 
die Mittel, ſich über alle anf Acerbau bezüglide Gegenſtaͤnde die nöthige Kemmtniß zu dere 
ſchaffen, zugängliger geworden. Die Hauptgegenflände td Acerbaues find Mais und Weizen, 
befonderd In den minlem und weftl. Staaten; bier gebeihen auch Hanf, Flache und Hopfen 
fehr gut. Roggen, Gerfte und Hafer baut man in allen nörbliden Staaten, In den Gumpfe 
gegenden waͤchſt viel wilder Reis, der nah dem Maid die reichſte Getreideart iſt und von 
" den Indianern gegeffen wird. Maryland und die Ländereien ſuͤdlich und wehllih vom 
Ohio produciren befonderd vielen und guten Tabak. Er wird Hier mei durch Sclaven 
" gebaut umd bietet eine Hauptſtapelwaare Virginiens. Baumwolle, die feit 1790 ebenfalls 
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VDervelwaate M, gedeiht wit Aber dem 87. Vrritengrade. Die ſeinſte Game nik 
auf den famdigen Nirberumgen nah Dem-Meere zu. Der Reis if ebenfalls nur den füh- 
Wehen Staaten rigenthümlic und wied am beſten in Carelina, Georgia, Yuiflana web 
Miſſouri, und Bude befestders in Euiſtana, eben je in Geargien und Weſtflorida mitguiem 
Erfoig angebaut. Wilter Wein wäh Häufig an den Ufern bes ERURffÜppI, mo er fig an 
"Bäumen hinauftankt, und Die Weinpflanzungen der Schweizer im Imkkana ſollen vergügtih 
Intmen. In neuern Beiten find Vereine zur Bevedelung des Seidenbanes zufammragetits 
dom, da ihm dab tima faft überall ganftig If. Die Obftbammpugpt färdert vorgäglih der 
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Boue. Das Bflanzenveid iſt reich an manderki Waldbänmen. Ban findet gegen 30 
Sichenarien, vieie Nadeigälzer, Cypreſſen, Birken, Magnutien, Zulpenbäume, Bietanen mit 
Stãmmen bis zu 15 Buß im Umfange, mrfgrere Bitten, wonunser Die Eiprucrfähte, 
"aß deren jungen Zoeigen eine Ast Vier bereitet wird, mehrere Nußbaumatten, ben Chim⸗ 
baum mit fHöndupenden Blüchen, den Kohlbaum mit efbaren artiſchockenaͤhnlichen Erik, 
rinige Avten Balmen (Weinpalme) , dicle Berrengemädjfe, und bie Mapa. ober inbianifht 
‚Weige mit einer füßen nährenden Brut. Mehrere Bierpflanzen wie Kalmia, Rhodeden⸗ 
"dron, Azalea, Bonicera und andere hat man in Europa writ.Krfolg angepfanzt. Das 
biexveich enthält wiele dieſem Erdthetle eigentgümliche Arten. Men zählt in Amenifı 
Abeshwupt 407 Ghugeibkeroten. Die europäifchen Hauethlere gedeihen überall, Per 
etrdelte Mferde zieht uran rfenders in den minlern und weſtlichen Staaten. Der Blie, 
feuft in zahlreichen Heerden überall verbreitet, „findet ſich jedt nur noch (häufig zoiſchen 
dem Miffiifippt und ten Felſenbergen, das Mooethier nur ned) in Maine. Za den Behr 
‚gegeuben leben Antiloven und Mehe und das einheinsiihe Schaf, mit langer feiner Melk. 
‚Ben wilden Thieren find zu nennen: der Ruguar oder Puma, ein jept ur nod in den 
ſũdlichen, mittlern and weſtlichen Gegenden heimifches naͤchtliches Raubthier, der ſchaaß 
pflaujenfreſſende Bär in den Wäldern Pennſylvaniens und ber bintgierige graue in / den 
Gaſeabergen. Sonſt findet man überall Woife, Füchſe, Ottern, Murwelthiere, Blſas⸗ 
‚aatten, Hermeline, den Rahuhn und das Opoſſum. Der Biber wird an den bewohuten 
Stromufern immer feltener. Bon Bögeln gibt «8 mehrere Beier -, Eulen- und Yalfın- 
-auten, fgäne ſchwarze Adler am Riagera, eine einzige Bapageienart, den ſchönen Orisle 
oder -Baltimorevogel mit feinen kunftreichen Meftern, "den Meisdieb, mehrere Kelibrid, 
MWandertauben in anerineßlichen Schaaren, Truthichner (wi), Gpottbroffeln, Krauithe 
vdiele Seevögel u. ſ. w. Unter den Amphibien if zu nennen: der Ochfenfroſch, wschertt 
Equdt dierarten Kiepperiäjlangen, der raubgierige Alligator : (häufig ‚in Blorida und 
Alabama), giftige Eidechſen. Vefchwerlihe Iufrcten End die Mudanltos. Ban Bifgen 
Find viele und ſchmachafte See⸗ uud Flußfiſche, Iegtere jedvch beſſer In ben atlanthien 
als den weſtlichen Gewaäͤſſern zu haben. — An Mincialien beugen die Vereinigten Staaun 
nach Allem, was man bereits entbedt hat, ſehr große Schaͤte. Auf Sold het man ſeit 1 141n 
+ Binginien ſehr reiche Bruben entdeckt, die aber ſeit 1848 gegen bie in Galkforwien entdacten eri⸗ 
chen Goldlager in den Hintergrund gedrängt worden ſtod. Silber findet man ve 
- qu Gold wenig, mehr Duedfilber, befonderd an den Gren Michigan, Ounon unb.Ark md 
in Keutudy, wo.man «d.gediegen findet, viel Kapfer am Oberſee und im Ri 
vaoriũglich gutes Ciſen in Nemork, Meujerfey und Bennfplvanin. Man zaͤblt in ken 
Verainsfanten an 700 Gifenhämmer, die jährlich en 60,000 Zonnen Gußeiſen ‚amd 
. 30,000 Zonwen -Gtangemsifen liefern. Bfei findet: ſich in großer Menge 5be ſouders shit 
„ Qnöbente geben die Gruben in Miffeuri. Gteinloplen giet eh in gear Menge andıl" 
‚‚neyfler- Beit erhalten die reichen Anger durch die. Eiſenbahnen und Fabeiken Tmuper: whr 
Witsigkeit. Sqhonen Graphit Ihefert Meuperk, eben fo Salz bi8 ;zum Metanfasgebitt- 
‚Unter den Minerakquelien find jegt als bie beruhmteften zu neunen die ſaliniſch eifenhaltge 
au Sonatega, bie 1826.cnibedie zu. Albany ‚und- bie Schwefelquellen in den Benfihnhet 
„Monroe und Greenbriar in: Birginien. 
I Die flrwehers Der: Meraltigten Staaten And -Ihris aurvphiſcher:. Abbenſi, ctzaln 
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Indianer und Negerabömmlinge. Da bie Mehrzahl ber Anfiebler Engländer waren, fo 
iſt auch die engliſche Sprache Hauptlandesſprache. Der Nordamerikaner if im Allgemeinen 
von farfer Fräftiger Natur, denn aus allen Nationen entihloffen fi nur die gefundeſten 
und fühnften zur Yuswanderung und das thätige Leben hat fle gefund erhalten und ihre 
Kräfte geübt. Dabei lebt man gut und fann ed auch, weil die Staatsauflagen gering find 
und der Boden alle Lebensmittel im Ucberfluß liefert. Engländer, Deutſche und Hollän« 
der haben ſich in frühern Zeiten befonders in Neuengland, Pennfylvanien, Neuyork und 
Neujerfey niedergelaffen, Icländer befonders in Pennfylvanien und Maryland, Scyottländer 
in Neuhampſhire, Neuporf, Neuferfeg und Pennſhlvanien und Schweizer in Indiana. 
Die neuen weſtlichen Staaten werden durd Einwanderer aus allen Ländern Europas be» 
völfert. Indianer rechnet man etwa 00,000. Sie leben zerfireut in bem weiten @ebiete 
des Staatenbundes, welches fid über 24 Breitengrade und 58 Rängengrade erſtreckt und 
die europaͤiſche Gultur drängt fie, ba ſich nur wenige zum Aderbau bequemen mögen, immer 
mehr aus ihren alten Wohnfigen. In den 13 alten Bundeöftaaten zählte man 1830 
Taum noch 16,000, die meiften lebten In Alabama, Miſfiſſtppi und Michigan. Sie theilen 
ſich in folgende Stämme: Delawaren, welche ſich felbft die Urnation nennen. Sie hatten 
eheben vor allen Nationen von Maſſachuſetts bis zum Mifftifippi das Recht einen Nationals 
eongreß zu berufen, und die weite Verbreitung ihrer Sprache ſpricht für ihre ehemalige 
Größe. in zweiter Hauptſtamm find nad Gatterer bie Huronen, jegt noch in wenigen 
Bamilien in Indiana wohnend. Von ihnen ftammt angebli ab die Gonföderation ber 
6 vereinigten freien Nationen, der Mohawls, Oneidas, Senecas, Cahngas, Onondagas 
und Tuscarerod, Die wenigen Ueberrefte der einft fo mädtigen, von den Franzofen 
Irokeſen genannten Nation find meift zum Ehriftenthume befehrt, und Ieben im weſtüchen 
Gebiete von Neuport. Gin vierted Hauptvolk, die Tſchippiweer, halten ſich größtentheils 
auf britiſchem Gebiet auf; auf das Gebiet der DVereinäftanten kommen nur etwa 1000 
Krieger. in 5. Hauptvolk, einft ebenfalls weit verbreitet, And bie Kiftenaur. Gie 
wohnen im britifhen Gebiet der Hudſonsbal und im Miffouriftaate. Die Nadoweſſier 
(Sioux der Brangofen), noch jetzt ein ſtarker Stamm, bewohnen das Land vom 42. 6i8 47. 
Grade zwiſchen dem Miffouri und Miſſiſſtppi, und find ein tapfered Volk, Die Völker» 
fämme, welche die füdlichen Theile der Vereinigten Staaten unterhalb des Ohio und wefl« 
lich vom Miſſiſſippi bewohnen, und welde man gewöhnlid unter dem Namen der Tſchero⸗ 
keſen begreift, zerfallen a) in die eigentlichen Tjcherofefen, im nördlichen Theile von Georgien 
und Alabama angefeflen, ebenfalls ein noch ſtarker Stamm, der in Aderbau, Viehzucht und 
in mechaniſchen Künften fchon Iobenswerthe Fortſchritie gemacht. b) Die Creels, fo ges 
nannt nad} den Heinen Flüſſen, welche ihr @ebiet durchſtrömen, theilen ſich in die Creels 
und Seminolen, find ein Fraftvoller Menſchenſchlag, bewohnen theils als Landbauer Florida, 
theils find fle nach harten Kämpfen mit den Europäern in bas ihnen angewiefene Gebiet 
weſtlich vom Miiflifippi ausgewandert. c) Die Choktaws ober Tſchaktas, unverſöhnliche 
Beinde, der vorhergehenden find durch fortwährende Kämpfe mit andern Stämmen und ben 
@uropäern fehr geſchmolzen; ein großer Theil ift nach den Ufern des Arkanfas ausge- 
wandert und einige Taufend bewohnen nod als Aderbauer das Uniondgebiet. d) Die 
Ehikafaws, oͤſtlich vom Miffifippi, zwiſchen dem 34. und 36. Vreitengrade, Haben bereits 
große Foͤrtſchritie in der Cultur gemacht und befigen zum Theil Sclaven und Viehheerden. 
Den Untergang der nod als Jäger umberirrenden unglücklichen Indianerftämme ſcheint 
aber Nichts heinmen zu fönnen, denn alle Mittel, welche die Regierung dagegen anwanbte, 
maren bis jegt fruchtlos. Den Plan, die Ureinwohner Amerikas durch Givilifation zu 
Bürgern der Vereinigten Staaten zu machen, hat man feit mehr ald 25 Jahren aufgegeben. 
Dagegen wandte die Gentralregierung Alles an, um bie’ in ihrer Mitte fih aufaltenden 
Indianerflämme zu bewegen, nad Weften zu ziehen. Dur Geld, Bitten, Drohungen, 
durch Verfprehung und Bezahlung eined Triburs in Form eines Iahrgehaltes, ließen ſich 
wirtlich 17 Indianerftämme bewegen, ihre Heimath zu verlafien und ihr @lüd auf ber 
Weßfeite des Miſſiſſtppi zu ſuchen. Allein das Loos ber vertriebenen ober freiwillig forte 
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gezogenen Gtämme — benn da man ihnen ringsum ihre Wälber abbrannte umd bed WIR 
verfgeuchte, von dem fie ſich Hauptiädlid nährten, mußten fie wohl, ihrer Nahrung be 
raubt, mit der Regierung einen Vertrag. fhließen, der fie in den Gtand fegte weiter zu 
ziehen — iſt deshalb um nichts beſſer. Für das den Vereinigten Staaten abgetreten 
Gebiet mußten fle ſich ein anderes unter ihren Brüdern meiftend erſt erobern und in dieſen 
Sinne fürchterliche Ausrottungdfriege führen. Im diefen Kriegen find ganze Stämme und 
Nationen untergegangen , ohne daß ſie der Nadwelt auch nırr ein geſchichtliches Dental 
ihres Dafeins zurüdgelaflen hätten, während andere Völterfhaften auf einige wenig 
Bamilien zufammengefgmolzen, ohne den Schut der amerikaniſcden Regierung ſchon längk 
vertilgt worden wären. Die wenigen Indianer, denen e8 gelungen ift, fi Im Wehen del 
großen Miſſijſippifluſſes niederzulaffen, in der Hoffnung dort wenigftens eine bleiben 
Stätte zu finden, find vor der amerifanifhen Civiliſation eingeholt, neuerdings aufgefor 
dert worden, ihre Wohnfige zu verlaffen und über die nördliche Bortjegung der Cordillerat 
der fogenannten Feljengebirge (Rocky mountains) ihren Zug nad ten Ufern des file 
Meered anzutreten. Die Neger der Vereinigten Staaten find Abfömmlinge ter ald Ode 
ven eingeführten Afrifaner. Zwar haben bie Bereinsflaaten feit 1808 den Sclavenhandel 
abgeidafft und die Einfuhr von Megerfclaven freng verboten, doch haben biß jegt noqh nikt 
alle Staaten in ihrem Innern die Eclaverei aufgehoben. Unter ben biöher gegrimdeim 
Staaten haben Maſſachuſetts, Neuhampfhire, Rhode-Ieland, Connecticut, Neuferfep, Per 
folvanien, Maine und Vermont die Sclaverei längft abgefhafft und Ole, Indiana wit 
Illinois bei ihrer Bildung die Einführung derjelben verboten. Sclavenftaaten find neh 
Nord- und Südcarolina, Georgien, Alabama, Miffffippi, Lulflana, Virginlen, Marzland, 
Kentudy und Zenneflee; die Iegten 4 Staaten ziehen fogar noch Selaven zum Verkauf und 
ber Sclavenhandel wird zwiſchen den mittlern und füdliden Staaten, befonders nad Arm 
orleand noch eifrig getrieben und es werben ſelbſt viele freie Schwarze geranbt, was um [I 
leichter geihehen kann, da jeder Neger nad den alten in Nord« und Gübdearofina geltenden 
Gefegen die Bermuthung gegen ſich hat, daß er Sclade fei, fobald nit das Gegenthel 
dargethan iſt. In den nördligen Staaten iſt das Loos der Sclaven weit wilder ala in da 
füdlihen. Im den nördlien erhalten viele Neger gleichen Unterricht neben den eigen, 
wogegen e8 in den ſüdlichen Etaaten bei Strafe verboten iſt, den Sciaven leſen und fr 
ben zu lehren. Die Breilafjungen find Hier auf jede mögliche Weife erſchwert, in einzelnen 
Staaten fogar verboten und die reigelaffenen müffen in Der Megel das Staategebiet al 
bald räumen, fo daß fie allerdings mit ihrer Frellaſſung oft ſchlimmer davan find als mit 
der Sclaverei. Hierzu kommt, daß der Negerabfömmling ſtets daran erinnert wird, da} 
man ihn für geringer hält als die Menfchen von weißem Gtamme. In den ſüdliche 
Gtaaten, wo man die Neger hauptfählid zum Buder«, Baummolle- und eldbau benufl, 
vermehren ſich aber die Sclaven auf eine ſchreckenerregende Weiſe und man hat hier bereit 
gegen Selavenaufflände die entſchiedenſten Mafregeln ergreifen müflen. Man zäplte in 
Jahre 1840 in den Vereinigten Staaten mit Einſchluß von etwa 386,000 freien darbigea 
21/, Millionen Sclaven, beinahe ein Sechstheil des Befammiberälterung. Im 3. 1840 
zählte man in Virginien 449,000, in Maryland 89,500, in Rorkcarelina 246,000, I 
Sübcarolina 327,000, in Alabama und Miſſiſſippi 450,000, in Ruiflana 165,000, ia 
Xennefiee 183,000 und in Kentudy 182,000 Eclaven. Somit verhielte fid die ſchuacx 
Bevölkerung zu der weißen in den ſüdlichen Staaten etwa wie 1:3. Grund genug fl 
Beforgniffen, was aud die Regierung bewog, die Bemühungen einer Geſellſchaft nor" 
amerifanijger Philanthropen zur Gründung ber freien Negercolonie Liberia G. d) kR 
unterftügen." Inde& haben alle Bemühungen, dad drohende Uebel der ſchwatzen Ueber 
völterung noch nicht mindern fönnen, da bie Sclavenfiaaten biäher den Veſchlüſſen de 
Meglerung zu Aufhebung der Selaverei Fräftig entgegenfirebten. Die Gefammubrnölterumg 
der Bereinigten Staaten, an Europäern, Indionern und Nrgern, nimmt man geaenmärtk, 
anf 23,500,000 an. Welle reißend ſchnelle Vermehrung dies anzeigt, wird man ulen 
men, wenn man fi erinnert, daß es Im Jahre 1630 Hier nus 4000 engliiche np 
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gab, bie 1701 bereits auf 260,000, 1753 auf 1,053,000, 1810 auf 7,250,000, 
1820 auf 9,716,188, 1830 anf 12,866,020 und 1840 auf 17 Mil. geftiegen 
waren. Der Nationalarakter des Volks der Vereinigten Staaten muß, ganz 
abgefehen von den unterdrüdten Magen ber Schwarzen und Indianer, bei ber Verſchieden-⸗ 
heit feiner Herkunft und ben natürliden und materiellen Bedingungen feiner Eriftenz natür- 
lich eine Menge provinzieler Abſchattungen zeigen. Im Allgemenen darf man wohl den 
englifgen Nationalcharalter als die Brundlage des nordamerifanifhen nennen. Do bat 
biefer eine extremere Entwickelung genommen, fo daß beffen prinzipielle ECigenthuͤmlichkeiten 
am fo ediger und färoffer Hervoripringen. Gemeinſam iſt der beiweitem größern Maffe, 
den geiftig nationalifirten Bewohnern ber Union, ein überaus großer Brad von perfönlihem 
Selbſtgefuͤhl, der fih andern Nationen gegenüber Häufig bis zur Ueberhebung feigert und 
vorzüglich in der Ueberzeugung von der unübertrefflichen Vortrefflichkeit des Volks, der 
Sitten und der Einrichtungen der Vereinigten Staaten zu Tage tritt; ferner ein ausneh ⸗ 
mender Hang zur Unabhängigkeit und zu möglichft unbeſchraͤnkter indlvidueller Freiheit, der 
ſich ebenſo ſehr in der audgebildetſten Selöftregterung der einzelnen Staaten, Gemeinden 
und Vereine, wie in dem Widerwillen gegen alle polizeiliche Beſchraͤnkung zeigt, verbunden 
mit der Tebhafteften Thellnahme an allen öffentlichen Angelegenheiten ; endiich eine raſtloſe 
amermüdkiähe Thaͤtigkeit, welche ebenfo alle natürliche Hinderniffe, die Boden und Ratur 
der Golentfation entgegenftellen, unaufhaltſam überwindet, als in den umfafjendfien und 
gewagteſten Speculationen fo wie in einem wechſelvollen unruhigen Leben fid gefällt. Im 
allen übrigen fittligen Beziehungen laſſen fid zwei große Gruppen der Bevöllerung der 
Union unterfjeiden, in benen der Nationalcharakter ſich eigenthümlich modificirt, naͤmlich 
Die Gruppen bee nördlichen und der füblihen Staaten. Während bie halb tropiſche Natur 
ber fübligen Staaten und der durch fie an die Hand gegebene Anbau von Colonialwaaren 
die Anwendung von Grlavenerbeit und fomit bie Einführung der Sclaverei hervorrief, 
erlangt bie Ratur ber nördlichen Staaten einen forgfäftigen Ackerbau nach europätidern 
Mufter, wie er nur durch freie Hände beiwerfftelligt werben kann; während ferner bie fühli« 
m Staaten urfprünglic theils durch Einwanderer des ſinnlichen, genußreichern romaniſchen 
Stammes, theild durch Abkommlinge ariſtokratiſcher und der bifhöflihen Kirche angehöriger 
engitfcher Bamilien colonifirt wurden, wurden bie nördlichen urfpränglig vorzüglig durch 
engliſche und ſchottiſche Puritaner und andere Gecten bevölkert, welde ihr Vaterland wegen 
zeligiöfer Unterbrüdung verliefen und ſich darch ihre rigotiſtiſchen, freublofen refigids- 
ſtenlichen Anſichten auszeichneten. Diefer Grundarakter, der durch Natur wie geſchichtliche 
Treigniſſe den Staaten beider Gruppen von vorn herein gegeben worden, tft ihnen im 
Sanzen 6i6 auf den heutigen Tag geblieben, wenn auf) burch die fpätern Finwanderungen, 
beſonders von Deutfchen und Irländern, in manchen Staaten modificktt. Erſt in ber neueften 
Zeit fängt fi in den weſtlichen Staaten des Miſſiſſtppibeckens auf andern natürlichen und 
finlichen Bedingungen eine dritte Varletät des Nationalcharakters zu entwideln an, bie 
jedoch erſt Später in Selimmtern Bormen hervottreten fann und jegt noch in der Bildung 
begriffen iſt. Artu biefen gegebenen Bedingungen fehen wir auch in den nörblichen Staaten, 
bie ihren reinen, puritantigen Typus in den ſecht nordmefllicyften, den fogenannten neu= 
engliſchen, finden, bei im Ganzen ſeht reinen, zum Theil rigoriſtiſch ſtrengen aͤußerlichen 
Siten und einer bigotten, bis an den Bangtismus flreifenden, das Innere des Gemüths 
jedoch unerwedt laſſenden und rein auf der Außerligen Willkür des Individuums beruhene 
den Religiofktät, ein durchaus felbftfüchtiges, kalt den Vortheil beredimendes, niedriges, aber 
unermũdiiches und wechſelvolles Reben und Treiben, dem faſt jedes ideelle Motiv abgeht 
und ba6 bei aller Unftetigfeit und aller Aufgeregtbeit dad Dafein doch freudlos und ohne 
allen Höhern Genuß läßt. Deshalb herrſcht bei aller Sormalttät des äußern Reben, bei 
ber völligften Gleichheit aller Stände, Die das Verhaͤltniß des Dicnjlöoten zu dem anſpruchs⸗ 
sollten einee „Helferd“ macht, bet der auögezelmeten Qualität aller materielen Genüſſe, 
im Wohnung, Kleidung und Rahrungemitteln, die jeder in Anſpruch nimmt, doch ein 
innerlich zobes, lleblojes uud uaſolides Weſen, das Alte Weſen ber Dantee (fd), das 
. 35 
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ſich vorzüglid in der in allen Beziehungen herrſchenden Rückſichtoloſigkeit, in ben Schmwinder 
ieien und Betrügereien,, burdy die Jever den Andern zu überflügeln und außzubeuten ſucht, 
in der Roheit der Genüfle, beſonders dem bei den Arbeiterclaſſen herrſchenden Hang zur 
furchtbarſten Völlerei ausfpriht. Doch müſſen wir hier bemerken, daß diefe, wie über 
haupt alle Schroffpeiten des Volköharakterd der nördlichen Staaten, viel mehr in bem un 
zubigen Treiben der Stäbte ald in der ruhigern Eriftenz ber Landbebauer, ber Barmer, 
hervortreten. In den fübligen Staaten dagegen zeigt ſich der Wolfscharakter vitterlicher, 
weniger eigennügig und unflät, nicht fo freudlos, kalt, dürr und Rarr; dagegen erzeugt 
aber die herrſchende Sclaverei und die ſüdliche Natur eine Leidenſchafilichkeit, ſinnliche Ge⸗ 
nußſucht, einen Ständeunterfjieb, eine Herrſchſucht und eine Unmenſchlichkelt, wie fe in 
den nördlichen Staaten nicht zu finden find, während zu ber innern Roheit und @ehaltlofige 
keit auch noch eine äußere Roheit, die fi in wilden Ausbrüchen aller Att kundgibt, und 
eine geringere Arbeitfamkeit gefellen. Ueberhaupt gleicht das Xeben in den ſüdlichen 
Staaten weit mehr dem weſtindiſchen, und an die Stelle des fleipigen Farmers iſt der 
Blantagenbefiger getreten, ber ſchwarze Selaven für fi arbeiten läßt und mit Stolz auf 
auf den Weißen, ber ſelbſt arbeiten muß, herabblidt. . 

Wie in nationeller, fo herrſcht auch in religiöfer Hinficht die größte Mannide 
faltigkeit und der grellſte Unterfied zu den religiöfen Zufänden Europas. Mor Allen 
gilt der Grundfag ber größten Toleranz und religlöfen Freiheit, die den Individuen und 
den freien Bereinen derſelben alle Selbſibeſtimmung über Glauben und kirchliche Angelegen- 
heiten anhelmgibt und dem Staat, außer der Verpflichtung polizeilichen Schutzes, jedes 
Medht der Verfügung barüber nimmt, fo daß eine volfommene Trennung von Staat und 
Religion und kirchlichem Weſen beſteht. Der Staat Fümmert ſich verfaffungsmägig um 
Teine religlöſe Gemeinſchaft als ſolche, erbaut feine Kirche, bezahlt Feine Priefter, fondern 
überläßt dies Alles den Individuen und erweiſt feinen chriſtlichen Charakter blos dadurch 
daß die meiften Staaten in ihrer Particulargefeggebung eine puritaniſch firenge Beier db 
Sonntags feftfegen, während fle fonft meift nur die Beſtimmung enthalten, daf Jeder, der 
an Einen Bott glaube, fähig zur Erlangung des Bürgerrechts fei. Defienungeadptet wäre 
es falſch, wollte man aus biefer fheinbaren Oleichgültigkeit des Staats gegen Religion auf 
Gleichgültigfeit der Bewohner gegen biefelbe fliegen. Ganz abgefehen davon, daß früher 
bie puritanifche @ottesverehrung in den neuengliſchen Staaten die privilegirte war, und 
daß dieſes Privilegium nur erft feit ungefühe 25 Jahren abgeſchafft iſt, zeigt fh doch der 
ganze Geiſt des Volke und fomit auch der der Regierung ald ein lebendig chriſtiicher und 
fireng kirchlicher. Dies beweijen beutli die Summen, welde zum Unterhalt der Brit 
lichen und zur Aufreithaltung der kirchlichen Anſtalten freiwillig beigefteuert werben; bie 
zeigt fi an her eifrigen und frequenten Theilnahme am Gottesdienſi und feinen Gereme 
nien, an der firengen Sonntagäfeler, an ber Breigebigfeit und dem Eifer, womit religiöß 
philanthropiſche Zwecke, wie Bibelgeſellſchaften, Mifftonen, Sonntageſchulen, Maͤßigkelu- 
und andere Vereine unterftügt und gefördert werben. Außer den wenigen Juden und bet 
noch wenigern Mohamedanern, weiche wie die Chriſten freie Religionsübung und gleich 
politiſche Rechte mit ihnen haben, findet man, mit Ausnahme der griechiſchen Kirde, 
VBefenner aller hriftligen Kirchen und Secten, die ſich hier, dermöge der abfoluten Bell: 
gionsfreiheit, welche dem religiäfen Eigenſinn des Individuums völlig freien Spielraum 
ließ, überwucernd zu einer Unzahl vermehrt haben und meift nicht in den dogmatiſchen 
Grundanſichten, fondern in mancherlel äußerlichen Unweſentlichkeiten und Sonderbatleien 
ihre unterſcheldenden Merkmale finden. Mon den Proteſtanten find als Haupikirchen mad 
Secten folgende zu unterſcheiden. Voran ſtehen die Gongregationaliften, gegen 3 Ri, 
die Nachkommen jener englifgen und ſchottiſchen Presbyterianer, weldhe, bie Autoricät bet 
englifen Hochlirche verwerfend, ihre Presbyterialverfaſſung in Amerika zu einer neun 
Tirlichen Gemeinfchaft außbildeten, die fle Congregationalismus nannten ; fle haben ihten 
Hauptfig in den neuengliſchen Staaten. Die Presbpterianer, gegen 2,200,000, in die 
alte und neue Schule, in Cumberland · Prebbytetianer und andere Seeten getheilt, find 44 
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zůglich in den mittleren ſowie in den ſüdlichen und weſtlichen Staaten zu finden; biereformirte 
hollãndiſche Kirche, gegen 500000, in Neupork, Neuferfey und Pennfylvanien; die vers 
einigte reformirte Kirche in ben nördlichen, üblichen und weftlihen Staaten; bie deutſche 
reformirte Kirche mit mehr ald 600 Gemeinden in Pennfplvanien und Ohio. Die 
Baptiſten, zufammen gegen A1/; Mil., fpalten fi in 7 Unterfecten: in die eigentlichen 
Baptiften, naͤchſt den @piffopalmetHobiften die zahlreichfle Serte, die durch alle Staaten vers 
breitet iſt; die fabbathanifhen oder Baptiften des 7. Tages, in Rhode-Joland, Neuferfey, 
Neuyork, Virginien und Obio; die Baptiften der 6 Grundartitel in Maſſachuſetts und 
Rhode⸗Joland; die Baptiften des freien Willens in Maine, Neuhampfhire u. |. w.; bie 
EHriftianer, ebenfalls in Neuhampfhire ; die Tunkers ober deutſch⸗arminianiſchen Baptiften 
und die Mennoniten. Die Methobiften, zufammen über 3 Mill., zerfallen ebenfalls in 
verſchiedene Secten, bon denen bie der bifhöflihen Methodiften unter allen Eonfeflionen 
die zablreichfte und über das ganze Land verbreitet ift. Die biſchöflichen Proteflanten, ben 
anglicanifhen Epiffopalen entſprechend, zufammen über 600000, find ebenfalls durch bie 
ganze Unton verbreitet und zählen befonder8 unter den reichern Claſſen ihre Unhänger. 
Die evangelifhe Kirche, mit ebenfalls etwa 600000 Anhängern, fat ſämmulich Deutſche, 
iſt vorzüglich in den mittlern Staaten, namentlich in Pennſylvanien und Ohio, anzutreffen, 
ebenfo die Herrnhuter. Die Unitarier, obwohl nur gegen 200000 Anhänger zählend und 
den Rationallgmud unter den amerikaniſchen Secten repräjentirend, find vermöge ihrer geiftie 
gen Bildung eine fehr wichtige Serte, die durch bie ganze Union verbreitet iſt, hauptſaͤchlich 
aber ihren Sig in den nordöſtlichen atlantiſchen Staaten hat. Die Univerfaliften, gegen 
600000, finden fl in den atlantiſchen Staaten und in Ohio; die Ouäfer, nur etwa 
100,000, aber einflußreidh durch ihren Reichthum, find zerftreut durch alle Staaten, Tome 
men aber hauptfählih in Pennfplvanien vor. Werner gibt es mehrere andere fanatiſche 
Secten, wie die Shaferd oder Schütteler in den nordöſtlichen Staaten und in Ohio, fowie 
bie Sarmoniften in Ohlo, die beide in Cdlibat und einer Art von communiſtiſcher Verbindung 
leben; die Swedenborgianer, die verfolgten Mormonen, die Neuferufalemiche u. ſ. w. 
Selbfi völlig widerchriſiliche Secten kommen vor, fo jeht z. B. zwei in Philadelphia, bie 
ſelbſt gegen den Namen Chriften proteftiren. Auch die römiſch-katholiſche Kirche zählt 
thelis vermöge des Urſtammes katholiſcher Eoloniften in Maryland, Florida und Luiflana, 
theil in Bolge der neuern Ginwanderungen aus Irland und Deutſchland viele Anhänger 
und ift namentlid in neuefler Beit durch die Thätigkeit der Fatholifchen Propaganda, bie in 
der religiöſen Sreiheit der Union ein weite und fruchtbares Feld für ihre Beftrebungen 
entbeefte und es ſogleich nach Kräften zu bearbeiten anfing, fehr geftiegen und von Wichtige 
feit geworben, fo daß fle fon den Argwohn ber proteſtantiſchen Meligionsparteien zu 
erregen angefangen hat. Sie zählte 1843 bereitö gegen 1,300000 Anhänger, bie unter 
einem Erzbiſchof, in Baltimore, und 17 Bifhöfen fliehen, 611 Kirchen und Kapellen 
haben und befonders in Maryland, Florida, Luiſtana und Miffouri zahlreich find.- 

Das Schul- und Unterrichtsweſen in der Union iſt fehr verſchieden je nach 
dem Standpunkte der Bildung, auf dem ſich die einzelnen Staaten befinden, da ſich bie 
Gentralregierung ebenfalls gar nicht daran betheiligt, fondern es lediglich den einzelnen 
Staaten ober Vereinen und Individuen überläßt. Am meiften iſt in den neuengliſchen 
Staaten und in Neuyork dafür geſchehen, theild durch Verwendung öffentlicher Gelber, 
theils durch Beſteuerung zum Behufe der Unterhaltung der Schulen, theils durch die freiges 
bigften und umfaffendften Stiftungen von @ingelnen und von Vereinen. Daher gibt es in 
diefen Staaten nur wenige Perfonen, bie nicht Iefen und ſchreiben könnten. Nicht fo gut 
fleht es In den übrigen Staaten, befonderd ben ganz neuen, ber Golonifation erft feit 
Kurzem unterworfenen im Weften. Hier iſt ber Kampf mit ber Natur noch zu groß, als 
daß man an geiftige Bwede fehr denken Fönnte. Denn wenn auch in jedem Staate irgend 
eine gefegliche Beftimmung zur Förderung des Unterrichts befteht und in den neugegrünbes 
ten und zu gründenden Staaten vermöge einer Congreßacte ein Theil des Grund und 
Bodens zu Zweden bes Unterrichts reſervirt wirb, fo iſt doch die Ausdehnung beöfelben, 
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mit Ausnahme ber neuenglifgen Staaten, Neuyorks und ber größern Stäbte, Yange sit 
ber Art, daß fle dem Bedürfniffe der Bevölkerung genügt. Und ſelbſt wo es Hinlänglig 
Säulen giebt, wird ihre Wirkfamfeit nicht jelten durch fehlerhafte Einrichtung und unzu 
laͤngliche Faͤhigkeit der Lehrer geſchmälert. Dies beftätigen auch die ftatiftifchen Erhebun« 
gen, welche ergeben, daß die Zahl der Kinder, welche keinen Unterricht erhalten, in jämmte 
Tichen Staaten noch immer bie Zahl von faft 11/4 Mil. erreiche ; eine Berechnung, bei der 
die Kinder der Barbigen, die fi auf mehr als eine Halbe Million belaufen und größten 
theils alled Unterrichts entbehren, fowie die Kinder der ſchwarzen Sclaven, benen Unter 
sicht zu ertheifen in ben Sclavenflaaten durch Geſetz verboten ft, gar nicht mit in Betracht 
gezogen find. Zur Befeitigung der großen Nachtheile, welde aus dieſem Mangel au 
Unterritöanftalten entipringen, haben fih eine Menge wohlthätiger Geſellſchaften, 
meift religiöfer Tendenz gebildet, welde Schulen errichten und Lehrer in die am meiflen 
alles Unterrichts entbehrenden Gegenden fenden. Voran ſteht unter diefen Vereinen bie 
Geſellſchaft für inländiſche Miffionen, die ihre Mifftonare in allen Staaten ber Union unter- 
hält. Den Anftrengungen biefer Geſellſchaften iſt es gelungen, daß der Volksunterriqht 
in neuerer Beit allgemeiner geworben if, und daß das Verhältnig der Schülerzapl zur 
Volkszahl neuerdings in Bennfplvanien ſich auf 1 zu 7, in Illinois auf 1 zu 13 und in 
Kentucky auf 1 zu 21 fi geftellt hat. Im nicht zu ferner Beit, wenn erſt Die größer 
Golonifation dem Boden im Weften größern Werth verlichen Hat, werden fich die Unter 
zichtöanffalten daſelbſt wegen des anfehnlihen Umfangs des ihnen dort reſervirten Grundet 
und Bodens fehr Heben. Der 16. Theil des zum Verkauf angefegten Landes ift für 
Bwede bed Unterrichts beflimmt, wad für dad I. 1846 12,535,878 Acred Land ergab. 
Nad den dem Congreß amtli im I. 1840 vorgelegten Angaben betrug bie Anzahl te 
Elementarſchulen 17,209 mit 1,845,244 Schülern, worunter 468,264 auf öffentliche 
Koften unterridtet wurden; fogenannter Ufabemien und grammatifger Schulen, d. 6. 
Mittelfgulen, gab es 2342 Mit 164,159 Böglingen, und fogenannter Univerfitäten, Gol- 
Iegien, Seminare oder höherer Lehranftalten zur höhern wiſſenſchaftlichen Worbereitung 
fürs Leben, 173 mit 16,233 Studenten. Im I. 1846 belief ſich die Zahl ber legten 
Anftalten bereits auf 182; nämlih auf 108 Collegien, in denen die allgemeinern Wiſ⸗ 
ſenſchaften, etwa den Höhern Claſſen deutſcher Gyimnaflen und den Lehrgegenfländen nad 
den philoſophiſchen Bacultäten deutſcher Univerfltäten entſprechend, gelehrt werben; ferne | 
34 Seminarien oder theologiſche Schulen zur Bildung von Geiſtlichen, die den Gongres | 
gationaliften, Baptiften, Preöbyterianern, Episkopalen, Katholiken, Refotmirten und Luther 
ranern angehören; 32 Arzueifgulen und 8 Rechtsſchulen. Mit mehreren jener Col | 
Tegien find theologiſche Seminarien, Rechts· und Arzneifhulen zu einem Ganzen verbunden, | 
fo daß auf ihnen eine gewiffe Facultätdeintheilung beſteht und fie inſofern den deutſchen 
Univerfitäten, deren Benennungen fe aud angenommen haben, ähneln, obwohl auf ihnen | 
wie auf allen übrigen höhern und mittlern Lehranſtalten, ber Unterricht weber In Tiefe 
nod Umfang mit dem der entſprechenden beutfchen Anftalten auf gleider Höhe ſteht. 
Soicher Univerftäten giebt es 18, von benen Die zu Neuhork, Philadelphia, bie Harvard | 
univerfität zu Cambridge in Maſſachuſetts, die berühmtefte und bedeutendfle von allen, mit 
einer Bibliothek von 50,000 Bänden; ferner die zu Rewhaven in Gonnerticut, das ſo⸗ 
genannte Naie · College, nach der vorigen bie bedeutendſte, endlich die zu Norwich in Ver 1 
mont, Middletown und Pittöburg die angefehenften find. Außerdem giebt es in allen 
Staaten, am meiſten in den mittleren und nördlichen atlantiſchen, eine Menge Anſtaltea 
und Gefellfhaften zur Börderung wiſſenſchaftlicher und gemeinnüpiger Zwecke, insbefonbert 
Bibliotheken, Kunfle und Naturalienfammlungen, literarifäje Bereine sc. Die Iterarifäe 
Thätigkeit iſt in Bezug auf bie reinwiſſenſchaftlichen Felder im Verhältnig zu Europa —8 
ſehr unprobuftio, defto reicher in den prakliſchen deidern und überreich in ber periodiſchen 
Kiteratur. Man zählt auf 1700 Zeitungen, worunter gegen 150 deutſche, die übrigen faft | 
ſaͤmmtlich engliſche. Faſt jedes Eleine Städten Hat feine Zeitung und feine Dri 
deshalb zaͤhlt man auch über 15,000 Druder und 700 Buchhandlungen, 
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Die Unlon ober der Bund ber Vereinigten Staaten von Nordamerika, weldes ber 
officiele Titel des Freiſtaats if, beflcht gegenwärtig aus 31 verbündeten Staaten, nämlid 
aus den ſeche noͤrdlichen atlantijgen: Maine (f. d.), Neubampfpire mit 31 OM, 
und 284,574 Einw., Bermont (f. d.), Maffahufetts ci. d.), Ahode-I8land 
(1. d.), Somnecticut (f. d.), welde ſechs Staaten häufig unter der alten Benennung 
Meuengland begriffen werben ; ferner auß den fünf mittlern atlantifden: Neuhork(ſ. d.), 
Meuſerſeh (1. d.), Bennfplvanien (f. d.), Delaware (f.d.), Maryland 
(f. d.); dann aus den fünf ſüdlichen atlantiſchen: Virginien (f. d.), Nordcaros 
Tina (1. d.), Südcarolina (f. d.), Georgien Cl. d.), Florida (i. d.); weiter 
aus fünfzehn weſtlichen. wovon acht im Norden im Gebiete des obern Miſſiſſippi: Ohio 
6. 2), Kentudy (f. d.), Indlana (. d.), Illinois (. d.), Riigan (f. d.), 
Miſſouri (f. d.), Wisconfin und Iowa, beide lehtere erft zu Anfange des I. 1847 zu 
Gtasten erflätt und im Gongreß aufgenommen, mit mehr ald 70,000 Einw. in jedem; 
und fieben im Süden im Gebiet des untern Miſſiſſippi: Tenneffee (j. d.), Luis 
fiana (f. d.), Alabama (f. d.), Miffiffippi li. d.), Arkanfas (i. d.), Teras 
(f. d.) und Californien. Bu biefen Staaten kommen nody der Diftict Eolumbia (j.d.) 
mit der Stadt Wafhington (f. d.), dem Gig der Gentralregierung der Union und des 
Gongrefies , fowie bie fogenannten Territorien oder @ebiete, d. h. diejenigen Theile des 
Bundeögebiets, welche noch gar nicht oder nicht genug cultivirt find, um zu Staaten erflägt 
zu werben, was erſt dann geſchieht, wenn fe eine Bevölkerung won mehr als 70,000 Einw. 
haben. Bis dahin ſtehen fie, ebenfo wie der Golumbiatiftriet, unmittelbar unter der Ver⸗ 
waltung der Bundesregierung. Alle diefe Staaten, Difricte oder Territorien bilden zu« 
ſammen einen Freilaat, defien Brundgefege in der Unabhängigfeitserflärung vom 4. Juli 
1776, den Bundedartikeln vom 9. Juli 1778, der. Gonftitution vom 17. Septbr. 1787 
und den Additlonalartikeln von 1789 beſtehen. Mach der durch dieſe Grundgeſetze be⸗ 
ſtehenden Verfaſſung bilden die Vereinigten Staaten eine Bundeörepublif, d. h. einen 
Freiſtaat verbündeter Staaten, deren jeder in Beziehung auf feine Innern Angelegenheiten 
unabhängig und felbfländig if, feine Souveränetät aber in Bezug auf alle Verhälmiffe, 
welde das Wohl des Ganzen betreffen, inſoweit aufgegeben hat, daß die Leitung diefer 
Angelegenheiten einer gemeinſchaftlichen Regierung übertragen iſt, der aud die Pflicht ob⸗ 
llegt, dad Ganze, ſowie jedes feiner Blieder dem Auslande gegenüber zu vertreten. Die 
Brineipien, auf welchen diefe Bundesrepublik beſteht, find durchaus, demokratiſcher Natur; 
die Souveränetät ruht daher im Volke, das dieſelbe jedoch nicht unmittelbar durch allge» 
meine Volkoverſammlungen, fondern mittelbar und vermöge Uebertragung auf die von 
ihm gewäßlten Mepräfentanten ausübt. Die Untonsregierung befleht demzufolge aus 
einem Praſidenten, dem die vollziehende Gewalt, aus einem Eongreß, dem bie geſetz⸗ 
gebende, und aus einem höchſten Gerichtshof, dem die oberſte richterlihe Macht übertragen 
iR. Der Präfident wird, fowte aud) der Vicepräfldent, auf vier Jahre von allen finme 
fühigen Bürgern der Pereinigten Staaten erwählt. Wer unter den Präſidentſchaftöcan- 
didalen die meiften Stimmen erhält, wird Präftdent ; wer nad) demfelben die größte Anzahl 
Stimmen hat, Bicepräftdent. Der Präfident muß wenigftens 35 Jahre alt und 14 Jahre 
lang Bürger der Union geweien fein. Diefelbe Berfon kann nur zweimal zum Präfdenten 
erwählt werden. Scheider der Präfldent aus irgend einem Grunde während feiner Amtd« 
Dauer aus, fo tritt der Vicepräfldent ohne Weiteres an feine Stelle. Tritt aber derſelbe 
Ball auch bei dieſem ein, fo erklärt der Gongreß durch ein @efeg, welcher Beamte die Stelle 
bes Bräftdenten fo lange vertreten foll, bis wieder ein neuer Präfldent ermählt worden iſt. 
Der Praͤſident bezieht einen Jahrgehalt von 25,000 Dollars und der Vicepräfdent einen 
von 5000 Dollars. Der Präfident hat das Recht, mit Nach und Einwilligung des 
Senats Verträge und Bündniffe zu fäliegen und Gefandte, Gonfuln, die Richter des 
hochſten Gerichts, fowie alle übrige Civil- und Militärbeamten der Union zu ernennen. 
Der Bräflvent empfängt Gefandte und diplomatifhe Agenten der auswärtigen Mächte, 
ruft den Congreß jaͤhrlich und bei außerordentlichen Belegenheiten zufammen, verleiht den 
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Gongreßbefglüfien Gefegeötraft und Hat in Vetreff berfelben ein ſuepenſives Veto, iſt 
Oberbefehlshaber der Land⸗ und Seemacht, übt das Begnadigungsrecht, ausgenommen im 
Fall einer Anklage gegen bie Staatöverwaltung, kann aber in Anllageſtand verſetzt werden 
und ft wegen Verratb, Beſtechung und anderer großen Verbrechen abfegbar. Der jegige 
Präfident, der fein Amt am 9. Juli 1850 antrat, iſt Fillmore, vorher Vicepräftdent, der 
die Leitung der Angelegenheiten nad) dem Tode des Präfldenten James Knox Wolf, den 
Gefegen nach proviforiſch übernahm. Das Organ des Präfkdenten in allen Befchäften ber 
Verwaltung iſt das Cabinet, das aus dem Gtaatöfecretär oder dem Minifter ber auswär 
tigen Angelegenheiten, dem Secretaͤr des Schahes oder dem Finanzminiſter, dem Kriegs- 
fecretär ober dem Kriegäminifter, dem Marinefecretär oder dem Marineminifter, bie alle 
einen Gehalt von 6000 Dollars Haben, und dem Attorney-Beneral oder Generalanwall, 
dem Juſtizminiſter, der 4000 Dollars Gehalt hat, befteht. 

Der Congreß, welder die gefeggebende Gewalt ausübt, befleht aus tem Genate 
und aus dem Haufe der Mepräfentanten und muß jedes Jahr regelmäßig zu einer Geffton 
am erflen Montag des Decemberd vom Praͤſidenten einberufen, ann aber außerdem zu 
außerorbentlichen Sefflonen auch zu jeder andern Seit, wenn es die Umflände erheiſchen, 
serfammelt werden. Saͤmmiliche Mitglieder des Gongrefled erbalten die Reiſekoſten und 
Zagegelder, bie acht Dollars den Tag betragen; fle dürfen ferner während ber Seſſton 
und der Reife zu und von derſelben nicht verhaftet oder wegen ihrer Reden im Congreß 
gerichtlich belangt werden, mit Ausnahme der Fälle von Verrätherei, Belonie oder Fries 
densbrug. Der Senat wird aus Senatoren gebildet, von denen jeder Staat, ohne Unters 
ſchied der Größe und der Menge der Bevölkerung, durch feine gefegebende Verſammlung 
zwei ernennt. Jeder Senator muß wenigflend 30 Jahre alt, 9 Jahre Bürger der Vers 
einigten Staaten und Bewohner des Staats fein, von dem er gewählt wird. Der Bires 
präftdent ber Union iſt zugleich Borfigender im Senat, hat aber keine Stimme, außer 
wenn Stimmengleiheit eintritt. Dem Senate ſteht das ausſchließliche Recht zu, tm Balle 
einer Anklage gegen Staatöbeamte über diefelben zu richten und als politiſcher Gerichtshof 
zu fungiren. Er hat ferner Theil an der vollziehenden Gewalt, indem der Präfident, wie 
oben bemeiit, mehrere Arten von Geſchaͤften und Staatöhandlungen nur mit Rath und 
Einwilligung des Senats vollziehen darf. Das Haus der Mepräfentanten beſteht auß ben 
son den flimmfähigen Bürgern der Union gewählten Ubgeorbneten, von denen jeder Staat, 
nad} der betreffenden Congreßacte vom I. 1842, auf je 70,680 Einw. einen wählt, der 
25 Jahre alt, 7 Jahre Bürger der Vereinigten Staaten und @inwobner des Staats fein 
muß, in dem er gewählt wird; auch darf Fein Mepräfentant ein Staatsamt bekleiden. 
Das Haus wählt feinen Sprecher und Vorfigenden, fowie feine übrigen Beamten, und 
hat das ausſchließliche Recht der Anklage von Staatsbeamten bei dem Senat. Alle Geſete, 
welde erlaffen werden follen, müffen zuvor von beiden Häufern im Gongreß berathen und 
mit Stimmenmehrheit angenommen fein. Bevor fie jedoch Gefegeöfraft erhalten, bedürfen 
fie der Buftimmung des Präfventen; follte diefer veranlaft fein, biefe Zuftimmung, zu 
verweigern, fo muß er die betreffende BI oder den Geſehesvorſchlag an das Haus, Son 
dem fie ausgegangen ift, mit feinen @inwendungen zurüdjenden. Im Congreß noch eine 
mal erwogen, erhält fle nun Geſetzeskraft auch ohne Buflimmung des Präfidenten, wenn 
in jedem Haufe zwei Drittel der Stimmen dafür find. Der Congreß hat das Met der 
Gefeggebung in allen die Gefammtheit der Union betreffenden Angelegenheiten. Nament- 
lich kommt ihm das Recht zu, allgemeine Steuern aufzulegen, die Bölle feftzufegen ,. ben 
‚Handel der Staaten untereinander, fowie mit ben Indianern und Fremden zu regultsen, 
bie @efeßgebung über die Aufnahme und Nationalifirung von Fremden, über Bankerottt, 
Münzen, Mafe und Gewichte feflzuftellen, Privilegien und Patente zu erteilen, Gerichts⸗ 
Höfe zu errichten, bie Aufficht über die bewaffnete Macht zu führen, Krieg zu erflären und 
Kaperbriefe auszugeben. Alle Bills, welche die Befteuerung betreffen, müflen zuerft an 
das Haus der Repräfentanten gebracht werben, von dem fle dann an den Senat gehen, ber. 
dabei fonft biefelben Rechte wie bei jeder andern BIN Hat, 
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Die richterliche Gewalt llegt in höchſter Inftanz in den Händen des Supreme 

. Court oder hoͤchſten Gerictähofs, der aus dem Chief Juſtice ober Oberriffer und 
acht Affociate Juſtices oder Beifigern beftcht, bie vom Präfldenten unter Mitwirkung des 
Senats ernannt werden. Der Attorney» General fungirt bei biefem Gerichtohofe als 
Staatsanwalt; die Siyungen beöfelben, der allfäprlic nur eine Seſſton hält, welde mit 
dem erſten Montage des Decemberd beginnt, finden in Wafhingten, dem Gige der Bun⸗ 
desregierung, flatt. Diefer Supreme Court richtet in allen Civilproceſſen, wo der Staat 
oder ein fremder Gefandter Partei ift, ausgenommen in Fällen, wo der Staat felbft als 
Kläger gegen einen feiner eigenen Bürger und bie eines fremden Staates auftritt, in wel» 
em Falle er dann die Behörde des Beflagten wählen kann; auch gehören alle Appellas 
tionen in Sachen, deren Object über 200 Dollars beträgt, vor ihn; endlich kommt ihm 
die Auslegung zweifelhafter Gefegeöftellen zu. Unter dem höͤchſten Gerichte fungiren 35 
Difkriet-Gourts oder Bezirfögerichte, als Gerichte erfter Inflanz, von denen jeder Staat 
und der Diftriet Columbia mindeftens eines, die größern auch mebrere haben. Ste halten 
jährlich wenigſtens vier öffentliche Sefftonen und erfennen in allen Civil-, Admiralitätd« 
und Handelsfachen, in Arrefl- und Gtrafprocefien sc. Den öffentlichen Anfläger macht 
bei diefem Bericht der Bezirföprocurator. Bel allen Strafproceffen erkennen Geſchworene 
über den Thatbeftand. Außerdem werden von beim Supreme Court fogenannte Gircufte 
Eourt8, umgebende Gerichte, gehalten, zu welchem Behufe die Vereinigten Staaten in 
neun Judiclal · Circuits oder Berichtöfreife getheilt find. Bu einem jeden diefer Circuits 
iſt einer ber neun Richter des Supreme Court delegirt, der in dem Circuit zweimal des 
Jahres herumreiſt, um in den darin gelegenen Diftricten im Verein mit dem betreffenden 
Diſtrictrichter Gericht zu Halten, das gleichen Wirkungdfreis wie der Supreme Court hat, 
Appellationen in Sachen über 50 Dollars annimmt und im Verein mit den Geſchworenen 
über Verbrechen richtet, während bie Vergehen vor Difrictögerichte gehören. Der Eos 
lumbiadiftrict Hat einen Local-Circuit ⸗Court, der aus drei befonders beftallten Richtern 
befteht. Nach den allgemeinen in der Union geltenden Medjtägrundfägen entſcheidet das 
Gericht des betreffenden Staats über alle Rechtsverlezungen, die in demfelben geſchehen 
find, wenn Die Verfaffung nicht die Entfeidung dem Supreme Couxt vorbehalten hat. 
Meberall wo zwiſchen den Gerichten der Union und ber einzelnen Staaten Eompetenzftreittge 
feiten entftehen, entfcheibet der Congreß. Mit Ausnahme Birginiens, wo ein Richter auf 
Verlangen des gefehgebenden Körpers abgefegt werden Tann, find die Richter nur durch 
Urthel und Recht abfegbar. Die Richter werben je nad) den Staaten verſchiedentlich ernannt, 
bald ‚allein vom dem gefeßgebenden Körper ber Staaten, bald vom Gouverneur derſelben, 
bald von beiden zugleich. Ebenſo ſchwankt die Zeit, auf welche ſie ernannt werden, je 
nad den Staaten, zwiſchen zwei und fleben Jahren. Als Polizeirichter fowie für geringe 
Clvilproceſſe fungtren die Friedendrichter, welche von dem Gouverneur der einzelnen Stans 
ten ernannt werden, aber nur durch einen Befhluß der gefeßgebenden Berfammlungen 
Ihres Staats abgefegt werben können. Ihre Befugniffe find in einigen Staaten weiter, 
in andern enger; "überhaupt aber bilden fle die einzige Volizeibehörde des Landes, denn 
bie Regulatord, freiwillig zufammengetretene Geſellſchaften zur Erhaltung ber Ruhe und 
zur Zurechenſchaftziehung von Verbrechern, bie fonft in den weſtlichen Staaten der Union 
fehr Häufig waren, jegt aber feltener gefunden werben, haben Feine öffentliche Autorität und 
beruhen auf privatem Uebereinfommen. Aus diefem Grunde und bet dem herrſchenden 
Widerwillen gegen allen polizeilichen Zwang ift bem Uebelthäter großer Spielraum gegeben, 
fo daß er ſich leicht der Jufliz entziehen kann. Die Ouellen des in den Vereinigten Staaten 
herrſchenden Rechts find die fpeciellen Gefege, alfo auch bie Verfaffungen ber Union und 
der einzelnen Staaten; bie Verträge mit fremden Staaten; das engliſche Common Law 
oder gemeine Recht, infofern es nicht durch die fpeciellen Befege der Union und ber ein⸗ 
zelnen Staaten aufgehoben if; bad altfranzöflfche Recht in Luiſiana und das fpanifche 
in Blorida, unter derfelben Beſchraͤnkung; bie Entfeldungen des Supreme Gourt; 
bad allgemeine Natur» und Völkerrecht. Im Allgemeinen if bie clvilrechtliche Befch- 
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gebung, ſowie daB Verfahren ſehr umſicher, verworren und Im Argen liegend; bie Ad⸗ 
vocaten ſind daher von großer Wichtigkeit und bedeutendem Einfluß, und Rabuliſterei 
und Chitane ſehr Häufig. Die Criminaljuſtiz iſt vermöge ber in allen peinllchen Sachen 
entſcheidenden Geſchwornengerichte einfacher und prompter, jedoch im Ganzen fehr 
unzureichend, was die Beranlaffung zu häufiger Selbſthulfe durch dad fogenannte Lynde 
geiles (i. d.) iſt. 

Bürger ber Vereinigten Staaten iſt Jeder, der In. einem der Staaten geboren if 
ober ſich dort niederläßt, doch erhält er die activen Bürgerrechte in einem Staate nicht eher, 
als bis er eine gewiſſe Anzahl Jahre, meift fünf, daſelbſt anfäifg gewejen. Einen Ständes 
unterfchleb giebt es nicht, weder durch Geburt noch durch Beſchäftigung, ebenſo wenig giebt 
es Melstitel; mit Uusnahme der Sclaven giebt ed nur Bürger, welche gleiche Rechte und 
Pflichten Haben. Gbenſo if jeder Bürger eines Staats zu den Privilegien und Rechten 
ber Qürger anderer Staaten in dieſen berechtigt. Deſſenungeachtet macht ſich, beſonders 
in den norbatlantifchen und nod mehr in den Sclasenflaaten in geſelliger Ginfidt eine 
gewiſſe Ariſtokratie des Geldes und Beſihes geltend, die nad) und nad) immer mehr um 
fich greifen und factiſch einen Staͤndeunterſchled in den Privatverhältnifien begründen wirt. 
Medes und Preffreiheit, ſowie dad Recht des Volks, ſich friedlid zu verfemmeln und der 
Regierung Petitionen und Beſchwerdeſchriften zu überreichen, find bürgerliche Gerechtſame, 
welche die oberfte Staatögewalt nie beeinträchtigen barf. Jeder Bürger tuigt verhältnige 
mäßig gleiche Staatölaften ; er hat das Recht der Waffenführung, fein Haus, feine Maplert 
wab Gffecten dürfen von der öffentlichen Gewalt nicht auf polizeilichen, fondern nur auf 
gerichtlichem Wege durchſucht und fein Eigenthum niemals conflecirt werden. Dieſelbe 
Sicherheit genießt die Perfon eines Jeden; Niemand kann anders ald vermöge richterlichen 
Ausfprugs verhaftet werden; dazu muß jeder Verhaftete unverzüglid die Urſache feiner 
Verhaftung erfahren; auch iſt Niemand verpflichtet, Eh gegen eine Beſchuldigung zu vers 
theibigen , wenn er nicht vor der großen Jury angeklagt worben ft, ausgenommen Zeiten 
äffentliher Gefahren und den Kriegötienft der bewaffneten Macht. In Sriedenägeiten darf 
auch nie ein Soldat in irgend ein Haus ohne Finmilligung des Eigenthümers einquartirt 
werben, im Kriege nur nad) der im Geſetze vorgeſchriebenen Art. Zum Dienft im ſtehenden 
Heere, das nur aus Freiwilligen ſich ergänzt, if Niemand gezwungen; dagegen iſt aber 
jeder Bürger der Vereinigten Staaten, mit Ausnahme von @eiftlihen, Lehrern, Richtern 
Advoraten und Matrofen, vom 16. bis zum A5. Jahre zur Beriheidigung des Vaterlands 
und zu biefem Behufe zum Gintritt in die Miliz verpflichtet. Die Staatöverwaltung wird 
theils von den einzelnen Staaten, theils von ber Gentralrenterung geführt. Jeder Staat 
bildet ein für ſich beftehendes Ganze mit eigenthümlicher, meiſt nad englifchen Rantörehte 
Uden Grundfägen gebildeter Berfoffung, und im vollfommenen Befige aller Berugnifie 
der Staatögemalt, mit Ausnahme derer, welche nach der Berfaflung ber Vereinigten Staaten 
ber Gentralregierung vorbehalten find. Gin jeber einzelne Staat if daher ein abhängiger 
heil des Staatenbundes, beflgt aber eine befondere geieggebende, vollziehende und richter⸗ 

liche Gewalt, die fo viel Macht in ſich vereinigt, ald zum Zwecke der Aufrechthaltung der 
Ordnung, Sicherheit und Ruhe des Staats und zur Börderung ber Woblfahrt decſelben 
nöthlg il. Dagegen darf fein Staat ein Bündnig ſchließen, Patente extheilen, Baplergeld 
ausgeben, Münzen f&lagen, Maße und Gewichte reguliren, Bölle erheben, Krieg führen, 
auögenommen den Ball eines unvermutheten Angriffs, feine in das Staatsrecht eingreifen 
den Geſetze geben; Eeiner darf mehr Truppen und Kriegeſchiffe halten, ald der Congteß 
erlaubt, und wenn auch jeber Staat bie hödfte Gerichtöbarkeit in bargerlichen und Strafe 
ſachen befigt, fo entſcheldet doch die richterliche Gewalt der Bundesregierung nicht nur über 
Die Streitigfeiten der einzelnen Staaten, fondern aud ber Bürger verſchledener Staaten, . 
und über alle Vergehungen gegen bie Union. Die geſetzgebende Gewalt in den einzelnen 
Staaten wird überall von einer gefeßgebenden Verfammlung geübt, die fid wieder in 
einen Senat und ein Repräfentantenhaus theilt; ur Im Staat Bermont giebt es feinen 
Gent, fondern blos ein Repräſentantenhaus. Die Wapl der Mitglieder der gelte 
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gehenden Verfommlung , die Dauer ihres Amts, ſowie Ihr Verhältniß zus vollziehenden 
Gewalt find nach den Verfaſſungen de, cinzelnen Staaten verſchieden, im Ganzen aber ben 
Beſtimmungen ber Unionsverfaflung analog. Die vollgiehende Gewalt wird in allen 
Staaten von einem freigemäßlten Gouverneur geübt, deffen Amtötauer und Befolbung je 
nad) den Staaten ebenfalls verſchieden find, und dem meift ein Vleegouverneur, fowie ein 
aewöhnlich aus den Senatoren gewählter Rath zur Seite ſtehen. Die in den einzelnen 
Staaten fungirenden Gerichtshöfe werben durch Wahl ernannt. 

Die Staatönerwaltung, infofern fie von ber Gentralvegierung aufgeht, bezieht 
ſich nur auf den Verkehr mit den auswärtigen Mächten, die Marine» und Militärverwals 
tung, das PoRs und Finanzweſen. Der Verkehr mit den auswärtigen Mädten wird durch 
bevollmaͤchtigte Minifter, Minifterrefidenten, @eihäftäträger, Gonfuln und Handelsagenten 
vermittelt, welche die Union in allen Ländern unterhält, mit denen fle in politiſchem ober 
Handelsverkehr ſteht. Wevolmähtigte Miniſter, von denen jeder eine Befoldung von 8000 
Dollars erhält, hat ſie in Diefem Augenblide nur in Preußen, Großbritannien, Fraukreich 
Rußland, Spanien und Brafllien. Die Marine beſteht gegenwärtig aus einem Linien⸗ 
ſchiffe von 120, 10 von 74, 12 Fregatten von 44, zwei von 36, 16 Sloops van 20, 
einer von 18 und 5 von 16, 4 Brigg von 10, 5 Schooners von 6 Kanonen, 5 Bomben» 
ſchiffen, 14 Dampficiffen von 34 und 6 Vorrathöfciffen mit 28 Kanonen. Sie wird 
befehligt von 65 Gapitänen, wovon die fünf Commanders of Squadrons oder Geſchwader⸗ 
befehlöhaber,, fowie die ſechs Commanders of Nanp-Darbs: oder Arſenalbefehlshaber ben 
Titel Commodore führen; ferner von 96 Commanders und 326 Lieutenants., Das 
ſtehende Lanbheer, welches nur durch Werbung von Freiwilligen fih ergänzt, beſteht aus 
zwei Dragonere, vier Artillerier, acht Infanterie» und einem Schügenregiment, deren jedes 
an Giaboffizieren einen Oberſten, einen Oberfilieutenant und einen Major befigt. Die 
Generalität des Heers beſteht aus ſechs Generalmajors, wovon einer bie Würde eines Ober⸗ 
befehlshabers, jeßt General Winfield Scott, bekleidet; ferner. aus 16 Beigabegeneralen, 
worunter 6 von Breiwilligen. Der Generalftab iſt zufammengeiegt aus einem Beneralabjus 
tanten, zwei afflkrenden Generaladjutanten und zwei Generalinfpectoren des Heers. Wie 
Kork die Breiwilligen find, if nit anzugeben, da ihr Beftand fehr ſchwankend iſt. Die 
Miliz beftand dagegen 1840 aus 1,822,288 Mann, worunter 654 Generale, 2593 
Grabsoffiziere, 15,144 Beldoffiziere und 50,511 Gompagnieoffiziere. Das ſtehende Heer 
wird meift zur Befagung von einigen 30 Orenzfortö gegen die Indianer verwendet und hat 
dafelbft einen eben fo beſchwerlichen als einförmigen Dienft. Eigentliche Feſtungen beflgt 
die Union nit, obwohl alle bedeutende Seehaͤfen durch einzelne Feſtungswerke vertheidigt 
werben. Das Poftweien wurde 1845 von 14,183 Poflämtern beſorgt; die Einnahme 
befland aus 4,289,842 Dollars, bie Ausgaben aus 4,328,391. Die Münze, welde 
unter dem Kinanzfecretär flebt, hat ihr Hauptetabliffement in Philadelphia, Nebenetabliffes 
ments in Neuorleand, Dablonega und Eharlotte. Im I. 1845 wurden geprägt an Gold» 
müngen für 3,756,447 Dollar 50 Eentimen und an Silbermünzen für 1,873,200 Dell. 
Die Staatdeinfünfte betrugen vom 1. Juli 1850 bis 30. Juni 1851 52,312,979 Doll, 
37 ent. ; die Ausgaben beliefen ſich in derſelben Beit auf 48,005,878 Doll. 68 Gent, 
Die öffentlige Schuld betrug am 1. Juli 1851 62,500,000 Doll. Natürlid betreffen 
die Ausgaben nur die der Bundesregierung, da jeder Staat zur Verwaltung feiner eigenen 
Angelegenheiten fein befondered Budget bat. Der Anſchlag des Uusgabebubgetd vom. 
1. Juli 1851 6i6 30. Juni 1852 ift auf 42,892,300, die Einnahmen auf 51,800,000 
Doll. veranſchlagt. 

Der Alerbau und die verfchledenen Bweige ber phyſiſchen Gultur überhaupt bilden 
die Grundlage des Beſtehens. Alles Land, welches nicht Vrivatleuten ober den einzelnen 
Staaten gehört, if Eigenthum der Union, die außer dem Diftriet Columbia und ben 
Bortd, Beftungewerfen, Arfenalen u. dgl. in den einzelnen Staaten Fein Grundeigenthum 
befipt. Diefe Öffentlichen Ländereien werben gewöhnlich Gongrepländereien genannt, weil 
der Gongreß in lehier Inſtanz über Re zu verfügen hat. Derfelhe hat durch ein Geſeß 


856 Bereinigte Staaten von Nordamerika (Statiftif) 


den Verkauf biefer Laͤnderelen geregelt und fefigfisllt, wie babet von ber Unlonsregierung 
verfahren werden muß. Demnad werden alle diefe Ländereien auf Koſten der Unionde 
regierung genau vermeflen, dabei in Vierede von 36 engl. OM. Flächeninhalt, Tomn« 
ſhips ober Stadtgeblete genannt, und biefe wieder in Bierede von einer engl. OM. oder 
640 Acres — 10141/z preuß. Morgen, welche Sectionen heißen, eingeteilt. Zweimal 
im Jahre finden öffentliche Randeöverfleigerungen flatt, wobei das Angebot 11/, Dollar 
ben Were beträgt ; alle nicht losgeſchlagenen Ländereien find fortwährend bon der betrefs 
fenden Behörde, dem Landamte, zum niedrigften Breife zu befommen. Cine Section, die 
fechözehnte von jetem Townſhip, fommt nicht zum Berfauf, fondern wird zur Unterhaltung 
der fünftigen Unterridtsanftalten aufbehalten; ebenjo werden fünf Procent von ben aus 
dem Verkauf der öffentlichen Laͤnderelen erhaltenen Summen zum Beften ber betreffenden 
Gtaaten refervirt, wovon drei Fünftheile zur Eröffnung von Straßen und zwei Bünftheile 
zur Förderung des Unterrichts verwendet werden follen. Am 30 Juni 1845 gab «8, 
abgefehen von dem weftlihen Territorien, in den Staaten Ohio, Indiana, Illinois, 
Mifouri, Mabama, Miffifippi, Luiſiana, Michigan, Arkanfas, Florida, Iowa und 
Wisconfin noch 133,307,457 Acres unverfaufte® Land; 1844 wurden in dieſen 
Staaten verfauft 1,754,783 Acres für 2,207,678 Dollars und 1845 1,266,668 
Ares für 1,691,389 "Dollars, und von 1833—47 überhaupt 68,983,402 Acret 
für 87,653,534 Dollaro. Die Anſiedelung auf ſolchem unangebauten Boden fähreitel 
ununterbrochen fort und wird theild durch die Immerwährende Einwanderung aus Europa, 
theils aber auch durch abenteuernde Eingeborne der Union, bie ſich in ihrer unrubigen und 
unermũdlichen Schaffluſt einen neuen, vortheilhaftern Wirfungsfreis ſuchen oder ihre Lage 
verbeffern wollen, unterhalten. ine eigenthümliche Gattung von Menfchen hat fih zu 
biefem Bwede erzeugt, welche das Vorbringen in die Wildniß, das Lichten bes Urwaldes, 
bie erſte Eultivfrung zu ihrem Handwerk gemacht haben, das fie unermüdlich verfolgen, 
immer weiter ziehend nach den uncultivirten Gegenden, fobald eine Gegend von ihnen für 
fefte Unflebler vorbereitet iſt. Bu diefer Gattung von Leuten gehören bie fogenannten 
Pioneers, d. h. Schanzgräber, fo genannt, weil fie die erſte mühfeligfte Arbeit zur Untere 
ſuchung und Wegfammadung der Wildniß übernehmen. Es find dies jene Fühnen aben« 
teuernden Jäger, die aus Widerwillen gegen ein einförmiges civiliſirtes Berufsleben, ſich 
in ben Urwald geworfen Haben, weswegen fle auch Backwoodsmen, d. h. Hintermälbler, 
genannt werden, um bafelbft ihr Leben in einem ewigen Kampf mit ben @lementen, wilden 
Thieren und Indianern, aber auch in der größten Unabhängigkeit Hinzubringen, und halb 
das Gewerbe von gefeglofen, nur das Fauſtrecht anerfennenden Eroberern, Halb dad von 
Wildfbügen treiben, daher ſie auch Trappers, d. h. Wildfänger, heißen. Ihnen folgen, 
wenn fie die Gegend licht gemacht und gute Bläge zur Anfiedelung entdeckt, die fogenannten 
Squatters, Hoder, Leute, welche Handwerfömäßig die erfte Anſiedelung betreiben, den 
Wald ausroden, ein Blockhaus anlegen, den Boden zuerfi umbrechen und Saat darauf 
auöftreuen, Alles meift nur aus Speculation, um den fo etwas urbar gemachten Boden 
mit einigem Gewinn an nadjfolgende fefte Anftebler zu verfaufen und weiterziehend bad« 
felbe Verfahren an einer andern Stelle von vorn anzufangen. Sie, wie bie Badwoodd 
men, find meiſt wilde und zuchtloſe, aber durchaus abgehärtete und energiſche Leute, bie in 
ber Wildniß, wo es noch feine Obrigfeiten giebt, höchſtens nur ihre Gebräudje und Ger 
wohnheiten als Geſehe anerkennen, fonft aber das vollfommenfte Fauſtrecht üben. Epäter 
Tommen bie feften Anftebler, welche regelmäßige Aderhöfe und Barmen begründen, fi in 
Ortſchaften zufammentfun, dann Städte anlegen und der Induftrie und mit ihr der Clvi⸗ 
Mfatlon Eingang verſchaffen, bis endlich die Gegend auch der Wohlthaten der ſtaatlichen 
Einrichtungen der Union theilhaftig wird, zulegt durch die Aufnahme in den Staatenbunb 
derfelben. Auf biefe Weiſe Hat denn das ebenfo energiſche ald kluge Volk der Vereinigten 
Staaten, unter Beflegung unbeſchreiblicher Mühfeligfeiten und Entbehrungen, Großes 
man Fann wohl fagen das Größte in ber Verwandlung von Eindden, Sümpfen und Ur 
wäldern in Fruchtfeldet und Baumpflanzungen geleiftet, und dadurch einen Muth, eine 
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Kraft, Härte und Buverfiht des Charakters gewonnen, die zu bem Höfen und Edelſten 
befähigen würden, wenn jenem Schaffen und Treiben eblere Triebfedern ald Egoismus und 
gemeine Gewinnluft zu Grunde lägen. 

BVermöge biefer nod vor Allem auf die Bewältigung der Natur angewiefenen Thä⸗ 
tigfeit ber Nordamerifaner ſteht der Ackerbau obenan unter ihren Befchäftigungen. Alle 
europäifhen @etreides und Brudhtarten werden in ben Vereinigten Staaten erbaut. Der 
Weizen {ft ein Haupterzeugniß der mittlern und uörbligen Staaten und nebft dem Weizen» 
mehi, in deſſen Bereitung auf fehr vervollfommneten Mühlen es die Norbamerikaner zu 
großer Bolltommenpeit gebracht haben, ein bedeutender Ausfuhrartifel, Mais wird in 
den mittlern und hauptſaͤchlich in den fühliden Staaten angebaut. Weis iſt eine Stapels 
waare der beiden Garolinad. Tabad erzeugen die ſüdlichen Staaten, vorzäglid Lulflana, 
in großer Menge, weniger jept in Folge der Ausfaugung feines Bodens Virginien, daB 
font in dieſem Artikel berühmt war. Der wichtigſte Stapelartifel des ganzen Landes 
aber iR die Baumwolle (f. d. und Baummollenmanufactur), deren Anbau 
in allen füblien Staaten, beſonders in Georgien, Alabama, Miſſiſſtppi, Luiſiana und 
Texas, In großartigem Mafflabe betrieben wird. Das Zuckerrohr, welches ſchon in Ars 
Tanfad gedeiht, wird häufig in Luiſtana und Texas gebaut. Der Indigobau beginnt in 
Kentudy und nimmt immer mehr nach Süden zu, vermag jebod fo wenig wie der Buderbau 
ben innern Bedarf zu deden. Die Obflarten ber gemäßigten Bone, fowie die Südfrüchte 
ber ſubtropiſchen gedeihen trefflich in den entſprechenden Klimaten des Gebiets ber Union; 
aus der Wein Tiefert Fein gutes Produkt, weshalb fein Anbau aud) Feine großen Korte 
ſchritte gemacht hat, Flachs und Hanf werben in den geeigneten Klimaten ebenfalls mit 
Erfolg gebaut. Ueberhaupt befinden ſich die verſchiedenen Zweige der Landwirthſchaft in 
blühenden Zufande, und wenn ber jungfräulige Boden und der mindere Werth des 
Landes auch noch eine verſchwenderiſche Anbauweiſe erlauben und noch nicht zu den ratio⸗ 
nellern europäifhen Aderbaumethoden gezwungen haben, fo find doch die Verbefferungen, 
welche der Aderbau in Europa erfahren hat, in den Vereinigten Staaten nicht unbenugt 
geblieben, und namentlich zeichnen fi Hierin bie cultivirteren atlantifhen Staaten aus. 
Die Viehzucht geht mit dem Aderbau Hand in Hand und erſtreckt ſich auf alle europäi⸗ 
ſchen Hausthiere, unter denen das Rindvieh in den nördlichen Staaten die wichtigfte Thier⸗ 
gattung iſt. Bon fehr bedeutendem Umfange, befonder8 in ben mittlern, Staaten des 
Miffiffippisedens, ift auch die Schweinezucht, die mit ihren Erträgnifien an gefalzenem 
Sleiſch und Spe einen anfehnligen Beitrag zur Ausfuhr liefert. Seidenbau wird in 
verſchiedenen Staaten getrieben, ift aber von einer Erheblichkeit. Die Fluß⸗, vorzüglich 
die Geefifgerei bildet Dagegen für die Uferbemohner, namentlich der Staaten Rhode ⸗Jaland 
und Maffahufetts, einen wichtigen Erwerbözweig, indbefondere Die amerikaniſche Wallffch« 
fängerel, welde vorzugsweife im Stillen Ocean betrieben wird und bedeutender iſt, als bie 
aller übrigen Nationen der Erde zufammengenommen. Bei dem Reichthum an Wald, 
vornehmlich Urwald, den das Gebiet der Union noch befigt» iſt an eine geregelte For ſt⸗ 
wirthſchaft noch nicht zu denken, obgleich ſich in vielen Gegenden der cultivirtern atlan⸗ 
tiſchen Staaten ſchon Holzmangel geltend zu machen anfängt. Jener Reichthum gewährt 
aber noch für lange Zeit hinteichenden Stoff zur umfangreiäften Erzeugung von Wald» 
produften an Brenn, Land- und Schiffbauhol;, Bretern, Schindeln, Bafdauben, Theet, 
Be, Harz, Terpentin, Pottaſche zc., mit denen ein gewinnreicher Handel nad dem Aus⸗ 
Iande getrieben wird. Ebenfo bedeutend, und für die Zukunft noch wichtiger ald die Echäge 
der Wälper, find die, welche der Boden in feinem Innern birgt, denn über daß ganze Gebiet 
der Alleghanied und bed nördlichen Miſſiſſtppibeckens if ein Mineralreihthum, 
namentlich an unermeplihen Steinfohlenlagern, an Salz, Blei, Eifen, Kupfer, und auf 
an edeln Metallen, vorzügli Bold, verbreitet, Der erſt mit der ſteigenden Bevölkerung 
feine rechte Ausbeutung erwartet, obſchon ber bis jet betriebene Bergbau von nicht geringer 
Wichtigkeit iR; denn die Steinkohlen», Cifen- und Kupfergewinnung in den Alleghanies, 
vorzügliä in ihren nordlichen Verzweigungen, ferner der Bergbau auf Blei am obern Mife 
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Mori und am Miffeutt, fowie die Gewinnung von Bold in Virginien, Nord» und Süb- 
earelina, Georgien, Tenneffee und Alabama, welche jährlich gegen 11/, Willten Thlt. 
beträgt, iſt fhon jet von großer Bedeutung. Bel der Erwerbrüſtigkeit, Geſchicklich-⸗ 
Bit und Klugheit des nordameritaniſchen Bolts iſt es natürlich, daß es einen ſolchen 
Broduftenreihtgum des Vodens nicht lange blos zur Auofuhr zu verwenden, ſondern viel 
mehr ſelbſt zu verarbeiten ſuchte. Daher kommt ed denn au, daß die Norbamerifaner, 
obſchon ein ganz junges umd deshalb Hauptfähli auf die Cultur von Rohproduften. ge 
wieſenes Bolt, doch verhältnigmäßig die ungeheuerften Fortſchritte in den tehnifgen 
Bewerben gemacht und faſt feinen Bmweig berjelben uncultioirt gelafien Haben, fo daß 
fie in nit gar zu ferner Zeit unabhängig vom Auslande in ihrem Bedarf an techniſchen 
Brodukten daſtehen werden, was allerdings vor ber Hand noch micht der Fall iſt. Der 
Hauptfig der Induftrie if natürlich in den bewölfertfien und eivllifitteflen Staaten, alfe in 
den noͤrdlichen, namentlich in Maffachuſetts, Ahode-Island, Gonnerticat, Reupork, Nee 
jerſey, Delaware, Pennſhlvanlen und Ohio, wo ganz bejonderd bie Grädte Boften, Lowell 
Nortkampton, Neuport, Rocheſter, Troy, Utica, Albany, Vatterſon, Philadelphia, Bitte 
burg und incinnati die Sige derfelben find. Die füdligen und weſtlichen Staaten find 
Dagegen in der Induſtrie vermöge ihrer Gulturverhäftniffe noch fehr zurüd, umd bie Bela 
venſtaaten werden es in Folge der Natur ihrer Civiliſation und Eultur für immer bleiben, 
daher exiſtirt hier auch nur in den großen See» und Handelöplägen, wie Baltimore, Neu« 
orlsand ıc., eine eigene Induſttie. Die Hauptartifel der einheimiſchen Fabrikation 
find Baumwolknwaaren, Metalle, indbefondere Ciſenwaaren, Gelfe und Talglichte, Raude 
amd Schnupftaback, raffinixter Zucker, Schleßpulver, Hüte, Lederwaaren und Tiſchleratbei⸗ 
ten. Im 3. 1840 waren fat 800,000 Menſchen in den Fabriken und techniſchen Ge 
werben beihäftigt und 3000 Dampfmaſchinen waren in ihnen in Anwendung. Im. 
1840 belief ſich der Betrag des Werthes der gejammten Fabrikation auf 395,832,615 
Dollars und das darin angelegte Capital auf 267,726,759 Dollars, Darunter betrug 
Die Baumwollenfabrifation, die in 1240 Fabriken mit einem Gapitalwerthe von 51 
Millionen Dollars über 72,000 Mrbeiter befdäftigte, 46,350,453 Dollars; die Wall 
fabritation 20,696,999 Dollars, die Lederfabritarten 33,134,403 Dollars; die Mühe 
Ienfabritation 76,545,246 Dollars; die Tabackefabrikation 5,819,568 Dollars; der 
Sgiffsbau 7,016,094 Dollars, Bedeutender als die Babrikthätigfeit ik der Handel 
der Vereinigten Staaten, zu dem feine geiftigen Anlagen das Bolt derfelben vorzüglich be⸗ 
fähigen, fo daß es bereits jet mit den Engländern um den Ruhm, das erſte Handelövolt 
der Erde zu fein, wetteifert. Die glückliche Rage an zwei Dceanen, hafenteiche Küſten, 

zahlreiche ſchiffbare Ströme im Innern gewähren dem Kande ſchon von Natur alle Hülfs- 
mittel zu einem großastigen Innern und Außern Verkehr. Kun und Betriehfamfelt 
Haben das Ihrige gethan, dieje Verkehrämittel nach Kräften zu fleigern. Die Candle, 

welche bie-fchiffbaren Flüffe ſyſtematiſch verbinden, bie Poſtſtraßen, welche das Land na 
allen Richtungen bid in die Wildniß hinein bedecken, find ſchon ermähnt worden. 

dieſe Stüffe und Canaͤle nebft den nördlichen Seen werden außer den unzaͤhligen Segel ⸗ 
und Auderfdiffen gegenwärtig von etwa 10,000 Dampfigiffen befahren, von denen weht 

als 7000 auf den Miſſiſſippi und deſſen Buflüffe und 100 auf die großen Binnenfern 

Tommen. Nirgends bat der Gijenbahnverfehr eine ſolche Ausdehnung erhalten, als hier. 

@in großes Eifenbahnneg, defien einzelne Bahnen zufammen im 3. 1846 bereltd eine 

Känge von AB6A1/, Meile erreichten, bedeckt das Land. Die bedeutendfien diejer Bafmm 

find die von Neuhork nad) dem Eriefer ; von Neuyork nad Albany ; von Utica nad Shene⸗ 

tadp; von Auburn nach Rocheſter; von Boſton nah Albany; vom Philadelphia nal 

Columbia; von Baltimore bis zum Ohlo, und von Gharkeöton nad) Hamburg. 

Yußen aber wird der Handel der Vereinigten Staaten durch eine Warine gefördert, melde 

nad} der englifihen den größten Pla einnimmt. Die Tonnenzahl der nordamerifanifden 

Geefiiffe betrug 1845 2,417,002, einfQKeflig der Wallfifhfänger, weige 190,095, 

und ber Rüßenfahter, melde 1,190,898 Konmen zäßlten, Die ſammilichen 
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waren mit mehr als 30,000 Matrofen bemannt, Die Staaten Raſſachufetto, Neuyork 
und Maine find hinſichnich des Betriebo der Ahederei die erfien in der Union. So iſt 
denn vermöge biefer Verfehrömittel fomohl der Binnen» als der auswärtige Handel in 
der hödfen Blinbe; im Innern die jpnellfte Gircüulation und nad Augen Verbindungen 
mit allen Theilen der Erde, wo es nur irgend einen Gewinn zu machen giebt. Die Ein« 
fuhr betrug vom 1. Juli 1850 bis zum 30. Juni 1851 215,725,905 Doll. und fiber 
ſtieg alfo die des vorhergehenden Binanzjahres um 43%/, Mil. Doll. Die Ausfuhr belief 
fh in demſelben Zeitraume auf 217,517,310 Dol., darunter 1784), Mill. aud ein- 
heimiſchen Probutten. 

Die Literatur ber Vereinigten Staaten if noch von ziemlich jungem 
Datum und eigentlih doch nur als ein Nebenzweig der engliſchen zu betraditen, mit der 
fie Sprache und mande @igenthirmliggfeit gemein hat, obgleich damit nicht geleugnet werden 
foll, daß Amerika in der neuern Zeit verſucht hat, fid eine eigene Literatur zu gründen, 
von der ſchon jegt einzelne Bäder treffliche Leiftungen aufzumeifen haben und in andern 
wenigſtens der Grund zum weitern Bortbau gelegt worden il. Mehr und mehr ſtreben 
die Amerikaner ſich von der Bevormundung Englands in geiftiger Hinficht, die noch lange 
fortdauerte, zu befreien. Groß ift die Anzahl junger Amerikaner, melde feit etwa 20 
Jahren auf dem Feſtlande Europas, in den romanifgen wie in den germaniſchen Ländern, 
ſich mit der Literatut und ber Wiffenfaft der alten Welt vertraut zu machen geſucht haben, 
und groß vor Allem ift die Ginwirfung Deutflands auf fie. Was fle und andere 
‚ Amerikaner in ben verfiedenartigfien Zweigen der Wiſſenſchaften und ber fhönen Literatur 

geleiftet haben, iſt freilich nur noch ein Anfang, aber ein Anfang, ber eine Fräftige ort» 
fegung zu verſprechen ſcheint, fobald nur erft der Gaͤhrungoproceß, den die Riſchung fo 
vieler Rationen nothwendig in Amerika hervorrufen mußte, vorüber und die Verſchmel⸗ 
zung der verſchledenen Beandtheile einigermaßen vollendet if. Dies ift am meiften im 
den alten Staaten gefäfthen und dort iſt folglih aud die meifte literariſche Thätigkelt, 
dort auch die meiſte Theilnahme für literarifge Werke, eine Theilnahme, die verglichen 
mit der der alten Welt, oft erſtaunlich zu nennen iſt. Lyell giebt an, daß von Predeoits 
Gefqichte von Mexiko" in der theueen Ausgabe in einem Jahre 4000 Abdrüde abgin⸗ 
gen, von Johned’ „Ueberfegung des Brolffart“ 16,000 und von Kiebig’s „ Thierchemie 
42,000 Abvrüde verfauft wurden. Bei ſolchem Abfage ift denn auch der Grund, ber 
früher dom Aufblühen einer amerikaniſchen Literatur hinderli war, daß ber Scriftſteller 
Keinen Lohn für feine Arbeiten ermtete, weggefallen und bie Zahl der Schriftſteller iſt nicht 
gering, die Ad durch ihre Werle, wenn nicht Reichthum, doch Wohthabenheit erworben haben, 
Was zunaͤchſt die Dich tun g betrifft, fo iſt fie erft in neuern Seiten mehr gepflegt 
werben, ba veligiöfe Streitſucht und Froͤmmelei fie lange nicht emperkommen liogen. Erf 
der Unabhangigkeitotrieg exwedkte einige Dichter, die einiges Verdienſt in Anſpruch nehmen 
tbnnen, wie Philipp Brencau, deſſen patriotiſche Kieder und Balladen überall mit Begeifte 
sung gefungen wurden, und John Zrumbull, deſſen ſatyriſches Heldengedicht „Mac Fingal“ 
(tl. 1, 1775, vollendet 1782), In der Weiſe bed „„Hudıbras‘‘ zur Berfpottung der Tories 
geſchrieben, ungeheure Verbreitung fand. Seitdem iſt die Zahl ber Dichter beftändig 
gewachſen und wenigſtens in einzelnen Zweigen der Dichtkunſt Beachtenswerthes geleiſtet 
„worden. Im ernflen Heldengebicht zeichnet ſich zuerſt aus Joel Barlow (f. d.) durch 
feine „Vision ef Columbas“ (1787), die er fpäter zur „Columbiad“‘ (1808) erweiterte, 
welche Icgtere jedoch ber erftern bedeutent nachſteht. Ihm folgten Sand (f. d.) und 
@uRburm mit dem gemeinfchaftli bearbeiteten „Yamoyden“, das Me großen Kriege ber 
Sudianer gegen bie Goloniften in Meuengland, in den Jahren 1665 und 1676, zum 
Gegenfland hat, der Erſtere außerdem mit dem „Dream of Papantzin‘‘; Fairfield (geb 
1803) mit „The last night of Pompeji“ (4832), das Bulwer zu feinem Romane die 
Idee gegeben haben foll; Miß Geha Smith mit „‚The sinless child‘‘, einem I 
fen Gedige (1842); Greenieaf Wötttier (geb. 1808) mit „Mogg Megone“ (1886), 
tn melden Die Veſchichoe eined indianischen Häupelings aus dem 3, 1077 Schande iR. In 
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zomantifchen Heldengediht hat Mary Brooks, befannter unter dem Namen Maria bei 
Deeidente (geb. 1795), ſich ausgezeichnet durch „Zophiel or the bride of seven‘‘ (London 
1833); in ber Ballade namentli Rich. H. Dana (geb. 1797) durch „„The Bucca- 
neer“‘ u. A. Das komiſche und ſatiriſche Epos hat Pfleger gefunden an dem erwähnten 
Barlow („The hasty pudding‘‘, 1793) und an Hallock („Fanny“, 1819). Das dibal- 
tiſche Epos ift vielfach angebaut, namentlich von Divight, geb. 1752, geft. 1817 („Green- 
field Hill‘, 1794), Alfton, geb. 1779 („The sylphs of the seasons“, 1813), John 
Bierpoint, geb. 1785 („Airs of Palestina‘‘, 1816) und Charles Sprague (,‚Curiosity‘, 
1829). Die Zahl der Lprifer if ungemein groß und im Gteigen begriffen; mehren 
unter ihnen, wie W. Cullen Bryant, geb. 1794 (. Gedichte“, 1832 u. öfter), und der 
durch die Literatur der germaniſchen Völker gebildete Longfellow, Profeſſor in Cambridge, 
geb. 1807 („Voices of the night‘‘, 1840; „Ballads and other poems“‘, 1842, und Die 
Vrachtausgabe feiner fämmtlichen „ Gedichte“, Philadelphia und London 1846), haben auf 
im Auslande Anerkennung und Beifall gefunden ; weniger bekannt, doch nicht ohne Verdienſt, 
find Bercival(f. d.), Lydia H. Sigourneh, geb. 1797, und Charles Benno Hoffmann, 
geb. 1806. Das Drama if nod wenig angebaut; puritaniſche Aeugſtlichkeit ſträubte 
fich Tange dagegen; das erfte Theater wurde erſt 1750 errichtet und fpäter beherrſchte 
nad lange Beit hindurch das engliſche Drama. ausfgliefend die amerikaniſche Bühne. 
Doc find bereitd manche mehr oder weniger gelungene Verſuche gemacht worden, nament« 
lid) von David Eoerett („Daranzel“, 1800), Rathanael WilTIA.(f. d.), Louija 3.Hal, 
geb. 1807 („Miriam“,1837), @lifabeth &. Ellett, geb. 1810 („Teresa Contarina‘“, 1835) 
und Epes Sargent, geb. 1816 („Bride of Genoa“‘, 1836). Die frühen Stüde von 
Mis. Warren, William Dunlap u. A. find jeht meiſt und mit Recht vergeflen. Vol. 
Dunlap „History of the american theatre‘ (Neuvort 1832). ine Blumenlefe aus 
amerifaniigen Dichtern mit veihhaltigen biographiſchen Notizen hat Griswold (Phila⸗ 
delphia 1842) Heranägegeben. . 

Kein deld der Dichtung aber ift mit foldem Erfolge angebaut worden, al ber 
Moman. Was der liebenswürdige Irving (f. d.), deſſen Werke mehr ter alten als ber 
neuen Welt angehören, und I. Senimore Cooper (f. d.), von feinen Landoleuten ber 
amerikaniſche Walter Scott genannt, aber kaum mit ihm zu vergleichen, viel weniger Im 
gleichzuſtellen, auf diefem Belde geleiftet Haben, darf als befannt übergangen werden. Der 
trefflige Sealöfleld gehört ebenfo der beutichen als der amerifanifchen Kiteratur an, ba bie 
meiſten feiner Werke zuerft in Deutſchland erſchlenen find; Stoff, Anfhauung und Stil 
find indeffen fo durchaus amerifanifh, daß er hier nicht übergangen werben fann, „Det 
Legitime und der Republikaner“, „Reifeitizgen*, „Lebenöbilder auß der weſtlichen Hemi⸗ 
fphäre*, „Virey (Bicefönig) und die Ariftofraten“ ac. haben ihn in der alten wie in der 
neuen Welt zum allgemeinen Liebling gemacht. Ihm am verwandteften iſt Bird, der mit 
grobem Binfel, aber treu nach der Natur amerikaniſches Leben und Charakter malt, und 
deſſen „Nick of the woods‘‘ ſich der größten Beliebtheit erfreut. Haliburton, Richter in 
Neuſchotiland, zeichnet in feinem „Clockmaker or Ihe sayings and doings of Sam 
Slick of Slickville“ (1837) und im „‚Autach€ or Sam. Slick in England“ (1843) mit 
Geſchick und Laune den trandatlantifhen Cocknehy, den Danfee. In zweiter dteihe folgen 
nach diefen noch James Kirke Paulding, geb. 1779 („Konigsmarke“, „John Bull ia 
‚America‘, „Merry tales of the wise men o[Gotham‘‘) ; John Real, geb. 1794 („Logan“ı 
1822; „Seventy six‘, 1823; „‚Randolph‘“ und „Brother Jonathan‘‘, 1826; „‚Rachel 
Dyer“, 1828, und viele andere), nicht ohne Talent, aber zu flüchtig arbeitend; Bilmen 
Simms (f. d.), ebenfalls ein höchſi fruchtbare Schrififteller; Charl. Fenno Hoffmanu 
(„Gregslaer‘‘, 1838), Miß Anna Sedgewid (i. d.), Ms. Clavers, in Schilverunge® 
des Auſiedleriebens ausgezeichnet, Sands (f. d.), Xeggett und viele Andere, Bear 
Cooper, Neal u. A. Nachahmer Walter Ecott’s find, fo Haben dagegen Sealeſield, Bin, 
Haliburten u. U. eine große Selbfländigfeit und Unabhängigkeit von englifger Auffah 
fung gezeigt. In der äfherlipen Kritik IR bioher noch wenig geleiſtet; doch haben Ioms 
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Merry („Weitings“‘, 1830) in Auflägen über Shafefpeare, Richard Benrh Wilde, geb. 
1789, im Lehen des Toſſe (1840) und des Dante (1843); Tidnor (f. d.) in ber 
ſpaniſchen Literaturgeſchichte, Eimerfon, geb. 1803, in ben „‚Essays‘‘ (2 Bde, Beton 
1840 und London 1841) und einige Andere Dankendwerihes geliefert. Bir Verbreis 
tung ber neuern fremden poetiſchen Literaturen find außerdem noch beſonders thätig ges 
weſen Longfellow (Leberfegungen aus dem Schwediſchen und Deutſchen, gefonmelt 1845), 
Elifaberh 8. Ellett (Lamartine, Alfieri und Schiller) und Bands. 

Kein Land in der Welt hat eine fo seiheBeitungsliteratur ald bie Auerikaner. 
Im England find bie großen taͤglich erſcheinenden Zeitungen faR nur auf die Gouptkäbte 
beſchraͤnkt, in Amerifa hat jede Stadt vom etwa 20,000 Einw. mindeftens drei täglich 
erſcheinende große Zeitungen. Der wohlfeile Preis erleichtert ihre Anſchaffung und macht 
ed mögli, daß gegen 1500 politifhe Beitungen ſich erhalten können. Die amerilaniſche 
Beitungsprefie leidet noch an zahlreigen Mängeln, mamentlid daran, daß Verleumdungen 
und Lügen ungeſcheut im benfelben auftreten ; die ehrenweriheften Männer werden täglich 
ouf bie gemeinfte Weiſe geſchmaͤht und felten fällt es ihnen ein, den Rechtsweg Dagegen zu 
ergreifen, ber Eoftipielig und oft vergeblich iſt. Much die Beitihriften haben einen großen 
Aufſchwung genommen; bie erſte Zeitſchrift „The gemeral magazine“ gab Denjewiu 
Branklin 1740 zu Philadelphia heraus; ſeitdem erſchienen allmälig mehrere, aber erſt in 
neueren Zeiten iſt ein regeres Beben eingetreten und über 150 Zeitſchriften, politiſchen, 
fhöugeißigen und wiſſenſchaftlichen Inhalts, erſcheinen und außerdem werden nod bie 
wichtigſten englifchen Zeitſchriften, wie das „„Quarterly review“ und „Edinburgh review“, 
regelmaͤßig in Amerika nachgebrudt. Das Nähere über amerllanifdge Zeitungen und Beit« 
jcriften f. unter Beitungen und Beitfhriften. Im Felde der Gefchichte haden 
ſich bereits eine Anzahl Schriftſteller Hervorgethan, die fih den erſten Geſchicheſchrelbern 
ta ber alten Welt an bie Seite flellen können. Obenan fieht der erblindete Will. G. 
Vrestott („History of the reign of Ferdinand and Isabella of Spain“‘, deutſch, 2 Woe., 
24. 1842; „History of Ihe conquest ofkexice with the life ofCortes“‘, deutſch, 3 Bpe., 
1845; „History of the eonquest of Peru“, 1847); Senry Wheaton (j. b.), bee 
ameritaniſche Gejaudte in Berlin („History of the law of nations in Europe and Amerioa, 
from the earliest times te the treaty of Washisgion‘‘, 1842; „History of Ihe Norihr 
men, or Danes and Normans‘‘, 1834, erweitert 1845); Buncroft, geb. 6808 („History 
of Ihe United States [ram the diseovery of the american conlisent to Ihe present lime‘‘, 
3 Bde, Bofton 1834—37), und Sparks („‚Biplomalic eorrespondence of the american 
rerelution“, 12 Bde. Ebd. 182930, und „Life and correspondemee of Washinglen“, 
5 Bie.). Jeving's Werke über die Gntdeckung Ameritas und ſpaniſche Geſchichte, Alen's 
„Bistory of the american rerolution“ (Boſton 1834), Waripall’s „History of the 
ealenies and life af Washington“ (5 Bde, Bhiladelphin 1804 ; neue Huf. 1832) find 
eherfalb nicht ohne Verdienſt. Treffliche Lebensbeſchreibungen Haben geliefert Sparte 
von Washington und Morris, Sanda vor Paul Jones und Cortez, Premiice vom Clav, 
Autor von Otis, Wirt von Henry, Wheaton von William Binkucy (1826), Sanderſon in 
ten „Lives of the signers of Ihe declaratiom of independence‘‘ (12 Bde., Philadelphia 
1823-27), Wilde von Taſſo und Dante. Iu den Staatowiſſenſcha ften haben 
ſich ausgezeichnet namentlich Alex. Hensp Everett (f. d.); Seybert und Pitkin durch 
flatißiſche Werke über Amerika. Die geographiſche und Meifeliteratur fängt 
auch besehtd an bedeutend zu werden; Wichtiges iſt namentlich für Erforſchung des ans 
koniſchen Feſtlandes geleitet ven Flint („Geography and histery of the Mississippi 
valley‘‘, 2 Bde. Gincinneti 1828; 2. Aufl. 1832), Gharl. Benno Heffnaan („Winter 
im the west“, Neuyork 1834 und öfter; „„Wild scemes im the forest and ähe prainie‘‘, 
1837), Irving. („Reifen jenfeit des Gelfengesieges“), Joſtas Gregg (‚‚Lommerce of ine 
‚prairies‘‘, 4845 ; deutſch von dindau, Dre8d. 1846); Simmö(i.d.) („Southern pausages 
aud pictures“), von Bradenridge und Schoolcraft in ben Reifen dur bie Berrinigten 
—— Auch einzelne werthvolle Meifewerke über bie alte Welt End bereits vorhanden; 
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Edward Robinſon's (ſ. d.) „Palestina“ hat auch in Deutfäland vielen Beifall gefunden; 
mehr belletriſtiſch als wiſſenſchaftlich find die Reiſewerke von Longfellow (,‚Outre mer, or 
a pilgrimage over the sea“), Tudermann („Italian sketch-book“, „Isabel or Sieily‘), 
Willis („Pencillings by the way‘‘, 1832, „‚Leiterings of travel)‘, und Golton („Alhens 
and Constantinopel“, 1834). Bel dem regen politiichen Leben, bei der Anleitung, die 
der Anerifaner von Jugend auf zu freien Redeübungen erhält und bei ben mannichfachen 
Gelegenheiten zu Öffentlicher Mede, welche die oft erneuten Wahlen, Gongreß, Geriqht 
Kanzel und Lie in Amerika fo zahlreichen öffentlichen Borträge bieten, Tann es nicht ver- 
wuntern, daß die Berebfamfeit bereit zu hoher Ausbildung gelangt iſt. Sie leidet zwar 
noch an vielfachen Mängeln, es fehlt den Neben an überdachter Anordnung und regel 
möäßigem Fortſchritt, an Abrundung, Bielfeitigkeit und Geſchmack; Uebertreibungen und 
Gerhmadlofakeiten müflen noch häufig für Beredſamkeit gelten. Indeſſen hat ſich mit 
der durch beffere Erziehung fleigenden Bildung aud bier bereitö ein Fortſchritt gegeigt 
und es ließe ſich eine große Samınlung vortrefflicher Reden veranftalten. Als politiſche 
Redner baben fi namentlich ausgezeichnet Fiſher Ames, Patrick Henry, Morris, Otib, 
Rufus King; unter den neuern Henry Clah (I. d.), Dan. Webſter (1. d.), Cal⸗ 
bhoun (j.d.) u. 9. Unter den Kangelrebnern nimmt Ghanning, der befannte Eifer 
und Soeialiſt, eine der erſten Stellen ein, neben ihn Freeman, Thacher, Buckminſter u. A. 
Auch die andern Wiſſenſchaften haben ſchon einzelne tüchtige Bearbeiter und Förderer ge 
fanden, obwohl den Amerifaneın gerade hier noch am meiften zu thun übrig bleibt; fr 
ſchlagen indeſſen die beſten Wege ein, um auch hierin vorwärts zu fommen, indem fle zu 
näsft für eine gute Schulbildung forgen, die in Amerika lange gefehlt, und zweitens die 
beften wiflenichaftlichen Werke des Auslandes in Ueberſehungen und Bearbeitungen zu 
gaͤnglich machen. So find z. B. die beſten deutſchen theoiogifchen und ſprachwiſſenſchaft⸗ 
lien Werke überfegt worden. Unter ben felbftändigen theologiſchen Schriften zeichnen 
ſich aus Dwight's Dogmatik („System of divinity‘‘, 7. Aufl. 1830), von Galvinififgem 
Standpunkte aus geichrieben; Modes’ „Ueberfegungen und Erläuterungen zu Hiob und 
den Biolmen* (1827 und 1831); Gtuart’3 „Gommentar zum Brief an die Kine‘ 
(1832), und Ware'8 „Leben Jeſu“; die werthvollſten Beiträge zur theologiſchen Literatur 
Hiefern die theologifchen Zeitſchriften, namentlich dad vom Profeflor Robinfon gegründete 
„Biblical repository‘‘ und „The christian examiner“. Die juriſtiſche Literatur 
beſchraͤnkt ſich meift auf amerikaniſches Recht, das feit der Revolution eine ziemlide Selb 
ſtaͤndigkeit erlangt bat. ine treffliche Sammlung der Geſete der Vereinigten Staaten 
hat ter gelehrte Jofeph Story (f. d.) in Cambridge geliefert; Gommentare dazu gaben 
Story („‚Commentaries on the constitulion of the United States‘, 3 Bde. Bofon 1832) 
und Kent („Commentary on american law‘‘, 4 Bde., Boflon 1826—30); das Völter⸗ 
seht hat Wheaton bearbeitet („History of Ihe law of nations“‘, 1842, und „Elemeals 
of international law“‘, 1836), das amerilaniſche Seerecht derfelbe („Digest of Ihe law 
of meritime captures and prizes‘‘, Neuyorf 1815). ine treffliche Ausgabe von Bad 
ones „Commentaries‘ gab Tuder heraus (1803). Auch die Geſete der einzelum 
Staaten find gefammelt und bearbeitet werden. Gine wichtige Bedpröquelle bilden 
Überdied noch die Entſcheidungen der @erihtöhöfe, namentlich die des Obergerichtähofd 0 
Waſhington, welche Wheaton 1816—27 im 12 Bon. gefammelt hat. Auch mehren 
juriſtiſche Beitfäpriften find vorhanden, wie „The american jurist“ (feit 1829), Halt 
„Law journal“ x. Schon vor der Gründung der mediciniſchen Schulen iſt manches ande 
gegelcpnete Werk von ameritaniſchen Yerzten heraugegeben worden. Barren, gef. 1813 
gründete die mediciniſche Schule in Cambridge und damit bie wiflenf&aftliche Bildung de 
Aerzte in Amerika. Doch werben bie europälfgen Univerfitäten, namentlich Paris, Hänfs 
von amerikaniſchen Aerzten beſucht. Am befannteflen find unter den amerilaniſchen 

Beni. Rufh, Hofad („Medical essays“, Neuport 1834—A0), Holmes durch verfgledent 
Preioſchrifien und Howe durd feine .Beridte über Leitung der Blindenanfalten. 

Raturwiffenfhaften erfreuen ſich großer Thellnahme ſelbſt unter ben niedern 
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Gtänden, denen fle durch zahlreiche öffentliche Vorträge zugänglich gemacht werden. In 
der Ehemie Hat ſich namentlich ausgezeichnet Brofeffor Silliman in Nemhaven, der Heraus ⸗ 
geber de6 wichtigen „American journal of science and arts‘‘, durch feine „Elements of 
chymistry‘ (2 Bde., Newhaven 1831): in der Meteorologie Redfield, in der Geognoſtik 
Maclure („„Geology of the United States‘, 1817) und Eaton „Survey of the Erie- 
canal“‘); ferner Gall, Featherſtonehaugh, Rogers u. A. Die Naturgeſchichte iſt gründlich be⸗ 
arbeitet ; die allgemeine von Godmann (‚American natural history“, 3 Bde., 1826—28, 
und bie prachtvolle „Natural history of Ihe state of Newyork“, Neuyork 1842—43); 
die Botanik von Elliot („‚Botany of Sonth Carolina‘‘, 2 Bbe., Charlestomn 1821—24), 
Bigelow („„American medical botany‘‘, 3 Bbe., Bofton 1817— 20, und „‚Florula bosto- 
niensis“), Barton (‚Flora of North America“, 3 Bde. Philadelphia 1821—23, 4.), 
Nuttall (. Genera of North American plants‘), Forrey „Flora of the north and middle 
sections in the United States“, Philadelphia 1824) u. A.; die Ornithologie meifterhaft 
von dem ausgewanderten ſchottiſchen Hauſirer Wilfon in der „American ornitholagy‘“ 
(9 Bde., Philadelphia 1808—14, Fol.), wozu Karl Bonaparte eine Bortfegung geliefert 
hat (3 Bde., Ebd. 1825, A.), und von Aububon („American ornithology‘‘, London 
1829, und „Ornithological biography“, Bhilat. 1831 — 34) ; die Vierfüßler von Richard⸗ 
fon; die Gondpliologte und Entomologie von Thom. Say; die Foſſtlien von Shepard, 
Conrad und Harlan. In.der Aftronomie hat fi Bowditſh ausgezeichnet. Die 
Bhilofophie if bis jegt noch wenig angebaut; Xode und Dugald Stewart haben bis 
auf bie neueſten Beiten im größten Anſehen geftanden; erſt vor wenigen Jahren find 
Rau) („Psychology and Anthropology“, Reuyorf 1840) und Rufus Dawes mit einigen 
felbfändigen Schriften Hervorgetreten. Als populärer Philoſoph iR Franklin nod Immer 
fehr beltebt ; im meuefter Beit auch Channing. Die Sprachwiſſenſchaft findet eben⸗ 
falls allmälig eine beſſere Berückſichtigung; für die alten Sprachen if zwar noch wenig 
mehr gefchehen, als daß man die beften ſprachlichen Werke ber Deutfchen überfegt; für die 
engliſche Sprache Haben Lindley Murray durch feine Grammatif (1795 und öfter) und 
Noah Webfter durch fein Wörterbuch (2 Bde., Neuyork 1828, 4.) Beachtendwerthes 
geleiftet, wenn au nit vom Standpunkte der wiffenfchaftlihen Sprachforfhung aus. 
Durch gute Schulbücher hat ſich namentlih Goodrich, defien Lehrbücher in Hunderttaus 
fenden von Abdrüden über die Sreiftaaten verbreitet find, große Verdienſte erworben, 
Berfabren nennt man im juriftifgen Sinne und zwar in weiterer Bedeutung den 
Inbegriff der Handlungen, welche zu Durhführung und Beendigung einer Rechtsangele- 
genheit von ben dabei intereffirten Berfonen vorgenommen werden. Gewöhnlich nimmt 
man jebod Verfahren in einem engern Sinne und verfteht darunter die, in fireitigen 
NRechtsſachen, behufs der zufünftigen Entfheidung zwifhen den Parteien und unter Eon» 
eurrenz des Michters flattfindenden Verhandlungen. IA der Butritt zu diefen Verhand⸗ 
lungen dem Publikum geftattet, fo nennt man das Verfahren ein öffentliches, und je 
nachdem die, der richterlichen Entſcheidung vorangehenden, Debuctionen von den Parteien 
in mündliche Rede ober in Schriften gegeben werden, ein mündliches oder fhrift« 
lichesa. 8 liegt in der Natur der Sache, daß ein öffentliches Verfahren in der Regel 
zugieich ein mündliches if. Da jeder Abſchnitt im bürgerlichen und Griminalproceß, in wels 
Gem die Berhandlungen zu einer richterlichen Entſcheidung führen, ein Verfahren aus» 
macht, fo entſteht ein Verfahren über die Klage, deren Buläifigfelt, Beantwortung und 
„Über die Einreden; ein Beweisnerfahren über die Förmlichteiten und die verſchie- 
denen Mittel des Beweiſes, Urkunden, Zeugen, Eide und Augenſchein zc., und ein Haupt» 
verfahren, worin ein jeder Theil auszuführen ſucht, wie viel er ſelbſt und wie wenig 
ber Gegner bewiefen babe. Durch eingewandte Rechtömittel wird wieder ein neued, ein 
Appellationd-, Reviſions- oder Läuterungdperfahren veranlaft, bis es 
nach gefälltem Urtheil zu dem Erecutiondverfahren fommt. (S. Proceß.) 
Berfafiung oder Gonftitution nennt man im neuern Gtaatöreht den Ins 
begriff derjenigen gefepligen Normen, wodurch die Verhältniſſe zwiſchen dem Staats- 
300: 
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oberhaupte und den Staatdangehörigen feflgeflellt werben. Sie beruht vorzugsweiſe auf 
folgenden Ideen, bie man daher auf conflitutionelle Ideen nennt. Kein Wenig 
hat eine unbedingt höhere Gewalt über den andern und wenn eine folde beſteht, muß fe 
einer höhern Megel, dem Geſetz, unterworfen jein; jeder Staat beruht im Grunde auf 
einem ſtillſchweigenden Vertrag zwiſchen den Megierenden und den Regierten, wonad ber 
Megent wegen bes Volkes, nicht aber dad Wolf wegen des Regenten da iſt; in monardir 
ſchen Staaten muß der Monarch als böchſte Gewalt unverleglih daſtehen; neben ihm 
ſtehen Abgeordnete des Volks berathend, gewährend, beſchränkend; diefen Mepräjentanten 
find fämmtliche Staatödiener in Bezug auf ihre Amtsführung verantwortlich ; bie geick« 
gebende, regierende und richterlihe Gewalt müffen gefondert fein und ſich gegemjeitig ber 
ſchränken und ergänzen, ſich aber aud) in einem Punkte, dem Monarden, wieder vereinigen; 
jeder Staatsbürger hat gleichen Aniprud auf Stellen im Staate, nur Talente und Kennts 
niffe geben darauf Anſprüche; vor dem Gefeg ift jeder Staatsbürger dem andern gleih; 
Jeder Fann frei reden und ſchreiben, ſoweit dies ohne perſönliche Beleidigung eines Dritten 
geſchehen kann. Diefen Ideen entſprechen die con ftitutionellen Initutionen, 
die ſich faft in allen Staaten, wenn auch verſchieden modificirt, wiederfinden, wo ſich dad 
conſtitutlonelle Princip ausgebildet bat, nämlih: 1) Der Monarch if das Haupt dei 
Staats; er ift für feine Perſon unverleglih. Ihm zur Seite ftehen Miniſter, welde den 
Abgeordneten verantwortlich find für das, was fie thun. 2) Als Organ bes Boll 
wirkt eine Berfammlung von Abgeordneten, bie’ entweder in eimer ober mei 
Kammern vereinigt find. Im erftern Kalle wird bie erſte Kammer von dem Hohen Abel 
und der hohen Geiſtlichkeit gebildet und die zweite auß dem Volke erwaͤhlt, im letztern Kal 
figen und flimmen die Mitglieder des hohen Adels, wenn fie Sig und Stimme haben, mit 
unter den Abgeordneten. 3) Die Wahl der legtern hat bis auf die neuefte Zeit Anlah 
zu den hefligſten Debatten und Verſuchen gegeben. Am richtigſten gründet fie ſich wohlauf 
eine gut organiftrte Gemeindeverfaffung, der wahren Grundlage jeder Verfaffung, jegt abet 
wieder auf die Bebeutendheit ded Grundbeſitzes und die Größe der an den Staat bezahlten 
directen Steuern, nachdem 1848 dad allgemeine directe Wahlioftem im Ganzen Eeine gü:« 
fligen Refultate gegeben Hatte. 4) Die Mechte der Abgeordneten beſehen meih in 
Bewilligung ober Verweigerung der Steuern, Berathung und Zuftimmung ober Verwerfung 
der ihnen vorgelegten Gejege und Ginbringung von Vorſchlägen zum Beſten des Staats. 
Dem Monarchen ſteht meift ein Veto zu, d. b. er kann einem von den Ständen gemachten 
Borfchlage feine Zufliimmung verweigern ; doch treten hier bei manchen Verfaflungen Modi 
fleationen ein. 5) DasNihteramt iſt von der Willkür des Staatsoberhaupis unabhängig 
gemacht und nur dem Spruche des Geſetzes unterworfen. Oft verbindet ſich auch bie Einfüh- 
zung ded Geſchwornengerichts mit der Verfaflung, dod) iſt dad nicht unbedingt erforderlich. 
Nothwendige Erforderniffe find dagegen 6) Gleichheit vor dem Geſetz, Bugängligkeit zu 
allen Staatöäntern für faͤmmtliche Staatsbürger und 7) eine vernünftige Brepfreipeit. 
Die Verfaffungen, wie wir fie hier Eurz charakteriſitt haben, find ein Ergebniß der 
neuern Zeit. Das Alterthum fannte eine folge Staatsform night, fondern nur die abfolute 
Herrſchaft eines einzelnen (Tyrannis), Weniger (Ochlokratie) oder Aller (Demokratie). 
Erſt während des Mittelalterd und in ben germaniſchen Staaten bildete ſich Langfam und 
nur nach und mad) diefe Teilung der Staatögewalten aud, die wir jegt Gonflitution wen 
nen. Jetzt fennt man, wenn man ihre Entflehung berüdfihtigt, entweder pactirte oder 
vetzonirte Verfaffungen, je nachdem die Regierung fie vertragemäßig mit den Staͤnden 
verabſchiedet oder ſie allein erläßt, Der frühern Zeit gehören nur pactirte Verfaffung 
gefege an und flellen ſich auch zumeiſt in der Form von wirklichen Verträgen, ober von a8 
eine beflimmte Partei ertheilten Privilegien und Conceſſionen dar. Denn fie waren zu⸗ 
meift die Vergleiche und Friedensſchlüſſe, welche zwiſchen bereits beflehenden, aus dem 9” 
ſchichtlichen Neben des Volks erwachſenen Mächten im Staatswefen gejhloffen wurden. Seloſ 
das einzige Berfaffungägefeg, dad den Abſolutidmus zum Princip der Megierung erhebt, DIE 
daniſche Lex regia vom 14. Novbr. 1660 if in feinen Grundzügen ein pactigted. a 
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vetrohitten gehören ber Heit unb ben Rändern an, wo nur bie Regierung eine rechtliche 
Geſtalt und Gewalt im Staate Hatte und bie alten Etände erloſchen waren. Go tft die 
erfte conflitutionelle Verfaflung in Deutſchland, die nafjauifhe, eine ortrogirte, bie aber 
auch ganz befonder& die Mängel einer ſolchen zeigt. Auf die Verfaſſung bezüglihe Staates 
acte find weit älter, als das I. 1789, von mo tie Poͤlitz ſche Sammlung der „ Europäls 
ſchen Gonflitutionen * anbebt, und es finden fih unter den frühen zum Theil recht umfafe 
fende. Doch waltet, noch abgefehen von ber Verſchiedenheit der Prineive, hauptſächlich 
der harakteriftifche Unterfchied ob, daß es die frühern faft niemals auf eine erſchöpfende 
Darlegung und Feſtſtellung des Geſammtverhaͤltniſſes abfehen, fondern Vieles und Wich⸗ 
tiges als bereit8 beftehend und befannt und auf. ber Nothwendigkeit des Lebens beruhend 
voraus ſe hen, mur Das erledigend und ordnend, inorüber gerade gefttitten worden. Im 
Allgemeinen treten unter den ältern Verfaffungsgefegen theild die Breibriefe (chartae, 
charters) hervor, worin die Fürften den Mächtigen ihres Volkes gewiſſe allgemeine Zu⸗ 
geſtäͤndniſſemachen, welche fortan ald Grundpfeiler und Wurzeln der fi auch ferner, wiefte 
entftanden war, mehr in geſchichtlicher That, als im geſehlichen Wort entmidelnden Berfaffung 
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und Englands berühmte Magna charta vom 15. Juni 1215, in ihrem Inhalt doch fo 
dürftig und nicht ein gemeines Vollsrecht gründend, fondern beftimmten Ständen beftimmte 
Privilegien und Breiheiten bewilligend; fo in Portugal dad Grundgeſetz von Lamego von 
1143, fo in Ungarn der Gnadenbrief König Andrea®’ Il. von 1222. Daran ſchließen 
AS die allgemeinen Beftätigungen der der Nation bereits zuftehenden Rechte und Frei- 
heiten, die pacta conventa und Wahlcapitulationen, wie fie befonders von neuen Herne 
fihern, namentlich Wahlherrſchern, ertheilt und eingegangen wurden, und woran namente” 
lich Me Geſchichte Deutichlands, Ungarns und Polens fo reich iſt. Im neueren Beiten, mo 
die Angelegenheiten, über Die geitritten wurde, fid weit vielartiger und verwickelter geftaltes 
ten, nahmen auch die Vergleiche zwiſchen Regierung und Ständen einen welt umfafjenderen 
Eharafter an, gingen in zahlreiche Einzelheiten ein und näherten fih in dem Wunſche, auf 
Tange Seit hinaus die Berhältnifle, aud denen Streit erwachſen Könnte, zu ordnen. Ein 
Beiſpiel davon bieten untern Anderm der Außerft umfaſſende medlenburgiſche Landes» 
verglelch vom 18. April 1755 und die „Privilegta und Befugniffe gefammter Landſchaft“ 
im Braunſchweig vom 9. April 1770 dar. Keineswegs aber bildete in ihnen Dasjenige, 
was. die neuern Verfaffungen befonders bezeichnet, die Feſtſtellung der Bufammenfegung, 
Wahl, allgemeine Ordnung der Landflände, bie Hauptſache, fondern oft kommt darüber 
gar nichts, oder nur Einzelne, was eben beftritten worden, vor und das Meifte wird als 
befannt vorausgeſetzt. Dagegen beichäftigen ft die Landſchaftsotdnumgen wieder lediglich 
mit dem Staͤndeweſen und befien innerer Einrichtung, übergehen aber darüber zumeift den 
andern wiätigen Beftandteil neuerer Verfaſſungen, nämlich das Verhältnif zwiſchen Re ⸗ 
glerung und Ständen. Der conftitutionelle Urſtaat, England, an deffen nicht felten miß⸗ 
verftandenem Mufter ſich bie ganze conftitntionelle Idee entwidelt hat, hat gar feine fehrifte 
liche Gonflitution im neuern Sinne. Dagegen find als die eigentlihen Vorläufer der 
ledtern die Breibriefe und Statuten zu betrachten, welche die nordamerikaniſchen Eolonien 
ſih, Tange vor ihrer Unabhängigfeit, theils ſelbfi, unter koͤniglicher Berätigung , gaben, 
theild von den engliſchen Königen zugetheilt erhielten und in denen, da es fih um bie erfie 
Geftaltung ganz neuer Zuftände handelte, in der That umfaflende Ordnungen ber gefamm- 
ten Gtantsthätigfeit zu finden find. Die eine davon, allerdings die am menigften prafs 
tifche von allen, die von Garolina, iſt fogar aus der Weder bes berühmten Philofophen 
Zocke (ſ. d.) gefloffen. Uebrigens wurzelten fie alle auf dem engliſchen Gtaatsweien, 
wozu ber theologiſche Geiſt der Mehrzahl jener Goloniften noch einige theokratiſche Ingres 
dienten mehr zu fügen pflegte. Sie waren zu fehr durch die Eigenthümlichkeit des Vers 
Hältniffeß der Golonien bedingt und im Ganzen aud zu unbefannt in Europa, als daß fie 
‚auf deifen politiſche Ideen Hätten wefentlihen Einfluß gewinnen ſollen. Mehr gelang dies ber 
Berfafjung der Union felbft vom 17. Sepibr. 1787, mit Ihren Bufagartifeln vom 4, Märk 
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1789, ber erflen Conſtitution im modernen Sinne. Wenn aud) ihre eigentlichen Verfaſſungt⸗ 
werte, durch die Idee des Bundesſtaates begrenzt und zunaͤchſt beftimmt, die durch den Wegfall 
des monarchiſchen Gentrums entftandene Rüde auszufüllen, weniger Rahahmung finden fonns 
ten, fo ſtammt doc ſchon aus der nordamerikaniſchen Unabhängigkeitderflärung vom 4. Jul 
1776 die „ Erklärung der Menfhenrechte “ der franz. Conſtitutionen und die feitdem gebräudlig 
gewordene Aufnahme analoger „ allgemeiner Beftimmungen * in faft alle neuern Gonftitutionen. 
Die Reihe der letztern eröffnet für Europa bie polniſche Verfaffung vom 3. Met 
1791, die durch äußere Gewalt wieder aufgehoben wurde. Auf ihren Eharafter waren 
die Ideen der franzöftihen Mevolution in der Beit, wo fie noch maßvoll, wenn auch unteif 
waren, ouf ihre Bormen war das Gegebene des polniſchen Staats von Einfluß. Do 
ſuchte man den erflern @influß zu mäßigen, ‚die Iepteren zeitgemäß zu geſtalten, und im 
Ganzen dürfte dieſe Verfaſſung die befle unter denen fein, bie von 1789 bis zum Stun 
des franzoͤſiſchen Kaiferreih8 erfchienen find. Im Allgemeinen beherrſchte die Gonftitutionen 
der franzöflihen Revolutlonsepoche die Idee der getrennten Gewalten. Sie gingen aus 
demjenigen Mißverftändniffe der engliſchen Verfaflung hervor, welches in König und Mini 
fern die executive, im Barlamente die gefeggebende und daneben die unabhängige Juflz 
als dritte, richterliche Gewalt fleht und das Wefen dieſes Verbältniffes in das Beſtehen 
diefer geſchledenen Staatethätigkeiten ald abgefonderter, an verſchiedene Träger verliehener 
Gewalten fegt. Gerade umgekehrt beruht dad Wefen ber engliſchen Verfaſſung in der 
Miſchung und VertHeilung derfelben Thätigfeit unter verſchledene Gewalten, in dem alle 
feltigen Zufammenwirfen. Die Regierung ift bei dem Zuſtandekommen der Geſehe fehr 
weſentlich mitbetheiligt; dad Parlament ifl vielfad das oberfle Berwaltungscollegium des 
Reis; die Miniſter find fein vollziehender Ausſchuß und zugleich feine Führer und Leiter; 
das Oberhaus Hat wichtige ridhterlihe Bunctionen. In’ jenen Verfaflungen aber bildete 
man eine abgefonderte gefeggebende Gewalt, anf welche den Miniftern feinerlei Einfluß 
eröffnet war, und ber gegenüber dem Könige nur mit Mühe dad Veto und auch das, wie 
fich factiſch zeigte, nur unter ber Bedingung bewilligt wurde, es nicht auszuüben. In 
England übt er es aud nicht aus, weil man die Dinge fo zu orbnen gewußt hat, daß er 
nicht in den Ball Eommen Fann, e8 ausüben zu müffen. Die Megierung wurde zum bloßen 
ausführenden Werkzeuge einer ihr fremden und bald feindlichen Gewalt, die ihr vielfach 
Unausführbares vorfehrieb und fie dann verfolgte, wenn fle dad Unmögliche nicht möglid 
machen konnte. Die Unabhängigkeit des Richterſtandes blieb Theorie. Diefe Anſchauung 
aber, ehrlich gemeint, herrſchte in der franzöͤſiſchen Gonftitution vom 3. Geptbr. 1791, 
in welcher aufridhtige Anhänger der conftitutionellen Monarchie geflegt hatten, bie aber den 
Sturz des Königthums In fh trug. Diefer erfolgte und nun ſchuf der Convent die am 
24. Juni 1793 angenommene zweite Berfaflung, welche an die Stelle des Könige den 
Bollziehungsrath fehte, aber nie zur Ausführung gelangt If. Die Shreckendteghe⸗ 
tung übernahm das Staatsruder. Nad ihrem Sturze entftand Die Verfaffung vom 22 
Auguft 1795, in welder gleichfalls die Trennung der Gewalten durchgeführt wurde, abtt 
die vollziehende, einem Directorium von fünf Mitgliedern anvertraut, weit Eräftiger gefaltet 
war als das Konigthum ber erſten Verfaffung, während man in der gefepgebenden Gewalt, 
durch Annahme des Zweikammerſyſtemso, jene innere Maͤßigung anbrachte, die man damals 
verſchmaͤht Hatte. Doc auch dieſe Künfmännerregierung erwies fich nicht als Heilfam und 
die Wahl erhob keine großen Talente und Tugenden an die Spihe Frantreichs. Du 
ſchwang fih am 18. Brumaire Napoleon Bonaparte an diefe Stelle und bie Verfaflung 
vom 12. Decbr. 1799 zog die Pentarchie in eine Triarchie zufammen, welche überbem nut 
der Deckmantel für die Monardyle des Erften Gonfuls war. Bugleid wurde die voller 
hende Gewalt nod bedeutend gefräftigt, in ber geſetzgebenden Gewalt aber der Genat mehe 
auf die Megierungdfeite gezogen und eine wenig vermögende Oppofition dem Zribunat 
zugewieſen, in beffen Mamen ſchon angedeutet war, daß es nicht der Gig oder Duell det 
Regierung, fondern der Begenfag gegen biefe fein folle. Diefe Verfaffung warf nur de 
Masken ab, wie fie 1802 zum Iebenslänglichen Gonfulat, 1804 zum erblichen Kali 





Verfaffung 867 


führte; bie Grenze warb aber überſchritten, als man 1R07 auch das Tribunat fallen ließ 
und, in romiſch · byzantiniſcher Welfe, die Verfaflung auf Kaiſer und Senat flellte. Neben 
dieſen franzöſiſchen Verfafjungen gehen nun die entſprechenden der Bafallenfaaten einher. 
“Analog der Brefaflung des Directoriums flanden bie der Liguriſchen Republik, wie fle 
durch die Convention vom 6. Juni 1797 proviforifd bezeichnet wurde, die der Gisalpinie 
ſchen vom 30. Juni 1797, die Grundzüge der Römiſchen Berfaffung vom 20. März 1798 
und die Verfaffung ter Bataviſchen Republik vom 23. April 1798. Mit dem Eintritt 
des franzöffigen Conſulats erhielt Batavlen feine neue Verfaflung am 16. Ocibr. 1801; 
analog wurden dann bie Berfaflungen von Yucca am 26. Decbr. 1801, Italien am 28. 
Sanuar 1802 und Ligurien am 26. Juni 1802 geordnet. Dem franzöflihen Kaiſerthum, 
welches faft nur berathende Mepräfentatioförper zuließ, entſprachen Die Verfaſſungen des 
Königreich Italien (27. März und 5. Juni 1805), des Fürftenthums Lucca (23. Juni 
1805), des Königreihe Holland (10. Juni 1806), der noch eine britte Verfaſſung der 
Batavifchen Republik am 15. März 1805 vorbergegangen war, des Herzogthums Warſchau 
(22. Juli 1807), der Königreihe Wehfalen (15. Rovbr. 1807), Bayern (1. Mai 1808), 
Neapel (20. Juni 1808), Spanien (6. Juli 1808), des Großherzogthums Berg (12. Decbt. 
1808 und 31. März 1809), des Großherzogthums Frankfurt (16. Auguft und 10. Septbr. 
-1810) und des Herzogthums Anhalt- Köthen (28. Decbr. 1810). Ste find ſaͤmmilich 
wieder erlofpen. Neben ihnen erſchlenen aber einige andere in mehr oder weniger eigen» 
thümlicher Weiſe. Zwar die Berfaflungen, welche die Schweiz am 29. Mai 1801 und 
am 19. Februar 1803 erhielt, entſprachen den analogen Vorgängen in Frankteich. Die 
Iegtere, die berühmte Mediationsacte, ift vielleicht Die gelungenfte politiſche Schöpfung Ra« 
poleon’6 gewefen. @ine Sache für fich blieb die unter ruſſiſchem Einfluß begründete Ber» 
faffung der Joniſchen Infeln vom 6. Dechr. 1803, erloſchen zwar, aber eine Grundlage 
der fpätern. Dem amerikaniſchen Gebiete, wo inzwiſchen audy die nordamerikaniſchen Staaten 
fich zumelft neue Verfaffungen gaben, gehört bie der Republik Haiti vom 24. Decbr. 1806 
an. Ganz unabhängig von all diefen Bewegungen fland die neue Verfaſſung von Schweden 
vom 7. Juni 1809, welche dem alten Syſtem der ſchwediſchen Berfaffung treu blieb. Dede 
Halb beſteht fie noch heute; aber weil fie ihm zu treu blieb, nämlich es auch in feinen une 
verkennbaren Mängeln, namentlih in der DBier-Gurienverfaffung und in jener falſchen 
Nichtung fefthielt,, welche Alles von der juriſtiſchen Verantwortlichkeit erwartete und zu 
wenig für die politiſche Geſtaltung forgte, fo erwartet fie demnaͤchſt eine Reviſion. Bu 
den Ideen der franzöfligen Revolution zurück geht die Verfaſſung, welde bie Cortes von 
©panien, in einer Belt, wo fle Die Gtelle des vertriebenen Rönigthumd erfegen mußten 
und einen Bolföfrieg zu leiten hatten, unter dem @indrude dieſer Zuftände, am 19. März 
1812 gaben, deren Sturz durch den zurüdgefehrten König ebenſo unvermeitlih war, 
wie daß fpätere Revolutionen fie nicht wieder in der ganzen Integrität herzuſtellen vermoch⸗ 
ten. Sie litt an den Fehlern der trften franzöſiſchen Verfaffung: Natur und Norhwen« 
digkeit eines den Staatszweck vertretenden Megierungeorganismus ignorirt, wichtige Bedin⸗ 
gungen alles Regierens verabfäumt und fene innern Mäßtgungen der Volksgewalt vere 
ſchmaͤht zu haben, an denen die engliſche Verfaflung fo reich ift und in denen ein Haupt⸗ 
‚gebeimniß ihres Gedeihens befleht. Auch auf die norwegiſche Verfaflung vom 4. Rovbr 
1814 wirkte ihre Entſtehung in einem zur Wahrung der nationalen Unabhängigfeit bes 
gonnenen Kriege und ein Gemiſch von franzoͤſiſch· ſpaniſchen Revolutionsiteen und von ſchwe⸗ 
diſcher Verfaſſungsanſicht. Ihre firenge Erhaltung wird den bortigen, fehr eigenthümlichen 
Volts⸗ und Landeszufländen, wie dem Umſtande zuzuſchreiben fein, daß der König von 
Norvegen zunächft und hauptfählih König von Schweden if. Gin eigenthümlider Vers 
ſuch wurde auch von dem Xord Bentind 1812 zur Conſtituirung Giciliens frubtlos gemacht. 
ine ganz neue Gruppe eröffnet die Eharte Ludwig's XVII. vom 4. Juni 1814, 
welche nicht ohne Rüdfiht auf die vom Genat am 6. April 1814 proclamirte gefaßt if 
und tm Wefentlihen Das daraus befeitigte, wad man 1830 wieder hineingetragen hat. Sie 
begründet wirkfamere Voltseinflüffe, als die Verfaflungen des Katferreiche, forgt aber auch 
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beſſer für Die Moͤglichteit des Regiments, als bie der Rebolutlondepoche. Sie ging ae 
auch aus einem Mifverfichen der engliſchen Verfaſſung hervor, von weldger Re giauke, 


daß. diefelbs im König die Monarchie, im Oberhaus die Ariſtokratie und im Unterhaus die | 


Demofratie darfielle. Man überfah, daß das eugliſche Königthum etwas gang Anberi | 


iR, als das franzöflihe, daß man Feine engliſche Ariſtokratie Hatte, um bie franzößik 
Pairskammer zu beleben, und daß dad engliſche Unterhaus Feinehwegs bie Demolratie if. 
Man half fih mit der Staatsbienfi= und Geldarifistratie, den Erfolg ſehen wir aeg 
wärtig, Un die franzöftiche Charte ſchloß ſich aber, nur mit ziemlicher Abſchwaͤchung un 
einiger Berüditigung örtlicher Verhältniffe, das Grundgefeh des Königreichs der Ri 
derlande vom 24. Auguſt 1815 an; ebenfo bie feit 1831 erloſchene Verfaſſung dei 
Königreichs Polen som 27. Novbr. 1815. \ 

Schon vorher Hatte in Deutichland daß Herzogthum Raflau bie Reihe der Berfal 
ſungeſtaaten eröffust (am 2. Septbr. 1814) und zwar in ziemlih greßartigem Zu 
f@gnitte. Berner erhielt in dieſer Zeit das lombardiſch- venellaniſche Königreich eim 
Verſafſung im Napoleoniſchen Geſchmack (24. April 1815), und auch Krakau belan 
feine Verfaſſung (8. Mai 1815). In Deutſchland folgte zunächſt eine Meike Eleinerer 
Staaten, welde ſich begnügten, die Stänbeverfaflung der frügeren Zeit, im Siam 
Bleihinäßigerer DBertretung, zweckmaͤßigerer Geſchaͤſtoformen und Elaverer Hedptöbefim 
mung, zeitgemäß zu reformiren, ohne fonſt in Princip und Grundformen viel zu ändern. 
So Säwerzburg-Mudolftadt (8. Januar 1816 und 21. April 1821), Shaumburg-Lim 
(15. Januar 1816), Waldeck (19. April 1816), Sadfen-Weimar (5. Mai 1816) un 
Gacfen-Hildburghaufen (19. März 1818). Un diefelbe Gruppe ſchloſſen ſich in derfelben 
Beriode (1815—30) noch Braunſchweig (25. April 1820), Sadjen-Roburg (8. Auguß 
4821) und Sadfen-Meiningen (4. Septbr. 1824 und 23. Auguſt 1829) an. Die 
wie Sachſen⸗Weimar bildete die fragliche Berfaflungsart am forgfältigfen aus. Gadien 
Koburg iſt ihnen erſt 1847 durch zweckmäßige Meformen und Ergänzungen nadgerilt. 
Die von Lippe-Detmold (8. Juni 1819) blieb Entwurf und iR erſt 1836 (6, Juli) burg 
eine nicht geitgemäßere, aber den alten Ständen beſſer zufagende erſeht worden. Inzwiſchen 
wurde in Tirol (24. März 1816) und Krain (29. Auguf 1813) im Wefentligen di 
alte Stänbeverfafjung hergeſtellt. Galizien erhielt berathende Stände (13. April 1817). 
Auf den Joniſchen Infeln begründete England eine Verfaffung (1. Januar 1818), weit 
das Gegenſtück zu der norwegiſchen darbietet. Denn wie bie Ieptere hauptſächlich den aus 
wärtigen Einfluß abwehrt, fo begründet ihn jene. Die Verfaflung des Bürfenthumd 
Liechtenſtein vom 9. Nobbr. 1818 iſt immer ala eine Garricatur betrachtet worden. Iw 
zwiſchen betsat Bayern mit feiner octrohirten Verfaflung von 26. Mai 1818 eine ment 
Bahn, in welcher zwar das Grundprincip der deutſchen Verfaſſung: eine felbänbige Br 
gierung mit einer controlivenden und die Rechte der Bürger beſchirmenden ſtaͤndiſchen Ge 
walt zufammenwirfend, durchgängig gewahrt if, aber ber fländiide Einfluß wefenthd 
erweitert wirb und die Formen fih dem engliſch-franzöſiſchen Spfleme annaͤhern. af 
diefer Bahn folgten zunäcft Baden (22. Auguſt 1818), Würtemmberg (25. Geptbr. 1819), 
in befchränkterer Welfe Hannover (7. Dechr. 1819) und vellkändig wieder das Grob 
herzogthum Heſſen (17. Dechr. 1820). Preußen begnügte ſich, Proviczialſtände # 
errlchten (5. Juni 1823). Dagegen führten die renolutionären Bewegungen in 
Iand (1. Januar 1822) und Portugal (23. Geptbr. 1822) Verfaffungen herbei, weil 
mehr dem Ideenkreiſe ber ſpaniſchen von 1812 entſprechen, welche Iegtere in Spauten feibk 
hergeſtellt und nach Neapel übertragen wurde, wag aber Alles theils zu gar keiner Birk 
famkeit kam, theild nicht von Beftand war. Die braſiliſche Verfaſſung vom 9, Janeci 
1824 nähert ſich mehr des franzöfiigen Charte. Im welchem Sinne bie franz Chart 
nad der Julirevolution sine Reviſion erfuhr (7. Auguſt 1830), ift ſchon angedeutet mar 
den. Sie zog die Trennung der Niederlande und bie Berfaflung des Königreichs 
vom 25. Februar 1831 nad ſich; in weiterer Folge au bie Einführung her fhen am 
19. April 1826 begründeten portugleſtichen Charte, welde ſeitdem mit ber Go 
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son 1826 In einem, zuweilen durch Gompzomifie beſchwichtigten Gtreite gelegen Hat, wie 
ſich denn namentlid die Berfaflung vom 4. April 1838 als ein ſolches darſtellte, Die aber 
durch die Cabraliſten am 11. Behrunr 1842 auf tie Gharte von 1826 zurädgeführt 
wurde, wogegen die neueſte Revolution gerichtet war. Ebenſo gehört hierher in Spanien 
das Eſtatuto real vom 10. April 1834, eine abgeſchwaͤchte Charie, an deren Stelle 1836 
nominell die Gonfitution von 1812 trat, um fofort (18. Juli 1837) in eine neue, das 
Efatuto erweiternde Verfaſſung umgewandelt zu werden, welde 184445 neue Bes 
ſchrankungen erfahren hat. 

Ingwifchen entfland auch in Deutfſchlaud eine ermeuerte Bewegung im Verfaffungd- 
were, wobet fi die £leinern Staaten ber erflen, die größern der zweiten Gruppe beutfäer 
Berfofiungen anzuſchließen pflegten, dabei aber manche Erfahrungen der nächftvorherges 
gangenen Jahre umfihtig benugten. Es gehören hierher die Berfaffung von Kurbeflen 
(5. Januar 1831), die mit dem Einfammerfpftem einen nicht recht glüctihen Verſuch 
gemacht bat, von Sachſen ⸗Altenburg (20. Auguſt 1831), von Sachſen (4. Septbr. 1831), 
von Braunſchweig (12. Dctbr. 1832), von Hohenzollern. Sigmaringen (11. Jult 1833) 
und von Hannover (26. Septbr. 1833), wo das Grundgefeh 1837 wieder außer Kraft 
gelegt, zum Batent von 1819 zurüdgegangen und mit den hiernach berufenen Ständen 
eine neue Berfaffung (vom 6. Auguſt 1840) begründet wurde. In den bänlfen Staaten 
wurde am 15. Mai 1834 eine previnzialkändiiche Verſammlung begrünbet. Bär Hohen« 
zollern · Hechingen erweiterte bie Wahlordnung vom 1. Febr. 1835 ben Landedvergleich 
von, 1798 zweckmaͤßig. Das Fürſtenthum Ghwarzburg-Sonderöhaufen follte am 28. 
Deebr. 1830 eine Berfaffung erhalten, die ſich der Liechtenſteiniſchen anſchloß und ‚nit 
ins Leben treten konnte. 8 iR aber eine neue am 24. Septbr. 1841 begründet worden. 
Xuxemburg erhielt beratende Stände am 12. Dctbr. 1841. Das Jahr 1848 brachte neue 
Verfaffungsentwürfe zur Reife, die far alle auf ein demokratiſches allgemeines und uns 
beſchraͤnkte Wahlſyſtem gegründet, fid bei der praftiichen Anwendung mehr ober weniger 
ald unpraktif erwiefen und wo fie nicht bloße Idee geblieben waren, wie in Oeſterreich, 
von ber Reactlon mit leichter Mühe umgefloßen werden konnten. Mur Preußen Hat 
wenigfens eine Berfaflung aus den Zeiten der Stürme gerettet, doch werden auch hier 
zahlreiche Wünfche nach Reviſton laut. Die neuefte Verfaſſung, welche der Prinz- Praͤſi- 
dent Louis Napoleon Frankreich am 7. Januar 1852 gegeben hat, fucht den kaiſerlichen 
De dpotiomus feines großen Ohms wieder herzuſtellen. Noch gedenfen wir der Berfaflung 
von Serbien (15. Februar 1838) und Griechenland (30. März 1844). ES würde zu 
weit führen, alle die einzelnen Verfaflungen der fhweiser Cantons, welde namentlid ſeit 
1830 vielfach gewechſelt Haben, und der ſüdamerikaniſchen Mepublifen aufzuführen. Die 
Berfaffungen find mehrfach gefammelt worden, namentlid von Martens, Dufau, Lüders 
u. A. Die volftändighe Sammlung der europälichen Gonflitutionen iſt die von Bölig 
(2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1833, 4. Bb., Herausgegeben von Blau, 1847—48). 

Vergantung, ſ. Bant. 

Bergeltung oder, wie man bisweilen pleonaflifch fagt, Wiebervergeltung ift 
ein Gandeln, welches bewirkt, daß Jemand Das leide, was er Andern gethan hat. Die Bers 
geltung iſt ſomit zunähft an bie That und zwar an bie beabſichtigte und gewollte geknüpft, 
vermoͤge beren Der, auf den bie That gerichtet war, das wirklich gelitten und empfunden 
hat, was der Thäter beabſichtigte, alfe ganz kurz: an Abſicht und Erfolg zugleih. Cine 
ſolche That wird entweder Wohlthat oder Uebelthat fein; die Vergeltung bezieht fi auf 
bie eine wie auf die andere, und geflaltet fi demnach als Kohn oder Strafe. Daß Der, 
welcher abfichtlih wohl oder wehe that, nach des Größe des von ihm beabfictigten Erfolge 
Lohn oder Strafe verdiene, if ein einfacher fittlicher Grundgedanke, den ſchon die Alten 
unter dem Bilde ber Nemeſis verſinnlichten und ber die vielfeitigfte Anwendung geflattet 
und fordert. Richt blos die Pflichten der Dankbarkeit und die Bundamente bed Strafrechts 
ruben auf ihm, fondern ex foll namentlich auch die Berhältnifie des Verkehrs durchdringen, 
iobem überall, wo Mrbelten, Leiſtungen, Vortheile, Dienſte, die Einer dem Andern barbietet, 
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anszugleigen und zu vergüten find, alle die Regeln einer richtigen Vergeltung befolgt ver⸗ 
den follen. Die V. bezeichnet in ſolchen Bällen dasielbe, was der gewöhnliche Sprade 
gebrauch unter der Billigfeit verficht, wenn aud der Sprachgebrauch der Iuriöpruden 
den Begriff der Billigkeit etwas ander auffaßt. (S. Billigkeit.) Die Idee der V. 
iſt unverkennbar in Sägen, wie: was dem Einen Recht ft, iſt dem Andern billig; was 
du nit willſt, daß dir Andere thun, das tue ihnen auch nicht u. f. w. enthalten, und 
auch ber große Grundſatz des Staarlchens, daß bie Staatdlaften nach Verhältniß der Lelr 
Rungsfähigkeit gleich vertheilt werden follen, if nur eine Folge aus ber Idee der Billig 
keit oder V. Aeußerlich am erfennbarften treten die Anwendungen dieſer Idee in den 
Inflitutionen des Griminalrechts (f. d.) hervor und darin Hegt der Grund, daf man 
die V. in ber Form des Rechts ſanctionirt; bes Grundgedanke, daß in ter Gtrafe dem 
Mebelthäter geichieht, was er verdient hat, {fl von der Idee des Rechts an ſich ganz unad 
hängig und erſtreckt ſich viel weiter, ald die Grenzen der in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
möglichen Strafgerechtigkeit reichen. Die roheſte Auffaflung jenes Grundgebanfend if 
die, weldje auf eigentlihe Talion (f. d.) dringt; fle iſt aber auch zugleich falſch, weil 
es für bie V. nicht auf die Art, fondern auf die Groͤße des vergeltenden Uebels ankommt. 
Vergennes, Eharl. Bravler, Graf von, Ludwig's XVI. Staatöminifter, wurde am 
28. Dechr. 1719 zu Dijon geboren, wo fein Bater Barlamentspräftdent war, und betrat 
früh Die diplomatifche Laufbahn. Im 3. 1748 begleitete er deh franz. Gefanbten Che 
vigny nad Frankfurt a. M., wo dieſer die Wahl Kurfürft Karl Albrecht's von Bayern 
zum. beutfchen Kaiſer duräfegte, war 1750—1754 Gefandter zu Trier, feit 1755 in 
Konftantinopel, wurde von hier 1768 zurückgerufen und trat erſt 1770 wieder in Gtaatt- 
bienfte. Er wurde Gefandter am ſchwediſchen Hofe und leiſtete König Guſtav III. bei der 
Revolution wichtige Dienfle. Bald nach Ludwig's XVI. Thronbeſtelgung wurde er nad 
Frankreich abgerufen und übernahm bier das Departement der auswärtigen Angelegen- 
beiten (1774), dem er bis zu jeinem Tode vorftand. Ohne gerade ein außgezeichneter 
Kopf zu fein, zeigte V. auf feinem Voften viel Verftand, Erfahrung und Thätigfeit. Daß 
er indeß Ludwig XVI. bewog, an ben Händeln Nordamerifas mit England Theil zu nehmen 
und am 26. Ian. 1778 zu Paris mit Nordamerifa einen förmlichen Vertrag abzufchliehen, 
gab Anlaß zu einem Kriege zwifchen Frankreich und England, der zwar 1783 mit dem 
Brieden zu Verſailles für Frankreich ehrenvoll endigte, aber Lie Schuldenlaft dieſes Staates 
fo bedeutend vermehrt hatte, daß man, um den zerrätteten Finanzen in eiwas wieder aufe 
zuhelfen, zu Auflagen feine Buflucht nehmen mußte, welche das allgemeine Mifvergnügen 
und die Unzufriedenheit der Nation mit der Regierung immer höher fleigerten. Nach dem 
Brieden mit England wurde B. Präfdent des Binanzconfells, ſchloß 1786 mit England 
einen Handel6tractat ab, ebenfo 1787 mit Rußland, und bewies ſich fehr thätig bei den 
Grengbeftimmungen zwiſchen den franz. und äfterreih. Niederlanden, um das gute Eine 
verfländnig mit den Nachbarſtaaten zu fihern. Bald nach Eröffnung der erflen Berfamms 
Tung der Notabeln ſtarb V. am 13. Sehr. 1787. Sein politiſches Glaubensbekenniniß 
enthält ein Schreiben an Breteull, den damaligen franz. Geſandten zu Wien, worin et 
fagt: „Wenn alle Mächte einfehen ‘wollten, wie erbaͤrmlich im @runde alle polulſchen 
Kunſtgriffe find, fo würde es um bie Welt weit beffer ſtehen und der Menſchheit viel Unger 
mad) erfpart werden “. 
BVergilins, Polytorus, falſchlich bisweilen aub Virgilius genannt, ein gelehrirt 
.Xheolog in der 1. Hälfte de 16. Jahrh., aus Urbino gebürtig, wurde, nachdem er feine Studien 
zu Bologna vollendet hatte, päpfil. Rammermeifter zu Rom, fam tann an bie Kirche zu Wels In 
England als Aridiafonus und farb 1555 in feiner Baterfladt. Den Ruhm feines Ramend 
verdankt er einer Schrift über die Geſch. der Erfindungen biß auf jeineBeitu.d.X.: „Dererum 
inventoribus libri VIII“ (Rom 1499), die fpäter mit 3 Büchern „De prodigiis · · vermehrt (u 
erfi Leyd. 1644), viele Auflagen erlebte und beimanden unerweislichen und halbwahren Ber 
Hauptungen mehrere Jahrh. hindurch ein gewiſſes Unfehen genoß. Weniger Beifall fand wert 
Unzuserläffigkeit u. Partellichkeit feine „Historia anglic.‘ (Bajel1534, Fol., u. Leyd. 1687). 
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Berglafung, Verwandlung eines Koöͤrpers durch Schmelzen in Glas oder eine 
glasahnliche Maſſe. Die hierbei auftretende merfwürbige Erſcheinung, daß an und für 
ſich unſchmelzbare Körper leicht in Fluß gehen, in Verbindung mit leihtflürfgen oder felbft 
mit unſchmelzbaren Körpern, bedarf noch der Aufklärung. Es läßt fih annehmen, daß 
durch diefe Berbindung bei gleichzeitiger Wirfung des Schmehfeuers die eigenthümlichen 
Kräfte der vermifchten Körper aufgehoben und fo dem Feuer auf diefe cin Rärkerer Einfluß 
geflattet werde. . 

Vergleich (transactio) Heißt im juriſtiſchen Sinne jeder Vertrag, durch welden 
der eine Theil etwas von den noch zweifelhaften Anſprüchen, welde er an ben andern hat, 

tefem für.eine Gegenleiflung nachlaͤßt. Es dient alfo ein V. dazu, zufünftigen Rechts⸗ 
fireitigkeiten vorzubeugen und bereit begonnene durch gütliche Vereinigung der Parteien 
wieder beizulegen. Die über Verträge überhaupt zur Anwendung kommenden Grunbfäße 
gelten audy über den Vergleich. Gin Irrthum, in weldem die Parteien bei Abſchließung 
des Vergleicha befangen waren, vernichtet dieſen nur dann, wenn er etwas, was beide Var⸗ 
teien als gewiß vorausſehten, nicht alfo das ungemiffe Object des Vergleichsvertrags felbft, 
betrifft. Die Verlegung über die Hälfte kommt nur in fofern in Betracht, ald Jemand 
bei dem Weggeben ber ihm gewiß gehörenden Sache, oder am Objecte deö Vergleichs bei 
einer von beiden Theilen gewiflen Voraußfegung über die Hälfte verlegt if. Uebrigens 
machen alle Thatumflände, welde überhaupt vertragemäßige Verbindlichkeiten aufheben, 
aud) den Berglei ungültig. Hierher gehören alio im Allgemeinen alle Vergleiche, durch 
welche die Rechte dritte, Perfonen unbefugter Weije beeinträchtigt werden. Der V. über 
ein unbekanntes Teflament ift nach gemeinem Meibte fo lange null und nichtig, al er nicht 
von den Paciöcenten eidlich beſtaͤrkt worden it. Vergleiche über Verbrechen find durchaud 
verboten. Da ferner jeder V. Ungewißheit der gegenfeitigen Anſprüche und Verbindliche 
feiten, fowie ein der Willfür der Baclscenten unterworfenes Object nothwendig voraus 
fegt, fo find alle V. über bereits rehtöfräftige Sachen und über Auflöfung der Ehe une 
gültig. Ebenfo darf ein Vormund unveräußerlihe Sachen feined Mündels nicht ohne obere 
vormundſchaftliches Decret aufgeben, und auch außerdem nie ohne offenbaren Nutzen des 
Mündels trandigiren. Auch dürfen nah mehreren Particulargefepgebungen diejenigen, 
welche dad Armentecht genießen, ſich mit ihren Begnern im Proceſſe nit ohne Benchmi« 
gung des Michter vergleihen. Gin gültiger Vergieich Hat diefelbe verbindende Kraft, wie 
ein vechtöfräftig geworbenes Urtel. Es kann alfo, wenn über den V. felbft fein Zweifel 
obwaltet, derjenige, welcher ben darin übernommenen Verbindlichkeiten nicht nachkommt, 
zu deren Erfüllung durch Bwangsmaßregeln angehalten werden. Endlich darf man einen 
B., wie im Allgemeinen jede Veräußerung und Erwerbung von echten, durch einen dazu 
gehoͤrig bevollmaͤchtigten Dritten abfchließen, wenn nicht befondere Umflände die perſönliche 
Gegenwart der Paciscenten ausnahmöwelfe nöthig machen. 

Bergleichung, ſ. Sleichniß. 

Vergniaud, Pierre Victorin, der größte Redner der Girondiſtenpartel (f. @i« 
ronbiften) zur Beit der franz. Revolution, wurde am 31. Mai 1758 zu Limogeö ge⸗ 
boren und war vor der Revolution Advocat zu Bordeaux. Den Grunbfägen der Revo» 
Tution huldigend, wurbe er 1791 ald Deputirter nach Baris geſchickt. Schon in den erſten 
Gigungen unterftügte er Couthon's und Chabot's Angriffe auf die Monarchie, ſowie in 
der gefeßgebenben oder zweiten Nationalverfammlung den Vorſchlag, dem König feinen 
hoͤhern Seffel zu nehmen und die Titel Site und Majeät abzuſchaffen. In der Sigung 
am 14. Oetbr. 1791 eiferte er vorzügli gegen die Auswanderungen und trug barauf 
an, bie fämmtlihen Einkünfte der aus dem Königreiche abwefenden franz. Prinzen einzus 
ziehen. Die Kriegserklaͤrung an die auswärtigen Mächte am 13. Dechr. fegte er faſt allein 
durch, und unterflügte am 10. März 1792 Briffor's Antrag, den Minifier Deleffart in 
Anklageftand zu verfegen, in viner meiferhaften Rede, worin er unter andern den gefährlis 
den Grundfag aufftellte, daß es, um Jemand anzuflagen, feiner Beweije bedürfe und der 
bloße Verdacht hinreiche. Als während der Gigung am 20. Juni dedſelben Jahres Sans 
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terre an ber Spitze der bewaffneten Bewohner ber Vorſtadt St. Antoine Einlaß in den 
Gigungsfaal verlangte, um der Verſammlung eine Bittſchrift zu überreichen, fo ſprach ®. 
für die Bittfteller und behauptete, man fünne ihnen ten Eintritt um fo weniger verweigern, 
da man dieſelbe Gunſt ſchon früher andern bewaffneten Bürgern zugeftanden Habe ; dagegen 
wirfte er viel durch das Feuer feiner Rede zur Beidnftigung des Pöbels, welcher an dem 
ſelben Tage in das königl. Schloß eingedrungen war. Bald darauf (am 3. Julh) hielt 
er, durch das Andringen feiner Feinde veranlaft, eine feiner heftigften und glänzendſten 
Weden gegen den König, worin er deutlich auf deſſen Abfegung anfpielte. Wenigt Tagt 
fpäter wurde dad Vaterland in Gefahr erklärt: V. war Präfldent der Rationalverfamm- 
lung, als der König am 10. Aug. bei ihr Schuß fuchte. Er empfing den Monarchen mitg 
einer Rede voll bitterer Ironie, worin er von ben Mechten des Volkes und von Unter 
flügung der conftitutionellen Obrigkelten ſprach, während es fih um die Gefahr handelte, 
in welder das Leben des Monarchen ſchwebte. Auf feinen Antrag wurde Die Suspenſion 
des Königs beſchloſſen und dem Königthume definitiv ein Ende gemacht. Dem Vorſchlage 
bes Jacobiners Iran de Bry, in der Sigung vom 26. Auguft, ein Corpo von 1200 Mann 
zu errichten, deſſen Geſchaͤft allein darin beſtehen ſollte, den Anführern der feindlichen 
Herre, vorzüglich den Königen auf den Leib zu gehen und dieſelben zu ermorden, widerſehte 
fich V. und ſchilderte beredt und tiefergreifend nach den Septembermorden bie begangener 
Greuel und die Lage der Bemüther. Belm Zufammentritt bed Nationalconvents (20. Sept. 
1792) wurbe B. unter die Zahl der Secretäre aufgenommen, und unterftüßte Hier in den 
erſten Gigungen mit Feuer den von Kerfaint gemachten Vorſchlag, ſchleunig ernfte Rah 
segeln zu treffen, um fernere Morbthaten verhüten und beftrafen zu können. Ueberhaupt 
nehmen die Girondiften feit diefer Zeit, wo fle vor den @reueln der Revolution zurüde 
ſchauderten und mehr und mehr contrerevolutionär wurden, unfere Theilnahme in Anfpruß. 
Es begann zwiſchen ihnen und den Bergmännern ein Kampf auf Tod und Leben und jede 
Gonventöfigung war eine Schlacht oder eine Tragödie. Beide Parteien wünſchten eine 
Republif, beide ſtimmten für den Tod des Königs, doch hielt B. zu Gunften desſelben 
einige feiner fhönften Reden, und ſuchte ihn durch Mppellation an das Wolf und burh 
Aufigub‘ de Urtels zu retten. Bit Ludwig's XVI. Hinrichtung war die Grenze gezogen, 
bis zu welder die Parteien mit möglichfter Uebereinftimmung gehandelt hatten; von jept 
am verfolgte jede ihr eigenes Intereffe, und unabläifig arbeiteten fortan die Xerroriften am 
Sturze der @ironde. Der phyſiſchen Uebermacht mußte endlich die geiftige Kraft umer 
legen. Am 10. März 1793 drangen Volkshaufen in den Sigungsjaal und verlangten 
die Köpfe von V., Guadet und Genfonne. Wenige Tage nachher fprach V. über dieſen 
Vorfali in einer meifterhaften von aͤcht elafffcher Bildung zeugenben Rede, aber man fah, 
der Muth des Redners war gefunfen. Als Marat am 8. April die Aufhebung ber Un 
verletlichkeit der Volksrepräfentanten durchgefegt Hatte, erfolgte auf Robedpierre s Anklage 
gegen B. und deffen Freunde am 2. Juni die Verhaftung von 22 girondifliſchen Depw 
tirten, unter ihnen auch V. Um 25. Oetbr. begann ihr Proceß vor dem Renofutiond 
tribunal. Daß die Birondiften fielen, war ihre Schuld. Die Häupter dieſer Partei gr 
hörten unter bie beften Köpfe und zu ben größten Rednern von ganz Frankreich; ihre 
Deredſamkeit vermochte aber nichts gegen die Runftgriffe der Maratiften und Jacobinen, 
welche durch Beſtechung wirkten, durch Schmeichelei den Vöbel gewannen, und durch Ueber 
treibung derevolutiondgefege die politiſchen Schwaͤrmet an ſich zogen. E& mar eine logiſche 
MNothwendigkeit, daß die Jacobiner ſiegen mußten, fie hatten die Conſequenz für fi, und 
die beſten Köpfe der Girondiſten waren feine praftiichen Talente. Ueberbie fehlte eb den 
Girondiften an Einheit des Planes, an gemeinſchaftlicher Wirkung. V., ihr geößtet 
Talent, war zu forgloß, zu wenig leidenſchaftlich; er ſcheute die Anfttengung, und daher 
vermochte feine überfchwengliche Rednergabe in Feiner Welfe den Berg niederzuhalten am 
30. Octbr. 1793 wurde den Angeflagten das Todesurtheil geſprochen. Der St. Det. 
war der Tag der Hinrichtung. Alle farben mit Würde. In 34 Minuten ſchlag da 
Venler biefe berühmten Häupter ab, und zerflörte in dieſen wenigen Augenblicken Fugend, 
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Schönheit, Tugend und Talente. V.'s Reden erſchienen zum Theil in Barthed Sammel⸗ 
werte „Les orateurs franc.‘' (Paris 1820, 4 Bde.). 

VBergolden, die Kunft, die Oberfläche der Körper mit Gold zu überziehen, feinen 
ſchon die Aegypter gefannt zu haben. Sie vergoldeten Holz und Metalle, und in den 
Moſaiſchen Schriften wird häufig vom Ueberziehen mit Bold geſprochen. Wie die Alteften 
Künfler das Gold in feine Blaͤttchen zum V. gefchlagen, wiſſen wir nicht, doch iſt es ge 
wiß, daß man damals noch nicht die Kunft verſtand, dad Bold in fo dünne Hänte zu 
dehnen und fo dünn aufzutragen, ald jegt. ine Unze Bold z. B. konnte man zu Plinius 
Zeiten höchſtens auf 3000 Duadratzoll ausdehnen, jo daß man nad Buonarottid Verech⸗ 
nung damald das Bold 22mal dider auftrug, als jegt. Nach der Verſchiedenheit ber zu 
dergoldenden Körper und nach der Dauerhaftigkeit der Vergoldung, die man beabfidtigt, 
wird diefe eingetheilt in bie Falte und in die Beuernergoldung. Die erfle Art der 
Bergoldung zerfällt wieder in die trodene und in bie naſſe. Bei der trodenen überzieht 
man den zu vergoldenden Gegenſtand, z. B. Holz, mit einem aus gut troduendem Oelfirniß 
und gelbem Ocher bereiteten Anſtrich und läßt biefen fo weit trodnen, daß er nicht mehr 
an den Bingen Elebt; die Goldblaͤttchen werden dann darüber gelegt, mit Baumwolle ano 
gebrüdt und polirt. Auch kann ber Grund aus Kreide und feinem Leim gemacht werden, 
über den noch ein Anftri von Leim, etwas Wachs und armenifchem Bolus Eommt, Wei 
ter naffen Bergoldung wird das Gold zuvörderſt mit Quedfilber verquidt, fo Daß es etwas 
flüffig wird, und.che man bie Miſchung aufträgt, der Begenftand mit Quechſilber, in Sal⸗ 
peterjäure aufgelöft, beſtrichen. Man Tann aber nur Metalle auf diefe Welfg vergolden. 
Das Duedfilder wird fpäter durch Hitze wieder davon getrieben, fo daß zulegt nur das 
seine Gold den Gegenſtand bedeckt. Eiſen taucht man vorher in eine Rarke Auflöſung 
ſchwefelſauren Kupfers; das Gifen überzieht ih mit Kupfer, und auf biefem haftet dann 
die Goldauflöſung. Stahl vergoldet ſich am beflen, wenn man eine Goldauflöſung in 
Konigswaſſer in ungefähr zweimal jo viel Schwefeläther ſchüttet. Der Stahl, in biefe 
Miſchung gelegt, überzieht fih bald mit dem Golde, wird mit Wafler adgefpült, getrocknet 
und polirt. Bei der Feuervergoldung wird das Metall mit einer eoncentrirten Auflöfung 
son Salmiaf und Aetzſublimat in Salpeterfäure beſtrichen, wird zwar anfangs ſchwarz, era 
ſcheint aber, nach dem es der Nothglühhige ausgeſeht worben, ſchön vergoldet. HDierher 
gehört auch die bereits oben angegebene Verfahrungsweiſe. Im det neuern Beit hat ſich 
die galvaniſche Vergoldung ſehr zweckmäßig bewiefen, weshalb fe meiR ben anders 
Arten der Vergeldung vorgezogen wird. 

Vergrößerung nennt man die Wirkung gewiffer optiider Infiramente, ber 
Brillen, Bernröhre und Mikroſtope, durch welche Gegenflände, die dem blofen Auge unter 
einem Eleinen Sehewinkel erſcheinen, demfelben unter einem viel gsößern dargeſtellt were 
den. (S. Schewinfel.) 

Verhältniß if die Beziehung des Einen auf ein Anderes. Eine Werhältniß— 
beflimmung heißt daher diejenige Beflimmung, welde einem Dinge oder einem Begriffe 
nicht an ſich ſelbſt, fondern ur in feiner Beziehung auf ein Anderes, in einer Vergleichung 
mit dem legtern zufommt. Bei der unabſehlichen Mannigfaltigkeit diejer Beziehungen 
Kann es unbeftimmbar viele Claſſen von Verhältniffen geben; Alles, was die Ratur, die 
Geſellſchaft, das leibliche und geiſtige Leben u. ſ. w. einfchließen, iſt dem Begriffe des Ders 
haͤltniſſes zugaͤnglich. Berhältnißbegriffe oder relative Begriffe heißen worzugd« 
weije ſolche, deren ganze Bedeutung auf einer Bergleichung mit einem andern berußt, bie 
alſo in nothwendiger Beziehung zu einander leben, z. B. groß und Hein, rechts und Links, 
Aeltern und Kinder, Wan nennt einen folden Begriff einen relativen, ber daun wies 
der ein. Eorrelatum, d. h. ein Mitbezogenes verlangt. (©. Wechſelbegriffe.) — 
In ber Mathematik verſteht man unter V. die Beziehung, in welder zwei mit einander 
zu vergleigende gleichartige Größen Hinfictlih ihrer Größe zu einander Reben. Sene 
beiden Größen heißen die Glieder des Verbaͤltniſſes. Bergleiht man die beiden Blieder 
durch Subtractien, indem man fragt, um wie viel bie eine größer iſt als bie andere, fo 
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beißt das B. ein arithmetiſches; fragt man dagegen, wie viel Mal das eine Glied 
größer ald das andere oder in dem andern enthalten iſt, vergleicht man alfo die Glieder 
durch Diviſton, fo heißt das B. ein geometrifhes. Die Größe des erſtern wird mit 
Hin durch die Differenz, die des Tegtern durd den Duotienten (Erponenten) beider Glieder 
beſtimmt; wobei man im erftern Falle das Subtractiond-, im Ieptern das Divifionszeihen 
als Bezeichnung des Verhältniſſes zwiſchen beide Glieder ſtellt. So hat z. B. das arithe 
metifhe B. 12 — 4 zur Differenz 8, dad geometriihe V. 12:4 zum Quotienten 3. 
Bwei arithmetiſche Verhältnife find glei, wenn fle gleiche Differenz haben, z. B. 12 — 4 
und 19— 11; zwei geometriſche, wenn fie gleihen Duotienten oder Erponenten haben, 
4. B. 21:7 und 15:5. in arithmetiſches ſowohl ald ein geometriſches V. Heißt fal= 
lend oder abnehmend, wenn das erfle ober Vorberglied größer iſt als das zweite 
oder Hinterglied ; im entgegengefegten Falle heißt es ſteigen d oder zunehmend. Bo 
von Berbältniffen ſchlechthin die Rede ift, find Immer geömetriſche zu verſtehen. 

Verhärtung nennt man in der Mediein üherhaupt jede Verdichtung des Gewebes 
am menflihen Körper. Dan unterſcheidet eine autartige und eine bösartige B. Die 
erftere entfleht zumellen in Folge eined Drudıö oder zu Ente einer Entzündung oder Ber» 
ſchwaͤrung in den drüfigen, fleiſchigen und andern Theilen, bildet fih gewöhnlich bald und 
verfchwindet entweder von ſelbſt wieder oder nach Gebrauch Auferer Mittel, oder bleibt un⸗ 
verändert. Aus biefer gewöhnlichen V. kann aber die bösartige entfliehen, die man auch 
Skirrhus (f. d.) nennt. Es iſt deshalb nie eine V. als unbebeutenb anzufehen, denn 
wie gefährlich fie werden kann, dies beweiſt das furchtbare Krebegeſchwüt (f. Arcbö), 
welches ſich erft wieder aus dem Skirrhus bildet. 

Verhandlung nennt man die über einen Gegenfland zwiſchen zwei oder mehreren 
Berfonen mündlich oder ſchriftlich fattfindenden @rörterungen. If eine Borderung ober 
Redtöverbindligkeit der Gegenſtand der Erklärungen, und haben dieſe die Auseinander- 
fegung und Regulirung der gegenfeltigen Interefien zum Zweck, fo nennt man bie darüber 
ſtattfindenden Berhandlungen richtiger Unterbandlungen. — Im elvilrechtlichen Verfahren 
Ci. Verfahren) unterfgeidet man die Verhandlungsmarime von der Unterfuhunges 
marime, Die erftere beſteht im Wefentlihen darin, daß der proceßleitende Richter in 
buͤrgerlichen Reshtöftreitigkeiten nicht von Amtöwegen und nad eigenem Butbünfen, ſondern 
nur auf erfolgten Antrag ber Parteien unter Beobachtung der einfhlagenden @efege den 
Gang des Procefieh ordnet und fefiftellt, dergeftalt, daß es dem Qutbünfen ber Parteien 
überlaffen bleibt, auf welche Weife fle ihre Anſprüche beweljen wollen. Die Berhandlungs« 
marime {ft im Givilprocefie die in Deutihland allgemein gültige und beruht auf dem 
Wedtögrundfage, daß jeder Staatöbürger mit feinem Cigenthume im weiteften Sinne, alfo 
auch mit jeinen Rechten beliebig falten kann, folglich in deren Ausübung nur dann, wenn 
er ſelbſt darum anſucht, und nur auf die Weiſe, die er beantragt, vom Staate zu fügen 
iſt. Die Unterfuhungsmarime, welde auch manchmal die Inftructionsmarime genannt 
wird, Täßt dem Richter freiere Hand in ber Anordnung und Leitung des Cioilproceſſes und 
Kügt Ah auf das Princip, daß der Staat, wenn fein Schug von den Unterihanen einmal 
angerufen worden, nicht noͤthigt hat die fpreielle Angabe der einzelnen Schugmittel von 
den Unterthanen abzuwarten. Zur Vertheidigung diefer Anficht läßt fi anführen, daß 
der Staat, in wiefern die Aufrehthaltung der Rechtsordnung fein hauptſaͤchlichſter Zweck 
it, in der Wahl der dazu dienlichen Mittel jelbft dann, wenn es ſich um das Privatintereffe 
der Staatöbürger unter einander handelt, nicht von dem Willen der Einzelnen abhängig 
fein darf. 

Berbau Heißt in militärifcher Beziehung eine Art Verſchanzung aus umgeſchlagenen, 
über und neben einander gelegten und möglihft in einander verflochtenen Bäumen, um dem 
Beinde das Vorbringen zu erfhweren. So werden Verhaue vor Schanzen gebildet, auch 
um ein Defile zu ſperren, zwei Werke ſchnell mit einander zu verbinden u. |. w. Meiſt 
werben bie Bäume mit den Aeften gegen den Feind gekehrt, die Aeſte etwas eingegraben, 
mit einander verflochten oder mit Pfählen an den Boden befefligt, damit dad Wegräumen 


» 
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. mögfigf viel Belt und Mühe erfordert. Gin ®., zu welem die Bäume erft von ente 


fernteren Orten herzugeſchafft werden, heißt ein geſchlepptes, das erſtere ein natür« 
liches V. 

Verhör, im Criminalproceſſe die gerichtliche Befragung des Angeſchuldigten über 
das Verbrechen, deſſen er verbädtig IR. Das V. (welches Einige, obwohl ohne hinlaͤng⸗ 
lien Brund, von Bernehmung unterſcheiden, indem fie diefe ausſchlleßlich von der gerichte 
lichen Befragung des Angeſchuldigten, das Wort B. aber nur von der Abhörung ber 
Beugen gebraucht wiſſen wollen) zerfällt nah gemeinem Rechte in ein fummarifhes 
und articulirtes. Jenes finder im Anfange der Unterſüchung flatt und hat zum nädfe 
fen Zweck die Erlangung des Befländniffed von dem Angeſchuldigten, und zwar in ber 
Art, daß berfelbe die von ihm begangene That, von ihrer erſten Beranlafjung an, mit allen 
Rebenumfänden in einer zufammenhängenden Darftellung frei aus fi ſelbſt erzähle. Die 
Thatigkeit des Inquirenten iſt Dabei verſchieden, je nachdem der Angefchuldigte wirklich ges 
ſteht oder ableugnet. Leugnet der Inculpat, fo find die Mittel, ihn zur wahrheitgemägen 
Ausfage zu vermögen, ben vorliegenden Umfländen gemäß und beſonders nad} der Indivi⸗ 
dualität des Inculpaten zu wählen und einzurichten. 8 darf ſich jedoch der Richter, um 
ein Geftändniß zu erlangen, feiner Mittel bedienen, durch welde die @laubwürbigfeit bes 
Geſtaͤndniſſes ſeibſt geſchwaͤcht, oder gänzli aufgehoben würbe. Hierher gehören befonder& 
Drohungen, hinterliſtige Verſprechungen, fowie jede Art von Zwang und Betrug. I 
nun da® vorliegende Verbrechen fo groß, daß die Todeöftrafe, oder wenigſtens eine ſchwere 
Leibes⸗ oder dieſer gleichzuachtende Strafe darauf ſteht, und if zugleich der Inculpat dieſes 
Verbrechens im hohen Grade verdächtig, oter hat er dasſelbe wirklich eingeanden, fo folgt 
auf dad jummarifhe V., nach dem gemeinen Rechte, der feierliche Griminalproceß, welcher 
aus dem articulirten B. beſteht. Diefes unterfcheidet fih von dem erflern hauptſäͤchlich 
dadurch, daß der Angeſchuldigte, welcher nunmehro Inquiftt Heißt, über befondere, auf alle 
Punlie der Auſchuldigung und Bertheidigung im Einzelnen gerichtete Bragflüde (Inquie 
Rtionalartifel) vor vollRändig befegter Gerichtsbank vernommen wird. — Auch im Eivil- 
proceſſe kommen. Verböre vor, doch werden wenigſtens nah der Verhandlungsmarime 
(i. Berhandfung) nit ſowobl die Parteien felbft, als die von denſelben denominirten 
Beweis zeugen von dem procefleitenden Richter ins V. gezogen (ſ. Zeuge). 

Verhusl, Garel Henrik, Graf von Zevenaar, Pair von Brankreih und Viceadmiral, 
wurde 1770 zu Doedburg in Geldern geboren, nahm früh Dienfte auf der niederländ. 
Flotte und war hei Ausbruch der Revolution 1795 Lieutenant-Golonel. Bur oraniſchen 
Partei gehörend nahm er feinen Abichied und blieb bis 1803 ohne Anftellung, wurde 
aber, als damals zwifchen Branfreich und England ein neuer Krieg audzubrecdhen drohte, 
zum Gontreadmiral (Schout by Nacht) erhoben und erhielt den Befehl über die hollaͤnd. 
Blotille im Texel. Als Napoleon 1804 eine Landung in England beabfidhtigte und von 
der holländ. Regierung einen erfahrenen Offizier verlangte zum Gommando der Holländ. 
Flotille, welche fih im Hafen von Boulogne mit der franzöfiſchen vereinigen follte, fiel die 
Wahl auf V.'s älteren Bruder. Diefer ſchlug die Stelle aus und Henrik V. ging, fomit 
auf einmal zum DBiceadmiral befördert, nad Branfreih ab. V. rechtfertigte das in ihn 
gefegte Vertrauen und befand, noch ehe er Boulogne erreichte, am Gap Guinez gegen ein 
weit ſtaͤrkeres engl. Geſchwader ein glückliches Gefecht, worin er den Feind dur tapferen 
Widerfland und geidjictte Mandverd zum Rückzuge zwang. Nah Holland zurüdgefehrt, 
nahm er Theil an der Deputation, welche die bataviſche Republik nah Paris fandte, um 
bier gegen den von Napoleon beadfihtigten Umſturz der Republik Borftellungen zu machen, 


- 8. billigte jedoch Napoleon’s Forderung und unter dem Vorgeben, als habe er dem Drange 


der Umftände weichen müffen, verlangte er im Namen der Nationalrepräfentanten Ludwig 
Bonaparte zum König von Holland. Bald nad defien Thronbeſteigung wurde V. Marines 
miniſter und Reichsmarſchall und erhielt den Titel eines Grafen von Bevenaar. Später 
war er Geſandter in Paris und nad Bereinigung Hollands mit Frankreich trat er in 
franz. Dienfe, Bei Hollands Erhebung gegen Frankreich (1813 und 1814) commanbiste 
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V. die franz. Flatte im Gelder und übergab biefen Hafen madı ber bartnäskigfken Veriker 
Digung eiſt nad dem Einzuge der Verbündeten in Paris an die Guländer. Bei feine 
Ruͤckkehr nad) Frankreich wurde er Marineinfpector, lehnte aber die ihn von Napoleon 
nach defien Rückleht von Elba 1815 angebstenen Dienfle ab und wurde 1819 Bair von 
Srankreih. Im März 1831 erhielt er den Geſandtſchaftepoſten am preuß. Hefe, wurte 
aber von hier bald wieder abgerufen.und durch den General Flahaut erfegt. Er ſtarb 1846. 
Vgl. Grandpierre „„Nolices sur le vice-amiral comte de V.“ (Pario 1845). 
Verjährung (praescriplio), eine Aenderung in ben Redtöverhältnifien einer 
BPerfow, welche hauptſaͤchlich in Bolge der eine Zeitlang fortgefegten Ausübung ober Nicht 
ansübung eines Rechtes eintritt. Die V. begründet daher bald bie Entfie hung eines 
Mechtes dadurch, daß man es eine gewiſſe Zeit lang ruhig ausgeübt hat, und wird bied 
falls erwerbende B. oder Erfigung (praescriplie adquisiliva) genannt, bald ben 
Verluſt eined Rechtes dadurch, daß man eine gewifle Zeit hindurch feinen Gebrauch davon 
gegen den Verpflichteten gemadt hat, und heißt in dieſer Beziehung eine erlöäfchende 
B. (praescriptio exstincliva). Da nun die Grmerkung eines Rechtes nur dadurch möglid 
wird, daß dadjelbe feinem bißherigen Juhaber verloren geht, fo folgt hieraud, daß jede V. 
zugleih adquifitio und exſtinctid fein muß. Weil nun hiernach irgend eine B. fig nich 
benten läßt ohne den Nichtgebrauch eines Mechtes von Seiten deöjenigen, gegen welden bir 
V. ftattfindet, aber die bloße, eine gewiſſe Zeit lang fortgefegte Untedlaffung der Ausübung 
eines Rechtes, vom rechtaphiloſophiſchen Standpunkte aus betrachtet, Feineswegs ald ein 
Verzichtleiſtung auf dieſes Mecht, oder als eine Ueberlaſſung desſelben an einen Andern 
angeiehen werden kann, fo ergiebt fi hieraus mit Sicherheit, daß das ganze Mechtsinſtitut 
der ©. in dem Naturrechte nicht begründet, fondern zein pofltiver Ratur if. Gleichwohl 
iR die Geflaltung und Feſtſtellung des Verjährungsredhtes eine der wichtigſten und unmb 
behrlichſten Einrichtungen im Staate, weil ohne fie alle Sicherheit des Befitzes aufgehoben, 
mithin die ſtaatliche Rechtsordnung jelbft gefährdet fein würde, Wir finden baher dad 
Recht der V. bei allen civiliſirten Völkern, obſchon unter fehr verſchiedener Geſtalt und 
Bildung. Sehr frühe war es den Römern befannt; ſchon in den 12 Zafelm wide cd 
geſehlich anerfannt und geordnet, und im Verlauf der Zeiten beſentlich vervollkommnet 
fo daß das röm. Recht auch in diefer Beziehung die wichtigfte Duelle des heutigen Rechtes 
gebliiben und mit größeren oder geringeren Abänderungen in die meiften fpäseren Brieh- 
gebungen anderer Staaten übergegangen if, Die ältefe Art der V., welche bei ben Hönem 
bortam, iſt die Ufucapion (f. d.). 8 fah ſich jedoch der Bräter bald genäthigt, dk 
engen Grenzen der Ufucaplon zu erweitern, indem er Die Mdquifitivverjährung auch auf 
andere, der Uſucapion nicht unterwosfene BegenRänhe außdehute und denjenigen, welcher Hd 
lange Zeit hindurd in dem ununterbrochenen und an ſich wicht gaſetzwidrigen Befig derſelben 
in gutem Glauben (bona fide) befunden Hatte, chne Unterfhied, ob er Mömm ader Bar 
grinus war, in diefem Beflge gegen bie Anfprüde Anderer füge, Diefe Urt der 8. 
Tommt in den Quellen unter dem Namen: „longi temporis praesoripuo ver, und Tommi 
gegen dem früheren Gigenthümer der verjährten Sache auf dem Wege einer Eintede geiend 
gemacht werben. Die Kaiſer Theodoſtus und Anaſtafius untermarfen ber Ertinctivver⸗ 
Jahrbarkeit hey Klagen alle, bis dahin der V. nicht unterlegenen lagen unter deſtſtellung 
eines langeren Zeitraums, Endlich war es Juſtinian, der, wie dem ganzen röm. Reit, 
fo auch der Lehre yon ber V. die Geſtalt gab, in welcher fs noch jet als gemeines Reit 
sit und im Folgenden näher erärtert worden if. — Jede gefegliche V. ſett woraus: 
1) daß fie durch rin gültiges Geſetz fpeciell und ausdrücklich geflattet wird; benn bie B. 
ÄR ihrer Natur nad} dex Unalagie unzugänglih ; es läßt ſig daher die Meinung, daß das 
Pfandrecht durch V. erworben werden Eönne, nach gemeine Rechte nicht vertheidigen, 
diefes fein @eieh dafür hat, es fann jedoch für eingelne Bälle eine. au) Dad riababu⸗ 
Borfäriften, Tegtwillentlige Dispoftionen und Verträge begründet werben (pracseripia 
jwdicialis, lestamentaria, conventionalis im Gegenſatz ber geiehlihen B. ober ber praesen 
Iegalis). Beruer gehört ju der geiehligen V. 2) die fortwährende ungeſtörte Meihehaltung 
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des factiſchen Buflandes, worauf man durch V. ein Recht erlangen will, Es wird daher 
die V. unterbrochen, wenn ber, welcher durch fie verliert, von feinem Rechte irgend einen 
Gebrauch macht, odender dur bie V. Gewinnende das ihm entgegenftehende Recht des 
Andern anerkennt. 3) Iſt der Ablauf einer beſtimmten Beit erforderlich. Juſtinian fegte für 
bewegliche Sachen eine dreijährige, für unbewegliche und Gerechtigkeiten, z. B. Gervituten, 
eine 10° und 20jaͤhrige Verjährungsfeift feft, je nachdem beide Theile (der gewinnende 
und der verlierende) an« oder abwefend, d. h. in derſelben Provinz wohnhaft find, wohel 
wei Jahre der Abwefenheit auf Ein Jahr der Gegenwart gezählt werden. Eine wichtige 
Ausnahme hiervon macht die Ertinetivberjährung der Klagen. Diefe erlöſchen nämlid in 
der Regel erſt nach Ablanf eines Beitraums von 30 Jahren, welder von der Entfichung 
des Klagrechts an gerechnet wird. Indeſſen hat auch dieſe Megel wieder eine große Menge 
Ausnahmen ; fo erldſchen z. ®. die perfönlichen Klagen des Fiscus erft in 40 Jahren, die 
der zömifhen Kirche gehörigen Saden aber gehen ihr nur durd eine hundertjährige 
Verjährung verloren, wogegen bie Privatllagen und zwar die öffentlichen in 20 Jahren, 
die privaten mit mehrfacher Abſtufung noch früher erloſchen. In den Ländern 
des ſachfiſchen Rechtes wird bie Erfigung beweglicher Sachen in 1 Jahre 6 Wochen 
und 3 Tagen, die der unbeweglichen in 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen vollendet, 
4) Guter Glaube (bona fides) von Seiten des Berjährenden, d. h. er muß bei der factie 
fen Ausübung des durch die B. zu erwerbenden Rechtes die Ueberzeugung haben, daß 
ihm dieſes Recht wirklich zuftehe. Das römlſche Recht verlangt die bona fides nur für die 
erwerbende V. beim Anfange des Beſites, das kanoniſche Recht dagegen durdgängig. 
Außerdem muß 5) das Object verjährungefähig fein. Der 3. völlig entzogen find aber 
alle Hoheitsrechte im Verhaͤltniß der Unterthanen zum Regenten, ſowie alle dem bürgerlis 
Sen Verkehre entzogene, und die durch gemaltfame ober heimliche Beftgergreifung erlangten 
beweglichen Sachen. Endlich 6) muß «8 dem durch die V. verlierenden Theile während 
der ganzen Dauer der V. möglich gewefen fein, feine Anſprüche gegen den Berjährenden 
tetlich geltend zu machen; denn die factifje Unmöglichkeit der Rechtsverfolgung hemmt 
den Lauf der B. („agere non valenti non currit praescriptio‘‘). Uebrigens verſteht es 
ih von felbft, daß Handlungen, die der freien Willkür eines Jeden überlaflen find, deren 
Thun ober Unterlaffen alfo überhaupt weder Rechte noch Berpflihtungen begründet (res 
merae facultatis), als ſolche audy nicht Gegenſtand der ®. fein fönnen. Zur erwerbenden 
V. gehört außer den biäher genannten allgemeinen Erfordernifien jeder B. noch der Befig 
eined gerechten Titels (justus titulus) von Seiten des Erwerbenden, d.h. es muß dad Ob⸗ 
ject der B. durch ein das zu erwerbende Recht begründendes und gültiges Geihäft auf den 
Empfänger gekommen fein. Gin folder Titel iſt z. B. vorhanden, wenn man eine Sache 
gelauft hat, über welche der Berkäufer Fein Dispofitionsredt hatte (titulus pro emtore). — 
ine eigenthämliche Art der V. iſt die unvordenkliche (praescriplio immemorialis). &ie 
wird durch den unvordenklihen Befig begründet, und befteht in der Vermuthung, da dere 
jenige, welcher einen folden Beſitzſtand zu beweifen vermag, benfelben Dur ein gültiges 
Mechtögefchäft erworben habe (f. Befig). — Die B. der Verbrechen — die Aufhebung 
der eriminaltechtligen Folgen eines begangenen Verbrechens durch den bloßen Ablauf einer 
gewiffen Zeit — if an und für ſich vom philojophifchen Standpunkte aus nicht zu redhte 

" fertigen und erſcheint in hiſtoriſcher Beziehung als eine von ben römlichen Rechtsgelehrten 
eingeführte Gonfequenz der Verjährbarfeit der Pönalklagen. Nach gemeinem Rechte ver⸗ 
Jähren die meiften Verbrechen in 20 Jahren, auögenommen hiervon find der Verwandten. 
mord (parrieidium) und bie Apoftafle, welche nie verjähren, ſowie bie fleiſchlichen Verbres 
den, welche größtentheild in 5 Jahren und bie Infurten, welche in einem Jahre verjähren, 
Die Berjäprungszeit Iäuft von dem Augenblicke an, in welchem das Verbrechen vollendet 
iſt und darf nicht unterbrochen worden fein. Dies geſchleht durch jeden Act der firafrichter- 
lien Gewalt, weldyer die Unterfuhung und Beftrafung ded Verbrechens zum Zwecke hat; 
do kommt darauf nichts an, ob und auf welche Welfe der Verbredjer ſich der richterlichen 
Gewalt entzogen Hat, und ob es dem Richter während ber Berjährungszeit überhaupt un« 
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moglich war, den Verbrecher zur Strafe zu ziehen. Eine unterbrodgene V. fängt ber rihe 
tigern Meinung nad mit der legten gerichtlichen Handlung von Neuem an zu laufen. & 
werden aber durch bie V. eines Verbrechens die privatrechtlichen Folgen desſelben, z. B. 
alſo die Schädenanfprüde des Verlegten gegen den Verbrecher nicht aufgehoben. Durth 
die Barticulargefege einzelner Staaten iſt tie vom gemeinen Rechte vorgeſchriebene Dawr 
ber Berjährungszeit für Verbrechen vielfach abgeändert, aber, ſo viel und bekannt, wirgende 
über 20 Jahre auögebehnt, fondern größtentheils verkürzt, z. B. in Fraukreich auf ki 
den ſchwerſten Verbrechen auf 10 Jahre ‚herabgefegt werden. Gigenthümlich if die Be 
Rimmung deö älteren fähftihen Rechtes, daß unter allen Morden nur ber beim Duelle» 
folgte von jeder V. ausgeſchloſſen fein fol (Mandat wider die Selbſtrache u. f. w. vom 
2. Juli 1712 $. 43). — Unter den felbfländigen Werfen über bie Lehre der B. bemerken 
wir befonderd: Thibaut „Ueber Beflg und. B.* (Iena 1802); Dabelow „Bon der 8.‘ 
(Halle 1805) und befonders Unterholzner’s claſſiſches Werk: „ Ausführliche Entwidelung 
der gefammten Verjährumgslehre na den gemeinen is Deutſchland geltenden Medien“ 
&pı. 1828, 2 Bbe.), J 

Verjüngter Mapftab, ſ. Maßſſt a b. 

Verkalken, ſ. Calciniren. 

Verklärung, ſ. Transfiguration. 

Verkoblung, Verwandlung des Holzes zu Kohle, wohri der Hauptzweck Kohlen 
gewinnung if, geſchieht gewöhnlich in fogenannten Weilern, in Deutſchland in ſtehenden 
in Schweden in liegenden Yreilern oder Holzbaufen. Bei dem fiehenden Meiler werben 
die zur V. beſtimmten Holzſcheite ſenkrecht neben einander, in 4—5 Gtodwerten übe 
einander und zwar fo geflellt, daß der Meiler die Beftalt eines Kegels bekommt. Die 
innere Hoblung des Kegels wird mit klarem dürren Holze ausgefüllt, der fertige Meiler mit 
Raien, Laub oder Erde bededt, und hierauf das bürre flare Holz von obm ober unten 
durch eine Oeffnung angezündet, Am Buße des Meiler bleiben Bugläcer, damit dad 
Feuer nicht erflicde. Bricht das Feuer durch dieſe Löcher, fo if dies ein Zeichen, daß der 
Weiler gar ift, worauf er abgefühlt und gelöſcht wird. Beim liegenden Meiler wird da 
Holz nit geftellt, fontern gelegt, au nimmt man ganze Stämme dazu und giebt dem 
Meiler die Geſtalt eines Daches. Man darf nur aus einerlei Holzart auf einmal Kohlen 
brennen, weil bei einer jeden Urt das Feuer anders regiert werden muß. Daher werden 
aud weiche und harte Kohlen, von hartem und weichen Holze, unterfhieben. Man brennt 
auch Koblen in Gruben aus Reifig und Eleinem Holze. Die B. des Holzes in Theer- 

‚ und Vehöfen hat hauptſächlich die Gewinnung von Theer zur Abſicht. Wan brennt ud 
Kohle aus Torf. Den Verlohlungsproceß bei Steinfohlen nenut man Berkoafen (f. Gofet). 

Verkürzung nennt der Maler die Darflellung eines Gegenſtandes, nicht nach bem 
BVerhältnig der Theile desſelben an fidh, fondern nad deren perſpectiviſcher Auſicht von 
einem beflimmten Standpunfte aus. So werben z. B. in einem Gemälde die Hände und 
Büfe von Figuren verkürzt, wenn fie dem Auge in einer beflimmten Lage oder Stellung 
der Figuren jo erſcheinen würden. Dergleichen Berfürzungen find oft den größten Meifera 
mißlungen, erſcheinen nit felten unnatürlig, und fegen daher ein genaues Studium det 
Nasur voraus. Gleichwohl find fle oft nicht zu umgehen, z. B. in Wlafonde, wo Biguren 
in der Luft ſchwebend vorgeflellt werden. Unter den älteren Meiſtern verfuchten ſich In 
Verkützungen mit Glück zuerft Lucas Signorelli, Rafael, Michel Angelo und Giullo Bo 
mano, Später und befonder® gegen das Ende des 17. und fm 18. Jahrh. artete ihre 
Anwendung immer mehr in Geſchmackloſigkeit aus. 

Verlag nennt man die vorſchußweiſe für einen Andern gemachten Audlagen. 3 
den Liquidationen der Gerichte und Advocaten find ihnen entgegengefegt die Sehähen, 
womit man das denſelben für juridiſche Arbeiten gebührende Honorar bezeichnet. I 
Buqhhandel verficht man unter B. alle Koften, welche die Veröffentlichung einer Schrift 
Durch den Drud, einfärließlich des frififelleriiden Honorare, veranlaft. Giesen erhält 
bes, welder die Koſten befiteitet, den Namen Berleger, Er ift der Mandatar des cqriß⸗ 
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Aellers unb- zugleich in fofeen der Bermittler zwiſchen diefem und bem Bublifum, alß er 
durch bie Uebernahme jener Koften das Recht erhält, Die gedrudte Sqrift zu verbreiten 


. und zu feinem eigenen Vortheile zu verkaufen. Ale Die einzelnen Rechte, welche der Buch⸗ 


Händler durch den mit dem Schrifiſteller eingegangenen Berlagecontrast enwicht, nennt man 
dm. ihrer Befammeheit das Berlageredht. Tritt der Schrifiſtelier durch den Verlagkcontract 
fein Merk dem Berleger ohne irgend einen Borbehalt ab, fo erlangt dieſer alle Rechte dar 
am, welche die Abtretung eines ſchrifeſtelleriſchen Probuctes zu geben vermag, unter ber 
Bedingung jedoch, daß er es ganz fo, wie e& der Berfafler geſchrieben hat, abbrudt. Es 
Zermmt Hierbei alfe weſenilich darauf an, welche Mechte der Berfafler ſelbſt an feinen Werke 
Hat. (S.NaHdrud.) In der Regel pflegt jedoch bei Eingehung des Verlagscontraces 
qgugleid bie Bahl ber Grempfare beſtimmt zu werden, deren Abdruck und Verkauf der 
Schröftfteller dem Verleger geſtattet. Auch zur Uebernahme biefer Bedingung kann fi 
ber Verleger eigentlig nur in fomelt verſtehen, ald er durch geſehliche Verbote des Nadr 
deuds in feinem ausſchließlichen Verlagsrechte geihügt ik. Iſt der Verleger eine folde 
Bedingung eingegangen, fo werficht es ſich von felbſt, daß fein Verlagsrecht wieder erliſcht, 
wenn er Die feſtgeſetzte Bahl der Exemplare abgefegt hat. Gieraus folgt, daß der Sährifte 
ſteller über fein Werk von Neuem ganz neu disponiren barf, fobald die erfle Auflage Dede 
felben vergriffen it. Unbezweifelt geht dieſes Recht euch auf bie Erben bes Schriftflellexs 


- über und iR auch in biefer Maße von wielen Staaten geſetzlich anerkannt, jedoch aus Rück⸗ 


fichten ber Billigkeit ſehr häufig auf eine Seflimamte Reihe von Jahren — vom Tode des 
Sqrifiſtellers an gerechnet — beichränkt worden. Mad; Verlauf biefer Jahre wird das 
Wert Bemeingut und if als ſolches nicht mehr Gegenſtand des Nachdrucks. Es IR übel 
gend in der Natur des Verlagscontracis begründet, daf der Schriftſteller ein und das ſelbe 
Bert nicht Mehreren zugleid) in Verlag geben darf, weil foldenfalls jeder‘ berfelben das 
Berlagsrecht des Andern ſchmaͤlern würde. Dies find die hauptſächlichſten Grundzüge 
des Verlagerechts, welches, durch bie mehrſten neueren Geſetzgebungen, obſchon unter viel 
ſachen Mobificationen beſtaͤtigt, bie wichtigſte Grundlage des geſammten buchhaͤndleriſchen 
Berkehre bildet, 

Verleumdung (calumnia), die hinterliſtige Beſchimpfung des guten Namens 
eines Andern durch Andichtung von Thatſachen oder Handlungen, welche, wenn fie ges 
gründet wären, ihre Urheber ber öffentlichen Beratung Vreis geben würden, iſt eine Bat- 
tung der Injurie (f. d.) und wird, je nachdem bie verleumderiſche Behauptung bios 
gegen Privatperfonen, ober gegen eine Obrigkeit, um bieje in der Ausübung ihrer Amtspflichten 
dadurch irve zu Teiten, gerichtet iſt, in bie Brivat- B. (Diffumatton) und in bie öffentliche _ 
B. eingetheilt, Mach den älteren Eriminalgefegen traf den Berleumder bie Strafe besjenigen 
Verbrechend, welches er dem Verleumdeten fälfchliher Weiſe zur Laſt gelegt Hatte. Heut 
zu Tage wird die ©. gewöhnlid; mit Gefängnige und aur, wenn beſonders gravirende 
Umſtaͤnde Hinzuireten, mit Buchtbausfizafe belegt. 

Verlöbuiß, ſ. Sponfalien. 

Bermächtniß, |. Regat. 

DBermeyen, Joh. son, au Hans mit bem Barte genannt, weil er einen fo 
laugen Bart trug, daß er, felöft wenn er aufseht Rand, darauf treten Eonnte, ein berühmter 
Hiftorienmaler, wurde 1500 zu Beberwych unweit Harlem, geboren. Bon Kaiſer Karl V. 
1584 nad) Spanden berufen, begleitete er diefen auf feinen Meißen aach Neapel, Deutſch⸗ 
land, Blandern und auch auf dem Zuge nach Tunis, und flard zu Brüffel 1559. Mon 
feinen Gtüden find am beräßmteRen und beſonders durch hiſtoriſche Treue wichtig feine 
Darſtellungen ber Kriegsthaten und Ariumphe Karlis V. Nach ihnen find bie koſtbaren 
Tapeten gewebt, welche noch jept in Wien aufbewahrt werden. Ebendaſelbſt befinden fih 
aut von W. zehn guaße (20. lang, 128. head) Cartons, die Karl’s V. Bug nad Tunis 
darfiellen, von der Einfhffung in Barcelona an bis zum Auszuge bes Heeres aus Tunis, 
in Woſſerfarbe gemalt, - 

WBeranisshert nennt man in ber Ruf bie Intervalle, welche, wenn fe klein ober 
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rein waren, durch ein Berfegungszeihen am obern ober untern Zone noch um einen halben 
Kon verkleinert wurden (f. Intervalle). 

Bermifhungsrehmung; f. Allenationsrehnung. 

Vermögen in im Aluemeinen Alles, woturd man etwad zu bewirken im Stande 
iſt (dermay). Gs if daher alles B. feiner Natur nad entweder ein Äußeres oder ein 
innere®. Bu jenem gehören alle Dinge, bie zum Genufle Ciowohl durch Gonfumtion, 
als durch Gebrauch im engeren Sinne) entweter unmittelbar, oder mittelbar durch Verwer- 
tung dienen. Den Gütercompler, welcher im Veflge einzelner Staatöbürger iſt, und deren 
felbfändiger Diepofltion unterliegt, nennt man Privat: ®., im Gegenſahe des öffentligen 
Vermögens, weldes einer vom Staate anerfannten moraliſchen Perſon, odes dem Staat 
ſelbſt als foldem gehört. Den Gompler aller der äußeren Güter, welche eine Nation in 
ihrer Geſammtheit befigt, nennt man mit Inbegriff defien, was jedes einzelne Mitglied 
fein @igenthum nennt, das Nationalvermögen (1. d. u. Nationalöfonomie) 
Mach der Verſchiedenheit feiner Beftandtheile wird das Äußere B. in bewegliche und unbe 
wegliches Vermögen oder Mobiliar- und Immobiliar-®., nad der Nugbarfeit und Ber 
nugung ſelbſt in werbendes und todies eingetheilt. — Unter dem innern V. verſtehen wir 
den Inbegriff aller der geiftigen und körperlichen Kräfte, die und von der Matur gegeben 
worden, fowie zugleich alle Renntniffe und Geſchicklichkeiten, die wir durch Uebung und 
Ausbildung biefer Kräfte erworben haben. Das innere V. beſteht demnach in der Summe 
aller der Mittel, welche die Natur dem Menſchen zu Erreichung der Zwecke feines irdiſchen 
Daielnd verliehen hat. Man braucht zwar die Worte V. und Kraft in biefer Beziehung 
oft ſynonym, fle unterſcheiden ſich jedoch hauptſächlich dadurch, daß Kraft dad innere Princip 
der WBirkjamfeit, B. aber nur die Möglichkeit diefer Wirkſamkeit bezeichnet. Nach den 
verfehledenen Quellen der Ihätigkeit des menſchlichen Geiſtes heilen wir bie einzelnen 
V. deöfelben in ein theoretiſches und praftiiches. Jenes befteht aus dem Vorflellung® 
und Erfenntnige®., welches nad feinen verſchledenen Wirkungskreiſen in das Anſchauungt ⸗ 
und Empfindungs- oder das Wahrnebmungs-B. und das Denk-B. eingetheilt wird; dieſes 
aus dem Beſtrebungs · V., weldes ſich durch Begehren, Verabſcheuen und Wollen äußert. 
Diefen beiden Hauptelaffen fügen zwar viele Pfyhologen noch als eine britte, und bie 
erſtern beiden, das Vorftellungd- und Beftrebungs-B., vermittelnde, das Gefühls-W. Hinzu ; 
allein, wenn man aud nicht mit Unrecht diefes letztere V. als den innerflen @rund ober 
die urfprünglihe Duelle aller geiftigen Lebendregungen bezeichnet, fo bildet e8 doch feinede 
weg8 eine von jenen beiden B. getrennte und denfelben beigeorbnete Seelenkraft; denn eb 
laſſen ſich durchweg alle Gefühle auf Vorftelungen oder Beflrebungen, oder auf beide zus 
gleih, als auf ihren Entftehungägrund, zurüdführen. (S. Krug „Grundlage zu einer 
neuen Theorie der Gefühle und des fogenannten @efühlövuermögend *, Königsb. 1823.) 
Dan nennt eben deshalb jene B. urfprünglihe oder Grund-B., im Gegenfage der baraud 

"abgeleiteten, zu welden z. B. die Einbildungsfraft, das Gerägtniß, die Urtheilstraft 
u. m. a. zu rechnen find. Immerhin behalten alle diefe @intheilungen der Geelenfräfte 
etwas Schwankendes, ihre Grenzen laufen in einander und zur Erflärung ber Erſcheinungen 
in der geiftigen Welt reichen fie nicht überall aus, abgefehen davon, daß die natürliche Ein ⸗ 
heit der Seele einer folden Zergliederung derſelben zu widerfprechen ein. Vgl. Hrebart 
„Lehrbuch der Pſychologie“ (2. Aufl., Königob. 1834). 

Vermögensftener nennt man biejenige Abgabe, welde von dem gefammten 
reinen Vermögen, weiches jeder einzelne Bürger befigt, erhoben wird und iſt alfo verſchie-⸗ 
den von der Einfommenfteuer (f. b.), indem fie nur das Gapitalvermögen trifft und 
ſchmaͤlert. So.viel ſich auch gegen eine folde Steuer einwenden läßt, iſt fie bod in der 
neueflen Beit faft in allen Staaten einzuführen verſucht worden, weil einerfelts die Bedürfe 
niffe des Staatd außerordentliche Zuflüfle in die Staatscaſſe verlangten, andererfeiis der 
Wunſch rege wurde, bie ärmeren Glafien theilweife von Abgaben zu befreien. 

Vermond, Abb6 de, Erzieher und fpäter Vorlefer der Königin Maria Antob 
nette, war der Sohn eines Dorfbarbiers. Er hatte ſich bem geiſtlichen Stande gewidmet 
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und war berelts Doctor der Sorbonne und Bibliotbefar am Golldge Mazarin zu Paris, 
ala ihn fein @önner, der Erzbiitof von Touloufe, Komönie de Brienne(i. d.), ter 
Kaiſerin Maria Thereſia empfabl, welche eben einen Inftructor verlangte, der tie Erziehung 
der jungen Erzherzogin Maria Antoinette, Braut des Dauphins, nabberigen Königs 
Ludwia XVI., übernehmen könnte. V. fand in Wien Die fhmeidelhaftefte Aufnahme und 
wußte fi bald eine ſolde Herrſchaft über feinen Zögling zu vericaffen, daß er fpäter faſt 
alle Handlungen der Königin leitete und beſtimmte. B. fand namentlich Geiallen an der 
großen Einfachheit und Ungebuntenbeit, welche an Maria Therefia'8 Hofe herrſchte und 
fein Haupib · ftreben ging dahin, in feiner jungen Elevin ähnlide Neigungen zu erhalten 
und möglichft zu verflärfen. Im I. 1770 folgte er der Dauphine nach Berjailles, wurde 
ihr Vorlefer und genoß fortwährend bei ihr das größte Anfehen und Vertrauen, weldes 
Jugendeindrũcke geben. Die feifen Formen des franz. Hofe wurden der jungen Königin 
bald Täftig, waren aber bei dem befannten Hange der Franzoſen zur Spötterel und der 
Sucht Alles ind Laͤcherliche zu ziehen gewiflermaßen nothwendig, denn fte hielten die zu 
ferarf fehenden Augen in einer gewiflen Entfernung und läflige Forſcher im gehörigen 
Refpeet. Trotz der Bräfin von Noailles, ihrer Ehrendame, Tangen Reden über Crifere, 
welche V. auf der andern Seite wieder ind Laͤcherliche zog, machte ſich die Daurbine all 
maͤlig von ben Banden des Geremonield 108, trug aber fo zur Erfhütterung eined Thrones 
bei, deſſen Glanz zum Theil dur jene Bormen gefhügt wurde. Einen großen Behler 
beging B. auch darin, daß er in briefliher Verbindung mit dem Wiener Hofe blieb und 
feine Monarchin aud in diefer Hinficht zu politiſchen Unvorfichtigfeiten verleitete. Daß 
durch feinen Einfluß fein @önner, der Erzbiſchof von Toulouſe, zum Principalminifter er⸗ 
wählt wurde, ein Mann, der diefem Poſten durchaus nicht gewahſen war, beſchleunigte 
ebenfalls Frankreichs Unglüd. Bald nach Ausbruch der Revolution flüchtete V. vor der Wurh 
des Volkes, welches in ihm einen öfterr. Gefandien fah, nach Wien, wo er in Dunkelheit ftarb. 

VBermont, Staat der nordamerlfaniihen Union, von Canada, Neuhampſhire, 


. Maffahufetts und Neuyork begrenzt, hat einen Blähenraum von 482 OM., meift hüges 


liges und gebirgigeö aber waſſerreiches and, und wird in 13 Grafſchaften getheilt. Das 
Hauptgebirge des Landes find die grünen Berge (moher au der Name V.), eine Fort- 
fegung der Albanpfette. . Hauptflüfle find der Connecticut (mit feinen Nebenflüflen), der 
Onton und Otterkrik; die beiden letztern münden in ten Ehamplainfee an der Nordoſt- 
grenze, Das Klima iſt gefund, im Winter fo falt ald im Sommer warn. Der Boden 
iſt durchaus fruchtbar, befonders im Süden und in den Flußniederungen; in den grünen 
Bergen {ft treffliches Weideland. Man bauet viel Weizen, Maid und andere Getreidearten, 
Hülfenfrüchte, Gemüfe, Obf und andere Früchte und treibt anfehnfihe und einträglide 
Viehzucht. In den Wäldern gedeiht vorzüglich der Zuderahorn, und Jagdliebhaber finden 
hier faft alle wilde und reißende ——— Nordamerikas. Das Mineralreich liefert 
viel Eiſen, auch Kupfer und Blei, am Champlainſee Sumpfeiſen, außerdem fchönen 
Marmor. Die Induftrie befhäftigt ſich mit Verfertigung von Leinwand, Gaftorhüten, 
Brarmtwein (neuerer Zeit in Abnahme), Del, Uhornzuder, Gifenwaaren, mit Bearbeiten 
des Marmor u. |. w. Die Manufacturen haben fid in neuerer Beit fehr vermehrt, und 
der gegenwärtige Handel mit Erzeugniffen der Induftrie, mit Sandeeproducten, namentlich 
mit Vieh nad Boſton, Neuporf und Canada, ift bedeutend. Na der Bählung von 1840 
betrug die Bewohnerzahl Dermonts 291,948 (im I. 1800 erfi 154,470), meiſtens 
Nachkommen der Engländer, mit Ausnahme von 30,000 Deutfhen. Indianer giebt es 
bier gar nicht, Neger nur wenig. Der Volksunterricht iſt gut beftellt, und es beflchen in 
V. über 2400 Bezirkaſchulen. Höhere Lehranftalten (colleges) find: die Vermont univer- 
sity (gefliftet 1791 und mit einer mediciniſchen Lehranftalt verbunden) in Burlington, 
einer ſchoͤnen Hafenftadt am Champlainfee, mit einer 1832 eingeweihten kathol. Kirche; 
ein zweite Kollege ift zu Midbleburp (1800 gegründet) und ein drittes zu Norwich (ges 
Riftet 1834). ine mediciniſche Schule befteht aud zu Eaflletomn. Die Megierunge- 


verfaffung iſt demokratiſch und auf bie Gonflitutionen ven 1777, 1786 und 1792 ge= 
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gründet. Das Haus der Repräfentanten beſteht nur aus einer Kammer umb Hat geiekgebede 
Gewalt. Jeder Ort, der 80 ſteuerpflichtige Bewohner zählt, waͤhlt unter biefen einen Res 
ypräfentanten. Die vollgiehende Gewalt hat der Geuberneur, der Unterfbatthakter und der 
Rath, welche ebenfalls vom Volle gewählt werben. Hauptſtadt und Eig des Gouverneurs, 
wie überhaupt der oberen @erichtöbehörben ift Montpellier mit 4000 Fimw. Die Milizen 
find etwa 25,000 Mann flart, — V. wurbe zuerft von den Franzofen angebaut, blich 
aber unbedeutend bit 1760, wo Canada in die Gewalt ber Briten fiel. Seltdem nahm 
die Bevölkerung ſchnell zu, dod machten Neuyert und Neuhampſhire Anfprüde auf das 
Gebiet, woraus lebhafte Streitigkeiten entftanben, bie bis zu Ende des Mevolutionäfriege 
fortbauerten. Im 3. 1791 wunde V. ald Staat in die Umlon aufgenommen und gab fih 
1793 eine neue Verfaffung. Vgl. William „History of V.“ (2 Bbe., 1832). 

Vernageln der Gefchäge, ein in Kriege gewöhnlihes Mittel, das Geſchüt 
für den Augenbiick unbrauchbat zu madıen, wenn man gezwungen iſt, es dem Beinde zu übers 
laſſen. Es geſchieht mittelft eines ftählernen auf ber Seite aufgehauenen Nagels, ber in 
das Bündlod hineingetrieben wird und nicht ohne Beitverluf wieder herausgebracht werben 
Tann. — Bernageln eines Pferdes geidicht beim Veſchlagen, wenn der Ragel zu 
weit einwärtd getrieben wird, fo daß er, anflatt blos durch bie Wand des Hufes zu gehen, 
das vleiſch beöfelben trifft, wad dann dem Pferde beim Auftreten empfindiiche Schmerzen 
verurſacht. Ein aufmerkſamer Schmied wird auf dergleichen Fehler ſogleich durch das 
Busen des Pferdes aufmerkſam gemacht, und daher den Nagel ſofort wieder herausziehen 
und durch einen andern erſehen. x ” 

Bernet, Glaube Jofeph, der größte Marinemaler feiner Zeit, wurde am 14. Ang 
1714 zu Avignon geboren, bildete ſich zuerft unter Leitung feines Baterd Antonio V. und 
ging 18 Jahr alt nah Rom. Dürftigfeit nöthigten ben jungen Künſtler, neben bem 
Studium ber großen Meifter munderlei oft um bdürftigen Lohn zu arbeiten. Go malte 
er Tapeten, Siaatskutſchen und Sänften, aber fo meifterhaft, daf man bie Gemälde nicht 
fekten abnahın und in Rahmen faßte. Anfangs hatte ſich V. Landiafts- und Geſchichts ⸗ 
malerel zum Hauptſtudium ermählt; ein Seeſturm aber, ber ihn auf einer Geereife, die er 
nad den anmuthigen Küften Unterltaliens machte, überraichte, entſchied über fein Talent. 
Er wurde Sermaler. Seeftüde, dad Hafen« und Strandleben waren nun ausſchließliche 
Gegenftände feiner Darftellungen und V. bereicherte während feines 20jaͤhrigen Aufent- 
Halt in Italien die großen Galerien zu Mom, Genua und Neapel mit feinen Werten. 
Die-glänzendften Anerbietungen von Seiten der franz. Regierung beftimmten ihn 1758 
nad Frankreich zurüdzufehren. Hier malte er die bebeutendften Häfen des Reichs, welde 
als eine in ihrer Art einzige Sammlung im Muſeum des Louvre aufbewahrt werden und - 
durch Kupferſtiche von PH. Lebas noch befannter geworben find. Urberhaupt befgt dab 
franz. Muſeum von V. 64 Gtüde, und die Bahl der Gemälde, welde dieſer Künſtlet 
allein während feines Aufenthalts in Frankreich von 1752—1789 vollendete, giebt man 
auf mehr als 200 an. Die Alademie hatte V. bereits 1752 unter ihre Mitglieber aufge 
nommen; 1766 ernannte fle ihn zu ihrem Mathe. V. farb 1780 zu Paris. Obwohl 
von B.’F Stücken Immer eind dad andere an Großartigkeit der Naturerſcheinung, Lichteffeci 
und Harmonie übertrifft, fo muß man um fo mehr die Sqhnelligkeit und Leichtigkeit, mit 
welcher er arbeitete, Gewimdern. Die berühmten franz. Gechäfen, die allein ‚Hinveldjend 
wären feinen Ruhm zu begründen, vollendete V. in zwei Jahren. Mile feine Bemälde, 
ſelbſt die fpäteften, zeigen von fugenblicher Friſche, die aud feinen kleinſten Stiggen noch 
Werth giebt. Auch feine Zeichnungen und hoͤchſt geiſtreichen Radirungen, beren es aber 
ſehr wenige giebt, werben ungemein geſucht. — Antoine Charles Horace V., eia 
Sohn des Vorigen, auf feinen Gemälden gewößnlih Garle B. genannt, war eine der 
erften Pferdes und Schlachtenmaler Frankreichs. Er wurde 1758 zu Vordeaur geboren; 
biidete ſich unter Leitung feined Waters und erhielt ſchon im 17. Jahre den zweiten umd im 
23. den erſten Breit. Sein erſtes bedeutenderes Gemälde (1806) war bie Shlacht von 
Warengo. ES flellt dem entjgeidenben Moment bar, wo fid der General Kellerann, 
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nachdem bie Diviſton bed verwundeten Deſſair die Flucht ergreift, wit feinen Gavallerie auf 
die 6000 die Sramzofen vesfelgenden ungarifhen Grenadiere flürzt, fle gefangen nimmt 
amd fo den Sieg entſcheidet. Napoleon ehrte das Talent des Künſtlers durch Ertheilung 
bed Adlerordens (1808). Ueberhaupt gab bie Raiferregierung feiner Neigung für Schlachte 
und Parabeküde den reichlichſten Stoff, und V. bat in großartigen Bildern bie blutigen 
Inge von Riveli, Marengo, Auferlig und Wagram, fowie den Einzug in Mailand vere 
herrlicht. Für feine beflen Arbeiten Hält man bie Darftellung des Belbzugd Bonaparte'& 
in Italien (28 Blätter in Fol.). Richt weniger anfpredend und mit nod größerem Fleiß 
tm Gingelnen find feine Fleineren Seenen, meift auf Kampf und Beldlager ſich beziehend. 
We Arbeiten B.’S zeichnen ſich aber durch geiſtreiche und gewandte Darftellung, beſonders 
lebensvolle Pferde aus und laſſen das Grelle, was an manden feiner Stüde etwa hervor -⸗ 
teitt, leicht überfehen. Auch feine Jagdſtücke und Naturſtudien find ſehr geſucht, voll Leben 
und fühner Auffaflang, worin er nur feinen Sohn Horace zum Nebenbuhler hatte. B. 
farb zu Paris am 27. Novbr. 1836. — Sein Sohn Horace V., ein höchſt genialer 
Genremaler, Mitglied der Akademie Gt. Luca und von 1829— 1835 Director der franz. 
Alademie zu Rom, murbe am 30. Juni 1789 zu Paris geboren. Nach dem Vorbilde 
feines Vaters begann er mit Schlachtgemaͤlden, flellte unter andern die Tage von Jemapped, 
ontmirail, Hanau u. ſ. w. dar, und der Sinn für das Große und Vaterlaͤndiſche, welder 
tn jener Beit fich fo mannigfach audſprach, zeigt ſich künſtleriſch in biefen ſowie in allen 
fpätern Arbeiten B.’s. Befondern Werth haben feine Schlachtenſeenen dadurch, daß der 
Künftler darin ſtets den Hauptpunlt, welden ber Sieger im Auge hatte, hervorhebt, und 
durch die Bewegung der Schlachtlinien den Ausgang des Kampfes andeutet. Auch als 
Warinemaler trat V. mit glänzenden Erfolge auf, wie benn bie Reichtigfeit, wit welcher er 
arbeitet, ihn vor Dielen geſchickt macht, in jedem Fache der Darflellung den Preis zu errin⸗ 
gen. Und wirklich findet man auch feine haͤuslichen Ssenen, ländliche Feſte, Jagden, 
Räuberhöhlen und ähnliche Darftellungen mit einer Wahrheit wiedergegeben, daß man ihm 
unbedingt vor den fegtlebenden Malern den Vorrang zugeftehen muß. Ueberall befannt 
find von feinen Bleineren in unzähligen Lithographien und Gopien verbreiteten Stüden fein 
„Soldat Jaboureur‘‘, „Soldat de Waterloo‘ und „Le chien du regiment’‘; ebenfo fein 
Pferdebild „Mazeppa *, nach Lord Byron. Bu feinen größeren neueren Arbeiten gehören: 
ein großes Gemälde, weldes Leo XU. darfellt, in dem Augenblide, wo er das Volk fegnet, 
und die Einnahme von Algier, wohin er 1833 auf Koſten der Regierung zur Aufnahme 
des Terraind reiſte. Meinere Änd: „Rebekka am Brunnen“ und „Der arab. Sheik“. Aug 
Hat er die Zeichnungen zu Voltaire'8 „ Henriade * (Par. 1822) geliefert. Im I. 1836 unters 
nahın er eine feife nad) Peteroburg, auch machte er mehrfache Reiſen nach Afrika u. ber Levante, 
von wo er reihe Skizzenſammlungen mitbrachte, die er zu feinen neuern Gemälden benutzte. 
\ Vernier, Peter, franz. Mathematiker, geb. 1580 zu Ornans in Burgund, wo er 
1637 ald Rath und Münzdirector flarb, wird ald der Erfinder eines fehr finnreigen nach 
ihm benannten Inftrumentd genannt, welches bazu dient, bei Theilungen den Werth von 
Bruchſtücken anzugeben, welche zwiſchen zwei naͤchſte Theilſtriche fallen. V. hat dieſes Ins 
ſtrument in einem eigenen Schriftchen: „De la construction, lPusage et les proprieis du 
quadrant nonveau de mathematique‘‘ (Brüffel 1631) beichrieben. 

Bernunft wird abgeleitet von Bernehmen, d. h. inne werben. Diefed Vers 
nehmen ift jedoch, in ſofern man es ald eine harakteriftifche Thätigkelt der V. zufchreibt, 
nicht von dem Wahrnehmen der Sinnenwelt, fondern von dem Innewerden bes Meberfinn« 
Licem durch die Kraft des Geiſtes zu verfichen. Die B. iſt daher das höchſte der menſch⸗ 
lichen Seelenvermögen, fie allein macht den menſchlichen Geiſt einer ewig fortihreitenden 

’ Ausbildang und Vervollkommnung fähig, und begründet, indem fie dem Menden allein 
eigen, den wichtigſten Unterfchled zwiſchen ihm und allen übrigen Geſchöpfen der Erde, Die 
Reinungsverfäiebenheiten der Bhilofophen über den Unterſchied zwiſchen V. und Berftand 
— beide werden im gewöhnlichen Reben Häufig identiſch gebraucht und mit einander vers 
wechfett — find fo zahlreich und bedeutend, da wir uns hier damit begnägen müflen, auf 
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die wichtigſten und am allgemeinen angenommenen Verſchiedenheiten dieſer beiden Seelen⸗ 
vermögen aufmerfam zu machen. Wie ter Verſtand dazu dient, aus den durch die Ginne 
vermittelten Wahrnehmungen Begriffe zu bilden, fo iſt es die Aufgabe der Vernunft Ideen 
au erzeugen, indem fie den menſchlichen @eift von der Sinnenwelt in das über Zeit un 
Raum erhabene Reich des Ueberſinnlichen einführt, und den ewigen Geſetzen (Brincipin) 
desfelben nachforſcht. Man hat daher die B. fhlehthin das Vermögen ber Principien, 
auch weil jede logiſche Schlußfolge von einem als gültig anerfannten allgemeinen Grund» 
fage ausgeht, dad Vermögen zu ſchließen genannt. Je nahdem nun die V. ſich mit der 
Erkenniniß allein beichäftigt, oder durch Aufſtellung ber Zwecke deöfelben das Handeln dei 
Wenſchen beſtimmt, if ihre Thätigfeit entweder eine theoretiſche oder praftifdge, woneqq 
man auch die V. felbft eine theoretiiche oder ſpeculative und eine prafttihe ober moralüdt 
nennt. Man bezeichnet fie mit dem Ausprude „reine Vernunft *, wenn man fie in ifrer 
uriprüngliden Beſchaffenheit auffaßt, folglich alle empiriſchen Erfenntnißquellen von ik 
ausihlieft. Die reine B., in abfoluter Bollfommenbeit gedacht, iR die unendliche oder 
göttliche Im Gegenfage der endlichen oder menihlihen B. Die V. if, wie jedes Seelen 
vermögen, bald in geringerem, bald in höherem Grade dem Einzelnen eigen und einer fen⸗ 
währenden Entwidelung fähig. Obwohl jeder Menſch mit B. begabt — Feiner völlig 
vernunftlos ift —, fo nennt man doch unvernünftig den, ber vernunftwibrige Urtheile oder 
Handlungen fih zu Schulden fommen laͤßt, alfo entweder aus Mangel an Bernunftbildung, 
oder abſichilich feinen Gebrauch von feiner V. macht. 

Verona, Provinz im venetiantihen Gouvernement des venetian.-Iombard. König 
veich8, grenzt an Padua, Polefina, Bicenza und Mantua, hat 65 OM. zum Theil gebir 
giges, zum Theil ebenes Land, wird von ber Erich, bem Mincio, Tartaro und Lago di 
Garda bewäflert, erzeugt viel Reis und andere @etreidearten, Obft, Suüͤdfrüchte, Del, Seide, 
Kupfer, Marmor, Blintenfeine, Wein u. f. w., zählt über 280,000 Bewohner und zer 
fällt in 12 Difriete. — Hauptſtadt der Provinz und Delegationsftadt iſt V., eine ver 
größten, Iebhafteften, fchönften und reichften Städte bed öfterr. Italiens, Sie wird von 
der Etſch in zwei Theile geſchieden, von denen der auf bem rechten Ufer gelegene bed 
eigentliche B., der auf dem Iinfen Ufer Veronetta heißt. Beide Stadtteile werden durch 
vier fleinerne Bogenbrüden verbunden, Haben faft 2 deutſche Meilen im Umfange und 
zählen 52,000 Einw. Die Straßen V.'s find mit wenigen Ausnahmen eng, krumm und 
meift unreinlich; die ſchönſte Straße ift der Gorfo Borta nuova, welde zum weiten und 
geräumigen Plage Bra führt und die fhönften Baläfte enthält. Wan zählt 48 Kirchen, 
worunter die St. Michaelkirche mit Tizian’s berühmtem Gemälde der Himmelfahrt Haria'd 
und den Grabmälern des Biſchof's Balefo und Papft Lucius’ M.; am den gothiſchen 
Bilaftern der Bagade ſtehen die Miefenfiguren Roland's und feined Waffengefährten Ole 
vier. In der größten Kirche (131 Schritte lang) St. Zeno, einem ſehenswerthen Ban- 
werfe des 9. Jahrh., zeigt man außer mehreren koſtbaren Gemälden eine über 9 Buß im 
Durchmeſſer haftende antike Schale aus rothem äghptiſchen Marmor, und das Grab Bipin’d, 
ibres Erbauers. Die Kirhe der Franziskaner, worin Romeo und Julie begraben ſeia 
follen, iſt fängft in ein Militärmagazin umgewandelt. Unter den übrigen öffentlichen Ge⸗ 
bauden zeichnen ſich aus: daß alte Rathhaus, mit einer durch Statuen und Bäpen ber 
rübmter Veroneſer gezierten Bagade und ber öffentlichen Bemäldefammlung der venetian. 
Schule, größtentheils aus aufgehobenen Klöftern zufammengebradt; ber Balaft Canoſſe 
der fhönfte V.'s, wird vom Kaiſer bei feiner Anweſenheit in V. bewohnt. Außerdem find 
zu nennen die Paläfte Bompei della Vittoria, Bevilacqua, Giuſti, Maffel, Ridolſi u.a. m 
V. iſt Sig eines Probinzlaltribunald erſter Inſtanz, der Delegation und Provinzialcongtt⸗ 
gation und eined Biethumd mit Domcapitel. Es befinden fi bier ein Lyceum, del 
Spmnaften, ein theolog. Seminar, eine Hauptfhule und Hauptmädcenfhule, eine Ader- 
bau⸗, Kunfle und Handelegeſellſchaft, ein königl. Erziehungsinftitut für Mädchen, mehrer: 
Bibliotheken, darunter die Gemeindebibliothet (1802 mit 10,000 Bänden eröffnet) und 
die mehrmald geplünderte Kaplielbibliothek, einige Gemäldefammlungen, ein Antlkes ⸗ 
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mufeum, die gräflih Bazzola’fhe Naturaltenfammlung, ſehr wichtig für Betrefaftenkunde, 
indem fle die zahlreichen Biichverfleinerungen des Berges Volca enthält u. a. m. Wohl 
thaͤtiakeitsanſtalten find ein Civilſpital, ein Findelhaus, ein Mädchen- und ein Knabene 
waiſenhaus, ein Berjorgungs- und ein Arbeitöbaus u. ſ. w. Die Induftrie iſt nicht uns 
bedeutend. Bor einigen Jahren zählte man hier noch 66 Seidenfilatorien und 9 Seiden» 
zevamanufacturen, viele Leinen«, Tud und WBollenzeugweber, beträchtliche Leder · und Geis 
denfabrifen, eine Barbewaarenfabrif und andere Gewerbe. Mit Seide, Wein, Getreide, 
Del und antern Erzeugnifien der Gegend wird ein beträdtliher Handel getrieben ; bie 
hieſigen Märkte find ſtark befucht, und der Handel mit Italien, Deutihland und ber 
Schweiz, wenn auch weniger lebhaft wie früher, doch immer noch anſehnlich. In V. 
haben ſich viele alterthumliche Denkmäler erhalten. Obenun ſteht das große Amphis 
theater auf dem Plage Bra, aus Kalkſtein nah Art des Gollofeum zu Mom, angeblich 
von Domitian erbaut. Bon der Inneren Bodenflähe (Arena), wo der Rampfplag war, 
und welde 225 Fuß lang und 133 Buß breit iſt, erheben ih 48 Reihen von Sigen und 
96 Stufen in immer weitern Kreifen über einander. Alle Sige find mit weißem Marmor 
bekleidet; nichts iſt verfallen oder zerflört, denn man bat Sorge getragen, das Schabhafte 
insmer mit Genauigfeit zu ergänzen. Der PBortifus fehlt. Der lange Durchmeſſer des 
Gebäudes beträgt 464, der kurze 367, ber Umfang 1331 Buß; man berechnet, daß 
wenigſtens 22,000 Zuſchauer auf den Sihen Pla fanden. Ein anderes in der Nähe des 
vorigen ſtehendes Alterthum iſt die Borta Borfari, eine Art Triumphbogen, im I. 265 
n. hr. vom Kaifer Gallienus erbaut; ein zweiter Bogen (Arco de'Gavil) wurde 1805 
abgebrochen. Am linfen Ufer der“@iich. unterhalb des alten Gaftelld, fiebt man noch 
Spuren großer römifher Baue und unterirdiſcher weiter Räume, außerdem finden ſich in 
und um B. eine Menge römiſcher Inſchriften, Todtenfteine, Wegeiäulen u. a. m. Die 
Stadt iſt in ihrer gegenwärtigen Geſtalt eine ber bedeutendfien Feſtungen. V. if eine 
der älteften Städte Italiens, nad Einigen von Tusciern, nad) Andern von ben Etruriern 
oder Rhätiern oder Gallien erbaut und nad Brennus Brennong benannt, woraus 
fpäter Verona wurde. V. war Hauptfig ber eugubinifchen Volkoſtaͤmme, fpäter nahmen 
es die aus Maſſilia einwandernden Genomanen in Befig, welche mit den Römern in gutem 
BVernehmen fanden, und erhielt den Namen einer röm. Kolonie, indem fi allmältg viele 
Römer dafelbft niederliegen. Später gehörte e8 den Oſtgothen, dann den Longobarden ; Karl 
der Große machte es zu einem Theil bed fraͤnk. Reichs. Während des Mittelalters war 
B. eine Beit lang eine Republik, erhielt aber bald an mächtigen Bamilien tyrannifde 
‚Serm. So warf fi zu Anfange bed 13. Jahrh. Ayolino zum Herrn ber Stadt auf, 
und 1214 ernannten die Veronefer Martin della Scala zum Dictator. Diefer befeftigte 
fein Haus fo, daß feine Familie 170 Jahre lang die herrſchende blieb und 1310 vom 
Kater die Herzogewürde erhielt. Im I. 1387 wurden die Scaliger von Galeazzo Vis⸗ 
conti, Herzog von Mailand, verjagt und nach den Bisconti’8 herrſchten die Garrara. Im 
3. 1409 wurde B. von den Benetianern erobert und blieb im Beftge berfelben bis zum 
Btieden von Campo Foimio, wo ed, wie der ganze venetian. Staat, an Oeſterreich übers 
laſſen wurde. In neuerer Zeit wurde B. durd den europätfden Congreß berühmt, ber 
hier vom 20. Detbr. bis 14. Dechr. 1822 gehalten wurde. Die Beranlaffung zu diefem 
Gongreß gaben bie Vorfälle im Südoſten Europas und in Spanien; vorbereitet wurbe 
derfelbe durch Gonferenzen (im Septbr.) in Wien. Mitte October verfammelten fih zu 
B. der Kater Alexander, begleitet von Pozzo di Borgo, ber KRaifer von Oeſterreich mit 
dem Fürften Metternich und dem Herrn von Gentz, der König von Preußen mit dem Fürſten 
Hardenberg und dem Grafen Bernflorff, die Könige von Neapel und Sardinien, nebſt 
andern ital, Fürſten; von Seiten Englands war Wellington, von Seiten Frankreichs der 
franz. Botſchafter am brit. Hofe Ghateaubriand zugegen, mehrere andere engl., franz. und 
ruſſ. Diplomatiker nicht zu erwähnen. Protofollführer war Herr von Gentz und ben Borfig 
führte Fürſt Metternih. Gauptgegenſtand der Verhandlungen war die Brage: ob Frank⸗ 
reich zu Gunſten Ferdinand's in Spanien einſchreiten folle. Die Gontinentalmächte ger 
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fanden Brantreidh bie verlangte Befugniß zu, bie Halbinfel mit bewaffneier Macht u Wie 
berherftellung einer monarchiſchen Verfaſſung zu zwingen, und verſprachen Linterfügun. 
Da jedoch England zu friedlichen Mapregeln rieth und der franz. Finanzminiſter, Graf 
von Villdle, ebenfalls die triftigken Gründe für Aufrechthaltung bed Friedens emtgegm 
ſtellte, ſo wurde im Decbr. 1822 nochmals der Weg gätliger Umterhanblungen mait den 
Cortes verſucht, die jedoch fein Refultat gaben, fo daß Frankreich 1823 zur Imwaflee 
ſchritt. Die griech. Infurrection beſchloß man auf Feine Weiſe zu unterflügen, daher auf 
die in Ancona angefommenen griech. Deputirten nicht in ®. zugelafien wurden. Ginfdtlih 
der Differenzen zwiſchen Rußland und der Pforte wurbe beſtimmt, ber Lehteren durh den 
brit. Gefandten daſelbſt ein Ultimatam vorlegen zu laſſen und darin die gemauefte Erfül⸗ 
Iung des Bufarefchter Vertrages von 1812 zu verlangen. Berner wurde in Wnfehum 
Biemontd die Mäumung dieſes Landes von äflerr, Truppen und eine Berminderung di 
öfter. Beſahungoheeres in Reapel und Sicilien beſchloſſen. Endlich wurden auch Mapregein 
zu Unterbrüdung der geheimen Geſellſchaften in Berathung gezogen, und in Anſehung der 
fpan, und türf. Ftage der Weg der Unterhandlungen vorgeſchlagen. 

VBeronefe, Baul, ſ. Cagliari, Baolo. 

Veronica, die heilige, gab nad) der nit vor 1250 entflandenen Legende Ehrifim, 

als er zum Michtplag geführt wurbe und unter der Laſt des Kreuzes, welches er trage 
mußte, erlag, ihr Schweißtuch zum Abtrocknen. Chriſtus nahm «8 und auf dem Ink 
drückte fig fein Geficht ab. Diefes if daB Heilige Geſicht, welches voch jegt Jeruſalen 
Rom und Spanien zeigen und um beffen Achten Beſih fi} alle drei ſtreiten. B. fol ix 
Rom geftorben fein. “ 

VBerpuffung, ſ. Knall. . 

Verrenkung (luxatio) nennt man die Ausweichung eines beweglichen Knodem 
aus feiner natürlichen Gelenkverbindung. Die B. iſt entweder eine vollkommene, wer 
die ſich entſprechenden Gelenkfläͤchen gänzlih, und unvollfommen, wenn fe nicht gänziig 
von einander gewichen find. Zur legtern Art von V. gehört au die Berbrehung, 
Verſtauchumg, wo bie Gelenfflähen zwar von einander gewichen waren, durch die 
Gtärke der Muskeln und Bänder aber ihre natürliche Rage wiebererlangt Haben. Die ge 
wöhnlichen Urſachen der V. fint äußere Gewaltthätigfeiten und heftige Bufammenziehung 
der Muskeln und fle entfteht um fo eher, je mehr die @elenftheile und Musfeln erflaft 
find und die Beweglichkeit des Gelenkes nicht eingefhränkt tft. Perfonen im mittleren 
Jahren find den Verrenkungen am meiften außgefegt, feltener alte und junge; bie erflern, 
weil die @elenfföpfe fpröde find und leichter brechen, die lehtern, weil bie ned 
Tnorpelartigen GEndflüde ber Knochen (Epiphyfen) leicht brechen. Bei jeder vollem 
menen V. zerreißen das Kapfelband und bie übrigen Gelenkbaͤnder, öfters auch bie bei 
Gelenk umgebenden Sehnen und Muskeln, und eine V. ohne Berreifung iſt nur mäglid 
bei großer Erſchlaffung der Gelenkbaͤnder oder bedeutender Anhäufung der Gelenffeudtig: 
keit. Hier iſt zwar die Einrichtung am leichteſten, aber auch bei der geringfien Grwalt 
thätigfeit Die Wiederkehr der V. zu fürdten. Wichtig iſt es, den @elenkfopf mögliht 
Bald wieder In feine natürliche Rage zu bringen, denn bleibt berfelbe Längere Zeit außerhalb 
ber Gelenlhoͤhle Liegen, fo wird diefe nach und nach von ben umgebenden Thellen ausge 
fühlt, die Bewegungen bes leidenden Gliedes werden immer mehr geflört, die Ernährung 
desfelben Teidet, es magert ab und die Muskeln werden fhlaff. Ueberhaupt gelingt De 
Vinrichtung eines verrenften Gliedes um fo eher, je frühzeltiger fie verſucht wich, nur muf 
fle zuweilen wegen ſchon entftandener heftiger Entzündung und Geſchwulſt verſchoben 
werden. DWergl. Gatpari „Anatomiich» hirurgiſche Darfelung der Verrenkungea 
(&j. 1821). 

Berres, C. Cornelius, ein rdm. Ritter, wie man glaubt, der Gens Cornelia ange 
Hörend, diente im 3. 83 v. Chr. im Kriege gegen. Sulla als Ouäftor in der Armet bed 
&. Vapirius Carbo, verließ die Vartei des Marius, die Kriegecaſſe mit fich nehmend, uab 
Sing zum Sulla über. Im 3. 80 war er mit Delabella Legat In Cillcien, daun wie 
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OQuiſior, hernach Brätor urbanus und endlich Proprätor in Gictlien. Ueber zeigte et 
die ſchmudigſte Habſucht; feloR die Tempel beraubte er ihrer Kunftfhäge und Koflbarkeiten, 
und gegen Bürger nicht wentger ald gegen Prodinzialen übte er, um feine Habſucht und 
feine Wolluſt zu befriedigen, die abſcheulichſten Frevel. Endlich wurde er im 3. 70 von 
den Steiliern (mit Ausnahme der Mamertiner und Sprakufer, die fogar Befandte nad Rom 
ſqidien, ihm zu beloben) angeflagt. Gicero-Abernahm die Sache der Aläger und bewog 
zunächft die Richter durch feine Rede gegen dem Quintus Eäclius (divinatio in Caeeilium), 
ber im Dienft des P. das Klägeramt gegen benfelben zu erlangen fuchte, dieſen zu ver» 
werfen und fih für Cicero zu entfceiden. AS B. feine Hoffnung auf bie Unterlügung 
von Geiten der Optimaten ſcheitern und feine Beftehungsverfude vergeblich ſah, und 
Gicero in ber erſten Rede gegen ®. (in Verrem actio prima) die Beweiſe feiner Schuld 
unwiberlegli dargelegt hatte, gab Hortenſtus den Gedanken, ald Vertheldiger des V. auf⸗ 
zutreten, auf, und ber Ießtere begab ſich freiwillig ins @xil. Hier lebte er lange, bis zum 
3. 43, wo ihn Antonius, weil er ihm feine korinth. Gefäße nicht überlaffen wollte, in die 
Kifte der Proferibirten fepte. Den gegen ihn gefanmelten Stoff hatte Gicero in der Form 
vom Meden ald actio secunda in fünf Büdjern verarbeitet und befannt gemacht, von denen 
das erfte feine Verwaltung der flaͤdtiſchen Prätier, bad zweite feine Medhtäpflege in Steilten, 
dad dritte feine Erpreffungen bei den Behnten und andern @innahmen des Staaté, das 
vierte feine Rãuberelen von Kunfiwerken, bad fänfte feine grawfame und willfürlige Strafe 
sechtöpflege im Einzelnen darlegen. Uns iR in Cicero's Reden gegen B., bie zufammen 
den Namen Berrinen (actiones Verrinae) führen, nicht nur ein Meifterwert oratoriſcher 
und ftiliftifer Kunſt, fondern auch eine unfägbate Duelle für unfere Kenntniß des Bus 
flandes jener Beit, der römiſchen Provinzialverfaſſung und Verwaltung, und ber Geſchichte 
der bildenden Kunft des Alterthums erhalten. 

Verrins Flaccus, Marcus, röm. Grammatiker, war ein Freigelaſſener und lebte 
zu Rem unter Auguſtus Regierung, der ihm feine Enkel zur Erziehung anvertraute und 
ton mit feiner ganzen Schule in das Palattum nahm. Er flarb in bohem Alter unter 
Tiberius. Bon feinen vielen Schriften befigen wir nur einen von Julius (Sertus) Vom⸗ 
peius Feſtus aus feinen 20 Büdern: „De verborum signißcatione‘ gemachten Auszug 
und die 1770 von feinen „Fasti Praenestini“ aufgefundenen und von Foghini (Rom 
1779) herausgegebenen Bruchſtücke, abgedruct im A. Bde. der Ausgabe des Suetonius 
von Fr. A. Wolf, mit defien Anmerkungen. 

Verrochis, Andreas, berühmter florentin. Künfller, Lehrer Leonardo da Vincke, 
war zugleich Goldſchmied, Gießer, Maler, Kupferſtecher, Formſchneider, Bildſchnitzer, Tone 
kunſtier und Mathematiter, arbeitete meiſt in Venedig, Rom und Florenz, und ſtarb in 
erflerer Stabt 1488, tief aber in Florenz begraben. Als Maler gelangen ihm vorzüglich 
die weiblichen Köpfe, doch tadelt man an feinen Gemälden Härte det Pinfels und Golorit. 
Als Erzbildner war er der beruhmteſte Meifter feiner Zeit. Don feinen Mrbeiten im 
Bronze und Süßer foll fih nod Manches vorfinden. B. foll auch das Abformen ber Bes 
fichter von lebenden ‚und todten Perfonen in Gips und Was, für deſſen Erfinder man 
Xyffiratus nennt, wieder eingeführt haben. in großer Bildhauer war aud fein Sohn 
Sranzdel V. 

Berrücktheit, |. Wahnſinn. 

Bers (versus, — Furche, Zeile, Relhhe, — von verlere, drehen, umwenden) ber 
zeichnet in der Bostif eine Reihe rhythmiſch geordneter Worie, in welchen der Dichter feine 
Gedanken ausſpricht. Obgleich die dichteriſche Rede nicht nothwendig an ein beſtimmtes 
Weetrum Xf. Metrik und Meirum) gebunden zu fein braucht, ſo muß Re doch flets durch 
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lichen Profa (der völlig aufgelöften Rede, oratio soluta) unterſcheiden und über biefe er⸗ 
beben. Man kann daher ben V. die Form, ober dad Gewand des dichterifhen Sedankens 
nennen. Da nun die Wahl bes Zeitmaßes und Aberhaupt der ganze Bau ber Berfe keia 
zufaͤlliger and wißltäcliher fein darf, fondern dem Gedanken, zu deſſen Ginfleitung et 
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dienen ſoll, eutſprechen muß, überbem and dabel oft Schwierigkelten zu überwinden fint, 
fo nennt man bie Fählakeit, Verſe zu veriertigen, mit Recht eine Kunft (Berstunf). 
Unter Berömafi verſteht man die durch die Abwechſelung langer und kurzer Shlben be 
dingten Verhäftniffe der einzelnen Theile oder Glieder eines Verſes (der Wersfüße), 
Die Aufftellung der hierüber geltenden Megeln ift die Aufgabe der Brofodie (f. 2). — 
Die Versfüße, welche bei den Dichtern der Alten am häufigften au finden, find : der Spm- 
deus (--), der Jambus (» -), der Trochäus (-»), der Moloſſus (---), der Dacıylad 
(-v >), der Anapäftus (» »-), Creticus (-»-), Iribrabys (- +»), Thoriambus (-»--) 
uf. mw. Bon dieien ommen in ben modernen Berömaßen vorzüglid der Jambus, Tre 
chaus und Dactylus vor, weil fie leichter, als die übrigen, mit der Accentutrung der Wort 
in Tinklang gebracht werden können. Da nun nicht bei jedem Verſe das bemfelben mu 
Grunde liegende Metrum ganz ausgefüllt if, fo theilten die Grammatifer hlernach die 
Berfe in katalektiſche (unvollzähfige V.), akatalektiſche (vollzählige), hyperlatalektiſche (über 
zäblige, ſolche, bie eine Sylbe mehr haben, ald dad Metrum erfordert) und bradykatale 
tiſche, welche mitten in einer metriſchen Periode abbrechen. Die metriſchen Verioden vn⸗ 
ben nach der Zahl der Versfüße, aus welchen fie beſtehen, Monopodien, Dipodien, Tripe 
bien genannt, ſowie die Verſe ſelbſt mit Rückficht auf die Menge der metriſchen Verioden 
welche zuſammen einen V. bilden, Monometer, Dimeter, Trimeter sc. heißen. Unter im 
mehr als dreifüßigen Berfen waren bei den Alten befonders der Hexameter (auch da 
heroiſche B. genannt, weil er wegen feines fühnen Aufibwunges ſich vorzugeweiſe für da 
epiſche Gedicht eignet) und der Pentameter oder der elegiſche V. in Aufnahme; jedoq 
Tommt der lehtere in der Megel in Verbindung mit dem Herameter zu Diſtichen vor. 
Uebrigend erhielten die Veromaße bei den Griechen zum Theil aud die Namen ihrer Erfie 
der, wie das Sapphifhe, Alcäiihe, Anakreontiſche Bersmaß. Bon den antiken Berdger 
tungen unterfcheiden fi Diemodernen, aufer den bereits angedeuteten Abweichungen, haupb 
ſachiich auch darin, daß bei diefen beR Reim vorherrſcht, den die Griechen und Röme 
wenigftens in den Seiten ihrer Kunſtblüthe nicht Tannten. Hieraus folgt jedoch ned 
keineswego, daß der Reim, wie unter den neuern Dichtern z. B. Klopflot und Bodar 
behauptet Haben, als eine überflüfige Wortſpielerei zu verwerfen fei, obgleich zugegeben 
werden muß, daß der Reim Fein wefentliches @fement der Poeſie it. Um die deutſche Berk 
kunſt haben in neuerer Zeit, teils durch Uebertragung antifer Metren auf die deutſch 
Sprache, theild durch Aufftellung beſtimmter Regeln und firenge Beobachtung, befonberd 
Klopftod, Voß, Schlegel u. m. a. große Verdienfte ſich erworben. Im der neueſten It 
zeichnen fidh vorzüglich die Poeſten des leider zu früh geflorhenen Grafen Auguft Plate 
von Halermünde durch proſodiſche Schönheit aus, wie felbſt feine zahlreichen Feinde nidt 
in Abrede Rellen. * 

Verſailles, Hauptſtadt des Departementd Seine und Dife, eine der ſchönſten, gr 
genwärtig aber fehr verödeten Städte Frankreichs, liegt 21/5 Meile von Paris in einn 
weiten Ebene, hat etwa 33,000 Einw. (früher, wo bie Könige von Frankreich Hier m 
dirten, an 100,000), 9 Kirchen, worunter eine Kathedrale, ein Hospital, Handelögeriät, 


Biothum, Collegium, eine Öffentliche Bibliothef von A5,000 Bänden, mehrere Bildung® | 


anftalten für Muſit, Militärwiſſenſchaften zc., eine Taubftummenanflalt, Geſellſchaften fir 
Aderbau, Wiſſenſchaften und Künfte, einen botaniſchen Garten, eine Sammlung Gemaͤlde 
aus der franz. Schule, ein phyflkaliſches Gabinet, die anerkannt beſte Schule u. a, m. Die 
Einwohner nähren ſich Hauptfählid mit Fertigung von Uhren, Lichten, Baummwollenwaaren 
und bleihen Wachs. Die früher hier blühende Gewehrfabrik, welche an 600 Renigen 
beſchaftigie, if eingegangen. Berühmt iſt V. durd das königliche Schloß, welches ud 
wig XIV. in den Jahren 1673 — 1680 erbaute und zur Reſidenz einrichtete, und welchet 
für Die Geſchichte der Kunſt zu allen Zeiten eines der merkwürdigſten Denkmale bleiben 
wird, fowie es bereit ſeit dem letzten Viertheile des 17. Jahrh. fange Zeit der Typul 
einer Menge Schlöffer europäiſcher Fürften war. Obwohl die Einförmigkeit des Bauftiu 
bel der ungeheusen Ausdehnung des Gebaͤudes für den Blick etwas ermübenbes hat, ſe 
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trägt das Ganze doch den Stempel des majeſtaͤtiſchen Gedankend, dem es ſeinen Urſprung 
verdankt. Dieſelbe Größe herrſcht auch im der Vertheilung der innern Räume. Hier ver⸗ 
dienen noch jetzt gerechte Bewunderung die Schloßpfarrkirche, Notre Dame, die Schloß⸗ 
capelle, erſt 1600 begonnen und nicht vor 1710 von Manſard vollendet, wegen ihrer un» 
gemeinen Pracht an Marmor, Goldbronze und an Gemälden, dann der Opernfaal, der 
‚Herfulesfaal, der Maröfaal, das Deil de Beuf und vor allen die große Galerie, auch 
Galerie Lebrun genannt, nad) den dort von Lebrun ausgeführten Gemälden. Sie nimmt 
in Verbindung mit den Sälen des Kriegs und Friedens zu beiden Seiten die ganze Xänge 
des Hauptgebäude ein, und iſt bei einer Tiefe von 31 und einer Höhe von 40 Buß, 
217 uf lang. 17 ungeheure Spiegel machen ebenfo viel mädtigen Bogenfenftern gegen« 
über einen herrlichen Effect. Alle diefe Säle und Galerien zieren Werke der erften franz. 
Maler, Bildhauer und Erzgießer, eines Lebrun, Lemoine, Lafofle, Blandard, Jouvenet, 
Audran, Philipp von Champagne, Juby, Marfy, Coyſevox, Btrardon, Regnaudin, Gouftou, 
Keller, Aubıp, Roger u. A. An das Schloß ſtöht ein großer ummauerter Park, in wels 
chem die Luſtſchloͤſſer Groß= und Kleintrianon liegen und welcher durch eine zahlreiche 
Drangerie, durch eine Menagerie, durch eine Bülle von Marmor» und Alabafterftatuen, 
vorzügli aber dur prächtige Wafferfünfte, die ihren Zufluß künflli von der Geine bet 
Marlh aus erhalten, gefhmüdt iſt. Uebrigens zerfällt der Bark in den großen und Meinen, 
welcher Iegtere die berühmten Anlagen Lenotre's enthält und vom erftern durch Mauern und 
Gitter getrennt iſt. Bor der Revolution folder große Park etwa 20 Lieues im Umfange ges 
habt haben unb mehrere naheliegende Dörfer und Bleden eingeſchloſſen haben. — Geſchichtlich 
wird V. zuerft als unbedeutendes Dorf mit einer alten Mitterburg um dad 3. 1037 er» 
wähnt. Im 3. 1627 ließ zuerſt Ludwig XII. ein Jagdſchloß anlegen, welches der Mittels 
punft der Toloffalen Anlagen geblieben ift, wodurch fpäter Ludwig XIV. V., nach Manſard's 
Plane, zu einem ber merfwürbigften Bunkte für die Geſchichte der europ. Kunſt und Bolitik. 
erhoben hat. Die erften Anlagen, welche Ludwig XIV. machen ließ, beſchraͤnkten fich auf 
Erweiterung ded Varkes und Verſchönerung des Jagdſchloſſes. Bald aber gefiel fid der 
König Hier, er beſchloß, fich jährlich mehrere Monate dafelbft aufzuhalten und dies machte 
bedeutende Erweiterungen des Luſtſchloſſes nöthig. Im I. 1672 waren fie bereit fo weit 
vorgerückt, daß Ludwig XIV. im Februar dieſes Jahres feine Nefidenz zu V. aufſchlug. 
Indeß dauerten die Arbeiten ohne Unterbrechung fort. In Bolge mehrerer Privilegien für 
Anbauer flieg die Zahl der Privatwohnungen in der Nähe des königl. Schlofies bald fo 
Hoc, daß Ludwig, um der unbegrenzten Bauluft Grenzen zu fegen, 1713 jene Brivilegiem 
zurücknahm. Zu Ende der Regierung Ludwig's XIV. zählte V., welches bereits das Stadt» 
recht erhalten, ſchon gegen 80,000 @inw., und blieb ſeitdem bis zu den Detobertagen 
1789, wo Ludwig XVI. gezwungen wurde, ben Sig feiner Ahnen zu verlaffen, königliche 
Mefidenz. Während dieſes Beitraums flieg die Bevölkerung von V. bis auf 100,000 
und jowohl Schloß ald Stadt erhielten wefentlihe Erweiterungen und Verſchönerungen. 
Die Revolution brad die Blüthe V.'s, und als es Ludwig XVI. verlaſſen, ſank die Bes 
wohnerzahl in fehr kurzer Zeit bis auf kaum 30,000 Seelen, und das prädtige Schioß 
mit feinen reigenden Umgebungen wurde dem Verfall überlaffen. Unter dem Directorlum 
war ein Theil desſelben zum Invalidenhaus benußt, dod wurde unter Napoleon, Lud⸗ 
wig XVII. und Karl X. Schloß und Park wenigſtens in baulihem Zuſtande erhalten. 
Unter Ludwig Philipp, welcher V. oft bewohnte, wurde das Schloß in den I. 1833— 36 
zu einem Nationalmufeum eingerichtet, beftimmt, Frankreichs Geſchichte in einer möglichft 
ununterbrochenen Reihe bildlicher Darftellungen aufzunehmen. Hiſtoriſch denfwürdig iR noch 
der zu V. am 3. Sept. 1783 zwiſchen Frankreich und Nordamerika mit England abgeſchloſſene 
Briede (f. Vereinigte Staaten von Norbamerifa, Geſchichte). Dal. Bink⸗ 
eiſen, Verſailles; hiſtoriſche Rüdblide* (in Raumer's hiſtor. Taſchenbuche, 1837). 
Verſalien, Verſalbuchſtaben heißen die großen oder Anfangsbudſtaben. 
VBerfammlungen oder Bolfsnerfammlungen, d. 5. Vereinigungen 
größerer Mafien von. Menjgen, kommen aus verſchledenen Urſachen vor, nämlich des 
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Verkehts wegen auf Märkten und Meſſen; bes Bergnügend wegen, gas Befnisbigueg In 
Schauluſt und Neugier, befonders bei außerorbentliden Vorfaͤllen, großen Lnglüdtiähı, 
bei Hiarigtungen x. ; zu Andadtsübungen und endlid zu Beſprachung Öffentlier Bay 
Iegenpeiten. In den ciollifieten Staaten hat die Poligel dab Recht und Die Berpfliätug 
Bei allen ſolchen Gelegenheiten, wo größere Maflen von Menfchen zuſammenkommen, teil 
har Intereffe ber öffentlichen Moral, sheils zur Aufrechthaltung ber öffentlichen Rufe nd 
Ordnung, ſolche Berfammlungen zu überwaden. Berfammlungen zur Befpredgung if 
licher Angelegenheiten find in ben meiften confitutionellen Staglen theoretiig erlun 
werden aber in ber Praxis nur in England und Norbamerifa ohne große Beidränkm 
zugelaffen, in Deutſchland und Frankreich aber, wenn auch nicht gänzlidp verboten, dei 
an fo viele beichränkende Bedingungen geknüpft, Daß dieſe einem Verbote gleidtemmm. 

Verfhanzung, |. Shanze. - 

Verſchleimung oder Schleimfudt nennt man die Kranfheit, bei weihe, 
wegen theilweifer oder gaͤnzlicher Erſchlaffung und Schwäde der Spleimkrkute des Kärpent, 
ein nicht gehörig verarbeiteter, dicker, weißartiger Schleis in ungewöhnlich geoßer Mıny 
abgefonkert wird und der ganze Körper Durch Schwäche und verminderte thieriſche Bärw 
leidet. Die V. entſteht häufiger bei dem weiblichen als männligen Geſchlechte, beſondea 
bei Perfonen von phlegmatijgem Temperament, und wird ſehr begünfligt durch figeek | 
Lebendwelſe, durch mehlige, zaͤhe, ſchleimige Koft und Mangel an Fleiſchnabrueg, but ßk 
häufigen Genuß ſchwächender und erfclaffender Wetzänke, z.B. des Kaffees mb Shel, 
durch anhaltenden Aufenthalt in feuchten, falten, dunkeln Stuben, und Zuxd bebeuink 
Lörpenlie Schwäcungen maunnichfachet Urt. Der Körper if bei biefer Sonlheit auip 
dunfen, bie Gefihtöfarhe bleich umd ſahl, um bie Augen bilden A blaue und gelälikt 
Ringe, bisweilen Geſchwulſt unter den Yugenlidern, die Lippen find blaß und kalt, da 
Bunge weiß, der Puls ſchwach, die Ab- und Ausſonderuug vermindert, Das Blut akt 
gehörig roih und mit Schieim vermiſcht. Die leidenden Berfonen find träge, Icläfrk 
unempfindlid und niedergeſchlagen, flagen über Kälte, Müdigkeit, Abjpanmung mi 
Gtumpfpeit des Sinne und befinden ſich bei trockenem falten Wetter beffer. Die Kun 
heit felbR, ſowie Die Anlage zu ihr, geht häufig aus andern Krankheiten, wie aus IA 
Iangwierigen Katarrhen hervor, fo wie zugleich große Dispofitiom zu katarrhaliſchen Lg 
Beiten, Schleimflüfſfen und Wurmfrankheiten dabei vorherricht. Veranderte Lebensweik, 
Gebraud fhleimabführender und flärfender, Die Körperconftitution verbeffernder Mind, 
leiſten zur Hebung drö Uebels den beften Dienf. 

Berſchueidung, f. Gafration. 

Berfchollen, nennt man einen Abweienden, beffen Aufenthalt nicht zu ermb 
teln iR, von dem aljo ungemiß if, ob er mod) Icht oder nicht. Man nimmi dal 
Iegtere an, wenn vom der Beburtöftunde bereit 70 Jahre verloffen find. In Gadim 
nimmt mon jebod auf diefe präfumtive Dauex des menjhlihen Rebens Keine Rüdidt 
wenn ber Abweſende ih vor Burüklegung feines 50. Rebensjahres entfernt, und et 
20 Jahren von feinem Leben und Mufenthalte feine Nachricht gegeben hat. Im biefet 
Balle nämlich wird dad Ableben desfelben ohne weitered präfumirt. Dagegen tat 
bei den Perfonen, welche ſich nach vollendetem 65. Rebensjahre entfernt haben, de 
BPräfumtion des Todes ein, fobald feit ihrer Entfernung 5 Jahre werflofen Ant 
IA nun die Bermuthung von dem Ableben eines Abweſenden begründet, jo wir ber 
ſelbe, fo wie aud alle diejenigen, welde an die Verlaſſenſchaft dedſelben Anl 

zu Haben glauben, öffentli vorgeladen und wenn erflerer nicht erſcheint, bie 

ertlarung desielben außgelproden,, die Verlaſſenſchaft aber unter deſſen naͤchſte Br 
wandte, melde ih im Termine gemeldet haben, veriheilt, indem zugleidh bielenie® 
Eröintereffenten, welche nicht erſchienen And , ihrer Auſpruͤche für nerluftig exflärt mh“ 

Berichwägerung, f. Shwägerfnaft. 

Verſchtoen der, |. Prodigus. 

Berfhwörung (conjuralo), die von mehreren Perfenen zus Begehung in) 
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werpänter Handlungen eingegangene und duich Eidesſchwur beflärkte Verbindung. Der 
geme iuſchaftlich gefaßte Beſchluß zu Verübung eines Verbrechens und dad gegenfeitige Vers 
foregen , id dabei wechſelſeitige Hülfe zu leiſten, macht jeden Theilnehmer eines folden 
Genplottes als intelleciuellen Urheber des Verbrechens firafbar, wenn er auch an deſſen 
Ausübung ſelbſt einen thätigen oder perſönlichen Antheil genommen hat. Die Zurech⸗ 
nungsfähigkeit und hiermit die Größe der Strafe wird lediglich durch den Grad der Theile 
nahme beſtimmt, zu welcher fd ein Verſchworner gegen feine Mitverjhworenen vertragds 
mäßig’ verbindlich gemacht hat. Es muß daher alle Verſchwornen eine gleiche Strafe treffen, 
wenn ſie fi gleiche Theilnahme an dem gemeinſchafilich beſchloſſenen Verbrechen zugeflchert 
Haben, wenn auch der Antheil, welden der Einzelne an der Ausführung des verbrecheriſchen 
Blaned genommen, ein ganz verſchiedener it. Indeſſen fehlt e8 in dem gemeinen Rechte 
an einer fperiellen gefegligen Beſtimmung hierüber. Die Praris entlehnt aus der geringes 
von thätlihen Theilnahme einen Milderungsgrund, fo daß, wenn Verſchworue einen Mord 
begehen, nur biejenigen von ihnen, welche den Mord ſelbſt verübt haben, mit dem Tode 
befisaft zu werden pflegen. Um ſtrafbarſten find die V., welche auf den Umſturz des 
Staates, deſſen Vernichtung überhaupt, oder auf bie Umwälzung ber befichenden Berfaffung 
desfelben gerichtet find (j. Ho hhverrat h), doc hat dieſes legtere Verbredien das Eigen» 
thũmliche, daß es, wenn e8 vollfommen gelungen und dadurch die von Verſchworenen beab⸗ 
fichtigte neue Ordnung der Dinge wirklich Herbeigeführt worben if, während der ganzen 
Dauer berfelben die Natur eined Verbrechens verliert, folglich mindefiens nicht ald Staats⸗ 
verbtechen beftraft werben kann. 

Verſeben nennt man bei Shwangern die Einwirkung der aufgeregten Einbildungse 
Kraft der Mutter auf ihre Leibesfrucht, fo daß z. B. in Folge eines Schredes der Mutter, 
beim Anblick von Mißgeflalten, das Kind eine Lem fhredenerregenden Gegenſtande aͤhnliche 
Geftalt erhält, namentlid an dem Theile feines Körpers, welden die Mutter im Augen« 
blicke des Affects an ihrem eigenen Körper berührt. Man hat über die Möglichkeit und 
Unmögligkeit einer ſolchen Einwirkung viel geſtritten. Die Möglifeit ertlaͤren Einige 
durch dad Befiehen einer Nervenverbindung zwiſchen Mutter und Kind, Andere läugnen 
biefe Verbindung ab und ftellen ihren Mangel ald Hauptgrund gegen die Meinung der 
Möglichkeit ded V.'s auf. Indeß man legt hierauf wohl zu viel Gewicht und zur Uebere 
tragung gewiffer Empfindungen bedarf es wohl nicht einmal biefer Nervenverbindung. Mutter 
und Kind bilden einen Organismus, denn die Frucht lebt nur in und durch die Mutter und 
ſchon diefe Verbindung ann die Moͤglichteit der Sympathie erklaͤren. ine Störung ber 
regelmäßigen ortbildung des Embryo im mütterligen Körper durch gewaltfam aufgeregte 
Phantaße ift demnach eben fo wenig vernunftwibrig, ald die Bortpflanzung mander Gigenthüm« 
lichkeit des Vaters auf das, von ihm nicht einmal materiellen Bildungsſtoff aufnehmende Kind, 

Verſetzuug (ihetor.), f. Inverfion. 

Berfegungszeichen heißen in ber Muflf diejenigen Zeigen, welde einen Ton 
um eine halbe Stufe erhöhen oder erniedrigen. Dergleichen B. find: > (dad Kreuz), wel⸗ 
ches die Note, vor welder eö fieht, um einen halben Ton erhöht, das 5, welches fie um 
eben fo viel erniedrigt und 4 (das Bequadrat), welches die auf die angegebene Weiſe erhöhte 
oder erniedzigte Note auf den vorigen Stand zurüdbringt. Oft muß ein Ton bappelt 
eshöht und erniedrigt werden, in weldrem Falle man doppelte V.: x (anflatt $#) und 55 
gebraucht. Soll eine doppelt erhöhte, ober erniedrigte Note zu einer einfach erhöhten aber 
esniedrigten werden, fo wird vor fle bad erforderliche einfache V. und das Duabrat 
augleich gefegt, foll fie aber ihre natürliche Größe wieder erhalten, das doppelte Quadrat. 

. Berfiherungsweien. Wir haben ſchon in den Artikeln: Feuerverſiche⸗ 
zung, Lebendverfigerung und Renten von biefen @egenfländen ausführlich ges 
Bandelt und namentlid das Welen des Verfiherungsvertrags ih Allgemeinen bezeichnet. 
Sier erwähnen wir nur noch die übrigen Zweige der Berfiherung. Die Hagelner 
fiderung beſteht in Deutſchland feit dem Ende bes 18, Jahrh. und wird von einer 
Action = und mehreren gegenfeitigen Geſellſchaften beisichen. Die erſtere und bedeutendſte 
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vor allen iſt die neue Berliner; fie hat fiber 19 Mill. Thlr. derſichert. Die befanatn | 


unter den gegenfeitigen Geſellſchaften beſtehen In Münden, Stuttgart (dadurch beſonden 
bemerfenswerth, daß der Staat einen jährlichen Beitrag leiſtet, auch ſich zu Vorſchüſſa 
herbeiläßt), Leipzig (mit 11 MN. Ihle. Verfiherungen, die bedeutendſte unter den gegm 


feitigen Geſellſchaften), Greußen, Erfurt, Hannover, Kaffel, Köthen und Detmold. Dan | 


kommen no fünf Geſellſchaften, welche gegen Feuer ⸗ und Bagelſchaͤden zugleich verſichen 
Es find die in Neubrandenburg (die aͤlteſte von allen Hagelverſicherungsgeſellſchaften) 
Guſtrow, Schwedt, Greifswald und Brandenburg. Die erfien Anfänge der Greven 
fiderung finden fi bereits im Mittelalter. Ihren eigentlichen Aufſchwung nahm ſu 
von England aus, wo fle feit ungefähr 200 Jahren befieht. Dort wird fle theild ve 
Actiengeſellſchaften, tHeils von Privatperfonen (dergeftalt, daß 3. ®. in Llohd's Kaffreharie 
die Propoſttion zu einer Seeverſicherung verzeichnet und dann von jedem einzelnen Privat: 
afferuradeur angegeben wird, wie viel er davon übernimmt), theild, jedoch am wenigen, 
don vereinigten Schifforhedern auf Gegenfeitigkeit betrieben. In Paris, Trieſt und Ham 
burg beſteht die Einrichtung von Lloyds ebenfalls. Außer dem lehtern Orte gibt ed in 
Deusjcpland nur Actiengefellfhaften für Seeverfiherung, darunter allein 24 in Hambutz 
welde im Jahre 1846 278 Mil. Marc Banco verfiert hatten. Dem urfprünglide 
Grundſatze nach nehmen bie Seeverfiherungägefelligaften nur direct und nicht durch Age 
ten Verfiderungen an. Cine Ausnahme davon machen jedoch die Assicurazioni generli 
in Trieft, Die Riederlaͤndiſche Geſellſchaft in Tiel und andere, welde Agenten auf verbr 
denen Serplägen unterhalten. Die Seeverfiherung iſt in neuerer Zeit, wenigſtens ia 
Deutſchland, ein gefährliches Geſchaft geworden, was hauptfächlid in des durch die Goncar 
renz hervorgebrachten zu großen Prämienerniedrigung feinen Grund hat. In Hamburg 
3 B., wo die Prämie im Jahr 1814 noch über 31/, Procent im Durchfchnitt betrug, 
geiääneten einzelne Geſellſchaften im Jahre 1846 zu ein Procent oder wenig darüber. Bit 
Stromverfigerung gibt es viele Geſellſchaften, die meift Local, d. h. für bie Gi, 
die zwifgen gewiffen Plägen verladen werden, beflimmt find. In Deutfchland befchn 
dergleichen namentlid in Berlin, Bredlau, Stettin, Magdeburg, Hamburg und Leipit 
Gefellſchaften, welche ihre Berfiherungen nicht in biefer Art beſchraͤnken, find unter andern 
Die Niederrheiniſche in Weſel und die Mgrippina in Köln. Alle befannte Stromverſite 
zungeyefellfhaften beftehen auf Actien. Vereine für die Biehverfiherung beſtehen 
in einzelnen @egenden, die häufiger von Viehſeuchen heimgeſucht find, zwangswelie unter 
Berwaltung ber Aegierung, 5. B. in Schleſten. Privatvereine diefer Art find zwar birt 
und da in Deutſchland entflanden, haben fich aber felten halten können, und feiner iſt p 
irgend einer Bedeutung gelangt. Bu den fegtern gehören die in Darmſtadt, Hamburt 
und Arolfen. Außerdem hat eine franz. Geſeilſchaft, die Assecurance rurale, welde auf 
Artien gegründet ift und ſich auch mit Hagelverfiherung befchäftigt, in Deutſchland Eingang 
gefunden, jedoch ebenfalls noch Feinen Aufihwung genommen. Der @rund biefer allge 
meinen Erſcheinung ift wohl hauptfächlih der, daß nur das Abſterben durch BViehfeugen 
- von dem Landınann ald weſentlich bedrohend angefehen, aber dad Vieh in Gegenden, w⸗ 
Seuchen herrſchen, von den Verfiherungegeiellihaften nicht angenommen wird; da nur 
größere Landwirtge zu viel Sorgfalt auf die Erhaltung ihres Viebes verwenden, als dej 
fie ihre Gefahr fo anſchlagen könnten, um ſich zu gleihen Beiträgen, wie die Eeinern 1 
verftehen,, fo bleiben nur die kleinern und bürftigern Viehbefitzer übrig, bie aber die Beh 
träge ſchwer aufbringen können. — Noch erwähnen wir einer andern felt einem gapre a 
London beftependen Verficherungogeſellſchaft, weldhe Vachten, Miethen, Zinfen, Steuern, furl 
Renten jeder Art verfichert und da fle nur fehr ficher geht, bedeutende @efchäfte gemacht haben fol. 
Die Rüdverfiherung, d. b. der Vertrag zwiſchen zwei Geſeüſchaften, mer! 
Die eine einen Theil Deflen übernimmt, was die andere bereit® im Ganzen übrrnei 
hat, ift ein Ergebniß der neueften Zeit, urfprünglich eine nuͤzliche Borfihtsmagregel, 
aber mei ein Mittel, um mit-Eleinen Bonds große Geſchäfte zu machen. @ine flrine u 
noch befchränfte Verfiherungsgefellfchaft fol 3. B. eine Gefahr von 100,000 Alt. am 
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nehmen und fühlt ih derſelben nicht gewachſen/ fo übernimmt fie dieſelbe zwar, Täßt ſich 
aber von drei andern Verfiherungägefellfaften zu je einem Viertel davon rüdverfichern 
und erwirbt fi dadurd den Auf, große Kräfte zu beflgen, weil fle Großes unternimmt, 
Sie wagt aber damit felbft, und zwar ohne Erſatz, Etwas, das außer ihrem eigentlichen 
Befgäfte Hegt; denn fe überninimt die Garantle für die Solvenz dieſer drei andern‘ Bes 
felfpaften. Trotz der augenſcheinlichen Gefahr bet ſolchen Gefchäften hat ſich vor 
einiger Zeit, als der Actlenfchwindel beſonders florirte, eine Actlengeſellſchaft in Köln zu 
dieſem Zwecke zufammengefunden. Wir wiſſen nicht, ob fle ind Leben hat treten Eönnen. 
»Berſtlbern, gefchieht bei Gegenfländen , welche dem Beuer nicht außgefeht werden 
Tönnen, wie bei Holz u. dgl., durd) Auffleben von Blattfilber(f.d.). Kupfer wird verſilbert, 
entweder kalt, dur Reiben mit einem Pulver aus 20 Bran reinem Silber, 2 Dramen 
Weinſtein, eben fo viel Kochſalz und 1/3 Dradme Alaun, worauf die weiß gewordene Flaͤche 
polirt wird; oder im Feuer, durch Beſtreichen mit einer mittelft lauwarmem Waſſer zu einem 
Breie angeriebenen Miſchung von 1 Loth reinem Silber, 4 Loth Kochſalz, eben fo viel Sals 
miak, 1 Duenichen Aepjublimat, nachdem es vorher durch Kochen mit Welnftein und Alaun 
gereimigt iſt, und durd vorheriges Mothglühen oder durch Beſtreichen mit einer Miſchung 
don Silberflaub und Borar, oder mit Silberamalgam und nachheriges Gluͤhen. 
Verſöhnungsfeſt oder Berföhnungstag, ein hoher Feſttag der Ifraeliten, 
welchet am 10. Tage des Monats Tisri (October) — wenige Tage vor dem Lauberhüttene 
fefte — gefeiert wird und dazu dient, das Volk wegen der, im Laufe des ganzen Jahres, 
don ihm begangenen Sünden durch Opfer und Bußgebet mit Gott wieder zu verſöhnen. 
Die Dpferceremonien (welche jedoch Heut zu Tage von den Juden nicht mehr vorgenommen 
werden) beftanden Hauptiächlid darin, daß man mit dem Blute geſchlachteter Thiere den 
Vorhang, welcher zum Allerheiligften führte, und den Dedel ter Bundeölade, ſowie auf 
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fündigung durch Vergiefung frenten Blutes zu Grunde liegt, verföhnten fi die Juden 
Anter einander und boten auf den Kichhöfen und in Gegenwart von Zeugen felbft den Ge⸗ 
florbenen, welche fle im Leben beleidigt hatten, Verföhnung an. 

Verföhnungslehre in der chriftlichen Kirche. Die Anſicht des Juden» 
tum, dag man mit fremdem Blute eigene Sünden abwafchen fönne, indem man ben Born 
Gottes dadurch befänftige und ihn zur Vergebung der Sünden bewege, ging auch infofern 
auf die Ariflliche Kirche über, als man in dein Opfertode Ehrifti einen Met der Entfündie 
gung der ganzen Menſchheit erblicte. Allerdings Iebte, litt und farb Chriſtus für die 
Menſchen, Indem er fein ganzes Leben ihrer Befferung und Befehrung weihte, ihnen den 
Weg zur himmliſchen Glückſeligkelt durch Belehrung und fein eigenes Beifpiel zeigte und 
feloft den Tod von Henferähand nicht fheute, allein gerade die Begriffe von Gott, die er 
ſelbſt lehrte, laſſen fi mit jener V. keineswegs in Einklang bringen. Gott ift ein Bott ber 
unendlichen Liebe, und kann weder durch die Sünden der Menſchen erzürnt, noch durch 
blutige Opfer verföhnt werden. Wenn daher Chriſtus feinen Kreuzestod ald einen Opfere 
tod bezeichnete, und diefen ald ein, für alle Beiten und Die ganze Menfchheit genügendes, 
fofgli alles Opfern für die Zukunft überflüffig machendes Opfer barftellte, fo Eonnte er 
wohl feine andere Abftht damit verbinden, als fein Volk von der vernunftwidrigen und mit 
Gottes Heiligkeit im Widerfpruche ſtehenden Gewohnheit zu.opfern, auf immer zu heilen. 
Auch konnte ed nicht fehlen, daß man ſich in der chriftlichen Kirche bald von dem Wider⸗ 
ffinigen jener V. überzeugte, um fo mehr, ald Chriflus ſelbſt wiederholt erklärt Hatte, daß 
nur durch tugendhaften Lebenswandel die ewige Seligfeit erworben werden fann, woraus 
doch offenbar Hervorgeht, daß tur Ebrifli Tod nicht die Folgen der Sünde aufgehoben 
find. Man ergriff daher, um die V. nicht ganz aufgeben zu müffen, den Ausweg, die 
Berföhnung mit Gott durch Chriſti Tod nur von der Vergebung der Erbfünde (ij. d.) 
zu verſtehen und verfiel Dadurch in neue Irrthümer. Die Verföhnung der Menſchen mit Gott 
durch Chriſtus beſteht darin, daß er und die Gewißhelt verfhaffte, dur wahre Beſſerung 
die Vergebung unferer Sünden zu erlangen, 
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Berftand (von verſtehen f. v. a. begreifen, intelligere) in das Bermägen, Bo 
riffe zu bilden oder überhaupt dad Denkvermögen. Er if infofem ein der Bernunft 
L d.) untergeorbnetes Vermögen, als die buch den V. gebildeten Begriffe (Berkandes 
Begriffe) Hauptfählih aus Wahrnehmungen der Sinnenwelt. abgeleitet werben, folglg 
an Beit und Raum gebunden find, während der Vernunft das Gebiet des Ueberfinnlike 
fich erſchließt. Dex B. läßt und die zu Erreigung irdiſcher Zwecke tauglichen Mittel auffa ⸗ 
den, die B. beflimmt den menſchlichen Willen in Anwendung derſelben nad höhe 
Vrincipien. Da jedoch bie Thätigfeit der Bernunft ſtets an den Gebrauch des B.’8 gebunden 
iſt, indem fle außerdem nur zu thöörichten Schwärmerelen führen würde, folglich, ſtreng genom 
men, nichts vernünftig iſt, wad nicht zugleich verfländig IR (man müßte denn Die Vernunft une 
ftändig und den V. etwas Unvernünftiges nennen wollen), fo bleibt e& immerhin eine jgwinig 
Aufgabe, die Grenzen der Thätigfeit diefer beiden hödfen Vermögen der Grele genau ſ 
beſtimmen und in allen Bunctionen berfelben confequent durchzuführen (f. Vernunft) 

Berfteigerung,, |. Subhaftation. 

Verfteinerungen oder Berrefaften nennt man im Allgemeinen diejenigen 
Körper, welde mit Rleinartiger Maffe überzogen oder von ihr durchdrungen, ein fleinartigt 
Anfehen erhalten haben ; im engern Sinne verfteht man darunter Kärper, die Dusch Liegen 
in der Erde einen Theil ihrer organiſchen Stoffe verloren und dafür etwas Gteinertigel 
angenommen haben; endli heißen B. diejenigen Körper, welche durd Liegen in ber Cui 
ihre frühere Rifbung und Xertur verloren und nur die äußere Form behalten hab. 
Brüber nur ald Naturfpiele ober ſonſtige Naturmerfwürdigkeiten angefehen und one befanden 
Beachtung gefammelt und aufbewahrt, erhielten jle in neuerer Zeit befondere Widrtiafet 
für Darftelung der Geſchichte der @rdrevolutionen und verſchledenen Bildung ber Erdrintt, 
beſonders nachdem der Trieb die Urgefhichte zu ergründen durch Blumenbach, Schlotikein, 
Guvier und Werner (vgl. ded Leptern Schrift: „Ueber bie äußerlihen Kennzeichen bet 
Boffllien“, Lpz. 1774) einen ftarfen Impuls erhalten Hatte; fie wurden jegt ein wichtige 
Gegenſtand der Beognofle, und der Petrefaftenfunde widmeten jegt die bedeutendfien Männe 
ihre Tätigkeit ; wir nennen unter ihnen nur die Deutigen: der Graf Münfter, Goldfuß 
Bronn, Hofmann, von Meyer u. A. und die Engländer, vornehmlid Sowerby und Vudlaud 

Bei den V. als den wichtigſten Bingerzeigen bei Forſchungen üher die Bildung bed 
Erbförpers loͤmmt vornehmlich ihr Alter und ihre Bildungszeit, das Verfteinerungsrtel 
und ihre Lagerung in Betracht. In allen diefen Punkten tritt eine ungemeine Verjchieder · 
heit auf. Was das Alter und die Bildungszeit anlangt, fo hat man, wenn man bie ur 
fbledenen von Werner zuerſt benannten @ehirgöformationen, die eigentliche Fundgrube Dit 
V., durchgeht, im Urgebirge, als der älteften Formation nod feine Spur, weber ven 
Pflanzen noch von irgend einer Thlerart gefunden. Dieje älteſte Bormation bededte, nd 
Werner, die zweite, daß Uebergangägebirge, ein aus Geſchieben zufammengebadenes Ga 
glomerat, minder Frallinif als die Urgebirgearten; hier treten zuerſt thierlſche und 
Begerabllihe V. auf, vorzüglid von arrenfräutern, Sumpfgewächſen, Korallen un 
Shaltbieren, deren Originale meift jegt nicht mehr in der lebenden Welt angetroffen mr 
den. Das Blöggebirge bedeckt wiederum das Uebergangägebirge. Mothe, gelbe, rat 
Sandſteine, zum Theil mit untergeordneten Steinkohlenlagern, herrſchen Hier nebR Kalt 
feinen voller V., nähft ihnen Thon, @Hps und Steinfalj. In den Blöggebirgen liege 
die B. oft in großen Schichten, oft einzeln, in befannten und unbefannten @attungen U 
Arten. Unten gewöhnlich Muſcheln, dann Fiſche, dann Landihiere, vorzüglich elerlegentt 
und Strandgewãchſe, dann abermals Seethiere und zuleht warmblütige Tpiere, nucht ganl 
mit den unfrigen übereinfinnmend. Das aufgeſchwemmte Land endlich, welches nornehme 
Mb Sand und Thonlagen mit untergeordneten Braunfoflenlagern begreift, enthält unzäbligt 
Mfte höherer Thiere, meift Dichäutler, wie Elephauten, Mhinoceroffe, Bären u. & Br 
ton denen abermald vlele mit den jegt lebenden Geſchlechtern und Arten nicht überein 
fimmen. Bas dos Verfleinerungdmittel oder die Verfteinerungdmaffe anlangt, fo be 
Wefe bald aus Kiefel, bald aus Thon, Kalk, Metal oder Harz. Die verfigjeten V. 
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theile in Adat, chells im Chalcebon, Sund-, Feurr⸗ oder Horaftein veränderte. Die 
Talfigen find entweder caleinirt, d. b. fe haben an bie Stelle aufgelöfter organiſcher 
heile eine Talkartige Mefle, z. B. Neraeltuff, Kalkfinter u. dgl. angenommen, oder fie 
finden ſich ale fehere Steine in Bpp6 und Kaltſtein; die metallifirten haben zum Bere 
firiwerangsmittel Schwefelties, Eiſen, Kupfer oder Silber, die thonigen Hegen in ver⸗ 
firiedenen Ihonarten und die verharzten find mit Harz oder Erdpech durchzogen oder davon 
eingeſchloſſen, wie die zahlreichen im Bernflein eingefchloffenen Iniecten. Was den Kunde 
ort und die Lagerung anlangt, fo finden ſich die meiften B. in den Kalk» und Gihiefere 
gebivgen, ſowie im aufgeſchwemmten Lande. Höchſt merkwürdig iſt dabei der Umftand, dag 
ſich ſehe Häufig V. von Pflanzen und Tieren in folden Gegenden finden, wo nach dem jehigen 
Klima und nach andern Berhältniffen jene Bflanzen und Thiere nicht hätten beftehen können. 

Befonderes Aufiehen machte in biefer Hinſicht die geognofife Unterſuchung Bude 
laad'e in Orford wegen ihrer Mefultete, die er in einem befondern Werfe: „Reliquiae di-, 
Iuvienae‘ (1823) herausgab. SEs fanden nämlich Steinbrecher bei Kirkdale unweit York 
im England eine 80 Fuß über dem Bette eined Baches im Kalkſtein befindliche Höhle, deren 
Gingang gänglic; vorflopft war. Gie war 245 Fuß lang, zwiſchen 2—7 Buß breit und 
zwiſchen 2—14 Buß hoch. Die Dede ber Höhle war voll Stalaftiten; auf dem Boden 
fand fi) zuerſt Aropfflein, auf diefem ein glimmeriger, 1 Buß hober Lehmniederſchlag, über 
dieſem wieder Tropfftein. Der Niederichlag, vorzüglich die untere Hälfte desielben, war 
voller Knochen und Zaͤhne von micht weniger ald 23 Thierarten, namentlid von Hpäne, 
Tiger, Bär, Wolf, Fuchs, Wiefel, Elephant, Mhinoceros, Hippopotamos, Bferd, Odys, 
Hirich, Hafe, Kaninchen, Waſſerratte, Maus, Nabe, Taube, Xerche, Ente und Drofiel. 
Die Srage: wie Famen die mächtig großen Elephanten, Gippopotamen und Mhinoceroffe in 
dieſe enge Höhle , und wie kam es, daß zwanzigmal mehr Zähne und fee Knochen gefuns 
den wurden, als bie Zahl von Thieren gehabt haben fünnte, welche, nad Waßzabe der 
übrigen Kuedgen,, in der Höhle waren, beantwortet Budland dadurb, daß er annimmt, die 
‚Höhle habe längere Beit Shaͤnen zum Aufenthalte gedient ; dieſe flarfen Knochenfreſſer nun 
fleppten auß der Umgegend die Leichen aller möglichen Thiere in ihr Raubneft zufammen, 
Zähne vnd fefte Knochen ließen fie übrig, daher die große Menge diefer Theile im Verbälte 
niß zu den übrigen minder feften Knochen, welde fämmtlid zeriplittert und zerbrochen find. 
In vielen Anschenfragmenten findet ſich auch nod die Spur bed großen kegelförmigen 
Sbanenzahaes vor. Budland unterfdeidet num vier Zeiten der Höhle. Die frähefe if 
die, da fi auf dem Boden der knochenleere Tropfftein bildete, ehe nod die Gpänen die 
Söhle bewohnten; in der zweiten Zeit, wo die Hpänen darin hauften, umzog Tropfftein 
em Theil ber Knochen, diefer Mefle ihres Fraßes, ein anderer Theil lag aufgehäuft, als 
in der dritten Beit das Gewaͤſſer der Sundfluth in bie Höhle drang, den glimanerigen Lehm 
bineinfügrte, und die Knochen darin einhühte, endlich in der vierten Zeit bildete ſich wieder 
Xropffiein: auf dem Lehm, es iſt die Zeit der Sündfluth bis auf unfere Tage, Im 
der Vorzeit alfe, vor der Sundflath, Ichten Gpänen in England, fo wie bie von 
ihnen vergehrien Elephanten, Mhinscerofle, Gippopotamen und andere Thiere, welde 
gegenwaͤrtig nur ned) in den tropiſchen Ländern gefunden werden. Lebten dieſe Thiere 
aber in fe noͤrdlichen Breiten, ſo barf man dasſelbe auch von den unzähligen urwelilichen 
gegenwärtig: tropiſchen Thieren anmehmen , deren Mefle in den Polargegenden Ajlens 
und Aueritas gefunden werden. Der Annahme, ald felen jene Thiere durch die 
guoße Fluth aus den Aequatorlalgegenden viele Hundert Meilen weit nach Sibirien und 
Nordamerika gefhwenmmt worben, wiberfpricht [yon der Umſtand, daß 1799 ein Tungufe 
Schumachof am Ausflufle der Lena ein in eine 250 Fuß hohe und 14 Zoll hoch mis 
Dammerde bedeckte Eiomaſſe eingefrornes Mammuth mit ðleiſch, Haut und Haar eutdecte; 
ab: es· 1804 nam: CEiſe entblaßt wurde, fraßen weiße Bären und Hunde das Fleiſch; dag 
Sielett neh Haut und Haarreſten wurde vom Kaiſer Alerander für 8000 Rubel erkauft. 
User auch in audern Bändern: Curopas bat man foiflle Skeletie urweltlicher Tropenthiere 
gefeaden, uad Vudlaud bemerkte fen im Jahre 1803: allein in Deutiäland · ſelen an 
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2300 Glephanten und 30 Mhinoceroffe und im Arnothale bei Florenz die foſſtlen Geriye 
von mehr ald- 500 ‚Hippopotamen gefunden worden (vpl. desſelben Schrift: „Die Umeit 
und ihre Wunder *, überjegt ind Deutſche von Sr. Werner, Lpz. 1837 mit Kupfern), sd 
nad Pallas if im ganzen aflatifchen Rußland vom Don bis zum Vorgebirge ber Tſchaltichen 
auf einer Linie von etwa 1000 Meilen kein Fluß, an deſſen Ufern-man nidt Bähme md 
Knochen von Elephanten und andern Tropenthieren fände, jo daß ſich viele Bewehne 
jener Gegenden mit Aufjuchen und Berkaufen ber Glephantenzähne beſchaͤftigen. De 
Bolargegenden mußten alſo zu der Zeit, wo jene Thiere felbft Ichten, ein tropiſches Klimn 
genießen; aber dad tropiſche warme Klima muß ch hier urplöglih im ein eiäknleh yolar- 
ſches umgeiegt haben, wodurch viele im Gewaͤſſer der Sündfluth umgekommene Thiere ein⸗ 
froren. &o erflärt ſich auch die Erhaltung des oben erwähnten urweltlichen Mammuthl. 
Man hat aber Ueberreſte derfelben urweltlichen Thiere, wie in den jet eifigen Recdpolar 
gegenden, fo auch in den Tropenländern Merico und Peru, bis zu dem kalten Gübenk 
Südamerikas, auch in Neuholland gefunden; in Hinterindien z. B. foſſile Knochen sm 
Maftodon, Rhinoceros, Hippopstamus, Zapir, Ochſen und Hirſch. Lebten num dieſelben 
urweltlichen Thiere wie in England, fo in Aften, Amerika und Neuholland, ſo muß in br 
Zeit vor der Suͤndfluth auf ber Erde ein gleichmaͤßiges tropiſches Klima geherrſchi habn 
zumal da man felöft in den einander fernften Ländern, z. B. in Böhenen und Indien üben 
einftinmende foſſile Pflanzen fand. Wichtig war aud die Entdeckung foſſiler Menſcher⸗ 
knochen, welche in den Höhlen ber franz. Departements Aude und Gard und in der m 
Engis unweit Lüttich mit Knochen urweltliher Thiere, der Hdänen, Rhinocerofle u. a. m 
untermengt Tagen; daher höͤchſt wahrſcheinlich in Europa fon vor der Sundfluih Menfgen 
mit untergegangenen Thieren zufammenlebten. 

Den lei der Naturforfcher zur Kenntniß ber urweltlichen Organtfation, zunächk dr 
Thiere, bezeugt insbeſondere der Ueberblick der Zahl der Arten beobachteter und beftamte 
Thiere, welchen Rudolph Wagner im Jahre 1831 gab. Mac feiner Angabe hatte mar 
damals 120 Arten Säugethiere, 25 Arten Bögel, 50 Arten Amphibien und 250 Arten 
Fiſche, zufammen 445 Wirbelthiere; ferner 3100 Arten Mollusfen (Mufcpeln, Schaden 
u. f. w.), 100 Arten Krebſe, 150 Infectenarten, 350 Arten Gtrahlthiere und Anneliben 
und 500 Arten Pflanzenthiere, in Summa 4200 wirbellofe Thiere beobachtet und beftinmt. 
Seit jener Zeit wurden viele neue Arten entdeckt und ſtait 250 Species fofſiler Fiſche het 
Agaſſiz die Abbildungen von 600 verſprochen. Die jeltene Petrefaktenfanmlung de 
Grafen Münfter entpält in einzelnen THierclafien allein mehr Arten als hier angegeben find, 
und im Bernfein fanden Mathfe und Berend allein 700 Arten Käfer. Hauptgegenfand 
der Forſchungen Cuvier's waren die vier Glaffen der höheren Thiere. Er entdedte über 79 
bis dahin unbekannte foſſile Thierarten und unter ihnen an AO aus ganz neuen Gattungen, 
wärend bie andern zu befannten Gattungen oder Untergattungen gehören. Monde dieſe 
Thiere müffen hoöchſt feltfam geſtaltet geweſen fein, wie bie eidechſenartigen Amphlbien; da 
Ichtyofaurus, der 20 Buß lange Pleflofaurus, der 30 — 45 Fuß lange Megalofaurud, da 
feltfame Pterobaftgluß, ein fliegendes langhalfiges Reptil mit einem Vogelſchnabel, dad 
vogelartig auf Hinterfüßen faß. Im einer Sandgrube am Rhein fand man eine Art 
Schuppenthler 24 Fuß lang, ein Riefenfautthier 12 Fuß lang und 6 Fuß hoch in Beafllien, 
eine wenig Meinere Art in Nordamerita. — Was die Unterfuhung ber urmelrlihen 
Pflanzen anlangt, fo lieferte unter den Deutſchen Shhlottheim fon im Jahre 1804 fein 
„Beiträge zur dlora der Unvelt“, fpäter Graf Rafpar von Sternberg feinen Verſuch einer 
geognofuſch · botaniſchen Darfellung der Flora der Vorwelt“. Unter ben Branzofem 
bearbeitete Adolph Brongniart die mwehtliche Flora und fuchte nachzuwelfen, daß in frühen! 
Gebirgsperloden Pflanzen nieberer Art, beſonders Kryptogamen, in dem fpämen aber 
Pflanzen höherer Art (Dikotpledonen) vorwalten. Er zählte an 550 bekanute for 
Pflanzenfpecies. Wie nun werden vom neuern Boologen und Botanifern die V. ıı 
Thiere und Pflanzen beftimmt? Bei den Pflanzen-B., wo bie ſyſtematiſchen Kenn 
weiſtentheils ganz verloren gegangen find, iſt eine Gpfematit anmdglich und man hat 
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entweder nur nach dem Aeußern geurtheilt, oder fe InA-, Mono, Die und Polhkotyledonen 
unterſchieden. Genauer kann man bei ben Thler-B. gehen, obſchon auch hier teils uns 
vollftändige, theils fremdartige Thlere gefunden worden find, welde bie Gintheilung 
esichweren, und man mitunter früher bedeutende Mißgriffe machte. Im Allgemeinen theilt 
man die Thier ⸗V. in: Bolypithen (von Bolypen), Cruſtaciten (von Kruftenthieren), 
SelmintHolithen’ (vom Würmern), Entomolithen (von Infecten), IhthHolis 
then (von Bien), Amphibiolithen (von Amphibien), Ornitholithen (von 
Bögeln), Mammaliolithen (von Säugethteren), Anthropolithen (von Men« 
fen). Was das Alter der V. anlangt, fo gilt e8 gewöhnlich für ein fehr Hohes, wenn 
eine B. an der Zunge Mebt und’ mit Säuren aufbrauft; dennoch wird es dei dem forte 
dauernden Seſtreben der Natur; zu incruftiren und mineraliſche Theile in organifche Körper 
einzulegen, oft ſchwierig das After der B. zu beflimmen. Vorzüglige Schriften über V. 
haben wir außer den erwähnten von Geßner, Wald, Cuvier, Faujas de St. Fond, Schröder, 
Schmiedel, Krüger, Schlottheim, Bronn u. A. (vgl.d. Art. Geologie u. Beognofie). 

Berftolt van Soelen, Jan Gysbert, Baron, wurde 1777 zu Rotterdam 
geboren, fludirte zu Böttingen, fpäter in Kiel, wo er vornehmlich Reinhold hörte, machte 
dann eine Reife durch das nördliche Deutſchland, hielt fi längere Zeit‘ in England auf, 
und fehrte von hier erft nad den Briedendunterhanblungen von Amiens nach Holland 
zurüct. Hier trat er zuerſt als Richter am Untergerichte zu Rotterdam in den Staatödienft, 
wurde fpäter Mitglied der Departementalverfammlung von Holland und fpäter bei der Ver⸗ 
waltung: von Mordholland angeſtellt. Nach Hollands Bereinigung mit Frankreich ernannte 
Am Napobton zum Praͤfecten von Friesland, welche Stellung ihm einen weiten Wirkungs- 
kreis eröffnete. - V. ſuchte, fo viel thim möglich, Briedland gegen bie drüdenden Folgen der 
Fremdherrſchaft zu ſichern, fo daß ed, obwohl den allgemeinen franzoͤſiſchen Verwaltungs» 
maßregeln unterworfen, dennod) Frankreich weit fremder blieb, als andere Landestheile, da 
B. veruröge feiner Stellung der einzige Vermittler zwiſchen ben franzöſiſchen Machthabern 
and den Bewohnern feiner Provinz war und ‚dad Vertrauen beider Theile zu gewinnen 
wußte, ®. blieb auch auf feinem Voſten, als int Nov, 1813 die Franzoſen fih zurüd- 
zogen und traf bie nöthigen Maßregeln, um allen bei der bevorſtehenden Umgeflaltung ber 
Berhältnifie möglichen Unsrdnungen vorbeugen zu Eönnen, Bel ber Ankunft der Vers 
bündeten glaubte er feine Lauſbahn geichloffen, lehnte auch jede weitere Aufforderung zur 
Sortſehung feiner Dienfgefchäfte ab und ging nah dem Haag. Hier übergab ihm ber 
Beinz von Oranien 1815 die einftwellige Verwaltung des Großherzogthums Luremburg, 
fo wieder Provinzen Limburg, Lüttich und Namur, V. ordnete hier mehrere Zweige ber 
Verwaltung und ging im November desſtlben Jahres als Geſandter nach Petersburg, wo 


er die ihm erteilten Aufträge, vorzüglich in Bezug auf die HandelöverbindungenHollands 


mit Nußland, ganz-zur Bufriedenheit jeiner Megierung vollzog. Kränklichfelt nöthigte ihn 
4822 zur Müdfehr nah Holland. Im Bebr. 1825 fandte ihn der König nach Friesland, 
welches durch Ueberſchwemmungen des Zuyderſees beträchtlich gelitten Hatte, um dort ſchleu⸗ 
nigſt die nöthigen Anordnungen zu Hülfeleiftungen für die Verunglädten zu treffen. Bu 
Ende des Jahres trat B. an die Spige bes Departements ber auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
welche gerade damals durch die Verhandlungen über bie Rheinſchiffahrt befondere Wichtig⸗ 
keit erhielten. Die durch den Ausbrud der belgiſchen Mevolution herbeigeführten diplomas 


niſchen Verhandlungen gaben ihm vielfache Gelegenheit, feine Talente ald Staatsmann zu 


erproben; die bei dieſer @elegenheit von ihm verfaßten Staatsſchriften find enthalten in dem 
„‚Recasil de pitces diplomatiques relatives aux affaires de la Hollande et de la Belgique 
de 1830 jusqu’en 1833* (Hang 1883, 3 Vde.). Ein geſchickter und erprobter Diplomat, 
das Vertrauen feined Monarchen in hohem Grabe befigend, dem- politifgen Syſteme des⸗ 
felben ganz ergeben ; von ben öftlihen Gabinetten perfönlid; hochgeachtet, leitete V. nebſt 
Buplervan Nyevelt (f. d.) bie Unterhandlungen in London und begab ſich zu biefem 
Behufe zweimal, 1833 und 1835, dahin, ohne jedoch benfelben den Ausgang verfhaffen 
zu Tönnen, ben fein Monarch wünſchte. Ganz mit dem Syſtem desſelben verwachſen, nahm 
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er, nad) deſſen Asbanfung im Jahre 1840, ebenfalls feinen Abſchied und lebte forten bu 
zu feinem Tode, im Jahre 1845, den Wiſſenſchaften und Künften. V. trat mie einer pol, 
tiichen Partei ausfhließend bel, und nie bewog ihn @igennug von frühern Deinungen m 
Beundfägen abzugeben. Er bulbdigte gemäßigten Grundfägen. Dabei war er einer da 
beredteften Männer, welde Holland feit langer Zeit hervorgebracht hat. eine Etaeu 
ſchriten gehören zu den auögezeiämetfien Leiſtungen der neueften Beit, uund den Kaufe da 
Berbantlungen über die bollaͤndiſch⸗belgiſchen Angelegenheiten hat ſich B. als einm dr 
gewandteſten Staatäuänner gezeigt und die beflehenden Verträge und Anſpeüche feines Baer 
Landes rühınlid verfochten. V. war ein gebildeter Runftliebhaber ; feine Sammlung ma 
Gemälden und Handzeichnungen gehörte zu dem vorzägläften in Holland und feine Lupe 
ſtichſammlung Eonnte den bedeutenden in Europa an die Seite geſtellt werden. 

Berftopfung, Heumung der gewöhnlichen und gensdneten Darmentleerung, # 
entweder Beglelterin anderer Rrankgeiten, in Fränflihen Körperzutänden, wo fe dann mel 
durch abführende Mittel nach Umfänden beigelegt wird, ober fe tritt auch unter eigen 
Rebensverhältnifien bei Gefunden ein, wo sine feltnere Beibeöffnung weniger zu fürdin 
iſt, fo Tange fie Feine Beſchwerde macht; aber aud in dieſem Falle IR durch Hendrrung de 
Diät zweckmaͤßiger dagegen zu wirken, ald durch Abführungen, die nuz momentane Gälf 
Teiken, der Neigung zur B. aber mehr förderlich als entgegen find. 

Verſuch over Experiment heißt inder Raturwiflenfahaft jede Beobachtung, melde 
nach zuvor und abfhrlih angeordneten Bedingungen angeflellt wird, um daß Weſentliche ut 
Unmefentlihe einer Erſcheinung genau zu erforiien. Experimente bienen zugleih a Be 
weißwittel für den Lehrer und verlangen dann befomdere nuchauiſche Uchung; fie ſind ah 
auch die wichtigften Hülfdwittel neuer Forſchungen und ihre geihkfte Anordnung vat &r 
tung hängt von der mehr ober weniger gründlichen Kenntniß des Gegenſtandes und da 
praktiiben Talente bes Verſuchenden ab. > 

Berſuch, verbreherifger (conatus delinquendi), itt eine Handlung, bu 
welche Die VBerübung eines Verbrechens beabſichtigt wird. Jede ſolche Handlung iR fra 
bar, fobald die, ihr zu Grunde liegende, verbrecheriſche Abſicht Klar Daraus hervorgeht un 
die Vollendung des Verbrechens nit aus freier Willensaͤnderung, ſondern blos megt 
äußerer Hinderniſſe unterblieben iR. Mau nennt den werbredgertichen W., im Gegenſe 
&e8 vollendeten Verbredgeus (delictum consummatum), ein unternommene® Verbrechen un 
heilt ihn ein im 1) einen entfernten (vorbereitete Verbrechen, delicum attenfalun), 
welder in einer Handlung beftcht, durch bie das beabſichtigte Verbrechen, ober bie Haun 
Handlung erſt vorbereitet werden ſollte; 2) in den nähften V. (augefangenes Verbrechen 
delictum inchoatum), welcher dann vorhanden iſt, wenn ber Verbrecher die Haupthasdlech 
dea beabfichtigten Verbrechen bereits begonnen Bat, indem er z. ®. mit bem Dolge m 
Iemanden eindrang, um ihn zu erleben; 3) in den geendigten V. (delichum per 
fectum), wenn alle zu Hervorbringung des beab ſichtigten Verbrechend erforderlichen Hank 
lungen bereits geſchehen find, ber dabel bezweckte verbrecheriſche Erfolg aber nicht with 
Rattgefunden hat. Gin folder V. iſt alſo 5. B. vorhanden, wenn Iemand, um en “ 
daude in Aſche zu legen, die Brandmaterialien bezeit® angezündet hat, die Beuerähruuf abt 
dur Bufall, eder zeitige Entderfung und Hülfe verhindert werben iR. Mehrere 
liſten nehmen endlich 4) noch einen qualificirten®. dann an, wenn eine Handlung, burh 
welche ein Verbrechen fon vollſtändig verübt werten, nad Abſicht des Gandelnden zul 
ala Wittel zu Berübung eines neuen Verbrechens fein follte, was alfo von einer Brand 
Alftung gelten wärbe, bie, um dabei fehlen zu Können, verübt worben iſt. Die Belrafun⸗ 
des verbrecheriſchen B.’S richtet ſich nach ber Beſchaffenheit desſelben und ber Schwert w 
dabel beabfihtigten Verbtechens. 

Vertagen beißt die Sihdungen einer Verſammlung vorläufig aufgeben; das * 
Rändiiher Berjammlungen iſt in allen conſtitutionellen Staaten ein Vorrecht ded Regent 
B. fomst übrigen® wen Tag ber, welhee Wprt {m Nitdeutfgen gleidbeneute) MR @F 
Bericht, wie es 4. 8. im dem Monte Tagfahrt neh nerfommt. 


Vertebralfäften — Vertheldigungskrieg — 
Vertebtalſſtem oder Spinalfpftem Heft derjenige Theil des geſammten 


Dervenſhfe mo weder aus dem Rüdenmarke und den Nerven, welche von biefem ausgehen, 


vder fib mit ihm vereinigen, beftcht. ($. Rückenmark.) 

Vertheidigung im Erimtnalprocefie befteht, wenn man fie in ihrem welteſten 
Sinne auffaßt, in der Ergreifung eines geſehlich geflatteten Schugmittels zu Abwendung 
trimineller Folgen eines angefchuldigten Verbrechens, oder, wie Feuerbach die V. defintrt, 
in der Darfielung von Redhtögränden zur Abwendung einer dem Angeſchuldigten nachthei- 
ligen gerichtlichen Handlung. Da ein gerechted Straferkenntniß die ſorgfältigſte Erörterung 
aller Yimflände, welche jomohl gegen, als für den Angeſchuldigten ſprechen, voraußfekt, fo 
iſt eo eine Heilige Pflicht des Umerſuchungorichterd, alle Gründe der Entſcheidung oder der 
mindern GStrafbarkeit des Angefchuldigten mit der größten Gewiſſenhaftigkeit zu erforfhen 
und freu zu den Acten zu nehmen. Dies iſt narärlid) da ganz beſonders mothwenbig, mo 
die Inquifitionemarime eingeführt if, dem Angeſchuldigten alfo während ber Unterſuchung 
felbſt ein Rechtobeiſtand nicht zur Seite ſteht. Schon die peinliche Gerichtsordnung Karl’ V. 
deſtehlt (Art. 47) außprüdiih: „man fofl den gefangen fonderlid erinnern, ob er fumt 
weiſen und anzepgen, daß er auf bie Zeit, ald die angezugen Mifferhat gefhehen, bei Teuten 
anch an Enden und Orten geweſt ieh, dadurch verflanden, daß er die vordachten Mifferhaten 
nicht gethan haben Pönnte... Und... folder angezeigten Entibuldigungen fol fih ald» 
dann der Ridter.... auf das förderlichſte erkundigen ze." Im engeren Sinne verftcht 
man unter der B. die von einem Mebtögelebrten (Defenior) bemirfte Darftellung und Außs 
führung der, für die Strafloflgkeit oder mindere Strafbarfeit des Angeiähultigten ſprechen⸗ 
den, Wehtögründe. Man nennt eine ſolche V. eine förmliche oder formelle ®, 
(defensio formalis), au, wenn fie, wie bei dem Inquifitionaprozeffe grwöhnli ter Ball 
ift, ſchrifmich abgefaßt wird, eine Schug- oder Vertheidigungs-Schrift. Das ge⸗ 
ineine deutfche Criminalrecht ſchrelbt eine ſolche V. nicht austrücklich vor, vielmehr ſoll (nad 
Art. 88. der peinlichen Halagerichrs-Orbnung) dem Angeichult iaten nur auf fein auddrück- 
liches Berlangen em „Bürfpreiber* gegeben werden, jetod hat der Gerichtobrauch den 
Grundfag angenommen, daß bei Verbrechen, auf welde die Todeaftrafe, oder eine harte 
Xeibeöftrafe ſteht, der Angeihuldigte felbft wider feinen Willen von einem re&btöverfländi» 
gen Sachwalter verteidigt werden muß. Auch geftattet man dem Angeſchuldigten eine V. 
nicht aur nad) gefchloffener Unterſuchung (Hauptr oder Shluß-B.), fondern aud im 
Kaufe der Unterſuchung gegen richterliche und demfelben nachtheilige Hantlungen, z. 2. 
gegen bie Gpectalinquiftion. Nicht minder erlaubt man felbft nach erfolgtem Straferfennts 
frt dem Inculpaten noch eint amderweite V. Died ift nach den Particularrechten einzehner 
Staaten z. 8. in Sachſen, wenn auf Todeöfttafe erfannt worden, fogar geieglide Vor⸗ 
ſchrift. Aus dem bereitö angegebenen Zwecke der B. ergeben fih nun zugleid die allge⸗ 
Meinen Regeln, weldye der Defenfor bei Fuͤhtung berielben zu beobachten hat. Zuvoͤrderſt 
iR e& namlich der, gegen den Inculpaten aus den Aeten ſich ergebende, Anſchuldigunge- 
Beweid , deſſen Widerkegung dem Defenfor obliegt, indem er das Unzureihende dedfelben 


zeigt, wohln ber Nachweis weſentlicher formeller Fehler der Unterfuhung, die Widerlegung 


der Beweiömittel, welde der Angefchuldigte gegen fi hat und vor allen die Erörterung 
bes mangelhaften Thatbeſtandes (I. d.) gehört. Gelingt der Erculpationds oder 
Entfhufdigungskeweis, d. h. directe oder indirecte Widerlegung des ganzen Anſchuldi- 
gungäbewelies dem Vertheidiger vollftändig, fo daß alfo fein hinlaͤnglicher Brund zur Bed 
frafung übrig bleibt, fo wird hierdurch, wie fih von ſelbſt verſteht, ein lodſprechendes 
Urtel herbeigeführt. Sind aber der Sachlage nach nicht hintelchende Rechtsgründe vor 
Banden, um ben Angeſchuldigten ganz ſtraflos darzuftellen, fo hat der Defenfor fein Augens 
Merk vorzůglich auf die, dem Angeſchuldigten zu ftatten kommenden, Milderungsgründe zu 
rißten, um durch deren Nachweiſung ein milderes Straferfenntniß herbeizuführen, als 
durch die Beſchaffenheit des vorliegenden Verbrechens im Allgemeinen gefeglich begründet 
fein wärbe, . 
Bertbelbigumgstrieg uber Defenſtotrieg Heißt vorzugeweile bet Krieg, welcher 
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119) blos auf. die Verteidigung eines Rande Heihräntt und wobel ber figiube. Me Ogen ſin 
überlaffen wird. Die Gaupiabficht des fid vertheidigenden Hrered muß flets darauf 
gerichtet fein, den Feind zu ermüden und zu amägen und fobald ſich ein günftiger Augen 
bi darbietet, ſogleich Eräftig bie Offenfive zu ergreifen; denn ein seiner V. entmuthigt und 
demoraliſirt das Heer. Daß der B. ein günfiges Entrefultat, herbeiführen kann, wo #4 
der Bertheidiger mit felnen Reſerven verftärft auf den geſchwächten Gegner flürzt und ihm 
die empfindlichſten Schläge beibringt, beweiſt unter andern der Feldzug des Erzherzog Karl 
zu Unfang 1796 und der uffen im Jahre 1812, vorauögefegt, daß des Rückzug berielben 
vom Niemen bid Moskau planmäßig war. Als V. kann aud:gelten, wenn ber Vertheidi⸗ 
ger dem Angriffe des Beindes durch einen Einfall in deffen @ebiet zuvorlommt. Diefe At 
B. iſt nur anwendbar und verſpricht Vortheile, wenn der Vertheidiger im Beflge bedeuten 
der und bereitö vereinter Gtreitfräfte ift, fo daß er hoffen Fann, ben Keind mit einem 
Schlage zu vernichten und dadurch bie ferneren Anflalten desſelben zu lähmen, ober gay 
unwirffam zu machen, wenn es darauf anfommt, feindliche Goalitionen zu verhindern oder 
zu trennen u. ſ. w. Ju biefem Sinne haben faß alle unternehinenden Feldherren ihu 
Vertheidigungskriege geführt, fo unter andern Karl XII. bei feinem Cinfalle in Dänrmart 
und Friedrich II. bei dem in Sachſen (1756). ine dritte Art des V.'s Fann endlich auf 
der Grenze des eigenen Landes geführt werben. Gie ift aber tie Erafilefefte und unfiherk 
und nur in Fällen anwendbar, wo die Streitkräfte auf beiden Theilen gleich find, oder 
wenn die Landesgrenze befeftigt iſt u. ſ. w. Deſſenungeachtet läßt es fich nicht imma 
$Hindern, daß der Beind Hier und da die Grenze überfähreite, auch führt dieje Art D. leide 
gu dem gefährlichen Cordonſhſtem, bei dem man Ale decken will, aber Nichts vertbeidig, 
ſondern oft zulegt Alles verliert. Keine Art des V.'s if aber ganz paſſiv, im Allgemeine 
aber iſt anzunehmen, daß der B., wenn er nicht durch das Terrain ded Landes beſondech 
begünfligt wird, wie in Spanien, in der Schweiz, zum Theil aud in ber europäliden 
Tuͤrkei, meiftentheild mehr Nachtheil bringt, und.daß die befte Bertheidigung ſteis der In 
geiff bleibt, wenn nicht andere, für den Augenblick ſchwer zu befeitigende Hinderniſſe im 
Wege ſtehen. 

Vertical, f. Senkrecht. 

BVerticalkreis, ſ. Höhenkreis, 

Vertot, Rene Aubert de, franz. Geſchichtsforſcher, wurde am 25. Non. 1655 auf 
dem Schloffe Benetot in der Normandie geboren, trat zuerft in den Capuzinerorden, fpäter 
feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit wegen zu den Prämonfkratenfern über, wo es bald jun 
Secretaͤr des Ordenögenerald und zum Prior flieg, übernahm endlich aber, da er id) wegen 
der befondern Gunft, die ihm fein General ſchentie, von ben übrigen Ordensgliedern beneh 
det fab, eine Pfarre erft bei Paris, dann bei Rouen, wo er viele Jahre Icbte, Gier ſchrieb 
& feine „Uistoire de la conjuration de Portugal‘‘ (Bar. 1689, Ebend. 1751, 1780 
und deutſch Regensburg 1788), welder bald.feine „Histoire des r&rolutions de KM 
Sudde“ (Paris 1696, 2 Bode.) folgte. Beide Werke erwarben B. durd dem Zauber ihrer 
zomanbaft maleriſchen Darſtellung fo wie burd ihre ungewöhnlich ſchöne Sprage den 
boͤchſten fehriftftellerifchen Ruhm im Ins und Auslande und den Ehrennamen des frag 
Curtius. Im Jahre 1701 wurde B. in die Akademie der Inſchriften aufgenommen u 
ſeit 1703 wählte er Baris zu feinem Wohnorte, wo er feinen Ruhm buxd) bie „Histoire 
des r&volutions dans le gouvernement de Ja r&publique rom.“ (Paris 1719, 3 Br; 
Haag 1720 ; deutfcp gürich 1750—1752 und Wien 1803) nod anſehnlich vermehrte 
Sein Ießtes bedeutenderes Werk war bie „Histoire des chevaliers de Malte“ (Bar. 1726, 
4 Bde. ; Eben. 1727, 9 Bde.), welhe er im Auftrage des Großmeißters der Maltef 
nieberfchrieb. Er ſtarb zu Paris am 15. Juni 1735. Außer den erwähnten 
ſchrieb V. no: „Hist. de Chevaliers Hospitaliers de St. Jean de Jerusalem“ (Anferd. 
1732; ind Deutſche frei überfegt von F. I. Niethammer, mit Vorrede von Säle, Ja 
1792, 2 Bte.); „Trait6 de Ja mouvance de Breiagne“‘ (Maris 1710); „Bist criligue 
de l’tablissement des Breions dans les Gaules“; „Origine de la grandaur de ja coUf 
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de Rome“ und mehrere gelehrte Abhandlungen in deu Mewoiren ber: Abademle ber In⸗ 
ſchriften. Die „Oeuvres choisies‘‘ B.’s erihienen in 12 Bänden (Paris 1819— 21). 
Bei etwas mehr Frltijgen Korfhungögeifte würde V. unbedingt den erſten franz. Geſchichts⸗ 
ſchreibern an dig Seite zu Rellen-jein. Wie Gorneille in der Porfle, fo ropräientixt N den 
Claſicismus im ber Geſchichtaſchrelbung. Seine Sprache jſt vortrefflich, Segriftert..und 
fraͤfiig; er verſtand fd wie Wenige auf Conpofitlon, glüclicht Barbnmiigung and. ‚meiflete 
hafte Vveleuchtung und beſaß eine große Menſchenkeuntniß. 

Vertrag if die.übereinftimmende Willenserklärung pweiez aber mehrezer Berfonen, 
wodurch fd die eine der andern zu einer Reiftung verpflichtet, welche fomppl.in einem bloßen 
Geſchehenlaſſen, als in einer wirklichen Handlung befehen kann, Jeder mehtägültige V. 
begründet aljo eine Veränderung ber zwiſchen den „Ach Verizagenden * (Paridcenten-— 
Gentrahenten) bereit befehenden Redptöverhältniffe (durch Anfgehung. Uchertragunge 
Umtaufhung, Erneuerung, Annahme u. f. w. derjelben), und hiermit zugleich die Ent⸗ 
Behung neuer Rechts ver haͤltniſſe, inſofern bieje nit in derielben Maße, oder überhaupt gae 
vigt-zwiihen ben Paciscenten vorher heflanden. Die Zuſicherung einer Gegenleiflung gem 
hört nicht nothwendig zu dem Begriff eines B.’6; denn auch das Verſprechen siner. reinen 
Schentung begründet, fobald es von dem andern Theilsangengmugen worden if umd wicht be⸗ 
fondere Umftände die Gültigkeit Dedfelben aufheben, einen bindenden V. Allgemeine wefents 
Ude Esforberniffe aller Verträge find 1) in Anfehung der den V. ſchließenden Berianen :: ba 
dieſe fähig fein müſſen, ihre Cinwilſigung zu geben. Ausgeſchloſſen lad aAio alle, ihrt 
Verſtandes nicht mächtigen, Perfonen wägrend der Dauer dieſes Zufandes, fo wie alle die⸗ 
jenigen, welchen das pofltive Recht nicht geflattet, durch Verträge rechtägiltige Verbindliche 
keiten zu. übernehmen. Hierher gehören hauptfählid Kinder und (ohaleich mit einzlaen 
Ausnshmen und Rinihränfungen) die Minderjährigen, welche unter Bormundfdeft(i.d.) 
Reben. Berner muß die Einwilligung der Paciscenten vollendet, aljo unzweiteutig und 
vom andern Theile gehörig angenommen worden fein, and fih auf alle Punkte des BE 
reden. Doc haben auch Lloße Bunktationen bindende Kraft, worunter man Vertraͤge 
verſteht, bei denen die Baciscenten über die Hauptpunfte bereitö einig find und nur bie 
formliche Ertenſion weiterer Vereinbarung überlaflen wird. Uebrigens kann die Giswilli« 
gang ſowohl ausdrüdli als flillſchweigend gegeben werden, nur muß lepteren Falles über 
ige wirlliches Vorhandenſein fein vernünftiger Zweifel obwalten. Dagegen ‚find alle V. 
nichtig, die auf einer, aus Irrtum (d. i. eine falſche Borftellung des eisen Pacjscenton, 
welche ohne vorfegliche Mitwirfung bes andern entlanden if) gegebenen Einwilligung be⸗ 
sußen, wenn ber Irrthum ein weſentlicher iſt, alfo entweder in Bezug auf die Berfonen 
der Contrahenten, oder über ben Gegenſtand des V.'s flattfindet. Berner darf hei einem 
V. fein Betrug flattfinden, doch hat Iepterer nur daun die Nichtigkeit des ganzen B.’E zur 
Folge, wenn er fid nicht aufNebenpunfte beöfelben bezieht, und der eine Gontrahent ledig ⸗ 
Us durch die Argliſt des andern zus Eingehung des andern Geſchaͤftes bewogen worken iſt. 
Außerdem berechtiget der bei einem V. vorgefallene Betrug den Betrogenen nur zu eines 
Klage auf Eutſchaͤdigung. Endlich if Niemand zur Erfüllung eines B.’s verbunden, deſſen 
Gingehung von ihm erzwungen worden if, möge diefer Zwang nun in wirklicher woyflihex 
Gewalt befichen, oder ein pſychologiſcher fein, mohin namentlid die Erregung der Furcha 
durch widerrectlihe Drohungen gehört. 2) Was den Begenfland, über welden in B, 
abgeſchloſſen wird, betrifft, Darf bie durch V. beflimmte Leiftung weder phyſiſch, nadı- regte 
Hd unmöglich fein; fie muß. alfo durch natürliche Kräfte nach natürlichen Geſetzen bewirks 
werben fönnen, und darf weber ben Rechten Anderer, noch auch einer vollfommneren Pflicht 
deſſen, der ſich dazu verbinblih macht, entgegen ſtehen. Hieraus folgt die Ungükigfeit 
eines V.'s über Ausübung eines Verbrechens. Unter obigen Bedingungen können mit. 
Ausnahmen der, gefegli dem Privatverfehre entzogenen, Gegenſtaͤnde alle übrigen Sachen 
umd zwar im weiteften Sinne des Wortes, alſo auch Rechte und ſelbſt zukünftige (bei. Eine 
gehung des V.'s noch nicht exiſtirende) Sachen nit ausgef@loffen, Object der 8. unten 
den Staatebũrgern werden. Bufällige, ober außerrechtliche Beſtandtheile erhält-ein V. da⸗ 


—8 Vertrag 
durch, daß die Pacldcenten die Wirkfamfeit dedſelben von ſbeſondern Bedingungen, z. ©. 
son dem Gintrftt gewiffer Umftände abhängig machen, oder Beit- und Fwedbeftinmungen 
dem B. Hinzufügen. — Da übrigens ein B. nur unter den Gontrafenten die Begründung 
ton Redröverhälmmiffen zur Bolge bat, fo werden dritte Berfonen dadurch nicht verpflichtet, 
obwol diefe Megel durch pofktive Gefege manche Ausnahme erleidet, Die Behauptung 
ander, daß der, zu deſſen Bortheie von Anderen ein B. abgeſchloffen worden, and biefem 
gegen bie Vaciöcenten ein Klagrecht erlange, findet in dem römiſchen Melte keine Tinte 
Rügumg, da nach dieſem im Allgemeinen alle, nur zum Bortheil eine Dritten abgefchloſſe 
nen, Verträge ungültig find. 

Die Form, unter welcher ein Vertrag eingegangen wird, — ob ſchriftlich oder mürd- 
Hi, gerichtlich oder außergerichtlich, mit oder ohne Solennitaͤten — ändert nach dem 
Raturrehte und den @rundfägen des gemeinen deutſchen Rechtes nichts am der Ganigken 
des .'6, was ſchon in dem fhönen Sprüchwort: „Gin Wort ein Mann * angedrutet wir. 
Seder V. bringt daher, dafern er nur bie oßemwähnten, inneren Erforderniſſe hat, eim 
Mage, und zwar nad) dem Grundfage: „‚Pacta sunt servanda in ber Regel nur auf Er 
Fang, nicht auf Auföfung desfelben, hervot. Gebr fireng iſt dagegen das rönıiiäe 
Ktecht in Bezug auf die Form der Verträge. ImAbefondere berechtigten die V. nad dem 
Ülteren römifchen Rechte nur denn zur Rlaganflellung, wenn fte unter Beobachtung befttum- 
ter felerlicher Formen abgeſchloſſen worden waren. Diesfalls erhielten fie den Namen 
Gontracte (contraetus), alle übrigen V. nannte man Pacta (B. im engſten Ginne). Die 
hatten. nur infofern eine rechtliche Wirkung, ad derjenige, welder in Folge eines Pactum 
den dem Andern etwad erhalten Harte, im Befige des Empfangenen gefthägt wurde, ven 
8 der Andere von ihm zurüdverlangte. Indeſſen wurden ſchon durch das Here Cioflcht 
einzelne Pacta für vollgültig und lagbar erflärt, Hiertur& aifo zu den Contractus erheben 
Hierher gehören namentlich der Kauf, Mieth«, Berolmägtigungs- und Gefellihafte 
Gontract (emtie, venditio, Jocatio, condaelio, mandetum, societas). Die fpäter hinzu 
getretenen Berttäge nannte man, je nachdem ffe entweder durch ausbrädlidhe Geiege, ober 
durch die Brätoren beflättgt und für vollgäktig erklaͤrt waren, legitime oder prätorifde Ber 
träge (pacta legitima — pacta praetoria). Die jegigen Zuriften pflegen bie beſtatigten B, 
welche im römifchen Rechte vorkommen, paeta vestita, ale andern pacta nuda gu nenmen. 
nebrigens konnte jeder V. zu einem Gontracte erhoben werden, wenn er in eine frierliche 
Formel (stipulatio) eingefleldet wurde. War Died geſchehen, fo nannte man ifn einem 
Berbal-Gontract (f. d.), im Gegenfage der ſaͤriftlich voltzogenen oder Kiteral-lon- 
ttaete. Andere ſehr gewöhnliche @intheilungen der Gontracte find die: in einfeltige md 
jweifettige (contr. unilaterales und bilaterales). Sie ımterfcheiden ſich dadutch, Lu) 
Bet Ben erſtern ſich nur einer der Gontvahenten, bei den Iehtern beide Theile zu einer be⸗ 
ſtiemten Leiſtung verpflichten. Jenes findet z. B. bei dem Schenkungs-, diefeß bei dem 
Amıf-B. Rott. Werner verfteht man unter Real Gontracten (contractas reales) 
foldke Verträge, die dann erft alß volighitig betrafhtet werden, wenn bie Gontrahenten nit 
aar ihre Einwilligung erklärt haben, fondern auch das Object des Bertrageß (res) von Dr 
Amen Sontrabenten dem andern übergeben worben iſt. Die hierher gehörigen 
ad der Darlehnd=, Reihe, Nieberlegungs- und Pfand -V. (mutuum, commodatum, de- 
positum, pignus). Den Gegenjap derſelben bilden die fogenannten Gonfenfnab 
Gontracte (contraotus consensusles), welde ſchon nach erfolgter Einwililgung det 
Gontrahenten flagbar ind. Died find die ſhon dur daB Altere Cicilrecht Seftätigten und 
Dereitß oben genannten vier Werträge (pacta), zu welchen fpäter noch der emphptentie 
Vernag (ſ. Emphhpteufe) binzufam. Da nun jene vier Mealcontracte fm Givilschtt 
ausdrüdlid genannt waren, fo erhielten fie hiervon den Namen: Rominat-Contrartt 
(vootr. nominati, benannte Gontracte), indem man alle übrigen Meakontracte mit bet 
Ausdvude Innominat-Eontracte (contr. innominati, unbenemnte Contt.) Bei 
nete. Diefe lehtern Lauffen Ach fämmtlich auf die vier reinen Bälle: Gehen gegen Gen 


Geben gegen Aha, Zhen gegen Geben, Thun gegen Thum zurüntfähren, dereqh Anl! 


Vertumnus — Verns wos 


6 unter dieſen Zunotinattontraeten mehrere , die in den Duclien bes cünrikhen edited 
wirtli einen befondern Namen haben, z. ®. bie permutatio (Zauſch) und der cower. 
sestimatorius (Trödelcontract). Die aus einem Mominatcontrarte entipringende Klage 

erbhielt vom dieſem Ihren befondern Namen. Bei den Innominat: Eontracten hingegen ſahe 
man fich wegen der großen Mannich faltigkeit derſelben genöthlget, im jedem einzelnen Galle 
bie Alagformel nach ben beſonderen vorliegenden Umfländen einzuvichaen «ectio in faetum 
praescriptis verbis). @ine andere, gleihfalls dem röm. Medhte enrlchnme, heut zu Tage jedoch 
nicht mehr praftifhe @intheilung der Gonteache ift die in centr. girieti jaris und bonae 
Adei. Jene And folche Gontracte, aud welchen man nur auf das Skigen Laun, was in dem 
Wortverfbande der Formel liegt, unter welcher fr eingegangen worden find, währen acs 
den leztem Alles, was die Biligfelt und die Ratur der Sache mit Mb bringt, gefordert 
werden fann. Bu jenen gehörten nur bie Berbalcontracte, nänlid imfefern fie im ber feier 
lichen Form der Getpulation eingegangen waren. Gegenwärtig gibt es gar feine oomr. 
striehi juris mehr, eben weil die Solennitaͤt der Eingefungsform , mit dieſer alfo auch die, 
darauf fl grändende, Alage (actio stricti juris) werfält. — Nebenverträge (poete 
adjeeta) gelten nach römifchemn Rechte nım als Accefforien ber Hamptgeflhäfte, welchen fie 
angehängt And, ftchen und fallen alio ait diefen zugleich. Auch waren fie nur dann Mage 
dar, wenn fie dem Hauptgeſchaft noch vor deffen völligem Abſchtuſſe hinzugefügt waren und 
dem Zweck des ſelben wicht widerſprachen. Wurden fie einem Gontracte, welcher strieti 
juris war, hinzugefügt, ſo bewirften fie feine Klage, fondern nur eine Einvede. Alle diefe 
Beiränfungen fallen nad} den oben entwickelich Grundfägen des heutigen techts weg. — 
Duafiserteäge oder ridtiger Verbindlichteiten, weidhe in einem bertrogeähnlichen Bes 
ſchafte ihren Urforumg haben (obligationes quasi ex contractu), beflchen darin, daß Ie- 
mand aus Handlungen eines Dritten, welde zwar für ihn, aber ohne fen Wiſſen und 
Willen vollzogen werden find, ebenfo verpflidgtet wird, als es der Fall wäre, wenn er feine 
Cinwilligung dazu gegeben, oder fie ſelbſt vollzogen hätte. Veiſpiele Hiervon bieten Lie, 
ohne beiondern Auftrag libernommene, Geſchaͤfteführung (negotiorum gestio), die Verwal- 
tung einer in gemeinſchaftlichem Eigenthum befindlichen Sache, das zwifchen dem Bermund 
and feinem Pupiden Rattfindende RNechtanerhältniß und der Fall, wenn Jemand aus Irrchum 
ine, virklich nicht exiftirende, Schuld abträgt. 

Vertumuus, Bortumnus hieß bei den Mömern der Gott des Herbie, aber⸗ 
haupt der Feider und Gärten. Die Altern Dichter madıen ihn bald zum Gemahl bald zum 
Belieben der Vomona und laſſen ihn, aͤhnlich dem griechiſchen Preteus, verſchiedene Bes 
Ralten annehmen. Go Fam ex nach der Myıhe bald als Pflüger, bald ald Schnitter und 
Winzer zu Vomona, aber fit vergebens ihre Liebe erfiehend, bis ex fie endlich als alte 
Bram üserliftete umd ſich dann im einen fhönen Füngling verwandelte; eine Anſpis⸗ 
bung auf den Wechſel der Jahreszeiten. Gebildet wurde DVertummes in ber KRechten 
ein Gartenmeffer oder einen krummen Stab haltend, dad Gaupt mit einem Kranz ven 
Kurnähren oder Frchten geziert. DB. war auch Worſteher des Sandele, äberhanpt bei 
Zauſch⸗ und Kaufgefäften. In Rom wurden ihm zu Ehren im Oetober bie Bertums 
malien gefeiert. - 

Bernnutrenung, |. Peculat. 

Bernd, Lucud Uchus, eigentlich Lucius Cejoniud Cemmodusd, erhielt jenm Re 
men bei feiner Adoption durch Hadrianns (f. d.), der ihn zu feinem Madhfelger befige 
wire. Er wor aber cin ſchwaͤchlicher Beilüfling und flarb ned vor Hadrian. Gem 
Sohn, der ebenfalls Lucius Aeltus Berus hieß, wurde von Anteninus Pius abapr 
tt. Auqh er war der Wolluſt ergeben und zur Regierung unfähig, von ber ihm auch fen 
Adopeivvater entfernen wolte. Marcus Aurellus, ber mit ihm von Antoninus adaptiıt 
worden wer, nahm ihn bei feiner Thronbeſteigung tm Jahre 161 zum Mitauguſtus 
an und fendete ihn 162 gegen die Partber. Gr ſelbſt, der ausſchweifenden Wolf 
geben, that mibts, deſto mehr fine Unterfeldherren, beſonders Abidius Caſſtus. MBerub 
farb 1712, nach Anden 160, zu Altinum in Wenetia. 


04 Vewiers — MBermarbtfchaft 


Werviers, Hanptftodt des gleicmamigen Bezirks-in.ber belgiſchen Provinz Liuth 
am Flufſſe Veodre oder Wege, zum Theil in einem tiefen Thale, zum Theil am Abhange 
eine® Berges gelegen, hat etwa 21000 Ein. (melde Zahl aber, wern man die mit V. faſt 
ganz verſchmolzenen Dite Hodimont, Francomont ud Enflond dazu rechnet, auf 26,000 
fleigt), und iſt berühmt durch feine greßen Tuchfabriken, welche jaͤhrlich über 100090 Grid 
Worviersiũcher) produciten. Außerdem gibt es bier Seifen«, Scheldemafler- und Bitricl- 
fledereien, ein Hanbelägericht und eine Börfe. J | 
Verwaltung, f. Adminiſtration. 
-Berwaudtichaft, Blutsnerwandtfhaft, Blutöfreundfdaft (cog- 
matio, consanguinilas) bexeichnet Die durch Einheit des Blutes, alfo dutch Zeugung begrün- 
dete Verbindung zweier oder mehrerer Berfonen. Verwandt oder Blutöfteund if daher 
Bader, der mit einem Andern von einem und demſeiben Stannnvater oder Stammmmiier | 
(sipes oommunis) ſeinen Urfprung ableitet. Wird bie B. zwiſchen zwei beftimmten Ber | 
fonen duch Männer, b. h. durch Zrugung im engeren Sinne begründet, fo mennt man He 
hierdurch mit einander verbundenen Berfonen in ihrem gegenſeitigen Berhältniffe U gmaten 
(f.d.), beruhet hingegen bie V. auch nr in ziniger Hinficht auf dem Meborenſein von einem 
Weibe, ohse Einheit des Bfutes zwiſchen den männlichen Erzeugerm , fo heißen bie Ba | 
wandten Gognaten (f.d.). Agnat it man 4. ©: mit ſetnem Vater, mit beffen Schweſtet 
und Bruder, mit ded-Tegtern Sohne und deffen Kindern, ferner mit feinen Kindern, feinen 
soßlbüttigen Gefchteiktern und den „Rindern feiner Brüder u. ſ. w.; Gognat mit feiner 
Mutter und deren Geſchwiſtern, mit der @®fntutter, mit den.Ridbern ſeiner Toͤchter u. ſ. v. 
Mit dem Ausdrucke Grad der V. bezeichnrt man die ſo ermittelte Entfernumg pweier dere 
wandten Merſonen von einander. Eine ununterbrochens · Meike von Verwaudten nemt 
man eine Linie und teilt diefe in eine gerabe (linea reeta) und Seitenlinie (linen 
obliqua). Jene bezeichnet das zwifchen Afcendenten oder Vorfahren und Defcendenten-odr 
Nachkommen (Grofältern, eltern, Kindern, Enfeln, Urenfeln u. f. w.) flattfindendt 
V.'s⸗Verhaͤlmiß und Heißt eine auffteigende, wenn man von dem jüngeren zu ben älteren | 
Verwandten beraufzäglt, eine herabſteigende tm umgefehrten Sale. Unter Selten | 
Unten verficht man zwei oder mehrere Meihen von Verwandten, die zwar in bemfelben 
Stammvater zufammentreffen, aber nicht von einander ſelbſi abſtammten, mie z. ®. Ge 
ſchwiſter, Gefchmifterkinder u. ſ. w. WBei:Berehnung der B.’6-Brade in der Seltenlinie 
weicht das canoniſche Recht weſentlich ab von dem römiſchen. Nach diefem find zwei Per 
fonen ſowohl in ber geraten als der-Seitentinte in demſelben, oder dem fo vielften Grade 
mit eimander verwandt, ald Zeugungen zwifchen ihnen flattgefunden Haben. &o find Vater 
und Sohn im erſten, Großvater und Enkel im zweiten Grabe in gerader Linie, Geſchwiſtn 
im gweiten, Onfel und Neffe im dritten, Geſchwiſterlinder im vierten Grade in Seitendinke 
alt efnander verwandt. Das canoniſche Recht dagegen, welches wie das altbeutfche die vom 
ner Berfon @ezengten oder Gebornen für Ein Biut hält, eilt als Megek’auf:, daß zul 
Berfonen auf gleidjer Seitenlinie in demſelben Grabe mit einander. verwanbt find, in wel⸗ 
chem fle mit ihrem gemeinſchafllichen Gtammsates verwandt find. Siernach finb alſo Ge 
ſchwifier Blutöverwandte erften Grades. Sucht man aber die V.'s⸗Naͤhe zweier Perſonea 
in ungleicher Seltenlinie, fo zählt man nur die Grade der läugſten Biete, Dem ga Bolge 
Aud Onkel und Neffe eben ſo wie Befcmifterfinder nach canoniſcher Coumntatton Im 
gweiten,, Großonkel und Neffe im dritten Grade mit einander verwandt. Nur bel Behr 
aung ber. DH Nähe in gerader Linie ſtimmt da® canoniſche edit mit dem römlſchen 
überein. Dan theilt bie®. in eine wahre, natürlithe (cognatio vera) d. i. eine, du 
wirkliche Zeugung bewirkte und eine fingirte ober nachgebeldete (cogn.fiela), melde 
ihren Entftehungögremd in geſehlichen Beftimmungen Hat. Hierher gehört im Civtireßke 
die durch Adoption entftehende, fo wie nad) dem canoniſchen Rechte durch Taufe-ober Lil 
nelung begründete V. Wird die.W; durch eheliche Beisgungen heibeigeführt, fo nennt mar 
fie gefegmäßtge (cogn. legitima) , außerdem eine ungefegmäßige (cogn. iNegitima). * 
einem weiteren Kreife dehnt man ben @egriff By auch auf bie:ziöhfdgen einen @hegaltin 


.Berwanðiſchaft·· daB: 


dan DBlutedenwandien bed andern CThegatten KattPnbtnbe@erinbumg aie, Kepeifr Barmer 


alfo ud die Affinität oder Sthwägerfdaft. 

Verwandtfchaft (chemiſche), Wahlderwandiſchaft, Mfinkät, nenn man bie or 
zu beobachtende Erſcheinung in der Natur, nach weicher ſich vorher völlig getrennte Körper 
unter mehr oder. minder auffallendem Aufgeben ihrer früheren Eigenſchaften ianig mit elite 
ander zu einer neuen Subſtanz verbinden, und in diefer Verbindung fo feft Hatten, daß fle 
durch feine mechantfche Kraft-wieder getrennt werben könten, fondem nur durch Wärme- 
oder Elektricitit oder dadurch, daß mit Ihhen andere Körper In erührung gebtacht werben, 
bie zu einam der verbundenen Körper eine noch flärkere V. beſihen, als: diefe gegenfeitig. 
Ein Beifpiel Hierzu ift diefes. Der Eſſig ift jehr geneigt fich mit Kreide zu verbinden und- 
fle aufzulöjen; fegt man aber reines Laugenſalz zur Auflöfung, fo geht der Effig nit biefem 
oglellh eine Verbindung ein, weil er zum Laugenſalz eine fhärkere 8. befigt-ald zur Kreide 
und verläßt bie letere,, die nun wieder ald trockener Körper abgefondert wird, Die V. 
zeigt ſich auf ſehr verſchledene Art modificirt bet unzaͤhligen Erſcheinungen und Operatios 
nen in der Natur. Wir ſehen ſie in ber gegenſeitigen Anyiepung von zwei glattgefliffenen 
und polirten Glas⸗, Metalle und Marmorplatten, in der kugelätmligen Borm ber Tropfen, 
in dem Bufarmmienfliegen derſelben, In den mannichfachen Mieberfffägen, -Aufdfungen, 
BZerlegungen, Bufammenfegungen und überhaupt in allen Operationen, welde die Natur 
im Großen und die fänfllide Chemie im Kleinen bewirkt. Verſuche und Beobachtungen 
beweiſen auch unwiderleglich, daß bei dieſer chemiſchen V. eben ſowohl wie in andern Faͤllen, 
umveränderlihe Naturgefege obwalten. Sinnilch aahrnehmbar treten di Erfcheinungen der 
chemiſchen V. in der Regel nur dann ins Leben, wenn beide, oder wenigſtens der eine der 
influtrenden Körper ein fläjfiger iſt. Nach dem verſchledenen Verhalten der Körper beim 
Eingehen chemiſcher Verbindungen unterſcheidet man mehrere Arten der V., obgleich alle 
auf einem gemeinſchaftlichen Princip beruhen und nur eine einzige Kraft vorausſehen. Die- 
erſte Art if: die einfache oder miſchende V., wo ſich zwei Stoffe oder-mehrere von 
ungleiher Beihaffenhek zu einem neuen völlig glelchattigen (homogenen) Ganzen verbinden, 
ohne daß dabei Fine bereits beftchente Verbindung gettennt wird. Dergleihen Berbin«" 
dungen gehen ein: Gummi und Waller, Zuder und Waſſer, Salz und Bafler, Waſſer 
und Weingeift, Del und Wachs, geſchmolzenes Blei und Zinn, Silber und Scheidewaffer, 
Silber und Bold, Silber, Gold und Kupfer u. a. m. Hierher rechnen viele auf die foges- 
nannte Aneignung, disponirende oder aneignende V., nach welcher zwei un⸗ 
gleichartige Stoffe, deren V. zu einer Verbindung unter fi nicht hinreicht, durch Dazwiſchen⸗ 
Tunft eines dritten, der zwar auch feine Träftige ®. zu jedem einzelnen der beiden Körper, 
wohl aber zu dem aus ihrer Verbindung hervotgehenden Produkt hat, bisponirt werben, 
fd zu verbinden. So kann ih 3. B. Scämwefeljäure mit metallifgem Yan nicht verbin⸗ 
den, kommt aber Wafler hinzu, fo vermittelt dieſes bie Verbindung, und orpbirt mit einem 
“helle feines Sauerſtoffs das Giſen, fo daß ſich nun Die Säure mit dem Oryd zu Bitriol 
verbinden kann. Eine dritte V. iſt die einfache Wahlverwandtihaft (affinitas electiva 
simplex), wobei zwei chemlſch verbundene Körper dur den Zutritt eines britten getrennt 
werden, welder, indem er zu einem der beiden erftern eine nähere B, hat, diefen, indem er 
ſtch mit ihm verbindet, vom andern trennt und fomit den Iegtern auoſcheidet. Wenn z. B. 
Schwefelſdure mit Welnfteinfalz — Kali und Kohlenfäure in Berührung kommt, fo ver« 
bindet ſich erftere mit dem Kalt zu ſchwefelſaurem Kali und bie Kohlenfäure entweicht als 
Gas. in anderes Beiſpiel ift: wenn Kreide, eine Verbindung von Kalt mit Kohlen⸗ 
fäure, mit Schwefelfäure übergofen wird, wo dann die Kohlenfäure unter Aufbraufen aus« 
getrieben wird, indem ſich die Schwefelfäure, vermöge überwiegender B. an ihrer Statt mit 
dem Kalk und ©pps verbindet. Die vierte Art der B. ifk eine Doppelte oder mehrfade 
Bahlverwandtfdaft, bei welcher zwei mit einander verbundene Körper durch den Zutritt 
gwweier andern, verbundenen oder einzelnen, getrennt werben und ſich vermöge lärferer V. 
mit den hinzugetretenen Körpern verbinden und fo Die blöherigen Verbindungen auflöfen 
und nme eingeben, Wenn man 3. B. eine Auflöfung von Giauberſalz (Berbindung von 


[2 Berieibr- Werperungshunft 


Säwoichiänte und Matten) mit ein Muldiung nun Biden (Berkindung von Bier 
glätte oder Bleiorpd mit Eiflgfäure) vermiſcht, fo verläßt die Gcwefchjäue dead Massen, 
um witl dem Bleiozyd als weißes: ſchweftlſautes Vieloxyd CBleivintel) niederzuieilen, wäh 
and auf des andern Seite bie Gihnfänse das Bieioryb merläßt, um am das Ratren ze 
traten, mit bem fie als eſſigſaures Matren aufgelöft bleibt. Dieſe Ieptere et V. het man 
ale Doppelzerfegung bezichnet, weil ſich ergeben Has, daß es bei dem Werbia⸗ 
dungeprocefie nicht auf eine befondere B. der Stoffe anfommt, fondern daß der Anke 
tauſch der Beſtandtbeile zweier gelöften und geriihten Verbindungen dann geidiceht, wem 
dadurch eine unauflöäliche ader ſchwerer loͤbliche Verbindung zu emfichen vermag, weiche 
dann niederfällt. 

Verweis nennt man die tavelnde Vorhaltung einer ſich zu Schulden gebrachten 
pfüchtwidrigen oder überhaupt umgsbührlien Handlung, ader Hendlungdweiie Der V. if 
{ns Allgemeinen die gelindehke Ahndung eined Vergehend, kann jedod unter befondern Im 
flünden zu einer harten Strafe werden, indem er 3. B. vor Beugen, ober feibf vor Geriht 
gegeben wird, oder fnieend angehört werden. muß. . 

Verweſung, ſ. Bäulnig. 

Verwitterumg nennt man das durch den Einfluß der Luft und des Waſſert der 
Aimofphäre von der Oberfläche herein begimmende Bertallen feſter mineralifger Körper. S⸗ 
verwittern allmählich zu Tage ftehende Granit» und VPorphyrfelſen an ihrer Oberfläge, ebm 
fo rfallen Galzerpflalle in trodener Luft in Pulver, weil in der Luft ihr Kryalkoufler 
verflũchtigt wird. Eine wirklige Verwandlung verfledenen Befandipeile mit einander 
findet jedoch dabei nicht flatt, 

Verzicht (renuntistio, in ben Quellen des römifden Rechtes auch remissio juris: 
genannt) iR die Erklärung, daß man von einem Rechte keinen Gebtauch machen wolle. G# 

* gehört dazu von Seiten des Verzichtenden Freiheit des Willens, folglich die perfönlige 
Bäpigkeit fein Recht audzuüsen und der fefle Entſchluß, demielben zu entiagen. Gin 
Verychtleiſtung iſt daher ungiltig, wenn fle auf Irrthum, Bwang oder Betrug gegründet 
iR. Da nun ein Recht fein Sollen, fondern nur ein Dürfen für den Berechtigten zur dolge 
hat, fo dasf man ſich aller Rechte, über welche man frei verfügen kann, ganz oder theilr 
weiße durch Verziähtleiftung begeben. Erwaͤchſt durch dieſelbe feinem Dritten ein neun 
Met, fo kann fle zu jeder Zeit zurüdgenommen werden. Es verſteht ſich übrigens vor 
ſelbſt, daß durch fie nicht dad Recht eines Dritten geimälest werben darf. Geſchieht fe 
aber zum Vortheil eines Andern, fo hat fie für den Verzichtenden bindende Kraft, bedarl 
jedoch der Acceptation von Seiten derjenigen, zu deſſen Bunften fie gefdieht, nur dann, 
wenn fie in die Form eines Grlafvertngeß (pacium remisserinm) eingekleidet wird. Sle 
if übrigens nichiggeiter auözubehnen, als ſie durch Worte oder Handlungen klat und bes 

-flümmt ausgedrüdt if. Hieraud-geht hervor, daß die unbeſtimmte Entfagung aller Ciareden 

unmirkfam if. Bon der Verzichtieifiung find übrigens, da’ fie ſteis eine Veraͤußerucz 
involoirt, alle unveräußerlihen Weite ausgeſchloffen. Es Tann daher Niemand den 
Rechten, welche er ald Menſch (Vernanftwoſen) hat, güͤllig entfagen. Da das caneniiär 
Mecht den Grundfag aufgeſtellt hat, daß-alle Cide, jo weit es ohne Sünde geſchehen kann, 
gehalten werden follen, fo fünnen mehrere, durch das Civilrecht für nichtig, erklärte Bergihte 
Teiftungen reptögültig werden, wenn fe von bem Verzichtenden ſelbſt eidlich beftärkt werben 
Hlerher gehören die, Im roͤmiſchen Rechte durch das Senatuscomsultum Vellejanum Areas 
unterfagsen VBerbürgungen ber Cheweiber für die Schulden der Männer, Die Verzlche 
Teiftungen der Töchter aus adeligen Famillen auf die Erbfolge im die Büter des Hanfeh: 
Orgen- Empfang des Heirathagutes find zwar inſofern nis möthig, als fie, fo lange der 
Monnskamm dauert, ohnehin von dieſer Erbfolge ausgeſchloſſen bleiben, kommen ber 
als eine Vorſichtsmaßregel zu Vermeidung möglicher Streitigkeiten, ſehr häufig vor 

Verzierungsfunft, die Kun einen Gegenſtand durch daran angebrachte gigatea 
ober beſonders Eünftlihe Bearbeitung einzelner Theile ſo auszuihmüden, baf dar Gegen 
Rand dadutch, nit ſowohl, was feinen eigemtlihen Zweck anlangt, vollkommmper, IR 
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aan bie -Gchöuhait bapfelben geehrt uad · ſein chlgufallen befärkeri wir, Ge feht Mefe 
Kun alfg einen vollendeten Künſtler voraus; deu nur ein mit der wahren Schönheit new 
frautes wich ein Gefäß fo ſchmücken können, dag man, es Im eigentliden Sinne des Weries 
weigmüdt nen kann. Die Verzierungen können natürlich; bei berſchiedenen Gegenſtan⸗ 
den. frän verfiebener Art fein. Dos allem muß der Künfkler naͤcht den allgemeingn 
Megels: nes Cbeumaßes den Charalter des Gegenſtandos, welcher eben unrziert werben folk, 
berürtfichtigen ; denn dieſelbe Verzierung , welche den einen Gegenſtand verfhänert, ensfellt 
Sehr oft den. andern. Ueberall müflen Zeit- und Raumonhälinifie das Wie beſtimmen, 
weniger bie Regel. Verzierungen dürfen auch nicht zu febr gehäuft jelm, damit fie nicht 
Das Auge zu fehr zerfiseuen unb vom Hauptgege uſtande ablenken. Die Alten: waren ia der 
B. fehr weit vorgelchritien, wie die& unter andern die Berziesumgen zu Hereulanum mb 
Popopeii zeigen. Herrliche Muſter der Verzierung haben unter den, neuern Künſtlern waing 
Andarn Ktenze und Schinkel gegeben. 

Verzug (mora) iſt der Aufſchub einer Handlung, zu welder man verbunden: if; 
unb hat feinen Grund entweder in dem böſen Willen, oder in der Nachlaͤſſigkeit des Saum⸗- 
feligen.. ®. kaun fewahl von Geiten des Schuldners, indem er nicht zux rechton Zeit gibt, 
oder that, was ihm obliegt (mora dehendi), ald von Geiten des Wläubigers fast finden; 
indem er nicht annimmt, was ihm der Schuldner zur rechten Beit au leiſten bereit iR (more 
accipiandi). IR die Zahlungefriſt durch ein Geſetz, ober buch Vertrag befimmt, fo fängt 
ber V. fofort mit Ablauf diefer Friſt an, ohne dag es einer Mahnung des Bläubigers bes 
darf (dies interpellat pro homine); außerdem tritt ex erſt dann ein, wenn der Gläubiger 
ben. Schuldner erfolglos gemahnt hat, wozu jedod auch aufergerigtlihe Mahnung Kim 
reichend if. Cine Hauptwirkung des B.’s iR, daß badurd die Verbindlichkelt perpatuist 
wird, d. h. der, welder fi den V. zu Schulden kommen läßt, muß für den Zufall haften, 
welcher die Sache trifft, deren Ablieferung ober Annahme vwerfäumt worden if. Der B. 
des Schuldners hat überdem noch die Verbindlichkeit, Zinfen — Verzugszinſen — m 
begabten, welche ber Gläubiger in dem hödften Bindfuße, welden die Geſehe erlauben, 
fordern darf, Heut zu Tage alfo 6 Procent bei Wechſelſchulden, außerdem 5 Procent. Die 
Verzugssiafen laufen, weil fie, wenlgſtens nach gemeinem Rechte, gefeglie Binfen find, 
von dem Gintritte des V.'s an bis zur gänzligen Befriedigung des Glaͤubigers. Aug 
werden, wenn die abzuliefernde Sache während bed B.’6 Preiöveränderumgen erlitten hat, 
diefe nur zum Nachtheile des Säumigen berüdtfichtiget, und.if die Sache zu Grunde gegame 
gen, fo muß. der Schuldner fie nach dem höchſten Werthe, welchen fie jemals gehabt hat, 
dem Bläubiger erfegen ; wogegen der fäumige @läubiger, wenn er ben Werth einer Sad 
zu fordern berechtigt iſt, nur den geringflen Werth derſelben verlangen kaun. Endlich bes 
tedhtigt die mora accipiendi den Schuldner zu gerichtlicher Depoftion ber von ihm an ftir 
nen Gläubiger zu zahlenden Summe auf befien Koflen, wodurq er ſich aller Verbindliche 
lbeiten a⸗gen den Gläubiger entlediget. 

Veſalius, Andrrad, berühmter Arzt und Anatem vs 16. Jahrhunderts, wurde 
m 31. Dec. 1514 zu Brüffel geboren und Aubirte zu Löwen, fpäter zu. Röln, Momtpeler 

und Paris Meticin und Unatemeie. Während der Kriege zwiſchen Karl V. und Franj I. 
begleisete ex bie Eaiferliche Armee, verließ dieſelbe aber 1537 und lehrte nach einamder zu 
Vadua, Piſa, Bolegna und Bafel mit großem Beifall Unntomie. Kaiſer Karl V. berief 
ihn. 1543 an feinen Hof, V. wurde fein erfler Chirurg und Hatte fih der höchſten Gunfi 
dieſes Fürſten zu erfreuen, die ihm auch nach Karl V. Philipp IL fpenkte. Das, läd, 
welches alle Unternehmungen V.'s Frönte, erregte ihm aber Neid und Mifgunft, befonders 
bei der @eiftlichkeit, die V. oft durch Auſdeckung ihrer Laſter bitter gefränft hatte, Wen 
ſuchte Belegenpeit, den verbisuten Mann zu flürgen und fand fie bald, als V. den Leichnam 
eines plöglid verſtorbenen ſpaniſchen Edelmannd öffnete. Sei es nun daß V. zu bald 
nach dem Tode zur Oeffnung ſchritt, oder daß es Folge einer galbaniſchen Einwirkung mar, 
ber Leichnam zuckte, al& ihn Die Gpige des Meſſera berührte. Das Creigniß wunde alte 
hald den Gerichten angezeigt und V. von der Inquiſtuen verdammt. Allein Philipp U. 
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kirtgog feinen Arzt den Handen der dichtet und beſchl ihm blos eine Sahungotelſt ieh 
Jeruſalem zu machen. V.' war no in Baldfina, als ihm det venetlaniſcht Senat den 
Eehrſtuhl der Anatomie in Vadna antragen ließ. Auf der Rückreiſe ſcheiterte aber fr 
Schiff Bei Zante, -B. konnte nur mit’ großer Mühe fein Leben reiten und ſtarb bafd daranf 
am 15. Oct. 1564. Bie Unatomie verdankt B. große Bereicherungen, er beftimmte 
genauer, alo alle feine Vorgänger die Theile des menſchlien Körper und feine Brote 
tungen beflätigen fi noch heute als wahr. Sein berühmteftes Werk ft: ‚De humani 
corporis fabrioa -Jibri septein® (Bafel 1546, mit ſchoͤnen KHolgfänitten von ober na 
Kitlan). Mußerdem nennen wir noß von felnen Schtiften: „De corporis humani fabrica 
ibrorum epitome“ (Baf. 1542); „De radice Chinae“ (Benedig 1542; 5. Aufl.,Rhon 
1547) und „Ehirurgia magna“ (Venedig 1569). ine Ausgabe ber ſaͤmmilichen 
amaromiſchen · und Atrurgligen GAriften 8.’ mit beffen Lebenobeſchreibung erfhlen, 
beforgt von H. Boerhave und Bernard Giegfried Albinus, zu Leyden 1725 m 2 
Bänden, Bel. | 

Veſicatorien, f. v. w. Blafenziehende Mittel. 

Beipaflanus, Titus Flavius, einer der Helen röm. Kaiſer (69—79n. Chr.), war 
ber Sohn eines Geldwechabers, erwarb ſich aber durch Talent und Tapferkeit im Kriege die 
Gunſt der Kaiſer Callgula, Claudius und Nero, die ihn nad und nach zu ben hödfn 
Würden erhoben. Unter Galigufa befehligte V. in Deutſchland und berichtete die erſten 
glänzenden Kriegäthaten unter Claudius in Britannien (50 n. Chr.). Hierauf wurde m 
Broconful in Afrika, wo er fi aber durch feine Habſucht fo verimpt machte, daß man eine 
Berigwörung gegen ihn anzeitelte, und V. mit Verluft feiner ſaͤmmtlichen Habe flchten 
müßte, Entblößt von allen Mitteln, ſah er ſich genöthigt, feine Güter zu verpfänden, trieb 
auch eine Zeitlang das Gewerbe eines Pferdehändlers, weshalb man ihm den Beinamen 
ulio gab, flieg aber unter Nero wieder zu hohem Anſehen. Unter andern übertrug ihm 
diefer den Oberbefeht über ein gegen die empörten Juden in Baläftina beorbertes ‚Heer. 8. | 
ſtellte dort durch Umfit und Tapferfeit Die Ruhe wieder her, nahm die wichtigſten Gtätte | 
des Landes und fchritt eben zur Belagerung von Jernfalem, als ihn das Herr zum Kalſer 
ausrief, da fi Vitellius, der nach Nero's unterdeß erfolgtem Tode, bie Kaiſerwuͤrde erhals 
ten hatte, durch Schwelgerel beim Volke und dem Heere verhaßt gemacht hatte. B. ſchlen 
ver Bähigfte zu fein, den damals nach Nero's Tode entflandenen innern Zerrüttungen Ib 
eich zu feuern; er wurde 69 n. Chr. allgemein als Kaiſer anerfannt und erfüllte vol 
Tommen die Erwartungen, die man von ihm hatte. Die Fortſetzung des Krieges in Pelã⸗ 
fina überteug er feinem Sohne Titus (f. d.), und nahm diefen dann zum Mitregenten 
an. ®. ftellte im Innern des Reichs die Ruhe wieder her, brachte Zucht unter das Kerr 
und forgte füt fittliche Verbeflerung des Volke. Auch beförderte er mit Freigebigkeit | 
Künfte und Wiflenfaften, begünfligte bie Gelehrten, unter andern befonder® Oukntiliar, 
Plinius den Aelteren und den jũdiſchen Geſchichtsſchreiber Joſephus, ſtellte zuerſt öffentliche 
Xehrer der Beredfamfelt am, verſchoͤnerte Mom, welches in den Bürgerfriegen viel gelitten 
Hatte, Rellte umter andern das unter Vitellius abgebrannte Eapitol wieder her, erbaute den 
Briedenstempel und Iegte den Grund zum Coloffeum. Befonders verdient machte er ſich 
Aber um bie Verfaffung des Staates dadurch, daß er in den Senat nur die würdigſten 
Männer aufnahm, und aus allen Provinzen herbeizog, dag er die Rechtspflege verbeſſerte 
uͤnd die ehernen Tafeln, auf welchen feit ben älteften Beiten die Senatsbeſchlüffe aufgezeich - 
net waren, wieder herſtellte. Seinen Ruhm verdunfelte er in etwas durch die Hinriätung 
feines deldherrn Julius Sabinus (f.d.). V. flarb 79 n.Chr. und hatte feinen Sohn 
Kitus zum würdigen Nachfolger. 

Vesper (v. lat.) der Abend, oder vielmehr die Zeit gegen Abend, fo daß ein großer 
hell des Nachmittags darunter begriffen wird. Daher Besperzeit f. v. a. Rabe 
mittagezeit; Besperbrot, Eſſen, weldes zwiſchen Mittag - und Abendeflen genommen 
wird. Borzugsweife nennt man in der Hrißl. Kirche V. den Rachmittagegottesdienſt; daher 
Vesperprebigt, Besperprebiger, Bedperglode, womit zum B., dann auf 
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wie Stade‘; womit gegen MBend’ geldutet wird. — Me siperÄttn,nde Dakfkilkumg Jeſu, 
vnr er vom Kreuz abgeneminen von felner Wutter'tm den Amen gehalten vind. 
Wefpermann, Clara, ‚eine gedorne-Mepger, daher gewönfih Meyger- 
Sefpermann genannt; zum Unterſchlede von der wtn erwähnten Kanftlerin diefes 
hmens, berirhint'a’Bängerit, wurde 1600 in Märchen geboren, rhfelt, da Ihre Grimme 
Müfarerffantkeit erregte , ſchon in zarter Jugend Seſangunterricht, Hiltete ſich fphter unse 
Zeitung des Gupefhmelfters Dinter zu München und trat zuerft 1816 in-befien Oper „das 
Opferfeft” ald Myrrha auf.: Ihr Debut gelang meikerhaft, doch Eommte die junge Künf« 
Ferin feine fefte Anſtellung im Münden erhalten, weil hier nody feine günflige Periode für 
die deutfche Oper eingetreten war. WBinter verließ daher mit feiner Scüierin Wänden 
und bereifte nah einander Bripzig, Dresden, Berlin und zur Garnevaläjeit 1847 auch Wal 
farb und Gen. Die B.- trat hiet unter andern auch im zwei von Sinter componisten 
Dyerir , Wafomeb“ und „ Woldemar* auf und ermete überall vollen Beifall. U Ihrer 
Nüdtehr nad Münden wurde fie Capell · und Sofſangerin nnd erhielt bei’ der beurfärme 
Dyer eine fefle Anftellumg, wo’ fie: aud) in voller Anerfennumg Ihres ausgejehhneren Kaleına 
Am und VBewunderung fand. Vorzugsweiſe gefiel fe al Myrrha, Desdemena, (Ant 
Müllerkr'und ald Tankred. Nach ihrer Bereirathung mit dem bier folgenden Künfier 
Beſprimann machte fie mehrere Seifen ind Aubland. Ihre Geimme-war Hin Halbfopran, 
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See #784, tonigl. Soffthäufpleler in Münden, gehörte im Fache der fehneren Komlter werd 
nirtganis zu den erftıt Schenfpielern und reihee ſich an die beräfmtefen Diefe® Bihler: 
Wurm, Seidelmann, Bauli u. A. Er farb am 8. Jan. 1637. zu Mimden, 52 Jahr uff, 
um der Brepfnhr. — Kathärtne Gigl; daher geböntih Sigl-Weipermann 
‚genannt ;’ded"Borlgen zweite Gattin, geboren um 1802 zu Münden, zeichuete fd bit» 
Tall als Sopraniflin aus. In Münden ſtets engägirt- hatte fle nur felten aubwaͤrto ges 
fungen. Ihre Bäupteöllen waren Dimna Anna, Vawanthe. Im > 1889° verlor fe 
Ya &ofge der Cholera äpte Stimme. : \ 
Veſpueci, |. Amerigo Beihueel 5 
Beſta, orte: Heftia oder Hiftia (MHth.), Die Schupgättin des — und 
huudlichen Heerbes, war die Tochter des Catan (Rronos) und der Rhea, und Schweſtet 
des Sopfter, der Juno, des Neptun, des Dluto und der Ceres. Sie teilte mit ihren Ge⸗ 
fünwiftern bas 2008, vom eigenen Dater verfälungen, aber glädli dur die IM der 
Mutter getettet zu werden.” Ihre frügefte Bedeutung bezog fly wahrfcheinlich auf daß bet 
bende Befigthum, und zwar auf bie Hauptsrdingungen deBfelben, den Geerd und die Wohe 
"and. Gpäter ging bie Wee der Gicerheit and @intracht, bie man im Hauſe genoß, Uber 
“auf Die Staaten, und die Sthutherin ded Geerdes wurde auch Wächterin der bürgerlichen 
Viotracht und Eichaben und wie in der Ahr heillgen Bitte der Häufer, jo waren Ihr auch 
in den Bıytaneen, in ber Mitte der Staͤdte, Altäre geweiht und bei allen Feſten und Gaſt⸗ 
nahen opferte man iht zu Anfang und zu Ente mit Wein. Der-Dienk der®. wat vot« 
zäplid In Rom audgezeiäinkt; Hier galt die Göttin als Auffeherin fiber den Staat, dad 
'zwige 'Beher In ihrem Tempel afb Palladium und die Ancilien (f. d.) wurden als 
Ünterpfänder für deffen Beftehen und Muße betrachtet. Merreaß brachte die B. nach Laute 
vium, wo ihr von den Gonfuln geopfert wurde, und Numa Bompiliuß Yolte Re vom dort 
nach Mom, und Keftellte zu ihrem Dienfte geweißte Jungfrauen (f. Befalinnen). 
a 2. Hatte geſchworen ewig Jungfrau zu bleiben, obgleich Neptun und Apollo fih um 

je dewarben. Ban erzählt, daß, als fle einft Priopus ſchlafend überrafchte, ein Eſel die 
Wotm durch fein Schreien erwedte. Aus Dankbarkeit wählte V. den Eſel alß ihr gelich 
HR hler md an ihrem Befte (9. Juni) wurden mit Bumen befränzte Ejel durch 
ie Stadt geführt. Im ihren Tempekn hatte V. fen Bild, doch findet man fle auf 
Antifen’ verſchielert init einer Spferfjale neben einer Lampe ober Facel, zuweilen auf 
nike deni Valladium. In der Mitte ihter fu Kunden Aenvtl btonnte ‚Fortwägrend die 
hilige dlamme. 
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.. Wefinliumen, vefallige Jungfrayen,, Siegen bie non Hanna ringefühnken Brier 
firrinnen der Peße ..desen ed gef 2; dan A, feis Terqulaius i. aber 6 gah. - ie 
anfangs zom Adalg, ipänz vom Panther Maricius erwaͤhlt und „pazften Gel.ihese Arie 
sahne, nicht über. 10, auch wicht unter & Jahsen.alt fein. Anbers Erforbernifie mann 
ae Aplauft und ala mafellgfes Könner, Belsihner Mufnakıne leen fir das @elähte de 
Keuſchheit ab, ‚veruflichteten ſich der Bötkn 30 Jahre zu bienen, in ihrem Tempel dakıum 
Muma angearduste immsswähsende Feuet zu untenhalten muh Gebete ah Dpfer für bad 
Wohl ded Staatea zu vertichtea. Diejenige, welche das Belühbe des euſchheit versch, 
wurde lebendig begraben, iht Eniehger aber öffentlig zu Tode gepeitſcht. Lirß bie made 
hab eade Veſtalin dad Feuer verlöihen, fo wurde fie hart gezühtig. Mach Ablauf ihr 
30jäheigemDienftzeit ſtand es jeder Veſtalin frei, Ay gu verheisasgen; had wurde Died, wenn 
+8 geſchab, wos fekten des Fall wor, als ein [lines Borzeihen für den Staat augelehe, 
oben ja, wenn dag heilige Beugz. ciamal erloſch. Büz ihre Dienſte gennffen die D. uf 
ohe Bow. Sie flanden aicht unter väterliger Gemalt, wurden, mens fr audgingen, 
van Rictoven.bpgleitet ; ſelbſt Die voruchmfen Wogifratäyerjonen mußten, wenn fe ifua 
Segeaneien, andweiden; ihre Verſon war unverlegligg; einen zum Tode veructheilten Bas 
beeper, dem. fie von ungefähr begegueten, Bonmien fi in freiheit fegen, und nad ihum 
Kode wurden fie innerhalb der Stadt begraben. Ihre Webete wurben für bie wirkjamßen 
erhalten, bei ihnen wurden wichtige Urkunden bepomist, weil bie Aufbewahrung ba am 
Amerhen war. „Ihre Kleidung war ein langes, weißied mit Burpur befeptes Gewand, Ihr 
‚Haupt. wit einer Stirabinde und einem Schieler geimüdt. Die .ältefe Veñalin hiej 
Yastalis Mazima, auf Virgo Maxima. . . 

1. Begris, eigentlich Berri, Gaetano Apolline Baldafarre, einer der berühmisen 
Fänzen , welche je die Barijer Open heite, wurde 1728 zu Sloren; gebpnen, bildete Rd 
unter Zeitung des berühmten Dupts und trat zum erflen Male 1748 zu Paris ale Tine 
auf, wo er gleich anfangs den größten Beifall erutete. Im Jahre 1749 wurde er une 
die Mitglieder der Oper aufgenommen, deren Zierde und Stolz er AO Jahe lang bis zum 
Jahre 1781 blieb, wo er mit einer Benflon van 4600 ranfen von der Bühne abtsat und 
4808 zu Baris ſtarb. V. Hatte eine ſchöne und eble Geſtalt, und was Anuch, Leiätige 
feit md Zierligpfeit des Langed anbetraf, jo hatte ex ſich darin bis zu einer &tufe ber Bol 
Sommenheit.schoben, die mau vor ihm für umerreigbar hielt. Cr hake großen Authell 
an den, Erfolgen Mobere'4, dar die Chorographie zum Range der ſchoͤnen Künfte erhoh 
Dahei befafi ex aber einen folgen Brad von @iselfeit,, daß er ſich oft den Gott ber Zany 
kunſt naunte,.und behauptete, fein Jahrhundert habe nur drei große Männer exgeugt: Ih, 
Baltaise und Triedrich dep Großen. Geinen Sohn empfahl ex dem Publikum bei beflen 
ßen Aufseign mit den Werten: „Allons, mon fila, monisez votre talent au public, 
Joe pre vaus regarde.““ — Anna Friederike Heinel-BeRris, des Vorigen 
Gattin und Schülerin, geh. 1752 zu Baireuth, glängte ald Tänzerin ebenfalls au der 
Barljer. Oyer, zu deren Mitglied fie 1768 aufgenommen worden war, und farb wenige 
Monate ver ihrem Gatten im Jahre 1808. — Auguſt Vefris-Allarb, ein Soha 
des emwähnten großen Veſtris and der kerühmten Tänzerin Aliard, wurde 1759 zu Parld 
geheren, ‚trat ſchon 1772 in der Oper zu Varis uf und wurde unser bie MRlsglieder der 
felben aufgenomgien. Auf einen Reifen, Die er fpäter durch Europa machte, emtzüdte et 
Aberall duich jeine Ballets mad genoß auf zu Bars ungehellt den größten Beifall bis zu 
ber Beit, mg. Duport weben ihm auftrat. Im Jahre 1827 wurde er venfiguirt, kat aber 
im Grähjaht 1835 in einer Benefiznorfelung noch einmal in alter Kraft auf. Gr Rard 
zu Bari am 5. Dec. 1842. — Gein Sohn Veſtris, gegenwärtig ebenfalls ald Zänzer bei 
der großen Oper in Paris angeflellt, kommi feinem Großvater, wenn auch nicht ale Künkle, 
doch in ber Prahlerei zleich. — Marie Rofe Beurgaubd-Dugafons®., geh. 1746, 
Gattin von. Baco DBetris,, einem Bruber des berühmten Veſtris wuste 1768 als Ehen 
fpielerin am Theätre ſrancais zu Paris angefellt und zeichnete ſich befonbers im tragifgen 
Vache aus. Mehrere Rollen von Voltaise, Remiöre, Thampfort, Ducs und Cheulsa 


"Bin — Beten an 


suchen ancdeicuq kün fie qecchrieben. Die Raab LODA. + ‚Giemäthiinkeben ten Minen 
Berrid.in neucher Zeit zu rdfren:Rubm enhaben mine Sängerin Befiris au dit wen 
Over in VPerio und London nd. den Mallstureifler Veſtris im Adiem. 2 Se 
“ Wein, in feumfpriender Berg, 11/; "Meile von Neabel, Yangt mit Ben mpehntoen 
qht gufmaee, und HR won allen ‘den jahltelchen Wultemen, weiche ſich auf-und- nen 
»Oiefan Brblnge eth oben Ihaben, ambıberin Frühere Wafkn Rasen imb vuitantſcher Eoff 
‚Rewäidh Getukunden, Dew-eingige, noellbet ſich noch ehätig zeit. -: Eräftedge Art Nchtäiee iach 
* umarlitelben vom Merre auf und Geöt fig: über datſelbe als win ungrheutet · Kegel / ju kiner 
‚Hl von 36B9 Bub. Seicen Buß: umgebm die Appigfien Weingärten; Ad Reigen’ an 
einigen Stellen bis faſt zur Hälfte feiner Höhe empor und erzeugen, durch daß im / emern 
des Berges brennende Feuer ergläht, ben fensigen LacrimaesGhwish ‚id Fine greco. 
rot des häufigen Mustrüche, die oft Bierwrineilen breite Savafröme über Ma anöglefen, 
AR der Dub. ves Derges doch Kart bewohnt und angebaut; da Ber uͤppig tragende Boden 
al nohldne Bm 'Gpaden ausgzleicht, Der durch bie brennenden Lavaflvänte-in den Pilim- 
’gmapen aaqerichtet wid. Die Syihe des Verges Gilet fett dem Ausdeuche vom Ditöder 
AYBR Anen eingitzen angeheuren · Schland, eine umegeimäßige Cuipſe bon drel Viereel⸗ 
Aunden Im Desfange, deſſen Radar manchen Stellen Tamm eimen Daß brelt, an andern 
gang May und nur am der weſtlichen Seite etwa 10-12 Buß beru At (Die Efeu 
rebgemibiäien Koaiets mag gwiſchen 2300 Buß 'berragen rund feime oberr Deffnamg etwa 
BO Ba ln Durchmeffer haleen, doch irbert th Diefeß bei finem Ausbtruche. "Die vedeu- 
‚teten Auuia ache des Ber winen: 179- nach Shrifto wobet Serenfanume, Pomp⸗ ji 
amd Studel ↄerſchient · wurden, Ale ganze emküfte eine große Berdridetung etliut; "ick 
un fang 'die mnlkegenbeni Giegmden ‚dırdy- Die in ie päfe gefäffeuberten Bein» und 
verſtaſtert wurden, und Bltnius der eltere, Ger dieſe Naturerſcheinung In 
an Sqhiſte wohnte, das! unifanı; Temer 208, 478, 512, 685, :993, 1036, 
9906, 1884, 1780, wo der -@ipfel Des Berges ſich mertlich hob und feine‘ Kegelform 
uꝛchient 1966;; 1770 Aw 1704, wo der Ort Torre di Breco'faft ganz zerſtort wurde -und 
Ve re Diiajano and Soama durch vinen Luvaſtrom mit khan dereinigt wurden, ſo daß 
ur filtdem zweßpigig daſteht ale eigenillcher Beſur und ale Monte Somma. Oefterer 
inch einandes erfolgten bie Auorüche Felt infang dus 60. Jahch. “Der den Mushrh 
am 24. Dctbr. 1822 Megleitende Afgermegen werfinfierte Den Rag in Meapel md fing 
405 Ätallenifige Vellen weit, bie Gaſſand, während die Vava ſich bis auf wine alieniſche 
Re weit in.einee-Möhe vom 12 Barh in Vie’ @hene ergoß. 'Bobeutender noch waren die 
ehr Inıben Bahzen 1833, 1634 ud om 1. Apen 1885. Mei -dem Tetyteh Aud - 
bruche Arömte die Lava ſechs Tage laug inehr /vder mitrler heftig, In winer Höhe von 30 
HDaß sand zrkärte an:800 Aeres Sebamted Band umd faſt 800 Käufer, fo dah man felbft 
"AurRempel fürchten. Bam Bipfelites Veſube führen drei Wege, Derjenige, weißer ger 
mrögnlidg / viugeſchtagen wird, führt von Refina-aue, Den erfien Verſuch, das Innere des 
Aeatera zu uatetſuchen, machten im 3. 1801 alt Kühne Franzoſen; nachmals HR derſelbe 
pad von Andern gewagt worden. Nas dem Creater ſeigt fortwaͤhrend Rauch auf und 
"Ipa6 ;höngere Amößleiben hobfiekben Iäft genieintich sinm nahen Mußbrudp Fircdhten. 


Veteranen hiefen bei den Römern die € 
Seldzlige mitgemacht oder das 50. Jahr erreicht hatte: 
"bienfte verpflichtet waren. Dienten fle fort, fo wurd 
alte erprobte Krieger, mit Bewelſen vorzüglicher Acht 
madhte ihnen der Staat gewöhnlich ein Stüd Land Ir 


Beturanihible, Beteramifhe Höhle, eine Hühke-mmwrit Menorfowaubein 
Morfe Dubara, am linken Ufer der Damau, in dat wigariſchen aber -henatifchen Mikitär- 
wege, Batıaluen ungen wugefähr Als Mille breiten Mingang, ird durch eine in der Detke 
bafin hide Defirung erleuctet und faßt etma-A00 Manihen. Sie if ein Maturbau, ob ⸗ 

anmehl ſich in (har. Nihe Myuwen rdmſcht Denkmäler wesfinden.. — Rarter Poß 


[1] Brieiindatuntte — Veſer 


nl. wutte ddl: Dem General: Grafenriebrich von · Vot vi am il Bimandet; deor duc· 
helbe 98 tar 300 Mann und h Adnouen umer dem Gnepinmns:b"Are Leichen 
ließ und 45 Tone lang gegen die Türten erribeitigte. Bmw 3. 5718: werde Die Hchl 
‚keieflige und 17788 biel Ra. ker Major Stein bier 21 Auge lang, — Beiaranliger 
‚Graben, ein onßgaredunier Wr. ter Temed, unwru Rugos In Kar Krafiger Griumn 
ſchait (Rönigreig Ungarn), iR ebenfalla nad dumm eben enmähyen General Mereeani ber 
namt, ter bier amı 21. Sepibr. 1695 mis 6000 Mann, tes umier Sultan Muſtapa IL 
son Kemeöwar der voıbrinpende ungeheuere Türfenheer einen gangen. Tag aufbielt; mild 
‚aber umwundes auf bem Rückzuge den Kürten- in bie Hände fiel, Mierikan. don Anpf ab 


f&lugen. - 
.  Beterimärkunde, ſ. Thlerargneikunde. j . 
Vet (larein.; zu deuiſch: ich wrıhırte), IR Dad Medt, durch Verweigerung. des du 
ſinmung einen Beſchluß zu enslväiten, Beiondszt wichtig iR ad Mär ih Veto in Roi 
cteqhtlicher Beziehung. In ten Zeiten ker römiſchen Arpublit: wurden die Beſthlüſe bi 
Senats. ungäliig, ſobald ein Volkenibun mit einem Weto Lagsgen fiel. Dirk 
‚Miükung hatte tab: „ih geflatte e nichn“ (Nie Pozwalm) der polniſchen Mdellun al 
den Reichsiagen, fo lauge Volen ned pu den, felhfländigen Staaten Qutoras gehlait: Sa 
mesarhiigen Staaten wit cenflitwipnelker Werfaffuug. gehört das Veto zu den. wihtighn 
Worregten Ich Regeuten. . GeRattet Diefam die Berfaflungkurfunde..durd; Vermeigeenm 
feiner Buftimmung. die Veſchlüſſe der Bolfpurrterier nubrkingt uubifür Imuser-gu-netnicen, 
fo nenmt man dad Veto ein unbedingtes aher-abioluied, - AA aber der, Negtvi nrbanıı, 
die Gründe, welde ihn heimmsen,, feine Cinwilligung zu; tarweigemn:, ‚onzigehe, md 
hat fein Entſchluß nur eine aufihiehende Rraft, ſo heißt das MWeia felbß:cin-betingtl, 
„‚fußpenflerß,. Ein ſehr bei@ränfies. Bein. haben die Regensen ie Grauen, vach du Si 
‚Ruin von 4042, ud in Morwegen, nach. ber Canſtitution oa. 18144. . In: Aiken 
Staaten erlangen die Veſchlüſſe der gefrgmäßig perfamanchen Valksvertreter sand ohne 
milligung des Königs Geſehztokraft, wenn fie ihm in deei auf rinender folgenden Berne | 
ungen, gergelegt worden ſtad. Die Verweigerung der Läniglühen Sonchion bad. alte Jr 
sine, Ah vum auf die von zwei Berfammlumgen (des orteh in Spanlen umh-Beö Greehing 
in Ronwegen) vorgelegten Beſchlüſſe, erſtreckende @udpenfiofraft. Auch dew Känige ven 
Sranlteich geßatiete die Gonfliuiien won 1791 nur ein · ſusnexiren Veto, In Gage 
AR das. Veto jedoch feit Jahıkamderten nicht · unmittelbar: auögeüht warden, peil die Kalt 
biefed. Laudes, um nit dem Vollkewillen fo entſchleden entgegengutreien, Rest nes mit 
Minifeen, regierten, welche die Majorität in beiden Parkumentshäufern für Ah -pasim- 
Bol. -Murhard „Das Fönigliche Bere “ (Maffel-4832). 2 B 
Veran (Vivis), die zweite Stadt: drö Genion Waadt, am Autfiug ber Bent | 
in den Genferſet, mit 4722 Gin, iſt ziemlich vegelmäßig gebaut und hat delvliche bunn 
Guoßen; Bemerkenswerth Ind die St. Mareind« und Ciaratirche, das Hoſpital, Gerd: 
baus,, Koruhaus und die marmorue ©t. Untensbrüde über Aat-breite Bert det ungehüntt 
Beni. Die seljenden und großartigen Umgebtngen ziehen viele Brembe herbei, Mit 
war blühend unter den Römern, wurde aber won ben barbariihen Böktern wirtrehelt 
‚zerfört. u 
\ Vezier, Befier oder Weffier, if im Allgemeinen ein Xttel, den Im’mohem 
medantſchen Orient verſchledene hohe Ctaatdbeomite, beiondırd tie erſten Minifter führen. 
Bet den Zürten iſt ed namentlib ein hrentitl, der allen Vaſchas von dixi Roßichwelſen 
qufommt, Außer diejen gieht es zu Ronflantinopel noch feh8 Veziere, welche man Vezien 
von det Bank, d. h. ded Siaatdrarhs nennt, weil fie Sig im Divan haben. Es wert 
ı Dazu. rehtöfundige Märmer, bie fhen andere wichtige Weniter "befimidet- Gab, gewählt; 
tod Haben fle Feine enffheibende Grimme in Diefem Gtaatörathe, ſondern köonnen nur trt 
Meinung fagen, wenn der Großorzier fie darem befragt. Der Groß veziet, 
when, iſt kas Haupt ter gefammen&tnatsirwaltäng dis Os:müntiheh arg 
AR d.); er leitet ais des.Mroßfeltand Elelierireter; bie Berärhfihfägungen 106 
Vo 








Biden — Pisenge 618: 


und giekt.bie ae ‚Bei ſelner Ernennung empfängt er ein Slegel zult dem Mar 

mpnAzug, bed Sultans , das ihn .hevollmächtigt, im Namen des Eropjultans zu befihlen, , 
das er aber auch —** auf der Bruſt tragen muß. 

VBiaticum (vom latein. via, der Weg), ſovlel als Meiſegeld, gebryfenaig Katie 
auch bei den Römern dieſe Bedeutung; bei uns wird das Wort häufig ald mildernder 
Audıud für Almofen gebraubt. — Bel den Katholiken heißt Viaticum auch bad einem 
Sterbenden gerrichte Abendmahl. 

Vibration. Die Schwingungen oder Vibratlonen tlaſtiſcher Körper Bringen. 
ſowohl Shall und Täne, alq Licht und Farben hervor, Werben fie nämlich der umgeben⸗ 
ben. Zuft mund durch dieſe dem Ohre mitgetheilt,. jo vernimmt das Icptere. einen Schall oder 
Zen, weldef deſto höher iR, je fhneller Lie Schwingungen find; werben fe aber einem, 
viel feineen Stoffe, dem fogenannten Aether, und duich diefen dem Auge mitgetheilt, fo. , 
ninunt das ledtere (nach der jept allgemein angenommenen Bibrations= oder Undulations ,. 
thaorie de& Lichts) Lit und Farbe wahr. Bel den Schwingungen der Saiten und ähn- 
Udyep tõnender Körper unterſcheldet man. Seiten» ader Traus derſalſchwingungen, wo, die 
einzelnen Theile. eine gegen bie Längenrichtung ſenkrechte Bewegung haben ; "ferner Rängens ; 
oder Longitudinalſchwingungen, wo hie Theile ſich in der Richtung der Länge felbft bemagen, 
und: hrehende Schwingungen, wo hie Theile ſich ſchraubenförmig bewegen. Soll rin Schall 
uns noch hörkar fein, jo dürfen die fallenden Körper nicht weniger ald 32 und nicht mehr 
als 8200. Schwingungen in einer, Gecunde machen. Die Vibrationen der leuh⸗ 
tenben Körper, welde den Aether in eine welleuförmige Bewegung veriegen, geben 
viel jpmeller -und in. weit fleinern Räumen als die der ſchollenden Körver vor ich. Bon. " 
ihrer größern oder geringern Geſchwindigkeit hängt die Barbe der Körner ab. Mach neuen 
Berehnungen legt das rothe Liht 450 Billionen, das sraugengelße 480, dad gelbe 500, . 
das grüne 550, das blaue 590, das indigohlaue ea, vo dioleite 660 Dillonen Spain. 
gungen in einer Secunde zurüd, \ , RE u . 

N isrationstheonie, Leise © 

Bicar (vicarius), Stellvertreter im Dienſt. V kcariren, das Amt eines Andern, 
verwalen. — Die apoflolifgen.Vicare (hohe Geiſtliche der katholiſchen Kirche mit 
päpflider Vollmacht) werden vom heiligen Vater aus ber Mitte der Gasdinäle gewählt. 
Neichsvicarlen oder Reichsverweſer nannte. man zur Zeit des deutſchen Reiches 
dicjmigen, melde während der @rletigung des kaiſerlichen Thronts die Regierung führten. 
Dober Bicarisstömünzen, bie zu einer ſolchen Zeit und unter der Antoricät bei. 
Neichevicars geprägten Münzen. 

. Bicaristsmünzen, f. Bicar, 

Vicente, Gil, |. Gil Vicente, 

. Bicenja, Haupthadt der gleichnamigen Provinz im Gouvernement Venedig des 
oͤfſerreichiſchen Königreichs Lombardel · Venedig, liegt in einer ungemein fruchtbaren Ebene 
am Bocchiglione, welder die Stadt in zwei-busch ſechs Brüden (moranter bzei antike) 
verbundene Theile theilt, iſt mit doppelten Singmauern umgeben, durch welche ſechs Ihase 
führen, worunter dad von Palladio erbaute das jehengwerthefte iR, hat meiſt enge und , 
krumm, jedoch reinliche Gieaßen,. zählt aber eine Menge praͤchtiger Gebäude. In Rück⸗ 
ficht der Bauart iſt Vigenga überhaupt eine des merkwürdigſten Städte Oberltaliens, denn 
es beflgt. non Bglladio (f. d.), dem größten, und berühmteften Baumeifter des Mittel» 
alters {ex wurde 1518 hier gebozen), eine große Anzahl Bauwerke, unter denen ſich vor⸗ 
nehmsih das NRathhaus (Bafliica, Mobilta oder Palazzo. della ragione). auf dem Haupt-⸗ 
plate (Hiazaa grande), mit einean-zwei Stodwperk hofen Arkadengange, deſſen untere Halle 
donich die obere jonijch iſt, und vielen Gemälden der venetianiigen Säule, auszeichnet; 
nqchſt ihm auf demſelben Platze der Delegationepalaft, ferner die Palaͤſte Triſſino, Volpi, 
Theme, Dornleri, Porto, Barbaran, Chiericato, Fraucedchint, Valmorana, das ſchöne fünf 
Szod hafe Opernhaus und das olympiſche Theater, bei deſſen Erbauung Palladio bie 
Alyın mich, Dad. vgcahoaie, ſoadern mh. ühestsaf, obalgich es wur won Hal IR. Mater. 


ei eenza — Bird 


der Rengt Der Klrchen Vicknzatk zekchnet FEAR DIE Dont oder Kuchebrattirche butch Te 
eigetnhumliche gothtiche Bancrt aus; bie ſchoͤnfte Arche Dir Erde in aber Sama Goran 
mit vpraͤchtlger Moſailarbeit und wertfooflen Gemälden; überhaupt finbel itam In den 
möfffen itchen, öffentlidhen Örhäuben und Paläften Bicears tteffiche @entMtir” soft Barlına, 
Giorbano w. A. Vicenga zahlt 30,500 und mit Einfluß der Vorfädte mehr ais 38,000: 
Einw. MM Sty de Delegation and Brovirziafeöngregarlon, efnes Bröufnztatgetkhrsgoren, 
eines Bisthums mit Domcapitel, Hat ein Lyceum, zwei Gynmaſten, ein btfchoftiche¶ Sewl⸗ 
ndt, eine Hutphthule und Gauptiudochenfchale, eine otympiſche Atademte, thte Meuiliche 
Stadestöktörhet knach ihrem Stifter, dem Grafen Joham Bertols, Is Bertolitz genannt, 
mit mehr als 50,006 Bänden und 200 Sundfchtiften), Brei Theater, ein großed Krankere 
foftat, zuiet Ginbefgänfer, qui Matfenhäufee und andere Wohfrhättgkritknfiditen. WB 
Haupfetwierböquelten det Bewohner find zu nennen Mehrere Geidenfpinnereien ımd Bild» 
totlen, Seidenmanufacturen, Weberelen, Gerdereien, eine hydrauliſche Nafchinenfabrte 
mehrete Gold» und Silberfabriken, Borzellan» und Fahencrfabtiken u. a. m. Anhetbein 
trelßert bie Eientohnet Handel mit Kanfkerzengnfffen und Natetprotuften, Niondert Ser⸗ 
teäfrächten und Sqhlachtvieh. Ueberbleibſel aus dem romiſchen Miterihtime finden ſich tw 
und imt Bitenzd ner wertige. — Vicenza hieß Bel Ken Adern Bitentla wirt fo ot sos 
vot Ehrift Geburt don den Cugandetn gegränber wordeir fen. Die fennontſhen Gallier 
vergrößerten &4 (um 389 v. Ehr.) and Die Romer gaben ihm Meter das tburiſche Wikegere 
recht. Aitila derheette Vfcenja und es Fam nadeinander untet Die Hertfchaft Bir Lougvbar⸗ 
dei, Gorhen und Könige vor Halten. Nach Befiegung des Deſtverius kau Vicenza gu 
Karls des Größen Retch und Aoäter Halte eb eigene Srafen und Grtgöge. Lite Mutiee 
weledetch 1. trat 16 beitt Tombardffeßen Stabtebunde Sei, Mit unter Meiedrlh IF. fee wird 
unttHbatf fich 1904 Str Mepußfit Venedig, deren Sqicſal eb feitdent tbeille Sf derrre 
„Nettzi6 stätistiche della eitta di virema* (Birenma 1827 fig.); Bert’ „Gulde per 
Vicenza“ (Venedig 1822); „Guida per Vicenza“ (Vicenza 1880). 

Vicenza, Armand Augufin kouis de GaulaincoArf, detzug sam, f. Sau- 
latnevutt. 

Vied, Hovaniti Satttfid, einer ber originellften und genialſten Gelehrten, var bet 
Sohn eies Buchhänblerd und um 1670 zu Neapel geboren. Sein Werft entsnidelte Aa} 
ſehr frühzeitig, obgleich et ſich als Kind bie rechte Seite der Sienſchake Bet ehtent Buße fo 
befdjäbigte, Buß er erfl mad) drei Jahren nöllig wieder hetgeftellt werden kounte aud Die 
Aerzte gewelffagt Hatten: er Werbe zeitlebend ſchwachen Geiſtes bleihen; Bud war Die Folge 
dieſes Unglüdß eine fhwermüthige zum Ernſt und Nachdenken geneigte Semütheftimmung. 
Vico faßte von früh auf erſtaunlich leicht, Mudirte, da ihm kin Ghrioſothie iichk zu⸗ 
fagen mochte, die Rechte, hatte aber mit Mangel zu känwfen hhd mußte Beaßiß die Stelle 
eined Lehtere der Neffen des Biſchoft von Iſchta, Moeco, annehmen. Er Welbte hier 
neun Jahte fit laͤndlicher NAuhe und ſammelte Mich in Biefer Beit einen umendlich trichen 
Sthatz von Kenninlſſen aller Art, auch in det Geſchichte, Philoſophie und Dichttunft. Nach 
Vetlauf bieſer eit lirß er ſich in Neabel aleder, konnte Hirt aber erſt nach langem Warten 
den Lehrſtahl ber Ahetorik erhalten, der ihm jaͤhtlich nut 100 Seabl eintrug. Damit 
friftete er koch lange Jahre ſein mühevofled Leben und wurbe enklich bei Kurlis don Svuw 
bon Thronbeſtelgung zu deſſen Sifiorlographen ernanit. Dieſe GA kam abet jr ſbaͤr. 
V., etſchöpft von whabfäffigen Stublen und Häusliden Sorgen, berſantk hr Biddfian und 
ſtars 1744. Sein Sauptiwert, red} an ſcharffinnigen, ſowle an zewagken, oA unflan ⸗ 
haften Ibetn find feine „Prineipj delta seiönza nuova dlntorno alla comihund natura dene⸗ 
naziohli(Mapel 1725, 7. Hufl., Neapel 1817; deutfch von Weber, Bing 1928; 
franzbſtf von M. Jules Wichelet, Parts 1828). DB. naht bie Kythblogle zer Wühtetin 
durch daß Duntel der Vorzeit und merkwürdig if ſein Sufanrmentteffen in viele Anfichten 
über Homer mit Wolf und RNiebuht. So fehl) aBer dieſes Wert an Gtichrſainkeit HR und 
an zu fenet Seit eisen Anſtchien, ſo ſcheint B. bach, ſhon waͤhrend fehree Lebeus son 

. ſeinen Beisgtmoffen Atıpı ertaant, auch nach feinein Tode diefes Schacſal gehadt zu haben 
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Victor L Bichdr Emanuel 1. ab 


BR6 enblich Goelhe in feiner Autobiogtavhie (, Aus meinem Liben“, Abihl. n., 6. 2) 
und elf im „Mufeim der Alterthumewiſſenſchaft (3b. S. 585) auf fon von Neuem 
aufmeiffem machten. Der Erflere vergleicht ihn mit dem genidlen Gamann uhb nennt 
Fon einen Weifen, voll ſtbhlliniſcher Borahnungen’ded Guten und Rechten, weches einſt 
tommen foll uber fohlte, "Bon ben übrigen Schriften V. s erwähnen wir „De uno ubiversi 
Juris principio et fine imo“ (Neapel 1720); „Liber alter, qui est de constantia juris- 
pradentis“ (&bb. 1721). Daß fih B. aud mit Dichttunſt beſchäftigte, beweiſen fei 
zu Neapel 1818 fig. erfchienenen „Öpuscoli raccolti e publicati da C. A. 
umter welchen ſich ein Band Gedichte befindet, ſowie B.'6 Selbfbiograpti ® 
farnmtaußgabe feiner Werke erfhien 1835. i 


Victor, Sertus Aurelius, f. Aurelius Vietor. ae 


Bictor Emanuel J., König von Sardinien, zweiter Sohn von Victor Amas 
dene IN1., geb. am 24. Jull 1759, führte vor feiner Thronbefteigung dem Titel Herzog 
von Mofa, und vermäßlte fh 1789 mit Marla Therrſia, der Toter des Erzherzoge 
Ferdinand. Als die franzöffipe Revolution ausbrach, erklärte er ſich gegen diefelbe, bewog 
Sardinien der Coalition beizutreten, und flellte A 1792 nach erfolgter Kriegderffärung 
von drankrelchs Seite an die Gpige des piemonteflidien Heeres. Er drang in Kolge, 
mehrerer glüdlihen Gefechte bis an die Mündung des Var vor, mußte fi aber, als bie 
Mläne des @rafen von Gt. Andre, ſtch Utelle zu bemädhtigen, feheiterten, in die Alpenpäfle” 
zurädzichen. ° Nach Abſchluß des Friedens zwiſchen Branfreih und Turin, den er ver« 
gebend zu hintertreiben ſuchte und in Folge beffen fein Vater Bictor Amadeus Il. Savohen 
umd Riga verlor und aud Kummer darüber am 16. Detbr. 1796 farb, zog ſich der Herzog 
von Aofta in das füdlihe Italien zurüc und fein Bruder Karl Emanuel IV., welcher jegt 
den ſardiniſchen Thron beftieg, mußte mit Sranfrei einen Alfianz - und Susfientracat, 
ſchlle hen. Demungeachtet wurde aber Sardinten, angeblid wegen Binverfländniß‘ mit 
Neapel, von Frankreich mit Krleg überzogen. Karl Emanuel IV. wurde gezwungen 

d. Dicbr. 1798), dem Beflge aller feiner Staaten auf dem Feſtlande zu entfagen, welde 
milih Frankreich einverletbt wurden, behielt blos Sardinten, wohin er fih mit feiner 
damilie begab, und überließ am A. Sunt, 1802 die Regierung feinem Bruder, dem Herzog” 
von Aoſta, der nun ald Bictor Emannel 1. die Regierung von Sardinien übernahm, 
Diefer lieb man unter englifhem Schuge in Cagliari, von wo er am 20. Mai, 1814 in 
feine Reſidenzſtadt Zurin zurüdkehtte, da ihm bie Siege der Verbündeten und der Barifer 
Briede felne Staaten wiedergegeben hatten. Mur halb Savoyen’ blieb noch bei Frankreich, 
wurde ihm aber ebenfalls mebft der Souveränetät über Monaco durch ben Parlſer Vertrag 
vom 20. Novbr. 1815 zurlidgegeben, wogegen er am 23. Octbr. 1816 bie Bezirke Gar 
rouge und Eheßne am Genf abtrat. Außerden fand es der Wiener Congreß feinen Bes 
seßgnmgen det Mactverhältniffe gemäß, den König von Sardinien als Herrn der talieni 
ſchen Mipenpäffe zu verflärten. Darum wurde durch den Wiener’ Congreh aud) die alte 
NVNepublit Genua mit Sardinien vereinigt. Die Biemontefer erwarteten unter der neuen 
jierung vergebens zeitgemäße Reformen in der Verwaltung. Victor Emanuel 1. hob 
und nad die beffern franzoöͤſiſchen Einridtungen wieder auf, erneuerte, wo es nur 
mdglich war, die alte Berfaffung, nahm die Sefuiten auf, unterzeichnete den Nelligen Bund 
und führte die firengfle Genfur ein. Dugleich trafen veligiöfe Verfolgungen die Waldenſer 
und befonders die Juden, welche ihre unter der vorigen Regierung erworbenen Grundſtücke 
verfaufen mußten. &senfo erflärte Victor Emanuel 1. die unter der franzöflihen Regie⸗ 
zung gemachten Verkäufe der Domänen für unwiderruflich und wies den Ausgemanderte, 
welche dadurch re Güter vertoren hatten, ald Entſchädigung eine Rente von 400,000 Kire, 
an. Darüber Fam es zu inneren Untußen und am 10. Binz 1821 brach eine Revolu⸗ 
dom aus. Da fh ter König nicht zur Annahme der vom Militär proclamirten ſpaniſchen 
Genftitutton eniſchkießen modrte, fo Iegte er am 23: März 1821 dir Regierung nieder, 
weiße num fein Gruber Karl Selle —* o. April 1766) übernahm, Vicior Emanuel I. 
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beſuchte nach ſeiner Abdankung noch den. Congreß zu Wien (1A2R), uub-arh nad feinen 
Nüdtfehr nach Sardinien am 19. Januar 1824 zu Montraglieri. Bel. Sarbinien. 
Bictor Perrin, Claude, Herzog von Belluno, Marfgall und Pair vom 

Frankreich, wurde am 7, Dechr. 1764 zu la Marche in Lothringen geboren unb ‚ging 
ſchon im 17. Jahre zur Artillerie. Er beſaß Talent und periönligen Muth, und fo 
konnte «8 nicht fehlen, daß der bald auebrechende Mevolutionäkrieg ihm eine glänzende 
Raufbahn eröffnete. Nach der Belagerung von Toulon (1793),, wo er verwundet wurde, 
flieg er ſchon zum Brigategeneral und dienje bis zum, Frieden von Bafel in der Armee ber 
Ofpprenäen gegen Spanien, wo er an allen Schlachten und Belagerungen Theil nabım. 
Bur Armee von Italien verſeht, verrichtete er vümlicte Ihaten, 1796 bei Loano, Gofaria 
und Deao, nahm am 16. Januar 1797 den General Provera und die Wiener Freiwilligen 
(5000 Mann) bei Mantua gefangen, flegte, zum Diviffonsgeneral ernannt, in demjelben 
Jahre über die päpfllihen Truppen am Serio, eroberte Ancona und zmang den Payft zum 
Brieden von Tolentino. Don 1797—99 befehligte ex in der Vendée, ging aber wa 
Wieterausbrub der Beindieligfeiten in Italien dorthin zurüd, focht mit feinem Gorp& bei, 
Si. Luzle. Villafranca, Alexandrien, an der Trebla und bei Novi. Ja der Schlacht bei 
Marenao (1800) befcbligte er die Vorhut, mit welder er acht Stunden lang ten Angriffen 
ter Defterreiher widerfland, bis das franzöſiſche Heer fid vereinigte, und erhielt vom erflen 
Conſul nad der Schlacht einen @hrenfäbel. Nach dem Frieden von Aniend ging er als 
Botſchafier nad Kopenhagen, wo er bis zum Ausbruche ter Beindfeligfeiten wit. Preußen 
blieb (1806). Im demfelten Jahre focht er in den Schlachien bei Iena und BVultust, 
wurde aber, ald er nad) dem neuerrichteten polniſchen und deuiſchen Armeecorps abgehen 
wollte, um den Oberbefehl über dasſelbe zu übernehmen, am 14. Januar 1807.von Schills 
Corps bei Arenewalde in Pommern aufgehoben, am 26. Februar aber gegen Blücher außs 
gewechfelt. Hierauf belagerte er im April und Mai Grautenz und erhielt nach der Schlacht 
bei Sriedland, wo er auf dem rechten franzöſiſchen Flügel mit feinem Armeecorpé bie ruf 
ſche Garde warf, Friedland eroberte und den Sieg entſchied, den Marſchallſtab. Mad. 
dem Brieden zu Tilftt ernannte ihn Napoleon zum Gouverneur von Berlin, auf weldhem 
Voften er 15 Monate blich. Zu Ende 1808 übernahm er den Oberbefehl über das 
erſte Gorps in Spanien, flegte bei Espinofa und Somoflerra, erflürmte am 3. Dechr. das 
Soloß Burn Retiro und fhlug am 19. März 1809 ben ſpaniſchen General Cueſta bei 
Medelin. Bon Wellesley (Wellington) in der Schlacht bei Talavera (1809) geſchlagen, 
wang er durch einen Fühnen Marſch die Spanier, den Poften von Peün»Berros 1810 zu 
verlaflen, fo daß nun die Franzoſen in Andaluflen eindringen Eonnten, ſchloß hierauf Cadir 
ein und behauptete fid in feiner Stellung gegen die Angriffe der Engländer und Epauier, 
bis er 1812 an die Spige des 9. Armeecorpd nach Rußland abgerufen wurde, wo er ben 
Uebergang des frangöflichen Heeres über die Bereszina deckte. Auch in den Schlachten bei 
Dreöden, am 27. Auguſt 1813, wo er burd eine Fühne Bewegung mit bem 2. Gorpa 
den linken Flügel der Oeſterreicher abſchnitt, fo daß biefer größtentheil8 gefangen genom« 
men wurde, ferner bei Wachau, Leipzig gab B. Beweiſe Hohen Muthes. Im J. 1814 
fegte ex die Pläge im Elſaß in Vertheidigungszuftand, Hielt fid eine Beitlang in den Vo⸗ 
gefen und Fämpfte mit bei Brienne, an der Marne und an der Seine. Als er am 17, 
Bebruar 1814 feinen Truppen bei Salins einige Stunden Erholung gönnend, kie Brüde 
bei Montereau zu befegen verfäumt hatte, nahm ihm Napoleon das Commando feines 
Corps, übertrug ipm aber, gerührt von dem Anerbieten V.'s, als Grenadier unter ber 
Garde für das Vaterland fireiten zu wollen, ſchon wenige Tage barauf den Oherbefehl über 
zwei Diviſtonen ber jungen Garde. V. fuhr fort, dem Kaljer mit Anftrengung zu bienen, 
und zeichnete ſich beſonders am 7. März bei Graonne aus, wo er perwundet wurde, Na 
der erften Reflauratton wurde er Gouverneur ber zweiten Militärtiviflen und bei Mapas 
leon's Rückehr von Elba, folgte er Zudwig XVIII. nad) Gent, von mo er 1815 nad) Paris 
zurüdfehrte und zum Pair, Majorgeneral der Garde und zum Präfdent ber Formiſſion 
ernannt wurde, welche daz Betragen. ber Dffiglers währenb Jea hundert Tage; pichten fahlier 
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Im Deermber. 121 wurde er Kriegamintfter und im März 1823 Maforgepezal der. Pieper: 
naenatmee, melden. Boften er jedoch nur kurze Zeit befleibere und fon.im April d. I 
nad Varia nrüdtehnte und das Portefeuille wieder übernahm. Nach ber frangöffchen- 
Intervention is Epanien- mit In die Ouvrard'ſchen Händel verwidelt, wurbe er am 28. 
Detbs. 1823 zum Staatäminifter und Mitglied des geheimen Rathes ernannt und fa ven; 
den Geſchaͤftan entfernt, Gpäter bis zu Ludwig's XVII. Tode war er Gefandter in Wieng, 
kehrie dann, nah Paris zurück, wo.er feltdem In Burüdgegagenheit' lebte, aud ber ex auch 
ns der Iulirevolution von 1830 nur inſofern hervortrat, daß ar fich aus zu großem Sifn, 
in legitmiſtiſche Händel verwickelte, Er farb zu Barld am 1. März 1841. 

‚Bietoria, bei den Briegen Nike, die Göttin des Sieges, war bie Tochter de. 
Stya und des Zitanen Ballad und Schweſter bes Zelos (Muth), Kratos (Stärke) und der, 
Big (Gewalt), Diele Kinder der Sihr fanden dem Zeus im Kriege gagen bie Altanen, 
bei und genofien dafür die Ehre, lets neben tem Götterfönig au figen. : Bebildet wurde 
Victoria als Jun frau mit Flügeln und einem Rorkeerfrange oder Balmenzweige In der Oand. 

Bictoria I, Alexandrine, feit 1837 regierende Königin von Großbritannien und 
Irland, wurde gm 24. Mai 1819 geboren, Sie ift da& einzige Kind des 1820 geſtor⸗ 
benen Herzogs von Kent (f. d.), des vierten Sohnes Georg's ll. Cf. d.) und ber, 
Prinzeifin Lulie Victorie von Sachſen ⸗Kobura, bie in ihrer erſten Ghe mit dem Srhpriajen, 
von Leiningen. vermählt war. . Die junge Victeria erhielt durch den Tod ihres Vaters, 
der feinen Einderloen Bruder, König Wilhelm IV., beerben mußte, , Unrecht auf hen.briti«, 
ſchen Ihren, und ‚wurde von ihrer Muiter, einer aufgeflärten, den Whige zugewendeien, 
Dame, ‚mit Sorgfalt und in Achtung vor der britijchen Verfaſſung anyagen. Unter der 
Zeitung ber. Herzogin von Nortfumberlaub empfing fle:Unterriht in ben ernften Wiffene 
ſchaſten ihres Tünftigen Berufs; auch erwarb fie Kb in Muſik und Botanik gute Kennfe, 
wiſſe. Als ihr mit dem Tode ihres Oheims, Wilhelm!s IV., am 20. Januar 1847 die 
Krone zuñel, fand fie das Whlgminifteriym Melbourne K d.) am Gtaatöruber, deſſen 
Haupt ihr perfönlich befreundet war und dad ihr volles Autrauen befaß. Die Junge Fürfin, 
vergab aber. auch alle Stellen ihres Hoflaated an Mitglieder verihiedener Whigfamilien, , 
und. mußte deshalh manche Eleinlihe Anfeindungen von Seiten der Toried.erfahren. Die 
Krönung wurde am.28. Junl 1838 mit großer Pracht gefelert. Bald aber fahen fh Die, 
Whigs durch wiederholte Niederlagen Im Parlamente, wo ihnen allmälig die Demgfraten 
bie Unterfügung (f. Großbritannien) entzogen, zur Abbankung genäthigt., ‚Rp, 
mit Wiverfreben enıfchloß fi die Königin, welche in den Tories ihre perfänlichen, Beinde: 
zu fehen gewahnt war, die Gntlaffungsgefube anzunehmen. Als aber Sie Moherh 
Deel, ben fe mit der Bildung eines neuen Minifleriums bequftragte, im Einverländniß, 
mit den Tories ald Bebingung feined Eintritts, die Verabſchiedung der Whigs bis auf Lie 
Valaſidamen herab, verlangte, deren Familien Liefer Partei angehörten... verwarf ‚die, 
Königin.eina ſolche Zumuthung und die frühen Minifter mußten ihre Nemter wieder aufe 
nehmen... Dieles Verfahren zog der Königin und ihren Räthen die. heftigflen Drobungen 
und Schmaͤhungen ber Hochtories zu. Hierzu kam der Krieg in Afabanifan., in China, 
die Berwidelungen in der erientaliihen Frage und bie Aufflände der Chartiſten (ji. Ehar⸗ 
tismus). In diefen Wirren wurden die Ginfeitungen zu ber Vermäblung ber Königin, 
mit einem ihrer Vettern, dem Prinzen Albreht von Sachfen-Roburg-Botha, ‚netrofen, 
Nechdem der Prinz im Yanuar. 1840 vom Parlament naturalifirt werden, erfolgte am, 
10, Februar die Vermäblung, Auf die politiſchen Verhältnifle übte die Berbintung, 
feinen Einfluß, weil der Prinz von der Theilnahme an den. Regierungsgefhälten nude 
geihloffen- blleh. Die wanfende Majorität des Miniſteriums Melbourne weranlagte die, 
Königin im-Funi 4841 zur Auflöfung des Parlaments; doch flellten die Wahlen aber», 
mals heraus, ‚daß die Whigs nicht mehr das Vertrauen ber Ration befaßen, ‚Die, 
Minifter legten deshalb am 28. Auguft ihre Aemter nieder, und bie Königin wußle 

fich ensfchließen, einem gemäßigten Torpeabinet unter Prei das Steatäruber anzyverfganen,, 
Gine wigtige.Epode machte die Reform ber Zoßlgefege, welcht dieſer Miniſter ohar A 
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Rt auf ſeine Bartel begann; fie wird mit ber Beit immet größere Bedeutung geininan, 
Im Septbr. 1843 flattete die britiſche Herrſcherin dem Könige Ludwig Bhiltep tm 
Frankreich einen Veſuch auf dem Schioſſe zu Eu ab. Dedgleihen traf ſte tm Mg 
1845 mit dein Könige von Preußen auf dem Schloffe Stolzerfeld am fein zufanmı 
und ging dann abermals nach Frankreich. Der Rüdtritt Peel's im Jull 1846 gab da 
Y Königin Gelegenheit, bie Gefchäfte wiederum in die Hände der Whigs, unter Leitung den 
Anffel’s (f. d.), zu legen, aber Im Frühlahr 1852 folgte biefem das protectioniffke 
Wintfterlum Derby. Die Königin ift nicht nur das Mufter einer conflitutionellen Färkt, 
die ihre Berufögeichäfte mit Eifer und Gewiſſenhaftigkeit vollgteht, ſondern aud in Hm 
Privatleben etne hochachtbare Frau, Gattin und Mutter. Aus ihrer glũckllchen The entiyrun 
gen Blctoria, geb. 1840; der Kronprinz Albert Etward, Prinz von Bald, 
geb. am 9. Novdr. 1841; Alice, geb. 1843; Alfred Ernft Edward, Herzog m 
Dort, aeb. 1844, Helena, geb. 1846, Auife, ge6.1848, und Art dur, geb. 185. 

Bictorialaud, f. Südpolländer. 

Bictorinns, Fabius Marius, ein berähmter römiſchet Rhetor der fätern den 
von Geburt ein Afritaner, lehrte um 360 n. Chr. mit Belfall die Redekunſt zu Rom m 
trat in hohem Alter noch zur chriſtlichen Religion über: Außer einigen Fleineren gram 
mattfgen und metriſchen Abhandlangen, die Andere jedoch einem von ihm dverfchieden 
Granmatiker Maximus Bietorinnd zufchtelben, verfaßte er einen „„Commentaris 
sire expositio in Ciceronis Tibros de inventione‘‘, der theils befondere (Mailand 141 
und Paris 1527, 4.), theils in den Sammlungen der „Antiqui rhetores fat.“ m 
Birhdus (Barts 1599, A.) und Caperonner (Straßburg 1756, 8.) erſchien, und ehrig 
Sqriſten theologiſchen Inhalts, die zum Theil Mat in den „Scriptorum veterum non 
colleetio (Bb. 3) bekannt gemacht hat. ' ’ \ 

Bietorins, Betrus, oder Pietro Vettori, eim ttalleniſcher Gelehrter da 
16. Jahrh. geb. zu Florenz 1499, geſt. daſelbſt 1585, Hat ſich als Lehrer ber gricifäen 
und late iniſchen Sprache eben fowohl als fharffinniger und gefhmadvoller Humantft, ch 
auch als mefflicher Eommentator des Mrifioteled, befonders in Bezug auf beffen Gehil md 
Voiitit ausgezeichnet. "Außerdem ſchrieb er Fritifche Anmerkungen zum Cicero, Cato, Barr 
amd Solumella. Die Gefamntandgabe feiner „Opera“ erfihien zu Blorenz 1573, Bol, 

Bienia (franz. vicogne oder vigogne), das Schafkameel, Art aus ber Gattınz 
Karma, der Kameelzlege fehr ähnlich, Test wie tiefe blos Im ſuͤdlichen Amerika und gest h 
Beru, wo «8 ſich beerbenwelfe auf hohen mit Schnee und Ei bedecten Gebirgen auffäl- 
Es iſt von ber Größe eines Schafes und wird beſonders gefhäpt wegen feiner braungelbes, 
metalliſch glänzenden, äußert feinen Wolle, welde an Beinheit und Seidenarrigtett alt 
Wollenarten Abertrifft. Die Virunas find ehe ſchuchtern, laffen fl ſchwer zühmen, feed 
in mit Jagbtühern umftellten Vertiefungen, worein man fie treißt, ofme großen La 
fand ergreifen. Man verarbeitet bie Bieufiamolle zu Tüchern, Güter und Tapeten. a 
Amerikaner verarbeiteten ſte ſchon zu Beugen, als die @uropäer zu ihnen kamen. * 
Bicusas nad Europa zu verpflanzen, hat man bis jet vergebens verfudt. " 

Vida, Marcus Hieronymus, Taten. Dichter, um 1470 oder 1480 zu Gmmon 
geboren, aus angefehener, aber undegäterter Familie, ſtudirte zu Vavua, Mann un 
Bologna Theologie und Sumantora, ging dann nach Rom, wo er von Payft Seo I. de 

» Eanonicat am der Kirche bes Heil. Johannes im Raterin umd fpäter wegen feiner ¶Verdienſt 
de Diqter ein Priorat zu Tivoli erhielt, welches ihm zu feiner Lieblingebeſchatgung DT 
Voefle, genug Muße übrig ließ. Im eben fo großer Gunſt ſtand V. andy beim folgendes 
Fapft Siemens WII. MI er 1532 fein ediſches Gebidt „Christias«“, worin er das keben 
des Erldfers befang, vollen‘ et hatte, wurde er Biſchof von Alba im Herzogthum Li. 
ferrat, wo er am 27. Septbr. 1568 farb. DB.’ Hauptgebicht, die „Christias‘‘ (Gremont 
1535 umd öfter; deutſch von Müller, Hamburg 1811, auferdein faft In alle 
überfept) zeugt von großer Diähtergabe; ber Werd tft harmoniſch, doch wird die zu Äng 
nche Mahahmung drs:Wirgil getabelt. &.--gehört unter Die Zahl derjenigen halmiiär! 
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Didier, welche an ederhuftesung Ber lateinlſchen Tocffe tm 15. Jahrh. großen Authett 
hutien. Bot den übrigen Geblanen B.’6 find zu erwäßnen: Geifmiche Summen“ (Gier 
mona 1550, 2 Bde. ; Oxford 1722, 4 Are. ; Padua 1731, 2 Bde.); „De arte poe- 
the erantgegeient von og, Altenburg 1766); „De bombyce* mb „Be äöscchorum 
Iudo““ (herauögegeben und mettiſch überfept von Hoffmann, Mainz 1826), Außerbet 
„And von 8. laeiniſche vroſakjche EC riften, Daloge vomiicen Yrgakts, und Arten und 
® Briefe vorhanden, tn vorzüglicemn Latein sefäirtesen. 

VBedimiren (vom lotehr. Yidimus, b. h. wir haben gefehen) heißt eine enge 
mit Ber Urfärift für gleihfentend erffüren. Die Vidimativnen der Rotare Haben, wie bie 
gerichnichen, oͤffentltche Glaußesürdigkeie. 

Bidorq, Eugen Ftancols, ein großer Mberrteuerer unſerer Beft, ivar ber‘ Si 

ı ehnies Bäder und 1775-zu Arras fa Departement Pas de Calais In Frankteich geboren. 
Er beſtahl ſchon als Kind feine Metern und füdßtete endlich mit einer Stimme von 2060 
Brams, welche er während Ber Abweſenhheit feiner Aeltern auf ber Gaffe entwendet Hatte, 
aus ſeiner Vaterſtadt, um ſich Im Oftende nach Amerika einzufchiffen. Untetwegs fanden 
fich andere Gatmer zur ihm, B. derlot an fie fein Geld, ſchloß ſtch einer wandernden Truppe 
ı an, welche Kunfiflüde machte, ging dann an ein Marionettentheater, von da zu einem 
| WBunderdoctor, endlid aber, nirgends einen Voſten ſindend, ber ihnr zufügen mochte, 
' 
j 
\ 





dit das Alterfiche Haus zurüd, Shne ernflfichen Willen ſtch zu beſſern und ohne Luft zur 
Mrbelt, verlieh er basfelde bald wieder nnd mihen Militaͤrdienſte. Nachdem er mehrmals 
befertiet, ſich wahrend der Sevofktionfefite dald in Frankreich, bald tn Holland und BEI 
gletr umdhergetrieden, aflerfet Abentener mit Frauen, zum heil von Steande gehußt, Bald 
einen emigtitten Wbeligen von Vermögen, bafd einen Kaufmann, Ladendiener, Hauſtrer 
unb Sämeider geſpielt Hatte, wobel er aber foniel ſtahl und Betrog, als er konnte, fo daß er 
endtich wegen dalſchung zu den Galetren verurtheilt worden war, wovon er jedoch lädt 
| entwiflhte, kam er zulegt nach Paris. Da er ald ansgelernter Spihbube hier der Boltget“ 
| amade Dienfle Veiften konnte, fo lleß er fid vom dieſet zum Gpion uber Mouchard ans 
| nehmen, und wurbe, da man feine wichtigen Dienfe erfannte und ihm allein bie Auf ' 
| defung manches Verbtechens verbanfte, deren Urheber ohne ihn vielleicht auf immer dere 
ı  borgen geblirben wären, zur Seit ber Meftouration ſörmlich als Chef der fogenannten Bri- 
gade de surete, einer aus Spionen nnd Agenten zufammengefegten Truppe, deren @tteber ' 
BD. zum Theil felbſt wählte, angeſtellt. Er vetfleidete fih auf allerlei Art, wußte felbſt! 
die abgefeimteflen Schelme zu taͤuſchen, und rühımt ſich in feinen „Mömoires‘‘ (Barid 1828, 
4Bde., ind Deutſche überfeht, Stuttgart 1829 und 1830, 8 Bde.), in dem einsigen Jahre 
1817 über 700 Verhaftungen bewirkt zu Haben. Die Beſchuldigung, als habe er den 
Bowrbons auch in politiſchen Angelegenheiten getient und Manden wegen Neuerungen 
pekfttfcher Geſtnnungen Ins Unglüd geftürst, hat er mit Unwillen von ſtch abgelehnt, und’ 
behauptet, ed ſteis nur mit Gaunern zu thun gehabt zu haben. Im J. 1818 erhielt er Ber 
gnadigung wegen feiner früißer vewitften Galeerenfträfe, Blich in der obengenannten Eigen⸗ 
ſchaſt bis 1827 fortwährend Sei der Polizei angeftellt, erhielt aber dann aus unbekannt 
nedfiebenen Urſachen feine Entlaffung, vielleicht weil man feiner Hülfe liebet entbehren, 
ale mit einem Nanne in Berbindung flehen wollte, der einen befländigen Verkehr mit 
Gaumetn unterhielt, wenn er aber recht nuhen ſollte, auch unterhelten mußte. B. ſchrieb 
nun bie erwähnten Memoiren, voll von Abenteuern, bie wohl zur Hälfte erlogen ober Übers 
trfeben fin mögen. Mit hochſt gleichgültigem Zone werden darin bie ärgften Schelmereien 
ergäßlt; tadeß ſind biefe Memoiren nicht ohne Talent gefchriehen, Haben Leben und drama⸗ 
tifden Anſtrich und find als Beitrag zur Geſchichte des Abſchaums der Menfchheit nicht 
uftwidftig. Geltdem Echte 9. tn Barte unbeachtet, hat mehrere erfolglofe Speculationen 
unternommen, legte unter andern eine Vaplerfabrik zu Gatnt-Mande bei Barid an, worin 
er miter andern ein Vapler fertigte und der Reglerung zur Probe vorlegte, auf welchem 
die Dinte nicht ſoll ausgelöfägt werben Können, errichtete fpäter, im 3. 833, en Buteau 
in Paris, tn welchem Kaufleute Audtunft erhalten ſollten über den moraliſchen Werth der 
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Vluſer ober Leute, mit denen fe Geſchafte zu machen. münfgee:. Man Kat indeh in nauße 
ai ‚über den Fortgang dieſes Inſtituts midts wieder vernommen. Epäter debte min 
elgten, . - 
hut, ſ. Landwirthſchaft, Pferdes, Rindodieh- und Shaf⸗ 
zucht. 
VBieleck und Vielſeit, geometriſche Figur, ſoviel als Polygon (f. d.). 

Vieleckszahlen, ſ. Bolygonalzahlen. 

Bielfraß, rihtiger Fielfraß (fein ſinniſcher Rame, Fial-Fraß“ Heigt ſoviel al 
VTelſeubewohnet), gehört unter die Raubſäugethiere und zwar unter die bäremartigra 
oder Sohlenläufer, if zur Hälfte größer als ein Days, has ein ſchänes Bunkelfafani 
braunss Sell, hufbigen Schwanz, if zwar graufam und überwältigt Die größten Ahlen, 
indem er in ber Regel von Bäumen auf fle Herabfpringt, frißt aber-wenig, mehr old da 
Sun; und zu manden Fabeln über feine Gefräpigfeit hat blos fein unsichtiger auß den 
Binniſchen ind Deutſche übergetragener Name Anlaß gegeben. In Deutjeland fa 
Längft ‚nit weht zu finden, mur noch im böͤchſten Norden von-Schweben, Mupland u 
Eibirien. Er flinft wie Mofgus und Ambra. , Man jagt ihn feines Pelzes wegen. 

Vielgötterei, [. Bolytheismus, or 

Vielyeiberei, f. Bolygamie und Ehe, 

 - Bien, Joſeph Maria, franzöffher Maler, geb. am 18, Juni 1746 zu Monipk 
licr, zeigte früh Anlage zum Maler, bildete fein Talent feit 1740 gu Paris unter Rate 
auß und ging 1744 nad Mom, wo, er fi einen eigenthumlichen, grigingkken Stil bilden 
Nach Paris: zurückgekehrt, gründeie.er 1750 eige Malerſchule, auß welcher unter auden 
besühmten Meiſtern auch Jacques Louis David (f. d.) hervorging. San I. 1775 ai 
er. wiedet nach Rom als Direvor der dortigen franzöflichen Afademla, die ſich untr ibm 
ſeht hob und widyige Verbeſſerungen erhielt, Ludwig XVI. ernannte ibn zum erſten heh 
mgler and franz. Reichagtaf. Kurz vor · Ausbruch der Revolution kehrte W. nad Park 
zutück, wurde vom erſten Gonful zum Mitglied des Inftituts und Crhaltungs ſenaus rasun 
und farb gm 3..März 1809. V. fowie fein Schüler David wurden bie Stifier der 
neuran. franzöflichen Schule; fle drängten die manierixten und keeren Madwerke ibm | 
Beitgenoffen. in ben Hintergrund, ermerften die Labe zum Schönen, und führten ben .“ 
ſchweg zu dem Broßen. und Ginfachen der Antike zurüd. — Sein kurz wer oder dal 
ned ihm verflorbener Sohn und Schüler, Jofeph Maria V., auch B. der Jünger! 
genannt , gehörte zu den beſten franzäflihen Bildnifmalern der neuern Zeit. ’ | 

Biene, Hauptfladt deq gleichnamigen Bezirfs dm Depaztement der Niere ia 
Bronfreih, om Finfuffe ber Gore in die Rhone, breitet ſich maleriſch in Annphlıgeaterfere 
am Abhange niedriger mit Meben befegter Berge aus, IR Übrigens alt und ſchlecht gehasl, 
und ‚zählt etwa 14,000 Ginw., weldde zaplreihe Tuch- und Wollmzeugmamufaktureh 
Stahl · und KRupfechämmer, Mefleribwieden, Blasbütten, Bleiigmelzen und andrre Bubık 
fen unterhalten, und mit dieſen Babrifaten, fowie mit den hier umd In der Umgegent ge 
tmonnsara Weinen, bie für Göte-Röteweine gelten, einen onfehnlihgn Handel teils. 
Unter den 14 Kirden der Stadt zeichnet ſich die Kathedrale, cin prädtiges gerhlidr 
Bert, wit einem ſchönen Bortale und Schiffe uad dem Grabmale. bes Garbinald yi 
our D’Auvergne, vormaligen Grablihof6 von Dienne, aus. Bienne if Gig eines Ir 
biipofs, Handelögerihts, hat eine öffentliche Bibliorhef, ein Mufeum, eine Zei 
eine Börfe und ein.Zhegter. Pienne iſt eine der Alteflen Städte Frankreicht, mer hi 
Hauptats der Allobroger, fpäter bie Metropole einer ber Prowinzen Gafliens- und ẽcu 
eines Prators. Die vömliden Kaiſer hatten hier einen Balafl. . Dahzer finden fh aut 
in und. um Bienne eine. Menge, roͤmiſcher Alterthümer, fo am Gingange in ben dof du 
Schauipielhauſes ein 30 Fuß Hoher Triumphbogen, deſſen Aeußeres mit groben bannn 
ntten Säulen geſchmhat iA; ferner ber fogenamnte Zeinpel des Auga ſtas auf dem Blh 
Notre. Dame de Ia.Bie, das fhönfte und nod am beften eshalteng alirömiſche Do 
in Bisune;. 8 iR dom. Gerinthäfiher Drbnung, 60 Yup.lang uph;argen. AD Aub-Ielı 
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ad we aeid · idg oiũ qeiiid:. Rinchk; uhbs: hat: viel. dhalicuan mun dem ſogenuunn 
Maison earrée in Niemes; endlich die ſogenannte Aeguille, einige Hundert Shut ven 
der Siadt, mitncn Inn Belpe, ein imvoſanua Manuerk,, melden mit vouchach dte Vofta⸗ 
werd. tinen 72, Daß hohen Obeliet wdet, aus, harigentelen kagen neu ongewatmlich 
nalen glatt bebanenın Quadecieinen zufginengeicht. iR und.fur eis Rüruteahinuliges 
‚baluamid Das 22 Buß hohe Bahament.if mit mebrefen Thorn durchbrechen, deron 
edes eine Höhe: don 16 Buß. hat. Mußedem: finden ſich Neſde eins. Muphichenient, 
ı mabreser. Mafirkleitungen, wel: Inccha iſtar, Badrelieis im hex Diuwern-mpleruer Gehäude 
, und häufig pflügt und .gräbt man nad antife Städte von Bronzt uud Wiesner, Mike 
re „ Wruhfäre von: Eäulen,. Briefen-unb Statuen and; Unter einer. gußen Bebi: den 
- Genditisu, welche in Dieane gehalten wurden, iR das berüßimsehe das 15., im den dahrin 
ı AB84 und. 12 gehalten, melden König Ahilipw der Schöne mit feinen gahgen. Hofe: beie 
wohnte und auf dem der Orden ber Tempelberren aufgehoben wurde. B nr) 
Biemnmuet, Sean Bons Guillaume, Mitglied der franzößihen Aadrwie.unb Depus 
tirtenfammer, wurte am 18, Novbr, 1777 zu, Bezierd in Languedoc geboren, diente nen 
1796 an mit Augzeihnung in der Marine. trat dann ‚gus Landarnite yad mante.den 
Seltzug non 1813 als Oberfllienienant. mit. Nach dem Eyurze Wappleon’s außer-IHäe 
tigkeit gefrgt, legte.ex ſich auf luerarifche Aubeiten, beſoaders auf Tigufunft, Br; ern⸗· 
‚ Icons Müdiebr yon Elba weigerte fh V. die Acig adlitionel zu anterfaprsiben, yad-zente 
„fertigte Disfe.Haptlung dadiach, daß er sin Genbjchreiben am Den Kaifeyüber pin Loge 
‚‚Stgptrei und furonge drugen lich, ypfer, dem Sitel „Leure,d’un frangais A lempgsegr 
sur, la suvaiion de ja France ei de l’Europe“‘ (Paris 1815). Syaͤter ließ ex noch eine 
andgre Coprift, über die porgeſchlagene Berfaflung diuden, und benypte uͤberhaupi jspgn 
wiggzigen.polisijggen Vorfall, um- darüher ſchriftilch mit Machdruk feine Meinung änpen 
„aa können, In, allen dielen unter dem Sel „Epires“ geſammelien / Schriften, hercht 
durchaus ein freimuihlger, warmer Ton und ‚niel-Wig, Ben. 1816 — 18 mar-rz M⸗ 
‚apbacteur bed „Journal de, Paris“ Im I. 1818veriien fein „La, Philippjde“, ein 
herdiſch· komniſches Gedicht in 26 Selängen.’ Um viefelbe Zeit bichtere ex bie genug 
; von Damadfus* in 5 Oejängen, ichrieb ein heftiges Gedicht über bie Berförung van 
Parga gegen Mie Engländer, und ſchilderte In feinm „Selim ober die Neger“ in 3 Geſan- 
gen, mit kräftigen Barben Die Leiden der unglücklichen Sclaven in Wefindien, . Mußerdgm 
fhrieb ex die Geſchichte ber ſranzöſiſchen Beltzüge in den Jahren 1799— 93"; „Brp- 
"menade philosophique au eimelißre, du pöre Lachaise“ (1824), Nach Segurs Lade 
‚wurde er Mitglied der Afatemie und 1830 auf der Deputixtentammer, . Bon diefer Zeit 
“an begann für V. eine politiſche Role, ev hiels mehrere frelmürhige Reden in ber Raunyer, 
„Wurde am ‚Hofe Ludwig Philipp's wohl. aufgenommen, und trat allmälig auf die minißes 
‚elle Seite." Im 3. 1832 erfhlen fein Hiftorliher Roman „La tour de. Manllierg.« 
Waris, 2 Bbe.), mozü V. den Stoff aus Karl’? VII. Regierungegeſchichte nahm. Skin 
Roman „Le chateau de St. Anger“ (Baris 1834; Ind Deutige überfegt, Braunfgmeig 
‚1834, 3 Bde.), erzählt die. Geſchichte des unglüclihen türfiihen Prinzen Zigim, if aber 
eiwa⸗ß frofig.gefchrieben, Auch für das Theater hat V. Vicles gei@rieben, fo die Opfr 
Aepaſig und Perilles“ (1820), , Chlodwig“ (Trauerſpiel 1820),, Siglomund ngn 
Burgund“ (Ataueiſpiel 1825), . Arbogaſt“* u. a. m.; dad haben feine Theaterſtücke 
wenig Beifall gefunden, da ſie im fogenannten slajjligen Siile geſchrieben find. Im J. 
‚1839 wurde ex zum Pair erhoben, — 
Biereck nennt man das Syſtem von allen zwiſchen vler gegebenen Bunften möge 
‚lien Verbindungélinien, von denen nje mehr als zwei einander parallel liegen, Sirgen 
"je zwei und zwei Linien zu einander parallel, fo heißt das Viereck eia Barallelg« 
gramm. Berner wird das Viereck ein Rechteck genannt, wenn alle vier Linien mit 
Anonder fenkrecu hen; ein Quadrat, wenn fle inögeiauttrtt-gleiäy find. Eln Para, 
Alogramm mit: Tiefen Winkeln und: gleigen Seiten heißt Rhombus, mit unit ie 
Sei uud Winkeln Rh oimb old. Wat’eine"vleifehtge Bigur nur püel'Yaral 
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Mieten , ſo venu man Re Aur ave z, vab-ı fie. ihe Anne Quite der eptenn yanalbl 
Arane zo ia. vo. . 2000 . 
= Wieriwabe heißt An ven ferien DahfeRätene Hambutg und BEBHE- gemeleteu— 
angthorigra wbens, von Deiden miıgebmes, von dev Elbe rt seisigen ten. Arvn de⸗ 
"Selten aunfluffehes, fratltbareh und werieufflih are Vot ſchauud "Das: Alarm Helen 
@etten gleicht Der die Fehnften Beriihe in grohet Menge hervokbtingt. DE Mile: 
Haben einen FIlacenraem vom 1 y Qa., biiden das Amt Bergedorf mit ben Mini Ah 
Toten : Verſthacht Migamm, Rorclact Giichergammn und irchwerder mrit dem Sefaatnı 
Bolktaue Bu lienfpeider, mb weiten von etwa 18,000 Dienfihen ‚bewohnt Bi 
‚Wietlanbe fied eine Eokonie der Holländer, weiche ſchon ſeit dem 13. Zah. Dfieht, vu 
halb fig die Bewohner derſelben noch jeht durch Svreche, Biete und Vracht von Men 
Madqban fahr aceiſchtiden. Dhre-Gemptwahrungegueige find Acerbau, Vichlutt mi 
Gärtnerei, . — 
Brerſtimmig beißt In der Muftt ein up, wricher aus viirx, hinſichckich der Ihe, 
"welt Me vortragen don ehnandet derfjchtedenen und weben tinander forilaufraten ln 
vder Serfkrırmentehftinnmen befteht: Det vierſttianmige Sup wird unter den whchrfltinndge 
Sägen In Hinffät auf Wohlffämg vorgezotzen; er hatt jwiſchen der u verwidehten mt 
Ber zinfadjen Harmeomie Das Mittel. Br bedarf weber za vieict Merbopptkungen, ul 
macht er zu viel Aublafiongen norhwendig. Daher M'ber größte Thell enferer Tonfid 
xigentlich wetliimmig und feine 'berfälben verliert, feinen Tharaler, wen es anf m 
ken Stimmen, z. B. Bon dem ganzen Drcheſtet vargertagen wird / wo the Chüuitke mi 
der andern im intlange vder der Ortabe geht und Me ſtch ttnandet rar zar Merflärten 
Denen, Vie lſtimm ig heißt ein Sag, wetn derhelbe daß meht fe vier verllen Bla 
men, 9.9. ſolchen behebt, die Ti nicht einander Bios verflätten, ſondern khren eigrn 
Wong gegen. Dergleichen vielftermige She Torhnten befonberd in alten Gefangefk: 
dor und müien eomitapuntktiſtiſch bearbeitet fein. : 
Blerwaldſtädter⸗, auch Enzeruerfee, fo benannt nach den tm elnfclichenin 
vler Waldftätten (Wald- und Bergcantonen): Buzern, Unterwalden, Uri und Schen 
Aberteifft an erhabenen Naturſchönheiten und dur!) den Yigenen Thatakter von Hanıig 
"Faltigkeit der Anfihten alle Übrigen ‘Seen der Schweiz. Er Negt nat neueren Meffungn 
+ 1868 (nad de Lur 1314) Buß über der Merreöflähe, hat eine fehr unregelmäßige Gef, 
“Wied von der Reuß burdpfirömt und zum Tell von Reilen, 618 zu 10000 Buß hehe 
Selfenbergen umgeben und dehnt N in vielen Windungen von Flaelen Bis Luzem. 
’9-Stimden in der Ränge, aber — mit Audnahme bed am nördfigien Ende von Rüfnek 
Bi Awnach 5 Stumen Indie Breite ſich erfireitenten Memed, wodurch der re dit 
Rrerrgesforn tchätt — erma nur eine Stunde in⸗die Breite aud. Seine größte Ziele be 
Meägt um ood Fuß. Im Winter gefriert er nur felten weiter, ald an den Uferränden. 
Mur tin" Sannar und Fedruat 1830 Fror er, maß bläher ohne Beiſpiel wir, via auf weht 
Stellen ganz zu, jo dag man ihn mit Wagen befahr. Wine auffällende Erſcheinun— # 
’g8, duß der Ger, mern in den erften Sommermondten die Hle Tange anhält, 56 
Über Ten gewoͤhntichen Waſferſtand anfAmillt. Bel Unwettern M er gefätlit) zu Def 
"re ,' befonders wenn der heftige Fohn weht, Ta e8 an manchen Stellen an Landung 
"phkgen fegtt. “Die eingige’Safel, welthe im Ber Tiegt, IR Atıftäd. "Das Woſſer des Em 
#8 Hell und ſchon Fithtgrln, umd nähe unter aflen Säjmweizerfeen bie meiften diſche, defan | 
ders Forellen, Lachſe, Welfe, Ballen und Möteln, aut Neunaugen. Die Umgebung! 
ded Sere gthören zu “den anziehendften Belveriens. Geſchichnich denkwüͤrvig IR er 
WiſhelmVeli. Nach den verſchiedenen Vaſen und nahe Hegenden Ditſchaften iheilt MIR 
Fon tn den Luzerner, Alpnacher, Stanzer und Urner See. 


Bierzehuheiligen, Serühuter MWalfahrort im baprcifgen Obaculakun. 
Bandgericpt Ligptenfeld, unweit Staffelftein, auf einer Anhäße des Fsurgrharm Walsıbeld 
‚Das. ehemaligen Benehistingpahtel Banz gegenäber,, nerbanft far Ginifehung von ABM 
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‚eiaea fromanen Mfhäfenh Hammann, Armein..dan- Jahren 2406. und 1446 bie, oiergage 
Neorhhelfer niermal. erfälenen ſein Fallen; Zum Untenten dieſes Wunders Jieh, Apt 
Friedrich 1Y. non Sangpeiın 1446 bier„eine Kirge, erbauen,. Im Bauerngufftanke uud 
im, 30jäprigen Kriege ganz venwäftet, wurde de in den Jahtzn 4743-72 ganz neu aufe 
„nebgut. — Mbenfoheipt auch. ein Bfarzhorf im Hprzogihum Gadıjen-MReiningen, mt 
‚Kamburg, bei,meldem eigentlich Die Schlact von Jena gejlagen wurde... 
- Mienptemps, Heiui. gehört zu den ausgezeichneigsen jüngern Virtuoſen auf der 
‚Violine und iR.zu Vervſers 1920 geboren, Schen als Kuabe von 6, Jahren geh au.uf 
giner Heinen Jahrmarftögeige. fein" erflaunenswürbiges Zalept zy erkennen „und war bald 
‚das Wunterkind non Vervierd, Als Beriot dahin fa und von dem Keinen häste, ließ 
er ihn fielen und erbot fih, ihn zum Schͤler anzunehmen, wenn sr ganz feiner Ausbil» 
‚bung ühprgeben würde, Die Atiſern nahmen nit hanthaser rede dieſes Unerbieten ap 
und Beriot vehtfertigte das im ihn gefegte Butrauen in voller Bedeutung, Gr, führte 
feinen talenivollen Schüler nad) Parid und widwete fich feine Ausbildung mit feltenem, 
Gifen und wahrer Liebe, die V. durch unglaublich ſchneile Fortichriue belohute, Noqh nicht 
— alt, trat ber jugendfige Künftler unter auihyflaftiihen Beifall in dem Couſer⸗ 
vatoxium der Muflt auf. Jetzt hielt Berist die eigentliche Uniczrichtſpexiode für beendi 
and gab ihn dem Vater zurüd, der mit ihn auf Reifen ging „Sunäch. beſuchte V. di 
hebeutenberen Stähte feined, Baterlanda, ging dann vach Dentjchland, zunaͤchn nach Wien, 
unß ligß ſich überall mit dem entfchiedenfen Beifall Hören. Bon Wien ayb ging ex nal 
Dresben, yub Seipzig, gab in Bezlin zwei Concerte und reiffe endlich na Qufland, wo 
ex fpbany gehlichen iſt, und die Prüfung überflanden hat, fid neben gllen berühmten Spies 
lern Gurpyga, die ſich nach und nach dafelbft einfanden, in ungeihmäßter, Anerkennung 
und meift..ald Sieger zu behaupten; denn. meben feiner. Birtupfität Auf der Violine enfe 
widelte ſich frühzeitig in V. ein allgemeines wuglaliſches Talent jeltener xt, das ſich vor⸗ 
Valid, einer eigenen romantiſchen Richtung — hat. BE Spiel welcht ganz ven 
dem feines Lehrers ab. Ein großer Ton und Bogen, ein ſeelenvoller, mehr büflerer, ele⸗ 
iſcher, als heiteren Vortrag, eine völlig reine Intenatign und Sicherheit in den fhwierige 
An Dappelgeiffen daratierifizen ihn. Schon feit feinem 14. Jahre fplelt ex eigene Come 
poßtionen, doch weiß er jeden Meifter vorzutragen, bejonderß Die ihm verwaudten ernftern, 
mie Spohr, Lipinäfi, Beethoven. Paganini ‚hat ihm eine Jeiner acht ſchonſten Geigen 
hinterlaſſe. No \ on BER 
Bigilien Gießen ei den Römern bie Nachtwachen der Soldaten im Selbe. Jede 
Naht, von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang gerechnet, war in vier Vigilien abgee 
teilt, bie je nach ber Länge der Macht Fünzer oder länger maren. — In der erſten Beit 
der qriſtlichen Kirche nannte man Bigilien,die Andagtsühungen, welche in der Nacht 
vor dem Sonntag oder einem hoben deſte gehalten wurden, und wo man anfangd den 
Gottesdienk, mit Geſang, Gebet, Borlefen und Abendmalsfeler hielt. Später, als den 
Ghriften der Boiteödienft am Tage erlaubt war, behielt man zwar noch die Viglllen bei, 
doch befcgränfte man le nur auf dad Abfingen von Hhmnen. Mad) und nad hörten fie - 
9084 auf und e8 wusde der nächtliche Gottesdieuſt auf den Nachmittag verlegt. — Cudlich 
heißt Bigilie in ber katholiſchen Kirche noch der Gebpauch, am Abend vor bem Aller 
heifigentage in der Kirche gemifle Palmen zu fingen odex zu beten, was aud am Rage 
‚por einem zu haltenden feierligen Todten« oder Geelenamte geſchieht. " 
m Bignette (franz.), ein Heiner Rupferftid oder Holzihnitt, welder auf dem Titels 
blatie eines Buches oder zu Unfange und zu Ende eines Hauptabſchnittes, oft aud var 
und aad einen Gedicht angebracht wird und auf ben Inhalt des Buches oder Abfdnitte® 
"Bezug haben fol. Der Name ſchreibt fih von der Gewohnheit der alten Büͤcherabſchrelber 
Ser, allerlei Biersathen, befonderd Weinblätter und dgi. in die Bücher zu malen. Johannes 
Veidener oder Balkener, welder feit 1476 in Löwen, Utrecht und Cuilenborch In Geldern 
brpcte, mar des erſte Bußbzuder, des fie in feingm „Fascioulus lemporum“ anwendete. 
. Biguole, Ginsomp Barazalo, Maler und befonbess als Waumelfter herühmt, war 
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ET Vignold tin Mobentfkichen geboterl;Nernfe die Relerkuuſt vet Varchel. Veſſaen 
jetate aber mehr Reigung zur Bautunſt, die er zu Mom ſtedirte. Oler erhielt er von in 
Arabemle Gr. Lucas ken Auftrag, alle Ueberreſte antifet Grbäude außzuiumffen und m 
Jencden. Brany Vtimaticcio nahm ihn mit nach Frankreich, we er ſich zoel Jahre af: 
Bel feiner Ruͤckeht nach Italien 1550 wurbe-er paͤpfllicher Baumeiſter, mehr 
den Riß zum Canal von Ferrata und baute die Bafferieitung Aqua vergime. Unter im 
„Baläften , "melde V. daute, Wird der Valaſt Gaprarola für ten Watriatif‘Bariikje-tür fir 
"Meifterftüdl gehalten. @r ſtarb zu Som 1573. B. gehört zu den Mämherh, weite mi 
der in der Vaukuuſt von ben berühmten Meiftern des 15. Iahrh. gebrochenen Baba k 
Hhrent'Geifte weiter gingen. Mir Balladto, Scamozzi, Serlio u. M., wurde er Brgrünte 
des noch’ jegt In’ der Bautunſt hertſchenden Gefchmacko. Gin brfonders verhemwelled da 
Penken hat ſich V. datch fein berühmtes Wert „Regole delle cingue ordini dArchitetture‘ 
"[Avm'1563) erworben. 8. wandtezuerft die Konchoide zur Berjüngung der Säulnigäfen. 
Sinne, |. Lahire. u * 
d, Graf von, unter den neuern Dichtern Frankteichs einer ber bein 
27. März; 1799 auf dem Schloſſe Loches an der Indre in Toui 
m Rilitärdienfte und nahm 1828 jenen Abſchied als Infanterie 








malde) er Irappift“, „Das Iagthora“, Der gr‘ 

Im verbienter. @r bat diefe Berfuche gejammelt und 1828 ju Par 

ꝛ ei modernes‘ herauegegeben (5. Aufl., Paris 1841), mt 

jerüßmter hinotlſcher Roinarı „‚Cing-Mars ou une conjursidh sw 

\ 1826, 2 Bde.; 6. Aufl. 1840, deuiſch epz. 1829, 3° de.). Din 

Noman iſt trefflich geſchrieben und enthält Charakterſchilderungen und Gemälde, tie em 

"pantaflereiyen Dichter und einen mit: der Geſchichte wohloertrauten Detfer ’verrafhen. 
Ein zweltes Werf „Stello, ou les diables bleus‘* (Patis 1832, 2 Bde.) enthält Enik 
Tungen, die ein Arzt einen Kranfen mittheilt. Seine Bearbeitangen des „Orkelh‘ 
XBaris 1830) und des „Kaufmanns von Venedig” haben weniger Beifall gefunden 
'inehr dagegen feine eigenen dramatiſchen Arbeiten, wie fein Drama „‚Mar&chale W'Ancre 

CParid 1831); „Chalterton“ (1835) und „Grandeyr et servitude militaires“. 
Fand vom Ihn erſchienen „ Erinnerungen aus dem Leben eine Kriegers. (fter ins Deutikt 
“Überfeßr von F. Steger, Braunſchweig 1836). Seine fümmmelihen Werke erſchienen 18% 
{n 8 Bänden, Später ließ er „Potmes philosophiques“‘ (Baris 1845) erjchelnen, di 
meift ſchon früher in der „Revue des deux mondes'‘ 'geftanden. 
Bigogne, ſ. Bienfia. a: 
"Billa. ° Villen waren bei den Römern Landhäufer, in welchen die keichen und 2% 
gefehenen Bürger die Bett, welche fie ſich von ihren’ Staate geſchätten abmüpigen fonnte, 
ubtachten, “oder wo fle fern von dem Drängen und reiben der Gtabt Hupe für 1 
Studien juchten, oder auch um Ihre Landwirihichaft ſelber zu betreiben oder zu beat 

tigen. Dergleichen Santhäufer' hatten auch bie Griechrn umb unter thnen befonders [3 
ıßener. ° In Anfehung ter Pracht, mit welcher oft dieſe Sandhäufer auigeführt murdit 
fowie in Hinſicht auf Unlage und Einrichtung, wurden die Gricchen von den m 
"beit Abefiroffen. Mut Höchfte flieg’ der Rurus In Erbauung der Villen in den lezun 
Zeiten "der Republif und zur Katferzeit, Bu eitter großeh Villa zehörten drei Gebaure · 
die villa urdans, oder dad eigentliche Landhaus, mo der Herr wohnte und werde on 
Spelſe · und Schlafzimmer,’ Bäder, bedectie Gänge, auch wohl Bibliotheken, Gemätirgel" 
Terien, Rennbahnen enthielt, bämtt man feine Bequemlichkeit und fein —X 
Statt zu entdehren brauchte ferner bie villa’rüsticn,” welche die Titrhſchafidh jean 
Viehfälle, "und ehbitd die via früctnäria; weldhe De Scheunen, Kornböbi zahlt, 
Dätpreffen 0. 'gl:"smnptet, "Bur fhönen aitb-Segirenren imichtang OH‘ int 
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ferner, daß bie Gärten, Wieſen, Seifen, Dflonzungen, Wälder, Thiergärten fo miteinander 


verbunden waren, daß fle ein Ganzes bildeten. Votzüge eined Landgutes waren, wenn 
es nicht allzu entfernt von Rom, wo möglich in der Näbe des Meceres oder eines ſchiff⸗ 
baren Sluſſes lag, wenn es eine fhöne Ausſicht hatte und bie Umgegend gefund war. Die 
praͤchtigſten und großartigftien Villen hatte Lucullus, nädyft ibm die Katjer Galigula, Nero, 


Gadrian (die Trümmer deöfelben heim jegigen Tivoli nehmen einen Raum von 10 italie« 


niſchen Weilen ein) u. A. — Die heutigen Italiener haben Namen und Sache beibehal« 
ven, uud cd giebt in allen Gegenden Italiens, beſonders in der Nähe der größern Städte 
Billen, wo die Rädtifhen Befiger ſich während ber ſchönen Jahreszelt aufhalten. Die ber 
rühmtehen Billen, befonders wegen ihrer Kunftichäge, liegen in.der Nähe von Mom, unter 
ihnen find zu erwähnen die Billen: Albanl, Aldobranbini, Barberini, Bergbefe, d’ERe 
bei ivoli; di Vapa Julio, nördlich von Rom; Doria bei Albano;  Oininanl bei Row; 
Zubooifl u. a. m. 

Billaflor, Braf von, ſ. Terceira, Heryog von. 

Billain XAIIII., eine belgiſche Gamilie, Die von einem unehelichen Sohne bes 
fürftligen Hauſes Iſenghien abkammen fol, deſſen Geſchlechtsname Gand-Villain war. 
Dieſer Stammvater war einer ber Abgeordneten, welche Ludwig XIV. bei feinem Ginzuge 
in Gent die Schlüſſel der Stadt überreichten. Dies und der Wunfch, dem eitlen Ludwig 
eine Schmeichelei zu bringen, fowie der Umſtand, daß er bereit 14 Jahre nach einander 
zum Rathömitgliede ernannt worden, beſtimmte B. den König um die Erlaubnin zu bitten, 
feinem Namen eine XIII. (nicht XIV.) beifügen zu dürfen. Gpäter erhielt V. in Rüde 
ſicht auf feine perſönlichen Verdieuſte daB einträgliche Amt eines Steuereinnehmers des 
Bezirkes Alof in Flandern, welches auch feine Nachlommen biß zur Vereinigung Belgiens 
mir Frankreich behielten. — Jean Jacques Philippe V. wurde, weil er der Mes 
gierung bei den flaudriſchen Provinzialſtaͤnden eine beflimmte jährlihe Geltbewilligung 
verichafft hatte, fo daß ſie nicht mehr jährlich darum anzuſuchen brauchte, vom Kaiſer 1768 
zum Bicomte erhoben. — Bhilippe Mathieu Ferdinand, ein Sohn des Boris 
gen, nahm 1790 thätigen Antheil am belgiihen Aufſtande, und ließ einige Bauern, die 
fih demfelben widerjegt hatten, hinrichten. Nach der Rückkehr der öſterreichiſchen Truppen 
wegen dieſes Vergehens zur Unterfuhung gezogen, entging er der Verhaftung durch Die Flucht 
nad Sranfreih. Später wurde er zwar begnadigt, und fehrte 1793 nad) Belgien zurüd, 
hatte aber fein ganzes Vermögen verloren. — Charles Graf Billain de Bafele, 
des Vorigen Sohn, verbefferte durch glüdlihe Speculationen feine Vermögensumſtände 
wieder, wurde von Napoleon zum Grafen und Kammerheren erhoben und 1815 vom 
König der Niederlande zum Mitglied der zweiten Rammer der Reichsſtaͤnde erwählt. — 
Sein Sohn Charles Vicomte de V., um 1800 geboren, iſt Mitglied der Repräien« 
tantenfammer und belgiſchet Geſandter in Rom (feit 1832), Turin, Slorenz (ieit 1937) 
und Parma. — Hippolpte Bicomte V. de Wetteren, ein Better des Vorigen, 
nahm 1830 an der Londoner Konferenz Theil und war unter den Abgeordneten, welde 
iu April 1831 nad London gefandt wurden, um die Gefinnungen des Prinzen Leopold 
-in Hinfiht auf die belgiſche Königskrone zu ermitteln. Die drei Iegtgenannten Glieder 
ber Bamilie gehören zur Priefterpartei. 

Billanella, auch Canzoni villanesche, eine Art alter, ſchon vor Paläftrina in 
Stalien gebraͤuchlicher Lieder, welche den Volköton nachahmten und zu welchen getanzt 
wurde. Gie wurden ganz im einfachen Gontrapunft mehrfimmig geicht, waren beſonders 
in Oberitalten gewöhnlid; und beförderten die Liebe zur Kammermuflf. 

Billani, Giovanni, italienischer Hiftoriker und Staatsmann des 14. Jahrh., zu 


Ende ded 13. Jahrh. zu Florenz geboren, iſt berühmt durch feine „ Geſchichte ter Stadt 


Blorenz* (von ihrer Gründung bis zu bed Verfaſſers Tode 1348, wo dieſer zu Florenz 

an der Peft ſtarb). Es umfaßt diefes Geſchichtswerk in zwölf Büdern zugleich die Br» 

ſchichte anderer Provinzen Italiens und anderer Länder eingewebt, welche V. bereift und 

näher Eennen gelernt hatte, und if deshalb, ohngeachtet mancher fabelhaften und falſchen 
40: 
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Nacribien, ungemein ſchaͤrenswerth, da ber Veriaſſer ſehr vieles aid Augenzengt erzihl 
Der Srit iR einfach und kunſtlos, und durch Kraft und Natverät anziehend. — Watıco 
B., tes Vorigen Bruder, fcgte jenes Geſchichtowerk in einem 13. Buche bis 1364 fan, 
wo auch er an ter Veſt farb. Ausgaben ter Billaniigen Chronik ind: Gin. B.t 
„Sioria (Blorenz 1587); Matt. B.’s „„Storia, con un’ aggiunta di Fit, V. al 1264 
(Bioreng 1577) und Matt. V'o „Sioria, che eonliaua quelle di Giovanni suo Fratello“ 
(Venedig 9581). Die Ausgabe ber ganzen Ghronik (Mailand 1729, 2 Bee.) ſteht da 
Alteın an Senauigkeit nad, obwohl fie manche Ergänzungen und Berbefferungen emhäl; 
am eorrecteften {RR Die von Moutier (14 Wre., Zlovenz-1823—26), welche auch die Ray 
zucchell ſae Ausgabe der „Vite d’uomini illustri Darentini‘ emibält. Ihr ſdließn Ad en 
tie Ausgabe von F. Gberasti-Drogsmanni (dterenz 1844, fg.). — BilippoD, im 
Vorigen Sohn, war Ardisgelehrier zu Kipreng und ſchtieb in lasein. Gprabe ein War: 
„De origine civitatis ſlorentinae et ejusdem civihus‘‘, welches ſich durch kräftige lebendig 
Eprade, Kürze und srefflice Eharakteriftik der Verionen auszeichnet. Den weiten Theil 
dieſes Werkes (ver erfle iſt voll Fabeln und mie gebruct worden) bat Dazucchell 1747 
ebenialls in einer alten italien. Ueberſehung Serausgegeben, die das Original am lege, 
und Reinbeit des Audttucds übertrifft, ihm aber an Genauigkeit nachſteht. 
Villanucna,Zoaquin Yorenzo, einer der auegezeichnetſten Van ioten umd Griehrie 
des neuen Spanıend, geboren um 1757 zu Jativa in der Provinz Valencia, war Hof 
prediger und erſter Beictwuter der königlichen Gofcapelle, ald 1808 die Mesekution au⸗ 
Bro@, für die ex fi ſogleich entibied. Seine Vrobinz wählte in zum Deputicten für de 
auferortentliben Cories von 1810 unb zum Suppleanten für die von 1813. Mad dr 
nand's VII. Nüdfche im I. 1814 murde er in dad Klofler von Galceda eingeiperrt za) 
Tam erft 1820 wieder in Freiheit. Jetzt wählte man ihn wieder zum Deputirten und @ 
verrbeidigte abermald mit Beharrlichteit und ungebrodenem Muihe die Breiheien I 
Volts. Aucy ſandie ihn die damalige Regierung nach Rom, um mit Dem Napke übt 
die Rechte der ſpan. Kirde zu verhandeln, doch mußte er unverricteter Dinge wieder pae 
tüdtehren. Nach der Kıftauration von 1823 ging er nad Irland in die Verbannum. 
Auch hier fubr er, obalei in hobem Wlter, mit großer Armuth fimpfend, fort, mit ungt 
beugtem Muthe und ber Freudigkeit eines reinen Bewußtjeind für Die Sache bürgerliet 
und tirqlicher Freiheit ſeines Vaterlandes zu tänıpfen. Er Rarb zu Dublin am 26. Bin 
1837. Sein vilbewegtes Leben hat er ſeibſt in der „Vida literaria de Joaq. Loream 
V. (2 Bee, London 1825) beſchrieben, das ſich durch meiſterhafte Dariellung ud 






claſſiſden Stil auszeichnet und ein wichtiger Beitrag zur geitgeſcichte Spaniens iſt. Grit | 


zabireichen Werke zeugen von ebenio vielieitiger ald gründlider Bildung umd von außge 
Fichnetem Talente; er war gleich außgegeichnet als Aheolog, Wbiloiog, MAntiquar, Grüß 
und⸗ Dichter. Durch feine Abhantlung „‚Angehcas fuentes 6 el Tomieta en Ins corles“ 
ug er 1812 viel zur Verbreitung des Conſtitutionalismus in Spanien bei. Seiu 
philologiſch· antiquariſchen Kenniniſſe bewährte er zulegt noch durch die Schrift „Iberai 
phoenicva, seu Plıoenicum in Ihernia inculatus, ex ejus priscarum colomisrum nomini- 
bus, et earum idolatrico eultu demonstratio“ (Dublin 3831). ine Auswahl feinet 
„Poesias escogidas“‘ erſchlen zu Xonton 1833. — Gein Bruder und Leidensgefähtt 
Don Jaime V., geboren zu San-Belive 1765, früher Dominicaner, Bam färnlarlirtet 
Briefen, tgeilte mit ihm die Verbannung und farb zu London am 14, Robbe. 182. 
Auch er gehörte unter die gelehrichen Theologen Spaniens. Bekannt if fein Werk „„Viatt 
literario & las iglesias de Expaa" (10 Bte., Madrid 1803—21), zu defien fünf ah 
Bänden fein Bruter Joaquin Korenzo Erläuterungen und Anmerkungen lieferte, 
Billars, Abbé te Wontfaucon de, franz. Sariftfteller, geb. 1635 bei Konlonf, 
wiberere ſich dem geiftlihen Etande, und kam 1667 nad Partie, um hier docch frine Drr 
rigten fein Gluck zu wagen, Geln Ichhafter Geit verichaffte ihm bat Burrit zu Mt 
beiten @ejsllicpaften. Er fhrieh 1670 die „Entreliens du comte de Galıalia“, wer 
mit feiner Ironie und in Kanfzeigem Grile ſich über tie Damals wielbefpragenen gebehm! 
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Wifienfbaften, Magie, Roſenlreuzerei u. ſ. m. unterhält, bie aber von feinen geiftlihen 
Oberen fo übel aufgenommen wurden, daß man ihm die Kanzel uutcriagte. Geine übrigen 
Arbeiten find vergeffen. Auf einer DHehje nach Lyon wurde er 1673 ermordet. Lange 
Jahre nach feinem ode Samen ficben neue „„Entreliens sur les sciences secrötes‘‘ (Paris 
1715) heraus, die eine wigige Satyre auf die Carteſianiſche Philoſophie find. 

Billars, Louis Hector, Duc de, franz. General, Pair und Marſchall von Frant- 
zeih, wurde 1653 zu Moulind geboren, kam fehr jung an den Hof Ludwig's XIV., wurte 
bier Gtallpage und z0g gleich Anfangs durch die Gewandiheit feines Körpers und Geintes 
die Anfmerkfamfeit des Königs auf ſich. Beim Ausbruche des Krieges in ten Nieder- 
landen wurde er Adjutant feines Oheima, des Marſchalls von Bellefont. Als dirier in 
Ungnate fiel, trat er alo Breimilliger zur Armee und machte ſich überall durch jeine Kuhn- 
heit bemerkbar. Veſonders zeichnete er ſich 1673 vor Maftricht aus, wo er unter Lud⸗ 
wire XIV. Auaen «id Guvallerieofflsier zugleich mit einer Abtheilung Grenadiere einem 
Tübmer Angriff auf eine Schanze machte. Hierauf focht er unter Turenne in Branfen, 
wurde in ber Schlacht bei Seuef neben dem Bringen Gent6 ſchwer verwundet, und tiente, 
bald darauf zum Oberfien ernannt, unter dem Rarjball Luxeniburg in Flandern und unter 
dem Maribal Crequi in Elia. Mod dem Rymweger Frieden (1678) aing er ald Ge⸗ 
fantter nach Wien, wo es ihm gelang, dem bajelbft mohnenden Kurfürften ven Bayırn 
von dem öfter. Bündniß abyuziehen und für Frankreich zu geminncn. Im 9. 1689 com⸗ 
mandirte ex bie Gavallerie in Blandern und wurde Marshal be camp. Im ten folgenden 
Beldzügen tommandirte er ein Corps von 15,000 WM. bel der Armee Lux⸗mburg's und fam 
yolegt als Generallieutenamt zur Wheinarmee, welche vom Markgraf Ludwig von Boten 
gedrängt wurde. DB. erfocht wieder bedeutende Vortheile, doch warf ihn der bald darauf 
erfolgte Ryowicker Frlede auß der Eriegeriichen in die Diplomatiihe Laufbahn. Ludwig XIV. 
fandte ihn 1700 als Geſandten an den faiierl. Hof, um tie Unterhantlungen wegen ber 
ſpaniſchen Erbfolge zu betreiben. V. entledigte ſich feiner Aufiräge ganz im Sinne ſeines 
‚Hofes, Eehrte 1701 uach Verſailles zurück und erhielt beim Ausbrude des Krieges ein 
Commando unter Billeroi in Jtalten, bat aber, unzufrieden über Nie Operationen der 
Armee, um feine Burüdberufung ; er erbielt in Catinar's Heere am Rhein eine Anftellung, 
ging mit feiner HrercBabtheilung im Angefihte des Feindes über tem Mhein, bemächrigte 
ſich Reuburge, erfocht über den Markgrafen von Baden die Schlacht bei Zrietlingen 
(4. Octbr. 1702), wurde dafür zum Marfchall ernannt, fonnte aber feine eigentliche Ab⸗ 
Act, fih mit dem Kurfürften von Bayern zu vereinigen, nicht erreichen. DB. drang jetzt 
nicht weiter in Deutſchland vor, fondern begnügte fih, Die Kaiſerlichen aus.dem Elfaß zu 
vertreiben. Rad einem fühnen Marſche eroberte er am 12. März 1703 Kehl, vereinigte 
fh am 12. Mai mit dem Kurfürflen von Bayern und ſchlug mit ihm am 20. Sepibr. 
ten öfterreibifchen General GFafen Styrum bei Hochſtodt. Wald nad dieſem Siege wurte 
V. anf Antrieb des Kurfürften von Bayern, der den ebenfe unbiegiamen ald freimürhigen 
Henn nict vertragen konnte, vom Heere abgerufen und mit der Bezwingung ber unzubigen 


* Gamifarden (f. d.) in dem Gevenuen beauftragt. Nah manderlei Unfällen, welde 


unterdeß dad franz. Heer in Deutſchland erlitten batte, wurde 1705 der Oberbefehl hier 
wieder V. übertragen. Diefer hinderte alöbald nicht allein die Thärigfeit des Markgrafen, 
fordern drängte ihn 1705 fogar wieber über den Rhein zurüd unb überwäldgte am 
23. Mai 1707 die Bayern bei Stolhofen. Bon größeren entſcheldenden Unternehmungen 
werde B. nur durch die Schwäne feines Heeres abgehalten, welches bei den erihäpften 
Binangen Frantfreichs wenig Berflärfung erhielt ; dennoch aber war er der einzige Feldherr, 
weder mit Ruhm und Auszelchnung einem Warlborough und Eugen gegenüber fand. 
Im dem berübmien Zreffen sei Malplapuet (i. d.), am 11. Sepibr. 1711, wurde er 
gefãhilich vermuntet, ſchlag aber ſchon am 22. Juni 1712 die Deflerreiger wieder bei 
Denata, nöthigte Dadurch den Prinzen Eugen Lie Belagerung ven Landrech aufzuheben, 
naben mehrere fee Möge, drang 1743 in Deutihland ein und eroberte am 20. Auguft 
LLandau und am 16. Nechr. reiburg im Wreiögau, Nach Abſchluß tes Erieden zwiſchen 
40 
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Frankreich und Oeſterreich zu Raftadt am 3. März 1714, kehrte ©. nach Verſailles zuräd, 
wurde Gouverneur der Provenge und Präfdent des Kirchenrathes, und erhielt den Orden 
deö goldenen Vließes. Nach vLudwig's XIV. Tode zum Mitglied des Regentſchafisrathes 
und zum Staatöminifter, fowie zum Mitglied der franz. Akademie ernannt, nahm ex an 
den Verhandlungen im Ganzen wenig Theil, fondern ging in fein @ounernement, wo er 
den unter dem Namen: Ganal von Billard befannten Rhonecanal baute. Nach Paris zu 
südgefehrt, erklärte er ſich entſchieden gegen Dubois' und Law's Finanzplaͤue, und wußte 
fein Anfehen während der Regentſchaft des Herzogs von Orleans und unter Ladwig IV. 
zu behaupten. König Philipp V. ernannte ihn zum Grand von Spanien erfber Claſſe. 
Als 1733 die freitige Königewahl in Polen einem neuen Krieg Frankreichs gegen Defrt: 
reich veranlaßte, wurde DB. mit einem Heere und in ber feltenen Würde eined Marias 
General nach Italien geſendet. Binnen drei Monaten eroberte er gemeinfchaftlih mit dem 
Könige von Sardinien ganz Mailand, drang gegen bie Alpen vor und zeigte ungraftt 
feines Alters eine-feltene Thätigkeit. Im Begriff nach Frankreich zurückzukehren, erfranfte 
er aber zu Turin, wo er am 18. Juni 1734 ſtarb. B. war unftreitig einer der eiſtn 
Beldgeren feiner Zeit, in allen Kriegswiſſenſchaften erfahren, und auf feiner Iangen ieh 
bewegten Laufbahn teifft ihn fein Vorwurf, wenn nicht ber des Ehrgeizes und Eigen 
nuged. V. war der legte große franz. Feldhert vor der Revolution. 

Billavicioſa, Jofe de, einer der berümteften unter den ſpaniſchen komiſchen 
Epifern der neuern Zeit, wurde im 3. 1589 zu Siguenza geboren. In Cuenca, wohn 
feine Aeltern überftedelten, als er noch im zarteften Kindesalter war, erhielt er feinen erſter 
Unterricht. Brübzeitig entwidelten fi poetiſche Anlagen in ihm, doch vernadjläffigte & 
darüber nicht feine Beruföfludien, Jurisprubdenz und Theologie. Im I. 1622 wurde # 
als Melator bei dem Tribunal ber Inquifttion zu Madrid angeftellt, und verwaltete dit 
Stelle fo zur Zufriedenheit feiner Obern, daß er 1628 zum Inquifltor des Königreidl 
Murcia ernannt wurde und an der Kathedrale von Valencia eine Biründe erhielt. Im 
3. 1644 wurde er Inquifitor zu Euenca, wo er am 28. Octbr. 1658 flarb. Geinm 
Dichterruhm begründete die „Mosquea‘‘ (Guenca 1615; befle Ausgabe Madrid 1777), 
die das einzige poetiſche Werk von ihm ift, das auf die Nachwelt gekommen, das ihm aber 
allein ſchon einen ausgezeichneten Plat unter den fpanifden Dichtern fichert. Es iR ein 
komiſches Heldengedicht, nach dem Muſter der „Batrachomyomachia‘‘, in zwölf Gefängen 
und in Octaven, daß durch feine anmuthige Laune, feine Ironie und treffliche Sprache und 
Verfification zu ben reizendſten jeiner Gattung gehört. 

Billegas, Eſteban Manuel de, fpanifper Dichter, der ſpaniſche Anakreon genannt, 
wurde 1595 zu Najera in Altcaftilien geboren, ſtudirte zu Madrid und Salamanca, wid⸗ 
mete ſich aber vorzugäwelfe der Dichtkunſt, legte ſich jedoch fpäter auf Philologie und far 
1669. Außer Ueberfegungen der Oden bed Horaz und der Webichte deö Anakrevn haben 
wir von ihm eine Sammlung @legien, Idyllen, Satyren u. f. w., bie er als „Amatoriss“ 
herausgab (Rajera 1617, 2 Bbe., neue Auflage Madrid 1797). V. hat barin bie am 


tife Leichtigkeit mit der Ueppigkeit des modernen ſpaniſchen Dichters glüdtih in Berbine ' 


dung aebracht und häufig antike Versmaße im Spaniſchen nachzubilden geſucht. 
Billéle, Jofeph, Graf von, franz. Sinanzminifter und Präfldent des Minifterrathe; 
wurde 1773 zu Touloufe geboren. Ziemlich jung trat er in den Seedienfſt, nahm E 
an ber Expedition nad St. Domingo, von wo er 1791 nad) Frankreich zurückkehrte, dal 
darauf aber den nachmaligen Biceadmiral Saint Felir nach Oftindien und 1793 auf die 
Infel Bourbon begleitete, wo er zum Mitglied der Kolonialverſammlung ernannt 
Im 3. 1807 kehrte er nach Frankreich zurüd, und lebte bis 1814 in feiner Vaterfadt, 
Durch eine Flugſchrift, welche er nach der Rüdtehr der Bourbond erſcheinen ließ und 
er fich entſchieden gegen die tepräfentative Verſaſſung und bie conflitutionelle Charte auße 
ſprach, 308 er bie Augen der abſolutiſtiſchen Partei, deren Grundfäge er Ichrte, auf #4 
und wurde durch fie bald befördert. Im J. 1845 vom Departement ber Obergarannt 
zum Deputirten ernannt, fümmte er ſtets mit der Mehrheit, war aber, was bie Musfährung 
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betraf, in feinen Anſichten gemäfilgt und befonnen. Nach Auflöfung der Kammer am 
5. Septbr. 1816 kehrte V. nad Toulouſe zurüd, wurde aber 1817 wieder zum Depu⸗ 
tirten erwäßlt. Er fand in der Kammer mehrfache Gelegenheit über Binanzangelegenheiten 
zu fpregen, und machte fih durd die Sachkenntniß, welde er in dieſem Fache an ben 
Xag legte, fehr bemerkbar. Im I. 1820, nach Ermordung des Herzogs von Berry, 
wurde B. Vicepräfldent der Deputirtenfammer und bald darauf nebft den andern beiden 
Stimmführern der Minifterpartel, Gorbiere und Peyronnet, ins Miniſterium gezogen. 
®. vertbeldigte die Minifler in den Verhandlungen der Kammer zu Anfange 1821 gegen 
Girardin's und Donadieu's Befhuldigungen, und eine Fönigl. Orbonnanz vom 14. Decbr. 
d. 3. fegte ihn zum Binanzminifter, und bald nach Richelieu's Tode (16. Mai 1822) zum 
Minifterpräfidenten (4. Sept.) ein. Unterdeß war bie abjolute Gewalt in Spanien gekürzt 
worden ; badfelbe geſchah in Neapel, Bortugal und Piemont. B. focht gewandt und durch⸗ 
dringend für eine Intervention in Spanien und ſchwaͤchte durch eine ſehr begeifterte Rede 
fogar die Gewalt der militärifchen Gründe, womit Boy, ein berühmter @eneral, der lange 
in Spanien mit Auszeichnung gedient und die Beſchaffenheit des Landes und feiner Bes 
wohner genau fennen gelernt hatte, den Krieg in Spanien als höchſt gefährlich und unpo- 
liciſch darzuftellen ſuchte. Die Intervention ging durch, der Feldzug des Herzogs vom 
Angouleme war entſcheidend, aber Frankreich verlor die Frucht feiner Siege wieder, die 
ihm über 200 Mi. Sranc gekoſtet hatten, ald jener durch die Brundfäge der Berföbnung 
und Maͤßigung Spantens @lüd begründen wollte, und Spanien blieb der fliegenden Partei 
überlaffen. Um den bedenklichen Zufland der Finanzen wieder zu verbeffern, war die Mes 
glerung zu Mafregeln gezwungen, die, wenn fle durchgehen follten, durchaus ber Regie 
ang ergebene Wahltammern verlangten. Obgleich man aber bei den Wahlen für das 
Jahr 1824 fehr verfihtig zu Werke gegangen war, fo fonnte B. doch mit dem berüchtigten 
Gefegentwurfe, wodurch die Regierung ermächtigt werden follte, breiprocentige Renten an 
die Stelle ber bereits vom Staate creirten fünfprocentigen zu fegen, entweder, indem fle bie 
fünfprocentigen gegen bie breiprocentigen eintauſchte, ober indem fie die fünfprocentigen 
mittelft Verhandlung ber dreiprocentigen zurückzahlte, nicht durchdringen ; nachdem derſelbe 
von der zweiten Kammer angenommen worben war, fiel er in der erſten ducch. Dagegen 
ſehte B. dad Geptennalitätögeieg (f. Septennalität) duch, erhob den Einfluß der 
Iefuiten, führte mehrmals die Genfur ein, die er aber ebenfo oft wieber abſchaffen mußte, 
regte aber auch dir bie meiften feiner Mafregeln die Ration gegen fi auf. In der 
Bairsfammer war es befonders der Bicomte von Ehateaubriand, der ibm an der Gpige einer 
bedeutenden Oppofltion entgegentrat, und ber Führer ber ropalifiifchen Gontreoppofttion, 
der Graf Labourdonnaye. Dagegen befeftigte ſich V. immer mehr in der Ounft des Königs 
und gewann für fi die Bartei des Abfolutismus und der Jeſuiten. Uebrigens ging fein 
Sauptbeftreben auf Erhaltang und Befeftigung des Briedens, um der Induſtrie Gedelhen 
und der miniſteriellen · adminiſtrativen Gewalt Zeit zu verihaffen, daß fie fefte Wurzeln 
ſchlagen könnte. . Bald nach Karl's X. Thronbeſtelgung ſetzte B. fein ſchon unter Lud⸗ 
wig XVII. vorgeſchlagenes Geſetz wegen Entfhäbigung der Ausgewanderten durch (Ianuar 
1825), dagegen wurde fein Aentenrebuctionsgefeg abermals in der Bairbkammer verwor⸗ 
:fen, ebenfo fm folgenden Jahre fein Geſehentwurf über das Mecht der Erſtgeburt. Es 
blieb ihm jet bei der Wahlkammer nur eine geringe Mehrbeit. Als 5827 die neuen 
WMahlen der Deputirten eintraten, zeigte ſich durch dieſe auch die Fünftige Deputistenfammer 
ihm feindlich, indem die neuen Mitglieder, trotz aller Waplkünfte, faſt durchaus gegen ben 
Willen des Minifteriums waren. Es gab am 19. und 20. Novbr. folde Unruhen in 
Baris, daß Blut fliegen mußte, und ber König fah fih gendthigt, B., nachdem er ihn zum 
Pair ernannt hatte, am 4. Ian. 1828 nebft feinem ganzen Minifterium, mit Ausnahme 
von Chabrol und Frayſſtnous, zu entlaffen. DB. z0g ſich in feine Vaterftabt Touloufe zus 
rüd, und fonnte ſich bei der Revolution von 1830 glüdlid preifen, fern vom Schauplage 
zu fein. Gin entfciebener Ropalift, ohne der ultramontanen Partei ih Hinzugeben, und 
eine Gtüge deo Königthums unter ber Reſtauration, wußte fih V. unter allen Miniſtern 
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ſeit der Revolution om Fännften auf feinem Voſten unter zwei Kegierungen zu erhalten, 
obaleih er von der Opvofltisn befila angefeintet wurte und mehrmals din den Kama 
tie Maforität, fomie Die öffentliche Meinung der Nation gegen ſich hatte. . 
Billemain, Abrlfrangois, Witglied und feit 1834 Gecretär der franz Mfehraiı, 
Vait von Krantrunb, Vroicſſot der Beret ſamkeit an der Univerfiht zu Warig, auch aubgs 
zeionet als Sarifiſteller, wurde am 18. Juni 1701 gu Paris geboren. Talent ud 
Kenntniffe derſchaffien ihm ideen in einem Alter von 19 Jahren bie Vrofeſſur der Ber 
famteit am Lyceum Ghariemagne zu Varis, und furze Beit darauf erhielt ex dieſelbe Eid 
Jung an ber Paflgen Univerflrät. eine Vorträge gehörten bald zu den bejudiehen, at 
feine t&etoriicten Arbeiten erwarben Ihm durch ihre ſprachliche VBollendung ten hödfn 
Ruhm. Grin „‚Eloge de Momtaigne‘' wurte 1812 vom Anfitut gekrönt, 1814 erde 
fein „‚Piscours sur les avantages el les inconreniens de la crilique‘“ den Wreid, cheis 
fein „„Eloge de Montesquieu“ und 1821 wurde er in die Wlademie aufgenommen, 8* 
cayeh ernanate ibm zum Director ded Buchhandels, weiche Sielle B. aber wieder nie 
legte, ald er 1810 Ürquetenmeifter wurde. Geine Bortefungen erhalten neben ibren ie 
neren Werthe einen beiondern Melg dur V.'s periönlige Beretfemfeit. x ik einer da 
gewandteften Improvifatoren, und meift if ‚fein improvifirter Vertrag fe fyraslih oo 
endet, als wäre er mit aller Rufe duripgearbeittt. Im J. 1824 mußte er auf Bla 
Befehl feine Vorleſungen einfellen, Deo grägern Zulauf hatte er aber bei Üdirrereröfiug, 
derſelben 1827 — 1830. Der größte Thell feiner Vorlefungen wurde Renagrapfit. 
@ribienen find: „Cours d’tloquence“ (Baris 1627); „‚Cours de literature fra.“ 
(Paris 1830, 6 Bde.); Hierzu kommen noch zwei Sammlungen vermiſchter, grögwntkeh 
aͤnhetich· kritiſcher Schriften. 3.8. über die Redekunſt, über das Jabrhundert Ludmigdäll, 
über Pascal, Benelon, lMopital, Milton, Ehatiprare u. U. ; „‚Discours et melanges Mit 
raires“ (Varis 1823; 3. Aufl. 1825, 2 Bde.) und „‚Nouvelles melanges historius 
et lilttraires‘‘ (Waris 1827; 2. Aufl. 1828, ® Wbe.), Der Bwed, wegen V. in dit 
Säniften verfolgt, iR, eine richtige Witte zwiichen den extremen Anfichten des Gtaffiriimed 
und Romanticimus, der materialifiihen Pfitefophie des 18. Jaheh. umd dem Itralliund 
unferer Zeit zu Halten. Auch als Hiſtotiker hat ſich V. durch feine „Histoire de Cromwel 
d’uprös les memoires du temps et les recueils parlömentaires‘“‘ (Barid 1819, 2 Br; 
deriſch von Berip, Rpj. 1830) einen dauerten Ruhm aeſichert. Mech üft zu eroilen 
fein diſtoriſcher Nomen: „Lasearis, ou les Grecs du 15itme sibrle eta‘* (Parks 1825; 
deutſch, Straßb. 1825; 3. Aufl. „Augmentse d'un assai sur es romams grers“‘ Van 
1826, 2 Be). Im Mirifterium Souit vom 13. Wäͤrz 1839 mar W. Minifer dd 
Öffenılichen Umterrichtd; trat aber am 1. März 1840 mit feinen Collegen vom den 6⸗ 
fdärten zurüd, Am 28. Ocibt. 1840 erhaelt er das Vortefeuille des Untertichts zueüd, sent‘ 
aber 1844 yplöglicd geiſteskrank, ſo daß er von der Verwaltung entfernt werden mit: 
Erſt im Aufange des I. 1847 konute feine geiftige Störung befeitigt werben. 
Billena, Don Enrigwe de Aragen, Warques de, ein berühmter ſpaniſchet Gelehett, 
geboren 1384, flammte von päterlidter Seite aus dem königlichen Ganfe vom Yrmzon um) 
war turd feine Mutter mit den Königen von Gaftilien verwandt, Mad dem file 
Kode feine Vaters wurde er von feinem Großvater erzogen, der ihm für die frisgerliät 
Renftahn BeRkume. V. haite aber wenig Ruf dapa, beito mche aber zu den Wiſſcaſche un 
A denen er für feine Zeit fe anferordenttihhe Reantaiffe ſich erwarb, daß wan ihen für gie 
Schwarztimfilre hie. Oriarich IM. von Caſtilten ließ feine Güter, darunter a) td 
Barqueiat Bißena, elayiten, weil er gu ihrer Wermaltung umtauplidy fel, Deiiik 
Körig lich andy jeine nicht ſeht glückliche Ehe mit Down Weria de Albornoj für u 
uflären, wol mehr aus Liebe zu Diefer ais gu ihm. Sur Ennpädigung werd B. * 
Grofmeifter von Calatrava erwaͤhlt. Uber auch diefe Würde, fü Die er feine a0 it 
Grefibaft an die Krone Cafikten hatte abtreten müffen, werde ihm vom einem Theile D* 
Or denoritter fireitig gemacht und wach ‚Heinrich's I. Zode im I. 4407 feine Ba dowt 
Die Moflöfung feines Ehe wom Papfte annullist. Er Hislt fig in dieſa Beh weil ⸗ 
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Hefe des Königs vom Gafliien auf; im I. 1412 aber, ald fein Oheim Don Fernando 
ei Honefto zum Könige von Aragon erwählt wurde, begab ex Adı mit dieſem nach Gara- 
goſfa und dana nach Warerlona, um den Krönungdfeierlickeiten beizuwohnen. Bei dieſen 
Gelegenheit ließ B. eine von ihm verfaßte Woralitäs in Garagoffa aufführen. Dieieh 
unbezwriielt in eaſtiliſcher Sprache abgefaßte und wahrſcheinlich nad einem noch vorhante» 
nen altfranzöhicden Original bearbeitete Schauſpiel, von dem ſich aber nur bie hiſtorliche 
Nageiet erhalten hat, gehört unter die erfien Anfänge ber dramatiſchen Darflellung im 
Eyanion. Aber mit nus biefe Ginführung einer allegoriſchen Moraltiät, fondern auch 
die bei terielben Gelegenheit durch V. veranlaßte Stiftung cines Conſiſtoriums der 
„Bröhligen Wilfenihaft “ zu Barcelona nad dem Muſter der deux Norauz (f. d.) in 
Toulouſe, ſewie die Ubfaflung einer „Arte de rovarı‘ nach dem Vorbilde ber prowenzalie 
fen „Leys d’amor‘‘ beweifen feine Vertrautheit mit der ſchönen Riteratur Braufe 
wide. Doch ſchon im 3. 1434 ſah Ah V. in ſehr traurige, ja türfige Verhältnifle ver⸗ 
ſedt. Erſt neh vielen Bitten gelang es ihm, von den DVormüntern des Könige 
Johann II. von Gakilien ala Cutſchaͤrigung für jeins dieſer Krone abpetreiene Braficaft 
die Herrſchaft vom Iniefta zu erhalten, auf welder er mit feiner Gemahlin zurüfgezogen 
lebie und aneichließend Den Stadien fi wibuite. Br ftarb am 15. Derbr. 1434 bei einem 
Bejube ze Medrid. Unter mehreren Werfen ſchrieb er auch 1423 eine Anleitung zur 
Kranbirtunft („Arte cisoria, 6 Iralade del arte del cortar del euchillo‘" ; zuerſt gedrudi 
Metrid 1766, 4.) und legte eine für Die damalige Beit ſeht bebeuiende Bücherfommlung 
an, die nad) feinem Tode auf Befehl Johann's I. von heilen Weichtvater, tem Bilhef 
Lope de Borrientes, unterſucht werden folle, ber ed aan bequemften fand, fle verbrennen 
ze laſſen. V. nimmt in der Geſchichte ber ſpaniſchen Maripnalliteratur eine bedeutente 
Stellung ein, indem mar ihm ald den Begründer des fünftliben und gelehrten Dichtens 
betrachten muß, dad durch feine Schüler, den Marques von Santillana (ſ. d.) und 
Iwan de Mena (f. d.), zum herrſchenden audarbildet wurde, die aud ihren Melſter gegen 
die Verleumdungen der Unwiſſenheit und des Vorurtheils zu reihtiertigen ſuchten. 
Villeroi, eine franzöflihe, erſt zu Anfang des 16. Jahrh. geadelte Familie, die 
mehrere geſchichilich bekannte Verſonen zählt. — Nicolas de Neufville, Seigneur 
de V. geb. 1542, war Minifer unter deu Königen Karl IX., Heimid IL, Heinri IV, 
wad Ludwig XIII. Gr farb 1617 zu Romen und hinterließ unter Undern die berüßkmten 
„Msmoires dẽelat. depuis 1567 jusqu'en 1604 (Paris 1622; mit einer Kortiegung 
68 1620, Paris 1634). — Sein Enkel, Nic. de Neufville, Marquis, dann Here 
zog non ®., geb. 1007, war ein berühmter Krieger und wurde 1646 Marſchall und zur 
geich Bounerneur des jungen Ludwig XIV. Majarin feindere ihn an, er blieb aber dem 
Hofe während der Unruben der Fronte treu und erwarb fih dadurch das dauerade Wohle 
wollen des Königs. Nachdem er 1661 Chef des Kimauzratbs geworden, erhielt er 1663 bie 
Würderined Pairs und Herzogs. Er Rarb am 28. Movbr. 1685. — Sein Sohn Franc. de 
Reufville, Herzog non V., Maricholl und Pair, geb. 1643, wurde mit Ludwig XIV. 
erjogen und verbrachie feine Jugend unter den Intriguen und Zerſtreuungen bed Hofed, 
Gr wer der Richling der Damen md galt ald das Wufer der Eleganz und ber Mode, 
mußte aber, trog Der Gunſi, ta er er beim Könige Raud, doch fpürer wegen Riebeßintriguen 
den Hof meiden. Gr brachte mehrere Jahre zu Lyoa zu, wo fein Bater Tas Gouberne⸗ 
ment hatte und tradeete rom jıgt am nad Äriegeriicem Mahme. Im I. 1694 erhielt er 
auch wirki deu Marichallöhab, und übernahın in ben Dlietcifanden an der Stelle des 
Marias non Luxmbung ben Oberbefehl, Jedermann erfannte indeß ſogleich feine 
sänlihe Untähiafeit, und als er nach dem Zrieten, der 1696 zu Ryswill geſchloſſen 
wurte, en ben Hof zurüdfehrte, vermochte ex ſich kaum der grauianiften Epöiterelen au eis 
wehren. Deffenungeadtet ſchictte Ludwig IV. feinen Günſtling 1701, bei Eröffnung 
des waniſchen Gibſolgelrieges nach Italien, wo ber ſiegreide Gatinat (ſ. d.) und ber 
Herzog von Sewohen unter jeine Beichle treten mußten. Gegen Catiaat's Raih griff V. 
am 1. Sepibr, 1701 daB Roger des Bringen Mugen bei Chicti an und eiliat Dabei eine jo 
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arge Niederlage, daß er feine Streitkräfte in Malland, Cremona und Mantua verfhellen 
mußte. Er tröſtete den Koönig mit ber Aueſicht auf einen baldigen Sieg, wurde aber in 
der Nacht des 1. Febr. 1702 zu Cremona von Eugen überfallen und faft im Bette gefan 
gen genommen. Zum Unglüd für Frankreich erhielt er in kurzer Zeit feine Freiheit zart. 
Mit Spott und Bonmots in Profa und Berfen übericüttet, brannte er vor Begierde, feine 


- Ehre Herquflellen, und übernahm zu Anfang des 3.1706 den Oberbefehl über bie 75,000 


Bann ftarke Armee in den Niederlanden: Hier trat ihm Marlborough, der andere groje 
General ber Verbündeten, entgegen. V. drang Im Mai mit dem Kurfürften von Bayern 
bie an die Gheete vor. Wiewohl Mariborough um 8000 Mann ſchwaͤcher war, rüdte ihn 
derfelbe bis an das Dorf Ramillie, unweit Judoigne, entgegen, wo es am 23. Mat 1706 
zu einem furchtbaren Treffen fam. V. verlor 20,000 I. und feine ganze Artillerie un 
Bagage ; bie fchönfte Armee jener Zeit wurde in einigen Gtunden durch bie Unfähigfeit 
und beſchrãnkte Hartnädigkeit ihres Anführers zu Grunde gerichtet. Brabant, Blanden 
und ſelbſt ein Strid der franzöflfgen @renze fiel in die Hände der Verbündeten, bie bs 
der Schlacht nur 3600 Wann verloren. Ludwig XIV. empfing feinen Günflling immer 


noch glinpflich und bewahrte ipm ein unwandelbares Vertrauen. Als der König auf Ar | 


trieb der Maitenon 1715, kurz vor feinem Tode, ein Teſtament auffegte, das die Gem 
des fünftigen Megenten, des Herzogs von Orleans, beſchränken follte, wurbe auch ®. h 
das Geheimniß eingeweiht und erhielt zugleih die Ernennung zum Gouverneur des jungen 
Rudwig XV. V. beging die Gemeinheit, den Inhalt des Teftaments noch bei feined Wohl 
thäter8 Lebzeiten an den Herzog von Orleans gegen Geld und Berfprebungen zu verrathen. 
Deſſenumgeachtet trat er allen ben Intriguen bei, welche der alte Hof nach Ludwig’s AN. 
Tode gegen ten Megenten verſuchte. Um fich beim Volke in Anfehen zu fegen, unterhidt 
er ten Verdacht, als wolle der Regent ben jungen Ludwig XV. vergiften. Nachdem jeded 
ter König die Münpdigfeit erlangt, nahm der Herzog von Orleans eine Gelegenheit wahr 
und ließ V. am 12. Aug. 1722 plögli verhaften und in fein Gouvernement nach Arm 
ſchaffen. Er erſchien ſeitdem nur jelten bei Hofe und ftarb am 18. Juli 1730. 
Billers, Earl Fran Dominique de, ein geiſtvoller und in jeder Hinficht vortrefle 
cher Mann, der fidh vorzüglich dadurch auszeichnete, daß er das Studium der Kantiſche 
Philoſophie und der deutjchen Wiflenfhaft überhaupt den Branzojen zu empfehlen und zu 
erleiätern ſuchte, wurde am A. Nov. 1764 zu Bolden oder Boulay in Deutfc- Lothringen 
geboren, ftudirte bei den Benedietinern in Metz und an ber dortigen Artillerieſchule, ward 
1782 Lieutenant beim Artillerteregiment von Zoul in Straßburg, 1787 Premierlleute 
nant in Meh, 1792 Capitän und bald darauf Adjutant des Marfchall Marquis de Pur 
fegur. Nach dem Ausbruche des Mevolutionäfrieges floh er 1793 nach Deutſchland un 
nahm im Heere des Prinzen Condé Dienfte. Nach dem unglücklichen Ausgange des erftt 
Feldzuges ging er nad Holland, jpäter nad Deutſchland, wo er abwechſelnd in Holzminden, 
Freiburg, Göttingen und längere Zeit in Lübeck im Umgange mit gelehrten und geifreiden 
Männern lebte; fi beſonders mit Unterfuhungen des Meömerlichen Magnetismus und 
mit Philoſophie befhäftigte, und mit deutſcher Art und Kunſt befreundete. Sehne öftem 
Reifen, die er in jener Zeit nach Parts machte, feine Verbindungen mit den audgezeifpnet- 
Ren franzoͤſiſchen Gelchrten trugen naͤchſt feinen Schriften viel bei, der deutſchen Literann 
in Frankreich Beachtung zu verſchaffen. V. wurde der eigentliche Vermittler der Deutſchen 
und Zranzofen. Am meiften Auffehen machte feine vom franz. Nationalinfitut gebrönte 
&trift: „Essäi sur lespril et Yinduence de la reformation de Luther etc." (ar. 1804; 
deutſch von Cramer, Hamb. 1805, 2. Aufl. 1817). Seine „Lettres à Mad. la comtesst 
Fonny de Beauharnais sur Lubeck““, worin er bie bei Erftürmung Lübeds- 1806 verübtn 
Greuel berichtete, machten ihn beim franz. Heere verhaßt, und hatten, als 1811 die Hafer 
Rädte mir Frankreich vereinigt wurden, feine Verweiſung aus dem Generalgouvernement 
zur Folge. Glücklicherweiſe erhielt er um diefelbe Zeit einen Ruf als Profeſſor der Brite 
fophie nad) Göttingen. Als Hannover unter die alte Megierung zurückkehrte, wurde 8 
1814 mit Penſion in MuheRand verfegt und nad Frankreich zurüdgewiefen. Durch Lug 





Villiers — Villon 633 


mitm einflußreicher Bönner wurde zwar ber Tegtere Befehl zurückgenommen, bod war 

8.6 Gefundheit durch das vielfache ihm angethane Unrecht untergraben. Er flurb am 
26. Bebr. 1815 zu Leipzig. Bon jenen Schriften erwähnen wir noch: „Philosophie 
de Kant, ou principes fondamentaux de la philosophie transcendentale‘“ (Mr& u. Varis 
1801, 2 ®be.) und „Coup d'oeil sur les universit&s et la mode d’instruction publique 
de l’Allemagne protestante‘ (Kafjel 1808; 2. Aufl. 1811; deutſch, Marb. 1809). 

Villiers, George, |. Budinnham, ‚Herzog von. 

Biloifon, Jean Baptifte Gafpard d’Anffe de, berühmter Gräcift und. Kritiker, 
wurde am 5. März 1750 zu Corbell fur Seine geboren und kam fehr jung an das Golldge 
Beauvais in Bars. Schon im 23. Jahre war er Mitglied der Akademie der Inſchriften. 
Sein erſtes Werk war: „Apollonii Sophist. lexicon graecum Iliadis et Odysseae‘‘ (Paris 
1773, 2 Bde, 4.) und 1778 erſchien feine treffliche Ausgabe der „‚Pastoralia de Daph- 
nide et Chloe‘ des Longus (Ebend., 2 Bde., 4.). In demſelben Jahre ſchicktte ihn die 
Regierung nah Benedig, um daſelbſt die Handfchriften ber Marcusbibliothek zu unterfudhen. 
Hier lernte er den gelehrten Morelli Eennen, und eine Brucht dieſes Umganges waren feine 
„Anecdota graeca e regia parisiensi et e venela S. Marci bibl. depromta‘“ (Venedig 
1781, 2 Bde.). In der Mareusbibliothek entdedte V. einen wichtigen Eoder von Homer's 
Iliade, mit einer Menge von Scholien, und gab denfelben heraus. Außerdem copirte er in 
Venedig eine anonyme gtiechiſche Ueberfegumg der Sprüͤchwörter, des Predigers Salemo, 
Des Buchs Ruth, ter Klagelleder, des Daniel und des Pentateuch, welde er 1784 im 
Straßburg druden Tr. Nach feiner Rückkehr aus Italien befuchte er Deutſchland, benutzte 
vorzüglich die Bibliothek zu Weimar und ſchrieb jene „Epistolae Vimarienses“ ( Zürich 
1783). Im J. 1785 reifte er mit dem franz. Geſandten bei der Pforte, dem Grafen 
Choijeul · Gouffier, nach Conftantinopel, bereifte drei Sabre lang das fefte Land und bie 
Inieln des Archipelagas, um bie Kloſterbibliotheken zu beſuchen und ſich in der Kenntniß des 
Neugriechiſchen möglichſt zu vervollfommnen. Bald nad Ausbruch der Revolution ging 
er nad) Orleans, wo er, fh in die dortige Bibliothek vergrabend, die Anmerkungen von 
Geinrich Valeſius copirte, die fih am Rande vieler Bücher befanden und begann feine 
griechiſche Waläographie. Als ſich die Stürme gelegt hatten, kehrte er nach Paris zurück, 
eröffnete im October 1799 Vorlefungen über alte und neue griechiſche Literatur, wurde 
Mitglied des Narionalinftitut® und Profeflor, ſtarb aber ſchon am 26. April 1805, 
Biele gelehrte Abhandlungen von ihm fiehen in den Mem. de l’acad. und im Magaz. en-. 
eyclop. Sein handſchriftlicher Nachlaß befindet ſich auf der königlichen Bibliothek zu 
Baris. i ’ 
Bien, Srangoid, der gewoͤhnlich für den erften namhaften franz. Dichter gilt, 
wurde 1431 zu Paris geboren ; fein eigentlicher Kamilienname war Gorbueil, doch iſt er 
befanntergeworben unter dem ihm vom Volke beigegebenen Spignamen Willon oder Villen, 
d. I. Fripon. Er war in jedem Sinne ein Sohn des Barifer Volks. Bon arinen Aeltern 
geboren, erhielt er von Ihnen faum fo viel, um bie unentgeldlihen Vorlefungen an der 
Unverfität beſuchen zu können; allein ftatt Theologie zu fludiren, beſuchte er bie Schenfen 
und Breudenhäufer und ward enblih durch feinen Hang zum lieberlihen Reben zum Indus 
firieritter der fhlimmften Art, fo daß ihn um 1457 das Chatelet zum Strange verurtheilte. 
Wahrfbeinlih auf Verwendung des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, ber ihn 
feiner poetifchen Talente wegen fhäpte, wurde feine Strafe in Verbannung verwandelt, 
Am Abend vor feinem Abzug ſchrieb er wie ein Sterbender fein „Petit testament“‘. Eines 
neuen Verbrechens wegen zu Meun an ber Loire eingekerfert und wieder zum Tode verute 
theilt, rettete ihm abermals eine Ballade an feine Freunde, worin er fie bat, ſich für feine 
Begnadigung zu verwenden, das Leben. Dies begeifterte ihn zu neuen Gedichten, und er 
ſchrieb nun fein fo berühmtes „Codicille ei grand testament“ und mehrere Balladen. 
Den Reſt feiner Tage verlebte er in Armuth und in tollen Streihen in dem füdlichen 
Frantreich und wahrſcheinlich zulegt zu Saint · Malxent in Bolton. Oft war er der Bers 
zweiflung und dem Selbſtmord nahe, aber ein Reſt von Religtofltät hielt ihn daven ab. 
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E ſoll kurz vor dem Eude der Negierung Lubwig's XI. georben fein. Gelm Ghankie, 
ein wunderliches Bemslich von genußſüchtiger Brivolität und Benhemimie, von unverfgänte 
Laune und liebenswärdigem Leichtſinn, ſpiegelt fi am beſten in feinen Werken, die ſe 
derchaus velfschümlich And, dag fe lange Beit für die einzig beachtenswerthen der ähere 
frang. Poeſie galten. Auch in ſtiliſtiſcher Rüdfisr iR B. einer der Erſten, die mit E⸗ 
ganz, Meinheit und anmuthiger keichtigkeit die franz. Sprache zu handhaben wußten ud 
ihr fo die Cigenſchaften des Stils gaben, worin fie am meiſten national neworden iR. Die 
unbesweifelt echten Werke B.’S beſtehen, außer den beiden erwähnten „Teflauenten *, ſatz⸗ 
riſchen Sittengemälden, worin er ben Genofien feiner Ausſchweifungen ihrem Treiben ea 
ſprech eude Vermäctniile macht und die wie alle feine Gedichte voll von anßgelaflenen Im 
fpielungen und chniſchen Ausdrüden find, aus drei burlesken Grabſchriften, eli Valleden 
welche Dichtart er beſonders vervollkommnet hat, Dem .‚Jargen et Jobelin de Villoa“, t.L 
ſechs parodiſche Ballaten im Argot, dem „Dit de la naissance Marie de Bourgogne“ und 
einer „Double hallade‘“, welche beide Icgterm Gedichte er zum Danfe für die Verwantlum 
feines Zotegrihes in Verbannung auf tie Geburt Liefer Vrinzeſſin gemacht bat. Reh 
werben ihm zugeidrieben „Le recueil des hystoires des repeues franches‘‘, eine Gamm 
Img son Spigbubenfireihen, die er und feine Genoſſen begangen haben follen (mr 
monate foldhe Streihe Tours villonniques), und zwei Splies eter komiſche Scenen „le 
meaologue de franc archier ei le dislogne de messieurs de Bale-paye et de Beil 
rent“, Die erfle Ausaabe der Werke V.'e erſchlen ohne Datum und Drudort in ein 
Octeuband mit der „Farce de Patlielin“‘ und den „Po&sies d’Alexis de Lyre“ -(mahr 
ibeinlih zu Baris um 1493); unter den übrigen find bemerfenswerih die Ausgaben von 
Element Marot (Bari 1530, 1533 und 1542), von Urbain Gouflellter (Paris 1723), 
von Formih (Haag 1742) und die neuefte mit ungedrudten Gtüden vermehrte und nk 
Hanticriften verglichene von Brompiault (Paris 1832). . 

Binalia hieß bei den Römern ein dem Jupiter zu Ehren em 23. April gefeiid 
Beh, aa weichem tie Weinfäſſer geöffnet und von jedem Hausvater dem Jupiter auf rm 
Altar Wein geipendet wurde. Ein zweites Wehnfeh wurde den 24. Auauſt unmdrtelber 
ver der Weinlefe ebenfalls dem Jupiter zu Ehren gefeiert. Der Blamen Dialis eröffnk 
an dieſem Bee bie Weinlefe damit, daß er die erfle Traube abf@uitt. Nach dieſen Erie 
burfte erſt ter Wein von vorigen Jahre zum Verkauf audgebesen werden, indem ber un 
nun dem Schutze Jupiter's euwfoblen war. 

Bincent (Bincenz) von Beauvais (Bincntins Bellobacenfſis), bekannt ald 
enchklopaͤdiſcher Schrififteller, lebte im 13. Jahrh. ald Dominicaner in Beauvaid, ud 
Harb 1264 in der Abtei Mopaumont, wohin ihn Ladwig IK. als Worleſer ur Mrricht 
der Prinzen berufen hatte. Er ſchrieb auf Befehl Eudwig's eine Encpflepätie umer da 
Zitel: „Speculum quadruplex: naturale, doctrinale, morals et historiale“ (Gtraßbun 
1473—1476, 7 Bbe., Bol.; 1624, A Bir., Bol. und öfter); außerdem if unter 8.4 
Göhriften hemerfentwerth: „De eruditione Äilierum regaliuu‘ (2eutih von ©. Ei. 
Götofer, Fraukfurt 1819, 2 Bre.). Eine Griomanteuösgabe ber Schriften V.“s eriäim 
zu Bald 1481. 

Bincent de Yanla (B. de Paolo, B. von Baul), Stifter des Orbens ber Bar 
riften oder der Miiffionecomguegatien und ber Soeurs de la charitö et «de laszle des en 
Sans trouves, war ter Sohn eines Hirten und am 24. April 1576 au Bord, einem 
im der Diöcefe Arqb, geboren, findirte zu Touloufe und wurde nad amanderlei wunder 

baren Saucfalen Vfarrer pa City. Mit Hülfe einer frommen und reiben Fiau Aikett 
er 1626 cine Gongtegaion, deren Blieder zunächſt beftimmt waren, den Armen das Guam 
gelium zu pretigen und 8 Monate des Jahres als Seelenforger, Kranfenwärter, 
Rliter und fonft als Veförderer der Sittlichteit überhaupt unter Dem Yandoolde zuzubtiagen 
Ihe Hauptfig war das Stift Gt. Lazarus zu Varis, wovon Die Priefter der Büiflen 
deu Namen Lazariften erhielten. Während der Regentſchatt der Köciais Ana net 
Defterreih war B. Mitglied des geifkichen Aushes. Gr flach am 27; Geysbr, IH 
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wurde umter die Heiligen verfeht. Seine Gongregation wurde bald nach ihrer Gründung 
nom Bay Urban VII. 1632 beflätigt und Hat ſich nach dem Tode des Stifters noch weit 
et. Bl. Stolberg „Leben des B. de Baula* (Bien 1819). 

Vincent, Biliam, ein verdient:r ennlifher Schulmann und Schriftfleller, war ber 
Sohn reines Ballenbinders und zu London am 2. Novbr. 1739 geboren. Zum geiftlichen 
Stande beſtimmt, beſuchte er Die Wefminfterichule, Rudirte von 1757 auf der Univer ſtiät 
za Gambridge Theologie und wurde 1762 Umterlehrer an der Schule zu Weftminfter. In 
Bolge ſeines großen Lehrertalents flieg er 1771 zur zweiten Lehrerſtelle an jener berühmten 
Auflalt, wurde Docter der Threlogie, 1776 fönigl. Caplan, 1788 erfter Lehrer an ber 
Weftminkerfhule, 1798 Borficher eines Gollegiumd und Prediger an der Allerheilinene 
ftedte, ſpater Unteratmoienier des Könige, 1801 Domherr und erhielt 1802 die einträge 
liche und bedeutende Würde eines Dechanten an der Bereräliche in Weftminfter. Er Rarb 
1815. Ald treuer Unhänger der herrſchenden Kirche hatte er ımanden Kampf zu befteben, 
ebenio mit Mennel und dem Biſchof O’Beirne, welche die Erriehung auf den engliſchen 
Bundeuniverfltäten religidier haben wollten. Gegen die Angriffe beider Männer ſchrieb 
er feine „Bertbeidigung der öffentliden Erziehung“ (1802). Bon feinen aründlichen 
Renmtnüiten in ver alten Riteratur zeigen feine Schriften: „The voyage of Nearchus io the 
Buphrates““ (Ronton 1799) und „Tire periplus of Ihe Eryihrean sea‘ (Ebend. 1805, 
2 Bde.). Seine. Schriften erſchienen weientlich verbiffert u. d. T.: „The commerce and 
Ike Savigation of the ancients in Ihe Indian ocean‘‘ (Ebend. 1807, 2 Bde. ; im Auszuge 
gegeben von Bredem.) B 

Vinci, Leonardo ba, das Haupt der florentiniihen Malerſchule, wurde zwilden 
1443 und 1452 zu Binel, einem Flecken im unterm Arnothale. unmeit dem See Futechio 
den Gebiet von Florenz geboren umd war der narürlibe Sohn Veter's da Vinei. Ghöns 
beit. ungewöhnlidye Leibee ſaͤrke, Spuren eines feltenen Genies und eine beiendere Worliche 
zu ben zeichnenden und bildenten Künſten, zeidneten den Knaben von früher Jugend auß, 
wee halb ihn der Vater dem berübmten Maler und Bildkauer Andreas Verrochis in die 
Brhre gab. Bald hatte aber der Schüler vom Meifter michtd mehr zu lernen ; beide fanden 
«8 für geraihener ſich zu trennen und es wurden von fegt an die Natur und bie grefien 
Meifterwerte V. s Lehrer. Im dieſe erſte Zeit gehören diejenigen Arbeiten ®.’6, welde 
noch an tie ältere Walerſchule erinnern, und bei ihren anderweitigen großen Vorzügen, 
was das Colorit anlengt, an einer gewiſſen Mattinfeit leiden. Dameben war B. auch ie 
der Afrenemie, in der Kunde von ter Natur und den Kräften der Bilanzen, beſonders 
in der Marhematif erfahren; er entwarf Zeichnungen von manderlei Joren, 5. B. um 
Waſſer abyuickten, Felſen zu durcghählen, große Laflen zu Geben; fo entwarf er 5. V. den 
Blan, die ganze St. Lerenzfirde vom Grund aufruheben, ohne daß fie Shaden leide, Den 
Aruskuß nah Viſa zu lriten u. a. m. Gein Künſtlerraf brritete fih bald aus und im 
3. 1482 berief ihn der Heriog Lodevico Maria Sforza von Wailand an feinen Hof. Eine 
der erſten Arbeiten. weiche B. für den Herzog amsführte, war das Modell zu einer koloſſalen 
Weiterflatur des 1466 verftorbenen Herzogs Frauz, an welchem er ſechzehn Jahre gearbeitet 
haben foll, das aber von fo ungeheuer Größe war, daß Niemand den Buß besielben unten 
nebm. Leider ging auch dad berühmte Modell zu Grunde, indem es 1499 bei der In 
waften der Brangefen gekcognifche Heiter zur Birliheie mahwen. Umter den Glmälden, 
weiche V. auf dee Herzogs Befehl fertigte, war das erſte das Ardaſenbaupt und das bee 
vühmtefte das Abendmahl, in dem efectorimn der Dominicaner von Samta Maria belle 
Geazie. Beier iſt diefeß herrliche Frescogemaͤlde, von dem wir mehrere alte treffliche Eos 
wien beflgen, forwie einen koſtbaren Kupferftich von Raiael Morgben, durch Bermadläffie 
gung fehr beihätigt worden, und es läßt ſich ron dyr Schönheit ber Gompofltion, der 
Grupyirung und der Einzelnheiten, wie fie uns die Copien barftellen, am berühmten Orts 
giaufe wenig mehr erkennen. Da Leonards in dem Judaskopfe den Prior des Kloſtere 
portsätkrt, daß er den Chrifuskopf, weil er die Gatlichkeit dedfelben für unerreibbar ex» 
lannt, ungellendet gelaffen u, a. m., find unerwie ſene Anefüoten. Hiernuͤchſt verbreitete (ch 
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BE Thaͤtigkeit während feines Aufenthalts am Hofe zu Mailand noch über manberld 
andere Unternehmungen zum Theil von erftaunlihem Umfange. Er gab ber mallaͤudiſche 
Kunftafademie eine beſſere Geſtalt, ſchrieb 1490 feinen berühmten, noch In der Ambrofe 
niſchen Bibliothek Handigriftlid vorhandenen „Trattato della pittura‘“ (Paris 1651; 
befte Ausgabe von Manzi, Rom 1817, 2 Bde), worin er die Xehre vom Lidt un 
Schatten, von den Reflexen und hauptſächlich von den Hintergründen matt tiefer Einfikt 
behandelt. In den Jahren 1492 und 1493 befchäftigten ihn vorzüglich Ganalarbeiten, 
Er leitete das Wafler der Adda nah Mailand und zog den ſchiffbaren Canal von Worte 
fana nach den Thälern von Chiavenna und dem Beltlin durch eine Strecke von 200 Miglien 
Im. 1499 kehrte V. nach Florenz zurüd und arbeitete unter andern 1501 den Blau amt, 
- wie der Arno von Florenz bis Pifa ſchiffbar zu machen fei. Im I. 1502 durchreifte er einen 
Theil des mittlern Italiens, und fam im folgenden Jahre wieder nach Blorenz, wo er den 
Auftrag erhielt, im großen Saale der Signoria den Sieg ber Florentiner unter Ihrem Um 
führer Niccolo Piccinio über die Mailänder bei Anghiata in Toscana (1440) zu mal. 
Er hatte damals den füngern Michel Angelo Buonarottt zum Nebenbuhler, welcher berrih 
denſelben Begenftand dargeftellt harte. Leider ift von dieſer Arbeit, welde zu V.'s ben 
Stüden gehörte, und felbft von Benvenuto Gellint und dem großen Rafael bewundern 
wurde, nur noch eine Gopie vorhanden. Im I. 1509 erhielt V. vom Künig Saba al 
ben Titel und die Befoldung eines fönigl. Malers. Als im I. 1513 Leo X. den päpfls 
den Stuhl beftieg, begab ſich V. im Gefolge des Herzog Julian von Medick nad Mom, 
malte hier für den päpftlihen Datarius Balthafar Turini mehrere Bemälde, verlieh ab 
Rom {bon wieder um 1515 und folgte einer Einladung König Branz 1. nach Franfreid. 
Er wohnte bier meiſt zu Ambolfe, doc ließ ihn fein Hohes Alter hier wenig oder nid 
mehr arbeiten, denn ſchon am 2° Mai 1519 farb er, aber nidht, wie erzählt wird, in den 
Armen feines Königs, auf dem königl. Schloſſe zu St. Cloud (nad Andern zu Fontaine 
bleau). Wi man die Kunft diefed außergewöhnligen Menihen und fein Verdienſt nähe 
bezeichnen, fo ift es ber wiffenidafrlihe Sinn, der ihn trieb, die Befege der Erſcheinusgen 
und ihres Wechſels fennen und auf dad Genaueſte audüben zu Iernen. Seine Gemält 
zeichnen ſich daher fowohl durch Reichthum der Bhantafle, als richtige und gruͤndliche Beil 
nung und Modellirung, und pſhchologiſches Erfaflen feined Begenftandes, beſonders beim 
Borträt, aus. Leider fcheint jeine Farbenmiſchung mangelhaft geweſen zu fein, denn ſeß 
keines ſeiner vielen durch ganz Europa zerſtreuten Gemälde hat ſich wohl erhalten. 
giebt ed nur wenige unter ihnen, woran er bie letzte Hand gelegt Hat, woran fein bie Im 
hohe Alter raſtlos ſteigendes Fortſchreiten in feinen Stubier Schuld war, weiches ihm jem 
genügfame, fid) auf gemiffe beſtimmte Mittel beſchränkende Ruhe nicht verflattete. Geht 
Hauptverdienft if, daß er die durch Gimabue (1240) wieder erweckte Kunft der Malerei in 
ihrem ganzen Umfange auf Orundfäge und fehle Megeln zurüczuführen fuchte. V.6 Bath 
ſpruch war: „Wolle immer was du ſollſt!“ und tiefe Wahrheit war fein Biel. Beim 
Beginn einer Arbeit nicht felten fo furchtſam, daß er gleich dem Anfänger zittern fonntt, 
Rieg feine Unzufriedenheit mit derfelben immer mehr, bis ex ſie meiſt ver der Vollendung 
aufgab. Außer den genannten gehören. zu feinen berühmteſten Gemälden die berühmt | 
„La vierge aux rochers‘‘ im SBarifer Loubre; ebendaſelbſt das Bild der Lifa bel ie 
condo; eine Leda in der Sammlung des Fürſten Kaunitz in Wien; Jeſus als Kuabe im 
Tempel, im Palaſt Vamfili zu Rom; Johannes der Täufer, jonft im franz. Hufen, und 
das Bild des Herzogo Lodov. Maria Sforza, in der Dredbner Galerie. Bon BE fügen 
werten Schriften iſt außer der erwähnten Abhandlung nur nod daß „‚Fragment dan | 
trait& sur les mouvemens du corps humain‘ gedruckt. Rehreres befigt berdſatiſuh 
von ihm die Ambroſianiſche Bibliorhek in Mailand; ein Theil davon iſt unter Rapoleon 
nach Paris gefommen ; fieben andere Handſchriften fol König Philipp von Ein 
halten haben. Bon V.'s Handzeichnungen und Studien gab der Graf von Caylus 1180 
eine Sammlung unter dem Xitel: „Recueil de t&tes de characidre et de charge etc: 
Heraus, von weicher ein deutſcher Nachſtich vorhanden if. Gierher gehören nad die zo 
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Ch. 3. Gerli geſtochenen „Dessins de Leonardo da V.“ (Mailand 1784); Amorettt’® 
„Osservazioni sopra i disegni di Leonardo“ (@bend. 1784) und bejonders die von Joſ. 
Chamberlaine im Stich heraudgegebenen und im Beflg des Königs von England bes 
findlichen Schäge von Handzeichnungen B.’s, unter dem Titel: „‚Imitations of original 
designs by Leonardo da V., of various drawings etc.“ (Lond. 1796, Fol.). Es enthält 
dieſe Sammlung unter Andern ein fehr fhöned Bildnig des Malers, eine Biographie des⸗ 
felben und viele Anmerkungen nach V.'s Gewohnheit verkehrt gefährieben, fo daß man fie 
im Spiegel lefen muß. Bol. Braun „Leonardo da B.S Leben“ (Halle 1819). 
Binde, Ludwig. Frelberr von, als Staatsmann und Schrififleller im Gebiete der 
Staatswiſſenſchaft ausgezeihnet, wurde 1775 zu Oftenwalde im Osnabrüd’ihen (nach 
Andern am 23. Dechr. 1774 zu Minden) geboren, flubirte zu Marburg, Erlangen und 
Göttingen und trat 1795 als Meferendar der Furmärkifhen Kammer in preuß. Staats- 
dienk. Bugleih Fam er in dad Manufacturcollegium zu Berlin, wurde 1798 Afichor 
beider Behörden, umd bald darauf Landrath des Minden'ſchen Kreiſes. Im I. 1802 
machte er im Auftrage bes Regierung eine Reife nach Gpanien, um Merinos zu faufen. 
Im 3. 1803 zum Kammerpräftdenten in Aurich ernannt, wurde er 1804 an bed Freiherrn 
von Stein’8 Stelle, welder ins Winifterium trat, Präftdent ber Kammer zu Münfter und 
Hamm. Er fand hier Gelegenheit jein Talent ald Verwaliungsbeamter glänzend zu ente 
falten und feine auf einer fruͤhern Meife durch England gemachten Erfahrungen möglich 
in Anwendung zu bringen. Als 1806 der Einmarſch der Branzofen die Auflöſung ber 
biöherigen Verhaͤltniſſe herbeiführte und eine provlſoriſche Verwaltungsbehörde errichtet 
wurde, blieb V. noch einige Zeit als Praͤſident des franz. Adminiſtrationscolleglums in 
Thätigkeit. Im I. 1807 ging er nah England, um dort das vaterländiice Intereffe zu 
fördern. Nach dem Frieden zu Tilſit (1809) kehrte er in preuß. Staatsdienſt zurüd und 
wurde Ghefpräfldent in Potsdam. Die Botsdamer Regierung war damals die Mufter» 
tegierung, von welcher die neuen Einrichtungen In Preußen auögingen. V. gab dieſelben 
an, und that beſonders viel zu Vervolllommnung der Volkaſchulen, um durch eine beſſere 
BVolfserziehung dad Erſcheinen einer beffern Zeit vorzubereiten. Im I. 1810 verließ ex 
den preuß. Dienft, ging auf feine Güter in Weſtfalen zurüd und ſchrieb das claſſiſche 
Werk „Ueber die Verwaltung Großbritanniens * (herausgegeben von Niebuhr, Berl. 1816). 
Hierdurch zog er aber‘ die Aufmerkſamkeit der franz. Behörden auf ſich, wurde arretirt und 
endlich auf das Tinte Mheinufer verwieien. Das I. 1813 führte ihn auf deutichen Boden 
zurüd. Gobald die Preußen nad Weftfalen vordrangen, eilte er dahin, um als Eivil- 
gouerneur die Verwaltung des Landes zu übernehmen. V. entwickelte hier feine ganze 
Thatkraft. Wit wenigen Beamteten Teiftete er faft Unglaubliches. Er rief Breimillige 
auf, organifirte die Landwehr und den Landſturm und erhielt als Zeichen der Anerkennung 
für feine Mitwirkung zur Befreiung des Vaterlandes den Orden des eijernen Kreuzes. 
Im I. 1815 wurde er Oberpräfldent in Weſtfalen, organifirte die Regierung zu Münfker, 
Arensberg und Minden, und bewies fich befonders bei Napoleon’ Müdkehr von Ciba fehr 
thätig, un dad Volk zum neuen Kampfe zu begeiftern. Im I. 1817 wurde er Mitglied 
des Staatsratho und 1825 erfolgte feine Ernennung zun wirklichen Gehelmrathe mit dem 
Praͤdicate Ercellenz. Weflfalen verdankt der Thärigkeit dieſes Mannes unendlich viel. 
Bis zu V.'s Verwaltung war e8 ein faft unzugaͤngliches wenig befannte® Land geweſen. 
B. verband «6 durch Kunſtſtraßen nad allen Richtungen mit Deutſchland, trodnete Die 
Moraͤſte des Münfterlandes aus, erleihterte Die Weiercommunication, machte die Rippe bis 
Hamm ſchiffbar und errichtete den Rheinhafen bei Ruhrort. Bum Hauptgegenftande feiner 
Sorge machte er die fefte Beflimmung der Rechte der Gutsherrn und der Bauern in feiner 
Provinz und wirkte vortheilfaft auf die Randeöcultur ein durd die Gemeinheits ⸗ und 
Haidetheilung. Vergl. feine claſſiſche Schrift: „Ueber die Bemeinheitstheilung * (Berlin 
1825), worin er die Nachtheile einer zu großen Berfplitterung des Grundelgenthums 
ſchudert. Für den öffentlien Unterricht forgte er durch Schullehrerſeminarien, für Die 
Armen durch ein Sandarmenhaus, und das von ihm 1820 gegründete Landarbeitshaus 
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zu Benningehaufen hat ſchon viele als gebeſſerie Nenſchen entlaffen. Auch die wtſſerſheh 
Ude Bildung der Provinz wurde durch ihn ſehr gefördert, mad den Jaſtituten, Arthenn 
und Vibliotyefen widmete V. beſondere Aufmertfamteit. So ließ er unter ande be 
Münfler’jgje Vidliothek orduen umd erribtete zu Münfer ein Muſeum ber werälifde 
Alterthümer. Gr flarb am 2. Decbr. 1844. — Sein ältefter Sohn, der Breiben 
von Binde, geb. 1840 zu Münſter, früher Landrath au Hagen in Weſtfalen, legte bie 
Gtelle 1847 nieder, nadptem er 1846 durch den Ted feine Vetters, des durch mh 
geſchichtliche Striften befannten Ein Ludwig von V., in den Befig des bedenicaden 
Bamilienkammputes Oflenwalde gefommen war. Politiſche Bedeutung erhielt ex zunidh 
als Mitglied des erflen Vereinigten Landtage, wo er eine ungemeine Berebiauket u 
einen auf Geiſt und Gemürh gefügten Breifian zeigte. Während des I. 1848 wur a 
Wirglied der deutſchen Narionalverienumlung zu Branffurt a. M.; bie fohzenben Jan 
nah er ald Deputirter iheils des preuß. Yandtagd, iheils der 1850 nach Erfurt beruin 
Dielchoverſammlung der Union einen, hervorragenden Autheil am deu Werbumtiungen u 
gehörte hier zur fogenannten Gothaer Partei und für Preußen der conſtiutionellen Bari 
Bin delicien hieß in frügerer Zeit das Land am nordlichen Abhange ber Bm, 
dom Botenjee an durch Bayern und Tirol bis an den Inn und ſpäter bie an Die Donar. 
63 wurde zur Zeit der Römer von Vindeliciern, einen aniehnlihen beutfeben Volke, e 
wohnt. Grft nad) harten Kämpfen wurten dieſe von den Römern unter Tiberind beim, 
welcher eine Kolonie zu ihrer Beobachtung, Augusta Vindelieorum (jegt Augobutg), ia ®. 
Aulegte und einen großen Theil der Bewohner des Landes fortführie. Später wurde ®. 
mit R hätien (1. d.) in eine Vrodinz vereinigt. 

"Bindication, im jurifliiten Sinne tie Surüdforderung feines Cigentkund 
aus fremtem Beige. Unter Vinticationdklage verfleht man In weiterer Bedeutung Ik 
Klage, welche aus einem dinglichen Rechte entfpringt (Mealklage), gewöhnlich aber vorzujf: 
weiſe nur die aus dem Gigenthumsrechte hervorgehende Mealtlage (rei vindicatio oen 
Eiyenihumeflage). — Vindicanten nennt man die Gläubiger eines Gemeiniultnat, 
welche ein dingliches Recht an der Eoncur&maffe verfolgen, indem fie aus diejer beftinmt 
Gegenftände als ihr Eigenthum zurüdverlangen. 


Vindieta ii 1) fo viel, als Rache oder Strafe; 2) war V. bei den Römern da 
Name eined Staͤbchens, mit welben ter Prätor einen Eclaven auf Antrag feines Hem 
zum Beiden der Freilaſſung berührte (manumissio per vindiclam). 

Vineis, Petrus de, oder Bietro delle Vigne, ein berühmter Staetäman 
und Neciögelehrter des 13. Jahrh., war aud Capua gehürtig und von fo armen Arlıcrs 
geboren, Daß die Mutter nad dem Tode des Vaters oft Brot für Ach und ben Sohn heireln 
mußte. DB. zeigte Inden von frühehler Jugend auf viel Talent und, von Gönnera unm⸗ 
fügt, ward es ihm möglicg, auf der hohen Schule zu Bologna die Meihte zu Audiwn. Gin 
gluctliches Ohngefäge bradyte ihn in Die Nähe Kuifer Friedrichs II., welcher Belchrientet 
und Taleni zu würtigen wußte; V. geflel ihm, erhielt eine Stelle bei Gore und flug Kan 
nach einander zum Pronotarius, Maıh und endlich zum Kansler des Kalſers. iD. naha 
in diefer Gtelung an allen geheimen Angelegenheiten Friedrich's Antheil uud ermarb RE 
defien Höchfes, Vertrauen. Er vertheidigte mundlich und ſchriftlich die Medhte ſeiacs Gros 
ui das fräftigfie gegen bie Unmaßungen ter Büpfe Gregor IX. und Innecenz IV., br 
fonders auf den Kirchenverſammlungen zu Padua (1229) und zu Lyon (1245). » 
Schwähiäriften Gregor's IN. gegen Sriedrich I. widerlegte B. fo gründli und wg 
daß der gegen den KRakier ausgeipredhene Bannfluch wirfungeles blich. Ungeaeet diein 
Verdienfte ließ fih aber ter durch manderlei erlittene Unfälle gegen die Vienſchen mil 
trauiſch gewordene Briedrid I. von V.'s Beinden doch bethören, und gab der MWerienmtung 
Gehör, als habe B.. ihm durch einen Arzt Gift beibringen wollen. V., der won June? 
auf des Kalſers Rath und Greund in allen Lagen des Lebens qeweien war, wurde 1240 
geblendet und zu Pıja elugsferfert, wo ex fih 1249 aus Veryonifung au dus Bis 
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felaed Sehinguiffes den Kopf zerfhmmiterte.. Ben ten noch vorhandenen Schriften V.'s 
führen wir an feine „‚Epistolarum libri VI“ (neuefte Ausgabe von Sielin, Baiel 1740, 
2 Bde.). Es enthalten dieſe Briefe die Thaten Friedrich's II. im Namen des Kaiſers und 
in jhledtem Latein niedergeicrieben, aber als Geigictöquelle von Werth; ferner eine 
Abhandlung „‚De potestate imperiali.““ Außerdem arbeitete V. auf Befehl Friedrich's ll. 
ein Geſetzbuch für Neapel und Gicilien aus, und joll aud das erfle Sonnet in ital. Sprache 
gedihtet haben. . 

Bineta (Wineta oder Julin) war bie ältefle Stadt auf der jetzigen Infel 
Wollin, und benannt nah den lange dort wohnenden Wenden; man hält fe für eine 
Phöniziihe Kolonie, dad if dieie Annahme unverbürgt. V. war im 5. Jahrh. die größte 
Stadt Noideuropas; feine Bewohner, ıheild Wenden, theild Vandalen, Sadien, Griechen 
und andere Kaufleute, waren reich und gaffrei und wegen ihrer Sütlichteit berühmt, ob» 
wohl unter ihnen das Chriſtenthum verhaßt war. DB. blühte beſonders durch Handel, 
fanf aber von der Höhe jeined Wohlftuntes in Folge innerer Kämpfe, bauptiählih tur 
den Sireit über die bürgerliche Rangortnung herbeigeführt. Die Wandalen jollen te&halb 
tie Saweden und Dänen um Hülfe gerufen haben. Die Schweden famen und vermüfteten 
796 ®., nach Untern wurde die Stadt von den Schweden unter Garung erſt 830 zerſtört. 
Wieder aufgebaut ging fe aber um 1183 in Folge eines Erdbebens und einer Sturmfluth 
ganz unter, jo daß, wie man glaubt, bei belterem Wetter, eine Stunde vom öflihen Ufer 
Uieroms, tie Ruinen B.’s im Meere ſichtbar werden. Das jegige Wollin foll zum Theil auf 
der Stelle des alten V. liegen. Herzog Bhilipp 1. von Pommern foll V. haben ausmeſſen 

laſſen und feine Ausdehnung 1/; Meile lang und 3/, Weile breit gefunden haben. In 
der Nähe V.'s lag die berühmte vom Dänen Harald erbaute Feſte Jomoburg, wo Palnatake 
Stattgalter wor. Dal. Vedel Simonfen „Beibictlie Unterjuhung über Jomoburg im 
Wendenlande * (deutih von Gieſebrecht, Stettin 1827). 


Biola, gemeinidaftliher Name für mehrere jegt ganz außer Gebrauch gefommene 
Inftrumente, befonders @eigeninftrumente; denn von B. ift das Wort Kıdıl gebiltet. Die 
befannteften dieſer Infrumente waren: die Viola da Gamba (ſ. Gambe); die Viola 
d’amour, Liebeegeige, ein bratſchenaͤhnliches, chedem ſehr beliebted angenehmes Geigenin= 
Arument, mit 12—14 theild Darm- theild mit Draht überiponnenen Saiten, auch blos 
mit 4 Nählernen oder meifingenen und einer Darmiaite bezogen und von bejonderer Korm 
und Stimmung. Die gegenwärtig noch ald Orcheſterinſtrument gebräuchliche Gattung der 
V. iſt Die Viola di braccio, Viola alta, Altgeige, Bratſche, franz. Taille. Sie if Im Bau 
der Violine ganz ähnlich, nur daß ihr Corpus eiwas breiter und länger iſt. Sie if eine 
Duinte tiefer ald die Violine, alio in c, g und eingefirihenem d und a geflimmt. Die 
Bratſche verteitt unter den Geigeninkrumenten Die Stelle des Altes oder Tenord unter den 
Singfimmen. Vorgezeihnet wird ihr gewöhnlih der Alt«, in hoben Gtellen ber 
Violinſchluſſel und nur, wenn fle die Baßſtimme eine Octave höher mit ausführt, ber 
Baßſqhluſſel. 

Bioline (vom ital. Violino, Kleingeige, Discantgeige oder Geige 

fchlechthin) befanntes Infrument, daß herrſchendfte unter ten gebraͤuchlichen Bogeninſtru⸗ 
menten, hat wahrſcheinlich nad und nad ihre jegige Orflalt erhalten, denn thr eigentlider 
Erfinder iR unbefannt. Zur Grundlage hat fie unbeftreitbar die Viola. Ihre jegige Se⸗ 
Malt erhielt fie nach Einigen zur Zeit der Kreuzzüge, nah Andern und wahrſcheinlicher, 
weit früher. Vervollkommnet wurde fie, wie man allgemein annimmt, in Italien, welches 
mit dem angrenzenden Tirol noch jedt Die beften Inftrumente diefer Art liefert. Der Bau 
der B. iſt dem der übrigen Bogeninftrumente glei, und hat in einem Zeitraume von bei⸗ 
nahe zwei Jahrhunderten feine wefentlihen Berbrfferungen erhalten. Die Güte des Tones 
einer V. beruht in Klarheit and Rıinheit, Kraft und Bulle, und die Schönheit des Klanges 
auf dem Anſprechen des Refonanzbodens und einem Brechen der Rlangftrahlen im Innern 
des Corpus. Wie Die V. find auch die Wiole und die Bratſche, Tas Violomsello umd der 
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Contrabaß eingerichtet. Die B. wird mit 4 Saiten, von verhältnißmaͤßig abnehmen 
Stärfe und in bie Töne g, d, a, e geflimmt, bezogen. Das e Heißt auch ſchlecthin Ne 
Quinte (franz. chanterelle). Die Noten für die V. werden durchaus in den G-Ghlüfd, 
der deshalb auch der B.- Schlüffel heißt, gefegt. Der Umfang der V. erſtreckt ſich über 
A Octaven und ihr Ton if jeder Mobification fähig. Da aber ihre Töne mittelſt Auf⸗ 
jegen der Finger und mittelſt des Bogenſtrichs erft gebildet werben müffen, fo if it 
Spielart, wie bei allen Bogeninftrumenten, eine ſehr ſchwierige, und verlangt fehr farfeh 
Gehör des Spieler und große Hebung. Indeß iſt die V. fomohl deshalb, als and ihr 
ſchonen durhdringenden Tone wegen unter die vollfommenften und angenehmften mul 
Tiihen Inftrumente zu zählen, und Paganini’s außerordentliche Erſcheinung, der die Ro 
canik dieſes Inftruments in einem ſolchen Grade beherrſchte, wie vor ihm nie ein Birtuntt, 
hat gezeigt, welche romantifchen zauberifhen Töne der B. zu entloden find. Kunftmärk 
Iehırten die V. fpielen zuerft der Römer Corelli, welder 1728 zu Badua eine Mufltihuk 
errichtete, weldhe die Hauptſchule aller fpätern Biolinfpieler wurde, und der Florentine 
DVerazint, Der ital. Schule Eardint’s, aus welcher Nardini hervorging, folgten die deutide 
Vlollnſchule, von Joh. Stamig zu Mannheim und von Leop. Mozart, und die franz., von Leer 
und Gaviniez gegründet. Unter den Anweifungen und Schulen für die V. zeichnen ſich auf 
Kıop. Mozart „Verfud einer gründlichen Violinſchule“ (Lpz. 1765); die Biolinicule id 
Conſervatoirs der Muflt in Paris, herausgegeben von Rote, Kreuger und Baillot; de 
Violinſchulen von Campagnoli, von 2. Spohr, von Eröhlid. Als die berähmteften neum 
Violinſpieler ind zu nennen: Rode, Spohr, Lafont, Baillot, Kreuger, Vioni, Volledu 
Kipineti, Mayfeder, Molique, Franz Schubert, Moſer, Rolla, Baganint, Ole Bull, Bir 
temps, Ghys, Prume, Leonard, David, Moſcheles, Bazzini und Ernfl. 

Violon (Eontraviolon), gewöhnlich Contrabaß oter Bafgeige, nennt mr 
das tieffte Baßinſtrument unter den Bogeninftrumenten, das bei voller Muſik die Orunt: 
ftimme unterflügt und verflärft. Es bat die Form der übrigen Bogeninftrumente, I 
größer ald dad Violoncello (j. d.) und meift mit 4, zuweilen aud mit 5 Saiten beu 
fpannt, Die im erſtern alle E (D), A, d und g geftimmt find, und eine Octabe tiefer al 
auf dem Violoncello klingen. Die beſte Schule für das V. ſchrieb Wenzel Hauſe. R 

"neuefter Zeit iſt das V. z. B. vom Italiener dal’ Orca und Hindle aus Wien, jedod mi 


einigen die Stärfe des Tones beſchraͤnkenden Abänderungen als Soloinftrument angemenkt | 


worden, 

Violoncello, Heine Baßgeige, Kniegeige, ein jeht fehr gebraͤuchliches Ordeftt 
und Soloinftrument, weldes der Spieler figend zwiſchen den Beinen hält, hat ganz Der 
felben Bau wie die oben erwähnten Bogeninitrumente und fleht in Hinficht auf Tiefe un 
Stärke jeiner Zöne, zwiſchen der Biola oder Brarfhe und dem Biolon mitten inne. S 
iſt ebenfalls mit 4 Darmfalten bezogen, deren Stimmung C, G, d, a, alfo eine Octave tel 
iſt, als bei der Bratſche; zwei derfelben, die beiden tiefften, find mit Draht überiponnen. 
Im Orcefter wird auf dem V. die Grundflimme vorgetragen und die Noten für dasielk 
werden im F- oder Baß⸗, bei Höher liegenden Bartien aber in dem Tenorichlüffel geſchrieben 
In Goncerten, Solos x. wird auch, bejonders für die ganz hohen Zöne, der 6⸗ oder 
Violinſchlüſſel gebraucht, in welchen alle aber die Noten ſtets eine Octave höher geiäriee 
ben werden, weil das V. an ſich eine Dctaoe tiefer lebt ald die Violine. Sein kräftiger 
ſchoͤner Ton und fein großer Umfang (vom C über 4 Octaven) eignen dasſelbe zu ernſen 
charakteriſliſchen und eindringlichen Melodien und beſonders zur Grundlage des Bogen 


quartettö, und haben es feit Mara, Schlid und Bernhard Romberg zu einem Haupt md | 


Soloinftrument gemadt. Eigentiich if dad V. nur eine vervollfommnete Ungefaltung 
der Viola da gamba, und ald Erfinder desſelben wird Tardieu, ein Geiſtlicher von Zurab 
con, genannt. Anfangs bezog man e8 mit 5 Gaiten, C, G, d, a, d, ſchaffte aber der 
1725 ald überflüffig wieder ad. Die berühmteften Violoncellofpieler find Mara, Sail, 
Bernpard Homberg, Kraft, Merk, Snoop, Bohrer, Dopauer, Kummer, Sera 
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Echubert. Anwelfung, das V. zu ſpielen, gaben: Kauer (Gpeier 1788), Bernhard Rom 
berg, Alexander und Dohauer (2pz. 1833). 

Biotti, Giovanni Battiſta, berühmter Violinfpieler und Gomponif für fein In« 
Arument, wurde 1755 zu Bontana Im Piemonteſiſchen geboren und war Schüler Bugnan!’s. 
Anfangs Biolinift an der königlichen Kapelle zu Turin, begann er 1780 feine Kunftreifen 
ind Ausland, wo er überall durch fein Spiel und feine Gompofitionen Bewunderung 
erregte. Im Jahre 1782 fam er nach Paris, verließ diefes aber bei Ausbruch der Revo⸗ 
Iution und ging nad) onden, wo er, anfangs Soloviolinift im Salomoniſchen großen 
Concert, fpäter bie Directorſtelle des Opernorchefters erhielt. Neben feiner Kunft trieb B. 
auch Handelögefäfte, namentli mit Weinen. Im Jahre 1798 wurde er plöglig aus 
2ondon verwiefen und hielt ſich längere Zeit auf dem Landfige eines Freundes bei Hamburg 
auf. Im Jahre 1819 übernahm er auf Eurze Zeit die Direction der großen Oper in 
Parie, kehrte von hier nach London zurüd, wo er 1824 ftarb. Mit großer Stärke, Hülle, 
Meinheit, Genauigkeit und ungemeiner Fertigkeit verband B.'S Spiel die reizendſte Cinfach · 
heit. Seine zahlreichen werthvollen Gompofitionen für Violine, Eoncertö, Goncertant- 
ſymphonieen, Duettö, Duarteitö, Trios, Solos und Themas mit Barlationen baben fi 
unentbehrlich gemacht. Sie erſchienen fänmiticp zu Paris, find aber alle oit nachgeſtochen 
und aud) für andere Infrumente eingerichtet worden, fo daß man ihre Anzahl nicht kennt. 
Durch V. wurden bie größten Biolinfpieler unferer Zeit gebildet, wie: Rote, Aldah, Libon, 
La Barre, Cartier, Pirid u. A. 

Viper (Vipera), eine Gattung von Giftſchlangen, von welcher in Deutſchland nur 
eine Urt, die gemeine Viper oder Otter (Vipera berus), vorfommt. Sie wird 
anderthalb bis zwei Buß Iang, hat fehr kurzen Schwanz und den Borderfopf mit Heinen 
Schildchen bekleidet; ift obenher grünlich grau, auf der Müdenfirfte mit einer ſchwarz⸗ 


‚braunen Zickzackbinde und längs der Seiten mit ſchoarzbraunen Bleden bezeichnet. Sie ift 


meift ausgerottet, und findet fi nur noch einzeln in wenig beſuchten feuchten und maldigen 
Drten der Gebirgöländer. Wie alle Gifiſchlangen iſt fie träge. Ungereizt greift fle feinen 
Menſchen an; ihr Biß kann freilich unangenehme Folgen haben, wenn die Wunde nicht 
beachtet wird, doch iſt er nicht unbedingt töbtlich. Das befte Mittel ift ſchnelles Scarificiren 
der Wunde, Ausjaugung ihred Blur durch Schröpftöpfe und Aehen oder Ausbrennen dere 
felben. Bum innern Gebrauche eignet fih allein Ammonium. Alle andere Pflanzen» 
mittel, welde von Landleuten hochgehalten werben, bringen eine Hülfe. Uebrigens hängt 
die Giftigfeit des Biſſes von MNebenumfländen ab, z. B. von der Größe der Schlange, ber 
Menge des eingedrungenen Giftes, der Jahreözeit, fogar von der herrſchenden Temperatur, 
von dem Orte der Wunde und der Individualität des Gebiſſenen. . Die V. gebärt einmal 
im Sommer 12—20 Junge, die erft im 6. Jahre vollkommen entwidelt find. Im noͤrd⸗ 
lichſten Europa und in den Pyrenäen findet ſich die fpannenlange, aber giftigere Eleine 
Biper (Vipera chersea). 

Birgilins, Polydorus, f. Vergi f tus, Bolydorus. 

Virgilias Maro, Publius, der größte Dichter der Römer im Epos, in der 
Idylle und im Lehrgediht, war der Sohn eines Töpfers und 70 vor Chriſtus zu Andes, 
einem Flecken unweit Mantua, geboren. Seinen erſten wiſſenſchaftlichen Unterrigt fand 
ex feit feinem 7. Jahre zu Gremona, fpäter ftudirte er zu Mailand und Neapel Phyſit, 
Mathematik und Philoſophie. Im Jahre 40 v. Ehr. kam er zum erſten Male nad Rom, 
um fein bei Mantua gelegenes, und nad dem Kriege gegen die Republikaner mit unter die 
Soldaten des Octadius und Antonius veriheilteö väterliches Landgut zurüdguerbitten. Durch 
feinen frühern Gtudienfreund Lucilius Varus und durch Afinius Pollio dem Auguftus 
empfohlen, erhielt er fein verlorned Cigenthum zurüd, und gewann zugleich die Gunft des 
Micenod. Seiner ſchwachen Geſundheit wegen zog er ben Privatftand vor, obgleich «8 . 
ihm bei der Gunſt, in welcher er bei Auguflus, Mäcenas und Pollio ftand, leicht geworden 
wäre, zu Ehrenämtern zu gelangen. Die Freigebigkeit feiner Gönner enthob ihn allen 
Rahrungsforgen, und fepte ihn in den Stand, ungefört fi feinem Lieblingeſtudium der 
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Borfle hiazugeben. Die Vollendung feiner 10. und lezten Ekloge fegt man in das 34. 
Kebenejahr des Dichters, in welchem er nach der Annahme der Grammatiter aud Die 
„Georgioa* anfing. Er ſqhrieb dieſes Iptere Gedicht auf Antrieb des Mäsenas weiß zu. 
Neapel und fell 7 Jahre daran gearbeitet Haben. Sein Ieptes Wert war die „ Arweis* in 
12 Büern. Nachdem er den Entwurf dieſes großen Berichtes vollendet Hatte, maachte er 
eine Reife nach Griechenland, um es In dem Baterlande feines großen Vorbildes Home 
mit Dufe audzwarbeiten. Gr kürzte indeß auf Auguſtus Math Die Reife ab, und beider 
blos Megara. Hier überfiel ihn aber eine Krankheit, die auf der Müdreife zunahm umd in 
Brunduflum (n. And. zu Tarent) im Jahre 19. v. Chr. fein Leben endigte. Geinem leh⸗ 
ten Willen zufolge, wurden des Dichters Gebeine nad Neapel geführt, und Hier auf ber 
Straße nach Puteoli beerdigt, wo man am Buße des Baufllippe nod fein Grab zeigt. B. 
war, obwohl ihm der fogenannte feine Anfand abging, In feinem Betragen ein bieberer, 
wohlwollender, gerader Mann, treu in der Freundſchaft, wohlthätig und ohne Anmaßung 
waß unter andern ſchon aus feiner durch glaubhafte Beugniffe verbürgeen lehtwillentlichen 
Verordnung, die „ Aeneis“, die er ald ein mangelhafte und unvollendetes Werk betrachtete, 
ten Flammen zu übergeben, hervorgeht. Gluͤdlicherweiſe wurde das Herrliche Sedicht von 
feinen Freunden aufbewahrt. Als Dichter gebührt dem V. in der großen Reihe ausge 
zeichneter Talente feines Zeitalters der erſte Plaz. Geine Gedichte wurden aicht allein 
Öffentlid auf dem Theater, fondern auch ald Mufter in ſprachlicher Beziehung ſchon unter 
Auguſtus in den Schelen gelefen. Der Grammariter Gäcitius hielt zuerſt Vorlefungen 
über dieſelben. Seine dankbaren Landöleute die Mantwaner feierten dem. zu Ehren no& 
bis auf die neueften Zeiten jährli ein Bet, und der Dichter Silius Italicus wallfahrsere 
aljährlid an feinem Beburtötage zu B.’3 Grabe. Wenn B. auch die Babe der Er⸗ 
findung nicht in großem Umfange beſaß und ſich zu feinen Idyllen den Theokrit, zu ben 
Gedichten vom Landbau (Beorgica) ben Heſtod und zur „ Aeneis“ den Homer zum Vorbild 
wählte, fo verdient er doch in der Kunft des Ausdruds, der ihm überall zu Gebote Met, in 
den fanften und einfahren Empfintungen ber Schäferwelt, wie in ten erhabenen umd pracht⸗ 
vollen Darftellungen des Gpos unfere Bewunderung. Died und namentli die bis jett 
unerreicht gebliebene Schönheit feines Verabaues, haben ihm von jeher die zahlreichften 
Beunderer erworben und er iſt dad Vorbild für unzählige Dichter alter und weuer Zeit 
geworben. Die nod vorhandenen Gedichte V.'s find: 10 Bucolica oder Eflogen; 
4 Bücher Georgica oder über den Landbau und die Aeneis in 12 Büdern (unvoll⸗ 
endet). Auguſtus foll die Aeneis durch Tucca und Varlus haben vollenden laffen ; non 
Neuern frieben Supplemente M. Vegius und €. ©. de Nova Ville. Außerdem hat man 
tem B. mehrere unter dem Namen „‚Catalecta““ zufammengefaßte kleine Gedichte beigelegt. 
Die fänmtlihen Werke B.’9 erſchienen zuerft: Mom 1469, Fol.; Vened. 1471. Sputere 
Ausgaben find: von Pierius (Paris 1532, Fol.); Georg dabricius (Baf. 1551 und 
1561, 801.) ; Pulmann (Antw. 1564, 12.); Gen. Stephanus (Par. 1577); Bontanns 
(Augeb. 1599); I. Lud. de la Gerda (Madrid 1617, 3 Woe., Lyon 1619, Köln 1647 
u. öfter); Br. Taubmann (Branff. 1618); Dan. Heinſtus (Leyd. 1636); Nik. Heinflus 
(Anft. 1664, 1676, Leyd. 1684); PB. Burmann (Amfterd. 1746, 4 Bde.) ; Gepne 
(Epz. 1767—75, 4 Bde. ebend. 1788 und 89, 3. Ausg. ebend. 1800, 6 Bhe., weuehe 
Ausgabe, beforgt von &. Phil. &. Wagner, Lpz. 1830—41, 5 Bde.); Wakrfield (Lond, 
1796, 2 Bde.) ; aud von Wunterlih und Ruhkopf (Lpz. 1816 und 1822); Jahn ( Epz. 
1825); Albert Borbiger (kpz. 1836 flg.). Prachtausgaben haben wir ven Didot (Par. 
1791 und 1798, 8ol.); Bodoni (Barına 1793, 2 Bde., &ol.); mit ital. (v. Br. Goave), 
fpan. (von I. de Guzmann), franz. (v. Delille), engl. (v. Sotheby) und deutſcher (non 
Voß) Ueberfegung (Rond. 1826) u. a. m. Ausgaben einzelner Gedichte, die Bucolica: von 
Camerarlus (Straßb. 1556); mit M. Barth's Kommentar (2pz. 1570); von Marıyn (mit 
engl. Ueberfegung, Lond. 1741, 3. Ausg. 1750); Watefteld (Cambridge 1788); Br. 
Andr. CH. Grauff (Bern 1836) ; ins Deutfche überfegt von Krebs (Srankiurt 1805); I. 
$. Voß (Eutin und Gamburg 1789; neue Aufl. 1800, 4 Bde., mit Anmerkungen) ; von 
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der Menets: von Schmirder (Berl. 1800, 2 Bor.); Ind Deutſche überfept vom Joſeph 
Spigenberger (Mind. 1796, neueſte Ausgabe, Straubing 1835). Deutfce Ueberfegung 
der „Werke des V.“* von Voß (2. Aufl., Braunſchw. 1821, 3 Dde.), der Aeneis von 
Nenffer (2 Bochn., 2. Aufl, Brurtg. 1830); der Idhllen und Georgifa von Dflander 
„(2 Bothn. Stuttg. 1834— 36). Cenahe Verglelchungen mit andern, beſonders ariech. 
Ditern, gaden Urfinns In feinem „Virgilius cum graec. scriptoribus collatus‘‘ (berauss 
gegeben von Valckenart, Leutvard. 1745), Wichoff ih den „‚Etudes grecques sur V.“ 
(3 Bde., Bar. 1825), Tiſſot in ben „Etudes sur V., compar& avec tous les podtes epi- 
ques et dramatiques des anciens et des modernes‘‘ (4 Bbr., Bar. 1826) und Wedewer 
in der Ghrift „Homer, Virgil, Taffo“ (Münfter 1843). Gin lät.-deutigrs Wörterbuch 
zu den Werken B.’8 gab Gruflus (Hanno. 1846). Vgl. auch die „Antiquitates Virgilianae 
ad Vitam poputi rom. descriptae‘‘ (Bonn 1843). 
Birginia, f. Appius, Claudius Groffus und Bolumntüuß, Lucius, 

. Birginien, einer der alten und zugleich größten, volkreichſten und blühendften 
Staaten des norbamerifantichen Staatenvereind, grenzt gegen Weften an Obio und Kens 
tudy, gegen Often an Maryland und den atlantiihen Occan, gegen Süden an Nortcaros 
Hna und Zenneffee und gegen Norden an Vennſhlvanlen und Maryland, und umfaßt einen 
Flaͤchenraum von gegen 3014 OM. Die Küflen find Hi 20 Meilen landeinwärtd niedrig 
und eben, dann aber erheben fih Gebirge, die faſt parallel mit der Küfte in ſuͤdweſtlicher 
Mihtmg laufen, und id fangen Reihen hintereinander aufſteigen. Es find die blauen 
Berge, die große Alleghanhkette und die Gumberlantögebirge. Zwlſſchen ihnen liegen zum 
Theil ſehr fruchtbare Thaͤler und wohl angebaute Kandftrihe: Die Gebirge ſelbſt dedt noch 
Urwald. Der öftliche Theil des Staated If niedrig und unfruchtbar, die meiften Fluß ⸗ 
thäler dagegen reizend, beſonders die fer des Jamesfluſſes. Haupiſtröme des Staates 
And: ber Potomak, mit mehreren ſchiffbaren Nebenflüffen, der Nappabannof, Viankatank, 
Dorf, James, Roanofe, und der Ohlo, ebenfalls mit mehreren ſchiffbaren Nebenflüffen. V. iſt 
vor vielen Gegenden Amerikas durch ſchöne Landſchaften, reizende Ahäler und andere Naturs 
ſchonheiten ausgezeichnet. Sehenswerth If der Durchbruch des Potomak und James durch 
bie blauen Berge, die große Wehershöhle mit herrlichen Stalaktiten und ein kleiner See In 
der Graffhaft Giles, 1/, Meile im Umfange, auf dem Gipfel eines 3700 Buß hoben 
Berges. Die anjehnlichiten Ströme V.'s, der Potomaf, York und James ergiefen ſich In 
bie Cheſaptatbat, welche fih in einer Breite von 21/, bis 5 Meilen durch die Staaten V. 
und Maryland in einer Ausdehnung von 20 Meilen hinzieht. Das Klima B. iſt, obwohl 
Häufig wedgfelnd, doch fruchtbar und nicht unangenehm, der Uebetgang vom Sommer zum 
Binter und umgefehrt fehr ſchnell. Der Andau des Kanes If verihieden, der Aderbau 
laßt noch viel zu wünfden ädrig, und iſt nur in den Thalgegenden und an einigen Blüffen, 
Seionders am James, am weittfien vorgeſchritten. Die vorzügliäften Produfte des Bodens 
ſtad Mais, Wetzen, Roggen, Hafer und Buchwelzen, befonderd auf Seiten der blauen 
Berge, ferner Hauf, Blahd und im ganzen öſtlichen Birginien beſonders Taback, In den 
Afllihen und ſũdlichen Begenden auch Baumwolle. Am Alleghanngebirge gibt es treffliche 
Beiden und weſtlich davon viel Zuckerahorn. Außerdem findet man allerhand Jagdthlere, 
ſchone Schildkröten, Eifen, Blei, auch einige Mineralquellen. Obglelch V. an Rohſloffen 
und den wichtigen Moterialien zur Verarbeitung derſeiben, an Waſſer und Brennmaterlal, 
Neberftuß hat, fo hat fich die Gewerbthätigkeit noch wenig darauf gelent. Die Zahl der 
Bewohner 8.8, tm Jahte 1790 746,700, 1820 bereits 1,065,370, betrug 1840 
1,239,797, darunter aber 448,987 Sclaven, die man zuin Tabacksbau benugt, und deren 
Bahl ſchon im Jahre 1833 auf 461,000 geftiegen war. Im öflliben Theile des Landes 
überflieg fogar die ſchwarze Bevölferung die weiße im 3. 1830 um 80,000. In den legten 
Jahrzehenten iſt die lehtete hier ioleder etwas geſtlegen und im weſtlichen V. übermiegt fle 
Die ſchwarze bedeutend. Mdetbau auf Getreide, beſonders auf Tabak, Gartenbau, Vieh ⸗ 
zucht, Jagd, Fifcherei (an den Küften auf Geringe), Bergbau (auf Eiſen, Blei, Kupfer, 
Gerpentin, Steiakohlen, Salz) And Haupibeſchäftigungen der Bewohner. -Der Kunffleiß 
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iſt unbedeutend, wichtiger ber Handel mit Taback, Weizen, Mehl, Baumwolle, Maſwich, 
Holz, Theer, Beh, Kohlen u. f. w., der durch Banken, Aflecuranzen und befonters in 
neuern Zeiten durch Kanäle und Eifenbahnen ſehr gefördert wird. Im Jahre 1816 wurde 
von der geieggebenden Verfammlung ein Bonds für Xandesverbeflerungen gegründet, ber 
jegt jaͤhrlich über 90,000 Dolars Zinien trägt, und ſchon früher befland ein Bonds zur 
Grinunterung der wiflenihaftliben Bildung, der bereitd auf mehrere Millionen Dollar 
angemadhien ift. Ueberhaupt iſt in neuerer Zeit für Boltöbiltung und, Jugendunterricht 
viel geihan worden. Die unter Icfferion’d thäriger Rimirkung mit einer, theild durh 
patrioriie Beiträge, theild aus Staaismitteln zuiammengebrahten Summe von 200,000 
Dollars gegrüntete Univerjliät zu Charlotteville befigt eine Reihe prädtiger Gebäude mit 
Wohnungen für 9 Broiefloren und 200 Siudenten, And unter andern Lehrmitieln auf 
eine Bibliorbet von 8000 Bänden. Neben ihr beftcht dad, unter der Kolonlalregierung 
aeſtiftete Wılliom and Mary college, und andere höhere Lehranftalten. Die DVeriaflung 
baut fib vom Jahre 1776; 1830 wurden veridiedene Punkte berielben umgeändert und 
eine gleibförmige Repräjentation eingeführt. Die Generalverfaummlung bat bie geſeh⸗ 
gebende Gewalt, fle beitebt aus dem Senate (Oberhauie) und dem Haufe dev Mepräfentan 
ten (Unterhaufe). Der Senat beftcht aus 32, das Haus der Repräjentanten aus 134 
Mitgliedern. Das Stimnireht Aeht jedem Bürger zu, der ſich nicht in einen Zmeifampf 
eingelaffen oder in Eriminalunterjuhung war. Der Gouverneur, der von der @eneralos 
fammlung auf 3 Jahre gewählt wird, und dem 3 Staarsräthe zur Seite fichen, Hat die ande 
übente Macht. Die Richter der höbern Gerichte wählt Die geieggebende Berfammlung und 
fle können vom Amte entfernt werden, wenn 2/5 der Mitglieder jedes Hauſes einfimmen, 
Das Finanzweſen ſteht unter einem Oberrechnungsrath und einem Schagmeifter, welche 
beide nur auf 1 Jahr gewäblt werden. Die Gtaarseinfünfte beliefen ſich auf 452,000, 
die Ausgaben auf 434,000 Dollar. Die Miliz des Staates beläuft fi auf über 
100,000 Mann. Die tärfften Gluubensparteien find die Baptiſten und Methodifen. 
Das Staatswappen iſt eine Jungfrau, Die Tugend vorflellend, die ſich auf eine Lanze Rüpl 
und die Tyrannei, welde in der einen Hand eine Geißel, in der andern eine zerbrochene 
Kette hält, mit Füßen tritt; in der Rechten trägt fie ein Schwert. Haupiſtadt und Sih 
der Menierung B.’s, welches in 110 Braficaften zerfällt, iſt Richmond, am James, mit 
23.000 Einw.; andere bedeutende Städte find Rorfolk, Petersburg, Lynchburg und die 
blũhendſte Wheeling am Ohio. Vgl. Burt's „History of V.“ (1803, 3 Bde.) und 
Sefferion’s „‚Notes on V.“ 

Viriathus oder Viriathes, Anführer feiner Lantöleute, der Lufltanieg, ber in de 
Kriegen gegen die Römer lange glüdlid fämpfte, war anfangs Jäger, dann Räuber und 
zuleht Heerführer. Als (150 vor Chriſtus) der römiſche Prätor Gervius Galba treuloier 
Weile eine Menge Lufltanier hatte niederhauen laſſen, flelte ſich V. an die Spihe dr 
noch Ucbrigen, lockte das römiſche Heer durch künftliche Märſche auf ein ungünftiges Terrain 
bei Trivala, und lieferte demfelben ein entſcheldendes Treffen, worin der röntjhe ser 
füßrer, fo wie der größte Theil feines Truppen den Tod fanden. Mach diefem erſten Siege 
durdzog V. bie römiichen Vrovinzen eine Tange Zeit raubend und plündernd; bie gegen ita 
aujäprlid geſchickien römtigen Legionen fonnten ihn zu Feiner Feldſchlacht zwingen, lien 
dagegen, fortwährend aus Hinterhalten angefallen, fo betehtend, daß es endlich, obw 
Meiellus einige Vortheile über V. erfämpft hatte, den Römern doch gerathener ſchien 
Brieden zu ſchiiehßen. V. wurde ein Freund des römijhen Volkes genannt, und bie dub 
tanier blieben frei. Die Römer brachen indeß bald den Frieden; O. Servillus Cipi⸗ 
eroberte einige luſitaniſche Städte und ek gelang ihm endlich den gefürchteten V. hund 9% 
dungene Meudelmörder, zu denen fid Leute aus des V. Umgebung ſelbſt hergaben, ad 
dem Wege zu räumen. V. wurde eines Morgend todt in feiner Rüflung gefunden. “ 
fiel unbeſiegt nach 10Jjährigem Kampfe im Jahre 140 v. Chr. 

Virilſtimmen, einzelne Stimmen, finden ſtatt, wenn in einer votirenden Verſauc⸗ 
lung jedes einzelne Mitglied feine Grimme abzugeben befugt IR und bei bes Bufamme® 
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zaͤlung für ſich geredinet wird. Ihnen entgegengefegt ſind bie Guriatfiimmen, Ge— 
fammtflimmen, welche darin beftehen, bag eine befimmte Anzahl einzelner Stimmen bet 
der Bufammenzäplung für eine Stimme gerechnet wird. Auf ben Reichstagen des ehemalle 
‚gen heiligen römifchen Meiches Hatte jedes ber 7 Mitglieder des Kurcolleglums eine Viril⸗ 
Rimme, wogegen in dem Bürftencollegtum die unmittelbaren Reicheprälaten in 2 Bänke 
getheilt, zufammen zwei, und die unmittelbaren Reichografen auf 4 Bänfen, 4 Curiatſtim- 
men hatten. Auch auf den Berfannnlungen des deutfchen Bundes, wird theild nad) ein« 
zelnen, theild nach Geſammiſtimmen votirt. 

Virtuos (vom ital, virtü, lat. virtus, d. h. Vorzug, Vortreſftichkeit, gebildet, 
daher virtuoso, in ſeiner Art vortrefflich) nennt man überhaupt denfenigen, der fein Talent 
in ben fhönen Künften zu einem hohen Grabe der Vollkommenheit ausgebildet hat, Im 
Deutſchen braucht man das Wort B. vorzugswelie von Tonfünftlern, die ald Sänger oder 
auf irgend einem Infirumente ſich eine ſolche Bertigkeit angeeignet haben, daß fle nicht allein 
alle Schwierigkeiten einer Gompofltion beftegen lönnen, fondern ſich aud durch gefühluollen, 
geiftreichen Vortrag auszeichnen. — Birtuofltät, Kunſtfertigkeit in einer Kunft oder Wiflen« 
ſchaft überhaupt. 

Birues, Chriſtovel de, dramatiſcher und epifcher Dichter, wurde zu Valencia um 
1550 geboren. Sein Vater, ein Arzt, gab ihm eine forgfältige Erziehung. Früh nabm 
er Kriegedienfte, focht in der Schlacht bei Lepanto mit, die er fpäter in feinem epiſchen 
Gedicht „El Monserrate‘“ ald Augenzeuge beſchrieb, diente dann im Mailändlihen und in 
Blantern, und ſcheint bis an feinen Tod in Kriegsrienften geblieben zu ſeind Er flach al 
Sauptmann um das Jahr 1610. Sein epiſches Gedicht, dad feine beiondere poetiihe Bes 
gabung zeigt, erſchien zuerft zu Madrid 1588, und dann fehr oft (auszugswelie in Quinta- 
na's „Musa épiea““, Madrid 1833, mit fritiiben Bemerfungen). Außerdem bat man 
von ipın „‚Obras trägicas y iricas‘ (Madrid 1609), worin ſich 5 Tragödien, die, um 
1580—90 aufgeführt, auf der Bühne Epoche gemacht und feinen Namen auf Die Nachwelt 
gebracht haben. In-ihnen zeigt ſich neben einem mißverflandenen Streben, Antikes und 
Modernes zu verfäämelzen, ein oft glüdliches dramatiſches Talent. Auch ſcheint fid die Eine 
teilung des Schaufpield in drei Aete durch feine Stücke zum allgemeinen Gebrauch felge- 
ſtellt zu haben, wiewohl bie Ehre der Erfindung davon dem weit ältern Branciöco de Aven- 
dade gebührt. 

Bifa nannte man in Frankreich unter ber Megenticaft des Herzogs Vhilivp von 
Orleans (f. d.), während der Minderfährigkeit Ludwig's XV., die Einziehung, Vrüfung 
und SHerabfegung der Staatöpapiere. Damit waren noch mehrere berüchtigte Binanz« 
operationen verbunden, die man gemöhnlih unter der Geſchichte des Vila begreift. 
Bergl. „‚Bistoire generale et parliculiere du Visa fait en France“ (4 Bde., Haag 
1743). 

Bifcher, Peter, Bildhauer und Erzgleßer, einer ber größten Künftler, welche aus 
Nürnberg, einer von den Mutterftädten deutſcher Kunſtbildung, hervorgingen, wurde um 
1460 geboren, lernte in Nürnberg dad Erzgießen, durchwanderte dann Deutſchland und 
Jialien, wo er ſich im Zeihnen und Boffiren vervollfommnete und an den Meifterwerfen 
der Alten feinen Geſchmack bildete. Burüdgekehrt in jeine Vaterſtadt, ließ er ſich daſelbſt 
ald Gelb- und @lodengießer nieder, und machte fi bald im In» und Audlande durch feine 
Kunftwerfe bekannt. Seine erſte und größte Arbeit war dad eherne Grabmal des Erz⸗ 
biſchofs Ernft von Magdeburg (1497), und von 1506 bis 1519 vollendete er mit Hülfe 
feiner 5 Söhne: Beter, Hermann, Hand, Paulund Jacob, fein berühmteftes 
Wert, dab bronzene Grabmal tes heiligen Sebaldus, in der Sebaldkirche zu Nürnberg, 
weiche noch jeht zu den größten Schägen diefer Stadt gehört und in Nichtigkeit der Zeich⸗ 
nung, in Gruppirung und Gharafteriftrung der Figuren (obne die Apoftel und Kirchens 
väter 72 an der Zahl), in meiſterbaftem Baltenwurf der Gemänder, fo wie in Reinheit des 
Guſſes den beruhmteſten Werken italieniſcher Meifter gleichſteht, und viele antike übertrifft. 
Borzüglid bewundert man an diefem Werke aud die Bereinigung tiefen Cruſtes mit der 
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größten Helierkelt, bie ſich In einer Schaar mufckenher Kinder, norzügkig ber ymgefchidten, 

auöfpridt. Es iſt dieſes Kunſtwerk in neuerer Zeit durch viele Kupferſtiche bekannt gewor⸗ 
den und auch bad Grabmal des Erzbiſchofo Ernſt wurde von Cantian herayägngeben und 
beichrieben (Berlin 1822). Unentſchieden ift, ob V. die Modelle zu feinen Arbeiten feibk 
gefertigt, oder bIo ihre Ausführung beforgt habe. Auterdem And von B.’4 größeren 
Arbeiten noch anzuführen: das Grabmal Friedrich's des Weiſen in ber Schloßlirche zu 
Wittenberg, eine bronzene Figur des Apollo. jegı im Schloſſe zu Nüraberg, das 1809, ald 
altes Metall zerftörte Gitter mit Labenwolf's Meliefs, das Jahrhunderte lang eine Zierde 
des Nürnberger Rathhauſes war, und die Beräduniftafel Ant. Kreſſens, im der Lorenz 
tirche. Alle diefe Werke rechtfertigen die hohe Meinung von V.'s Künfllertalente. Dr&s 
halb hat man Urſache zu glauben, daß daß bronzene Basrelief in ter St. Ggidienkirce zu 
Nürnberg, welches den Leichnam Jeſu vor dem Kreuze liegend darfelk, und B.’s Beiden 
und die Jahrzahl 1522 trägt, eben fo das biefem gegenüber eingemauerte Dentmal des Cht. 
von Stadion, wegen ihrer Mittelmäßigkeit von einem Sohne V.'s herſtammen. Das 
erwähnte Bitter war V.q letzte Arbeit; ex flarh, woch, vor defien Vollendung am 7. Ian. 
1529. Vergl. „Die Nürnberger Künftler, geſchildert nad ihrem Leben ynb Wirfen* 
(Rürnt. 1831, Heft 4). — Den Namen Viſcher tragen auch 3 berühmte hollaͤndiſche 
Kupfsrfleger, die Brüder Cornelius Viſcher (geb. 1610 zu Harlem, geh. 1670), 
Iohayn Viſcher (geb. 1636 zu AUmfterdam). und Lambert Viſcher (arbeite um 
1660 zu Rom). 

Wiscom (lat. Vicecomites, d. h. Vicegrafen) if der Name eines altberühmten 
lombardiſchen Geſchlechtea zu Mailand, deſſen Urſprung fh im Dunkel des Mittelalters 
verliert. Bon welden Grafen die V. eigentlich die Stellvertzeter waren, iſt unbelauat. 
Ginige leiten den Namen von einem angeblichen Rechte her, den Königen von Italien die 
Krone aufzufegen, wahrſcheinlicher iſt die Anuahme, dag die B. die Stelloeutreter deh 
Kaifers in Maland waren. Die B. ſelbſt nenusn als ihre Stammnäter die Guafen von 
Angloria, ein Ucberbleibiel der longobardiſchen Könige. Cidere Nahrihten ven den A 
kommen erft im 19. Jahrh. vor. Richt unrühmlich erwähnt die Geſchichte amd jemer Zeit 
einen Vicecomea zu Mailand: Eriprando (Elibrand), der ſich bei der Belageruug Wab 


land's durch Kaiſer Konrad (1037) außzeichnete. — Ottone V., des Borigen Sohn, , 


erſchlug beim erſten Kreuzzuge 1099 vor Jerufalem einen riefenmäßigen Sarazenen, deſſen 
Helmgterrath, eine flammipeiende Schlange, cr und feine Nachkommen ald Wappen führten. 
Er blieb 4111 in Mom bei einem Aufruhr, und hinterließ 2 Söhne. Ginger, ſelau Ur. 
enkel, Tebaldo B,, beſtieg ald Gregor X. den päpftlihen Stuhl. Den Grund. zur. Mat 
tes Haufes B. legte Otto V., ein Enkel des obenerwähnten Otto V. Gr war 1208 zu 
Ugogne geboren, einem Darfe zwiſchen dem Simplon und Bago maggiora, trat in den 
geiftligen Stand und wurde ungeachtet des Widerſpruchs der damals in Mailand herrichen ⸗ 
den Familie della Torre (f. Xhurn und Kari) von Vapft Urban IV. zum Guahlidet 
von Mailand genannt. Die della Torre's verboten, ihm apgz den Eintritt in Mailand, und. 
erſt nach blutigen Kämpfen gelaug es Oito bie bella Torıe'3 mit Hülfe, Wilkelm’g Vil, 
Grafen von Montfsrrat, 1278 zu verjagen. Er übertrug feinen Neffen Wathäyd V. 
den er 1294 von Adolf von Naſſau als Reichavicat anerfennen Beh, hie Regierung, und 
ſtarb 1295, 87 Jahr alt. — Matteo V., genannt der Große, Neffe des Borigen. und, 
Sohn Theohald B.’s, geb. 1250, diente. feinem Oheim Dita während allex Gefahren ceu 
und tapfer, erhielt deahalh, von ihm vach Wallands Grohsruug, die faß unmfgräufte Ber 
glerung, nahm dem Grafen von Wontferrat Berselli und, Goma, wurde 4294 Aeihävleas, 
hatte aber vach feines Oheims Tode, mit ben neu aufpeßandenen Feinden feineh Hauſeh 
namenlig mit den della Tarır'd, viel zu Fünmfen. Ge verlor ia Burger Zeit Bergamı, 
Novara und Berceli, muß Ip dolge eineg bus Alberio Scotto, Herro yon Placeyn 
genen ihn ertegten Wuffkandes, aus Mailayd Richen, wad Rd der Pebtagung unterwsftt, 
daß er auf dem Sqhloff· St. Golumban ruhig Iehen dürfe, Gier Ichte er 7 Yahız, wih 
vend Guida bella Torre in Mailand persfchte, Diefes madte Rh aber. nerpait, und a 
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Nalfer veinrich M. 1310 nach der Lombardei Fa, trat ®. auf des Kalfers Seite, und wurbe 
4311 durch biefen wieder in feine Herrſchaft zu Mailand eingefegt. Er erhielt den Titel 
eines kaiſerlichen Statihaltero, den er bald mit dem eines ‚Herrn von Mailand verkaufte 
und regierte durch Unglüd vorſichtiger geworden, mit vieler Milde bis an feinen Tod 1322, 
88 folgte ihn in der Megierung fein Sohn Galeazzo V., geb. 1277. Von feines 
Baterd Feinden gebrängt und von feinen eigenen Brüdern bei Ludwig dem Baer verdaͤch⸗ 
tig gemacht, Heß ihn dieſer, der eben einen Römerzug machte, 1327 gefangen fegen underft 
im folgenden 3. auf Bitten der Ghibellinenhäupter gegen ein Xöiegeld wieder frei. V. trat 
nen in Dienfte des Gendottieri Caftruccio, belagerte Pifoja und farb vor diefem Plage 
1328. Bu größerer und audgebehnterer Macht gelangte fein Sohn Azzo B., geb. 1302, 
Em tapferer Soldat, focht er für feinen Vater und Eaftruccio, theilte des erſtern Gefangen ⸗ 
ſchaft und wurde nad deffen Tode von Lutwig dem Bayer zum Reichsviear zu Matland” 
ernennt. Kaum hatte er aber die Herrſchaft in feinen Händen, fo trat er zur Partei der 
Guelfen, Heß feinen Oheim Mareo, den Haupturheber der Einferferung feines Vaters, 
und andere Anhänger des Kaiſers hinrichten, verfchloß dem Kalfer die Thore, und trat zur 
Bartet de® Papftes, der Ihn dafür vom Banne, der feit Matteo dem Großen auf feinem 
Haufe rahte, looſprach. V. bemaͤchtigte ſich jet der ganzen Lombardei, wurde aber leider 
durch einen frühen Tod (1939) der Hoffnung feined Volkes entriffen. Die mailändifchen 
Schrifiſteller ſchildern ihm als den liebenswürdigen, tapfern und edlen Zürflen. Da er 


kinderlos ſtarb, fo folgte ihm fein Obeim Ludino B., geb. 1287, Sohn Matteo B.’s, 


ein tapferer Soldat, der unter Schlachten und Belagerungen zum Manne geteift, oft ver» 
wundet worden war, aber feined tyranniſchen Sinnes und fehner Ausſchweifungen wegen 
wenig geliebt wurde. Bald nach Antritt feiner Regierung zeigten ſich Verſchwörungen 
gegen Ihn. Die beiden Aldobrandini fuchten feinen Neffen auf den Thron zu heben, wurden 
aber von V. gefangen, ber fle foltern und in einem Thurme verhungern ließ, feinen Neffen 
aber nach Holland verbannt. Im Jahre 4346 faufte V. vom Obizzo von Eſte die Stadt 
Varwma, unterwarf fib Aſti, Tortona und Alerandria, konnte aber feine Herrſchaft nicht 
lange genießen, denn feine zweite Gemahlin, Iſabella Fieocht, vergiftete ihn aus Furcht, er 
mochte fie ihres, während einer Reiſe nach Venedig ohne alle Scheu geführten, Tüderlihen 
Wandeld wegen betrafen (1349). Uebrigens zeigte ſich Luchino V. zuerft in einer Fa- 
mille ald Befchüger der Wiſſenſchaften und Künfte; er fhägte den Petrarca, mit dem er in 
Driefwechfel land, und verſuchte ſtch ſelbſt als Dichter, wie ein Sonett beweiſt, welches 
Credcimbeni von ihm aufbewahrt hat. Seine zweite Gemahlin hatte ihm 3 Söhne und 
% Tochter geboren, aber ſelbſt geflanden, daß nit Luchino Vater dazu ſei, ſondern beffen 
Neffe, Galeazio B. Luchino V.'s Nabfolger in der Regierung war daher fein Bruder 
Giovanni. Diefer war Geiſtlicher, erhielt 1329 den Cardinaishut, und wurde 1333 
Bicar des Erzbiſchofs und 1340 Erzbifchof von Mailand. Bald nachdem er die Reglerung 
übernommen hatte, rief er feinen Reffen und alle politiichen Verbrecher aus der Berbannung 
zurüd, vegierte weife und mild, faufte Bologna von den Brütern Pepoli, wurde 1353 
von Genua zum Dogen ermählt, ftarb aber, mit Eroberungöplänen gegen Trevifo, Manıua, 
Berona, Berrara und Padua beſchaͤftigt, ſchon im folgenden Jahre an einem Geſchwür auf 
ber Stirn. Auch er wirkte eifrig für die Wiflenihaften, ernannte 6 Gelehrte zur Anfers 
tigung eines Gommentard über den Dante, begünftigte beſonders die Univerfftät Bologna 
und hielt: Petrarca in hoben @hren, ben er jogar in wichtigen Angelegenheiten ald Ge⸗ 
fandten nach Benetig fhidte. In der Regierung folgten ihm feine 3 Neffen Matteo Il., 
Galtazzo II. und Garnabo, Matteo II. farb, von feinen Brüdern vergiftet, fhon 1355. 
Galeaggo: Il. empfing nad} feines Ohelms Tode die Hälfte von Mailand, nebft Komo, Nor 
vara, Vercelll, AR, Tortona und. Aleffandria, und nach Matteo's II. Tode, welcher Lodi, 
Bologna, VPiacenza und einiges andere erhalten hatte, auch die Hälfte dieſer Beſtzungen. 
Et war ein weichlicher und prachtllebender Finſt, vermählte feinen mit Blanca von Savohen 
erzeugten Sohn mit Sfabelle-von Frankreich, und feine Tochter Biolante mit dem Bringen 
Lionel von England, gab durch drückende Befleuerungen der Unterihanen, um ſeine Pracht ⸗ 
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liebe beftledigen zu können, zu mancherlei Verſchwörungen Anlaß, die er ſtets auf des 
blutigfte unterdrũckte, erwarb fid aber als Mäcen hohe Verdienſte und Petrarca, auf defirn 
Veranlaffung er auch die Univerfität Pavia Riftete, ſpricht ſtets mit Achtung und Dankbat ⸗ 
teit von ihm. Die legten Jahre feines Lebens Iebie Baleazao II. aus Furcht vor den Rage 
flellungen feines Bruders, auf dem Schloſſe Bavia, weldes er 1356 erobert hatte, und 
farb hier 1378. Barnato, fein Bruder, Hatte von der Erbſchaft feines Oheims, Bio 
vanni, die andere Hälfte von Mailand, Cremona, Grema und Brefcia erhalten. Gr friege 
fein ganzes Leben hindurch, 1356 gegen feinen Better, Giovanni d'Oleggio, Berrn von 
Bologna, dann gegen Genua und 1360 gegen den Papft, dem Bioranni d’Dieggio Bo 
logna verfauft Hate. Der Papft that ihn in den Bann, und rief die Ungarn und Deut 
ſchen zu einen Kreuzzuge gegen ihn auf. Kaifer Karl IV. und Urban V. zogen gemein 
ſchaftlich gegen ihn zu Felde. Barnabo B. ſchloß Frieden, fo bald iym Nachtheil drohte 
brach ihn aber, jobald ſich Ausſicht zum Siege zeigte. Go fam es, daß er ſich währen 
eines 19jährigen Krieges gegen Pavſt und Kaiſer (1360— 1379), in welchem er ſechemel 
(1353, 1369, 1370, 1374, 1375 und 1379) Frieden geſchloſſen und eben fo oft ge 
brochen hatte, doch gegen feine Beinde Halten fonnte, ohne jedod ein entſcheidendes ihm 
günftiges Mefultat zu erzielen. Dabei trieb er die in Folge dieſer Kriege nöthigen Steuern 
auf daß frengfte von feinen Unterthanen ein und war ein fo leidenſchaftlicher Jäger, dab 
er die mindefte Uebertretung der Jagdgeſetze, ja ſelbſt Beleidigungen feiner Hunde mit dem 
Tode beflrafte. Nach feines Bruders Galeazzo I. Tode ließ er fi durch beffen Soha 
Giovanni Galeazzo V. aus Mailand locken, wurde von biefem gefangen genommen, in dad 
Kaſtell zu Trezzo eingekerfert, und hier 1385 vergiftet. Seine ehelichen Töchter Hatte er 
an bie Brinzen von England, Cypern, Bonzaga und an bie Herzöge von Oeſterreich. Bayern 
und Würtemberg vermäßlt. Er hinterließ vier rechtmäßige Söhne, Ludwig, Karl, Nudolph 
und Martin, außerdem mehrere natürliche, von welchen die V.'s abſtammen, welche noqh 
jet beftehen. — Glan Galeazzo ®., Sohn Galeazzo Il. und Neffe des Vorigen, geb. 
1347. Um nad} ber Befangennehmung feine® Oheims deſſen Untertfanen für ſich zu ge⸗ 
winnen, geflattete er ihnen bie Blünderung von deflen Schägen und Schlöffern, fo wie der 
Öffentlichen Kaſſen und bewirfte dadurch auch, daß ihm alle feinem Oheim unterworfenen 
Städte freiwillig die Thore öffneten. In ihm erreichte die Familie V. den Gipfel Ihrer 
Größe und ihres Glanzes. Er verjagte Anton della Scala, Herrn von Verona und 
Vicenza, wurde aber von Franz Garrara, dem er ein Gleiches zugedacht hatte, mit Hülfe 
des Herzogs von Bayern und des Grafen von Armagnac 1392 zu einem nachtheiligen 
Brieten gezwungen. Im Jahre 1395 nahm er den Titel Herzog von Mailand an, wet 
er ſich die Erlaubniß vom Kaiſer Wenzel erfauft hatte. Sein Plan Mantun- zu erobern, 
welches bie Verbindung feiner Staaten unterbrach, fcheiterte an der Tapferkeit der Floren⸗ 
tiner, doch eroberte er Piſa, Siena, Verugia, Badua, Aififi und 1402, nad einem Siege 
über Kaifer Ruprecht, fogar Bologna und ließ nicht undeutlih die Abſicht merken, den 
Königatitel von Italien anzunehmen, ald er im September detſelben Jahres zu Marignane 
an der Bert (nach Andern an Gift) flarb. Bei unmäßigem Stolz, Graufamfeit, Ebrgelz 
und Herrſchſucht, förderte er doch mit erhabenem Sinne Wiſſenſchaften und Künfte, indem 
er die berühmteften Männer an feinen Hof 308, die Univerfität Piacenza wieder berfellts, 
Pavia mit ihr verband und eine große Bibliothek füftete. Auch große Bauwerke wurden 
unter ihm auögeführt, fo unter andern bie berühmte Brüde über den Teffin bei Bavig und 
der Herrliche Mailänder Dom (1386— 1397). Als Kürft war er Hug und umſichtig 

führte feine Truppen im Kriege nicht an, wußte aber ſtets die paffendfien und talentsoQRen 

Männer zu Anführern zu wählen. Er Hinterließ zwei tehtmäßige und einen natürlihen 

Sohn, unter die er feine Staaten theilte und eine Tochter Valentine, 1389 mit endwig 

‚Herzog von Orleans, Bruder König Karl's VI. von Frankreich, vermählt. — Giamm⸗ vie 

B., ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1389, gelangte 13 Jahr alt, unter Bermundidaft 

feiner Mutter, Katharina B., zur Regierung. Die Herzogin Mutter war nit fräfg 

genug, die uneuhlge Lombardei in Ordnung zu erhalten. Indem fie bie Partei ber Guelſen 
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begätftigte, wurde fle von den @Hibellinen im Namen bes jungen Herzogß befriegt, 1404 
fonar gefangen und vergiftet. Der junge Herzog ſchwankte von einer Bartei zur andern 
und war bald nur auf die Stadt Malland beſchränkt. Sein größtes Vergnügen fand er 
an Hinrichtungen, und ließ, wie erzählt wird, die Verbrecher nicht felten von Hunden zete 
reißen, denen er, damit fie tüchtig anpadten, nur Menſchenfleiſch au freflen gab. Er fand 
indeß bald feinen Lohn und 1412 wurde er auf dem Wege zur Kirche in Mailand ermor⸗ 
det. — Sein Bruder Filippo Marta, geb. 1391, erhielt nad feines Vaters Tode 
Pavia und die Umgegend und nad der Ermordung feines Bruder auch deſſen Staaten. 
Dadurch aber, daß er die erfolgreihften Feldzüge feiner Feldherrn (Branz Garmagnola u. 9.) 
durch unerwartete Friedensſchlüſſe unnüg machte, fah er ſich während der 35 Jahre, die er 
noch lebte, bald auf-dem Gipfel des Gluͤks, bald im Abarunde de& Elends, und fo oft er 
einige verlorne Städte wieder erobert hatfe, eben fo oft büßte er fie wieder ein. Seine 
Tegten Lebensjahre wurten befonderd durch Feindſeligkelten der Venetianer verbittert, die 
ihn nicht felten unter den Mauern von Mailand bedrohten und alles Land ringsum vers 
heerten. Gr ſtarb 1447 zu Veſaro ohne männliche Erben, und mit ihm endete die Herr⸗ 
ſchaft des Haufed B. Seine natürliche Tochter Bianca hatte er an Kranz Sforaa (i.d.) 
verheirathet, dieſen wählten die Mailändef zu ihrem Schuhe und riefen ihn 1448 zum 
‚Hergone aus. 

Bisconti, Giambaniſta Antonio, ein berühmter Alterthumsforſcher, geb. am 
26. Dec. 1722 zu Vernana in der Didces Sarzana, angeblihd Abfömmlihg ber alten 
Familie Bisconti, ſtudirte zu Rom mit Eifer die Wiſſenſchaften, befonders bie Anrife, und 
fchloß Ad eng an Winfelmann an, nad) deſſen Ermordung (1768) er auch bie Stelle eines 
Bräfeets der Altertyümer zu Mom erhielt, welche er 15 Sabre lang unter Clemens XII., 
Clemens XIV. und Pius VI. verwaltete, und in dieſer Zeit feinen Plan, die werthvollſten 
Ahterthümer Roms zu dem Muſeum Pio-Glementinum zu vereinigen, mit Geſchick und Um⸗ 


ficht ausführte. Er ſtarb am 2. Sept. 1784 und ſchrieb mehrere gelehrte Differtationen. — 


Sein Sohn, Ennio Quirino, ber größte Archäolog ber neuern Beit, wurde am 
1. Nov. 1751 geboren. Im zarter Jugend fhon gab er Proben eines frühreifen Talents 
und wurde ald Wunder angeftaunt. Im 14. Jahre überfegte er die „Hecuba‘ des Euris 


„pides in italieniſche Verſe (gedrudt 1765). Anfangs der Poeſie mit Vorliebe Huldigend, 


wendete ex ſich bald dem Alterthume zu, und unterflügte feinen Vater bei Errichtung des 
Muſeum Bio-Glementinum im Batlcan. Seine Familie wollte inde einen Gardinal aus 
ihm machen. V. mußte 1771 die Rechte ſtudiren, erhielt auch vom Papfte mehrere Pen» 
flonen nebft der Ernennung zum Ehrenfämmerer und Unterbibltothefar, weigerte ſich aber 
feſt die Weihen zu nehmen, da er die Angela Therefe Doria heftig Hebte. Vergebens 
entzog Ihm Papft Pius VI. mehrere Revenuen und fegte feinem Vater einen andern Sub⸗ 
ſtituten; V. widerſtand, e8 entfpann fih zwiſchen Vater und Sohn ein heftiger Bwieſpalt, 
welcher ſich erft dann löſte, ald der Vater des Sohnes bei der Herausgabe des „Museo 
Pio-Clementino“ (Bd. 1, Rom 1782) bedurfte. Bald nad) tes Vaters Tode fand feine 
Tängft beabfihtigte Verheirathung ſtau (17855, er erhielt vom Papſte feine Benflonen 
wieder und wurde nach dem Erſcheinen des 2. Bandes des „Museo Pio-Clementino“ 
(Rom 1787) zum Gonfervator des Museo capitolino ernannt. Im Jahre 1788 erſchien 
der 4. Band dieſes Werfes, 1790 der 3., 1792 der 6., 1796 der 5., und ber 7. und 
ledte wurde in Bari gerieben und 1807 zu Mom gedrudt. Das Museo machte den 
Verfaſſer bald in ganz Europa befannt und die ganze philoſophiſch⸗archaͤologiſche Welt kam 
in Begeifterung. ®. hatte, fo zu fagen, den Olyınp organifirt, und jegt erfl war eine 
Mythologie möglich. Im Fahre 1780 Hatte B. bei Gelegenheit der Entdeckung des Brabes 
der Seiplonen eine Differtation „„Monumenti degli Scipioni‘‘ (in der „Antologia rom.“) 
heraußgegeben, welche 1785 beſonders erſchien, 1787 die „„Monumenti scritti ‚del museo 
del signor Tommaso Jenkins“, Bald darauf feine w'htige Differtation: „Osservazioni 
sopra un anlico Cammeo rappresentante Giove Egioco“ und 1797 die ungemein inhalte 
reiche Schrift: „Monument Gabini della villa Pinciana‘‘, welche eine Ueberſicht der duch 
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die Nachforſchungen bed Fürſten Borghefe in den Ruinen der Wille Gabi gefunden 
Akterifümer gibt. Im Jahre 1797, bei der erſten Befegung Roms durch Die Branzofen, 
wurde V. vom General Verthier zu einem ber Mitglieder der provlſorijchen Megierum 
ernannt. B. crfühte feine Amtopflichten gewiffenhaft und mit Aufopferung, wurde im 
Januar 1798 einer der Gonfuln, fah ſich aber bald, als der gemäßigten Bartei angehören, 
verdaͤchtigt, wurde feined Gonfulats entfegt und nahm freudig feine wiffenfchaftliden An 
beiten wieder o uf. Als die Neapolitaner 1798 Rom befegten, mußte er, da er ſich früher 
den franz. Republifanern angeſchloſſen hatte, nach Verugia fliehen, und, wieder zuräd 
gelehrt, bei der zweiten Befegung Roms nad; Frankreich entweiben. Kaum in Varis an 
gelommen, wurde er hier, ohne darum angefucht zu haben, zum Oberauficher bed um 
errichteten Rufeumß ber Antifen und Gemälde Im Louvre und zum Profeffor des Ardäelogke 
ernannt. Im I. 1803 wurde Denon Generaldirertor ded Mufeums und B. Conſervatot der 
Alierthũmer und gleichzeitig Mitglied des Infituts. V. fchrich jegt den Katalog des Mufeumd 
(Bar. 1801, Iegtovon V. beforgte Ausg. Ebend. u. d. Titel: „Description des antiques du 
Musöe rayal«), 180% die „Description des vases peints du Muse“ und Ins folgenden Jahre ir 
„Explication de la lapisserie de la reine Mathilde‘. Es iſt unmöglid, Im Einzelnen hier De 
Aufflärnngen anzugeben, melde bie Alteithumswiſſenſchaft B. verdankt, wir können und mer 
auf die größern Werfe B.’8 beſchränken und fommen jetzt zu feinem Im Auftrage Napoleon 
geſchriebenen Sauptwerkt : der „Iconographie grecque“ (1808, 3 Bde.) und „keooogra- 
phie romaine“ (1818—1820, 3 Bde.), worin unter andern alle aus dem Niterthume 
auf Münzen und Steinen vorhandenen Porträts geſammelt find. Eo ſchließt dieſes Bart 
einen Schag ber tiefſten Gelehrſamkeit in fih, und wer die großen Vuſeen Stalins, Eranb 
reichs und. Griechenlands nicht ſelbſt beſuchen kann, möchte kaum in einem andern Watt 
eine lebendigere Anſchauung der alten Geſchichte gewinnen. Im Jahre 1815 folgte 8. 
einer Einladung nad England, um den Preis ber für das britiſche Muſeum anzufanfendn 
Denkmäler des Lord Elgin (bekanntlich Denfmäler des Vhidias in den Trümmern ded Par 
thenon gefunden) zu beflimmen. Noch feinem Auoſpruche erhielt der Lord 35,000 Guincen 
für dieſelben. Burüdgefehrt nad) Paris gab B. die „Memoire sur des ouvr.ges de 
sculpture du Parilönon, et de quelques &diflces de l’Acropole à Athönes, et sur um 
epigramme grecque‘‘ (Warid 1818) heraus. Es war biefeß das Iehte Wert Ba. E 
Hit feit 1816 an einem organiſchen Fehler, an welchem er am 7. Behr. 1818 Hark. Rd 
führen wir von B.'8 Werfen an feine „‚Illustrazioni di moaumenti scelti Borghesiani* 
(berausgegeben von Bio-Gherardi de Roffl und Stefano Biale, Nom 1821) und zableit 
Abhandlungen, Differtationen u. f. w. ine zweite Ausgabe bed „Museo etc.‘ beforgke 
Molini (Blorenz 1817) und eine Gefammtaudgabe der Werte V.'s mit deſſen Biographie, 
Giegler (Mail. 1818 flg.). Was tas reine Weufere, Künftleriſche der Kunfvenkmält 
anlangt, fo fteht V. faſt einzig da. An mythologiſch⸗philoſophiſche Forſchungen hat et fd 
nie gewagt, und in Hinficht auf Genialitaͤt kann er daher nicht mit Winkelmann verglichen 
werden. Gr beflgt aber große Schriftſtellertugenden, unter denen wir feine Küne si 
nen. Seinen perfönlihen Charakter zeichnete beſonders eine große Beſcheldenheit und An 
ſpruchsloſiglelt aus, die er hei fo großem und wohlverbientem Ruhme durch fein naneb 
Leben bewahrt bat. — Sein Bruder, Filippo Aureliano ®., gab als Bortiehumg 
bes Museo Pio-Clementino da& „Museo Chiaramonti“ heraus und ſtarb zu Rom am 30. ai 
1831. — Ein zweiter Bruder, Aleifandro B., geb. zu Mom 1757, eigentlich Ark, 
machte ſich durch ſein numismatiſches Journal, feine Beſchreibung der Ville Aidobrandini 
und durch mehrere, Abhandlungen befannt und ſtarb zu Rom am 7. Januar 1835. — 
Bietro Breole B,, des Vorigen Sohn, beſtändiger Secretar der röm. achäologiffet 
Atademie, bat ſich ebenfalls als Archaͤolog bekannt gemacht. 

Bifion (u. lat. videre, fehen) {fi eigentlich das Sehen: felbfk oder das LBahenchmet 
überhaupt als Thätigfeit des Geiſtes unter Mitwirkung des Geſichtsſinaes betrachtet: Ra 
verfleht aber untes B, gemdhnlich ein inneres Gehen, während eines durch Iebpafte Ci 
Sungöfzaft erhöhten. &emärhtzuftandes, daher auch ein Vorausſehen bed Rünftigen als ind 
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Geganwärtigen, und nennt Biosen Bilder und Zuſammenſtellungen von Bilbern, welde 
die Seele aus fich ſelbſt, ohne Vermittelung und Veranlafſung ber äußern Sinne, durch 
ihre innerg Zhãtigbeit meift, unwillkürlich, ja fogar genen ihren Willen mit ſolber Lebhaftig« 
keit erſchafft, daß der Menſch diejelben mit voller Meberzeugung mis ben Siunen wahre 
gendnimen zu haben glaubt, was z. ©. beim Traum und ber Fieberphantaſie (f. d. Art, 
PVbantasınen) nicht der Fall if. Auch findet bei den Viflonen ein völliges Wachſein 
Mast, wodurch fie fih von den höheren Graden de Somnambulismus unterſchelden, mit 
ihnen aber fonf viele Aehnlichteit und unser aubern aud das gemein haben, daß 
der Seele, nicht fehlen prophetiſche Gefichte vorſchweben. Dexgl. hierüber bie Eihriften 
von Jußirs Kerner, Eſchenmaher und Schubarth, welde eine Mafle hierher gehäriger 
Weijpiele enthalten. 


Bifir nennt man bei Schießgewehren (auch bei Bogengewehren und Mefinftrumen« 
ten) dad fleine meffingene oder eiferne, auf bem Hintern Theile des Schleßrohrs angebrachte, 
etwa 1 Zoll breite, 14—3 Zoll Hobe, in der Mitte eine Kerbe oder feltener, bei mehrere 
Zoll Hohen Viſtren, mehrere kleine Xöcher übereinander tragende, Inſtrument, deſſen Kerbe 
oder Fleinen Zöcher der Zielende mit einer zweiten, vorn, einige Zoll rüdwärts von ber 
Mündung des Schießrohres, befindlichen meffingenen oder eifernen Erhöhung (Korn) mits 
telft des Auges in eine gerade Linie (Bifrlinie) zu bringen fucht, um das Biel zu treffen. — 
Um Ritterhelme nennt man Viſir das Gitterwerk, welches das Geficht bedeckt, ohne jedoch 
das Sehen zu hindern. 


Viſirkuuſt if ein Theil der angewandten Geometrie und lehrt ben Körperlidien 
Inhalt eines Gegenſtandes dadurd finden, da man feine äußern Klähen mißt; auch kann 
man dahurd den Gehalt der Blüffigkeitögemäße meſſen, ohne daß man die barin enthaltenen 
Blüifigfeiten, ſelbſt mißt. Es geichieht dies gewößnli mit dem Viſirſtabe (f. d.) und 
der Biltrihnure. Dan befolgt beim Meſſen von Käffern gewöhnli eine von folgenden 
beiden erfahrungamäßig gefundenen Regeln: 1) der Inhalt eined gleichförmig gekrümmten 
Bafles iſt faft genau gleich dem eines geraden Eylinders von. gleicher Länge, beffen Grund» 
flaͤche 2/5 der Spunbfreiöfläe + 1/, ber Bodenfreisfläbe beträgt; 2) her Inhalt eines 
am Halje, weniger. gewälbten Faſſes {ft faR genau gleich tem eines geraden Cylinders von 
gleicher Ränge, deffen Durdmefler 2/, deg Spunddurdmeflers + 1/5 des Bodendurd» 
meflers beträgt. Die letztere Megel empfiehlt fi durch Leichtigkeit der Berechnung, 
gibt jedoch den. Inhalt der gleihförmig gewölbten größern Faſſer etwa um 1 u 
klein an, 

Bifirftab nennt man einen Maßſtab zur Ausmeflung des Inhalts eines Hohl» 
gefaͤßes, indbeſondere eines Faſſes. Man unterfheidet haupiſächlich zweierlei Bifirkäbe, 
quadratiſche und cubiſche. Beiden erflern ift auf der einen Geite, der jogenannten 
Längenfeite, der Durchmeſſer einer Holzmaßeinheit, z. B. einer Kanne, d. h. eines Cylin⸗ 
derq, deſſen Inhalt eine Kanne beträgt und deſſen Höhe dem Durchmeſſer der Grund flächt 
gleich. iſt, fo oft ald es angeht, aufgetragen; auf der andern, ber Flaͤchenſeite, find bie 
Durchme ſſer von Cylindern, die bei gleicher Höhe mit einer Kanne einen Inhalt von 1, 2, 
3, Au f. w. Kannen haben, verzeichnet. Um nun den Inhalt eines chlindriſchen Gefäße 
in Ranven zu beitimmen, mißt man mit ber Längenfeite die Laͤnge, mit der Flaͤchenſeite den 
Durchmeſſer des Eplinders und multiplicirt die beifiehenden Zahlen. Soll aber ker Inhalt 
eine& Faſſes befimmt werben, fo mißt man hie Länge wie vorhin, dann mit der Blähen» 
feitg Yen Spund ⸗ und Bodendurgmeffer, worauf man %/, ihres Unterſchledes zum Boden- 
durchme ſſer addirt, ober aud 1/5 ihres Unterſchiedes vom Spunddurchmeſſer abzieht; die 
gefundene Zahl multiplieirt man mit der Länge des Faſſeg. Der cubiſche Maßſtab gründet 
Ni dazauf. daß fi aͤhnlich geſtaltete Fäſſer wie die dritten Votenzen ihrer entſprechenden 
Rinlen verhalten. Wan wmißt mit einem folgen Vifirſtabe die Diagonale der einen Hälfte 
des Fußes, von ber Epundöffaung bis zum unterſten Bunkte des Bodens; die dabeiſtehende 
Babl alkı daun ohne alle Rechnung den Inhalt eines Faſſes an, Ras die gemeffene Diaganale, 
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hat. Sie find bequemer, aber auch weniger zuverläifig als bie quadratiſchen B., die eher 
auch nur annähernd den Inhalt angeben. 

Vifitation (von dem lat. visitare, beſuchen) Im Allgemeinen bie genaue Inte 
ſuchung einer Perfon oder Sade. Hierher gehört vorzüglih 1) die Haus ſuchung (ih), 
2) die Kirchenviſttation ober das Befugniß, ſich beliebig durch eigene Anſchauung mon 
dem Buftande der Kirchen, Klöfter, Pfarreien und Schulen zu überzeugen. Sie iſt cu 
Vorrecht des Obern in der Kirche. Geſchehen die Kirdenviftationen zu beftimmin, 
wiederkehrenden Zeiten, fo find fle regelmäßige, ordentliche, im @egenfage der außerorden. 
lien, die außerhalb diefer Zeiten vorgenommen werden. In der katholiſchen Kirde bat 
der Bapft das Recht der Kirdenvifitatton über alle Kirchen dieſes Glaubens. Erzbiſcök 
üben fle in den Grenzen ihrer Provinzen und Biſchöfe innerhalb ihrer Diörefen aus. R 
ber proteſtantiſchen Kirche werden ſie gewöhnlich vom Superintendenten und @eneralfupm 
intendenten oder auch von beſonders dazu heftellten commiſſariſchen Behörden (Kirchen- und 
Scyulinfpectoren) vorgenommen. — Biftatoren heißen meiſtentheild die Unterbramtn 
Beim Zollwefen, welde fi mit Entdeckung und Verhinderung der Defraudationen Indirecrt 
Steuern befdäftigen. 

Viſta (ital. a vista, franz. à vue), im deutſchen: Nach Sicht, ein auf Weihieln 
sorfommender Ausbrud, bedeutet, daß der Wechſel fogleih bei Vorzeigung beöfelben, von 
dem, .auf ben ex bezogen iſt, bezublt werden muß. (6. Wedel.) - 

Visum repertum (Befundſchein), die über die Refultate einer ärztlichen Unter: 
ſuchung an einem Berwundeten oder Entfeelten aufgenommene Urfunde. Nicht nur zu Bolt 
gerichtliher Requifltion, fondern auch auf den bloßen Antrag des Verletzten, iſt ein Vis. ref: 
aufzunehmen. Der von einem Gerichtsarzte (3. ®. Amtsphoſtkus) ausgefteflte Befundſcen 
hat, wenn er ſich auf eine ärztlihe Unterfubung gründet, welche im Beifein ber Gerichn· 
perſonen vorgenommen worden, volle Beweiskraft. In andern Fäallen darf der Richter va 
Auofteller eines Befundfäeines, auch wenn er fonft bad Recht Hat zu praftictven, zur eibliden 
Beftärfung desfelben anhalten. 

Bitalianer, f. Apollinaris. 

Bitalianer, Bitalienbrüder, aub Vietualienbrüder, wurden geyen 
das Ende des 14. Jahrhunderts diejenigen Moftoder und Wiemarer Bürger genannt, 
welche, ald König Albrecht von Schweden 1389 von der Königin Marla von Dänemart 
bei Salföping beſiegt und gefangen genommen worden war, ſich des gefangenen Königs ar 
nahmen und Schiffe ausrüfteten, welche Stodholm und die Infel Borhland, welde vn | 
‚Herzog allein treu geblieben waren, mit Lebenomitteln verforgen und auf eigene Gefabt Me 
drei nordiſchen Reiche angreifen follten. Bald wurden ans den Bictualienbrärern efürdtett 
Seeräuber, die weder Freund ned Feind ſchonten und in der nordiſchen Geſchiote ned 
lange eine bedeutende Molle ſpielten. Ihrer Mäuberelen wegen wurden fie 1398 de# 
deutſchen Orden, unter Konrad von Jungingen, aus ihrem Hauptfige Gothland, welches fr 
erobert hatten, vertrieben; fle zogen nach Brieeland, befricgten die Hanſa, erlitten aber 140° 
durch die Hamburger bei Helgoland eine blutige Niederlage, wobei ihre kühnften Büher, 
Widmann, Gtörtebeder und Götfe Michel gefangen und in Hamburg enthauptet wurdet. 
Indeß fepten die V. ihre Seeraͤubereien noch biß zum Jahre 1488 fort, wo ſich emlih 
ihre fehr deſchwaͤchte Verbindung auflöfle. Vergl. Joh. Voigt „Die Ditalienbräder* I 
Baumer's „ Taſchenbuch“ (1841). 

Bitellins, Aulus, einer der ſchlechteſten römiſchen Kaiſer, war der Sohn bedt# 
eiu8 ®., der dreimal Conſul war und bei Caligula in großer Gunſt fland. Geine Jagııd 

brachte er au Eapreä unter den Knaben zu, welde ben unnatürlichen Belüften des Ziberied 
fröhnen mußten ; fpäter dutch Die zügellofen Sitten am Oofe der ausſchweifenden Kegentrt 
Galigula, Claudius und Nero noch mehr verderht, hatte er ſich durch niedrige Sch 
Ielen den Wen au Ghrenftellen gebahnt. WUnfangd zwei Jahre in Afrika Broconfal, über 
trug ihm endlih Kaifer Balba den Oberbefehl über einige roͤmiſche Legionen in Ried” 
deutfhland. Durch Geſchenke, Verſprechungen und weil er ihren Ausſchwelfungen audit, 
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erwarb er ſich die Buneigung feiner Soldaten, und fo kam es, daß fie ihn noch bei Leb⸗ 
zeiten des Galba zum Kaifer auöriefen; aud Gallien und Britannien erkannten ihn an, 
eben ſo Aftika, Aegypten und nad und nad} ber ganze Orient. Als Galba farb, wählten 
die Brätorianer zu Rom Otho zum Kaljer. B. zog nun nad Jtalien dem Otho ent» 
gegen; in drei Treffen geſchlagen, flegte er im vierten zwiſchen Gremona und Wantua fo 
enticheidend,, daß Diho ſich aus Verzweiflung ſelbſt entleibte und fo durch feinen Tod den 
B. (69 nach Chriſtus) zum alleinigen Befiger des fireitigen Thrones machte. Ohnerachtet 
2. nur 7 Monate regierte, fo häufte er dod in biefer kurzen Zeit eine folde Maffe von 
Schandthaten, daß fein Name in der Gedichte gebrandmarft daſteht. Ohne ſich um die 
Regterung-zu befümmern, an deren Gpige er die verworfenften Subjecte auß feiner Um⸗ 
gebung fellte, überließ er ih der Wolluſt und einer fo beiipiellojen Schwelgerei, daß er in 
den erfien 4 Monaten A Millionen Thaler durchgebracht haben fol. Zu diejen Laſtern 
geiellte jeine Macht noch die ſchreiendſten Oraujamfeiten. ine Regierung dieſer Art 
tonnte auch bei einer verderbten Nation nicht von Dauer fein. Die Legionen, beſonders 
fm Orient, empörten fi und riefen Veöpaflan zum Kaiſer aus. Unbefünmert um die 
Borticpritte feines Gegners, indem er feine Feldherrn nah @utdünfen falten und walten 
ließ, rüdte Beöpaflan endlid gegen Rom. Als feine Rettung mehr vorhanden war, wollte 
der feige V. entfliehen, verfrod ſich in einen Hundeftall, wurde aber entdedt, mit gebundes 
nen Händen und unter ben ärgfien Mißhandlungen des Pöbels nad dem Markte geſchleppt, 
und bier auf derfelben Stelle, auf welder er kurz vorher den Bruder bes Vespaſian, Sa⸗- 
binus, hatte hinzichten laſſen, erſchlagen und fein Leichnam in die Tiber geworfen, woraus 
ihn feine zweite Gemahlin Galeria wieder holen-und begraben ließ. 

Viterbo, Haupifladt der Delegation Viterbo (78°/, DOM. groß, mit etwa 
142,000 Bewohnern), liegt am Buße des ſteilen und ehedem vulfanticen Berges Cimino, 
iſt gut gebaut, Sig eines Biſchofs, der Delegationebehörden und eines Iefultencollegiumß, 
hat 16 Kirchen, unter denen mehrere fehr werthvolle Gemaͤlde beflgen, und gegen 15,000 
Einw., welche bedeutenden Handel mit Eijenwaaren treiben. Berühmt find die daſigen 
warmen Bäder. In der Nähe der Kleine Schwefelſee Bulicanne, die vielbeſuchte Wallfahris⸗ 
fire Madonna dei Gradi und mehrere praͤchtige Villen. 

Bitet, Ludovic, franz. Literat, geb. 1800 zu Paris, ſtudirte feit 1819 in der 
Mormalſchule und war feit 1824 Mitarbeiter des „Globe“. Im Jahre 1830 erhielt er 
Durch jeine Verbindung mit den Dectrinärs die von Guizot geftifiete Stelle eines Generale 
inſpectors der franz. Alterihümer, die er aber 1834 mit der Stelle eines Generalſecretärs 
im Minifterium des Handels vertauſchte. Im Jahre 1836 wurde er Staatsrath im ordente 
lichen Dienfle und 1840 Mitglied der franz. Akademie. Seinen literariſchen Ruf verdankt 
ex den tramatifirten hiſtoriſchen Darftellungen „Les barricades‘‘ (Par. 1826), „Les Etats 
de Biois‘‘ (Paris 1827) und „La mort de Henri Ill.“ (Paris 1829), die er fpäter unter 
der gemeinſchaftlichen Bezeihnung „Scenes historiques‘‘ zufammenfaßte. Als Generals 
inſpector der franz. Wlterihümer faßte er den Plan, die Geſchichte der Altern franz. Städte 
zu beſchreiben; doch erſchien nur die „llistoire de la ville et du port de Dieppe“ 
(2 Bde., Paris 1833). Don feinen Eleinern theils literarhiſtoriſchen, theils kunſt⸗ 
gefdietlihen Schriften beforgte B. 1847 eine Sammlung in zwei Bänden. 

Vitriol. Bitriole nennt man die Verbindungen der Schwefelfäure mit verſchiede⸗ 
nen Meialloxyden. Sie find, je nad) dem Metalle, welches fi mit der Säure verbunden 
hat, verſchleden, und man unterfepeidet im Handel vorzüglich drei Arten, den @ifene, 
Kupfer = und Bint-B, Der Cifenvitriol (auch grüner V., Kupferwaſſer, ſchwefelſaures 
Gijen genannt), aus Eifenorydul, Schwefeliäure und Waſſer beftehend, iſt die am häufige 
len vorkommende Sorte. Im reinen Zuſtande beflgt dieſer eine blaͤulich grüne, lichte 
Barbe, der im Handel vorfommende fieht häufig gradgrün oder gelbgrün aus. Er kryſtalli⸗ 
firt in durchſichtigen Rhombosdern und befigt einen zufammenziehenden Geſchmack. In 
der Luft wird er von außen trübe und überzieht ſich mit einem gelben Pulver; im Waſſer 
iſt er ſeht leicht lolich und Im der Blühhtge wird er zerfegt und Hinterläßt rothes Bijene 
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oe. Wen gewinnt den Eifenufttiol auf fogenannten Vittlolhuiten über Birrtefeern 

aus Schwefellieſen oder mit Sthwefelkies durchwachſenem Schiefer, Torf ober Brauntohk. 

Die Subſtangen werden nad borgängiger Möfung, oder auch ohnt dieſelbe, am der di | 
der Berwitterung überlaffen,, wobei tie Kiefe fhwefelfaures Eiſenoxddul geben, dann mi 
Waffer ausgelaugt, die Lauge eingefetten und zur Kryſtalliſation hingeſttlit. Der Amin: 
vitriol (aud blauer B., römifber V., ſchwefelfaures Kupfer, blauer Gallttz enſtrin genen: 
iR eine Berbindung aus Kupferoryd, Schwefelfäure und Waller. Man gewinnt !hn dırd 
Röften und Auslaugen von Schwefelkupfer, weldes entweder künftlich bereitet wird, etc 
natürid mit Ciſen verbunden vorfonmt. Die blane-Rauge wird eingedampft und i 
Anfgußpfannen der Kröftalliistion überlaſſen. @r kommt zuweilen natürlich in Ar 
fallen oder aufgelöft in Eementwafler, z. B. in Neufohl in Ungarn, vor. Wabrifm gs 
8 In Neufohl, Rothenburg, Winterthut, Hof und Goslar. Der Zinkvitriol (at weit 
oder goßlarlicher B., weißer Gulligenfein, ſchwefelfaurer Zink genannt) beſteht tm reinfn 
Buflande aus Binkoryd, Schwefeliäure und Waffer, und bildet waſſerhelle, fänfenfirni 
Kıpflalle von zuſammenzlehendem metalliſchen Geſchmack, welche im Waffer leidt lörit 
find und an trodener Luft verwittern. Dieſer vetne B. wird nur von einigen chemiſte 
Fabriken zu mediciniſchem Behufe, fo wie zur Berritung des Zinkweiß geliefert. Derie 
‚Handel vorfommende Binfoitriol dagegen iſt fehr amrein. an bereitet ihn vorzügliär 
Godlar durch Röſten und Audlaugen von Bintblende, worauf man die Lauge zum Kıtfali 
fation abdampft. Die Kryſtalle werden dann dn kupfernen Krffeln, um das Wafle u 
vertreiben, geſchmolzen, und die geſchmolzene Maffe, weldhe ınan während des Eikalient Fr 
ſtaͤndig umrübrt, in hölzerne Muldenformen gebracht, deren Seſtalt fie annimmt. Emmi | 
Salzburg gewonnener Vitrlol, der fogenannte Doppelte Adler, IR ein Gewlſch mi 
Ciſen⸗, Kupfer» und Binfoitriol; Der admonter B. aus Gteiermark befleht Aber m 
Kupfer» und Eijenvitriol. Weide Sorten werden dem reinen @ifennitriol zur Sim 
fürberei vorgezogen. Jept macht man fie überall nad. Im der nenern Belt hat 
der Manganpitriol oder des ſchwefelſaure Manganorydul, das man befentel 
aus den Rüdfänden ter GHlorbereitung fabricirt, Wichtigkeit in der-Yärberei erlangt. 

Vitruvins, Marcus, römiſchet Mathematiker und Baumeifter zu Augufta m! 
Zibers Beken, war aus Verona gebärtig. Auguftus Äbertrug Ihm waͤhrend der birgt | 
lichen Unruhen die Aufficht über die Kriegemaibinen, und fpäter über die Öffenelidr 
Bauten im ganzen Reihe. Beſonders ſchmückte ©. Rom mit prächtigen Paläften. ev 
Görififteller if er befannt durch fin auf Velchl des Mugnflus werfaßres Werk: „K 
architectura‘, welches urſprüngkich aus 10 Büdern befland, don denen aber nur DR 
erften und einige Bragmente vom 9. Buche auf und gefommen find. Alles Abrige, for 
Die von ihm dozu gefertigten Riſſe ſind verloren gegangen. angel an reiner und flert 
Darftellung erſchweren oft dad Verfländniß biefes für die Kunſt fo wichrigen Werfrd. “ | 
vorzügliflen Außgaben deöfelben, won dem amd ein Auszug ans fpäterer Zeit „Epile® 
Vitravii“‘ exißirt, find: Rom, um 1468, Fol.; Venedig 1496 und 1514, Bol.; Bien 
4513, $0l. ; von Philander (Rom 1544); 3. de Kart (Amfterd. 1649); A. Mode (rl 
1800, &., nebſt eimm Bande Kupfer, 1801); I. G. Schneider (Rp. 1808, 3 Link): 
Gimon, Graf von Stratico (Udine 1825—30, 4 Vdr.); Al. Marini (Pra 
Rom 1836, 4 Bbe., 801.); franz. son Perrault (Bar. 1684); ttal. vom Gollant (Rt 
1758), und mit einem „‚Dizzionario universale d’architeetura‘“ von Wivlanl aueh 
1830); deutfch von Mode (2py. 1796, 3 Bde). Mpl. d. Chr. Geneit „Erg 
Briefe über V.'s Bautunſt“ (Braunſchw. u. Berlin 1801—4, 2 Hefte) und 
Archaͤologiſche Unterfugungen* (Rp. 1820). 

Bittoria, Hauptfladt der baskiſchen Prodinz Alaba in Epanien, mitten An ehr 
von Bergen umgebenen fruchtbaren Ebene gelegen, von doppelter Mauer wingeben, und 
7000 Einw., welde mit Eiien, Stahl, Wein und Getreide Handel treiben, Gerbanft ihr! 
Namen der Schlacht, durch weldhe fich bie Nomer unter Auguſius die Gantahrter (18 
Ggrifns) unterwarfen, und iſt im neuerer Zeit befonders beräugimt durch De [7 2 
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21. mi 1818, in welder die Branzofen unter König Joſeph und Jourdan von 
Wellington geihlagen wurden. Diefer Sieg entfieb die Befreiung der pytendiſchen 
Yalbinfel. 

Bittoria, Herzog von, |. Espartero, Don Balbamero. 

Bivsiani, Vicenzo, berühmter italieniſcher Mathematiker, wurde am 3. April 1622 
zu Florenz geboren, und madhte fehr zeitig ſolche ausgezeiinete Foriſchritte in der Geo⸗ 
metrie, daß der große Galilei ihn unter feine befondere Keitung, und gewiſſermaßen als 
Sohn annahm. Dafür folgte ihm aud der dankbate V. in feine Einfanreit,, pflegte ihn 
forgfam, und mid nicht von feiner Geite, bis er flarb, Im Jahre 1666 wurde V. erſter 
Mathematiker des Großherzogs Ferdinand II. zu Blorenz, und 1699 ernannte ihn Lud⸗ 
wig XIV. zum Mitgliede der Akademie ber Wiflenfhaften, und fepte ihm eine anſehnliche 
Benfton ans, welde B. auf den Bau eines Haufes in Flotenz, ald zu einem Denfmal 
feines Zehrerd Galilei, verwendete. Im innern Raume dieſes Hauſes ſtellte V. die großen 
Emdedungen Galilel's im Basrelief dar, und über dem Eingange ftand Galilei's Büfte von 
Erz. V. ftarb am 22. Sept. 1703 zu Blorenz. Seine Gauptwerfe find: „Divinatio in 
Aristaeum“ (Blorenz 1701, $ol.), wodurch er die verlorenen 5 Bücher tes griechiſchen 
Matbematikerd Ariftäus über bie Kegelſchnitte, und feine „Divinalio in quartum Conicorum 
Apollonii Pergaei‘ (&bend. 1659), woburd er dad damals für verloren geglaußte A. Buch 
des Warhemarifers Apollonius aus Perga, gleichen Inhalts, zu erfegen beabfihting. Gin 
Beweis von V.'s großem Gcharifinne war ed, dag, als man nad einiger Beit daß ganze 
Werk des Apollonius in einer Bibliothek zu Florenz auffand, es fh ergab, daß V. nicht 
nur den Sinn des alten griech. Mathematiter® richtig erfaßt, fondern son Manchem fogar 
eine weit sichtigere Anſicht hatte. 

Bließ (gebildet v. lat. vellis) Heißt ein Schaffell mit der Wolle, oder auch die ab« 
geſchorene Wolle, wenn le noch fo zufammenhängt, wie fie auf des Haut fland. Berühmt 
iR aus der griechiſchen Mythologie dad goldene V. zu Kolchis (f. Argonauten und 
Iafon). — Der Drden des goldenen Vließes, einer der Älteften und angefehenflen welt» 
lien Orden, wurde am 10. Jan. 1430 vom Herzog Philipp IN. von Burgund bei Ge⸗ 
legenheit feiner Bermählungsfeier mit Ifabelle, der Tochter König Johann's 1. von Portws . 
gal, gefliftet. Der Hwedck dieſes Ordens, zu deſſen Broßmeifter Ach Philipp ſelbſt erklärte, 
and dabei beflimmte, daß dieſe Würde auf alle feine fünftigen Thronfolger übergehen ſollte, 
war urfprüngli, die Kirche zu beifügen. Philipp fepte die Zahl der Mitter auf 24 feft, 
vermehrte fie 1431 auf 31, und Kaiſer Karl V. auf 51 Mitgkieder. Der Letztere beſtimmie, 
daß bie Ordenskette nur an gewiffen feierlihen Tagen, umd für gewöhnlich; blos das goldene 
B. am Tothfeidenen Bande getragen werben follte. Als nach Karl’s V. Tode die burguns 
diſchen Beflgungen an bie burgundiſch⸗ſpaniſche Linie des Haufes Oeſterreich fielen, übten 
die Könige von Spanien das Amt eines Großmeiſters dieſes Drdene. Als nad) Beendis 
gung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges Karl I. (als römiſcher Kaiſer IV.) die ſpaniſchen 
Niederlande 1745 erhielt, behauptete dieſer ein gleiches Recht auf dieſe Würde, und ſeildem 
ernennt fowohl Madrid ald Wien Ritter des goldenen Bließes. Der Drden des goldenen 
8.8, der an beiden Höfen allen übrigen Hausorden vorgeht, beflcht aus 3 Ihellen: oben 
iſt das fogenannte Seuereifen, in der Bitte ein Zirkel, vom dem zu beiden Selten 6 Strahlen 
ausgehen, und unten hängt das goldene B. Der ſpaniſche Orden hat am Nande des 
Seurreifens die Umſchrift: „‚Preiium laborum non vitae“‘, darunter die Figur eines Rit⸗ 
tere, welder einen Drachen tödtet. Am 12. Mai 1830 wurde zu Wien das 400jährige 
Grlitungsfek des Drbend gefeiert. — Am 15. Mat 1809 fiftete Rapoleon Im Faiferlichen 
Lager zu Schönbrunn den Orden der brei goldenen Vließe. Die Statuten bes 
Ordens find indeß nie erfhienen, und die einzigen, bis zur Meftauration befannten Ernens 
aungen waren bie des Grafen Andreofiy zum Ordenskanzler, und des @rafen Schimmel 
yennink zum Ordensſchatzmeiſter. 

Blieffingen, ftarte deſtung an der Sübfpige der Infeln Walchern, an der Mün« 
dung der Weſterſchelde, nahe am Gefade des Merieö gelegen, hat 2 Außenwerke: bie 
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Schangen Montebello und St. Hilaire, die durch Ywifcgenwerke nit dem Bert Aenckeu 
verbunden find. Die größte Rerkwürdigkelt B.’d iR der Schiffohafen, welcher fomehlin 
Betracht feiner Lage, ald feiner Größe zu den ſchönften ber Erde gezählt werben fan. & 
wurde 1688 angelegt, hat 1700 Buß In der Länge, 200 Fuß Breite, und Lamm eine hlem 
von 80 Kriegsigiffen fallen. Außerdem liegt auf der Oftfeite der Stadt nod ein Bein 
‚Hafen für Eleinere und Kauffahrteiſchiffe. Sehenswerth iſt aud die 195 Muthen kay 
und 22 Ruthen breite Saiffsdocke. Durd Inuntationsihleußen können bie Feſtuag⸗ 


werke, fo wie die Umgegend unter Waffer gejegt werden. V. if der Sig einer Admiraliüt | 


und bed Seebepartements von der Schelde. Es hat anſehnliche Schiffewerften und Roger 
zine, auch eiwas Handel, befonderd mit Salz. Unter den öffentlichen Gebäuden zeigun 
fi das Stadthaus aus, nach deſſen Mufter dad Stadthaus zu Antwerpen erbaut fl. Ri 
der Vorſtadt Alt⸗V. zählt B. an 8500 Einwohner. In B. wurde der nieberländiige 
Seeheld, Admiral de Rupter (f. d.) geboren. Es beflcht Hier aud eine Akademie ir 
Wiſſenſchaften, die Zesuwsche Genootschap der Wetenschappen , deren Preidfragn 
und Verhandlungen für die Localitäten der feeländifhen Infeln von großem Inter 
find. Im Jahre 1809 wurde V. von den Engländern erobert, und ein Theil der Befungk 
werfe zerflört. 

Vocale (vocales, sonantes scl.literae), zu deutſch: Selbſtlauter, nennt ma 
Diejenigen Buchſtaben, welde an fi tönen, und ohne Beihülfe eines andern Lautes vol 
Ründig ausgefproden werden fönnen. Mad) der Beitlänge, welde fie zu ihrer völlige 
Ausjprehung verlangen, theilt man die V. in kurze, lange und unbeftimmte, 113 
ſolche, deren Zeitdauer erſt in Verbindung mit andern Buchftaben beftimmt werden fanı 
Boei V. zufammen ausgeſprochen bilden einen Doppellauter oder Diphthong(i.d) 


In den weiften Schriftſprachen bat man wie für die Gonfonanten, fo auch für die V. bei | 


dere, jenen ähnlihe Beihen, und nur tie ſemitiſchen Sprachen machen davon eine Zur 
nahnıe, indem Hier die B, durch unter, über oder in die Gonjonanten gejegte Punkte ut 
Striche angezeigt werden, 

Bocalımufik wird, im Gegenfage zur Infrumentolmufit, diejenige Muſik general 
welde durch menſchliche Stimmen entweder allein, oder von mußlfalifgen Infrumenten br 
gleitet, gemacht wird. Es iſt alfo bei dieſer Muſik der Geſang die Hauptſache, und It 


Componift folder Tonfüde muß vorzüglich das Verhaͤltniß berüdfihtigen, in weldem # | 


menſchliche Stimme zu den Inflrumenten ſteht; er muß ferner wiffen, wie ſich die Enz 
Rimmen gegen einander verhalten; muß den Ausdrud Eennen, deſſen der Geſang fabig i 
Damit er den begleitenden Jnſtrumenten das richtige Maß von Stärke geben kann und mitt 
etwa durch fle den Befang übertäubt. Die verſchiedenen Formen, unter welden die 8 
außgeübt wird, find: die Arie und das Mecitativ, das Duett, Terzett m 
Quartett, bad Chor und das Lied (j.d. einzelnen Art.). Durch Verbindung mehrere 
dieſer Gattungen von Tonftüden enıftehen die größten muſikaliſchen Kunfterzeugniffe, u 
DOpern, Oratorien und Gantaten (j. biefe Art.). Ueber den Charakter va. 
vgl, d. Art. Befang und Muſik. 

Bögel. Die V. ſtehen den Saͤugethieren am nädften, und bilden nad ber [2 
matifhen Eintheilung der Thierwelt die zweite Claſſe. Ihr noch um einige Grad wärmer 
Blut (34380 M.) ald daB der Säugethiere, ihr relativ jogar größeres Behim (M 
Beifig und der Ganarienvogel haben das relativ größte), und ihre Bähigfeit, ſich win h 
bie Lüfte zu ſchwingen, höher ald jedes andere efhäpf, ſichern ihnen dieſe Stellung. [u 


unterjdeiden ſich von ben Säugethieren fowohl durch ihren eigenthümlichen —— 


bei der ganzen Claſſe vergleichungsweiſe ſehr ähnlich bleibt, und als caralteriſtiſches 

mal Federn, 2 Flügel, 2 Füße und einen hornartigen Schnabel bat, als durch die an mod 
DWeife ihrer Bortpflanzung, durch Gierlegen und Brüten. Am Kopfe des Vogel um 
ſcheidet man den Schäbeltheil, den eigentlichen Kopf und das Geſicht, den Squabel. 2 
Kopf ift gewöhnlich befiedert; der Schnabel, der wegen ber Verſchiedenheit fened Bad 
(gerade, unterwärts ober aufwärtd gebogen, rund, platt, kegel- Teils, hakenfärmig # 19) 
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gewoͤhnlich für die Charalteriſtik der Vögel, für Kamilien und Gattungen berfelben ein Un« 
terfpeidungszeichen abgibt, da er, ald das Geſicht, nit nur der Berjammlungapunft aller 
Sinnesorgane, ſondern auch durch feine feine, In eine Epige ausgehende, und zugleid durch 
Erhaͤrtung unwandelbar gewortene Form das feftefte Beichen ift, zerfält in die Naſe, bie 
Bunge und den eigentlien Hornſchnabel. Er figt über einem knöchernen Borıfag des 
Siirnknochens, beſteht aus zwei Kinnladen, deren untere gewöhnlid, beweglich iſt, und dient 
dem Vogel, feine Speiſe zu faſſen, ſie zu ſchaͤlen oder zu thellen, Materialien zum Nefterbau 
und Futter für die Jungen herbeizubringen, als Waffe bei den Raubvögeln, zum Puhen 
der dedern, zum Aushauen von Löchern in Bäume, zum Anhalten und Klettern, aud wohl 
qum Zaßen, obwohl dieſer Sinn hei den Vögeln wenig außgebildet, und nur beieinigen Zrten 
Waſſervögel, die auf der Schnabelfpige eine fehr nervenreihe Haut haben, etwas mehr hers 
vortritt. Der Schnabel bedeckt die ebenfalls verſchledenartig geflaltete Zunge, die von verſchie - 
bener Breite und Länge, bei den Papageien faft von menſchlicher Art und fleiihig, beim Specht 
ganz bornartig und vorſchnellbar, bei den meiften Vögeln pfellförmig, feltener wurmförmig 
und röhrig ift, die bei feinem Vogel aber auf eine befondere Ausbildung des Geſchmadſinnes 
fließen läßt, wohl aber bei den Singbögeln zur Hervorbringung verfchiedenartiger Töne 
viel beiträgt. Die Augen der V. find im Verhaͤltniß zum Kopfe bei ten meiften Vöyeln 
groß zu nennen, und in ber Megel ſehr fhön, aud, und dies beſonders bei ten Raub- 
vögeln, ſehr ſcharf, wie überhaupt Geſicht, Gehör und Geruch bei ten Vögeln in einem 
boben Grade auegebilder find. Bel nächtlichen Raubrögeln find die Augen gewöhnlich 
noch durch einen Federkreis gegen das zu helle Sonnenlicht geibügt. Das Ohr hat bei 
ben Vögeln feine eigentliche Mufchel, iſt aber nad) Außen geöffnet; bei manden, wie bei 
den Eulen, ſehr groß, bei den meiften mit einem Federkranz umgeben, Die Werkzeuge des 
Geruchs find die Naſenlöcher an der Schnabelwurzel; fie haben gewöhnlid eine innere 
Scheidewand, welde biaweilen durbbobrt erfheint, fo daß man dur fe hindurchſehen 
Tann, find oft faſt verſchwindend, wie beim Nashornvogel, zur Seite gedrüdt, oder gehen, 
wie beim Sturmvogel, in 2 fleine Röhren aus, wodurch dann eine wirfliche Nafe im Ge⸗ 
fit des Vogels enıfteht. Anderemale find die Naſenlocher durch nod eine Scheidewand 
balbgetheilt. |Die fogenannte Wachehaut oder Schnabelbaut if die weiche, glei 
feiihige Haut des Geſichte, welche bei einigen Vögeln, z. B. Adlern und Falfen, in der 
Gegend ter Najenlöber, abgeſeht vom übrigen Schnabel und von anderer Barbe, geld, 
blau oder weiß, bemerft wird, ‚bei vielen aber, ohne dann eigentlich diefen Namen zu 
fübren, eben fo weid die ganze Bläde desſelben überzieht, wie bei Enten, Gaͤnſen, 
Tauben x., wo fie röͤrhlich, warzig, aufgetrieben und innerlich mit Taſtnerven überzogen 
fein kann. 

Eigenthũmlich iſt Die Beſchaffenheit der Blügel, welche die Stelle der Vorberfühe vero 
treten. Jeder Bogelflügel beſteht aus 12 Knochen, die denen des Hinterarme, Vorder⸗ 
arms, der Handwurzel, der Unterhänd und der Binger entipreden, und ift in ter Regel 
mit 10 der größten und flärfften Bedern (Schwungfetern), fo wie mit vielen andern fleie 
nern beiegt. Die Größe der Flügel ſteht mit der Größe des Vogels nicht immer im Bere 
haliniſſe, fondern richtet fi nach der Lebensweiſe beöfelben. Sie ftud lang bei Vögeln, 
welche lange in der Luft ſchweben müſſen, wie bei den Raubrögeln, Schwalben ; am flein. 
Ren bei denen, die ſich meiſtens auf der Erde aufhalten, wie bei den Haushühnern, Wachs 
teln u. f.w. Dem Strauß, dem Kafuar und dem Pinguin fehlen die Schwungfetern 
gänzlih. Die Flügel dienen dem Vogel nicht allein zum liegen, fondern auch zur Waffe, 
und find oft fehr ſchön gezeichnet... Der Schwanz hat ein kurzes Kuocengerüft, trägt 12, 
44, bei andern 18 ſtarke Federn, und dient zum Flug und Ruder, auch zum Gleichgewicht 
Des Vogels. Die meiften Schwanzfedern (Steuerfedern) haben tie Raubvögel. Die lehten 
Drgane am Vogel find dieBeine, mit nie mehr ald 4, und, ten Strauß außgenommen, nie 
weniger ald 3 Zehen. Bei & Zehen if eine gewöhnlich nad Hinten zu gerichtet. Sie Mes 
nen dem Vogel zur Bewegung auf ber Erde oder auf dem Waffer, zum Greifen, Sigen, zur 
Waffe. Die verfgierene Gefalt der Zehen dient ebenfalls zur Gharafteriftik einzelner 
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Bögrlfemilien, und- man unterfäelbet Lauf ⸗ Gange, Güpfe, Altiter-, Munem, 
Sämimmfühe w ſ. w. Alle weichen Theile bes Vogels find in der Regel befiedert, 1.1 
mit zweierlei Federn befegt. Bu unterfi mir einem zarten, flodigen Flaum, entfpräet 
Ber Wolle der Säugetbiere, und darüber mit dem flärkeren, eigentlien Feders (ft) 
entiprechend den Grannenhaaren der Saͤugethiere; Vorſten, Hornpkättcgen u. del frame 
nur bei einzelnen Vögeln, an einzelnen Gtellen vor (4. B. am wilden Hahn, am Extw 
ſchwanz, am Kafuar ıc.). Die Oberfedern, welde der Vogel alljaͤhrlich ein⸗ und zariml 
(iss Fruhjahr und Herb) abwirft, und durch neue erfeit, was man bie Maufer neunt, fit 
von verſchiedener Geſtalt, Größe und Färbung, dieſe ſeht regelmäßig. Die Federn fa 
ladeß über den ganzen Körper des Vogels fo gleichmäßig aicht vertheilt, als eb dem rien 
Unfcgein nach ausfcht, und jeder Vogel Hat hier und da nackte Stellen, wo er wenig an 
‚gar nicht befiedert If, Die aber wegen ber Deckung ber Federn nicht ind Auge fallen. In 
gleigen Stellen find auf der Bruft; hier befindet ſich bei vielen blog Flaum, ferner um 
den Slügeln. Ginigen Bögeln fehlen die Federn am Kapfe oder Halſe ganz, wie da 
Geiern ; andern am Schenkel, wie dem Strauß; dem meiſten aber an dem Unterfüßen wi 
Behen. Die Federn fügen den Vogel vor dem jchnellen Wechſel der Temperatur und ie 
Näfle, und find daher fortwährend dlig, befonders bei den Waffernägeln, und bienen ifen 
zum Schmuck. Ginige Bögel tragen im Frühlinge ein anderes Barbenkleid als im Wins, 
das fhönfte oft zur Baarungspeit: andere ein andered in der Jugend, als im Alter. Jah 
Megel glänzen die Maͤnnchen vor den Weibchen. 

Der innere Bau unterfcheidet ſich ebenfalls und weſentlich von dem ber Gängen 
Befonders merfwürdig if der Bau ber Lungen. ie find in ber Bruſthöhle angemedin 
und in eine durchlöcherte Haut eingehüllt, jo daß ber athmende Bogel die Luft dung ia 
gamzen Körper treiben faun, was ihm das Fliegen und Schweben in der Luft ſeht ik 
test. Es gibt fogar Vögel, die das Zellgewebe unter ber Haut mit Luft aufblafen kön 
wie 3. B. der Pelifan und der Trommelvogel. In die Spulen der Federn dringt die tat 
aber nicht, wie man gemeint hat, wohl aber in die meiften Knochen, vor allem in de 
größern Röhrenknochen der Extremitäten und Sälüffelbeine, deren dazu dienende Läden 
jetem Flugeltnochen leicht zu fehen find. Das Herz der V. iR im Verhältniß fehe gb 
insbeiontere erſtaunlich beim Golibri, wo es far die Größe des Gehirns hat. Dei Hi 
Mucfeln der V. fehr ſtark und häfrig ind, läßt ſich auß der Heftigkeit, mit melder man 
beigen und mit dem Schnabel hauen, aud der Kraft ihrer Krallen und der Ausdauer ihel 
Sluges icliegen. Die Leber iſt bei den domeficirten Vögeln viel größer alß bei da nl 
den, und fann befanntlid bei den Gänſen zu enormer Größe gefördert werden. * 
Gollenblaſe fehlt vielen Vögeln, z. B. den Tauben und Papageien. Die Gefchleistäthek 
ber V. weichen von denen der Eäugeibiere jehr ab. Die männlihen beſte hen aus jr 
kugelichen Hoden mit Sanıenleitern, und bei vielen ift keine Ruche, fondern e& find nur zei 
Wären vorhanden. Dagegen ſieht man an andern, B. am Entrid, ſehr oft eine lan 
boiralfärmiggedrehte Ruthe. Auch der Strauß hat eine. Die Begattung erfolgt bil da 
Bögeln vaih und kurz. Die weiblichen zeigen gewöbnli nur einen ber beiden Eirrföh 
da ter andere nicht entwickelt it. Nur bei den Raubvögeln bemerkt man beide, jebed da 
einen inımer vollfommner. Der Eierſtock eines Huhns hält an 500 Dotter, jeden In rl 
Haut eingeichloilen, mitteld eined Fadens oder Stiel befefligt, und von der neridledenkn 
Größe. Mancher jo groß wie ein Hirſekorn, andere wie Blintenkugeln. Iſt dad &rd 
fo piabt bie es umfälishende Haut, und e& wird durd) den Gierleiter in den Uterud 10 | 
wärtd getrieben. Diefer iſt im Innern mit Drüfen befegt, bie allmählig das Eiweiß a 
fondern, und den Dotter damit umgeben. Im Uterus erhält dad @i feine lehte hülle, 
oft fehr ſchön gefärbte Kalkihale, und zwar durch Abjondernug aus den Wänden, aber wi 
eine noch unbekannte Weile. Der Fug der V. unterfgeibet ſich ſeht van dem Bit 
anderer Thiere, wie ber Infecten und &letermäufe, und wird durg ben-Ban ber läge ml 
des Schwanzes mehr ober weniger begünftigt. Der Adler und Halte ſchwingen pe 
oft bie über Die Wolken. empor, wo fie Selm Auge mehr erreicht, und färweben Rundanent 
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ohne Anftrengung in ber Luft; andere, wie die Schwalben und Tauben, ſinnd vermögend, 
wohl an Hundert Meilen weit In einem Tage zu fliegen, und der Beni hat diefe Eigene 
ſchaften zu benntzen gemußt (vgl. den Art. Brteftauben); andere Haben einen flatterns 
ben, wieder andere, wie die Eulen, einen fanm hörbaren, nod andere, wie bie Mebhäner, 
einen ſehr geräufßtoflen Flug ꝛc. Manche Bögel find zum Fluge ganz ungefgidt, haben 
aber dagegen große Wertigkeit im Laufen, wie der Strauß, oder im Schwimmen, wit die 
Bettgant, der Taucher sc, wodurch jener Mangel erſeht wird. 

Bas die geifligen Anlagen der Vögel anfangt, fo fleben fie in einigen den Gänge 
Ihteren nach, in anbern Äbettreffen fie dieſelben. Kein Vogel Iernt in. dem Grade feinen 
Herrn kennen hund Ihm folgen, wie der Eiephent, der Fuchs der Wolf, und kann in glei⸗ 
chem Grade zum Stubengenoſſen abgerichtet werben. Dagegen behalten Papagtien, 
Staare ac. mehrere Worte, die fle lernen, und viele Otngosgel ganze Melodien. Die Stärke 
ihres Gedaͤchtatffes ſcheint auch der Umſtand zu beweiſen, daß Zugdögel nad) langer Ente 
fernung, und nach Reiſen von meht als taufend Meilen ihren heimiſchen Aufenthalt, die 
Schwalbe den Balken, die Grasmüde den Sirauch amd der Finte der Baum wiederfinden, 
wo fle im vorigen Jahre miſteten. Daneben zeichnen ſich eingehne Arten durch einen ſcharf 
und entfdieden ausgebildeten Charakter aus. Faſt jeder Vogel kann als Repraſentaut 
eines foldren angefehen werden, und Mt ſchon von alten Fabeldichtern dayır benudt worden. 
Man nermt die Gans einfältig, Me Ente neugierig, den Kranich eruthäft, ben Strauß täpr 
pifch, die Elſter diebiſch, den Hahn ſtotz sc. Die Vögel find der) Lebbaftigkeit, Menter⸗ 
Felt und laues Wefen andgezeimet. Sie haben überhaupt mehr nach Außen gewandte 
Charaltere. Durch die Beinheit nnd Stärke ihrer Sinne fheint ihnen ein beſondetes 
Ahnungsvermõgen gegeben zu fehn, durch welches fee für und auch Wetterpropheten werd 
dest. Bet bevorflehendem Segen freien bie Gühner, die Schwalben fliegen niedrig ober 
am den Mauern hin, im Frühſahr verfündigt das Geſchtei der Kraͤhen noch mehr Ener. 
Schon die Alten hielten Me Richtung des Vögelfluges für bedeutungkeoll (f. Tuguren). 
Dean behauptet, Etſtern und andere Vögel bauten Schon im Frühjahre ihre Neſter an Me 
der Bichterng entgrgengefegte Seite des Baumes, welche im Sonmer die Gemitter nefmen ; 
iht Vorgefühl von Ueberſchwemmungen wird von beobachtenden Ornithologen behauptet, 
und leicht laͤßt ſich bemerken, wie kleine Stubenvögel, im Käfiz din Benfler hängend, 
plöglig Ir Schlaf ihren gemohnten Vlatz verändern und nadj der Innern Geite rüden, 
wenn Kälte oder Wind eintreten will. Roch völlig unerffärt I, warum gewiſſe Vögel an 
manchen Orten nicht bleiben, noch gedeihen wollen. So iſt bekannt, daß fich im Dorfe 
Meufebach, 6 Stunden von Jena, keine Sperlinge finden, und auch mititlſt Verſuchen 
dargethan, daß fle fi durchaus nicht dort erhalten können; dasſelbe Toll auch im Dorfe 
Buntebock bei Clausthal ber Fall fein. ine Auszeichnung, die dem größern Theile ver 
Bogel eigenthmlich iſt, if die Gimme, Die Gimme der Simzvögei iſt naͤchſt Ver dee 
Menſchen die einzige melodfftire in der Natur. Unter ihnen hat ohnftrettig Ver Prof vir 
ſchonſten, vollſten und gerunbeiften Tüne, den größten Umfang dagegen die Rachtigall und der 
Sproflet, wovon ber lehtere überhaupt für den König aller Gänge? gehalten wird, Uedel. 
gen® iſt die Mannigfaltigfeit vieſer Bögeftäne bek den Guttungen, Arten, Abarten, ja Indis 
viduen fo verſchleden, daß man gute Sremplare imtre ihnen eben fo fehr ſucht und theuer 
beyahlt, wie beim Pferdekauf, und bie Bogektehhaber ugrerfgeiten, ja ſyfmanſtren tie 
verfihteßenen Schläge ſehr forgfältig. (Bol. Bechnein „Die vorzugiichſten Ginguögel tm 
Bhtutter*, Yım 1827.) 

Der Aufenthalt der Bogel iA angemrin verſchieden. Unter ber Erbe wohnt keiner: 
nur wenlge bauen ihre Nefter in Höhlen, die nieiften ſuchen Bäume, andere das Waſſer, 
noch andere: bie Erde zum Aufenthaltaorte; einige wechfeln zutſchen Bäumen, Waller und 
Erde. Gewöhnlich And in ver Nähe auch ihre Mefter. Diefe verdienen befondere Aufe 
merkfanitit. Manche Vögel bauen anf Bäume, Klippen, Belfen, andere in niedrige® Ge- 
Arch, Schif, auf Die platte Erbe, oder aufs Mahler, und nehmen dayı ofkrhemd 
Antedalien. Det Specht Hardt in den Bermmplamın ei rundes Boch, erweitert dan Innere, 
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wirft bie Spãhne heraus und Iegt feine Eier hinein; der Cisvogel mocht zu biefem Behık 
ein Loch in die Fiuß- und Teidhufer. Sehr künſtlich find in der Megel die Refer de 
Singvögel aus Moos, Flechten, Oradhalmen, Thierhaaren, Federn bereitet, und bie Halıı 
fehr fünftliy und oft zu ten fonderbarften Sormen verflohten, fo das Nef des Bir 
und einiger nordameritaniſcher Würger, von denen ber eine der Politicus heißt, well mn 
in fein Neſt Häufig Zeitungöblätter verflochten ſieht. Höchſt fauber iſt das Neft dei Bub 
finfen auögefürtert ; viele Vögel füttern ihre Nefer mit ihren eigenen Federn auß, fo;.®., 
der Giterooyel. Um ihren Baumaterialien Feſtigkeit zu geben, wenten einige Arten eins 
tlebrigen Schleim an, wahrſcheinlich ihren Epeihel. Noch if es nit audgemittelt, wi 
eigentlich tiefer Stoff fei. Die bekannten indianiſchen Bogelnefer (ſ. Neftex, indianiid) 
haben zuerft zu verſchiedenen Meinungen hierüber Anlaß gegeben. (Vgl. Rennie, Uebn tt 
Vaufunft der Vögel“, Lpz. 1833.) — Die Nahrung ter Vögel beficht in Plunzen m 
Vñlanzenfloffen, fomie in Thieren und thieriſchen Gtoffen, wobei mande auch ſelbſi tira 
Bäulnig übergegangenen nidt verfhmähen, und viele zur Belörterung der Verdanm 
Sand und Kiesförner dem Butter beigemiicht betürfen. Manche verſchlucken ganz ume 
dauliche Dinge, da ter Geſchmackeſinn der Vögel, wie überhaupt ihr ganzes Berbauunk 
ſyſtem, wenig audgebildet iſt. 

Die Forwflanzung der Vögel geſchleht durch eine kurze, kaum innig zu nenantı 
aber bei vielen ofı wieterholte Begattung. Cobald das Nef fertig ift, Iegt das Weiben 
nob an demſilben Tage ein Ei hinein, und fährt fo fort, biß die zum Brüten befinzs 
Zahl Eier voll if. Nimmt man fie zum Theil weg, wie z. B. bei Hühnern gefcieht, I 
leat «8 large Brit fort oder baut ein anderes Neſt. Die meiften Bögel legen zweimal td 
Jıhres, im Frühjahr und zu Ende des Sommers. Die erfle Brut bringt nad Bedfrk | 
faſt lauter Maͤnnchen, zumal bei Eingvögeln ; tie zweite faft lauter Weibchen. Das dr 
ten übernehmen entweder beide Geſchlechter, indem das Maͤnnchen fo lange das NeR betr | 
ald tas Weibden nah Nahrung autfliegt, oter Dad Weibchen allein, wie tie Henne, U 
Gans x. Der Kuluk, welder nur alle 8 Lage ein Ei legt, würde ded halb nicht brim 
fönnen, weil die erfien Gier mieter faul fein würten, che das letzte ta iſt, und tan 
erklärt ſid wohl am erfien der wunderbare Trieb dieſes Vogels, feine Eier fremden Ant 
zum Auötrüten zu übergeben. Sobald tie Wärme des brütenten Vogels den Kein # 
Gi enmwidelt und gezeitigt hat, bricht Tas Junge aus ter Schale hervor, und wird um 
ton ben Yeltern geikügt und genährt oder blos geitügt, wievom Hühner-, Bänfer, Entt | 
aeichlecht, oter if ib, wie bei einigen Vögelarten, jelbft überlaffen. Das Alter der By! 
ſcheint bei einigen Arten ſebr beträchtlich fein zu können, und ift in Betracht zu ihrer Sir 
von längerer Dauer, ald das Leben der Säugethiere. Den Altern und Echwänen jdrik 
man ein Alter von mehr ald hundert Jahren zu. Kleine Gingrögel werben in ber & 
fangenidait 20—24 Jahre alı; das höchſte Alter follen aber Raben und Papagen 
erreißen. In der Wildniß mögen, inebeiondere von den kleinern Vögeln, wenige eint 
natürliben Todes flerben. ALS ihre Feinde zeigen ſich Maubvögel, Gäugethiere, Chur 
togerinfccten (Räuje, Blöbe, Wanzen u. tgl.), vorzüglich aber Gingeweidewürmer. 

Die Verbreitung der Vögel iſt ungemein groß und erſtredt ſich über die ganze ak; | 
einzelne Böyelarten wohnen ſogar von den Polartreiien bis zu den Tropenländern, 
Bolarlänter werben vorzüglich von Waflernögeln bewohnt, die heißen von pflanzen» un 
Änfectenfreffenden. Die nörtlihen Vögel haben das dichtefte Gefieder, die in den marat 
Ländern das fhönfte. — Cine der mierfmürdigften Eriheinungen iſt das Wandern M 
Bögel, d. h. das Verändern ihres Aufenthaltsortes zu beſtimmien Zeiten ; daher die Be 
nennungen Zug-, Strich- und Standvögel. Gtandoögel find ſoiche, die Immt 
an einerlei Orte bleiben, wie Sperlinge, Beldhühner und Spechte. Strichvögel verändert 
nur zu Zeiten ihren Aufenthalt, um beffere® Butter zu fuhen, wenige Meilen weit, DE 
Schnepfen, dinken, erben. Die Zugvögel unternehmen tie weiteflen Wanderungtt 
namentlich im Winter nad den füdligern, wärmern Klimaten, im Sommer zu und. 
miiſten unferer hierländijen gehen nach Brlicpenland, ten griechiſchen Infeln und Rot 
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afrita. Ueber den Aequator zieht aber Feiner. Don einigen, ben Störden und Schwal« 
ben, kennt man den Winteraufenthalt no nit; man vermuthet Das innere Afrika. Im 
Brühjahr Fommen die Vögel, die Männden kommen gewöhnlich zuerſt und einige Tage 
früber, ‚längd der italieniſchen und franzöflichen Küfte, alſo über Venedig, längs des ‘Bo 
und ter Adone aufwärtd, ben Mein abwärts bis Holland sc. Ueberhaupt folgen fie 
meiſtentheils den Betten der größern Flüſſe. Die Waflervögel gehen von der Schweiz 
und Sütfranfreih nad den nordiſchen Seeküften, wo fle dann in folder Unzahl brüten, 
daß jeder Fleck mit Neflern und Eiern bededt iſt. (Vf. Naumann „Ueber den Haushalt 
der nortifchen Seevögel Europas”, Lpz. 1824.) Bei dieſer Gelegenheit verfliegen fi 
zumellen einzelne feltene ber ſudlichern Zonen zu une. So wurde im 9. 1825 ein ägypıl- " 
fcher Ibls an der Eidet geſchoſſen und bei Offenbach ein abviſtniſcher Trappe. Blamingos, 
die an der Nordküſte Afrikas und Siciliens leben, kommen öiterer bis Deutſchland. Das 
gegen bleiben manche unferer Zugvögel, 5. B. viele Wachteln, In Italien, namentlid auf 
der Infel Gapri. Denn indem fie dad mittelländifhe Meer überfirgen, darf ihnen ter 
Wind nicht hinderlich fein, fonft ermüden fie und fehren um. In Vrafllien giebt e8 feine 
Bugvögel, wohl aber In Nordamerifa, wenn man fle nicht bier den Strichvögeln beizäblen 
will, wo unter andern Die Wantertaube berühmt iſt. Merkwürdig If, daß manche Zuge 
vögel, wie der Kranich, umgefehrt im Krühlahr nad Süden hin wenzichen und im October 
zurüdfehren. Die Urſache diejer großen Ortöveränterung iſt feine andere, als daß ih 
Diefe Thiere einen ihrer Natur angemefienen Brüteplag und milderes oder kühleres Klima 
ſuchen wollen, und e8 mödte bieje Naturerſcheinung vielleicht Die HHpoihefe einer in der 
Vorzeit veränderten Erdachſe unterflügen fönnen. — Der Nugen der Vögel iſt ſehr wichtig 
und mannigfaltig, und übertrifft den Schaden, ten ſie durch Vertilgung manches nühlichen 
Thieres, durch Abfreffung brauchbarer Bflanzen, des Obſtes ac. anrichten, bei weitem, 
Die Vögel vertilgen fhädliche Injekten, Raupen, Engerlinge, Holzwürmer, allerhand kleine 
ſchaͤdliche Thiere, die Störde z. B. Froͤſche, Kröten, Schlangen, die Raubvögel Fleder⸗ 
mäufe, die Geler Aas zc., wodurch die letztern beſonders in heißen Ländern ſehr wohlihaätig 
werden. Andere verpflanzen durch ihren Miſt nügliche Gewächſe, wie die Tauben auf 
Banda tie Muscatnüffe, welde überhaupt erft Feimen, nachdem fle durch den Magen des 
Vogels gegangen; ihr Mift ſelbſt macht unfruchtbare Klippen frudıbar. Und bierber 
muß man denn aud das Vergnügen rechnen, welches ter größte Theil ter Vögel und 
turd ihren Geſang oder durch ihr vrächtiges @eflcder gewähren. Mehr noch und bedeu⸗ 
tender nügen die Vögel durch ihr Fleiſch, ihre Eier und Federn. Außer den Raubeögeln 
und einigen andern mit übelriehendem Thran durdzogenen Sumpf» und Secrögeln ud 
alle genießbar. Außerdem benugt man Diefe oder jene Bogelart noch auf verſchledene Weile; 
fo die Balfen zur Jagd, tie Sharben in China zum Fiſchfang; der Hirtenvogel in Süd⸗ 
amerifa bewacht das Haudgeflügel der Höfe. 

Was die ſyſtematiſche Eintheilung der Vögel anlangt, fo hat tiefe bei weitem mebr 
Kämpfe zu beſtehen gehabt, ald tie der Säugetbiere, und man hat bald ten Schnabel, bald 
die Füße als Unteribeltungemerfinafe angenonunen. Wolgt untericeitet: 1) Naubeögel, 
mit krummem Schnabel und drei freien Zchen nad vorn und einer nach hinten; 2) E pers 
Iing8oög T, mit freien Beben, vorn drei, hinten eine; vor den vorderen aber Lie erfte und 
zweite eiwas verbunden (Raben, Eingeögel, Eolibris, @ißrögel und Schwalben) , 3) Klets 
ternögel, mit zwei freien Zehen vorn, zweien hinten (Bapageien, Kukuke, Tufane, Epedte); 
4) Hühnerartige Vögel, Oberſchnabel gemölbt, Flügel eiwas kurz, tie Beine ſtark, Die Zehen 
zwar frei, aber Me vorderen fdon an der Baſis Dur etwa Haut verbunten und längs 
ihrer Ränder gezähnelt (Hühner, Pfauen, Tauben); 5) Sielzvögel, mit meift hoben Bei- 
nen, nackten Unteribenfeln, langen Zehen, bieweilen an ter Bafls durch eine Haut tere 
bunden, Hals und Schnabel find meift lang. Man unterſcheidet unter ihnen noch tie 
Miefenvdyel, Strauß, Kafuar, Trappe, mit fehr kurzen Flügeln und fehlenter Hinterzebe, 
und die eigentlichen Meiber, Schnepfen, Waflerhühner ıc.; 6) Shwimmrögel, ihre Tre‘ 
vorderen Beben, ja bisweilen alle vier, find bis an tie Krallen turd eine Schwimmtaut 
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verbunden. Die Füße ſtehen weit nach Hinten, ihr Gefieder IR DIE, dicht woh plimm 
(Gänfe, Zelitane, Seetaucher, Pinguine). Blumenbach nimmt neum Orbuungnn 
4) Raubrögel; 2) Leichtſchnaͤbel; 3) Spehtartige; 4) Kräßenartige; 5) Gpedip 
axtige ; 6) Hühnerartige ; 7) Gtraußastige ; 8) Gumpfosgel; 9) Schwimmvögel, Ylrı 
Ansrtaung IR noch praftifger und leichter verſtaͤndlich. Sie if folgende: 1. Une 
ſchentel befigbert, Beben frei, Slügel volltändig. A. Zehen getrenns, oder mit lurzer Bin 
haut an den Wurzeln: a. Krallen frumme, fpigig; Schnabel mit hakenfärmig übergir 
gener Spige: 1) Raubvögel(f.d.); b. Füße und Krallen mittelmäßig ober (ümd 
Schuabel gerade oder wenig gebogen, ſchwach, vielgeflaltig: 2) Hader. B. Die um 
Vorderʒehen bio zur Mitte verwachſen: 3) Heftzeher. C. Zwei Beben nad ım 
wei nach Hinten gerichtet: 4) Jo chzeher(Kietterpägel). D. Behen Rumpffrallig, Shuk 
gewoölbt, kurz, oft mit Wahshaut: 5) Hühnrrpögel. H. Unterſchenkel beſede 
Slugel wanolifommen: 6) Lanfpägel. I. Unterfbenkel zum Theil unkfute 
A. Beine lang, Zehen meift frei: 7) Sumpfe oder Wadnögel cf. b.). B. Ba 
Eurz, Beben durch Schwimmhaut verbunden: 8) Shwimmoägel. Die Lürratuiir 
Ornithologie iR ausnehmmend reich und begreift eine Menge ſeht theurer Poadptwerk 
fi von Vaillant, Birilot, Temmingk, Aububon, Would, Xeffon und vielen Ant 
Kine volftäntige Ueberſicht aller befannten Vögel giebt es nit; body hat G. R. 6: 
in feinem Werke „The genera of birds etc.“, mit ungefähr 350 Tafeln (Xondon 1844; 
alle Gattungen aufgezaͤhlt. Deutſche Ornirhologie behandelten Meyer und Bell a 
Taſchenbuch ber deusichen Vögelkunde“ (2 Bde., Brauff. 1810); Behflein, Barum 
„Handbuch der Naturgefchichte der Vögel Deuticlande * (Ilmenau 1831) und vor At 
Naumann in der „ Naturgeiihte der Vögel Deutſchlands“ (13 Bbe., &pz. 1822-4, 
Vögelin, Ernft, ein ausgezeichneter Buchdruder in Leipzig, weicher burd ji 
topographiſchen Leitungen alle feine deutſchen Beitgenoffen übertraf. Er war in Konflac 
1528 geboren, fudirte in Leipzig um 1550, wurde 1551 Magifter und 1555 Lit 
der Theologie. Nachdem er fi 1557 mit ber Tochter des Leipziger Buchdrucheri % 
lentin Papa verheirathet hatte, gab er die Stutirn auf und witzere ſich bem Grikii 
feines Schwiegervater mit großem Eifer. , Seine Werke And geſchmackvoll und com 
wie dies feine Ausgabe des Iſokrates (1567) und „Aphthonii progymnasmata“ (151; 
leweiſen. Er beſaß auch eine Buchhandlung. In Bolge feiner Tpellnahmme am bem krimr 
calbiniſtiſchen Streitigfeiten floh er 1578 mad Heidelkerg, wo er 1590 flach. 69 
Gefhäft warte von feinen Söhnen Gotthard Philipp und Valentin fontgeiet 
Völkerkunde, |. Sıhuograpbie. , 
Vöolkerrecht (latein. jus gentium, franz. dreit des gens), der Inbegriff ber, ii 
die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe einzelner Völker zu einander geltenden, Wecthgrumdiätt 
durch deren Unerfennung die Coeriſten; der Staaten hedingt wird. Da num die Magie 
beit einer Rechtordnung die Exiftenz eines Gtaatss npißmwendig vorausfegt, folgh art 
das Bölkerret nur zwiſchen ftaatenbildenden Völkern denklich if}, fo nennt man bad 
fegreiht nicht wit Unrecht auch Staatenzeht (jus civätatym), mas jedoch mit Etastt" 
tet (i. d.) migt zu verweihfeln iR. Mir Unzeht hat man bie Behauptung aufgeil: 
das Voͤllerrecht ſei mug pofltiver Natur, alſo nicht ſchon dur bie Weanunft kegrinht 
tenn wie nicht nur jeder Ginzelne im Staate, ſondern auch jehe Mehrheit Einzeiner, # 
wiefern fie old moraliſche Perfon (ſ. d.) erfäeins, Rechuſublect ik, und als (old! 
Wechte und Verbindlichkeiten gegen die übrigen hat, ſo aud-im altgergeinen Gtaatencuml! 
jedes eingelne Volk zu dem andern. Factiſch tritt das Völkerracht hernor, und win 
aus dadurch, daß bie Völker in Verbindung zu einander treten. Auch ifl es hie 
erwiefen, daß die cultivirten Völker aller Zeiten ein Völkerrecht unter fig anerlannu 
obgleich vlelfache Verfegungen desfelben, befonderd gegen Geſaudte, auch In der nrur® 
und ueueften Zeit Teider feine feltenen Erſcheinungen Bad. Ein fehr undgrißfiger and 
ber hrißlicen Kirche war eb, daß fie ſich ia den Beiten des rohen Mittelaltert Dad Du 
anmapte, die nigicheifken Bölten mit Gewaht zu belehren, mub ham zu Baar Met 
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eigentlicien Seheben und bindende Verträge milt benfelben angwerfenmen, folglich fir außer 
dem Bolterrechte erklärte. Rotbwendigkeit und Gumanität haben jedoch den barbarliiden 
und vernunftwidrigen Grundfag, daß nur zwiſchen chriſtlichen Staaten ein Völkerrecht be⸗ 
ſtche fon langſt wieder aus Enropa verbannt. Man unterjcheidet daher mit Recht ein 
natürliches ode philofophiiges Völkerrecht von dem pofitiden oder 
willkärlichen. Jenes if der Inbegriff der Über das Völkerrecht in Allgemeinen gel» 
tenden und aus ber Bernunft abgeleiteten Grundfaͤtze, dieſes ftrflt das Voͤlkerrecht non 
feiner vraktiſchen Seite bar, zeigt alſo, welche Geſtalt und Bildung +6 durch Sirte und 
Gebraͤuche, darch Gewohnheit und Verträge zwifhen einzelnen Bökfern genommen Hat. 
&6 wird daher von Sinigen mit dem Ausdrude: praftiiche® Bölkerrecht bezeichnet. 
Geropälfc) nennt man e& änfofern, als es von den Staaten Europas wntereimander bes 
athtri wird. Mit Unrecht werden jebod äfters die Ausdrüde pofirioe und europaͤlſches 
Bolterrecht fononym gebraucht, weil befanmtlid aud viele niteuropäifge Staaten ein 
Boͤlterrecha untereinander anerfennen. Ale die Baſts des Völkerrechts über haupt iſt der 
Grundſad zu betrachten, daß Fein Staat, ſelbſt der kleinſte nicht, ohne feine eigene und aller 
übrigen Staaten Einwilligung -feiner ſelbſtaͤndigen Griftenz beraubt werben darf. Die 
Verlegung dieſes Brincipes, von welcher das unglüdlie Volen in unfern Tagen ein ber 
legenowerthes Beiſpiel bielet, wird zugleich politiſch deſto gefährliger, je mächtiger der 
Great, der fie fih zu Schulden kommen läßt, Die Erhaltung des politiſchen Gleich⸗ 
gemödts zwifchen den einzelnen Staaten ift daher in nemerer Zeit eine der wichtigſten Auf- 
gaben ber enropäifchen Politik geworden. Als ein befonderer hell der Wiſſenſchaft wurde 
das Volterrecht zuerft von Hugo Grotius ſhſtematiſch behandelt. — Ganz verſchleden von 
dem, was wir unter Völkerrecht verfichen, war der Begriff, melden bie Römer mit dem 
jus gentium verbanden, indem fie nämlich hiermit im Begenfage der pofitiven Geſethe, 
welchen der Menſch als Gtaatöbürger unterworfen (jus civile in ter weiteſten Bedeutung), 
deu Inbegriff der Mechtögrundfäge bezeichneten, welche der Menſch als Vernunftweſen für 
wahr anerkennen muß. Das römlide Jus gentium entiprit dagegen ganz tem Benriffe, 
welchen wir heut zu Tage mit dem Ausdruck: Raturrecht oder Philoſophie des Kechts 
verbinden, 

VBölferwanderung. Bölterwanderungen haben zwar in weridiedenen Welt 
theilen und zu fehr verfchiedenen Beiten ftattgefunden, wenn nämlich ein Volk, das für die 
Erzengniffe feines Landes zu mächtig fich angewadien glaubte, das Nadbarvolf drängte 
und fe ein Drängen und Vorwaͤridziehen der Bölfer bid in die entfernteften Erdſtriche hin⸗ 
aus veranlaßte; doch verficht man unter dem Ausdrud Völferwanterung vorzugsweife die 
großen Bölßerzüge, welde jeit dem Jahre 375 viele Bölter und Volföftäunme aus dem 
Norden und Ofen der alten Welt in den Süden und Weften berfelben führten. 8 
bilder die Völkerwanderung eines ber wichtigfien, ja wohl In ihren Bolgen das wichtigſte 
gehicrlihe Ereigniß, indem durch fle die Verhaͤltniſſe der ganzen damals bekannten Grde 
eine Totalteform erfuhren und namentlich Europa eine ganz neue, zum Theil noch forte 
dauernde politische Berfaflung erhielt. Sie brachte neue Menſchen, neue Sitten, Berfafs 
fungen und @efege in die eroberten Provinzen, «8 bildeten fi zu dieſen neue, zum Theil 
noch jet blühende Staaten, und mit ihnen entflanden aud tie Sprachen, Wie wir jetzt 
Iebende nmnen. Wit einem Worte: "die Völkerwanderung führte eine neue Ordnung 
der Dinge herbei, melde nicht allein für den Schawplag ter Wanterungen, fondern für 
die ganze Welt die Schöpferin der fpätelen Bufunft wurde. Die Revolution begann am 
Eismeere, erſtreckte ſich bis zu dem atlantifchen Octan, verbreitete fh in ihren Wnkungen 
bio in das nörbfide Nfrifa, und dauerte faft zwei Jahrhunderte fort, von 375—568, we 
die Longobarden Italien eroberten. Fragt man nach den Urſachen dieſes merfwärdigen 
Greignifies, fo lagen diefe in den Zeitumfländen und waren fehr verſchieden. Eine Haupte 
usfadge war der lockende Meiz, weichen bie ſchoͤnen und gut angebauten römischen Provinzen 
für die hereinbrechenden rohen Völkerſchwärme nothwendig haben mußten. Beſonders 
war dad sömifce Deich für bie nösdfigen Muhbatn in German, Sarmatien und Sly- 
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thien ein lodender Begenfland gewefen. Ihre Verfuche, ſich in jenen reijenben Ländern 
niederzulaſſen, wurden zwar anfangs durch die flarfen römifhen Brenzlegionen zurüd- 
gewieien, allein fhon in der erften Kälite des 3. Jahrh. fing das durch fortwährente &r- 
oberungen zu weit auögedehnte Römerreich an zu wanfen; verſchiedene Kaiſer waren ge 
zwungen, aus Mangel an römiſchen Soldaten, zum Schuge de ungeheuren Reihe gan 
‚Haufen von Barbaren in Gold zu nehmen und ihnen als Kohn für geleiftete Kriegsdienſte 
Wohnfige in den Grenzprovinzen des Reichs einzuräumen. Auf dieje Weiſe hatten te 
Branfen «im belgiihen Gallien, die Alanen, Bandalen, Gothen und andere Völker in 
Dacien, Bannonten und Tbracien Ländereien erhalten, Je mehr nun aber dieje Bölter 
durd ihre Verbindung mit Römern an Bildung gewannen, deſto mehr mußien fle auf 
bie immer mehr zunehmente Schwäche derſelben fennen Iernen und darauf tenfen, bie erfe 
ihnen dargebotene Gelegenheit zum völligen Eturze derielben zu benugen. Dies war aber 
die Völkerwanderung. Der erfte fle veranlaffente Sioß geſchah im nortöftlichen Aſien 
durch die Hunnen (If. d.), welde von den Gbineien, gegen das Ente des erfien Jahr⸗ 
bundertö, auß ihren biöherigen Wohnfigen vertrieben und immer weiter nach "Abend ge⸗ 
trängt, entlih geyrungen waren, über die Wolga zu fegen. Am weſtlichen Ufer ſtichen 
fie zuerſt auf die Alanen (i. d.), ſchlugen dieie und fegten nunmehr über den Don nad | 
@uropa in das große Botbenreih (i. Gotben). Gin Theil der Gothen mußte fich drin 
Eieger unterwerfen (Oftgothen), die weftwärts wohnenten aber, zwiſchen dem Dnieftr. der | 
Donau und der Weichſel, ſuchen im Nömerreie Zuflucht, empören ſich, durch die rönis 
ſchen Befehlohaber auf ta® Einpörennfle getrüdt, unter Alarich (i. d.), bringen 
bis nach Konflantinopel vor, plündern Griechenland und Italien, und grünten nad Ale⸗ 
rich’ Tode unter deſſen Schwager Arhaulf entli in Hiſpanten das große weſtaotbiſche 
Meih,. Auch die Oftgorhen riſſen ſich entlih vom hunniſchen Joche lod, erhielten vom 
Kaiſer Marclan bie pannoniihen Ränder von Sirmium (Mitrowig) 616 Bintobona (Wien) 
zu Wobnfigen, unterwarfen ſich unter Theodori Yralien und gründeten A93 hier das 
aroße oftgorhiihe Reich. — Ein Theil der durd die Bothen aus ihren Wohnfipen am 
Don und ter Wolga vertriebenen Alanen kam nach Ianaem Umherſchweiſen endlich in das 
heutige Ungarn, verband fid mit den hier wohnenden Vandalen, an ber obern Donau mit 
den Sueven und durchzogen Germanien und Ballien, welches fle zwei Jahre lang ver 
wünteten, und wo fid) die Burgundionen, wahrideinlid ein Zweig der Bandalen, nieder 
liegen und ein Königreich flifteten, welches zur Zeit der Blüthe daB heutige Burgund, 
Daupbine, Savohen und einen Theil der Schweiz in fih faßte (i. Burgund). Die übrle 
gen Vandalen drangen 409 -über die Mprenden in Epanien ein und thellten 411 tab 
eroberte Land unter fid (f. Bandalen). Unter den germantigen Völferfharten treten 
in jener Zeit befonders die Alemannen und Franken (f. d.) auf. Die erflern, 
eigentlich eine Verbindung germaniſcher Bölfer, die fhon im 3. und 4. Jahrh. den Ri 
mern ſich furchtbar gemacht hatten, und zwiſchen der Donau, tem Mhrine, Redar 
und Main wohnten, breiteten ſich Im 5. Jahrh. in Rhätlen und Vindelicien aus, und ber 
mächtigten ſich eines Theiles von Gallien, des nachherigen Elſaß und Vialz. Im I. 496 
mußten fie, bei Zülpich von den Franken geihlagen, einen Theil Ihrer Befigungen an dieſt 
abtreten. Ueberhaupt blieben unter allen Völfern, welche fid in Gallien niederlichen, 
allein die Franken Sieger, und ihr König Ehlodwig (f. d.) vollendete die Vernichtung 
der römiichen Herrſchafi In Bullien. Die alten Wohnfige der Franken zwiſchen dem Rheine, 
dem Maine, der Weſer und Eibe, nahmen größtentheils die Sachſen ein, welche vorher im 
beutigen Holftein gewohnt Hatten. Die von ihnen verlaffenen alten nördlichen Wohnfge ber 
fegten zu Anfange des 6. Jahrh. ſlaviſche Völker, welche ſich auf der einen Seite bis an tee 
Elbe und Saale, auf der andern längs der Donau auöbreiteten und Böhmen, Schleſien, Lodo- 
mirien, Iuyrien, Bolen, Bommern, Reifen, Brandenburg, Medlenburg xx. befepten (i. Sla- 
ven). Aber nicht allein im Süden Deutſchlands und veranlaßt ‚duch Andrang anderet 
Bölfer entſtanden Völkerzüge nach fremden Ländern. Bon den Bewohnern Britanniens ja 
Hülfe gerufen, gingen Angeln, Sachſen und Jüten, von den Ufern der deutſchen Nordjerlüſten 
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und den Inſeln dorthin, um nicht wieder wegzugehen, und gründeten hier die angelſaͤchll⸗ 
ſchen KRönigreiche (i. Hengift und Horfa). — Viele biefer Völkerzüge bildeten ‚Feine 
neue Bevölkerung und Gatten nur eine längere oder fürzere mllitärtiche Beflgnahme zur 
Folge. Mit dem Untergange der Heeresmaffe ging aud dad Volk unter; die alten Bes 
wohner und die alte Sprache, oft nur wenig veräntert, erhoben ſich wicder, und es blieb 
von den untergegangenen, auch wobl nur vorübrrziehenben, Heereshaufen oft Feine andere 
beteutendere Spur, als die Verwüftung, wie in Kieinaflen, Griechenland, Bannenien, 
Illyricum, Böhmen, Großmähren und Afrifa. Wo dagegen die Ueberwinder als Krieger" 
falle und Adel blieben, veränderte fid der bürgerliche Zuſtand. So bildete fi in Branfe 
reich, Spanien und Stalien nach der Völferwanderung der Adel und bie Leibeigenfcaft, 
und in England zeigte ih ein großes Uebergewicht auch in ber Sprache. Die @roberee 
legen den Beflegten zwar zum Theil noch die römischen Gefege, vermiſchten fie aber mit 
ihren vaterläntiihen Gewohnheiten und führten eine militäriſche Demokratie ein. In den 
Waffen erzogen, fanden fie an Kunſt und Wiſſenſchaft keinen Geſchmack; dieſe ſauken von 
nun an immer mehr und e& beginnt das barbariſche Beitalter. Die ſchönen Denkmäler 
alter Kunſt gingen im verheerenden Orfane unter, e8 bildeten fi durch Vermiſchung ber 
alten Sprachen mit fremden Wörtern und Austrüden ganz neue Sprachen, fo die italie- 
niſche, franzöfliche, ſpaniſche ac., während bie alte Sprache ganz in den Hintergrund trat, . 
allmälig eine töbte wurde, und zwar noch bei öffentlichen Verhandlungen, vor Gericht, 
beim Bottestienf und old Schriinprache gebraucht, aber bald fo verunftaltet wurde, daß 
man fle faum wieder erfannte. Bür Ausbildung der neuen Sprachen geſchah nikts, weil 
fie blos als Volksſprachen gebraucht wurden, daher dieſe auch erſt in fpäterer Zeit erfolgte. 
Nur unter der Geifilichkeit blieben noch einige ſpäͤrliche Reſte von Wiſſenſchaft ütrig, die 
aber viel dazu beitrugen, dieſer fpäter ein große Uebergewicht zu verſchaffen. — Aehnliche 
Gribeinungen, wie die Völferwanderung, und aleichſam ein Nachball derfelben, waren im 
13. Jahrh. die Groberungdzüge der Mongolen (f. d.) und der Türfen und Tartaren 
im 14. und 16. Jahrh. 

Vogel, Chriſtian Leberecht, geachteter Gefhlätd- unb Porträtsmaler, wurde 1759 
zu Dreöden geboren, wo fein Vater Horfatiler war. Gein Talent zur Malerfunft ent⸗ 
wickelte ſich fehr früh und glüdlic feit feinem 12. Johre unter Leitung Schenau's auf der 
Kunftafademie feiner Baterftatt. Im I. 1780 erhielt er eine Einladung nad Wilden» 
feld, um vie gräflih Solms’jhe Kamille daſelbſt zu malen. Wiltenfeld blieb nun des 
Künftlerd Aufenthaltsort bis zum Jahre 1804, wo er zum Mitglied der Dresdner Afao 
dene ernannt, nad Dreöten aurüdtehrte, hier 1814 ald Profeſſor der Akademie angeſtellt 
wurde und am 6. April 1816 flarb. Unter V.'s größern Arbeiten zeichnen fih aus das 
Altargemälde in der Kirche zu Lichtenflein im Shönburgiichen nad) den Worten des Hei⸗ 
lands: „Lafer die Kindlein 2e.*; ein zweites Gemälde tenfelben @egenfland darſtellend, 
übrung aber noch vollenbeter, befindet ſich im Schloſſe zu Wildenfeld ; 
Iegte große Arbeit. Unter feinen Kleinen Stüden nennen wir nur: 
Amor und Binde, Ganhmed. V.'s Gemälte haben durdgängig ein weiches und zarıed 
Colorit; mandye fann man ſelbſt matt und ſchwach nennen, und hier und da fehlt es ihnen 
aud an technifher Vollendung, Tagenen erfennt man aus jedem des Kuͤnſtlers lebentiges 
Gefühl für ſchöne Bormen, vereint mit dem zarten Effect der niederlaͤndiſchen Schule. 
Seinen Vorträt wußte B. bei ſprechender Achnligkeit großen idealen Ausdruck und viel 
fünfllerlihe Anordnung zu geben. 

Vogel von VBogelftein, Karl Chriſtian, Sohn ded Vorigen, würde am 26. 
Sunt 1788 zu Wildenfels geboren, ſtudirte auf der Akademie zu Dreöden und ging 1808 
nad Petereburg, wo er unter Antern den franzöſiſchen Geſandten Gaulaincourt und den 
Grafen Joſeph de Maiſtre malte. Im J. 1812 fehrte er nad Dresten zurüd, machte 
im folgenden Jabre eine Reiſe nach Italien und hielt fih bis 1820 abwechſelnd in Rom, 
Neapel und Blorenz auf. In Mom trat er zur katholiſchen Kirche über, malte für den 
König von Sachſen das Porträt Bapft Pius VL, eines feiner ſchönften Biloniffe, ferner 
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Thorwaldſen und den König Ludwig vom Holland. Mad feier Mädtchr nad Dreitm 
wurde er Profeſſor an der Afademie und 1824 Hofmaler. Im Auftrage des Hofrd malte 
er zuerft al Fresco die Blafonds der wieber aufgebauten königl. Luffchloffes Witlnig um 
son 1826—29 das Reben Maria’s in der newen fönigl. Kapelle in Bilintg. Jene fh 
Kern Bilder umfaſſen allegoriſch die geſammte Kunfwelt in ſianrricher und fhön entmor- 
fener Gompofltion ; die fpätern, das Leben ber heiligen Maria, wozu noch das Altarblau 
in Oel die Offenbarung der Jungfrau an die Gläwbigen gehört. Im 3. 1824 malen 
das ſchoͤne Bruftbild König Friedrich Augufl’s von Sadıfen und 1825 benfelben in ganyt 
Sigur. Unter feinen Delgemälden ver neuem Beit iſt ein Altarbild des heil. Antories 
in der Kapelle der katholiſchen Freiſchule zu Dresden aubzuzeichnen. V. if Bein fefanifker 
Nachahmer der Alten, aber Wenige haben ihre Werke, fowie die Geſchichte des Kunſilebernn 
mit fo befonnenem Fleiße fludirt, ald er. Im I. 1842 ging er nochmals nach Italien 
namenllid; wegen einer Compofition aus Dante'6 „ Gdtilicher Komödie”, die er dort auf 
führte und an ben Großherzog von Toscana verkaufte. ein reiches Portefenille von 
Porträts intereffanter Künſtler und anderer berühmter Männer, die er ſelbſt gezeichnen 
Taufte der König von Sachſen für die Dresdner Sammlungen. 
Vogel, Johann Karl Ehriftoph, Director der vereinigten Bürgers und Mealfäuk 
«zu Leipzig, geb. am 19. Juli 1795 zu Stadt ⸗Ilm im Schwarzburg · Rudolftaͤdtiſden. we 
fein Bater damals als praktiſcher Arzt lebte, erhielt unter deſſen Leitung eine gute alede⸗ 
mifge Borbildung und bezog 1812 bie Univerfltät zu Jena, um Shilologie und Theologe 
zu ſtudiren. Im J. 1846 wurbe er an bem damals in Tharand, fpäter in Waderbarte 
zuße bei Dresden beſtehenden Erziehungsinftitute Lehrer und machte 1820 eine willen 
ſchaftliche Meife durch einen Theli Deutihlands, Englands, Frankteichs, Belgiens md 
Hollande. Bei feiner Rüdfehr übernahm er 1821 die Mitdirection der Anftalt, folgte 
ober 1824, nachdem die Anſtalt ſich aufgelöft Hatte, einem Rufe als Director der höhem 
Saadtſchule zu Crefeld. Im I. 1832 wurde er an Gedicke's Stelle als Director br 
Bürgerfchule nad) Leipzig berufen, deren dringend nothwendige Neorganifotion er run 
durd fuhrte. Von feinen zahlreichen Schriften, die fich alle darch ihre praktiſche Gidtung 
autzeichnen, erwähnen wir das ‚Leſebuch für Schule und Hans" (10. Aufl., Lpj. 1846) 
das „Gnglijdge Leſebuch“ (2. Aufl., Lpz. 1839) und den ,Schulatlas der neuem Erd 
Funde* (2. Aufi. 23. 1839), in weichem durch Randzeihnungen alle geographifien 
Sauptmomente der Erdiheife und Länder Europas verfinnlicht ſtad, damit fe nach Herbartd 
Anſichten die Geographie als affoctirende Wiſſenſchaft in die Schule eingeführt werden 
inne. An denfelben ſchlleßen fi an „Ueber die Idee, Ausführung und Benugung di 
Schulatlas* (2. Unfl., Lpz. 1843); . Geſchichtotabelle auf geographiſchem Grunde ‘(£P- 
4844); „Die Staaten bed Deutſchen Bundes * (Lpz. 1844), und „ Raturbiker* (2. Aufl, 
Xpı. 1846). Außerdem gab er heraus ein „ Schulwoͤrterbuch der deutſchen Sprache (Pr 
4841); „Die Bürgerfihuls zu Leipzig Im Jahr 1842° (Epz. 1842); mit dem Reber 
Bompper „Leitfaden der Naturgeſchichie für Mäbheniihulen® (2 Aothl., epz. 1845), und 
„Bermanta, deutfches Lefebuch“ (Lpz. 1847). Geit der Mitte des Jahres 1840 dat ®. 
“ach die Mitredaction ber in Darmfadt erfpeinender „ Allgemeinen Schulzeitung * über 
nommen, und im 3.1845 mit dem Director ber Realſchule in Kaffel, H. Gräfe, die Grän 
dung einer jährliben Berfammlung der deutſchen Realſchulmänner veranlaft. 
Bogel, Wilhelm, Shaufpieler,. geb. 1772 zu Mannheim, Aubirte anfangs Fe 
dicin, feine Neigung zog ihn aber zur Bühne, bie er unter Schröter in Hamburg betrat. 
Aber fein Talent entfprad feiner Neigung nicht; er brachte ı6 mus zum Milschnößlgfelt 
Darauf übernahm er die Direction einer Echaufpielertruppe und fpiekte urit ihr den 1708 
—1808 in Straßburg, Main, Worms, Karlsruhe sc. Im I. 1808 wurde jeine Gr 
fellichaft für das Hoftheater in Karlsruhe engagirt, B. aber verſchmähte berem fernere db 
tung ‚. weil er einer Intendanz untergeordnet fein föllte, und zog mit einer Eleinen Orfıl 
faft drei Jahre lang am Rhein und in der Schweiz umher. Im I. 1814 wurde = 
Genrralfecretie de Ihensere an ber Wien, Ühesnahın bald dis Schtung desſelben ganz u 
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führte fie 444 4824; damm trat ve zurünt und Ichte 10 Jahre veugeffen in Wien. Hierauf 
Tan er mit friner vieloerfpredpenten Bflegelochter, Klara Hirſchmann / wieder auf den Schau/ 
plat; diefe aber Rarb nach drei Jahren’ und V. zog ſich wieder nah Wien zurüd. Als 
Dichier iſt er weit bedeutender wie als Schaufpieler; feine Stüdde „Bleiches mit Gleichem“, 
Rene und Erfag“, „Der Erbbertrag“, „Rönig und Stubenheizer“, „ Das Naferat *, 
„Die vier Sterne", „Das Duellmandat“, „Karl XU.*, „Chriſtine von Schweden“, 
„Bitigungen*, „ Ein Handbillet Friedrich 11.“ ac., haben großen und gerechten Beifall 
Wehunden und find unzähligemaf gegeben worden; ſie gleichen den Schöͤpfungen Mitend’s 
and Kohebue's. Gr farb 1844 zu Wien im Elend. 

Bogelfrei, ganz ungebunden, fe dap man hingehen fann, wohin man will, 
BVorzugsmweife nennt man fo einen Menſchen, weldyer geächtet, d. h. alles Rechteſchudes in 
tem Maße beraubt iR, Daß er von jedem ergriffen und ſelbſt getöbtet werben kaun. 

Vogelperfpective, Bogelblid ober Bogelanfigt, nennt man Der 
Ewige Verſpettive, nach welder cin @egrafland fo gezeichnet wird, wie er einem darüber 
ſawebenden Vogel erfceinen würde. Man wendet die Bogelperſpectide vorzüglich bei 
öfonemifchen und mültäriichen Riſſen und Zeichnungen an, weil es bier auf Totaluberſicht 
ankommt. Zeichnungen wach her Begelperfpretive geben gewiffermaßen den Grundrit 
einer Gegend. Der Blid überficht Hier fowohl das Banze, wie die einzelnen Theile auf 
einzel, fein Gegenſtand verdeckt den andern und alle Entfernungen und horizontalen 
Winfel lafien id genau meſſen. Dagegen erſcheinen nie Geitenanfichten und Höhenwinkel 
und die Darftellung der Berge mit ihren fe wichtigen Höhenunterſchieden und fleilseen 
mad flaͤcheren Ubhängen, iſt eine noch fahwer zu überwindende Schwierigkeit. Man bebient 
A Hierbei verſchiedener Manieren. So pflegen Einige die Bergabhänge theils durch 
danklere und lichtere Ahtuibungen , theild durch flärkere oder ſchwächere Federſtriche zu 
Ihattiren, doch kann der Beihauer hierbei immer erft, wenn er die Bezeichnungemanier des 
Verfertigers Tenut, allenfalls aus dem Bilde abnehmen, duß ein Berg höher if als bee 
andere und ein Bergrücken fleiler ald der andere. Lehmann (j. d.) fuchte dieſe Aufgabe 
dadurch zu Töfen, daß er fi gewiſſer katoptriſcher Säge bediente und Bei angenormmener 
verticaler Veleuchtung der Berge aus der Stärke oder Schwäche der Beleuhtung die Größe 
des Böfchungswinfeld und fomit die mehr ober minder fleitere Abdachung der Bergr zu 
ermeſſen lehtte, und dieſelbe von fünf zu fünf Grad durch ſchwächere oder flärfere, mahr 
oder minder mweit-von einander abſtehende Striche mit einer Genauigkeit ausbrüdte, die 
allerdings große Fertigkeit und ein ſcharfes Auge vorausfept. 

Vogeſen oder Wasgau (franz. les Vosges), ein Gebirge, niedriger ad her 
Jura umd von demfelben burd das Thal des Doubs getrennt und im Sädweſten in Die 
Berge von Laugres oden die Sichelberge abfallend, wodurch Lie Vogeſen mi.den Gold- 
hügela (Cotes d’or) verbunten find, zieht ſich in wechſeluder Breite und in norbößlider 
Miktung am des Grenze des Elſaffes (jetzt Departement Ober- umd Niederrhein) und 
Beihringen bin, in einiger Entfernung weſtlich vom Rhein und mit demſelben parallel 
laufend, umd geht zulegt ald Hundsrück (I. d.) in den Mheinkreis des Königreichs 
Wayern über, mn es ſich im Donneröberge endiat. Nach dem Elfaß fällt es Reilır ah, 
ld. nad) Lochringen, gehört feiner innern Beſchüffenheit nad im Allgemeinen zur Porphhr ⸗ 
Bildung und wird von mehreren Thälern durchſchnitten, welche fowohl durch Naturfhdm 
heiten, eis durch herrlichen Anbau ſich amszeihnen. Wo ed nur irgend ber Beben gee 
flotter, ad die Anhöhen auf der Morgen» und Dlittagäfette mit Reben bepflanzt. Die 
Vogeſen find , da fie größtentheild Wald bedeckt, reich an Wild und @eflügel, beſonders 
aber Silber, Kupfer, Eiſen, Blei, Steinkohlen und f&önen Biehweiden. Die umliegenden 
Bewohner treiben daher viel Viehzucht und einen beteutenden Handel mit dem fogenannten 
Münfterfäfe. Die hauptſächlichſten Flüſſe, welde auf diefem @ebirge entfpringen, ſiad 
Die IU, Lauter, Mofel, Meurtbe, Saar und bie Saone. Die höchſten Spigen der Vogeſen 
fiRd der 4400 Buß hohe Belch (Bölch oder Ballon von Sulz) und ber 4300 Fuß habe 
Wäneufopf, beide im Depaztemens dad Obershein. Des 2364 Buß hohe Odillenherg, in 


668 Voght — Vogler i | 


Departement bes Nieberrhein, iſt berühmi wegen der Aueficht, bie man vom ibm über dab 
ganze Elſaß und das Großherzogthum Baten bis zum Schwarzwald und auf die feige 
riſchen Hochgebirge hat. — Nach den Bogeien' benannt ift das franzöflihe Departes 
ment der Bogefen (106 Duadratmeilen mit 428,000 Bewohnern), gebiltet au 
dem füdlihen Theile des ehemaligen Herzogtbums Lothringen, zwiſchen den Departements 
Maas, Meurthe, Nieder- und Oberrhein, Oberfaone und Obermarne gelegen. Die Pr 
twohner treiben hauptfächlih Viehzucht, Aderbau, Weberel, Bergbau, Weinbau und Pre 
duftenhandel. Kaupifladt des Departements iſt @yinal mit 9000 Ginw. Außerdem 
find berühmte Orte desſelben: das Grädthen Plombidres mit 1200 Ginw. und warm 
beilfamen Bätern, und das Dorf Domremp la Pucelle (f. d.).der Geburtsort der 
Jungfrau von Orleans. . 

Voght, Kaspar, Freiherr von, Erbherr auf Flotbeck, der als Begrünter ter treff: 
lichen Arbeitöanftalt zu Hamburg, ſowie einer Mufteröfonomie auf feinem Gurte Blotbed, 
ein hoher Wohlthaͤter für die ärmere Clafſſe feiner Mitbürger geworben if, wurde am 17. 
Novbr. 1752 zu Hamburg geboren, wo fein Bater Senator war. Großen Einfluß auf 
feine Eharafterbilbung hatte der berühmte John Howard (f.d.), den er näher fenmen u 
Ternen zu Hamburg Gelegenheit fand, und mehrere Reifen, bie er in feinem 19—22. 
Jahre durch England, Frankreich, Spanien, die Schweiz und Italten machte. Nah 
Hamburg zurüdgefehrt, gründete er in Verbindung mit mehreren wohlthätigen Breunden 
eine Brivatanftalt für Arme, welche fh nod im Laufe des Jabres ſchnell zu einer öffent | 
lichen Anftalt erweiterte. Na und nad wurden damit Lehre und Unterrichtsſchulen, fonie 
Sonntageſchulen verbunden. In ben Jahren 1793—95 hatte B. England, Schotland 
und Irland bereit, um hier Aderbau, Induftrie und Armenweien Eennen zu fernen, und 
ſchrleb hier fein „Account of the management of the poor in Aamhourgh between Ihe 
years 1788— 94° (neuefle Nufl., Kondon 1817). Nach feiner Nüdkebr erhielt die Ham 
burger Anftalt eine weientlihe Vervolfommnung durch Einrichtung einer Vorſchußanſtalt 
als Hülfsmittel zur Verhütung der Armuth und 1806 machte er den Vorſchlag zu Errich⸗ 
tung einer Erfvarungd + und Penfionecoffe zur Unterflügung der Armen im Alter. Eo 
wurde die Hamburger Anftalt zu einer Mufteranflalt erhoben, und ihr weit verbreitete 
Auf führte die Reform und beffere Organiſatlon vieler Anftalten in Deutſchland herbel. 
So erhielt V. ſchon 1801 einen Ruf nah Wien, um die dortige Armenanftalt zu verooll- 
Tonımnen und wurde in den Meichöfreiberrnftand erhoben. in ähnlicher Auftrag führte 
ihn 1803 nad) Berlin. Die „Hiftoriihe Darftellung der Hamburger Armenanfalt x.“ 
wurde 1802 zu Wien auf Faiferlihe Koſten getrudt und unentgeltlich ausgegeben. Gleidh· 
zeitig verbreitete ſich V.'s Thatigkeit auf Verbeſſerung der Landwirthſchaft. Auf einigen 
an der Elbe zu Flotheck zufammengelegten Bauerhöfen führte er feit 1787 die BWedice 
wirihſchaft amd den Bau der Kartoffeln, des Klees und der Gtedrüben ein. Der Bieten 
erweiterte ſich bald anſehnlich, fo daß V. fhon im 3. 1803 vie engliſche Landwirthichaft 
einführen’ konnte. Nach wenig Jahren war Flotbeck ein volfreiher Ort und es fonnte 
eine Ghule angelegt werden. Im Auftrage der franzöflihen Regierung unterſuchte ©. 
4807 die Armenanftalten und Befängnifle in den nröfeen Gtädten Branfreibs. Bel 
feiner Raͤckehr fand er Die Hamburger Anftalt durch die Franzoſen gerlört. Nach wieder 
Hergeftellter Ruhe in Deutſchland ſuchte V. Flotbeck au einer-Rormalanftalt für den Norden 
zu erheben, waß ihm auch gelang. @rft 1831 zog er ih von der Bewirtbfkaftung Flot ⸗ 
bet8 zurüd. Er flarb am 20. März 1839. Unter V.'s Scriften führen wir noch w: 
„Sammlung lantwirthfbaftliber Sähriften* (Hamburg 1825); . Flotbeds hohe Gultr 
(Ebd. 1829); „Ueber die Vorteile des flahen Eineggens ber Saat“ (Bhr. 1830); 
„Ueber die Vortheile der grünen Vedüngung und des Zupinen» und Gpörgelbautß 
(2. Aufl., @bv. 1833). : 

Bogler, Georg Joſeph, ter größte Orgelvirtuos feiner Zeit, gründlicher originellet 
Componiſt. raftlofer Forfcher im Gebiete der Tonkunſt und Lehrer vieler andern berükmte 
Componiſten (daher man von einer Vogler'ſchen Säule ſpricht), war 1749 MU 
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Würzburg geboren und der Sohn eines Infirumenteninaderd. Er ludirte in feiner Vater- 
Radt und in Bamberg Bpilojophie und canoniſches Medi, hatte aber bis dahin auf fein 
muſikaliſches Aalent fo glänzend außgebiltet, daß er ſich ald Virtuos auf dem Glavier und 
der Orgel hören ließ und zugleich duch mehrere gelungene Verſuche feinen Beruf zum 
Componiſten zeigte. Der Wunſch, eine baltige Anftellung zu Ünden, führte V. nad 
Mannheim; er wurde bier vom Kurfürſten Karl Iheotor wohl aufgenommen und machte 
auf Koften beöfelben eine Meife nach Bologna, um ſich hier unter dem berühmten Marint 
im Eontrapunft zu vervolllommnen. Warini’d Syſtem mochte feinen Anſichten aber nicht 
> wohl entfpreden, er ging nach Patua, um hier unter dem brrühmten Valoui feine mußfa« 
liſden Etudien zu vollenten. Im 3. 1775 fam er nah Mannheim zurüd, wurde bier 
Tirector ter Kapılle und Rifiete 1776 eine Tonichule, worin er muſitalijche Vorlefungen 
bielt. Bon 1780 an machie er Reiſen tur ganz Europa und felbfi einen großen Theil 
Aflens und fand ald Orgelipieler überall Beifall und Auszeihnung, nur verleitete ihn fein 
Streben nad) dem Charakieriſtiſchen zu häufigen muſikaliſchen Malereien, die mit Recht 
getabelt wurden. Ueberhaupt war V. nicht ſrei von Eigenfinn, Vedanmiemus und man⸗ 
derlei Eeliſamkeiten. Im 3. 1786 wurte er in Sıodholm al Kapellmeifter ang ſtellt, 
errichtete hier auf Kofen König Guflav’s Il. eine Muſitichule, machte aber von 1799 ver⸗ 
ſchiedene Heine Reifen, beſuchte Altona, Berlin, Münden und hielt in Prag und Wien 
eine kurze Zeit muflfalifhe Vorlefungen. Im 3. 1807 folgte ex einer Ginladung des 
Großherzogs von Heſſen nad Darmfatt, wo er 1814 flarb. V. iſt Erfinder tes ſo⸗ 
genannten Orcheſtrions, einer Art Orgel aus vier Glavieren, jedes von 63 Tafen 
und an Stärke einer I6füßigen Orgel gleihend. Den Namen Orcheſtrion gab ihm V., 
weil e8 fih tur Nachahmung mehrerer Inflrumente einem vollfläntigen Orcheſter näbert. 
ine zweite Erfindung V.'s ift jein Simplificationsfyflem, woburd er eine Bere 
einfachung des Orgelbaueß bezweckte. Es erregte Diejelbe großes Aufiehen, indem nach biejem 
Syſtem eine natürlichere Pirifenſtellung, weniger getheilter Wind und ein bequemer Ans 
ſchlag für die Epielenden bewirkt werden, aud Lie nach des Erfinder Angabe verfertigten 
Drgeln fleiner und einfacher ald Die gewöhnlichen Orgeln und tod im Zone eben fo art 
fein follten. Daneben hat diejed Syſtem auch wieder viele Tadler gefunden, und es iſt 
nach V.'s Tode wieder außer Bebraud gekommen. Als Componif leiſtete B. in allen 
— Gtilen Auegezeichnetes. Seine Kuchenfiucke arhmen bei dem einfachen und ſcöngten 
Veiange ein hohes religiöſes Gefühl, und die Vorzüge aller feiner Gompofltionen find 
MNeichihum der Harmonie, funflmäßige Bebandlung des Sapes, fowie feltene Kenntniß 
der Infrumente. Wir nennen unter ihnen mehrere Opern, wie „ Kaflor und Pollur“, 
« Samori*, „Herrmann von Unna“, Für die Kirche ſchrieb V. eilf größere Gompoftio« 
men, worunter das, Requiem" ſeht geihägt IR; außerdem nod eine Menge Werfe für 
Kammermufif, Glavierjonaten, Orgeiftude x. Bon feinen theoretijhen Werfen führen 
wir an: „Tonwiſſenſchaft und Tonſehkunſt? (Mannheim 1776); „Drganikenfcule® 
(Stotholm 1797); „Ghboraligflem* (Kevenhagen 1800); „Handbuch zur Harmoniene 
lehre* (Prag 1802); „Spftem für den Fugenbau x.” (Offenbah 1811). Bon feinen 
Schülern nennen wir: 6. M. v. Weber, Gaͤnsbacher, Pet. v. Winter, Gotift. Weber, 
Meyerbeer und den Breiheren von Poißl. 

Voigt (Vogı), Beihüger eines zum eigenen Schutze Unfähigen. Voigte (advocati) 
Hießen im 10. und 11. Jahrh. diejenigen Eatierlien Beamten in Deutidland, welde 
überhaupt die Ungelegenheiten des Reichs wahrzunehmen hatten. 8 gab folde Voigte 
in den Reichsſtäͤdten, wo fle den Blutbann ausübten, während der Sqhultheiß nur in 
Givilftreitigkeiten Recht ſprach, in Schwaben, Elſaß und im Voigtlande. Auch waren die 
Voigte Verwalter der kaiſerlichen Güter und Schugheren der Klöſter und geiſtlichen Stifte. 
In legterem Kalle waren fie Schirmvoigte, vertraten die Klöſter und Stifte in wehlichen 
Dingen und handhaben die Gerichte derfelben. Auch mehrere niedere Beamte bießen 
Voigte; ebenfo nannte man den Ehemann und den Vormund; daher voigibare Jahre 
für großjährig gebraugt wird, 
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Boigt, Chriſtian Gottlob von, bekannt als Staatsmann, und in entzern Kechen 
auch als Noturforfcher und gediegener, beſonders latriniſcher Dichter, wurde 1743 geboren, 
ſtadirte Die echte, war erſt Adnocat zu Allſtaͤdt im Thüringen, nnd erhielt als ſolchet einen 
fo außgebreiteten Ruf, daß er bald als Regierungsrath nad) Weimar Berufen wurde, fd 
her das gange Dertvanem des Serzogs Karl Auguſt erwarb; unk nach und nach zu wi 
hoͤchſten Ehrenftellen, zum Kammerpraͤſident, Gehehntarh,; Staatsminiſter und Caretet 
der Univerfität Jena befördert und in den Adelsſtand erhoben wurde. Cr Hark 1819. 
Mit Mafäus, Wieland, Herder, Schiller und Goeche ſtand er In innigen Verhaltniſſen un 
machte fich mit Letzterem durch Emporbringen der Univerſität Jena und anderer Inftitutt, 
ſowie der herzoglichen Bibllorhek, une Kunſt und Wiſſenſchaft Fehr verdient. — Gr über 
lebte feinen Sohn Chriſtian Gottlobvon V., geb. am 27. Auguft 1774 zu Ak 
Nide, Diefer kam mit feinen Achern früh mach Weimar, erhielt Hier unter andern anf 
won Herder Umerricht und bezog 1789 die Tinfverfität zu Jena, wo er bie Kechte zum 
Haupiedium machte. Nachdem er ſich wäßrend eines ermjährigen Aufenthaltes in Dre 
den (1795) mit dem öffentlichen Befäftsgange vertraut gemacht hatte, rief ihn Herzeg 
Karl Auguft 1796 ald Regierungsaffeflor zurück, ernannte ihn 1798 zum Begkrunge 
rath und Inftructor des Erbyrinzen im Staatsrecht, 1801 zugleich zum geheimen Archver 
wıd 1806 zum geheimen Wegierungsraih. Bon feinem Bärken erhielt er daneben auf 
mehrene ehrenvolle Aufträge, fo 2801 und 1804 nad Petersbarg und Berlin. Große 
Verdienſte um das Land ermarb er fi) beſonders im den Kriegsjahten 1806 und 4807, 
Fowsie and um die wiſſenſchafnichen Anſtalten des Gerzogtdims. Gr ftarb 1813 am 19. 
Mei an ben Folgen feiner Verhaftung durch die Branzofen auf Befehl des Marſchal⸗ 
Rey. Bl. das von Sichſtaͤdt in clafftſchem Lateln gefchriebene Leber 1B.’8 „Memoris 
Ehrist. Gottl. de Vogtii eie.“ (Jena 1823). — Iohann Karl Wilhelm V., ws 
Borigen Baterd- Bruder, am 20. ehr. 1752 zu Allſtaͤdt geboren, erhlelt im Kloſter Roleben 
feine Sqhulbildung und hatte 1774 bereitß zu Jena tab Rechtsſtudium vollendet, ats Ihe 
Neigung zu den Naturwiſſenſchaften und befonders zur Mineralogie, feiner wahren [2 
Remung zuführte. Er beſuchte ſeit 8776 die Bergakademie zu Freiberg, machte vor 
Bier aus Häufig Wanderungen in das ſächſtjche und Böhmifche Erzgebirge, und beſchäftigte 
ſich Hauptfächli mit Unterfugung der Baſaliberge. Im J. 1779 ging er nad Welmer, 
wo er. won feinem Bruder und Goethe, welche an der Spige der neu ernannte Bergwerke- 
eomuniffion Randen; dem Herzoge empfohlen, ſowohl mit biefem, als in deffen Aufmegt 
Reifen. nad) mehreren Gegenden Deutſchlands machte. So machte er 1780 eine mike 
lopiſche Reife durch die Graffchaft Mansfeld und das Fürſtenthum Welmar, deven Ar 
fultate feine von @oethe Gerausgegebene „Mineralogifce Reiſe durch das Herzogihui 
Weimar und Eiſenach in Briefen® (Weistar 178185), 2 Bde.) enthält, und 1781 
bereifbe ex im Auftrage des Fürſibiſchoft Henrich das Hochftift Fulda (fen minerabogiſher 
Neiſebericht darüber erſchien Leipzig 1783). Auf allen diefen Reifen, ſowie auf mehreren 
ſpltrren wor Bafalı einer der wichtigſten Gegenftände feiner Unterfuchunget:,; nd CL 
wich⸗e ien ſich ſeiae Anfichten über die Bulfanität dieſes Minerals mmer mehr, Die er a 
in einer vieljährigen gelehrten Controbers, woran die ganze mineralogiſche Welt 
nahm, gegen Werner, der den Bafalt für neptuniſchen Urfprungs bie, Bereheinigte 
Im: % 1783 bereifte er auf Befehl de Herzogs vom Welmar den’ Harz, 1785 wurde 
ex als Bergfectetär und 1789 als Bergrarh in Ilmenau angeftelk und 801 mag 
er eine abermalige Reife nach den Braunkohlenbergwerken und Baſalten in Helm 
wo rs den unleugsarflen ‚Beweis für die Bulfanität des Wafalts fand und dies auf 
is feiner Schrift Mineralogiſche Reiſe nach den Braumkohlenwerken und Bafalten i# 
Selen x.“ (Weimar 1802) gründli darlegte. Heithyeltig erſchien fein: Ven 
einer Geſchichte der Steinkohlea, Braunkohle und: des Torfes“ (Weimar 1808; 
2. Bde.), welde Schrift in Gimingen den Preid erhieft: Er farb am 1. Yarluar 1821. 
Sein Irpted Wert war diee, Goſchichte des Ilmenauer: Bergbans“ (Bondrrähaufen 1920) 
Von feinen großen und wertvollen Sammlungen hatte Bı bie eine unpktageftinge de 
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Unlverſtiat zu Deapat, eine zweite der Akademie der Eiſſenſchaften zu Mallanb und Die 
geogno liſchen dem geoßberzogi. Muſeum zu Jena überlaflen. — Gein Sohn Bernhard 
Briedrich B. wurde 1787 zu Ilmenau geboren, widmete ſich dem Buthhandel und Hei 
fi 1811 in Gondershaufen ald Sortimentöbwhändler nieder. Im I. 1822 gab er 
diefed Gefchäft auf umd errichtete in Ilmenau eine Verlagshandlung, mit welder er bat 
eine bedeutende Buch⸗ und Steindruckerei verband und dadurch die Inbufktie feiner Vater⸗ 
Rabt anfehnäi hob. Ride minder mochte er fih um Ilmenau als Stadtaͤlteſter, durch 
mancherlei nüglihe Ginrigtungen, fowie bush feine Wirkfamfeit ald Deputirter beim 
Landiage zu Weimar um das Batreland verdient. Im 3. 1834 verlegte er fein Geſchäft 
na Weimar. Bon feinem zahlreihen Verlage erwähnen wir nur den vom ihm felbft 
vebigirten „ Schauplag der Handwerke* in mehr ald 156 Bänden, fowie ben „Reue 
Nefrolog der Deutigen *. 

Voigt, Johann Heiurih, belannt ald Maihematiter umd Vhyſiler, wurde am 2T. 
Jant 1751 zu Gotha geboren. Geine afabemifgen juriftifgen, hauptſaͤchlich aber mathe- 
matiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Studien begann er 1770 zu Jena und wurde 1775 
am Gymnaſtum zu Gotha als Hülfslehrer und 1777 als Profeſſor daſelbſt angeftelkt: Im 
3. 1789 erhielt er eimen Ruf nach Iena al Brofefior der Muthematif, wo er am 6, 
Sepibr. 1823 farb; Außer mehreren jept vergeffenen Schriften ſchrieb ex: Grundlehren 
der reinen Mathemarif* (Jena 1791); „Grundlehren der angemantien Machemmtit” 


(E62. 1794), und marhte ſich überhaupt verdient durch feine populären Schriften über 


pbpfkaltiche, afeomgmifhe und verwandte Grgenftände. Auch fehte er Lichteuberg's, Mas 
gazin für das Neueſte aus ber Natargeſchichſe und Phyſit feit dem Jahre 1785 allein 
fost, beiorgte feit dem Jahre 1775 den aftronondfdh.chsomologiichen Theil des Gothaiſchen 
Soffalenders und lieferte zahlreiche Aufjäge in mehrere Zeitiäriften.. — Sein Goßn, 
Sriedrih Sigmund B., geb. 1784 zu Gotha, ſtudirte ebenfalls Naturwiſſenſchaften, 
wurbe 1803 Ariyatdocent zu Iena, 1807 außerordentlichet Brofeflor der Medichn und 
Director des botaniſchen Gartens, 1810 Bergrath, 1817 weimarifcher Hoftath, und 1818 
Profeſſor der Botanik zu Iena, Gr hat ſich biß jet beſonders durch folgende Schriften 
betannt gemacht: Handwoͤrterbuch des botanifchen Kunfliprahe” (Jena 1803; neue 
Aufl. 1824); „Bon der Wichtigkeit der Naturfludien * (Ebd. 1814); „Die Karben dee 
organifhen Körper“. (Gbb. 1816); „Ueberficht. der Naturgefhichte* (Ebd. 1819); 
Syſtem der Ratur und ihre Geſchichte“ (Ebd. 1823); , Lehrbuch der Botanik *(2.Anf., 
Ebd. 1827) und „Uebrrfegung bes Thierreichs von Guvier * (Bd. 1—4, 2py. 1831-38, 
mit vielen Bufägen) u. a. m. 

VBoigt, Johannes, Geh. Regierungsrath, Brofefor der Geſchichte und Arie 
dirertor zu Königäberg, wurde am 27. Auguft 1786 im fachfen-meiningifgen Dorie Bet⸗ 
tenhauſen geboren, ging 18086 nad) Jena, um Theologie zu Rudiren, wurde aber bier 
durch Luden's geſchichtliche Vorlefungen für das Hiforiihe Studium gewannen, deu er 
ſich von jet an neben der Theologie mit befonderer Vorliebe widmete. Nachdem er feine 
theologiſchen Studien beendigt hatte, folgte ex einem Rufe Niemeher's an das Pädagos 
gium zu Halle, wo er ben Unterridt in der alten. und Religionögefchicte erhielt und fh 
beſonders mit dem Quellenſtudium ber alten und mittlern Geſchichte beigäftigte, wobei 
ihn ein mit Luden unterhaltener wiſſenſchaftlicher Briefwechiel unterflügte. Im I. 1817 
folgte se einem Rufe als Brofeflor der hiſtoriſchen Hülfawiſſenſchaften nach Königeberg, 
wo er, feit 1824 zum orbentlihen Profeflor der mittlern und neuern Geſchichte 
ernanni, noch jegt lebt. V. gehört: anerkannt unter bie erften jegt lebenden Seſchichte⸗ 
ſqhrelber und feine Säriften find ohne Ausnahme mit großem Geiſt und tiefem hiſtoriſchen 
BU verſaßt. Wir führen von ihnen an: „Hildebrand ald Papft Gregor VII. und fein 
Zeitalter" (Weimar 1845); ,Geſchichte des Lombardenbundes* (Känigöberg 1818); 
„De lacertarum societste‘‘ oder „Wen der @idechiengefellicaft* (@bb. 1921), eineak 
Otiiterverelne, des, wie B. bewieh, ber Adfall Weflpreußens vom. deutſchen Orden am 
Polen. bewickte; „Iahrbicher Johann son.Lindenklatrs, Officials zu Miefenburg* (Ed, 
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1823, in Verbindung mit F. W. Schubert); .Geſchichte Marienburge* (Ebd. 18%); 
Geſchichte Preußens von den älteſten Zeiten bis zum Untergange bee Herricaft des ie 
{hen Ortens* (Bo. 1—7, bb. 1827—36); „Codex diplomaticus prussicus‘* (Urhm 
denjammlung zur ältern Geſchichte Vreußens aus dem lönigl. geheimen Archls zu Könige 
berg nebſt Regeſten; Ebd. 1836); „Die weſtpbaͤliſchen Fehmgerichte in Bezichung mi 
Preußen, aus Quellen dargeflellt und durch Urkunden erläutert * (Ebd. 1836) u.a m 
Boigtland (terra advocatorum) nennt man den Landſtrich, welcher den jehign 
soigtländtiden Kreis ded Königreib® Sadien, die reußiſchen Känder, Das großbergegl 
weimar. Amt Weida, dad herzogl. altenburgiſche Amt Ronneburg, den preuß. Kreis Ziege 
rüd und tie Randeöhauptmannihaft Hof im Obermainkreiſe Baiernd umfaßt. Sri 
wurde dazu noch gerechnet der ganze ehemalige Neuflädter Kreis, ein Theil des Ymtd 
Schwarzenberg, die Aemter Zwickau und Wiefenburg, die Herrſchaft Merane, einzein 
Dite der Aemter Altenburg, Kable und Orlamünde, Theile des Saalfeldichen, des Bir 
thumd Bamberg, die Herrſchaft Aſch, bie Sertſchaft Graßliz und das Egerland. — Di 
Boigtland Hat feinen Namen von den feit dem Anfange des 14. Jahıh., und vielleidt ned 
früber, bier herrſchenden Ealjerligen Beamten, welche des heil. römiſchen Reichs Big 
biegen. Wie alle Beamten erſt auf Lebenszeit eingeieht, machten fie ihr Amt bald erblik. 
As Stammpater biefer Voigte wird ein nieberfächfliher Graf Eckebrecht von Ofterede gr 
nannt (950—975), welcher durch Heirath das Schloß Bleisberg mit dem dazu gehörgn 
Gebiete bis an den jegigen Bolgtöberg erwarb. (S. Reuß.) Das ganze Voigiland i 
wohl nie auoſchließliches Cigenthum der Voigte zu Blauen geweien, fontern war ıheilweiid 
Beſihihum anderer reihdunuittelbaren Fürſten, wie der Grafen von Eberflein, von Dile 
‚münde, der Herren von Lobdaburg u. A. Durch Lehnäverhältniffe, Verpfändungen mat 
BVeräußerungen verloren die Boigte nad und nad aber ven größten Theil ihrer Beſthungen 
Eger und Graglig famen an Böhmen, die Landeöhauptinaunisaft Hof durch Kauf (1373) 
an bie Burggrafen von Nürnberg, 1560 ebenfalls durch Kauf die Aemter Weida, Ark 
haugk und Ziegenrüd, und 1569 Blauen, Bolztsberg und Bauia an Gadien, und da 
Anıpeil, den Sudien vom Voigtlande bejaß, war zuleht weit größer, als der von m 
Bamilie Reuß beieffene. Durch Teſtament des Kurfürften Johann Georg I. von Gadia, 
wurden Dieje ſammilichen voigiländiſchen Beflgungen, welche ten voiytländifchen und Ar 
Rider Kreis bildeten, der neuen Linie Sachſen -Zeihd zum Erbtheil angewieien, ficken aba 
mit deren Auoſterben 1718 an dad Kurfürſtenthum zurüd. Durd den zwiſchen Preußen un 
Sachſen am 18. Mai 1815 abgeſchloſſenen Friedensvertrag kam der Neuflätter Kreid eu 
Vreußen, welded ten größten Theil desielben an Weimar abtrat. — Der jegige voigt 
ländiſche Kreis, aud das Voigtland im engeren Sinne genannt, bildet einen Ei 
ded Konigreichs Sachen und hat 25 OM., dur Fortiegung des Erzgebirges aebirgla 
aber meift fruhtbared und Durch Die weifie Eifter und die Zwickauer Mulde und ihre Nebenfült 
bewäfferted Land, welches nach Beicaffenheit des Bodens in das Wald» und Landerria 
zerfäut. Zu erſterem gebört dad bergige und waldige Land an beiden Seiten ber Wulk, 
zu Iegterem die Gegenden um Blauen und Adorf. In jenem wird vorzüglid Biebjudt 
in dieiem Ackerbau mit Erfolg geirteben. Die beiden Hauprflüffe des Kreiſes werden zus 
Holzögen benugt. Die Bemohnerzahl beträgt 120,000, meift Lutheraner. Sie treiben 
Aderbau, Viehzucht, Bergbau und Fiſcherei, fleden Bed, fertigen Meſſtug, mujtalült 
Inftrumente, Darmfaiten und Holzuhren, vorzüglich machen aber die Baumwolle, 
Ien« und einenmanufacturen die Hauptbefhärtigung der gewerbfleiñigen Bewohner auf, 
und in diefen Fabriken werben allein über 40,000 Menichen beftäftigt. Als beiondert 
Merkwürdigkeit des Voigtlandes iſt die Verlenſiſcherei In der Elſter zu erwähnen, die 1621 
eingerichtet, als Iandeöherrlidhed Regal durch vereidete Verlenſucher betrieben wird. En 
Muſchellager zieht ſich dom Urfprunge der Eifter im Amte Voigtöberg fünf Weiten wet 
bis Ciſterberg. Man findet biöweilen Verlen, welche den orientalligen an 
nichts nadıgeben. Die Hauptladt des Kreiſes If Plauen (ſ. d.). Bl, Linz 
.uUrtundliche Geſchichte des Volgtlandes * (Ronneburg 1825—28, 4 Bde.) und bie untt 
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dem Titel „Variscia‘ von dem volgtläntiihen Alterthumsvereine zu Hohenleuben heraus⸗ 
gegebenen Rittheilungen (Greiz 1830, 3 Hefte, und Lpz. 1834). 

Bolger, Wilhelm Friedrich, Rector des Johanneums zu Lüneburg, ſtammt aus 
einer Batrigterfamifie der Stadt Hannover und wurde am 31. März 1794 zu Nerge bei 
Züneburg geboren. Im J. 1812 bezog er, um Theologie zu Audiren, die Unioerfität 
Sörtingen, witmete fi aber nach Jahresiriſt den Schulwiſſenſchaften, namenılid der Geo⸗ 
nrapbie, Geſchichie und den Naturwiſſenſchaften, erwarb ſich in Göttingen die pbilofophie 
ſche Doctormürde und wurde im Herbft 1815 erfler Gollaborator am Johanneum zu Lüne⸗ 
burg. Im 3.1830 wurde er zum Rector ernannt. Als Schriftſteller war V. im Fache der 
Geſchichte und Geographie thätig. Bir nennen von ihm feine „ Länder und Völkertunde* 
(Hannover 1820, 3. Aufl. 1833); „Rebrbud ter Brographie” (erfler Curſus, Ebd. 
1821, 10. Aufl. 1842; zweiter Gurfus 1830, 6. Aufl. 1842; dritter Gurfus 1832, 
3. Aufl. 1843); „Handbuch ter Geographie" (Ebd. 1828, 5. Aufl. 1846); „Lehre 
buch der Geſchichte* (erſter Curſus, Ebd. 1832, 6. Aufl. 1844; zweiter Curſus 1834, 
2. Aufl. 1836); „Geſchichte des breißigjährigen Krieges im Fuͤrſtenthum Lüneburg * 
(Rüneburg 1847 ig.). , 

Bolhynien, Souvernement Weſtrußlande, war fon im 10. Jahrh. eine ruſſiſche 
Brovinz und bildete das Fürſtenthum Wladimir, fam aber ſpaͤter wechſelnd unter die Herr⸗ 
ſchaft der Litthauer, Tataren und Polen, bis ed 1569, nach der gänzlicen Bereinigung 
Lirthauens und Bolens, fürmlid Polen einverleibt wurde und ald Woiwodſchaft Volhy⸗ 
nien einen Theil Klein» Bolen® ausmachte. Dur die beiden legten Theilungen Polens 
1793, und 1795 fam «3 an Rußland zurüd und es entfland daraus, mit Hinzufügung 
deB größten Theils der vormaligen Woiwodſchaft Kiew, das gegenwärtige Gouvernement 
Volhynien, deſſen Orenzen die Gouvernements Grodno, Minsk, Kiew und Bodolien, das 
oſterreichiſche Galizien und Polen find. Geine Größe beträgt 12961/, OM. und feine 
Benölterung an 1,500,000 Seelen (meift Rußniaken, Bolen und Juden). Es bildet als 
Thell des großen, weiten Plateau, welches ſich auf der einen Seite auf die lehten Ausläufer 
der Karpathen flügt und auf der andern ſich jenfeits der Katarakte des Dnjpr verliert, eine 
Ebene, doch mit höherer Lage wie Litihauen, und fteigt von Norden, von den Sümpfen 
Foleftens, gegen Süden immer mehr an zur Hochebene von Awratyn, die Volhynlen gegen 
Bodolien begrenzt und ſich 1000 Buß Über die Flaͤche des ſchwarzen Meeres erhebt. Mit 
Ausnahme des nordlichſten Theileß des Gouvernemento, der nur ungeheuere Moraftfläden 
enthält, die zwar einen mit ſchwarzer Erde gemiſchten Sandboden haben, aber von Seen, 
Sümpfen und Flüſſen fo durchſetzt find, daß man nur durch Ganäle den Moräflen Schran⸗ 
ten fegen kann und zahfreihe Brüden über weite Schilf- und Rohrfünpfe die Gommunis 
eation der Darin Hegenden Ortſchaſten möglich machen, gehört da® ganze übrige weit grd« 
Here Volhynlen zu den fruchtbarſten Provinzen Rußlands. Große Ströme fehlen dem 
Lande. Der poiniſche Bug berührt blos die weflliche Grenze gegen Volen, erhält aber 
aus Bolbynien beträchtliche Buflüffe, wie die Turla, den Strumen, den Stochod und den 
Styr. Den dfllihen Theil Volhynlens bewällern der US oder Usha und der Teterow. 
Das Altına des Landes If gemäßigt und mild, dod nicht ohne ſtrenge Winterfälte. Der 
Boden erzeugt das ſchwerſte Getreide, dad man kennt, und den größten Neberfluß, ſelbſt in 
den Gegenden, wo der Ackerbau nachläſſig betrieben und nit einmal gedüngt wird, Weizen 
wird viel ausgeführt; auch Hirfe, Flachs, Hanf, Delgewädjie, Tabak sc. werden in Menge 
gebaut. Die nördlichen Gegenden haben anfehnlige Waldungen und es wird von bier 
eine große Menge Bau» und Brennholz ausgeführt. Don Bild finden ſich Elennthiere, 
wilde Schweine, ehe xc. in allen Wäldern, nirgends aber Hiriche. Wölfe und Füchſe 
find noch Häufig, hier und da auch Bären. Die vielen Seen find fiſchreich. Die Vieh⸗ 
sucht, durch die üppigen Wetden fehr begünftigt, iſt ſehr bedeutend. Die Geſtüte der Edele 
leute Tiefern vortiefflie Vferde und das volhynlſche Rindvieh ift berühmt. Es werten 
fabrlich viele Taufend fetter Ochſen augeführt, tie an Schönhelt und @röße den ukrainie 
ſchen und podoliſchen nit nachſtehen. Die Viehzucht wird Immer mehr- veredelt und 

av. 43 


674 "Bolt — Vollebewaßaung 
die Blenenzucht llefert Wachs und Honig zur Ausfuhr. Don Miuerallen findet ma 


Eilber, viel @ifen, Gifenofer, Braunfohlen, Granit, Feldſpath, Quarz, Granaten, ui | 


felten von der Größe eined Kinderkopfes, Gneis, Porphyr, zum Theil von blenbend wein 
Burbe, Opal, Kalkſtein, Sandflein, Slintenfleine, Bernfein, Graphit, Porzelanet, 
Töpferthon, Walfererde, ungeheure Kreitelager, die ganze Berge bilden, Gips, viel Eu 
peter und falzige, ſchwefel- und eiienhaltige Mineralquellen, Die Intuftrie ift nicht une 
beutend, und man zählt 300 Fabriken für Tuch, Leder, Leinwand, Papier, Pottaſche, Bav 
zellan, Fayence, Blintenfteine, Glas, Eifengußwaaren sc. Auch giebt es viel Braunteis 
brennereien. Zum Handel ift die Lage Volhyniens niht günfig, da es an [dien 
Stüffen fehlt. Getreide, Vieh und Viehprodufte, Honig, Wade, Holz und Brannke 
find die vornehmflen Ausfuhrartifel. Den betraͤchtlichſten Handel treiben die Stätte: Ei 
domir (ZHtomierz), die Hauptſtadt des Gouvernements; Berdyczew, bie auſehulichſte Etat 
Bolbyniend, mit über 34,000 Einw.; Oftrog und Dubno. Das Gouvernement. jerfüh 
in zwölf Kreife. 

Volk (Tateln. populus, verhunzt aus dem latein. vulgus) bezeichnet einmal: dr 
niedern Stände oder Glaffen der Befellihaft, die man aud wohl das gemeine Bolt 
(vulgus) nennt und fpridt in diefem Ginne von Bolfömännern, Bolkälehrern, Boll 
zednern, Volksdichtern, Volksſchulen, VBolfsromanen, Volkoliedern x.; biöweilen verbinde 
man auch den übeln Nebenbegriff woher Sitten und unedler Geſtunungen und verfcht kam 
unter Volk den rohen Haufen, Pöbel. Borzugöweije bezeichnet man mir Bolt eine durch p 
meinfame Abſtammung, Spracht und Sitte verkundene Menſchenmenge, die mar aueh 
mit dem aus tem Lateiniſchen entlchnten Worte Nation (j.d.) benennt, Endlich bee 
man unter Bolt die Bewohner eined Landes, im Gegenfag zu dem Zürften, oder die fäns 
lien Unterthanen und ſpricht in biefem Sinne von Volköberathung, Volksvertretern. — 
In der Kirchenſpracht werden unter Volk alle Nihtgeifliten oder Laien begriffen, und 
ber Jaͤgerſprache bezeichnet man mit Volk einen Trupp oder Haufen Teld⸗ oder Rebhühnn 

Bolfsbewaffnung nennt man im Allgemeinen diejenige Bewaffnung sit 
Volkes, wobei jedem waffenfähigen Bürger obliegt, in Zeiten der Gefahr das Bateslıt 
zu vertheitigen. In biefem Ginne kann man den altgermanifden Heerbann, als de 
Aufgebot der Waflenfähigen zu einem Kriege, fo das alte Gantonsipiem in Preuß, 
nach welchem jedem Regimente ein Bezirk angemwiefen war, aus deffen Bemobnern ed ergänf 
wurde, ferner dad Conſcriptiondſyſtem in Branfreiy und in den nach ihm gemobeltm 
Staaten, fo endlich aud die jehige Kriegs» und Landwehrpflihtigkeit in Preußen, well 
ebenfalls das ganze Bolt wehrhait macht, eine Voltöbewafinung nennen, Im engen Sim 
verſtebt man unter Volkobewaffnung eine befondere neben dem Aehenden Heere bechent 
Wehranſtalt. Als folde Anfialten find zu nennen: der Laudſturm oder bie fand 
wehr (ſ. d.) die Shutterp (i. d.), die Miliz (ſ. d.), bie Rationals, Bürger 
und Gommunalgarde. Hiftorinh if die Landwehr das ältefle Infitut folder Br 
theidigung. Dan finder fhon im fränkiſchen Reiche eine Landverl und Geſammtaufgeber 
zur Sandeöveriheitigung (Landſturm) und aͤhnliche Aufgeboie zum Schude der beutiher 
Breipeit gegen Ungarn, Slawen und Normannen aud im 10. Jahrh. Eribp ſpaͤtn, m 
nad Einrichtung der Göltnerheere (f. Soltas) das europäiſche Heerweſen fih umge 
flaltere, blieb noch bis ind 17. Jahrh. in Deuticland der Landkurm, mis der Verpfligie 
gur @ebietöveriheitigung, zum Schuge der Innern Sicherheit, fowle zum Kriege jenſenu 
der Grenze. Allmaͤlig wurde aber dieſes zwedimäßige und volkoihümliche Inftsut, 
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Voitobewaffuungen hier jowie andermärtd wieder Ind Reben, fo in.Zirol (1703 und 1800): 
An Frankicich während der erſten Rerolutionejahre, im Deuiſchland (unter Albin, 
wurten im J. 1808 50,000 Mann ald Landwehr auögehoben), in Epanien (feit 1809), 
in Rußland (1812), in Vreußen und mehrern deuiſchen Staaten (1843), in Grant 
(1814, gegen tie Verbünteten), in Griechenland (1821)- und in Molen (183N; IA 
loͤſten ſich aber nad Erreichung aber Verelitlung ihres Zieces theils wiege pas 
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theils mnußten fie fi aufidſen, ba man das Volk mut ungern ſtark und maͤchtig, wie ed 
B. im Breißeltößriege erſchienen war, fi gegenüber fehen konnte. Seht beſteht eine 
Landwehr, als Theil des flehenden Heeres, nur noch in Defterreig und im Sinne eines 
Bolkobewoffaung nach weit mehr ausgebildet, in Preußen, wo jeder waffenfähtge Staates 
bürger neqh dreijähriger Dienftzeit im flehenden Heere umd nach zweijäßriger Verpflichtung 
zur Kulegöreferoe, bis zum 39. Lebensjahre den beiden Aufgeboten der Landwehr ange⸗ 
Yixt, die zuſammen ungefähr 400,000 Mann betragen, und is zum 50. in Kriegägeiten 
zum fogenanmten Bandflurm tritt. J 

WS Nejenigen Wehraaftalten, in welchen fi bie Idee eimer Volkobewaffaung am 
weiten außgeprägt bat, fi aber vor allen zu nennen: bie Miliz in den nordamerifanis 
fügen TFreiſtaaten mund die franzöfliche Rationalgarde. Die beſtehende Einrichtung 
der nordamerifaniſchen Diliz wurde, nachdem ſchon 1789 Waſhington die Gründumg 
inet guten Milttärigftems für einen Chrenanſpruch der Befeggebung erklärt hatte, durch 
das eich vom 8. Hai 1792 feRgefegt. Das Verhältniß der Dell; zur Voltämenge iſt 
hier 1 zu 14, die Dienfyfliggt dauert vum 18— 46. Lebentjahre. Zur Anfdaffung von 
Waffen werden von der Uniondregierung jährlid 200,600 Dollar® an die einzelnen Stan» 
ten, nach Berhältniß der vom eingelmen zu ſtellenden Milizenanzahl vertheilt. Auch die 
Gefhüte giebt die Regierung. Geicglich befreit vom der Dienſtpflicht find eigentlich nur 
able öffentliche oder Staatabeamte, dog iſt in einzelnen Staaten auch die Losfanfung ge» 
Rastet, und bier und da find auch diejenigen Bürger nicht dienſtoflichtig, deren Glaubens⸗ 
ehren das Tragen von WBaften verbieten. Die Milizen ſind in Megimenter, Gompagnien 
umd Brigaden eingetheilt; jedes Bataillon enthält wenigftens eine Compagnie @renadiere, 
leichte Infanterie und Schügen, und jede Divifton wenigfend, eine Compagnie Artillerie 
und eine Eompagnie Reiterei. Jeder Staat ernennt einen Generalatfutanten, welder ber 
Untenöregierung jährli Bericht über den Befland der Miligen erflatten muß. Die Wahl 
der Hauptleute und niederen Difi;tere ſteht iu der Megel den Compagnlen zu, bie höheren 
ernennt das Offiziereorpd, und nur die Ernennung des Generalmajord fteht dem Senate 
umd dem Haufe der Repräfentanten zu. Der Präſident iſt vermöge eined Grfeges von 
1795 ermächtigt, in Zeiten der Gefahr ſovlel Milizen aufzurufen, als er für nöthig hält, 
was ein wichtiger Umſtand iR, da Nordamerika fein ohnehin Kleines, etwas über 6000 
Hann ſtarkes Heer nur durch freiwillige Werbung aufftellen kann. Da es tie Berfaflung 
jedem einzelnen Staate überlaffen dat, Zeit und Umfang des Unterrichts der Miligen zu 
befttmnen,, fo geidicht hierin ſeht wenig; dies und die Natur einer Wehranſtalt, deren 
Misglieder Bürger find, ind die Uriahen, warum man, namentlich was Kriegszucht an⸗ 
langt, lauge fon die nordamerikaniſchen Milizen angeflagt hat. In neuefter Zelt if für 
Ditciplia und Urbung der Millgen das bei dem ſtehenden Heere eingeführte Syſtem ans 
genommen. — Die Nattonalgarde In Frankreich bildete Ah währmd der Reoolu⸗ 
tonößüeeme unter Rafaperte's Oberbefebl als Damm thells gegen Anarchie, theils genen 
etwaige: Verſuche det Yofpartei, die Verbefferumgen des Gemeinweſens mit Gewalt zu bin« 
tertreiben, und erhisit ihre erfle Cinrichtuaz durch das Beleg vom 29. September 1791. 
&8 wurde eine fländige Orto⸗ und Departementö-Rutionalgarde durch freie Werbung in 
dar Urt erridtet, daß auf zwamig Bürger ein Mann kam; fie erhielt Waffen, Gold und 
Munition, wähtre ihre Offtziere ſeibſt, war der Civilbehötde untergeordnet und zum Schuge 
und Dienfle der Bürger beflimmt. Die Zahl ihrer Bataillons wurde im Mai 1792 auf 
316 beſtimnt. Im 3.1795 verlox fie den ihr gefeglich beſtimmten Gharafter, ald mehrere 
Abtheilungen der Variſer Narlonalgarde ſich gegen den Deöpotismus der volliehenden 
Gewalt erllärten und von Bonaparte an-der Spige der Rinientruppen des Condents beflegt 
werden. Dre Generalfinb der Rationalgarde zu Parts wurde damals aufgelöft und die 
obetfte Leitung derſelben dem @eneral der Armee de® Innern übertragen. Erſt 1797 
gelang eb dem gefepgebenden Mathe, bie Organifation der Natlonaltzarde nach dem Geſete 
dem 1791 durchzufthen. Sie behlelt num dieſe alte Form auch während des Kalſerreichs, 
und Rapoleon, ber fie für die Zwecke feiner Kriegspolitik fehr klug zu benutzen wußte, ver⸗ 
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. mehrte Ihre Zahl bis auf 600,000 Mann, übertrug ihr, indem er fie in zahlreiche Leze⸗ 
nen tbeilte, Die Bewadung der Küſten und Brenzfeflungen,, fowie ben Dienſt im Iaamı 
des Reichs, und wußte ihr almälig auch den kriegeriſchen Stolz der Xinientruppen ca 
flößen, namentlich dadurch, daß er 1810 aus den Nationalgarten ber. nördlichen Deyarte 
ments, welche ſich bei ter Landung ter Engländer tapfer gezeigt hatten, ein eigenes Brge 
ment bildete und tiefes als „Nationalgarde der @arte* der fatferlichen Garde beizet. 
Im 3. 1812 1heilte er die Naticnalgarde in drei Abtbellungen (bans), von denm ie 
erfie alle nicht zum wirklichen Kriegöpienfte berufenen jungen Lente von 20—26 Jahren, ix 
zweite alle waffeniäbigen Männer von 26—40 und tie dritte alle Männer von 40-80 
Jabren umfaßte, wählte aber nur aus ber erfien Abtbeilung 100 Cohorten, jede zu 1000 
Mann, zum wirfliben Dienft im Innern des Reichs, fo daß die Nationalgarde nun 
das eigentliche Berhältniß der Kinientruppen trat. Die fpätern Bemühungen der Bom 
boniſchen Partel, tie Natlonalgarde ganz ihrem Einfluſſe zu unterwerfen, Eonnten nicht g 
lingen, da biefe Anflalt fkon zu eng in das Dürgerleben verwebt war. Bmar wurbe dk 
Variſer Narionalgarde, ald fie am 29. April 1827 bei der Heerihau vom König die Ir 
fegung tes Minifteriums Villdle und die Entfernung der Jeſuiten forderte, jdron am fol 
nenten Zuge aufgelöit, allein tie Julirevolution von*I830 rief fie wieber ins Leben um 
fie Hatte am Lafahette eine fräftige Stüge. Die Nothwendigkeit, fie mit der neuen Bar 
faffung in Gintlang zu bringen, führte das @efeg vom 27. Wärz 1831 herbei. Roh 
ibm befleht die Nationalgarde im ganzen Könlgreiche, iſt nach Gemeinden organifrt m 
der bürgerlihen Behörde unterwerfen. Sie if beftimmt, ie conftitutionelle Chatte un 
die von ihr verbürgten Rechte zu verteidigen, den Gehorſam gegen die @ejege aufırdt 
zu erhalten und das flebende Heer bei Der Vertheidigung der Grenzen und Gräbte m 
unterflügen. Der Körig dat das Recht, die Nationalgarde in Gemeinden auf befimmk 
Beit aufzuheben, nad) deren Verlauf wird fie ober wieder hergeſtellt oder die längere Aak 
Hebung muß durch ein eich beflimmt werden. Auch der Praͤfect kann fie einpmellm 
außer Thätiyfeit ſehen oder die jaͤhrlichen Waffenübungen unterfagen, muß aber dir 
über fofort dem Minlſter des Innern Bericht erflatten. Vom Dienfte ausgeſcloſa 
Mind Richter und Polizeibeamte, Geiſtliche, Zöglinge der Höheren Seminarien, in Dinf 
tbärigfeit chende Krieger, Arbelter in Seehäfen und Beughäufern, die Goldaten di 
Municipalwade und die Zollbeamten. Vom gewöhnliben Dienfte können ſich auf tk 
Mitglieder beider Kammern und der Gerichtöhöfe looſagen. Ueber die den Dienſt be 
treffenden eiftungen, ſowie über Einſchteibung in die Lifte der Nationalgarde, entjcheide 
eine Reviſionsſurd, welhe aus dem Friedensrichter, einem Präfidenten und zwölf, ad 
einer Lifte Narionalgardiften, welche 35 Jahre alt und des Leſens und Schreibens kundiz 
find, durch das Loos gewählten Geſchwornen beſteht. Bur Gültigkeit der Ausſprüche Dr 
Jury wird Stimmenmehrheit mit @infhluß der Stimme des Vräfdenten erfordert. DK 
mobile Nationalgarde begreift die Bürger von 20—30 Jahren, Sobald fie gebildet ih, 
fleht fe unter dem Milttärbefehle. Die Nevolution im Februar 1848 führte aud «int 
Erweiterung ter Voltebewaffnung berbei; namentlih wurde in Paris neben der mobile 
Nationalgarde noch eine republifanifche Garde, meiſt zum Schuß bes neuen Poltzeisre 
feeten Gaujjldidre errichtet, in der Abncht, das ftehende Heer ganz entbehrlich zu mad 
Je mehr aber die anfängliche Aufregung nachließ und Orbnung und Geſetz wieder zu 
Herrſchoft gelangte, kehrte man zu den früheren Beſtimmungen über die Rationalgetde 
zurüd und aud dieſe wurde, beſonders unter der Präſidentſchaft Louis Napoleon Bon 
parte'3, überall aufgelöft, wo fle ſocialiftiſche Tendenzen bliden ließ. Die neueften @reige 
niſſe felt dem 2. Debr. 1851 haben eine gänzliche Umgeflaftung des Inftitutd der Rational 
garde herbeigeführt. Die alte Nationalgarde wurde naͤmlich, einem Decrete drd 
denten vom März 1852 zufolge, in ganz Frankreich aufgelöß und in die neuorganiftt 
Natlonalgarde nur auftichtige Anhänger des Bonapartismud zugelaifen, Sie ſteht uuttt 
Be und foll die Präfeten bei Aufrechthaltung der öffentlichen Rufe un? 
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Mit der franz. Anflalt nichts gemein, als daß fle bie Orbnung im Innern [hügen 
halfen, und damit die Linientruppen anderweit benugt werben Fonnten, baten die, in 
mehreren beutfchen Staaten während ber franz. Herrſchaft, z. B. in Bayern und Sachſen 
eingeführten Bürgergarden, bier und da au Nationalgarden genannt. Die fpäter in 
Bolge der Ereignifle von 1830 in Sachſen, Braunfhweig und Kurheffen eingeführten 
BVürgergarten geftalteten ſich fpäter zu Landesanſtalten. So wurde durch Verordnung 
vom 29, Novbr. 1830 in 36 Städten Sachſens eine Bürgerwebr unter Dem Namen 
Gommunalgarde errichtet, zu welcher jeder Bürger von 20—50, felt 1837 bie 45 
Jahren als dienſtpflichtig treten muß. Die Wahl der Difisiere ift den Bartiften überlaffen 
und ein fogenannter Ausihuß leitet in jeder der 36 Stätte Die Angelegenheiten der Une 
Ralt. In Braunfhweig folgte tie Einrichtung ähnliher Bürgergarten 1831. Die Bero 
pfliptung beider Anſtalten beſchraͤnkt fi allein auf Aufrechthaliung der innern Ruhe und 
Ortnung. Der franz. Nationalgarde ähnlicher organifirt war Die, obwohl nach manderfet 
Schwierigleiten, welde ihren Grund in den Miftrauen der Regierung gegen Bürgerbee 
waffnung hatten, durch Beirk vom 23. Juni 1832 in Kurbefien errichtete Bürgergarde. 
Sie harte durd dad Staatögrundgefeg eine conflitutionele Bürgikaft erhalten, und war. 
verpflichtet, zu Aufredihaltung der Verfaffung mitzuwirken und In Kriegezeiten das Land 
zu vertheidigen. Nach dem Staatögruntgeirge ftand die Einrichtung dergleiden Garten 
aud den fämmtliden Furheiftihen Kandeßgemeinden zu, doch war dieſelbe in der neucften 
Beit ebenfo wie In Sachſen und Braunſchweig, nur auf die Stätte beihränft. Die Er- 
eigniſſe ·des 3. 1850 Haben die Auflöjung der kurheſſtichen Bürgergarde herbeigeführt, da 
fie faft in allen Städten den Maßregeln des Minifters Haflenprlug nicht beitrat, — Als 
den wichtigſten Bortheil einer B. hat man angeführt, daß fle die Erhaltung eines zahlreichen 
Seeres in Briedendzeiten unndrhig made, und dadurch Abkürzung ter Dienftzeit, Vermin⸗ 
derung der Gtaatslaften, Erhöhung der Volksbetriebſamkeit, der ein ſtehendes Heer fo viele 
phnRiche und geiftige Kräfte entzieht, herbeiführen werde. Eine B., fagt man ferner, werte 
eine ſichere Bürgihaft für Erhaltung des Friedens fein, ta das Syſtem ber blos vom 
Winke der Fürften abhängigen großen ſtehenden Heere leiht Beriuhung zu Kriegen dar⸗ 
biete, ein bewaffnetes Volk aber fi nicht leicht zu ungerechten Angriffen verleiten laſſen 
werde. Man fah in einem tüchtigen Bürgerheere für das Volk einen Schug feiner Frel⸗ 
helt und Rechte, und konnte in diefer Hinſicht auf die Nationalgarte Frankreichs hinweiſen 
und auf die nachtheiligen Folgen in Faͤllen, wo man fe nicht zu Unterdrüdung von Auf - 
ſtaͤnden gebraucht hatte; ebenfo fprad die Miliz der Vereinigten Staaten für die Wictig« 
keit einer B. Dagegen hat man von der andern Seite ald Hauptgründe für die Unter« 
haltung eines mit der Bevöfferung Im Verhältniffe ſtehenden Heeres die Unenibehrlichkeit” 
desſelben bei den beſtehenden Verhälmiffen der europälichen Staaten, die Nothwendigkeit 
einer fortbauernden Waffenübung auch in Sriedenszeiten, das Bebürfniß ununterbrodener 
Sewöhnung an Kriegzubt und noch aritere Gründe geltend zu maden gewußt, Gründe, 
die nicht weniger zu berüctfidhtigen find. Denn wenigſtens die teutihen Bürgergarden 
Haben nicht die@igenfchaft, zum Kern eines Fünftigen Heeres zur Vertbeitigung des Landes 
zu dienen, da fle meift nur aus Stadibewohnern, alten und jungen, entbebrlihen uyd uns 
entbehrlichen, beftehen, und da der Landmann, der Kern des gemeinen Soldaten, gar nicht 
zugezogen iſt, und die Wahl tüchtiger Subjecte zu Offizieren durch gehrime Umtriebe nicht 
felten verettelt wird. Auch if es unmöglich, ſolche nach Art der Bürgergarden organiflrte 
Truppen fo kriegstũchtig zu maden, daß fie einem auch nur ſchlecht organiftrten ſtehenden 
KHeere Widerſtand leiſten könnten. Der größere Theil ſcheut die Beſchwerden auch nur 
ber nothwendigften @rergierübungen, und die wenigen, welde diefe Wehranftalt noch vers 
theidigen, find entweder politische Enthuflaften oder freuen fih als Offiziere des traurigen 
Kiiegeipiels. - 

Bolkobildung, Volksauftlärung, Bolköcultur, f. Rationalbils 
dung und Volksunterricht. 

Bolkobücher nennt man im weitern Ginne alle Bücher, die zunäͤchſt auf Volls⸗ 
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bildung und Volkaunierricht berechnet find und die mar auch mit dem Namen Volktfhrifta 
bezeichnet. Hieher gehören die Vollabücher im eigentlichen Sinne (f. weiter unten), % 
Voltslieder, veligiöfe Bücher, namentlich Bibel, Geſangbuch, Gebet⸗, Erkouunge un 
BVrebigtbücher, ferner vorzüglig gemeinnügige Bücher, wie bad Noth- und Gülfäbkälk 
and bie Volks⸗ oder Nationalkalender, welden Iegtern man auch als vorzligliden Rinch 
zur Volkobildung in neuefter Zeit in mehreren Staaten befondere Aufmerkfamkelt geſcherk 
hat. So hat, wie in Preußen, auch die baheriſche Regierung das geſammte Kalendenwie 
ber Akademie der Wiſſenſchaften, als erflem Gelchrtenvereine des Londes übertragen, um 
ebenfo hat fich felt 1836 auch die würtembergifce Megierung desfelben augemommen. Di 
meifte Verbreitung erlangten bie Volköfalender von Bröbing, ber von Chr. Karl Audit 
1.2.) 1811 begründete; Der rheiniſche Hauöfreund * von Hebel; Bubig’ „ Deutſcher Bells 
talender* (1835 fg.); der „ Ameiſenkalender“ (1838 fg.); „ Das Bud; für Winterabende 
son Honef (1841 fg.); Mierig' „Sähf. Bolfökalender" (1845 fg.); „Der Gexratten 
mann * von Berthold Auerbach (1845 fg.); „Der deutſche Iugendlalender * ven Bürker 
(1847) und ber im Verlag der I. 3. Weber ſchen Vuchhandlung zu Leipzig erſcheiaer 
„lufttirte Kalender“. Mod gehören unter bie Claſſe der V. die Bolksfärifte 
(f. d.). — Unter V. im engern Sinne begreift man die dem Volke aus alter Beh ie 
überlieferten theils geſchichtlichen Bucher, theils Phantaflegebüle, die ſich Das Bolt om 
zugoweiſe zus Unterhaltung wählte, weil ſie nad feinem Sinn und Geſchmack waren mi 
dornehmlich auf dad Gemüt wirkten. Im Verlaufe ber Zeit wurden diefe V. abırus 
endlich verändert, und dem jedesmaligen Geſchmacke deö Volkes angepaßt, Haben fie font 
von ihrer urfprünglicen Geſtalt, wie von ihrem äſthetiſchen Werthe viel werloren. da 
alle europälfcgen Nationen befigen B. in biefem Sinne. Neuerdings hat man dieſe mw 
ftümmelten, ihrer urſprünglichen Schönheit entfleiveten Schriften, da fie bei bee verändmin 
Richtung des nationalen Geiftes und bei dem Gteigen der Volfebildung nicht mehr genügt 
wollen, bush nuͤhlichere zu erfegen verſucht, hat aber mit dem Nütlichen, meiſtens ie 
eigentliche Würze, die Einfleidung in ein allgemein anſprechendes Gewand, wie wir di 
hei den alten Volksbücdern finden, vergeffen. — Eigentliche V. und ſolche Bücher, weit 
ſich bald zu jenen umgeflalteten, entflanden im Deutſchland in der zweiten Hälfte di 
15. Jahrhunderts. Meltere deutſche Gedichte wandelte man in Proſa war, mie de 
Wigalois“ (1472), „Iriftan“ (1489), Hierher gehören auch die Vollebücher m 
einer Königstohter in Frankreich und von den fieben weifen Meiftern. Ueberfegungs 
franz. Romane find urfprünglig „Pontus und Sidonia“, „Bierabmas*, „Lorbeer m 
Maler”, „Die ſchöne Melufine* (Augs$. 1474), „Die Geſchichte vom Sortunates' 
> (Gbent. 1509, wahrfheinlih aus einem engl. Vollobuche übertragen). Bein 
Urfprungs iſt .Tyll @ulenfpiegel ci. d.). Aus weit älterer Zeit Rammen „Gele 
und Markolf*, „Die Schwänfe ded Biaffen Amps“. Auch Meifebefdreibungen, befondet 
nach dem Orient, wurden, gehörig außgefhmüdt, Lieblingsfecture des Wolfes, fo: Manor 
pie’ „Reiien * (ad. Englifchen), der , Deurfhen Schildberger” (1427), „ Hans Zuher”. 
Die ältefte deutſche Musgabe der vier „Haimenskinder“ (f. d.) erfdi als rk 
Ueberfegung des „Les quatre fils Aymon“ (1493) zu Simmern 1585; ebenſals au 
dem Eranzöfligen überfept wurben: „Der Kaiſer Octevlanus* (Strap. 1535) und-„ d 
fhöne Magelone* (Augeb. 1549). Gammlungen von dergleichen Romanen And: 
„Bud der Liebe“ (Eranff. 1587, fpäter wurden Grneuerungen beöfelben verſucht v 
Weidard, Lpz. 1779 und durch won der Hagen und Büfding, Berl. 1809) und von Mi 
Hagen’s „Martenbud* (Halle 1811). In dieſelbe Zeit fallen die Bolfsbüdyer vom 
fo: die „Hiforia von Dr. Fauſti des ausbündigen Zauberer® und Echwarzkünflerd 
ſcher Verſchwaͤrung* (1588); fpätere Ausgaben: „Georg Rudolph Wiedemann, “ 
wahrhaften Hiftorien von grewlichen und abſchewlichen Sünden und Laftern x., 10 Dr. 
Johannes Bayßus getrieben“ (Hamb. 1599) und „Das ärgerlide Leben und ff 
Ende des vielberügtigten Erg-Schwarzfünftler Dr. Johannis vauai sc. durch Joh. AKr 
Iaum Pfigerun, med, Dr." (Rürub, 1685), Die Sage vom Gauß vndient aut da 
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Sagen ber bentfgen Woltsbüder ohne Zweifel bie größte Aufmerkinmfelt, thells wegen 
der tiefen Idee, die in ihr liegt, theils weil fle ben Stoff hergegeben zu der originellften 
Schöpfung unſers größten Dichters. Im 16. Jahrh. entftand aus alter Legende (fe wird 
fchon im 13. Jahrh. von einem Mönch Matthäus Parifienfts erzähli) wahrſcheinlich auch 
„Derewige Jude? (f. d.), deſſen erfle bekannte Ausgabe jedoch von 1602 if. Das 
Bolksbuch „Dom Hörnen» Stegfried* (oder gehörnten Siegfriet), deſſen erfte bekannte 
Auegabe zu Unfange bed 17. Jabrh. erfchten, hat vermuthli& ſchon früher exiſtirt (vergl. 
Nibelungenliet). An diefe V. ſchloß ſich wahrſcheinlich im 17. Jabrh. der „Binfens 
ritter* ald komischer Bolfsroman. BIS dahin erhielten fich dieie alten ®., wurden aber 
bald dur Berämderungen und Verfürzungen immer mehr moterniftrt, bis fie endlich 
fich in bie kleinen Büchelhen „ Gedruckt in diefem Jahr * rerwandelten, Lie fidh immer mehr 
verſchlechtert bis in umfere Beit forterhalten haben. Als gute und zwedmäntge Verſuche 
zu Emeuerungen von Bollsbüchern laſſen ſich B. Auerbach's, Volkobuchlein“ (2. Aufl, 
Münden 1835) und Guſt. Schwab's „Buch der ſchönſten Geſchidien und Sagen für 
Jung und Alt wieder erzähle“ (Stuttg. 1836, 2 Bde.) anführen. Vgl. Görres „Deutiche 
Woltöbäder* (Heibelb. 1807). 

Volksfeſte nennt man zum Unterfehiede von Nationalfefken (i.b.) diejenigen 
Sefte, welche zur Beluftigung und Unterhaltung ben niedern Volfeclafjen angehören, fich 
geiwöhntidh nur auf einzelne Orte und Gemeinden befcränfen und bisweilen durch Bege⸗ 
benßeiten von Iocalem Interefle veranlaft find. Bolfsiefte finder man ſchon in den frübe⸗ 
fen Zeiten und bei Völkern auf fehr verihiedenen Culturſtufen. Einige haben ſich aus 
alter Zeit unter mehreren neuern Völkern erhalten, fo die Stierfämpfe in Spanien, die 
Hahnenkaͤnwfe und Wettrennen in England; bei andern hat man den Entflebungsgrund 
An geſellſchaftlichen Einrichtungen zu ſuchen. Hierher gehören die öffentlichen Vogel» und 
Schelbenſchießen der Bürger In mehreren Gegenden Deutiblants, antere haben ihren 
Grund in Inmungsgebräugen, wie bie verſchiedenen Handwerfeaufzüge (Fiſcherſtechen, 
Strahlauerſiſchzug u. a. m.). Der Wunſch, alte B., in melden fid nationale Eigenheiten 
Ausprägen, nicht nur zu erhalten, um in den untern Bolföclaffen ein friicheo beiteres Leben 
gu wecken, ſondern auch wo möglid zu veredeln und mit Anftalten zur Beförderung der 
Rantescattur und höheren Volkobildung zu verbinten, hat in neuerer Zeit mehrfab Une 
Hang gefunden, beſonders in Bayern, wo befanntlih dad vom König Ludwig eingeſehte 
Detoberfeſt eine Woche lang vom erfien Sonntag des October an auf einer großen 
Wieſe bei Nunchen mit landwirihſchafilichen Ausftellungen, Bferderennen, Ringelſtechen 
and andern Lufibarfeiten gefetert wird. 

Boltofreiheit nennt man den Zuftand eines Volkes, wo beilen Rechte gegen 
Mißbrauch der Hörhften Gewalt (Depotiömus und Tyrannel) geſichert ind, und wo alſo 
das Bolf eine rechtlich begrüntete Verfaſſung hat (f. Staatönetfaffung). — Man 
ſpricht andy von Bolfäfreiheitem (libertates), und verfieht Darunter einzelne, dem 
Bolfe von Seiten der Herricer bewilligte, -ober dieſen aud wohl abgedrimgene Bemillls 
gungen mb Meiste. Dergleichen Volkefreiheiten waren bie erflen Kelme jeder Stantövers 
faffung: Diefe fann aber nur beflehen, fobald fi jene Breiheiten demjenigen nähern, mas 
Öle Vernunft zur allgemeinen menſchlichen und bürgerlichen Freiheit rechnet, und als natür⸗ 
NE Boftulat an den Staat überhanpt aufftellt, fobald durch folche Kreibeiten Fein Stand 
zum Rachtheil des andern begünftigt iſt, ſobald fie ſich auf volle Reqhtoficherhelt des ins 
jenen, allgemeine Nechtsfähigkeit und freie Wahrheit, wozu man noch das Recht fehen 
Tann, dadjenige, was dem Einzelnen erlaubt iſt, auch mit Mehreren zu thun, zurückführen 
laſſen. Died iſt der Fall mit den Voſkofreiheiten, welche bie Verfaſſungen Englandé und 
mehrerer bemtfchen Staaten Ihren Bürgern zugeſichert haben; und nirgendé fieht man «8 
farer und deutlicher, wie gut fich Made und Glanz ber Krone mit diefen allgemeitn 
Mertäfreifeiten, woran der Geringfle und Angefehenfte gleichen Thell Haben, verelnbaten 
18, ala in Englanb. Beifpiele dagegen von Volksfreihelten, welche das richtige Maß 
Sehr weit Abelfchrtuten, finden wir ku der alten Berfaffung Aragoniens, wo ber Oberrichtet 
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ſelbſt uber den König Gericht Halten Jonnte, im Veto ber Polen, womlt jeder Landbeit Die 
Beſchlüſſe des Reichstags aufbalten Eonnte u. a. m. 

Volkskaleunder, |. Boltsbüder. 

Bolfslieder. Die Kraft zur Poeſie liegt in der Natur des Menfchen; fle ik du 
Eigenthum aller Völker, nicht erſt Erzeugniß einer höheren Geiſtesbildung, und nur, indem 
zu jener Kraft höhere Bildung tritt, entſteht die Runfiporfle. Das erſte Produ de 
BVolteporfle in rhyrhmiicher Form war das Lied. N. finden wir bei allen Völfern, natüt⸗ 
lich aber nicht bei jedem von gleihem poetiſchen Gehalt und Werth (durd eine befondent 
hohe Entwickelung poetiſcher Kraft zeichnen fi vornehmlich die ſpaniſchen, ſchottiſchen, dent 
ſchen, daͤniſchen, ſchwediſchen und ſlawiſchen V. aus). Das haben aber die Lieder alla 
Volker gemein, daß und aus Ihnen der Charakter des Volkes, dem ſie angehören, wo 
und beñimmt entgegentritt; daher auch oft die wunderbare Aehnlichkeit ſelbſt zwiſchen 
Volksliedern entfernter Voͤller. Leidenſchaften, Zeit und Sitten werden in Ihnen treu gu 
zeichnet. Ale Empfindungen, welde der lyriſche Kunſtdichter in feinen Liedern ausfröut, 
Liebe und Haß, frommer Glaube, Lehre und Spott, Frende an Jagd und Krieg, an Bein 
und Tanz, an der Natur und am flillen häuslichen Leben, alles dies finden wir aub, * 
nad ber verfhledenen Sinnesweiſe der Völker, in den Bolksliedern, nur bier in einfad 
rhythmiſcher Form, kunftlofer Ausdrucksweiſe und mit friiher, Fräftiger Natürlichkeit an 
geprochen. Auch der Mythus, das Maͤrchen, die Sage finden in dem Boltsliede bei viel 
Völkern ihren poetlihen Austrud, und hiſtoriſche Ereigniſſe werden in Volksliedern ber 
fungen Cepifje und Hiftorlihe B.). In folder Art erſcheinen unzäplige Spuren fen ia 
Älteften Orient, und ſelbſt die Lieder, welche die griechiſchen Dichter der noch myebliden 
Beit fangen, waren nicht dem Papier anvertraute @efänge, fondern fle lebten fort im Runte 
des Volkes und auf der Harfe lebender Sänger, waren der Individualität des Volles ge 
nau angepaßt, und hatten zum Begenflande Geſchichte, Begebenbeiten, Wunder und Zeides. 
Auch die Lieder, welche den Namen des Homer tragen, waren V. (i. Homer), nidt nd 
kalten Kunftregeln niedergeſchtiebene Heldengedichte, ſondern Märden, Sagen, Ichrntig 
Volkogeſchichte, dur Zufammenfegung, Ueberarbeitung zu einem Ganzen vereinigt. Deb 
felbe läßt id von Orpheus und Heflod fagen, nur daß vom des Erftern Liedern werk 
mehr als ein Schatten feiner volkdartigen Urfprünglifeit übrig if. Die Römer hakn 
Ihre Bolkälieder nie aufgefchrieben ; fie fangen diefelben aber noqh fpät, vorzüglich bei Ga 
mälern und ald Aufmunterungsmittel zur Xapferfeit und VBaterlandöliche. Vergeberl 
fragt man gewöhnlid nach dem Berfafler, und ebenfo, mit Ausnahme der auf beftmmit 
Zeitereignifle gerichteten Lieder, nach der Beit, in welder ein Volkslied entfland. [7] 
mödyte e8 wohl ſchwer halten, ein Voltölied in feiner urfprünglichen Geſtalt zu finden, deu 
die meiften wurden erft fpät niedergeſchrieben, pflanzten fd bis dahin von Mund zu Rund 
fort, und erfuhren, wie fie von dem Einen zum Andern gingen, mannigfadje Verändern · 
gen und Umbichtungen, fo daß man ein und badfelbe Lied oft In fehr verſchiedenen Gehak 
ten wieberfindet, 

Bas die geſchichtliche Entiwidelung der V. anlangt, fo läßt fich diefe mus belle 
wenigen Völkern verfolgen, und bleibt felbſt bei den wenigen Immer fragmentariſch. 

Heben bier nur einige Hauptpunkte aus der Geſchichte der deutihen Vollspoeſte hervenn 
Die V. der alten Germanen, von denen bei Taeitus an verſchiedenen Orten Erwähnung 6° 
ſchieht, find untergegangen. Die Beiten ber Völfenwanderung und die ihr nädffolgendet 
ſchufen neue epiſche Lieder, und biefe bildeten bie Stammfagen, die man unter dem Namen 
des „ Deutſchen Heldenbudhes * zufammenfaßt, und bie ſich mündli von Geſchlecht zu Le 
ſqhlecht fortpflanzten. Erſt Karl der Große befahl die ſchrifiliche Aufzeichnung mehrer 
in jenen Kreis gehörigen Lieber, von denen ſich wenigftens ein Bruhflüd, das fogenannk 
„ Hilvebrantslieb* (Herausgegeben von W. Grimm, Göttingen 1830, und von Lagmant, 
dgl. deflen „Abhandlung über das Hildebrandslied“, Berlin 1833), in einer Handie 
aus dem 9. Jahrh. erhalten hat. Von ben Voltäliedern, welde im 9. Jahrh. entflanben, 
ÄR das althogdeutfige Lied auf Ludwig's Sieg über die Mormannen (881) ned äh: 
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Durch Vereinigung, Meberarbeitung und ſchrifiliche Aufzeichnung der Im Munde bed Volfeh 
fich fortpflangenden Heldenſagen entfland fpäter (vermurhlic zu Ende des 12. Jahrh.) das 
Xied der Nibelungen (f. Nibelungenlied). Val. über die deutſche Heldenfage: WB. 
Stimm „Die Heldenioge* (Göttingen 1829) und Lahmann’3 „Unmerfungen zu den 
Nibelungen und zur Klage“ (Berl, 1836). Ueber die Thierſage und das Thierepos (beide 
waren in ältefter Zeit ebenfalls Gegenſtand des Volfliedes) ngl. I. Grimm's Einleitung 
zu „Reinbart Fuchs * (Berl. 1834). Die Ipätern Gedichte, vom Ende des 13. biß 15. 
Jahrh., behandeln größtentheils Sagen, entfernen fid aber in der Behandlungsweiſe mehr 
oder weniger vom Bolfeliede ; denn Died war tie Zeit, wo fich Die mittelhoddeutihe Kunfe 
yore in Epos und Lyrik zu ihrer höchſten Blüthe erhob. Als fi gegen das Ente des 
13. Iahrh. die Voeſie der Minnefänger (5. d.) merklich verflachte, und fich die Liche 
zur Dibtkunft immer mehr aus dem verwilterten und verarmenden Ritterftande zurüdzog, 
und fi der damals blühenden Städte bemächtigte (f. Meifterfänger), begann bie 
deutſche Volföpoefle neu aufzuleben (veral. Leſſing, Bd. 13 feiner Werke) und nahm an 
und behielt einen entſchiedenen lyriſchen Charakter. Sie beſtand nun In friiher und reicher 
Fülle, vornehmlich im füdlihen Deutfchland und am Rhein, bis in die Mitte des 16. Jahrh. 
(in diefe Zeit fallen auch die erfien Sammlungen von BVolföliedern, und damals gab ber 
Altenburgiſche Gapellmeifter Rofgius eine Sammlung in 2:Bon. heraus), nahm aber mit 
Gnde beöfelben mertli ab, bis in die Zeiten des SOjährigen Krieges, wo mit dem Froh⸗ 
finn des Volkes aud die Liche zum Befang gänzlich dahinſchwand oder verwilderte, Denn 
die damals einbrechende Sucht, das Ausländiide nabzuahmen, dad Streben nad einer 
gewiſſen äußerligen Bildung. wirkte bis auf die niedrigften Stände herab; die V. wurden 
wergefien, oder erhielten fi böhflend nur in arger Verflümmelung. Während aber fo 
Kraft und Sinn für Boefte im Volke geſchwunden war, wurde die VBolföpoefle, namentlich 
feit der Mute des vorigen Jahrhunderts, ein Gegenſtand beionderer Beachtung bei der ges 
bildeten Glafle, — eine Bolge des friſchen Autleben der deutſchen Literatur in jener Beit, 
mo man auch die wichtige und tiefere Bedeutung der Porfle erkannte, und zu gefunder 
und ſcharfer Kriti gelangte. 

Bornehmlid erfannte man die Schönheit des aͤchten Volkolledes aus Perch's damals 
unter dem Titel: „Reliquies of ancient english poetry'‘ (1765) erihienener Sammlung 
altengliſcher und befonders ſchottiſcher Balladen. Um die rechte Würdigung und allge» 
meinere Anerkennung ber Bolföpoefle überhaupt erwarb ſich beſonders Herder große Ders 
dienfte, obwohl feine „ Stimmen ber Völker in Liedern“ (8pz. 1779, 2 Bde.) nur wenig 
deutſche enthalten, nachdem fon vorher Br. Nicolai eine Sammlung deutſcher B. unter 

“ dem Titel: „Eyn feyner kleyner Almanach“ (2 Bde, Berl. 1777—78, mit Melodien) 
berauögegeben hatte, freilih nur in ter Abſicht, das Volkslied in feiner Bloͤße zu zeigen, 
womit er aber gerade die entgegengefegte Wirkung hervorgebracht hatte. Die erfte größere 
Sammlung altdeutſcher V. wurde herausgegeben von A. von Arnim und Brentano unter 
dem Zitel: „Des Knaben Wunderhorn“ (Heldelb. 1805—1808, 3 Bde.); eine zweite 
von Büſching und von v. d. Hagen als „ Deutſche Volkolleder, mit einem Anhange, flamänd. 
und frang., mit Melodien“ (Berl. 1807), ferner von Börtes (Branff. 1817) und von 
Bolf „Sammlung Hifor. Volkölieter der Deutien* (Stuttg. 1830). ine große kri⸗ 
tiſche Sammlung deutiger V. fehlt noch; denn von Erlach's „Die Volkslieder ber Deuts 
ſchen“ (Mannh. 1835, 5 Bde.) kann den Anforderungen der Kritik bei weitem nicht ges 
mügen. Befler ifl das Werk von A. Kregigmer „ Deutiche Volkslieder mit ihren Originals 
weifen* (2 Bbde., Berl, 1840) und Uhland gab endlic feine fünf Bücher „ Alte hof» und 
niederdeutſche Volkslieder” (Stuttg. und Tübing. 1844—45) heraus, fowie Hoffmann 
von Zallerdleben die Sammlung „Deutfce Geſeilſchaftolleder des 16. und 17. Jahrh.“ 
(2pz. 1844) ; werthvoll And auch Körner's, Deutſche hiſtor. Volkslieder aus dem 16. und 
17. Jahrh.“ (Stuttg. und Zübing. 1840). Noch erwähnen wir Soltau’ „ Einhundert 
hiſtor. Volkslieder“, (kpz. 1836) und die Sammlungen für V. verfdiedener deutſcher 
Mundarten, ald: „Alte deutſche Volkslieder in der Mundart bed Kuhländchens ? von 
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Meinert (Bamb. und Wien 1817); „ Sqleſtſche Borkskleber* von Hoffmann von Ballert- 
feben und T. Richter (Rpz. 1842); Bolfelieder in Nürnbergifcher Mundart von Grübel; 
in allemanniſcher (ſchwaͤbiſcher) von Bellner (Kaffel 1803) und von Hebel; in öſterreich 
von Zioka und Sqoitih (Beh 1819); in Ingerner von Hanflinger; „Sammlung ven 
ſchweizer Kuhreihen und Voltöliedern * von Woß (4. Aufl., Bern 1826); „ Eidgenöfflige 
Liederchronit“ von Rochholz (Bern 1835). Mit Melodien: Baumflar®8 „Bardafe* 
(Braunfew. 1829, 2 Hefte); Silcher's, Deutſche Volkolleder“ (Vübing. 1835), „Rute 
erlefene aͤchte Vollogeſaͤnge“ (Darmft. 1835, 2 Hefte) und „ Stimmen der Völker in Lie- 
dern und WBelfen“ von Silcher (Tübing. 1846). Auch bei andern Bölkern war man 
fon früh darauf bedacht, alte Volfögefänge zu fammeln und auch deutſche Gelehrte made 
ten fi$ um fremde Bolföpoefle verdient. Daͤniſche V. fammelte Sandwig und Ryerup 
und überfegte W. Grimm als „Dänifhe Geldenlieber, Balladen und Märchen“ (Heidelb. 
1811); ſchwediſche überfegte Mohnike (Berl, 1830) und Ungemitter (3 Thle., Apr 
1842); die 101ändiſchen, in der Edda gefammelten, find mehr Sagen und dogmatifchen 
Smhalts, ala Lieder; Holländiiche fammelte Hoffmann, und gab fie heraus im Original 
in feinen „Horae belgicae‘‘ (Bredl. 1833, Bd. 2), deogleichen Lefeune, aus defien Samm- 
Tung Wolff mehrere überfepte (Greiz 1832), und Willems (Bonn 1846); altfranzd» 
ſtſche fammelte Wolff (kpz. 1831); Titthauifhe fammelte und Überfegte 2. I. Kheſa 
(König®6. 18286) und W. Jordan (Berl. 1844); lettiſche in 3 Meinen Sammlungen 
Bergmann (1807 u. 1808) und (Wahr 1807); efihnifäe finden fi in Betr!’ Eſth⸗ 
Iand und in Chr. Schlegel's Reiſen In mehrere ruffifche Souvernements (Meiningen 1836); 
flnniſche fammelte Schröter, und gab fie heraus als „ Binnijge Runen“ (Gtuttg. 1834); 
fiber fle vgl. man auch Rübs „Binnland xc.* (Epz. 1809); ſlaviſche Volkslieder aller 
Dialekte Überfepte Job. Wenzig (Halle 1830); ſer biſ che bat Taloj (Bräulein von Jaeos) 
trefflich überfeßt (Halle 1825, 2 Bde.), andere bilden den 3. und 4. Band von @erhards 
Gedichten unter dem Titel „ Wila“. „Stimmen des ruffifhen Volkes“ gab Goͤh ber 
aus (Gtutig. 1828). Bolnifhe B. fammelte und überfepte W. V. (Epz. 1833); 
illyrifche erfpienen unter dem Titel „ Guzla“ (Baris 1827); altböhmiſche, vom 
nehmlich die „ Hanka* aus ber Röniginhofer Handirift, mit Swoboda's deutſcher Leber- 
fegung, 1818 (2. Aufl., Brag 1829). Herber’6 Ucherfegung der ſpan iſche a Momamen 
dom Eid if in der deutſchen Literatur laͤngſt eingebürgert; andere ſpaniſche Memanzen 
überfegten Diez (Berl. 1821) und Beauregard Bandin (Berl. 1823); ſpaniſche Romanzen 
im Urtert gab I. Grimm als ‚Silva de romances viejos‘ ( Sien 1815), und eine große 
Sammlung ſpaniſcher V. Böhl de Bader (Hamb. 1821—25, 3 Bde.) heraus. Italie» 
miſche V. enthält die „Egeria“ von W. Müller und Wolff (pr. 1828) und dk 
„Agrami‘ von Kopiſch (Berl. 1838). Die Theilnahme an Griechenlands Schickfal lenku 
die Aufmerkiamfeit auf die neugriechiſche Volksliteratur, und eine Sammlung neugrier 
Gifher V. gab im Urtert Bauriel heraus (überfegt von WB. Müller, Lps. 1825 und 
1826); hinefifhe V. überſehte ind Deutſche unter dem Titel „ Schtling* %. Rüde 
(Altona 1834), ſowie wir ihm auch eine Ueberfepung der „ Hamaſa“, einer Sammlung 
altarabifcher Kieder, verdanfen. In dem „Hansihag ber Volkopoeſte“ (pr. 1846) Yät 
D. 2. B. Wolff Ueberfegungen von Volfölledern verſchiedener Bänder und Zeiten zuſam- 
mengeftellt. Vergl. Talvje, Verſuch einer geſchichtlichen Gharakterifit ter Bolksliedet 
getman. Rationen mit einer Ueberficht der Pieter außereuropaͤlfcher Voͤllerſchaften? (Rp 
1840). — Mit dem Namen Volkolied er bezelchnet man auch Lieder, die von Gebilde 
ten abfichtlich für das Volk gedichtet And oder bei dieſem ingang gefunden Haben. Der 
gleichen Lieder beſthen wir trefffihe vom Claudlud, Bürger, Langbein, Schubart, Ufkerl, 
Hebel, Hohl u. A. Auch ans der Zeit des Breißeltöfrieges iſt menge kraftige Zieh von 
Körner, Arndt u. A. in das Volk übergegangen. 

Boltsmärchen oder Märchen (man leltet das Wort vom altdeutſchen maran, 
fagen oder erzähfen, ab, und ſchreibt daher unrichtig Mähren) nennt man eine hiſtor. 
Oiqhtung, weile Handlungen wder Begebenheiten zum Segenſtande Hat, in denen die 
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Gelſt⸗erwelt die Gauptvolle ſpielt. Dos Märden in feiner urſprunglichen Seflalt IR Volle 
marchen, und entfland aus den mimbliden Erzählungen ber Völker in der früheften Periode 
der Bildung, wo man anfing, über den Urfprung ber Welt und die Erſcheinungen in der Natur 
nachzudenben. Der Glaube an das Wunderbare liegt tief in der menſchlichen Ratur begründet, 
Hafonders auf den erſten Bildungäftufen der Individuen und Bölfer, und daher gaben jene Na» 
turerſcheinungen, unvollkommen u. ſinnlich gedacht und ebenfo bildreich erzählt, den erfien Stoff 
zu alierlei Dichtugen, die durch mundliche Ueberllefarungen fort und fort ungebildet, bald den 
Auſtrich des Wunderbaren erhielten, und, in ſofern ſie wirkliche Begebenheiten betrafen, an Ort 
und Beit geknüpft wurden, wiewohl fie in Iepterer Beziehung richtiger Sagen (Volto- und 
Geldenfagen) heißem. Obwohl man bei jeder Nation folge Dichtungen findet, ba fie als die erflen 
Anfänge berepticen Borfle, und endlich der wirklichen Befchichte zu betrachten find, fo iſt doch ein 
Bol reicher daran als das andere. Die eigentlige Heimath des Märdend war ber Orient, 
wo Balföharoßer, Bolksglaube, Lebensweife und Biltungögang vorzugäweife dergleichen 
Dichtungen begünftigten. Indien und Berfien hatten fchon früh eine reihe Rärchenpoeſie, 
man gefickt find dieſe Quellen von tem arabiſchen Berfaffer der „ Zaufend und eine Racht“ 
und in andern arabiſchen Marchenſammlungen benugt. Durch die Kreugzüge verbreitete 
Ad bad morgenländifhe Geiſter und Wunderweſen anch in die Abendländer, wodurch ber 
+uropähfiben Märchenpoefle eine Bälle neuen Stoffes zuwuchs. Denn man kann nidt 
fagen, das Märkyen fei ganz morgenländifchen Urfprungs, ohne den Reichthum der Heimath 
gu verlennen. Bonn der alte Hier herrſchende Glaube an Bern, Elfen, Gnomen u. a, 
Geiſter, umter deven Ginfluffe die Schickſale der Menſchen landen, mußte notwendig, bei 
nur einiger Thätigfeit ter Phantafle, Vorſtellungen und Sagen fchaffen über wunderbare 
Ginwirkungen übermenfchliher Aräfte auf das Leben, und es ift nicht zu bezweifeln, bag 
ange vor ben Krenzgägen unter den Völkern des Abendlandes folche Grzaͤhlungen einhel⸗ 
miſch woren. Im Laufe der Beit wurden num jene Erzählungen von ber neuern Borfle 
aufgenontmen, wadherzäßft, umgeftaltet und befonders, nachdem durch Galland's Ueber⸗ 
fegung von „ Tauſend und eine Malt” die Theilnahme für diefe Dichtungsart mächtig ans 
geregt werben war, in zahlreichen romantiſchen Dichtungen epiſcher und bramatifcher Korm, 
mit märdjenhafter Grundlage, fortgebildet. Was den Inhalt und Die Darfielung des 
Marchent anlangt, fo if «8 bald ernfihaft, bald komiſch und ſelbſt ſathrifch. Der Stoff 
kenn auß der wirflchen Sagengeſchichte entlehnt werben, nur muß dad Romantlihe und 
Wunderbare darin herrſchend, und der der Rärdenerzählung ſowohl thuende Standpunkt finde 
licher Auffalung fefigehalten fein. In dieſer lehtern Beziehung ſtehen die lange für Muſtet 
ihrez Gattung gegoltenen DB. von Mufäus denen Soethe's, Tiecks und Novalie' weit nad, 
welche zeigen, was das Märden als Kunftproduft fein muß, um höheren äftgetiichen For⸗ 
derungen zu entſprechen, und bei vorherrſchender, mehr auf das Abſtracte gehender reltgtöfer 
nfiiet dad finnlide Bebürfniß zu befrietigen. Serber nennt Die Märchen einen zauberle 
fen Traum der Wahrheit, aud dem wir ungern erwadhen, indem wir ims durch fle im 
Reiche der Geiſter befinden, und meint, Daß meiflens in ihnen eine reihe Ernte von Wrid- 
beit und Lehre liege, und baf feine andere Dichtung dem meuſchlichen Herzen feine Dinge 
So fein zu fagen verſtehe. Meben dem poetifhen Genuſſe, melden urſprüngliche V. ges 
währen, geben fie auch, follte ihnen au die tiefere Bedeutung bin und wieder abgehen, 
über Geſchichte und Gigenthämlichfeit des Volkes, dem fie angehören, oft die witigften 
Aufſchtafſe, un d haben aud in fofern ein hohes Intereffe. Unter den zahlreichen Samm ⸗ 
ungen von Bollomaͤrchen führen wir als Die gehaltwollfien an ber Gebrüder Orimm 
Li.) „Ainder» und Hausmärken“ (Berl. 1812—13; 5. Aufl. Götting. 1843); 
S. M. Arndt, Märchen und Jogenderinnerungen?“ (Berl. 1818; 2 Bbe., 1842— 43); 
Biata „Deferr. Belfswmärden * (Wien 1822); Breim. von Arnim „Hundert neue Märdien 
im Gebirge geſammelt“ (Charlottenb. 1844); Bechftein „ Deutſches Narchenbuch?“ (Lpz. 
1845) ; ber Gebrader Grimm „Irifle Sifenmaͤrchen“ (Rp. 1826); „Norweg. Bolt 
maͤrch· x von Asbjornſen amd Mer (deu ven Brefemann, 2 Bde., Berl. 1847); Ba- 
Hide „ Bantamerone* (überfert nom Leber, 2 Wde., VBredl. 1846); ‚uff: Wohkauire 
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chen* von Dietrich (2yy. 1831); . Walachiſche Maͤrchen“ von Arthur und Ab. Säheit 
(Stuttg. 1845) ; ſowie außer den arabiſchen Sammlungen ven „Taufend und eine Nacht“, 
bie perf. „ Taufend und ein Tag“, ferner „ Tuti-Mameh“, deutſch von Iken (Gtuttg. 1822); 
die Maͤrchenſammlung des „ Somatera-Bhattä*, aus tem Sanffrit überſeht von 6. Brock⸗ 
haus (2 Bre., Lpa. 1843). Cine Sammlung von Märchen aller Völker gab H. Kleıke 
u. d. 3. „ Maͤrchenſaal“ (3 Bbe., Berl. 1845). 

Volkoſchriften find Schriften, die zunädft zur Bildung und zum Unterricht des 
Volkes beſtimmt find (j. Volkbücher); Volkoſchriftſteller aber alle Schrifi- 
ſteller, welche zur Bildung, Belehrung und Unterhaltung des Volkes ſchreiben, und eutwes 
ter vorzugewelie bie weniger gebildete Vollsclaſſe dabei ind Auge fallen, oder den Theil 
des Volkes, bei welchem ſchon ein höherer Bildungsarad voraudgelegt werden darf. Bu 
der Iegtern Glaffe gehören aus ber frühern Zeit bie Schriften von Andre, Demme, Engel, 
Bebler, Hermes, Jacobi, Knigge, Krummacher, Lafontaine, Morig, J. G. Müller, Piihon, 
Jacob, Rodlig, Sintenie, Starke, Thieme, Peſtalozzi, Wünſch, Zöllner u. A. zu der 
erſtern Bellert, Zihofke, Beer, Fedderſen, Fröbing, Götze, Hellmuth, Loſſtus, Ramann, 
Salımann, Steinbeck, Streithorft, Struve, Wegner, Wegnig u. A. Unter ben zahlreichen 
Bolksicriftftellern der neueſten Beit zeichnen ſich beſonders aud Hebel, Berth. Auerbach, 
der Schweizer Jeremias Gotthelf (Bfarrer Bizius bei Bern), Nierig und Vreuster. — 
Zur Verbreitung guter Volköfriften haben in der neueften Beit die Bolksfhriften- 
vereine ſehr viel beigetragen, von denen ber erfie 1841 in Zwidau entftand, dem Tann 
1843 der Wittenberger Verein, 1844 ber Zichotke-Verein in Magdeburg und endlich der 
Norddeutſche Volkoſchriftenverein in Verlin folgte, 

WBolksſchulen find Im Gegenſah zu den höheren Bildungeanftalten diejenigen 
Anftalten, welche in die Jugend den Grund zu guten und brauchbaren Staatöbürgern legen 
follen. Seitdem man, leider erft in neuerer Zeit, von dem vernunftlofen Grundiage zue 
rüdgefommen ift, „daß fih ein Volk um fo leichter regieren laſſe, je dümmer es fei, daß 
man daher bie Bildung durch Volkoſchulen auf ein Minimum, auf das Einlernen pofttiver 
WReligiondlebren, auf mechaniſches Leſen, Schreiben und Rechnen reduciren müfle, fon 
werde das Volk zu aufgeklärt, laſſe fi micht beliebig gängeln, und das Mefultat fei am 
Ende Mevolution und Umfturz des Beftchenden, * feitdbem If das Volkoſchulenweſen ein 
Gegenſtand der rühmenswertheften Bemühungen von Seiten ter Regierungen geworben, 
und beſonders zeichnet ſich in dieſer Bezlehung Deutſchland aus, dem auch das Ausland 
in dieſer Hinficht den Preis zuerkennt. Die V. find Vorbereitungsanflalten für daB Leben; 
fie machen die Jugend durch Bildung bes Geiſtes und Mittheilung von Kenntniffen fähig, 
fid Im Leben, durch das Leben und für das Leben zu bilden und bie Rebenöverhäldntffe 
richtig aufzufaflen, Erfahrungen weife zu benugen, und in die Angelegenheiten des Lebens 
nad Krait und Beruf mit befonnener Thätigkeit einzugreifen. Die B. haben befonders 
im legten Jahrhundert weſentlich dazu beigetragen, den Aberglauben zu flürzen, reinere 
Religiondbegriffe und eine Mafle gemeinnügiger Kenntniffe zu verbreiten, und dadurch auf 
den fittlihen Buftand des Volkes und auf die Hebung des @ewerbfleißes wohlthätig einzu 
wirfen. Allerdings können die V., je nachdem fe ihre Böglinge fo ober nicht fo bilden, 
einen wohlthaͤtigen oder nachtheiligen Einfluß auf alle Verhältniffe und Kreife des Lebens, 
auf Bolitit und Meligion, auf dad Wohl der Bamilien und des Staates, auf bie Liebe zu 
Fürft, Vaterland und Verfaffung, und fomit auf das ruhige Beſtehen und Fortbilden der 
Staatseinrichtungen haben. Die Löfung ber Aufgabe ber V. hängt aber vorzügli von 
den Lehrern ab, und Regierungen, welde gute V. haben wollen, mürfen vor allem für 
Geranbildung tüdhtiger Lehrer die angelegentlichſte Sorge tragen, biefen dann aber auch 
eine würdige Aufere Stellung und ein anfländiges Ausfommen gewähren. Der Bolt 
ſchullehrer ſei ein gebildeter, nicht überbildeter, ein kenntnißreicher Mann, aber kein Ges 
lehtter, ein Mann des Volkes, nicht ein Stuben» und Buchſtabenmenſch, ein Breund ber 
Kinder, und unermüdlich, diefe mit Ernſt und Liebe zum Guten zu leiten; er fei ein from» 
mer, ſutlicher Mann, aber kein Froͤmmler, ex lenne bie Befege der Cntwicktlung bed kindi ⸗ 
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fen Beiftes, und ſei mit Erztehungefunft und Metbodik vertraut. Leider iſt die Zahl der 
V., welche den Anforderungen ver Zeit nicht genügen, und ſolcher, welde ihre Aufgabe 
verkennen, in unferer Zeit noch fehr groß. Gieichmaͤßige Ausbildung aller Eerlenvermös 
gen, nicht bloß des Berftandes auf Koflen der übrigen, wie jo häufig geidiebt, daß iſt eine 
der Hauptiorderungen an V. Man fege niht die Reltsion, und mit ihr Tugend und 
Ghilitkeit der jungen Ehriften einem unglüdieligen Vielerlei von Unterrictögepenftänden 
nad, fondern man forge nur vorerſt dafür, daß der rechte Geiſt, ein wahrhaft hriftlider 
Geiſt in ihnen lebe; denn ſolche Anftalten können allein dem Staate und der Menfchheit 
Gegen bringen. Was Die vericiedenen Arten der V. in Bezug auf die größere oder ge⸗ 
ringere Austehnung des Unterrichts nad) der Innern Steigerung desſelben, nach dem Ger 
ſchlechte der Kinder, nach dem Confeſſtonsunterſchiede und nad andern Verhältniffen, fowie 
die hiſtoriſche Entwickelung des Volkoſchulweſens der verſchledenen Laͤnder anbetrifft (vergl. 
die Art. Shulenu. Bürgerihulen). Um das Bolfsihulweien überhaupt haben 
ſid befonders verdient gemacht: Spener, Herrm. Brande, fpäter v. Room, Kindermann, 
Bıftalozzi und feine zaplreihen Anhänger, v. Bellenberg u. A. ; in Preußen wurde in 
neuerer Zeit Dafür viel gethan unter dem Minifter von Altenftein, welchem die Minifterial⸗ 
rärbe Ricolovius, I. Schulz und Kortüm zur Seite fanden; im Großherzogthum Heſſen 
durch den Oberfulrathödirector Heſſe in Darmftadt; in Sachſen durch den zu früh ver⸗ 
Rorbenen Cultusminiſter Müller und den Geb. Kirchen» und Schulrath Schulz; außerdem 
vorzugämeiie in Deutichland durch Denzel, Dewora, Diefterweg, Dinter, Dolz, Girard, 
lag, Gräfe, Graſer, Harniſch, Hergenröther, Milde, Natorp, Pariget, Vöhlmann, 
Woffel, Stephani, v. Türk, Wehrli, v. Weflenberg, Zeller, Ziegenbein, Berrenner u. A. 

Boltsfouveränetät, f. Souveränetät. 

Bolksthum, fonft au Natiomalität genannt, iſt der Inbegriff deſſen, was 
einem Volke in Hinfiht auf Dentart, Sitte und Sprache eigenthüntli if, und volko⸗ 
thümlich oder national nennt man daher das, was einem Volke in Bezug auf jenes 
B. angemeffen ift, entſpricht oder zufagt. Es gehört zur Selbftändigfelt eines Volkes nicht 
bloß eigene Berfaffung und Regierung zu haben, fondern auch, daß ed einen befondern Cha-⸗ 
after behaupte. Diefen verdirbt aber die unnötbige und zu nichts Befferem führende 
Annahme vornehmlich fremder Sprache und Sitten, z. B. die Gallomanie, Anglomante 
und wie diefe Manien weiter heißen, die blos aus ungereimter, und daher ind Lächerliche 
fallender Nachaͤfferel hervorgehen. So iſt mander Deutſche aus Gallomanie ein ausge 
Iaffener, und aus Unglomanie ein aufgeblafener Narr geworben. Auf der andern Geite 
darf aber dieſes einhalten des B.’4 nicht in ein einfeitiges, ftarrföpfiges Abhalten alles 
Fremden, ſelbſt deſſen, was zur Bildung eines Volfes dienen fann, ausarten, wie dies den 
lacherlichen Voltsthümler charakteriſirt. Bu welt gingen hierin die Deutſchen: Jahn, Mor, 
Arndt, Börred u. A., und vereitelten dadurch ſelbſt ihre fonft löblihen Pläne, Vgl. den 
Art. Nation. 

Bolköverfammlung, |. Berfammlung. 

Boltsvertretung. Einer der wichtigſten Bunkte der neuern Stautöverfaffungen 
iſt die V., deren Nothwentigfeit eben fo dringend dargethan ald beftritten worden iſt und 
noch wird. Die V. (j. Repräfentativfpftem) finder fih aber nicht blos in Monare 
chlen, welche geſehzlich beſchränkt find, fondern auch in Republifen, wie z. B. in den Brei» 
flaaten von Nordamerifa. Ihre Nothwendigkeit wird von den Freunden derſelben nicht 
ſowohl darauf begründet, Daß, nach dem Zeugniffe der Erfahrung, bie Rechte des Volkes 
oft von Geiten der höhften Gewalt verlegt werden, wenn diefe letztere feinen gefeglichen 
Shranfen unterliegt, ſondern nach blofer Willkür ausgeübt wird, denn Me Erfahrung lehrt 
auch, daß es unbefchränfte Herrſcher gegeben, welche die Rechte des Volkes zu achten wußten, 
fondern vielmehr darauf, daß es unter der Würde eines gebildeten und durch feine Bildung 
müntig gewordenen Volkes ift, ſich unbedingt einem Herrſcher zu unterwerfen und es bloß 
auf den Zufall anfommen zu laffen, ob e8 gut oder ſchlecht, tyrannifd oder gerecht regiert 
werde, Die Gegner der Volfvertretung wenden freilig dagegen ein, daß die Bolkövera 
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treter nicht Immer den Willen ber Nation repräfentiven, daß im Gegenthell die Geichihu 
nur zu häufig Beifpiele von Volfövertretern liefert, die Ad zu willigen Dienern der Dre 
potie oder einer tollen Neuerungsiudt machen; doch kann eine Ausnahme die Regel vi 
umfloßen und die Zeiten der Corruption oder der Anarchie geben Fine Rorm für alle Zei- 
ten. Im Gegentheil darf man annehmen, daß das alte Sprüchwert „‚vox populi, vor Dei" 
noch immer jeine Geltung habe. Auch kann es ſelbſt dem beften Fürſten nur lieb fein, die 
Stimme des Volkes aud durch deſſen unmittelbare Vertreter zu vernehmen. V. grüne 
und befeftigt dad Vertrauen zwiſchen Kürf und Volk. Gegenfeitige Mitteilung beridrigt 
und erweitert den Blick der Gefhäftsführung und bie Meberzeugung von Dem, was nel 
wendig iſt, und ift fähig, den Gehotſam des Volkes bis zur Wufopferumg zu Reigen. 
Um aber den Volfövertretern die Erfüllung ihrer Befimmung möglid zu machen, hat Ihe 
in den meiften Repräfentatioftanten die Verfaflung folgende Rechte ertgellt: 1) Das Art 
ber Theilnahme an der Geſetzgebung, und zwar dergeftalt, daß ohne ihre Zufimmung fein 
Gefeg erlaſſen, abgeändert oder aufgehoben werden kann. (S. Geſe z und Geſehge⸗ 
Bung.) Denn ein Geſetz foll au der vollſten Ueberzeugung der Berfländighen von fee 
Nothwendigkelt und Zweckmaͤßigleit hervorgehen; dieſen Charakter aber kann es nur an 
fi} tragen, wenn es von dem Megenten und ben Volltoertretern gemeinfdaftli geprüft 
und gebilligt worden iſt. 2) Das Recht der Steuerbewilligung. Denn bie Steuerna 
(f. d.), fle mögen directe ober indirecte, ordentliche oder außerordentliche fein, gehen 4 
zulegt aus dem Geſammtvermögen des Volkes hervor und dürfen aljo nicht willkürlich von 
der Regierung ausgeſchrieben werden. Die Regierung iſt daher auch nerpflicest, dre 
BVolfsvertretern über fämmtlihe Cinnahmen und Ausgaben des Staais Rechnung abp⸗ 
legen, tamit das wirflihe Staatöbedürfnig von ihnen richtig beurtheilt werden könne. 
3) Das Weit, alle dem Megenten untergeordnete Staatöbeamte zur Berantwortlid« 
keit Ci. d.) zu ziehen. A) Das Recht, ihre Verhandlungen mit der Regierung, wena 
fie nicht Öffentlich geſchehen, wenigſtens durch den Drud öffentlich bekannt zu machen. Die 
fordert jelbit ihre Prlicht; denn da fle im Namen des Volkes mit der Menierung verhan 
dein, fo müffen fle au den übrigen Bürgern, deren Stelle fie verireten, Medgenidaft von 
ihren Verhalten geben, und diefe Gommittenten müflen ihrerſeits befugt fein, ihre Unfdt 
non den Gegenflänten der Verhandlungen der Bolföverireter durch den Drud audgufpre 
en, damit dieſe von den wahren Bebürfniffen des Landes gehörig unterrichtet werden und 
auch das außer dem Verfammlungeorte firablende Licht in diefen Ort eindringen fönm. 
Daher iſt Brefreipeit ein weſentliches Erforderniß einer flellvertretenden Berfaflung 
Gi. Breite). 5) Das Redt, Birihriften oder Petitionen (i. d.) son einzelaen 
Bürgern oder Gemeinden anzunehmen, darüber zu beratbichlagen und fle, mit ihren Ber 
flellungen begleitet, dem Regenten vorzulegen. 6) Das Rest, während ihrer Beriamm- 
lung von gerichilicher Haft befreit zu fein. Denn die Megierung könnte ſich leicht eine 
ihr mißrälligen Volksoertreters entledigen, wenn fie denjelben durch eine geridaliche Un 
klage feiner periönligen Freiheit berauben dürfte, Nur bei einem offenbaren Verdrechen 
eine® Volkavertreters und mit Genehmigung der ganzen Berfammlung kann Verhaftung 
desjelben fattfinden, und es muß dann deſſen Plat ſogleich durch einen Stellvertseter et⸗ 
fegt werten. — Hätte eine Berjommlung von Bolfövertretern blos eine berathende, niit 
auch eine entſcheidende Stimme, fo wäre fle ein blofer Staatörath; bie beiden erſlen ſe 
weſentlichen Rechte würden ganz wegfallen. Die Hauptſache iſt, daß eine das Wolf new 
tretende Berfammlung mit dem Bolfe ſtets ein gemeinſchafiliches Interefje Habe und daher 
mit demfelben in beftändiger Wechſelwirkung flehe. Die Volksvertreter können iheils ber 
fändige, theils abwechielnde fein. Jene find entweder vermöge ihrer Geburt oder zu Balge 
ihres Amts zur Repräjentation berufen und wohnen daher allen Verſammlungen der Boll 
vertreten bei, fo lange fle Icben oder jenes Amt bekleiden. Co And die weltlichen Bart 
im britiſchen Oberhaufe erbliche, die geiſtlichen Lords (die Viſchöſe) amtliche, beide abtt 
beflänbige Volfövertreter. Die weihfelnden Volksvertreter werden gewäßlt emtunber anf 
elue gewiſſe Zahl Jahre, ober zu jeder allgemeinen Verſammlung; fe Heim. beher and: 
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Deputicte ober Abgeoebnets bes Volkes. Sie können entweber unmittelbar von jedem 
wahlfählgen Bürger, ober mittelbar gewählt werben, indem man zuerft Wähler ernennt, 
bie hernach, als ein Ausfcuß der wahlfägigen Bürger, die Volkavertreter wählen. Jene 
Wahlart findet in England, diefe in Frankreich fait (f. Wahlen). Dost hersicht mehr 
Sreiheit, aber auch mehr Unordnung bei den Wahlen; hier zwar mehr Ordnung, aber 
weniger dreiheit. In Aniehung der Art der Volköoertretung oder der Mepräfentationd« 
form findet ebenfalls ein bedeutender Unterfchied flatt, ob das Volk nah Ständen, d. h. 
nad) gewiſſen Hauptelaffen der Staatöbürger vertreten wird oder nicht. Im Gtaaten naͤm⸗ 
Ud, wo die landſtändiſche Verfaſſung (ſ. Kandflände) eingeführt war oder noch if, 
gehen die Volkovertreter gewoͤhnlich auß den drei Ständen ber Geiſtlichteit, des Adels und 
des Bürgerflandes hervor, wozu nody, wie ,. B. in Schweden, ein vierter, der Bauernftand, 
Tommt, der auch in der That, wo nady Ständen repräjentict werden foll, nicht übergangen 
werben darf, da er ſonſt gar feine Vertreter bat, ungeachtet ex ber zahlreichſte und gewich⸗ 
tigſte Stand im Staate iR. Denn bie ſtaͤndiſchen Vertreter pflegen immer mehr den Bots 
theil ihres Standes als den des geſammten Volfed zu berüdjicptigen. Mehrere öffenıliche 
Stimmen haben während der legten und beſonders in der neueften Beit in der Sache der 
B. durch das Befeſtigen, Ueberbauen, Zufaumenfegen früherer herlömmlicher Körper 
ſchaften nach Ständen, Provinzen und Gemeinten Rath und Hülfe ſchaffen wollen. Auf, 
dieſem Wege, fagt man, werde die Gegenwart bequem und ſicher mit ber Vergangenheit 
ermittelt, und diefer geſchichtliche Zufammenhang fei die einzig rechte und natürliche Grund⸗ 
Tage. 8 fomyt aber hierbei alled darauf an, ob disfe Sprache ein Vorwand if, um 
Hinter ihm, als einer Schugmauer, mit des Ausführung des Entwurfs beliebig zu zögern, 
die verwandien Intereflen und jede größere Kraft der Maffen glei von vorn herein in 
ſchwache Bruchſtücke zu zerfplütern, ober ob jene Anficht wirklid mit tem reinen und zwed» 
mäßigen Beftreben zufanmenhängt, die Bande ber Verfaſſung fo viel ald möglich unmittel« 
bar an die lebendigen verfcietenartigen Bedürfaiſſe anzufnüpfen, um Vernunft und Er— 
fahrung, mit Bejeitigung leerer allgemeiner Abftractionen, in den erwünſchteſten Einklang 
zu fegen. eich an neuen Gedanken über diefen Gegenfland und Iehrrei durch Den Geiſt 
geſchichtlicher Analyfe if das Werk von Dahlnann „Die Politik auf den Grund und das 
Maß der gegebenen Zuftände zurüdgeführt* (Bd. 1, 2. Aufl, 2pz. 1847). 

Volkswirthſchaft, ſ. Nationalökonomie. 

Vollblut, ſ. Bferdezudt. 

Vollblütigkeit (Pleihora oder Polyaemia) bezeichnet denjenigen Zußand des 
Koͤrpers, in welchem derſelbe mehr Blur enihält als zu ſeiner Erhaltung notbwendig if. 
Wenn auf an ſich diefer Zuſtand nicht krankhaft, fo kann er doch die Veranlaſſung zu ges 
wiſſen Krankheiten und dadurd mehr ober minder gefährlid werben. Daher muß bie 
V. als eine törwerlide Unregelmäßigkeit immer befämpft werden, was In den meiſten 
Fällen durch einfache mäßige Ernährung und viel Bewegung in freier Luft am beſten 
oeidiehm. 

Bollgraff, Karl, Profcſſor der Staatswiſſenſchaften zu Marburg, geboren. am 
17. Noobr. 1794, zu Schmalfalden, wurde Anfangs für den Buchändierkand beſtimmt 
und trat 1808 bei einem Buchhaͤndler in die Lebru Seine Neigung zu dem Gelehrten⸗ 
beruf bemog ihn, diefe Stellung nach einigen Monaten wieder zu verlaflen, um ſich für die 
Unioerfltät weiter auszubilden. Im folgenden Jahre zerflörte des Vaters Tod. die. Hoffe 
nungen des Sohnes, der ſich nun bei der wehfällichen Kriegäverwaltung um eine Stelle 
bewarb. Im I. 1812 wurde er bei der Präfectur zu Marburg angeftellt und beſuchte 
bier zugleich mehrere afademifche Borlefungen, machte fpäter die Sreiheitöfriege mit und 
ſah ſich erft 1816 im Stande, fih dem Studium der Rechtewiſſenſchaften in Marburg zu. 
widmen. Im 3.1819 beftand er dad Eramen, ging dann ein halbes Jahr nach Göttingen, 
wurde nach feiner Müdfchr ald Negierungsprosurator zu Marburg angeſtellt, habilltirte ſich 
1820 old Privatdecent an der Univerfiit und wurde 1827 zum ordeutlichen Profeflor 
der Spaarswifimfäuften exnannt, Einen Ruf nach Dorpet, den er bereits angenommen, , 
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lehnte er foäter wieder ab. Gene Schriften find: „Vermifhte Abhandlungen“ (2 She, 
Marb. 1822— 28); „Die deutſchen Standeöherren* (Bichen 1824); „Wevifien un 
ſchiedener deutſchrechtlicher Theorien“ (Heidelb. 1826); „Die Syſteme der prakt. Boltit 
im Abendlande* (4 Bde. Gießen 1828— 29), worin er die Behauptung durchführt, ie 
neueren Nationen @uropad hätten gar feine Befähigung zum Gtaatöleben und die ger 
niſch· ſlaviſchen Völker feien keine Staatövölfer, fondern nur Famillen- und Hausvälfer; 
„Die Hifloriih ſtaatorechtlichen Grenzen moderner Geſetzgebung“ (Rarb. 1830); „De 
Zäufbungen des Mepräfentativigfems* (Marb. 1832). Die beiden letztern Schriften, a 
denen er die Anſicht aueſprach, tie jegige und Fünftige Bildungsrichtung verleite den Bik 
fern gar feinen Beruf zu felbftändiger Gefeggebung und dad Mepräientatloipfem fei eine 
ganz unvolfdrhümfibe und undeutſche Einrichtung und feine @inführung in Europa gan 
witerredlih, fanden fehr lebhaften Witeripru und namentlich lehtere Schrift wurde vor 
den Studenten in Warburg verbrannt, | 

Vollkommenheit nennt man diejenige Eigenſchaft eines Dinges, bei welder d 
das iſt, in und an fi hat, was es fein, In und an fid haben joll, überhaupt : wenn ed ja | 
feiner Bülle gefommen if. Wan unterscheidet aber eine materielle oder quantitatioe in 
Bezug auf den Stoff eines Dinges oder fein Mannigfaltiges, und eine formale oder quali 
tative B., in Bezug auf deffen @eftalt oder tie Berbintung feines Mannigfaltigen. Bent 
laßt ſich eine natürliche und eine erworbene V. annehmen; dieſe muß ein Ding erſt turd 
eigene Thaͤtigkeit erlangen, jene hat ed von Natur. Einer ſolchen Thätigkeit und Anne 
dung eigener Kraft find aber nur freie Weſen fähig, und da die Freiheit in das Gebiet da 
Sittlichkeit fällt, jo nennt man jene erworbene B. auch die fittlihe, moralliche oder eihiſche 
und in fofern ſich fene Breiheit auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft oder Kunſt zeigt, beißt 
fie wiſſenſchaftliche (intellectuale, logiſche) oder künſtleriſche (artiſtiſche, techniſche, äfhetifde) | 
8. Indeß kann auch jede erworbene V. dadurch ein fittliches Geprääge annehmen, daß br | 
Menſch bei feinem Streben nach V. immer aus Achtung gegen feine vernünftige Ratır 
und das in ihm begründete Pflichtgefühl Handelt. Alle menſchliche B. iſt aber nur be 
fdhränft, alfo comparatio, und der Menſch daher einer fortfcreitenden Bervollfommnun 
fähig Cperfectibel). Mur die göttliche V. iſt unbeſchraͤnkt, und darum foll der Menif 
auch nach Achnligkelt mit Bott fireben, d. h. er foll fuchen immer vollfommener ja 
werden. 

Bollmachtövertrag, |. Mandat. 

Bolney, Gonftantin Brangois de Chaſſeboeuf, Graf, wurde am 3. Behr. 
1757 zu Graon in Anjou geboren, fam in jeinem 17. Jahre nad) Paris, begann fir 
das Studium der Medicin, deſſen praftiiher Theil ihm indeß bei ter fpecufatinen Richtung 
feines Geiſtes nicht zufagen mochte, und machte Taber Philologie, Philofophle und befor 
ders Seſchichte und die alten Sprachen zum Hauptſtudium. ine befondere Vorliebe fir 
die orientalifhen Sprachen bewog ihn 4783 zu einer Melfe nah Aegypten und Eyrirn. 
Baft ein ganzes Jahr verweilte er im Waronitenklofter am Libanon, um das Arabiide 
gründlich zu erlernen, was damald in Europa ein noch fehr wenig bebautes Feld wor, 
Nach feiner Rückkehr ſchrieb er in äht Herodotiſchem Geiſte fein „Voyage en Syrie ei en 
Egypte, pendant les annees 1783— 85 (Paris 1787 und öfter). 8 verband Diefl 
Wert mit hoher Mitififher Vollendung eine ſolche Genauigkeit der Angaben, daß eb W 
fpätere franz. Expedition faft zum alleinigen Führer nahm. Bald darauf erfeienen ein 
„Considerations sur la guerre actuelle des Turcs avec les Russes“‘ ( kond. 1788, Bar. 
1808), worin ter Berfaffer einen großen politiſchen Scharffinn entwidelte, und die er 
tigfeit der Eroberung Aeghpten® für Frankreich darflellte. Im I. 1789 zum 
der conftituirenden Verfammfung ernannt, vertheidigte er anfang®, obgleich fein Redntt, 
doch mit vieler Wärme die Grundſaͤtze einer freien Berfoflung ; doch fand bie fpätere Avar 
ie mit ihren Schreckendtagen an ihm einen ebenfo heftigen Gegner. Er wurde dawal⸗ 
verhaftet, und nur der Sturz Robespierre's (9. Ahermidor 1794) rettete ihm nah ae 
monatlicher Einkerkerung Breipeit und Beben. Im 3. 1794 erſchien feine dutch tiefe ar 
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fichten ſowohl als durch glückliche Darftellung ausgezelchnete Schrift „Les ruines ou médita- 
tions sur les r&volulions des empires‘‘ und 1793 „La loi nalurelle ou catöchisme du 
citoyen france.‘ (fpäter unter dem Zitel: „„Principes physiques de la morale“), DaB. 
in biefer Iepten Schrift ald Senjualift den Egoismus gleihfam als Princip der Moral 
aufftellt, fo möchte ihre Erhebung zu einer Mufterabhandluug für Moral, wie ed von franz. 
Kritikern geichehen, wohl mande Gegner finden. Zu Ente des Jahres 1794 wurde V. 
Vrofeſſor der Geſchichte an der Normalſchule, unternahm nad deren Auflöſung 1795 eine 

Relſe nad) Amerika, wo er von Waſhington wohl aufgenommen wurde, und ald Refultat 
dieſer Reiſe erfchien fein „Tablesu du climat ei du sol des Etats-Unis d’Amerique' 
(Barts 1803). Im I. 1798 nad Frankreich zurüdgefehrt, ftimmte er für die Revolu⸗ 
tion vom 18. Brumaire, und wurde ald zweiter Gonjul in Vorſchlag gebracht, welche 
Würde er aber ablehnte, und nur eine Senatorflelle annahm. Obwobl der republifaniichen 
Bartei angebörend, ernannte ihn doch ber Kaifer zum Grafen und Commandeur der Ehren« 
leglon. Nach der Reſtauration erhob ihn Ludwig XVII. zum Pair, und als folder farb 
V. am 25, April 1820 zu Paris. BE Schriften, denen wir nod feine: „Legons 
d’histoire prononcées .4 l'&cole-normale‘* (Paris 1799; neue Aufl. 1810); „Recher- 
ches nouvelles sur l'histoire aneienne‘‘ (Paris 1815, 3 Bde.) beifügen, find allgemein 
als Muſter projaifh-didaktiiher Schilderung anerfannt, verbinden die feinfte Eleganz mit 
dem den Branzofen angebornen glüdli—hen Tacte und zeigen eine Auferft ſcharfe Veobach- 
tungögabe. Namentlich hat fi DB. durch die letztgenannten Schriften um tie gelammte 
ältere Zeitrechnung ein hohes Verdienft erworben, und in bie dunkelſten Beitverhältnifie 
durch beharrliche Sorfhung und glüdlihe Ideenverbindung mehr Lit und Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht. Dagegen haben feine linguiftiihen Scriften, wie: „Bereinfadung ter 
oriental. Sprachen, oder: Neue und leichte Methode, die arabiice, perfüice und türfifhe 
Sprache zu erlernen* (Paris 1795) u. a. vielen Widerſpruch gefunten. V.'s „Oeuvres 
complötes‘‘ erſchienen in 8 Bänden (Paris 1821; neue Aufl. 1836), 

Volpato, Giovanni, berühmter ital. Kupferſtecher, wurde 1733 zu Baſſano ge⸗ 
boren, bildere fi zuerſt unter Wagner und Bartolozzi, und arbeitete feit 1769 zu Parma, 
Neapel und Rom. In Mom hatte fih damals eine Geſellichaft von Kunſtfreunden ge⸗ 
bildet, an beren Spige Eikole Bonajuti fand, um die Rafael'ſchen Werke im Vatican 
Reben zu laſſen. V. wurde unter tie Arbeiter aufgenommen, wo er fid vor feinen Mit- 
arbeitern durch treueſte Darflellung der Originale und fleißige Ausführung außzeichnete. 
Er lieferte 8 Blätter nach Rafael: die Schule von Athen, den Abendmahlöftrrit, Heliodor, 
Petrus vom Engel befreit, Burgbraud, Attila, Meßwunder zu Boliena und Parnaß. 
Die tunftvolle Verteilung von Licht und Schatten zeigt, wie glüdlih V. dieſe großen 
Werke auch von ihrer maleriihen Seite aufgefaßt bat, und fle erreichen den Ausprud des 
Driginals, fo weit er fib auch im kleinen Raume wiedergeben läßt. Großes Verdienſt um 
die Kunft erwarb ſich V. auch durch Herausgabe der Rafael'ſchen Logen und Arabröfen. 
Er wurde dadurch ter Stiſter einer neuen Schule trefflicher Zeibner, weckte einen reinen 
Kunfifion unter den Kupferftebern, und brachte des großen Meiſters Werke zu allgemeiner 
Anerkennung. Richtige Vertheilung von Lit und Schatten und forgfältige Ausführung 
find die anerfannten Vorzüge feiner Arbeiten und feiner Schule, aus der ald würtigfter 

‚ Schüler Rafael Morghen hervorging. V. flarb am 26. Aug. 1803 zu Rom. Canova 
bat fein Antenen durch ein Relief in der Apoſtelkirche geehrt. Bu den gelungenflen jeiner 

- Yıbeiten gehören, nädft den erwähnten acht Standbildern nah Rafael: die Beſcheidenheit 
und Gitelfeit nad) Xeon. da Vincl; die Bropheten und Sybillen nach Buonaroni; Chridus 
im Delgarten nad Gorreggio ; die Naht und ber Mergenftern nad Guercino; die Hochzeit 
zu Ganaan nach Tintoretio. 

Volsker, eines ter Urvälfer des alten Italiens, den Umbrern, wie e8 jcheint, näher 
nerwantt ald den Oskern, wohnten in den beiden Gebirgägruppen, die noch jegt ten Namen 
des Volöfergebirgeö tragen, zwiſchen den ‚Hernifern, Samniten, Aurunfern und Lateinern. 
In dem noͤrdlichen Gebirgszuge am mitileren Kauf des Liris (arigtiune) — ſich die 
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Stätte Fregella (jegt Arce bei Geprano), Fabrateria, Sora, Arpinum, Attna am Reit 
(Reife), Caſinum (Monte Gaflno), Aquinum und Interamna (bei Ponte Corvo); vom 
andern Geblrgozuge, der fih ſüdlich vom Fluſſe Trerus Geht Sacco) erhebt und tem 
Höchfte Gipfel jegt Monte Cacume heißen, dehnten die V. theils durch Bündnif, thell 
durch Gewalt ihre Macht aud über einen Theil von Latium aus, wo die Orte Eure 
Bometia und Antium, Veliträ und Corioli eine Zeitlang ala volokiſche genannt wrıta. 
Die V. hatten eine republikaniſche Verfaſſung, und waren furchtbare Gegner ber Ann. 
Livlud nennt fie die ewigen Feinde Roms, weil fle in far ununterbrogenem Kampf mi 
demfelben lagen, Sie brachten den Römern fo häufige Miederlagen bet, daß zulept je 
Sieg über die B. in Mom die Ehre bed Triamphs erhlelt. Nah Alba Longak Bl 
ſchloſſen ſich die Städte Latiums an bie B. Dieſe wurden indeß durdy die Heftäntige 
Kämpfe allmälig fo geſchwächt, daß fie fi den Römern unterwerfen mußten. Die Rönn 
ſchlugen daß eroberte Gebiet zu Latium, und der Name B. verſchwindet ſeitdem and de 
Geſchichte. Vom alten Volcium, der Hauptfladt der B., finden ſich noch Ruinen nörtid 
son Tarquinit, wo man 1828 Brabgemwölse mit prädtigen Vaſen und andere Alterthäur 
ausgrub. Die anfehnlichfte Stadt der V. war Antium, deren Auinen in der Nähe ki 
BVorgebirges Anzto Liegen. 

Volta, Alcflandro, ein italien. Phpfiker, wurde am 18. Febr. 1745 zu Gmi 
geboren, wo er auch feine wiſſenſchaftliche Bildung fand. Seine Neigung entfchied fd fx 
das phyſikaliſche Studium, obwohl er nebenbei auch der Poeſte mandıe Stunde witmet 
und aud auf diefem Felde ſich nicht ohne Glück bewegte. Zwei phyſtlaliſche Abhanblunge 
worin er einen neuen eleftrifchen Apparat befchrieb, und die er 17691771 herantgd 
machten zuerft Auffehen. Er wurde 1774 Mector am Gymnaflum feiner Baterftadt m 
BProfeflor der Phyſik. Hier befchäftigte er ſich beſonders mit @lekiricität, erfand 17T 
das beftändige Eleftrophor und das Eleftrojfop, wodurch er die Theorie von der Eirf 
citãt feſter begründete, und erhielt 1779 einen Ruf an die Untverfität zu Vadua. 
Brüchte der hier mit gleihem Eifer fortgeſthten Unterfuhungen waren das elektriſche Pihrl 
der Eudiometer, die Baslampe und ber Gondenfator. Hierauf wurden die Armeipbir 
und ihre großartigen Erſcheinungen Begenftände feiner Studien. Er unterſucht i° 
Hagel, beſchrieb das Feuer zu Velleja und Pietra Mala, und Erönte feine Korfdun 
endlich durch die Erfindung der nach ihm benannten „Voltalfhen Säule“ (ſ. Galır 
nismus), wodurd er Galvani's Entdedung vervollfommnete, und ganz @uropı b 
Staunen fegte. Napoleon machte bem Erfinder bei feiner Anweſenheit zu Paris ein de 
ſchenk von 6000 Fr., ernannte ihn zum Grafen und Senator des Köntgreide Jralin, 
und gab ihm den Orden ber Ehrenlegion und der eifernen Krone; mehrere Afademir. 
wie zu Barid und London, ließen Denfmünzen auf ihn prägen und ernannten ihn pe 
Mürglied; auch das franz. Inftitut, ſowle das italien. nahmen ihn unter bie Hahl ihr 
Mürglieter auf. Im 3. 1804 legte V. fein Lehramt mieder, nahm aber 1815 dadite 
vom Kaijer von Orflerreid übertragene Directorium der philofophifchen Facultät zu Park 
an. Ginen fpäter an ihn ergangenen ehrenvollen Ruf nach Beteröburg Ichnte er ab. Gr 
Iegten Lebens lahre verlebte V. in feiner Vaterftadt Como, wo er am 5. April 1827, 9 
Jahr alt, farb. Die dankbare Vaterſtadt errichtete ihm ein Denkmal, Seine Shrm 
gab Bine. Antinori unter dem Titel: „‚Collerioni delle opere del Cav. Conte Alessa 
V.“ (Blorenz 1826, 5 Bde.) heraus. Mol. Giov. Zuccala's „Elogio del Conte Als 
V.“ (Bergamo 1827). 

Voltaire, Brang. Marie Arouet de, dieſer außerorbentlige Mann M 
18. Jahrh., der, ausgeftattet mit feltenen Naturanlagen, rei an mannigfaltigem Eile 
und an vlelſeltigen Erfahrungen, über Weltanfihten und geſellſchaftilche Verhätiniffe tr 
beiipielfofe Hertſchaft ausübte, der es in einer Zeit, wo Gelehrte und Künſtler für Bl 
Domeftifen der Großen galten, unternahm, bie Geiſtesbildung zu emancipiren und ik 
freie Selbſtändigkeit umd eine würdige Stellung zu fiern, wurde am 20. Behr. 1694 15 
Dorfe Chatenay bei Paris geboren, und kam fo [gwählih zur Welt, daß er er um 
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Monate na der Geburt getauft werden konnte. BE Vater hieß eigentlich Brancois 
Arouet, und war anfangs Notar des Chatelet, zulegt Schagmeifter der Rehnungatame 
mer, dem Sohne gefiel aber, ald er zum Jünglinge herangereiit war, der Vatersname nicht 
mehr und er nannte fih Voltalre. Die väterlichen Vermögensumftände ſetzten V. in den 
Stand, feinen Geiſt mannigfach audzubllden. Die erfte wifienihaftlibe Biltung erbielt 
er in dem damals von Jefuiten geleiteten Collegium Lutwig XIV. Die heiligen Väter 
ahneten nit, welchen furchtbaren Gegner fle fih in ihren Mauern erzogen und waren nit 
im Stante, den aufſtrebenden Geiſt des Lünglings in die gewöhnlichen Feſſeln zu ſchlagen. 
Ihr magerer Meligiondunterriät, fowie ihre ‚peifttöttenten Neligtonsübungen trugen nicht 
wenig bazu bei, daß V. ein erflärter Felnd des geifllichen Deepotiomus und ein Verächter 
aller poftiven Religion wurde. Cine Rieblingebeihäftlgung des jungen B. war die Voeſte ; 
er machte febon im 12. Jahre Verfe, welche allarmein geftelen. Won feinem Pathen, dem 
Abbe de Chateauneuf, einem ber geiftreihen Wüflinge, welche die Geſellichaft des Hrerzoge 
don Orleans, der beiden Vendome, Eonıt u. f. w. bildeten, bei ber befannten Ninon de 
T’@nclos eingeführt, iernte er unter andern Cbaulieu und Ta Bare und mit ihnen aud Die 
©rundiäge ded eleganteften und geiftreihften Gpicuräismus fennen und erhielt die erfte 

ichtung zur Breidenferel, V.'s wenige Neigung zum Geſchäftemanne madte feinem alten 
Water große Sorge. Er ſellie nad Beentigung feiner Gpmnaflaltudien 1710 vie Rechte 


. flutiren, fand aber feinen Geibmad daran und enticied ſich für die Fiterarfihe Laufbahn. 


Im 3. 1713 ſchickte der alte Arouer den Sohn, ald Pagen des Marquis te Chateauncuf, 
nab Holland. in Liebedhandel, den er hier hatte, und der großes Aufichen made, 
nötbigte ihn bald zur Müdfehr nah Paris; er veriprad feinem Vater Befferung und ließ 
fich ald Clere bei einem Brocureur anftıllen. Natürlich konnte dieſes Leben dem hochſtre⸗ 
benden Geifte V.'s nicht lange zuiagen, er verlieh Den Procureur wieder und zog zu einem 
Breunde feines Vaters, dem Binangintendanten Herrn von Gaumartin, aufs Land, wo tr 
den Blan zu feiner „Henriade * und feinem „Sidcle de Louis XIV.“ entwarf. Der unterdeß 
1715 erfolgte Tod vudwig's XIV. ſehte einige jargrüike Federn in Bemegung ; es kamen 
mebrere Spottgedichte über Die letzten Regierunge jahre des verblichenen Monarchen unter 
das Publicum und der vermeintlide Verfaſſer V. wurde beinahe ein ganzes Jahr auf die 
Baflille geſetzt. Dort arbeitere er an jeiner „Henriade* und vollendete Lie Trapötie 
.Oedipe“. ALS er feine Strafzeit abgeſeſſen hatte, wurde er aus Varis verwieſen, bald 
aber wieder zurücdgerufen, da unterdeß ter wirkliche Verfaffer jener Spottgedichte audges 
mittelt worden war. Um diefelbe Zeit (1718) betrat fein „Detipe* zum erfienmal tie 
Bühne. Das Stüd fand fo großen Beifall, daß es von der Afatemie ten Preis erhlilt, 
In einem Jahre 45 Mal aufgeführt wurde und ber Herzog von Orleans dem Dichter jeine 
ganze Gnade zuwandte. Auch mit feinem Vater föhnte Ay V. aus. Allein feine Neigung 
zur Satyre Meß ihm nicht lange Frleden Halten. Bald erſchlenen einige Oden und Epitteln 
an den. Herzog von Orleans, ten Gardinal Dubols, an Georg I. u. A. und B. mußte 
abermals ind Eril wandern. Geine Tragdtie „Artemire® wurde 1720 ausgepfffen 
und erhielt erft 1724, wo fle umter dem Nanen „Mariane* wieder auf die Bühne kam, 
Beifall. Im I. 1722 begleitete B. die Frau von Rupelmonte nad Brüffel, wo er ten 
derbannten I. B. Rouſſeau fennen lernte. Satyriſche Aeußerungen und ein mit einem 
GShevaller de Rohan daraus entflandener thätlicher BZwiſt während feines Aufenihalies zu 
Paris 1726, brachten ihn zum drittenmale auf die Baftille. Mad) ſechs Monaten erhielt er mit 
der Sreibeit — die Welſung, das Königreich zu verlaſſen und, mit grimmigem Haffe gegen 
die damals beſte hende Willfürherrfchaft Frankreichs, wandte ih U. nunmehr nach England. 

‚Hler begann für ihn ein ganz neuer Lebensabſchnitt. Obwohl feine geſellſchaftlicke 
Bildung bie Engländer nicht anſprach, fo hatte B. doch große Vorliebe für die Englänter: 
Er trgt mit den gelchrteften und angefehenften Männern in Verbindung und indem er hier 
die Philoſophle der Locke, Bolingbrode, Collins, Tindal, Toland u. A., und die Inftline 
tlonen dieſes Lande der politifchen Freiheit ſtudirte, ging in feinem Geiſte dur Aufnahme 
dleſet neuen Elemenie sin Proceß vor, deſſen Reſultat V. zum —7* Kopfe belver 
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Nationen, ter Franzoſen, mit ihrer grobſenſualiſtiſchen, witzigen, fatgrifgen Lebensan- 
ſchauung, und ber Engländer, mit ihrem ruhigen reflectirenden Geiſte, machen mußte. 
Hier ward ibm feine Beſtimmung klar, auf den Umflurz ber kirchlichen, politiſchen und ſo⸗ 
cialen Zußänte ſeines Vaterlandes hinzuarbeiten. In England gab er feine „Henriade* 
heraus, ſchrieb er das „Leben Karl's XI. ", weldes von Europa fo zu fagen verichlungen 
wurde, das Traueripiel „Brutus*, tie „Branzöfigen Bürgerfriege* und ben „ Berfug 
über bie eptihe Boefle“. Die „Leitres philosophiques‘‘, worin er mit befonderer Frei 
müthigfeit Die Anwaßungen der Hierardie und den Katholiciemus angriff, wurben anf 
Befehl des Barlamenıs zu Parid von Henferöhand verbrannt, Im I. 1728 erhielt er 
tie Eilaubniß zur Rückehr nach Paris. Er machte hier mit dem in England durch Her⸗ 
ausgabe feiner „.Henriate* gewonnenen Gelde allerhand Speculationen, handelte unter 
antern unter dem Namen du Moulin nach Afrika, gewann in der Zotterle und erwarb Ad 
in kurzer Zeit ein fo anfehnliches Vermögen, daß er mit Einfluß ber reihen Erbſchaft 
von feinen Vater und feinem Altern Bruter gegen 130,000 Liores jährlier Einkünfte 
(bei jeinem Tode hatte er 160,000 Sr. Menten) hatte und dadurch in den Stand gefegt 
wurde, nicht nur ſelbſt ganz unabhängig zu leben, fondern auch manches auffeimende Talent 
zu unterflügen. V. war unftreitig ber reichſte Dichter auf der Erbe. Geine Tragödie 
Brutus? gefiel ungeachtet mancher Vorzüge bei ihrer Aufführung nit; man ſprach V. 
fogar alles Talent zum dramatiigen Dichter ab, und Kontenelle und Ia Motte riethen ihm, 
von biefem Felde der Poeſie abzutreten. Wan ſchwieg aber, ald der Dichter mit feiner 
„Saite * erſchien, ein Trauerfpiel, das noch jegt ein Lieblingsftüd auf der franz. Bühne if, 
Die Zahl der Gegner B.’S wuchs bald nad dem Erſcheinen feines Gedichts „Le temple 
du godt“ (1733) und fein Trauerfpiel „La mort de César“ (1735) wurde verboten. 
Seine philoſophiſchen Briefe hatte man zwar verbrannt, doch follte der Verfafler auch ver 
haftet werten. Gr verbarg fid aber und lebte mehrere Jahre (1736—39) bei der gelehr⸗ 
ten Marquije du Chatelet zu Gircy in der Champagne. V. fegte hier feine philoſophiſchen 
Stutien fort, fhrieb feine „El&mens de la philosophie de Newton etc.‘‘ (Amfterd. 1738; 
Zuufanne 1773) und „La metaphysique de Newton, ou paralltle des sentimens de 
Newton et de Leibnitz‘‘ (Amflerd. 1740) und in Verbindung mit der Marquiſe eine 
Vhyntaliſbe Abhandlung über das Feuer“. Indeg bewegte HD. auf diefem Felde nicht 
mit foldem Glück, wie auf dem ber fhönen Literatur; deahalb Fehrte er zur Porfle zurüd 
und es erſchienen bald nad einander die Tragödien „Alzire*, „Iulime*, „ Mahomer*, 
wMerope*, tie Komödie „L’enfant prodigue“ u. a. Gein „Mahomet“ mißñel der 
Geiſllichkeit, weil er manderlei Ausfälle auf den Fanatismus machte und V. nahm ihn 
daher auf den Rath des Miniſters Fleury zurüd; indeß nahm fpäterhin der Papft Benes 
diet XIV. das Stück ſelbſt in Schug und ſeitdem hat es ſich ald eine der gelungenften franz. 
Arbeiten dieſer Art auf ber franz. Bühne erhalten. Seine „Merope* war dad erſte wirke 
fame Drama roll Pathos ohne Liebe, und ber Dichter wurde bei der Aufführung beöfelben, 
was biöher noch bei feinem Stüde gefhehen war, hervorgerufen. Schon damals war B.'E 
Ruhm ein europäiiher geworden, Gr fand mit dem damaligen Kronprinzen, nachherigen 
König von Preußen, Friedrich d. Gr., in Briefwechſel, und als Friedrich 1740 den Thron 
brftien, ſuchte Der franz. Hof den jungen König auch in politiſcher Hinſicht für Frankteich 
zu gewinnen. Man übertrug die Sendung B. und wirklich bewirkte biefer eine, wenn 
aud nur vorübergehende Allianz zwiſchen Brankreih und Preußen. Dies und die Abfaffung 
eines tem Hofe ſchmeichelhaften Öelegenheitäftüdes „La princesse de Navarre“‘, aufgeführt 
zur Vermaͤhlungsfeier des Daurhind, hatte feine Ernennung zum Gentilhomme ordinaire 
bei ‚Hofe, fowie zum Geſchichteſchteiber des Reiches zur Bolge. Jeht erft (1746) erfolgte 
feine Aufnahme in die Afademie, die dem berühmten Dichter bis dahin durch feine zahle 
reiben Feinde veriloffen worden war. Der Neid feiner Gegner machte fi indeß jegt 
An Epotiieriften aller Art Ruft und V. fah fi genöthigt Varis zu verlaſſen und fi mit 
feiner Freundin der Madame tu Ehatelet an ten Hof des Königs Stanidlaus Leecinzfp 
nad Lüncoille zurüdzuzichen. In diefer Zeit erſchienen feine Tragödien „Semiramis * 
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(1748), „Orefi* (1750) und fein „Rome sauvee«‘, welches bie Verſchwoͤrung des Catilina 
behandelt. "Der um biefe Zeit erfolgte Tod der du Ehatelet bewog ihn, nad Varis zurück— 
zukehren; bald darauf erhielt er wiederholt ebenfo dringende ald chrenvolle Einladungen 
nad Potsdam, an den Hof des Königs von Preußen. V. nahm fle endlich (1750) an. 
@r erhielt eine Wohnung im königl. Schloſſe, ten Orden pour le werite, den Kammer— 
herrnſchlüſſel und 6000 Thaler Penſion. 

Das gute Bernehmen hatte aber nicht lange Beſtand. Die beiten Männer waren zu 
groß, um lange in folder Näbe und Vertraulichkeit leben zu lönnen; aud hatte B. Strei— 
tigfeiten mit Maupertuis, dem Präjltenten der Berliner Afademie, und mit andern Öelchrten, 
was ihm dad Mipfallen des Monarchen zuzog. Brietric ließ B.’s „ Alufia“, eine Saiyre 
auf Naupertuia, vor V.'s Augen verbrennen und fandte ihm feine Entlaſſung. Nah 3 Jahren 
verlich B. den preuß. Hof und machte einen fürgen Beſuch bei der Herzogin von Gotha. Bis 
dahin waren das vLehrgedicht „La loi naturelle‘‘, Die Tragötien „ Duc de Foit *u., Garilina*, 
die Romane „Zadig* und „Mifromegas*, das „Sidrle de Louis le Grand“, ſogie Lie 
„Pucelle d’Orleans‘‘, diefe Wundergabe des unfauberfien Wiges, erſchienen. V. wäre jegt 
gern wieder in Barid geweſen, allein feine „Pucelle d’Orleans‘* hatte ihm Die Reſtdenz ver 
ſchloſſen. V. wandte fih nad Colmar, wo er ein Jahr (1754) lebte und feine „Annales de 
Tempire‘ und den „Orphelin de la Chine“ frich, machte dann einige Reifen und verlebte 
hierauf 2 Jahre im Genfer Gebiete, wo er aber in manderlei Zwiſte gerieih. Er kaufie jept 
zwei Landgüter im Länddhen Ger, Tourney und Zerney, auf weldem lehtern er Die legten 
zwanzig Jahre feines Lebens In mwürdiger Muße, in Geicllidaft feiner Nichte, der Madame 
Denis, verlebte. Er baute bier ein ſtatiliches Schloß, zog Manufacturiſten und Koloniſten 
in fein Gebiet und verichaffte ihnen durch jeinen Einfluß manderlei Vortheile. Vald wuchs 
das Landgut Ferneh zur Heinen Stadt an, worin mander Verfolgie Stup und Hulfe fand, 
unter andern aud) die Kamille des aus Fanatiemus unſchuldig bingeridteien und von V. 
in feiner meifterhaften Abhandlung über die Toleranz fo beredt vertheidinten Jean Calae. 
Auch die Enkelin des großen Gorneille fand bei ihm eine anfläntine Verſoraung. V. 
berrichte bier wie ein Fuͤrſt unter feinen Unterthanen. Es war dies auch tie thäriafte 
Periode feines Lebens. Wie ſehr ihm auch die häufigen Beſuche, melde er in dieſem von 
der Welt gefhietenen Aufenthalse erhielt, zerflreuen mußten, fo fand er doch noch Zeit, 
eine Menge ſchriftlichet Werke in die Welt zu fhiden, und man erftaunt über foldy raſtloſe 
Geichäftigkeit, befonderd wenn man bedenkt, daß DB. daneben noch öftere kleinere Meilen 
unternahm, eine ungeheure Correſpondenz unterhielt (feit 1757 auch wieder mit Friedrich 11.) 
und zahlreiche Artikel für die „@nchflopädie* Liefert. Mit den Waffen des geiftvollften 
Spottes und der kühnſten Beredſamkeit befämpfte er in feiner Zurückgezogenheit Allee, 
was feinen Ideen von Freiheit und Selbfländigfeit, ſowohl in weltlichen wie in religiöien 
Dingen, widerſprach. Geſichert vor der Mißgunft, wie vor der Freundſchaft der Könige, 
rief ex Hier alle Völfer, alle Gewalten, alle Glauben, die ganze Weltgeſchichte vor jeinen 
Nichterftuhl, erfannte über fie und verurtheifte fe jpielend, bewundert, mit Weihrauch 
ſelbſt von denen umhüllt, die von feinen Streihen getroffen wurben. Gegen Staut und 
Kirche, welche beide er nur nach ihrer ſchadhaften Außenfelte auffaßte, wurde feine Cppo« 
Ätlon immer Geftiger. Sein Ha gegen den Glaubenszwang und die Verfolgungeſucht der 
Geiſtlichkeit wandte ſich zulegt gegen das Chriſtenthum felbft und flieg bis zur Malerei 
und Wuth. Wie Gato fein „delenda Carhago“‘, fo führte V. fein „„combattons le 
monstre“ im Munde. Schon in feinen jüngern Jahren hatte er Jemandem, ber eine 
BVertilgung des Chriſtenthums für unmöglich erklärte, mit „c'est ce que nous verrons‘‘ 
geantwortet, und im vorgerücten Alter ſchloß ex faft alle feine Briefe mit „Ecrasons l'in- 
fame“. Dennoch fann man nicht fagen, V. war Atheift, ebenfo wenig läßt ſich aber bei 
dem wechſelnden Charakter desſelben angeben, waß er eigentlich war. Er war Allee, Er 
beſaß alle Tugenden und alle Laſter; bald Hatte diefe bald jene Tugend, bald dieſes bald 
jenes Laſter, bald dieſe bald jene Leidenschaft in ihm ihren Sig aufgeichlagen. Bei Liefer 
großen Leldenſchaftlichkeit befaß aber V. feltener Weife das, was man Menſchenverſtand 
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ober geſunde Vernunft nennt, und zhar einen fo hohen Menſchenbetſtanb, WE Ihn nut 
irgend ein Menſch befigen kann. Gin Gruntzug In V.'s Charakter war Eitelfeit, und 
dieſe verwickelte ihn in Häufige Widerfprüche mit fh. V.'s Charakter läͤßt ſich nicht faſſen; 
fitli) fromm, ftreng rechtlich und würdevoll, war er auf der andern Seite ruchlos, unge 
zügelt und gemein ; am beften Iernt man Ihn aus feinen Briefen und polemiihen Säriften 
Tennen. — Bon den Schriften, welde V. in jener’ Zeit fährieb, führen wir nur an feinen 
berühmten: „Essai sur les moeurs et T’esprit des nations“‘ (1756); „Candide“ (1758), 
ein philofophiiher Roman, der von Seiten des Suls unter die Meifterwerfe Diejer Art 
gebört; „Histoire de Russie sous Pierre I.“ (1759); „Tanerède“ (1760); ‚.Ildes 
r&publicaines“ (1762); „Latol&rance‘“ und „Cat&chisme de Phonnête homme“ (1763); 
„Contes de G. Vade‘“, „Commentäire sur Corneille“, „Dietionnaire philosophique", 
mebrere Tragödien, Oden, Epifteln, auch eine Ueberſehung des „Cäjar* von Shufiprar 
(1784); „Pyrrhonisme de Phistoire““ (1765); „Les proseriptions“; „Mort de Lx 
barre“; „‚Calas“ und „‚Sirven' (1766), eine Schrift zur Ehreurettung biefer durch Iuftip 
mord gefallenen Männer; „‚IIngenu“ (1787); „‚Droits de !homme“ (1768) und „‚Bible 
commentde“ (1776). &8 würde zu weit führen, alle Die Ehrenbezeugungen aufzuführen, 
welche dem außerordentlijen Manne in diefer legten Periode feines Lebens von allen Str 
ten zu Theil wurden. Bald nach dem Erſcheinen der erfien Ausgabe feiner Werke (1757) 
föhnte ſich Friedtich d. Or. mit V. wieder aus und überfandte ihm feine eigene Büſte anf 
Vorzellan mit der Unterfärift: „Viro immortali." Treffliche Geſchenke erhielt er auf 
von der Kaiſerin Katharina. Im I. 1769 wurde eine Denfmünze auf ihn geprägt mit 
ter Umirift: „Il öte aux nations le bandeau de l’erreur‘‘ (ein Vers aus der Henriade) 
Branzöilige Belchrte errichteten ihm eine Bildfäule und von allen ausgezelchneten Fremden 
welde Europa durchrelſten, erhielt er Beſuche und Yuldigungen. Nur Jofeph I. ſah iba 
nicht, was ihn ſehr gefchmerzt haben foll, da diefer Kalſer doc ben berühmten Galler ber | 
fucht Hatte. Gleichwobl war V. nichts weniger als glücklich. 

Des laͤndlichen ſtillen Lebens überdrüſſtg, Eehrte er Im Februat 1778 nah Paris zw 
ruͤck, ohnerachtet der Barlamentöbefchluß gegen ihn noch nicht aufgehoben war, weshalb er 
auch den Bollbedienten im Thore, die nad) Contrebande bei Ihm fuchten, fügte, Daßen 
außer feiner Perſon, feine bei fih habe. Indeß hatte jener Beſchluß welter Feine Kraft 
gegen ihn. Hof und Geiſtlichteit fahen den gefürdteten Mann zwar ungern, gaben aber 
der öffentlihen Meinung nad und ſchwiegen. Beſuche und Ehrenbezeugungen erbrüdten 
ihn faft. Die franz. Afademie fandte zu feiner Vewillkommnung drei Mitglieder, währent 
fonft nur eins gefandt zu werden pflegte und flellte feine Büfte neben Cotneille. Branffin, 
der nordamerifan. Gefandte, brachte ihm feine Enfel, welde ®. fegnete, und im Theatre 
Srangais ſah V. feine Büfte und fich ſelbſt gefrönt. „Ich werde erſtickt“, fagte er, „aber 
mit Roſen“, und man kann wohl fagen, daß er vor Freude geftorben ; denn diefe ununters 
brochenen Aufregungen, die neue Lebensart in dem geräufihvollen Parls, der er längfl ent 
wöhnt war, und die feinem alten Körper nicht mehr zufagen mochte, wirften dergeflaft 
auf feine Geſundheit ein, daß er in Schlaflofigkeit fiel und vol Schwermuth ausrief, er ſel 
blos nad Varis gefommen, um Ehre und Grab zu finden. - Er ſtarb auch fchon am 
30. Mai 1778 im 85. Lebensjahre. Ueber feine legten Augenblide find die Berichte 
verſchieden. Einige behaupten, er fel nicht als Acht katholiſcher Chrift geftorben, Andere 
Dageaen fagen, der Piarter von St. Sufpice Habt ihn noch befehrt und zur Annafıne der 
Eterbefacratmente beſtimmt. So viel iſt aber gewiß, daß ihm der Erzbiſchof von Paris 
ein kirchliches Begräbnig verweigerte und der Abbe Mignot, der ihn Heimli in der Abtei 
zu Ecllidreö zwifchen Trohes und Nogent beigefept hatte, beftraft wurde. Im 3. 1791 
wurden feine Gebeine wieder ausgegraben und mit großem Bomp neben ber Aſche vieler 
anderer berühinten Männer, auch Mouffeau’s, im Vantheon beigefegt. Was dad Privat- 
leben B.’S anlangt, fo war fein Ehurafter zwar aufbraufend, aber des Hafles unfähig, 
reizbar, aber nicht rachſüchtig; er lieü ſich unſchwer verfähnen und nährte feinen heimlichen 
Groll, ſuchte niemals unaufgefordert zu ſchaden, fondern fügte nur, um fid zu vertheldigen, 
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Andern Uebles zu. In Geſellſchaft war V. angenehm, Höflih und ein angenehmer Hofe 
mann. Der unzähligen Nedereien ungeachtet, deren Zielſcheibe V. war, verließen ihn fein 
Srohſinn und feine Philoſophie nit einen Augenblid. Als Denfer mochte er fib oft 
wohl ſelbſt irren, aber niemals hatte er Lie Abſicht, Antere zu hintergeben. Er hatte ſtarke, 
ſelbſt Heftige Leidenſchaften, allein niedrige und gemeinnügige Berechnungen waren ihm 
fremd. Die Gingebungen, unter denen er ſchrieb, find nicht immer zu billigen, allein ex 
ſchrieb ftetS fo, wie er dachte. Alles aber hing bei ihm von Laune und Augenblid ab; 
bald zeigte er fi fo, bald anders. Gleich empfänglic für das Erhabene und zur Poflen« 
reißerel, beiter wie ein Kind und verwundend mit ſchneidender Bitterfeit, ein begeiftert 
kräftiaer Sprecher für die Rechte der Menfchheit, ein Anwalt unterbrüdter Unſchuld und 
böbnifger Spötter des Heiligfen, das er mit furchtbarer Frechheit in das abſtoßendſte Jerr⸗ 
bild verwandeln konnte. V. hat mit.aller Welt Streit gehabt, und wenn wir die Gtreite 
punkte jegt durchgehen, fo Eönnen wir bie Erbärmligfeit mander kaum fuflen. Cie 
waren aber zu jener Zeit, wo man nidt ohne Gefahr geſunden Menſchenverſtand zeigen 
konnte, wichtig. V. hat erft die Eisrinde gebrochen. Freilich verihmähte er fein Mittel, 
was ihn zum Ziele führen Eonnte. Er ſchmeichelte den Großen, um bie Pfaffen mit defto 
weniger Gefahr faflen zu können, während er ſich dagegen für öffentliches Lob nicht felten durch 
beißende GEpigramme räte. Cine ziemlich vollftändige, aber wohl nit ganz unparteliſche 
Ueberfit der zahlreichen literariſchen Fehden B.’s gibt das „Tableau philosophique de 
Vesprit de Mr. de Voltaire‘ (Genf 1774). 8. polemiſche Schriften nehmen in ber 
franz. Literatur den erften Rang ein. Kein franz. Autor hat fo viele und ſchöne Polemik. 
Eeine Werke verbreitete er unter fremden Namen; was mißflel, wurde abgeleugnet. Sein 
Egoismus Tannte Feine Grenzen und was Keiner bis dahin zu fagen gewagt hatte, das ſchrie 
B. laut in die Welt hinaus, 

V. war Philofoph, Geſchichtoſchreiber, dramatifher und Romandichter. Goethe 
zählt ald Gigenichaften eines vollendeten Autoren auf: Tiefe, Genie, Unfbauung, Ere 
habenheit, Naturell, Talent, Bertienft, Utel, Geiſt, ihöner Geiſt, guter Geiſt, Gefühl, 
Senfbilität, Geſchmack, guter Geſchmack, Verſtand, Nichtigkeit, Schickliches, Ton, guter 
Zon, Hofton, Manniäfaltigfeit, Fülle, Reichthum, Fruchtbarkeit, Wärme, Magie, Ans 
muth, Grazie, Gefaͤlligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigfeit, Feinheit, Brillantes, Saillantes, Bes 
tillantes, Pitantes, Delicates, Ingenioſes, Stil, Verſtfication, Harmonie, Reinheit, Cor⸗ 
reciion, Eleganz und Vollendung. V. beſaß ſie alle, und es könnte ihm vielleicht nur 
Tiefe in der Anlage und in der Bollentung ſtreitig gemacht werden. Alles, was V. fchrich, 
iſt weniger das Brobuft der Reflexion, ald einer friſchen jugendlichen Phantafle, vereint mit 
Anmuth der Darflellung und dem Glanze einer meiſterhaften Sprache. B.'s Lebhaftigkeit 
war fo groß, daß er oft ganze Nächte uud noch im 80. Jahre täglich 14 Stunden arbeitete, 
Seinen Schriften fehle zwar der Zauber, den nur eine große Seele zu geben vermag. und ®, 
war ein großer Geift, aber Fein großer Menſch; dennoch iſt fein Autor fo viel gelefen wors 
ten ald V. Den Brangofen wird er auch Lieblingdautor bleiben, denn unter den franz. 
Schriftſtellern hat Feiner die Eigenthümlichkeiten feiner Nation treuer erfaßt und wieder⸗ 
gegeben ald V., und die furdtbare Kraft des Worted hat fih, In ihm am fiherfien offene 
bart. V. war Vhiloſoph nicht im deutfhen, fondern im frany. Sinne. Seine Art zu 
philoſophiren war flüchtig und oberflählih, daher mehr populär als ſcientifiſch, aber doch 
im ediern Stile gehalten. Sein Verdienk um die Philoſophie beſteht darin, daß er eine 
Denge philofophifcher Ideen in weitern Kreiſen und aud In den höhern Geſellſchaftokreiſen 
mehr als irgend ein anderer Schrififteller verbreitete. Wäre er weniger frivol geweien, 
und hätte er Religion und Superflition beſſer zu unterfäeiden gewußt, fo würte fein großes 
Einfluß auf Biltung der Mit« und Nachweit heilſamer geweien ſein. Seine kritiſchen 
Uriheile Haben fih ſchnell überlebt, dagegen fihern ihm feine Schriften über Duldung ten 
Dank der Menſchheit und zeugen von des Verfaſſers edier Beifteäfraft und reinem Medhtäs 
finn, Als Gerhirsforiher iſt V. nur in fo weit zu nennen, als er eine neue Bahn brach, 
bie Geſchichte zur Sinenfchule der Menſchheit erhob, und ein ehrenwerihes Vermächtniß IR 


690 Voltaire 


der durch ihm herrſchend gewordene pragmatiſch-⸗ethiſche Geſichtepunkt bei hiſtoriſchen 
Arbeiten. Uebtigens war V. zum Geſchichtoforſcher zu oberflächlich und thells trieb ihn Un⸗ 
kunde, thells feine lebhafte Phantafte in Irrthümer, fo wie fein Haß gegen Chriftenthum 
und Kirche, dem zu Liebe er manche Untreue begangen hat. Geine Geſchichte Karl's X. 
hat hohen Kunftwerth, eben fo find feinem „Verfude über allgemeine Geſchichte und über 
die Sitten und den @eift der Natlonen feit Karl dem @r. * bei auffalenden Mängeln große 
Vertienfte nicht abzuſprechen und das Werk war ſchon gründlichern Forſchern ein leudtendes 
Vorbild. Xreu und genau ift feine „Histoire du parlement de Paris, p. labb& Big...“ 
(1769). Bei Mangel an Einheit in den intereffanten und Ichrreihen Schilderungen und 
einfeitig natlonaler Betrachtung hat aud fein „Essai sur le sidele de Louis XIV. par Mr. 
de Francheville“‘ (1751) vielieitigen Werth. — Auf einer hohen Stufe der Bollendung 
ſteht V. als Dichter. V.'s Poeſie unterfcheibet ſich von ber ältern dadurch, daß fie den 
philoſophiſchen Geiſt des Jahrhunderts in ſich aufgenommen hat, fie iſt überall didakriſch. 
Seine Lyrik übergehen wir. Die Fleinen Romane und Erzählungen find vielleitht das 
Ausgezeihnetfie, was V. ſchrieb; eine fo wunderfame Miſchung bed Ernſtes und 
Scherzes, bezaubernder Leichtigkeit und üppigfter Anſchaulichkeit der Darftellung, wie bei 
B., ift nie da geweſen. Dur ausgelaffene Unzüchtigkeit entflellte er in feiner „Pucelle 
d’Orleans'“ eine grofiartige Nationalbegebenheit; demungeachtet iſt aber dieſes Gedicht ein 
Meifterftüc der komischen Mufe. Unter V.'s zahlreichen Werken ftehen indeß feine drama» 
tifhen Arbeiten auf ber erften Stufe. Unter allen jeinen Landöleuten hat V. am glüd- 
liften mit Racine und Eorneille um die Palme gerungen, aud find feine Tragödien noch 
immer Lirbfingaftüdte der Franzoſen. Mehrere feiner Stüde, 3. B., Tantrede“ bringen 
eine innigere Rübrung hervor, als eines der Stücke Racine's oder Eorneille'd. Denn wenn 
V. auch in manchen Stüden feinen großen Vorgängern nachſteht, befonders in Hinfict 
auf Vollendung, jo hat er auf der andern Seite wieder manche Vorzüge; namentlid if er 
mehr auf die uriprünglichen Verhaͤltniſſe deg Gemüthes zurüdgegangen, bat bie fittlichen 
Triebfedern wirffamer ind Spiel geiegt. Den größten Fleiß verwendete V. auf feine Tra⸗ 
gödien, unter denen als die berühmteften Dedipe, Brutus, Cäfar, Eatilina, Orefte, Merope, 
Zaire, Ulzire, Mahomet, Semiramis und Tancröde zu nennen find. Der Ausgaben der 
Werke V.'s gibt es unzählige und beſonders der Abdrüde einzelner Werke, In ben Jahren 
1817— 1824, wo V.'s Herrſchaft ald Autor, wenn auch nur durch eine in den politiſchen 
Verhältniffen begrüntete Reaction gegen bie katholiſtrende Neflauration, mädıtig erneuert 
wurde, erfhienen zu Paris allein 11 Ausgaben feiner fännmtlien Werke und wurden in 
mehr als 2 Millionen Exemplaren verbreitet. Wir erwähnen hier nur die Ausgabe feiner 
„Oeuvres‘‘ in 8 Bänden (Dreöben 1749); „Deuvres complötes‘‘ (Genf 1768, 30 Bde.); 
desaleichen eine Ausgabe In 40 Bänden (Kehl und Bafel 1773); 70 Bände (Gotha); 
100 Bände (Bweibräden); mir Anmerkungen von Condorcet, Decrolx und Beaumarchals 
(Kebl 1785— 89, 70 Bände 8. und 92 Bände 12.); von Galefiot (Bar. 1792—1800, 
55 ®ände). Unter den neuern Ausgaben: die von Defoer (Paris 1817—19, 13 Bde. 
8ol.); von Lefeore und Deterville (Ebend. 1817 —20, 42 Bände); von Renouarb 
(bend. 1820 —25, 66 Bände); von Kortic (Ebend. 1822, 100 Bände); von Plancher 
(end. 1822—25, AA Bände); von Lequien (Ebend, 1822—26, 70 Bände); von 
Dupont (Ebend. 1825—27, 70 Bände) und befonders die von Beuchot (72 Bre., Par. 
1829— 34). Nachrichten über V.'s Lebensumftände findet man in den: „Leltres inedi- 
tes de M. la Marq. du Chatelet et suppl&ment & la correspondence de Voltaire avec le 
roi de Prusse elc., avec des notes histor.“ (Par. 1818); „‚La vie de Voltaire par Con- 
dorcet‘‘ (deutfch mit Zufägen, Berl, 1791); „La vie de V. par M.“ (Mercier) (@enf 1788); 
„Vie litteraire de V. par Luchet“‘ (Par. 1781, 6 Bände); „Vie de V., suivie d’änecdotes 
qui eomposent sa vie priv&e par Duvernet‘‘ (Bar. 1796, neue Aufl. 1797); „Vie de V. 
par Paillet de Warey*‘ (aris 1824, 2 Bände); „Vie de V. parMazure‘‘ (Pariß 1821, 
ſehr parteliſch); die „M&moires sur V. et sur ses ouvrages par Wagnidre et Longchamp, 
ses secr&taires (Paris 1826, 2 Bände) und Karel „Discours sur V.“ (Bar. 1844). 
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Boltameter nennt man das Feine Inftrument,, welches galvaniſche Gtröme das 
durch mißt, daß es an einer Stelle des Stroms Waſſer zerfegt und die beiden Produkte ber 
Wofferzerfegung In zwei graduirten @lasglödcyen aufhängt. — Volta'ſche Säule, f. 
Balvaniömus. 

Bolte (fcanz.), Wendung, Drehung, heißt In ter Reitkunft Hauptfächlid die krels⸗ 
runde Wendung, welche man dad außzuarbeitende und zugureitende Pferd machen Täßt, und 
bei weldyer die Hinterfüße des Pferdes den Mittelpunkt des Kreifes bilden. — Im Kartens 
fpiel verleht man unter V. das ſchnelle Wenden eines Blattes, um ihm einen andern 
Blap in ber Meihenfolge der Blätter zu geben. Man bedient fih hierbei des Ausdruds: 
„die V. fhlagen*, 

Voltigiren (franz.), überhaupt Funfimäßig und nad gewiſſen Regeln fpringen ; 
insbefondere bezieht fd die Anmelfung hierzu auf das Springen vom Pferde herab, oder 
auf dadfelbe hinauf ohne Hülfe eines Steigbügels. Das Boltigiren bildete ſchon bei den 
Alten einen Theil der Reitkunfſt, und im Mittelalter gehörte es zu den nothwendigfen 
vitterlihen Künften, ſich ſowohl ungerüftet, als gerüflet und ohne Steigbügel in ben 
Sattel zu ſchwingen. Hiervon erhielt ein Theil des feanzöfichen Fußvolkes den Namen 
Boltigeurs, well es urfprünglid dazu beflimmt war, in gemiffen Bälen hinter 
ber Gavallerie aufzufigen, um mit derfelben ſchnell von einem Punkte zum andern fommen 
zu Können. 

Volumen oder Raumumfang nennt man bie Größe des Raums, ten ein 
Körper, unabhängig von feiner Geftalt, einnimmt. Bet gleibem Gewicht ſteht das 
Volumen zweier Körper im umgekehrten Verhäftniffe ihrer Dihtigkeit. (S. Speciftſch.) 
In der Chemie ift das Verhältniß des V.s, in tem ſich gadförmige Körper mit einanter 
verbinden, zu ihrem Miſchungsgewicht von großer Wichtigkeit. Die Annahme, daß bei 
gadförmigen Körpern Volumen und Aequlvalent übereinftimmen’ müffen, nennt man die 
Bolumentheorie, 

Bolnmmnins, Lucus, ein Plebejer, verwaltete in den Jahr 307 und 296 vor 
Chr. mit Appius Elaudius Caäcus (i. d.) das Conſulat und fämpfte mit diefem im 
legten Jahre flegrei Im Samnitifhen Kriege. Seine Gemahlin Virginia, aus patriche 
ſchem Stande, wurde wegen ihrer Verheirathung mit V., dem Plebejer, durch die andern 
patriciſchen Brauen von der Thellnahme am Gottesdienſte ausgeſchloſſen und baute 
deshalb im Jahr 276 mit andern plebejiſchen Brauen der Pudicitia plebeja einen 
Tempel. 

Bondel, Yooft van der, einer der größten Dichter Hollınds, wurde 1585 oder 
1587 zu Köln von anabaptiftifhen Aeltern geboren, Fam mit diefen nach Amfterdam, trat 
hier zu ben Arminianern über, und ftarb endlich 1659 ald Katholit. Won der Natur mit 
ausgezeichneten Gaben auögeftattet, blieb dieſe auch bei der Entwidelung feine einzige 
Lehrerin. ein poetifches Talent bildete fd früh und ſchnell. V. war ganz eigentlich 
zum Dichter geboren, denn wiſſenſchaftliche oder gelehrte Bildung ging ihm ab, und er 
fuchte diefem Mangel noch in feinem 30. Jahre durch Erlernen der lateiniſchen und frangds 
ſtichen Sprache und durch fleißigeö Leſen der claſſiſchen Werke beider Sprachen abzuhelfen. 
Als Dichter nimmt V. unter den Holländern einen hohen Rang ein; man hat ihn den 
bolländifchen Shaffpeare genannt. Er verſuchte ſich im verſchledenen Dichtungsarten mit 
Süd. Ran Hat von ihm metriſche Ueberſetzungen der Pfalmen, bed Birgit und Oold, 
Iprliche Gefänge, Sonette, Elegien, Heroiden, Epifteln, Satyren und Trauerfpiele. Alle 
diefe Borfien zeigen von Genie, von hoher und edler Phantafle, einer feltenen Tiefe des 
Gefuͤhls und von Neuheit der Anſichten. Am glänzendften tritt V.'s Talent In feinen 
Trauerſpielen hervor. Man zählt deren an 34, und nennt unter ihnen „Balamedes* (ein 
allegoriſches Stüd, eigentlich Barneveldr’s Tod); „Die Eroberung Amfterdams durch Graf 
Branz V. von Holland, oder Gyebrecht van Amftel* (wird noch jeht zuweilen mit Beifall 
aufgeführt) ; „Luchfer * und „Iephta* als die vorzüglichften; bier und da Ielden fle nur 
etwas an der Langweiligkeit des Zeitalterd. Die ſaͤmmtlichen Poeften B.’S füllen 9 Bände 
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und erſchlenen zu Franeker 1683. Bl, als treffende Schllderung V.s P. Camper's Iat. 
PDreioſchrift (Leyd. 1818). J 

Voorft, Johann van, ausgezeichneter hollaͤndiſchet Theolog, wurde 1757 geb, 
ſtudirte zu Leyden Theologie, befleidete dann eine Zeitlang eine Pretigerfielle, und kam | 
1788 als Profeflor der Theologie nad) Franeker und 1799 in nleiher Eigenfcaft nad 
Leyden, wo er mit feinem Lebramte zugleich die Stelle eines erſten Vorſtehers ter Univerſ⸗ | 


taͤtobibliothek vereinigte. Als akademiſcher Lehrer und burd feine Schriften bat V. auf 
das theologiihe Stublum und den @eift der reformirten Kirhe heilſam eingewirft. As 
Kanzelretner genoß er einen hoben Ruf; aud war er eines ber thärigfien Mitglieder dar 
niederlaͤndiſchen Bibelgefelligaft. Unter feinen Schülern zeichnet ſid befonter Borger aus. 
Im 3. 1828 feierte B. fein 50jähriges Jubiläum, wurde in Ruheſtand veriegt und farb 
am 27. Juli 1833 zu Leyden. Sein Hauptwerk ift das „„Compendium Iheologiae chri- 
stianae““ (3. Aufl., Lepd. 1827). Außerdem erihienen von ihm: „Leerredenen by | 
bijzondere Gelegenheden“. und mehrere tleinere Schriften. 

Bopiscus, Slavius, f. Scriptoreshistoriae augustae. 

Boragine, Jakob de, der Verfaffer ber „Legenda aurea‘“, geboren 1230 zu 
Birago {m Genueſiſchen, trat frühzeitig In den Dominicanerorden und wurde dann Bıonin- | 
zial von der Lombardei. Papft Nikolaus IV. erhob ihn 1292 zum Erzbiihof von Genua 
In biefer Eigenſchaft ſuchte ex mit vielem Gifer, obwohl vergebens, bie damals zwiichen den | 
Guelfen und Gpibellinen in Genua angeregten Unruhen beizufegen. Gr Harb am 14, Iuli ' 
1298... Cr ift Verfaffer der erflen Ueberfepung der Bibel ind Jtalienifhe, die jeboc nur | 
in Manuſcripten vorhanden ift, ferner einer Reihe von „„Sermones dominicales‘‘ (Benet. 
1589). Großeb Auſehen erlangte er im Mittelalter durch feine „Legenda aurea sive | 
Kistoria lombardica“, Erzählungen von Heiligen, die zum Theil aus früheren Quellen unt | 
Sammlungen zufammengetragen find und eine große Hinneigung zum Abenteuerlichen ver 
rathen. (©. Legende.) Gie wurde in faſt alle Ichende Sprachen überfegt und burd 
zablofe Abſchriflen verbreitet. Unter den ebenfalls zahlreichen Ausgaben, die naher | 
erſchlenen, 3. B. zu Nürnberg 1478 und 1493, zu Deventer 1479, zu Venedig 1783, 
zu Lehden 1510 und zu Straßburg 1518, Heben wir befonderd bie neuefte nom Gräfe 
(Dresv. 1846) hervor. 

Vorarlberg, au die voraribergifhen Gerrihaften genannt, Haben 
ihren Namen von dem Arlberge oder Adleroberge, einem Theile der norlihen Alpenfetır, 
welcher fle von Tyrol ſcheidet. Sie haben einen Klähenraum von 441/, DM. mit 93,000 
Einwohnern in 3 Städten, 3 Märkten und 227 Dörfern, und beſtehen aus den Herridaf- 
ten Bregenz, Feldkirch, Bludenz oder Pludenz und Hohenems. Der Boden iſt gebirgig 
und ein großer Theil (faft 15 OMeilen) mit Waldungen bededt. Üderbau und Biehzugi 
bilden die Hauptnahrungdquellen der Bewohner. Getreide wird nit ausreichend gebaut, 
dagegen viel Karioffeln, Flachs und Hanf, Tabad, Obft und Wein, Zweige der Indufrie 
find Slade- und Baumwollenfpinnerei und Weberei, Verfeitigung von Holz« und Straß 
waaren, Wadsbleichen und andere Gewerbe. Auch wird Gommililond« und Eigenhandel 
getrieben, beffen vorzüglichſte @egenftände Holz, hölzerne gäuier und Alpenhütten für die 
naͤchſten Schweizercantone (werden zu Waſſer fortgeihafft), Butter, Schmalz, Vieh x. fint. 
Schiffahrt und Fiſenhütten befhäftigen ebenfalls einen grofien heil der Bewohner, dog 
Wandern viele Vorarlberger im Frühjahr nach der Schweir, nad Frankteich, Italien und 
Säwaben, um in Fabriken, oder als Zimmerleute und Mauer, oder ald Girten zu arbeiten, 
und fehren im Spätherbfte mit dem erfparten Lohne zu ihren Familien zurüd. — 
Brüder war V. ein für fi beflchendes Händchen mit befonderer Verfaſſung und gehörte zu 
Schwaben. Im I. 1782 wurde ed mit Tyrol und 1805 mit Bayern vereinigt. Im I. 
1814 fam V. wieder an Oeſterreich, wurbe mit Tyrol vereinigt und unter eine gemein« 
ſchaftlidde Verwaltung geftelkt. 

: Vorbehalt, geiflier, ſ. Reservalum ecclesiasticum. 

Borbalt, f Kerärvätion. = 
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Votherbeſtimmung, |. Onade. 

Vorherr, Joh. Michael Chriftian Ouftan, königlich bayr. Vaurath, wurde art 
19. Oct. 1778 zu Breudenbad im Ansbachiſchen geboren, bildete ſich zum Angut zu 
unter Leitung feines Vaters, eincd verdienten Landbaumeiſters, und qulcht dnf den Kunfte 
afabemien zu Berlin und Paris, worauf er mehrere Reifen durch Deutfhland, die Schweiz, 
bie Niederlande, Italien und England madte. Im Jahre 1800 trat er In Dienfle des 
funftiinnigen Grafen von Görg zu Sälig, war von T803—1806 fürfilid Oranlſcher, 
dann bis 1809 Faiferlidh franzöfliher Baumeifter zu Fulda, wo neben verihiedenen Höfe, 
Domänen» und Salinenbauten, die neue Wilbelmeſtraße, eine neue Hochſtraße u. a. m. 
ünter feiner Leitung entfland. Im Jahre I809 wurde er Kreisbauinfpector zu Münden, 
1810 Mitglied tes Oberbaucommiſſariats und Baureferent bei der Kreisoberadminiftration, 
1815 Baucommiſſtondrath, 1817 proviſoriſcher Oberbaucommiffär im Staatömintflerium 
des Innern und 1818 Baurath. V.'s Beflrebungen waren beionderd auf Landesver⸗ 
f&bönerung gerißtel. Er ſuchte deshalb vornehmlih auf Vervollfonmnung unt Untere 
ſtadung der Baupandwerfer einzumirten, beſſern Bauflil zu verbreiten und gab durch 
„Andeutungen über die Direction des öffentlichen Bauwefend in Bayern * (1819) Finger⸗ 
zeige zur Organſſation dieſes wichtigen Verwaltungezweiges. GSleichzeltig ließ er fein 
mMonatöblatt für Bauweſen und Landeöverfhönerung* (Münd. 1821 fig.) erſcheinen. 
B.8 thätige Bemühungen haben bis jeht auch die erfreulichften Früchte getragen. Gelne 
Mahnungen und Vorſchlaͤge fanden überall Anerfennung und Gehör, und zu Verbreitung 
dieier- Ideen if in Münden eine eigene Deputation thärlg, Die aus Mitgliedern der beiden 
Verelne für Landwirthſchaft und Polytechnik gebiltet iſt. In Sachfen- Altenburg arbeiten 
für denfelben Zweit die Bauteputation und der Maurerverein. Auch In Stuttgart wurde 
1825 von König ein folder Bauverein gegründet. Befonderd zeichnen ſich Preußen, 
Bayern und mehrere andere Feine Staaten durch ihre Bemühungen zu Förderung tiefer 
großen Volkeſache ehrenvoll aus. . 

Vorhut, f. Avantgarde, 

Vorkaufsrecht, Näherreht, ſ. Retract. 

Vorladung, f. Citation. 

Vorlage, f. Recipient. 

Vormundſchaft ift die mit gerlchtlicher Beſtätigung Jemandem übertragene 
Bit der dürſorge für ſolche Werfonen, weldje entiweder wegen Minderſährigkelt ode aud 
andern Urfäthen über ihre Berfon oder ihr Vermögen nicht verfügen Fönnen. Derjerige, 
dem St Bürforge übertragen ift, Heißt der Wormund und der Inbegriff aller hierlbet 
beſtehenden Rechtsprincipien IR das Bormundfhaftsreht. Das Vormundſchafis⸗ 
recht erhlelt votnehmlich durch deutſcht Geſetze einen in ſich ſelbſt feſter beſtimmten Umfang, 
tndetn es nicht, wie nach römifhem Rechte als gewöͤhnliche Rechteſache, ſondern als ein 
Hanf wichtiges Inſtitut der Staatepolizei betrachtet wurde, Dies geſchah für alle deutfchtn 
Kinder durch die Reichapolizelordnung vom Jahr 1577, für Sachſen durch die treffüh 
ausgeführte Vormundfgaftsordnung vom 10. Det. 1782. Die Römer unterſchieden 
Unmürbige und Minderjährige, und hlernach bildeten fih au zwei Arten der V., bie 
Zutef(tutela) und Guratel (curatela, cura). Unmüntig war Jemand bis zu erlang⸗ 
dee Pubertät; bis dahin wurde ihm ein Tutor beftellt. Mit der erlangten Bubertät endigte 
die Zutel, der bis bahn Bebormundete erbielt jegt das Meiht über feine Verſon zu verfüs 
gen; die Verwaltung des Vermögens überfam aber nur der Volljährige. Bis zur Dolls 
jatrigkelt wurde dem unvollfommenen Münbdigen ein Curatot zur Verwaltung des Bere 
mõgens (cura mindrum) beftellt (val. den Art. Minorennität). Gieraus ergibt ſich 
der Unterſchled zwiſchen der römifchen Tutel und Guratel. Auf das heutige Medıt paffen 
zwar noch bt Verſchiedenhelten beider Begriffe volfommen, allein e8 Fennt diefed Feine cura 
minoram, und bie Tutel endigt Hier nicht mit erlangter Pubertät, fondern mit erlangter 
Vollfägrigfelt. Unter Curatel nad} heutigem gemeinen Rechte verfteht man bie Muffict über 
Eine Berfon oder über deren Vermögen, die dus einem andertr Rechtsgrunde als aus bein der 
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bloßen Unmünbigfeit, nicht ſelbftaͤndig rechtsgültig Handeln Tann. Daher werben Curate- 
ven beſtellt dem weiblichen Geſchlechte (eheliche Vormundſchaft), wahn- und blöd⸗ 
finnigen Perſonen, Kranken und Gebrechlichen, Verſchwendern und Abweſenden, was man 
Häufig auh Zuftands- oder Abweſenheitsvormund nennt. Vormundſchaften 
zu führen find in der Regel fähig Alle, die fich ſelbſt vertreten können; doch wird beſonders 
darauf geadhtet, daß der Vormund ein rechtlicher, einſichtsvoller und Tigenthum befigender | 
Mann ſei. Unfähig dagegen zur Uebernahme einer Bormundfaft find Diejenigen, welde 
ihre weſentliche Wohnung außer Landes haben, Gläubiger oder Schuldner der Unmündis 
nen, Solche, von benen Concurs zu erwarten if, Stiefoäter in Bezug auf ihre Stieffinder x. | 
Ablehnen Eönnen die Vormundſchaft Perſonen, die in Staatögefchäften außer Landes find, 
Stellen in der Staatöverwaltung befleiden, das 60. Lebensjahr überjhrliten haben ac. Die 
Pflichten eines Bormunds find Gaution zu leiflen; ein Inventarlum über das Vermögen 
feines Mündels anzufertigen; für ded Mündels körperliche und geiflige Erziehung und Bil- 
dung zu forgen; dad Vermögen beöfelben zu bewahren und zu vermehren (ex bleibt für ſich 
und feine Erben dem Mündel für jeden Schaden und Nachtheil verantwortlich) und bei ger 
richtlichen Handlungen ihn zu vertreten. Die Aufſicht über die Bormünder ſteht den Civil - 
gerichten ober den in einigen ändern zu dieſem Zwede errichteten Bormundicdaftögerichten 
iu. Der Vormund muß vor denfelben über feine Verwaltung jährlich Rechnung ab» 
legen und zur Beit, wo er die Vormundſchaft niederlegt, eine Hauptrechnung vorlegen. 
Bel Verhandlungen eines Vormundes mit feinem Mündel muß dem Letztern von Geiten 
der Obrigkeit zu diefem Vehufe ein Mitvormund beſtellt werden. 

Vorpoften beißen die zur Sicherung der Im Felde cantonnirenden Truppen gegen 
Vieberfälle oder raſche Angriffe des Feindes ausgeſtellien Wachen. Ihre Stärke und Ente 
fernung von einander hängt von ber Staͤrke ihree Corps, vom Terrain, von der größeru 
oder geringern Entfernung bed Feindes und von andern Umfländen ab. Zur Sicherung 
vor Ueberfällen und damit Niemand unbemerkt die Borpoftenketten paffre, umgeben ſich bie 
V. wieder mit einer Kette von Bedetten (f.b.). Vgl. Reichlin von Meldegg „Ueber die 
Anordnung der Vorpoſten“ (Wien 1819). 

Borrüden der Nachtgleichen nennt man die allen Fixſternen gemeinfame 
ſcheinbare Bewegung, nach welcher fie ſich In Kreifen mit der EEliptit parallel um die Bole 
au drehen feinen, und wohurd die Ränge eines jeden jährli um etwa 501/, Secunden 
(neuere Aftronomen haben dad V. zu 50066 in 365 Tagen beflimmt), alfo in 711/, 
Jahre ziemli um einen Grad vergrößert wird. Da bei diefer Bewegung ſich blos bie 
Xänge der Firſterne, nicht aber ihre Breite oder Ihr Abftand von ber Efliptif ändert, fo 
ſchloß Hlpparch, welcher bei Vergleichung feiner Beobadtungen mit ben um 160 Jahre 
älteren Beobachtungen bed Timocharis fand, daß die Ränge aller Sterne in 100 Jabren 
über einen Grad zugenommen hatte, ganz richtig, daß die Urſache dieſer Längenzunahme 
{m Punfte der Nachtgleichen zu ſuchen fei, von welchem aus alle Längen gerechnet werden. 
Durch Bergleihung der ältern Beobachtungen mit den neuern ergiebt ſich, daß die Längen 
der Sterne in einem Zeittaume von 2200 Jahren um mehr ald 30 Brad zugenommen 
baden. Dies wird dadurch betätigt, daß die Sternbilder des Thierkrelſes jegt nicht mehr in 
“dem Beichen der @fliptif leben, wo fie ehemals fanden, fondern in bie nächſtfolgenden 
übergegangen find, wie 3. B. die Sterne des Widders jept im Beiden des Stier leben; 
daher man aud die wirklichen oder ungebildeten Zeichen des Thierkreiſes von den gebils 
beten, d. i. von ben Sterubildern zu unterſchelden hat, deren Namen fie führen. Da das 
DB. der Nachtgleichen, wie bemerft wurde, jährlich 501/, * beträgt, fo läßt ſich berechnen, daß 
die Firſterne ihren ſcheinbaren Umlauf um die Pole der Ekliptif in 25,788 Jahren vollen 
den werden, welche Umlaufdzeit man das große oder Platonifce Jahr nennt. Rewton hat 
zuerſt diefe merkwürdige Erfcheinung des Vorrüdend der Nachtgleichen erklärt und in feiner 
„Philosophiae naturalis prineipia mathematica‘ gezeigt, daß bie Bravitation der nicht 
sollfommen fphärifcen, fondern um die Pole abgeplatteten Erde gegen Sonne und Mond 
die Knotenfinie der tägligen Ummwälzung zurüdtreiben müffe. Wenn man fih nämlich um 
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den Aequator der Erde einen Ring vorſtellt, welcher aus angehäuften materiellen Theilen 
zufammengefegt iſt und fid binnen 24 Stunden um die Fugelrunde Erde dreht, fo wird 
zwar diefer Ming eine weit größere Schwere gegen bie Erdkugel, ald gegen die Sonne und 
gegen den Mond Haben, allein beide Himmelöförper werden dod gegen den Ring eine 
flärfere Anziehung, als gegen die übrigen Theile der Erde beweiſen. Weil nun biefer 
Ming in der Ebene des Aequators llegt, und Sonne und Mond jederzeit aus der Ebene der 
@ELIptiE darauf wirfen, fo wird daraus die nämliche Wirkung, wie bei den Planetenbahnen 
entſtehen; die Bunfte ded Erdringes werden nämlich die Ebene der Ekliprik bei jeder Ums 
drehung etwas früßer durchſchneiden, als fonft geſchehen würde; daher die Durchſchnitts⸗ 
punfte, oder Knoten der Umdrehung nad der Seite, welche den Bewegungen der Erde und 
des Mondes entgegengefegt find, d. i. gegen bie Ordnung der Zeichen, fortrüden müffen. — 
Zur Verfinnlihung des Vorganges hat Brofeffor Bohnenberger zu Tübin,yen eine flanreihe 
Maſchine ausgedacht, die wegen ihrer Brauchbarkeit auch in der Pariſer Ecole polytechni- 
que eingeführt if. . 

Borfchlag (ital. appogiatura) wird in der Muſtk der Ton genannt, welcher eigent« 
lich nur zur Verzierung der;Melodie irgend einem Haupttone vorgejegt wirb, in der Grund⸗ 
harmonie für fich betrachtet aber unweſentlich iR. Der B. if eigentlid aus dem Vorhalt 
(. Retardation) entflanden, und befland immer aus ber ganzen ober halben Stufe 
über oder unter der Haupinote, welcher er vorgefegt wurde. Sept benugt man auch häufig 
andere Intervalle zu Vorſchlaͤgen. Um die Vorfläge von den weentlihen Noten zw 
unterſcheiden, ſchreibt man fle mit Feineren Noten. Man unterfdeidet einen Tangen und 
kurzen V. — Beim ſchweren Gefhüg nennt man Vorſchlag das, was beim Eleinen 
Gewehre der Pfropf if; man nimmt dazu Hru, Mafen oder Stroh. Jeht, wo man 
die Patronen oder Cartouchebeutel eingeführt hat, pflegt man ohne V. zu laden. — 
Beim Schmelzen der Metalle heißt V. das, was tenjelben zur Beförterung des Fluſſes 
zugefegt wird. 

Vorfehung, Fürſehung (providentia), das kluge und umſichtige Vorher⸗ 
berechnen und Wählen der Mittel, die zur Erreichung eines Zweckes führen. Auf Bott 
angewendet (göttliche B.), begreift bie V. die beiden Acte der Welterhaltung und Welt 
zegierung, und iſt, wiſſenſchafilich erflärt, derjenige Act des göttlichen Willens, wodurd die 
Bortdauer der Welt nach Maßgabe ihrer Beſtimmung bewirkt und fede Meußerung ber in 
Ahr thätigen Kräfte zum Ziele der allgemeinen Wohlfahrt geleitet wird. Die Eintheilungen 
der göttlichen V. rückſichtlich der Begenflände ihrer Wirkfamkeit in: generelle V., als 
Alles umfaffende Weltregierung, und in fpecielle, ald Obhut über das @inzelne und 
Kleine, ferner rückſichtlich der Mittel in: natürliche, wenn fle nad uns bekannten Ge⸗ 
fegen der Weltordnung wirft, und in übernatürliche, außerordenılie, unmittelbare, 
auch wunberbare®., wenn fie und von jenen Geſetzen abzuweichen ſcheint, dieſe @inthel« 
lungen tragen das der menſchlichen Vorftellung von Gott und göttlichen Dingen eigene 
Gepräge ber Unzulängligkeit. Groß und Klein find nur menſchliche Melativen, die vor der 
Gottheit nicht beftehen. In Gottes Welt und in feinem Weltenplane iſt Alles wichtig, 
weil e8 zum Ganzen gehört und wie bad Ganze im Einzelnen, jo ſieht und hält Gott. gleiche 
zeitig im Ganzen das Einzelne. Wo der menſchliche Verſtand nicht ausreicht, gibt bie 
heilige Schrift Grund und Anhalt. Sie widerſpricht überall und mit ihr der gefunde 
Menſchenſinn, der troftlofen Rehre vom Fatalismus (f. d.), fie weiſt uns hin auf die 
voͤttliche Liebe, die Alles, was den Menfchen trifft, zu feinem Beſten binausführen wird, 
und auf die göttliche Heiligkeit, nad welthet wir in allen unfern Schidialen, die Abſicht 
Gottes und zum Guten zu erziehen, erfennen müffen, und nach ihr find die Uebel und Leis 
den des Lebens die Fräftigften Bildungemittel für den Menſchen zur Uebung und Bildung 
feines Geiſtes und zur Verhertlichung ſeiner Tugend. 

Vorſpiel (praeludium) nennt man im Allgemeinen jeden muſikaliſchen Vorbereis 
tungöfag in der Inftrumentalmufif, vorzugsweiſe verfleht man aber darunter die Einleitung, 
welche auf der Orgel entweder vor einer Kitchenmuſit oder vor einem Choral vorgetragen 
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wich. Das V. vor einem Ghoral fofl eigentli zum Zwed haben, die Gemeinde fowehl 
mit der Melghie-uup Tongrt des folgenden Liedes bekannt zu machen, als durch ein der 
Kirche angemejigned Spiel tie Gemeinde in eine andächtige Stimmung zu verfegen. Bad, 
Händel, Mpzart und Andere haben viele Glavier« und Orgelflüde componirt, die den No⸗ 
‚men Präludium führen und zum Theil zu kirchlichem Gebrauch angewendet werden können, 
zum Theil aber Feine Beziehung darauf haben. — Mod verfieht man unter V. eine ein 
actige Scenenfolge, die ald allgemeine @inleitung zu einem dramatiſchen Stüd (mie z. B. | 
Wallenſtein's Anger zum Ballenfein), oder zum erläuternden Verſtändniß eines größere 
dramatiichen Werkes dient, und eine frühere Begebenhelt behandelt, welche die Babel des 
Stücks rihig verflchen Ichrt. Auch bedient man fich hierbei der Vorſpiele, um fich tie 
Behandlung des Stoffes im eigentlichen Stücke zu erlelchtern; diefen Zwed har z. B. tat 
heimliche Gericht als B. zum Köthen von Heilbronn, dad V. zum Wilhelm Tel u. a. m. 
Was übrigens Zeit und Ort betrifft, jo braucht das V. mit dem Haupiftůck nicht in Verbin 
dung zu flehen. (S. Prolog.) | 

Borfprung, |. Rifalit. 

Vorſtellung (repraesentatio) iſt eigentlich eine äußere Thätigkeit, wodurd wir 
etwas vor und ſelbſt oder vor andere hinftellen. Weil indeß mit diefer äußern Thaͤtigken 
auch eine innere verfnüpft if, wodurd wir Etwas unſerm Bewußtfein vergegenwärtigen, io 
heißt dieſes Vergegenwärtigen ebenfald ein Vorftellen und das innere Erzeugniß diefer 
Ahätigfeit eine Vorftellung. Jede V. ift alio ein mehr oder minder Mares Bild vom cinem | 
Gegenftante (Object der B.), und es läßt fi eben tarum unter dem Titel B. Allen be 
fafien, was wir Unfhauung, Empfindung, Begriff, Gedanke und Ider 
nennen (f. d. Art.). Die jubjertive Bedingung, fih Vorftellungen von den Dingen za 
machen, beißt Vorftellungsvermögen ober, inwiefern wir bie Dinge burg 
Borftellungen von ihnen erfennen, @rfenntnigvermögen (fj. Erfenntnig), | 
obgleich nicht jede Borflellung wirkliche Erkenntniß if, und wir und Dinge vorftellen fürs | 
nen, die nicht in unferm Erkenntnißkreiſe legen, Die Frage nad dem Urfprunge 
anferer Vorſtellungen ift jehr verſchiedenartig beantwortet worten. Die ältefle und am wei _ 
teften verbreitete Meinung {fl die, daß die Vorftellungen Bilder, Abdrüde der äußern 
Gegenftände find. Indeß reicht tiefe Erklärung für diejenigen Vorſtellungen nicht aus, 
für welche ein entiprechender @egenftand in ber ſinnlichen Erfahrung nicht vorhanten if, 
und Andere laſſen daher die Seele die Vorftellurgen ganz aus ſich ſelbſt hervorbringen. 
Cine jelbftändige Anſicht ſtellt in diefer Beziehung Herbart (f. d.) auf. Ihm find bie 
Vorſtellungen Selbfterhaltungen der Seele und dad Vorftellen eine innere Thätigfeit, 
die vermittelft der Verbindung der Seele mit einem organifhen Körper und durch Diejen 
mit der Außenwelt, zwar von Außen veranlaßt wird, wobel aber dod nichts Fremdes in die 
Serle hineinfommt, und worin dad eigene Weſen der Seele mit ſich felbft vollfommm | 
identiſch bleibt. Uebrigens Fönnen die Vorftellungen entweder finnlige oder vernünftige 
fein, je nachdem man das Borftellungsvermögen ald Sinn (auf feiner unterflen), oder als 
Verftand (auf feiner mittleren), oder ald Vernunft (auf feiner höchſten Stufe) betrachtet. 
Auch Fann man fie in reine (urfprüngliche, tranfcendentale) Borftellungen und in empirifde 
eintheilen, je nachdem fle ſich auf dad a priori Veſtimmite, Urfprüuglice und Tranfcentene 
tale beziehen, auf dad, was in uns felbjt aller Erfahrung zum Grunde fiegt, oder auf das 
a posteriori Gegebene, auf das, was und die Wahrnehmung darbietet und was @egen« 
fand der Erfahrung if. Die Logik unterſcheldet mod) abftracte und concrete, weite 
Und enge, geordnete und ungeordnete, Elare und Funfle u. ſ. w. Vorftellungen. Die Geſede 
des Vorftellend werden vorzugäweife in der theoretiſchen Philoſophie, al der möglichſt volle 
ſtaͤndigen und alljeitigen Theorie des Voritellungövermögens, entwickelt. 

Bortrag nennt man im Allgemeinen und in&befondere in ben ausübenten Küns 
fen, wis jn ver praftifhen Tonfunft, Schaufpielfunft und der Medefupft, die Art und 
Weiſe, eigene oder fremde Bedanfen und Empfindungen Andern finnlich wahrnehmbar dar 
zuſtellen. Dazu müffen dem Vortragenden gemiffe Darſtellungemlitfl zu, Share ſtehen 
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welche entweder in bebeutfamen Tönen, oder in bildjamen @eftalten, oder in ausbrudövoller 
Bewegung u. f. w. beftehen können, je nachdem der Kunftkreiß beſchaffen ift, in welchem er 
wirft. Je nach der Befchaffenbeit des B.'s, und je mehr ober weniger er den Segeln ber 
Kunft genügt, ſpricht man von einem ſchlechten und guten, einem blos verfländigen und 
sorrecten und einem ſchönen, ausdruckavollen und mannichfaltigen B. So gehört zum ride 
tigen muflfalifgen B. vor Allem reine und ſichere Intonation, genaue Beobachtung des 
Tattes, der Vortragäzeidhen, ded Tempo ober des gehörigen Oraded des Zeitmaßes; ſoll der 
mufikaliſche B. aber auch fdyön und geiftrei fein, fo muß der Vortragente den Geiſt der 
Gompofttion ſtudirt Haben, und ihm die geiftige Intention des Tonſtuͤcks flar geworden 
fein. Dieſe Iegtere Art des V.'s kann aber nicht gelehrt werden, fondern bleibt Sache des 
Talents, Gefühl und gebildeten Gefchmackz. _ 

Borurtheil nennt man bie in Form eines Urtbeild aufgeſtellte Meinung über einen 
Gegenſtand, ohne zu ihrer NRechtfertigung ausreichende Gründe zu haben. Streng genoms 
men find alle Urrheile Borurtheile, fo Tange nicht ihre Nichtigkeit entweder durch Erfahrung 
oder durch überzeugende Gründe dargethan worden iſt. Ein V. faſſen wir leicht aus Nele 
gung für und eben fo aus Abneigung gegen eine Sache, und es wird leicht befeftigt bei 
Mangel an Unterfuhungsgeift und durch das eingebilbete ober wahre perfänliche Intereffe 
und dad Beftreben des Menſchen, ſich in Allem, was diefem Interefle widerfpriht, gegen 
die Einwürfe des unbeſtochenen Verftandes zu behaupten. 

Vorwelt bedeutet bald die Urwelt (f.d.), bald bie vor und lebende Menfchenwelt, 
im ®eaeniag zur Mitwelt (unjere Zeitgenofien) und Nachwelt (unfere Nachkömmlinge). 

Vos, Bartin de, ein würdiger Meifter der flamändiſchen Schule, wurde 1520 
(nad Antern um 1534) zu Antwerpen geboren, bildete ſich zuerft unter Leitung feines 
Vaters, dann bei Franz Sloris, und ging fpäter nah Rom und Venedig, wo er einer von 
Zintoreto’d beften Schülern war. Cine Sammlung von Zeichnungen antiker Gefäße, die er 
in Italien gefertigt hatte, brachte ihn nad feiner Rückkehr ins Vaterland auf den Bes 
danfen, fefiliche Mahlzeiten zu malen, denen die Verfcpledenheit der Dabei angebradten 
Gefäße eine nicht geringe Zierde gab. Seine beſten Gemälde beflgt die Kathedrale zu 
Antwerpen. Als vorzüglich gelungen nennt man von ihm das „Brotwunder* und das 
Weinwunder“, ebenfalld zu Antwerpen. V. ftarb 1604 zu Antwerpen, 

Boß, Io. Heinrich, wurde am 20. Behr. 1751 zu Sommerddorf unweit Wahren 
im Mecklenburgiſchen geboren, wo fein Vater Pachter war. Seine erfte wiſſenſchaftliche 
Bildung fand er feit 1766 auf der Schule zu Neubrandenburg, doch ſchon 1709 ſah er fich 
durch die Verarmung feines Vaters genöthigt, eine Hauslehrerſtelle bei dem Herrn von 
Derzen in Ankerohagen anzunehmen, um fpäter feine Studien fortzufegen. Im Jahre 
1772 ging er nad Göttingen, wo ihm beſonders ber bemittelte und einflußreiche Boie vor⸗ 
theilhafte Ausſichten für feine bürftigen Verhaͤltniſſe eröffnete. Durch Boie erhielt B, 
einen Freitiſch, freie Collegla und überdies einträgliche Lehtſtunden zugemieien. Er lernte 
Hier Hoͤlid, Bürger und Müller kennen und es entfland jener vielbeſprochene Dichterbund 
(f. Hainbund), welder fih in dieſer Periode um die deutſche Poeſie Hohe Berdienfte 
erwarb. Eigentlich zum Prediger beſtimmt, widmete ſich V. gleihwohl faſt ausichlieglidh 
philologiſchen Studien. Er wurde Mitglied des Hepne’fhen Seminars, fand aber im 
Ganzen darin fo wenig Befriedigung feiner Wißdegierde, daß feine Veſuche ded Seminars 
immer feltener wurden. Died gab den erflen Grund zu feinen fpätern Mißverhältnifien 
mit Heyne. Nach beendigten Studien in Göttingen zog V. nach Wandöbed, lebte Hier mit 
Elaudius und andern gleichgeſinnten Freunden, zum Theil au in Hamburg und Altona 
verweilend, fehr glüdlih, heirathete 1776 Boie’s jüngfte Schweſter und wurde 1778 
Mector zu Otterndorf im Hannöverſchen. Bu Anfang des Jahres war die verdeutichte 
Odꝛvſſee mit ihrem Gommentar vollendet. V. ſah ſich genöthigt, da fein Buchhändler mehr 
ald 5 Thlr. für den Bogen bot, fie auf Subfeription anzufündigen. Anfangs beltef ſich 
die Zahl der Subſcribenten nicht über 300, bald aber fand das Werk mehr ald binläng« 
liche Unterzekäänung, erſchien nun zu Hamburg 1784 gedrudt auf Koflen des Verſaſſers 
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und warb in ganz Deutſchland mit Jubel empfangen. In Eutin, wohin er ſich in Jahn 
1782 von Dtterndorf, anhaltender Marſchfieber wegen, als Mector der daſigen Gelehrten ⸗ 
ſchule begeben Hatte, erſchlen feine Ueberfegung von Virgil's Landbau (Eutin und Hans 
burg 1789; neue Ausgabe, 2 Bde., Altona 1800 und 1821), der einige Jahre fpäter 
die Verdeutſchung ber fämmtlihen Werke des römifchen Dichters folgte. Beinahe gleid 
zeitig erihien eine Auswahl von Ovid's Metamorphofen (Berlin 1798, 2 Theile). Ueber 
haupt erlebte V. die glücklichſte und an poetiſchen Erzeuguiffen reife Beit zu Eutin. Im 
Jahre 1793 Fam die beutfche „Iliad* und bie Odyſſer“ in ihrer neuen Geſtalt Heraus; 
aber fie fehlen tamal bei aller Kunft und Treue die Freunde der griechiſchen Poeſte weni⸗ 


‚ger anzuſprechen, ald ber trauliche und einfache Ton der ältern von 1781. In Diefer Zei | 
beſchaͤftigten V. auch Unterfuhungen über altgriechiihe Geographie und Mythologie, und | 


feine „Mpthologifhen Briefe“ (Gtuttg. 1794, 2 Bbe.; 2. Ausgabe 1823, 3 Bbe.), 
worin er den von Heyne durch das Heremann’jche „Handbuch der Mpthologie* begünfkigten 
und beförbexten Anſichten begegnen wollte, find, bei etwas auffallend Rarkem Zone, unbe 
zweifelt die bebeutendfle Frucht feiner ontiquarifgen Borfhungen. Inte entzog er de 
deutſchen Mufe feine Thätigkeit keinesweges. Es entfland die „Luife* (zuerſt 1783 im 
‚Hamburger Muſenalmanach, und in verbefferter Beftalt 1795, Auegabe legter Sand 1823, 
wiederholt 1837), fein berũhmteſtes Gedicht, worin ex mit dem glücklichſten Erfolge ben 
Geiſt und Stil der Theotritiſchen Ioplle nicht ohne Nachtlaͤnge des Homeriſchen Epos anf 
deutſche Häuslichkeit übertragen hat und feine trefflichen Idyllen. Seine „Igrifchen Ge 
bite” erfjienen 1802 in 4 Bänden nebft einer ihnen angehängten Beiimeflung ber beut- 
ſchen Sprache, worin V. zuerft den tafımäßigen Vortrag der Berfe durch Muſikzeichen ber 
Rimmte, die aber bloß die Dauer, nicht den Klang bezeichneten ; in demfelben Jahre erſchien 
auch jein verbeflerter deutſcher Homer mit der Homeriigen Welttafel und einem Grundriſſe 
bes Palafted des Odyſſeus. Im Herbit 1802 ging‘ B. mit einem anfehnlihen Jahrgebalte, 
ben er dem Herzoge von Gutin verdankte, nad) Jena, folgte aber ſchon 1805 einem Kufı 
nach Heidelberg, wohin ihn der Großherzog von Baden, Karl Friedrich, mit einem anfehe 
lien Jahrgehalt eingeladen Hatte. Hier erſchien feine Ueberfegung des Horaz (Oeidelb. 
1806, 2 Bde.), des Heſiod (Heidelb. 1806), des Theokrit, Bion und Moſchus (Sturz. 
1808) und des Tibull (Stuttg. 1810). In der letztern vermißten Kenner Zartheit det 
Tons; erwägt man aber die Schwierigkeiten, mit denen V. bei einer ſolchen Uebertragung 
zu kämpfen hatte, fo wird man billiger urtheilen, Auch der Ucberfegung des Horaz ward 
nicht jener allgemeine Beifall zu Theil, den fih V.'s Homer und vor allen die Virgil’chen 
Eclogen und dad Lehrgedicht vom Lantbau, worin B. vielleicht das Höhe erreiche Kat, 
erworben hatte. Am nelungenften fand man, und wohl mit Recht, die Ueberfegung der 
Sermonen und Briefe, bei denen dem Dichter die herrliche Vorſchule in feinen ItyUen wohl 
zu Ratten kam. A. W. Schlegel's meifterhafter Ueberjegung des Shalſpeare den Rang 
ſtreitig machen zu wollen, war ein Mißgriff, und man fann wohl fagen, daß fih an B. ge 
wiflermaßen das von ihm verachtete romantiſche Princip rädıte, ald er in Verbindung mit 
feinen Söhnen den großen Briten in ein deuiſches Gewand fleidete. Die metriſch genaue 
Ueberſehung (fe erſchlen unter Mitoirfung feiner Söhne, Heinrich und Abrah. B., 2. 
41818—29, 9 Bde.) und die mannichfachen gelehrten Anmerkungen konnten den lebende 
warmen Hauch nicht erfegen, der in Schlegel's Verdeurihung athmet, indeß zeigt das Une 
ternehmen von der rüftigiten Kühnheit des unermüdlichen Greiſes. in kühner Gedante 
war es auch von ®., den Ariſtophanes mit allen Nacktheiten und Atticidmen in Sache und 
Wort zu dollmetſchen (die Ueberfegung erſchien Braunfhweig 1821, 3 Bände). Den 
Weg, den feine Vorgänger, Wieland und Wolf eingeſchlagen hatten, konnte B. feiner Ja 
bioidualität nach nicht verfolgen. Seine eberfegung zeichnet ſich aber dur Treue und 
metriſche Vollendung aus, die freilich hie und da zur Eintönigfeit führt, und vielfachen 
Tadel fand, Bei weitem fchmerzlicyer als diefe und andere literarifhe Behden wurde für ®, 
ber Uebertriit feine® Breundes Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberg (f.d.) zur kathol. 
Kirche. V. Hatte dies Ereigniß feit Sahren fommen fehen. Sein Eifer enibrannte, die 
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merkwürdige Ode, Warnung * wurde dem Uebergetretenen zugeſchickt und der Freundſchafts 
bund auf immer aufgelöh. Mit einigen Gleichgeſiunten bildete fi V. jeht eine eigene 
Theorie von dem fi gegenfeitig bebrohenden Junkerthum und Pfaffentfum, ſammelte die 
dahin einſchlagenden Thatfahen, vor allen die Holkeinifhen Umtriebe (wegen ber vom 
Grafen Vernddorf auögegangenen Kirchenagende), und trat im Sophronizon (Heidelberg 
1819, Heft 3) durch den bekannten Aufiag: „Wie ward Frig Stolberg ein Unfreier?* 
mit einer Shonungelofigfeit auf, die alle Unbefangenen mit Wehmuth erfüllte. Mit diefem 
Kampf gegen den Katholicismus, in dem V. bis an feinen Tod als entſchloſſener und Eräfe 
tiger Gtreiter Stand hielt, hing auch V.'s Abneigung gegen die Myſtiter zufammen, die 
ex, wo er es in Mecenflonen und andern Drudichriften nur vermochte, ſchon mehrfach laut 
angeflagt hatte. Im feiner im Alter noch dichteriſch aufgeregten Phantafle bildete ſich aus 
dem poetiſchen Katholicismus fogar ein ſymboliſch arhäologiiger, und fo fand denn 
Ereuger’s berühmte „ Symbolik” nicht nur an V. einen Ungläubigen, fondern auch einen 
heftigen Gegner aller fgmbolificenden und philofophirenden Ableitungen aus dem Orient. 
AB folchen zeigte er ſich in feiner „ Antifymbolif* (Stuttg. 1823), deren zweiten Theil nach 
feinem Tode fein Sohn Abraham Voß aus der Handſchrift des Vaters (1826) heraus⸗ 
gegeben. V. hatte noch Eurz vor feinem Tode die Freude, an Lobeck einen mit Allem aus⸗ 
gerüfteten Waffengenoſſen zu finden. Am 29. März; 1826 farb B. im 75. Lebensjahre. 
Bol. „Kebens - und Zodeöfunden überI. H. Voß“ von Dr. H. E. G. Paulus (Heidelberg 
1826). V. war ein Mann von wahrhaft gediegenem, deutſchem Charakter, liebendwürdig 
in mũndlicher Rebe, patriarchaliſch freundlich in feinem Wefen, obwohl ihn oft-aud Eitel- 
feit, Gtreitfucht und Eigenjinn verblendeten. Lieber feinen Ruhm ald Sähriftfteller giebt 
es unter allen Gebildeten wohl nur eine Stimme. Es gebührt ihm das Lob, unter ben 
beften Dichtern unferer Nation und unter den gelehrteften, ſcharffinnigſten Philologen 
unferer Belt einen der erſten Pläge errungen zu haben. Als deutſcher Sprachforſcher und 
Metrifer Hat er unfterblihe Verbienfe um unfere Sprade. Als Ueberfeger altclaſſiſcher 
Werte behauptet er unftreitig den erflen Rang; feine mit unerſchütterlicher Strenge durch⸗ 
geführte Methode iſt zu einem noch jegt im Ganzen feftftehenden Typus für neuere Ueber⸗ 
feger geworben. Ausgaben feiner „ Gedichte" erſchlenen KRönigäberg 1825 in 4 Bänden 
und die neuefle Sammlung feiner „Poetiihen Werke“ (2pz. 1848); feine kleinern 
Schriften unter dem Titel: „Kritiſche Blätter, nebſt geographiſchen Abhandlungen * 
(Stuttg. 1829, 2 Bde.) und „Briefe von Joh. Heinr. B., nebft erläuternden Beilagen“ 
gab Abraham B. (Halberſt. 1820—33, 3 Bände) heraus. 

Bon zwei Söhnen überlebte B. nur der jüngere. Der ältere, Heinrich V., geb. zu 
Dtterndorf am 29. Oct. 1779, ſtudirte zu Halle unter Wolf's Xeitung Philologle, war 
von 1804 bis 1806 Lehrer am Gymnaſtum zu Weimar, wo er in enger Verbindung mit 
Goethe und Schiller fand, und folgte dann feinem Vater nach Heidelberg, wo er zuerft als 
außerordentlicher und feit 1809 als ordentlicher Brofeffor der Philofophie mit unermüd« 
lichem Gifer feinem Lehrberufe vorſtand und 1822 am 22. Oct. flarb, eine fährift- 
ſtelleriſche Ipätigkeit wandte ſich vorzugsweiſe dem grlechlſchen Altertpume zu, und Aefchp- 
lus, Ariftopbanes und Shaffpeare waren die Dichter, welche ihn vorzugsweiſe befähäftigten. 
Die Vollendung feiner Ueberfegung des Aeſchylus mußte er feinem Vater überlaflen (fie 
erſchien Heidelberg 1826). Von gründlicher Kenntniß des griechiſchen Dichters jo wie 
bed griechiſchen Lebens überhaupt zeugen feine erläuternden Anmerkungen zu der von feinem 
Vater 1821 Herauögegebenen Ueberjegung des Ariftophanes. Eng ſchloß er fi in den 
legten Jahren feines Lebens an Jean Paul an, der ihn zum Herauögeber feines literariſchen 
Nachlaſſes beftimmte. Der Ältere Freund aber follte den jüngeren überleben. Aus feinem 
Nadchlaſſe erfdienen „Briefe“ (Herausgegeben von feinem Bruder Abraham B., Heidelb. 
1833 und 34, 2 Bde. ; der erſte Band enthäft feinen „ Briefwechſel mit Jean Paul*, der 
zweite „Mitteilungen über Goethe und Schiller in Briefen von Heinrich V.). — Abra- 
ham ®., des Vorigen Bruder, geb. 1788 zu Eutin, widmete fih ebenfalls dem phie 
Totogtißen Stublum, kam 1810 als Profeſſot an’ dad Gymnaftum zu Kudolfladt, 
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unterftügte fpäter feinen Vater in Heldelberg und wurde 1821 Profeſſor am Gemnaftum 
zu Kreugnadp. Er vollendete nach des Vaters Tode bie Uederfegung der Werte Shakfpeartü 
und gab die „Briefe von 3. H. B.* mit erläuternten Beilagen (Dalberſt. 1829 — 1832, 
3 Bde.) heraus. u 

Voß, Julius von, beliebter belletriſtiſcher Schriftſteller, wurde 1708 zu Brandem 
burg an der Havel geboren, witmete ſich, wirwohl eigentlid zum Juriften beſtimmt, ſeit 
1782 mit entciedener Vorliebe dem Militärdlenſte und madte 1794 den polnifihen 
Feldzug mit, wo er das @lüd Hatte, bei Thorn eine Kriegöfaffe von 11/, Milktonen Thalern 
zu retten. Seine nie ruhende ſatyriſche Laune zog Ihm indeß eine enge Feinde im Be 
gimente zu; er fah ſich der Hoffnung auf ein baldige weitered Avancement beraubt, nafız 
deehalb 1798 feinen Abſchied, und ging auf Reifen. Rachdem er abwechſelnd Frankreich 
Schweden und Itallen durchwandert, kam er nach Berlin zurück. Er wollte jegt, entweda 
Schrififleller, oder Maler, oder Gompgnift werden. Die Wahl hierbei ließ er, mie ex ſelbj 
erzäkft, durch das Loos entf heiden. Bei Abzählung feiner Rocknoͤpft fiel auf den Tepten 
Knopf der Schriftfteller, und dies entſchied für feinen. fimftigen Beruf. Er verfuchte fein 
Sdriitſtellertalent in den verſchledenartigſten Bächern, In der Kriegs- und Staatenfunte, 
der· Tagedqeſchichte, vorzugeweiſe aber im Zuftipiel und Roman. Gelne Auftipiele (Berl. 
1807—1817, 9 Bände), zu denen fpäter 7 Bände neuere Luflfpiele (@bend. 1823—27) 
Tamen und seine Trqyexiplele (Ebend. 1823), fo wie feine Heinen Romane (&bend: 1811 
— 1816, 1 Iheile), Traveftien und Burlesfen (&bend, 1811), Satyren und Laune 
(Brei. RS14), Voſſenſplele und Matigyettenfpiele (Berl. 1816) zeigen von glürktign 
Darftellungsgabe; und feinem Beobadtungsgeifl ; die bier und da aufftogende Bfüüchtigfeir 
Tommt auf Rechnung, feiner drüdenden Lebensverbältniffe. Sein Luftipiel „ Künftiet 
Erdenwallen“, worin er fich ſelbſt im Magifter Rämmermeier ſchildert, übertrifft an fehne 
Ironie wohl die meiſten Stüde dieſer Gattung. Selne Sathre erſchien nur fehr oft in 
einem anftößigen Gewande, daher fein Luſtſpiel: „Beförderung nad Verdienſt* auch midt 
zur Yufführung fommen fonnte, In ber Iepten Zelt feined Lebens wurde fein fatpriider 
Stachel zwar durch Sorge und Kummer abgeflumpft, mit ihm erloſch aber auch feine Bham 
tafle und feine Seele war von Trübflnn befallen. @r farb am 1. Nov. 1832 zu Berlin 
an der Cholera. Außer den oben. erwähnten Schriften führen wir von ihm noch an, Lie 
mit A. v. Schaden herausgegebenen „Lebenögemälde üppiger gekrönter Krauen” (Berl, 
1821), „Iheaterpoflen nady dem Leben * (hend. 1819—20, 2 Bde.) u. a. m. Maude 
beberzigenömerthe Anſichten enthalten feine „Beiträge zur Philoſophie der Kriegsſkunſt“ 
(Ebend. 1804); „die Bragmente über Deutfhlands Politik und Krisgäfunk* (Ebent. 
1807) u. a. m. Außerdem lieferte V. nad} feiner eigenen Angabe mehrere Guudert Auf: 
fäge In Ipurnale, 

Voſſins (eigentlih Vos), Gerhard Joh., ein Mann von außgebreiteten Kenntniffen 
in ber Vhiloiogie, eſchlchte, Vhiloſophle und, Theologie, auch von, freimütbiger, obwohl 
aemäßlgter, Denfart, wurde 1577 zu Heidelberg geboren, aus einer urfprüngli nieter 
läntijhen Familie. Nachdem er jeine Studien der fhönen Wiffenfchaften, Geſchichte und 
Altexihũmer beentigt, docirte er feit 1598.zu Lehden Philoſophie, Fam dann als Mecior 
an die Schule zu Dortredt, von hier als Wrofeffor der Berstjamkeit, nach Leyden und, ende 
lich 1643 ald Vrofefipr der Geſchichte nach Umftertam, wp er, 1649 an. den Folgen einct 
Stuxzes von ber, Bücyrleiter ſtarb. Trah der vielen Beinde, welde B. wegen, feiner As⸗ 
bänglicfeit an tie Remonfranten unser den Gelehiten Holland. hatte, fo, Rand er. doch bei 
den Generaldaaten in. hahem Anirhen, Unter andern erhielt, ex von, ihnen, den Auftiag 
eine late iniſde und griehiiche Grammatik für Schulen augzuarbeiten. Unter feinen zahfe 
reiben. Seriften nennen wir ald, bie vorzüglichſten: „Aristarchus, s. de,arie grammatiga 
lih. VII — de artis poglicag, nalura.el,constituligne — de, rhelpricag nalyra et cansli- 
tuljone — de, theolagia gentili li. IV — de .seclis philosophprum.eic. Man fintet 
Heie Schritten zuſammen in V's „Opera omnia‘‘ (Amfeıp, 1695—1701, & Bde, dol.). 
Bejonders gejpägt iR auch fein „Eiymologicon lat. linguae‘' (von feinem Gappe Ifaat 
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BD. und Mazzochlus vermehrt Herausgegeben, Neapel 1762, FBbe., Fol.). — Hank W., 
des Vorigen Sohn, ber einzige, der von 5 Söhnen den Vater überlebte, wurde 1618 zu 
Leyden geboren und hat ih befonders old Krinter ausgezeichnet. Mad; einer Relſe durch 
England, Frankreich und Italien wurde er 1648 an den Hof der Königin Chriftine von 
Schweden berufen, wo er unter andern bie Oberaufffht über die königliche Bibliothek 
‘erhielt. Streitigkeiten mit Salmaſius nötbigten ihn indeß 1655 Schweden wieder zu ver« 
laſfen. Er kam nad Holland zurüd und brachte den berühmten Codex argenteus mit, man 
weiß nit, ob heimlid oder ald Geſchenl der Königin. Die Gandſchrift blieb in Holland, 
bie ſie nach V. Tode der ſchwediſche Kanzler de Ia Barbie wieder faufte, Nach KH 
gem Aufenthalte in Holland ging V. nad) England, wurde Hier 1678 Kanonifus zu Wefle 
ainfter, und flarb 1688. Bon feinen vielen Schriften nennen wir nur: die Ausgabe des 
Ekylax, der Epistolae des Ignatius, des Poinponius Wela u. a. Außerdem ſchrieb er 
„Variarum observationum lib.“ (®ond. 1685) und „De po&matum canlu et viribüs 
rhythmi lib.“ (Örf. 1673). Gin Teil feiner Abhandlungen befindet ſich in Grävius 
„Thesaurus etc.“ Mod vollentete Voſſtud die „Annales Hollandiae et Zelandiae‘ 
(Amſterd. 1680) feines Bruterd MattHiad V., welder 1621 farb. Gin anderer 
Bruder, Diongfius, B., geb. 161% zu Dortrecht, war ale Orientalift berühmt‘, Harb 
aber ſchon 1633, nad che er ein oͤffentliches Amt bekleidet Hatte, ohnerachtet mehrere 
Hufe an ihn ergangen waren. Man Hat von ihm unter andern Anmerfungen zum 
Jullus Caſar. SE . 

VButiven nennt man Gelenke, welde in Folge eined Gelühdes (f. d.) darge» 
bracht werden. Daher Botivtafeln (tabulae votivae), Tafeln aus Netall, Holz a, 
welche aus Dank gegen die Gottheit für empfangene Wohlıhaten, abgemendete Gefahren und 
dergleichen an Götterbildern oder im Tempel überhaupt aufgefangen wurden und worauf 
gewöhnlih der Grund ihrer Entfichung angegeben war. — Go nennt man aud dies 
jenigen Gemälde Botingemälde, welche zufolge eines Gelübdes oder auch fonft aus 
Dankbarkeit oder mit einem Wunſche verknüpft einer Kirche oder einem Heiligen ver» 
ehrt werten. j . \ 

Votum (lat.) heißt 1) @elübbe (f. d.); 2): ein bei Berathungen abgegebenes 
urtheil, Willenserklärung, Stimme; daher votiren, bei Berathungen feine Stimme 
geben. Je nad ihren Bolgen iſt dad V. entweder mitentſcheidend (v. decisivum) oder blos 
gutachtlich (v. consultalivum). 

4 Vex human, heißt ein Regifter in der Orgel, welches die menſchliche Stimme 
nachahmt. J 

Vries, Jeronimo de, Stadtſecretaͤr zu Amſterdam, geb. daſelbſt 1776 oder 1778, 
begründete ſeinen Ruhm durch fein „Reben des Anaxagoras“ und die, Lobrede auf Decker“. 
Er wurde in Folge dieſer beiden Schriften Mitglied des niederläändiſchen Inſtitsts. Sein 
claſſiſches Werk: „Prove eener Geschiedenis der nederduisohe Dichikunde“ (Amſterd. 
1810, 2 Bde.) erhielt den von der Gejellſchaft der niederläntifihen Literntur und Dicht⸗ 
kunſt auögefegten Preis. Außerdem verdanken wir ihm mehrere mumiematijhe Wirte, 
fowie eine Menge intereffanter Reden und wiſſenſchafilich wichtiger Abhandlımgen in den 
Memeiren drö Inſtituto. 

Vulcanus (Bulfan), bei den Griechen Hephäftes, ber Bott des Feuerd umd 
des Künfte, war nad Homer der Sohn Jupiter’8- und der Juno, nad Hefled aber gebat 
ihn Juno ohne Raun, fo wie Jupiter einft die Eunftreide Minerva aus feinem Haupte 
gebar. Juno verbarg.das Kind, weil es häßlich und hinfend war, und als es Jupiter ende 
lic} eutdecie, warf er es aus Zorn über feine verlehten ehelichen Rechte aus dem Simmel, 
Die Seegöttinnen Thetis und Eurhnome nahmen den Verſtoßenen in ihre Ototte auf, und 
V. verwrilte 9-Iapre bei ihnen. Als er hietauf feiner Mutter, welche von iherin- Gemahl 
zwiſchen Himmel und Erde aufgehängt war, beiſtehen wollte, warf ihn Jupiter zum zweiten 
Mal aud dem Olhmp, und diebmal fiel V. auf die Infel Senınos, wo ihn bie Sintier auf⸗ 
nahmen, Als Werkmeißter aller kuͤnſtlichen Arbeiten im Beuer, hatte V. feine Werkftatt 
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nad) Einigen auf Lemnos, nach Andern auf den llpariſchen Infeln oder im Aetna. Homer 
verlegt fle in den Olymp. Man zählt eine Menge von ihm verfertigter Kunſtwerke auf. 
Geine Gehülfen waren die Eyflopen. In Anerkennung feiner Verbienfte um den gefamm- 
ten Bötterflaat und auf Fürbitten des Bachus nahm Jupiter den V. endlih wieder zu 
Gnaden an und gab ihm, dem Häßlichen, die ſchönſte Frau, die Venus, zur Gemahlin, 
über welchen Gontraft V. häufig von den Böttern verfpottet wurbe, fo wie ex auch bei 
‚Homer zuweilen als Luſtigmacher im Olymp erfeint. Noch wird die jüngfle der Brazien, | 
Aglaja, ald B.’6 Gemahlin genannt. Mit beiden zeugte er aber feine Kinder. Geis 
Dienft war fehr weit verbreitet und alt. Die Athener feierten ihm zu Ehren die Lamp | 
dophorla und die Roͤmer am 27. Auguſt die Bulcanalia. Gebildet wurde V. ge 
woͤhnlich ſchmiedend vor dem Aubos, mit Hammer und Bange, unbefleivet oder im ce 
leichted Gewand gehüllt und ald bärtiger Mann in gereiftem Alter, Tas Haupt mit einen 
Müge bedeckt. 

Vulei oder Volei, eine etruriſche Stadt, lag an der jegigen Fiora und ihr Bebia 
erſtreckte ſich bis an das Meer, wo Coſa, deſſen Ruinen bei Anſedonia füdli von Orbitelle 
liegen, ihr Haſenort war. Sie wurde erſt 281 v. Chr., eben fo wie das öſtlich dade⸗ 
beim heutigen Monte Bindcone am Lago di Bolſena gelegene Bolfinti, von den Römen 
überwunden, nachdem das übrige Etrurien bereits unterworfen war. In der neuern Zen | 
iſt B. beſonders berühmt geworden durch ben reihen und wichtigen Ertrag, den bie in der 
alten Nekropole der Stadt, welche an der Mündung bed Timone In die Fiora beim Heutigen | 
Vonte della Badbia angelegt war, zuerft 1527 vom Fürſten von Ganino angeftellten 
Audgrabungen (f. d.) gehabt haben. — Auch eine Stadt in Lucanien, ſüdlich von 
Paſtum, hieß Büulck oder Volei. 

Bulgata (nämlid versio) Heißt die von ber römiid-Fatholifgen Kirche als authen 
tiſch anerkannte lateintfhe Ucberfegung der Bibel. Sie hat mit der Urſchrift gleiches An | 
fehen. Die ältefte lateiniſche Ueberfegung war die Itala, wahrſcheinlich in Afrika gefertig 
und auch in der orcibentalifchen Kirche gebraucht. Da indes biefe Ueberfegung mit der 
Zeit durch haͤuſiges Abſchreiben und fonft vielfach verunftaltet worden war, fo ließ Bapk 
Damaſus durd feinen Gecretär Hieronymus eine ganz neue Heberfegung bes A. X. nad 
guten griechiſchen Handſchriften berichtigen. Diefe neue Ueberſetzung erhielt nun allmälig 
den Vorzug vor allen übrigen lateiniſchen Verſtonen und wurde die versio vulgata ode 
tommunis genannt. Allein au biefe B. wurde nach und nad bedeutend entſtellt, und 
Karl der Große ließ durch Alcuin einen verbeſſerten Tert herſtellen; eben fo lieferten fpäter 
Kanfranc, Erzbiſchof von Canterbury, im 12. Jahrhundert der Eiftercienferabt Stephanus, 
ber Gardinal Nicolaus u. A. Ueberfegungen. Der erſte Abdrud erſchien 1462 bei Bank 
und Schöffer zu NRainz. Zwar wurde auf dem Goncilium zn Trient (27. Mai 1546) die 
V. als authentiſche Verſion anerkannt, da man aber nicht beſtimmt den oder jenen Xert ald | 
gültig bezeichnete, fo ſah die römifde Curie endlih das Unzureichende jened Synoden- 
beſchluſſes ein, und Sirtus V. ließ 1588 den Text der V. nochmals durchſehen, 1589 
druden und machte biefe ®. nun als die für alle Zeit allein gültige Ueberfegung der Bibel 
durch eine Bulle bekannt. Indeß mußte Gregor XIV. eine abermalige Reviſton biefer 
autorifirten B., deren Mangelhaftigkeit ſchon Girtus V. ſelbſt anerkannt Hatte, anbefehlen ; 
fie wurde unter Clemens VIII. vollendet und (Mom 1592) gebrudt. Gin Jahr baranf 
gab: Glemend VIII. eine neue, um Vieles veränderte und verbeflerte Mevifien Heraus. Diele 
V. gilt nun in der katholiſchen Kirche ald unveränderlih, und nad ihr allein müſſen ale 
Bewelsſtellen für die Xehren ber Kirche angeführt werben, obwohl fie noch mande Mängel 
enthält, wie von vielen katholiſchen Gelehrten ſelbſt zugeflanden worden ift. Vgl. G. Riegler 
Geſchichte der W.“ (Sulzb. 1820) und 2. van Eß „Pragmatiige Geſchichte der Bulgata“ 
(Zübing. 1824), 

Bulkane werden nah Bulcan (f. d.), dem Beuergotte ber Alten, ſolche Berge 
genannt , welche aus den trihterförmigen Oeffnungen (Krater) ihrer @ipfel von Zeit zu 
Beit Geuer, Rauch, Steine, Wafler, Schlamm, Luft, Ströme geſchmolzener Materien 
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(2a va) auswerfen. Sie ftehen meift iſolirt und Haben eine fegel= oder glodtenförmige 
Borm. Nach der Berfchiedenheit der ausgemorfenen Subfangen, unterfgeidet man Beuere 
oder eigentliche Vulkane, welde Feuer, Aſche, Steine, Lava und Rauch von fih 
geben, Waffer-, Schlamm + und Luftvulkane. Durch welche Vrozeſſe nun diefe Auswürfe 
im Innern der Erde vorbereitet werben, dies iſt noch nicht ganz erflärhar. Ginen Vulkan 
nennt man erloſchen, wenn er nicht mehr außwirft, oder wenn fein Krater geſchloſſen if. 
Solche erloſchene B. finden ſich z. B. im Innern des Eontinents in großer Menge und 
beſonders in Frankreich; man zählt deren in Auvergne, Vivarai® und in den Cevennen 
über 100; e8 find ebenfalls fegelförmige, aus Lava, Schladen u. ſ. w. beſtehende Berge, 
von denen bei mehreren ſich noch deutlich die Savaftröme und Krater erfennen laſſen. Auch 
in Italien und Aften findet man dergleichen verſchloſſene V. Man nennt einen Bulfan 
thaͤtig, wenn er auswirft, ruhig, wenn dieſe Auswürfe ohne weitere Erſchütterung des 
Berges vor fi gehen, oder wenn ber Berg, was bei feuerfpelenden Bergen immer der Ball 
iſt blos raucht. Auswürfe von einer mehr oder minder welt verbreiteten Erderſchütterung 
(f. Erdbeben) begleitet, überhaupt den höchſten Grad vulfanifcher Thätigfeit nennt man 
Ausbrüde oder Eruptlonen. Golden Ausbrüchen gehen in der Regel Erdbeben, auffallende 
Veränderungen in der Atmofphäre, und eine lange ungewöhnliche Ruhe des Vulkans vor« 
ber, wobei er biöwellen feldft zu rauchen aufhört. Hierauf fängt der Berg an zu rauchen, 
ſtoͤßt Wafferdämpfe, ſalz- oder fehwefelfaured Gas, Stidftoff und Koblengas aus, der Rauch 
wird allmälig Rärfer und fhwärzer, und endli werden aus dem Krater allerhand glühende 
Stoffe (Steine, Sand, Aſche) mit donnerähnlichem Getöſe und von Bligen begleitet, die 
bald aus dem Berge zu den Wolfen hinauf, bald von diefen In den Berg hinabfahren, oft 
zu einer Höhe von 6—10,000 Fuß Hinaufgefchleudert, wobel bisweilen eine Beuerfäule zu 
gleicher Höhe binauflodert. Geſchmolzene Mafien, welche aus dem Schlunde getrieben 
werden, im Allgemeinen Xava genannt, fliegen gleichzeitig vom Mande bes Kraters nach 
der Ebene herab und bilden einen Feuerſtrom, der Alles verheert, was ihm unterwegs aufe 
ſtößt. Die gewöhnliche zuckerhutaͤhnliche oder kegelförmige Form der V. läßt fich Teicht 
erklären. Die ausgeworfenen vulkaniſchen Probufte bilden Keim Herabfallen einen Rand 
um ben Krater her, der öfterd einſtürzt, wenn bie Laſt zu hoch aufgethürmt ifl. So 
können vulkaniſche Berge mitten in Ebenen entftehen, wenn unterirdiſches Zeuer die Erde 
durchbricht, und Die ausgeworfenen Maflen fi Immer mehr anhäufen. Der Veſuv und 
andere iſolirt in Ebenen daftehenbe Berge entflanden offenbar auf biefe Art. Wie viele 
Jahrtauſende uber dazu gehörten, um dieſen ungebeuren Kegel aufzuthürmen, läßt ſich nicht ' 
beſtimmen. 

Die Lava, dieſes merkwürdige vulkaniſche Produkt (das Wort Lava iſt neapolitaniſch 


“und bedeutet ſ. v. a. Regenbach) iſt ein mehr oder weniger inniges Gemenge aus Feldſpath⸗ 


oder Labrador⸗, ferner aus Augit- und titanhaltigen Magnetelſen-Theilen, denen fh, 
beſonders bei den Veſuviſchen Laven, nicht jelten Leuzit=, Godalit =, Harmotom » und viel- 
leicht Theile mancher andern Mineralfubftanzen beigefellen ; fie ift häufig poröß, durch⸗ 
lochert und blafig, die Blafenräume meift unausgefüllt. Je nachdem eine ober die andere 
der erwähnten Subſtanzen im Gemenge in größerem ober geringerem Grabe vorherrſcht, 
ändert die Lava ihren Charakter. Nicht felten weichen die von einem und bemfelben Beuere 
Serge in ungleichen Zeiten ergoffenen Laven weſentlich in ihrer Beſchaffenheit von einander 
ab, und nahe bei einander gelegene V. Iaffen eine meiſt auffallende Differenz in Ihrem 
Brobuft wahrnehmen. So find z. B. die Leuzite befonders bezeichnend für bie Veſuviſchen 
Laven Alteter Zeit. Feldſpath⸗ oder Labrabor- Einfchlüffe müffen als charalteriſtiſch für viele 
Aetnaladen gelten. Am beutlihen Augitkryftallen find gewiffe Veſuviſche Laven, nament⸗ 
Lid die in den Jahren 1660 und 1792 gefloffenen, vorzüglich reich. Hierzu kommen nöch 
die enblofen Mobiftcationen der Laven in Hinſicht auf Gefüge, Porofität, Farbe u. f. w. 
Die Lava wird nicht, wie Aſche und Steine in die Höhe geworfen, fondern tocht gleichſam 
über den Rand des Kraters und fließt herab. Bei ſehr hohen Feuerbergen aber, wie beim 
Pit auf Teneriffa, auch bei dem Metna, wo ſie den Rand bes Ktaters nicht erreicht, durch⸗ 
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bricht fie hie Geltenwänbe des Berges und bahnt Dh auf dieſe Weiſe einen Meg In} Br, 
Sie if eine ſeht Die, brelartige Mofe, fliegt nit ſchnell und deflo longigmer, jr win 
fe ſich vom Krater entfernt. Anfangs in 2 Stunden ztwa 4 Uallenifche Meile, iin, 
Kaum in 4 Zage fo weit, weil fie füch, je mehr fie arkaltet, deſto mehr vesdidt, Oft ru 
der Strom fehr hoch; alle Im Wege brfindhihen Begenflände werden entweder perhsum, 
oder verkohlt, oder üperiämemmt, und Dez Boden, über ben er flieht, Tann erfi;nag im 
Igngen Reitze von Jahren, wenn fich bie Lava zerfegt hat, wieder benugt werben. ih 
ge ung geſchleht theils dur die Atmoſphäre, theild wirken dabel mod Kräfte dam 
tbümliher Urt, und wandeln zulegt das Ganze in eine tbonähnlige Maffe um. Bei Bull, 
ht die fliefiende Mafle einen Beuerfisome äpnlih, am Tage ſchwebt über ihr ein weile 
Jampf. Ax der Oberfläßpe verhärset der Strom bald, unser ihr aber Arms bie glüheah | 
Mofle imwer fort, und erfaltet oft erſt nad vielen Mongten völlig. Ein am 25. da 
1551 ousgebrochener Lohoſtrom des Befund, fand erh am 29. Nov. ſtill und ware! 
33. Mal 1552 noch fehr warm. Die Menge Lava, welde ein Bulkan ausſpelen Tan, # 
unglaublig. Die Lavaftröme des Yetna gehen gemeiniglih 15—20 itolleniſche Beim | 
fort, bel pingr Breite von 6—-7 Meilen und einer Tiefe von mehr als 50 Buß. dN 
erhärtete None wird zum Bauen und Pflaſtern and bie dichtere und feſtere zu Kunſtſaha 
benupt. Man unterſcheidet 2 Hauptarten ber Lava, eine ſchlacige, welde aus den 8, 
außflsdgt, und eins ſchaumartige, welche hergugemworfen wird, indem fie ſich, wie mente | 
muihet, bei ſtaͤrkerer Gaͤhrung ber eloflifhen Dämpfe bildet. Bi jrgt hat mur der Am 
dieſe lehtere Art audgeworfen. | 
Die Aſche, welde ein Vulkan audwirft, ſcheint fehr fein zertheilte Laba zu fie 
Anbere nehmen fie old eigenes Probykt an. Zuweilen bildet Pe unermeßliche Wolln 
welche die Umgegenb weit umher verſinſtern, und ben Tag zur Nat ummandeln. 3 
weloer Menge dieſe vulfanifce Aſche ausgeworfen werben Fann, beweiſen bie im dahn 79 | 
n. Chr. Perg einen ſolchen Aſchentegen dep Veſurs verſchütteten Gtäpte Herlulanum ud 
Pompeil. In Berbinpung mit dem vulkaniſchen Sande, wit Gteinen und Slata 
trägt die vulkaniſcht Aſche zus Bildung der Benerberge bei. Gäufig find bie nulfanlihe 
Ausbrüße yon Regengüflen begleitet, bie, wie fle ich mit der pullaniſchen Aſche derbiaden 
Ang Art Schlamm bilden, der die Umgegend bedectt. Indeß finden auch wirtliche Ball 
und Shlamm-Eruptionen ſtatt. Sa ſpelen die amerifanifhen Vulkane, des Chimbocaſ 
ihinga und Gotgpazi und hie Bulfane Jslanda Feine Lana, ſondern hloß Waſſer ud 
Ehlamım and, und richten durch ihre Mofferfiräme oft bedeutenden Schaden an. Jah 
rühren diefe Ergießungen theilweife au von dem durch innere ige der Berge geſchuelp 
men Eäneg her, Oft dringen auf Gewaſſer in ben Gerg ein, fammeln fh darin, ml 
flirken bei Aruptionen denn au. Bu den volkoniſchen Grasnanifien gehären ang WM 
Aimfrin und die Buzzolane (f. d.) Hei manden Gruptianen, z. ®. bei ter di 
Sonnang Rawgang auf Java, im Jahre 1845, fah_ man dad Merr mit außgemarkam 
Bimfteinen in falher Menge bedeckt, daß fle ganze fmimmenbe Iniein hilpeten Bin 
flein-Fruptionen durch den Rratgr.erfolgen meiR erfi mad ben Bayarrgüfien, Deralrider 
Tofe Bimfeinhügfe und Blöcke, melde om ſehr pielen Drten gefunden werden, [rien 8 
eiofgen Begenden, wie z. 9. in Duifa, gamze Berge qufaummen, ynd mitnuter in wert 
Ferne dan doqh jcht thätigen Feyerbergen. — Gurapg hat jegt wenig thätige D.; die merk 
mürdigfen find der Befup, der Mena, ber Giromholi auf der lipariſchen Infel gleite 
Namen ummeit der feiliigen Küſte, der Hefla und Krabla uf Island, Aua auf Ira 
rhlande Arene und Ufrikaa gicht «A wenig brennende V., deRg mehr auf den beine Ar 
tbeile umgebenden Anfeln, auf Kamtfgatfa, Sapan, auf den molusfifäen Infefn Teruan url 
a; auch Burgp und die canaplicpen Iufefn Hält man füy yrfgränglihe M. neberhan 
It man auf der ganzen Erde nad Einige nah 1509 thätigeD., waren auf Gurapt I 
anf Ben 64, auf Aftika 10, auf Amerita 94 uud anf Aufralien 6 kommen, Ant 
zedugn 193 aber. and 205 unh zwar quf Europa 43 oder 27 (auf deland ala 19) 
auf YRen AP adız 66, auf Afrika 8 oder 14, auf Ameila 87 odet 88, auf 
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19 ; die meiien (ie bie Hälfte) befinden ih auf Ten Infeln oder nahe an der Meeres- 
Hüfte, ſelten über 20 Meilen von berielben entfernt, Dirie Lage iſt ein bemerfenamentbee 
Umfand, und wird +6 no mehr, wenn man damit die B, unter dem Meere in Berbinm 
dung bringt, 

Tine sogchmäßtge Verihellung.dre V. ann nit nadgewiefen werten, doch nimmt 
maa mehrrre Reihen an. Reapold von Buch theilt die V. in Central» und MReiben W. 
Die Gentral · V., ga denen er die lipariſchen Infeln, den Aema, die phlegräliden Kelten, 
land, die Azeren⸗, Canarien«, capvertiihen, Gallopagos · Sandwich», Marqueiad-, 
Gocietäts « und Freundſchaftainſein, Bourbon amd einige im Innern verſchiedener Bänder 
rechnet, bilden den Mittelpunkt einer großen Menge um fle her nad) allen Seiten hin fat 
gleichmaͤßig wirkender Auebrüche; die übrigen V., tie Meiben-B., liegen in einer Reihe 
Pinter einander und ziehen fi fo über beteutente Theile ter Erde weg. Golder Vulkane 
zeihen nehmen @inige fieben an. Die eine von Kamtſchatka aus turd bie kuruliſchen und 
jopantiden, bis in Me binterindiihen Infeln, eine andere von den Buböinjeln aus, längs 
den Küften des Eütmeered in Weftanerifa Hin, eine diitte von Grönland über Ieland, 
Europa, Airita, Jele de Vourbon und Driofatlön, eine vierte durch Norwegen, Lappland, 
Nordeuropa, Aften bid Eeplon, eine fünfte durch Eibirien, WeRtibet und Sumaira, eine 
ſechſte von Labrador tur die Heinen Antillen bis Triſtan dD’Afunta, eine flebente endlich 
ebenfalld von Grönland aus nad den Azoren, ken sanariicen Injein, bis zur gehannten 
SIafel Zrifen. 

Bon den eigentlichen bulkaniſchen Grigeinungen furl ganı unabhängig find tie fegr 
nannten Zuftsulfane, gu denen befonders der Macalouta auf Sicilien gehört. Sie werfen 
Gälomm turb Gab in die Höhe getrieben und ſalziges Waſſer aus, weöbalb man fie auch 
Balcen (Galien) nennt. igenilihe Badvulfane And meiſt mit Grtöl verbunden und 
häufig in Rfien. 6 find mehr Beuerbrunnen, indem dad aueſtröwende Gas, wenn «6 
angezündet wird, oft bis zu 30 Buß hohen Feuerſäulen auflodert und Lunch Höbren auch 
weiter geleitet werden kann. Dergleisen Gatbrunnen finten fi in ter Nähe von Baku, 
auf der zuff. Halbiaſel Abſcheron. Die berühmmefen Salfen nibt ed in China, wo fe in 
großer Wenge (in der Provinz Sutſchuan zählt man allein an 20000) bei einanker liegen, 
ud die heißen Quellen, unter denen die Geyſer auf Joland dit merlwürdigſten find, ger 
hören au den vulfaniihen Eriheinungen. 

Bullanifien, Bulfaniomus, f. Neptuniften. 

Bulpind, Chriſtian Auguft; ein guter Numismatiker und äͤußerſt frudtbarer, viel⸗ 
feltig gebildeter Hifterifer und Remanſchteider, wurde 1763 am 22. Juni zu Weimar 
geboren, ſtudirte in Serra und Grlangen die Rechte, wobei er mit deſonderer Worliche 
zuaki den ſchönwiſſenſchafiliche n Studien oblagı Nachdem er eine Zeit lang als Vrivat⸗ 
ſecrrnaͤt bei dem Freiherrn von Soden in Nürnberg und fpäter bei dem Gtafen von Eyeiffe 
Rein gearbeitet hatte, gab er die Meftömiffenigaft auf, privanifirte zu Eriangen und 
ſqrieb, durch Ueberfthungen frangäfiger and italieniſcher Mitterromane zum romantiſchen 
Ninerneſen hisge zogen, feine „ Romantifhe Geſchichte det Vorget“ (Ep. 1791—98, 12 

" Bände), Gltihpeitig begann er bie ¶ Anetdoten aus der Vorzeit“ (Gbend. 1797, 2 @de.). 
Ben 1798 mad 1799 Iabte ex im Bramfen unter den damaligen Reichsrittern mit Didrte 
Zunft mad dem Studium der tialieniſchen und ſpaniſchen Literatur beihäftigt, prieatificte 
dann in Baireuh, Winzbatg, Bamberg und Leipgig, von we ei nach Weimar zwtüdging 
won bier unter Buntes Dirrerton am Hoftheater Die Stelle eines Theaterſetrttaͤrs erbieht, 
Sier ſchrieb er feinen’ berkhinten „Ninalvo NRinaidini“ (dpi. 1798, 3 Bde; 1799, 
3 Bor. ; Chmd, 1800, 6 Banı; Ebtad. 1824 mt 5. Male aufgelegt in A Bänden), 
welcher fo allgemehten Beifall ſand, daß er ſaſt In alle meuesen Sptachen überftge wurde, 
Gpitet .wwide B., mit Beibehektung feinen Stelle, herzoglicher Biptierhekieeretär,; md 
sinige Jahre fpäter erſtet Bibliethekar, wit dem Charakter eihes herzogllchen Rathed, und 
Afeher des Wiümzeabinste. Er ſtatb am 26. Sum 1827. unter feinen gahirekben 
Romanen find außer deu erwähnten die belanntiſten: „Dom Pebve“ (Weril 1780) 
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.Adolf von Sqhönthal“ (Halle 1787); „Meine Banterımgen (pr. 1787) u. dm. 
In fpätern Jahren befhäftigten B. vorzugsweife Geſchichte, Numismatik, Heralpif und 
Genealogie, und fo entftanden feine „ Euriofttäten her vhhſiſchen, literariſchen, artittichen, bite 
riſchen Vor⸗ und Witwelt* (Welm. 1811—26, 10 Bde. mit Kupfern); „Die Vorzeit? 
(Erfurt 1817); und „ Bibltothek des Romantiih-Wunderbaren (2 Dre.), welches groß 
artig angelegte Werk ihn leider gehäufte Geſchäfte nicht ausführen Hefen. Cine fehner 
Ikegten Arbeiten war das „Gandmwörterhudh der deutſden und nordiſchen Myrhelogie* 
(Bd. 1, 2p}. 1826). Außerdem ſchrieb V. mehrere Luftſpiele, Operetten umd Anderes 
für die Bühne, und lieferte zahlreiche Auffäge in mehrere Journale, 


W. 


8, w, der 28. (ohne Jot der 22.) Vuchllabe des deutſchen Alphabets, ER der 
ſanfteſte und weichſte der Spitanten. Es findet ſich nur in einigen germaniſchen und fle 
viſchen Sprachen ; die Griechen drüdten e8 durch das A, die Latelner Dur V. au. Auf 
in ber engliſchen Sprache ift daB 8 eigentlich durch V erfegt, und das (obwohl auch det 
einheimische) W beißt nicht allein Dobbi' ju, fondern flingt aud wie ein breitgezogener 
Mittelton zwifchen U und W. Die ſchwediſche Sprache bedient fi desfelben, wenn fie mi 
deutichen Lettern ſchreibt, bei Inteinifhen drückt fie Diefen Laut dur V aus. Im Dänifihen 
wird der WeLaut durch hv audgedrüdt, in ben übrigen germanijchen Sprachen durch B. 
Im Franzoſiſchen ſteht dafür bald G, wie Gautier für Walter, oder Ga, wie Guillaume für 
Wilhelm. Was übrigens die Schrift W, w, & und w betrifft, fo ſind fle offenbar aus 
zwei v entflanden, und mir finden auch 3. B. in Urkunden das W dur) Vr oder Vo mb 
das w durch vr ausgebrüdtt. Im Deutſchen duldet das EB feinen Gonfonanten in der näm- 
lien Sylbe hinter ſich, das r ausgenommen. Als Abkürzung a) in Wappenblichern bes 
dentet W. die Tinctur Wei oder Silber; b) auf Gourszetteln Wechſel; e) W. W. — 
Wiener Bährung; d) bei Berechnung von Ortämtfernungen in Rußland — Serſte; 
e) in der Geographie Weiten oder weRli; T) in der Chemie — Wolfram. 

Waadt (Baud, Bour, Bays de Baud, auf die franzöfifge&dweiz 
ober dad Waabtlanbd genannt), ein Canton in der füdlihen Schweiz, grenzt an Neuem 
burg, öftlid an Freiburg und Bern, ſudlich an Wallis und den Genferfee, weſtlich an Genf 
und Frankreich. Geine Geflalt iſt ſeht unregelmäßig, der Blähenraum beträgt 561/,— 
61%/, DMeilen. Das Land if im Ganzen wellenförmiges Hügelland, in melden reihe 
fruchtbare Ebenen mit vielen Thälern abweihfeln, überhaupt eines der ſchoͤnſten Theile Hel⸗ 
vetiens, begünftigt von einem herrlichen, milden und befländigen Klima, umſaumit von bem 
Gebirgätetten der Alpen, des Jura und des Jorat oder Jurtengebieges und durchzogen vom 
Alpen und Jurazweigen, die reich an Berfleinerungen, Höhlen und Gifenerzen And, RG 
jedoch in ihren bädften Spigen im Juragebirge noch nicht 6000' erheben. Die Alpen 
Reigen im Dent de Morde zu 7826° und in dem Dinblereis zu 9967’; fie tragen auf 
ihrer noͤrdlichen Seite, zwiſchen beiden Epigen ausgedehnte Gietſcher. Das von biefes 
obfließende Waſſer verurſacht durch Aufidſung ber Thonſchichten ( Kaitſteia und Thonfchiefen 
And Hier Hauptbeſtandtheile der Alpen) hänfige Felſenſtürze, durch welche ſich die im deck 
Hörmer außgehenden Diablerets von jeher furchtbar gemacht Haben. Die 
Belfenflürze geſchahen hier 1714 und 1749, mebei eine Menge Wenſchen das Leben ver⸗ 
loren, Wälder, Alpen und Thäler, fo wie der Kauf der ferne verfihüttet wurden, und Das 
durch der 1000 Schritt lange See Derborenge enifkand. Unter den Gletſchern zieht ſich eine lauge 
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Kette ter üpplaften Ttiflen din auf denen die feltenften Pflanten fprofien. Der Hauptflnfi des 
Canton iſt der Rhone, die Drbe, welche daß nad ihr benannte wunderllebliche Thal durch⸗ 
frömt, in mehreren Fällen der Stadt Orbe zueilt und endlich in den Neuenburgerfee mäne 
det, ferner die Gaane und die Brope. Vom berrlihen Genferſee gehört die ganze, einen 
Halbfreid bildende, nördliche Mierfirede, vom Einfluß bes Rhone bei Billeneuve bie ten» 
feit Goppet, in einer Ausdehnung von 10 Meilen dem Canton W. an. Diefe nördliche 
Uferfeite iſt mit Naturrelzen ausgeflattet, die feine Weder getreu darſtellen kann. Mt 
jedem Edpitte aleichſam erhalten die Ufer neue Meige und die ganze Gegend gleicht einem 
Seingorten, indem ſich Ortſchaft an Ortſchaſt reiht. Bei Borges iſt der See am breite 
Ren. Oler beginnt die Gegend la Eöte, wo der liebliche Wein la Cote wäh; bei St. 
Saphorin reift an fleilen Selfenwänten, wo bie Sonne mit doppelter Kraft wirkt, der ebie 
Roffwein, den fhon die Römer bauten. Weiterhin, jenfeits der Vevaiſe, wo das Ufer 
wieder flacher wird, liegt Clarens, deſſen paradiefifche Umgebungen eine noch größere Bee 
rũhmthelt durch bie meißterhafte Schilderung erhalten haben, welche Rouffeau in feines 
neuen Helolfe davon gibt, und das ſchöͤne Montreur, wo der Lorbeer und die Myrtbe im 
Sreien überwintert. Den Gee felbft befahren fortwährend Dampffdiffe. Außerdem wird 
auch die Schiffahrt auf ihm durch große Schiffe lebhaft betrieben, und die Umwohner trei« 
ben diſcherei. die fehr ergiehtg in. Auch vom Neuenburger- und Durtenfre gehört Theil⸗ 
dem Ganten an. Die Menge Mineralbrunnen , die der Ganton enthält, haben, mit Ads 
nahme der Schwefelquelle bei Ber, feinen befontern Auf. Die Bewohnerzahl wird auf 
200,000 Seelen angegeben, ſammtlich Reformirte, mit Ausnahme von etwa 3000 Katho- 
liten, und franzöſiſcher, eigentlich burgundiſcher Ahtunft. Auch wird nur in einigen Ge⸗ 
meinden deut, fonft überall ein franzöfjdes Patois, Roman oder Remau genannt, 
geſprochen, worin ſich in vielen Wörtern der celtiſche Urfprung erkennen läßt. Im gebil⸗ 
deten Stande wird nur franzöſiſch und dies beſonders rein in Lauſanne geſptochen. Er⸗ 
freulich iſt im Waadtlande ein nicht zu verfennendes Fortfchtriten der Volksbildung, eine 
Bolge der hier beſtehenden trefflihen Erstehungsanfalten. Außer der Akademie zu Lau⸗ 
ſanne, an welcher 14 Profefforen angeftellt find, zählt man in W. 13 Kollegin und über 
500 Brimaͤrſchulen. Sauptnahrungszweige der Bewohner find Ader- und Weindau, 
nähfidem Viehzut. Erſterer wird In allen ebenen Gegenden getrieben, aber nicht mit bes 
fonderer Borliebe, da der Boden überall fleinig IR. Größere Sorgfalt wird dem Weinbau 
gewidmet, eben fo der Gärtnerei und Obſtzucht. Die Weinberge nehmen über 13,000 
Morgen ein und geben im Durchſchnitt jaͤhrlich etwa 50,000 Fuder Wein. Ran baut 
auch Mandeln, eigen und ſchöne Waronen. Ginen Bauptartifel der Ausfuhr bildet auch 
Saba, Der Geidenbau if erſt im Eutſtehen, die Bienenzucht aber anfehnlig umd ber 
Honig von Mentreur berähint. Die Babrilarbeiten beſchränken ſich meift auf Seide, Leder, 
aba, Porzellan, Eifen« und Stahlwaaten. Der hauptſaͤchlichſte Handelsverkehr beſteht 
in dem Xranfito der franz. Waaren nah Deutſchland und der Innern Schweiz. Den 
Innern Bertehr fördern treffliche Etraßen. Brobucht wird Vieh, von dem man ſedoch nur 
Vferde, jahrlich an 2000 Stüd, ausführt, Leder (autgeführt an 20,000 Gentner), Räfe 
(20,000 Gentner), ®einausfuhr 15,000 Ohm, Fiſche, Tabad, edle Früchte. Der Bow 
taniter findet durch den ganzen Kanton, beſonders am Benferfee (bei Montseur und Ber) 
einen großen eichthum an feltenen Bilanzen und Holzern. Der Bergbau ift unbedeutend; 
das Minrralreich liefert aber Eifen, Marmor, Steinkohlen, Schwefel, Asphalt, Baufteine 
und al6 bad wichtigſte Broduft, Salz. Die bedeutende Saline zu Devens bei Bex iſt das 
einzige Salzwerk der Schweiz. — Die Landſchaft, welche den Kanten W. bildet, war bis 
zum 5. Jahrhundert den Römern unterthan, unb mehrere Bawüberrefte zeigen noch tem 
Ihrer Oerrſchaft. Die Mömer wurden durch die germaniſchen Volker verdrämgt, und ab⸗ 
wehfelnd war W. bald ein Theil des fränt. Reichs, bald des burgundiſchen, und bed Deut» 
ben. Im Jahre 1273 wurde e8-von Savohen, 1536 bon Bern erobert, welches W. bis 
1798 ald Untertfan durch Zandvoigte regieren Heß, wo «8 als felbfländiger Ganton in bie. 
Eideenoſfenſchaft trat. Die Berfaffung deoſelben iſt demokratiſch un sepräfeniatte. Die 
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bqͥ ſe Hanseräne Gewalt üpt sin großer Rath, aus 180 Volkeberireieru beflahend, der nach 
ber Gonftitation wom 19. Juli 1845 aller 5 Jahre (früher aller 12 JZahre) erneuert wird, 
Die Wahlen find ohne allen Cenſus. Aus ber Mitte des großen Mathes wird ber Rande 
ammann und der Staatörath, die oberfte vollzie hende Behörde gewählt. In jedem Wezirle 
AR ein Statthalter, Gtellverizeter der Regkerung. Jedem Kreiſe ſteht ein Friedensrichter 
vor; jeder Gemeinde eine Munkipalität. Ein Mppellationsgeridt entſcheidet in logter Ins 
Rang über alle Civil · und Grimtnalfäle. Jeder Bezirk-Hat ein Gericht erfier Infanı. 

‚Die veformirte Kirche iſt die herrſchende, die katholiſche in ihrer Ausübung garaxirt. Dis 
veformirte Geiſtlichkeit Reht unter dem Staatorath, die kachsliſche unter dem in Freibung 
reſtdirenden Biſchof. Bu Laufonne beftcht eine Milktäx«, zu Morges eine Artillerie ſchule. 
Jeder Gantondinfafte iR vom 16-50, Jahre zum Heeresdienſt werpfliäte Die gang 
Bil; beſteht aus 22,900 Mana und wird in zwei Corps, die Glite und Weferse, geireik. 
Hinfigtli der Verwaltung wird W. in 19 Vegirke getheilt, welche wieder in 60 Kreiſe 
serfallen. Gauptfadt des Kreifes if Laufanne (j.d.). Val. Seigneur,, Précis histeri- 
we de la rörolatien da eanton de Vand‘‘ (1832, 2 Bhe.). 

Waagen, Goſtas Friedrich, bekannt darch feine gelehrten Forſchungen im Gebiete 
ber Kunſt, namentlich in der Geſchichte der neuern Walerei, wurde 1794 zu Gamburg ger 
beren Mid widmete fi der Malerkunf. Im Jahre 1818 nahm er ald Breiwilliger im 
vreuß. Heere Dienſte, fegte aber nach dem Frieden fein Studium in Münden und Berlis 
wieder Text; welches ſich mit beſondeter Vorliebe aud zur Alterthumskunde binwandte, und 
ſqrieb als erfte Frucht desſelben: „Ueber die In der koͤniglich bapriigen Gammlang ber 
Akademie der Wiflenicaften befindlicen Mumlen und dgpotifcen Alterihäner* (Münden 
1820), worauf er zum correſpondirenden Witgliede der Akademie ernannt wurde. Schon 
wäßrend feines Aufenthaltes in den Niederlanden mit bem preuß. Heere, hatten die Werke 
befonderd derjenigen alten Meifter feine Aufmerkfamkeit auf ſich gegegen, die auf Ente 
widelung ber Malerei großen Einfluß gehabt hatten. In Münden machte er vorzuge · 
weile die Werke Johann von Eyd’6 und der Gebrüder Hubert zum Gegenſtande feiner Uns 
terfudgungen , als deren Reſultat feine treffliche Schrift: „Ueber Hubert und Johann von 
GüR" (Bredl. 1822) erſchien. Spaͤter gewonnene Anſichten maihte er im „ Runfblan“ 
1824 bekannt. Durh Steffens (f. d.) empfohlen, kam er vach Berlin und wurde bier 
wa Eröffnung des neuen Mufeums (1828) Director der föniglichen Gemaͤldegallerie. W. 
nahm lebhaften Autheil an der literariſchen Fehde, welche zwisden Hirt und den übrigen 
Mügliebeen der zur Anorbnung und Andflattung des neuen Nuſeums niedergeichien Gome 
niſflon ausgebrochen war, befonders durch die Schrift „Hirt als Forſcher über Die Befkhichte 
der neueren Malerei * (Berl. 1839). Seine Ganptiwnte And „KRunfiwerfe und Künpier 
Gnplands und Fronteeichs· (4 Bor, Verl, 1837) und „Runfwere und Künftler ia 
Deutibland“ (2 Bür., Byr. 1843—45), 

WBaal, ber jüdlide, bei weitem anfehnlihere Arm des unweit des vreußifchen 
Staͤdtchens Emmerih beim Dorfe Lobig anf das helländifde Gebiet treienten und 
Fran ber fogenamten Sternſchanze (im ber Brosinz sam) Rd theilende⸗ 

eins (i.2.). 

Waare nennt mar im Allgemeinen jedes Erzeuguiß ber Reim eder Rumit, weis 
einen Gegenfland des Handeld ausmocht, d. 5. gegen ein andrred dergleichen Erzeugniß, 
mamentlid aber gegen bad Geld, ald das allgemeinfr Tauf@mitl, des Gewinnes wegen 
ausgetaujcht wird. Bunächft uuterfcheidet man die Waaten in rohe und in vet au bei⸗ 
tete, Umter den erflern verſteht man Natuterzeugniſſe, welche entweder in ihrer ganz ums 
veränderten natürlichen Beat (3. ©. Farbhölzer, Eitronen), ober doch mur neh eindr für 
Verfendung uud Aufbewahrung nothwendigen Berbereitung (1. ©. Gewürze, difchtanur) 
Gegenſtaͤnde des Handels ind, unter den lehtetn baprgen bie im Handel vorfomereuten 
Kunferzeugniffe, weie in der Wege ſogleich in Die Conſunnien Körsgehen (4. ©. Garım, 
Beuge, Resellarbeiten). 

WBanrentunde iſt bie Lehre von dem Urfpeunge ober tes. Grzeugung mu ben 
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weſentlichen Cigenſchaften der Waaren, aus melden ſich bie Kenngeigen der Aechtheu unb 
Goͤte herielben ergeben. Die große Mannichfaltigleit der Waaren Hat eine Kreumung des 
Waarenhandels und fomit auch ber W. in fehr viele Zweige hervorgebracht. So beidäfe 
dat ſich der Materiele und Droguerlewaarenhandel ınk den rohen Produkten des Minerale, 
Bilanzen » und Thierreicht, fo wie mit den fogenannten hemifhen Fabrikaten, dor Mans 
fafturwaarenhandel mit den Erzeugniſſen der Manufakturen aus gewiflen rohen Natur⸗ 
produlten w, f. w., worauf ſich die Trennung der W. ia Material « umd Droguerie · W., 
Mouufaktuge, pharwaceutiſche W., Weinkunde, Zabadsfunde u. ſ. w. gründet. Die alle 
gemeine W. umfaßt alle dieſe Zweige, indbeſondere aber Diejenigen, weldhe einen Gegeuſtand 
des allgemeinen Handels, und nicht, wie 3. B. die Kunflartikel und Handwerfserzeugnäfle, 
die inlandiſchen Nahrungsmittel und andere erſte Lebenäbebürfuilfe, blos einen Megenftand 
des Handels zwiſchen einigen Runftgenofien ausmachen, ober vom Prebucenten unmittelben 
an den Conſumenten übergehen, und nur außnahmämweife einen Begenfland des Welthandels 
ausmachen. Die W. fegt mannichfaltige Kenntnifſe voraus, ja fie iR ſo wenig eine felße 
Röndige Wiſſenſchaft, daß ſie ſich vielmehr durchaus auf ihre worzägliäkten Hulfswiflen« 
ſchaften die Natur» und Bewerböfunde flügt. Ueber dem Urſprung ber rohen Waaren 
belehrt die Naturgeſchichte, in Verbindung mit BhyBk und vorzüglich mit Gheaie, welche in 
vielen Faͤllen Mittel zur Adern Benrtheilung der Aechthelt und des Werthes ber KBaarrn- 
am die Hand geben. Die Gewerbotunde (Technologie) dagegen lehrt bie Erzeugung ter 
verarbeiteten Waaren und Erwerbung gründlicher Kenntniſſe aus bes mecheniſchen ſowobl 
ala der chemiſchen Technologie, IR deahalb dem Kaufınanne eben fo ſehr anzuempfehlen, als 
das Studium der Chemie. Denn wenn ſchon bie gute oder fehlerhafte Beſchaffenheit vielen 
verarbeiteten Waaren, an denen die Kunft blo die äußere Form, Farbe u. f. w. verändert 
bat (3. B. die Zeuge), kaum ohne einige Kenntniß ber Art ihrer Hervorbringung richtig 
beurtheilt werben kann, fo ift es in den meiften Fällen faſt unmöglich, die hemiihen Pros 
dukte, welde ganz durch Kunſt hervorgebracht worden find (1. B. Pottaſche, Chlorkalt, 
Barben, Säuren, Salze), anders als mittelſt chemiſcher Hülfsmeittel zu prüfen. — ALS 
gute Lehrbuͤcher der Waarenkunde find zu empfehlen die Waerenlerika von I. C. Schedel 
(5. Aufl., herausgegeben von D. 2. Erdmann, Lyz. 1834, 2 Thle.), G. &. ©. Then 
(Ameneu 1829, 3 Bpe,), I. G. Leuh (Nürab. 1826, 2 Theile), I. H. Volker (2. Aufl., 
Quedlinb. u. Syı. 1831), ©. C. Bohn (Gamb, 1803, 6. Aufl,), 8. 9. Bufs (1-20, 
Qd., 1798-1820) u. a. m. J 

Wach, Wiibelm Karl, Mitbegründer der neuen Malerſchule zu Berlin, eines 
uuirres oudgezeichneiftien Maler neueſter Zeit, beſonders im Vortrait, wurde am 11. Sept, 
1787 u Berlin geboren und bildete fi daſelbſt unter Leitung des achtbaren Malers Karl 
Kretſchmer aus Braunſchweiq big zum 17. Jahre fo glüdlich zu feinem KRünfkeuberufe aus, 
daß feine in diefem Alter gelieferten Gemälde gegen die Arbeiten der damaligen Glieder der 
Akademie, als Meiftermerke gelten konnten. Die Jahre 1813 und 1815 unterbrachen 
feine Studien; er trat al Landwehroffisier unter die preußiſchen Bahnen, erwarb ſich dad 
eiferne Kreuz und folgte dem Hrere nach Paris, Mer, blieb er bis 1817, benuhte bie 
Squle van David und Legres, ging dann nach Italien, wo er in Gemeinfchaft mit Over» 
bed, Gornelius, W. Shadow, Vogel, Brgas und Andern die Reform der deutſchen Maler ⸗ 
kunſt begann. Gine Menge Zeichnungen mad Altern Meißern vor Rafael, Coplen von 
Mofael, Tiglan un? Andern, ein graßer Garten, bie fombaliide DarſteUung des Ghriften«- 
thuma u. 0. m. waren bie Schaͤte, welche B. 1819 nach Berlin zurädbeeäte, wo er nun 
malt den obgenannten Männern feine Thärigkeit auf Begründung der muen Malerſchule zu 
Berlin richtete. Er wurde hier Mitglied des Senais und der kenigliches Alademle der 
Künfe und farb am 25. Mov. 1845. Geiſtreiche Gempoftion, correcte Beidiumg und 
BAHR fleifige und fihere Ausführung und noch unüßertrofieme Betubet bed Pinſels 
begründeten ihm bald den Ruf des beſten Malers der Heften). Namen wurde feine 
Art zu poströtizen allgemein belicht, und als Worträtwuler Gehauptet ex deu erflen Rang. 
Beap er auqh Is Hinſict der Compoſtlon jet Den Überwirgeuben Talenten her Düfichvosfer 
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Eule nachſteht, fo Heiden ihm feine ſonſtigen Verdienſte doch unbeſtritten. Bu feinen 
größten Arbeiten gehören: die 9 Mufen am Plafond des neuen königlichen Schauſpiel⸗ 
hauſes und die Allarbilder für die Garniſon und Werderſche Kirche in Berlin und für Me 
proteftantifhe Veter-Baulsfirhe in Moskau. Das legtere Altarbifd, Chriſti Anferftchung 
darftellend, wird für feine beſte Arbeit gehalten. — Seine Schweſter war tie. befannte 
Romanfcriftfiellerin Augufte von Baalzow, geb. zu Berlin zu @nde des vorigen Jahrh., 
geft. im Jahre 1850, vermählt mit dem Major von Paalzow und beſonders befannt durch 
die Romane „Godwie-Eaflle* (3 Bde., Berl. 1838), „St. Rode“ (3 Bde., Berl. 1839), 
„Thomas Tyrnau® (3 Bde., Bresl, 1842) und „Jakob van der Need“ (3 Bde., Bredl. 

1844). 

Wachau, ein Dorf bei Leipzig, war in der Schlacht bei Leipzig am 16. Oct. 
1813 ein Hauptpunkt de Kampfes. Cine Viertelſtunde davon liegt- das Vorwerk 
Meußdorf, vor melden dem Fürſten von Schwarzenberg (f. d.) ein Denfmal 
errichtet if. 

Wache oder Wat, iſt ohne Bweifel ein Wort, deſſen Bedeutungen durch bie 
zuhlreichſten Kategorien hindurchgehen; denn der Begriff ift handelnd, amtlich, zeitlich, Irte 
iich und verfößnlih. — Im Allgemeinen. verſteht man darunter Berfonen, die für eine ger 
wiffe Beit aufgeflellt find, um irgend etwaß vor Zufügung eines Nachthelles zu bewahren. 
Je nach Ihrem Zwede werben die Warhen verſchieden benannt; fo unterſcheidet man zunäcft 
Kriegs⸗ und Friedendwachen. Zu erftern gehören alle mititärtfäien oder deldwachen, 
zu letern außer den Polizei -, Nachtwächter ⸗ und Feuerwachen aud die Garniſonwachen. 
welde in Haupt», Tbor-, Nebenwachen u. f. w. zerfallen; hierher gehören aud die 
CEhrenwachen. — Auf Schiffen wird ber ganze Tag von 24 Stunden in 6 Wachen ein» 
geteilt , binnen welder ein Theil des Schiffsvolks Wache hält und arbeitet, während die 
Andern ruhen. _ 

Wachholder (juniperus), Pflanzengattung aud der natürligen Familie der 
HBapfenbäune. Bekannteſte Art: der gemeine W., ein über alle Gegenden Nord - und 
Nitteleuropa® verbreitete oft baumartiger Straub, mit nadelfärmigen kurzen Blättern. 
Das gelbliche, geflammte und erwärmt wohlriehende Holz wird zu allerhand Drechsler⸗ 
arbeiten, in ber Mebicin befonder® als Beftandtheil Slutreinigender Holztränfe benugt. 
Hierzu werden auch die jungen Triebe des Baumes gebraucht. Die Frucht des Baumes, 
die bekannten Wachholderbeeren, die jedesmal erft zu Ende des zweiten Jahres reifen, geben 
das in der Medicin als reizendeö, zertheilendes, urintreibendes, Außerlih, auch tropfenweis 
imerlich, angewendete, durch Deftillation der Beeren gewonnene, durchdringend riechende, 
ſcharf gewürzhaft und harzig ſchmedende, wafferhelle, leichte, ätheriſche Wachholderöl. 
Durch @indiden der Brühe der zerquetſchten, in Waſſer weich getochten und außgeprefiten 
Wachholderbeeren bis zu ftarfer Syrupdice, erhält man den fhwärzlibraunen, fügen, 
etwas bitterlichen und balſamiſch ſchmeckenden Wachholderfaft, ein gutes urin« und ſchweiß · 
treibendes Mittel. Nach Binigen wird auch bad unter dem Namen Sandarak oder San- 
darach bekannte Harz vom gemeinen Wachholder gewonnen, Indem diefes in warmen Zäns 
dern won ſelbſt dem Baume entflieht. Es iſt blaßgelb, durchſichtig, glasaͤbnlich, in Alkohol 
und aͤtheriſchen Oelen aufloͤslich und wird zu Firniſſen gebraudt. — Neben dem gemeinen 
W. gehören hierher: der ſpaniſche W. (Junip. Oxycedras), welder in Südeuropa wäh 
und das in der Thierarzneifunft gerühmte Huile de Cade liefert; der virgintihe W. (I. 
virginlana), fonft and rothe Ceder oder Gyprefle genannt, und der Junip. Sabina, 
auch befannt unter dem Namen Seven - oder Sadebaum, urſprůnglich auf den Gebirgen 
Südeuropas und Gäddentichlands einhelmiſch. 

Wachler, 306. Friedrich Ludwig, einer der gründlichſten aulterahiſtoriler, wurde 
am 15. April 1767 zu Gotha geboren, beſuchte ſeit 1783 das bafige Gymnaſtum, wo 
Kaltwaffer’s, Stroth's und Manfo’s Unterricht, ſowle die herzogliche Bibliothek in ihm eine 
beſondere Vorliebe für Literatur erregten. Im Jahre 1784 bezog er die Umiverfirät zu 
Iena, ſtudirte Philoſophie und Theologie, war mit Schlichtegroli, Ken, Nnioch, Tſchen⸗ 
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burg, Lange und Andern Mitglied zweier wiſſenſchaftlichen Befelihaften, unter Leitung bes 
damaligen Präfldenten Hufeland und Tennemann, wurde aber burſchikofen Unweſens halber 
relegitt und ging nad Göttingen, wo er Heyne, Gpittler und Batterer hörte und bie alte " 
Kiteratur zum Hauptfludium machte. Im Jahre 1788 kam er durch Feder's Empfehlung 
als Hauslehrer nady Rinteln, wurde noch in demjelben Jahre Doctor der Philoſophie und 
außerordentlicher Profeſſor und ging 1790 ald Mector nah Herford. Im Jahre 1794 
erhielt er die dritte tbeologiihe Profeffur in Minteln, 1797 die Profeffur der Geſchichte 
nebſt der Infpection über die Univerfltätöbibliothef und 1804 von der Rintler theologifchen 
Facultãt die theologische Doctorwürde. Noch in-demfelben Jahre folgte er einem Ruf als 
BVrofeffor der Philofophie nach Marburg, erhielt zugleich die Lehrfielle der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften, wurde 1802 ordentlicher Brofefjor der Theologie und 1805 wirklicher Con-⸗ 
ſiſtorialrath. Im Jahre 1815 fam er als Vrofefjor der Geſchichte nach Bredlau, wo er 
1824 mit Entbindung von Confiforialgeihäften zum Oberbibliothefar der königlichen 
Univerfttätöbibliothek ernannt wurde. @r flarb am 4. April 1838. Seine ſchrifiſtelleriſche 
Raufbahn begann W. 1788 mit der Differtation „Da Pseudo-Phocylide“. Ihr folgten 
eine lange Reihe größerer und Fleinerer Schriften, unter denen wir als bie vorzüglichſten 
nennen: „Ueber Heflod’8 Borftellungen von den Böttern*, Progr. (1789); , Rede über 
Geſchichte, ihre Zwecke, Behandlungsart und ihren Vortrag“ (1789); „Ueber das Stu⸗ 
dium ber Geſchichte der Literatur und Kunſt auf Schulen“, Progt. (1790); , Geſchichte 
ber Literatur und Kunft auf Schulen“ (1790 und 91, 2 Hefte); „Verſuch einer allges 
meinen Geſchichte der Literatur u. ſ. w.“ (Lemgo 1793, 3 Bände); „Aphoriömen über 

‚ die Univerfltäten“ (Marb. 1804); „ Handbuch ber allgemeinen Geſchichte der Linerarifchen 
Gultur* ( Ebend. 1805, 2 Bände; 2. umgearbeitete Auflage, Branff. a. M. 1824, 
4 Theile; 3. weſentlich verbefferte Auflage, &pz. 1833); „ Grundriß der ältern, mittlern 
und neuern Zeit* (Epz. 1806); „Lehrbud der Geſchichte“ (Bredl. 1817, 5. Auflage 
1828); „Vorlefungen über Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur* (Frankf. a. M, 
1819, 2 Bände); „Philomathle“ (Ebend. 1818—22, 3 Bände); „Belhidte der difio⸗ 
riſchen Forſchung und Kunfl, feit der Wiederherftellung der literariſchen Cultut in Europa * 
(Sötting. 1812—20, 2 Theile); „Darftelung der Pariſer Bluthochzeit“ (2. Auflage 
1828); „Lehrbuch der Kiteraturgefichte* (1827) ; „Ueber Werden und Wirken der Lis 
teratur, zunähft in Beziehung auf Deutſchlands Literatur unjerer Zeit“ (Bresl. 1829) 
u. a. m. Mle dieie Schriften zeigen von Meifterfhaft in Bezug auf Stoff und Form, 
von grünbliher Forſchung, Beleſenheit und Selbftändigfeit des Urtheild. Der Vortrag if 
kräftig, die Sprache edel und freimüthlg. W. hat im Leben manche bittere Erfahrungen 
machen müffen; indeß iſt fein ſtets offenes, oft aber verfanntes Streben und feine edle 
Birkfamkeit von den Zeitgenoffen erfannt und nad) Berdienft gewürdigt worden. Bon ber 
von W. veranflalteten Sammlung feiner „Vermiſchten Schriften" iſt nur ein Band (Lpz. 
1835) erſchienen. 

Wachds nennt man das befannte fefte Bett, welches die Bienen aus ben füßen 
Säften der Pflanzen in einem eigenen Wagen bereiten und woraus fle ihre Honigzellen 
bauen. Nachdem der Honig aus demielben gewonnen iſt, werden die Wachstafeln oder 
Waben mit Waller ausgekocht, der Reſt gefchmolzen und ald rohes ober gelbes W. ver⸗ 
Tauft. Es iſt In dieſem Zuſtande von braungelber oder röthlihgelber Barbe und hat 
einen füßlihen honigaͤhnlichen Geruch. Das W., weldes die Bienen aus den Säften der 
Linden, Raps» und Rübfenblüche bereiten (nach Andern das W. der jungen Bienen), {ft 
weit heller ald das aus andern Blumenfäften und heißt Jungfern-W. Um das W. von 
den darin enthaltenen Barb- und Riechſtoffen zu befreien, wird es über einer naſſen ſich 
drehenden Walze in dünne Bänder gegoffen (gebändert) und dieſe der Luft und Sonne 
auögefegt, wobel fle farb- und geruchlos werden. Diefes W. helßt dann gebleichtes W. 
Käufig wird das W. durch Bufag von Talg, Erbfenmehl und Erden verfäliht. Man 
ertennt biefe Beimengungen theils durd den Geruch, theils dadurch, daß das unrelne W. 
beim Schmelzen und langſamen Erkalten einen Bobenfag gibt. W. liefern beſonderz 
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Hußlard, Boten, die Türkei, Grirdjenlond, Ungarn, Böhmen, Mähren, Preußen, 
. Dber- und Niederfahfen, die Mheingegenden, Kfeinaflen, Nordaftika und die Guinede 
Tüfe. Das fogenannte Landwachs aus Hildesfem, Lünebutg, Bremen, Holſtein 
und Mediendurg gilt für das beſte. erarbeitet wird das Wachs zu Kerzen, verfdlie 
drnen Pflaftern, Harzcompoftttomen, Kunftfadgen (f. Wahdsbildneren) x. Nächſt 
dem Btmenwächs unterſcheldet man nod dad Pflamzenwache, welches den Beeten des 
nordameritaniſchen Wachtſtrauches (myrica cerifera) vurch Ausfochen mit Wafler ente 
zogen, ingleichen aud am afrlkaniſchen Wachebaum (myrica cordifolia) angetroffen wird, 
mo e8 ben Beeren zur Hülle dient. Das Pflanzenwads hat eine blaßgrüne Barbe, kommt 
aber In feinen Haupteigenſchaften ganz mit Sem Blenenwachs überein, brennt jedoch mit 
giher reinen Blauen Blamme, während die Blamme bes Bienenwachſes fdön Hell if. \ 
. Wachsbilbnerei, bie Kunſt, verfhiedene Gegenflände aus Wachs (Wachs⸗ 
figaren) zu bilden, war fon bei den Griechen und Mömern befannt. Die SigiNarii 
Der Keptern waren eine eigene Künftlerclaffe, welche durch die niedlichſten Wachsbildnerelen 
nad größeren Modellen mit den Bildfauern und Biltgießern wetteiferten. Die Griechen 
nannten ſolche Rünfller im Allgemeinen Buppendildner. Bilder jhöner Knaben zierten häufig 
bie Schlafzimmer der Griechen, doch bildete man vorzüglich Blumen und Früchte aus Wachs. 
Heliogabalus pflegte Häuflg feinen Tiſchgenoſſen die Lecerelen, welche er verzehrte, aus 
Mad} gebildet vorzuſeden. Daß man dad Wade fehr früß auf die mannigfaltigfe Weiſe 
benugte, war bei ſetner @igenfchaft, ſich jeher Künflerphantafle willig zu fmiegen, fehr 
natürlih. Jetzt bedient man fi der Wadöbildnerei befonders zu Nahbildungen ana- 
tomifßjer Bräparate (berühmt iſt das Cabintt zu Florenz, wo man zum Behufe 
des Studiums der Anatomie, alle Theile des menſchlichen Körpers aus gefärbtem Wade 
finder), um pomologiice Cablnete daraus zu formen, auch zu plaſtiſchen Studien und 
Uedungen, ſowie zu Porträts. Auf den Gedanfen, Theile des menſchlichen Körpers aus 
Wade (Wahepräparate) zu fertigen, fiel zuerff gegen dad Ende des 17. Jahrh. der Arzt 
be Nones zu Genua. Nach ihm verſuchten ſich in diefer Kunfl auch Andere mit @lüd. 
Im 3, 1821 ließ ®. la Courdge dergleihen Flguren in Hamburg fehen. Sehenswerih 
find die Arbeiten dieſer Art von Ercole Lelli, Giovanni Manzolint und teffen Frau Anna 
Manzolint, welche jegt in Barid (früher zu Bologna) aufbewahrt werden. Von der Letztern 
befinden ſich auch fböne Arbeiten in Turku und Petersburg. Bu einem hohen Giade der 
Vollkommenheit erhob diefe Kunſt der Blorentiner Bel. Fontana (ſ. d.). Er machte 
beſonders von den inneren Theilen des menſchlichen Körpers Präparate. In Frankreich 
zeichneten ſich in diefer Kunft Pinfon und fpäter- Laumonier zu Rouen aus. M. Volgt, 
Mrofector in Wittenberg, verſuchte aud die Veräftelungen ber Gefäße und Nerven mit 
Wachs darzuftellen und bediente ſich dieſer Präparate. bei feinen Vorleſungen. 
Wachsmalerei, die man im weiteren Sinne als gleibbebeutend mit Enfauftif 
(peinture encaustique) genommen hat, geminnt in neueſter Beit immer mehr Anhänger 
und hat die Aufmerkfamfeit durd die immer häufigere Anwendung im Großen fo fehr auf 
fich gerzogen/ daß ſie ſchon einer nähern Beleuchtung verdient. Die Nacrichien, die und 
über dieje Technik bei den Alten zugefonmen find, find freilich äußerf gering und dazu 
fehr dürftig, und ungenau, und feine Malereien find und übrig. geblieben, die ſich zuver - 
Täiftg alö- enfauftiich nachwelien liehen. Die Oberfligligfeit, womit man Lie Machtichten 
der Alten über diefe Urt der Malerei berückſichtlate und wie man fle daher mißverſtand, 
geht ſchon daraus hervor, daß bie Mehrzahl der Archäologen und Künftler da&jenige, was 
Pliniud don der nur von Wenigen und gewiflermahen nur ausnahmöweife betriebenen 
enkaufliichen- Malerei der Alten berichtet, im allgemeinſten Sinne deutete und die Anficht 
aufftellie, daf die Alten überhaupt nur bie enfaufliihe Malerei gehabt Hätten. Antere, 
wie namentlich. K. Wlegmann in feiner Schrift „Die Malerei der Alten * (Hannover 1836), 
beſchränken die. Enkaußif der. Ulten hauptſaͤchlich nur auf die @riffelmalerei, auf die Dar» 
ſtellung tleiner Staffeleitafelgemälde, ohne Ihr eine größere Bedeutung zuzugeſtehn. Noch 
Andere, wie Windelmann und in der neuern Zeit befonderd Bevilacqua Aldobrandint 
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(f. „Progresso defle seienze , Bb. T, S. 279), wolken bie Enfauffifi der Alten nur ald 
ein Mittek anfehen, den mit MWafferfarben auf naffem oder trodnem Grunde ausgeführten 
Gemälden nach ihrer Beendigung und Trocknung einen Meberzug zu verleihen, wodurch 
der tanz der aufgetragenen Barden erhöht umd ihre Haltbarkeit und Dauer geſichert wird, 
GEndit behauptet Frdr. Antrtm In feiner Sqhrift, Die Harzmalerel der Miten * (Epi. 1899), 
bie Alten Hätten fir ohne Ausnahme und Beihrämkung einer Harzwachtmalerei bedient, 
wobet man entweder dem von alten Schriftlellern ausdrücktich erwähnten Gebrauch rs 
Griffels und des Einſchmelzens auf ſich beruhen ließ oder ihn auch wohl für abgeſchmackt 
ertlärte. In allen dieſen Behauptungen, Anſichten und Reinungen if eine mehr oder 
weniger willkürliche und falſche Auslegung ber ſchriftlichen Weberlieferungen zu erfennen, 
Man flaunte über die treffliche Erhaltung antiker Nalerelen und Wände in alten Gebäuden 
und well man vielleicht mit Ötecht darin die Spuren des Wachſes wahrzunehmen glaudte, 
fo Hielt man fh für berechtigi, auch die allergewöhnlichſte mit Hülfe vom Warhöfärben 
ausgeführte Duferei, wenn diefelbe nady ihrer Beendigung auch keinen mit Hülfe des Feuers 
eingefämolzenen Wacheüberzug erhalten hat; Entkauſtit zu nennen und verflel fo bet den 
Verſuchen, bie alte Wachsmalerel auf technifchem Wege wieterzufinden, in die feltfamften 
Srrthümer und Berwechfelungen. Man vergaß und vergißt es noch jept, daß bie Wachs- 
malerei erſt dann zur Enkauſtik werden kann, wenn das Gemälde durch die Wärme mit 
einem Birmiß= oder Wahsüberzug verfehen wird. Aus ben verſchledenen und zugekom⸗ 
wenen Nachtichten über Malereien ergeben ſich, fo wenig Sicheres für die Erkenntniß ihrer 
Technik die Trgtern auf darbieten mögen, body folgende Reſultate als unmiverleglidie 
Thatſachen. Die Alten malten nicht bios enkauſtiſch, fondern bedienten fi, und zwar 
in der Megel, noch anderer Malarten. Das geht befonders daraus hervor, daß Plinius 
aus ber Reihe berühmter Maler die Namen der Enfauften beſonders hervothebt. Der 
große Auf biefer Meifter führt zweitens zu dem Schluß, daß man die Enfauftif nit bios 
zum Anftrih von Mauern, oder blos ald eine Arı deckender Firniß zum Ueberzug vollen⸗ 
deter @emälde, fondern zur kunſtreichen Ausführung Diefer lehtern ſelbſt gebtauchte. Die 
Frage, was die. antike Enfauftik eigentlich geweien und welche Mittel fle zum Auftrag dere 
felben angemandt babe, if} ſchwerer zu entſchelden. Gewiß if, daß die Alten unter 
Enfauftit nicht allein zwei befondere Arten der Malerei mit Wachs und auf Eifenbein, die 
mit Külfe einea glühenden Griffels (uriculum oter cestrum) ausgeübt wurde, fondern 
auch jenen gewöhnlichen und in fünflleriigper Hinficht unbedeutenden Anſtrich und Ueberzug 
von Wachs verflanden, der mittelft eined Hanıpinfeld aufgetragen und mit Hülfe des ſo— 
genannten Gauteriund eingeihmolzen wurde. Ob man nun bei Ausführung wirklicher 
Wahögemälde,, die mit Wachs gebundenen. Farben ausſchließlich mit jenem Griffel und 
nicht auch mit dem Pinfel aufgetragen haben mag, {ft bis jegt might mit Beſtimmtheit zu 
entf&eiden. Die gewöhnlich angeführten Gründe für eine Anwendung der Binjelmalerei 
bei den Alten find nicht ſehr ſtichhaltig; größeres Gewicht haben einige Stellen in den 
Banteften, mo unter dem Nadlafle der Maler außer den Wachsfarben dem Miſchgefäß 
(eoncha) und den Cauterium jedes Mal ausdrücklich der Binjel (penicilli), aber nirgends 
des Ceſtrums erwähnt wird, obgleich die concha beweift, daß hier nicht vom bloßen An⸗ 
ſtreichen die Mede iſt. Damit wäre die Meinung, der neueſten Ärchäologen widerlegt, daß 
bie, Alten ihre enkauftiſchen Wachsgemälde nur mit dem Griffel ausgeführt hätten. In der 
neuern Beit iſt vieliach Die Frage geſtellt worden, was von dem mit Einſchmelzung dere 
bundenen Firnißanſtrich und Wacheüberzug der Wände und Wachegemaäälde zu halten fei, 
ine Anzahl Gelehrter, geRügt auf Vitruv, haben dieje Urt der Enfauftif auf den. bunten 
Anſttich der Mauern. beihränft; Andere, wie Aldobrandini, dehnten biefen Ueberzug wohl 
mit Recht auch auf wirkliche Gemalde aus, Heinrich Meyer nahın Dagegen an, daß Ges 
mälde, die auf naſſem Grunde aufgetragen wurden, diefen Ueberzug, bei den Alten nicht 
erhielten. Wahrſchelnlich vertrat jener Wachsüberzug bei den enkauftiſchen Bemälden der 
en ganz die Stelle unfered. Firniſſes bei der Delmalerei, indem er zu ber Erhöhung 
des @lanze& der Karben und zur Erhaltung der Gemälde bienen folte, 
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Will man ſich über die Technik der alten Epfouftik ein richtiges Bild machen, fe 
dürfte eine chemiſche Unterfuhung ber noch vorhandenen Gemälde der chriſtlichen Maler 
des frühern Mittelalters vielleicht am erſten zum Biele führen. Die alten Gemälde zu 
Vorcpheim bei Bamberg z. B. ans tem 8. und 9. Jahrh. zeigen unleugbar, daß man das 
mals hie alte Entauſtit bis vielleicht auf geringfügige Abweichungen nod unverändert aus- 
übte, Bon jener Zeit an bis zum Anfang bed 13. Jahrh. bediente man ji in Italien 
und anderwärts hauptfädlid des Leimwaſſers ald Bindungsmittel. In einigen Malereien 
aus dem Beitalter des Bineta von Piſa, der ſich wieder enger an die neugriechiſchen Maler 
anſchloß, if unleugbar wieder Wachs enthalten (vgl. Morona „Pisa illustrata‘, Bd. 2, 
©&. 128—167). An dieſen mit Leimfarbe oder mit Farbe, welde durd eine Wade 
oder Harzauflöfung gebunden waren, auögeführten Gemälden zeigten ſich offenbare Spuren 
eined Ueberzugs, der wahrſcheinlich ganz in der Weile, wie Vitruv's Behandlung bes 
rohen Maueranſtrichs bezeugt, vermittelt des Cauterlums eingeſchmolzen und dann geebnet 
wurde. "Bis auf Gimabue bediente man ſich in Italien diefer Technik zu Zafel- und 
Wandgemälven. Gimabue, und nod mehr Giotto, entlehnte von den Neugriedhen wie- 
berum, die Gemälde mit einer Wachs - oder Oelmiſchung zu übermalen. Die trodne und 
Waſſerfarbenmalerei erhielt wieder unter Biotto'8 Nachfolgern bie Hertſchaft, bis fie endlich 
durch bie Erfindung der Delmalerei feit van Eyck mehr und mehr verdrängt wurde. Gels 
biefer Zeit wurde ald Bindemittel im Verein mit dem Del wahrfdeinlic nicht mehr Wache, 
fondern ein Harz gebraucht und mit ſolchen durch eine Garzauflöjung in Del gebundenen 
Birnißfarben malten ‚gewiß auch bie fpätern Micberländer und Venetianer, Im 17. Jahrh. 
machte man zuerft wieder Verſuche, nach den Nachrichten des Plinius, die enkauftifce 
Griffelmalerei der Alten neu aufjufinten. So erzählt Paul Stetten in feiner „ Kunfs 
geſchichte von Augsburg*, Daniel Neuberger der Jüngere habe In das Stammbuch des 
Optifers Cuno das Bild eines Moſes von Wachs ohne Pinfelftrih gemalt (1654). Im 
18. Jahrh. ſtritten ſich Bachelier, Graf Caylus und Majault um die Ehre, die alte enkau ⸗ 
ſtiſche Wachemalerei wieder erfinden zu wollen; doch Bachelier's Meihode war nur ein 
Malen mit Wachswaſſer, wobei zufegt eine Art Cinſchmelzung ſtattfand; und die Methode 
bes Grafen Eaplus hat erſt in der dritten und vierten Ummandlung eine Aehnlichkeit mit 
dem von Vitruv angegebenen Verfahren. Die Methode des Erfteren empfahl Diderot in 
feiner „Histoire et secret de la peinture à la cire‘‘; bie Manier des Grafen Gaylus if 
in dem „M&moire sur la peinture à ’encaustique et sur la peinture & la cire“ (1745) 
näher befchrieben und von Vien, Roslin und Lelorain zuweilen angewandt. Auch die 
Baftellmalerei Reifenſtein's, der feine Paftelle mit Wachs und Hirfchtalg band, um die 
Barbe fefter zu machen, fann man hierzu reinen (vgl. deſſen „Expos& d'une nouvelle 
fagon de peindre en pastell‘‘ im „Journal &iranger“ 1755). Der Maler Galau in 
Berlin berichtete in feiner Schrift „ Ausführlicher Bericht, wie das puniſche oder eleodori- 
ſche Wachs aufzulöfen* (1769) von einer neuen Wahömalerei, und mande vorzügliche 
Künfkler zu Berlin, Rode und Friſch, ſtellten nach diefer Methode Verſuche an, die aber 
zu feinem Erfolg führten (vgl. Mode und Riem „Ueber die Malerel der Alten“, 1787). 
MNoch unbebeutender war-dad von dem Baron Taubenheim in Mannheim erfundene 
and 1770 befannt gemachte Verfahren. Um jo yrößered Aufieben machten unter Künf» 
Tern und Dilettanten die Verſuche des venetianifhen Abbate Dr. Vincenzo Nequento, die 
Wachsmalerel der Alten wieberherzuftellen. Seine Schrift „Saggi sul ristabilmento dell 
antica arte de’ greci e de’ romani pittori (1784) rief eine Menge Schriften und Gegen⸗ 
ſchriften hervor; mehrere der beſſeren Meifter damaliger Zeit ließen ſich zu Verſuchen in 
feiner Methode bewegen, auch Melfenflein fuchte fie zu vervolllommnen und In Aufnahme 
zu bringen, dod bald ermüdete man wegen der Innern Mangelbaftigkeit derſelben, befon- 
ders da dieſe Methode, von deren Dauerhaftigkeit man feine fihern Beweiſe hatte, bie 
zart verſchmolzenen Uebergänge und die Harmonie durch gedämpftere Karben gaͤnzlich aud- 
jchloß. Die erflen neuen Verſuche in der Wachemalerei im gegenwärtigen Jahrhuntert, 
die nach langer Unterbreung in Deutſchland befannt wurden, gingen von dem Profeſſor 
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Jarab Nour in Geidelderg aus, ber dabei mit nichts Geringerem umging, als die Oel und 
Freeowalerel völlig zu verdrängen. Er legte feine Beobachtungen und Erfahrungen auf 
dieſem Gebiete der Walerei in mehreren Abhandlungen unter dem allgemeinen Xitel „Die 
Burben“ (3 Hfie., Heldilberg 182529) wieder und wenn auch feine Methode die von 
ihm erwarteten Refultate nicht Hatte, fo ER doch auch fein Werfahren, dad Wachs durch ein 
brauchbares Bindemittel aufzulöfen, bis jegt noch ein Geheimniß geblieben. Die Reſultate 
ber chemiſchen Unterfuchungen, bie er in Verbindung mit dem Profeffor Dr. Geiger über 
einige Farben und über den Malgrımb von alten ägyptifhen und pompejaniſchen Male 
seien anfbelte, und bie ihn zu ber Urberzeugung führten, daß bie Alten bei der Ausführung 
deiſelben das Wachs als. Bindemittel der Barbem gebrauchten, gab er in zwei Abtheilungen 
in Geiger 6 „ Magazin der Pharmatie? (befonders abgedrutkt Karlsruhe 1826). 

Indeffen hatte deu Branzoje M. P. de Montabert feinen „Fraitö complet de la pein- 
tare (9 Bir, Paris 182080) herauegegeben und darin neue Zufammenfegungen 
in Vorſchlag gebracht, wodurch die Farben gebunden werben könuten. Unter Andern 
empfahl ex die Technik, wobel das Bindemittel aus einem aus Wachs gezogenen und nur 
Iomgfam verlüchtigenden Osle beſteht, mit dem man Glemiharz oder auch Gopalharz und 
ein wenig Hüffig zemaqhtes Wachs verbindet, Wit diefen Werben malt man auf Leinwand 
oder auf mit Reim zubereitete umd mit Wachs getraͤnkte Tafeln von Holz, Stein oder 
@ips, wie bei der Defmolerei mit Binfel und Palette, und ann, fe oft man will, nach- 
Seffern, übermalen, auftragen und anlegen, wie dort. Die Farben trocknen ſchnell und 
zwifgen die verſchledenen Barben ber Anlagen und ber Uebermalung und zulegt auf das 
vollendete Gemälde wird ein Firniß eine Art Wachomilch gelegt, ddie man dur bie Aufe 
loſung des Wachſes durch Alkohol gewinnt, mit Hülfe einer Heinen Koblenpfanne in 
Einf bringt und auf biefe Weiſe mit den dadurch gleichfalls erweichten Harzen verbindet. 
In diefer enkauſtiſchen Manier und mit den nach Montabert’8 Angabe zubereiteten Farben 
Iewerfftelligte Alaur die Meflauration alter Fresken in Fontainebleau; auch bei den 
BWandmalereien im Königebau zu Münden 1833 wurde auf Anregung Klenze's dieſes 
Berfahren in modifielrter Weife in Anwendung gebracht. Das babri gebraudte Binde» 
mittel ſcheiat aus einer Miſchung von Dammarharz, Terpentinöl und Wachs beftanden zu 
haben. Der Auftrag geſchah auf einem mit einer Wachsauflöſung getränkten Grunde; 
mit einer Lage des verdünnten Bindemittel dedtte man das vollendete Gemälde. Anfangs 
brannte man die Gemälde ein, fpäter unterließ man es, weil man dad Einbrennen nicht 
nur für unnöthig, fondern fogar für fhädli hielt. Die Farben ließen ſich gut behan⸗ 
dein, das Anfehen der Bilder ift wirkfam, nur burch einigen Spiegelglanz blendend. Diefe 
Methode wurde aber fpdter verlaffen, theils weil man ihr feine lange Dauer zutraute, 
theild weil indeſſen eine andere erfunden war, bie größere Vortheile Darzubieten fhien. Die : 
Eqrift Merimees „De la peinture & I'huile ou des proc&d6s maueriels employ&s dans 
ee genre de peinture depuis Hubert et Jean van Eyck jusqu’& nos jours‘‘ (Baris 1830) 
Reit das Meiultat forgfältiger Forſchungen und die Vermuthung auf, daß die deutſchen 
und italieniſchen Maler des 14. Jahrh., befonderd aber die Brüder Cyck ſich einer Rifhung 
von Delen und Harzer bedient hätten und daß ihre Farben nicht blos mit Del, fondern au mit 
Birniffen verfegt worden felen, da ed Firniſſe gebe, bie inan mit Barben miſche, und andere, 
mit denen man bie bereits vollendeten Gemälde überziehen könne, um ihnen Durchſichtigkeit 
und Klarheit zu geben und fie gegen ben atmofphärifden Einfluß zu ſichern. Auf diefe 
Vermutungen bin verfaßte Rutrim fein Werk „Die Harzmalerei der Alten“ (23. 1838), 
worin ex die feltfame Meinung audſprach, daß es in früheren wie in fpäteren Beiten keine 
andere Malerei, als die Harzmalerei gegeben habe, und vorſchlug, den Copaivabalſam zu 
29 Theilen mit einem Theile Wachs zu verbinden und diefe Miſchung als Hauptbindes 
mittel der Barden zu gebrauchen. Schon 1833 hatte übrigens der um Malertehnit und 
B ſehr verdiente Dr. Lucanus in KHalberflabt den Gopatvabalfam als 

Vertreter des Oeles empfohlen. Auch der Maler und Gonfervator 
Er In Winden Hatte [om längft Darauf gejonnen, zur Ausfäfrung Bo Wache⸗ 
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gemälde eine neue Malertechnik zu erfinden, welche die erforderliche Garantie der Gellbarksit, 
Scqhonheit und bequeme Behandlungsweife dasbiete. Seine Erfindung macht -Feineswegs 
den Anſpruch, das Im griechiſchen Alterthum pebraudte Berfaheen neu zu beichen und iu 
Aufnahme zu bringen. Auch auf den Namen eiarr Wachemalerei kann dieſe neue Technil 
einen Anſpruch machen, da das Bindemittel für die Barben nur bei wenigen Farben 
Wabs enthält umd das Barbemnaterial durch geläuterte® Terpentindl vesdhunt wird. Mur 
zur Bereitung des Grundes und zu Dem Feten Ueberzug ber Gemälde wisd Wachs auge 
wendet; ba aber durch eine befondere Vorrichtung nicht nur vor der Ausführung der wohl⸗ 
getrodnete Mörtelgrund, fondem aud das vollendete Gemälde mit einer eiclauſtiſchen 
Mafle getränkt und eingeſchmolzen wird, fo kaun man es als eine wirkliche Eulauftit an- 
fehen. Diefe Malerei erlaubt die Anwendung aller Farben ohne Ausnahme, der tiefflem 
wie der bröflanteften, und da fie ebenfolchr eine aur flönhtige Untertuſchung oder vollſtaͤndig 
farbige Untermalung, wie jede Art von Uebermalung und Glaſitung weftattet, fe ſteht ſie im 
Bezug auf die Wirkung der Oelmalerei nahe und übertuifft biefelse noch an Helligkeit und 
Xransparenz. Die Haltbarkeit der nach ‚dieftr Methode gefertigten Gemälde hängt von dem 
worfhriftömäßig zubereiteten und völlig trodaen Mörttlgrunde ab, Als man daher am 
Gichel des königl. Theatergebaͤudes zu Wünchen vor völliger Austrockaung der Mauer ſolche 
enauftifche Gemaͤlde darauf anbradhte, zesbräitelten fie ſehr bald. Im -den inneren Räumen 
der koͤnigl. Reſidenz am Hofgarten, wo mehrere große Sale in -Diefer neuen Müethebe aud⸗ 
gemalt wurden, ſcheint Re mir dem beſten und vielnerfpredgenden Erfolge angewendet ; nur 
ſcheint auf eine der blauen Karben das Somenlicht einen ſchwächenden Einfluß auszuüben. 
Wahsmuth, Ernft Wilhelm Gotilieb, Vrofeffer der Geighfte zu Reipzig, wurde 
am 28. December 1784 zu Hildeöhelm geboren, fand auf dem bafigen Gymnaſium feine 
erſte wiſſenſchaftliche Bildung und Bejog 1803 Die Univerfltkt zu Galle, wo er unter An⸗ 
dern 8. A. Wolf, Nöflelt, Schlelermacher und-Riemtper /hörte und 1805 ben für eime 
Abhandlung über die Pauliniſchen Briefe von der theologiſchen Faraltkt ausgefegten Preis 
gewann. Nad Beendigung der alademifgen Studien lebte er -faR ıtemn Jahre abwedhielnd 
in Magdeburg und Berbft, während welder Zeit feine wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, ber 
Theologie ſich entftemdend, allmälig eine andere Richtung nahmtn und ſich dem Studium 
der neueren Sprachen und Geſchichte zumandten. Im I. 1815 erhielt er eine Lehrerftelle 
an ber Hauptſchule der vereinigten Gymnafen zu Halle und wurde zugleich Lector ber 
italieniſchen Sprache an der Univerfität. Bis dahin Hatte das Sprachfiudium verzugee 
weife feine Thätigkeit in Anfprucd genommen; feit 1818 verband er damit hiſtotijche 
Borſchungen; er hielt hiſtoriſche Vorlefungen über allgemeine, sömifde und über Geichichte 
der neueften Beit und ſchrieb feine „Aeltere Geſchichte des roͤmiſchen Reiche “ (Halle 1819) 
amd „Theorie der hiſtoriſchen Forſchung“ (Ebd. 1820). Um biefe Zeit erhielt ex den 
Auf ats Profeſſor der alten Literatur an 'bie-Univerfität zu Kiel, tem wo er im I. 1825 
an bie Univerfträt Leipzig ald Profeffor der Geſchichte berufen wutde. Gegenftand feines 
atademifchen Borträge bildeten bier feitdem vorzüglich Weltgeſchichte, griechiſche und roͤmiſche 
Geſchichte und Alterthümer, deutſche Geſchichte, Seſchichte dir mutften Beit, Geſchichte der 
turopãiſchen Geſehgebung und Literaturgeſchichte. Den bereit angefühtten Sqhriften fügen wir 
folgende bei: „ &rammatif ber emglifhen Gpraihe” (Halle 1816); ., Humaniſtiſche Zeit 
forife* (mit Günther, Ebd. 1816—18, 3 Bbe.); „Grumdriß derallgemeinen Bejchidte 
der Völker umd Staaten” (Rpz. 1826); „Leitfaden zu Vorlefungen über bie al 
VBeltgeihiähte* (@6d. 1833); Helleniſche Alterthumsfunte* (Halle 162630, 4 Bir); 
Hiftoriſche Darſtellungen aus der @efchishte der neueren Beit* (Epz. 1830—33, 2:Be.); 
„oropälfge Sittengeſchichte“ (5 Wbe., Lpz. 1831-99); -die Geſchichte Frankreicht 
{u Revrolutiongzeitalter" (3 Bde, Hamburg 1840 — 44); "Die Menagraphie „ Weimar 
Bufenhof in den Jahren 17721807 ° (Brrkn 1BAA) md Geſchichte deb Beitulters 
der Revolation“ (6 Bhe., Byg. 1946 fg.). 
MWachsthun nennt man bei: organiſchen Möryern Me in Bölge-eines.von Innen 
nach Außen wirfenden Trithns hervoritetende Bumahme ihres ‚Organiäntus im Ganzen nad 
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Gingelmen, in Hinſicht auf-limfang nad Maſſe. Wie alle organiſchen Erzeugniffe, fo iR 
auch das Daqsthum Wirkung bed Vildungatriebeo, eines eigenen, weiter nicht zu erfläs 
renden, fonben nur in feinem Wirken ſelbſt exrlenabaren Brinstps alles Bildungen in der 
Ratur, umd wie biefer aher an eine gewiffe Beitgrenge und an gewife Geſehe gebunden. 
Das Warhsrhum der orgawischen Aurper IR bedingt Dur Aufnahme des Mahrungaftoffes 
von Außen. Dieſen Nabrungsfoff verwandelt ‚bexskäcper vermöge einer innern eigenthuüm⸗ 
lichen Araft, in die feiner Rasur endipeechende organiſche Mafle, und in biefer Aſſtmilation 
und Bermahrung der affimikinten Maſſe bricht eben dad Wachkthum. Deun dadurch, 
daß ſich bie Zwiſchenraͤnme ‚ber im Wachet hum beaſindlichen Bebilde mehr und mahr sit 
ben aufgensenmenen: Stoffen. füllen, wird: ie ıbeveitö zu fefter und dauernder Bildung ger 
laugte Maffe.auseinandergeirängt und nad) allen Selten kin ermeisert. Man nennt dieſe 
Aufnahme bes Mahrungsfoffed ven Mugen im Milgemrinen ſich nahren, fo bei Men⸗ 
fen, Thieren und Pflanzen, und-fansı Died aufp.om Mineral fagen, ben auch des Krh⸗ 
fall, ein.exganifcher Körper.der niedrigſten Gtufe, wärhft vermöge eines Inneren Blldungs· 
triebes und glaht Stoffe von Außen an ſich, ‚um fie / ſich zu afikmiliven. - Der Einſaugung 
fleht aun ‚aber bei allen argeniſchen Weſen der Mroerß ‚der Ausfheitung gegenüber, oder 
eine theil woiſe Wiederaufiöfung der organiſchen Maſſe in Folge der Einwirkung ber ume 
Giemente. Mes in der Rate in in ‚pegemicktigem Mähren und Musiceiben, 
Waqhſen und Abnchenen begriffen und durch dieſen Wechſeilampf iſt allein Die Erhaltung 
ber Dinge bedingt. Die Aufläfung organiſcher Theile iſt der Sooeth, ducch welchen ſich tie 
Elemente wieder von den organiſchen Körpern ahren. Denn die atmoſphaͤriſche Luft würde 
allein durch das Cin⸗ und Auaathmen ber Thiere und Pflanzen endlich ihres Sauerfieffe 
gaſes ganz beraubt und zum fernern Athmen ganz untanglid) werden, wenn fie nicht durch 
ihre Thärigkeit die organiſchen Weſen fortwährend zu Ausſcheidung dieſes Stoffes seizte 
und fo ben Verluſt ſtets wieder erfepte. ine Erweiterung und Bergrößerung ober ein 
Wagsthum des otganiſchen Körpers kann aber nur erfolgen, fo lange won ihm mehr 
Nahrungsftoff aufgenommen und afftmilirt ald ausgegeben oder ausgeſchieden wird. Man 
nennt die Proceſſe, auf denen das Wadsthum beruht (den Ernährungs, Berbauungds 
und Arhmungöproceß), die vegetativen. Ihnen entgegen ftehen im thieriſchen Kärper die 
animalen, oder bie bem Tiere eigentgümlichen Functionen, Empfindung und Bewegung. 
Beiderlei Organe, die vegetativen und animalen, ftehen mit einander in Wechſelwirkung, 
und es werden bie.erfleen daher notwendig durch die letern .befchränft, wad fomit auch 
das Wachsıyum, fe volllommener und herrſchender die animalen Syfteme im thieriſchen 
Organismus werden. Der Zeitpunkt nun, an weichem das Wachethum feinen Gulminas 
tiomapunft erreicht, wo aljo ein Körper außgesuachien oder erwachſen iſt, iſt bel den in 
Hinficht auf ihre Vollkoimenhelt, auf Idee oder Anlage und auf.die Größe, welche ber 
Organismus diefer Anlage gemäß erreihen kann, verſchiedenen Organiömen verſchieden. 
Pflanzen, viele Thiere ber niedern Glaffen, viele Biiche, Mınphibien und andere Waſſer⸗ 
thiere wachſen fo Iange fle leben. Bei Thieren ber höderen Claſſen erreicht das Wachs-⸗ 
thum fein Ende lange nor ihrem Tode. Die Zeit des Wahärhums bei Ihnen ift das 
Iugeudalter, die Eypadhe ‚des herrſchenden pflanzlichen Lebaus. Beim Menſchen iſt bie 
Entwidelung und Ausbildung der Organe mit dem DI. Jahre in der Regel vollendet; die 
Zunahme der Körpergröße ‚aber beim Zünglinge fon vom 18., beim Mädchen vom 15. 
Jahre an aur noch umerheblig. In der erflen Lebenäperiode ift dad Wahsthum am flaͤrl⸗ 
fen, nimmt aber mehr und mehr ab, fe näher der Körper feiner vollftändigen Ausbildung 
tennnt. Im Verhaͤltniß zu feiner mermalen Sröße iſt Die Dauer des menſchlichen Orgas 
nitenud: bie langſte. Noch gedenken wir der nicht feltenen Bälle, wo Individuen der nor⸗ 
malen und ihrem Lebensalter angemeffenen. Größe und Ausbildung ‚im Wachsthum vers 
audeilen, fo daß wiefes früher beendigt wird, ober daß es nadı.einiger Beit wieder einen 
Sulldand mat, um fpäter.auf normale Weihe forigeidreiten ; ‚endikh auch dag Kinder im 
Vaqhſen in irgend «insr-Merigbe zuriatsleiben. Gs ‚gleicht Aid dieſes Mißeer haͤlinis oft 
ſpatet caleder and, Hat.aberınft auıh ‚bleibenden Ginflssh auf die Bu alaagenne Körpergröße, 
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Aud ſcheint die Zeit ded Wachethums willfärlid verkurzt werden zu kdanen durch ben 
Gebrauch der Bengungsfähigfeit. Der Bildungdirieb naͤmlich, dem das Watchsthum an ⸗ 
gehört, unterläßt dem Körper feine Kraft zuzuwenden, wenn dieſer Körper neue organifche 
Diidungen erzeugt, und trägt fie auf das Erzeugte über. rauen, deren Gutwidelung 
no& nicht vollendet iſt, wachſen während der Schwangerſchaft nit fort und auch beim 
männlichen Geſchlechte wird das Wachethenn durch die Begattung aufgehalten. Gengfle, 
Stiere, Widder sc. erlangen z. B. eine bebeutendere Größe, wenn man fie 618 zur erlangten 
Beugungöretfe von ber Begattung zurüdhält, alt andere, denen man fie geſtatiet. Ebenſo 
flieht das allgemeine Wachsthum ber Pflanze während ber Blüthe ſtill und enbigt fo bei 
den einjährigen für immer, bei den mehrjährigen für eine gewijle Zeit. As Normal» 
maß des menſchlichen Körpers ninımt man 5—6 Fuß an. Dem lehteran nähern fi mehe 
Männer, dem erfleren Grauen, doch kommen auf beiden Geiten häufig Ueberſchreitungen 
vor. Bu einem normalen, naturgemäßen, geitgeregelten Badsthum gehört ein gewiffes 
Maß der äußern Bedingungen, tm Berhältnig zur beſondern Natur der erganifcgen Dinge. 
Zu fetter Boden, zuviel Wärme und Feuchtigkeit, übertreibt das Wahsthum vieler Plans 
zen, «8 können die Organe und beren Subſtanz nicht bie gehärige Conſiſteng und Heife 
erlangen, Biel Bewegung, angeſtreugte Muökeltpktigkeit, große Meizbarfeit des Meruen- 
foftems, vieles Denten sc. haben in ber Begel, felbft bei guter Koft; beim Wenfchen Mager- 
Beit des Körpers zur Bolge, während im Gegentheil bei viel Ruhe des Geiſtes und Kör⸗ 
pers, zumal in Verbindung mit reichlicher Kor, Gorpulenz begünftigt wird, Geftige Bes 
mäthöbewegungen, ſtarke Leidenſchaften, befonders wenn fe oft erregt werden, müffen noth⸗ 
wendig bie Geſundheit flören. — Die Befege, nad welchen fi die säumliche Grenze bes 
Wachothums, d. h. die verfciedene Größe, namentlich bei den verfchiedenen Thiergattungen 
richtet, find ſchwer auszumitteln, doch ſcheint ein beſtimmtes Verhaͤltniß der vereinigten 
pflanzlichen und thierlihen Naturen auch Hier daB am meiſten Veſtimmende zu fein. 
Bu ben äußern Bedingungen des Wachsthums gehören vorzüglich Wärme, nidt allein 
bei den Pflanzen, fondern auch bei dem thieriſchen Körper, was man z. B. an der kleinen 
Gtatur ber nördlichen Völker wahrnimmt. Das Licht ſcheint Leine unmittelbare Bedin« 
gung des Wachsthums zu fein, da viele Pflanzen 4. B. in Kelle ſchneller wachſen, als 
an der Luft, wohl aber bedingt es die Richtung desſelben und die Quantität der Prodalte 
des Wadsrhumd. 

Wachötuch heißt ein Gewebe, welches mit einem Oelfirniß überzogen ift, zunaͤchſt 
um ben Stoff waflerdiht zu machen, dann aber auch in fehr vielen Wällen, um Ihm zu vers 
zieren. Die Erfindung dieſes Stoffes iſt ziemli alt, indem wir denfelben ſchon zu Uns 
fang des 14. Jahrh, erwähnt finden. Rad dem Stoff unterfeidet man gegenwärtig 
Wachstuch, Waqeleinwand, Wahskattun, Wachttaffet, Wachsbarcheut und felbk Wade 
tuchpapiett. Zur Ausſchmückung wird der Firniß entweder mit einer Farbe verfegt, oder 
ber Birnifaufttag marmorirt, gemafert, oder endli auch Mufter mit Formen aufgebrudt, 
oder mit dem Pinfel darauf gemalt. Die bunten Muſter auf Tiſchdecken, Teppiden und 
dgl. Wachotuchen werden auf Die Grundfarbe entweder mit dem Pinfel aufgetragen, oder 
mit Formen, nad Art des Tapeten= und Kattundrucks gedruckt, entweber mit der Haud 
oder mittelft einer eigenthümlich conftruisten Preffe, der Bolzenpreffe. In neueſter Zeit 
hat man auch Letterndruck in ber Buchdruckpreſſe auf Wachstuch abgebruft und Lithos 
graphien auf das Wachetuch übergedrudt. In Deutſchland werden die been Wachstuche 
in Leipzig, Berlin und Bien gemacht. 

Wachtel (Coturniz), befannter Bugvogel aus ber Gattung der Hühnerartigen 
Bögel (tetrao), von den Rebhühnern nur durch mindere Größe, dünnen Schnabel, fürs 
zern Hals, Mängel an Sporen und zothen Augenbrauen unterjhieben, beliebt wegen ihres 
Schlages und ihres gefunden, wohlſchmeckenden umd befonders im Herbſte ſehr fetten Blei 
ſches, daher beſonders in ſüdlichen Gegenden Gegenfland ber Jagd. Die Wadpteln werden 
geſchoſſen, meiſtens aber und mit größerer Ausbeute in Regen gefangen, wie die Lerchen. 
Arien find: bie gemeine Wachtel, von Der es mehrere Varietaten giebt, wie Sande 
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wachtel, Mohrenwadtel, große, polaiſche W., weiße W., aſchgraue W. 
und ſchwarze W. Die Wachtel Icht in den gemäßigten Gegenden Curopas, ziemlich 
haͤuſig in Moggen- und Weizenfeldern,, zieht im Herbft über das Mittelmeer, wo man fie 
an ben Halienifchen Küften, beſonders auf Capri in ganzen Schwärmen fängt und in Bäfe 
fer gepadt verſendet. Die Alten Hielten das Wachtelfleifh für ungelund und bei den 
BPhönigiern galt Wadptelgehien für ein ſpecifiſches Mittel gegen die fallende Sucht. Die 
Wachteln find ſehr hihig und eiferfüchtig, und wurden deshalb ſchon bei den alten Griechen 
und Römern ähnlich den Hähnen zu Weulämpfen gebraucht. Die Wachtelkaͤmpfe gehöre 
ten bei ihnen mit zu den belichteften Volfsuergnügungen und waren oft Begenfland großer 
Wetten. Diefe Kämpfe beſtehen noch jegt in Italien und China. Sonſt glaubte man 
auch, daß Wachtelfleiſch die verlorene Zeugungskraft gurücbringe, daß die Wachteln som 
Winde befruchtet würden u. bel. u. — Wadhteln helfen auf Heine dreipfündige Bra« 
maten, die man aus 6O—100pfündigen Mörfern, je nach Verhältniß zu deren Größe, zu 
40 und 80 Gtüd auf einmal wirft. Diefe Art bie Granaten zu ſchießen, erfand der 
franzo ſiſche Artillerieoffizier Bergueil. Man bedient ſich ihrer mit Vortheil, beſonders 
or einem Sturme, um den Beind aus dem verbedten Wege ober auch die außgeftellten 
Beueryoften zu vertreiben. Ihr Gebrauch kam 1758 nad Deflerreih und lieferte ben 
Deflerreigern unter Laudon 1789 die Beflung Belgrad in bie Hände. 

Wachter, Johann Georg, berühmter Numismatiter und Sprachforſcher, vorzüglid 
für deutſche Sprache, wurde 1673 zu Hemmingen geboren, ſtudirte zu Tübingen, Halle 
und Lelpzig Theologie, ſchoͤne Wiflenfaften und Philologie, bekleidete aber nie ein öffente 
liches Amt und fonnte erft 1707, nachdem man feine antiquariſchen Kenntniffe vielfach, 
befonders zu Inſchriften und Devifen bei feierlichen Gelegenheiten, benußt hatte, mit Not 
mb Mühe von der preußlſchen Begierung eine Benfton erhalten, die ibm endlich, als einem 
entbehrlich ſcheinenden Gtantsdtener, nad Friedrich Wilhelm's I. Megierungsantritt erſt 
halb, dann ganz wieber entzogen wurde. W. lebte zuleht abwechſelnd zu Dredden und 
Leipzig, raſtlos mit Sprachforſchungen beſchäͤftigt und flach zu Leipzig 1757. Als Früchte 
feiner Studien führen wir an fein ſchätzbares „„Glossarium germanicum‘ (dp. 1727) 
und da nad} größerem Plane auögeführte „‚Glossarium germanicum“‘ (@6d. 1737, 2 Bde., 
Fol.). Außerdem ſchrieb er „Archaeologia nummaria‘‘ (Ebd. 1740) u. a. m. 


Wachter, Berdinand, Profeffor an der Univerfität zu Iena, geb. am 29. Juni 
1794 3j Rentendorf bei Neuftadt an der Orla, flubirte zu Jena bie Rechte, machte aber 
fpäter die fhönen Wiſſenſchaften und Geſchichte zum Hauptſtudium, wurde Doctor ber 
Philofophie, war bis 1835 Privatdocent zu Jena, erhielt aber im genannten Jahre eine 
außerordentliche Profefjur der Philoſophie. Unter feinen Schritten erwähnen wir: „Uns 
anwendbarfeit des Hexameters und der ihm verwandten Berdarten in ber beutichen Sprage* 
(Iena 1820); , Thüringiſche Geſchichte“ (Rpz. 1826—30, 3 Bbe.); „Forum der Kritik 
im Gebiete der Geſchichte und ihrer Hülfswiflenichaften® (Altenburg 1828—30, 2 Bde.) 
und „Ueberfegung und Erläuterung von Snorre Sturlefon’s Heimskringla“ (Rpz. 
1835 flg.), ein auf 7 Bde. berechnetes für die deutſche Alterthumskunde fehr wichtiges 
Werk. Außerdem ſchrieb W. die Lufifpiele „Die Liebeörafenden* und „Der Bruder 
mord* (Iena 1821) und bie Trauerfptele „ Braunhild“ (Ebd. 1821) und Rofimund* 
(Ebd. 1823, nebſt einer Sammlung Minnelieder). 

Wachtmeifter, bei der Gavallerie ber erfle Unteroffizier einer @scabron ; das⸗ 
felbe, was der Feldwebel bei der Infanterie il. Oberſtwachtmeiſt er gewöhnlig ſo⸗ 
viel als Major. 

Wachtichiff, ein SAU, weldes auf einem Poſten als Mache kreuzt, entweber 
Sei einer vor Anker liegenden. Flotte, um die Annäherung fremder Schiffe anzuzeigen, oder 
um dad Einlaufen und Landen anderer Bahrzeuge zu Kindern, z. B. bei blokirten Häfen 
oder beim Sqhuggelhandel aber um Nachricht ſchnell von einem Orte zum andern zu 
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Wachtthurne, An’ mriftend altein ſleheuber Täler, auf weile eihe Made 
unterhalten wird, welche bie Annahttung ivgens einer Gefahr anzuzeigen Hat. " Dit 
gleichen Thürme ſtehen gewoöͤhnlich an Grefüflen, mm annähernde Seetduder und arbeite 
Beinde zu entdecken, fo z. B. am den Küſten Spaniens und Itafiend, wegen früheret Be 
falle der Barbareöfen. In Italien werben jedoch jegt flatt der edtthlrme zur Be 
wachung ber Küften leichte Mekter gebraucht, aͤheilich dem Gtranbriftern am den deutſchen 
Käften. . 

Wadenroder, BWilhehn Henri, bekannt durch feine in Novalie® Gek und 
Weiſe verfaßten Schriften, welche auf Anregung und Belebung des Gtublums der Kunf 
ad der Kunftgefäichte einen großen Einftuß- Hatten, wurde 1772 zu Berlin geboren, 
finbirte mit dem ihm früh ſchon befreundeten 2. Tieck in Halle die Rechte und wurbe neh 
vollendeten Studien Meferendar beim Kantmergerichte in Verlin. Der Umgang mit Tiel 
Batte fein dichteriſches Talent, vorzäghch ir Bezug auf Kunft und Kunſtgeſchichte geweckt 
und beide Freunde vereimigten fi, nach Ayren Anfidten In diefem Gebiete, welde nament- 
1 einer zergliebernden Kritik in Berug auf Kunft und Kunſtwerke entgegenfttebten und 
auf andaͤchtige Begeiſterung und reftgiäfe Gefühle drangen, der Kunft zu nmüßen. © | 
erſchtenen @.’3 „Herzendergießungen eines kunfiliebenden Kloflerbrubers“ (Berlin 1797), 
zu welchen Tieck die Vorrede, „Sehnſucht mach Itallen, „Brief eines jungen beuffdhen 
alers* und „Bilbniffe der Maler“ lieſerte. 8 wurde dieſe Grift in Deuiſchland 
und befomderd bon den im Italien lebenden dentſchen Künſtlern mit Enthuflatmus anf 
genommen und erwedte eine maͤchtige Vorliebe für die Altern Meiſter und ihre Werk. 
Den Kerpenbergtefungen folgten bald „Branz Seernbald's Wanderungen“ (von Tief 
1798 Seraudgegeben), an benen W., ned Zied’8 Beugniffe, einen großen Autheil hatte, 
obgleich ihn fein frühen Tod verhinderte, den übernommmen heil des Werkes zu vollem 
den. WB. farb am 13, Febtuar 1798 zu Berlin. Seinen Nachlaß gab Lied 1799 Ir 
den „Bhantafien über die Kun heraus. Saͤmmitliche Uufjäge W.'s bilden den Anham 
gar neueften Ausgabe der „Herzendergießungen *, 

Waderbarth, ein alted Grafengeſchtecht, welches fräger fesen Gig auf um 
damitlengute Kegel im Herzogthenn Sochfen · Larenburg hatte. Befamnie Gu· der beöfck- 
ben find: Auguſt Shriſtoph, Graf von W., 1662 Im Wecklenkurgiſchen geboren 
kam als Page an den kurſachſiſchen Hof, fand hier Gelegenheit fich vorzüglige Kenntnifle 
in der Mathematik, Bau» und Ingenieurfunf zu verſchaffen und nahm dann Dienke bel 
ber Artillerie, wo ex ſich durch feine Renntniffe bald den Weg zu den Höchfteff Stelen 
bahnte. Gr wurde Generaladfutant, Oberfler, 1702 Generalmajor der Infanterie, 1708 
Dberfi-Haug- und Landzeugmeiſter und Beneralintendant ber Civil» und Mifitärgebäudt, 
1705 in den Reichtgrafenſtand erhoben, bald darauf Generallieutenant, 1710 wirklichet 
geheimer Rath, Cabineteminiſter und General von der Infanterie, 1718 Gouverneur voR 
Dresden und 1730 Generalfeldmarſchall. Er farb am 14. Auguf 1734. Mit um 
faffenden Kenutniſſen als Ingenteur verband W. aud große militäriſche, fowie diploma 
die Kenntniſſe. Cr wohnte allen Feldzügen in jener Zeit, in den Niederlandtn, de 

‚ Pommern und in Polen mit Yusgeiäinung bei, führte 1715 bei der Belagerung son Gtrale 
fund den Oberbefehl und zwang die Feſtung zur Uebergabe. Mon feinen ardjitektonifgen 
Kenntniffen zeugen unter andern mehrere wichtige nach feinem Plane ausgeführte Bauen 1 
Dresden, und wichtige diplomatiſche Aufträge an verſchledene europätfche Höfe, belonderd 
an ben dſterreichiſchen, gaben lhm Gelegenheit, aud von ſeinen diplometkfchen Remtnifen 
die ruhmlichften Proben abjulegen. — Sen Aboptisfohn, Fofeyh Anton Gabe 
leon, Graf von ®.-Salmour, befleidete ebenfalls am fähftihen Hoft hohe Lu. 
den ud ftät® am B. Funl 1768 in Münden. — Auguf Iofeph Budwtig, Graf 
von @®., des Bortgen Ekel, geb. am 7. Mär; 1770 zu autſqhendotf in det 
Maul, fubhite zu Wittenberg, @ötringen tb Reipple bie Bette, mache dan eine MAR 
tur England, Anita, Offbien, alien und bie Türtet, umrb wäglte war ſauer RR 
kehr abwechſeind Wien und Dresden und feit 1801 Hamburg und Raheburg [u 
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Aufenthalidorte, wo er ſich mit Kunft und Wiffenfchaft beſchaͤftigte. Don Hier malte er 
auch wegen einiger Anfpräce an Sachſen · Lauenburg, welde er ſchon früher vergeblich bei dem 
Neichdkammergerichte zu Wetzlat angebracht hatte, mehrere Reiſen nach Varis, wo er ſelt⸗ 
ſame Auftritte mit Nopoleon hatte, der ihn aber ebenfalls mit leeren Verſprechungen hin⸗ 
hielt; wie auch der Gongreß in Wien und der Deutſche Bund nicht darauf eingingen. 
Seit 1812 lebte er wieder in und um Hamburg, fpäter auf dem bei Dresden unter dem 
Ramen „ Waderbarihöruße* Befannten Weinberge. Als Schrififteller ſchrieb er ſich Auguft 
Naugrab von &. und iſt befannt durd mehrere politiſche und hiſtoriſche Werke, wie 
„Reclamationen* (Hamburg 1815); „Buruf an den zu Wien fid bildenden Gongreß“ 
(Ebend. 1815); „Brühefte Geſchichie der Türken bis zur Vernichtung des bhzantiniſchen 
Ratfertfums * (Ebd. 1821); „ Geſchichte der großen Teutonen * (Ebd. 1824); „ Geſchichte 
der Ieten großen Revolution in Ehina vom Jahre 1644* (Ebd. 1821) u. a. m. Er 
ſtarb am 19. Mat 1850 zu Zitſchewig bei Dresden. 

Wadernagel, Karl Heinrkh Wilhelm, Profeſſor an der Univerfität und bem 
Vadagogium zu Bafel, geb. zu Berhn am 23. April 1806, flubirte in feiner Vaterſtadt 
mit großem Bleiße und dem glüdliäfen Erfolg deutſche Philologie, privatifirte von 
1828—30 zu Breölau, kehrte 1831 nach Berkin zurüd und erhielt 1833 den Auf an 
die Univerfität und das Pädagogtum zu Bafel. Als ihm bie preußiſche Megierung 1836 
das preußiſche Stantöbürgerreäit entzog, warb er durch Ehrengeſchenk Bürger von Bafel 
und verheirathete fi mit der Schweſter feines alten Breundes, ded Staatöraths Bluntſchli. 
Ais Sqriftſteller Hat er ſich befonders durch fein „ Deutſches Leſebuch“ (Br. 1 und 2, 
Baſel 1835—36, 2. Aufl. 183940) einen geadhteten Namen erworben. Schon 1827 
gab er „Spiritualia theotisca'‘ und „Das Weflohrunner Gebet und die Weflobrunner 
GSloſſen“ (Berlin 4827) heraus. Gpäter erſchien feine „ Geſchichte des deutſchen Hexa⸗ 
meters und Pentameterd bis auf Klopſtock“ (Berlin 1831) und nad feiner Berufung 
nach Bafel erſchienen bie kleineren Schriften: „Die Verdienſte der Schweiz um bie deutſche 
Literature * (Bafel 1833); „Die altdeutfchen Handſchriften der Bafeler Univerfltätöbiblios 
thet® (Bafel 1836, 4.), „Ueber Die bramatife Voefie (Baiel 1885, 4.) x. Much al 
Dichter Hat er ſich vielfah und nicht ohne Erfolg bewiefen, wie die „ Gedichte eines fahrene 
den Gchäkers* (Berlin 1828) und feine in Mufenalmanadgen und Beitfäriften vielfach 
zerſtieuten Gedichte beweiſen. — Sein älterer Bruder, K. C. Philipp W., früher 
Dberlehrer am Mealgymnaflum zu Berlin, dann an einer Erziehungsanftalt feines Schwa⸗ 
gerb zu Gtetten in Würtemberg und zulegt Lehrer am Symnaſtum zu Wiesbaden, Hat 
befonders durch feine Sqrift, Das deutfäe Kirchenlied* (2 Abthl., Gtuttg. 1841) Rh 
einen geadhteten ſchriftſtelleriſchen Ramen erworben. Die mit forgfamem kritiſchem Fleiße 
aus den Quellen zufammengefteflee Sammlung der deutſchen Kirchenliever von den älteſten 
Betten 518 in die Hälfte des 16. Jahrh. iſt namentlich für die Geſchichte des Kirchenlieds 
im Beitalter der Reformation von großer Wichtigkeit. Er flarh im I. 18560. 

Bade Helft die von den flasfen Wadenmusdkeln gebildete und nad Verſchledenheit 
der mehr ober minder kräftigen Entwickelung dieſer Muskeln am Hintern Theile deö Untere 
ſchenkels mehr oder weniger flarf hervortretende Fleiſchmaſſe. Bene Wadenmuskeln find: 
die äußern Waden⸗ oder fogenannten Zwillingomuskeln und ber innere oder eigentliche 
Wadenmudkel, welcher vom Kopf des Wadenbeins an, an ber hintern Bläde des Waden⸗ 
und Schienbeins feinen Urfprung niınmt; beide Muskeln laufen in bie größte Schne 
des Körpers, die Achillesſehne aus, bie dem Berfenbeine ſich anfügt. Die Wade bildet 
RS Hei Männern in mehr eckiger Form aus, beſonderd bei ſolchen, welde die Muskeln 
der unten Gliedmaßen ſehr anflvengen, während die Waden ber Brauenzimmer mehr 
lauglich find und fich allmaͤlich abflachen. Die durch Zufammenziehen der Wadenmudtkein 
verurſachte ſchmerzhafte, unter dem Ramen des Wadenkrampfes bekannte Empfin⸗ 
dumg, Haft fi durch Frottiren oder Waſchen mit Rum u. dal. bald heben. 

Wadzedck, Branz Daniel Friedrich, Brofeffor der Literatur, Vhyſtk und. Rature 
geſchichte und Begränder der nad) Ihm benannten Erziehungsanflalt für Waiſen und Kinder 
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armer Ueltern zu Berlin, wurde daſelbſt am 10. Auguſt 1762 won arwen Aelern geksr. 
‚Der Vater war Küfter bei der böhmiſchen Gemeinde und hinterließ, ald ex ſtarb, ſieben 
unerzogene Kinder, von benen unfer W. erſt neun Jahre zählte. W. fam 1774 in das 
Waifenhaus zu Halle, fünf Jahre jpäter in das mit biefer Anflalt verbundene Gymnaſium 
und wurbe ſchon nad zwei Jahren mit ben beflen Zeugniſſen zur Univerfltät entlaflen. 
Er fludirte drei Jahre zu Halle neben der Theologie mit großem Eifer auch die Nature 
wiſſenſchaften und Geſchichte, kehrte dann nach Berlin zurüd, und war hier bald einer der 
beliebteften Ranzelrebner und beſonders von der Königin Mutter begünftigt. Im I. 1788 
erhielt ex eine Lehrerſtelle am Fönigl. Kadettencorps in Berlin und bald darauf die Pro» 
feflur der Literatur, Phyſik und Naturgefchichte. Er begründete die jetzige Bibliothek, für 
wie das Naturaliencabinet des Kadettencorpg, welches ihm fpäter der König mit 4000 
Thlrn. abfaufte. Ausgerüſtet mit vorzüglien Kenntniffen im ökonomiſchen Bade wurde 
er 1810 Mitglied der maͤrkiſchen öfonomijgen Geſellſchaft, und der gemeinnügige Anzeiger 
des Berliner Intelligenzblatted enthält von ihm eine Menge wichtiger oͤlonomiſcher und 
techniſcher Auffäge. Nach Iijäpriger Dienflzeit (1819) wurbe er indeß unerwartet in 
den Ruheſtand verfegt — eine Folge verſchiedener Umſtaͤnde, welde aus feinen öffentlichen 
Angriffen auf das Turnwefen hervorgingen, das ſich damald des Schutzes ber Regierung 
zu erfreuen hatte. Die ihm nun geworbene Muße wedte in W. ben Gedanken, eine Anſtalt 
für arme Kinder zu begründen. Die Idee hatte jo glücklichen Fortgang, daß feine Anftalt 
unter bem Namen Wadzed’danftalt.(f. d.) noch jegt fostblüht. W. verwendete in 
fie fein ganzes Vermögen und feine Benflon von 300 Thlrn., und interließ bei feinem 
Tode noch 500 Ihls. Schulden, welde er zum Beflen ben Unftalt contrahirt hatte, ob⸗ 
wohl ihm das von ihm felt 1809 Heraudgegebene „Wochenblatt für den Bürger und 
Randmann * (noch jegt als „Neues Berliner Wochenblatt * zum Beſten der Anftalt heraus · 
gegeben), fowie feine vielbefuchten Vorlefungen über Erxperimentalphyſik ein Einkommen 
von beinahe 3000 Thlen, einbrachten. Mittellos zwar, aber allgemein geachtet und von 
Tauſenden gefegnet, flarb W. am 2. März 1823 zu Berlin. Don feinen Schriften 
erwähnen wir nur noch: „Naturwiffenfcaftlige Unterhaltungen * (in Briefen, Berlin 
1819); „Meife nach der Infel Rügen und dem Harz“ (Ebd. 1821—22, 2 Bde.). 

Wadzeck'sauſtalt, die berühmte Erziefungsanftalt für Waifen und Kinder 
armer Ueltern zu Berlin, wurde vom PBrofeflor &. D. 5. Wadzed (f. d.) 1819 ge 
gründet, am 3. Auguft 1819 eröffnet und vom Gtifter zum THell aus eigenen Mitteln, 
zum Theil, wie noch jegt, durch milde Beiträge und ben Erlös aus der Aufführung der 
Dratorien der Singafademie unterhalten. Wadzed’s erſte Pfleglinge waren zwölf Kinder, 
die von ihren Aeltern in das zu diefem Zwecke angefaufte Haus des Morgens gebracht, 
hier den Tag über gereinigt, gewartet und gepflegt und am Abend ben Müttern zurüds 
gegeben wurden, welde unterdeſſen ihr Tagewerk treiben konnten. Nach wenig Wochen 
fon wurde mit biefer Anſtalt eine Knaben» und Maͤdchenſchule verbunden; die Heinen 
Kinder vom 1—6. Jahre blieben bald auch bie Nacht im Haufe, und fpäter gefellte ſich zu 
dieſem Allen noch ein Inftitut für Kinderwärterinnen (Alerandrineninfitut), wo in der 
Wabzed’danftalt erzogene Maͤdchen zu guten Kinderwärterinnen gebildet wurden. So 
wuchs bie Anftalt immer größer umd größer; das unbedeutende Gartenhaus, worin ſich 
zuerſt die Anflalt befand, verwandelte ſich ſchon innerhalb der erften zwei Jahre in ein ges 
raͤumiges Gebäude, das einen Betjaal, einen großen und Eleinen Schulfaal, einen Schlaf- 
faal, einen Eß- und Spielſaal, nebft den nöthigen Wohn“, Kranken und Vorrathe⸗ 
gemaͤchern enthielt. Seit des Stifters Tode, der nicht blos das Verdienſt hatte, den Plan 
zu entwerfen und dad Werk ind Leben zu rufen, fondern auch im Publikum den Sinn für 
Aufrechthaltung beöfelben zu erweden, Teitet ein Vorftand von zehn, aus den Unterkügern 
des Inftituts erwählten Perfonen, die Herbeifgaffung und Verwendung ber Mittel, Hun⸗ 
dert, theils Frauen, theild Jungfrauen, führen bie fpecielle Aufficht über bie Maͤdchen und 
unterrichten biefelhen in weiblichen Sandarbeiten. Das Protectorat ber Anſtalt führen 
die Kronprinzeffin und die Prinzeffin Alexandtine, Großherzogin von Mediemburge 
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Eqhwerin. Die Wabze?banfaft vereinigt in ſich alle Vorzüge ber in den großen Staͤdten 
des fübligen Europas für notkwendig erachteten Bindelhäufer, ohne beren Uebelftände zu 
theilen. Ueber 400 Kinder, iheils Waifen, tHeild Kinder verarmter Aeltern, empfangen 
bier non zartefler Kindheit an die jorgfamfle Pflege, und in Hinficht auf Beited- und 
Herzenobildung wird Alles aufgeboten, um fe für dad bürgerliche Leben tüdhtig zu machen. 
Wächter, Georg Philipp Ludwig Leonhard, als Sqriftſteller Veit Weber, 
wurde am 25. Novbr. 1762 zu Uelzen geboren, ſtudirte zu Goͤttingen neben ber Shen» 
logie vorzüglid alideutſche Kunſt und Literatur, und Iebte, von ber Unkverfltät zurüde 
gelehrt und ohne ein geiſtliches Amt anzünchmen, in feiner Vaterſtadt mit jprififtelleri» 
fgen Arbeiten befhäftigt. Im 3. 1792 nahm er hanndveriſche Wilitärbienfte, machte 
mehrere Feldzůge gegen Fraukreich mit und wurbe bei Mainz verwundet, Im I. 1798 
nahm ex feinen Abſchied, ging ald Lehrer an eine Erziehungsanſtalt in Hamburg , deren 
Direstorat er bei dem Abgange des bisherigen Directors Voigt nad) Riga 1814 übers 
nahm. Im 3. 1813 and er mit unter den Vertheidigern Hamburgs und gab hier viel 
Vroben von Muth und Aufopferung; er farb am 11. Behruar 1837. Gr fgrieb: 
» Sagen der Vorzeit“ (Berlin 1787—96, 7 Bde., meue Aufl. 1840), welde ſich durch 
Originalität und das echtdeutſche Gemüt, welches aus ihnen fpridt, fowie durch treue 
Schüderung des Mittelalters einen großen Beifall erwarben, auf der andern Seite aber 
viele ähnliche, mitunter aber fehr fate Arbeiten hervorriefen, und fo bie Fluth der Ritters 
romane mit herbeifühzten, melde ſeitdem Deutſchland überſchwemmten. Außerdem gab W. 
eine .„ Hamburger Monatöfhrift" (Hamburg 1791, 6 Stüd) heraus, färieb „Hole 
fnitte* (Berlin 1793), , Hiſtorien“ (1794) und ein fehr gutes Schaufpiel „Wilhelm 
Tell“ (Berlin 1804), welches nod vor dem jo benannten Schiller'ſchen Stüde erſchlen. 
B. hat in diefem Stüde feine Charaktere, Natur und Oertlichkeit moͤglichſt treu gefiltert 
und feinen Stoff, wenn auch nicht ganz durchdrungen, doch mit Liebe behandelt. 
Wächter, Karl Georg von, Präfident des Oberappellationsgerihts ber freien 
Städte zu Lübel, wurde am 24. Octbr. 1797 zu Marbach am Nedar geboren, bezog 
1815 tie Tübinger Hochſchule und fegte feit 1818 feine juriſtiſchen Studien in Geibels 
berg fort. Im 3. 1819 wurde er ald Oberjuſtizaſſeſſor bei dem Appellationsgerichte zu 
Eßlingen angeflellt, doch zog ihn die Neigung zum afademijchen Wirfungsfreife bald von 
biefer Laufbahn ab, und von der Jusifienfacultät in Tübingen zu einer Lehrſtelle auf ber 
dortigen Univerfität vorgefchlagen, betrat er 1820 als außerordentlicher Vrofeffor den 
juriſtiſchen Lehrſtuhl und fah zahlreiche Zuhörer um ſich verfammelt, die zum Theil aus 
ehemaligen Gommilitonen befanten. Gegenſtaͤnde feiner Vorleſungen waren römiſches 
Net, Straftecht und würtembergifdes Privatreht. Im I. wurde er Doctor der Rechte 
und ordentlicher Profeflor und verwaltete von 1825 an in ſechs Semeftern Hinter einander 
das Mectorat. Im I. 1829 wurde er_auf brei Jahre zum Vicecanzler ber Univerftät 
" erwählt, legte aber biefes Amt ſchon im Herbſte 1830 wieder nieder, um ſich ungeflört 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten widmen zu Fönnen. Im 3. 1833 folgte ex einem ehren» 
vollen und vortheilhaften Rufe an bie Univerfität Leipzig, wo beſonders feine criminals 
rechtlichen Vorlefungen eine ungewöhnlid; große Zuhörerzahl fanden, ging aber von bier 
ſchon wieder im 3. 1836 als Ganzler der Univerfität nad) Tübingen ab. Im I. 1851 
folgte ex einem Aufe der freien Städte als Präfldent des Appellationegeridhts nach Lübeck. 
W. hat fi) einen großen Ruf durch feine Iterariihen Producte in Deutſchland erworben. 
Wir führen von ihnen an: „Lehrbuch bes römiſch- deutſchen Strafrechts“ (Stuttgart 
1825—26, 2 Bde.); „Die Strafarten und Strafanftalten des Königreichs Würtem⸗ 
berg nach der Altern und neuern Praxis und G@efehgebung bargeflellt* (Tüb. 1832); 
„Abhandlungen aus dem Strafrechte“ (Bd. 1, Lpz. 1835); „Oemeines Recht Deutfche 
land, insbefondere gemeines deutſches Strafrecht“ (Epz. 1844); „Beiträge zur beutichen 
Geſchichte, indbefondere zur Geſchichte des deutſchen Strgfrehts” (Tüb. 1845); „Hands 
buch des in Würtemberg geltenden Privatrechts“ (2 Bve,, Stuttg. 1845— 46); „Erörte 
rungen aus bem zömifgen, deutſchen und wärtembergifchen Privattocht“ (Ebd. 1845 fg.) 
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In Verbindung mit Zinde, von Loöͤhr, Mittermaler, Mätlenbrug und Thibaut gab er 
das „Arhto für civilifliſche Praxis“ (vom 14. Bande an), fowie vom 11. Bande an, mit 
Abegg, Birnbaum, Heffter und Mittermeier, das, Reue Ärchtv des Eriminafredhts" heraus 
und gründete aud mit MoBl, Megge, Schrader, Scheurlen und R, Waqhter die „ Kriffe 
Beitfhrift für Rechtowiſſenſchaft · (Tab. 1826 fg.). 

Waährwolf, Wärwolf (unrichtig Wehrwolf), nad fonftigem Aserglauben 
ein Geſpenſt, das vorzüglich dem Menſchen feindfellg IR, Befonderd ein in einen Wolf 
verwandelter Menſch, der auch wo! wieder abwechſelnd Menfdr if. Der Währwolf ſowie 
der Wolf ſpielen in der nordiſchen Mythologie eine wichtige Helle. 

Wärme. Das Wort Wärme wird im gemelnen Leben in verſchledener Beben 
tung genommen. Enmal verfieht man barunter die Empfindung, welche der Wärmeftoff 
in und hervorbringt, wenn er auf unfer Gefühl wirt. Wird biefe Empfindung fo ſtark 
daß fle beſchwerlich oder unerträgliä Hi, fo nennen wir fle Hige. Berner heißt Wärme 
auch ber Zuſtand eines Körpers, in welchem er Im Stande Hi, jene @mpfindang zu ertegen; 
geſchleht dies nun in einem hohen Grade, fo nennen wir den Körper helß. Man ficht 
ein, daß Wärme in biefer Bedeutung ein velativer Begriff iR, denn en Körper kann unter 
gewiffen Umftänden in mir jene Einpfindung hervorbringen, in andern nit. Während 
3 B. bie Bewohner der gemäßigten Bone eine Rufttemperatur von 15300 8. Wärme 
nennen, fo dehnen bie Bewohner der heißen Bone diefen Begriff über weit höhere Kemper 
raturgrade hinaus ‚bie dem erſtern bereit als Hihe erſchetnen, während wieber ber @rön« 
Tänder eine Temperatur warm findet, bie vom und als falt empfunden wird. Woit um ⸗ 
faffender ift enblich der Begriff der Wärme in dem Sinne, in weldem er vom Bhpfifer 
genommen wirb, nämlich ald die in den Körpern befindliche Urſache felbft, welche dieſe in 
den Stand fegt, jene Empfindung Hervorzubringen. Noch iſt es den Vhyſikern nicht ges 
ungen, über die Natur ber Wärme ind Klare zu kommen. Schon von Ariſtoteles Zeit 
an hat es hierüber nicht an Meinungen gefehlt. Die Wärme offenbart fich deutlich bei 
taufend ®elegenheiten, iſt in der Natur übernll verbreitet und erzeugt hier die wichtigſten 
Erſcheimmgen und Veränderungen. Sie M die Bedingung und zugkeih dad Produft 
alles telluriſchen und organiſchen Lebens, fowie der Elektrieitäten und der chemiſchen Bros 
ceſſe. Ohne Wärme würde es kelne Blüffigkeit irgend einer Art geben, umb die ſtarren 
und unbeweglichen Stoffe aller gegenfeitigen Eimohtung unfüßlg fein: Die nach Wiltes 
und Blak's Entdertungen am weiteften verbreitete und von den meiſten Naturforſchern ans 
genommene Anficht über die Wärme iſt die, nach welcher mon fie für einen hoͤchſt feinen, 
für unfere Inftrumente zwar nicht wägbaren, doch aber matertellen Stoff (Waͤrme ſt o ff) 
Hält, ber ſtch mit ben verſchledenen Körpern in verfähtedenem Naße verbinde, und dadurch, daß 
er um die Atome der von ihm durchdrungenen Körper eine Hödft ekaſtifche Atmoſphaͤre bifde, 
die Ausdehnung terfelben bewirfe. Nahe verwandt hiermit iſt B. T. Meifner's Annahme. 
Diefer fegt an bie Stelle der Wärme das Aräotifon, das lockermachende Princip, indem 
er basfelbe als bie gleichſam bafihe Grundlage des durch Zutritt des Sauerſtoffs gebt 
deten Sauerfloffgafed, der @lektrieltät und des Lichtes anfleht (ngl. Meißner „Anfangs 
gründe des chemiſchen Theilo der Naturwiſſenſchaften“ 1819). Davy ninmt an, ba 
die mit dem Austreten der Wärme verbundenen Erfjeinungen von einer oscilittenden Bes 
wegung berühren, Im welde die betreffenden Körper verfegt wurden. Schon F. Baco von 
Berulam (f. d.) nahm dies an. Indeß erfiheint diefe Anſicht weniger genägend. 
Wichtiger und beſonders denjenigen mehr zufagend, welche gern auf dem Wege ber Speen⸗ 
Yation fortſchreiten und bie Naturerſcheinungen von dynamiſcher Geite auffafien, iſt die 
Hypothefe, nad welcher Wärme, Elektricitaͤt, Magnetiomus sc. Mobificationen der all⸗ 
gemeinen Raturfraft find, weihe, felbſt unförperli, als Princip und Hauptagens alle 
Lrperligen Thätigfeit erfeint. — Das mächtige Agens ber Wärme zeichnet fi nun 
durch folgende Eigenfchaften amd. &8 erregt bei Berührung anderer Körper in ung das 
Sefühl der Wärme im verſchiedenen Graben, welde das Thermometer (f. b.) anzeigt; 
oo geht Bei Höheren Graben in Hihe, bei niederen in Kälte über, MBn-die Grenzen dieſer 
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belden Tiegen, wo alfo ein abfoluter Mangel an Wärme, ſowie der hoͤchſte Grab kon Hide 
Rott’ Hat, wiffen wir nicht. Der Grad, in welchem ein’ Körper erwärmt iſt, hefft Tem» 
peratur. Cm irgend wie erwärmter Körper theilt Körpern von geringerer Temperatur 
feinen Ueberfluß mit, fobald er mit ihren in Berährung gebracht wird, und nimmt endlich 
eine feiner Umgebtmg ganz gleiche Temperatur am (erfaßtet in foweit), wenn Ihm die ver⸗ 
Iorene Wärme nicht ſteis wieder erſeht wird. 

. Die fidj mittheilende Wärme Heift freie, diejenige dagegen, welde In verſchledenen 
Körpern, in verſchiedenen Graben zurücbleibt, jedoch ohne ſich nach Außen Fund zu geben, 
fo daß fle weder auf das Gefühl, noch auf das Thermometer wirkt, gebundene Wärme, 
und dieſe biſdet einen weſentlichen, ihr Cohãftonsverhaͤltniß bedingenden Beflandtärif dieſer 
Körpet. Den einem Körper eigenthümligen, nicht ſichtbaren Waͤrmeanthell nennt man 
ſpeeifiſche, eigent bümliche Wärme, und bie Eigenfhaft ungleldartiger Körper, 
det gkeichen Gewichtemaſſen eines gröferen oter geringeren @rabed von Wärme zır beditt« 
fen, um zu gleichen Graden der Temperatur zw gelangen, nennt mar die Gapacttät 
oder Empfanglichteit der Körper für die Wärme. Je mehr freie Wärme nun ein Körper 
breucht, am eine gewlffe Temperatur zu erlangen, deſto größer iſt feine Eapacität, und 
umgekehrt, je weniger, deſto geringer. So zeigt z. B. das Waſſer eine große, das Que 
flber- eine geringe Gapteltät, Denn ein Pfund Quechkſilber braucht, um von 08 BiB zu 
104 9. erwärntt zu werben, nur 1/,, ber Wärme, die ein Pfund Waſſer bedarf, nın m 
gkeicher Temperatur zu gelangen. Man Bat die ſpecifiſche @Arme gewiffer Körper unterfucht, 
in Tabellen gebrucht, und Dabeb die des Waſſers als Einheit zum Grunde gelegt, fo daR, 
wenn man 3. ©. die ſpetiſtfche Bärme zu 1,000 nimmt, bie ſpeciſtſche Wärme anderer 
Körper nad) folgen Tauſendthellen angegeben, z. B. des Eifens 0,125 fein würde; jedoch 
findet man in dieſen Tabellen noch große Verſchiedenheit in den Angaden. Vor allen 
darf bei diefen Verſuchen Beine chemiſche Wechſelwirkung der betreffenden Subſtanzen Ratte 
finden, weil durch biefe ganz andere und falſche Reſultate ſich ergeben würden. Um Die 
ſpeeiſiſche Wärme eine Körpers zu beflimmen , bedient man fich des Wärmemeffers 
(f. d.). Den erften Gedanken von der ſpeciſtſchen Wärme findet man bei de Lüc, und ber 
Erſte weldyer die Geſetze der Verteilung freder Wärme unter verſchledene Gtoffe genau 
nunierſacht und den Begriff der fhecififäyen @ärme feftgeftellt Hat, war Wille. Labelln 
über fpeciffife Wärme haben geliefert Eramford, Kirwan, Bergmann, Gadolin, Lavgifter, 
da Place, Sten. Die verſchiedene fogenannte Gapacität der Körper hängt von den her» 
ftedenen Graden ber Thätigkeit a6, wodurch fie, durch freie Wärme von Außen angevegt, 
Würme and ſich entwickeln oder freie Wärme anöflogen. Je erregbarer nun bie Körper 
in diefee Hinficht find, deſto weniger freier Wärme bedarf ed, um die Temperatur zu erhd⸗ 
dem, um fe zur thätigen Muöffrömung freier Warme in bebeutendem Grade zu beflimmen, 
oder, waß dasfelbe, deflo geringer AM ihre Capacitaͤt. Der Uebergang der freien Wärme 
auf andere Körper erfolgt 1) entweder ſchnell, mit ber Seſchwindigkeit des Lichted durch 
den leeren Raum oder durchfichtige Körper hindurch, auf mehr ober minder entfernte Mörper 
wirtend als Arahlende Wärme, theils mit Acht verbunden, z. B. in ben Sonnen⸗ 
ftrahlen, theils ohne Fcht, mit geringer Energie. Scheele war ber Erſte, welder bie Be⸗ 
mennung „ftrahlender Wärmeftoff * annahm. Durch feſte, durchſichtige Körper ſtrahlt die 
Wärme nur dann, wenn fie mit dem Lichte der Sonnenfirahlen verbunden if. So märmt 
de Gonae durch Slaoſcheiben hindurch, und die Energie der Wärme kann hier durch die 
‚Stellung der Giabſchelben, wie bei Mifldreten und Treibbäufern, auch durch den Wärme» 
fammler anfehalich geſteigert werben, während die Wärme eines Kaminfeuers nicht 
utihfttahlen Käßt. De Sauffare fehte einen durch drei parallele Glasſcheiben verſchloſſenen 
Rufen ber Come aus und brachte dadurch in demfelben efme Hihe hervor, welche 171/20 
Aber: dem Gichepemkte bed Fahrenhelt ſchen Thermometer ſtieg und worin Waſſer Feidht 
ſedete. Beh Durriigamge durch darchſtchtige Krver werden die Warmeſtrahlen wie bie 
Mitftrahlen gebrochen, daher die Goncenirätion der Eärme durch Zinfengtäfer und bie 
verſhiedra Zemperatur der Barden de Prisma Ci. d.). Sierbel kommi viel auf dad 
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Material des Prisma an, Bon glatten, polirten, hellſarbigen, glänzenden Kürpern wirb 
bie Wärme wie das Licht zurüdgeworfen, dagegen von dunkeln, rauhen Flaͤchen abjorbirt 
ober eingefogen, wobei erſtere wenig, Iegtere mehr erwärmt werden. Verſuche über die 
ungleiche Erwärmung verſchieden gefärbter und ſchwarzer und weißer Körper, bei gleicher 
Intenftät des darauf fallenden Sonnenlichtes Haben Mufdenbroek, Franklin, de Gauffure 
und Pictet angeftellt. 

Mit der Befchaffenheit feiner Oberfläche Acht auf bie Ausfitaflung von 
Waͤrme, und mithin auch die davon abhängige ſchnellere oder langſamere Erkaltung eines 
Körpers im Berhältnig. So ſtrahlt eine raue oder dunkelfarbige Bläche, welche die Abforption 
ber firahlenden Wärme begünftigt, mehr Wärme aus, als eine glatte, policte, helljarbige. 
So heizen glafurte Defen weniger, als unglafurte. Um ben Betrag ber Waͤrmeausſtrah · 
lung zu meflen, hat Leslie ein Inftrument, das fogenannte Differentialtbermometer erfun- 
ben. Es befteht dieſes Inſtrument aus eines Vförmigen, an beiden Enben in Kugeln aus» 
gehenden @lasröhre, welche vor dem -Bufchmelzen bis unmittelbar unter bie Kugel bes 
einen, mit einer 100theiligen Scale verfehenen Schenkel, mit canmingefärbter Schwefel⸗ 
fäure gefüllt wurbe. Bei Einwirkung der Wärme auf eine der. Kugeln brüdt die dadurch 
ausgebehnte Luft auf die Säure und zeigt fo an der Scale die Temperatur an. Ein ähu- 
liches Inſtrument, aber mit Schenkeln von ungleiger Yänge und mit gefärbtem Alfohel 
gefüllt, erfand Howard, Der Uebergang der freien Wärme erfolgt 2) durch unmittelbare 
Mittheilung derfelben, durch allmaͤliges, Iangfameres oder fnelleres Durchdringen der 
Körper, ald geleitete Wärme. Wenn nämlid ein Körper erwärmt ift, fo bleibt feine 
Wärme nicht underändert, fie erhält ſich feinen Augenblidt auf demfelben Grade, fondera 
wird vermindert, geht in die angrenzenden Körper zum Theil über, pflanzt ſich durch Diefe 
fort, der erwärmte Körper theilt feine Wärme ben benachbarten Körpern mit, ober fie wird 
durch dieſe fortgeleitet und kann auch in ſtrahlende Wärme übergehen, wenn 3. B. ein 
Körper durch Leitung foweit erhigt wird, daß er feine Wärme ſtrahlend von ſich giebt, mb 
umgelehrt kann ſich auch die durch Ausftahlung eines andern Körpers empfangene Wärme 
weiter verbreiten. Alle Körper leiten die Wärme, allein es zeigt ſich bei den verſchiedenen 
Körpern hierbei ein großer Unterſchled, indem einige Körper die Wärme gut und fdnell, 
andere ſchlecht, d. h. Jangfam, andere wieber in höchſt geringem Grabe leiten. Die erfieren 
nennt man daher gute, bie andern ſchlechte Wärmeleiter und bie leten Nicht⸗ 
Teiter der Wärme. Die beſten Wärmeleiter find die Metalle und zwar nach Deprep 
in folgender Meige : Gold, Silber, Kupfer, Platin, Eifen, Bint, Bina, Blei; dann folgen 
mit ſchon bedeutender Abnahme der Wärmeleitung unter ben Mineralien: Diamant, Topas, 
Glas, Borzellan, gebrannte Erde, Xöpfergefhire, Biegelfleine. Schlechte Waͤrmele iter 
Rind die Produkte des Thier und Pflanjemeichs: Holz, Kehle, Stroh, und am ſchleche⸗ 
fen leiten Federn, Seide, Wolke, Haare, weahalb He audi, die Wärme zufammenhaltend, 
am beſten gegen bie Kälte ſchuten. Hieraus laſſen fi viele. Erſcheinungen erflären, z. V. 
daß man einen gläfernen, hölzernen, knoͤchernen Stab weit länger mit bem einen Cude ins 
Bewer halten Bann, als einen metallenen ober fleineruen x. yon gleicher Känge; ferner, 
daß es in einem mit Bretern ausgeſchlagenen Gemach länges warm bleibt, ald in einem 
mit fleinernen Wänden; bag wollene Kleider, inſonderheit die Pelze, bie Wärme des 
Körpers länger und flärker anhalten; bag Menſchen und Thiere unter einem Federbette 
bei der ſtrengſten Kälte warm bleiben, während fie unter einer glei diden Hüße von 
Metall bald erfrieren würden; daß ed auf Heuböden mit Strohdaͤchern im Sommer nit 
fo Heiß und im Winter nicht fo Ealt ift, wie unter Ziegeldaͤchern; bag Eißfeller mit breter 
nen Wänden im Sommer das Eis beffer conſerviren, als mit fleinernen ; daß ein @ifen- 
‚Rab mit hölgernem Griff ſich am Iegterem ohne Gefahr anfaflen laͤßt, wenn aud das Gifen 
zum Theil glüht; daß ein Topf mit heißem Waſſer ia Aſche geſeht, Tänger warm bleilt 
als wenn er in Sand oder in Wafler geftellt ober der freien Kuft ausgefegt iR u. a. m. 
Unter den flüffigen Körpern ik Ouedfilber ber befte Wärmeleiter; Oele, Allohol, Seh⸗ 
daygen leiten beſſer ala Wafler ; am ſchlechteſten aber unbewegte Ruft, daher erhalten Dappehe 
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fenfter Die Zaumer wärmer, wegen der zwifchen Ihnen befindlichen unbewegten Luft. Lieber» 
haupt if es feinem Amelfel unterworfen, daß die Luft, obwohl in thr bie geradlinige Fort⸗ 
fegumg ber Wärme geſchieht, doch ber erfle Nichtleiter der Wärme if. Man achte auf 
Folgendes: ba in der Ruft bie gewoͤhnliche Fortleitung der Wärme sicht vor ſich gehen 
tan, fo würde z. B. ein Binmer nicht geheizt werben Tönnen, wenn nicht bie ben heißen 
Ofen berührende Luft fegleih auffkrigen und anderer Vlatz maden müßte, welche durch 
Wärme auögedehnt, ebenfalls in bie Höhe ſteigt, fo daß die Wärme durch Girsulation der 
zunachſt am Ofen erwärmten Luft allmälig im Zimmer verbreitet wird. Mit dem Leitungs“ 
vermögen ber Körper flcht die abkühlende Eigenſchaft derfelben in Berbinbung. Kommt 
z. ©. ein guter Leiter mit einem heißen Körper in Berührung, fo wimmt er einen Theil 
ber Wärme beöfelben fo ſchnell in ſich auf, daß die weitere Verbreitung und Mittheilung 
desfelben an ambere weniger gut leitende Körper und fo auch bie Entzündung berfelben 
bio zu einem gewiffen Grade verhindert wird. Hierauf beruht unser Andern auch bie 
Wirkung der Varh ſchen Giferheitölompe. Bei den trepfbarfläffgen und gasförmigen 
Kiepern erfolgt die Wittheilung der Wärme, außer burch die Leitung, noch burd eine 
fertfähsenbe Kraft. Da bie hellen ber Blüffigtekt leicht beweglich unter einander find, 
fo Reigen die durch die Wärme ausgedehnten und dadurch leidhter gewordenen in bie Höhe, 
während anders ſchwerere und Ehltere an ihre Stelle treten. Sierdurch entficht nun, wenw 
3. B. eine Ftäſſigkeit in einem Gefäß von unten erhigt wird, eins Art Rreitlauf, das 
Sieden (j.d.). Daß in mit Luft gefüllten Räumen ein Gleiches ftattfindet, ficht man 
unter Andern aus ben entgegengefepten Luftfirömungen in ber Ahüre zwiſchen einen 
falten und einem warmen Bimmer, an ber zitternden Bewegung ber Luft Aber einem Rohe 
Ienfeuer ıc. 5 

Eine höchſt wicheige Eigenfhaft der Wärme iſt die, daß fie, indem fie die Körper durch⸗ 
dringt, die Cehaͤſion derſelben vermindert und dadurch den Aggregationtzuftand derfelben ver- 
Ambert. Die Kbeper werden durch fie in einen größeren Raum und zwar nach allen Dimen- 
flonen oder Richtungen ausgedehnt — fie nehmen ein größeres Volumen ein. Diefe 
Eigenſchaft ber Wärme, bie Körper auszubehnen und dadurch ſpecifiſch leichter zu machen, 
erftredt fich über alle Körper. Am meiften wird aber Luft und Waſſer durch bie Warmi 
ausgetehnt. Man nehme z. B. eine nur zum Theil mit Luft gefüllte, feR verfchleffene 
Vlafe und halte fie über ein Kohlenfeuer, fo wird fle ſogleich auffchwellen und bei verfärte 
tem Hitzegrade auch wohl zerplagen. Daher kommt es auch, daß bie Luft an geheizten 
Defen beſtaͤndig auffteigt, während bie In das Zimmer einftrömende kalte Luft zu Boden 
fintt. Hohle Glaskügelchen, welche in kaltem Branntwein ſchwimmen, finken unter, werm 
bie Blüifigfet erwärmt, dadurch ausgedehnt, folglich ſpeciſtſch leichter wird, fo daß fle nun. 
auch weniger trägt, als vorher. Aus gleichem Grunde fallen Wachetageln, welche in 
kalten Waſſer jhwimmen, in warmem unter. Gin Metallſtab wird durch @lühen: 
verlängert und eine eiſerne Kugel fällt nad) dem Glühen nicht mehr durch ein Loch, 
durch welches fe kalt fer leiht ging. Die Ausdehnung der Körper dur die Wärme 
Hält übrigens nur fo lange an, al& ein Bufluß der Wärme flattſindet; Hört diejer auf, 
fo treten die Körper in ihren vorigen Buftand zurüd, denn bie Kälte hat die entgegen⸗ 
geſedte Eigenſchaft, die Körper zufammenzuzichen, das Volumen zu vermindern. Auf jene 
Tigenſchaft der Wärme gründet Ah das Thermometer und Byrometer (1. d.), fer 
wie bie Erſcheinuugen des Schmelzen, des Dampfes (f. Schmelzen, Dampf uns 
Gab). Dem wit dem Steigen des Wärmegrades in einem Körper wird bie Adhaſton 
der Heinen Theile desfelben immer ſchwaͤcher, Ieptere mit Leichtigkeit nehen einander hin 
beweglich und ber Körper wird wei, flüffig oder wie beim Wafler in Dampf verwandelt. 
Die Wärme if eigentlich als bie einzige Urſache aller Flüſſigkeit, fowie ber Mangel dere 
ſelben als der Grund aller Feſtigkeit zu betradhten. 

Die Wärme iſt ein hoͤchſt wichtiges Agens in bet Chemie, Gie macht die Knyrr 
derch Beränberung ber Gohäftonsverhältnifie derſelben fähig, auf einander zu wirken und 
bewirlt ſelbſi Besiegungen beſtehender Vildungen und neue Berbinbungen, In der organiſchen 


Weit iſt Nie Maeme die Bedingung alle⸗ Bebeseb, deun dieſes wird vernichtet ober fräpen« 
dirt, wenn zin orgeniſcher Körper under 00 iR. erlaltet; es hönt daun bie zu Reallſtrung 
der vitalen Vexrichtungen näthäge Blüffigkeit der Säfte auf. Magegen läßt Ah aber auch 
Die Wärme ine inhischhlgen Körpers (ihierifche Wärme) ıolme Beeinträchtigung der 
Gefuh heit wirt seial aber 300 M. fleigern, uud 28 bleibt ſich Die einem orgauifhen Kaͤrver 
eigenthümltähe, Sehenswärme, Die Hetodp nad) MBerihiedenheit'der Jadivkhuen serfihieden ER, 
immer faſt gleich ſelbſt bei bedeutenden Abmeiungen ber äußeren Teinperatut. Die thie ⸗ 
riſche Wärme iA daher ihrem Urſprunge nach ein srgenifhed Crzeugniß. was auch eimzeine 
Sunrtionen, wir das Athmen, der Genuß erhigenter Speiſen wa Getränke nu. dal. dazu 
beitragen.und beitragen müſſen. Die thieriſche Mlkiume: des Menfden baträgt eima 3.10 &., 
eben fonkel bei her Kate, heim Hunde 300, heim Mfend 209, beim Huhn 320, Bei ber 
Gute fagar 342. Amphibien und Fiſche und fo meiterhin alle Thiere haben bie MBänme 
Web Ortes, arlchem Sie ſich aufhalten. Rus Ciäugeihiere und Bögel heizen sinen ent 
ſchieden Höheren Brad Warme, als bie übrigen. Aiene; hei.ben winterihlafenden Gänge 
thieren, 3. B. Heim Murmelthiert, iſt Re aber bis uahe,anı den. Gefrierymakı herabgeftiummt 
> uub biefe fühlen ſich im Winter ‚wahrhaft mpfinbki kalt an. Dagegen iſt bie Tenwe · 
ratur, in welder bie Thiert Ichen umd leben Zönnen , bei weiten nicht in fo euge Mrengen 
eimgeichränft, ald man: hiernach denten follte. Da den warmen Quellen son Alkaus, hie 
599 ‚Hipe zeigen , findet man lebende Schaecken im Menge, nd an ben Volen, feweit der 
Werſch vorgeksungen, fewie am ben. eifigen Gipfeln ift nech nicht alle thieriſche Beben 
exloſhen. Der MWenih kaun 40% R. Kalie aushalten und man hat Grömländer ei 32% 
®. unter ‚dem Mefrierpunft auf dem Mife fchlafen fehen. Mudere Muhrihten ikber bie 
furchtbaren Kältegrade, welche Menſchen und Thiere aushielten, findet man in dem Reifen 
von Clos uud Bonsflin nach der Bafnäbat. Dagegen eettägt des Menſch arch 180—140° 
MR. Hige ahue Bebenägefahr und ohee daß feine thieriſche oder Blutwärme vom 319 melsnt- 
lich dabei vexaͤndert wird. Man lefe die imsereffanten Verſuche, welche ‚nor Beiten Then 
"Die Einglönber Dobſen und Bhegden („Expariments-on.a hested room“ in. den „Philo- 
sophical Transagtiogs for Ihe year 1775*) mit-fih ſelbſt anſtellten. 

Es bleibt noch übrig, in Kurzem der Mittel zu erwaͤhnen, woharh Wärme erregt 
wid, ‚oder ba Quellen ber Wärme. Wirmeftof liegt In jedem Körper verborgen, 
man trifft ihn ſelbſte im Schnee und Eife an, nur muß er entbunden werden, Damit mar 

ihn wahrnehmen kaun. Hierin befteht alio die Erregung der Wärme. Sie erfolgt auf 
manggerlei Weiſe. Die hauptſachlichfte Warmeerregung geſchieht durch die Souuenſtrah ⸗ 
In, es mögen num dieſe ſelbſt Wärme geben, ‚oderıdie in ber Erde und den Erbförpern 
gebundene Wärme nur entwickeln. Vgl. d. Art. Gsune. Diele von der Sonne erzeugte 
Märme iR von allen übrigen Waͤrmequellen, die ihae Stätte auf unferm Bianeten haben, 
wohl zu unterſcheiden. Viele Raturforicer halten dieſe Enıfichungdarz der Marme, zuid 
wahrſcheinlich mit Mecht, für die Urquelle, dunch melche acdere Quellen erſt möglich were 
den. Ran kann die durch das Wechſelſpiel zwiſchen Sonne und Mlaneten erzeugte: Wärme . 
ſchlalich durch die Benennung koami ſche Wärme bezeichnen, zum Umterſchiede von Der 
telluriigen Wärme, smoke butshreigeunhümakiche. Kräfte des Plaueten erzeugt wird. 
Diefe lehiere eanfcht nun durch anfheinend ;fchr meaichiedene Uniſtäeide. Inıfehe vielen 
Föllen ſchon durch das lebendige gegenfeicige Einwirten ber Beſtandeheile der sorgamischen 
Körper auf elnander, amd:deni ſich die jedem ledenden Organisns eigenthümliche, ‚uud 
gegen-die von Außen tinwirtende Hitze oder Kälte bis zu einer gewiffen / Wrenge als ſoiche 
FH brhaupiende Wärme ergiebt. Dieſer analog if in vielen Guͤnken die Erawärme 
oder innere Wärme des Erdtarvers, welche unabläffig auch auf die Atmofrhare ‚übergeht. 
Warme wird erregt durch mechaniſche Cinwirlungen: durch Meiben vorzuglich feſter Krver 
an einander. So bringt man ſchon durch Reiben ber-Öände, beſonders abet zweien Gtüsten 
Holz an einander, Abarme harvot. Witd Me Reibung der -Icptern:forigefegt, fa: cmizAnden 
Hy diefelben foger, es entſteht Feuer, aljo Wärmeftof mit Zipeftoff.verkumten. Go-cuie 
Raben ‚bein ;Beurzanfihlagen abgsrichene Stahltheile ud .erfcheinen alt Bualın; fo cute 
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gämden ſich din’elfermen:Baypfen der Mulhlwellen in HMrem-Bfannen, weun ſie nit ſleißig mit 
Best und Del beſtrichen werden. Hiermit eng verwandt If die Warauerregung durch Stoßen, 
Scqhlagen und Bufammenpreflen. Ein Gtüf Eifen kann durch anhaltend flarkes und 
ſchnelles Hämmern zum Glühen gebradt werden; Schießpulver entzündet Ah beim 
Stampfen in der Bulvermühle leicht, wenn e6 nicht fengfältig ſeucht enhalten wird, und 
beim Kauonenbohren · wird, ſelbſt wenn es unter Waſſer geſchicht, hahr viel Wärme erzeugt. 
Why bei den meiſten chenuſchen Wroceſſen wird in .‚nache oder minder merklichem Grade 
Wärme: erzeugt. So erhitzt ſich das Waſſer pläpli wird’ unter hoftigem Aufbrauſen, wenn 
eb: mit ooncentzister Schwefelfäure vermiſcht wird, und Meltewöl entzimbet ſich mit Flaruue 
beim Bufammengießen mit enuchendem Galpetergeift,. So ertzlicht das Platin im [hans 
migen Zuftande bei bloßer Berührung misteik Waſſerſtoffgas, cine Enideclung, welche 
Döbenener machte, und zur Conſicaction “der bekannten Piatinfeuerzeuge, Blatinglüge 
lampchen, bed Platineifiglämpdpens, des Platineudiometer ac. henuse. Alle dieſe Quellen 
laſſen ſich auf eine Caupiquelie, auf den Verbreunumgeptoces zurüdfüßeen, weiber mit der 
Giektuieität in naher Beziehung Acht. Ban Diefer gegenfeitigen Verwandiſchaft zeugt ber 
cleltrijche Bunte, welcher als Licht und Warme zugleich exicheini, mithin alis (eleitrifdre) 
deuer (f. Elektricisät). -Die Art und Weiſe aber, mie Hd durch Reiben Wärme 
zeugt, iſt med nicht Hinlänglich erklärt. Cine Verdichtung der geriebenen Kärper findet 
Dabei fo wenig flett,.alß-eine Beränberung ihrer Wärmesnparität, doch dauert die Wärnses 
mtwidelung fort, ſo lange ald das-Reiben-forigefegt wird, fo daß die Menge ber entzüns 
deten Wärme außer aller Berechnung legt. In vielen, ja viellehht in allen Fällen bürfte 
eleltriſche Thaͤtigkeit Hierbei.mit wirkſam fein. Vgl. Meyer, Ueber Me Geſete und Modis 
fleationen des WärmeRoffs* (Etlangen 1792); Brevoft „‚Recherches sur la chaleur“ 
Garis 1702); Rumford „Mömoire sur la chaleur“‘ (Ebd. 1804); Derfelbe ausführlich 
und unter.neuern Befihtäpunkten im 44. Bonde von Gilbert’ „ Annalen der Phhfit“; 
Oedlie, An experimental inquiry into the natuse and propagation-ofheat“‘ (Rond. 1804). 

WBärmemeffer (Üslorimeter, auch Eisapparat) choißt ein ſinnreiches von La- 
voifier und Laplace erfundenes Inftrument, welches dazu dient, tgeild die fpeciflfche Wärme 
ber Körper, theils die Menge des Waͤrmeſtoffes zu meflen, welcher bei der Berfegung der 
Körper wnd ihrer Bormmeränderung oder bei andern chemiſchen ‚Operationen entbunben 
wird. Den beſtimmt hiekbei bie enge des Waͤrmeſtoffs nad einer gewiſſen, in bes 
ſtimmter Zeit geſchmolzenen Menge Eid. Die Schwierigkeiten, melde hierbei -auftreten 
Bönnen, haben Lavoiſier und Lapkace auf fehr finsreidre Urt zu heben geſucht. Das 
daſftrument ſelbſt beſteht aus einem Gefäß, in deſſen Mitte der zu prüfende Körper auf 
eines eingehängtn @efehle son Gifentraht ruht. Diefed Gefüß befindet ſich in einem 
zweiten giößeren, wobei der Bwifgenraum mit is gefüllt iſt und dieſes zweite Befäß iR 
noqhmals von einem größesen eingeichlofien, wobei ebenfalls der Bariichenraum mit Eis 
ausgefüllt ift, damit die Atmofphäre nicht auf das im Innern befinplige Cis wirken kann. 
Dur; einen am tridterfärmigen Boden bes innerflen @efäßes befindligen Hahn wird das 
gebildete Waſſer geleitet. Die Einrichtung dieſes Infruments beruht auf dem Grunbfage: 
daß, fo lange ber Wärmeftoff auf Aenderung des Aggregatzuftandes der Körper verwendet 
wird, fi beine ſichtbare (alſo auch auf das Thermometer wirkende) Wärme zeigt. Wenn 
man alfo Eis auch der größten Hige-aubfegt, fo wird man doch nur jo lange laltes Waſſer 
erhalten, als noch Cis zum Schwelzen vorhanden iſt; erſt nachher wird das Waſſer Ad zu 
enwärmen anfangen. Dulong und MPetit jhägen die ſpeciſiſche Wärme eines Körpers nad 
der Zeit bie derfelbe, gepulvert in einem Gplinder von bünnem blankem Silberbiech, wels 
Ger-yupkei Die Kugel eines Thermometers umgiebt, eingeſchloſſen, braucht, um unter ber 
Bode der Luftyumpe bis zu einem beftkmmten Punkte abzulühlen. Vgl. auch die Axt, 
Thermometer and Byrometer. 

Masten Find Werkzeuge zur Vertheidigung oder zum Angriffe. Iene heißen 
Shcd ·, dieſe Trugwaffen. Die meiſten dienen zu beiden Zwecien. Ob bein Men« 
Men / don Natur Waffen gegeben find, oben ob er waffenlos iR, iſt eine frage, die man ſich 
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verſchleden beantworten kann. Der Menf hat allerdings nicht Hörner, Büffel, Gebiß 
Klauen wie der Stier, Elephant, Löwe und Tiger, aber er hat eine Baufl, mit ber ex ſaſ⸗ 
fen und ſchlagen kann; mit feinem Buße Bann er ben niebergeworfenen Feind zertveten, 
Selbſt Nägel und Bägne kann er als Waffen brauchen, indeß find alle diefe natärligen 
Baffen fehr unbedeutend gegen die künſtlichen, welde der Menſch nad und nah 
erfunden hat. Man unterfdeidet unter den lehtern zuusrberft Angriffs und Sähuf- 
waffen. Die erftern zerfallen wieber in: Hiebwaffen (Gäbel, Pallaſch), Stoßwafa 
(Degen, Bite, Lanze, Bayonnet), Wurfwaffen (Mörfer, Haubige oc.), Schußwaffen (PiRel, 
Carabiner, Buͤchſe, Flinte, Kanone); die Iepteren in: eigentlide Schutzwaffen (Helm, 
Küraffe w. dgl.) und in Schirmwerke, wohin alle Gegenflände der Befeftigung gehören. 
Die Beichaffenheit der Waffen und ihre Anwendemg bildet einen wichtigen Theil der Bai« 
fenlehre oder Waffenkunde. Ueber das Geſchichtliche der Waffen vgl. Meprid „Critical 
inquiry into ancient armour and weapons of war‘ (3 Bde. London 1824, %ol.). 

Waffenplatz nennt man im Allgemeinen einen befeftigten Ort, der zur Gamm 
Tung gerfireuter Truppen und zu ihrer neuen Verſorgung mit Waffen, Murkion md 
andern Kriegöbebärfuiffen bient, ober auch ohne biefen beſtimmten Zweck einen bedeutenden 
Borrath von Waffen enthält, Mußerdem heißen auch diejenigen Theile eimer Beam 
WBaffenpläge, in welchen ſich die zur Bertheidigung ober auch zu Offenflobewegungen ber 
ſtimmten Truppen ſammeln können, befonders die Mäume bes gebediten Weged in den rin 
amd ausfpringendem Winkeln und die @& planade (ſ. d.). Die Parallelen bes Angreiferd 
einer Beftung erhalten ebenfalls jene Benennung, da auch in ihnen, namenttid in ber 
dritten, die zu Gtürmen beftimmten Truppen verfammelt werden. 

Waffenrecht Heißt das Rede, Bewaffnete zu halten, Befekigungen anzulegen, 
fen Recht mit der Gewalt ber Waffen zu vertheidigen und Gtreitigfeiten auf diefe Welle 
audzumachen. Das Waffenrecht if ein Hoheitöredht des Staats, bie Kriegshoheit, und 
fließt die Befugniß in fig, Kriegeodlter zu werben, Kriegögefepe zu geben und durch 
Kriegagerichte zu haudhaben, Kriegekieferungen zu erheben und Bündwife zu ſchlleßen. 
Im Mittelalter nahmen dies Recht Alle in Anſpruch, welde die Mittel dazu aufbringen 
Tonnten ; fle waren durch die Nothwendigkeit der Selbfivertheibigung gendthigt, da cd 
Feine Regierung zu ihrem Schuhe gab. Der ewige Landfrieden follte das echt der Wafıın 
für Deutſchland aufheben, doch Fonnte ber Zweck nicht vollſtaͤndig erteicht werden. Im 
weſtfaliſchen Frieden wurde das Waffenrecht ober die Kriegkhoheit aller Stände des Rriht 
wolftändig als Theil der Landeshoheit anerkannt. Es iſt ein ausſchließliches Recht des 
Staats. Niemand darf Bewaffnete halten, auch nicht feine Dienerſchaft, außer etwa zur 
Sicherheit auf Neifen, mit Waffen verfehen: Niemand Befeſtigungen, Schanzen, Rasen 
mit Binnen und Schießſcharten, Thürme anlegen, ohne befondere Erlaubniß des Gtaatt. 
Auch Kanonen darf fein Unterthan aufpflanzen, und es iſt daher eine Autzeichnung, wean 
einen Vrivatmam, z. B. einem Feldherrn, dergleichen gefcenkt werden. — Dann verfcht 
man unter Waffenreht das Recht, Waffen zu tragen (port d’armes). Dies frht 
jedem Breien zu und HR fein Vorrecht des Adels, wie man wohl-guweilen behauptel dat. 
Nur Unftele, fo lange es deren gab, und bie aus ihnen zum Theil hervorgegangen 
Claſſen, die Bauern und Handarbeiter, waren davon ausgeſchloſſen und durften nur Ber⸗ 
Fheibigungäwetfzeuge, nicht aber bie eigentliche Wehr des Freien, den Degen tragen. DE 
zum Waffentragen Berechtigte konnte auch ein Wappen annehmen, oder auf fein 0} 
fegen, und daher find wappenfähig und flegelmäßig im Weſentlichen gleichbedentend, u 
Begeiinen den freien, nicht von ber Arbeit jeiner Hände lebenden Mann; FR dieſn 
Waffenfaͤhigkelt, welche man ſich in Deutſchland in ber fpätern Zeit auch durch Wappen⸗ 
briefe ertheifen ließ, hängt das echt ber Jagd im gewifſer Weiſe zuſammen; denn aid d 
Beuergewehre in Gang kamen, wurde das Tragen derſelben bei fehr nacpdrädtichen Straſca 
Allen, außer den Meligen, Königlichen Beamten sc. verboten. In Engkund darf mur Der 
mit Schießgewehr jagen, welcher einen Crlaubnißſchein zum Waffentungen Hat, und dire 
Seine werden jährli gegen ziemlih hohe Gebühren ertheilt. In Bramterid AR dei 
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ebenfalls durch neuere Wefege unterfagt worben, ober vielmehr, es wurden 
bie alten Geſete wieber erneuert. 
Waffenftiliftand, die vertragsmäßig für gewifle Beit beſtimmite Einſtellung ber 
Feindſelig keiten zwiſchen kriegführenden Parteien. Die Alten ſchloſſen dergleichen Waffen⸗ 
AilRände vorzũglich, um ihre Todten begraben zu fönnen. In neuern Beiten wird ein 
Waffenſtillſtand gewöhnlich auf längere Beit geſchloſſen, während welcher die Friegführenden 
Parteien entweder neue Müftungen vernehmen, oder, und dies iR meiſt der Fall, gegenfeitig 
den Frieden unterhandeln. Der Waffenfillftand muß vorher aufgefündigt werden, und 
meißtentheils iſt die Zeit beftimmt, wie lange dies zuvor geſchehen muß, oder er läuft zu 
befimmter Zeit ab. Während bes Waffenflilldands find die Parteien durch die fogenannte 
Demearcationalinte geſchieden. 

Waga, Anton, einer der weniger bekannten Maturhiftorifer Polens, wurde 1799 
in @rabow in Altmafonien geboren, und in Szezhezyn und fpäter in der Plariftenſchule zu 
Warſchau gebildet. Nach Bollendung feines Gurfus- wurde er an derfelben und zugleich 
am Lyceum Lehrer ber Zoologie. Seine 1819 erſchlenenen Abhandlungen „Ueber bie 
Naturwiſſenſchaften? und „Ueber bie von Dichtern und Malern geſchaffenen Ihiere* ver⸗ 
anlaßten die Unterrihtöbehörde, ihn zu feiner weitern Ausbildung auf die Univerfität zu 
Berlin zu fenden. Nach feiner Rückkehr erhielt er neben feinen frähern Aemtern zugleich 
bie Stelle eines Lehrers bei dem neuerriäiteten Gouvernanteninſtitut und beſchaͤftigte ih 
jegt fleißig mit: Zoologie und namentlich mit Entomologie, wovon feine. zahlreichen Arbeis 
ten in polnifhen und andern Beitfäriften rühmliches Beugniß geben. Im I. 1844 erſchlen 
feine durch viele Bufäge bereicherte Ueberfegung des Vireh' ſchen Werks „Leber tie Gitten 
und den Empfindungäfinn der Thiere“. Ihm und dem Profefior Jarozli, Verfaſſer eines 
verbienftvollen Werks über Boologie, gebührt die gerechte Anerkennung, ihre Landöleute 
mit den Leitungen Blumenbad’s, Oken's, Cuvier's und anderer berühmten Zoologen bes 
kannt gemacht zu haben. 

Wage, ein mechaniſches Inftrument zur Beftimmung des Gewichtes der Körper. 
Die Wichtigkeit dieſes Inftrumentes im gewöhnlichen Leben, wo es oft nöthig iſt, den 
kleinſten Gewichtsunterſchied zu kennen, hat dasſelbe zum Gegenſtande befonderer Aufmerts 
famfelt der Mechaniker gemacht. Wan if bemüht gewefen, den Wagen eine ſolche Ein 
richtung zu geben, daß nicht allein große Laften ſchnell und genau damit gewogen werden 
tönnen, jontern daß fie au für dad kleinſte Gewicht empfindlich find. Die Conſtruction 
der Wage beruht auf ber Lehre vom Hebel (f. d.). Wenn bad zum Wiegen mittelft der 
Wage erforberlide Gegengewicht gerade fo ſchwer fein muß, als der zu wiegende Körper, 
fo nennt man die Wage eine gemeine Wage. Hierher gehören bie Rramer-, Gold⸗ 
und Brobirmwagen. Bei den gemeinen Wagen ift ein gleicharmiger Hebel, weldjer den 
Wagebalfen macht. Sein Schwerpunkt fällt gerade in bie Mitte feiner Länge. Wird 
diefer Schwerpunkt gehörig unterflüpt, fo halten nicht mur beide Arme des Wagebalkens, 
ſondern auch zwei gleiche Gewichte an ben Enden berfelben angehängt, einander das Gleiche 
gewicht. Den Ausichlag der beiden Gewichte zeigt bie fogenannte Zunge an, ein ſenk⸗ 
rechter, genau auf ber Witte des Wagebalkend befeſtigter dünner Stab von Eifen oder 
Meſſing. Ban nennt eine Wage empfindlich, wenn fle bei der geringften Ungleichheit der 
Gewichte einen merklichen Ausſchlag giebt, faul dagegen, wenn bies nicht der Ball ift; 
bierbei wird jedoch vorausgefegt, daß ſich der Wagebalten frei und ohne alle Reibung um 
feinen Umdrehungepunkt bewegen kann. Falſch nennt man eine Wage, wenn ungleide 
Gewichte bei horizontaler Rage des Hebels und ſenkrechter der Bunge ſich im Bleihgewiäte 

-befinden. Ungleichheit der Wagſchalen, fo daß z. B. eine länger gehängt if, als die ans 
dere, macht inde eine Wage nicht unridtig, wenn man Ad nur beim Wiegen nach der 
Bunge, nicht nad) den Wagfchalen richtet). Anders conſtruirt ald bie gemeinen Wagen 
find die SHnellwagen oder römifhen Wagen (man Ieitet dad Wort nom arabiichen 
Romman, @ranatapfel ab, well das Gegengewicht gwöhnlich diefe Geſtalt Hatte). Beidieien 
iſt der Wagebalten ein ungleicharmiger Hebel und man kann mittelſt berfelben mit eineriet 
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Gegengewicht Zaflen vom fehr verfdiebenenn Gewicht wiegen. An ben kürzern Atm wich 
die zu wiegende Laſt, an den längeren, ber mit einer Scala verfeßen, welde die Edpsere 
der Laſt anzeigt, dab Gegengewicht gehängt. Des Moment des Item ik um fo größer, 
je weiter 8 von dem Mubepuntte de ganzen Hebels verſchoben wirb. Auf dieſe Art kann 
Das Gegengewicht der Laſt das Gleichgewicht halten, es mag biefelße aud immerhin ner 
größert werben. Wan giebt der Schnellwage auch biöwellen die Einzihtung, daß bie 
Unterlage beweglich umd das Gegengewicht am Ende des langen Armes befiwdiich ik. de 
diefem Balle wird beim Wiegen nit das Gewicht, fondern ber Hebel verſchoben. Mit 
den fogenannten verfehrten Schnellwagen, bei welchen bie Laſt am längern Arme 
hängt, das Gegengewicht und die Scala fi aber am fürzerm befindet, Tann man Heine 
Gegenſtaͤnde mit großer Genauigkelt wiegen. Man hat fo conftruirte Ducatenſchaellwegen ; 
doch find diefe Wagen nur für einerlel Münzforten anwendbar, zeigen nur au, ob der 
Ducaien vollwichtig iſt, wicht aber, wie viel am vollen Gewichte fehl. Sianreich ik 
die fogenannte Müller’fhe transportable Laſtwage, welche aus zwei mit ein 
mter verbundenen Hebeln beflcht. Schmidt beſchreibt fie in feiner „ Sammlung phyflla ⸗ 
uiſch · maihematiſcher Abhandlungen” (Birken 1793). Bhemlid zufaunmengefegt und ſeht 
empfindlich if die Ramspden’fhe Wage, welde aus zwei abgeflugten, mit ben größten 
Gruntflägen in ber Mitte vereinigten Hebeln beficht. Die Dumont'ſche Pendel⸗ 
wage (erfunden von 3. H. Dumont in Dry) eignet fd zum Wiegen großes Laſten und 
zeigt auch einen Ausſchlag von 1 Pfd. an. Birken Behlern und Mängeln früperer Sänel- 
wagen if an der vom Branzofen Fourche erfundenen Schnellwage abgeholfen. Allen tieher 
genannten Wagenarten liegt der «Hebel zu Grunde. Von Praffe in Leipzig erfand eine 
Winkelwage. Sie beficht aus zwei metallenen In einem Winkel veveinigten Schienen. 
Die beiten Enden ber Schenkel des Winkels find durch einen Bogen verbunden, auf dem 
eine Scala und an deſſen jedem Eude rin Haken angebracht iR. An dem einen Hafen 
wird die Wage gehalten oder aufgehängt, an den andern die Laſt gehängt. Je größer diefe 
iR, deRo mehr wird die Wage aus ihter früheren Stelatıg gebracht und durch eine zugleih 
mit verfhobene Zunge das Gewicht an der Erala angezeigt. Cine phyſitaliſche 
Bage, auch Tauchwage genannt, womit nad Verhätmiß ihrer Größe die größten 
and kleinſten Laſten ſchneller und bequemer, aß auf ben biöherigen Wagen gewogen werden 
Tönnen, hat Champion in Leipzig erfunden ; fie iR genau beſchrieben in @ilbert’8 Annalen, 
XXX, 389. ine Wage, um die Beinheit des Barnes zu beftimmen (@armwage), erfand 
der Engländer William Ludlam und verbefierte Wöhfield. Die hydroſtatiſche Wage 
unterfpeider ſich von der gemeinen nur durch größere Eupfindchten und Feinheit und bient, 
Körper in flüffigen Materien abzumiegen und ihr fpeeifliches Gewicht zu beſiimmen. Man 
nennt eben daher auch das Aräometer und ähnliche Infrumentte, mit denen-uman bie ipreifide 
Schwere flüffiger Körper, des Biered, Weines, der Salzſodle beftimmt, hydroſtatiſche Tagen, 
auch je nach dem Körper, den zu beſtimmen ſie verzugämweife confirmirt ſtud: Biere, Sool⸗ 
Satz ⸗, Wein, auch Gentwagen. Ro miterſcheidet man Univerſal · Bedere, Gew und 
andere Wagen. Bgl. den Art. Aräometer. Ueber Wafferwage vgl. biefen Art, 
und zur Theorie der Wagen überhaupt, außer mehreren Vehrdüchern der angemandten 
Warhemarik und PoHft, auch Bior’s „ Mhyſtt“, deutſch won Beier (Rypz. 1824, 4 Bde.) 
Wagen. Das erfte Werkzeug zum Zransportiten son Laflen war ohne Zweifel 

die Schleife, die man auf Walzen legte, die mit der Beit zu Scheiben und Mädern umge 
bildet wurden. Wagen mit Nädern hatte man in ſehr früher Zeit. Schon zu Jacob’ Beitm 
Bediente man ſich derielben in Aegypten, wie eine Menge Stellen in den Binbern WRofis be⸗ 
engen. Die erſten Räder waren wahrſcheinlich nicht unjere zuſammengeſehten Speichenraͤder, 
fondern solle maifive Scheiben, wie fie noch in Japan gebräͤrchtich find. Die zweirkderigen 
Wagen moͤgen wohl die erſten gewofen fein, doch gebenft ſchon Hemer der vierräderigen, 
deren Etfindung man den Phrygiern guſchrieb. Die Grirgen Hamten den vierten arher 
niſchen König Erichthonins als Erfinder, der fich der Wagen vormebimti bediente, well er 
lahm war, Die Hebraͤer hatten mehrere Min Wagen, Gtaattwagen, welche von Maul 
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eſeln und Pferden gezegen wurden, Meife- und Laſtwagen, letztere meiſt von Stieren ge- 
zogen. Doch waren dergleichen Wagen nicht allgemein gebraͤuchlich, und man zog es haupte 
fähli in den gebirgigen Gegenden vor, zu zeiten oder fh in Sänften tragen zu iaſſen. 
Brühgeitig bediente mon ſich Ragegen der Wagen im Kriege. Moſes gedenlt der Rüftwagen 
des Pharao, und als den Erfinder ber berühmten Streit« oder Sihelwagen nennen 
die Griechen den Theſtus. Wine fehr alte, ben Phönizieru zugeſchtiebene, Erfindung waren 
and die im ganzen Orient gebraͤuchlichen Drefhwagen. Die grlechiſchen Wagen waren 
übeigend meiſt zpeiräderig, niedrig und hinten offen. Die Bömer hatten fehr vericpiedene Arten 
Wagen, bie fie, je nach bem Gebrauche, wozu fie beſtimmt waren, verſchieden benannten. 
Der Currus war ein zweiräberiger Wagen, von zwei Bferden gezogen, und wurbe als Currus 
falcatus ober Eichelmagen im Kriege, als Currug triumphalis bei Triumphzägen gebraucht, 
auch bedienten fi des Currus bie Magiftratäparſonen; Carpentum ax ein zweirädriges 
bededtes Buhrwerk, deſſen fh beſonders bie römiſchen Damen hedienten. Außerdeih banen 
die Romer noch die Arcers, has Pilentum sd bie Caruca (ſ. Kutſche), ferner Die Tensa, 
ein vierraͤderiger, reich verzlerter und bei feierlichen Proceſſtonen von nler Vferden gezogener 
Wagen, das Cisium, ein leichter, zweiräderiger von Maulthieren gezogtner Korbmagen, 
nur von Mannöperfonen gebraucht, das Essedum, eine Art Streitpagen, von dem herab 
im Circus die Gladiatoren mit einander Fämpften u. a. m. Das Essedum der alten Gal« 
Hier und der Covinus der alten Briten waren Kriegs-, Reiſe und Laſtwagen. Vgl. über 
Geſchichte und Erfindung der Fuhrwerle, Wagen und Beirannung derfelben bei den Alten 
das mit Kupfern verfehene Prachtwerk des Eönigl. bayerifhen Wageninfpectord Binzrot 
(Münden 1817 flg., 2 Bde.). Im Deutſchland gehörten die Wagen noch zu den Uebere 
bleibfeln aus ber Nomadenzeit; denn wie früher die Sarmaten, noch zu Tacitus' Zeit, 
auf Wagen wohnten, fo auch bie Deutſchen. Die Wagenburg (f. t.) gehörte felt 
uralter Zeit zur Schlachtordnung der Deutſchen. Sie Hatten Wagen zum Transportiren 
der Bagage im Kriege, auch leichtere, deren man ſich zur Flucht aus der Schlacht bediente, 
und Wagen zu ökonomiſchen Beichäftigungen. Bis ind Mittelalter Fonnte man nur noch 
Nüfwagen, erſt ald im 15. Jahrh. die Kutſchen auffamen, änderte ſich das Verhältnig 
und es wurden, doch meift nur an Höfen und in großen Städten, die Staatöwagen und 
Garofien üblih. Aus ihnen bildeten ſich nad und nad bie Poſtwagen, die Diligencen, 
die Omnibuso, die Tricheles, mit zwei Hinterrädern und einem Worderrabe, die Damed 
blanches in Paris, ganz weiß lackirt und ausgeſchlagen, die Pferde mit weißen Federbüſchen 
geziert, ferner bie Chaifen, die Droſchken, Berlinen ze. ; und aus den zweiräderigen Karren 
entftanden die Gabriolets, Gigs, Tilburd's. Der wihtigfe Theil an Wagen und Kutſchen 
find die Räder, denn von ihrer Einrihtung hängt bie Leichtigkeit ab, mit welcher der Wagen 
fortgezogen wird. Die Umdrehung des Mades muß mit möglichſt wenlg Brietion geſchehen; 
die Axenſchenkel müflen unbeſchadet der Haltbarkeit möglihft bänn fein, daher man jetzt 
auch bei Beihügen, Kutſchen, Frachtwagen sc. allgemein bie eifernen Aren eingeführt hat, 
Man bat vielfage Verſuche gemacht, Wagen nicht durch Thiere und Wenfchen, fondern 
durch Maſchinerie in Bewegung zu fegen. Schon von den Griechen wird erzäßlt, daß bei 
Selegenheit der Beier ber Banathenäen eine Galeere durch die Stadt gefahren fei, von in» 
wendig angebrachten Rädern bewegt, wie wenn fie auf dem Meere hinführe. Won dem 
gelehrten Roger Baco (f. d.) bis auf unfere Beiten herab, wurben eine Menge folder 
Aa ſelbſt bewegender Wagen erfunden, dad hat einer eine allgemeine Aufnahme gefunden, 
Einen derartigen viersäterigen Wagen, mittel eines inwendigen burd einen Menfchen ge⸗ 
triebenen Raͤderwerko in Bewegung gefegt, erfand ein Nürnberger, Johann Hautfdı, 1649; 
er wurde von Rönig Guſtav Adolf für 500 Thlr. gekauft. Einen ähnlichen Wagen iere 
tigte ein Nürnberger Uhrmacher, Stephan Farfler (gefl. 1689), auf tem er fich ſelbſt 
frazieren fuhr (ng. Doppelmayı „ Bon Nürnbergiſchen Künfllern * 300, 302 flg.). Einen 
fogenannen geographiihen Wagen zum Abm⸗ſſen von Flächen, Oöhen, Wältern 
ud Fehungen, erfaub der Haunoberaner 3. G. W. Wichen 1772. Mittel, die Kraft der 
Veerde ‚ud die Eqhrelligkeit der Magen und Karren Aush angabtachte Biaffenaige w 
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verdoppeln, erfand Gartier in Varis. Einen fogenannten Winbwagen, ber mit Ger 
geln und gewöhnlichen Rädern verfehen, und mit 28 Perfonen belaflet auf flachem Lande 
in 2 Stunden 14 holländ. Meilen zurüdlegte, erfand Simon Gtevin aus Brügge, und 
der Engländer Slater reiſte mit einem ſolchen Segelmagen von Alerandria nad Baffora, 
wobei er 4 deutfche Meilen in 1 Stunde fuhr. Die Erfindung eines Wagens mit einem 
Made wurde 1828 in Frankieich patentirt, einen ähnlichen erfand 1829 Fauiflich in Berlin. 
Meberbaupt iſt der Mechanismus ber Wagen, befonders der Laflwagen und Eutfgenähnlis 
hen Wagen in neuefter Zeit fehr vervollfommnet worden. Vergl. Dampfwagen und 
Draijine. Der fogenannte elektrifhe W. ift ein Heiner breiräderiger Wagen mit 
sinem Hafpel, auf welden’ die leitende Schnur des elektriſchen Drachens (f. Drake, 
eleftriicher) gewunden iſt. Wan braudt diefen Wagen, wenn ein elektriſcher Drache 
während, eined Gewitters in bie Höhe gelaffen werden fol. Um ſich keiner Gefahr auszu - 
fegen, welche die herabgeleitete @lektricität, wenn man die Schnur in der Hand halten 
wollte, verurfachen könnte, fo läßt man den Doachen bei feinem Aufſteigen bie Schnur von 
der Rolle am Wagen abwinden, wobei dieſer zugleich durch eine daran befefligte ſeidene 
Schnur gelenkt wird, 


Wagenaar, Ian, Hiſtoriograph ter Stadt Amfterdam, einer ber größten Hollän« 
diſchen Gelehrten und beſten Geſchichtoſchreibet feines Vaterlandes, war 1709 zu Amfter- 
dam geboren und ſtarb bafelbft als Rathoſchrelber 1773. Sein wichtigſtes Werk if bie 
Geſchichte von Holland: „De vaterlandsche Historie vervattende de Geschiedenissen der 
vereenigde Nederlanden, inzonderheit die van Holland, van den vroegsten Tyden .af 
XXI Deelen““, fie geht bis zum Jahr 1751 (Amfterd. 174960; deutf von E. Zope, 
Lpz. 1756, 8 Bde). Als Fortſetzung dieſes Werkes erſchien fpäter: „Vervolg van 
Wagenaar vaterlandsche Historie“ (48 Bbe., Anıfterd. 1788— 1810); es enthält die- 
felbe die Geſchichte Hollands von 1776—1802, und zur Verbindung beider Werke zu 
einem Ganzen erſchlenen gleichzeitig ein 22. bis 24. Band zur Geſchichte der noch fehlen- 
den Jahre von 1751—75. Außerdem ſchrieb W. „ Schilderung der Vereinigten Staaten * 
(Amfterd. 1739, 12 Bde); „Schilderung der Stadt Amſterdam“ (Amfterd. 1760 flg., 
3 Bde.) und mehrere theolog. Schriften zum Theil polemifhen Inhalts. W.“ hiſtoriſche 
Schriften haben alle großen Werth, Wichtig if feine Geſchichte der Niederlande beſonders 
als Duelle, weil e8 eine fehr fleißige und forgfältige Compilation if, und der Einfluß 
etwaniger Partellichkeit in Bällen, wo Oraniſches Intereffe ind Spiel fommt, deshalb wer 
niger zu fürchten iſt. Uebrigens war W. auch ein ebenfo rechtſchaffener als gelehrter Mann 
und ein feuriger Bertheibiger be Witte (f. d.). 


Wagenbauer, Mar Jofeph, Landfgaftsmaler, wurde 1774 zu Gräfing im 
bayer. Jſarkreiſe geboren, bildete fi zuerſt auf der Zeichnungsſchule in Münden, dann auf 
der dafigen Galerie unter von Mannlich's, des damaligen @alleriedirectors, Leitung, vor» 
züglic aber auf feinen Wanderungen durch Bayern und bie Schweiz. Das I. 1813 rief 
ihn in die Reihen der Vaterlandövertheidiger. Im I. 1815 wurde er Balerieinfpector 
in Münden, wo er am 12. Mai 1829 ſtarb. Beſonders gefhägt find W.'s Darfellun« 
gen ländlicher Scenen, Trachten und vaterländifher Gegenden ; fie zeichnen fi) Durch Leiche 
tigfeit und Breiheit des Pinſels, trefflihe Gruppirung und Gharakteriftrung der Figuren, 
fleiige Vordergründe, natürliche Beleuchtung und harmoniſchen Farbenton aus. Vor⸗ 
zuͤgliche Gemälde von ihm befigen bie Galerien zu Münden, Nymphenburg, Petersburg, 
le fürfl, Liechtenſlein ſche und die gräfl. Schönborn’jce in Bommerdfelden. Außerdem 
gab W. heraus: „Anleitung zum Landihaftözeihnen * (18 Iithogr. Blatt, Münden 1809; 
2. Heft 18 Blatt, Ebend. 1815); „Baumftudien“ (12 Blatt, Ebend. 1817). 

Wagenburg, eine in Viereck. oder Kreißforn zufammengefahrene Menge Wagen, 
war fon in fehr früher Beit ein gewöhnliches Verfhanzungsmittel. Wagenburgen Tone 
men bei allen rohen Völkern des Alterthums vor, bei ben Eimbern, Teutonen u. |. w., 
und no zu den Beiten bes Guffitenkrieges ſpielen ſie eine wichtige Malle, Durch die 
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Wagenburgen ſicherten fich die Fußvolker gegen bie Angriffe der Meiteret, und fle waren 
Die letzte Zuflucht des gebrängten Heeres. Mit Erfindung des Pulver verloren fie ihre 
Wichtigkeit und jegt fuchen die Kriegdwagen (Proviant- und Packwagen) eines Heeres, die 
man zuweilen auf mit dem Namen Wagenburgen zufammenfaßt, richtiger aber wohl das 
Suhrweſen (franz. Train) nennt, wenn fie vom Feinde angegriffen werden, unter Verthel⸗ 
digung ihrer Bedeckung durch ſchnelles Fahren zu entkommen. 

Wagerecht, wagrecht, ſ. v. a. horizontal, 

Wagler, Johann Georg, geb. am 28. März 1800 zu Nürnberg, ſtudirte zu Er⸗ 
langen, wurde 1819 Gehülfe am zoologiſchen Beneralconfervatorium zu Münden, machte 
Im Auftrage feiner Megterung 1825 eine wiffenfehaftlige Reife durch drantreich, England 
und die Niederlande und erhielt 1827 die Profeſſur der Zoologie an der Univerfität zu 
Münden. W. Hat fi, obgleich ihm nur kurze Zeit als akademiſcher Lehrer zu wirken ver» 
gönnt war, mehrere tüchtige Jünger gebildet. Er war ein allfeltig erfahrener praktiſcher 
Naturforſcher. Bon vorzüglihem Erfolge zum Gedeihen der Wiſſenſchaft waren feine 
Borträge über Ampphibiologie, die er nach einem neuen Syſtem ordnete ; auch für die Saͤuge⸗ 
thlere und Vögel flellte er eine auf natürlichen Principien gebaute Anordnung auf. Cine, 
durch unvorfihtige Behandlung eines mit Hühnerſchrot geladenen Gewehrs ſich felbft in 
den rechten Arm beigebrachte Schußwunde, zu welcher der Brand trat, machte feinem Leben 
nad mehrtägigem Leiden am 23. Auguft 1832 ein Ende. Geine widtigften Schriften 
find: „Systems avium“ (Gtuttg. 1827); „ Natürliches Spftem der Amphibien * (Münden 
1830); „‚Descriptiones et icones amphibiorum“‘ (&bend. 1828—32, 2.Hefte). Außer» 
dem bearbeitete er mit Spir die „Serpentum brasiliensium species novae‘‘ (Ebend. 1824) 
und Tieferte Beiträge zu Ofen’8 „Is“. ine „Monographia psittacorum‘‘ von ihm ift 
in den Schriften der Mündner Akademie abgedrudt. 

Wagner, Ernſt, Romanicriftfteller, geb. am 2. Februar 1768 zu Rußdorf in 
Meiningen, Rudirte zu Jena bie Rechte und arbeitete, nachdem er die Univerftät verlaflen, 
zuerft ald Privatfecretär, dann ald Gerichtsactuar und Verwalter eined Mitterguted des 
Breiheren von Wechmar, wurde 1804 Gabinetöfeeretär des Herzogs von Meiningen, flarb 
aber jhon 1812 am 25. Februar. Das erfte größere Erzeugniß von W.'s Muße, womit 
er auf eine glänzende Weiſe feine Schiftftellerlaufbahn eröffnete, war: „Willibald's Ans 
fihten des Lebens“ (Meiningen 1805, 3. Aüfl. Ebend. 1821). 8 war diefe Arbeit 
eine erfreuliche Erſcheinung in einer Zeit, wo das Publicum mit Romanen, meift elenden 
Machwerken, überſchwemmi wurde. Obwohl ein Erſtlingsverſuch, erhielt fle doch unge» 
theilten Beifall, und es möchten Ihr aus unferer gefammten Romanliteratur nur wenige an 
die Seite, und noch weniger höher geftellt werden können. Dasfelbe gilt von W.'s übrigen 
Arbeiten, unter denen wir nur heraußheben: „Die reifenden Maler* (Epz. 1806, 2 Bde.); 
Neue Anſichten des Lebens“ (Gießen 1807); „Meifen aus der Bremde in die Heimat * 
(Hildburgh. 1808, 2 Xhle.); » Das Hiftor. ABE eined AOjährigen Fibelfhügen* (Ebend. 
1810); „PBerdinand Miller“ (Tübingen 1809); „Ifdore* (Ebend. 1812) u. a. m. 
Eine Taſchenausgabe der fämmtlihen Schriften W.'s erfchien zu Keipzig 1827 in 12 Bon. 
Vergl. die von Briedr. Mofengeil in den „Briefen über den Dichter Ernft W.* (Schmal- 
kalden 1826, nebft biograph. Notizen und Mittheilungen aus W.’S ungedrudtem Nachlaſſe) 

* gegebene anziehende Charafteriftif über Ernft W. — Sein Sohn, Karl W., bildete ſich 
als Landſchaftsmaler in Dresden und Rom, wurde fpäter ſachſen⸗meiningenſcher Rath und 
Infpector ber Kunſtſammlungen in Meiningen und hat fi durch gelungene Radirungen 
bekannt gemacht. 

Wagner, Bottlich Geinrich Adolf, geb. 1774 zu Leipzig, erhielt auf der daſigen 
Thomasbſchule feine wiſſenſchaftliche Borbildung und ftudirte daſelbſt neben der Theologie 
befonder& Philologie und Philefophie. Nach dem Tode feines Vaters folgte er ganz feiner 
Neigung zu einem freien literariſchen Leben und ging 1798 nad) Iena, wo Fichte, Schel⸗ 
Hing, Steffens, die beiden Schlegel, Gries, Brentano u. A. in ber Nähe ber drei erflen 
Männer Deutſchlande, Goethe, Schiller, Wieland lebten. Hier hörte er Bichte, jgewann 
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der Vhlloſophle ein entſchledenes Intereffe ab, vinb wurde mit Stiller und iwit Weir 
gelehrten mythologiſchen und etymologiſchen Borider Joh. Arn. Kanne befremdet, 
welder Reptere ihn zu Vielem befenerte. Mit Fichte s Abtzange verlich W. Jena ebenfaliß, 
ging in feine Baterftadt zurüd und lebte bier im Umgange mit gelehrten Männern unb 
rauen nur feiner Bildung, jedoch ſtets mit regem Eifer dem Umſchwunge der Zeit folgend 
und das Edlere fi aneignend. Die legte Zeit feines Lebens verlebte W. meift zu Oro 
flödteln, einem gräfl. Hohenthal ſchen Gute bei Reipzig, wo er aud am 1. Auguſt 1835 
flarb. Bon W.'s zahlreichen litetariſchen Mrbeiten, worunter fi viele amenpite Ueber 
fegungen von Reiſen und poetiſchen Werken, 5.8. Opern aus verfchtebrnen Sprachen unb 
viele Kritiken in Iiterar. Zeitſchriften befinden, heben wir mır heraus: „ Der Bienenfgwarm, 
oder das Epiel der Shaufpieler“ von Ralph Nym (pr. 1804); „Ihrater* (@benb, 
1810); „Lebensbefgreibungen von 6 Meformatoren, Zwingli, Witlef, Erasmus, Hutten, 
‚Hlerongmus von Prog und Defolampadius* (Ebend. 1800— 1804); „Zwei Epoden 
der modernen Poefle, bargeflellt in Dante, Betrarca, Bocactio, Goethe, Wielant * (Ebend. 
1806); „Das Reich tes Scerzes“ (Ebend. 1823); „Theater und Publicum*, eine Di- 
basfalie (Ebend. 1826). Borzüglid And B.’s Ucherfegungen ans dem Engltisen, Ita 
lleniſchen und ®rangöftigen, wie auch W. überhaupt zu den grändliäften Kennern der newern 
Sprachen gehörte. Wir nennen nur: Gore'8 „@efbidte des Haufe Oeſterreich“, welt 
Dippold herausgegeben (2pz. 1817, 4 Bde.); Gäfar’s „ Jahrbücher * (Baireuth 1808); 
„Branflin’® Lehen und Werke“ (Weimar 1817— 19, 5 Bde.) und vornehmlich die fehr 
gelungene Uebertragung von Lord Byron's, Manfred * (Epz. 1819); ferner: „Der Bork- 
‚graf oter Robin Hood und Marlane*; GSozzis, Rabe“ (Ehend. 1804); , Altſchottiſche 
Balladen und Lieder“; Lauzis, Geſchichte der Malerei" (Ebend. 1830—33, 3 Bre.) 
u. a. m. Noch glänzender als in biefen Ueberfegungen entwickelte ſich W.'s Talent eiß 
Spra@forfcer in der 12. Audgabe von BaileyeBahrenfrüger'® „ Wörterbuch der engliſchen 
Sprache“ (Iena 1822, 2 Xheile); in dem ‘anonym beraubgegebenen „‚Glossary‘“ zu 
Shatſpeare's „Dramatic Works“ (Rpj. 1824); in dem „Lehrbud ber ital. Sprache“ 
(Ebend. 1819); in der umflätigen und gründlichen Bearbeitung von Murrah's Werke 
„Bum europäifchen Sprachenbau“ (Ebend. 1825, 2 Bde.) 'und vorgůglich machte ſich die 
Fertigkeit feines umfaffenden Sprachtalents beinerfbar in der Uudgabe feine® weit verbreite» 
ten „Parnasso italiano‘ (&bend. 1826, mit Commentaren und einer Drdichtion an Goethe 
in ital. Zerzinen). Im I. 1832 gab er noch Giordano Bruno’s Außerft felten gewordene 
Sähyriften mit einer ital. Ginleitung heraus (ps. 2 Bde.) und beſchloß feine rußmmwürbige 
Hiterar. Laufbahn mit einer Ausgabe des fhottifhen Dichters Rob. Burnd (Rpz. 1835) 
und einer Sammlung von Seume's Werken (Ebend. 1835). 

Wagner, Ioh. Jakob, Philoſoph, geb. zu Ulm am 21. Ian. 1775, flubirte Zu 
Jena und Göttingen, Iehrte an beiden Orten und zu Heidelberg eine Zeit Iang alß Private . 
docent, privatifirte auch einige Zeit zu Nürnberg und Salzburg, erhielt ‘dann eine ordents 
Hope Proftffur der Philoſophie zu Würzburg, gab fle aber’einige Zeit fpäter wieder auf, 
am fle 1815 wieder anzunehmen. Im 3.1834 wurde er auf überrafthende Weiſe quies- 
citt, zog ſich nach Ulm zurüc und farb daſelbdſt am 22. Norbr. 1841. W. philoföphirte 
anfangs im Geiſte Schelling's, ſeines Lehrers, entfernte ſich aber nach und nal Hoh ihm in 
verfchiedenen Punkten und bemühte fich vornchmlich, die Mathematik mit der Vhiloſophie 
"in eine innigere Verbindung zu bringen. Bon feinen Schriften führen wir nur m: 
„Letiei Platoniei speeimen‘ (Göttingen 1797), weiter awögeführt tin: „Wörterbuch ver 
Platoniſchen Philofophie* (hend. 1799); „Ueber daB Lebendprincip“ und P. I. A. 
Xorenz (eines franz. Arztes) „Verſuch über daB Lehen“ (aus dem Frauz., Rips. 1803); 
Philoſophie der Eigiepungsfunft * (Ebend. 1803); „Mom ber Natur der Dinge in drei 
Buͤchern“ (Ebend. 1803); „Ueber das Weſen ber Vhlloſophle* (Bamb, 1804); „cher 
die Trennung der legiölativen und executlven Staatögewalt* (Münden 1804); „ Syſtem 
der Idealphitofophte* (Rp. 1804); „Bon der Philoſophie und Medien" (Bamb. und 
Würzb. 1805); „Grundriß der Staatdwiſſenſchaft und Politit” (2pz, 1805); . Idern u 
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einer allgem. Bothologie ber alten Welt* (Frankf. a. M. 1808); , Theodlcée“ (Bamb, 
1809); „ Raihematifhe Vhiloſophie“ (Erlangen 1811); „Der Staat“ (Würzb. 1815); 
„Religion, Wiſſenſchaft, Kunſt und Staat, in ihren gegenfeitigen Berbältniflen betrachtet" 
(Erlangen 1819); . Syſtem des Unterrichts u. ſ. w., nebfl einer Abhandlung über die 
äußere Drganifarion der Gochſchulen“ (Marau 1824); „Organon der menfhliden Er⸗ 
Eenntniß * (Erlangen 1836); ,Eyſtem der Privatöfonomie oder das Banze des Bamiliens 
baushaltes * (Marau 1836) ; mehrere Aufiäge in Oken's, Iſis“ u. a. m. 

Wagner, Joh. Mart., Bildhauer in Rom, geb. 1777 in Würzburg als Sohn 
des dortigen Hofbildhauers Peter W., ſollte anfangs flutiren, gab aber tie bereit bes 
gonnenen Studien auf, um fi der Malerei und Sculptur zu widmen und gewann 1802 
an der Wiener Afademie den erflen Preis tm Hiftoriihen Zeichnen. Mad einem kurzen 
Aufenthalte in Paris Iebte er in den Jabren 1804—8 und 1810—12 in Rom, trieb 
daſelbſt plaftiige Studien und fertigte die Gemälde „Der Rath der griech. Helden vor 
Troja“ und „Orpheus in der Unterwelt“. Seit 1810 von dem Kronprinzen Ludwig 
bon Bayern mit dem Anfauf von Antiken beauftragt, mußte er fi 1812 unter großen 
Hinderniffen, wegen der Gontinensaliperse; nad Zaute begeben, um dort die berübinten 
äginetifgen Sculpturen für Münden zu erwerben. Died gelang, allein die engl. Regie- 
zung belegte die auf Malta befindlihen Kunſtwerke mit Beſchlag, und erfi 1815 holte W. 
dieſelben unter vielen Schwierigkeiten nad Rom, wo Thorwaldfen und er fie refaurirten, 
Schon 1813 hatte W. für den Kronprinzen auch ben Barberiniſchen Faun erflanden. 
Von jeht folgten felbftändige Werke, welde den Ruhm des Künftlerd begründeten. Der 
Entwurf eines Brieied nah Schillers „Cleufiniihem Feſte“ bewog 1821 den Krans 
prinzen, bei W. den Gentauren» und Lapitbenfampf als Rellef für die Mündner Reite 
ſchule zu beſtellen, weldes von W. in halber Größe zu Mom mobellirt und danach an Ort 
wnd Gtelle in Stein ausgeführt wurde. Im I. 1822 folgte die Brfellung de& gegen 
300 Buß betragenden Frieſes für das Innere der Walhalla, welcher den Künftler mehr als 
12 Jahre befhäftigte und erſt 1839 volländig aufgelegt war. Während dieſer Zeit war 
W. zugleich mit dem Ankauf und der mühfamen Reſtauration antifer Bafen, namentlich 
aus Vuleci, befchäftigt, ‚welche jegt die herrliche Mündner Vaſenſammlung ausmachen. 
Mit Ausnahme einer Reiſe nach Dentfhland im J. 1837 hat W. feit 1821 wieder in 
Rom gelebt, wo er bie dem König Ludwig von Bayern gehörende Villa di Malta bes 
wohnt. Seine Perfönlichkeit ift kernhaft, derb und eigenthümlich, fein Kunſturtheil raſch 
und entfchleben. 

Wagner, Geerg Philipp Eberhard, ein geachteter Philolog, Gonrertor an der 
Ereuzſchule zu Dresden, wurde am 11. März 1794 zu Schönbrunn bei Wolfenftein ge⸗ 
deren, beſuchte feit 1804 die Rathafreiſchule zu Leipzig, feit 1808 die Kürftenichule zu 
Bforta und bezog. mit trefflichen phllologiſchen Kenntniffen 1813 die niverfltät Leipzig, 
wo er lange eines ber würbigften Glieder des unter Beck's Leitung damals blühenden phis 
lologifchen Seminars war. Im 3. 1816 wurde er Doctor der Bhilofophie, gab als erfien 
Öffentlichen Beweis feiner Fähigkeiten die „„‚Elegia ad M. Valerium Messalam‘‘ (8pz. 1816) 
heraus, machte noch in bemfelben Jahre zu Breslau ein ausgezeichnetes philologiſches Cxa⸗ 
men und erhielt gleichzeitig die Gonrectorftelle am Gymnaflum zu Buben. Im folgenden 
Jahre übernahm er die vierte Lehrerſtelle an der Kreuzſchule zu Dreöden, wo er 1833 nad 
des Gonrectord Baumgarten · Cruſius Ubgange nad Meißen an defien Stelle trat. Waͤh⸗ 
zend feines Wirkens alß Lehrer an biefem Infitut hat W. großen Antheil an der jepigen 
Sluthe deöfelben, ſowohl dadurch, daß er zu mehreren fehr zwedmäßigen Einrichtungen 
die Beranlaffang war, al auch durch feine Leitungen als Philolog, wie in vielen andern 
wiffenſchaftlichen Bädern und durd) ‚feine unermüdete Tätigkeit bei einem von Natur ſehr 
wãchlichen Rörper, und hat fidh aud dadurch, fowie durch Gonfequenz, Energie und firenge 
Geragtigkeitsliche die Ahtung und daß Vertrauen ber Böglinge dieſer Unftalt allgemein und 
um heben Grade erworden. Ein ruͤhmliches Denkmal feines Fleißes und feiner Kenntniſſe 
ale Philelog und Kritiker iſt Die von ihm beforgte 4, Auflage der Heyne ſchen Ausgabe 
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des Birgil (Rz. 1830—41, 5 Bde.). Namentlich enthalten die bey 4. Bde. beigegebe- 
nen „Quaesliones Virgilianae“ einen Schag der feinften Beobachtungen und genaueſten 
Borſchungen über das ſprachliche Element Virgil's und ber latein. Dichter überhaupt. Auch 
die fpätere Schulausgabe der ſaͤmmtlichen Gedichte Virgil's (Epz. 1845) empfiehls fih durch 
Deutligkeit, Bündigfeit und Sicherheit der Interpretation. In mehreren Programmen 
ſuchte er Die alten Virgilianiſchen Scholiaften zu fihten und zu entwirren. Die Infcenis 
tung griech. Tragödien an unfern deutſchen Theatern veranlaßte wohl die Schrift „ Die 
griech. Tragödie und das Theater zu Athen“ (Dresd. und Lpz. 1844) mit vorzüglicher 
NRüchſicht auf die „ Antigone * des Sophofles. 

Wagner, Rudolf, ordentlicher Profeſſor der Phoflologie, vergleichenden Anatomie 
und Zoologie an ber Univerſttäͤt zu Göttingen, wurde im I. 1805 zu Bahreuth geboren 
and fludirte auf den Univerfitäten zu Erlangen und Würzburg feit 1822 Medicin, erwarb 
fich in Würzburg das Doctordiplom, ging 1827 nad) Paris, wo er Dupultren's Vorlefun- 
‚gen hörte und ſich ausſchließlich den Naturwiſſenſchaften wibmete, bereifte dann 1828 die 
Normandie, das fübliche Brankreih und Sardinien, war nad feiner Rückehr auf kurze 
Helt praktiſcher Arzt in Augöburg, wo fein Vater Mector deö proteflantiichen Gymnaſtums 
war, und ward endlid in Erlangen als Profector angeftellt, wo er fih im Herb 1829 
habilitierte. Im J. 1832 machte er behufß zoolog. Studien mit Unterflügung des Staats eine 
Reife nad Trieſt, erhielt nach feiner Rückehr eine außerordentliche Profeffur und 1833 die 
ordentl. Profeffur der Zoologie. Nachdem er mehrere auswärtige Berufungen abgelehnt batte, 

. nahm er 1840 den Ruf aus Böttingen an Blumenbach's Stelle an. Er iſt ein fehr tätiger 
Sdriftſteller gewefen. Wir erwähnen fein „ Lehrbuch d. vergleichenden Anatomie * (2 Abthlgn., 
Lpz. 1834—35), die „‚Icones physiologicae“ (3 Hefte, Lpz. 1839—40, A.), fein 
„Lehrbuch der Phyfologie* (Epz. 1839), „ Grundriß der Encpklopädie und Methodologie 
der mediciniſchen Wiffenfhaften nach gefchichtlicher Anſicht“ (Erlangen 1838), „Zur vers 
gleichenden Vhhſtologie des Bluteß * (Lpz. 1833), „Beiträge zur oergleigenden Bopfiologle *, 
auch unter dem Titel: „ Nachträge zur vergleichenden Phyſtologie des Bluted * (Epz. 1838), 
feine Abhandlung „Parlium elementarium organorum, quae sunt in homine atque ani- 
malibus, mentiones micrometricae“ (%p}. 1834, 4.) und den „Prodromus historiae ge- 
nerationis hominis alque animalium“ (2p5. 1836, &ol.). Zum 5. Bde, von Burbad’s 
Phyfiologle als Erfahrungswiſſenſchaft“ (Epz. 1835) gab er Beiträge; zur neuen Aus- 
gabe von Sömmering’6 Werke: „Bom Baue des menfchlihen Körpers * bearbeitete er ben 
zweiten Theil unter dem Titel: „Lehre von den Knochen und Bändern. des menſchlichen 
Körpers“ (Epz. 1839); für Raumann’s Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands * lieferte 
er felt Nitzſch' Tode den zootomifchen Theil und zu jeined Bruders „Reifen * den zoologi⸗ 
fen Theil. — Sein Bruder, Morig W., befannt durch feine Reifen in Algier und 
im Klelnaſien und dem Kaukaſus, iſt zu Vaireuth 1807 geboren, widmete fich anfangs dem 
Kaufmannsftand und fam als folder 1835 in ein Handelshaus nad Marſeille. Don 
bier aus befuchte er Algier, verließ darauf den Kaufmannsſtand, machte einige zoologiſche 
Studien unter feinem Bruder in Erlangen, ging dann nad) Paris und bereifte, mit @m- 
‚pfehlungen von dort aus verfehen, zwei Jahre lang die ganze Regentſchaft Algier. Geine 
Schilderungen über algleriſche Zuftände in der Augsburger „ Allgemeinen Zeitung erreg · 
ten allgemeines Intereffe, und fanden in Frankreich großen Beifall. Nach feiner Rückkehr 
ertheilte ihm bie Univerfltät Erlangen, beren zoologiiches Mufeum er bereidjerte, das phl⸗ 
loſophiſche Doctorbiplom, er arbeitete in der Medaction der Augsb. Allgem. Zeitung und 
Hab die Mefultate feiner Meife in dem Werke Heraus: „Reiſen in der Regentſchaft Algier 
in den Jahren 1836—38, nebft einem naturhiſtoriſchen Anhange“ (3 Bde., Lpz. 1841, 
8., mit einem Kupferatlad in Fol.). Im J. 1841 befuchte er feinen Bruder in Göttingen, 
um fi unter feiner Leitung mit fernern naturhiſtoriſchen Studien zu beſchaͤftigen und 
unternahm dann, unterflügt vom Freiherrn von Gotta, eine Reife nad bem Kaufafus, 
Aſcherkeſſten und einem Theil Kleinaflens, von der er im December 1846 nach Augeburg 
zurückkehrte. Die Reiſe felbft ſchilderte er theilß in dem Werke „Der Kaukaſus und bad 
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dand der Koſaken In den Jahren 1843— 46° (2 Bde. 2.1848) und „Reife nad; dem 
Ararat und dem Hodplande Armenien * (Stuttg. u. Tübing. 1848). Im 3. 1852 unter» 
nahm er abermals eine größere Reiſe nach Amerika, in der Abficht, ganz Güdamerika zu 
durchwandern. 
Wagram, Pfarrdorf im öͤſterreichiſchen Lande unter der Ens, tm Viertel unter 
dem Wiener Walde, ift hiſtoriſch denkwürdig aus neuerer Zeit durd die Schlacht vom 5. 
und 6. Juli 1809, welde Napoleon hier gegen bie Defterreiher unter Erzherzog Karl 
gewann. Nach der denfwürdigen für Napoleon unglücklichen Schlacht bei Aspern (1.d.), 
wurden von. ben Branzofen und Oefferrelchern in den Umgebungen Wiens alle Vorberei- 
tungen zu neuen eniſcheidenden Schlägen getroffen. Napoleon hatte in ber Iegten fürch- 
tesligen Schlacht mehrere treffliche Offiziere verloren, und der treue Gefaͤhrte feiner Siege, 
der Marſchall Lannes, Herzog ven Montebello, war ihm entriflen, doch blieben ihm der 
Tapfern noch genug, um Deſterreich völlig zu demüthigen. Gein großartiger Plan war 
nicht geflört, fondern nur in der Ausführung aufgehalten. Bwar Eonnte er AG auı linken 
Donauufer nicht behaupten, dagegen wich er am rechten feinen Schritt und die glänzendften 
Operationen bewieſen bald feine ungeihwächte Kraft. Die bei Aspern erlittenen Truppene 
verluſte wurden durch die bayerlichen Diviflonen unter Danzig, dur die italien. Armee, 
welde unter Cugen ben Süden her durch Steiermark heranzog, und durch andere franz. 
‚Hertedabtheilungen wicter erſeht, fo ‚daß die Totalſumme deö frang. Heeres auf 150,000 
anwuchd ; nicht ſchwaͤcher ſchaͤzte man das öfterreichiſche Heer, welches unter bem Erzherzog 
Karl auf der Linie von Kremö bis in bie Gegend von Preßburg, auf dem linken Donauufer 
hinunterſtand, feine Stellung immer mehr befefligte und Verflärfungen an ſich zog. Nas 
poleon ordnete mit auferorbemtlicher Cinſicht und Umfidt Alles zu feinem nächften Bor 
haben an. Unter Zeitung bed Generald Bertrand wurde, ohne ſich durch dad Feuern ber 
Defterreiher flören zu Laffen, in 20 Tagen über den 2400 Buß breiten Donauftrom eine 
Brüde von 60 Bogen erbaut, auf welder bequem drei Wagen neben einander paſſiten 
Tonnten, eines der bewundernöwürtigften Werke, welches die Geſchichte der Kriegebaukunſt 
kennt. Napoleon felbft war faR täglich bei der Arbeit gegenwärtig. ine zweite Brüde 
von Plählen, 8 Buß breit, wurde für das Fußvolk beflimmt und zu beiden Seiten kam 
noch eine Schiffbrüde. Das franz. Heer Fonnte alſo in drei Golonuen den Sttom paſſiren, 
und die Brüden felbft wurden durch eine große Anzahl Kreuzer und gegen dad Feuer ven 
Brandern und Brandmafchinen dur Verpfaͤhlungen geſchützt, welche zwiſchen den Donau 
infeln in verfiedenen Richtungen errichtet, 1800 Schuh von den Brüden lagen. Bor 
den Brüden befanden fi Brädenköpfe, deren jeder 1600 Schuh im Umfang hatte, mit 
Sturmpfäßlen, Rebeuten und Ballifaden umgeben. Ebenſo furdtbar wurde bie Infel 
Lobau verfhanzt, wohin Napoleon am 1. Juli fein Hauptquartier verlegte. Sie glid einer 
Beftung; es befanden ſich auf Ihr Magazine von Lebensmitteln, 100 Stüd ſchweren Ge⸗ 
ſchutzeo, 20 Mörfer, Haubigen und Belagerungsgefhäg In Batterien. Ueber ben legten 
Donauarm wurde am 2. Juni von Maffena noch eiligft eine Brüde geſchlagen, und durch 
einen Brüdenkopf gedeckt. Alle Berbindunge- und Uebergangspunfte waren diedmal jo 
" wohl erwogen und berechnet, daß weder der Feind noch die Natur, wie bei Aöpern, ben 
neuen Plan Rapoleon’s vereiteln konnte. Vom hohen Stephandthurme in Wien Heß 
Napoleon durd feine Ingenteurd die Stellung der Defterreicher beobachten und ihr Aus- 
ſpruch war: die Flanke des öͤſterreichiſchen Tinten Flügeld werde durch nichts gedeckt; die 
Truppen, welche linko von Mühlleuten die Donau bewachten, felen ſchwach und leicht zu⸗ 
rückzudraͤngen; ebenſo leicht Fönne auch das Schloß Sachſengang genommen werden. Hier⸗ 
nad) entwarf Napoleon feinen Angriffeplan: den linken öͤſterr. Flügel wollte er werfen, 
den Feind dadurch aus feiner Feſtung depoſtiren, ihn von Ungarn abſchneiden und nach 
den Grenzen Böhmens zurüdbrängen. Um bie Oeſterreicher in ihrem Wahne, es fei bie 
nicht möglich, noch mehr zu beftärfen, mußten fie von den Infeln aus anhaltend befdyäftigt 
und ber eigentliche Ungriffspunft ihren Augen dadurch entzogen werden. Zur Ausfühe 
zung von Napoleon’ Plane wurde auf einer Heinen Infel, welcher die Branzofen den Namen 
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Montebello gegeben, und welche Enzersdorf mit ben darauf errichteten Batterlen beſtreichen 
konnte, 10 Mörfer und 20 Aqchtzehnpfünder placirt; eine zweite Infel, Espagne, war mit 
6 Batterien und 8 Mörfeen und mit ebenfo viel Geſchütz eine dritte Juſel befegt. Diefe 
64 Beuerilünde follten Einzer&borf und deffen Werke vernichten, während 26 Städ Ge 
TGüg auf der Alexanderinſel, die Ebene beſtreichend, das Playement und Deplayement der 
Brüden dedten. Der Erzherzog Karl fah ein, daß Napoleon ſich diebnal nicht wie bei 
Aevern auf einem befhrämften Rampfplage ſchlagen, ſondern ein gwößeres Terrain zw 
Entwidelung feiner Streitkräfte wählen würde. Die Ebene des Marchfeldes (ſF. d.) 
breitet ſich mehrere Oellen weit auf dem linken Donauufer aus und wird von mäßigen 
Höhenzügen Aingefaßt. Zubartice Dörfer und Flecken, W. ziemlich in ber Mitte liegend 
bebeden fle ımd außer dem Nußbach ift Fein bedeutender Terratngegenftand ba, welder 
kriegeriſche Operationen aufhalten Fönnte. Der Sieg warb erfochten auf ximem felt Jahren 
von den Befkegten Rudieten Schlachtfelde und jo mußte den wohl das Höhere Beldhern: 
talent entſchieden haben. — Der Erzherzog Karl fihob His zum 2. Zuli Truppenabthei- 
Iungen gegen Aspern, Eßlingen und Enzerödorf, die Win und den Domauinfeln gegen 
überliegen, vor, um feine bertigen Boften unterflügen zu faflen, und ſtellte fein übriges 
‚Heer welter vhdwärts abigelungsweife in Bereitihaft. Am 4. Iull Abends fepte won 
franzöftfcher Gelte General Couroux, von Dudinor’s Corps, mit 1500 Beltigeurb über den 
großen Arm der Denau, von 10 Kanonirſchaluppen convopiet und Iamdete unter dem Bener 
der Oefterrelcher hinter der Infel Lobau, wo er die öſterr. Batterien nahm und die öfter. 
Vorvoſten bis Mühlleuten zurüdwarf, Um 11 Uhr begann das Feuer der auf Enzeredorf 
gerichteten Batterien ; bie Stadt wurde beinahe eingeäfdert und in weniger ald 2 Stunden 
alle dert aufgefellten öfter. Batterien zum Schweigen gebracht. Während dem wurde eine 
Brüde über die Donau gefplagen, über welche die franz. Armee auf das linke Donauufer 
defiltrte. Ihr linker Flügel unterhalb Enzeröborf aufgeſtellt, wurde durch Batterien ge 
fügt, der rechte über Wittau debouchirt und“bie Straße nach Preßburg beſetzt. Maſſenad 
Corps Hildete den linken Blügel, Oubinor8 das Centrum und Davoufl’8 den rechten Bügel. 
In der zeiten Linie und Reſerve ftanden die Corpo von Eugen, von Bernddotte, von 
Marmont und bie Kutrafftere. Am Morgen bes 5. Kult erblicten bie erflaunten Defter- 
reicher den Feind im einer Gegend, wo fie ihn am wenigften ſthlagfertig erwarteten. Der 
Vorhang von Napoleon's ganz einfahem Plane war weggezogen, er fland in Schlachterds 
nung am äußerflen Ende des äflerr. linken Flügels, bereit, :ihn aufzurollen. Die Deſter⸗ 
reicher waren fegt gezwungen, ſich 11/, Stunde entfernt von ihren Verſchanzungen zu 
ſchlagen und ihre Vertheidigungdarbeiten waren umſonſt. Um 8 lhr'Morgems hatten bie 
Enzersdorf beſchießenden Batterien fhon fo zerftörend gewirkt, daß die Oeſterreicher den 
Drt nur noch mit 4 Batalllonen beſeht hielten, weiche aber St. Erste (Maffena’s Adju- 
tant) vertrieb, zum Theil gefangen nahm umd das Gtädtäen Sejeyte. Oudinot umpingelte 
unterbeß das befeftigte Schloß Sachſengang, zwang die 900 Man Karte Befapung am 
Mebergabe und erbeutete 12 Kanonen. Run ließ Napoleon in der Ebene von Enzerederf 
ſeine dicht gedrängten Heerhaufen fich entiwideln und audbreiten. Der linke fer. Bügel 
geriet durch diefes-überrafhertde Schaufpiel zwar in Verwirtung, mehrere Corps zugm 
fi in Unordnung zurüc, andere hielten Stand, wo Mädzug zwedutäßiger gewefen wärs, 
der ganze techte öfter. Blügel hielt aber Stand und der trefflige Oberfeldherr war yet 
mäßige Anftalten, um den erſten Fehler zu verbefiern. Um ben franz. retchten Flügel zu 
wergeben, ſchicte er aus dem Eentrum und den Reſerven mehrere 'Solemnen Infanterie, 
eine Menge Artillerie und den größten Theil der Meiteret liaks und befegte Nupemdorf; 
Der Blan wurde indeß vereitelt. Napoleon ließ das Dorf durch Oudinot nehmen amd 
Davouft an der rechten Seite desſelben weg, gerade auf Karl's «Hauptquartier losrüchen 
Mit Sonnenmtergang zogen fid die Defterreicher auf allen Gelten, serfolgt vom mörder» 
ſchen Ranomenfeuer der Sranzofen, doch mit Befenmenheit und Muth zurück. Ihr rechtet 
Blügel nahm nun die Stellung von Stablau bis Gernsdorf, ihr Centrum die von Genie 
dorf bio W. und ihr Unfer Btägel bie von W. bis Neufichel ein, Der franz. UmteBähgd 


Wagram 47 


Rand gu Großadyern, daß Tmtrmm zu Muflfderf, ver rechte Flägel zu Stinzenborſ. Na⸗ 
poleon wollte noch in der Nacht verfuchen, die Schlacht völlig zu entſcheiden, Indem er das 
Öftere. Erntrum bei W. zu durchbrechen ſuchte; aber die dazu verwendeten Gofurnen bes 
trachteten ſich im der Dunkelheit als Beinde, kämpften mit einander und fo ging der Hweck 
des nächtlichen Unternehmens verloren. Am 6. Juli, wit Tagesanbtuch, beſehte Berna⸗ 
dotte, welcher Die Sachſen comniandirte, den linken Flügel, in deffen zweiter Sinte Maſſena 
fland; Eugen verband biefen mit dem Centrum, wo die Gorps von Dubinot und Mar ⸗ 
mont, die Garden und bie Kutrafilere 7 bis 8 dicht hinter einander geſtellte Schaththaufen 
bildeten. Dabouft war im Marſch vom rechten Flügel nad dem Gentrum, Erzherzog 
Karl fanbte Truppen umter Bellegarde noch Stadlau und bie Gorp& von Kollomret, Müller 
und Lirrenftein zogen an feinem rechten Slügel bei W., wo Hohenzollern bereits voſtitt 
"war. Die Schlacht begann mit einem Angriffe Davouf’S auf Mofenberg, ber am Ende 
des finten Blügeld Gel Neufiebel Mund. Napoleon eiite ſelbſt dahin, ließ durch 12 Kanonen 
die Defterreijer flarrkiren, und rief die @efdnander feiner ſchweren Reiterei unter Baba 
zur Unterhügung herbei, während Nanfony mit einer Divifton Gavallerie auf die Flanken 
einbiud. Der Kampf mar bald entſchieden; Davouft warf Roſenberg bis Hinter Neufiedel 
zurtet amd erhielt von Nupoleon den Befehl, "die Oefterreicher bri Meufedek'zu umgehen 
und auf W. zu rüden. Marmont und Macdonald formirten snterbei ihre Truppen in 
Colonnen, um in dem Augenblicke, wo Deavouft von ber antgegengefehten Seite anf W. 
eindräche, den Ort wit pedrängten Schlachthaufen zu flürmen. Unterdeß harten die 
Defterretter ihre Stellung bei Neuficdel wieder gemunten und umzingelten weit den franz. 
Unten Zügel. Der Blan des Erjhergogb war, Vie Franzoſen zu umgehen, und erft a8 
das feihfte Öftere. Corvd Aepern und Eftingeh nahın and das zweite über Breitenlee vor⸗ 
rückte, erfannte Napoleon den Plan des Beindes und ließ Mardonald's Golonnen, unters 
fügt durch Nanfouty’s Diviflon, durch die Garde zu Pferde und 100 Kanonen gegen das 
 felndfige Gentrum vorräden, um dieſes zu burdjbreden und den Sieg zu entſcheiden. Dis 
überlegeme franz. Geſchũt brachte nach einer Stunde das öfter. zum Schweigen; Macho» 
nald brach jegt, vom General Reille unterftügt, mit den @arde - Büfelter@ und Tiratlleurs 
im Sturmſchritt vor, das öſterr. Centrum berlor eine Stunde Terrain, ber beflürgte rechne 
Bügel, feine gefährliche Stellung erfeimend, zog ſtch, von Maffena gedrängt, ebenfalls in 
Eile zurück, ebenfo endlich auch der linke, weichen Davouſt, nathdem dieſer Meuftedel vuerd 
die Anhoöhen gewonnen hatte, umzingelte. Kurz vor 11 Ur Vorminags kämpften die 
Drfterreiger nur noch, um ihren Mücdyug zu decken. Gegen Bittag aahm Oudindt auch 
W. Ehe der Abend ginbrac, war faſt bie’ganze öfter. Armee ihren Berfolgern aus dem 
Geſicht und die franz. Armee nuhm nun die inte von Jetelſee Über Oberötorf nad Schön⸗- 
kirchen ein. Etwa um 4 Uhr Wackmittage zeigte Ach die Gpige des veripäteten Corps 
des Erzherzogs Johann, auf welches Erzherzog Karl bei Entwerfung feines Schladtplanss 
gerechnet hatte, bei Obrrflebenbrumn, Yehrte aber, fobald e8 den Rückzug der Oeſterreicher 
wahrnahm, na Prefburg um. So ging die Schlacht von W. für die Deiterreicher durch 
Rapoleon’s Zuſanimenhalten feiner Kräfte, während Erzherzog Karl fein Centrum ſchwa⸗ 
chend die Haupiſtaͤrke auf die feindlien Sligel warf, verloren. Napoleon machte dies 
dem Gegner zum großen Vorwurf. Dennoch ſcheint aber Karl, da er das Eintreffen des 
Sriherzogs Johann mit Beftimmthelt envartete, ımd Napoleon dann von ihm in bie vedhie 
Blanfe genommen, und am linfen Flügel vom fechften Eorps gedräwgt, leicht feine Com⸗ 
municatlon Über die Bruͤden verloren Hätte, biefen Vorwurf nicht zu verdienen. Der Rüde 
zug der beſtegten aber nicht total geſchlagenen Deflerreidyer ging übrigens mit großer Ord⸗ 
mung non Statten, Nach äflerr. Berichten blieben mur 9 demontirie Kanonen auf dem 
Schiachtfelde flehen, feine einzige ging während des Gürfjuges verloren. Ihren Werkuft 
gaben die Oeſterreicher ſehr genau mit den Attieregardengefechten bis zum 15. Juli auf 
5631 Todte, 18,119 Verrundete, 7585 Sefangene an, bebanpteten aber felbft 7000 
Gefangene gemacht und 12 Adler und Fahnen und 11 Kandnen als Siegedzeichen gewon⸗ 
nen zu haben. Die dFranzofen ſchaͤnten Ihren Bertuft auf 1900 Todte, 4000 Verwundete, 
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ben der Oeſterrelcher in allem auf 60,000 Mann, worunter 20,000 Gefangene, 10 dah⸗ 
nen und 40 Kanonen. Der franz. Bortrab unter Mafiena eilte ben Oeſterreichern na 
über Gtoderau und Hollabrun. Marmont war am 9. Juli ſchon in Znalm, drängte den 
öfter. Nachtrab und machte 900 Gefangene. Davouft erreichte an demfelben Tage Nitols⸗ 
burg und am 10. flug Maflena die Defterreidher vor Hollabrun. Karl, der am 10. noch 
fein Hauptquartier zu Znaim Hatte, mußte fih, um feine Artillerie und Bagage zu retten, 
am 11. noch zu einem bebeutenden Arrieregardengefecht entfäließen, obwohl er feiner Seiu 
zu ernſtlichen Unterbandlungen entſchloſſen war und dies auch Marmont, welder bei Znaim 
befehligte, fagen ließ; diefer kehrte fich aber nicht daran und griff an. Indeß wurde bieies 
Treffen durch die Anfımft des Fürſien Liechtenftein mit Anerbietungen zum WBaffenftillftand 
bei Napoleon, der unterdeß ebenfalls bei Bnaim angelangt war, bald unterbrochen. Der 
Baffenftilftand wurte in der Nacht zum 12. Jult abgefhloffen, worauf die Briebensunter- 
Handlungen ihren Anfang nahmen. Vgl. Peler (Adjutant Maflena’s) „Memoires sur la 
guerre de 1809, en Allemagne etc.‘ (Barid 1825 fg., 4 Bde. mit Atlad). 

Wagrien oder Baierland, eine Landſchaft in Holftein (f. d.), wird im 
Weiten vom eigentlihen Holftein und Stormarn, im Norden von der Oftfee, tm Südofen 
ebenfalls von der Oftfee und von Medienburg begrenzt, bildet den öſtlichen Theil des ger 
fammten Herzogthums und ragt alß ein halbinfelartiges Dreieck in die Oftfee hinein. Die 
intheilung Holfleind in das eigentliche Golſtein, Dithmarfchen, Stormarn und W. ik 
jegt nur noch eine hiſtoriſche, ohne adminiftrative und politiſche Bedeutung. Zu W. gr 
hörten nicht nur die zu dem heutigen Herzogthum Holſtein gehörigen Aemter Gtömar, 
Blön, Ahrensböf, Travendahl, Reinfeld und Rethwild, ſondern auch die jept zu Säle“ 
wig gehörige Infeh&emern (f. d.), fowie das oldenb. Fürftenthum Lübeck (f. Eutin) 
and ein großer Theil des Gebiet der freien Stadt Lübeck. W. war urfprünglid von 
deutſchen Völkern ſaſſiſchen Stammes bewohnt, nal deren Wegzage e8 von bem ſiawiſchen 
Volke der Wagrier, von denen es aud den Namen erhielt, befegt wurde. Um bie Zeit 
Karl's dro Großen beſaßen fle da Land noch unter eigenen Fürſten; doch ſchon im 10. 
Zahth. waren fie von den fähflfchen Herzogen bezwungen. Durch bie Achtserflärung bed 
Herzoge Heinrich des Stolzen von Sachſen Fam W. an den Grafen Heinrich von Bade- 
wide und von biefem 1140 an den @rafen Adolf Il. von Holkein, der ed feiner Grafſchaft 
voͤllig einverleibte, mit welcher es feitdem alle Schicfale theilte. Die Kriege, bie um das 
Land und in demfelben mit der rebelliſchen flam. Benölferung geführt wurden, hatten bie 
Bevölkerung fehr decimirt; baber begünftigte Graf Adolf die Einwanderung Fremder in 
das veröbete Land. Go wurde der Gtrih um bie Trave mit ſaſſiſchen Holfteinern, Dargun 
mit Wetfälern, Eutin mit Flamändern und Soͤfel mit Sriefen befegt, und nur noch in den 
oͤſtlichern Strichen nad} und an der Oſtſee blieben ſlawiſche Wagrier, die aber durch bie 
deutſche Herrſchaft und die Vermiſchung mit eingewanderten und unter ſie verpflanzten 
Deutſchen im Lauf der Zeiten auch bald germaniſirt wurden. Dem Umſtand, daß das 
Land den Slaven abgenommen und biefe unterjocht wurden, ift es auch wohl zuguicgreiben, 
dag Hier eine viel größere Menge von Rittergütern als im üßtigen ‚Holftein entfland, med 
Halb man einem Theile W.'s den Namen ber holftein. Abelögafie gab, fowie daß bie Bauern 
in demſelben fich nicht zu der freien Selbſtaͤndigkeit der übrigen Landbewohner Holſteint 
namentlid in den Marien, erhoben, und die Leibeigenſchaft unter ihnen hertſchend war, 
bie erſt in der neuern Beit aufgehoben wurbe. 

WBahabiten, Wahadi, auch Wechabiten, heißen bie Glleder einer ausgebrele 
teten muhammedaniſchen Religiondfekte, nach ihrem Stifter Ebn Abbrel-Wahad. Rah 
Andern war der eigentliche Stifter Abd-el-Bahab’8 Sohn, der Sheit Muhemmed, ber 1729 
aus der arab. Provinz Nebfhed (Nadfdyed) gebürtig, zu Sanah die Rechte und Theologie 
ſtudirt, auf Reifen nad) Bagdad, Damaft, Weffa, durd ganz Syrien und Arabien feine 
Anſichten geläutert hatte und zuerft im Beblete des Shelt von Derajch (Drehpeh, Dreich), 
Ruhammed Ebn Sehud (Suhud) als Meformator des Iölam auftrat. Auf göttlige 
@ingebung ſich berufend, letztte der Stifter dad Dafeln eines einzigen Gottes, nahm aber 
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die Olaubensvorſchriften des Keran nur iheilweife an. Vornehmlich eiferte ex gegen bie 
faſt göttlige Verehrung Ruhammeb’s. Muhammed und Chriftus waren ihm nur von 
Bott geliebte Weile, und deshalb ließ er aud den Sag: „kein anderer Bott ald Bolt 
und Rubemmed, fein Prophet“ aus dem muhammedaniſchen Glaubendbefenntmiß weg. 
Ueberhaupt erklärte er zwar den Koran für Offenbarung, verwarf dagegen alle münds 
liche oder ſchriftliche Tradition. Er verbot alle Wallfahrten außer nad Mekka zur 
Raaba, alle religiöfen Geremonten bei Leichenbegaͤngniſſen, alle Heiligenverehrung, allen 
Brunt an Moſcheen und Grabmälern, Kleiderpradt, geiftige Getränke, ſogar den Taback, 
befonders auch @lüdsfpiele, Wucher, Befchlehtövergehen und Zauberſpuk, empfahl da⸗ 
gegen tägliche® @ebet, Almofengeben und Faſten. Wer ſich diefer Lehre wiberfegte, ſollte 
durch Feuer und Schwert vernichtet werden. Der erfle, welden bie Stifter für ihre neue 
Xehre gewannen, war, wie oben erwähnt wurde, ber Sheik Ebn Schub. Bald folgten dem 
Beifpiele des Sheik eine Menge feiner Unterthanen, und die Stadt Derajeh, in der Pro⸗ 
vinz Nedſched, 54 Meilen weſilich von Baſſora, wurde der Haupifig der W., die von hier 
aus bald alle Stämme diejer Provinz unterjochten. Die weltliche Macht über ihre Bes 
fenner eigneten fi die Stifter el Wahab und Muhammed nicht an, fondern übertrugen 
diefe dem Sheil von Derajeh, Ebn Sehud, und als dieſer flach, deſſen tapferem Sohne, 
Abderl- Aziz, erhoben beide zu Emird und befahlen ihnen, bie neue Lehre fernerhin mit dem 
Schwerte auözubreiten ; fle ſelbſt predigten und lehrten. Binnen zwölf Jahren hatten bie 
W., deren Lofungswort „Glauben und Sterben“ blieb, unter ihrem Kühzer Abd⸗el ⸗Aziz 
26 arab. Stämme unterjodt, fi einverleibt und mit dem Haſſe des Islam der Muham- 
mebaner erfüll. Abd⸗el⸗Aziz Hatte ein Heer von 120,000 Mann wohlberittener und 
Areitfähiger Männer und ſchrieb bereis® einem großen Theile Arabiend Gefege vor. Die 
Eriſtenz der Sefte der W. wurde erſt 1767 in Europa befannt, und 1770 war der Er⸗ 
oberer Abd-el-Aziz ſchon fo gefürchtet, daß die IB. ihre Grundjäge dem Scherif von Meta 
vorlegen durften. Als Abd⸗el-Aziz altersſchwach wurde, erklärten die Stifter defien Sohn 
Sehud IL. zum Anführer. Bald nad feiner Erwaͤhlung erſchien der Scherif von Meta 
im Felde, wurbe aber von Schub geſchlagen (1790). Um dieje Zeit ſtarb el-Wahab im 
95. Jahre feines Alters an Entkräftung und gegen dad Ende des 18. Jahrh. auch befien 
Sohn Muhammed und Huffein der Blinde, des Letztern älteſter Sohn, wurde nun Obere 
‚priefter der W, Die damalige Berrüttung in allen der Pforte zugehörigen Ländern und 
aud in den arab. Schugländern, begünftigte die Unternehmungen der W., die von ihrem 
Sige zwiſchen dem perſiſchen Meerbufen und dem rohen Meere aus, mehrere Theile ber 
aftarifhen Türkei berührt hatten, ehe man gegen ihre Verheerungen und Befehrungen bie 
geringften Mafregeln nahm. Erſt 1797 erhielt der Paſcha von Bagdad, Soliman, ben 
Befehl, die Sekte zu zerören. Soliman's Heerführer wurde aber geſchlagen. Im I. 
1801 jchlugen die W. die Truppen des Paſcha von Neuem, überrumpelten die Stadt 
Kerbelah und kehrten nad) Verübung vieler Oraufamfeiten an den Einwohnern und Pile 
geimmen, mit 200 mit Beute belabenen Kameelen Heim. Nach biefem Unternehmen ge= 
lüftete es nun den fühnen W. auch nach den Schägen ber heiligen Stadt Mekka. 100,000 
ann ſtark eroberten fie unter Anführung Sehud I. diefe Stadt zum erſten Male, zer⸗ 
förten alle Heiligen Denfmale daſelbſt und führten unermeßliche Schäge mit fid fort. Gin 
Angriff auf Medina und andere Städte wurde abgeſchlagen. Im bemfelben Jahre wurde 
der greife Emir Abd-el-Mziz von einem perſiſchen Banatiker aus Rache wegen der Plündes 
rung Kerbelah's ermordet. Im I. 1806 erſchlenen Lie W. mit noch größerer Macht als 
früher, plünderten die zum Heil. Grabe wallfahrende Karawane, erbeuteten bie prächtige 
Lade, Mahmel, in welcher der Großherr jährlich die für das heil. Grab beſtimmten Ge— 
ſchenke fendet, eroberten Mekka, deffen Scherif fih ihnen endlich unterwarf und ihren 
Glauben annahm, ebenfo Medina und Dſchidda. Die Furcht vor den W. verbreitete ſich 
im ganzen Morgenlande, fo daß ſelbſt die Briten, aus Furcht, ihr Handel möchte durch fe 
gefährdet werden, 1809 den Imam von Maskate durch Truppen unterflügten. Im.I, 
1810 rief die Pforte den Paſcha von Negypten, Mehemeb Mi, den von Damaſt und Alte, 
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zur Umerdruckung ber RB. auf. Alle Eechtglanbigen fammalten ſich unter ihnen und eh 
gelang Mehemeh AH, die W. bis an bie Paſſe von Safta zurädzubrängen, wo er zwar 
eine Sqhlappe erhielt ſich aber dad Hei den W. in folden Fieſpect gefept hatte, daß biefe 
es nicht wagten, ihn za verfolgen. Hierauf nahm Mehemeb Ai auch Medina und Mekta, 
deſſen Scherif ſich wieder für die sechtgläubigen Muhamedaner erklärte. Judeß waren hier⸗ 
mit die W. noch lange nit unterbrüdt, vielmehr unternaßnen fie jept hoͤchſt vermegene 
Bentezüge. Im 3. 1814 ſtarb Sehud II., nachdem fein Sohn Faifal noch anſehnliche 
aber nur temporäre Siege erfochten hatte, und fein ültefler Sohn Abdallah Ben Sehnd 
war fein Nachfolger. Unter than zeigte ſich Bwleſpalt unter den W., und Mehensed Ai, 
welcher jegt im Berfon gegen fie zu Felde zog, flug die W. und erzwang einen für fe 
nachtheiligen Frieden. Als aber Mehemed Ali bie Zerflözung der Befeftigungen non ihrer 
Hauptflabt Derafeh verlangte und Abdallah in eigener Berfon ben Paſcha in Kouflautie 
"nopel um Gnade anflchen jollte, entbrannte der Krieg won Neuem. Ibrahim, Mehemed 
Hs Woptivfohe, erfocht indeß 1815 bei Baflgra über bie W. einen entſcheldenden Sieg, 
flug fie 1818 bei Maupeh aufs Haupt und ſchloß fie in ihrem veufdauzten Lager, vier 
Angemärfge won Derajeh, ein. Das Lager wurde erobert, Abdallah felbh gefangen (und 
am 17, Dechr. A818: in Konfantinopel enthauptet), 20,000 Meiter ermordet, und Derajeh 
von Grund aus zerfkäst. Die übriggebliebenen W. flohen in die Wüfte, vom wo fie einzelne 
Naubzũge unternahmen und 1822 ſchon wieder fo weit erſtarkt waren, baß fie Mefla von 
Meuem bedrohen bonnten. Ihre Anführer waren hier die heldenmüthige Tochter ihreb 
Religionsfifiere Muhammed und Faiſal, der Bruder bes legten Cmits Abdallah. Mob 
im 3. 1829 behaupteten fi die W. in ihrem Lande gegen bie Truppen Mehemed As, 
gegenwärtig iR aber ihre Kraft gebrochen. Vgl. Burfharbi’d „Notes on the Bedouins 
and Wahabys“ (ond. 1831). 

Wahhl, Chriſtian Abraham, Doctor ber Theologie und Kirchen⸗, Schul · und Con 
Morlalvath zu Dreäden, wurde bier am 1. Moubr. 1773 geboren, bildete ſich felt 1785 
auf der Kreuzſchule zu Dresden, bezog 1793 die Uniserfität Leipzig, um ih dem Studium 
der Theologie zu widmen, und fam 1801 als Pfarrer nach Friesdotf, in dem damals 
ſachſ. Antgeile der Brafihaft Mansfeld. Als 1807 fein Pfarramt dem Königreihe WeR- 
falen sinverleibt wurde, kam er ald Oberpfarter nad) Schueeberg, 1823 ald Pfarrer und 
Supevintendent nach Ofchap, erhielt 1827 von ber theol. Facultät zu Leipzig das theol. 
Doctorbiplom und wurde 1835 als Kirchen⸗ und Schulrath, fowie ald Conſiſtorialrath 
nad Dresden berufen. Als Früchte feimer ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit erwähnen wir: 
„Hier. Einleitung in die fämmtlichen Bücher der Bibel, als Vorbereitung auf den rifl. 
Weligionsunterriht" (Rp. 1802; fpäter ind Hollandiſche überiegt) ; „Quaesliones Iheo- 
logieo-dogmaticae candidatis Aheologiae examini publico sese suhjecturis proposatae“ 
(Mbend. 1805); „Bosihläge und Buten an Aelteen, Lehrer und Gazicher, betreffend die 
Bildung und Erziehung des jegt unter und aufblühenden Menſcheugelchlechtes“? (Gbend. 
1808); „ HiRorifdepraftiige Sinleitung in die bibl. Schtiften“ (Ebend. 1820, 2 Bpe.). 
Große Verbreitung fand und begründete W.'s Muf ald zelehtter Theolog feime „Claris 
Novi Testamenti philologica* (Ebend. 1822, 3. Uufl. 1.843; ins Engliihe überiegt son 
Edward Robinion, Vrofefforzu Andover); außerdem ſchrieb WB. „ Biblifhes Handwönerbug 
für jede Claſſe von Bibelverehrern" (Chand. 1825, Bd. 1) und mehrere Eleinere Schriuien. 

Wahlbevg, Beter Fredrit, Brofefler der Natarge ſchichte am Carolivlich⸗ n medice 
niſch⸗ qirurgiſchen Infitute zu Stockholmi, vorzüglich als Botaniker geachtet. wurde am 
17. Juni 1800 zu Gotheaburg geboren. Schon als Knabe zug ibn die Gewächskende 
unwiderſtehlich an, und er hatte ſich frühzeitig ausgebreitete Krantniſſe der heimlihen Flora 

geſammelt. Seine Studien begann er in Linkoping und bezog 1816 die Univerfrät Upe 
fpla, wo er 1824 Doctor der Philoſophie, 1827 der Medicin und gleichzeuüig ald Pro⸗ 
feſſor der Dekonomie angeftellt wurde. Im 3. 1828 watermahm .er eine. Meiie durch 
Dänemark, Dewsihland, die Schweiz, Italien, Fraubteich und Hollaud und sei feines Rüde 
The 1930 hielt er bie Profeſſur der Matucgeſchichee am Carelinem zu Stodholm. 
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Er ſchrieb „Flora Goshoburgensis‘‘; „Amweifung zur Erkenntniß der ſchwediſchen 
pharmareutifchen Gervädhfe*; „ Beobadjtungen während einer Meije” ; „Beiträge zur Phar ⸗ 
macognofe* (in ber „‚Tidskrift für Läkare och Pbarmaceuter‘‘) ; auherdem hater, nachdem 
G. Wablenberg (f. d.) diefelbe abgab, die Medaction der „Brensk Botanik‘ übernommen. 

Wablcapitnlation, ſ. Gapitulation. 

Wahlen nennt man die von meßresen Berfonen durch einen nad Stimmenmehre 
heit gefaßten Befhluß bewirften Berufungen Eines unter mehreren Gompetenten zu einene 
oͤffenilichen Amte. Ueber bie in unferer Zeit wichtighe Art Der W., über bie Wahl ber 
Bolisvertreter oder Bolkörepräfentanten in confitutionellen Staaten, über Wahlart ober 
Wahlform (Verfahrungsweife bei ber Wahl der Bolkönestreter), Wehlcnjus, Wahlerneues 
zung (Wahl neuer Bolfövertreter an der Stelle der ausgeſchiedenen), Wahlfäpigkeit (active, 
oder bie Bähigkelt, feine Stimme bei der Wahl eines Mepräfentanten abzugeben, und 
paffive, die Faͤhigkeit ald Mepräfensant gewählt werben zu können), Wahlfreiheit (wobei 

es dem Wahlberechtigten frei ſteht, Jedem, den er für würdig zur Wolkövertretung hält, 
feine Stimme zu geben), Wahlkanmer, ferner über die Grundfäge, welde in allen dieſen 
Beziehungen sen den verfäpiebenen jegt beſtehenden conftitutionellen Staaten befolgt wer⸗ 
ven, wm ächte Mepräfentanten ber Volkovernuuft zu wählen, darüber ſ. Berfaffungen. 

}Wahlenberg, Georg, Beofeifor an der Univerfität zu Upfala, einer der größten 
Botanifer uud Geologen unferer Beit, wurde 1784 im der ſchwediſchen Provinz Waͤrme⸗ 
land geboren, ſtudirte in Upfäla bie Naturwiſſenſchaften, wurde hier Amanuenſis am nature 
hiſtoriſchen Mufeum, bald darauf Intendant de Mufeums der Societaͤt der Wiſſenſchaften, 
und machte hierauf zuerſi Meifen durch die entlegenern Gegenden Sfanbinaviend, durch das 
ſqhwediſche und norwegiſche Lappland und durch Gothland, machte wichtige botaniſche und 
geologiſche Forſchungen und teat 1810 auf Koften der Univerfität eine Reife ind Ausland 
an. Gr bereifte Böhmen, Ungarn, die Schweiz und Deutſchland und wurde bet feiner 
Rücktehr 1814 Demonftrator an der Univerfltät. Er ſtarb 1847. Bon W.'s gründlichen 
Wiſſen und tief eindringendem Forſcherfinn bei Behantlung naturhiſteriſcher Gegenſtaͤnde 
zeigen feine Schriften, unter denen wir nennen: „Flora Lapponica“; „Flora Carpatho- 
rum“; „Flora Upsaliensis‘‘ (Upfala 1820); „Flora Suecica'‘ ( Ebend. 1824, 2 Bde., 
2. Aufl. 1833). W. ift bei Abfaffung diefer Schriften mit großer Kritit und Umſicht 
zu Werke gegangen, indem er feine andern als felbftunterfuchte, oder en achtharen Maͤn⸗ 
wern gefammelte Pflanzen aufnahm: dagegen ſchloß er ſich, einer zu großen Vermehrung 
der Genera und Species abgeneigt, faft zu ängfllid an inne an. Er iſt weniger im 
tryptogamiſchen ald im phanerogamifchen Theile der Botanik heimiſch; hist aber möchte ex 
in Europa wohl wenige feines Sleichen finden. Als Geolog ift er nicht minder geachtet 
amd hat mehrere höchft wichtige geologiiche Abhandlungen geſchrieben. Befonderd geihägt 
iſt in diefer Hinficht feine genaue Beſchreibung der Kemi Lappmark, eines Theiles von 
Lappland, Außerdem war er eine Beit lang (feit 4825) Webacteur der von ber königl. 
Akademie ber Wiſſenſchaften herausgegebenen berühmten Zeitſchrift „„Svensk Botanik‘, 
überteug aber die Bortfegung derſelben fpäter dem Brofeflor Wahlberg in Stodholm. Ne 
gebenfen wir der Bemühungen W.’s, die Homöopathie in neuerer Beit in Schweden in 
Aufnahme zu bringen. 

Wablreich if eia Reich, an welchem bie oberſte Gewalt bei dem jebeömaligen 
Regentenwedjiel einer von ber Nation oder deren Gtellvertretern frei gewählten B.rfon 
Übertragen wird, wo.alfo die Regierung nicht durch Erbſchaft, wie bei dem Erbreide, 
nach dem Tode des Megenten unmittelbar auf einen der Abkönmlinge des Werftorbenen 
übergeht. Solche Wahlreiche waren ehedem bad deutſche Reich und Polen, Venedig und 
die geifiligen Fürftenthümer. Man hat über die Vorzüge der einen oder andern Borm 
viel gefktitten. Wölfer, bei denen die Mrgentenwahl durch Gewohnheit eingeführt war, 
glaubten auf · daeſe Art ihre Medhte am beften gefichert, dagegen tft auf der andern Seite ein 
Erreich wor Barteionfämpfen, wie fie z. B. Volen bei jeder neuen Königswahl beunru⸗ 
Yigaen, gefigert, In den Wahlreichen wurde die Mrgkerung nadı dem Ableben des Negen⸗ 
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ten, wenn nicht ſchon vorher ein neuer Megent gewählt war, BIS zus bollgogenen Regenten⸗ 
wahl, von Reichsverweſern geführt. Auch in Erbreihen kann ber Fall eintreten, daß nach 
dem Abſterben deö regierenden Geſchlechtes die oberſte Gewalt auf das Volk zurücrält, 
welches ſich dana einen Regenten wählen kann, Gin folder Fall fam z. B. 1809 in 
Schweden vor, wo nad) dem plöglichen Tode bes Kronpringen ber Reichötag zu Derebro am 
21. Aug. den franz. Marfcall Bernadotte, Prinzen von Bonte-Gorvo, zum Thronfolger 
erwäßlte, 

WBabtfpruch (symbolum) if ein Ausſpruch, der die Norm oder herrſchende Regel 
des eigenen Verhaltens ausbrüdt. Hierher gehören z. B. bie in bildlichen Austrüden 
ſprechenden Onomen der Pythagoraer. (5. Symbol.) 

Wablftatt, Wahlplay (vom alten Worte Wal, f.v.a. Gefecht, Leich e), 
der. Ort, wo ein Gefecht ftattfinden ſoll ober gefunden hat; daher auch Walhalla (f.d.). 

Wahlftatt, Dorf im preuß. Regierungsbezirke Liegnig, unweit Kiegnig an der 
Katbach, verdankt Entſtehung und Namen der in dieſer Gegend am 9. April 1241 gelie⸗ 
Ferten blutigen Schlacht, in welcher der Herzog von Schleſten, Heinrich II., von den Mon⸗ 
golen geſchlagen wurde, und fammt allen deutſchen Wittern, unter ihnen 34 Mothkirche, 
gefallen war. Kein einziger der Ritter war geflohen, feiner gefangen. Die heilige Hedwig 

" Meß an ber Stelle, wo man den Leidinam ihres Sohnes Heinrich's 11. fand, eine Kapelle 
erbauen. Bald entfland durch andere Anfledlungen um dieſes Beihaus ein Dorf, welches 
man zum Undenfen jenes blutigen Tages Wahlftatt nannte. Auf derfelben Ebene ſchlug 
am 26. Aug. 1813 ber Feldmarſchall Blücher die Franzoſen und wurde deshalb, forie 
wegen feiner übrigen Heldenthaten, vom König Friedrich Wilhelm III. zum Fürſten von 
Wahlſtatt erhoben (f. Blüch er). Das große fhöne ehemalige Benebictinerklofter, defſen 
fehenswerthe Kirche als Varochialkirche für die in W. und den umliegenden Dörfen woh ⸗ 
nenden Katholiken fortbefteht, enthält in feinen Gebäuden feit 1838 die Fönigl. Cadetten⸗ 
anfalt für Schleflen. " 

Wabhlverwanibdtichaft, |. Verwandtſchaft, chemiſche. 

Wahn (wahrſcheinlich fammoerwandt mit dem Iatein. vanus, eitel, Teer), ein Für 
wahrhalten von Gtwad, für befien Wahrheit man entweder feine, oder doch nur einge 
bildete Gründe hat. J 

Wabhnſinn (benannt von Wahn (I. d.), der ſich an bie Stelle des Sinnes ſetzt) 
heißt als beſondere Art der Geiſtes· oder Seelenkrankheiten: der Verluft oder die Störung 
des freien Selbſtbewußtſeins, wobei der Kıamke aufer Stande ift, das Sublective vom 
Objiectiven, feine Innern Empfindungen von äußern Eindrüden zu unterfeiden. Die 
Aerzte und Pſychologen find‘ in Bezug auf die Begrifföbrzeichnung verichiedener Beiftes« 
Trankheiten noch fehr ſchwankend, und fo wünfchenswerth auch Befflellung des Sprachge⸗- 
brauche in Betracht Franfhafter pſychiſcher Buftände if, fo iſt diefe bei der mangelhaften 
Theorie der Geifeöfranfheiten doch nicht bald zu hoffen, da faft ein jeder Schrifiſteller im 
diefem Fache andere Anſichten und Bezeichnungen hat. So fpriht man von allge- 
meinem Wahnfinn, welder ſich über alle, und von partiellem Wahnfinn, welder 
fich nur über einzelne Seelenıhätigkeiten oder Seelenvermögen erſtreckt; ferner wird in Be« 
zug auf tie Dauer ein continuirender, intermittirenner und periodi— 
fer Wahnſinn unterfäieden, je nachdem bie Krankheit in gleicher Stärke fortdauert, bis⸗ 
wellen ausjegt und zu gewiflen Zeiten wiederkehrt. Wan kanu eine weſentliche Unter- 
ſcheldung der "Arten des Wahnſinns nur dadurdy fefthalten, daß man auf die Thätigkeit 
der Seele Rücjiht nimmt, in welcher urfprünglich oder hauptfählich die Freiheit des Br» 
wußtfein® verloren gegangen iſt. Im biefer Hinfiht Fan man den Wahnſinn ald Ber- 
rüdtheit (von Einigen auch Wahnwig oder Narrheit genannt) bezeihnen, wenn ex von 
aufregenden Gemüthöbewegungen erzeugt und begleitet, durch ‚Heiterkeit und Luftigfeit oft 
enigſtens niemals durch Traurigkeit) auögezeichnet iſt und fi in einzelnen ober mehreren 
Äreigen Borflelungen und Urtheilen äußert; ald Melanolie (f. d.) ober als Manie, 
Kollpeit, Raferei, wenn er ſich in verfehrten und gewaltfamen, zweite, oft and willenloſen 
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Handlungen zeigt. Im pſhchologiſchem Sinne tHeilt man den Wahnflnn in den flren 
Wahnſtnn, Ronomanie (f. d.), und in den Herumirrenden, welcher fid bald mit 


dieſen, bald mit jenen Begenfländen beſchaͤftigt, und deſſen Irrthuͤmer auf feine beflimmte 


einzige Idee zurüczuführen find. Beim herumirrenden Wahnſinn iſt in der Nigel Ber 
fandesfpwäde vorhanden, während mit dem jiren viel Talent verbunden fein kann. Mer 
präfentant des fixen Wahnfinnigen it Don Quirote, welder bei feiner @inen firen Idee 
alle aus berfelben hervorgehenden Ihorheiten mit großem Bufammenhange und großer 
Eonfequenz burführt. Als Unterarten des Tegtern bezeichnet man die Melancholle und 
die Narrheit, je nachdem bie fire Idee oder Vorftellung eine traurige oder Tuflige iR. Auch 
in Bezug auf das Object, auf welches die herrſchende Vorftellung gerichtet if, Hat man 
mehrere Efaffen des firen Wahnſinns unterſchieden, ſo: den religtöfen Wahnſinn, wor 
bei der Kranfe ſich vorzugeweife für einen Begenfland der göttlichen Gnade oter des göttlichen 
Sornes Hält; die Dämonenfucdt (Dämonomanie), welde von böfen Beiftern fih ver- 
folgt oder von Geiftern inſpiritt glaubt u. dgl.; die Liebeömuth (Frotomanie), wobei 
der Kranke die heftigſte Leidenſchaft für einen @egenfland faßt, der Ihm gewöhnlich moras 
liſch und phyſtſch unerreichbar iſt. Heftiges Temperament, unglückliche Liebe u. ſ. w. find 
Häufig Urſachen dieſer nicht ſelten vorfommenden Krankheit. Dieſe Leidenſchaft iſt bald 
frei von Mitwirkung des Geſchlechtstriebes, bald nicht; im lehteren Falle entfteht bei 
Fraueneperfonen Nymphomanie, bei Männern Satyriaſis. Cine andere Claſſe des firen 
Wohnfinns iſt der Wahnftnn mit Lebendüberdruß, oft vorfommend ohne Grund als 
Spleen (f. d.), oft in Folge erlittenen ſchweren Unglücks und harter Kränfungen, oder 
auch früßzeltiger Erſchoͤpfungen aller Rebendgenüffe, und gewöhnlich mit überlegtem Gelbft« 
morde endigend. Mod unterfheidet man eine Art des firen Wahnfinnd in Bezug auf 
fein Object ald: partiellen Wahnfinn, mit dem übrigens Verſtandeskraft und felbft 
Schärfe des Urtheils verbunden fein kann. Was nun dad Berhältnig anlangt, meldes 
zwiſchen Vernunft und Verſtand beim Wahnſinn beſteht, fo iſt dies nit auf gleiche Weiſe 
geflört. Wo bie Frelheit des Bewußtfeind verloren iſt, Teidet am meiften die Vernunft. 
Die Urſachen des Wahnfinns wie aller Seelenkrankheiten find niemals ausſchließlich in tem 
rein Geiſtigen allein, ſondern zugleich mit im Körper zu ſuchen. Als nähfte und weſent⸗ 
Ude Urſache laͤßt ſich wohl eine Franfhafte Veränderung des Gehirnorgans anfehen, welches 
der Thätigfeit des Bewußtſeind angewieſen if. Diefe Gehirnkrankheit fan nun in einer 
abnormen Reizung oder In einer bleibenden otganiſchen Umaͤnderung, fle fann in einer 
regelwidrigen Ginwirfung vom Nervenfofteme des Unterleibes nach diefem Organe hin 
@. ®. von heftiger Erregung diefer Nerven durd materielle Reize, narkotiſche Gifte, ans 
haltenden und unmäßigen Genuß geiſtiger @etränfe u. f. w.) beftehen oder drtlih im Or⸗ 
gane feloft ihren Grund haben (4. B. in einem mechaniſchen Drude ton angehäufter Iym« 
phatiſcher Blüffigfeit nach einer Gehlrukrankheit). Auch die Thätigkeit der Seele ſelbſt, 
3. B. übermäßige und anhaltende Anftrengung der Geifleekräfte, des Gedächtniſſes, beftige 
Gemürhöbewegungen, Leidenſchaften, einfeitige Bildung des Geiſtes u. f. w., kann Urſache 
einer kranfhaften Veränderung des Hirnorgand fein. Was die pſhchiſche Anlage betrifft, 
fo bat diefe ihren Grund im Allgemeinen in ber Herrſchaft Der Leidenſchaften und des 
Zafter8 und in gewiffen Stimmungen und Bufländen der Seele. Hochmuth und Liebe 
Tann dad Gemüth zur Narrheit und Melancholie, Phantaſie und Zerſtreuungeoſucht ten 
Geiſt zur Verrücktheit und zum Wahnwig berab;iehen. Beides nun, Anlage und Urfadhe, 
beftimmen vereint die verſchiedene Art des Wahnfinns. Jeder Wahnfinn if um fo ſchwerer 
zu beifen, je älter er ift, je größer die Anlage dazu war, je näher er der Narrheit kommt, 
im Gegentheile und je mehr er fih der Melandolie nähert und eine materielle Reizung 
der Unterleißönerven die Uriahe war, um fo leichter. Wo daher folbe Anlage bemerft 
wird, muß die veranlaflende Urſache mit deſto größerer Sorgfalt vermieden werden. Oraa⸗ 
ntihe Anlage Tann erblich werden. Uebrigens beſchränkt ſich der Wahnflun felten auf eine 
Art, vielmehr gebt er mit der Länge der Zeit auß einer in Die andere über. Jeder Wahne 
fan kann zur Manie, und nach entlicher Lähmung der Seelenvermögen zum Blöt ſinn 
48 
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werden. Kurz vor dem Tode hört der Wahufinn oft auf. Die Geilung des Wahnf 
richtet ſich lediglich nach den prädiöponirenden und veraulaffenden Urſachen und e8 x 
hierüber die Seelenheilkunde (f. d.) Anweilung. Im Allgemeinen. läßt fich 
die Mittel der Heilung nicht? Genügendes jagen. Verhütung derjenigen Shwärmere 
welche zum Wahne führen fönnen, iſt nad tem Ausſpruche eines großen Kenners b: 
Krankheit wichtiger, als alle jonfligen Kunftmittel. 

In juridiſchem Sinne gehört zur Kategorie des Wahnſinns jeder Zufland, mwı 
der Mensch nicht jähig ıft, Verſtand und Vernunft frei zu gebrauchen, überhaupt alfo 
Art von Beifteszerrüttung, Gemüths- und Seelenkrankheit, wie: Albernheit, Blödfi 
Abweienheit und Stumpfheit des Geiſtes, Manie, Melandolie, Narrkeit, Stupibität, T 
heit, Verrücktheit, Wahnwig, nicht aber bloße Beſchränktheit oder Schwäde des Gei 
und Berftandes. Die Eriftenz des Wahnfinnd muß aber der, welcher fie vor Gericht 
bauptet, nachweiſen. Entſcheidend iſt hier das Urtheil der Aerzte, dod wird der Ausipr 
gebilteter Perſonen, namentlich der Seeliorger, gehört. Der im Wahnflan Befindliche, 
Wahnfinnige ift während der Dauer der Krankheit zu allen rechtlichen Gefkäften unfäh 
er fann nach dem Giviltecht nicht Rechte erwerben, wenn dazu eigene Willenserkläru 
nötbig if. Rechtlich gleichgeftellt find ihm der Minderjährige und der Verſchwender. 
ſteht unter Vormundſchaft und alle von ihm ohne Zuziehung des Vormundes unternoı 
menen Handlungen find nichtig, auch diejenigen, welche in die Beit fallen, wo ihm ne 
fein Vormund beftellt war. Er fann aud in lichten Zwiſchenräumen nicht vor Geri⸗ 
bandeln, auch feinen Anwalt für fi bevollmächtigen. Gr kann nicht Zeuge fein, kei 
Verträge, alfo auch fein Ehegelöbniß fchliegen, Doc giebt der während der Ehe entftanbeı 
Wahnfinn nad firengem Rechte einen Eheſcheldungögrund nicht ab. Fällt ihm eine Exi 
ſchaft zu, fo können Vater oder Vormund deshalb nur für ihn Bonorum possessio, d. | 
Recht auf den Beſitz derielben ſuchen. Wird der Wahufnnige wieder dispofltionefähk 
fo fann er feine Kinder oder Verwandten, wenn ſie fih feiner während der Krankheit mid 
annahmen, enterben, auch fällt in dieſem Bulle jeine Erbihaft, wenn er im Wahnfln 
flarb, auf den, der ihn verpflegte. Im Criminalrechte kaun fowohl ber Wahnſinnige als de 
Wahnfinn Object eines Verbrechens fein. Wegen der Hülfloſigkeit eined ſolchen Unglüdliche: 
zieht jedes an ibm begangene Verbrechen eine noch ſchwerere Zurechnung nach fi, al 
wenn ein verfändiger Menſch Object des Verbrechens war. Bei Verbrechen, welde in 
Wahnfinn begangen wurden, fällt alle Zurechnung weg, nicht aber bei den in lihten Bwi 
ſchenraͤumen verübten, doch find diefe, wegen ber ſelbſt hier zu präfumirenden nachgebliebe 
nen Geiftesihwäche milder zu beurtheilen. Auch vorgebliher Wahnflun kann ein Verbre 
hen begründen, wenn nämlich jemand in Folge des falichen Vorwandes Anderer, er fe 
wahnfinnig, feiner Breiheit beraubt wird, Hierher gehört auch das Verbrechen der Ber 
fandeöberaubung, welches im Art. Verſt an d näher erörtert iſt. Im Staatsrechte unter. 
liegt es zwar feinem Zweifel, daß Geiſteskranke durchaus kein öffentliches Amt verwalter 
dürfen, doch hat man in Bezug auf geifleöfranfe Fürſten viel über die Frage geſtritten 
welchen Einfluß dieſe Kranfpeit auf ihre Stellung haben folle und könne. Einige neuerı 
Eonftitutionen beſtimmen eine Regentſchaft im Allgemeinen für den Ball, daß der Landes⸗ 
herr an Ausübung der Regierung behindert ifl; ein jolder Ball würde aud der Wahnfinn 
des Monarchen fein. Wo die Berfaffung für dieſen Fall nichts beflimmt, find die Mein 
nungen fehr getheilt. In England tritt bei dem W. des Monarchen Regentſchaft ein. @& 
war died bier der Fall unter Georg II. ; dagegen blieb Friedrich IV. von Sachſen- Gotha- 
Altenburg His an feinen Tod unbevormundet, obſchon fein Zuftand Bevormundung nörhlg 
gemacht hätte. Vergl. Alex. Müller „Ueber Regentenbevormundung” (Ilmenau 1822) 
und Schenk „Ueber Megentenbevormundung, Stände und fändijche Verfafjung * (IImenau 
1823). \ 

Wahrhaftigkeit nennt man die Eigenſchaft eined Menſchen, in Allem wahr zu 
fein, wahr zu reten, da wo es Pflicht if, feine Ueberzeugung offen und unverhohlen aus 
zuſprechen, nichts ſcheinen zu wollen, was dad Selöfgefühl ald nicht mabr, anerkennt, Mit 
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der Wahrhaftigkeit kann ſich übrigens eine kluge und weile, im Leben oft nöthige Ver- 
ſchwiegen heit recht wohl vertragen, ebenfo die jogenannte Noth- und Söerzlüge. Wergl. 
den Art. Lüge.) 

Wahrheit ift die volllommene Uebereinftimmung unjerer Borftellungen unter fih 
und mit den allgemeinen Gefegen des Denfens. Indem dieje Geſetze des Denkens in der 
Subjectivität des Menſchen begründet find und fi blos auf die Korn der Erfenntniß bes 
sieben, die Materie, den Gegenfland oder das Object aber gar nicht berückſichtigen, heißt 
die W. die logiſche, fubjective oder formelle. Yun fann aber eine Vorftellung, 
die nach der Logik vollkommen richtig ift, gleihwohl ibrem Object nicht adäquat jein, weö« 
Halb die Uebereinftimmung einer Erfenntniß mit den Gejegen unfered eigenen Geiſtes oder 
die Richtigkeit unferer Vorſtellung nur als negative Merkmal der WB. angejehen werden 
tann. Sonach müſſen wir aud, da für den Dienichen die W. höchſt wichtig, vielleicht allein 
wichtig if, und jeinem wahren innern Intereffe nichts mehr entgegen jein fann ald Irre 
thum, der Menſch mit einem Worte fein anderes Gut hat ald die W., auch noch ein pofl« 
tives Kennzeichen derielben aufzujuhen und bemühen, und es liegt mithin in dem Begriffe 
der W. eine zweite Borderung, nämlich die der Gongruenz der Erfenninig mit ihrem Ges 
genftande ſelbſt. Dadurch gewinnen wir die metapbpfiicde, objective, mate- 
tielle ®., d. h. Uebereinftimmung des Willens mit dem Oegenftande deöjelben. Dieje 
Unterjgeidung einer logiſchen und metaphyfiſchen W. ergiebt ſich aus den verſchiedenartigen 
Geſehen unieres Geiſtes, welche theild logiſche (Geſetze des bloßen analytiihen Denkens), 
theils metaphyfliche (Belege des fonthetiihen Denkens und Erfennens) find. Wären alſo 
unjere Borflellungen den erften blos entſprechend, jo hätten fie nur formelle (logiſche) 
®., find fie aber auch zugleih den Tegtern angemeffen, jo werden fie vollfommen wahr. 
Vom Stantpunfte des gewöhnlichen Lebens aus pflegt man voraudzufegen, daß Die Dinge 
wirklich fo beſchaffen And, wie fle unierm Geirte zur Anjhauung kommen. Die empi- 
riſche W. fleht bei der Menge feft, aber die Philoſophie kann fih nicht damit begnügen. 
Sie forſchi 06 dem wirklich fo jei, und da fleigen, indem der menidhli—he Beift fi) ieiner 
Beſchraͤnktheit bewußt wird, Zweifel auf, ohne teren Befeitigung von einem wahren Wiffen 
nicht die Rede fein kann. Dies zeigt und ganz deutlich die Geſchichte der Philojophie, 
aus weldjer wir ein ewiges Schwanfen der verſchiedenen philoſophiſchen Syfteme über Bes 
antwortung der Frage nad der Möglichkeit, den Bedingungen und Grenzen des wahren 
Wiffens erfennen. Go ſeht die Soppiftif in ihrer Unphilojophie eine reine Subjectivität 
(auch in der W.), bloße Relativität, ſteten Wechſel, Durbgängige Differenz aller Dinge, 
‚Handlungen oder Zuftände an fi ſelbſt. An folder Aufhebung alles Objectiven, mithin 
auch der objectiuen W., nad welcher alles Vorftellen eben nur ein Vorſtellen fein jollte, 
ward nichts verändert durch die Zweifachheit ihres Sinnes, entweder fo, daß die Dinge 
ebenjo in gar feiner beflimmten Weije jeien, wie fle in feiner beſtimmten Welje jeiend er 
ſcheinen, oder fo, daß ſie wenigftens nicht fo erſcheinen, wie fle find. Der Stepticismus 
Täugnete die Möglichkeit eines wahren Wiffens, weil die Erfenntniforgane nur einen bloßen 
Schein und nur die Vernunft das Sein, das Meale, dad Weſen der Dinge vorftelle, eine 
Trennung aber des Vernunftgeifted von den Sinnen und der Sinnenwelt, wodurd allein 
Objectivität, reale W. gewonnen werden fönne, auf Erden unmöglich jei. Die kritiſche 
Philoſophie der neuern Zeit iſt dem Skeptieclomus darin conform, daß fie das objective 
Wiſſen geradezu leugnet, indem nad ihr die fubjective Organtiation des menſchlichen Geiſtes 
allein alles Erkennen der Form bedinge. Somit jegt fie eine blos jubjective, allen denfene 
den gleich zugängliche W., läßt aber die Gegenflände jelbft für den Menichen in Dunkel 
bleiben. Dagegen behauptet der Dogmatlamus der alten Schulmetaphyſik, daß die Bor- 
flellungen, durch welche wir die @egenflände ihrer Materie und Form nad} auffaffen, dem 
wahren Weſen derſelben entſprechen. Schelling und Hegel nehmen zufolge ihrer abfoluten 
Alleinheitolehre, nad welcher der Begriff eben das wahrhaft Reale iſt, demnach auch der 
zur Klarheit gefommene Begriff ein dem Realen volltommen angemeffenes Wiffen fein foll, 

ein abſolutes Wiflen (Wahrheit) an; aber fie betrügen durch ihre vorgeblich auch objective 
48% 
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DB. den menſchlichen Geiſt und üben durch befondere Geiſtesgewandtheit ein wiſſenſchaft ⸗ 
liches Fauſtrecht aus. Bei ſolchem Schwanken der Philoſophen unter fich ſelbſt ſchließt 
man leicht, daß bie das Innerſte der Philoſophie umfaſſende Frage: „Was iſt Wahrheit?“ 
immer noch ein Problem iſt, und wir zugeſtehen müſſen, daß unſer Geiſt nicht im Beſitz 
der reinen, lautern, vollen W. fel. Denn bei der Beſchränkthelt unſeres geiſtigen Vermö— 
gens werden wir einer durdgängigen Uebereinftinmung unferer Borftellungen nie theile 
baftig, fondern nur einer partiellen. Dazu fommt, daß unfer @eift ſich der Geſetze feiner 
Thaͤtigkeit nicht immer deutlich bewußt ift, und nothwendigerweiſe bei Anwendung derfelben 
auf einzelne Faͤlle irren muß. Demnach muß man die Bedeutung des Wortes W. auf die 
Erfenntniß deffen, was in dem Kreife des menschlichen Vorſtellens als Gegebenes liegt und 
von welchem aus wir mit Bug und Recht auf nicht Gegebenes und Unbekanntes fchließen 
tönnen, beſchränken, obne dad Biel überfhreiten zu wollen, weldes der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung von einer höhern Macht geſeht iſt. Noch if der äſthetiſchen W. in der 
Kunft Erwähnung zu tbun, melde gewöhnlich in eine Innere und äußere getheilt iſt. 
Unter innerer Kunftwabrheit verfieht man die Uebereinflimmung eines Kımftwerfs mit 
den Beihmadöregeln, welche die Aeſthetit auffellt, befonderd mit denjenigen, welche die 
richtige Auffaffung deffen betreffen, was in der Idee vorliegt. Aeußere Kunftmahrheit 
Ragegen iſt die Gonformität des Dargefellten mit den in der Erfahrung vorliegenden 
Gegenſtaͤnden. 





Seite 

E 7. | 
Zeanstone . 2. 
or 

Zedienburg o.- 
Te Deum andanas m 
ER . 53 


— Wal. . 


aa FO 
Zadman, Sohann Ehritian 


Selo, 1. Tafo ..: 
etmeffa : : 

Selamon 

Zelegonoe ! .. 


Seiearandie . E 


een vhuhn 
3 


Bitch Abradam 
Zi Sat Fa 


Klungeammp \ & 
— 
Alu i.Gia . 0. 
Zelmeijod . . . . 
Zeltom . 
Zemebvar . . . J 
Tempe 
Tempel oo. 
aembeiberren, 

Tempelhof), Georg Briedr. von 


Tempeifälaf, f. Sacubarlon 
Tempera B 
———— 
——— 


Temple, Billiem . . 
— [3 Tempelferren 


EEE ge ! \: 
in, Gl e Algandrine 








IE181lolel 


It 111188 





» 
* 
a 





Juhalt 


des vierzehnten Bandes. 




















Senm 
» . 3 
Tenne. (. Sr im 
Teumeder , Griion Shen: 
feien Beifert - 
Zennemann, win Seiis! _ 
Ten * 
Tentonomte, |. Sänendurd” 
zlcndbung . . - 
Tenpel. item Genf! ! - 
Zenuto, f. Bermate ..o 
2 
= 
ee" 
Zertıa, Seriog von m 
Ferenttenus Maui \ > > 
Terenttus, cdm. Öcileät : 
Terentius, Bublus a 
Terenttus Barro, f. Barıo, 
jareuß Terentiud . .—_— 
gerne, Bhllomele . . — 
emmantn. 0305 
Termü va 
—— .- 
Terminus . . — 
———— 25 
Termende, [. Dendermende 28 
Ternate, f. Gewärzinfeln, - — 
Zernanr, Guillaume Souls 
Bann nnt one 





Terran IL 


Kerentin . . 
Kervodion vor. 
Zerfiore . 0000. 
Terracotta. . . . 
Terra firma . ‘ 
Terracına . 








Terraffe 
Sean, Jof, Mare . 


11211311811 


Seite 
Terreneuse, f. Rectandiand . . 
Territertalpeliit _ 
Terrtonalinfem «0 0 = 
Terroriemuß . ® 
Sertirten, 1. Eranästone . — 


ertie : 

Tertullignus, Duintus Geptie 
mius Bloru6 . . 

Zergerol, [. Pıftolea 


Tertt 0 000 
Seien, Sürlentbum  » 





Zeffin, Gunto: . 0 
dc, Bart Gupad von! Pe 
Teftacte | 
Tenament, Bid I 2 = 
gebannt —5335 
. Scan Bastife 
Zeranub, |. Srartramnf a 
Kite, . ! 
Er VVVV— 
Terader 2 m 
Zeraloie 2 2 20 —- 
Tetrameter _. . - 
Tettenbern, diint · kau Br 
here von . _ 
za [A Er, | 3 
a: 2 


—— — 


Zen 
—5 
Tenfelemaun  » 


ae L Zul . . 
u ! 








Seuteburger Daß“ 
sat, Fieter 

Feel Sodann on 
Zhaarup, Thomas J 
38 Hort. ..: 
Thale . 
Bar... 0. 
:hateb . . . . 
Ahalla . s 
Thamor oder‘ beimor ni 
Valmyra . 
Tombrie 

dan 
Thanfacub I... 

apfe OWN 





Seite 
Grad 0... 
fh. 2 
ale —— 
Sbarbefland . . 4 
Zoariace, _ 

Ah „_ Grimefer ·xtar. 
— . 


Thaumaturg : : : 


Tpeatercoub, f. Goup 
Thenterdichter 
Theatermalerl, ſ. Deroration 


am 0 
Ibeben , 
Lheden, Johann Ghriftian An 
— 
Ze . 
Iher . ı. 
Aheganut 
a... 
Thelbarfet 2. 
Theilungsmafitne .  . 
Sheiner, Nuguin,, 


Theiner, Johann Anton” 
Ahriomad,[. Detmus 
Th 0. 
Toelluffon, Jiaat Peter 
Eben. 00. 
Theme, 2.0. 
Tremiflob 2. 
Themifotles . : 
Themfe E 
— Rouiß Jacques 
Theobald, Jofeyh Arellinar 
Donorat von . 











” 
» 
ei 
“ 
“ 
“ 
“ 











IE Su 





von Gorfica, 
oder, Baron 


olit 
— Kant 
Reuhet, 3 


ai König der Meft- 
other B 


Aeovorid der @roße ı & 
Theotoruß von Movfueflla . 
Theodefus der Grohe, röm. 


Kaifer B 
Abeodeflus I, som, gaiter : 
Theoqnis : 
Theogonie 

Theofratie 

Tooofit .. 
Theologie 
Ibeomantia 
Tbeon . 





Theopbanla . " 

Tbeopbilantbropen” 

Theopbraftus 

Ahrorkroftus Waracelfus, [ 
Waracelfus de Hohenheim 

Fheonneufie, 1. Snfoiration 

Zueoyompub 


gsırtlıallıaidad 











Aheoren, [-&rfab Z 
Seren 
Zheofonhen . . . 8 
Iberamenes . . . — 
Therapie = 
Aeremin, Kati driedeic 
on Iefu 
henge Dario, utfegal: 
Therelentedt ! 


” 


Hemd“ FR 
Thermen, (. Bäder. 


Thermoelefteicität"  . 





























Inhalt des vierzehnten Bandes. 


Seite 
Thermolampe EEE 
Sorrmomue . . .m 
Thermen [7 
FR he Rieiomt” - 
Iherfander . . wo 
Iherfites m 
LIT ee 
ee "| 
min 
au Taten ! I. ım 
drin ! Do ri 
heute. Bagie und Theo: “ 
bene te Mehldnit, Garthé. 
leme, — . — 
Thibaubean, Ant.Glaire, @raf 96 
Tbibaut, Anton Friedrich Ju _ 
16 — Bernb. Briebrid ” 
uva — Gremaı 
in - 
Xhielemann, © 30h. At, Brel 
Thiemo, der “ 
Tbienemann, 

Ludwig — 
Thierargneifunde . ” 
Et un Thierri® . . — 
Tbierki en | 
330 —X .—_ 
Thieriiher Dognditmit, 5 

Mognetiemub . 200 
Xhierlihe Diaterie a 
Ihieriibe Wärme re. 
Ibierfreit . 108 
Tbierquälerei 
Ahlen, gan Ric. ber 
hink, ton Mbelohe 2 105 

106 


—— Wilhelm . 





gelensille 
Ahitbe . 
FR 


Suche, Biete. Aug. Deofl. 


dbomanbe — So. Seinrig 


Thomas, Antoine 8 
Thomas von Aquino 








Thomiften, |. Themat von 
iquino und Ccholaftifer . 
Themfon, 
'omfon, 


james. 
homas 


ion... 0. 
Bonigieter, Särde 


Thoril, 
Ihertelin, Grim Ichnfen 


"Themas. . . 
Sberlactus, Eule Shordfen z 


—* 
Be Be un : 
Alben, Zacaues Rugufte be 
— 


Thränen oo. 

Arme: 
wänmogame 
Saba. > 
Ihragien . . . . 
die. . 














* 
Bam Zuisten . : - 
“mm, 1er tn - 


— 
Sbummim, f 


Thunbers . 
——* ab anf ! 


Er 
Ibüringen . . 
Thüringer Wald . 
Thürme. . 
Thürmer, 
Ahnen und 


Ihurmanr, Job, (. 
—— 1 









Ahr, Ass R ! 


Heimat! oo. 

——* FA) . 
Ted, 

Ziel, Gbriffen Beni 

Tiemann, je 








Er 1, —E Ange : FH 
FRE oh. deiaric 

Ku 

: a7 


Zilk efonde 
— Lanim 1 Rat 





Motf 
En en don . 
Tun oo. 
Timarloten, f. Zatms . 182 
Zimäot . 











111.B11 8118 


1ã1 








Seite 
. 1 


u —A 


Abe deh geg ze 
ham gleat! Ss Seb. 


atoß  inten 
Ai 








a Ei 
Johann ikerid Auguf — 
a ee tum. 

Ailhreden  . f 

Ziobong Rumeniden _ 
Aifet, Simon An. = gu. 

veiiemi rang, 

Sm 


it 
are. . 





> Eier * 
Zittmann, a, zus. — 


—— * — 
Sitemane, Beier. lb. 


— — Befpaflmu 
nos 





Tivoli nn 
Slate Bereit» 
—* 









* 
op, hürgerlid . 
Een hate © 

[6.22 





Münde © 00. 

dt, Karl Gottlob . 
odte and... 

Todtengerilt 

Zodten! uf. geidenhans 5 

Zodtent 

Er Head Gortentäfer 








EEE 
ZOR, Umnirig, Grafen 


EIEIEBE TE IBBRE TEE FICHTE) 


J 
Eike F 





J — Dante. 
Zolkei, Srafen von 
Zomabır ! 
Aematar, Sony Sehann . 

Tombad : 


1111121 





J 
Im m; Znine - Leite 
2m —A areand(hatiu: 
—— [5 


Zontabobnı 
FA 1. Ruf“ 


Sonnengmötbe \ 


Forum 
FAN 33 Some 








ige: on 





Seite 
Zovn . . . . . 187 
Zoofer, ul! 2 1 — 
Zövferfunft 4 





* 

Torquemada, könn 
_ Torte. Marquis della, f. Gre: 
Fenzi, Giovanni Bartifta . 
Zorrentius, Lävinub . > 
FH) Se 
Torricelit, Gormaelifa ! 
—— 
Öreing u. Tengling, Grafen = 


‚agrngien, wet. Bing. 

Pi 

Toro —W 
Torftenfon, Eennard _ 
Tortena . 









o B 
Zortofa B 
Zortur . 

Toscana. 

Zoid, Bacl 

Tofini, Einf. Ste, Br 
Gipvamida . 


Zotaleiniud 








20 

* 

3 u 2 
Zaun. AobEnEIa, f.Gharztire, 

San von ©t. Öyacntte ve 208 

Zouraine _ 

2s 

feed im _ 

Zouenois, f. Turnofe — 

Frurnon, Branc, de — 

20” 


Kamin, Am, Slarion de 
‚Gotentin, Graf .- . 











ganı Womerir Dis 
ame, ae > 
— ——— 
Zebanim 7220 
Ari, FDreStrant® 
I 
DiRutt'de Fra, 
Ant. Louis Glaude, Oraf . — 
Tradition . . — 
Zraditoren, ſ. eevi — 
— 2: 
Irafalgar ‚ ei 
Traaanıh ! N 
u . “7 
. 23 
Ara Sant! I — 
Feaftand, Mire, ütotud _ 
Zrajectorie . . n5 
Tralebnen . 2 1 — 
Tramonianar — 


In halt bes vierzehnten Bandes. 


Ka 
ande Bafiraben 
rantebar 

Transfianration 

Aranelormıren 


Feanftehemect, f. Dardfahe: 





x zeit, f Auutehtgei 


Gounerne 
Kransiocanen 
Krntvaraniiäe Repubüt 
Transparent 
Traneponiren 
Traneport 
Graben, 
Transfcendent 
—— Abend: 


Trandverfale ! 
Zrapanı 
Tape und Erapegotd, fiche 


robetun 








Zrappiften 
Trafimentfiger“ —* 
Traſſiten . 
Traftevertner 
Zranbentur . 
Fraueripil, 1. Eaa of 


Kranmpenterci 
Traan - 
Traunfreie· 
Zrantmannsterf, Sraſen von 
Trantmannetor|  Barimillan 
Trauung . 

Travancore . 
Travemünde 
Traverſe 
Travefie 
Zrebellius 
Arte. . Zräbern 


Trebonius, sim. Sergtiat : 
Treffen . 


Trefurt 
Treibpäufer,” f. Wotanifche 
Gärten 


Zreilhard, Jean vipt Viaſ 
Erediäutten . 
Fremulem 

.d, rang, Breibere son ber 

















“ Zune vriedtich Breiherr von 


Arenıfihe Roggeniirtkfäaft 

Krenrfin . 

Frepanattoı 

Trenvreht 

Stau, Ri, 

Treflan , Louis Siresith “ 
—— Gomte de 


Sremafäinen 

Treue . A 

Treoiranus 
dei 









Lrevirer * 

En Es 
eoifo, “Herzog von, f. Mor- 
—— Mötzbe tr 
Zange ofen" 


Auarfalneiten [7 Sei 





— . oem . 

Arıbunal : 
Eebunm 2.2000. 
Iribunn .. 00. 
ibm ,nonlo 





en 


818 





ern 








1 


7 j 


en 


1 


760 


Ku. . . 
Tribut . . . . 
Srentintige Gone | 
En gerfürhentium : 


Trier, © 
Era 


— Entioiung“ 
Äriaenometrie . 





il. 2. 0.20.00. 
Alba 00.0. 
Arıllmefer . 00» 
Trilogie 

Artnberg, ugo von Krim? 








Trluafen, f. Steftien 
Teincavella, Witoe .  . 
Fi 
Trinitas 

. eeetnigteii 


Kuna Kar Örtarig B 
Eu WB 
Triolett. J J J 
Zripang, f. Solothurn  : 
Free —— 





u 


ipleität . . 
Fe Rein 2 
Srworen, (.Drafuß | 
Tripolis : 
Ztipolipa 
Arıpte 
Trifectfon 
Triemeaifub, T. girmen‘ —8 

—— 
he Siurframpf . 
—8 Gore: 


Sıfan , 
* ba, ſ. Tefri 
ar Shandy, f. Sterne, 














Srlbcn. Srfancı —— 
Tritbeiten . oo. 
Krim... 0. 
Triumph 

Trtumvird 

Trtofal 

Trivulgto, Glan Giacomo 


;oboro, . 
Troa, f.Iroa . . 





item . 
edel 


Rrolar . ! 
Trolle, @ufay . 
Trolle Serluf . 
Krollbärta . 
Zrollepe, Frances 
Tromlig. Avon, (. —* 
‚Karl Aug. Briear. 
Xrommdl_. 
Germmelfunt Aompanitis' 





ii ke ı ni Bııııı 








Zremiben, Jo, Bartol. . 
rem, A 
0} 
Arondet, Brang. Deal | — 
Arongin, Theodor 
jobert . - 
zerdkin Drontfeim [8 
Fon * 
ur. Stämme aa 


Krop 








ee. 
zur 20h. von 


Inhalt bes vierzehnten Bandes. 


Seite 

Zobenbor, Walentin gric 
{and .. 2» 
Iroubatours” "a 
Trowire 2 
— San Banl Zitat! _ 
» 
Sorgeniät _ 


— Dmitrl _— Merei — 
ran At Surgemii, 
für 
Zrußmenenland, i urtua · 
—— . 


ana, son MWalsburg, ſichẽ 


— "io, Telesforo di 
Sruffalin, f. Masten 








Dralden ı . 
Aridi, Beier. Rariüotf 
aranhebond von 











. m 
a —* — 
— 25 
:ide “ ww 
Er . . . . 
Acperteiflen . 2 
——— Fe} 
Zi erning, Andr. _ 
Tisernitigem, Crigorii — 
auge — Iwan — Peter — 
Hiheriomonen, ſ. Saborehei —2 
3 — 
Udienhaufen. Chrnfe ur: 
aut Guten . — 
— 
——— 2. — 
— oo. 9 
fen !2 
ET ee ee 
ba m 
Auba .» . 20 
Zuberkln . - 


Tubero, Quintus"Aelius — 
Kuclub Belius — Duintus 


Tübingen. 2. 
ENT ni | I 


——— 














3113113 





au las, hm. 


* 
El 
m 
m 





Tunis vd 

und. . Pa 71 
Zuralingen © os 
ucan Fee = 
Aurban. 202 - 
Zurbine, f, Areifelräder , — 
Zurenne, —— 


dAuvergne, Vicomte de 
Aula, 


we. 0: 
Anne Robert Jürg. 
aniel Gottlob . 





18 8ı8ı 








See 
2 
w 
2 
200 
. 
” 
ss 
ss 
ss 
ss 

20 


€ Bprade, Bittratur 


ri 
zu N le 
EEE Ai! 
Surtiiare Bali, [3 Ba! Bi 
manenland ! 


Turnetus, Hadrln 
zu, am . 











en, 
—— ulm 





— Aus Betten’ She 


üyan, 
Su u —E En 

chfen, Dlaus Ge — 
at Aa Zetain . 


Zum. 0 0 0 
Tompanite : von. 


anıe Blum, k arel, 


—e 
————— 


Fl Sritten 





—* ſ. —R 


Aovolitgen 
Kupolkhograpte," 1. Relief 
deu, 0. . 
—A — ER 
Goal! 


ak Henrik . 





18 ıdın ı 








Er 





u 
[7 


21142 











Kimi run 


ftation 





H Sin duc 
—88 
Ania, vun . 
es 





Hietenui, Domes 
urta, Sen von Bärtem 


Mira, Set Kim M 


“an zei, Bautind 
imma, Ba 








5* —RX —R 
fi 


. 








IE jE IE 1 {ER IHR EIER 63 ERTL N 





— — — 3 


Zehalt des vierjefnten Bandes, 


1. Bräihel 


3*27 PR) 
Hate 


Hape. si ne m. 


autei 


— t. —EXX 


Unterrict, — 





unnaı, [. Bifgitt Serge 
Unzuhännigtät, K Inompe 





tt. 
—— . . 
— 








—— Seor . 
Alien, Zone 


u ferius, 1. 
ir kalt Fü - 








Mtapien 
— Saltiner 








nn 21 





XR na 





LIU KL — — 


iu} 


— 





EIER E01 — IE) 





Bun 
San \ 


Dirt Ban" 


Base Bean vl. 
jaılanı , nen ge. Bot — — 





11 BES: 1188 de 








[7 
in Au . J 
I 











jandalen Ri 
Samınıy | Domintent 
v —8x 


15 t 


—— 1a Aufral 
in ‚Dit. Anton, |. Si An 


ton 
Bene, — DL, Ru: 





8 von Londond —F 
—— kam Z 
Saninduelio ILL, 2 4 
® 





8 — 
a de Bra, Sofenh 


86 





kııbuı 


— Blagarnnbel 
Ei 
ariat 

binaslon (ee) 





762 


Baricel 

Baı Her f. Spi 

Berinastanaj 

Bariolit, f. 

Barioloiden, 
* Sutiut 


—— von te,” Karl 


T, Hr Tabad 
— 2 — 
Blattern 





V 
Bar, Belek f. 
ma : 








ar, Biorals " 
jakco de Gama, ſ. Gami, 

aba de. “ . 
Bafen . 


PER Geverin, \ ° 
————— 





— Yob; Kart Sah Air 
jauban, Gehafien fr Breite 


Bapttei, ‚Gerd, Vdꝛeni 





jouboncont, Gnilfaunie de 
jtugelas, Glande Favre de, 


ddr. . 
Bauauelin, Mertas Kouis 
Rauzball  . . 





apa Don Sope Beltr de V 





1.8 - 
Bu —* fo —8 oder 
ed la 9. 


Bar Renatus, Blavine — 
ublind 














Se . Behmmgerichte 60 
Hit, I" 
nes ua u % 
getan. _ 
m 
konn: ” Sina," Don 
ae Arten — alas. 
San — Mielm der Neltere 
dar Sängers, van ber. al 
2m 
en 





m lan 





im“ 


Ainerane venfti, £ er 
— 
sh; ; 


am 
m 
vd 
5 
dos 














Inhalt bed vierzehnte Bandes 





Bereit 
Benin 


Sende der. Einntt‘ 


Wetard, N. 
Verka hen. Du 
Verbannı “ 
Serslarlaei, f- Dinigatön 


— 


Fe —8 
A verzinn \ [2 











— ein : 
Bei 





2 
= 


Merikting ! 
ei, 0. 


Bere.) , politiiäg, 1. Wei 
Werbmbungen Und Umtr! Ihe 
Wereinige Sta. (Befaigt) 

(& Scograpbien, Eli, 


wie — 
—X 


Derfaſſun 
— 1. Sant 
——— 

—5— etari. eine. 
PER Iyber e 
Bergtafun 








ru 
M . Seien 
2% Een | 





Vergt 
Beten > 


Be, os 








Sedait Garel geneit \ - & 
Belag Miapfab, Map. 


wien, f. — 
Berttärung, f en: 


IREIEREREMIEN Pe Earl 





Mohlung R 
u: 


E 


one 2 Onehfaii 
mädtniß, f. 2 





Sermilöungsrehning, “ Me 
—— 


—— 
Bermond, e 


ET ‚im der Geſc 
——— 





feine Shares Sara 
Bernter, Bee" ı 
Bernunft. . 
Beroma . 


Bam Banlı f Gast 





Ierrentung . 
jerret, 6. Gornelius 
— 
——— 
——— 12 Bann 


Befall. . 0. 


EN 
ä 
MM 
[73 
E 
* 
E 








Verſallen 
Rerfammlungen 
Berfhanzung, f. 


Brisleimung * 
Berfgneivung, ſ. Gaftration 
Berfollen . 
Pergigrung: (-Sige- 


Beleninin Brenn 
m. 

















Berka . 
Verfeigerumg. f. Eubdene . 
Be 23 
a: Baroı 
warf. 
er; —*R 
—A— 
Bertberdigung 
ee 


—3 — fü —5 
tot, Rene Anbert de . 














 Berulat 
Berut, Luclus Aelins: 
jerierd >. . 
'erwaltunig, f. Momintftration 
jermanbtfe X 
——— —B5 
—* 
Yerwefung, f. Santa. 
Serie rung 


Serleungnit 


Bi 


— Ye Elatestiäene 
— Aid Wastıe 
Ieever 








3113048 EEE EEE 11 Buaßını Rııı kat 












—— nz Shraci 
Desitwien 
Behr, Gactano — A 

Briederite — Auguft 
ps Role Gourgsun Du 


eiun 2. 
—— _ 


— 
elermariunde. ſ. inne 





wation . . 
——— 
* Ayo, 
Deore = Reigiviare — 
Vkarlatemän; "een ! — 
— - 
Bleenza _ 





Aurelius. Bictor : 
er —æs 1, Eyig v. 





Shit des vierzehnten Bandes. 


Seite 





glaude, Her- 





PR 
Bictorla I., Nlerandrine, Xd- 
nigin von Ungland . . 
Bictorialand, f. Sndrolländer 
Bictorinus, Babins Marius . 
Biereriut, ſeitus 


Bi ! 

Bida, Diareub bieiondrius B 

Bipimiren 

Minen, Cu gen Frangoid _ 
Wekzuht, Bandınlehfsaft, 
Bierdes, Rinpoich- u. Sal. 





ht . —2 
Week und Wietfet _ 
Bieledeyahten, 1. Bolngonal: 

jebler — 
Bleifraß — 
Wielgötterel, f, Bolotheismud — 
Bieiwetbere, f. Bolsgamie u. 
38 Zolevh Maria _ 
ine Z 
Sie, ‚Sean ont Suittau: 
eai 
— “zz 
Bierlande on 
E 
on 





Big fenn 
ion, Alfıed, Saloon 





Bigvane, 1. Picufa 


Dilefiet, Grafvon, [Kar 
va, Heriog von 

Bilain XV... 

Billanella 

Billani, Biovanıi . 

Billanueva, Joaquin Lorenzo 

Dillare, Abbe de Montfaucon 


zen, Bent Zeter. Vue de 


Dilegen, Ohevan de 
— 
Willemaln, Abel Brangois . 
Billena, Don Enrique de Arar 
en, iarancı ve 


leroi, dr jogevon . 
Site, any Domint- 
ale, & 


— Sn Bavtie va · 
‚fpard d’%ı 

Billen — 
Binalla, — . & 

Dincent von Beauvais . 


j BR —— 














—— Breiherr von : 
Bindelicien ! 
guapieation . 





Wioloncele . 
Zion, Giovanni Battifia 


Bit, Beten, E Sa: 


PH 


Aa 











Lirdarfus nn 
Birlfimmen 00. 
Birtuod 

Yirut, Cbeiſiovel de 


Be Em 2 
Cornelius -—- Ich. 






giftition 





Visum repertum 
Bitalfaner, f. Apoilinaris 
Witalianer 
Witelltus, Aulus 
Witerbo . 
Witer, Ondovie 
Witriol . 
Witrupius, Marcus 
Vitoria. un 
Bitteria, ar son, f. @% 

vartero, Ialdamero . 
ivlank, Biene 

Beh, Diem dem dotanen 
Diielfin, 
Bel ı 
Spulmuft ! 








Son art ainegrapbie 
Wälterreit, 
Bölterwan 

Dogel Chrih, Eeheregt" 
Wegel von Wogeifein, Karl 


® MH Karl Gi 
Bode, —— au een 
Bogelfrei 
Bogelperfpettive 


Bogefen i 
Weyhe. Katpar, Rieiherr 
FR ee 


Pi 
Mike, GbriR, Botit. von 
Boigt, Job. Heinrig . 
FH Johannes . 





dung. 
Wortabader | 
FR 
Boltsfreibet 
Veitslrlenser, Vonavagen 
Woltslieder . 
Boltsmärden 
eitsfärifen 
Bolt 
— Some: 
vänetät . 
Woltsrbum 





Beinen k Rational 





wa —5 


88 


- 





3312381 





8 188181313 


Fir a 


u 


Doktaire, Prangel® Marie 
Mrd. - 
Doltamieter . 
Dolle . 
Woltigiren 
Volumen 





Vorbehalt, geift 
servatum eccle: Im 

Borbalt, f. Retardation 

Berberbeftimmung, f. Onadı 

®orberr, Job. Michael "an 
fıan Sufav 


Torhut, f. Avanı — 

Bortauftreht, Berne, f J 
—* 

gerlarung | " itatton . 

Vorlage, f. Recipient 

Wormundfäaft . 


Worpoften 
Dorräden der Radtgleläen . 


ori . 
Bob, Martin de. 
FG ur. ge Heinrich 


Sean unten Sn B 
Botıwe . 











F a. 


709: 


Seit 


ẽ 


Br 88 





Yorum . 
Vox hama, 
Brie, erontmo de de 
—— 
Bud... 
gta 
Bulle 20.2 — 
Dultaniften, f. Rentunifien . 711 
Dulpius, Ehrifian Anguf — 
W. 
. ma 
BET 





ini = 
m 
um 


Mi er 
18811138 


did 

















764 Anhalt bes viergehnten Vandeb. 
Seite Seite - 
Bääte, lipp Lud⸗ . 700 Belt Atnlatio Capitu · 
a —S w m Pr er jontal Ki on u oo. 
Pr ei Gorgvn von 5 Basler Yobanı Georg Pr} ! 
ro agner, &ı Beinken, Weg 5 
Fu “u: . —  Bagner, —— eur. wei _ . 
Bärmmdflee 2.78 m Bang) \ 
Baer. . 222 m: 
Bali . . 7 
te.» _ _ — — £ Um 
ffentillftand . ze 12* befchaft, Geunifhe 
Maga, Huton 2m en 13 . 
5* —E Ken Fee 7" : 
gen . iz 2. 
Magen a0 FE GEriR. Mbrabam | 780 2: 
_ berg, Berer Brot. — 


begenbanen, her Sofph ! 


Denk von Otto igand in Reisyig- 





er Be 


Bel Otto Wigand, Berlagebudhändier in Leipzig, IR erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aluſtrirtes Lerikon 


der gefammten . 


| skunde. 
Wirthſchaftskunde. 

3t alle Stände . 1. : 

" nthalte 
in alphabetiſcher Reihenfolge die Benähetefien Anweifungen und Mittel zum Bes 
triebe aller Zweige der Hauswirthſchaft und der hauswirthſchaftlichen Technologie ; 
der Hausihierzucht; des Obft-, Gehwüfe- und Blununbaues; der Geiden- und 
Bienenzuchi; der Befundheitälehre, fowie die neueſten Erfindungen in Bezug auf 
Künfte und Gewerbe. 
Mit vielen in den Tert gedruckten Abbildungen. 
Bearbeitet von Sahmännern und Gelehrten. 
Herausgegeben 


William Löbe. 





Das Illuftrirte Lerifon der gefammten Wirthſchaftskunde erſcheint in Heften von 6-7 j 


Bogen & 8 Seiten auf dem fchönften Belinpapier in groß Lerifons Format und mit vielen in 
den Tert gedtuckten Abbildungen von künſileriſchem Werth. Jeden Monat erſcheinen ind 
folche Lieferungen zu dem ungemein billigen Breife von 5 Nor. für jede Lieferung. 12 Ries 
fezungen bilden einen Band. Das Ganze wird circa BO Lieferungen umfaflen. 


große deulſche Huusſchutz. 


Eine Duelle des Reichthums und der Wohlfahrt 
° “ für Jedermann. 
Belehrungen und Anfklaͤrungen 
über alle — des menſchlichen Wiſſens aus dem Gebiete der 


Naturwiſſenſchaften, der Länder» und Voͤlkerkunde, ber Geſchichte 
und Geographie, des Staates und Völferrechts, des Handels und 


der Gewerbe, der Haus» umd Landwirthſchaft, der Literatur und 


ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Mt in den Text eingedrudten Abbilduugen. 
4. Zweite Auflage, 1852. cart, 2 Thlt. 12 Ngt. 


J 


Bi Otto Wigend, Berlagsbuchhaͤndler in Leipzig, iR erfhienen um 
in allen Buchhandlungen zu I J ais, IR ei 


... Ktanzöfische 
Berfaffungsgefhichte 


17891852 - 


ihrer hiſtoriſchen Aufeinanderfolge 
mſtematiſchen Eawidelnng | 
Simon "Kaifer, 


gr 8. EI She. 


— ——— 


Indhalt. 
anieuunal···· vꝰ 1, ———— 
Mi, — 
"3. Die Wahlmänner, die Inblakien Üobien. 3. Du 
uderfammlungen für Ra betragt 


Das Boit ſelbſt. b. Die Bolten 
präfentantı 


B. Gtenente außer dem Welke. Die Aeifotran 
ed Belse. b. Die, Arlhetratie bes Grande 
pas Anita Dat Kdnigıhum mit sur- 
Ponsivem velo. 3%. Das acihgcente Königihum. 
Di ung unter ben Gonfalat une bım 
"Kuuferreid. a. Qiemente durd das Bolt. 1. 8x 
Khan Br ertauentmänne, 3. Die Mahler 
Don den eınzelnen: bei Der Beteagehma tätigen 
‚Körpern. _b. Glemente außer dem * 
N. Zu. Die That die nollgiehende Bematı 
— Die Berfünlihtet der volyehenpen Gemalt. 1. 
Monarbie. a, Der König. b. Die Minife 
Republit, a. Die wamlteibaren Organe. Sienel. 
chende {n den dänden Mebrerer. (Gonvent 
Gturze der Rebensverfaflung bi zum Ball der Serum). Die vollgiehente Gewalt im ben Hin 
Be it (18. bram, VIII.) Serrihaft des Woltes, den eined Ginzigen. (Gonfulat 1799, Bräfden: 
IM, Dom Halle der Reyublt Bi jum Btunge der Ber 5. Die Dinufler der Republif, c. Der Otaan 
‚Rauration. wWehereibung dee m: 





























IV. Bom &turze der Refauration bı6 jur neuen deind« 
ratıfgen @ekaltumg, Baantreihe In er Weriihung . 10 
' - Die Herjgaß Des farmaleı bei im 
1.9 * "Die nguen Ivan de des Soden 
. Hau ie neue . 
1.6. Einen uno fine jule. 9. Bourichr- 3. Louis - 








1 4 
1. DE ıL 
. * 
. h 





Disco, Google 
8 








oome Google 


